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Allgemeinwilfenichaftliches 


Saumelwerke — Gelchrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliotbekskunde 
Cultura. Zeitschrift für Wissenschaft, Literatur 
und Kunst. Jahrgang. Klausenburg, 
Institut de arte grafice „Ardealul“, Strada 
Memorandului 22, 1924. Jährlich 6 Hefte. 
Bezugspreis 150 Lei, einzelne Hefte 30 Lei. 


Diese neue, vom Klausenburger Univ.-Prof. 
Sextl Puscariu gegründete und in Verbin- 
dung mit einem viergliedrigen Ausschuß her- 
ausgegebene Zeitschrift in vier Sprachen(fran- 
zöischh rumänisch, ungarisch und deutsch) 
sol der Annäherung der verschiedenen das 
land (Siebenbürgen) bewohnenden Völker- 
stämme dienen und auch das Ausland über 
das rege geistige Leben »jenseits der großen 
Wäldere (Transsylvanien) unterrichten. Als 
Mittel zur Erreichung des schönen Ziels wird 
das gegenseitige Verständnis der nationalen, 


Eigenart erstrebt; also nicht bloß Duldung, 


sondern unbefangenes Eingehen auf das Ab- 
weichende oder Fremderscheinende im betref- 
fenden Volkscharakter oder den Anschauun- 
gen. Das Ziel ist hoch, die Hemmnisse noch 
immer sehr groß; aber der persönlichen, na- 


schaftlichen Verkehr vieles, warum nicht auch 
im Völkerleben? Wir wünschen S. Puscariu 
viel Glück und der Zeitschrift viele Leser und 
guten Erfolg. 

Eine ganz kurze Inhaltsangabe der rumäni- 
schen und ungarischen Aufsätze sowie eine 
Zeitschriftenschau in französischer Sprache er- 
leichtern das allgemeine Verständnis und den 
Rundblick. Treffliche Bilder sind eine be- 
sonders willkommene und wertvolle Bei- 
gabe. Aus den mir vorliegenden ersten vier 
Heften (395 S.) kann ich nur einige we- 
nige Aufsätze anführen. Ich wähle sie nicht 
nach ihrer Bedeutung aus, sondern mehr nach 
dem Interesse, das sie für einen westlichen 
Leser haben werden. N. Iorga eröffnet den 
Jahrgang mit Gedenkworten auf den vor 200 
Jahren verstorbenen hervorragenden moldaui- 
schen Chronisten D. Cantemir, Puscariu gibt 
seine eigenen Eindrücke über den »Völker- 
bund«, E. Netolitzky geht der Wiederent- 
deckung der Atlantis des Plato nach (und 
glaubt den Mittelpunkt derselben, den Posei- 
dontempel, im Heraklestempel von Cadix wie- 
derzuerkennen), L. Korodi handelt »Von 
schwäbischer Volksart im Banat«, O. Neto- 
liczka bietet einen Beitrag zur Geschichte des 


türlichen Freundlichkeit gelingt im gesell- | gelehrten Unterrichts in Siebenbürgen in den 


87 
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letzten hundert Jahren; dann folgt eine unga- 
rische Übersetzung lyrischer Gedichte von 
Eminescu durch K. Révai, umgekehrt Ge- 
dichte des Ungarn Ady vom rumänischen 
Dichter O. Goga in letztere Sprache übertra- 
gen usw. So konnte schon dieses erste Heft 
recht große Erwartungen rechtfertigen: alle 
drei das Land Siebenbürgen bewohnendenVöl- 
ker reichen sich hier durch einige ihrer besten 
Söhne die Hand. Aus den weiteren Heften 
nenne ich nur noch einige: (2.) Adolf Schul- 
lerus, Siebenbürgen (wer wäre berufener als 
dieser hoch verdiente »Sachse«, hier das Wort 
über dies Land zu ergreifen!); — C. Siegel, 
Nietzsche — Künstler oder Philosoph? — A. 
Buday, Probleme der römischen Archäologie 
in Rumänien (rumänisch); — E. Hajek, Stil- 
wille und Formgebung; dann lyrische Gedichte 
von St. O. Josif und N. Crainic ins Deut- 
sche, Vlahutä ins Ungarische übersetzt. (3.) 
Dr. Fr. Teutsch (evangelischer Bischof in 


Hermannstadt), Der Kampf der Siebenbürger 


Sachsen für ihr Recht; E. Herzog, Über die 
Szene »Wald und Höhle« im Faust Goethes; 
C. Siegel, Der Gottsucher Kant; P. Grimm, 
Byron und der Byronianismus (rumän.). (4.) 
M. Haret, Tourisme et Parcs Naturels; M. 
Sadoveanu, Neculai und sein Freund (ins 
Deutsche übertragen von H. Mateescu-Cisek); 
G. Välsan, Das obere Prahova-Tal (rumän.); 
C. I. Karadja, Eine geologische Reise in 
Siebenbürgen 1862 (rumän.), und verschie- 
dene, wohl interessante Aufsätze auch in un- 
garischerSprache. — Die Kunst (M. Bouquet), 
Geographie (G. Válsan, Bessarabien), Ge- 
schichte, Biologie usw. sind gleichfalls durch 
Artikel und schöne Abbildungen vertreten. 

Wenn diese schön ausgestattete Zeitschrift 
sich auf der bisherigen Höhe halten kann, wird 
sie auch außerhalb Rumäniens sich eine angese- 
hene Stellung erwerben. Es ist übrigenssehr er- 
freulich, Gelehrte wie N. Iorga und S. Pusca- 
riu, die der Wissenschaft so große Dienste 
leisten, auch für die Verbreitung der allgemei- 
nen höheren Kultur und öfters auch für die 
Völkerversöhnung in Rumänien tätig zu sehen. 


Frankfurt a. M. M. Friedwagner. 


| Religion — Theologie — Kirche 


Der Koran. Ausgewählt, angeordnet ‚und im 
Metrum des Originals übertragen von Hubert 
Grimme [ord. Prof. f. semit. Phil. an d. Univ. 
Münster i. W.) [Dokumente der Religion, 
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VII. Bd.) Paderborn, Ferdinand Schöningh, 
1923. 227 S. 8°. 

Der Koran ist ein getreues Spiegelbild des- 
sen, was die Seele Muhammads in den ver- 
schiedenen Perioden seiner Wirksamkeit be- 
wegt hat. Nachdem in der Zuteilung der ein- 
zelnen koranischen Abschnitte an diese Perio- 
den ein ziemlicher Grad von Sicherheit er- 
reicht ist, wird sich bei manchen auch diesen 
Studien Fernerstehenden der Wunsch geregt 
haben, das heilige: Buch des Islam nun nicht 
nur in der nach ganz äußerlichen Gesichts- 
punkten hergestellten Anordnung des Urtex- 
tes, sondern auch in der Folge der Entstehung 
der einzelnen Stücke lesen zu können. 

Diesen Wunsch erfüllt die vorliegende Über- 
tragung Grimme'’s, die allerdings nicht den 
ganzen Text umfaßt, sondern, »das uns Lang- 
weilende und in keiner Weise mehr im Islam 
Nachwirkende« wegläßt. Nun hätte man frei- 
lich wünschen können, daß Gr., wenn schon 
nicht das Ganze geboten werden sollte, andere 
Maßstäbe angelegt, das subjektive Moment 
ganz ausgeschaltet und weniger danach ge- 
fragt hätte, was auf die Nachwelt gewirkt, als 
nach dem, was für Muhammad selbst das 
Wichtigste gewesen; denn weniger »zu der 
so schwer aufzuschließenden Seele des Islam« 
(S. 7), der ja mit den koranischen Lehren 
nicht gleichgesetzt werden darf, liefert der Ko- 
ran den Schlüssel, als zu der Persönlichkeit sei- 
nes Stifters. Aber solche Wünsche können den 
Dank für das nicht mindern, was Gr. gebo- 
ten, eine vortrefflich gelungene, auch die for- 
malen Eigenheiten des Urtextes nachhildende 
Wiedergabe, die auch denen empfohlen wer- 
den kann, welchen die bisherigen Übersetzun- 
gen nichts Rechtes zu sagen vermochten, und 
die ihnen helfen wird, ihr Urteil über den Cha- 
rakter des heiligen Buches zu klären. 

Der Wert von Gr.s Übersetzung wird noch 
erhöht durch seine Vorbemerkungen, in wel- 
chen die die verschiedenen Perioden kenn- 
zeichnenden Merkmale hervorgehoben werden, 
sowie durch die von ihm vorgenommene und 
meist zu billigende Ausscheidung erst nach der 
Zeit der Entstehung eingefügter Zusätze. Dar- 
über allerdings möchte ich meine Zweifel nicht 


Worten S. ı sein sollte), daß irgend eineÜber- 
setzung, sei es auch die vollkommenste, die 


Kluft zu überbrücken vermöchte, welche die 


Wertung des Koran im islamischen Orient von 
der scheidet, die ihm im Westen zu Teil wird. 


Diese Verschiedenheit beruht zwar zum Teil 


v 


unterdrücken (falls das der Sinn von Gr.s 
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darauf, daß die ästhetische Kritik des Orients 
von anderen Gesichtspunkten ausgeht als die 
unsere; bei der Beurteilung desKorans ist aber 
nicht dies das Entscheidende, sondern der Ge- 
gensatz zwischen dem im Sinne des Dogmas 
gläubigen und dem unbefangenen Leser. In 
der Tat hat es ja auch innerhalb des Islam 
nicht an Stimmen gefehlt, welche die Unnach- 
ahmbarkeit des Korans bestreiten, und gälte 
den Gläubigen der Koran als ein literarisches 
Erzeugnis und nicht als das Wort Allahs, so 
würden auch sie jedenfalls nicht alle seine 
Stücke als »Muster erhabener Darstellung und 
künstlerischer Formung« anerkennen. 
Frankfurt a. M. Josef Horovitz. 


Thfeodor) Devaranne [Missionsinspektor in 
Berlin, Okkultismus, Theosophie, 
Anthroposophie, mit besonderer Berück- 
sichtigung von Rudolf Steiner. (2. Aufl. der 
»Runen des Seelenlebens«.) [Schriften der 
Schleiermacher Hochschule in Berlin. Heft 3.) 
Berlin, Speyer & Peters, 1925. 48 S. 8°. 
M 1.—. | ' 
Eine reichlich knappe Orientierung über 

das ganze Gebiet des Okkulten: Traumwelt, 

Spiritismus, Theosophie, Anthroposophie. Des 

Verf.s Kritik macht Halt vor dem Hellsehen, 

das er als »Überbewußtsein« bezeichnet, von 

Raum, Zeit und Kausalität loslöst und so, wie 

es bei Steiner gepflegt wird, als den ge- 

wiesenen Weg zur Entfaltung höheren Men- 
schentums bewertet. 
kennung der Tatsache, daß diese Phänomene, 
wo sie denn wissenschaftliche Anerkennung 
finden sollten, doch immer nur eine anders- 
sinnliche, nicht aber eine übersinnliche Wahr- 
nehmung bezeugen würden und daß der Wert 
einer solchen für die Menschheit nicht an- 
nähernd im richtigen Verhältnis stände zu 
dem Aufheben, das davon gemacht wird. Wenn 
der Verf. selbst mit Maeterlinck das Hell- 
sehen eine Verlängerung des Menschentums 
in alle Richtungen von Raum und Zeit nennt, 
© ist nicht einzusehen, wieso er dann doch 
einer angeblichen Aufhebung der sinn- 
ächen Schranke das Wort reden kann. 'Er 
selbst betont, daß das Ergebnis der Funktion 
immer ein Anschauliches, Irgendwie-Sinn- 
liches bleibt; also muß auch bei der Funk- 
ton selbst ein Entsprechendes der Fall sein. 

Das Überspringen gewisser Wahrnehmungs- 
i gen wäre noch lange nicht ihre Auf- 

bebung, sondern nur erst ihre anormale Deh- 

nang. Das Gefüge der Kausalwelt ist noch 
nicht beseitigt, indem es gelockert scheint. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Es ist die übliche Ver-- 


27. Heft 1310 


Bleibt es aber bestehen, was will dann dieser 
eine Strich über das Normale hinaus besagen, ' 
gemessen am Absoluten! Das Ewige 
bleibt nach wie vor unendlich fern. Wir 


können daher in das Loblied auf Steinersche 


Seelenpflege als beste Vorbereitung des reli- 
giösen Erlebnisses und stärkste Waffe gegen 
Materialismus nicht einstimmen. Die reli- 
giöse Verinnerlichung, die dem heutigen Men- 
schen not tut, ist denn doch etwas anderes 
als Steiners systematische Seelendressur zur 
Erzeugung eines sechsten Sinnes, und die 
Waffe dieses vermeintlich übersinnlichen Er- 
lebnisses ist stumpf, weil die »Geisteswissen- 
schaft« in Wahrheit weder übersinnlicher Na- 
tur ist noch Erlebnischarakter im tiefsten 
Sinne des Wortes hat, sondern lediglich den 
physiologisch und psychologisch zu beur- 
teilenden Versuch bedeutet, die sinnliche 
Wahrnehmung zu der höheren Entwicklungs- 
stufe einer erweiterten Erkenntnis der Dinge 
hinaufzuschrauben. Im übrigen wird der un- 
voreingenommene Beobachter bei der deut- 
schen Theosophie derer um Hartmann und 
Vollrath, die der Verf. ganz obenhin ‘abtut, 
in ganz anderem Maße auf die Sprache reli- 
giöser Innerlichkeit und selbstverständlichster 
Ethik stoßen als im Steinerschen Hellseher- 
tum. 
Kiel. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Allgemeines 
Hermann Güntert [ord. Prof. f. vergl. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Rostock, Der arische 

Weltkönig und Heiland. Bedeutungs- . 

geschichtliche Untersuchungen zur indo-ira- 

nischen Religionsgeschichte und Altertums- 
kunde. Halle, M. Niemeyer, 1923. Xu. 

439 S. 8%. M. 14.—. 

Den Kern des Buches bildet Herbert Peters- 
sons Deutung der beiden Götternamen Mitra 
und Varupa Studier tillegnade Esaias Tegnér, 
1918, S. 223 ff. und 228 ff... Mitra’wird von 
idg. *m(e)i- ‘binden’ (vgl. m-rpņn ‘Leibgurt') 
als Gott der Bindung, der Freunde, des Ver- 
trages (Güntert S. 50 f.), hingegen Varupa, 
idg. *zeru-n-os, von idg. *zer- ‚binden’ (vgl. 
abg. veruga ‚Kette’) als Gott der Bindung 
der Feinde, der Fessel (ebd. S. 147) erklärt. 
Daher stellt Güntert das »semasiologische 
Grundmotiv« des Bindens und Lösens in den 
Mittelpunkt und erläutert es in weit aus- 
holenden bedeutungsgeschichtlichen Betrach- 
tungen. DaMitra und Varuna auch in Boghaz- 


W. Bruhn. 
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köi auftreten, ergibt sich »von diesem zu- 
` verlässigen und möglichst hoch gelegenen Berg- 
fried ausı (S. VIII) die Grundeinteilung: 
Indra (S.1 1—49), Mitra (S.49—96), Varuna (S. 
97—120), Mitra-Varunä (S. 120—1609), die 
Näsatyä (S. 253—276). Dazwischen stehen 
Erörterungen über die Ädityäs und Amə- 
Saspentäs (S. 170—204) und Varunas Auf- 
stieg und Sturz (S. 205—239); es folgen 
S. 276—293: Agni, S.293—314 : Visnu, 
S. 315—394 :der Gottmensch ‘Zwilling’, 
Urmensch-Urstier, der erste Tote), S. 395 
bis 417 : Weltheiland und Erlöser, wo S. 
404—412 nochmals Mitra (Mithras) zur Spra- 
che kommt. Die ursprüngliche Absicht wurde 
also stark von neuen Stoffmengen überlagert, 
die an- und eingebaut sind, um die von 
Reitzenstein auf iranischen Einfluß zurück- 
geführten hellenistischen Vorstellungen vom 
Gottmenschen und Aion schon in arischen 
religiösen Bildungen zu begründen. Und 
dann sind noch zwei Ansätze herauszuheben, 
die zwar in der Inhaltsangabe nicht unmittel- 
bar hervortreten, aber dem Buche Hinter- 
grund und Überbau geben wollen: der Ver- 
such, den vorgeschichtlichen engeren Zu- 
sammenhang zwischen Germanen, Thrako- 
Skythen und Ariern zu finden (S. 341) und 
die vorgeschichtlichen Funde als Anschau- 
ungsmittel für uralte religiöse Vorstellungen 
zu benutzen (S. 10). 


Diese Grundzüge und Einschläge sind in 
der Durchführung nur zum Teil gegen ein- 
ander ausgeglichen. G. arbeitet mehr Ein- 
fälle heraus, als daß er von den Umrissen 
des Gegenstandes ausginge. Dieser ließe sich 
am Faden der Bedeutungsgeschichte bestimm- 
ter Wortgruppen doch nur dann aufrollen, 
wenn ‘Wörter und Sachen’ wirklich in ein 
genaues Verhältnis gebracht wären. Davon 
ist aber G. weit entfernt; wie sich zeigen 
wird, klaffen beträchtliche Lücken zwischen 
den Fragen, die er in Angriff nimmt, und dem 
Stoffe, der für sie in Betracht kommt. Die 
Semasiologie besitzt bei weitem nicht jene 
selbständige Bedeutung, die ihr G. in star- 
ker Überschätzung seiner Methode zuer- 
kannt wissen will. Wie leicht verfällt sie 
doch auf Auskünfte, die formal zulässig sind, 
aber wegfallen, wenn man erst auch andere 
Seiten der Frage gewahr geworden ist. Die 
sachlichen Beziehungen sind eben doch 
das Entscheidende und die Sprachwissen- 
schaft muß sich ihnen einordnen. Es muß 
anerkannt werden, daß G. das sprachwissen- 
schaftliche Rüstzeug geschickt und ergebnis- 
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reich zur Anwendung bringt; aber die Grund- 
gedanken des Buches sind religionswissen- 
schaftlich, sagenkundlich, kulturgeschicht- 
lich, und diese andere Seite ist die entschei- 
dende. Wie ist es nun darum bestellt? 


Zunächst religionswissenschaftlich. G. be- 
tont, daß Varuna als Herrscher die Welt von 
seinem außerweltlichen Sitze her in den Ban- 
den des Gesetzes hält und stellt ihm den 
Heiland als Erlöser von diesem Zwange 
gegenüber (S. 242f.). Aber das ist doch nur 
eine Seite des Heilandtumes. Die andere 
geht auf Rettung, Genesung; und wenn G. 
meint: »Zwischen den Stricken der Lüge und 
der Krankheit ist kein wesentlicher Unter- 
schied» (S. 243), so steht dem entgegen, daß 
Heilung von Krankheit für gewöhnlich eben 
doch nicht als Befreiung von einer Fessel, 
sondern als heil (ganz) machen von etwas 
Beschädigtem aufgefaßt wird. Auf diese 
Vorstellung kommt G. bei den Näsatyä zu 
sprechen, deren Erklärung durch Hermann 
Brunnhofer als ‘Retter, Heilande’ er an- 
nimmt und ausführlicher begründet (S. 259). 
Aber er verfolgt sie (trotz S. 395 f.) nicht 
weiter und macht sie nicht nutzbar für die 
Geschichte des Begriffes Heiland, den er zwar 
in den Titel stellt, aber dem Erlöser zu Liebe 
fallen läßt. Doch auch dieser bleibt undurch- 
dacht. Wieso ist Mitra, der Knüpfer des 
Freundschaftsbandes, ‘Erlöser’? Steht er zu 
Varuna nicht bloß in einem begrifflichen 
(S. 123), sondern auch in einem persönlichen 
Gegensatze? Wer ist Varuna und wie verhält 
er sich zu Ningirsu, der auf der Vorderseite 
der Siegesstele des Eannatum die Feinde in 
einem Netze hält (ähnlich Ramses III.)? 
Und ist der weise Varuna nicht etwa bloß 
die verklärte Auffassung eines ‘Kerkermei- 
sters’ dieser Welt? G. setzt den thrakischen 
Darzales-Sarapis (O. Weinreich) als ‘Feßler’ 
dem Varuna gleich (S. 154), unterläßt es 
jedoch, die schon durch Platon und die Py- 
thagoräer bezeugten orphischen Lehren vom 
Körper als Gefängnis der Seele (vgl. O. Kern, 
Orphic. fragm. 1922 S. 84f.) heranzuziehen. 
Und das wäre auch mit Rücksicht auf 
Reitzenstein (Das mandäische Buch d. Herrn 
d. Größe S. 28 ff. und Iran. Erlösungsmyst. 
S. 6, 51—58, 135) und die gnostischen Vor- 
stellungen vom xoonokpatwp und vouoderng 
wichtig gewesen. Orphisch, als Phanes- 
Erikapaios, findet sich auch der Urzwitter 
oder Gottmensch samt der Eigeburt als Ge- 
genstück zur Steingeburt des Mitra und der 
Felsgeburt des phrygischen Agdistis. Aber 
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auch Phanes ist für G. nicht vorhanden, und 
Agdistis erwähnt er nur nebenbei als phö- 
nikisch. Obgleich er sich in’seinem ganzen 
Buche dauernd im Gebiete der Sage vom 
Reichsgründer und Religionsstifter bewegt 
und eine ganze Anzahl von Gestalten und an 
ihnen haftenden Motivfolgen aus dieser Sage 
behandelt, bleibt sie selbst und die ihr be- 
reits gewidmeten Arbeiten unberücksichtigt. 
Dieser Mangel ist ein tiefgreifender; denn es 
handelt sich hier zum größten Teile um alt- 
bezeugtes und weit zurückreichendes Gut, in 
dem die Vorstellungen vom Weltkönige und 
Heilande in den verschiedensten Abstufungen 
vorliegen. 

Zu G.s Versuche, die hellenistischen Aion- 
Vorstellungen in arische Religionsgebilde zu- 
rückzuverfolgen, braucht man bloß H. Jun- 
kers gehaltvolle Untersuchung über die irani- 
schen Quellen der hellenistischen Aionvor- 
stellung (Bibliothek Warburg, Vorträge 
1921/22) zu vergleichen (s. jetzt auch Luise 
de Troje im Arch. f. Religionswissensch. 22, 
87 fi.) um zu bemerken, wie ohne voran- 
gehende Verarbeitung des reichen, erreich- 
baren iranischen Stoffes der indogermani- 
stisch-konstruktive Überbau bei G. notwendig 
ein unzulänglicher bleiben mußte. Recht 
gewaltsam führt G. die Sage von der Welt- 
schöpfung aus dem Urzwitter auf ein Men- 
schenopfer zurück, und das mit dem Ur- 
zwitter in allen Überlieferungen geheimnis- 
voll verbundene Horntier (Rind, Ziege usw.) 
deutet er als erst nachträglich hereingeraten; 
denn das Tieropfer ist der Ersatz für das 
Menschenopfer (S. 369). Aber diese Annahme 
ist bloße Spekulation im Dienste des Stre- 
bens, den Mythos zu atomisieren (s. u.). Die 
Sage gibt deutlich zu erkennen, daß es sich 
um die Erlegung und Zerstückung eines Fein- 
des handelt; und daß der kosmische Opfer- 
gedanke wirklich bloß späte priesterliche Aus- 
legung ist, hat auch G., wenngleich es ab- 
wehrend, stark empfunden. Ebenso willkür- 
lch trennt G. die Flutsage ab (S. 393); wie 
eng sie herzugehört, habe ich schon Or. 
Lit.-Ztg. 1918 Sp. 227—236, 257— 264 (Irani- 
sches bei Berossos) gezeigt. 

Sagenkunde und Mythendeutung sind stark 
verschiedene Dinge. Die eine kann auf lange 
Strecken, z. B.literarhistorisch, betrieben wer- 
den, ohne daß die andere in Frage kommt. 
Aber G. scheut überhaupt vor Mythologie zu- 
rück. Das herrschende Mißtrauen gegen my- 
thologische Forschungen quittiert er damit, 
daß er selbst eifernd gegen sie zu Felde zieht, 
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um dann doch in seiner Bedeutungsgeschichte 
der »mythischen Atome und Moleküle: (S. 10) 
eine Art kinetische Gastheorie des Mythos, 
der sich in einen Wirbel von »Mythenmona- 
den« (S. 264) auflöst, zu geben und sogar 
schließlich S. 343 ein ganzes Programm für 
eine neue »vergleichende indogermanische 
Mythologie« zu überreichen. Ob diese nun 
wohl mehr Vertrauen finden wird als ‘der 
Unfug der Anderen’? Ich wage das zu be- 
zweifeln, wenn ich bei G. lese (S. 19), daß im 
Märchen von Dornröschen der Frühlingsgott 
die in winterliche Bande geschlagene Erde 
mit der Sonnenwärme belebt. Wo liegt hier 
der Fortschritt gegen — Uhland? 

Aber ein ganz Neues glaubt diese neue 
Forschung doch gefunden zu haben: jetzt 
gelte es nicht mehr Urverwandtschaft, son- 
dern vorgeschichtliche Entlehnung. Die für 
G. wichtigste ist die thrakisch-skythische 
Brücke von den Fesseln des Varuna über 
Darzales-Bendis (S. 154 f.) bis zu den ‘Ban- 
den und Haften’ = Göttern im germanischen 
Norden. Die Zusammenstellung als solche 
ist wertvoll, aber in welche Zeit soll die Ent- 
lehnung fallen, wer war der Gebende? Dies 
wird nicht gesagt, sondern wir lesen: »Es 


ist ein in vorhistorischer Zeit zusammenhän- 


gendes Gebiet, das die Wohnsitze germani- 
scher, thrakischer und indisch-iranischer 
Stämme umschließt«, der arische (?) Varuna 
beruht auf »voreinzelsprachlichen Vorstel- 
lungen: (S. 154f.). Wodurch unterscheidet 
sich dann aber der Schluß auf solch vorge- 
schichtliche Entlehnungen von dem auf idg. 
Urbesitz? Soviel ich sehen kann, nur durch 
einige Zahlenträume. Die chinesischen Quel- 
len sollen Sak-ke oder Sik-ki (Saken und 
Skythen) schon für das 23. Jahrh. v. Chr. 
belegen (S. 4), aber die von de Groot irre- 
führend transskribierten Sih-chi der Hia- 
Dynastie (die übrigens nach den Bambus- 
Annalen um rund 200 Jahre später fällt) 
haben mit den Saken nichts zu tun, die viel- 
mehr in chinesischen Quellen bekanntlich erst 
unter der Han-Dynastie (206 v. — 24 n. Chr.) 
auftauchen. Und besonders eigenartig sind 
dann G.s Schlüsse auf die Felsritzungen von 
Bohuslän. Dort findet er schon im »15. Jahr- 
tausend“ den Gott mit den großen Händen 
als »Binder« ‚mit dem Fangstrick abgebildet 
und stellt ihm den Varuna von Boghazköi 
aus dem 14. Jahrh. v. Chr. gegenüber (S. 168); 
Varuna-Savitar hatte eben eine lange vor- 
indische, ja vorarische und selbst voreinzel- 
sprachliche Geschichte (S. 169). 
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Wir machen halt, um uns zu besinnen. 
Nach herrschender Meinung ist Bohuslän 
(15. Jahrh. v. Chr.) ungefähr gleichzeitig mit 
Boghazköi. Auf S. 273 betont G. auch bloß 
den großen räumlichen Abstand der Fels- 
zeichnungen vom Rigveda. Aber auf S. 168 
werden ihm in der Freude über seine Deutun- 
gen die Jahrhunderte zu Jahrtausenden, und 
er läßt das sogar gesperrt drucken. Immerhin 
könnte man Vorstellungen, die gleichzeitig « 
in Bohuslän und Boghazköi auftauchen, wohl 
sehr alt nennen und die »lange Geschichte « 
damit retten, wenn nur nicht G.s Auslegung 
der Felsritzungen gar zu kritiklos wäre. Diese 
bedürfen erst selbst mancher Aufklärung und 
sind noch recht ungeeignet, weittragenden 
Schlüssen zur Stütze zu dienen. Da aber ein 
wüster Dilettantismus (Fuhrmann, Wendrin, 
Knauer) sich auf sie geworfen hat, wäre Zu- 
rückhaltung um so nötiger gewesen. Wie 
leicht die chronologischen Träume, z. B. auf 
Grund des nach G. (S. 169) »so genau« nach 
der Sonne gerichteten »Tempels« von Stone- 
henge, in sich zusammenstürzen, hat C. 
Schuchardt, Alteuropa (1919) S. 84 ff. ge- 
zeigt. Ebenso fragwürdig ist die Legende 
vom urnordischen Sonnenglauben. In ihrem 
Banne bildet G. (S. 46) aus den Felsritzungen 
einen Sonnenhelden mit der Sonnenscheibe 
als Schlagwaffe ab. Aber wer bürgt, daß es 
sich um eine Waffe handelt? Und weshalb 
muß ein Kreis mit einem Punkt in der Mitte 
eine Sonne sein? Ich empfehle, diese »Son- 
nenwaffe« als Besen zu verwenden, um damit 
vor der eigenen Tür den Kehricht ;einer gar 
zu äußerlichen, natursymbolischen Mythen- 
deutung« zu entfernen, die G. sonst so verab- 
scheut (S. VIII). Daß der Gott mit den 
großen Händen auf den Felsritzungen Varuna- 
Savitar gleichzusetzen sei, ist ebenfalls höchst 
fraglich; es handelt sich um eine Gestalt von 
viel weiterer Verbreitung, als G. meint; in 
Indien tritt sie auch als Kali-Durgä auf und 
gehört wohl zu einer vorindischen Kultur- 
schicht. Die Büsyastä des Awesta (S. 167 
und 406 bei G.) findet an sie besseren An- 
schluß als an Savitar. 

Der vorgeschichtliche Versuch mit Bohu- 
slän ist also G. recht .gründlich mißlungen. 
Jedoch auch bei Boghazköi hat er nicht ernst- 
lich zugegriffen, weder geschichtlich noch 
sprachlich. Er nimmt es als gegeben hin, daß 
dort Mitra und Varuna bezeugt sind. Aber 
wie erklärt sich die Verbindung mt-id-ra-a$ 
si-ıl u-ru-wa-na-Si-ıl? Belegt sie nicht etwa 
die Verbindung beider Götter zu einem Paare 
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(durch -si)? Dann wäre aber gerade mit 
Rücksicht auf den Rigweda eben von dieser 
Paarigkeit auszugehen gewesen. Merkt man 
sich dies an, dann wirkt es als rechte Willkür, 
wie G. die Verknüpfung von Mitra mit 
Flamme, Licht, auf die Lüders neuerlich hin- 
gewiesen hat, als eine nachträgliche beiseite- 
stellt und die Verknüpfung von Varuna mit 
Wasser, Dunkel dadurch erledigen will, daß 
sie »mit philologischen Mitteln nur sehr 
schwer zu beweisen « sei (S. IX). Nur gehörte 
jetzt die weitere Frage erörtert, wieso hier in 
Boghazköi ein Uruwana vorliegt, zu dem der 
vedische Varuza doch nicht so ohne weiteres 
stimmt, obgleich er sachlich offenbar mit ihm 
identisch ist. Stimmen ein *OFopavog > 
Oupavoç und Uruwana sprachlich schlechter 
zusammen als Uruwana und Varura? Die 
sachlichen Beziehungen zwischen Oupavos 
und Varuna sind doch keineswegs so müh- 
same, wie G. (S. 147) meint. Die Vorstellung 
vom Himmelsgewässer verbindet beide Göt- 
tergestalten sehr nahe, und wenn G. (S. 206 ff.) 
den Dyaus pitar als Vater des Varuna er- 
weisen will, so ist danebenzuhalten, daß Zeug 
natnp der Enkel des Oupavog ist. Der Mythos 
aber, der von der Entthronung des Vaters 
(oder Großvaters) durch den Sohn (oder En- 
kel) handelt, ist die Sage von Weltkönig 
und Heiland. Es könnte also sein, daß der 
Ausgang der Untersuchung gerade von Bo- 
ghazköi her doch ein sehr anderer hätte wer- 
den müssen, und der Name Varuna braucht 
nicht den ungestörten, etymologisch end- 
gültig verhaftbaren Bestand zu bieten. Hinter 
alldem steht aber die Frage: Waren die Arier 
von Boghazköi schon Inder, und welche 
Schlüsse ergeben sich von Boghazköi her für 
das Alter des Rigveda und für die indische 
Geschichte? G. hat diese wesentlichen Fragen 
ebenfalls gar nicht berührt. 

Man darf also wohl zusammenfassend sagen, 
daß das Buch von G., obgleich es an anregen- 
den und fördernden Einzelbeobachtungen 
reich ist, doch im ganzen, und wegen der 
Rückwirkung des Ganzen auf die Teile auch 
in diesen, große Schwächen besitzt und daher 
nicht bloß häufig zum Widerspruche reizt, 
sondern auch recht unbefriedigt läßt. 


Görlitz. Wolfgang Schultz. 


Orientalische Sprachen 
Wilhelm Spiegelberg [ord. Prof. f. Ägyptol. 


an d. Univ. München, Demotische 
Grammatik. Heidelberg, Carl Winters 






Univ.-Buchh,, 

Geb. M. 25,—. 

Als demotisch bezeichnen wir, einen Aus- 
druck Herodots (dnuorik& ypáuuata) be- 
nutzend, die aus den Hieroglyphen hervor- 
gegangene, stark kursive und mit vielen Ab- 
kürzungen und Ligaturen arbeitende Schrift, 
die die alten Ägypter in den letzten Jahr- 
hunderten ihrer nationalen Selbständigkeit 
und unter der Herrschaft der Griechen und 
Römer bis zur Annahme des Christentums 
gebrauchten; und ebenso nennen wir demo- 
tsch dann auch das in dieser Schrift, haupt- 
sächlich auf Papyrus und Ostrakon, nieder- 
gelegte Schrifttum dieser Zeiten wie auch die 
Sprache, in der es geschrieben ist. Die Ent- 
zifferung der demotischen Schrift wurde 
durch Heinrich Brugsch vollendet, der im 
J. 1848 seine noch während der Schulzeit 
entstandene Erstlingsschrift »De scriptura 
Aegyptiorum demotica« erscheinen ließ und im 
J. 1855 seine große »Grammaire demotique« 
veröffentlichte. Dieses letztere Werk, seiner- 
zeit eine hochbedeutende Leistung, ist seit 
langem so veraltet, daß es nur noch wenig 
benutzt wurde. Die Ursachen dafür sind 
verschiedene. Es liegt einmal daran, daß 
Brugsch Typendruck verwendet hat mit ad 
hoc hergestellten demotischen Schriftzeichen, 
die den stark wechselnden Formen der Origi- 
nale nur zu oft nicht entsprachen und daher dem 
Lernenden nur selten die zu erwartende Hilfe 
brachten. Sodann hat die eigentliche wissen- 
schaftliche Erforschung der ägyptischen 
Sprache, des Alt- und des Neuägyptischen, 
durch Erman und seine Schule, des Kop- 
tischen durch Stern und Steindorff erst 
lange nach dem Erscheinen des Brugsch’schen 
Werkes eingesetzt; sie hat dazu geführt, daß 
wir die ägyptische Sprache und ihre Ge- 
schichte jetzt unter ganz anderen Gesichts- 
punkten betrachten, als es zu Brugschs Zeit 
geschah. Vor allem aber hat das demotische 
Sprachmaterial inzwischen, teils noch durch 
Brugsch selbst und die älteren Demotiker, die 
ihm folgten, wie Revillout und Krall, dann 
aber namentlich seit dem Anfang dieses Jahr- 
funderts durch die grundlegenden Veröffent- 
ächungen von F. Ll. Griffith und die in 
fast unübersehbarer Reihe vorliegenden Text- 
publikationen und Textbearbeitungen von 
W. Spiegelberg unendliche Bereicherung 
erfahren, auch nach Richtungen hin, die bei 
Brugsch noch ganz unberücksichtigt bleiben 
mußten. Das Verständnis des Demotischen in 
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so große Fortschritte gemacht, daß Brugschs 
Grammatik, die sich im wesentlichen auf das 
Studium der im Berliner Museum befind- 
lichen ptolemäischen Rechtsurkunden und des 
Magischen Papyrus von Leiden und London 
gestützt hatte, weder quantitativ noch quali- 
tativ dem Stand unseres Wissens entsprach. 
Sie hatte tatsächlich nur noch historischen 
Wert. Wer sich an das durch die krause 
Schrift wie mit einer Dornenhecke umgebene 
Demotisch heranwagte — es waren und sind 
noch heute recht wenige, die das tun —, suchte 
und fand nur in den Kommentaren und Wort- 
registern, die Griffith und Spiegelberg ihren 
Editionen beigegeben haben, wirksame Hilfe 
zum Einarbeiten. Eine systematische Zu- 
sammenfassung des sprachlichen Tatbestandes 
in Gestalt einer brauchbaren Grammatik 
gab es nicht. 

In dieseLücke tritt nun das neueWerk von 
Spiegelberg, mit dem er sich unzweifel- 
haft ein neues und großes Verdienst um die 
demotische Philologie erworben hat. In 
feiner Aufmerksamkeit hat er es unserm Alt- 
meister Adolf Erman gewidmet, der zwar 
selbst nie auf dem Gebiete des Demotischen 
gearbeitet hat, der aber durch seine bahn- 
brechenden Arbeiten über die ältere Sprache 
die Wege für Sp.s Buch bereitet und die Me- 
thoden gezeigt hat, mit denen es gearbeitet 
werden mußte. Wie so viele Arbeiten des 
Verf.s von seiner eigenen Hand sauber und 
gut lesbar autographiert, bietet diese neue 
Grammatik der alten von Brugsch gegenüber 
von vornherein einen Vorteil darin, daß sie 
die demotischen Schriftformen, die als For- 
men einer Kursivschrift naturgemäß recht 
variabel sind, wirklichkeitsgetreu wiedergibt. 
Das Material und die dazu vorliegende Lite- 
ratur hat Sp. bis zu den neuesten Veröffent- 
lichungen sorgfältig benutzt. Die Behandlung 
der grammatischen Erscheinungen zeigt gute 
Ordnung und wird kaum eine wesentliche 
Lücke aufweisen. (Vermißt habe ich nur die 
Feststellung, daß das Verbum ’w »kommen« 
in der historischen Erzählung abweichend 
von allen andern Verben im Nominalsatz zu 
stehen pflegt.) 

Daß man in der Beurteilung der sprachlichen 
Erscheinungen und ihrer Einstellung in die 
Sprachgeschichte vielfach anderer Meinung 
sein kann, als der Verf., versteht sich von selbst, 
und ich bekenne offen, daßichesin nicht we- 
nigen Punkten bin; aber auf diese Differenzen 
einzugehen, ist hier nicht der Ort, und es 


Schrift und Sprache hat dank diesen Arbeiten | würde der Größe der Leistung, der wir uns ge- 
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genübersehen, nicht entsprechen. Sp.s Buch 
ist eine Arbeit, die ebenso sehr vonbewunderns- 
wertem Fleiß wie von umfassender Gelehr- 
samkeit zeugt und die sich für die Wissen- 
schaft sicherlich von größtem Nutzen er- 
weisen wird. Wir können dem unermüdlichen 
Verf. für sein Werk nur dankbar sein. 
Berlin. Kurt Sethe. 


Griechifche und lateinifche Literatur 


Anthologia lyrica edidit E. Diehl [ord. Prof. 
f. klass. Philol. an d. Univ. Halle]. Vol. II. 
Poetae melici, chori, peplus Aristoteleus: 
scolia, carmina popularia, poetae Alexandrini, 
[Bibliotheca Teubneriana.] Leipzig, B. G. 
Teubner, 1925. 320 S. 8° mit Supplemen- 
tum 24 S. M. 7,20. 


Mit diesem Bändchen ist schneller als der 
Herausgeber selber gehofft hat, das unge- 
wöhnlich nützliche Werk abgeschlossen, des- 
sen erster Band (diesen Titel haben die Fas- 
zikel 1—4 nachträglich erhalten) an dieser 
Stelle bereits eingehend gewürdigt wurde 
(DLZ. 1924, Sp. 1005). Die Anlage und die 
Sauberkeit der Ausführung sind die gleichen 
geblieben. Über das seit Bergk neu Hinzuge- 
kommene orientiert ein Quellenverzeichnis im 
Supplement. Aus der Zahl der wichtigen Dich- 
ter, die durch den zweiten Band zum erstenmal 


allgemein zugänglich werden, seien genannt: | 


Ibykos, Timotheos, Isyllos, Aristonoos, Philo- 
damos (über diesen jetzt Vollgraff, Bull.Corr. 
Hell. 1924). Die Nachträge zeigen, wie viel an 
all diesen Texten noch zu leistenist, wie eifrig 
der Herausgeber noch während des ‚Drucks 
weitergeforscht hat (vor allem nach Hesych- 
Zitaten), und wie willig er von anderen zu- 
lernt. Vermißt habe ich am meisten »Des Mäd- 
chens Klage«, das jeder hier suchen wird, nicht 
im Anhang zu Crusius’ Herondas. Mesomedes 
ist mit Recht fortgelassen, nicht als ob Stoff 
oder Metrik besondere Schwierigkeiten böten 
oder Photographien des Ottobonianus 59 nicht 
zu beschaffen wären, sondern weil er mit den 
Anakreonteen, den Hymnen des Synesios und 
einer Auswahl aus anonymer griechischer Ly- 
rik der Kaiserzeit hoffentlich bald zu einer Ap- 
pendix zusammengestellt wird, mit der bei 
einer Neuauflage wohl auch der hellenistische 
Abschnitt des Hauptteils zu verbinden wäre. 
Berlin. Paul Maas. 


Romanifche Literaturen 
Spanische Erzählungsliteratur. Werke von D. 


Antonio de Trueba, Mesonero Romanos, 
Gustavo A. Becquer, Pedro A. de Alarcön, 
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Fernän Caballero, ausgewählt von F. Kaim 
[Hofrat Dr., Kempten]. Herausgegeben vom 
Redaktionsstab für Sprachmethodik e. V. Ge- 
sellschaft zur Verbreitung zeitgemäßer Sprach- 
methoden, 1923. Kempten, 117 S. 8°. 

Spanische Bühnenliteratur. Werke von Manuel | 
Juan Diana, Mariano Jose de Larra, Don 
Juan Eugenio Hartzenbusch, ausgewählt von 
A. Attensberger [Oberstudienrat Dr.]. Die- 
selbe Sammlung. Ebda, 1923. 1195S. 8°. 
Seit einiger Zeit propagiert eine Kemptener 

»Gesellschaft zur Verbreitung zeitgemäßer 

Sprachmethoden« sehr eifrig ihre Unterrichts- 

werke »Reform-Sprachmethode Mertner«. Pro- 

spekte und Anzeigen verkünden: »Methode 

Mertner! Psychotechnischer Spracherwerb auf 

mechanisch-suggestiver Grundlage! Wörter- 

lernen überflüssig! Kein Üben grammatischer 

Regeln mehr! Verblüffende Wirkung in er- 

staunlich kurzer Zeitl« Ein selbständiges 

Büchlein Robert Mertners aber: »Psychotech- 

nischer Spracherwerb auf mechanisch-sug- 

gestiver Grundlage« (schon 1923 in »131. bis 

150. Auflage«ll) verspricht eine »wissen- 

schaftliche Begründung« dieses Verfahrens 

»suggestiv-mechanischer Sprachübertragung« 

vom Buche auf den Lernenden. (Ich erbitte 

Pardon für das profane Wort »lernen«; die 

»Sprachübertragung« vollzieht sich nämlich 

»unter grundsätzlicher Ausschaltung jedes 

Lernzwanges«.) 

Ob jemand eine fremde Sprache nach der 
also lancierten »Methode« mit Erfolg bereits 
auf sich »übertragen« hat, weiß ich nicht. 
Ich kann nur berichten, wie die Unter- 
richtswerke der Methode eingerichtet sind. 
Zu den einzelnen Worten oder Wortgruppen 
eines fremdsprachlichen Textes erschließen 
deutsche Fußnoten »blitzschnell und sicher« 
Aussprache und Sinn. Ist ein Wort durch- 
schnittlich ı5 mal wiedergekehrt, bleibt die 
Fußnote künftig aus. Vereinzelt sind gram- 
matische Bemerkungen eingestreut; zum 
Schluß wird auf einigen Seiten eine Gram- 
matik gegeben. 

Die vorliegenden 2 Spanisch-Bändchen 
aber sind »für Personen bestimmt, die schon 
einige Vorkenntnisse im ‘Spanischen besitzen 
und die Hauptausgabe ‘Spanisch für Deutsche‘ 
der Reform-Sprachmethode Mertner nicht be- 
zogen haben«. Den Fußnoten-Apparat, der in 
beiden Bändchen von dem Mitgliede des »Re- 
daktionsstabes« Alfons I. Middel stammt, 
habe ich nicht geprüft, weil schon die Vor- 
worte versichern, daß der genannte Autor 
die »umfangreichen Aufschließungsarbeiten« 
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(vulgo Fußnoten) »nach dem in der Praxis 
bereits glänzend bewährten Begriffsvermittler- 
system Robert Mertner« »in mustergültiger 
Weise« durchgeführt hat. 

Innsbruck. Emil Winkler. 


Germanitche Literaturen 


Albert Malte Wagner [Feuilleton-Red. bei d. 
‚Nürnberger Zeitung«, Dr. phil, Nürnberg], 
Heinrich Wilhelm von Gersten- 
berg und der Sturm und Drang. z. Bd. 
Gerstenberg als Typus der Übergangszeit. 
Heidelberg, Carl Winters Universitätsbuchh,, 
1924. IX u. 373 S. 8° M. 12,—. 

A.M. Wagner, der vor einigen Jahren eine 
gründliche, durch Reichhaltigkeit und Neuheit 
des Materials ausgezeichnete Biographie Ger- 
stenbergs veröffentlichte, sucht in dem vorlie- 
genden Bande Gerstenberg zwischen die Zeiten 
und Generationen des ı8. Jahrh.s zu stellen, 
oder vielmehr ihn als typischen Übergangs- 
menschen, als Exponenten eines welthistori- 
schen »Dualismus« zu charakterisieren. Es geht 
dabei nicht ohne Übertreibungen ab, auch ist 
nicht alles gleichwertig in dem Buche W.s, aber 
gewisser Mängel ist sich der Verf. selbst be- 
wußt und gibt Gründe im Vorwort an. We- 
sentlich bleibt, daß uns die geistige und see- 
lische Struktur Gerxstenbergs in neuem und er- 
hellendem Licht gezeigt wird; und es ist in der 
Tat höchst interessant zu sehen, wie die Zeit- 
machte und das, was sie scheidet, in der Per- 
sn Gerstenbergs vielfach verknotet, gebun- 
den, gemischt vorhanden sind, und wie aus 
dieser Geteiltheit, Halbheit und Doppelheit 
wieder eine Atmosphäre innerer Spannungen 
und Konflikte entsteht, die sich gelegentlich 
mit Vehemenz entlädt und schließlich sich ver- 
liert in Müdigkeit und Dumpfheit. Die Un- 
ausgeglichenheit zwischen dem Menschen Ger- 
stenberg und dem Schriftsteller, die Diskre- 
nz zwischen Anlage und Neigung, Besitz 
undSehnsucht, Theorie undSchöpfertum, diese 
Gerstenberg eigentümliche Mischung der Ele- 
mente wird von W. zum ersten Mal in ihrer 
Iypischen Bedeutung hingestellt. Ob man da- 
æi in dem Gebrauch des Wortes »Tragik« 
nicht etwas vorsichtiger sein könnte, — sofern 
es mehr als ein Wort, d. h. ein Begriff, sein 
soll — lasse ich offen; aber gerade durch die 
Aufzeigung von Gerstenbergs Charakter und 
seiner Wesenseigentümlichkeiten wird es dem 
Verf. möglich, Gerstenberg aus dem Bereich 
ern festgestellter Abhängigkeiten zu entfer- 
nen und die Dinge von Gerstenberg aus, nicht 
umgekehrt, zu betrachten. W. entgeht dabei 


nicht der Gefahr eines Monographen, seinen 
Helden zu vergrößern, und er erliegt ihr m.. 
E. bei der Betrachtung des Dramatikers Ger- 
stenberg und seines »Ugolino«. Abgesehen 
von einigen pathetischen Überhöhungen der 
Diktion ist sonst gerade dies Kap. mit beson- 
derer Wärme und Zügigkeit geschrieben, und 
die Einordnung Gerstenbergs gegenüber Vor- 
gängern und Zeitgenossen ist nicht unge- 
schickt. Aber literarische Behendigkeit über- 
zeugt nicht allein; und wenn der Verf. bewußt 
und nachdrücklich das Formproblem ins 
Auge faßt und den Gehalt, das Weltanschau- 
liche, die geformte Welt beiseite läßt, so 
scheint mir vor allem und gerade die einseitige 
Betonung des Formalen den Verf. gegen be- 
stehende Größenunterschiede und Wertdiffe- 
renzen unempfindlich zu machen. W. steht ja 
auf diesem Felde nicht allein, und aus ähn- 
licher Einstellung würden auch andere Klop- 
stocks »Tod Adams« verherrlichen als »ex- 
pressionistische« Tat. Nur wer von der Form 
in diesem Sinne herkommt und in der Abwen- 
dung vom französischen Klassizismus schon 
das revolutionäre Lebensgefühl in nuce, die 
künstlerische Leistung und die welthistorische 
Perspektive findet, kann m. E. sagen, Klop- 
stocks »Tod Adams« sei »das ekstatische, ex- 
plosive, metaphysisch begründete Drama Sha- 
kespeares und der Gegenwart« (S. 309). Und 
nur wer so von »dieser fast mystisch großarti- 
gen Leistung« zu Gerstenbergs »Ugolino« tritt 
und dazu die Begriffe des Tragischen undDra- 
matischen etwas verschiebt, kann den »Ugo- 
lino« von der dramatischen Produktion der 
Aufklärung, des Sturms und Drangs, des 18. 
Jahrh.s lösen, das alles überspringen, um erst 
in Kleist den wiedererstandenen Gerstenberg 
zu begrüßen; oder in Gerstenberg den Vor- 
läufer Kleists, obwohl zugleich »in der Inner- 
lichkeit der dramatischen Konzeption« auch 
den Vorläufer des reifen Goethe (vgl. S. 
340ff.). Das geht nicht, auch wenn der Verf. 
von der Form ausgehen will. Es bliebe die 
prinzipiell und methodisch wichtige Frage, ob 
er es für seine Zwecke darf, und die weitere, 
ob selbst dann das Resultat stimmt. — Aber 
mit solchen Ausstellungen soll das sachliche 
Verdienst W.s um die Erforschung Gersten- 
bergs keineswegs bestritten werden; es ist 
durch ihn eine bisher dunkle Stelle zwischen 
Aufklärung und Sturm und Drang erhellt 
worden, und ein vielfach spröder Stoff bietet 

sich uns in lesbarer Gestaltung. | 


Dresden. Chr. Janentzky. 
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Bildende Kunst 
"Wilhelm Rf[einhold] Valentiner [Dir. d. Mu- 


seums in Detroit U.-St.], Nicolaes Maes. 
Stuttgart, Berlin u. Leipzig, Deutsche Verlags- 
Anstalt, 1924. 72 S. 4° mit 75 Abb. im 
Text und 68 Taf. 
- Das Buch ist nach Art der in demselben 
Verlage erscheinenden rühmlich bekannten 
»Klassiker der Kunst« angelegt, indem einem 
einleitenden Text eine Reihe von Tafeln nach 
Gemälden des Künstlers folgt, unterscheidet 
sich aber von den Bänden dieser Serie durch 
einen besonderen Charakter. Die Einleitung 
enthält eine große Anzahl von Abbildungen 
nach Zeichnungen von Maes und bietet so 
ein wertvolles, bisher zum größten Teil un- 
publiziertes Material. Die Forschung ist 
eben auf dem Wege, in die große Masse der 
Zeichnungen von Schülern Rembrandts Ord- 
nung zu bringen, die verschiedenen Hände 
unterscheiden zu lernen und die Blätter auf 
‚bestimmte und bekannte Persönlichkeiten 
zu verteilen, wobei Valentiner ‚einer der 
Pioniere ist. Je mehr diese Forschung fort- 
schreitet und verfeinert wird, desto mehr er- 
möglicht sie, Zeichnungen, die bisher unter 
dem Namen von Rembrandt selbst gingen, 
mit dem herausgearbeiteten Material eines 
bestimmten Schülers in Beziehung zu brin- 
gen. So sind auch hier dem Meister selbst 
früher zugeschriebene Blätter in das Zeich- 
nungswerk von Maes eingereiht. Durch einen 
reichen Anschauungsapparat werden für des- 
sen Bestimmung und Aufstellung die Grund- 
lagen gegeben. Wie verwickelt die sichtende 
Arbeit ist, deutet der Verf. selbst an, wenn er 
sagt: für Zeichnungen sei die Grenze zwischen 
Maes und Eeckhout ebenso schwer zu ziehen 
wie die zwischen Maes und Hoogstraeten. 
Da das Buch sich an ein breiteres Publikum 
wendet, so hat er sich bemüht, den Text mög- 
lichst allgemeinverständlich zu halten. Ein 
kritischer Apparat, wie er in den »Klassikern 
der Kunst« in den Anmerkungen zu den Ta- 
feln gegeben ist, fehlt hier; er konnte viel- 
leicht auch entbehrt werden, weil bereits ein 
kritischer Oeuvre-Katalog für Maes in dem 
6. Bande von Hofstede de Groots Verzeichnis 
der Werke holländischer Maler vorliegt; 
doch wären Hinweise, wie sie V. in den 
Bemerkungen zu seiner Veröffentlichung der 
»wiedergefundenen Gemälde Rembrandts« ge- 
geben hat, erwünscht gewesen. Wer den 
Forschungen V.s weiter nachgehen will, hätte 
es auch vorgezogen, wenn der Text in einer 


wissenschaftlich strengeren Form gehalten 
wäre, — doch war die Möglichkeit der Pu- 
blikation überhaupt vielleicht gerade von die- 
ser Art der Fassung abhängig, und so muß 
man sich an dem, was geboten ist und ge- 
boten werden konnte, genügen lassen und 
darf das so zustande Gekommene mit seiner 
Stoffbereicherung dankbar begrüßen. 
Berlin. Werner Weisbach. 


Politifche &elchichte 


Historisk Tidsskrift, utgitt av den Norske Hi- 
storiske Forening. Femte Rekke, 5. Binds 
7. Hefte. Kristiania, Grøndahl, 1924. 8°. 


Man weiß in Deutschland im allgemeinen 
recht viel von fremden Ländern und Völkern. 
Bedauerlicherweise sind aber über unsere 
nächsten Verwandten, die skandinavischen 
Völker, selbst in gebildeten Kreisen bisweilen 
erschreckende Wahnvorstellungen verbreitet. 
Wenn sich mancher schon über die gegen- 
wärtige staatsrechtliche Stellung Norwegens 
nicht recht im klaren ist, braucht man sich 
nicht zu wundern, daß die nordische Ge- 
schichte bei uns mehr oder minder eine terra 
incognita ist. Eine Ausnahme bilden höch- 
stens die Perioden, in denen die nordischen 
Staaten unmittelbarin die Geschicke Deutsch- 
lands eingegriffen haben, wie z. B. Schweden 
im Dreißigjährigen Kriege und unter 
Karl XII. oder die schleswig-holsteinische 
Frage. 

Allerdings fehlen für das Studium der 
nordischen Geschichte auch noch mancherlei 
Hilfsmittel. Schweden und Dänen haben zwar 
die ausgezeichneten Bibliographien von Setter- 
wall bezw. Krarup; für die norwegische Ge- 
schichte aber fehlt ein derartiges grundlegen- 
des Werk leider noch immer. In gewissem 
Sinne ersetzt den Mangel der Überblick über 
die letzten fünfzig Jahre der norwegischen 
Geschichtswissenschaft (Norsk Historisk Vi- 
denskap i Femti Ar 1869—1919, von mir 
besprochen in .der Histor. Vierteljahrsschrift 
Jahrg. XXI, H. 4). Hier berichten Nor- 
wegens erste Historiker über die Arbeiten 
auf den verschiedenen Gebieten im letzten 
halben Jahrhundert, über Reichs- und Lokal-, 
über Kultur- und Literaturgeschichte, über 
Quellenveröffentlichungen und die Grenz- 
gebiete historischer Forschung. 

Einen weiteren Ersatz bietet die ebenfalls 
von der Historischen Vereinigung herausge- 
gebene Historisk Tidsskrift und vor allem die 
vorliegende Nummer mit ihrer wertvollen Bi- 
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bliographie über die Jahre 1921—22 von 
Leiv Amundsen. Man staunt "über die 
Reichhaltigkeit: 2500 Werke über norwe- 
gische Geschichte in so kurzer Zeit! Die ge- 
walige Zahl wird freilich nur erreicht 
durch eine wenigstens in bezug auf die nor- 
wegischen Veröffentlichungen zu weit gehende 
Vollständigkeit, mit der auch die kleinsten 
Notizen unbekanntester Zeitschriftchen von 
manchmal nur ein bis zwei Seiten Umfang, 
Referate von Vorträgen usw. mit aufgenom- 
men sind. So erfreulich diese Vollständig- 
keit vielleicht für den einen oder anderen 
Lokalforscher sein mag: sollte Amundsen 
etwa einmal daran gehen, eine norwegische 
historische Bibliographie für einen größeren 
Zeitabschnitt zusammenzustellen, dann wäre 
eine Absonderung des minder Wichtigen von 
den Hauptwerken doch dringend zu wünschen. 
Im übrigen aber würde eine derartige Arbeit 
auch außerhalb Norwegens von allen, denen 
die Verbreitung nordischer Kultur am Herzen 
liegt, lebhaft begrüßt werden. 


Greifswald. Johannes Paul. 
Conrad Bornhak [aord. Prof. f. öffentl. Recht 


an d. Univ. Berlin, Im Neuen Reich. 
Deutsche Geschichte 1871—go. Berlin. 


Nicht die gleiche Bedeutung wie die 
in Nr. 17_ von mir besprochenen Werke 
von Hartung und Hohlfeld — die ihren 
Wert behalten werden, ob man nun allen Einzel- 
heiten der Auffassung zustimmt oder nicht, und 
die sich in gewissem Sinne ergänzen — be- 
sitzt das Buch von C. Bornhak, schon des- 
wegen nicht, weil es lediglich die Bismarck-Zeit 
behandelt. Dabei soll nicht verkannt werden, 
daß auch dieses Buch seinen Nutzen hat, be- 
sonders die darin gegebene Schilderung der 
auswärtigen Politik. Nur möchte man wün- 
schen, daß auf die Darstellung größere Mühe 
verwendet worden wäre. Man glaubt zuerst 
an Druckfehler, wenn man z.B. (S. 341) liest: 
:Die Kronprinzessin (Viktoria) trat in dieser 
Zeit noch wenig hervor. Volkstümlich war sie 
schon uam deswillen, weil sie aus dem libe- 
ralen England stammte, und wegen des glück- 
ächen Familienlebens, in dem sie, gleich wie 
einst ihre Mutter, ihrem Gemahl Jahr für Jahr 
mit den durch die Naturgesetze notwendig 
gebotenen Zwischenräumen ein Kind oder 
wenigstens (sic!) eine Prinzessin schenkte. 


Rostock. W. Schüßler. 
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Länder: und Völkerkunde 


The Chicago Commission on Race Relations, 
The Negro in Chicago. A Study of 
Race Relations and a Race Riot. Chicago, 
Illinois, The University of Chicago Press, 
1923. 672 S. 8°. 
Vom 27. Juli bis 2. August 1919 gab es in 

Chicago einen Rassenaufruhr mit 17 Todes- 

fällen, zahlreichen Verwundungen und großem 

sonstigen Schaden. Dieser Aufruhr ist von der 

»Chicago Commission on Race Relations«, ei- 

nem vom Staatsgouverneur Lowden bestimm- 

ten gemischten Ausschuß beider Rassen, sorg- 
fältig untersucht und zum Gegenstand der obi- 
gen hervorragend gründlichen, vielseitigen und 
anregenden Studie über den Neger in Chi- 
cago gemacht worden. Schon der Umfang des 

Buches beweist, welche große Mühe man sich 

gemacht hat, um den blutigen Rassenkonflikt 

möglichst genau zu beurteilen. 

Die ersten beiden Kapitel haben es mit einer 
Beschreibung verschiedener Rassen-Ausbrü- 
che zu tun, neben dem Chicagoer von 1919, 
der mit der Genauigkeit eines Generalstabsbe- 
richtes abgebildet ist, mit der Darstellung 
ähnlicher Vorkommnisse in Illinois aus den 
Jahren 1908—1920. Der schlimmste Vorfall 
dieser Art aus letzter Zeit war der Houston- 
Aufruhr 1917, bei dem etwa 150 Negersolda- 
ten beteiligt waren; 19 davon wurden bald 
darauf hingerichtet, 38 zu lebenslänglichem 
Gefängnis verurteilt, 15 zu zwanzig Jahren und 
andere zu kürzeren Strafen. Die »National 
Association for the Advancement of Colored 
People« versuchte noch vor Monaten 54 dieser 
Gefangenen freizubekommen. Wichtig bei al- 
len diesen Ereignissen ist, daß den Anstoß 
zu Ausschreitungen fast immer Banden von 
weißen Rowdies (hoodlums) gegeben haben, 
die öfter in Gestalt von »Athletikklubs« er- 
scheinen, und deren Wirken in das Kapitel der 
korrupten Stadtpolitik gehört. Sehr oft ver- 
sagt die Polizei und manchmal selbst das Mili- 
tär, das Ruhe und Sicherheit bringen soll. 

Drei weitere Kapitel behandeln die Abwan- 
derung der Neger aus dem Süden, ihre ganze 
Lebensweise und vor allen Dingen den Zu- 
stand ihrer Wohnungen in Chicago. Die Aus- 
wanderung nach dem Norden entlastet den 
Süden in einer Weise und bringt dem Norden 
ein neues Problem, eben das Negerproblem, 
das er jahrzehntelang glänzend für andere 
Leute »löste«, weil er selber nicht darunter litt, 
das ihm aber jetzt genau wie früher dem Sü- 
den außer Pöbelexzessen auch noch ernste so- 
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ziale Schwierigkeiten beschert, auf die dieser 
Chicagoer Bericht eirfdringlich eingeht. Die 
Chicagoer Statistik über die Negerwanderung 


ergänzt man am besten durch die neueste | 


(1925) Ausgabe des New Yorker »World Al- 
manac«, S. 259; 264, falls nicht umfangrei- 
chere Werke zur Hand sind wie der Bericht 
des Census-Büros: Negro Population 1790 bis 
1915, Washington 1918 oder J. H. Dillards 
Werk: Negro migration in 1916—17, Washing- 
ton 1919. Das Arbeitsdepartment, das Dil- 
lards Bericht veröffentlichte, hat eine eigene 
»Division of Negro Economics«. Um nur ei- 
nige Zahlen zu nennen, und zwar die von 1920 
(im Vergleich mit denen von 1910): die Ne- 
gerbevölkerung von Pennsylvania betrug 
284568 (193919), die von New Jersey117132 
(89760), von New York 198483 (134191), 
von Qhio 186187 (111452), von Massachu- 
setts 45466 (38055), von Michigan 60082 
(17115), die von Illinois 182274 (109049); 
in der Stadt Chicago betrug sie 109594 
(44103), d. h. mehr als was die gesamte Ne- 
gerbevölkerung des Staates vor 10 Jahren 
(1910) war. In 18 Monaten 1917/18 kamen 
etwa 50000 Neger in Chicago an. 

Die Hauptgründe der Abwanderung sind 
. wirtschaftlicher Art. Aber auch Gefühlsmo- 
mente sprechen mit: das Gefühl der Unsicher- 
heit, besonders die Angst vor Pöbeljustiz, 
die nicht nur »Iyncht«, sondern auch »depor- 
tiert«; im Jahre 1917 z. B. wurden 2500 Neger 
allein aus zwei Distrikten in Georgia mit Ge- 
walt vertrieben. Das erinnert an die Stadt 
Johnstown, Pennsylvania, die vor einigen Jah- 
ren etwa 7000 Negern durch den Bürgermei- 
ster sagen ließ, sie möchten die Stadt ver- 
lassen, weil die beiden Rassen nicht mitein- 
ander auskommen könnten. Der Negerstatus 
in Chicago — wie wohl auch in andern Städ- 
ten desNordens — zeigt manches Bedenkliche, 
z. B. daß der höherstehende Neger, der Leh- 
rer, ja selbst der Geistliche sozial sinkt im 
Vergleich zu seinem Leben im Süden. Aber er 
nimmt selbst das geduldig auf sich, nur um 
die Aussicht auf ein besseres Leben zu haben. 
Das Haupthindernis liegt aber nicht in ihm, 
sondern in dem schauderhaften Zustand der 
Negerquartiere, des »Black Belt«. Der große 
und ziemlich plötzliche Zuzug schuf eine ge- 
radezu unvorstellbare Wohnungsnot, der ge- 
genüber die schlimmsten deutschen Verhält- 
nisse noch erträglich sind. Die Lage wurde 
noch schlimmer dadurch, daß sich in den Ne- 
gervierteln alle Lasterhöhlen befanden, was 
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angerechnet wurde und ein Vorurteil mehr be- 
festigte. Damit wird noch heute den Negern 
als Rasse eine Kriminalität angedichtet, die 
jeder Grundlage entbehrt. Das 7. Kap. des 
Chicagoer Berichts enthält ein höchst ein- 
drucksvolles Material gerade über diesen Punkt. 
Strebte der wirtschaftlich leistungsfähigere Ne- 
ger endlich aus dem Schmutz und Laster der 
Negerquartiere in bessere Stadtteile, so kam 
er in Konflikt mit den Weißen, denen er nach 
ihrer nicht immer zu rechtfertigenden Ansicht 
Grund und Boden »entwertete«. 

Der Chicagoer Ausschuß hat zum Neger- 
Wohnungsproblemkaum Besserungsvorschläge 


von Belang zu machen. Die Erleichterungvom 


Bankverkehr für Hypotheken usw. ist hier z. 
B. nur sekundäreHilfe. Die Hauptfrage bleibt: 
sollen Neger in eigenen Stadtteilen für sich 
wohnen oder nicht? Segregation or not? Tat- 


‚sächlich kommen die beiden Rassen nicht gut 


miteinander aus, wenn sie ihr Leben nicht von- 
einander getrennt führen. Langsam müssen 
sie erst zu einer vernünftigen Haltung ge- 
geneinander erzogen werden. Bis dahin aber 
ist ganz klare Scheidung allein praktisch und 
sicher. Vgl. einen sehr aufschlußreichen Ar- 
tikel darüber von W. O. Saunders in »Col- 
lier’s« vom 29. März 1924! Der einzige Weg, 
nämlich Sanierung und Modernisierung der 
Negerviertel; Schaffung neuer gesunder und 
schöner Negerquartiere mit entsprechender 
ausgedehnter sozialer Fürsorge, besonders mit 
guten Schulen und Parks, wird aber nur da 
in amerikanischen Städten möglich sein, wo 
überhaupt eine saubere Verwaltung vorhanden 
ist. Kenner amerikanischer Verhältnisse sind 
hier mehr denn skeptisch. 

Außer Kapiteln über die mannigfaltigen»Ra- 
cial Contacts« und über den Neger in der In- 
dustrie bringt der Bericht schließlich noch 


höchst interessante Abschnitte über die ameri- 


kanische öffentliche Meinung in bezug auf 
Rassendinge. Hier erhält man die denkbar 
besten Aufklärungen über Massen- und Pöbel- 
psychologie, aber auch über amerikanisches 
Seelenleben im allgemeinen, und über die ame- 
rikanische Presse. Sinn und Wert des »Ge- 
rüchtes« besonders beim Aufruhr, die Legen- 
den- und die Propagandatätigkeit beider Ras- 
sen werden eingehend untersucht. Für Deut- 
sche dürfte es sehr interessant zu lesen sein, 
daß hier (S.578ff.) ausgerechnetdie— deutsche 
Legendentätigkeit betreffs »belgischer Grau- 
samkeiten« ad absurdum geführt wird. Ähn- 
lich wird (S. 579) ein »deutscher Anthropo- 


von den Weißen ganz behaglich den Negern | loge Dr. Vogt« abgefertigt, weil er das Ge- 


1329 1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


27. Heft 1330 





him eines Negers mit dem eines Affen ver- 


glichen habe. »He made his deduction from 
the examination of the skull of one(!) Hot- 
tentot Negro Woman« — wird abschließend 
ironisch bemerkt! 

Den Schluß des Buches macht eine Zusam- 
menfassung der Ergebnisse seitens des Aus- 
schusses. So interessant die »Empfehlungen« 
zur Besserung der Verhältnisse auch sind und 
so volkserzieherisch sie hoffentlich auch in 
Amerika wirken, der Hauptwert des ganzen 
Berichtes dürfte in der kritischen Stoffsamm- 
lung ruhen. Das ist eine bleibende Leistung, 
für die auch deutsche Amerikaforscher dank- 
bar sein müssen; denn richtig benützt ist das 
Buch sehr viel mehr als »The Negro in Chi- 
cagos, nämlich eineArtHandbuchdernord- 
amerikanischen Negerfrage. . 

Münster i. W. Friedrich Schönemann. 


Staat —Gelellichatt —Recht— Wirtfchaft 


Erich Neuß [Dr. phil, Die Entwicklung 
des halleschen Wirtschaftslebens 
vom Ausgang des ı8. Jahrhunderts bis zum 
Weltkrieg. [Beiträge zur mitteldeutschen 
Wirtschaftsgeschichte u. Wirtschaftskunde her- 
ausgeg. von G. Aubin (ord. Prof. t. Wirt 
schaftl. Staatswiss. an d. Univ. Halle) 2.) 
Halberstadt, H. Meyer, 1924. IX u. 2948. 
80, . 

Der Entwickelung des Wirtschaftslebens 
der großen deutschen Industriezentren in dem 
Zusammenhange mit der Gesamtentwickelung 
der deutschen Industrie in neuerer Zeit ist 
bisher verhältnismäßig wenig Beachtung ge- 
schenkt worden. So behandelt z. B. A. Sar- 
torius v. Waltershausen in seiner »Deut- 
schen Wirtschaftsgeschichte 1815—1914« nur 


Berlin im besonderen; die übrigen, doch recht 


bedeutsamen Mittelpunkte des gewerblichen 
Lebens werden kaum erwähnt. Und doch ist 
gerade die industrielle Entwickelung Deutsch- 
lands in hohem Grade abhängig von den ört- 
lichen Bedingungen, unter denen sie sich 
vollzogen hat, Bedingungen, die ihre Grund- 
lage und Berechtigung finden sowohl in den 
natürlichen, wirtschaftsgeographischen Zu- 
ständen wie in den jeweiligen Verkehrsver- 
hältnissen und in dem Zusammenwirken bei- 
der. Gerade ein Platz wie Halle, dem das vor- 
liegende fleißige Buch gewidmet ist, bietet 
ein vortreffliches Beispiel für die Abhängig- 
keit der Industrie einer Binnenstadt von den 
Einflüssen, die die örtliche Lage und die Um- 


ausgeübt haben. Wie die reichen Boden- 
schätze der nahen Umgebung, die im Salz, 
in den Braunkohlen, später im Kali ihre wich- 
tigsten Vertreter finden, dem halleschen Wirt- 
schaftsleben die unerschütterliche Grundlage 
schufen, so ist der seit den ersten Jahrzehnten 
des ı9. Jahrh.s sich in der Provinz Sachsen 
aus kleinen Anfängen mächtig entwickelnde 
Zuckerrübenbau der Ausgangspunkt der 
Zuckerindustrie und ihrer weitverzweigten 
Nebenindustrien geworden. Frühzeitig hat 
sich dann aus diesen, den natürlichen Ver- 
hältnissen entwachsenden Gewerbszweigen in 
Halle ein weiterer Gewerbszweig zu hoher 
Blüte entwickelt, der aus den Bedürfnissen 
eben jener bodenständigen Industrien seine 
Nahrung und Kraft schöpfte: die Maschinen- 
industrie. In erster Linie für die Landwirt- 
schaft, die Zuckerfabrikation und den Berg- 
bau, d. h. vorzüglich für die örtlich bedeu- 
tendsten Erwerbszweige, arbeitend, hat sie 
einen bei ihrer Begründung in den 1860er 
Jahren schwer vorauszusehenden Aufschwung 
genommen und aus der Stadt Halle ein ganz 
neues, in sozialer und baulicher Hinsicht frei- 
lich nicht immer erfreuliches Gemeinwesen 
geschaffen. Zu diesen Faktoren der Gesamt- 
entwicklung der halleschen Wirtschaft kommt 
dann der Anteil an dem Ausbau der Ver- 
kehrswege, der Anschluß an das große deut- 
sche Eisenbahnnetz, die steigende Ausnutzung 
und Verbesserung des Saale-Wasserweges, die 
Halle mehr und mehr zu einem wichtigen 
Umschlagsplatz für Mitteldeutschland machte 
und der Stadt einen regelmäßigen Verkehr 
mit Hamburg verschafft hat. Die Konzen- 
tration einer wachsenden Industrie in und 
um Halle schuf zu den natürlichen Verkehrs- 
wegen, wie sieschon seit dem Mittelalter sich 
ausgebildet hatten, noch im weiten Umfange 
die künstlichen, was zu der Ausdehnung des 
Absatzgebietes für die Produktion in erheb- 
lichem Maße beitrug. Aus der reinen, auf den 
örtlichen Bedürfnissen aufgebauten Standorts- 
industrie wurde auf diese Weise eine ihren 
ursprünglichen Aktionsradius weit überschrei- 
tende, für das gesamte nationale Wirtschafts- 
leben schaffende Großindustrie, deren Ruf 
heute ein internationaler ist. 

Wie sich dieser ganze Werdegang in der 
verhältnismäßig kurzen Zeit von etwa 7—8 
Jahrzehnten vollzogen hat, wie aus der stillen 
Garnison-, Universitäts- und Ackerstadt der 
Jahre um 1830 unter allmählicher Beiseite- 
schiebung der alten örtlichen Gewerbe die 


gebung auf die wirtschaftliche Entwickelung ! mächtige, moderne Industriestadt geworden 
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ist, deren Blüte zweifellos auch durch füh- 
rende Persönlichkeiten befördert und bestimmt 
worden ist — diese persönliche Note hätte 
wohl etwas schärfer betont werden können —, 
wie Fortschritte sich mit Rückschlägen ab- 
lösten und auf dem Boden dieses Industrie- 
zentrums sich die wirtschaftlichen Kämpfe 
der ganzen Nation abspiegelten, das findet 
sich anschaulich in dem vorliegenden Buche 
dargelegt und durch statistische Belege und 
sonstige Nachweise erörtert. Das Verzeichnis 
der Literatur zur neueren hallischen Wirt- 
schaftsgeschichte scheint so vollständig zu 
sein, wie es bei wirtschaftsgeschichtlichen Bi- 
bliographien, an die ja Ansprüche besonderer 
Art gemacht werden müssen, möglich ist. 
Freiburg i. B. E. Baasch. 


Mathematik — Anorganilche 
Naturwilfenichaften 


Arthur Haas [aord. Prof. f. Physik an d. Univ. 
Wien], Athomtheoriein elementarer 
Darstellung. Berlin u. Leipzig, Walter 
de Gruyter, 1924. VII u. 204 S. 8° m. 56 
Fig. u. 2 Taf. Geb. M. 6,80. 

Die Physik hat in den letzten beiden Jahr- 
zehnten zwei große Fortschritte gemacht: der 
eine besteht in der Entwicklung der Relativi- 
tätstheorie, der andere in der Verfestigung 
unserer Vorstellungen von der Struktur der Ma- 
terie, die sich am deutlichsten in dem Bild der 
Atome als kleiner Planetensysteme zeigt; in 
dem Bild, das den Namen des dänischen Phy- 
sikers Bohr trägt. Er hat uns gelehrt, aus der 
Strahlung, die von verschiedenen Substanzen 
ausgesandt oder verschluckt wird, Rück- 
schlüsse auf die Konstitution der Stoffe ın 
ihren kleinsten Teilen zu ziehen. Damit hat 


er den -viele Jahrzehnte lang unerschlossenen | 
Reichtum spektroskopischer Erfahrung plötz- _ 


lich fruchtbar gemacht. Zusammen mit den 
Erfahrungen der Chemie hat die Deutung der 
Spektren zu einem Bild von den Atomen ge- 


führt, das zwar noch manchen Wandlungen | 


unterliegen kann, von dem aber wesentliche - 
` vor allem auch ein biologisches Problem. Und 


Züge schon gesichert sind. 


Es gibt eine ganze Anzahl kurzer Abrisse | 
| sind, die der abendländischen Kultur den Un- 


der Bohrschen Atomtheorie, und es gibt große 
Lehrbücher wie das unentbehrliche, stark an- 


gewachsene von Sommerfeld oder die ziem- | 


lich schwierigen theoretischen Abhandlungen 


Bohrs selbst. Aber es fehlte in der Tat seit- | 


| 
! 
| 


führlich genug wiedergibt, um wirkliche Kennt- 
nisse von dem Gegenstand zu vermitteln. 
Diesen Platz nimmt das obengenannte Buch 
ein, das in guter Ausstattung bei sehr mäßigem 
Preis im Verlag de Gruyter u. Co. erschienen 
ist. Der Verf. ist durch eine Reihe einführen- 
der Bücher schon bekannt und macht es auch 
hier dem Leser leicht, den ohnehin interessan- 
ten Stoff in übersichtlicher Form zu genießen. 
Er hält sich dabei streng an den Vorsatz, grö- 
Bere Rechnungen zu vermeiden, so daß z.B. 
schon die Mechanik der Ellipsenbahnen un- 
terdrückt wird, bringt aber in beschreibender 
Form eine große Fülle jener wundervollen 
Einzelheiten der optischen und Röntgenspek- 
tren, in denen sich die Struktur des Stoffes 
offenbart. Auch enthält das Buch eine Dar- 
stellung aller der grundlegenden Beobachtun- 
gen (über die Elementarquanten, die Röntgen- 
strahlen, die radioaktiven Stoffe usf.), die 
erst die großartige Synthese Bohrs ermöglich- 
ten. So erscheint diese nirgends unbegründet 
oder willkürlich. Beobachtungstabellen, zahl- 
reiche Figuren und Tafeln veranschaulichen 
das Gesagte. Allen Lesern, .die auf leichte 
Weise eingehend mit dem Gegenstand vertraut 
werden wollen, und denen das Sommerfeld- 
sche Werk zu umfangreich und schwierig ist, 
sei das Buch von A. Haas bestens empfohlen. 
Stuttgart. E. Fues. 


Organiiche Naturwillenichaften — 
medizin 


E[rwin] Baur [ord. Prof. f. Vererbungslehre an 
d. Landwirtsch. Hochschule Berlin], E[ugen] 
Fischer [ord. Prof. f. Anat. an d. Univ. Frei- 
burg i. B.) und Ffritz) Lenz [aord. Prof. f. 
Rassenhyg. an d. Univ. München], Grund- 
riB der menschlichen Erblichkeits- 
lehre. 2. Aufl. Bd. 1: Menschliche Erblich- 
keitslehre. Bd. 2: Menschliche Auslese und 
Rassenhygiene. München, J. F. Lehmann, 
1923. IV u. 442; VIII u. 368 S. 8° mit 
8 Taf. u. 112 Textabb. 

Der »Untergang« großer Kulturnationen ist 


da heutzutage der Pessimisten nicht wenige 


tergang prophezeien, so erscheint für uns dic 
Frage besonders brennend, welche Faktoren 
es sind, die den Verfall eines Kulturvolkes her- 
beiführen können. In durchaus unzulässiger 


her ein Buch mäßigen Umfangs, das in leicht |. Weise vergleicht man nicht selten die Völker 


faßlicher Weise, unter Vermeidung mathema- 


mit menschlichen Individuen und schreibt auch 


tischer Schwierigkeiten, den Gegenstand aus- : ihnen eine Jugend, eine Zeit der Reife und 
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ein Altern zu, Stadien, die ein jedes Volk in 
gesetzmäßiger Weise durchlaufen müsse. Daß 
aber die Geschichte eines Volkes sich keines- 
wegs immer nach Analogie des vom Einzelin- 
dividuum durchmessenen Lebenszyklus voll- 
ziehen muß, zeigen uns allein schon die Chi- 
nesen. Einer derjenigen biologischen Fakto- 
ren, welche für das Schicksal einer Nation ent- 
scheidend werden können, ist eine Verschie- 
bung in ihrem rassenmäßigen Aufbau. Das 
Volk, das Rom zu Ende der Kaiserzeit be- 
wohnte, war nicht nur in Sitten und Gewohn- 
heiten, sondern auch in seinen Rasseneigen- 
schaften durchaus verschieden von dem Volke 
zur Zeit Catos. Entsprechendes gilt für die 
Griechen, für die Deutschen usw. Eine solche 
anlagen- und rassenmäßige Umbildung kann 
für das betreffende Volk sowohl Auf- wie Ab- 
stieg bedeuten. Will man nun angesichts be- 
drohlicher Symptome erfolgreich eine Bevöl- 
kerungspolitik und Rassenhygiene (Eugenik) 
betreiben, so ist eine naturwissenschaftliche 
Grundlage Voraussetzung. Diese nach dem 
neuesten Stande der Forschung zu geben, ha- 
ben die drei bekannten Verfasser des vorlie- 
genden Werkes sich zusammengetan. 

Baur steuerte einen Abriß der allgemeinen 
Variations- und Erblichkeitslehre bei. Man 
muß beiÄnderungen im äußeren Erscheinungs- 
bilde (Phänotypus) unterscheiden zwischen der 
durch die Lebenslage bedingten Paravariation 
(Modifikation) und der auf Veränderung im 
Anlagenschatz (Genotypus) beruhenden Idiova- 
nation (Mutation). Als dritte Form der Varia- 
tion besteht die Mixovariation (Kombination), 
die sich bei Kreuzung verschiedenartig bean- 
lagter Rassen ergibt. Bekanntlich nehmen 
viele Autoren an, daß die Anlagen (Erbfakto- 
ren,Gene) für die zukünftigen äußeren »Eigen- 
schaften« des Individuums in den Chromoso- 
men (Kernschleifen) lokalisiert sind. Baur 
schließt sich im Vorliegenden vorbehaltlos der 
in dieser Hinsicht besonders extremen Mor- 
ganschen Schule an, welche sogar von einer 
linearen Anordnung der Erbfaktoren auf den 
Kernschleifen spricht. Es muß dem entgegen- 
gehalten werden, daß die Morgansche Hypo- 
these noch in keiner Weise als gesichert gel- 
ten kann; denn sie stützt sich auf gar zu viele 
Hilfsannahmen, die sich durchaus nicht alle 
untereinander in Einklang bringen lassen — 
zumal, wenn man nicht nur den amerikani- 
schen Mitarbeiterkreis Morgans, sondern 
auch diejenigen Autoren in Europa berück- 
sichtigt, die in ähnlichem Sinne publizieren 
wie die Morgansche Schule. 


E.Fischer behandelt dieRassenunterschiede 
des Menschen. Es werden zunächst die variie- 
renden Merkmale desselben (Schädel, Skelett, 
Haut, Haar usw.) besprochen. Dann folgt ein 
Abschnitt über Rassenentstehung und -biolo- 
gie. Keinesfalls steht der Mensch einem der 


‚heutigen Großaffen besonders nahe (was zu 


betonen im Hinblick auf gewisse populär ge- 
wordeneVorstellungen immer noch nicht über- 
flüssig ist!). Vielmehr muß man den Men- 
schen zusammen mit den Menschenaffen auf 
gemeinsame, längst erloschene Ahnenformen 
zurückführen, deren Organisation in einzelnen 
Punkten von den heutigen niederen Affen bes- 
ser bewahrt wird als von den Menschenaffen; 
wobei natürlich zu berücksichtigen ist, daß 
sich auch die niederen Affen in vielen Merk- 
malen nach ihrer Seite weiterentwickelt ha- 
ben. Von dem Zeitpunkt an, wo der Mensch 
mit dem. Feuer umzugehen versteht, hat nach 
Fischer (S. 121) »der Urmensch seine Ernäh- 
rung und inzwischen wohl auch durch sich aus- 
bildende Gewohnheiten, die allmählich zuSitte 
und Recht werden, sein gesamtes Leben, Fort- 
pflanzung, Organisation des Zusammenlebens 
usw. stark willkürlich beeinflußt«. Fischer 
glaubt, von dieser Zeit an dürfe man den Men- 
schen »biologisch immer mehr auffassen als 
domestizierte Tierform«. Hierzu ist zu bemer- 
ken, daß die »Domestikation« des Menschen 
und die der Haustiere sich grundlegend darin 
unterscheiden, daß die Haustierdomestikation 
vom Menschen im Hinblick auf ihm selbst 
dienliche, den betreffenden Tieren aber durch- 
aus fremde Zwecke zwangsweise durchgeführt 
wurde; sobald solche Tiere sich der Botmäßig- 
keit des Menschen entziehen; »verwildern« sie, 
d. h. sie kehren mehr oder minder voll- 
ständig zu dem ihnen selbst gemäßen Zu- 
stand zurück; die vom Menschen an Tieren 
vorgenommene Domestikation ist also eine 
»Zwangsdomestikation«.. Demgegenüber kann 
beim Menschen das Einwirkenlassen einer 
selbstgeschaffenen Kultur auf sich selbst höch- 
stens als eine »Selbstdomestikation« bezeichnet 
werden; denn die Kultur in allen ihren Äuße- 
rungen ist ja nur der Niederschlag seines ei- 
genen inneren Wesens, ist also nichts von au- 
Ben her Aufgezwungenes, dem er sich bei pas- 
sender Gelegenheit mit Erfolg entwinden 
könnte. Von einer»Zwangsdomestikation« beim 
Menschen zu reden, ist höchstens dann berech- 
tigt, wenn Angehörige eines Kulturvolkes 
einem Naturvolk eine diesem nur mangelhaft 
adäquate Kultur aufnötigen, mit welcher die- 
ses Naturvolk, sich selbst überlassen, nichts 
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mehr anzufangen weiß. Infolgedessendarfman 
wohl auch eine »stark willkürliche« Beeinflus- 
sung der gesamten menschlichen Institutionen 
durch den Menschen selbst in Zweifel ziehen; 
denn woher soll der Mensch diese »Willkür« 
überhaupt schöpfen als aus sich selbst? Es 
wird immer noch viel zu sehr übersehen, daß 
die gesamte Sozialbiologie des Menschen — 
und auch das scheinbar rein traditionell Gere- 
gelte — basiert ist auf seinem inneren Trieb- 
und Instinktleben. Wäre dem nicht so, könnte 
der Mensch nach Willkür sich so oder so ver- 
halten, dann wäre ja ein geordnetes Zusam- 
menleben in Gruppen, Verbänden, Staatenusw. 
auf die Dauer unmöglich. Außerdem lehrt uns 
die Tiersoziologie, daß bereits in tierischen 
Verbänden nicht etwa alles drunter und drüber 
geht, sondern daß auch hier das gesamte Ge- 
meinschaftsleben nach strengen Normen — 
teils rein instinktiven, teils mehr traditionellen 
— geregelt ist. Verkannt soll dabei gewiß 
nicht werden, daß sowohl »Zwangs«- wie 
»Selbstdomestikation« in mancher Beziehung 
ähnliche Lebenslagen schafft (wie vorwiegen- 
den Aufenthalt in geschlossenen Räumen, Auf- 
nahme zubereiteter Nahrung und dgl.); solche 
Gemeinsamkeiten der Lebenslage vermögen 
natürlich auf die körperlichen und psychischen 
Eigenschaften der betreffenden Individuen im 
gleichen Sinne einzuwirken. — Ein weiterer, 
von Fischer verfaßter Abschnitt gibt eine 
Beschreibung der menschlichen Rassen, wo- 
bei die Bewohner Europas besonders berück- 
sichtigt werden. 

Den Hauptteil des ganzen Werkes nehmen 
die von Fr. Lenz gelieferten Beiträge in An- 
spruch. Zunächst erfahren die krankhaften 
Erbanlagen, die Methoden menschlicher Erb- 
lichkeitsforschung und die Erblichkeit der gei- 
stigen Begabung eine eingehende Bespre- 
chung. Sodann folgen Abschnitte über die 
Auslese beim Menschen und über praktische 
Rassenhygiene. In jedem Volk gibt es nicht 
nur rassenmäßige, sondern auch allerlei an- 
dere Unterschiede der körperlichen und see- 
lischen Veranlagung, insbesondere auch zahl- 


reiche Abweichungen krankhafter Natur. Wür- 


den nun alle Individuen einer Bevölkerung 
stets genau gleich viele Nachkommen hinter- 
lassen, so würde die erbliche Durchschnitts- 
beschaffenheit immer die gleiche bleiben. In 
Wirklichkeit ist dies aber niemals der Fall; 
man spricht hier von biologischer Auslese (Se- 
lektion). Die Richtung dieser Auslese hängt 
von der Umwelt ab; wenn nicht die »Tüchti- 
tigeren«, sondern die »Untüchtigeren« überle- 


ben und die größere Nachkommenschaft ha- 
ben, so handelt es sich — vom Standpunkte 
der Rassenhygiene aus — um eine Gegenaus- 
lese (Kontraselektion). Letztere ist die prak- 
tisch wichtigste Ursache der »Entartung«; 
denn wenn stets die minder wertvollen Ele- 
mente eines Volkes sich stärker als die wert- 
volleren vermehren, so muß das Durch- 
schnittsniveau rasch sinken. Lenz ist der An- 
sicht, daß in den Ländern der abendländischen 
Kultur die Ausleseverhältnisse gegenwärtig 
ohne Zweifel den Charakter einer Gegenaus- 
lese besitzen. Als soziale Auslese wird die Tat- 
sache bezeichnet, daß Menschen von verschie- 
dener körperlicher und geistiger Beschaffen- 
heit sich über die verschiedenen sozialen Grup- 
pen einer Bevölkerung nicht gleichmäßig, son- 
dern verschieden verteilen. Nach Lenz und an- 
deren führenden Rassenhygienikern sind nun 
in den modernen Kulturstaaten soziale und 
biologische Auslese insofern auf verhängnis- 
volle Weise miteinander verkettet, als stets ge- 
rade die tüchtigsten Individuen, welche in die 
höheren sozialen Schichten aufsteigen, sich 
freiwillig oder unfreiwillig eine Beschränkung 
der Kinderzahl auferlegen. Es erfolgt also un- 
ausgesetzt eine Gegenauslese größten Stiles. 
Dies sind Gedankengänge, welche ernstliche 
Beachtung verdienen. Nicht zustimmen aber 
kann man dem Satze (Bd. 2, S. 2), bei 
Tieren, Pflanzen und in der Regel auch bei 
Naturvölkern gelangten nur besonders wider- 
standsfähige und zum Daseinskampf wohlaus- 
gerüstete Wesen zur Erzeugung von Nachkom- 
men (hier bestehe also eine sehr scharfe bio- 
logische Auslese), bei den modernen Kultur- 
völkern dagegen kämen die meisten Indivi- 
duen, welche geboren werden, auch ihrerseits 
wieder zur Fortpflanzung (allerdings erzeug- 
ten die sozial gehobenen Schichten dabei im- 
mer prozentual weniger Nachkommen). Hier 
wird, wie auch an anderen Stellen des vorlie- 
genden Werkes sicherlich die Schärfe des sog. 
»Kampfes ums Dasein« ganz erheblich über- 
schätzt; »kämpfen« denn Tiere, Pflanzen und 
Naturmenschen wirklich so viel mehr und vor 
allem in generell anderer Weise als der Kul- 
turmensch ? Es fallen doch wohl diejenigen 
Individuen, welche bei Tieren, Pflanzen und 
Naturmenschen nicht zur Fortpflanzung gelan- 
gen, im allgemeinen nicht einer Selektion 
(Auslese der Passendsten), sondern meist einer 
wahllosen Ausschaltung (nonselektorischen Eli- 
mination) anheim. 

Die praktische Rassenhygiene hat nach Lenz 
einerseits eine soziale wie andrerseits eine pri- 
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vate zu sein. Alle Bemühungen sind umsonst, 
wenn sie nicht darauf gerichtet sind, den in 
einem Volke enthaltenen Schatz günstigerErb- 
anlagen zu hüten und nach Möglichkeit zu 
mehren. Bestrebungen, welche allein auf die 
Ertüchtigung der Individuen abzielen, sind 
zur Erfolglosigkeit verdammt, wofern nicht 
alles darangesetzt wird, die Fortpflanzung 
wertvoller Personen zu begünstigen und die 
gesellschaftsfeindlicher zu unterdrücken. Auf 
Grund solcher Anschauungen gelangt Lenz 


dem Sport gegenüber leider zu einem ableh- 
nenderen Standpunkt, als ich es billigen kann. 
Gewiß sind bei der Vererbung die Erbanlagen 
das Entscheidende; aber Endzweck und -ziel 
des Fortpflanzungs- und Vererbungsvorganges 
und aller rassenhygienischen Bestrebungen ist 
doch in erster Linie die Person; man soll des- 
halb die letztere über dem Keimplasma nicht 
aus dem Auge verlieren. 
Halle a. S. Friedrich Alverdes. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiltentchaftliches 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
am 13. Juni legte Hr. Fr. Saxl, Hamburg, eine Ab- 
handlung über: »Katalog der astrologischen illuminierten 
Handschriften des Mittelalters aus der Nationalbibliothek 
in Wiene vor. Er bildet den 2. Band des im Auftrage 
der Heidelberger Akademie im Jahre 1912 begonnenen 
Gesamtkatalogs dieser Handschriftengruppe. Die Kata- 
logisierung lieferte — außer neuem Material für die Aratea-, 
Tradition — vor allem bisher unbekannte Dokumente 
zur Geschichte der Aufnahme der arabischen Astronomie 
durch Michael Scotus einerseits, die spanischen Über- 
setzer andererseits. Da die Handschriften z. T. aus dem 
Besitz der Wiener Humanisten stammen, fand sich darin 
auch die — nach einem arabischen Vorbild kopierte — 
Vorlage zu Dürers Sternkarten. 


Neuerscheinungen 


Morison, Stanley: Meisterdrucke der Neuzeit. Eine 
Darstellung von Druckwerken, die in Deutschland, Eng- 
land, den Vereinigten Staaten, Frankreich, Italien, der 
Schweiz, Tschecho-Slowakei, Holland und Schweden 
während des 20. Jahrhunderts und mit wenigen Aus- 
nahmen seit Kriegsausbruch veröffentlicht worden sind. 
Berlin, 1925, Wasmuth. LXVI, 152 S., 328 Faks. 48x 34 
cm. Hlw. 240,—. 

Revue des bibliothèques. Paris. 34. A., Nr. 
10/12. U. a.: Mortet, Charles: Recherches historiques 
sur le format des livres; Van Ortroy, F.: Contribution 
à l'histoire des imprimeurs et des libraires belges établis 
à l'étranger; Cordy, Jean: L’entente des grandes biblio- 
thèques parisiennes et ses conséquences pour l'Union 
de coopération intellectuelle internationale. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Religionsgeschichte 
an der Universität Bern, D. Max Haller, ist zum ordent!. 
Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 


Die Psalmen. Übers. und erkl. von Hermann Gun- 
kel. ı Lfg. = 6 Bog.: S. ı—96. Göttingen, 1925, Van- 
denhoeck & Ruprecht. 3,—. (= Göttinger Handkommen- 
tar zum Alten Testament: Abt. 2, Bd. 2, 4. Aufl.) 

Clemen, Carl: Altes Testament und Mysterienreligio- 
nen. Zeitschrift für Missionskunde und Religionswissen- 
schaft. 40. Jg., 6. H., S. 162—83. 


Thomsen, Peter: Die neueren Forschungen in Pa- 
lästina-Syrien und ihre Bedeutung für den Religions- 
unterricht. Tübingen, 1925, Mohr. 30 S. 1,20. (= Samm- 
lung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften aus 
dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte: 114.) 

Greßmann, Hugo: Die Aufgaben der Wissenschaft 
des nachbiblischen Judentums. Gießen, 1925, Töpelmann. 
32 S. 0,60. (Aus: Zeitschrift für die alttestamentl. Wissen- 
schaft: Bd. 43, 1925.) 

Clemen, Otto: Lateinische Lieder der alten und 
mittelalterlichen Kirche mit deutschen Übersetzungen. 
Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. 32 S. 0,490. (= Kir- 
chengeschichtliche Quellenhefte: 7.) 

Pearson, A. F. Scott: Thomas Cartwright and Eliza- 
bethan puritanism 1535—1603. Cambridge, 1925, Uni- 
versity Press. XVI, sıı S. Sh. 25,—. 

Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte 
des Protestantismus im ehem. und im neuen 
Österreich. Hrsg. von Georg Loesche. 45./46. Jg. 
Wien, 1925, Manz. 266 S. 

Streit, Rob.: Bibliotheca missionum. Bd. 2: Ameri- 
kanische Missionsliteratur 1493—1699. Aachen, 1924, 
Xaverius. 28, 939 S. 36,—; Hldr. 44,—. (= Veröffent- 
lichungen des Internat. Instituts für missionswissenschaft- _ 
liche Forschung.) 

Weber, Eugen: Die portugiesische Reichsmission im 
Königreich Kongo. Von ihren Anfängen 1491 bis zum 
Eintritt der Jesuiten in die Kongomission 1548. Aachen- 
1924, Xaverius. VIII, 195 S., ı Kt. 4,50. (= Abhand- 
lungen aus Missionskunde und Missionsgeschichte: 42.) 

Heiler, Friedrich: Sädhu Sundar Singh. Ein Apostel 
des Ostens und Westens. 3. Aufl. München, 1925, Rein- 
hardt. 238 S., 9 Taf. 4,—. Lw. 5,—. (= Aus der Welt 
christlicher Frömmigkeit: 7.) 

Revue d'histoire et de philosophie religi- 
euses. Strasbourg. 5. A., Nr.ı. U. a.: Causse, A.: 
Les origines de la poésie hébraique; Pommier, J.: 
Renan et Strasbourg (Documents inédits); Ménégoz, F.: 
Albums d’autographes: souvenirs de trois théologiens 
strasbourgeois du XVIII. siècle. ; 

‚Revue d'histoire ecclésiastique. Louvain. 26. A., 
T. XXI, F.2. U. a.: Théry, P. G.: Le texte intégral 
de la traduction du Pseudo-Denis par Hilduin (suite et 
fin); O’Sheridan, Paul: Ce qui reste de la plus ancienne 
Vie de Ruysbroeck (suite et fin); Tobac, E.: Le Christ 
nouvel Adam dans la théologie de S. Paul; Dubruel, M.: 
Les papiers de M. de Harlay à la Bibliothèque Nationale 
de Paris. 
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Philosophie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der Philosophie, Dr. Nicolai 
Hartmann in Marburg, hat den Ruf an die Universität 
Köln angenommen. 


Neuerscheinungen 


Bleuler, Eugen: Ethik — Glauben — Wissen. Fest- 
rede. Zürich, 1925, Füßli. 22 S. Fr. 1,80. 

Ruesch, Arnold: Die Unfreiheit des Willens. Eine 
Begründung des Determinismus mit Wahrung der Ver- 
geltungstheorie und vorausgehender Entwicklungsge- 
schichte des Freiheitsbegriffs. Darmstadt, 1925, Reichl. 
257 S. Buckram 12,—. 

Schulze-Soelde, Walther: Das Gesetz der Schönheit. 
Darmstadt, 1925, Reichl. 216 S. Buckram 12,—. 

Fröhlich, Karl: Studien zur Frage nach der Realität 
des Göttlichen in der neuesten deutschen Religionsphiloso- 
phie. Würzburg, 1925, Becker. 296 S. 5,50. (= Ab- 
handlungen zur Philosophie und Psychologie der- Re- 
ligion: H. 6/7.) 

Annalen der Philosophie. 4. Bd., H.9/io. U.a.: 
Pasch, M.: Begriffsbildung und Beweis in der Mathe- 
matik, 4: Über angenäherte Darstellung einer beliebigen 
Zahl und das unbestimmte Unendlich, 5: Das Imaginäre 
in der Mathematik; Fries, Carl: Erkenntnistheoretische 
Grundlegung der Metaphysik; Müller, Aloys: Die Re- 
lativitätstheorie und die Struktur der physikalischen Er- 
kenntnis; Hofacker, W.: Fiktionen im Recht; Müller, 
Aloys: Über den Gegenstandscharakter der Zahlen. 

Rivista di filosofia neo-scolastica. Milano. 
A. 17, Fasc. 1/2. U. a.: La nuova organizzazione della 
Facoltà di Filosofia dell’ Università Cattolica del Sacro 
Cuore; Rotta, Paolo: Platone e la filosofia perenne; 
Olgiati, Francesco: La storia della filosofa moderna 
e la neoscolastica italiana; Gemelli, Agostino: Funzioni 
e strutture psichiche; Zamboni, Giuseppe: La psico- 
logia del volere e il fondamento della morale, ricerche 
storico-critiche; Vismara, Silvio: Immanenza e transcen- 
denza nella storia. 

x% 

Alfred Lorentz’s Handkatalog 291: Philosophie. 

Leipzig. 5721 Nrn. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Psychiatrie, Dr. Martin 
Reichardt in Münster, hat den Ruf an die Universität 
Kiel abgelchnt. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
logie. In Verbindung mit F. Alverdes, R. Bolte, B. 
Malinowski, E. Schwiedland hrsg. v. Richard Thurn- 
wald. ı. Jg., 1. H., S. ı—ıı12. C. L. Hirschfeld, Leipzig. 
Thurnwald, Rich.: Probleme der Völkerpsychologie und 
Soziologie; Alverdes, Friedr.: Über vergleichende Sozio- 
logie; Delbrück, Anton: Das Alkoholverbot in Amerika; 
Malinowski, B.: Forschungen in einer mutterrechtlichen 
Gemeinschaft. Besprechungen und Berichte: 
1. Biologisches, 2. Veranlagung und Umwelt, 3. Persön- 
lichkeit, a) Im allgemeinen, b) Geschlechter, c) Lebens- 
alter, d) Abartige, 4. Psychische Abläufe und ihre Beein- 
flussung, 5. Arbeit, Beruf, Wirtschaft, 6. Führer und 
Masse, 7. Gruppenbildung, 8. Gesetzgebung, 9. Zeit- 
strömungen, 10. Eine Kultur im Spiegel der andern' 
11. Varianten und Frühformen des Denkens und der 
Gesellung, 12. Primitives Denken der heutigen Kultur- 
menschen. l | 
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Die neue Zeitschrift, die unzweifelhaft eine beim heutigen 
Stande der Forschung lebhaft empfundene Lücke in der 
Reihe der psychologischen Fachzeitschriften schließt und 
deren Begründung darum freudig begrüßt werden muß, 
will der Wissenschaft der menschlichen Gesellung vor- 
nehmlich durch Ermittlung der diese bindenden psychi- 
schen Verknüpfungen dienen. Dabei wird, wie der Aufsatz 
an zweiter Stelle zeigt und die Mitwirkung seines Ver- 
fassers bei der Herausgabe verbürgt, auch die vergleichende 
psychologische und soziologische Betrachtung nicht zu 
kurz kommen; sie verspricht ein bedeutsames Sonder- 
gebiet der Forschung zu werden und wird der Psychologie 
im engeren Sinne bei weiterer Vertiefung äußerst wert- 
volle Aufschlüsse geben können und neue Gesichtspunkte 
erschließen. Sehr dankenswert ist der Entschluß des 
Herausgebers, den »Besprechungen und Berichten« einen 
so ausgedehnten Raum offen zu halten und sie, wie oben 
aufgeführt, systematisch in Gruppen zusammenzufassen. 

Die Zeitschrift erscheint, etwa 6 Bogen stark, viermal 
im Jahr: März, Juni, September, Dezember. Der Jahr- 
gang von etwa 24 Druckbogen: 15,—; Einzelheft: 4,—. 

v. O. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 
Mitteilungen 


Der Honorarprofessor für Pädagogik, Dr. Ernst Otto 
in Marburg, ist beauftragt worden, noch während des 
laufenden Semesters Vorlesungen an der Universität 
Frankfurt a. M. zu halten. 


Neuerscheinungen 


Spranger, Eduard: Der gegenwärtige Stand der 
Veisteswissenschaften und die Schule. Rede. 2. erg. Aufl. 
Leipzig, 1925, Teubner. VI, 76 S. 2,60; Lw. 3,20. 

Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925, H.4: 
betr. neue Lehrerbildung. U.a.: Schmidt, E.: Die 
geschichtlichen Grundlagen der konfessionellen Schul- 
politik in Preußen; Adams: Die evangelische Volksschule 
und die neuere Schulgesetzgebung; Mützelfeldt, Karl: 
Die Neuordnung der Lehrerbildung in Preußen; Pfennigs- 
dorf, E.: Universität und pädagogische Akademie; 
Müller, Georg: Evangelische Führererziehung. 

Dasselbe. H. 5. U.a.: von Rohden: Die Arbeits- 
gemeinschaft zwischen Kirche und Schule in ihrer inneren 
Notwendigkeit. 

School and society. Vol. 21, Nr. 542. U.a.: Riley, 
C. F. Curtis: The educational value of nature-study. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor Dr. Albert Debrunner in Bern 
hat den Ruf auf den Lehrstuhl für vergleichende Sprach- 
forschung und Sanskrit an der Universität Jena an- 
genommen. 

Zum Rektor der Universität Münster ist der ordent]. 
Professor für vergleichende Sprachwissenschaft, Dr. Otto 
Hoffmann, gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Otto, Ernst: Sprache als Kulturerscheinung. Hoch- 
schulwissen. Prag. 2. Jg., 6. H., S. 295 fl. 

Peters, W. E.: Die Auffassung der Sprechmelodie. 
Leipzig, 1924, Theosoph. Verlagshaus. 4°, 224 S. (Diss., 
Leipzig, 5. 2. 25.) 

Below, Georg von: Über historische Periodisierungen 
mit besonderem Blick auf die Grenze zwischen Mittel- 
alter und Neuzeit. Erweiterter Vortrag. Beigabe: Wesen 
und Ausbreitung der Romantik. Berlin, 1925, Dt. Ver- 
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lagsgesellschaft für Politik und Geschichte. 108 S. 2,—. 
(= Einzelschriften zur Politik und Geschichte: 11.) 

Croce, Benedetto: Der Begriff des Barock. Die 
Gegenreformation. 2 Essays. Übers. von Berthold Fenig- 
stein. Zürich, Rascher. 67 S. (= Europäische Biblio- 
thek.) 

Germanisch-romanische Monatsschrift. 13. Jg., 
H. 3/4. U. a.: Selesković, M. T.: Natur- und Literatur- 
wissenschaft, 1; Hittmair, Rudolf: Die Arbeit bei 
Langland, Locke und Carlyle, 1; Brinkmann, Hennig: 
Die Dichterpersönlichkeit des Archipoeta; Schneider, 
Hermann: Das Epos von Walther und Hildegunde, 2; 
Tappolet, E.: Neuere Aufgaben der Wortforschung; 
Stauber, Eugen: Die Essais de Psychologie contempo- 
raine von Bourget und Spenglers Untergang des Abend- 
landes. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
am 13. Juni legte Hr. Chr. Bartholomae, Heidelberg, 
eine Abhandlung über: »Zur Kenntnis der mitteliranischen 
Dialektes, 6, vor. Die neue Fortsetzung dieser Studien 
befaßt sich insbesondere mit der Vertretung der arischen 
Liquida Sonanten im Iranischen. 


Neuerscheinungen 


Dubnow, Simon: Weltgeschichte des jüdischen Vol- 
kes. Von seinen Uranfängen bis zur Gegenwart. Bd. 1: 
Die älteste Geschichte des jüdischen Volkes. Orientali- 
sche Periode. Von der Entstehung des Volkes Israel bis 
zum Ende der persischen Herrschaft in Judäa. Aus dem 
Russ. übers. von A. Steinberg. XXXI, 486 S. Lw. 
15,—; Subskr.-Pr. 12,—; Hldr. 20,—; Subskr.-Pr. 15,—. 
Berlin, 1925, Jüdischer Verlag. 

König, Friedrich Wilhelm: Drei altelamische Stelen. 
Leipzig, 1925, Hinrichs. 485. 4°. 2,25. (= Mitteilungen 
der Vorderasiatisch-Ägyptischen Gesellschaft: Jg. 30, 1.) 

Cuq, Édouard: I.exploitation du domaine royal au 
temps de Hammurapi. (Betr. F. Thureau-Dangin, La 
correspondance de H. avec Sama$-Häsir.) Journal des 
Savants. 23. A., N. S., Nr. 3/4, p. 49—61. 

Societas orientalis Fennica. Studia orientalia, I: 
III, 396 S., Fig., ı Titelb. 4%. 14,—. (Größtenteils in 
deutscher Sprache.) 

Burckhardt, Carl J.: Aufzeichnungen über eine Reise 
in Kleinasien. Neue deutsche Beiträge. Hrsg. v. H. 
v. Hofmannsthal. 2. Folge, 1. H., S. 41—82. 

Thomsen, Vilhelm: Aus Ostturkestans Vergangenheit. 
Ungarische Jahrbücher. Bd. 5, H. 1, S. 1—24. (Nach 
Samlede Afhandlinger, Bd. 3, Kopenhagen, 1922, S. 293 
bis 324 von H. H. Schaeder übersetzt. Neuere biblio- 
graphische Hinweise sind eingefügt.) 

Bang, W.: Turkologische Briefe aus dem Berliner 
Ungarischen Institut. Ebda. S. 41—48. 

Junker, H.: Türkisch Simnu »Ahriman«. 
S. 49—55. 

Poynter, Mary A.: Some historic and artistic monu- 
ments of Constantinople. Art and archaeology. Washing- 
ton. Vol. 19, Nr.4, p. 185 ff. 

Heffening, Willi: Eine Burgruine im Taurus. Reper- 
torium für Kunstwissenschaft. 45. Bd., N.F. ọ. Bd., 


H. 1/6, S. 179—89. 
Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
cer Heidelberger Akademie der Wissenschaften 


Ebda., 


am 13. Juni legte Hr. D. Weinreich, Tübingen, eine | 


Abhandlung über: »Eine delphische Mirakelinschrift 
und die antiken Haarwunder« vor. Die bis jetzt einzige, 
bei den Ausgrabungen in Delphi gefundene, metrische 
Wunderinschrift wird in einigen Punkten ergänzt und 
das darin berichtete, von Apollon gewirkte Haarwunder 
in den Zusammenhang der antiken Aretalogie (besonders 
durch Vergleich mit den Wundertexten aus Epidauros) 
eingereiht, sowie motivgeschichtlich bis in die christliche 
Wundererzählung hinein verfolgt. 


Neuersch einungen 


Hertz, Friedrich: Die Theorien über den Volkscha- 
rakter bei den Hellenen. Kölner Vierteljahrshefte für 
Soziologie. 4. Jg., H. 3/4, S. 174—87. 

Wenger, Leopold: Von der Staatskunst der Römer. 
Rede. München, 1925, Hueber. 40 S. 1,—. (= Münche- 
ner Universitätsreden: H. 1.) 

Olsson, Bror: Papyrusbriefe aus der frühesten Römer- 
zeit. Diss., Uppsala, 1925. 238 S. 

Vergil: Georgika, ı. Buch. Übertragen von Rud. 
Alex. Schröder. Neue deutsche Beiträge. Hrsg. v. 
H. v. Hofmannsthal. 2. Folge, 1. H., S. 25—40. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Sainte-Beuve: Literarische Portraits aus dem Frank- 
reich des 17.—19. Jahrhunderts. Hrsg. von Stefan Zweig. 
2 Bde. Frankfurt a.M., Frankfurter Verlags-Anstalt. 
414 S., ıı Taf.; 415 S.,9 Taf. Hlw. 14,—; Hperg. 20,—. 

Dittrich, Ottmar: Dante als Mystiker. Geisteskultur. 
34. Jg., 5./6. H., S. 209—18. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Sprache, Literatur und 
Tbeaterwesen an der Universität Halle, Dr. Wolfgang 
Liepe, ist zum nichtbeamteten außerordentlichen Pro- 
fessor ernannt worden. 

Für das Fach der deutschen Philologie mit besonderer 
Berücksichtigung des Rheinischen und Niederländischen 
an der Universität Köln hat sich Fräulein Dr. Edda 
Tille habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Thalmann, Karl: Reimformenverzeichnis zu den 
Werken Wolframs von Eschenbach. München, 1925, 
Callwey. VIII, 140 S. 10,—. (= Münchener Texte, 
Ergänzungsreihe: Reimwörterbücher H. IV.) 

Kraus, C. von: Walther von der Vogelweide als 
Liebesdichter. Rede. München, 1925, Hueber. 16 S. 
0,50. (= Münchener Universitätsreden: H. 3.) 

Bolte, Johannes: Zwei satirische Gedichte von Se- 
bastian Franck. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
4°. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss., Philos.-hist. Kl.: 1925, 11, S. 89—114.) 

Boucke, E. A.: Aufklärung, Klassik und Romantik. 
Kritische Würdigung von H. Hettners Literaturgeschichte 
des 18. Jahrhundert. Braunschweig, 1925, Vieweg. 
67 S. 2,—. (Aus: Hettner: Geschichte der deutschen 
Literatur des 18. Jahrhundert. 7. Aufl.) 

Goethe: Sämtliche Werke. Bd. 31: 1818—1819. 
Berlin, Propyläen. VIII, 359 S. 4°. 9,—; kart. 10,—. 

Goethe: Tagebuch der italienischen Reise. Nach- 
wort und Anmerkungen. Hrsg. von Heinrich Schmidt. 
Bilder. Leipzig, 1925, Kröner. 184 S. Lw. 2,50. (= Krö- 
ners Taschenausgabe: 45.) 

Benjamin, Walter: Goethes Wahlverwandtschaften, 
Neue deutsche Beiträge. Hrsg. v. H. v. Hofmannsthal. 
2. Folge, 1. H., S. 83—138. 
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Hermann, Imre: Die Regression zum zeichnerischen 
Ausdruck bei Goethe. Imago. Wien. 10. Bd., H. 4 (Bil- 
dende Kunst), S. 424 ff. 

Die Briefe Jean Pauls. Hrsg. und erl. von Eduard 
Berend. 3. Bd.: 1797—1800. München, 1924, Müller. 
7 Tafelbeil., X, 579 S. 

Freytag, Gustav: Gesammelte Werke. Ser. ı = 
Bde.: Die Ahnen, 877 u. 850 S.; Aufsätze zur Politik, 
Geschichte, Literatur und Kunst, 865 S.; Die verlorene 
Handschrift, 723 S.; Dramatische Werke. Technik des 
Dramas, 762 S. Leipzig, 1925, Fikentscher. Lw. 22,—; 
Hldr. 36,—. 

Frey, Adolf, Conrad Ferdinand Meyer. Sein Leben und 
seine Werke. 4. Aufl. Stuttgart, 1925, Cotta. YII, 438S. 
7,55 Hlw. 9,50. 

Senn, Altred: Germanische Lehnwortstudien. Heidel- 
berg, 1925, Winter. 64 S. 2,—. (= Diss., Freiburg i. d. 
Schw., 1921.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Wien ist der ordentl. 
Professor für englische Sprache und Literatur, Dr. Karl 
Luick gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Prölß, Robert: Shakespeare’s Hamlet. Erläuterung. 
2. Aufl. Durchges. von Alfred Heil. Leipzig-Rdn., 
Wartig. 327 S. 3,—. (= Düntzer und Prölß: Erläute- 
rungen zu den Klassikern: 92/93.) 

Haferkorn, Reinhard: Gotik und Ruine in der engli- 
schen Dichtung des 18. Jhs. Leipzig, 1924, B. Tauchnitz. 
204 S (= Leipziger Beiträge zur englischen Philologie, 
H. 4. 

The journal of english and germanic philology. 
Urbana, Ill. Vol. 24, Nr. 2. U.a.: Gerould, Gordon 
Hall: Aelfric’s lives of St. Martin of Tours; Ibershoff, 
C. H. Bodmer and Young; Waller, Evangelia H.: 
A possible interpretation of »The misfortunes of Arthur«. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Forfatterlexikon. Omfattende Danmark, Norge og 
Island indtil 1814 af H. Ehrencron-Müller. Bd. 2: 


Br—E. 489 S. København, 1925, Aschehoug. 
Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Kulturwille. Zeitschrift für Minderheitenkultur- und 
Politik. Hrsg. von Graf Stanislaw von Sierakowski. 


Berlin, 1925. 1. Jg, H.ı, S.1-48. U.a.: Skala- 
Lužičan, Jan: Die Grundlagen kultureller Eigenart der 
Lausitzer Serben. 

‚Puschkin, Alexander: Aufsätze und Tagebuchblätter. 
Übers. von Fega Frisch. München, 1925, Buchenau & 
Reichert. XII, 603 S., ı Taf. Lw. 12,—; Hidr. 18,—. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mufik 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für klassische Archäologie, Dr. Bern- 
hard Schweitzer in Heidelberg, ist zum ordentl. Pro- 
fessor an der Universität Königsberg ernannt worden. 

Neuerscheinungen 

-Blegen, Carl W.: The American Excavation at Nemea, 
season of 1924. Art and archaeology. Washington. Vol.19, 
Nr. 4, p- 175—84. 

Griffith, F. Ll.: Oxford excavations in Nubia, with 
plates 14—72. (Contin.) Annals of archaeology and 
anthropology. Liverpool. Vol.11, Nr.4, p. 141—8o. 
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Christ, Hans: Romanische Kirchen in Schwaben und 
Neckar-Franken von der Karolingerzeit bis zu den Cister- 
ciensern. Bd.ı: 181 Abb., VII, 184 S. Stuttgart, 1925, 
Matthaes. 4°. Lw. 18,—. 

Brinckmann, A. E.: Stadtbaukunst vom Mittelalter 
bis zur Neuzeit. 2. umgearb. und erw. Aufl. Wildpark-Pots- 
dam, 1925, Athenaion. VII, 143 S., Abb., Taf.,4°. 13,50; 
Hlw. 17,30. (= Handbuch der Kunstwissenschaft.) 

Blomfield, Reginald: The Touchstone of Architecture. 
Oxford, 1925, Clarendon Press. VI, 245 S. 

Brinckmann, A. E.: Spätwerke großer Meister. 
Frankfurt a. M., 1925, Frankfurter Verlagsanstalt. 70 S., 
39 S. Abb. 6,—; Hperg. 8,50. 

Mayer, August L.: Diego Velazquez. Berlin, Propy- 
läen. 215 S. 4°. 7,50; Lw. 10,—. (= Die führenden 
Meister.) 

Berry, Rose V. S.: Maurice Fromkes, his art and 
style. Art and archaeology. Washington. Vol. 19, Nr. 4, 
p- 163—74. N 

Döhring, Karl: Kunst und Kunstgewerbe in Siam. 
Hrsg. im Auftr. der kgl. Siamesischen Regierung. 1/2: 
Lackarbeiten in Schwarz und Gold. ı Textband mit 
62 Abb., ı Tafelband. 76 S.; VI S., ṣo Taf. 63 x 47,5 cm. 
1ı26,—. Bangkok, Asia Publishing House. 

Imago. Wien. 10. Bd., H. 4: Bildende Kunst. U.a.: 
Sterba, Richard: Zur Analyse der Gotik; Kuhnen, 
Hans: Psychoanalyse und Baukunst; Holstijn, A. J. 
Westerman: Die psychologische Entwicklung Vincent 
van Goghs; Hermann, Imre: Benvenuto Cellinis dich- 
terische Periode; Hermann-Cziner, Alice: Die Grund- 
lagen der zeichnerischen Begabung bei Marie Bashkirtseff. 

Bollettino d’arte del ministero della pubblica 
istruzione. Milano. Ser. 2, A. 4, Nr.9. U.a.: Fiocco, 
Giuseppe: Piccoli maestri, 2: Antonio da Firenze; Reg- 
giori, Ferdinando: La Basilica di Santo Stefano in 
Milano qual’ era nel medio evo; Mayer, August L.: 
Dipinti di Lorenzo Tiepolo. 

Dasselbe. Nr.10. Muñoz, Antonio: I restauri 
della navicella di Giotto e la scoperta di un angelo in 
musaico nelle Grotte Vaticane; Gronau, Georg: I ri- 
tratti di Guidobaldo da Montefeltro e di Elisabetta Gon- 
zaga in Firenze; Marangoni, Matteo: Il completamento 
del polittico del Mazzola-Bedoli nella Pinacoteca di Parma; 
Dami, Luigi: Il Museo di Lucignano in Val di Chiana. 

'Jadassohn, S.: Le forme nelle opere musicali. Corso 
analitico sistematicamente ordinato per lo studio pratico 
dell’ Allievo e per l’ autodidattica. Trad. Achille Schi- 
nelli. 2. ed. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. VIII, 
147 S. 4,—. 

Ley, Stephan: Beethovens Leben in authentischen 
Bildern und Texten. Berlin, 1925, Cassirer. XV, 150 
Doppelseiten. Lw. 18,—. 


Vorgefchichte 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der Vorgeschichte an der Uni- 
versität Madrid, Dr. Hugo Obermaier, ist zum ordent- 
lichen Mitglied der Real Academia de la Historia, 
Madrid, ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Das schwäbische Museum. Augsburg. Jg. 1925, 
2. H., S. 61 ff.: Zur Vor- und Frühgeschichte Schwabens. 
U. a.: Frickhinger, E.: Herkheim bei Nördlingen. 

Fornvännen meddelanden frän K. Vitterhets 
historie och antikvitets Akademien. 1925. Under 
redaktion av Sigurd Curman. Stockholm, Wahlström & 
Widstrand. H. 1, S. 1—96. Nordén, Arthur: Sankt Olof- 
syxan; Arne, T. J.: De komparativa fornsakssamlingarna 
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i Statens Historiska Museam; Lindqvist, Sune: Från 
bronsåldern; Hallström, Gustaf: Utriggade kanoter i 
Sverige? — Redaktionellt meddelande. — Smärre medde- 
landen. 


Gefchichte 


Neuerscheinungen 


Wilcken, Ulrich: Der angebliche Staatsstreich Oc- 
taviansim Jahre 32 v. Chr. Berlin, 1925, Walter de Gruy- 
ter & Co. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. 
d. Wiss. Phil.-hist. KI.: 1925, 10, S. 66—87.) 

Klio. Bd. 20, N. F. Bd. 2, H. 1.: Judeich, Walther: 
König Pyrrhos’ römische Politik; Sontheimer, Walther: 
Der Exkurs über Gallien bei Ammianus Marcellinus; 
Thiel, J. H.: Zu altgriechischen Gebühren; Klaffen- 
bach, G.: Zur Geschichte von Ost-Lokris; Laqueur, 
Richard: Der Brief des Kaisers Claudius an die Alexan- 
driner; Schoch, Carl: Die erste Dynastie von Babylon. 

Sthamer, Eduard: Studien über die sizilischen Re- 
gister Friedrichs II. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & 
Co. 4%. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss. Phil.-hist. Kl.: 1925, 16, S. 168—178.) 

Briefe über und von dem Freiherrn, späteren 
Fürsten Karl August von Hardenberg, aus den 
Jahren 1795 und 1814/15. Hrsg. von Heinrich Ulmann. 
Darmstadt, 1924, Gesellschaft Hessischer Bücherfreunde. 
136 S., ı Titelbild. Pp. 6,—. 

Srbik, Heinrich: Die Bedeutung der Naturwissen- 


schaften für die Weltanschauung Metternichs. Vortrag. 


Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. 0,60. (Aus: Akad. 
d. Wiss. in Wien. Almanach. Jg. 74, 1924, S. 231—249.) 

Heymann, Ernst: Das Testament König‘ Friedrich 
Wilhelms III. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 
1,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss. 
Philos.-hist. Kl.: 1925, 15, S. 127—166.) 

Karge, Paul: Die Litauerfrage in Altpreußen in ge- 
schichtlicher Beleuchtung. Königsberg, 1925, Meyer. 
100 S. 2,25. | 

Brandt, Otto: Geschichte Schleswig-Holstein.. Ein 
Grundriß. ı Stammtaf., 2 Ktn. Kiel, 1925, Mühlau. 
XII, 191 S. j 
Schultze-Galléra, Siegmar Baron vons Geschichte 
der Stadt Halle. Geschichtlich, kulturhistorisch und topo- 
graphisch dargestellt. Abb., Pl. und Skizzen. Lfg. 5, 
S. 353—428: Das mittelalterliche Halle. XXIIIS. Halle, 
Heimat-Verlag. 4,—. l 
Heck, Karl: Geschichte von Kaiserswerth. Chronik 
der Stadt, des Stiftes und der Burg mit Berücksichtigung 
der näheren Umgebung. 2. stark verm. Aufl. Federzeich- 
nungen von August Derda. Düsseldorf, 1925, Bierbaum. 
VII, 484 S. 4,50; Lw. 6,—. 
Engel, Winand: Absolutismus und Demokratie in 
ihrer Auswirkung auf die Großmachtentwicklung der 
Neuzeit. Geschichtliche Ehrenrettung. Köln, 1925, 
Gonski. 34 S. 

Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg., 
H. s. U.a.: Szterényi, Baron Josef: Das heutige Ungarn; 
Rheindorf, Kurt: Die englisch-preußischen Verhand- 
lungen über eine Abrüstung im Frühjahr 1870, unter 
Benutzung unveröffentlichten Materials; Windelband, 
WoHgang: Der amerikanische Vermittlungsversuch vom 
Mai 1914; Hashagen, Justus: Der Wendepunkt in 
der Vorgeschichte des Weltkrieges. 

Kiszling, Rudolf: Ost- oder Westaufmarsch. Militär- 
wissenschaftliche und technische Mitteilungen. Wien. 
56. Jg., März/April, S. 97—109. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Stucken, Eduard: Die Opferung des Gefangenen, ein 
Tanzschauspiel der Indianer in Guatemala aus vorkolumbi- 
scher Zeit frei übersetzt und bearbeitet. Neue deutsche 
Beiträge. Hrsg. v. H. v. Hofmannsthal, 2. Folge, ı. H., 
S. 13—24. 


@etellichant — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Rommen, Heinrich: Wesen und Ursprung des Staates 
nach Franz Suarez. Soziale Kultur. 45. Jg., 4/5. H., 
S. 93—109. 

Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung usw. 
49. Jg. 1. H. U.a.: Lotz, Walther: Die Neuregelung der 
deutschen Reparationslasten seit 1924; Cohen, Arthur: 
Valutasanierungspolitik; Bechtel, Heinrich: Mittelalter- 
liche Siedlung und Agrarverhältnisse im Posener Lande; 
Rumpf, Max: Leopold von Wieses Beziehungslehre; Has- 
hagen, Justus: Die Idee der Staatsraison in der neueren 
Geschichte; Lenz, Georg: Die Rechtfertigung des Staates. 

Kölner Vierteljahrshefte für Soziologie. 4. Jg.. 
H. 3/4. U.a.: Michels, R.: Zur Soziologie als »Einbruchs- 
Lehre«; Solms, Max Graf zu: Fürwirkende Schichten; 
Landsberg, P. L.: Probleme des Kultus; Luchten- 
berg, P.: Soziologie und Pädagogik; Steinhoff, Maria: 
Die Form als soziologische Grundkategorie bei Simmel; 
Lion, Hilde: Voraussetzungen für Idee und Gebilde der 
Frauenbewegung im Katholizismus. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches und deutsches 
bürgerliches Recht, Dr. Erwin Riezler in Erlangen, hat 
den Ruf an die Universität Halle abgelehnt. 

Der emer. ordentl. Professor für Zivilprozeßrecht an 
der Universität Budapest, Dr. Alexander Plósz, ist 
gestorben. 

Die Heidelberger Akademie der Wissenschaften 
hat den ordentl. Professor für deutsches Recht an der 
Universität Heidelberg, Dr. Heinrich Mitteis, zum 
außerordentlichen Mitglied gewählt. 


Neuerscheinungen 


Darmstaedter, Friedrich: Recht und Rechtsordnung. 
Beitrag zur Lehre vom Willen des Gesetzgebers. Berlin- 
Grunewald, 1925, Rothschild. IV, 218 S. 10,—. (= Archiv 
für Rechts- und Wirtschaftsphilosophie: Beih. 18.) 

Husserl, Gerhart: Rechtskraft und Rechtsgeltung. 
Rechtsdogmatische Untersuchung. Bd.ı: Genesis und 
Grenzen der Rechtsgeltung. Berlin, 1925, Springer. 
XIV, 198 S. 4%. 123,—. 

Wlassak, M.: Die klassische Prozeßformel. Mit Bei- 

trägen zur Kenntnis des Juristenberufes in der klassischen 
Zeit. Teil 1: 249 S. Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 
(= Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-hist. Klasse, Sitzungs- 
berichte: Bd. 202, Abh. 3.) 
= Das Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 
nebst dem Einführungsgesetz. Hrsg. und erl. von 
Reinhard Frank. 16. vielfach umgearb. Aufl. Tübingen, 
1925, Mohr. VIII, 836 S. 19,50; Lw. 22,50. 

Dohna, . Alexander, Graf zu: Das Strafprozeßrecht. 
Systematisch dargestellt. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 
1925, Heymann. XI, 272 S. 8,—; geb. 9,—. 

Merkel, P.: Zur Abgrenzung von Täterschaft und 
Beihilfe. Rede. Greifswald, 1925, Bamberg. 30 S. 1,50. 
(= Greifswalder Universitätsreden: 14.) 
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Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht. 
Bern. 38. Jg., H. ı/2. U.a.: Exner, Franz: Die psycho- 
logische Einteilung der Verbrecher, Vortrag; Stooß, 
Carl: Die sichernden Maßnahmen des deutschen Strafge- 
setzentwurfes; Zürcher, Emil: Das Inserat und seine 
Strafbarkeit; Stämpfli, Franz: Das revidierte Spreng- 
stoffgesetz, mit Überblick über die Anwendung des Spreng- 
stoflgesetzes von 1894. 

Ebermayer, L.: Arzt und Patient in der Recht- 
sprechung. 3. und 4. neu durchges. Aufl. Berlin, 1925, 


Mosse. 304 S. 6,50; Lw. 9,—. 
Beiträge zur Erläuterung des Deutschen 
Rechts. N. F., 4. Jg, 6.H. U.a.: Reichardt, W.: 


Die öffentliche Last nach dem Industriebelastungsgesetz 
vom 30. Aug. 1924; Friese, Victor: Die Strafen in den 
Arbeitsordnungen, zugleich Beitrag zur Kritik des Ent- 
wurfs eines Arbeitsvertragsgesetzes. 


Wirtfchaft 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Betriebswirtschaftslehre, 
Dr. F. Schmidt in Frankfurt a. M., hat einen Ruf an 
die Hochschule für Welthandel in Wien erhalten. 


Neuerscheinungen 


Wopfner, Hermann: Urkunden zur deutschen Agrar- 
Geschichte, H. ı: Die ältere deutsche Agrargeschichte 
bis zum Ausgang der fränkischen Zeit. Stuttgart, 1925, 
Kohlhammer. 98 S. 3,50. (= Ausgewählte Urkunden 
zur deutschen Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte: 
Bd. 1, 1. 

A Paul: Nordwesteuropas Verkehr, Handel 
und Gewerbe im frühen Mittelalter. Wien, 1924, Öster- 
reichischer Bundesverlag für Unterricht. 238 S., ı farb. 
Kt. Öst. Sch. ı1,—. (= Deutsche Kultur, Historische 
Reihe: 2.) 


Neue Grundlagen der Handelspolitik. Wissen-. 


schaftliche Gutachten. Hrsg. von Franz Eulenberg. 
Teil ı: Deutschland. München, 1925, Duncker & Humblot. 
VII, 423 S. 13,50. (= Schriften des Vereins für Sozial- 
politik: Bd. 171.) 

Tuckermann, Walther: Die Änderungen in der 
Weltwirtschaft seit 1913. Leipzig, 1925, Teubner. 31 S. 
‚1,40. 

Steinert, Johannes: Der Torf und seine Verwendung. 
65 Abb. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 149 S. 
(= Sammlung Göschen: 895.) 

Zeitschrift des Bayerischen Statistischen 
Landesamts. 57. Jg., Nr. 1/2. U.a.: Schick, Emil: 
Bayerns gewerbliche Großbetriebe im Jahre 1922; Not- 
haas, Josef: Berufswechsel der Arbeitsuchenden in B. 
im Jahre 1923; Schmid, Ludwig: Die beamtenrechtliche 
Gleichstellung von Mann und Frau durch die neue Reichs- 
verfassung und ihre Wirkungen; Schick, Emil: Statistik 
des bayer. Fremdenverkehrs 1924. 

Feig, Irmgard: Wanderungsstatistik und Wanderungs- 
politik in den verschiedenen Ländern. Reichsarbeits- 
blatt. 5. Jg., N. F., Nr. 20, S. 339* fl. 

Bürke, Karl: Die Handelshochschule St. Gallen 
1899—1924. Wissenschaftliche Beilage: Fehr, Bernhard: 
England im Zeitalter des Individualismus 1830—1880; 
Schmidt, Peter Heinrich: Die klassischen Vorläufer 
einer wissenschaftlichen Wirtschaftsgeographie. St.Gallen, 
1924, Fehr. ı Taf., 48, 53, 49 S. Fr. 4,—. 

Schmidt, Geo A.: Die Landwirtschaft in Mexiko. 
Lateinamerika (D). 1925, Nr. 61/64, S. 1014—19. 

Ogata, K.: Die Genossenschaftsbewegung in Japan. 
Vorrede von Sidney Webb. Berlin, 1925, Prager. XII, 
256 S., Fig., ı Taf. 4%. 12,—; geb. 14,—. 
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Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Technischen Hochschule in Wien 
ist der ordentl. Professor der Physik, Dr. Heinrich Mache, 
gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 23. U.a.: Heinson, 
E.: Aus dem Tätigkeitsbereich der Nordwestlichen Gruppe 
des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller (Ge- 
schäftsbericht); Häusser, F.: Die Verbrennlichkeit und 
Festigkeit von Hüttenkoks in größeren Körnungen. 

Menge, A.: Das Bayernwerk und seine Kraftquellen. 
118 Abb., 3 Taf. Zusammenfassung und Erweiterung von 
Vorträgen. Berlin, 1925, Springer. VIII, 104 S. 4°. 6,—: 
Lw. 7,50. | 

Saliger, Rudolf: Der Eisenbeton, seine Berechnung 
und Gestaltung. 5. neubearb. und erw. Aufl. 480 Abb., 
137 ig Leipzig, 1925, Kröner. XVI, 635 S. 

w. 20,—. 

Schiffbau, 26. Jg., Nr. 10. U.a.: Weiß, Georg: Über 
die Schütte-Lanz-Luftschiffprojekte nach dem Kriege: 

Licht und Lampe. 1925, H. 12. U.a.: Fabry, Ch.: 
Über die Photometrie verschiedenfarbiger Lichtquellen. 
(Bericht bei der Tagung der Internationalen Kommission 
für Beleuchtungswesen in Genf, Juli 1924.) 

Bubnoff, S. von: Die Grundlagen der russischen 
Schwerindustrie. Berlin, 1925, Sack. 69 S. 2,30. (= Ost- 
europa-Institut in Breslau. Das heutige Rußland: H. 1.) 


Naturwilfenichaften 
Allgemeines 


| Neuerscheinungen 

Akademie der Wissenschaften in Wien. Math.- 
naturw. Kl. Sitzungsberichte. Abt. 2a = Bd. 133, H. 7/8, 
S. 285—444: Mathematik, Astronomie, Physik, Meteoro- 
logie und Mechanik. 5 Textfig., 6 Ktn. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 3,80. 

Proceedings of the R. Society of Edinburgh. 
1924/25. Vol. 45, p. 2. Edinburgh, Grant. S. 113—224. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor für Mathematik an der 
Universität Göttingen, Dr. Felix Klein, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Klein, Felix: Gesammelte mathematische Abhandlun- 
gen. Bd. ı: Liniengeometrie. Grundlegung der Geo- 
metrie. Zum Erlanger Programm. Hrsg. von R. Fricke 
und A. Ostrowski. ı Bildnis. Berlin, Springer. XII, 
612 S., Fig. 25—. 

Da Fano, Gino: Lehrbuch der allgemeinen Arith- 
metik. Teil ı: Die verschiedenen Theorien der Zahlen- 
gebiete. 14 Fig. Zürich, 1925, Speidel & Wurzel. VII, 
122 S. 2,80. , 

Kneser, Adolf: Lehrbuch der Variationsrechnung. 
2. umgearb. Aufl. 13 Abb. Braunschweig, 1925, Vieweg. 
VII, 397 S. 22,—; geb. 24, —. 

Menger, Karl: Einige Überdeckungssätze der Punkt- 
mengenlehre. Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 0,70. 
(Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.- 
naturw. Kl.: Abt. 2 a, Bd. 133, 1924, H. 7/8, S. 421—444.) 


Phylik 
Neuerscheinungen 


Chwolson, O. D.: Lehrbuch der Physik. Übers. von 
Gerhard C. Schmidt und Georg Kluge. 2. verb. u. verm. 
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Auf. Bd. 4: Das konstante elektrische Feld.. 154 Abb. 
Braunschweig, 1925, Vieweg. VIII, 432 S. 14,—; geb. 
16,—. 

Osten, Hans: Über ein neues Anziehungsgesetz und die 
relative Definition der Trägheit. Leipzig, 1925, Mayer. 
62 S., ı Fig. 2,—. (Aus: Astronom. Nachrichten.) 

Merz, Adele: Untersuchung der elastischen Nachwir- 

mittels einer akustischen Methode. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. 
Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. KI.: Abt. 2a, 
Bd. 133, 1924, H. 7/8, 5. 409—419.) 

Zeitschrift für physikalische Chemie. 116. Bd., 
1.j2.H. U.a.: Millikan, Robert Andrews: Elektron und 
Lichtquantum vom experimentellen Standpunkt, Nobel- 
vortrag 23. Mai 1924. 

Mark, H.: Der Comptoneffekt, seine Entdeckung und 
seine Deutung durch die Quantentheorie. Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg., H. 23, S. 494—500. 

Pettersson, Hans: Über die Atomzertrümmerung 
durch a-Partikeln, 3: Die Zertrümmerung von Kohlen- 
stoff. 6 Textfig. 0,60. Sitzungsberichte der Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. 2a, Bd. 133, 1924, 
H. 9/10, S. 445—460. (= Mitteilungen aus dem Institut 
für Radiumforschung: 168.) 

Kirsch, Gerhard: Über Atomzertrümmerung durch 
a-Strahlen, 4: Abbau von Stickstoff und Sauerstoff. — 


Helium als Abbauprodukt. 4 Textfig. 0,60. Dasselbe: - 


S. 461—476. (= Dasselbe: 169.) 

Kailan, Anton: Über die chemischen Wirkungen der 
durchdringenden Radiumstrahlung, 16: Die Einwirkung 
auf Kaliumbichromat, Kaliumchromat und Kaliumper- 
En 0,50. Dasselbe: S. 477—489. (= Dasselbe: 
170, 


Chemie 
Neuerscheinungen 


Riesenfeld, E. H.: Anorganisch-chemisches Prakti- 
kum. Qualitative Analyse und anorgan. Präparate. 6. Aufl. 
27 Abb. Leipzig, 1925, Hirzel. XVIII, 366 S. Lw. 7,—. 

Goldschmidt, V. M., Ulrich, F. und Barth, T.: 
Geochemische Vierteilungsgesetze der Elemente, 4: Zur 
Kristallstruktur der Oxyde der seltenen Erdmetalle. 
2 Textfig. Oslo, 1925, Dybwad. (= Vid.-Akad. Skr., I. 
matem.-naturv. Kl.: 1925, Nr. 5.) 

Biltz, Wilhelm: Zur chemischen Mechanik der Re- 
aktionen fester Stoffe. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 23, S. 500—506. 

Ruggli, Paul: Praktikum der Färberei und Farbstoff- 
analyse für Studierende. 16 Abb. München, 1925, Berg- 
mann. IX, 197 S., 18 Tab. Hlw. 12, —. 


Helvetica chimica acta. Basel. Vol. 8, Fasc. 3, 
pP. 225—336. 
Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Pietzsch, Kurt: Die Braunkohlen Deutschlands. 20 
Taf., 105 Textabb. Berlin, 1925, Borntraeger. XII, 488 S. 
4. 27,—. (= Handbuch der Geologie und Bodenschätze 
Deutschlands: Abt. 3.) 

Beiträge zur Geologie von Thüringen. Hrsg. 
vom Thüringischen Geologischen Verein. H. ı: 2 Skizzen, 
48 S. 2,40. Jena, 1925, Fischer. 

Pia, Julius: Über einen merkwürdigen Landpflanzenrest 
aus den Nötscher Schichten (Carbon der Gegend von Blei- 
berg in den östlichen Gailtaler Alpen). Wien, 1924, Hölder- 
Pichler-Tempsky. 0,80. (Aus: Sitzungsberichte der Akad. 
d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. 1, Bd. 133, 
1924, H. 10, S. 543—558.) " 

‚Roth von Telegd, Karl: Das albanisch-montenegri- 
tische Grenzgebiet bei Plav, mit besonderer Berücksichti- 
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gung der Glazialspuren. (= Beiträge zur Geologie von Al- 
banien von Ernst Nowack, Teil 4.) Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Paläontologie, Sonderband 1. 
S. 422—93, 5 Tafeln. 


Erdkunde — Oxeandgraphie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor für Geographie an der 
Universität Leipzig, Dr. Joseph Partsch, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Chapman, S.: The lunar diurnal magnetic variation at 
Greenwich and other observatories. Philosophical trans- 
actions of the R. Society of London. Ser. A., Vol. 225, 
P- 4991. 

Das Luftschiff als Forschungsmittel in der 
Arktis. Denkschrift. 4 Anlagen, 117 Tafeln. Hrsg. von 
der Internationalen Studiengesellschaft zur Erforschung 
der Arktis mit dem Luftschift. 

The national geographic magazine. Washing- 
ton. Vol. 47, Nr.6. U.a.: Harlan, Harry V.: A caravan 
journey through Abyssinia; MacMillan, Donald B.: The 
»Bowdoin«in North Greenland (Arctic expedition 1923/24). 

L’unjverso. Firenze. A. 6, Nr. 5, U.a.: Michieli, 
Ad. Aug.: Il carattere morale di Marco Polo; Marinelli, 
Olinto: Le foci del po secondo le ricognizioni aeree; 
Grande, Stefano: La carta regionale del mondo; Mas- 
turzi, Giovanni: L’isola di Sumatra — la Birmania. 

The scottish geographical magazine Edin- 
burgh. Vol.41, Nr.3. U.a.: Gregory, J.W.: The 
evolution of the River System of South-Eastern Asia; 
Ogilvie, Noel: Operations of the Geodetic Survey of 
Canada; Rutter, Owen: The awakening of Formosa; 
Du Riche Preller, C.: The de Philippi expedition to 
Transhimalaya, the Karakoram and Chinese Turkestan, 
1913/14. 

de Lollis, Cesare: La carta di Colombo. 
Roma. Vol.4, Fasc. 7, p. 2890—97. 

Meteorologische Zeitschrift. Bd. 42, H. 5. U.a.: 
Visser, S. W.: Beobachtungen der Berührungsbogen 
des Halo von 46° auf Java; Letzmann, Joh.: Grenz- 
wirbel und treibende Wirbel; Korselt, E.: Über die 
Entstehung der täglichen regelmäßigen Barometer- 
schwankungen; Milch, W.: Über die Windänderung 
mit der Höhe bei variablem Reibungskoeffizienten. 

Hellmann, G.: Grenzwerte der Klimaelemente auf der 
Erde. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 0,50. 
(Aus: Sitzungsberichte der Preuß. Akad. d. Wiss. Physik.- 
math. KI.: 1925, 11, S. 200—215.) 

Exner, Felix M.: Monatliche Luftdruck- und Tempera- 
turanomalien auf der Erde. Korrelationen des Luftdrucks 
auf Island mit dem anderer Orte. 6 Ktn., Anh. Tab. 
Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempski. (Aus: Sitzungs- 
berichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. KI.: 
Abt. 2a, Bd. 133, 1924, H. 7/8, S. 307—408.) 


Biologie 


La cultura. 


Neuerscheinungen 


Haim, Artur: Bakteriolyse. Einsichten und Aussich- 
ten. Leipzig, 1925, Kabitzsch. 2,— (= Moderne Biologie: 
8, S. 361—444.) 

Archives de biologie. Liège. T. 35, Fasc. 1. Ancel, 
P. et Vintemberger, P.: Étude de l'action des rayons X 
sur le développement embryonnaire, ont-ils une action 
accélératrice? van Campenhout, Ernest: Étude sur le 
développement et la signification morphologique des ilots 
endocrines du pancréas chez l’embryon de mouton; Stie- 
non, Léon: Recherches sur l’origine du système purkinien 
dans le coeur des mammifères. 


. Cactaceae. 
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Bulletin biologique de la France et dela Bel- 
gique. Paris. T. 59, Fasc. ı. Mathias, Paul: Recherches 
expérimentales sur le cycle évolutif de quelques Tréma- 
todes; Urbanowicz, Casimire: Sur la variabilité de 
Macrobiotus Oberhäuseri.' 


Botanik 
e Neuerscheinungen 


Burgerstein, Alfred: Die Transpiration der Pflanzen. 
Teil 3 = Erg.-Bd. 2: VI, 63 S. Jena, 1925, Fischer. 3,—. 
Lämmermayr, Ludwig: Studien über die Verbreitung 
thermophiler Pflanzen im Murgaue in ihrer Abhängigkeit 
von klimatischen und historischen Faktoren. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 2,20. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl.: Abt. ı, 
Bd. 133, 1924, H. 7/8, S. 213—255.) 
- Vaupel, Friedrich: Die Kakteen. Monographie der 
Lfg. ı: Peireskia, Maihuenia, Rhipsalis n. 
1—37. 48 S., Abb. 4°. 4,—. Berlin-Dahlem, Vaupel. 
Noak, L.: Weitere Untersuchungen über das Wesen 
der Buntblättrigkeit bei Pelargonien. Verhandlungen der 
Physikalisch-medizinischen Gesellschaft zu Würzburg. 
N. F., Bd. 50, 2, S. 47—97. 2,—. 
. Brotherus, V.F.: Musci novi sinenses, collectia Henr. 
Handel-Mazetti, 2: S. 559—584. 0,80. Wien, 1924, Hölder- 
Pichler-Tempsky. Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. in 
Wien, math.-naturw. K1.: Abt. 1, Bd. 133, 1924, H. 10. 
(= Ergebnisse der Expedition Handel-Mazetti’s nach 
China 1914—1918.) 2 
Weis, Alfred: Beiträge zur Kenntnis der »Plasmahaut «. 
Diss., Leipzig, 1925. (In: Archiv für wissenschaftliche 
Botanik, ı. Bd., 1. H., S. 145—86.) 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Zoologie und vergleichende 
Anatomie, Dr. Siegfried Becher in Gießen, hat den Ruf 
an die Universität Breslau angenommen. 


' Neuerscheinungen 


Fick, R.: Anatomische Untersuchungen an einigen der 
Teneriffaschimpansen namentlich über die Gewichts- und 
Querschnittverhältnisse der Muskeln. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. 4°. 1,50. (Aus: Sitzungsberichte der 
Preuß. Akad. d. Wiss., physikal.-math. Kl.: 1925, 9 S. 
162—197.) 

Priesner, H.: Neue Thysanopteren. Wien, 1924, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 0,60. (Aus: Sitzungsberichte d. 
Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. K1.: Abt. 1, Bd. 
133, 1924, H. 10, S. 527—542.) 

Tijdschrift der- Nederlandsche Dierkundige 
Vereeniging. Leiden. 2. Ser., D. 19, Afi. 1/2. U.a.: 
Hommes, J. H.: On the development of the clavicula 
and the sternum in birds and mammals; van Oordt, 
G. J.: The relation of the testis to the secondary sex- 
characters of the ten-spined stickleback; Boschma, H.: 
Regeneration und Knospung bei koloniebildenden Fun- 
giden. . 


Medizin 
Mitteilungen 

Für das Fach der Anatomie und Entwicklungsgeschichte 
an der Universität Frankfurt a. M. hat sich Dr. Karl 
Zeiger habilitiert. 

Für das Fach der inneren Medizin an der Universität 
Frankfurt a. M. hat sich Dr. Carl E. Cahn-Bronner 
habilitiert. l 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwilltenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliotbekskunde 


Friedrich Preisigke [weil. Geh. Postrat und 
Hon.-Prof. f. Papyruswissensch. an d. Univ. 
Heidelberg, Wörterbuch der griechi- 
schen Papyrusurkunden mit Einschluß 
der griechischen Inschriften, Aufschriften, 
Ostraka, Mumienschilder usw. aus Agypten. 
1. Lief. (a—dixn) Heidelberg 1924; 2. Lief. 
(dinn—txw). Ebda. 1924. Selbstverlag des 
Herausgebers, jetzt dessen Erben. Zu be- 
ziehen durch Frl. Grete Preisigke, Gröbzig in 
Anhalt, Nr. 120. 640 Spalten. 4°. 


Mit dem rapiden Anwachsen der Papyrus- 
editionen in den letzten Decennien wuchs 
in gleichem Schritt die Schwierigkeit der 
Forschung auf diesem Gebiet. Wie der Epi- 
graphiker, muß auch der Papyrusforscher zur 
Herstellung der meist lückenhaften Texte 
nach Parallelen suchen, die oft blitzartig un- 
lösbar scheinende Schwierigkeiten aufhellen 
können. Gilt doch auch von der Papyrus- 
forschung, was man von der Epigraphik ge- 
sagt hat, daß sie eine scienza dei confronti 
sei. Wer aber kann jetzt noch angesichts 
dieser unübersehbaren Massen sich auf sein 
Gedächtnis verlassen wie noch vor 30 oder 
20 Jahren? Die Indices bieten andrerseits 
keine Sicherheit, zu finden, was man sucht, 
zumal zu den meisten Editionen nachträg- 


lich zahlreiche verbesserte Lesungen und Er- 
gänzungen gewonnen sind, die uns Preisigke 
zwar in seiner »Berichtigungsliste« in dankens- 
wertester Weise zusammengestellt hat, durch 
die aber die Indices z. T. unbrauchbar ge- 
worden sind. Auch gibt es bedauerlicher- 
weise Ausgaben ohne Indices! Selbst wer 
in der seltenen glücklichen Lage ist, sämt- 
liche Editionen und Hilfsmittel zur Verfügung 
zu haben, wird oft genug nach mehrstündigem 
Suchen die Jagd nach einem Wort als aus- 
sichtslos aufgeben müssen. 


Aus dieser geradezu verzweifelten, immer 
unerträglicher werdenden Situation wird uns 
nun das monumentale postume Werk Fr. 
Preisigkes, sein »Wörterbuch der griechi- 
schen Papyrusurkunden« herausreißen, wenn 
es erst vollendet vorliegen wird, denn hier 
wird uns ein vollständiges Verzeichnis aller 
Wörter geboten, die in den griechischen 
Urkunden Ägyptens vorkommen — nicht 
nur in den Papyri, sondern auch in 
den Inschriften, Aufschriften, Ostraka, Mu- 
mienschildern usw. —, und zwar, was die 
Hauptsache ist, mit Angabe aller Beleg- 
stellen! Auf dies allgemeine Wörterverzeich- 
nis von A bis Q, dessen 3. Lieferung (bisK) 
schon unmittelbar vor dem Erscheinen steht, 
sollen noch die »besonderen Listen« folgen, 
voran die lateinischen Wörter aus den Ur- 
kunden Ägyptens, die man mit um so größe- 
rer Freude hier begrüßen wird, als man sie 
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nach dem Titel nicht erwarten konnte, dar- 
auf nach sachlichen Rubriken, wie sie sich 
in den Papyrusindices eingebürgert haben, 
die Zusammenstellungen der Könige, Kaiser, 
Konsuln, der Indiktionen und kalendarischen 
Angaben, dann der Beamten, der Militärs, 
der Steuern, Zölle, der Maße und Gewichte, 
der geographischen und ethnographischen 
Angaben, der Götter, Kulte usw. Sehr 
dankenswert ist, daß das allgemeine Wörter- 
verzeichnis auch die in den »besonderen 
Listen« zusammengestellten Wörter unter Hin- 
weis auf diese aufführt. So wird in diesem 
Werk, abgesehen von vereinzelten noch älteren 
Stücken, der volle Wortschatz der ägyptischen 
Koin&, wie er in den Urkunden Ägyptens vom 
IV. Jahrh. vor Chr. bis in die arabische Zeit 
hinein vorliegt, in lexikalischer Anordnung 
vor uns ausgebreitet. 

Welche Riesenarbeit hier mit staunens- 
werter Energie und Zähigkeit geleistet wor- 
den ist, wird nur der Kenner dieser Literatur 
ganz ermessen können. Auf Anregung und 
mit Unterstützung der Heidelberger Akademie 
der Wissenschaften und der Straßburger 
Wissenschaftlichen Gesellschaft, die beide 
sich dadurch ein großes Verdienst erworben 
haben, hat Preisigke, dessen ganz eigenartige 
wissenschaftliche Laufbahn O. Gradenwitz 
auf dem Umschlag der ı. Lieferung skizziert hat 
(vgl. auch DLZ. 1925, Sp. 253f.), im J. 1914 
mit der Verzettelung des Materials begonnen 
und hat sie in täglicher vielstündiger Arbeit, 
die selbst durch die »Erholungsreisen« nicht 
unterbrochen wurde, bis zum J. 1922 zu 
Ende geführt. Voraussetzung für diese Ar- 
beit war das nebenher entstehende »Sammel- 
buch« und die »Berichtigungsliste« (s. oben 
Sp. 254). Das Ergebnis waren 150 Zettel- 
kasten mit durchschnittlich je 2000 Zetteln. 
Hierauf begann Preisigke sofort mit der 
Ausarbeitung des Manuskriptes für das all- 
gemeine Wörterverzeichnis, der er sich mit 
der letzten Anspannung aller Kräfte die näch- 
sten zwei Jahre, die ihm noch beschieden 
waren, gewidmet hat. Beim Worte puAdoow 
nahm ihm der Tod die Feder aus der Hand. 
Die Drucklegung der 1. Lieferung _(a—Bdikn) 
hat er noch selbst überwachen können. Die 
Ermöglichung der Drucklegung des Gesamt- 
werkes wird im besondern dem tatkräftigen 
Eingreifen der juristischen Fakultät der Uni- 
‚versität Heidelberg verdankt. Die Fortfüh- 
rung des Druckes sowie die Vollendung des 
Manuskriptes hat dem Wunsch Preisigkes ge- 
mäß Dr. jur. Emil Kießling übernommen, 
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der mehrere Jahre bei ihm in Heidelberg ge- 
arbeitet hat. Wie dieser mir mitteilte, wird 
das gesamte Wörterbuch, einschließlich der 
»besonderen Listen«, in etwa 2 Jahren vollen- 
det vorliegen können. Darauf sollen die z. T. 
schon jetzt vorbereiteten »Nachträge« erschei- 
nen, die alle neuen Publikationen seit 1924, 
sowie die seit 1922, soweit sie nicht schon 
gelegentlich herangezogen sind, verarbeiten 
werden. Hier werden auch die in meinen 
»Urkunden der Ptolemäerzeit« edierten Texte, 
deren Aufnahme in das Wörterbuch leider 
noch nicht möglich war, eingearbeitet wer- 
den. Wenn Dr. Kießling seinen Plan, alle 
5 Jahre solche Nachträge zum Wörterbuch 
wie auch zum Namenbuch (s. oben Sp. 255) 
folgen zu lassen, verwirklichen sollte, würden 
wir ihm zum größten Dank verpflichtet sein, 
— wie auch Herrn Dr. Bilabel in Heidelberg, 
der die Fortführung von Preisigkes »Sammel- 
buch« und »Berichtigungsliste« übernommen 
hat. Es wäre von außerordentlichkem Wert 
für die Wissenschaft, wenn durch das pietät- 
volle Eintreten dieser jüngeren Kräfte das 
Lebenswerk Preisigkes vor dem Veralten ge- 
schützt und immer auf der Höhe der Massen: 
schaft erhalten werden könnte! 

Der oben skizzierte Gesamtplan des Wör- 
terbuchs lehnt sich an die Indices der großen 
Papyruseditionen an, nur daß das allgemeine. 
Wörterverzeichnis als die Hauptsache mit 
Recht an die Spitze gestellt ist. Das Werk 
ist aber nicht etwa nur ein Generalindex aller 
Editionen, sondern es bietet nach mehreren 
Seiten hin bedeutend mehr alsauch die besten 
jener Indices. Einmal sind die Belegstellen 
der Wörter nach ihren verschiedenen Be- 
deutungen geordnet, und diese Bedeutungen 
durch deutsche Übersetzungen gekennzeich- 
net. Bei wichtigeren Belegen ist gar der 
ganze Satz oder der Satzteil, in dem das 
Wort steht, abgedruckt und durch die bei- 
gefügte Übersetzung erläutert. Ferner ist für 
jeden Beleg das Jahrhundert, dem der Text 
angehört, hinzugefügt, was für die Benutzer, 
welche Ziele sie auch verfolgen mögen, von 
unschätzbarem Wert ist. Endlich ist bei den- 
jenigen Begriffen, die schon eingehender dis- 
kutiert worden sind, die betreffende Lite- 
ratur angegeben, sei es direkt oder durch 
Hinweis auf Preisigkes »Fachwörter des 
öffentlichen Verwaltungsdienstes Ägyptens« 
(1915). Bequemer kann dem Forscher die 
Arbeit nicht gemacht werden. Wir sind jetzt 
durch Preisigkes Sammelwerke auf diesem 
Gebiet in einer bevorzugten Lage, um die 
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uns manche, wie die Epigraphiker, beneiden 
werden. 

Wenn auch ein streng philologisch gear- 
beitetes Wörterbuch mit Etymologien usw. 
außerhalb des Planes gelegen hat, das Werk 
vielmehr zwischen einem solchen und jenen 
Indices die Mitte hält, so scheint mir doch 
der Titel »Wörterbuch der griechischen 
Papyrusurkunden« nicht zu praetentiös zu 
sein. Durch die hervorgehobenen drei Vor- 
züge ist es doch etwas bei weitem Höheres 
als nur ein Generalindex der griechischen 
Urkunden Ägyptens. Ich verstehe nicht die 
Befürchtungen des Rezensenten der Orien- 
talistischen Literaturzeitung (1925 Nr. ı 
S. 18), der durch Preisigkes Werk »die 
große Gefahr« wachsen sieht, »daß die 
Sprache der Papyri als etwas Besonderes 


aus ihrem natürlichen Zusammenhange ge- - 


rissen werde«, »zumal wenn dies Buch etwa 
als Ersatz eines griechischen Wörterbuches 
mißbraucht werden sollte. Ja, mißbraucht 
werden kann jedes Buch, auch das beste; 
hiergegen ist bisher noch kein Schutzmittel 
erfunden worden. Preisigke hat jedenfalls in 
seinem sehr ausführlichen Titel ganz genau 
gesagt, was hier zu suchen ist. Sollte wirk- 
lich einmal jemand, was mir kaum glaublich 
ist, hier etwas anderes als die ägyptische 
Koin& der Urkunden suchen, so ist dem 
Manne eben nicht zu helfen; Schaden wird 
er kaum anrichten. Noch verwunderlicher 
ist es, wenn derselbe Rezensent fortfahrend 
bekennt, so sehr er den praktischen Nutzen 
dieser Sammlung erkenne und schätze, hätte 
er doch gewünscht, »der Verfasser hätte seine 
ungeheure Arbeit als Stoff dem Bearbeiter 
des neuen Passow übergeben können, denn 
hier müßte die sog. Sprache der Papyri ein- 
gearbeitet werden«. Meine höchste Bewunde- 
rung vor dem gigantischen Unternehmen 
Wilhelm Crönerts, aber wer von uns darf 
hoffen, sein Q zu erleben? Und die es 
etwa erleben, sollen auch sie bis dahin in 
der oben gekennzeichneten verzweifelten Si- 
tuation bleiben ? Nachträglich gibt der Rezen- 
sent denn auch zu, daß Preisigke in sofern 
:nicht Unrecht« getan habe, selbständig zu 
handeln. Aber damit ist sich der Rezensent 
noch nicht genügend der Unberechtigtheit je- 
nes merkwürdigen Wunsches bewußt gewor- 
den. Er hat dabei vor allem übersehen, daß wir 
neben Crönerts Lexikon, das ja völlig andere 
Ziele verfolgt, ein Werk wie Preisigkes 
Wörterbuch, das alle Belegstellen bietet, ab- 
solut notwendig brauchen. Zudem hat Crö- 
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nert ja schon selbst, wofür wir ihm besonders 
dankbar sind, die Sprache der Urkunden 
(Papyri, Inschriften) eingearbeitet, nur selbst- 
verständlich mit wohlüberlegter Auswahl der 
Beispiele, wie das in einem allgemeinen Lexi- 
kon nicht anders sein kann. Dasselbe gilt 
von Henry Stuart Jones’ Neuausgabe des 
(übrigens gleichfalls, wenn auch nur in letzter 
Instanz auf Passow zurückgehenden) grie- 
chisch-englischen Lexikons von Liddell and 
Scott, deren vortreffliche erste Lieferung 
(a—Aroßaivw) mir vor kurzem zuging (Ox- 
ford, Clarendon Preß 1925). Dies Werk wird 
zwar dank der großzügigen Organisation eines 
großen Gelehrtenstabes, unter den der Stoff 
verteilt ist, in einigen Jahren vollendet wer- 
den können, aber auch dies Lexikon bietet 
natürlich nur eine Auswahl der Belegstellen 
aus Inschriften und Papyri. Gewiß ist es 
von allerhöchstem Wert, wie für die Allge- 
meinheit, so auch für den Spezialforscher, 
daß er bei Crönert und Jones die Urkunden- 
sprache im Rahmen der gesamten grie- 
chischen Sprache untersuchen kann, aber für 
die oben gekennzeichneten Aufgaben der Ur- 
kundenforschung brauchen wir außerdem 
durchaus die sämtlichen Belegstellen, und 
die bietet uns allein Preisigke, dessen Wör- 
terbuch daher durchaus seinen selbständigen 
Wert neben jenen Lexika hat, mit denen 
es natürlich ständig zusammen zu benutzen 
sein wird. 

Was endlich die Ausführung des Planes 
betrifft, so dürfen wir vertrauen, daß die 
Verzettelung der Editionen mit der für Prei- 
sigke charakteristischen Gewissenhaftigkeit 
und Zuverlässigkeit durchgeführt ist, was ich 
denn auch bei meiner bisherigen Benutzung 
der vorliegenden Lieferungen bestätigt ge- 
funden habe. Betreffs der Anordnung des 
Materials nach den verschiedenen Bedeu- 
tungen der Wörter wird man bemerken, daß 
die Grundbedeutung nicht immer an die 
Spitze gestellt ist, und die abgeleiteten Be- 
deutungen nicht immer in logischer Folge 
sich anschließen. Das hängt damit zusam- 
men, daß bei Preisigke nicht das philolo- 
gische, sondern das sachliche Interesse über- 
wog. Doch wird die praktische Benutzbarkeit 
dadurch nicht berührt. Wenn Preisigke es 
unternommen hat,’für jedes Wort eine deut- 
sche Übersetzung zu geben, meist auch die 
zitierten Sätze oder Satzteile zu übersetzen, 
so hat er damit sich eine Aufgabe auferlegt, 
deren große, oft noch unlösbar erscheinende 
Schwierigkeit der Mitforscher zu würdigen 
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weiß. In vielen Fällen habe ich mich über 
die intuitive Treffsicherheit, mit der er auf 
Grund eigenster Analyse des betreffenden 
Textes den Sinn evident richtig getroffen hat, 
gefreut. Es fehlt aber auch nicht an Fällen, 
in denen man seine Übersetzungen und Deu- 
tungen ablehnen wird. Einzelne Versehen die- 
ser oder anderer Art zu korrigieren, ist hier 
nicht der Ort. Ich empfehle auch anderen, 
Korrigenda, die sie finden, an Dr. E. Kieß- 
ling (Berlin C. 2; Staatliche Museen am Lust- 
garten, Papyrusabteilung) weiterzugeben, der 
sie im Nachtragsbande verwerten kann. Hätte 
sich nicht die klassische Philologie, von eini- 
gen rühmlichen Ausnahmen abgesehen, gegen- 
über der Sprache der Papyrusurkunden bis- 
her so völlig passiv verhalten, so hätte das 
Wörterbuch im einzelnen wohl schon Voll- 
kommeneres bieten können. Die Verantwor- 
tung hierfür trifft nicht den Verfasser. Es 
waren Historiker, Juristen und Theologen, 
die bisher am meisten zum Verständnis dieser 
Urkunden beigetragen haben. Hoffen wir, 
daß das Erscheinen des Wörterbuchs auch in 
dieser Hinsicht Epoche macht, daß es unsere 
Philologen und Sprachforscher zur Bearbei- 
tung der hier ausgebreiteten ägyptischen Koin® 
anlockt, wodurch auch die allgemeinen Koine- 
Probleme neue Förderung erhalten werden. 
Für die Papyrusforschung aber ist durch die- 
ses Wörterbuch zweifellos eine ganz neue 
Basis gegeben. Schon in den wenigen Mo- 
naten, seitdem mir die ersten Lieferungen 
vorliegen, habe ich es mit ständigem Dank 
an Preisigke empfunden, wie anders es sich 
jetzt auf diesem Gebiet arbeiten läßt. Möge 
es Herrn Dr. Kießling gelingen, seine ent- 
sagungsvolle Aufgabe in dem verheißenen 
Tempo zu glücklichem Ende zu führen! 
Berlin. Ulrich Wilcken. 


Religion — Theologie — Kirche 


Das Buch Bahir. Ein Schriftdenkmal aus der 
Frühzeit der Kabbala auf Grund der kritischen 
Neuausgabe von Dr. Gerhard Scholem. 
[Quellen und Forschungen zur Ge- 
schichte der jüdischen Mystik. Im 
Auftrag der Johann Albert Widmannstetter- 
Gesellschaft hrsg. von Robert Eisler. Bd. ı.] 
Leipzig, W. Drugulin, 1923. 171 S. 4°. 
Kein Teil der jüdischen Literatur ist bis- 

her von der Wissenschaft so vernachlässigt 

worden wie die Mystik. Eine Erklärung, 
wenn auch nicht eine Entschuldigung dafür 
liegt wohl darin, daß kritisch geschulte Ge- 
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lehrte nur selten Geschmack an den formell 
und inhaltlich gleich wenig einladenden 
Werken der Mystiker finden und sich lieber 
anziehenderen und ihrer Meinung nach loh- 
nenderen Partien des Schrifttums zuwenden. 
So besaßen wir bis jetzt weder eine kritischen 
Ansprüchen genügende Ausgabe irgendeines 
der in Betracht kommenden Texte, noch eine 
auf der Höhe stehende Übersetzung oder Er- 
klärung. (Mit Recht warnt Scholem S. 164 
Anm. vor der »absoluten Unzuverlässigkeit« 
der Übersetzung des Zohar von De Pauly.) 

Da ist es besonders zu begrüßen, 'wenn 
endlich: einmal ein Anfang gemacht wird, 
das Versäumte nachzuholen und die Haupt- 
schriften der Kabbala einer wissenschaftlichen 
Bearbeitung zuzuführen. Die zu diesem Zweck 
gegründete Gesellschaft nennt sich nach Wid- 
manstetter, dem Sammler einer auch an 
kabbalistischen Hss. reichen Bibliothek, die 
nach seinem Tode (1557) zum Grundstock 
der Münchener Hofbibliothek werden sollte. 
Als erste Veröffentlichung derselben erscheint 
jetzt in vornehmer Ausstattung eine Über- 
setzung und Erklärung des Bähir. Als Bd. II 
soll eine fast 2000 Nummern umfassende 
Bibliographie der Kabbala-Literatur erschei- 
nen, Bd. III eine historisch-kritische Ein- 
leitung. und Bd. IV die hebräische Textaus- 
gabe des Bahir bieten. Das Erscheinen von 
Bd. I wurde erst durch die Generosität des 
sächsischen Finanzministers Dr. Peter Rein- 
hold ermöglicht, doch ohne Subskriptionen 
können die druckfertigen drei weiteren Bände 
nicht erscheinen. 

Das Buch Bähir gehört zu den dunkelsten 
und schwierigsten der Mystik (Ph. Bloch bei 
Winter und Wünsche, Die jüdische Lite- 
ratur seit Abschluß des Kanon III 257, wo 
auch die ältere Literatur angegeben), hat 
aber, wie J. Broyd& mit Recht bemerkt, be- 
deutenden Einfluß auf die Entwicklung der 
jüdischen Mystik ausgeübt und ist in groben 
Umrissen ein Vorläufer des Zohar. (Jewish 
Encyclopedia II 443.) Diese geschicht- 
liche Bedeutung vor allem gibt ihm noch 
heute Wert. Seiner Form nach ist der Bahir 
ein Kommentar zu den ersten Kapiteln der 
Genesis in Gestalt eines Dialogs zwischen 
mehreren Schriftgelehrten. Wenn irgendwo, 
so gilt hier das treffende Scherzwort, daß 
der texte oft nur der prétexte sei. Ohne 
Rücksicht auf den wirklichen Sinn oder ir- 
gend welche grammatische Regel, wird in 
phantastischer Deutung dem Buchstaben 
(oder besser gesagt den Buchstaben) der 
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Schrift jedes Geheimnis entlockt: Vorge- 
schichte der Weltschöpfung, Emanation, See- 
lenwanderung werden hier mit Hilfe der 
Sefirot oder aus der Gestalt der Buchstaben 
des hebräischen Alphabets herausgelesen. 
Das Buch steht selbst unter dem Einfluß 
des Säfer Jesirä und ist wohl im ı3. Jahrh. 
entstanden. 

Auf Grund einer Prüfung des vorliegenden 
Bandes kann Referent nur dringend wün- 
schen, daß auch die noch ausstehenden Bände 
bald erscheinen. Die Leistung Scholems als 
Übersetzer und Kommentator verdient rück- 
haltlose Anerkennung. Schon die Herstel- 
lung des Textes, der durch innere Verderbnis 
wie durch Interpolationen schwer gelitten hat, 
setzt ungewöhnliche kritische Fähigkeiten und 
tefe Gelehrsamkeit voraus. Mit ihrer Hilfe 
ist es gelungen, selbst diese krause Ge- 
dankenwelt dem Verständnis der Gegenwart 
näher zu bringen. 


Königsberg i. Pr. F. Perles. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalische Sprachen 


Das Srantasutra des Apastamba. Achtes bis 
fünfzehntes Buch aus dem Sanskrit übersetzt 
von W.Caland [Prof. f. Sanskrit an d. Univ. 
Utrecht]. [Verhand. der Koninkl. Akad. van 
Wetensch. te Amsterdam. Afdeling Letter- 
kunde. Nieuwe reeks, deel XXIV, No. 2. Uit- 
gave van de Koninkl. Akademie van Weten- 
schappen te Amsterdam.) Amsterdam, Ver- 
lag d. Akad., 1924. 463 S. 8°. 

Die Übersetzung dieses Teiles des großen 

Ritualwerkes, welcher das 8. bis 15. Buch 

von Apastambas Srantasütra umfaßt, ist 


die Fortsetzung des in den »Quellen der 


Religionsgeschichte« erschienenen 1. Bandes, 
der die Bücher ı bis 7 enthält und ebenfalls 
von W. Caland aus dem Sanskrit über- 
tragen ist. Abgesehen von dem kleineren 
Vaitänasütra, ist es der erste der großen 
rituellen Texte, der hier eine Übersetzung 
erfährt und dem Religionsforscher zur Kennt- 
nis und Benutzung vorgelegt wird. Das 
ganze Ritual einer der Priestergruppen mit 
all seinen Umständlichkeiten entfaltet sich 
hier mit einer Genauigkeit, die den Leser 
in den Stand setzen würde, die Opfer selbst 
zu bringen. Die Tatsache, daß ein Teil von 
diesen an die natürlichen Feste des Jahres 
(Neu- und Vollmondstage), Jahreszeiten 
(Tertialopfer), Sonnwendfeste oder wichtige 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


28. Heft 1362 


Ereignisse wie die Königskrönung (wie sie 


der dritte Teil bringen wird) anknüpft, 
zeigt allein schon, daß wir es njcht mit 
brahmanischen Erfindungen, sondern mit 
einem natürlichen Fundament zu tun haben, 
auf dem die Opferpriester bauten, ebenso 
wie sie einen Teil alten Aberglaubens .und 
Brauches in ihre Konstruktionen aufnahmen. 
Da leider die äußeren Umstände eine weitere 
Drucklegung in Deutschland unmöglich mach- 
ten, verdanken wir es der Akademie der 
Wissenschaften in Amsterdam, daß diese 
Fortsetzung erscheinen konnte. Wir dürfen 
hoffen, daß sie auch dem 3. Teil ihre Unter- 
stützung wohlwollend leihen wird. Die 
Erfahrung W. Cala nds, der sich auf diesem 
Gebiete länger und eingehender als jeder 
andere bewegt und bewährt hat, bürgt für 
die Zuverlässigkeit der Führung, der sich 
der Leser anvertrauen kann. C. hat nicht 
Mühe und Zeit gespart, um dieser große 
Geduld erfordernden Übersetzung gerecht zu 
werden. Namentlich zeigt sich das in den 
vielen Lehrsätzen beigegebenen Anmerkungen, 
die das gesamte Material der Brähmanas 
und anderen Sütren zur Erklärung herbei- 
ziehen. Hierbei erhebt sich eine literar- 
geschichtliche Frage. C. scheint zu meinen, 
daß die Sütren auf den Brähmanas beruhen; 
wir begegnen bei ihm mehrfach der Be- 
merkung, daß diese oder jene einzelne Vor- 
schrift diesem oder jenem Brähmana ent- 
nommen sei (z. B. VIII, 5, 40. 41; 6, 4 u. f.). 
Mir scheinen aber solche Entlehnungen mit 
Rücksicht auf die Selbständigkeit der Rituale 
nur in geringem Umfange annehmbar oder 
sekundärer Art zu sein. Opfer und Aus- 
bildung ihrer Regeln waren vor der Speku- 
lation der Brähmanas da, die ihre Erörte- 
rungen erst daran anknüpften, und mußten 
es sein. Ich vermute eine besondere Tradition, 
die praktischen Zwecken diente und erst 
später, als sie literarisch festgestellt wurde, 
unterscheidende oder bestätigende Zitate mehr 
und mehr in sich aufnahm. Mir scheint es 
z. B. nicht notwendig, daß Kätyäyana einen 
großen Teil seiner Lehrsätze dem Satapatha 
entlehnte oder daraus zusammenstellte; beide 
haben vielleicht aus einer alten Ritualquelle, 
einem Vor-Kätyäyana ihre gleichlautenden 
Regeln geschöpft. Die. Beantwortung dieser 
Fragen steht noch aus; eine verdienstliche 
Vorarbeit hat R. Löbbecke in seiner Leip- 
ziger Dissertation : (1908) uns geschenkt. 
Einige Kleinigkeiten, in denen ich von 
C. abweiche, mögen verzeichnet sein. Die 
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Bezeichnung veda für das Büschel von 
Darkhahalmen würde ich nicht mit dem 
despektierlichen »Wisch« wiedergeben, son- 
dern das Wort beibehalten oder wenigstens 
mit »Büschel« wiedergeben; denn dieser 
»Veda« hat doch auch eine mystische Be- 
deutung, die in seiner mannigfachen Ge- 
staltung, je nach den Wünschen des Opferers, 
sich ausspricht. Siddham isfih samtisthate 
VIII, 1, 4 u. s. übersetzt C.: »die Istı verläuft 
nach den zugrundeliegenden Opferpara- 
digmen«. Mir ist diese Konstruktion zweifel- 
haft. M. E. muß hinter siddham ein Strich 
gemacht und das Wort wie sonst etwa 
samänam oder sıddhamä aufgefaßt werden: 
»(das Weitere ist) bekannt«. Istik samtis/hate 
halte ich für einen Satz für sich. XII, 20, 8 
würde die Anrede »ahe daidhisavya« besser 
unübersetzt geblieben sein, da sie unerklärt 
und die schon von PW versuchte Wiedergabe 
»Sohn einer zweiten Heirat« hier unver- 
ständlich ist. XII, 20, 9: »behütet mich 
heut vor dem Tage«. Eher doch »heutigen 
Tages« (cf. ved. idähnah). upatisthate sollte 
gleichlautend (nicht verschieden wie XII, 
18, 8; 19,6; 20, 4.8) wiedergegeben werden, 
da es doch éin ständiger Terminus ist. XII, 
18, I: »aus dem A verteilt 
er die Feuer auf die einzelnen Dhisnya’s. 
XII, 18, 5 u. f. ist für räjan die Übersetzung | 
»Soma« gewählt, das ist sachlich zwar be- 
rechtigt, verschiebt aber etwas den Sinn, 
da der »König Soma« gemeint ist, und so 
sollte auch übersetzt werden. 

Möge es C.’s großer Arbeitskraft ug 
Sachkenntnis gelingen, uns auch noch den 
Rest des Apastamba in gleicher Weise zu 


schenken. Das Geschlecht der Ritualisten 
stirbt bei uns aus. Er allein kann das Werk 
beenden. 

Breslau. Alfred Hillebrandt. 


Griechifche und lateinifche Literatur 


Wilhelm Gemoll [Gymnasialdirektor a. D., Lieg- 
nitz, Das Apophthegma. Literarhisto- 
rische Studien. Wien, Hölder-Pichler-Temps- 
ky A.-G., 1924. VIII u. 177 S. 80 M. 5,60. 
Das Buch gehört zu den Geschichten einer 

literarischen . Gattung, wie man sie in der 

letzten Zeit öfter unternommen hat, 
weil man besser als früher weiß, wie wichtig 
das Genos besonders in aller älteren Literatur 
ist, dann weil hier ein neuer, lohnender Weg 
der Literaturgeschichtsschreibung zu sein 


einmal | 
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und Leser des Buches sind aber die vielen 
guten Anekdoten, zu denen das Thema führt. 
Der Verf. beschränkt sich nicht auf das Alter- 
tum, sondern zieht auch andere Zeiten heran. 
artöpdeyua steht den benachbarten Begrif- 
fen drtouvnuöveuua, Xpela, Yvwun nahe. Der 
Ausdruck kommt zuerst vor bei Xenophon 
Hellen. II 3, 56 und bedeutet den guten, 
treffenden, schlagfertigen, geistvollen Aus- 
spruch, der mit Begleitumständen erzählt 
wird. Etwa was mit der deutschen Über- 
schrift »Gut gegeben« bezeichnet wird. Die 
ältesten uns bekannten Sammler von Apo- 
phthegmen sind Demetrios von Phaleron, der 
ältere Cato, dann Plutarch u. a. Aber schon 
früher hat es sicherlich aufgeschriebene 
Sammlungen gegeben, z. B. die Aussprüche 
der sieben klugen Männer usw. Man kann 
sagen, es ist in geschichtlichen Zeiten eine 
fast notwendige Begleiterscheinung von dem, 
was man Ruhm nennt, daß von der betref- 
fenden Persönlichkeit Geschichten umlaufen, 
und dann ist es nur ein Gradunterschied, ob 
diese in Form von -ana (wie bei den Gelehr- 
ten des 16. und ı7. Jahrhunderts), oder 
Evangelien, Eckermanngesprächen usw. lite- 
rarisch auftreten. Ferner gibt es Apo- 
phthegmensammlungen, die sich um törichte 
Städte und altfränkische Völker kristalli- 
sieren, eine Art Ortsneckereien, dann solche | 
über Stände, wie Könige, Philosophen, Ge- 
lehrte, über‘ Typen (wie die Charaktere des 
Theophrast). Die ersten vier Kapitel berich- 
ten über die auf uns gekommenen allge- 
meinen Apophthegmensammlungen bis her- 
ab zu Johann Peter Hebel und dem famosen 
»Demokritos« von Julius Weber und geben 
über all dieses eine Übersicht in der Art 
eines breiten Lexikonartikels, ohne viel Neues 
und ohne tieferes Eingehen in die mannig- 
fachen philologischen Fragen, die, z. B. bei 
nahe gelegen hätten. 
Der folgende Hauptteil ist leider so zer- 
flossen, daß man nur von Materialien zu 
einem Buche sprechen kann. Vom fünften, 
»Motive« überschriebenen, Kapitel an legt der 
Verf. Wert darauf nachzuweisen, daß das 
Apophthegma der Ursprung so ziemlich aller 
erzählenden Literaturgattungen sei, nämlich 
von Fabel, Epigramm, Ballade, Diatribe, Are- 
talogie, Geschichtschreibung, Novelle, Rahmen- 
Diese eigenartige These 
wird dadurch möglich, daß G. das Apo- 
phthegma ständig mit Anekdote und Märchen- 
;, oder Novellenmotiv durcheinanderwirft. Die 


schien, Die eigentliche Freude für Verfasser u offenkundige — Tatsache, daß die so 
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verstandenen Apophthegmen als Motive in 
diesen zahlreichen Literaturgattungen auf- 
tauchen, hat ihn zu einem literarhistorischen 
Panapophthegmatismus verleitet: alle diese 
Gattungen sollen aus dem Apophthegma »er- 
wachsen« sein. Oft hört aber die Beweis- 
führung ganz auf und der Verf. .wird selber 
zum Anekdotenerzähler, der nebenbei ver- 
dienstliche Quellennachweise zu Einzelheiten 
bringt. Einige Hinweise scheinen mir wert- 
voll, z. B. auf die sehr starke Ähnlichkeit der 
Rahmenerzählung bei Apuleius und bei Mar- 
tianus Capella mit Orientalischem (S. 144f.), 
ferner die Ausführungen über den vielumstrit- 
tenen Rudlieb S. 152. l 
Basel-Lörrach. 


Germanische Literaturen 


T. M. Campbell [Prof. of German, Wesleyan 
University, Hebbel, Ibsen and the 
Analytic Exposition. Heidelberg, Carl 
Winters Univ.-Buchhandlung, 1922. 96 S. 8°. 

Monty Jacobs [Dr. phil. in Berlin-Nicolassee], 
Ibsens Bühnentechnik. Dresden, Sy- 
billenverlag, 1920. 208 S. 80. | 


i. Die Arbeit von Campbell wendet sich 
vorzugsweise an englische Leser, denen sie ein 
teferes Verständnis für die künstlerische und 
technische Seite von Hebbels und Ibsens Dra- 
mendichtung vermitteln will. C. geht dabei 
aus von der Betrachtung der »analytischen Ex- 
position«, weil dieses nach seiner Auffassung 
von Hebbel unter den modernen Künstlern zu- 
erst mit vollem Bewußtsein benutzte und von 
Ibsen vervollkommnete Hilfsmittel aufs engste 
mit dem zusammenhängt, was den Werken bei- 
der Dichter auch ihr innerstes Gepräge gibt, 
mit ihrer eigentlich dramatisch-tragischen Pro- 
blematik. Hebbels Drama hat zwar metaphy- 
sische Hintergründe (wie sie C. in seinem zwei- 
ten Abschnitt »The Divine Antagonist« ent- 
wickelt), projiziert aber doch die ewigen Ge- 
gensätzlichkeiten auf eine irdische Fläche, wo 
zwei Gegenspieler mit offenbar geschichtlicher 
Bestimmtheit in einem geschichtlich beding- 
ten Zeitpunkt aufeinanderstoßen. So muß 
der besondere Konflikt, in dem das ewige Wi- 
derspiel eingeschlossen und abgespiegelt ist, 
für sich begründet werden, so gut wie die 
Stellungnahme jedes Einzelnen; das geschieht 
in der Form der Zeit. Milieu und Charakter, 
jedes mit deutlicher Zeitnote, werden ent- 
wickelt, was innerhalb der dramatischen Hand- 
lung, wie sie sich zwischen dem ersten Auf- 
gehen und dem letzten Fall des Vorhangs ab- 


Franz Dornseiff. 
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spielt, unmöglich wäre. Wir bedürfen also der 
perspektivischen Rückschau, wie sie die »ana- 
lytische Exposition« gibt. Sie gilt nicht bloß 
den einzelnen Figuren, sondern auch den so- 
zialen Verhältnissen, unter denen es zum dra- 
matischen Kampfe kommt. Das Hauptver- 
dienst C.s besteht in sorgfältigen Erwägungen 
über die technischen Möglichkeiten der rück- 
schauenden Darstellung und in einigen vor- 
trefflichen Dramaanalysen, unter denen wir 
die des »Baumeisters Solneß« besonders hervor- 
heben. 

Im ganzen hätte die verdienstliche kleine 
Studie eine weitere ästhetische Vertiefung wohl 
vertragen. Die Analyse ist nicht bloß eine Me- 
thode der dramatischen Fabel-, Charakter-und 
Milieuexposition, sie kann das eigentlich be- 
stimmende und aufbauende Prinzip des ganzen 
Dramas sein. »König Oedipus« und die »Braut 
von Messina«, »Robert Guiscard« und der »Zer- 
brochene Krug« sind Beispiele dafür. Da ver- 
läuft die Linie der ganzen Handlung nicht 
durch die vergangene und gegenwärtige Hand- 
lung wie eine vielverschlungene Schnur, an der 
wir eine Reihe schwächerer und stärkerer Kno- 
ten wahrnehmen, ohne daß uns der Überblick 
über den Verlauf des Ganzen je genommen 
und ohne daß die nur verhältnis- und bezie- 
hungsmäßige Bedeutung der einzelnen Szenen 
für dies Ganze dadurch berührt würde: hier 
gelangen auf einmal alle Folgen aus vergange- 
nen Ursachen, auch alle Auswirkungen verbor- 
gener Seelentiefen in einem einzelnen Augen- 
blick zu einer Stärke und Fülle, die auf keine 
Weise »erklärt« werden, die nur aus den Grün- 
den unserer eigenen Seele heraus mit inner- 
ster Überzeugung gutgeheißen und gebilligt 
werden kann, als enthülle sich hier einmal das 
Leben, wie es nach tiefen, in uns verborgenen 
Maßstäben und Forderungen sich wirklich ab- 
spielen müßte. Da kommt es zu ungeheuren. 
Ballungen von Willensrichtungen und Schick- 
salsfügungen, von Leidenschaften und Berech- 
nungen, von vorwärts drängenden oder fest- 
haltenden Energien, deren Zustandekommen 
und deren Verflechtung zwar, von dem höchst- 
erfüllten Augenblicke aus, durch aufzuckende 
Lichter blitzartig erhellt werden, deren Unab- 
wendbarkeit uns durch wenige grobe, aber 
stimmungsschwere Hinweise zuGemüte geführt 
werden kann, deren Zustandekommen im ein- 
zelnen wir jedoch niemals durch Vernunft 
auflösen können. Solchen Dramen wohnt ein 
wahrhaft dämonischer Zug inne, sei es, daß 
aus überweltlichen Fernen her ein tückisches 
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Scheusal wie die Pest erscheint, um die Über- 
macht der Götter zu erweisen oder die aus den 
Fugen gegangene Welt wieder einzurenken, sei 
es, daß neckende Kobolde mit der Menschheit 
ihr Spiel zu treiben scheinen. Daß die wahre 
Auswirkung der mächtigen Kräfteballung vom 
Anfang her bei Sophokles rein innerlich ist, 
bei Kleist aber z. B. weitere reale Gegenhand- 
lungen hervorruft, deren Darstellung im eng- 
sten Verein mit der Auflösung des großen 
»Knäuels« selbst eine höchst komplizierte und 
schwierige Technik erfordert, sei hier nur an- 
gedeutet. Ein rein analytisches Drama ent- 
spricht natürlich einer anderen, tiefgründige- 
ren Anschauung als ein solches mit nur analy- 
tischer Exposition: sie weist, besonders bei 
Ibsen und im modernen Naturalismus, auf eine 
Lebensauffassung hin, nach der sich alle Ge- 
schehnisse mit einer für uns wohl überblick- 
baren Ursächlichkeit im taghellen Bereich der 
geschichtlichen Wirklichkeit vollziehen. Die- 
semHintergrunde von Ibsens Drama z. B. wird 
C. nicht voll gerecht, darum bringt er seine 
Technik, trotz aller Ableugnung des Dichters, 
doch wieder in Abhängigkeit von derjenigen 
der französischen Dramatiker wie Dumas. 

2. M. Jacobs, der sich u. a. auch mit Ibsens 
Analyse beschäftigt, bestreitet diese Beziehun- 
gen mit aller Kraft. Er setzt eine genauere 
Kenntnis des geistigen Gehalts seines Dichters 
eigentlich voraus und versucht nun, geschult 
durch seine langjährige, gewissenhafte, selb- 
ständige und stark durchgeistigte Kritik des 
lebenden Berliner Theaters, die Grundzügeder 
bisher meist vernachlässigten oder mit beque- 
men Wendungen abgetanen »Technik« des 
Dichters zu entwickeln. Natürlich kann die 
(mit der inneren bei jedem echten Dichter 
sehr stark verknüpfte) äußere Form des Ib- 
senschen Dramas nicht in allen Einzelheiten 
‚und gar systematisch vor uns ausgebreitet wer- 
den: Technik ist zum Teil immer etwas Er- 
lernbares, darum auch Übernommenes und 
nicht bloß für den einzelnen Dichter Kenn- 
zeichnendes; sie wurzelt in so verschiedenen 
Schichten und Beziehungen der dichterischen 
Persönlichkeit, daß sie sich unmöglich zu 
einem systematischen Gesamtbilde umprägen 
läßt, ohne daß den Tatsachen Gewalt angetan 
würde. J. greift also eine Reihe von Zügen 
heraus, die tatsächlich für Ibsen besonders be- 
zeichnend sind. So mustert er die Mittel der 
Charakteristik und hebt u. a. die Bevorzugung 
der Kennzeichnung durch Handlung (nicht 
durch Rede), die Spiegelung der Figuren inein- 
ander, die wachsende Neigung zur genauen Be- 
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schreibung der Personen in den Regieanwei- 
sungen hervor. Ausgezeichnet ist seine Dar- 
stellung von Ibsens schleierlosem, aber»durch- 
scheinendem«, objektivem Dialog; sehr wert- 
voll auch die kritische Beleuchtung der Art, 
wie Ibsen seine Figuren miteinander verknüpft. 
Seine fast pedantische Bemühung, jeden als 
mit jedem irgendwie bekannt hinzustellen, 
wurzelt nicht bloß in einer wesentlich positi- 
vistischen Weltanschauung, sondern in einer 
engen Blickeinstellung: »Er wußte zweifellos 
nicht, wie kleinstädtisch die Luft in seiner 
Szene sich verspüren ließ«. Weiterhin werden 
die Mittel der Spannung (und, im engsten Zu- 
samenhang damit, der Verzögerung) gemu- 
stert. Peinlich wirkt oft Ibsens Geheimnis- 
krämerei und seine Neigung zu plötzlichen 
Überraschungen desZuschauers (wozu ich aber 
Sigurds Bekenntnis zum Christentum nicht 
rechnen würde, vgl. meine Ausführungen in 
der Zeitschrift für vergleichende Lit.-Ge- 
schichte N. F. Bd. 16, S. 356ff.). Den Schluß 
machen sorgfältige Beobachtungen über die 
Behandlung der einzelnen Motive. Der ge- 
schichtlichen Entwicklung ist dabei neben der 
Beschreibung und ästhetischen Beurteilung 
immer ihr Recht gewahrt. Wir sehen Lieb- 
lingsmotive durch Ibsens Dramen hinwandern 
(Liebesheirat, Kaufehe, große Beichten usw.), 
sehen aber auch Ibsens Kunst »vom Aufdring- 


‚lichen zum Eindringlichen« vorschreiten, wie 


es J. mit feiner Formulierung ausdrückt. Al- 
les in allem einer der förderlichsten Beiträge 
zur Ibsenforschung, die uns die letzten Jahre 
gebracht haben. 


Hamburg. Robert Petsch. 


Siavifche Sprachen 


Alexander Brückner [ord. Prof. i. R. f. Slav. 
Philol. a. d. Univ. Berlin, Geschichte 
der älteren polnischen Schrift- 
sprache. [Preisschriften gekrönt u. heraus- 
geg. von der Fürstlich Jablonowskischen Gesell- 
schaft zu Leipzig. 51.] Leipzig, B.G. Teubner, 
1922. 83 S. 80o. 

Die Arbeitsgemeinschaft, die sich im Jahre 
1915 zur Herausgabe zweier Bände über die 
polnische Sprache im Rahmen der »Encyklo- 
pedja polska« zusammengefunden hatte, ist 
nicht von dauerndem Bestande gewesen. Fünf 
der damaligen Mitarbeiter, Benni, Lo$, Nitsch, 
Rozwadowski und Ulaszyn, haben sich in dan- 
kenswertem Entschluß zu einer Art von zwei- 
ter Auflage vereinigt (Gramatyka jezyka 
polskiego, Krakau 1923) und damit eigentlich 
zum erstenmal ein zugleich handliches und 
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wissenschaftlich brauchbares Werk über die | heißen: tschechische): Literatur«. 


polnische Sprache geschaffen, nicht ganz so 
stoffreich, wie die beiden Bände der Enzyklopä- 
die,aberdafürbesser ausgeglichen. Einige mehr 
peripherische Artikel, die in die »Encyklo- 
pedja« Eingang gefunden hatten, sind ganz 
weggeblieben, und ganz fehlen in der »Gra- 
matyka« leider auch die Brücknerschen Bei- 
träge, ohne daß ein Ersatz geboten würde. 

Insofern kann man es mit Freude begrüßen, 
daß etwas diesen Beiträgen Ähnliches nun- 
mehr von Brückner unter dem Titel »Ge- 
schichte der älteren polnischen Schriftsprache« 
in deutscher Sprache zugänglich gemacht 
wird. Auch dieses Buch hat unter der Ungunst 
der Zeit zu leiden gehabt: »manche Exkurse, 
alle Polemik, Zitate sind fortgelassen«.. Man 
bedauert das, und diesem Buche gegenüber 
besonders, denn an auffallenden und der Be- 
gründung sehr bedürftigen Behauptungen im 
einzelnen ist hier kein Mangel. 

In der Hauptsache (aber nur ungefähr) ent- 
spricht das Brücknersche Buch dem, was in 
der»Encyklopedja« unter »Entstehung und Ent- 
wicklung der Literatursprache« und »Graphik 
und Orthographie« zu finden war. Überdies 
verwendet es eine Fülle von Beobachtungen, 
die in früheren Arbeiten Br.s zur älteren pol- 
nischen Literatur enthalten sind. Es beginnt 
mit einer kurzen und recht äußerlichen Über- 
sicht über die Schicksale der Gesamtsprache 
und über die mundartlichen Unterschiede. Der 
eigentliche Bericht bringt zunächst zur An- 
schauung, wie im ı2. und 13. Jahrh. in Ur- 
kunden sich die Graphik entwickelt, geht dann 
zu den ältesten schriftlich aufbewahrten Zeug- 
nissen zusammenhängender Rede über: zu den 
Heiligenkreuzer Predigten, die auch hier ohne 
rechte Beweise um ein Jahrhundert älter ge- 
macht werden, als ihre erhaltene Niederschrift 
ist, zum sog. Marienlied und zum Psalter, die 
wohl wirklich etwas älter sind als ihre Über- 
lieferung, endlich zu den Gnesener Predigten; 
dabei wird eine Scheidewand zwischen dem 
13. und 14. Jahrh. aufgerichtet: was das 13. 
Jahrh. schuf, soll frei vom tschechischen Ein- 
flusse sein, die Literatur des 14. Jahrh.s nicht. 
Näherer Prüfung hält das nicht stand, denn 
von einer polnischen Literatur des 13. Jahrh.s 
gibt es nur eine historische Notiz und einige 
recht willkürliche Vermutungen, und über den 
Bestand der tschechischen Literatur am Ende 
des 13.und im 14.Jahrh. wissen wir aus unserer 


trimmerhaften Überlieferung viel zu wenig, als 


daß man Ansprüche wagen könnte wie den: 
nichts Ähnliches kennt die böhmische (soll 
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Wer die 
Tatsachen unbefangen mustert, wird vom 13. 
Jahrh. lieber ganz schweigen und über das 
14. Jahrh. nur feststellen, daß ein kurzes geist- 
liches Volkslied auch ohne tschechische Vor- 
lage entstehen konnte, und daß, wer die 
Psalmen übersetzte, leichter eine tsche- 
chische Vorlage auftreiben konnte, als 
der, der Predigten baute. Übrigens kann auch 
da, wo eine tschechische Vorlage auszuschlie- 
Ben ist, die Sprache Tschechismen aufweisen, 
und es ist über das zwolena, slawiena des Ma- 
rienliedes u. a. nicht so zuversichtlich zu ur- 
teilen, wie es Br. tut: wenn die Lautgebung‘ 
hier nicht etwa einfach einem Schreiber zur 
Last fällt, so kann sie sehr wohl von einem 
Dichter stammen, der, sonst originell, sich an 
tschechische Versschlüsse wie das Bohem zvo- 
lena des Dorotheenliedes erinnerte. 

Festeren Boden gewinnt man im 4.—6. Kap., 
die dem ı5. Jahrh. gewidmet sind. Eine Fülle 
von höchst dankenswerten Einzelbeobachtun- 
gen erhält etwas Relief, wo an den zeitlich 
verschiedenen Fassungen eines Denkmals, z. 
B. des Psalters, die Modernisierung der Spra- 
che aufgezeigt wird, oder wo auf die Unter- 
schiede der Literaturgattungen und der Land- 
schaften treffend hingewiesen wird. 

Viel kürzer ist dann leider das 16. und 17. 
Jahrh. abgehandelt. Man gewinnt den Ein- 
druck, daß die Rücksicht auf den verfügbaren 
Raum dem Verf. hier bedauerliche Beschrän- 
kungen auferlegt hat. Das gebotene Material 
ist viel geringer, oft nur eine sprunghafte Aus- 
wahl, und die Gesichtspunkte, die sich daraus 
gewinnen lassen, sind ziemlich allgemeiner 
Art, sind Einsichten, wie sie z. T. schon von 
der Literaturgeschichte erarbeitet waren. Er- 
gänzend treten, vom Leser mit Dank begrüßt, 
einige Exkurse hinzu, die den Stoff nament- 
lich für das 16. Jahrh. etwas bereichern. 

Dankenswert ist an dem Buche vor allem 
der. Versuch, eine Geschichte der polnischen 
Graphik zu bieten, wobei für das 16. Jahrh., 
für die Zeit des Buchdrucks, Kaluzniackis be- 
kannte Schrift zu ergänzen und zu berichtigen, 
fürs 12.—ı5. aber eigentlich das meiste erst 
zu schaffen war. Der Plan, der dem Buche 
den Namen gegeben hat, ist weniger gelun- 
gen, er konnte auch bei den vorhandenen 
Hilfsmitteln nicht wohl gelingen. Die Aufgabe 
ist unendlich viel begrenzter als die gleiche 
Aufgabe für die Geschichte der deutschen 
Sprache, aber darum nicht leichter zu lösen. 
Die polnische Sprache ist ja von vornherein viel 
einheitlicher, dialektisch weniger zerklüftet, die 

91 


1371 1925 
Weiterentwicklung der Gesamtsprache in 
Lauten und Formen seit dem Beginn unserer 
Überlieferung viel geringer, augenscheinlich 
auch die Widerstandskraft der Mundarten ge- 
gen die gebildete Umgangssprache vergleichs- 
weise gering und durch Territorialgrenzen we- 
nig geschützt. Es fehlen auch die sichtbaren 


gestaltenden Kräfte unpersönlicher oder per- 


sönlicher Art, die (wie etwa die deutschen 
Kanzleien oder Luther oder die bedeutende- 
ren Druckorte) den Forschungen über die Ge- 
schichte der neuhochdeutschen Schriftspra- 
che ein festes Gefüge geben. Erst ganz erheb- 
fiche planmäßige Sammlungen, zu denen vor 
allem das von der Krakauer Akademie seit 
langer Zeit vorbereitete altpolnische Wörter- 
buch gehören dürfte, werden uns in den Stand 


setzen, über die Geschichte der polnischen” 


Schriftsprache künftig mehr und Triftigeres zu 
sagen, als sich hier aus einer großen, aber im- 
merhin unvollständigen und systemlosen Reihe 
von guten Einzelbeobachtungen ergibt. Auch 
das Wie und Warum muß dann ernsthafter 
ins Auge gefaßt werden, als es hier geschieht: 


so besteht eine der wenigen greifbaren und um- 


fassenden Veränderungen der polnischen Um- 
gangs- und Schriftsprache darin, daß der noch 
im 16. und 17. Jahrh. vorhandene Unterschied 
eines hellen und eines nach o hin gefärbten 
a zugunsten der ersten Aussprache aufgegeben 
wurde. Auffällig genug, da Gnesen, Krakau 
und Warschau in Mundartengebieten liegen, 
die noch heute den Unterschied bewahren. 
Forscher vom Range K. Nitschs haben sich 
redlich bemüht, Erklärungen zu finden. Br. 
lehnt sie alle ab, gibt aber selber eine, die 
auch nicht überzeugend wirkt. 

Die Notwendigkeit genauerer Erforschung, 
besonders nach der lexikalischen Seite, be- 
tont der Verf. gelegentlich selbst: für das 17. 
Jahrh. wünscht er vor allem eine Darstellung 
der Sprache Samuel Twardowskis. Der Wunsch 
ist zu billigen, aber auch diese Vorarbeitmüßte 
vollständiger und planvoller sein, als die 
rasche und dankenswerte, jetzt nicht mehr zu- 
reichende Gabe, die uns im Jahre 1900 mit 
der Sprache Waclaw Potockis bekanntmachte. 

Breslau. P. Diels. 


Bildende Kunft 


Allbert] E[rich] Brinckmann [ord. Prof. f. Kunst- 
gesch. an d. Univ. Köln], Platz und Monu- 
ment als künstlerisches Form- 
problem. 3. neubearb, Aufl. Berlin, Ernst 
Wasmuth, 1923. 2Io S. 8° m. 98 Abb. 
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Derselbe, Plastik und Raum als Grund- 
formen künstlerischer Gestaltung. 
München, R. Piper & Co., 1922. 8oS. 8° 
mit 42 Tafeln. 

Das Buch »Platz und Monument« liegt in 
neuer Auflage vor. Es ist durch Zusätze be- 
reichert worden und hat eine neue stattlichere 
Form bekommen. Besonders das Kap. 
»Deutschland seit 1700« ist einer Durcharbei- 
tung unterzogen worden, wobei die Zusätze al- 
lerdings etwas hart zwischen früheren Bestand- 
teilen stehen, so daß der kompositionelle Auf- 
bau aus den Fugen zu gehen droht. Um sich 
die Bedeutung des Buches klar zu machen, 
muß man sich an die Lage erinnern, als das 
Buch 1908 zuerst erschien. Damals war durch 
Camillo Sitte eine Reform im künstlerischen 
Städtebau hervorgerufen worden, die gegen 
das geistlose Reißbrettschema des ı9.Jahrh.s 
einen gesunden Gegenschlag führte, sich aber 
doch schließlich in einseitiger Romantik nur 
für die künstlerischa Form der mittelalterlichen 
Stadt einsetzte. Es ist nun Brinckmanns 
Verdienst, gegen diese Einseitigkeit Front ge- 
macht zu haben, indem er als Historiker den 
Nachweis führte, daß der künstlerische Städte- 
bau in der Renaissance und mehr noch im 
Barock vollendete Formungen für Raumsitua- 
tionen gefunden hat, an deren künstlerischer 
Formmöglichkeit der Städtebau des 19. Jahrh.s 
vorbeigegangen war, so daß schließlich die 
Meinung entstand, Raumanlagen wie etwa der 
Sternplatz oder der von Straßen durchquerte 
rechteckige Platz seien schlechthin unkünst- 
lerisch. Das Buch hat besonders gute Reso- 
nanz unter Architekten gefunden, die denn auch 
praktischen Nutzen aus der Darlegung der 
Gesetzmäßigkeiten zogen, dieBr. an der künst- 
lerischen Gestaltung der Plätze und Straßen 
des Barocks aufwies. Br.s Buch hat also ins 
Leben hinein gewirkt, und das ist sicher das 
Beste, was man einem Buch nachsagen kann. 

Heute, wo man die wissenschaftliche Ent- 
wicklung Br.s auf einer langen Wegstrecke be- 
reits überblickt, zeigt sich, daß Platz und Mo- 
nument nur sozusagen eine Beispielreihe ist 
für die neuen Grundgedanken, die den Verf. 
von Anfang an bewegten. Br. hat seither eine 
zusammenfassende Darstellung der Barock- 
baukunst in Italien und Frankreich geschrie - 
ben und eine — überhaupt die erste — Ge- 
samtdarstellung der Barockplastik. Jedes die- 
ser Werke bedeutete in gewissem Sinne eine 
Abstraktion, die von der sinnlichen Anschau - 
ungskraft des Verf.s irgendwie als Mangel 
empfunden werden mußte. Denn nicht ein 
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trennbares Nebeneinander von Raum und Pla- 
sik macht den Inbegriff der Barockkunst aus, 
sondern eine Art Wirkungsgegeneinander, 
eine gegenseitige Modellierung von Raum und 
Plastik. Aber Br. sieht hierin nicht nur Form- 
begriffe des Barocks; er geht weiter und 
nimmt die Wechselwirkungen von Plastik und 
Raum als Grundformen künstlerischer Gestal- 
tung überhaupt und untersucht mit diesem Ge- 
dankengang die Raum-Plastikwirkung bei den 
verschiedenen Stilen. 

DerTitel dieser zweiten Abhandlung ist inso- 
fern vielleicht etwas irreführend, als man grund- 
legende theoretische Erörterungen erwarten 
könnte. Statt dessen geht der Verf. ohne Um- 
schweifean die Sache: Bauwerke werden auf den 
Grad ihrer Raumvorstellung und ihrer Plastik- 
vorstellung hin analysiert. Die Anlage ist nicht 
systematisch, sondern historisch, indem an 


geschickt gewählten Beispielen aus der Ab- ` 


folge der Stile die Bedeutung des Problems 
beleuchtet wird. Jedes Kapitel schließt mit 
einer Zusammenfassung, die das aus Analysen 
gewonnene Resultat noch einmal einhämmert. 
Die Darlegungen sind großzügig und unter 
Wahrung weiten Abstandes geschrieben, lehr- 
haft, aber nicht trocken, straff in der Führung, 
aber ohne Pedanterie. Es scheint mir unbillig, 
mit der Kritik hinter Einzelnes zu haken, wenn 
etwa der Verf. der Raumvorstellung der letz- 
ten Gotik nicht gerecht wird, da seine Einstel- 
lung auf den Gedanken hinausläuft, daß im 
Barock die künstlerische Raum- und Plastik- 
vorstellung ihre großartigste Steigerung er- 
lebt. Im ganzen ist die Schrift deswegen ein- 
drucksvoll, weil der Verf. eine ursprüngliche 
und starke Begabung für die simultane Er- 
fassung von Raumwerten und plastischen Wer- 
'en besitzt und dadurch in der Tat, ohne ein 
geschlossenes System zu entwickeln, doch für 
die Betrachtung der Stile neue Wege weist. 


Halle a. S. Kurt Gerstenberg. 


Politiche @elchichte 


Erich W. Meyer [Dr. phil. in Naumburg), 
Staatstheorien Papst Innozenz’ III. 
(Jenaer Historische Arbeiten, hrsgb. von A. 
Cartellieri und W. Judeich, Heft ọ.] 
Bonn, A. Marcus und E. Webers Verlag, 
1919. XII u. 5o S. 8°, 

Paul Schmitthenner [Dr. phil. in Heidelberg), 
Die Ansprüche des Adels und 
Volks der Stadt Rom auf Ver- 
gebung der Kaiserkrone während 
desInterregnums. [Historische Studien, 
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hrsgb. von Dr. E. Ebering, H. 155] 

Berlin, Emil Ebering, 1923. 114 S. 8°. 

Es ist eine charakteristische Erscheinung, 
daß sich in letzter Zeit die Arbeiten zu 
mehren beginnen, in denen die gedanklichen 
Voraussetzungen des mittelalterlichen poli- 
tischen Lebens zum Gegenstand der Unter- 
suchung gemacht werden. Offenbar handelt 
es sich dabei um einen Reflex der geistes- 
geschichtlichen Einstellung, die in den letzten 
beiden Jahrzehnten auf dem Gebiete der 
neueren Geschichte so stark in den Vorder- 
grund getreten ist. Aber die Anregungen, die 
von dieser Seite ausgingen, konnten doch 
nur deshalb auf fruchtbaren Boden fallen, 
weil sich auch unabhängig davon in unserer 
gesamten Auffassung des Mittelalters ein tief- 
greifender Wandel zu vollziehen begonnen 
hat, der an sich schon geeignet ist, zu Pro- 
blemstellungen der angedeuteten Art hin- 
überzuführen. Kein Zweifel, daß wir heute 
die Notwendigkeit empfinden, das Mittelalter 
weniger positivistisch zu deuten, als es lange 
Zeit zu geschehen pflegte. Was früher viel- 


fach nur als Auswirkung materieller Kräfte 


begriffen wurde, erscheint uns heute als in 
viel stärkerem Grade durch ideelle Faktoren 
bedingt. Ja, das Bedürfnis, den gedanklichen 
und stimmungsmäßigen Voraussetzungen des 


 mittelalterlichen Handelns und Geschehens 


nachzuforschen, um sie in ihrer ganzen Be- 
deutung zu erfassen, droht zuweilen schon 
die richtigen Grenzen zu überschreiten und 
in das andre Extrem überzuschlagen. Denn 
so wertvoll die Bereicherung ist, die ‘unser 
Bild der mittelalterlichen Politik aus der Er- 
kenntnis ihrer theoretischen Substrate zu ge- 
winnen vermag, so wird man darüber :doch 
nicht vergessen dürfen, daß diese in aller 
Politik niemals ein völlig isoliertes Dasein 
führen, sondern nur in ihrer Wechselwirkung 
mit dem praktischen Geschehen verstanden 
werden können. Dieser allgemeine Satz gilt 
für die Periode des Mittelalters vielleicht 
sogar noch in höherem Maße als in den neu- 
eren Jahrhunderten, und darin liegt zugleich 
eine besondere methodische Schwierigkeit, die 
in solchen Untersuchungen zu überwinden ist. 
Zumal bis zur Mitte des 13. Jahrh.s handelt 
es sich ja bei dem in Frage kommenden 
Quellenmaterial nur zum weitaus geringeren 
Teil um begrifflich durchgebildete, in sich 
geschlossene Theoreme, um einheitliche Ge- 
dankensysteme, deren greifbarer Niederschlag 
in zweckbewußten literarischen Formulierun- 
gen zu fassen wäre. Es ist 'lehrreich, unter 
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diesem Gesichtspunkt einmal dasjenige Buch, 
von dem nach der geschilderten Richtung hin 
die stärksten Anregungen für die neuere Ge- 
schichtsforschung ausgegangen sind, Mei- 
neckes »Weltbürgertum -und Nationalstaat«, 
mit dem großen Werk der Brüder Carlyle über 
die mittelalterlichen politischen Theorien 
Westeuropas oder auch mit einer der Erörte- 
rung eines Spezialproblems gewidmeten Unter- 
suchung wie Kerns »Gottesgnadentum und 
Widerstandsrecht« zu vergleichen. Man wird 
dann sehen, in wieviel geringerem Maße 
der politische Gedanke des Mittelalters eine 
von der Wirklichkeit abgezogene, abstrakte 
Gestalt gewonnen hat, wie er sich vielfach 
nur in und mit den Institutionen äußert, nur 
bei Gelegenheit der einzelnen politischen Ak- 
tion laut wird, fragmentarisch, so wie es der 
Augenblick erfordert, selbst da noch, wo er 
in der Form von größeren Streitschriften auf- 
tritt. Damit ist dann gegeben, daß er dem 
Drucke der Wirklichkeit fortgesetzt auf das 
stärkste ausgesetzt ist, viel stärker jedenfalls 
als in der isolierten Arbeit des einsamen Den- 
kers, und daß deshalb nur eine stete Beach- 
tung dieses engen In- und Miteinander von 
Theorie und Wirklichkeit die Pforten zu 
einem wahrhaften Verständnis zu eröffnen 
vermag. Soweit aber große, in ihren Grund- 
gedanken feststehende politische Systeme vor- 
handen sind, sind diese fast immer überindi- 
vidueller Natur und bilden sich in einer 
kontinuierlichen Entwicklung fort, ohne daß 
es in der Regel möglich wäre, die einzelnen 
Etappen dieses Prozesses an einen bestimm- 
ten Namen, einen greifbaren Augenblick zu 
knüpfen. Auch dadurch ist, was häufig über- 
sehen wird, den neueren Jahrhunderten ge- 
genüber ein wesentlicher Unterschied be- 


dingt. Die Gebundenheit des mittelalterlichen 


Individuums äußert sich hier und gerade hier 
ebenso stark wieauf denandern’Lebensgebieten. 
Von dem politischen System: eines einzelnen 
mittelalterlichen Staatsmannes wird immer nur 
in einem sehr begrenzten Sinne gesprochen 
werden können, insofern hier der eigne An- 
teil an der theoretischen Grundlegung des 
politischen Handelns im Verhältnis zu den 
durch die Tradition überkommenen Elemen- 
ten ein vergleichsweise ziemlich geringer zu 
sein pflegt. Als zweiter methodischer Grund- 
satz ergibt sich daher auch dann, wenn die 
Untersuchung auf eine einzelne Persönlichkeit 
abgestellt ist, die unbedingte Forderung, den 
Rahmen der Erörterung denkbar weit zu 
spannen und alle Beobachtungen nur auf dem 
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Grunde einer umfassenden Kenntnis des über- 
kommenen Gedankengutes aufzubauen. Nur 
auf diese Weise wird es möglich sein, zu 
Resultaten zu gelangen, die als eine .wirk- 
liche Vertiefung unserer Kenntnis des Mittel- 
alters bezeichnet werden können. — 

Diese grundsätzlichen Bemerkungen seien 
vorausgeschickt, weil nicht wenige der um 
den bezeichneten Gegenstand sich bewegen- 
den Untersuchungen eine sichere methodische 
Grundlegung vermissen lassen und an den 
geschilderten Klippen zuweilen auch tüch- 
tige, mit Fleiß und Verständnis angelegte Ar- 
beiten gescheitert sind. 

ı. Dem hier zu besprechenden Buche von 
E.W. Meyer kann man freilich solche Eigen- 
schaften nicht nachrühmen. Daß es not- 
wendig auf Irrwege führen muß, wenn man 
es, wie der Verf. in seinem Vorwort erklärt, 
für »untunlich« hält, Rückblicke auf frühere 
Zeiten zu geben, bedarf nach dem oben Ge- 
sagten keiner näheren Ausführung mehr. 
Gerade M.s Versuch, das .politische System 
Innozenz’ III. nur aus sich selbst heraus 
an Hand der fragmentarischen Formulierun- 
gen, welche die Korrespondenz des Papstes 
enthält, rekonstruieren zu wollen, zeigt an 
den zahlreichen Irrtümern und Mißverständ- 
nissen, die dabei untergelaufen sind, die Aus- 
sichtslosigkeit solcher Bemühungen. Doch hat 
es sich der Verf. auch innerhalb dieser Gren- 
zen etwas gar zu leicht gemacht. Die Ge- 
dankenlosigkeit z. B., mit der S. 35 ff. Trans- 
lationstheorie und konstantinische Schenkung 
durcheinandergeworfen werden, geht über das 
erlaubte Maß doch erheblich hinaus. Ebenso 
durften, von andern Lücken in dem Literatur- 
verzeichnis zu schweigen, zum wenigsten Bern- 
heims »Mittelalterliche Zeitanschauungen« in 
einem 1919 gedruckten Buche berücksichtigt 
sein. Hier hätte der Verf. S. 22ıf. den kla- 
ren und überzeugenden Nachweis gefunden, 
daß die Gedanken des Papstes keineswegs, 
wie er S. ı2f. meint, darauf -hinausliefen, 
den Gegensatz zwischen geistlicher und welt- 
licher Gewalt zu verwischen, »natürlich durch 
ihre Vereinigung in der Hand des Papstes«. 
Überhaupt ist ihm der eigentliche Sinn und 
Aufbau des päpstlichen Weltherrschaftsge- 
dankens völlig verschlossen geblieben, und 
so ist der Ertrag der Arbeit, abgesehen höch- 
stens von der Sammlung einer Reihe von 
brauchbaren Quellenstellen, schlechterdings 
gleich null. 

2. Um so erfreulicher ist es mir, gleichzeitig 
eine andere Untersuchung anzeigen zu können, 
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in der Probleme verwandter Natur in einer 
Art behandelt sind, die den oben aufgestellten 
Anforderungen im großen ganzen durchaus 
gerecht wird. Daß freilich Schmitthenner, 
ein früherer Generalstabsoffizier, nur im äuße- 
ren Sinne als Anfänger zu bezeichnen ist, ver- 
rät schon die straffe Gedankenführung und 
der vortreffliche, ebenso klare wie bildkräftige 
Stil, in dem die Arbeit geschrieben ist. Dem 
entspricht denn auch die besonnene Reife 
des Urteils, die der Bewältigung des nicht 
eben leichten Themas sehr zugute gekommen 
ist. Das Buch von E. Schönian, »Die Idee 
der Volkssouveränität im mittelalterlichen 
Rom« (1919) hatte bereits in einem kursori- 
schen Überblick das geschichtliche Werden 
der theoretischen Vorstellungen und An- 
sprüche dargestelit, die man in Rom seit 
dem 8. Jahrh. aus der Erinnerung an die ver- 
gangene Größe des populus Romanus, der 
im antiken Staat der Theorie nach stets 
der eigentliche Quell und Träger alles Herr- 
schaftsrechtes geblieben war, abzuleiten liebte. 
Schm. stellt sich nun die lohnende Aufgabe, 
die Spuren dieser Gedanken innerhalb eines 
begrenzten Zeitraums, in dem die allgemeinen 
Verhältnisse die Geltendmachung der rö- 
mischen Ambitionen begünstigten, eingehen- 
der zu verfolgen. Die Periode des Interre- 
gnums mit ihren Wirren und Kämpfen, dem 
Fehlen einer einheitlichen weltlichen Zen- 
tralgewalt und den mannigfach sich kreu- 
zenden Ansprüchen verschiedener Präten- 
denten bot auch für einen so revolutionären 
Gedanken Raum, wie es die aus der Idee der 
römischen Volkssouveränität abgeleitete For- 
derung der Römer, daß sie als Nachkommen 
des populus Romanus und somit als wahre 
Repräsentanten des Reichsvolkes über die 
Kaiserkrone zu verfügen hätten, letzten Endes 
doch war. Aber eben weil dieser. Gedanke 
alles bestehende Recht schlechthin negierte, 
konnte er auch jetzt in völlig unverhüllter 
Gestalt kaum jemals hervortreten. Sehr zu- 
treffend führt Schm. S. 22 aus, daß die 
»Romidee« keine reale politische Kraft ge- 
wesen sei, daß sie »unter den wirkenden 
Kräften der Zeit, der imperialen, papalen 
und nationalen Idee verschwinde als ein 
eigensinniger, widerstrebender, irrealer geistiger 
Trieb, dessen antik-romantischer, dem mittel- 
alterlichen Weltbild zuwiderlaufender Cha- 
takter stets einer andern realen Kraft als 
Tragfläche bedurft habe, um den Flug in 
die Welt der Wirklichkeiten zu wagen«. So 
bot sich ein Problem dar, dessen besonderer 
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Reiz darin bestand, an einem Einzelbeispiel 
die enge Verflechtung von politischer Idee 
und Wirklichkeit aufzuzeigen; eine Aufgabe 
zugleich, die bei dem spärlichen, gerade die 
wesentlichsten Momente oft nur andeutenden 
Quellenmaterial zu ihrer Bewältigung zugleich 
Kombinationsgabe und kritische Vorsicht er- 
forderte. 

Man darf sagen, daß der Verf. die mannig- 
fachen Wandlungen, die der zugrunde lie- 
gende Gedanke in der steten Auseinander- 
setzung mit der Wirklichkeit erfuhr, mit gro- 
Bem Feingefühl erfaßt und anschaulich her- 
ausgearbeitet hat; vor allem empfindet man 
es immer wieder als großen Vorzug, wie hier 
mit der ideengeschichtlichen Einstellung ein 
gesunder Sinn für die realen Gegebenheiten 
des historischen Lebens sich vereint. Schm. 
findet, um nur den Hauptetappen seines 
Weges zu folgen, ein Wirksamwerden der 
Romidee zunächst in der Politik des großen 
römischen Senators Brancaleone degli Andalo, 
der im Jahre 1253 zwischen Konrad IV. und 
Innozenz IV. den Frieden zu vermitteln 
sucht; man wird dem Verf. recht geben, 
wenn er in der selbständigen Haltung, die 
Rom und sein leitender Staatsmann hier 
zwischen den beiden konkurrierenden Zentral- 
gewalten einnehmen, die großartigste Aus- 
wirkung erblickt, welche die mittelalterliche 
Romidee jemals erfahren konnte. In der Pe- 
riode der vorwiegend guelfischen Adelsherr- 
schaft (1259—1267) äußert sich der An- 
spruch sodann vor allem in der Verleihung 
der römischen Senatur an den einen der 
beiden deutschen Thronprätendenten Richard 
von Cornwall, wodurch die Römer der Ent- 
scheidung des Thronstreites durch den Papst 
in unverkennbarer Weise vorgreifen. Doch 
wird damit zugleich auf der einen Seite die 
deutsche Königswahl als eigentliche Quelle 
des Kaisertums anerkannt und andrerseits das 
päpstliche Krönungsrecht in keiner Weise 
bestritten, so daß der römische Gedanke hier 
in einer seiner radikalen Tendenzen weit- 
gehend entkleideten Gestalt erscheint. Gleich- 
zeitig aber wird die Idee in ihrer unver- 
fälschten Fassung durch die ghibellinische 
Partei aus Rom hinausgetragen und erlebt 
nun in dem bekannten Manifeste von 1265, 
in dem Manfred die Römer auffordert, ihm 
in Betätigung ihres historischen Rechtes von 
sich aus die Kaiserkrone aufs Haupt 'zu 
setzen, den äußeren Höhepunkt ihrer Ge- 
schichte. Die praktische Wirkung freilich 
bleibt diesem kühnen Schritte trotz des hier 
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unternommenen Versuches, die überkomme- 
nen Vorstellungen durch Verknüpfung mit 
dem nationalitalienischen Gedanken zu be- 
reichern und zu beleben, vollkommen ver- 
sagt, und mußte es, wie der Verf. einleuch- 
tend ausführt, in Anbetracht der bestehenden 
sachlichen und persönlichen Verhältnisse auch 
bleiben. Schließlich scheint dann gegen 
Ende der Epoche die Abenteurernatur des 
Senators Heinrich von Kastilien der Romidee 
sich zu eigennützigen Zwecken bemächtigt zu 
haben, und auch Konradin hat sie ‘offenbar 
in seine diplomatischen Berechnungen mit 


eingestellt. Darnach verlieren sich die Spuren . 


so gut wie völlig. Bis der Gedanke dann bei 
der Kaiserkrönung Ludwigs des Bayern in 
radikalster Gestalt wieder auftaucht und eben 
daran die Kraft erkennbar werden läßt, die er 
in den tastenden Versuchen der vorangegan- 
genen Epoche trotz aller praktischen Miß- 
erfolge gewonnen hat. 

Jedenfalls in den Grundlinien dürfte dies 
Stück mittelalterlicher Ideengeschichte rich- 
tig gezeichnet sein, und man wird darin zwar 
nicht eine durchgreifende Umgestaltung, wohl 
aber eine wertvolle Bereicherung und Ver- 
tiefung unserer bisherigen Kenntnisse er- 
blicken können. Noch schärfer hätten sich 
vielleicht die Gründe für die Schwäche der 
tatsächlichen Position Roms gegenüber dem 
Papsttum, auf das es schon aus ökonomischen 
Gründen immer angewiesen blieb, heraus- 
arbeiten lassen; hier hätte der Verf. wert- 
volle Anregungen aus dem ausgezeichneten 
Buch desFranzosen A.de Bouard, Le regime 
politique et les institutions de Rome au 
moyen-äge 1252-1347 (Bibliothèque des 
écoles françaises d’Athenes et de Rome), 
Paris 1920, schöpfen können, das ihm aber 
wohl nicht zugänglich gewesen ist. Der hier 
besonders naheliegenden Gefahr, dem Quellen- 
befund mehr, als er wirklich hergibt, abzwin- 
gen zu wollen, ist Schm. im allgemeinen ent- 
gangen; neben die Interpretation des von 
dem Kardinal Johann von Toledo an Richard 
von Cornwall gerichteten Briefes (S. 31, wo 
übrigens auf Grauerts spätere Abhandlung, 
Sitzungs-Berichtte der Münchner Akademie 
1901 S. I5I zu verweisen gewesen wäre) 
möchte ich allerdings ein Fragezeichen setzen; 
der Begriff pafria darf doch nicht ohne wei- 
teres aus der biblischen Parallelstelle, in 
der nur der selbständige Entschluß Jakobs 
den Vergleichspunkt bildet — Richard ist 
ja nicht im Exil —, herübergenommen wer- 
den. Zu sehr in eine einseitig römische Per- 
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spektive gerückt sind auch die Verhandlungen 
zwischen Clemens IV. und Karl von Anjou 
über die Bedingungen der sizilischen In- 
vestitur (S. 49f.). Daß hier die Möglichkeit 
einer »Vereinigung Siziliens mit dem Im- 
perium ... angenommen sei, die nicht zu- 
gleich eine Vereinigung mit dem regnum 
Romanum oder dem deutschen Königtum ist«, 
trifft nicht zu; das päpstliche Schreiben, 
Ep. sel. III, 647 zählt nur, nachdem es von 
dem Imperium im ganzen gesprochen hat, 
dessen einzelne Bestandteile, die auch nicht 
mit dem Königreich Sizilien vereinigt werden 
dürfen, noch einmal auf — diese Vorsicht 
hatte die Kurie wohl aus den Vorgängen 
von 1220 gelernt. Einzelheiten wären auch 
sonst zu korrigieren; die Bezeichnung Roms 
als caput mundi ist z. B. ganz traditionell 
und sehr viel älter, als der Verf. S. 3, Anm. ı 
offenbar annimmt (vergl. Poetae lat. I, 230, 
557 und häufig sonst). Unangenehm macht 
sich das Fehlen eines Literaturverzeichnisses 
geltend; die Belege sind bisweilen so knapp, 
daß man sie kaum versteht. Endlich dürfte 
der Druck, zumal in den lateinischen Zitaten, 
korrekter sein. Aber das sind kleine Aus- 
stellungen, die den Wert der Arbeit nicht 
wesentlich schmälern, und so darf ich mit 
dem Wunsche schließen, dem Verf. auf ähn- 
lichen Gebieten noch öfter begegnen zu können. 


Heidelberg. F. Baethgen. 


CTänder- und Völkerkunde 


Carl E. Akeley, In Brightest Africa. Illu- 
strated from Photographs. London, William 
Heinemann Ltd., 1924. XVIII u. 267 S. 8°. 
Sh. 21.—net. 


Der Verf. hat seine Lebensarbeit als ein- 
facher Ausstopfer begonnen, sich dann aber 
der Aufgabe gewidmet, die Herstellung na- 
turwahrer Tiergruppen zu einer wahren Kunst 
zu entfalten. Auf zahlreichen Reisen in Ost- 
afrika hat er besonders das Großwild studiert, 
Elefant, Löwe, Büffel, Leopard, Nashorn und 
Gorilla. In sachlicher, manchmal durch 
trocknen Humor gewürzter Sprache läßt er 
uns teilnehmen an seinen Fahrten und Er- 
lebnissen. Sie sind reich an den gefahrvoll- 
sten Jagdabenteuern; mehrmals kam er 
nur wie durch ein Wunder mit dem Leben da- 
von. Mancher Leser möchte sie vielleicht 
für Jägerlatein halten, deshalb will ich auf 
Grund meiner Reiseerfahrung in afrikanischer 
Wildnis betonen, daß ich nicht den leisesten 
Grund ‚sehe, die Angaben des Verf.s zu be- 
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zweifeln. Natürlich erfahren wir viel Interes- 
santes über die Tiere, am meisten Neues wohl 
über den noch wenig bekannten Gorilla, den 
der Verf. am Mikenovulkan nördlich des 
Kivusees beobachtete. Zahlreiche schöne Bil- 
der, Aufnahmen lebenden Wildes und der vom 
Verf. für amerikanische Museen hergestellten 
Tiergruppen, schmücken das Buch. 
Berlin. Fritz Jaeger. 


Staat — Gelellichaftt—Recht — Wirtichaft 


Glustav] Aschaffenburg [ord. Prof. f. Psychiatrie 
and. Univ. Köln], Das Verbrechen und 
seine Bekämpfung. Einleitung in die 
Kriminalpsychologie für Mediziner, Juristen 
und Soziologen; ein Beitrag zur Reform der 
Strafgesetzgebung. 3. verb. Aufl. [Bibl. d. 
Kriminalistik, 3. Bd.] Heidelberg, Carl Winter, 
1923. XXII u. 367 S. 8°. M. 10,—. 

Daß dieses ausgezeichnete Werk, unser 
einziges zusammenfassendes Lehrbuch der 
Kriminalpolitik, in 3. Aufl. erschienen ist, 
ist außerordentlich erfreulich. Soweit es beim 
Fehlen authentischen Materials möglich ge- 
wesen ist, hat der Verf. die Beobachtungen 
und Erfahrungen der Kriegs- und Nach- 
kriegszeit mitverarbeitet; ein besonderer Ab- 
schnitt »Krisen und Krieg«, der dem ersten 
Teil angefügt ist, legt davon noch im beson- 
deren Zeugnis ab. Daß die Literatur und 
die Veränderungen der Gesetzgebung ein- 
gehende Berücksichtigung gefunden haben, 
versteht sich bei der gewissenhaften Arbeits- 
methode des Verf.s von selbst. Die Anlage 


und die Grundauffassung des Werkes sind 


die gleichen geblieben. Nach wie vor Gegner 
des Vergeltungsstrafrechts, weist der Verf. 
der Kriminalpolitik vornehmlich den Weg der 
Spezialprävention. Daß er mit Energie den 
progressiven Strafvollzug fordert, ist dem- 
gemäß nicht verwunderlich; sehr zu begrüßen 
ist seine Bemerkung, daß wir uns mit dem 
progressiven Strafvollzuge auch dem unbe- 
stimmten Strafurteil nähern. In der Tat wird 
es erst dann möglich sein, eine wirkliche 
»Psychologisierung des Strafvollzugs« zu er- 
reichen. Weitere Einzelheiten des Werkes 
zu berühren, ist hier nicht möglich. Ich 
möchte nur dem Wunsche Ausdruck geben, 
daß Aschaffenburgs Buch sich bei Prakti- 
kern und Theoretikern, namentlich aber auch 
bei den Studierenden der Jurisprudenz und 
Medizin den ihm gebührenden Ehrenplatz er- 
werben und erhalten, und daß die nächste 
Auflage der jetzigen in kürzerem Abstande 
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folgen möge als diese ihrer Vorgängerin 
von 1906. | 
Breslau. Eberhard Schmidt. 


Mathematik — Anorganische 
Naturwissenschaften 
Wiedemann-Eberts physikalisches Praktikum, 


neubearb. v. Eilhard Wiedemann [ord. 

Prof. f. Experimentalphysik an d. Univ.Erlangen] 

u. Arthur Wehnelt [ord. Prof. f. Physik 

an d. Univ. Berlin]. 6. Aufl. Braunschweig, 

Friedrich Vieweg & Sohn, 1924. XXVI u. 

5458. 8° m. 371 Abbild. M. 18.—. 

In den zahlreichen Lehrbüchern der Phy- 
sik findet der Leser die aus den Experimen- 
ten gewonnenen Naturgesetze erörtert, er fin- 
det zahlenmäßige Angaben über Naturkon- 
stanten und mehr oder minder ausführliche 
Beschreibungen der wichtigeren Versuchs- 
anordnungen. Aber der angehende Physiker, 
der selber experimentell zu arbeiten beginnt, 
sucht vergeblich in diesen Büchern vieles, 
was er zur Durchführung seiner Messungen 
braucht: so etwa wie sein Apparat zu 
justieren ist, ehe mit der Messung begonnen 
werden darf; wie groß die Versuchsfehler 
der verschiedenen Methoden sein können und 
anderes. 

Um diesen Mangel zu beheben, schrieb 
Friedrich Kohlrausch. sein berühmtes »Lehr- 
buch der praktischen Physik«, das dem prak- 
tisch arbeitenden Physiker unentbehrlich ge- 
worden ist. Da Kohlrausch eine möglichst 
erschöpfende Bearbeitung der ganzen mes- 
senden Physik anstrebte und trotzdem der 
Umfang des Buches handlich bleiben sollte, 
war »unerbittliche Sparsamkeit« in der Dik- 
tion vonnöten. Kohlrausch schreibt in der 
Vorrede: »Die Darstellung erstrebt (in den 
für den Physiker bestimmten Teilen) nur 
Verständlichkeit und scheut sich auch nicht, 
den Wohlklang und selbst strengere Stil- 
vorschriften hinter das Bedürfnis der Kürze 
zurücktreten zu lassen«. — Der Student aber, 
der mit etwas mangelhaften Vorkenntnissen 
die physikalischen Übungen, »das Praktikum«, 
besuchen muß, ist oft nicht fähig, die knappen 
Hinweise zu verstehen. 

Das »Physikalische Praktikum« von Wiede- 
mann-Ebert (erste Auflage 1890, sechste Auf- 
lage 1924) stellt sich nun die Aufgabe, dem 
Studenten, der nicht gerade ein junger 
Hertz ist, bei seinen physikalischen Übungen 
zu raten und zu helfen. Und die weite Ver- 
breitung des Buches zeigt, wie gut diese Auf- 
gabe erfüllt wurde. Mit Recht schreibt Wiede- 
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mann, indem er sich gegen den Vorwurf ver- 
teidigt, das Buch sei allzu elementar: »Ich 
habe mich seit dem Beginn meiner wissen- 
schaftlichen Tätigkeit, d. h. seit mehr als 
fünfzig Jahren, erst als Assistent und dann 
als Leiter eines Institutes bemüht, bei den 
Studierenden und vor allem bei den Anfän- 
gern der verschiedensten Fächer, Mathe- 
matikern, Chemikern, Medizinern, in den 
Übungen ein Urteil über den Umfang ihrer 
Kenntnisse zu gewinnen; immer wieder bin 
ich erstaunt gewesen, wie gering sie im all- 
gemeinen waren, und dieselbe Beobachtung 
haben meine Herrn Assistenten gemacht.« 

Von diesen Anschauungen ausgehend wurde 
ein Buch geschaffen, das speziell die im 
Anfängerpraktikum üblichen Aufgaben be- 
handelt. Bei den einzelnen Übungen findet 
man zunächst ein Verzeichnis der benötigten 
Apparate und Materialien; dann folgt eine 
»Einleitung«, die dem einschlägigen Kapitel 
eines der oben erwähnten Lehrbücher ent- 
spricht, weiter das »Prinzip« der auszufüh- 
renden Messung, dann eventuell eine durch 
gute Abbildungen unterstützte genaue Be- 
schreibung des Apparates, der Gang der 
Messung und am Schluß häufig ein Zahlen- 
beispiel. Feinere Korrektionen, die das Re- 
sultat nur um wenige Promille ändern, wer- 
den dabei vernachlässigt. In dem Buch sind 
etwa 200 Aufgaben und 371 Abbildungen 
enthalten. Im Vergleich mit der praktischen 
Physik von Kohlrausch fällt die Betonung der 
physikalisch-chemischen Aufgaben auf, deren 
Kenntnis ja auch für den Physiker sehr 
wünschenswert ist. Recht ausführlich ist auch 
das von vielen Studenten nie ganz verstandene 
Gebiet der Kristalloptik (Polarisationserschei- 
nungen, Saccharimetrie) behandelt. 

Die neue, 6. Auflage ist die erste, die nach 
dem Tode von Ebert herauskam; an dessen 
Stelle trat A. Wehnelt. Die Gliederung 
des Stoffes ist dieselbe wie bei den früheren 
Auflagen. Einige Abschnitte, die eher einem 
Lehrbuch entsprachen, sind fortgelassen, da- 
für aber zahlreiche Versuche aus den Ge- 
bieten des Wärmeleitvermögens, des Wechsel- 
stromes, der elektrischen Schwingungen, der 
Gasentladungen und der Elektronentheorie 
aufgenommen. Im Vergleich zu der breiten 
Darstellung der ersten Übungen (etwa der 
Behandlung des Nonius) sind diese letzten 
Kapitel ziemlich knapp geschrieben. Es 
fehlen hier z. B. auch die Zahlenbeispiele. 
Es wird eben stillschweigend vorausgesetzt, 
daß der Praktikant auf seinem Wege durch 
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das Buch vieles gelernt hat. Trotzdem dürften 
z. B. die e/m-Messungen und die Bestimmung 
der Elementarladung von Elektronen wohl 
kaum ohne kräftige Hilfe des Assistenten 
gelingen. 

Zwei dankbare Übungen vermißt der Re- 
ferent: Die alte Bunsensche Spektralanalyse 
von Flammen kann man eigentlich nur zur 
Untersuchung auf Alkalien und alkalische 
Erden anwenden. In den letzten zehn Jahren 
hat man aber gelernt, mittels der Funken- 
spektren auch die meisten technisch wich- 
tigen Elemente zu analysieren, und zwar gibt 
diese Prüfung (bei einiger Vorbereitung und 
mit einiger Einschränkung) sogar quantitativ 
zuverlässige Werte. und ist wegen der Schnel- 
ligkeit der Ausführung von so großer Bedeu- 
tung, daß sie wohl hätte erwähnt werden 
dürfen. Und zweitens: Die Messung einer 
Lichtwellenlänge mit Hilfe der Newtonschen 
Ringe ist zweifellos für den Praktikanten sehr 
lehrreich. Der moderne Physiker benutzt hier- 
für ein Interferometer nach Perot und Fabry, 
das eine vieltausendfach größere Genauig- 
keit erreicht. Wenn man nun bei dieser letz- 
teren Methode einfach abzählt, wie viele 
Wellenlängen auf eine gemessene Entfernung 
treffen, so ist die Übung außerordentlich ein- 
drucksvoll und leicht verständlich. Allerdings 
mag es bedenklich sein, dem Anfänger ein 
Interferometer anzuvertrauen. 

München. Ernst v. Angerer. 


Organiiche Maturwilfenichaften — 
Medizin 


Michael Forster, Lectures on the history 
of. Physiology. During the 16%, 17% 
and 18 centuries. Cambridge, Univ, Press, 
1924. 306 S. 8°, Sh 15/— net. 

Das vorliegende Buch ist entstanden nach 
Vorträgen, die der Verf. im Jahre 1900 im 
Cooper Medical College in S. Francisco ge- 
halten hat. Die Darstellung umfaßt die für 
die Entwicklung der medizinischen Wissen- 
schaft wichtige Zeit von Vesal bis Lavoisier. 
Die Schreibweise ist klar und einfach, mit 
scharfer Herausarbeitung der wichtigen und 
maßgebendsten Entdeckungen. In jedem wich- 
tigen Falle findet man die wortgetreue Wie- 
dergabe des Textes der Autoren, dazwischen 
eingeflochten die biolographischen Daten, die 
zugleich ein charakteristisches Bild der ein- 
zelnen Zeitperioden uns vor Augen führen. 
Selten wird Belehrendes in so angenehmer 
Form geboten. 


Berlin. M. Rubner. 
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| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeiter von Dr. W. v. Olshausen. - 


Aligemeinwissenschaftliches 
` Neuerscheinungen 

Akademie der Wissenschaften in Wien. Alma- 
nach. Jg. 74: 1924, 4 Portr. 249 S. 4,—. Wien, 1925, 
Hölder-Pichler-Tempsky. 

Gragger, Robert: Die ungarische Universität. 
garische Jahrbücher. Bd. 5, H. 1, S. 25—40. 

A list of american Doctoral Dissertations prin- 


Un- 


ted in 1922. Prepared by Mary Wilson Mac-Nair. 
Washington, 1924. 238 S. (= Library of Congress.) 

Dasselbe: printed in 1923. Ebda. 1925. 209 S. 
(= Dasselbe.) 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Die evangelisch-theologische Fakultät der Universität 
Bonn hat anläßlich der Jahrtausendfeier zu D. h. c. er- 
nannt: Professor der Geschichte Dr. Justus Hashagen, 
Köln, Professor Dr. jur. et phil. Viktor Bredt, Marburg, 
Konsistorialpräsident Frhr. von der Goltz, Koblenz, 
Pfarrer H. Niemöller, Elberfeld, und Pfarrer Lic. 
H. Hesse, Elberfeld. 

* 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 25. Juni las Hr. von Harnack über: »Die Samm- 
lung der Briefe des Origenes und seinen Briefwechsel mit 
Julius Afrikanuse.. Die von Pamphilus und Eusebius 
veranstaltete Sammlung der Briefe des Origenes, die 
auch Briefe an ihn umfaßte und die die Hauptquelle für 
szine Geschichte bildet, scheint eine endgültige Ordnung 
nicht erfahren zu haben. Sie ist wohl schon im 5. Jahr- 
Aundert nicht mehr eingesehen worden, und außer zwei 
vellstandigen Briefen des Origenes und einem Brief des 
Julius Afrikanus an ihn sind uns nur Adressen und spär- 
liche Exzerpte erhalten. Der Brief des Afrikanus über 
die Daniel-Susanna-Geschichte wird von der Kritik über- 
schätzt, die Antwort des Origenes unterschätzt. Zwar 
behält Afrikanus trotz seiner schnellfertigen Beweis- 
führung recht; aber der dogmatisch gebundenere Origenes 
hat ein Meisterstück philologisch-historischer Gelehrsam- 
keit, ja auch guter Methode geliefert. 


- Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften in Wien. An- 
zeige. Jg. 1925, Nr. ıı: Sitzung der philos.-histor. 
Klasse vom 6. Mai. Das w. M. Hofrat Dr. Edmund 
Hauler erstattet den im folgenden gekürzt wiedergege- 
benen Bericht über die Tätigkeit der Kirchenväter- 
kommission von April 1924 bis April 1925: 

enn die Kommission heuer nicht in der Lage ist, 
einen neuen Band vorzulegen, so hängt dies vor allem 
mit den Verhältnissen zusammen, unter denen die Heraus- 
geber der zwei noch unter der Presse befindlichen Bände 
des Corpus zu”arbeiten gezwungen sind. Professor J. 
Bergman in Stockholm, der Herausgeber des Prudentius- 
Bandes (LX1.), ist als Senator der schwedischen ersten 
Reichskammer der philologischen Betätigung stark ent- 
zogen, und- Professor V. Ussani in Pisa, der den sog. 
Hegesippus (LXVI.) bearbeitet, ist besonders als Redak- 
teur des im Entstehen begriffenen neuen Du Cange in 


behindert. Nichtsdestoweniger kann festgestellt werden, 
daß in diesem akademischen Jahre die sehr umfangreichen 
Indices zu Prudentius und 22 Bogen des Geschichtswerkes 
des sog. Hegesippus im Druck fertiggestellt wurden. 

Da die finanzielle Enge, die das Corpus-Unternehmen 
längere Zeit bedrückte, u. a. durch einen dankenswerten 
Beitrag des Herrn Professors J. H. Ropes in Cambridge, 
Mass. sich wenigstens zum Teil beheben ließ, können wir 
in Aussicht nehmen, die im Manuskripte schon vorliegenden 
neuen Bände zum Drucke zu befördern. Es sind dies 
der wichtige Schriftstellerkatalog des Hieronymus und 


Gennadius in der Bearbeitung von A. Feder, ferner die 


Consolatio philosophiae des Boethius, herausgegeben von 
W. Weinberger, endlich die Opuscula Christiana des 
nämlichen Boethius, rezensiert v. E. K. Rand. 

Hinsichtlich der Auswahl der weiter zu bearbeitenden 
Texte wurde beschlossen, jene Pensa, die infolge des Todes 
ihrer Bearbeiter freigeworden sind, zunächst in Angriff zu 
nehmen. In erster Linie kommt hierfür in Betracht das 
umfangreiche Material, das die Professoren Karl und Hein- 
rich Schenkl für die noch nicht im Corpus veröffent- 
lichten Schriften des Ambrosius gesammelt haben. Eine 
geeignete Kraft, die deren gesamten Nachlaß zu über- 
nehmen und ergänzen sich erbot, fanden wir in der Person 
unseres gewesenen Hörers Dr. P. Otto Faller in Feld- 
kirch; er hat die Arbeit bereits begonnen und beabsichtigt, 
sie tunlichst rasch zu fördern. Ferner wurde die Heraus- 
gabe der von Direktor Dr. J. Koch (Marburg a./L.) 
zurückgelegten Mönchsbiographien des heil. Hieronymus 
und seiner Apologia adversus libros Rufini einem Schüler 
der Professoren Dr. J. Wackernagel und Dr. P. Von der 
Mühll, Dr. Fritz Husner in Basel, anvertraut. 

* 


Weidemann, Heinz: Gerard Wolter Molanus, Abt 
zu Loccum. Eine Biographie. Bd. ı: VIII, 176 S. 
6,—. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. (= Stu- 
dien zur Kirchengeschichte Niedersachsens: 3.) 

Brunner, Emil: Philosophie und Offenbarung. Tü- 
bingen, 1925, Mohr. 52 S. 1,50. 

Fezer, Karl: Das Wort Gottes und die Predigt. 
Weiterführung der prinzipiellen Homiletik auf Grund der 
Ergebnisse der neuen religionspsychologischen und syste- 
matischen Forschung. Stuttgart, 1925, Calwer. 106 S. 
2,50. (= Handreichung für das geistliche Amt: H. 2.) 

Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen- 
schaft und die Kunde der älteren Kirche. 24. Bd., 
H. 1/2. U.a.: v. Harnack, A.: Über den Verfasser 
und den literarischen Charakter des Muratorischen Frag- 
ments; Jülicher, A.: Zur Geschichte der Monophysiten- 
Kirche; v. Dobschütz, E.: Zum Corpus hellenisticum; 
Schultze, V.: Zur Christusstatue in Paneas; Mundle, 
W.: Die Herkunft der »marcionitischen« Prologe zu den 
paulinischen Briefen; Violet, B.: Ein Versuch zu Joh. 
20, 17; Schmidt, C.: Das koptische Didache-Fragment 
des British Museum; Bultmann, R.: Die Bedeutung 
der neuerschlossenen mandäischen und manichäischen 
Quellen für das Verständnis des Johannesevangeliums; 
Smend, Friedrich: Die Behandlung alttestamentlicher 
Zitate als Ausgangspunkt der Quellenscheidung im 4. 
Evangelium. 

Zeitschrift für systematische Theologie. 2. Jg., 
4. Vierteljahrsheft. U.a.: Kittel, Gerhard: Die Berg- 
predigt und die Ethik des Judentums (Die Abhandlung 


seinen sonstigen wissenschaftlichen Arbeiten wesentlich ; gibt im wesentlichen den letzten, religionsvergleichenden 
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Teil der Helmstedter Vorlesungen über #Spätjudentum 
und Urchristentum«# wieder. Eine Bearbeitung der ganzen 
Vorlesungsreihe wird demnächst in Buchform erscheinen 
und dort wird auch der hier beiseite gelassene wissen- 
schaftliche Apparat gegeben);; Stammler, Rudolf: 
Luthers letzte Tat (betr. die Streitigkeiten, zu deren 
Schlichtung L. vor seinem Tode nach Eisleben gerufen 
wurde); Althaus, Paul: Heilsgeschichte und Eschatolo- 
gie; Ihmels, L.: Grundfragen der dogmatischen Prin- 
zipienlehre; Steubing, Hans: Die transzendentale Me- 
thode in der Religionsphilosophie. 

Zeitschrift für katholische Theologie. Inns- 
bruck. 49. Bd., 1. H. U.a.: Kneller, C. A., S.J.: 
Zu den Kontroversen über den hl. Ignatius von Loyola, 
1: Die Selbstbiographie; Becher, Jos. Blasius: Das 
»Geheimnis« der Übertragung der Erbsünde; Lutz, 
Otto: Die Notwendigkeit der hl. Eucharistie nach M. de 
la Taille; Stufler, Joh., S. J.: Das Wirken Gottes in 
den Geschöpfen nach dem hl. Thomas, 1. 


Philosophie 


Neuerscheinungen 


Theiler, Willy: Zur Geschichte der teleologischen 
Naturbetrachtung bis auf Aristoteles. Zürich, 1925, 
Fußli. IX, 104 S. 4,80. 

Epiktet: Handbüchlein der Moral und Auslese aus 
seinen Gesprächen. 2. verm. Aufl. Übers. und eingel. 
von Wilhelm Capelle. Jena, 1925, Diederichs. 198 S. 
4,50; geb. 6,50. 

Betzendörfer, W.: Glauben und Wissen bei Johannes 
Scotus Eriugena. Zeitschrift für systematische Theologie. 
2. Jg., 4. Vierteljahrsheft, S. 732—47. 

Gundissalinus, Dominicus: Die Schrift »Von dem 
Hervorgange der Welte. Hrsg. und auf ihre Quellen 
untersucht von Georg Bülow. Münster, 1925, Aschen- 
dorf. XXVII, 60 S. 3,30. (= Beiträge zur Geschichte 
der Philosophie des Mittelalters: 24, 3.) __ 

Odebrecht, Rudolf: K. W. F. Solger und die romanti- 
sche Idee. Geisteskultur. 34. Jg., 5./6. H., S. 241—56. 

Tönnies, Ferdinand: Tröltsch und die Philosophie der 
Geschichte. Schmollers Jahrbuch. 49. Jg., 1. H., S. 147 
bis 192. 


Psychologie — Psychiatrie 


Neuerscheinungen 


Carus, Carl Gustav: Über Lebensmagnetismus und 
über die magischen Wirkungen überhaupt. Unveränd. 
hrsg. und eingel. von Christoph Bernoulli. Basel, 1925, 
Schwabe. XVII, 248 S., ı Titelb. 3,20. 

Kirek, H.: Über die Bedeutung der sensoriellen Ver- 
anlagung für die Bildung von Objektvorstellungen, ins- 
besondere auch bei Eidetikern. Achs Untersuchungen zur 
Psychologie, Philosophie und Pädagogik. 5. Bd., 1. H., 
S. 1—96. | 

Lipmann, Otto: Grundriß der Psychologie für Juristen. 
Vorwort von Franz Liszt. 3. veränd. und verm. Aufl. 
Leipzig, 1925, Barth. IX, 139 S. 6,—; Lw. 7,20. 

Teagarden, Florence M.: A study of the upper limits 
of the development of intelligence. Diss., 1924, Columbia 
University, U. S. A. 112 S. 

Herring, John P.: Herring revision of the Binet- 
Simon tests, verbal and abstract elements in intelligence 
examination. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 715, 

Gerstner, Herbert: Lehrbuch der Graphologie. Celle, 
1925, Kampmann. VII, 216 S. Lw. 9—. 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 96. Bd., 4./5. H. U.a.: Bouman, L. 
und Grünbaum, A. A.: Experimentell-psychologische 
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Untersuchungen zur Aphasie und Paraphasie; Schnei- 
der, Carl: Beiträge zur Lehre von der Schizophrenie, 4; 
Berze, Josef: Beiträge zur psychiatrischen Erblichkeits- 
und Konstitutionsforschung, 2; Eliasberg, WI.: Das 
Ziel der Psychotherapie. 

Leaning, F. E: An introductory study of hypna- 
gogic phenomena. Proceedings of the Society for Psy- 
chical Research. Glasgow. Vol. 35, P..94, p. 289—409. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


Deutsches Philologenblatt. 33. Jg., Nr. 22/23: 
Das höhere Schulwesen der Grenz- und Auslanddeutschen. 

Pädagogisches Zentralblatt. 5. Jg., 5. H. U.a.: 
Haase, Karl: Spengler als Pädagoge; Schneider, 
Friedrich: Pessimistische und optimistische Pädagogik. 

Mossmann, Lois Coffey: Changing conceptions rela- 
tive to the planning of lessons. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U. S. A. 73 S. 

Moore, Clyde B.: Civic education, its objectives and 
methods for a specific case group, a study in educational 
sociology. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. ııg S. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Voßler, Karl: Geist und Kultur in der Sprache. 
Heidelberg, 1925, Winter. VII, 267 S. 8—; geb. 10,50. 

Handbuch der Literaturwissenschaft. Hrsg. 
von Oskar Walzel. Lfg. 45: Walzel, O.: Gehalt und 
Gestalt, H. 12, S.. 353—409; Lfg. 46: Bethe, E.: Grie- 
chische Literatur, H. 4, S. 97—128, Abb. Wildpark 
Potsdam, »Athenaion«. 4°. Subskr.-Pr. je 2,20. 

Mann, Otto: Der moderne Dandy. Kulturproblem 
des 19. Jahrhunderts. Berlin, 1925, Springer. VI, 128 S. 
4°. 6,—. (= Philosophische Forschungen: H., ı.) 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ju- 
gendbildung. 1. Jg., H. 2. U.a.: Schnabel, F.: 
Die historische Ideenlehre; Altheim, F.: Das Göttliche 
im Oidipus auf Kolonos; Hommel, H.: Das Problem 
des Übels im Altertum, Beitrag zur Geschichte einer 
Weltanschauungsfrage; Aly, W.: Die milesische Novelle; 
Lützeler, H.: Novalis und Hemsterhuis; Ammann, 
H.: Wortklang und Wortbedeutung in der neuhochdeutt 
schen Schriftsprache; Karpf, F.: Ein englischer Utopise 
des 17. Jhs. (James Harrington); Schön, E.: Problem- 
der französischen Kulturkunde in der höheren Schule; 
Grautoff, O.: Neuer Geist im französischen Unter- 
richtswesen; Klaiber, H.: Der Ursprung der Kunst 
und das künstlerische Schaffen; Knapp, F.: Hans 
Thoma +; Hamann, H.: Das Rätsel in Immermanns 
Merlin. 


Orient einschı. Ostasien 

Mitteilungen 
In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 25. Juni legte Herr Eduard Meyer einen Aufsatz 
von Herrn Dr. Hans Ehelolf vor: »Wettlauf und szeni- 
sches Spiel im hethitischen Rituale. In dem Ritualtext 
eines Frühjahrsfestes aus Boghazkiöi erscheint als wesent- 
licher Bestandteil ein Wettlauf der Magnaten, dessen 
Siegespreis das Recht ist, den Zaum des königlichen 
Wagens zu halten. Bei einem anderen Feste wird ein 
offenbar aus geschichtlichen Vorgängen erwachsener 
Kampf von zwei Kriegerscharen aufgeführt, in dem die 
Mannschaft von Chatti, mit Bronzewaffen, die Mannschaft 

von Maša, mit Rohrwaffen, besiegt. 
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Neuerscheinungen 
Deschamps, Gaston: L’exposition orientale A la 


' Bibliothèque nationale. Revue des deux mondes. 7. Pér. 
T. 27, 2. livr., p. 428—52. 

Schneider, Hermann: Kultur und Denken der alten 
Ägypter. 3. Ausg. Leipzig, 1924, Kröner. VII, 565 S., 
ı Kt. Lw. 15,— 

Möller, Georg: Die Metallkunst der’ alten Ägypter. 
Durchgesehen von A. Scharff. Berlin, Wasmuth. 71 S., 
48 S. Abb. 8,—. 

Meyer, Abraham: Légendes juives apocryphes sur. 
la vie de Moïse. La chronique de Mofse — L’ascension de 
Moïse — La mort de Moïse. Paris, 1925, Geuthner. 113 S. 
Fr. 25,— 

Frisch, Ephraim: An historical survey of jewish phil- 
anthropy from the earliest times to the nineteenth cen- 
tury. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 196 S. 

Lists of manuscripts. Collected for the government 
manuscripts library by the Professors of Sanskrit at the 
Deccan and Elphinstone Colleges since 1895 and 1899. 
Poona, 1925, Bhandarkar oriental research institute. 
96 S. 

Glück, Heinrich: Die indischen Miniaturen des Haem- 
zae-Romanes im österreichischen Museum für Kunst und 
Industrie in Wien und in anderen Sammlungen. Mit 
einer Wiederherstellung des Romantextes. 10 farb., 
40 schwarze Lichtdr.-Taf., 48 Abb. Wien, 1925, »Amal- 
theas. 155 S. 49 X 34cm. Lw. 300, —. Subskr.-Pr. 275,— 
Annual report on South-Indian epigraphy for 
the year ending 31. march 1924. Madras, 1925, Go- 


vernment Press. 126 S. 
Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Immisch, Otto: Bemerkungen zur Schrift vom Er- 


habnen. Heidelberg, 1925, Winter. 36 S. 1,50. (= Sitzungs- 
berichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 
phil.-hist. Kl.: Jg. 1924/25, Abh. 2.) 

Král, Joseph: Beiträge zur griechischen Metrik. 
Schußbemerkung von Fr. Groh. Prag, 1925, Rivnáč, 
IV. 75 S. Kč. 15,—. (= Facultas philosophica Univer- 
sitatis Carolinae Pragensis. Sbírka pojednänia rozprav: 5.) 

Gnomon. Kritische Zeitschrift für die gesamte klassi- 
sche Altertumswissenschaft. Redaktion: Richard Harde v 
(Vgl. H. 10, Sp. 490.) Berlin, Weidmann. 1. Bd., 1925, H 
1, S. 1—56, nebst: Bibliographische Beilage, Nr. 1, Blatt 
1—8. Curtius, L.: Schrader, Phidias; Koerte, A.: 
Menander, Das Schiedsgericht, erkl. v. U. v. Wilamowitz- 
Moellendorff; Schubart, W.: Bell, Jews and Christians 
in Egypt; Fraenkel, Ed.: Catulli Veronensis liber, 
rec. Merril; Drexel, F.: Wagner, Die Römer in Bay- 
en; Kranz, W.: Vox latina, hrsg. v. Stange und 
Dittrich. Nachrichten. Wolters, P.: Ausgrabungen 
am Aphroditetempel in Ägina 1924; Kaschnitz, G.: 
Neuaufstellung des Museo Etrusco im Vatican. Perso- 
nalien. Schuchhardt, C.: Rob. Koldewey }; 
Schubart, W.: Giac. Lumbroso }. 


Romanische Kulturgebiete | 
Neuerscheinungen 


Spring, Henry Powell: Chateaubriand at the cross- 
ways, a character study, analyzing the non-literary 
sources of Ch’s opinions as expressed in the »Essai sur les 
revolutions®. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 195 S. 

Brown, Irving: Leconte de Lisle, a study of the man 
and his poetry. Diss., 1924, Columbia Univ., U.S.A. 
270 S. 

Barrow, Sarah: F. The medieval society romances. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 141 S. 
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Uhlenbeck, C. C.: Zur vergleichenden Lautlehre der 
baskischen Dialekte. Berichtigungen. rr S. Verhande- 
lingen der K. Akad. van Wetenschap. te Amsterdam. 
Afd. Letterkunde, N. R., D. 24, Nr. ı. 

Peers, E. Allison: The influence of Ossian in Spain 
Philological quarterly. Iova. Vol. 4, Nr. 2, S. 121—138. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 


Neuerscheinungen 


Schiller-Bibliographie. Unter Benutzung der 
Trömelschen Schiller-Bibliothek (1865) hrsg. von Herbert 
Marcuse. Berlin, 1925, Fraenkel. VI, 138 S. Hlw. 9, — 

Grillparzer, Franz: Sämtliche Werke. Histor.-krit. 
Gesamtausg. Hrsg. von August Sauer. Abt. ı, Bd. 4: 
Melusina. Szene aus einem unvollendeten Trauerspiele. 
Des Meeres und der Liebe Wellen. XX, 332 S.; 14: 
Prosaschriften, 2. XV, 344 S.; 16: Prosaschriften, 4. 
LII, 437 S., 6 Bl. Beil. Wien, 1925, Schroll. 12,50; 
geb. 15,— 

Thimme, Hans: Deutscher Volksgeist in der Zeit 
des Idealismus und der Romantik. Stuttgart, 1925, From- 


mann. 102 S. (= Frommanns philosophische Taschen- 
bücher: Gruppe 5, 3.) 

Nadler, Jos.: Die deutschen Stämme. Ebda. 87 S. 
Je 0,90; Ly. 1,50. (= Dasselbe: 5, 5.) 

Eppler, Paul: Vom Ethos bei Jacob Burckhardt. 
Vortrag. Zürich, 1925, Füßli. 55 S. 2,80. 


Gottfried Keller-Anekdoten. Gesammelt und hrsg. 
von Adolf Vögtlin. 17. und 18. durchgesehene Aufl. 
Zürich, Rascher. 154 S. 

Faessler, Marcelle: Untersuchungen zum Prosa- 
Rhythmus in Conrad Ferdinand Meyers Novellen. Bern, 
1925, Haupt. 73 S. 2,30. (= Sprache und Dichtung: 
H. 32.) 

Eloesser, Arthur: 


Thomas Mann. Sein Leben und 


sein Werk. 21 Bild. Berlin, 1925, Fischer. 209 S. 5,—; 
Lw. 6,50. 
Blümml, Emil Karl und Gugitz, Gustav: Alt- 


Wiener Thespiskarren. Die Frühzeit der Wiener Vorstadt- 
bühnen. 31 Bildbeig. Wien, 1925, Schroll. 544 S. 12,50; 
geb. 15,— 
Rosenthal, 
deutschen Theaters. 


Friedrich: Vom Anfang und Ende des 
Westdeutsche Monatshefte. 1. Jg., 
H. 6, S. 694—716. 


Kühn, Joachim: Kurhessische Bilderbogen. Studien 
und Porträts zur Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts. 
Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. 
291 S. 

Brunau, Max: Das Deutschtum in Mazedonien. 
Stuttgart, 1925, Ausland und Heimat. 90 S., ı PI., 2 S. 
Abb. 3,15. (= Schriften des deutschen Ausland-Instituts 
Stuttgart: Reihe 15.) 

Euphorion. 26. Bd., 2. H. U.a.: Fuchs, Ed.: Die 
Quellen der Badenfahrt Thomas Murners; Hübscher, 
Arthur: Neue Untersuchungen zur Chronologie Hofmans- 
waldaus; Hajek, Egon: Johann Gorgias, ein verschol- 
lener Dichter des 17. Jhs. (Schluß); Funck, Heinr.: 
Zwei ungedruckte Briefe von Lavater an Jung-Stilling; 
Faber du Faur, C. von: Acht verloren geglaubte Briefe 
von Siegfried Leberecht Crusius an Schiller. 

The journal of english and germanic philology. 
Urbana, Ill. Vol. 24, Nr. 2. U.a.: Moser, Virgil: Die 
frühneuhochdeutsche Sprachforschung und Fischart’s 
Stellung in ihrem Rahmen; Bourne, Ella: The me- 
diaeval wanderings of a greek myth; Sturtevant, 
Albert Morey: Gotisch Lasiws »Opportunusę; Geissen- 
doerfer, Theodore: The concept »Gemüte in Novalis, 
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England — Amerika 
Mitteilungen. 


Der ordentl. Professor für englische Sprache und Li- 
teratur, Dr. Karl Luick in Wien, hat einen Ruf an die 
Universität Berlin erhalten. 


Neuerscheinungen 


Schmidt, Hermann: Der Formenbau bei Beaumont 
und Fletcher. Gießen, 1924, Englisches Seminar der Uni- 
versität. IV, 36 S. 0,75. 

Bense, J. F.: The anglo-dutch relations from the 
earliest times to the death of William III., being an 
historical introduction to a dictionary of the lowdutch 
element in the english vocabulary. Diss., Amsterdam, 
1924. 206 S. 

Van der Ven-Ten Bensel, Elise Fr. Wilh. Maria: 
The character of king Arthur in english literature. Diss., 
Amsterdam, 1925. 214 S. i 

Wells, Henry W.: Poetic imagery, illustrated from 
Elizabethan Literature. Diss., 1924, Columbia Univ., 
U. S. A. 231 S. 

Krutch, Joseph Wood: Comedy and conscience after 
the restoration. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 
270 S. 

Reed, Amy Louise: The background of Gray’s »Elegye, 
a study in the taste for melancholy poetry 1700—1751. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 270 S. 

Roberts, W.: Claude Duval in literature. The national 
review. London. Nr. 508, June 1925, p. 582—91. 

Botsford, Jay Barrett: English society in the eighteenth 
century, as influenced from oversea. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U. S. A. 388 S. 


Skandinavien — Bolland 
-~ Neuerscheinungen 


Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letter- 
kunde. Leiden. 44. D., 1. Afl. U.a.: Opstelten, G. 
E.: Staring’s lofrede op C. Huygens; de Vries, W.: 
Zijn de verkleinuitgangen met 7 en met je uit Holland 
naar elders gekommen? Kloeke, G. G.: Zijn er reflexen 
van Hollandsche expansie in de huidige Nederlandsche 
dialecten waar te nemen? Eringa, S.: Walewein-studies. 

‘Riemens, Kornelis Jacobus: Étude sur le texte 
français du Livre des Mestiers, livre scolaire français- 
flamand du 16. siècle. Diss., Amsterdam, 1924. 114 S. 

Douma, Anna Marg. Hendr.: Anna Maria van Schur- 
man (1607—78) en de studie der vrouw. Diss., Amster- 
dam, 1924. 888S. 

$favische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Kliutschewskij, W.: Geschichte Rußlands. Hrsg. 
von Friedrich Braun und Reinhold von Walter. Bd. 2: 
VI, 421 S., ı Kt. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 
12,—. 

Trautmann, Reinhold: Über einige unbekannte Prager 
Drucke des Mikuláš Konáč aus den Jahren 1507—1511. 
Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Politik und Geschichte. 
Schriften der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, 
geisteswissenschaftl. Kl.: ı. Jg., H. 5, S. 143—161.) 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Archäologie, Dr. Karl Lehmann, 
bisher in Berlin, hat sich an der Universität Heidel- 
berg habilitiert. 

Neuerscheinungen 


Mélanges d’arche£ologie et d’histoire. Paris. 41 
A. (1924), Fasc. 1/5. Grenier, A.: L’alphabet de Mar 
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siliana et les origines de l'écriture à Rome; Léonard 
E.-G.: La captivité et la mort de Jeanne I. de Naples 
Benoit, F.: Farnesiana, 3: Mademoiselle du Gauguier 
dame d’honneur de la Reine; Leschi, L.: Une mosaïque 
de Tébessa; Madaule, J.: Le monument de Septime 
Sévère au Forum Boarium. 

Lill, Georg: Deutsche Plastik. 32 Bilder. Berlin, 
1925, »Wegweiser«. 248 S. (= Volksverband der Bücher- 
freunde: Reihe 6, Bd. 4. — Das Buch wird nur an Mit- 
glieder des Verbandes abgegeben.) 

Schramm, Albert: Der Bilderschmuck der Früh- 
drucke, 8: Die Kölner Drucker. Leipzig, 1924, Hierse- 
mann. 28 S., 198 Taf. 43,5 X 34 cm. 120,—; geb. 
130, —. i 

Socail humanae salvationis. Niederländisches 
Blockbuch. Hrsg. von Ernst Kloss. München, 1925, 
Piper. 63 faks. S. mit Abb., 44 S., 2 Taf. 4°. Hperg. 
0, —. 

i Baldass, Ludwig: Joos van Cleve, der Meister des: 
Todes Mariä. 85 Abb. Wien, 1925, Krystallverlag. X, 
54 S., 60 S. Abb., ı Titelbild. 4°. Hiw. 10,—. 

Sedlmayr, Hans: Fischer von Erlach der Ältere. r11 
Abb. München, 1925, Piper. V, 69, 97 S. 4°. Hlw. 18,—. 

Stechow, Wolfgang: Deutsche Bildnisse aus zwei Jahr- 
hunderten (1700—1875)in Göttinger Privatbesitz. Vorwort 
H. Thiersch. Göttingen, 1925, »Turm-Verlage. 40 S., 
29 Taf. 2, —; geb. 3, —. 

Pollhammer, Karl: Jacques Callot als Illustrator. 
45 Abb. Wien, 1925, Krystallverlag. 36 S. 4°. Hlw. 4,—. 

Dirr, Pius: Augsburg. 3. Aufl. Leipzig, Klinkhardt & 
Biermann. IV, 238 S., Taf. 7,—; Lw. 10, —. (= Stätten 
der Kultur: 20.) 

Das schwäbische Museum. Jg. 1925, H. 2. U.a.: 
Peltzer, R. A.: Tizian in Augsburg; Haemmerle, Al- 
bert: Franciscus Aspruck. 

Meißner, Carl: Wilhelm Kreis. Essen, 1925, Baedeker. 
38 S., 34 Taf. 5,—. (= Charakterbilder der neuen 
Kunst: 6.) 

Kronfeld, A.: Führer durch die fürstlich Liechten- 
steinsche Gemäldegalerie in Wien. Abb. Wien, 1925, 
Wolfrum. 274 S. 

Boehn, Max von: Italien. Ein Buch der Erinnerung. 
808 Abb. Berlin-Grunewald, Klemm. V, 635 S. 4°. Lw. 
20, —. 

Jahrbuch der Musikbibliothek Peters. Hrsg. 
von Rudolf Schwartz. Jg. 31: 1924, 104 S. Musikbeil. 
8 S. Leipzig, 1925, Peters. 4°. 5,—. 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 
Wels, K.; Der vorgeschichtliche Burgwall bei Spitz- 
mühle bei Strausberg. Grabungsbericht. Strausberg, 


1925, Verein für Heimatkunde. 19 S., ı Abb., 6 Taf. 
1,60. (= Strausberger Heimatschriften: 9.). 


Geschichte 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geschichte und deutsche 
Literatur und derzeitige Rektor der Akademie Brauns- 
berg, Dr. Viktor Röhrich, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften in Wien. An- 
zeiger. Jg. 1925, Nr. ıo: Sitzung der philos.-histor. 
Klasse vom 29. April. Der vorsitzende Alterspräsident, 
Hofrat E. Ottenthal berichtet über die Arbeiten zur 
Herausgabe der mittelalterlichen Bibliotheks- 
kataloge Österreichs im Jahre 1924 wie folgt: 
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Wien; Kallbrunner, Josef: Das Wiener Hofquartier- 


nicht nur die Verzettelung des Textes des ersten Bandes | wesen und die Maßnahmen gegen die Quartiersnot im 


für das Register vollständig ausgeführt, sondern auch für 
die zweite schwierigere und zeitraubendere Vorarbeit zu 
dem Register schon den größeren Teil erledigt, nämlich 


17. und ı8. Jahrhundert; Brunner, Otto: Eine osmani- 


sche Quelle zur Geschichte der Belagerung Wiens im Jahre 


1683; Walter, Friedrich: Der permanente Ausschuß des 


österreichischen Reichstages 6.— 31. Oktober 1848; Mo- 
lich Paul: Anton Füster als Politiker und politischer 
Schriftsteller. 

Rathgen, Bernhard: Das Aufkommen der Pulverwaffe. 
München, 1925, »Die schwere Artilleriee. 72 S., Abb. 
2,—. (= Sonderhefte des Verlages: 2.) 

Kallen, Gerhard: Die Belagerung von Neuß durch 
Karl den Kühnen 29. Juli 1474—5. Juni 1475. 24 Abb., 
ı K. Neuß, 1925, Gesellschaft für Buchdruckerei. VI, 
67 S. 1,50. 

Mayer, Carl: Der schwedische Feldmarschall Gustav 
Horn in bayerischer Gefangenschaft. Die ostbairischen 
Grenzmarken. 14. Jg, H. 4 und 5. 


die Identifizierung der Werketitel. Diese Nachweise waren 
von vornherein aus praktischen Gründen zur Aufnahme 
ıns Register bestimmt, das ja nach dem ursprünglichen 
Plan für alle drei Textbände vereinigt werden sollte; der 
Bearbeiter hätte so den Vorteil gehabt, das gesamte Ma- 
terial schon überblicken zu können. Die durch die ge- 
änderten Verhältnisse nötig gewordene Herstellung eines 
Registers für jeden.Band hat diese Vorarbeit etwas kom- 
pliziert, sie wird aber zugleich auch der Druckfertig- 
machung der folgenden Bände in sehr erheblichem 
Maße für die Richtigstellung der Texte zugute kommen, 
denn bei der großen Willkür und Ungenauigkeit in der. 
Wiedergabe der Titel sind sie selbst bei Werken, deren 
Verfasser genannt werden, oft nur recht mühsam fest- 
zustellen. Aber auch diese Arbeit ist schon sp weit fort- 
geschritten, daß im Laufe des Jahres 1925 das Register 
wird in Druck gelegt werden können. 

Ferner erstattet er den Bericht über den Fortgang der 
Neubearbeitung von J. F. Böhmers Regesta 
imperii im Jahre 1924 wie folgt: 

An die Inangriffnahme einer der noch nicht der Neu- 
bearbeitung unterzogenen Abteilungen war unter den 
dermaligen Verhältnissen gar nicht zu denken. Aber auch 
bei beiden in Bearbeitung befindlichen Abteilungen waren 
die Fortschritte nicht so rasche, als man wünschen möchte. 
Namentlich war Herr Prof. Dr. Smital, welcher die Re- 
gesten Ottos II. und III. übernommon hat, durch die 
mannigfachen und drängenden Aufgaben als Leiter der 
Handschriftenabteilung der Nationalbibliothek leider nur 
ın der Lage, einen kleinen Teil seiner freien Zeit dieser 
Aufgabe zu widmen. Herr Staatsarchivar Dr. Samanek 
hat von den Regesten K. Adolfs die Jahre 1292—1295 
druckbereit fertig, für die folgenden Jahre sind noch ein- 
zelne Lücken auszufüllen, so daß sich auch in dieser Ab- 
teilung der Zeitpunkt für die Drucklegung einer neuen 
Lieferung noch nicht bestimmen läßt. 


x @etellfchatt — Staat — Politik 


Der alte Kaiser. Briefe und Aufzeichnungen Wil- 
belms I. Ausgew., eingel. und erläutert von Karl Pagel. 
Leipzig, Bibliographisches Institut. 438 S. Lw. 4,50; 
Hdr. 8,—. 


Länder: und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Basel. 
26. Bd., H.ı. U.a.: Frick, R.-O.: Le peuple et la pré- 
vision du temps, 1; Ol$vanger, I.: Lag-be-Omer, ein 
jüdisches Volksfest; Binder, Gottlieb: Aus dem Volks- 
leben des Zürcher Unterlandes; Bächtold-Stäubli, 
H.: Beine kreuzen oder verschränken; Riegler, Richard: 
Spinnenmythus und Spinnenaberglaube in der neuen Er- 
zählungsliteratur. 

Parkes, Joan: Travel in England in the 17. century. 
46 Ill. Oxford, 1925, University Press. XVI, 354 S. 

Skinner, Alanson: Observations on the ethnology of 
the Sauk Indians. P. 2: War costums. Bulletin of the 
Public Museum of the City of Milwaukee. Vol. 5, Nr. 2, 
p. 59—95, Plates 2—12. 

de Mendaña, Álvaro: Die Entdeckung der Inseln des 
Salomo. Bearb. und eingel. von Georg Friederici. 34 
Abb., 2 Ktn. Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder. 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Staats-Wissenschaften. 
4. Aufl. Hrsg. von L. Eisler, Ad. Weber, Fr. Wieser. 
Bismarck, Otto von: Deutscher Staat. Ausgew. Doku- | Lfg. 59/60 = Bog. 31—40 d. 3. Bdes, S. 481—640: Ein- 
mente. Eingel. von Hans Rothfels. ı Portrait. Mün- | kommensteuer — Eisenbahnen. Jena, 1925, Fischer. 
chen, 1925, Drei Masken. XLVI, 435 S. (= Der Deutsche | 4°. 1,75. 
Staatsgedanke: Reihe ı, XXI.) Í List, Friedrich: Das nationale System der politischen 
Rothfels, Hans: Zum Problem der deutsch-englischen | Ökonomie. Mit einer hist. und krit. Einleitung von K. Th. 
Bündnispolitik in der Epoche Bismarcks. 18 S. (Privat- | Eheberg und einer List-Bibliographie von Max Hoeltzel. 
druck, ursprünglich für Aprilheft des »Weltwirtschaftlichen | Stuttgart, 1925, Cotta. X, 414 S. 14,—; Lw. 17,50. 
Archivse bestimmt gewesen. Betr. Aufsatz F. Rachfahls Halberstaedter, Hermann: Die Problematik des 
ebda. 21, 1, S. 76—134.) ` wirtschaftlichen Prinzips. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
Precht, Hans: Englands Stellung zur deutschen Ein- | & Co. 90 S. 2,50. (= Sozialwissenschaftliche Forschun- 
heit 1848—1850. München, 1925, Oldenbourg. VIII, | gen: 1,3.) 
131 S. 6,—. (= Historische Zeitschrift: Beih. 3.) Grünfeld, Ernst: Anleitung zum Studium und zum 
Lüders, Else: Minna Cauer. Leben und Werk. Dar- | selbständigen Arbeiten für Volkswirt 2. erw. und erg. 
gestellt an Hand ihrer Tagebücher und nachgelassenen | Aufl. Jena, 1925, Fischer. VIII, 114 S. 4,50. _ 

Schriften. Gotha, 1925, Perthes. VII, 311r S. 8,—; geb. Cochet, Marie-Anne: Essai sur l’emploi du sentiment 
12,—. religieux comme base d'autorité politique (du 3. au 20. ° 
Verhandlungen des Historischen Vereins von | siècle). Préface de Paul Decoster. Paris, 1925, Les 

Oberpfalz und Regensburg. 75. Bd.: II, 148 S. | presses universitaires de France. XX, 144 S. 
Abb. Regensburg, 1925, Coppenrath. 9,—. Kölner sozialpolitische Vierteljahresschrift. 


Mitteilungen des Vereins für Geschichte der 
Stadt Wien. Bd. 5: Kieslinger, Franz: Die Bedeutung 
Wiens und Österreichs für die Entwicklung der bildenden 
Künste im Zeitalter der Frühgotik; Frieß, Edmund und 
seidl, Jakob: Ein altes Mautbuch vom roten Turm zu 


4. Jg., H. 2. U.a.: Mariaux, Franz: Inflation der Sozial- 
politik und industrielle Überproduktion; Zimmermann, 
Waldemar: Abbau der Sozialpolitik; Lindemann, Hugo: 
Die Krise des Jahres 1921 in den U. S. A.; Melsbach, 
Erich: Zum Heimarbeiterlohngesetz. 
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Hinze, Edith: Die Behandlung der sozialpolitischen 
und arbeitsrechtlichen Hauptprobleme auf den Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmertagungen des vergangenen Jahres. 
Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., N. F., Nr. 21/22, S. 364* fi. 

Drahn, Ernst: Johann Most. Eine Bio-Bibliographie. 
Berlin, 1925, Prager. 20 S. 1,20. (= Bio-Bibliographische 
Beiträge zur Geschichte der Rechts- und Staatswissen- 
schaften, Abt. Staatswissenschaften: H. 6.) 

Gargas, Sigismund: Geschichte der Nationalökonomie 
im alten Polen. Berlin, 1925, Prager. 154 S. 

8 


Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 544: 
Staatswissenschaften, Teil 1. Leipzig. 4032 Nrn. 
Dasselbe Nr. 547: Staatswissenschaften, Teil 2. 
Ebda. 7599 Nrn. 
Recht 


Mitteilungen 


Die rechts- und wirtschaftswissenschaftliche Fakultät 
der Universität Jena hat den ordentl. Professor der prak- 
tischen Theologie D. Wilh. Thümmel und den Ober- 
verwaltungsgerichtspräsidenten Dr. Ebsen zu Dr. h. c. 
ernannt. 

| Neuerscheinungen 

Gierke, Julius von: Bürgerliches Recht, Sachenrecht. 
Berlin, 1925, Springer. VIII, 167 S. 6,60; Subskr.-Pr. 
5,95. (= Enzyklopädie der Rechts- und Staatswissen- 
schaft: Abt. 9.) 

Triebs, Franz: Praktisches Handbuch des geltenden 
kanonischen Eherechts in Vergleichung mit dem deutschen 
staatlichen Eherecht. Für Theologen und Juristen. 
Teil r. Breslau, 1925, Müller & Seiffert. 209 S. Lw. 10,—. 

Kitzinger, Friedrich: Die Stellung der Gesellschaft 
zum Verbrechen und zur Strafe. Vortrag. Tübingen, 1925, 
Mohr. 36 S. 1,20; Subskr.-Pr. 1,—. (= Recht und Staat 
‚in Geschichte und Gegenwart: 38.) 

Wulffen, Erich: Das Weib als Sexualverbrecherin. 
Handbuch für Juristen, Polizei- und Strafvollzugsbeamte, 
Ärzte und Laienrichter. Berlin, 1925, Langenscheidt. 
VIII, 431 S., kriminalistische Originalaufnahmen. 4°. 
16,—; Hiw. 23,—. (= Enzyklopädie der Kriminalistik.) 

Hornung, Heinrich: Die forensische Bedeutung des 
Hellsehens und die Gedankenübertragung. Diss., Leipzig, 
1925. 46 S. (In: Archiv für Kriminologie, Bd. 76.) 

Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. 45. Jg., 3. H. U. a.: Gentz, Werner: Der mo- 
derne Strafvollzug, Vortrag; Schmidt, Eberhard: Zur 
Geschichte der Strafhaft der italienischen Statutarrechte 
(12.—16. Jh.). 

Gröschner: Zur Reform des Strafvollzuges. Die Innere 
Mission im evangelischen Deutschland. 20. Jg., H. 6, 
S. 161 f. 

Fischers Zeitschrift für Verwaltungsrecht. 
Bd. 58, H. 1/2. U.a.: Schelcher: Die Lebensdauer der 
parlamentarischen Regierung. 


Wirtfchaft 
‚Neuerscheinungen 


Grundriß der Sozialökonomik. Abt. 4: Spezifi- 
sche Elemente der modernen kapitalistischen Wirtschaft, 
Teil 1: Beiträge von C. Brinkmann; F. Eulenburg; 
E. Lederer; A. Leist; Fr. Leitner; H. Nipperdey; 
A. Salz; W. Sombart; E. Steinitzer; O. von Zwie- 
dineck-Südenhorst. Tübingen, 1925, Mohr. VI, 
420 S. 18,—; geb. 20,—. 

Dasselbe. Abt. 5: Handel, Transportwesen, Bank- 
wesen, Teil 1: Heinrich Sieveking: Entwicklung, Wesen 
und Bedeutung des Handels. 2. neubearb. Aufl. Ebda. 
VII, 68 S, 3,—; geb. 5,—. 
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Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschaft und 
ihre Politik 1923/24. Hrsg. von R. Kuczynski. N. F. 
Berlin, 1925, Prager. 266 S. 

Révai, Andreas: Die ausländischen Wechselkurse in 
Frankreich seit 1914. München, 1925, Duncker und Hum- 
blot. 119 S. (Berücksichtigt noch die Kurse der ersten 
Hälfte 1924.) 

Technik und Wirtschaft. 18. Jg, H. 6. U.a.: 
Felsch, G.: Die deutsche Kohlenproduktion in den Jahren 
1913—1924; Halbfell: Die Ursachen des Lieferungsrück- 
ganges im deutschen Kohlenbergbau (sDie Gründe für die 
Abnahme der Gesamtförderung und des Lieferungsanteils 
je Mann im deutschen Kohlenbergbau . . . sind meist 
Kriegsfolgen von wirtschaftlicher und politischer Natur. 
Auch die Entwicklung des ausländischen Kohlenbergbaus 
zeigt die gleiche Tendenz.*); Krebs, P.: Die deutschen 
Kohlenpreise; Löffler, Heinr.: Die Selbstkosten der 
Kohle. 

Ponfick, Hans: Siedlung in Stichwörtern. Hand- 
wörterbuch. des ländlichen Siedlungswesens. Berlin, 1925, 
Deutsche Landbuchhandlung. 336 S. Lw. 12,—. 

Barocka, Egon: Grundsätze für die Beurteilung der 
Betriebsfrage und Siedlungsfrage in der deutschen Land- 
wirtschaft. Archiv für Innere Kolonisation. Bd. 17, 
H. 1/3, S. 3—12.. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. 6r. Bd., H. 5. 
U. a.: 9. Bericht über die Versuchswirtschaft Lauchstädt 
und 2. Bericht über die Versuchswirtschaft Groß-Lübars. 
Hrsg. von W. Schneidewind unter Mitwirkung von 
F. Münter, J. Hahne und W. Gröbler, 

Krutzsch: Das Luftbild im Dienste der Forstein- 
richtung. Tharandter forstliches Jahrbuch, 76. Bd., 3. H., 
S. 97—150. 

Nicolai, H.: Leitfaden für den deutschen Seidenbauer. 
Eine Anweisung, den Seidenbau nutzbringend zu betrei- 
ben. 2. verm. und verb. Aufl., 33 Abb. Berlin, 1925, 
Pfennigstorfl. 72 S. 1,50. 

Beckmann, Fritz: Die Organisationsformen des Welt- 
funkverkehrs. Bonn, 1925, Marcus & Weber. VIII, 166 S. 
8,50. (Moderne Wirtschaftsgestaltungen: 7.) 

Werft, Rederei, Hafen. 6. Jg., H. ı0: Zur Haupt- 
versammlung der Hafenbautechnischen Gesellschaft unter 
Teilnahme des Oderbundes, Breslau 1925. 

Revue économique internationale. Paris. 
17. A., Vol. 11, Nr. 2. U. a.: Loria, Achille: La réaction 
protectionniste; Elewyck, Ernest van: Protectionnisme 
et droits spécifiques; Savary, H.-R.: Le rétablissement 
économique et financier de la Tschécoslovaquie. 


Technik — Jnduttrie 


Neuerscheinungen 


Braunkohle. 24. Jg., H. 11: Braunkohlen-Industrietag 
April 1925, 1. Teil. U. a.: Steinbrecher, Hans: Explo- 
sionsversuche mit Braunkohlenstaub; Rosin: Die thermo- 
dynamischen und wirtschaftlichen Grundlagen der Koh- 
lenstaubfeuerung. 

Ebel, F.: Forschungen an einer Kohlenstaubfeuerung. 
Glückauf. 61. Jg., Nr. 25, S. 757—67. 

Gothan, W.: Studien über die Bildung der Schwefel- 
kohle und des Pyropissits. 3 Abb. Halle, 1925, Knapp. 
41 S. 1,30. (= Abhandlungen aus der Braunkohlen- und 
Kali-Industrie: 6.) : 

v. Delius: Bauart und Wirtschaftlichkeit der ersten 
Abraumförderbrücke. Braunkohle. 24. Jg., H. 12, 
S. 247—92. . 

Hoffmann, Gg.: Bericht über die Normierung von 
Formkasten. Die Gießerei. 12. Jg., 24. H., S. 433 f. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr.24. U. a.: Folkerts, 
Hayo: Die Windführung beim Konverter-Frischprozeß; 
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Wagner, A.: Die Verhüttung von kleinstückigem Koks; 
Lent, H.: Der heutige Stand der Erkenntnis des Wärme- 
übergangs durch Gase. 

Dasselbe. Nr.25. U.a.:Oberhoffer, Paulund Wim- 
mer, Anton: Über den Einfluß der Temperatur und der 
chemischen Zusammensetzung auf die Viskosität des 
Eisens; Fromm, Hans: Wirtschaftsbilder aus der süd- 
lichen Mandschurei unter besonderer Berücksichtigung 
der Eisen- und Kohlenindustrie. 


Naturwissenschaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Comptes rendus de l’Académie des Sciences. 
T. 180, Nr. 18: 4. Mai 1925. Mém. et communications. 
Goursat, E.: Sur quelques équations aux deriveesr pa- 
tielles de la théorie de la déformation des surfaces; Bi- 
gourdan, G.: Sur les équations d'origines diverses qui 
peuvent affecter les Corrections de pendule employées 
au Bureau international de l’Heure (B. I. H.). 

Dasselbe. Nr. 19: 11. Mai 1925. Mém. et communi- 
cations. Marquis, Madeleine, Urbain, Pierre et Ur- 
bain, G.: Traitement du malacon, séparation du celtium 
d'avec le zirconium; Bertrand, Gabriel et Machebæœæufí, 
M.: Sur la présence du nickel et du cobalt chez les animaux. 

Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. 
Rendiconti. Cl. di scienze fis., mat. e naturali. Vol. 1, 
Fasc. 9: Seduta de 2. 5. 25. Mem. e note di soci: Fubini, 
G.: Sulle varietà e Sezioni piane collineari; Fano, G.: 
Sulle superficie dello spazio S; a sezioni piane collineari; 
Pincherle, S.: Di alcune trasformazioni funzionali; 
Tonelli, L.: Sul teorema di Green; La Rosa, M.: 
Sui fondamenti sperimentali del principio balistico 
sulla velocità della luce; Cisotti, U.: Effetto dinamico 
di una corrente che fluisce tra un cilindro e una parete 
piana indefinita; Corbino, O. M. e Persico, E.: L’ influ- 
tuza di un campo magnetico sul funzionamento di una 
lampada e tre elettrodi. 

Acta Academiae Aboensis. Mathematica et 
Physica. 2/3. (Größtenteils in deutscher Sprache.) Hel- 
singfors, 1924, Akademiska Bokhandeln. 7,—; 6,—. 

® 


Bernh. Liebisch’s Antiquariats-Katalog Nr. 
253: Physik, Astronomie, Geodäsie, Meteorologie. Leipzig, 
1925. 4422 Nrn. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
er Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 25. Juni sprach Hr. H. Ludendorff über: »Unter- 
suchungen über die veränderlichen Sterne der Mira- 
Klasse. Es werden die wichtigsten. Ergebnisse einer 
allgemeinen Untersuchung über die Mira-Sterne mit- 
geteilt, und es wird namentlich die aus dieser Unter- 
suchung sich ergebende Korrelation zwischen der Form 
der Lichtkurve und der Periode des Lichtwechsels aus- 
führlich besprochen. Schließlich werden die Folgerungen 
erörtert, die sich auf Grund der Russellschen Theorie der 
Entwicklung der Sterne in bezug auf den Entwicklungs- 
gang der Mira-Sterne ziehen lassen. 

Herr Bieberbach legte darauf einen Aufsatz von 
Hr. Dr. Alexander Ostrowski, Göttingen: »Über den 
Schottkyschen Satz und die Borelschen Ungleichungen« 
vor. Den Hauptgegenstand der Mitteilung bilden neue 
Beweise des Schottkyschen Satzes und der Borelschen 
U n, sowie die Herleitung zahlenmäßig bezw. 
asymptotisch genduer Majoranten für die Nullpunkts- 


entwickelung einer Funktion, die im Einheitskreis regulär 
ist und die Werte o und ı ausläßt. Der neue Beweis 
des Schottkyschen Satzes beruht auf der Heranziehung 
I 


algebraischer Näherungsfunktionen n1 — Va von Ig 


deren Benutzung bemerkenswerte Vorteile bietet. 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für mathematischen und natur- 
wissenschaftiichen Unterricht aller Schulgat- 
tungen. 56. Jg., H.3. U.a.: Wieleitner, H.: Zur ägyp- 
tischen Mathematik; Dintzl, E.: Beitrag zum graphischen 
Rechnen mit ganzen Funktionen einer komplexen Veränder- 
lichen; Luckey, P.: Nomographische Rechenhilfen zum 
Brechungsgesetz; Thorade, H.: Harmonische Schwingun- 
gen auf der sich drehenden Erde (Foucaultsches Pendel) 
in elementarer Behandlung. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 224, Nr. 5371/72. 
U.a.: Oertel, K.: Ergebnisse aus Beobachtungen von 
Fundamentalsternen am Repsoldschen Meridiankreis der 
Sternwarte München; Strömgren, Bengt: Die Bestim- 
mung erster parabolischer Bahnen unter Anwendung der 
Rechenmaschine. 

Astronomische Abhandlungen. Ergänzungshefte 
zu den Astron. Nachrichten. Bd. 5, Nr. 1: Von Klüber, _ 
Harald: Effektive Wellenlängen und ein anderes Farben- 
äquivalent für 25 nordpolnahe Sterne. 

Dasselbe. Nr. 2: Kühnert, Franz: Zur Frage der 


"Polhöhenschwankungen, 2. 


Boccardi, Jean: L’univers est-il stable? La nature. 
Paris, 1925, Nr. 2668, p. 327 fi. 


_Phylik— Chemie 


Neuerscheinungen 


Kolhörster, Werner: Weitere Messungen der durch” 
dringenden Strahlung am Jungfraujoch. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Preuß. Akad. d. Wiss. Physik.-math. Kl.: 1925, 7, 
S. 120—125.) 

Sommerfeld, A. und Hönl, H.: Über die Intensität der 
Multiplett-Linien. Ebda. 4°. 1,—. (= Dasselbe: 9, S. 
141—161.) f 

Wissenschaftliche Veröffentlichungen aus dem 
Siemens-Konzern. 4. Bd., H. 1: 171 Textabb., 3 Taf. 
Berlin, 1925, Springer. 299 S. : 

Zeitschrift für Physik. 32. Bd., 7. H. U.a.: Ebe- 
ling, Ingo: Metallreflexion ı und 2; Reichenbächer, 
Ernst: Welche weltgeometrischen Eigenschaften zeichnen 
die gequantelten Weltlinien der Elektronen im Wasser- 
stoffatom aus? Frenkel, J.: Zur Elektrodynamik punkt- 
förmiger Elektronen; Wataghin, G.: Über die Quan- 
tenbedingungen. 

Compte rendu des séances de la société de 
physique et d’histoire naturelle de Geneve. 
Vol. 42, Nr. 1, p. 1—60. 

Fowler, A.: The spectrum of Silicon at successive 
stages of ionisation. Philosophical transactions of the 
R. Society of London, Ser. A, Vol. 225, p. 1—48. 

Berichte der Deutschen chemischen Gesell- 
schaft. 58. Jg., Nr. 6, S. 23—30; 991—1210. 

Zeitschrift für anorganische und allgemeine 
Chemie. Bd. 144, H.4. U.a.: Dhar, N. R.: Negative 
Katalyse bei Oxydationsreaktionen; Dey, A. N. und 
Dhar, N. R.: Induzierte Oxydation und ihr Mechanismus, 
auf Grundlage der Bildung von Ionen bei chemischen 
Umwandlungen. l i 

Zeitschrift für analytische Chemie. 66. Bd., 
4./5.H. U.a.: Klingstedt, F. W.: Über die Bestimmung 
des Pentosans; Schulek, E.: Über die Bestimmung des 
Jodid-Ions. 
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Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Centralblatt für Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie. 1925. Abt. A/Nr.6. U.a.: Frerichs, 
Erna: Untersuchungen über Kalkbomben aus dem ober- 
devonischen Schalstein von Oberscheld; Goßner, B.: 
Die Beziehungen von Davyn zu Haüyn; Vendl, Aladar 
und Miklös: Beitrag zur Bestimmung der Plagioklase. 

Dasselbe. Abt. B/Nr. 6. U.a.: Hummel, K.: Be- 
findet sich das Erdöl in Ölsanden stets auf sekundärer 
Lagerstätte? Kräusel, R.: Zur »Sumpfmoornatur« der 
mitteldeutschen Braunkohle (Schluß); v. Huene, Friedr.: 
Triassischer Säugetierzahn aus Südwestafrika; Beurlen, 
K.: Über einen Myriapoden aus dem unteren Perm in 
Sachsen. 

Rösza, M.: Differenzierungserscheinungen sedimen- 
tärer Karbonatgesteine, 2. Mitteilg. Kali. 1925, Nr. ı2, 
S. 193—97. 

Eitel, W.: Über die Synthese der Feldspatvertreter. 
so Fig., 4 Taf. Leipzig, 1925, Akademische Verlagsge- 
sellschaft. VIII, 258 S. 4°. 25,—. (= Preisschriften, 
gekrönt und hrsg. von der fürstl. Jablonowskischen Ge- 
sellschaft zu Leipzig: 52.) 

Whitlock, Herbert P.: The mimicry of minerals. 
Natural history. New York. Vol.25, Nr.2, p. 156 ff. 

Brown, Barnum: Glimpses of India, including an 
account of the field experiences of the Siwalik Hills Indian . 
Expedition of the American Museum. Natural history. 
New York. Vol.25, Nr. 2, p. 109 ff. 


Erdkunde — Oxzeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Elsner, G. von: Die Verteilung des Luftdrucks über 
Europa und dem Nordatlantischen Ozean, dargestellt 
auf Grund zwanzigjähr. Pentadenmittel (1890—1909). 
76 Taf. Berlin, 1925, Behrend & Co. 40 S. 4. 16,—. 
(= nel? des Preuß. Meteorolog. Instituts: 
326. 

Bericht über die Tätigkeit des Preuß. Mete- 
orolog. Instituts im Jahre 1924. Erstattet vom 
Direktor. Anhang: Wissenschaftliche Mitteilungen. Ebda. 
98 S., ı Kt. 6,—. (= Abhandlungen des Preuß. Meteorol. 
Instituts: Bd. 7, Nr. 7.) 

Seilkopf, Heinrich: Meteorologische Studienfahrten 
über den Atlantik und die meteorologische Beratung 
transatlantischen Luftverkehrs. Vortrag. Zeitschrift 
für Flugtechnik und Motorluftschiffahrt. 16. Jg., ıı. H., 
S. 219 fi. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Biologisches Zentralblatt. 45. Bd., H.4. U.a.: 
Goetsch, Wilh.: Beiträge zum Unsterblichkeitsproblem 
der Metazoen, 5. Teil; Mordvilko, A.: Anolocyclische 
Nredinales und ihr Ursprung; Groebbels, Franz: Die 
Vogelstimme und ihre Probleme. 

Czurda, Viktor: Zur Kenntnis der Copulationsvorgänge 
bei Spirogyra. Archiv für Protistenkunde. 51. Bd., H. 3, 
S. 439—78. 

Blum, F.: Studien über die Epithelkörperchen. Ihr 
Sekret, ihre Bedeutung für den Organismus, die Möglich- 
keit ihres Ersatzes. 27 Textabb., 8 Taf. Jena, 1925, 
Fischer. V, 144 S. 12,—. (= Arbeiten aus dem biologi- 
schen Institut, Forschungsinstitut Frankfurt a. M.) 

Dekker, Hermann: Lebenswichtige Begleitstoffe der 
Nahrung, Umschau über die Ergebnisse der Vitamin- 
forschung. Kosmos. 22. Jg., H. 6, S. 173 fi. 


, -` Für die Redaktion verantwortlich Dr. W. v. Olsbausen. Berlin. 
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Botanik 
Neuerscheinungen 


Schreiber, Ernst: Zur Kenntnis der Physiologie und 
Sexualität höherer Volvocales. Zeitschrift für Botanik. 
17. Jg» H. 7, S. 337—95. 

van Goor, A. C. J.: Die holländischen Meeresalgen. 
(Rhodophyceae, Phaeophyceae und Chlorophyceae) ins- 
besondere der Umgebung von Helder, des Wattenmeeres 
und der Zuidersee. 232 S. Verhandelingen der K. Akad. 
von Wetenschap. te Amsterdam. 2. Sec., D. 23, Nr. 2. 

Blaauw, A. H.: The results of the temperature during 
flower-formation for the whole Hyacinth, P. r. Verhande- 
lingen der K. Akad. van Wetenschappen te Amsterdam. 
2. Sec., D. 23, Nr.4, S. 1—66. 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der Direktor des Städtischen Museums für Naturkunde 
in Köln, Dr. Otto Janson ist zum Honorarprofessor 
ernannt und mit der Abhaltung zoologischer Vorlesungen 
aubeftragt worden. 


Neuerscheinungen 


Jacobshagen, Eduard: Allgemeine vergleichende 
Formenlehre der Tiere. 5 farb. Taf., 245 Abb. Leipzig, 
1925, Klinkhardt. VIII,258S. 19,—; Lw. 21,50. 

Mijsberg, W. A.: Über den Bau des Urogenitalapparates 
bei den männlichen Primaten. Verhandelingen der K. 
Akad. van Wetenschappen te Amsterdam. 2. Sec., D. 23, 


Nr. 1, S. 1—92. 
+ 


Joseph Baer’s Antiquariatskatalog 712: Zoo- 
logie, Teil 2: 10. Vertebrata, 2; 11. Homo; 12. Palaeo- 
zoologie. Frankfurt a. M. 2645 Nrn. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Keith, Arthur: Huxley’s racial lineage, with a revision 
of his views concerning the origin of the british people. 
The nineteenth century and after. London. Vol. 97, 
Nr. 580, p. 862—74. 


Medizin 
Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Carl und Weiß, Otto: Grundriß der 
Physiologie für Studierende und Ärzte. Teil r: Biochemie 
von Carl Oppenheimer. 7 Abb. 5. neubearb. und verm. 
Aufl. VIII, 376 S. Hiw. 12,—; Teil 2: Biophysik von Otto 
Weiß. 180 Abb., r farb. Taf. 3. verm. Aufl. XII, 324 S. 
Hlw. 10,80. Leipzig, 1925, Thieme. In ı Bd. geb., Lw. 
19,50. 

Pflügers Archiv f. d. ges. Physiologie. 208. Bd., 
2. H. U.a.: Abderhalden, Emil und Gellhorn, 
Ernst: Beitrag zur Kenntnis der Wirkungen des Insulins 
Atzler, Edgar, Herbst, Robert, Lehmann, Günther, 
Müller, Erich: Arbeitsphysiologische Studien. 

Virchows Archiv für pathologische Anatomie und 
Physiologie. 256. Bd., 2. H. U.a.: Dieckmann, H.: 
Über die Histologie der Brustdrüse bei gestörtem und 
ungestörtem Menstruationsablauf. 

Sonntag, Erich: Chirurgische Propädeutik. Allge- 
meine chirurgische Diagnostik für Studierende und Ärzte. 
135 Abb. Leipzig, 1925, Thieme. VII, 269 S. 7,50; Lw. 
9,60. 

Monatsschrift für Kinderheilkunde. Bd. 30, 
H. 3/4: Festschrift der Vereinigung rheinisch-westfälischer 
Kinderärzte. U. a.: Schloßmann: Über die bevölkerungs- 
politischen Vorgänge im Regierungsbezirk Düsseldorf 
in den letzten schwarzen Jahren; Stlter: Geschichte 
der Vereinigung rhein.-westf. Kinderärzte, 1900—1925. 
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Allgemeinwillenichaftliches 
Saumelwerke — Gelebrienwesen — Schritt-, 
Buch- und Bibliothekskunde 
Henri Frédéric Amiel [weil. Prof. d. Philos. an d. 

Univ. Genf, Fragments d’un Journal 

Intime. Edition nouvelle conforme au texte 

original, augmentée de fragments inédits et 

précédée d’une introduction par Bernard 

Bouvier [Prof. f. Lecture analytique an d. 

Univ. Genf]. 3 volumes. [Collection Helve- 

tque.] Genf, Georg & Cie., u. Paris, Crès & Cie., 

1923. LXI u. 335; 342; 463 S. 8° m. Holz- 

schnitten v. P.-E. Vibert. 

Die Grabschrift des in Genf geborenen und 
dort gestorbenen Amiel lautet: »Aime et sois 
d’accordie. Wenn Liebe und Einklang, die er 
noch im Tode lehrt, das Gesetz seines We- 
ens waren, dann wird man gern einen Blick 
in die Seele dieses Mannes werfen wollen. 
Ihre Natur offenbart sich schon in dem Bilde, 
das dem ersten Bande beigegeben ist; dieZüge 
seines Antlitzes, das sie in einem sechzigjäh- 
igen arbeitsreichen Leben (vom 27. Septem- 
ber 1821 bis 11. Mai 1881) ausdrucksvoll ge- 
pragt hat, verraten einen rastlosen Denker und 
scheue Zurückhaltung. Man möchte schon sei- 
nem Gesicht ablesen, daß er einsam und un- 
verheiratet geblieben ist. Die feinsinnig 
abgestimmte Einleitung B. Bouviers schweigt 
von den äußeren Tatsachen seines Lebens, 
die ja auch ganz unwesentlich sind: »Notre 

so sagt Amiel selbst (S. XIV), 


»c’est la seule chose éternelle au miljeu de tout 
ce qui nous entoure, ces montagnes, ce globe, 
ces soleils; c'est le souffle divin qui vaut mieux 
que tous ces mondes; nous lui devons tout. 
Elle doit avoir conscience d'elle-même, de son 
but, de sa vie intérieure.« Einiges von seinem 
äußeren Leben kann man dem Tagebuch ent- 
nehmen. Man erfährt, daß Amiel in jungen Jah- 
ren viel gereist ist; er war lange in Italien und 
Frankreich und hielt sich sogar fünf Jahre in 
Deutschland auf (1843—48). Später war er 
Professor für Philosophie in Genf und schrieb 
hier eine Reihe von Büchern halb literatur- 
geschichtlicher, halb philosophischer Art. Ed- 
mond Scherer, der sie gelesen hat, urteilte dar- 
über: »Rien ne lui a réussi«. Aber wie gleich- 
gültig ist das alles gegenüber der Seele, die 
sich in seinem Tagebuch offenbart und die in 
ihm unsterblich weiter leben wird! 


Von diesem Tagebuch gibt uns Bouvier in 
der Einleitung (S. I—LXI) eine lebendige 
Vorstellung. Es besteht aus 173 oder richtiger 
174 Heften in Quart und umfaßt nicht weniger 
als rund 16900 Seiten. Zwar sie zu schreiben, 
war nicht schwer, wenn man weiß, daß Amiel 
von 1847—81 mehr oder weniger regelmäßig 
sein »Journal intime« geführt hat; da kommen 
auf jeden Tag noch nicht einmal anderthalb 
Seiten. Aber sie in Auswahl herauszugeben, 
welche Aufgabe! DerVerf. hinterließ dies selig- 
unselige Erbe seiner Schülerin, Freundin und 
»Witwe« Fanny Mercier, die sich mit dem 

93 
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schongenannten Edm. Schererzusammentatund 
` 1883—84 der Öffentlichkeit zum ersten Male 
eine Sammlung auserlesener Bruchstücke zu- 
gänglich machte. Die fünfte Auflage 1837, 
die seitdem ständig wiederholt worden ist, 
wich von der ersten nur wenig ab; 21 Bruch- 
stücke wurden unterdrückt und durch 30 an- 
dere ersetzt, aber die Grundsätze der Heraus- 
geber blieben dieselben. Aus falscher Pietät, so 


urteilt Bouvier mit Recht, schufen sie dabei ein 


Idealbild Amiels: »Le spontane, le familier, le 
cru ou le trivial des confidences non surveil- 
lées, furent systematiquement sacrifies« (S. 
XLIV). »Pour détacher la méditation journa- 
lière de l'aventure individuelle, du fait insig- 
nifiant, de l'expérience passagère, ses inter- 
prètes n’en choisissent que la partie générale, 
centrale« (S. XLV). So streiften sie den Blü- 
ten ihren Schmelz ab. Ja, sie schreckten sogar 
vor Fälschungen nicht zurück — freilich sind 


es Fälschungen einer »funeste piété« —: Gen- 


fer Dialektausdrücke wurden geglättet, zu hef- 
tige Äußerungen wurden gemildert, alle Aus- 
brüche der Leidenschaft wurden ausgemerzt. 

Dem gegenüber beruht die neue hier vorlie- 
gende Ausgabe Bouviers auf den Grundsät- 
zen der Treue gegen das Manuskript und der 
Treue gegen den Leser: soweit das Tage- 
buch abgedruckt wird, ist jede Änderung des 
Textes unterblieben. Da bei dem großen Um- 
fang und den zahlreichen Wiederholungen 
nicht Alles veröffentlicht werden konnte, ist 
die Auswahl so getroffen, daß das Journal »sa 
physiognomie naturelle, sa diversité dans la 
monotonie« behält und daß Geist und Seele 
des Verf.s trotz der unterdrückten Stellen in 
ihrem vollen Reichtum zum Ausdruck kommen 
(S. XLVIIf.). Man wird diesen Grundsätzen 
nur zustimmen können. Alles, was bisher aus 
dem »Journal intime« irgendwie bekannt ge- 
worden, ist in die neue Ausgabe aufgenommen; 
außerdem sind noch 263 neue Bruchstücke 
hinzugefügt, die bisher unveröffentlicht waren. 

Bouvier gibt in der Einleitung aber nicht 
nur Rechenschaft über seine Ausgabe und die 
Äußerlichkeiten des Tagebuches, sondern er 
charakterisiert auch kurz und treffend dessen 
geistige Art. Es ist eine »biographie psycho- 
logique« von besonderem Reiz, der Seelen- 
spiegel eines Philosophen mit weltweitem Ho- 
rizont, dem nichts Menschliches fremd ist, 
` eines reichen, schöpferischen Geistes, der über 
Alles nachzusinnen pflegt, und der, was er er- 
lebt oder liest, innerlich verarbeitet. Da er 
einsam ist, hat er das Bedürfnis, Alles aufzu- 
zeichnen, und der Leser hat jetzt die Freude, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


29. Heft 1404 


te 


teilzunehmen an seiner »Eurythmie« oder »Le- 
benskunst«: — diese Schlagwörter sind nicht 
erst heute geprägt, wie man gewöhnlich meint, 
sondern stammen schon aus der Revolution 
von 1848 (S. XXIII); da Amiel damals in 
Berlin war, wird er sie dort kennengelernt 
haben. 

Amiels Leben ist in der Hauptsache nach 
innen gerichtet und ganz und gar ego- 
zentrisch im edelsten Sinne des Wortes. In 
dem Auf und Ab der Stimmungen, die biswei- 
len, wie Hochgebirgsstürme über den Genfer 
See, an uns vorüberbrausen, bleibt das ruhige 
Pflichtbewußtsein und das Gesetz des Alles be- 
herrschenden Verstandes sich immer gleich. 
»Le fond de l'âme d’Amiel, ce n'est pas la dé- 
faite, ni la désespérance, c'est l’heroisme. Tou- 
tes les dissonances s’effaceront dans l'accord 
suprême de la conscience morale et de l’esprit« 
(S. XVII). Herbe Keuschheit, echte Beschei- 
denheit und tiefreligiöse Empfindung verbin- 
den sich mit unerbittlichem Wirklichkeitssinn 
und leidenschaftlichem Suchen nach Wahrheit 
und nach der Dominante des Lebens; sein 
Geist strebt ins Absolute, sein Herz ins Un- 
endliche, immer geht er aufs Ganze und Letzte. 
Seine Bekenntnisse bilden eine eigentümliche 
Mischung von Pascal und Montaigne, wie der 
Herausgeber vortrefflich sagt: »Pascal et Mon- 
taigne se reconcilient aux pages du Journal« 
(S. LX). Ihre Eintönigkeit ermüdet nirgends 
trotz der in einem Tagebuch unvermeidlichen 
Wiederholungen; der Tiefe der Gedanken und 
der Weite des Horizontes entspricht die 
schlichte Sprache, die durchsichtige Klarheit 
des Ausdrucks, die graziöse Leichtigkeit des 
Aufbaus. Aber Amielist nicht nur »l’architecte 
du monde de l'esprit« (S. LI), seine Dar- 
stellung wird von einer Fülle der verschieden- 
artigsten Motive belebt. Da gibt es z. B. Land- 
schaftsschilderungen von malerischer Bildhaf- 
tigkeit, psychologische Charakterisierungen 
der verschiedenen Nationalitäten, kritische Ur- 
teile über Menschen und Bücher, besonders re- 
ligionsphilosophischer und literaturgeschicht- 
licher Art, Betrachtungen über das akade- 
mische Leben und den akademischen Unter- 
richt, über die Bedeutung der Ehe und der 
Ehelosigkeit usw.; das umfassende Verzeichnis 
am Schluß des dritten Bandes (S. 435—459) 
verschafft einen guten Eindruck von dem 
Reichtum des Inhalts. 

Als Beispiel greife ich aufs Geratewohl 
heraus zunächst ein völkerpsychologisches 
Urteil, das, so subjektiv es uns Deutschen 
auch in manchem erscheinen muß, hier 
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doch Erwähnung finden möge: »L’Alle- 
mand conçoit et poursuit l'idéal, mais il ne 
l'est jamais spontanément, de lui-même; il 
n'est pas de race noble, il a l'admiration et 
non le génie de la forme; il est l'inverse de 
l'Hellène, il a la critique, l'aspiration et le dé- 
sir, non la puissance sereine de la beauté. Il 
ne peut donc pas ce qu'il veut, mais il peut 
jouir de sa volonté. Le Midi, plus artiste, plus 
satisfait de lui-même, plus capable d'exécu- 
tion se repose paresseusement dans le senti- 
ment de son équilibre. D’un côté est l'idée, de 
lautre le talent. L’empire de l’Allemagne est 
au-dessus des nuagess — geschrieben am 
3. Juli 18561 — »celui des Méridionaux est sur 
cette terre. La race germanique medite et 
sent; les Méridionaux sentent et expriment; les 
Anglo-Saxes veulent et font. Savoir, sentir, 
agir, c'est le trio de l’Allemagne, l'Italie, Ang- 
leterre. La France formule, parle, décide et 
nt. Pensée, talent, volonté, parole ou autre- 
ment science, art, action, prosélytisme, c’est 
la répartition des rôles du quatuor plus éten- 
du« (I 169). »Parler de la raideur anglaise, 
de la frivolité française, de la pesanteur alle- 
mande, ce n’est pas être dans le faux, 
mais cest prendre la verrue pour le visage. 
Pour moi, je ne me sens aucune antipathie 
ethnographique, et je déteste les défauts, 
non les races, le péché et non le pécheur« 
(II 226). 

Am ı1.Okt. 1861 ist Amiel in Heidelberg und 
schildert zunächst die Landschaft, die er von 
seinem Zimmer aus genießt. Dann fährt er 
fort: »Mais laissons le paysage. À l'intérieur 
que se passe-t-il? Le professeur W ...« — ge- 
meint ist offenbar der Schulmann Georg We- 
ber, Verfasser der bekannten populären Weltge- 
schichte, der uns freilich als Typus deutscher 
Wissenschaft nur sehr bedingt gelten kann 
-»m’apprend que son Handbuch est déjà tra- 
duit en polonais, hollandais, espagnol, italien 
et français, et s'est tiré neuf fois en trois mille 
exemplaires. Sa grande Histoire universelle a 
déjà trois volumes publiés. Et pour faire tout 
cela, il n'a que quatre heures pour jour, plus les 
jours de fête et les vacances. Cette capacité 
de travail est vraiment étonnante, et cette 


ténacité prodigieuse! O deutscher Fleiß! ... 


Cette vie de savant piocheur et de compilateur 
érudit me trouble un peu. Je me sens si dis- 
mait, si partagé, si oublieux, que je n'éprouve 
qu'un sentiment d'ignorance et d'incompétence 
quand je me compare à ces fabuleux travail- 
leurs, qui lisent, extraient, combinent tout et 
ne s'arrêtent jamais. Et à quoi bon tout ce 


labeur ? me demandé-je. À populariser les con- 
naissances. Mon hôte a-t-il le temps de penser 
et de sentir? Il ne semble pas. Son esprit 
est en quelque sorte un mécanisme à moudre 
les livres et à faire d’autres ouvrages avec la 
mouture. Son œuvre principale à mon gré est 
d’avoir élevé une belle famille par son travail, 
et rendu service à l'enseignement général de 
l'histoire. Son mérite est la Gründlichkeit, son 
talent l'ordonnance pratique et la clarté, son 
attrait personnel la cordiale honnêteté. Mais 
on ne peut récolter auprès de lui l!’hombre 
d'une idée originale: voilà le revers de la mé- 
daille.« (I 257f.) 


Unterdem ı 4. Juni 1 860 finden wireinen Hym- 
nus auf das Weib: »Quand je pense à tout ce 
que nous devons à ce sexe, je suis ému; quand 
je pense à tout ce que nous pouvons le faire 
souffrir, je suis troublé; quand je pense à tout 
ce qui sommeille en lui et’ peut fleurir sous 


. l'influence virile, j'éprouve une sorte d'en- 


thousiasme, je sens qu'un monde nouveau dort 
caché dans le sein de la femme, et qu'une 
humanité plus belle, plus grande, plus héroi- 
que que la nôtre pourra naître, quand l'homme 
sera digne de l’engendrer. C’est la femme, . 
l'éternelle mère et nourrice des générations, 
qui enfante à l'homme sa récompense et son 
châtiment, son affliction et sa couronne. Heu- 
reux qui a trouvé la femme forte et pure, en- 
thousiaste et courageuse, fidèle et sainte, la 
compagne de ses jours et de ses nuits, l'ap- 
pui de sa jeunesse et de ses vieux ans, l'écho 
de la concience, l'auxiliaire de ses travaux, le 
baume de ses peines, sa prière, son conseil, son 
repos, son auréole; en elle il a la nature en- 
tière, il incarne sa poésie, il fixe son inquié- 
tude, il réalise son rêve. Le vrai mariage est 
une prière, c’est un culte, c'est la vie devenue 
religion, car il est à la fois nature et esprit, 
contemplation et action, et il participe visible- 
ment à l’œuvre infinie par le travail, la fécon- 
dité et l'éducation, ces triples semailles de l'es- 
prit et de la vie.« (I 230.) 


Diese Beispiele müssen genügen, um die Le- 
ser zu locken, daß sie sich in die Seele dieses 
seltenen Menschen versenken, in der der tiefe 
Ernst des Genfer Calvinisten mit der gefälli- 


. gen Grazie gallischen Geistes zu wundervoller 


Harmonie zusammenklingt. Dem Herausgeber 
Bouvier aber, der uns bisher hauptsächlich 


als ausgezeichneter Kenner und Darsteller 


Rousseaus bekannt war, schulden wir aufrich- 

tigen Dank, daß er dieses Kleinod seines 

Landsmannes uns in einer so feinsinnigen und 
i 93* 
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dem Verf. kongenialen Auswahl zugänglich ge- 
macht hat. 
Berlin-Schlachtensee. 
Hugo Greßmann. 


Religion — Theologie — Kirche 


Reinhold Seeberg [ord. Prof. f. System. Theologie, 
Dogmengesch., Neues Testament an d. Univ. 
Berlin], Christliche Dogmatik. I. Bd.: 
Religionsphilosophisch - apologetische u. er- 
kenntnistheoretische Grundlegung — Allge- 
meiner Teil: Die Lehren von Gott, dem 
Menschen u. der Geschichte. Leipzig u. 
Erlangen, A. Deichertsche Verlagsbuchhdlg. 
Dr. Werner Scholl. 1924. XII u. 580 S. 8°. 
M. 15,—. 

Schon verebbt in unserer raschen Zeit die 
Stimmung romantischen Gepräges, die zum 
Katholizismus hindrängt oder doch hinneigt. 
Die vermeintliche Krisis des Protestantismus, 
seine innere Zersetzung 
scheint auch dem Urteil des Gegners jetzt 
nicht mehr verlässig. Daß wir im Protestan- 
tismus die Erschütterung der Zeit schärfer 
und tiefer spüren, ist nicht eben Schwäche. 
' Der Kampf des Geistes sucht und fordert 
lebendigste Kraft. 
` Die Führer der älteren Generation haben 
ihre Erkenntnis der geistigen Welt, die sich 
in der Religion des Protestantismus aufbaut 
und in den Zusammenhängen und Entwick- 
lungen unserer Kultur lebendig wirksam ist, 
meist ausgesprochen. Jetzt tritt zu J. Kaftan, 
L. Ihmels u. a. auch R. Seeberg. All diese 
Entwürfe spiegeln in Klarheit und Festigkeit 
des Gedankens den Glauben Luthers, der sich 
in ihnen lebendig erneut. Sie sind in sich 
charakteristisch verschieden, und doch stehen 
sie unverkennbar in einer inneren Einheit des 
Glaubens, der die Kraft geschichtlicher Ent- 
wicklung in der Selbständigkeit persönlichen 
Lebens aufnimmt. In aller Beweglichkeit des 
Gedankens spüren wir überall die wesent- 
lichen, grundlegenden und tragenden Kräfte 
des Protestantismus, der in der Freiheit des 
Individualismus sich nicht in Reizsamkeit und 
Willkür des Subjektivismus verliert. Das gibt 
diesen Entwürfen eine eigene Bedeutsamkeit. 
Und die Persönlichkeiten, die hier in ihrem 
Werk sichtbar werden, fassen den Ertrag 


einer reichen und reifen Lebensarbeit zu- 


sammen. Das steht hinter ihrem Werk. Es 
ist keine Laune des Schicksals, daß diese 
Männer auch in der Führung und Gestaltung 
des wirklichen Lebens voranstehen. Nicht 
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nur Gelehrsamkeit redet in diesen dogma- 
tischen Entwürfen, sondern in ihnen spiegelt 
sich die lebendige Welt des Protestantismus. 

Das umfangreiche Werk R. Seebergs will 
in weitester Entfaltung die geistige Welt der 
christlichen Religion in ihrer protestantischen 
Gestalt erfassen, und diese lebendige Kraft 
und Wahrheit der Religion in ihren Zusam- 
menhängen und Hintergründen erhellen. Er 
nimmt die Problematik des Christentums von 
der Not des Gedankens auf, daß alle Voraus- 
setzungen des religiösen Glaubens durch den 
Verdacht gehemmt werden, freundwilliges, 
aber törichtes Vorurteil zu sein. So muß vor- 
erst Wirklichkeit und Wahrheit der geschicht- 
lichen Religion und in ihr der Anspruch des 
Christentums erörtert werden. Denn christ- 
liche Religion ist in sich zugleich Kritik und 
Vollendung aller Religion. Von hier aus ist 
die wesentliche Eigenart des religiösen Ge- 
dankens, wie er im »Glauben« gegeben ist, 
zu erfassen und zu begründen — im Zusam- 
menhang des geistigen Lebens, wie es von 
der Wissenschaft aus erkannt wird. Es gilt in 
diesen Untersuchungen und Erörterungen die 
Wahrheit der Religion zu erspüren: nicht ihre 
historische Gestalt, die immer irgendwie ge- 
bunden und verengt bleibt, sondern das 
schöpferische Wesen, das alle diese Formen 
prägt und bedingt. Denn wir erkennen, daß 
um dieses Wesen in seiner Einfachheit und 
Tiefe alle Entwicklung ringt. 

Aus einer Phänomenologie der Religion, 
die doch wohl die Zusammenhänge zu scharf 
und deutlich sieht, hebt sich die Erkenntnis 
heraus, daß die Religion »ihren Grund hat an 
der willentlichen Hinnahme des in dem krea- 
türlichen Geist als wirksames Motiv sich er- 
schließenden absoluten Geistes und ihr Ziel 
an der willentlichen Hingabe an den durch 
jenes Motiv gewirkten und geforderten Dienst 
für den absoluten Geist«. So ist das Wesen 
der Religion: »daß der absolute Geist oder 
der Urwille in dem kreatürlichen Geist zum 
Durchbruch gelangt und von ihm bewußt und 
willentlich aufgenommen und in kreatürliches 
Schaffen umgesetzt wird«. In diesem Volun- 
tarismus sind die Impulse und Ideen des 
deutschen Idealismus lebensmächtig sichtbar. 


Gegen die Entwicklung der älteren Epoche 


(Kant, Schleiermacher, Hegel, Kierkegaard) 
grenzt sich dieser Aufriß charakteristisch ab. 
Er umschreibt Religion als transzendentales 
Empfinden und intuitives Erkennen. In die- 
sem Erkennen erschließen sich die bewußt 
schaffenden Kräfte des göttlichen Willens. 


7 4. Fe: 
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Darauf hebt er besonders ab. Es ist unmit- 
telbar sich aufzwingende Erkenntnis, und in 
eben dieser Art der Erkenntnis wird das 
Wesen Gottes als geistiger Wille bewußt 
offenbar. So zwar, daß eine entgegenkom- 
mende Bewegung ausgelöst wird, in der nun 
der Geist des Menschen sich jener objektiven 
Macht auftut. Esist eine Erkenntnis, die sich 
durchsetzt und bleibt, im Gegensatz zur Will- 
kür eines Einfalls, der als zusammenhangs- 
los und lebensunmächtig wieder ausgestoßen 
wird. So wird die ursprüngliche Kraft der 
Religion sichtbar, die alle Sitte und Über- 
lieferung trägt und in sich erneut. Diese 
Kraft ist eine eigene Welt: auch gegen die 
Spannungsweite des Idealismus. 
stes ist eben Willensgemeinschaft, »sofern das 
Überweltliche zum geistigen Lebensinhalt des 
Menschen und somit zur Erhebung seines 
Lebens über das Weltleben wird«. Diese 
Erkenntnis trifft auf ein Letztes, das in sich, 
als der schöpferische Urwille und der freie 
Wille des Menschengeistes, den gesetzmäßigen 
Naturzusammenhängen, die durchaus bejaht 
werden, überlegen ist undin ihnen inkommen- 
surabel bleibt. In allen Empfindungen und 
Intuitionen, die hier in der Religion ent- 
stehen, wird ein religiöses Apriori spürbar, 
rein formal, eben nur als Voraussetzung und 
Vorbedingung für die wirkliche Religion. So 
erschließt sich der Zusammenhang der ge- 
schichtlichen Entwicklung, aus der die Reli- 
gion nicht zu lösen ist, als Sinn und Vernunft. 
Und so setzt es der Gedanke der :Offen- 
barung, d. h. der Gedanke des wirkenden 
Gottes voraus. | 

All dies bleibt nicht isoliert: Es steht in 
lebendiger Einheit mit der Entwicklung des 
Geistes, mit den geschichtlichen Mächten der 
Kultur. Nicht so daß S. meint, die natür- 
liehe Erkenntnis setze den positiven Gedan- 
ken der Gottheit aus sich heraus, oder die 
religiöse Gotteserkenntnis sei der Schlüssel 
mm Verständnis des wissenschaftlich zu er- 
kennenden Weltzusammenhanges im einzelnen. 
Aber er hebt heraus, »daß das überweltliche 
Prinzip, das die Wissenschaft hypothetisch 
fordert, von der Religion durch andere Mittel 
des Erkennens in positiver Bestimmtheit er- 
faßt wirde. Abstand und Gegensatz schafft 
die unentrinnbare Problematik des Bösen. 
Sie bedingt und bestimmt das charakte- 
ristische Leben der Religion. Hier setzt die 
Entfaltung des Christentums in seinem tief- 
sten Wesen als Erlösung von der Sünde und 
Erlösung von der Welt ein. So wird es Ge- 


Ihr Eigen- . 
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stalt persönlichen Lebens und Weite ge- 
schichtlicher Entwicklung. Gleich stark ist 
die überragende Macht göttlicher Offen- 
barung, das theozentrische Moment, wie die 
Innerlichkeit ethischer Teleologie betont. Er 
prägt als . abschließende Formel: »Das 
Christentum ist die durch Jesus Christus 
gewirkte Verkehrsgemeinschaft des Menschen 
mit Gott, die in dem Glauben als der Hin- 
nahme der erlösenden Gottesherrschaft und 
in der Liebe als der Hingabe an Gott und das 
von ihm zu verwirklichende Reich besteht«. 
Von den grundlegenden Ideen der Erlösungs- 
religion aus erfolgt die Vergleichung der 
großen historischen Typen des Christentums. 
Sehr interessant hier die Bemerkungen über 
denNeukalvinismus derAngelsachsen und über 
die Sektenkirchen. | 

Von dieser breiten Grundlage aus (Wesen 
der Religion und Wesen des Christentums) 
wird die Frage nach der Wahrheit aufgenom- 
men. Eine erste Erörterung will die christ- 
liche Religion als die absolute Religion er- 
weisen. Denn sie gestaltet das Prinzip der 
Religion in völliger Reinheit, und so ent- 
spricht sie dem religiösen Bedarf des Men- 
schengeistes, sie ist Vollendung, Höhe und 
Abschluß der Entwicklung und daher zugleich 
Negation aller Religionen, die sonst empor- 
drängen. Aber ist diese absolute Gestalt 
der religiösen Impulse und Ideen Wahrheit 
in sich: wahre Wirklichkeit? Seeberg geht 
von der Erfahrung aus als Grundlage der 
Gewißheit. Erfahren heißt, funktionell an- 
gesehen, empfinden. Schärfer wird es als 
transzendentale Perzeption in sich abgegrenzt, 
»sofern dies Empfinden ein rein geistiges 
Objekt in einer nur dem Menschengeist mög- 
lichen Weise auffaßt«. Damit ist der psy- 
chische Bestand der Religion, der verwirk- 
lichte religiöse Vorgang, in seinem Wesen 
umschrieben. Von hier aus führt, wie Schleier- 
macher, Hofmann und Frank es erkannt 
haben, die Denkkategorie der Kausalität wei- 
ter. Sie führt aber nicht zur Gewißheit um 
die Wahrheit eines gegebenen Geschichts- 
verlaufs und zur Gewißheit eines fertigen 
dogmatischen Systems. Enger umgrenzt, aber 
daher um so lebendiger wirksam ist, was er- 
reicht werden kann: »Aus der Erfassung 
eines unmittelbar gewissen Lebensprozesses 
soll die Realität der ihn erzeugenden und 
durchführenden Lebenskraft begründet wer- 
den«. Die unmittelbar gegebene Wirklichkeit, 
die unleugbar und unentrinnbar Alles um- 
spannt, ist die Richtung des Ich auf selb- 
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stische Impulse und von hier aus bedingte 


und beherrschte Ideen. Diese Richtung des 
Willens wird in der Religion verändert. Hier- 
in wird das Eingreifen eines anderen Prin- 
zipes wirksam und sichtbar. Es ist die le- 
bendige Macht (wirksame Selbstoffenbarung) 
eines schöpferischen und den Willen des 
Menschen überwältigenden Willens: ein Ur- 
wille. Diese Formel trifft schärfer als die an- 
deren Formeln (»das Heilige« oder »die 
Liebe«) das Wesen dieser in der Geschichte 
der Menschheit durchbrechenden Macht, weil 
sie das Geistig-Persönliche und das Geistig- 
Wirksame herausstellt. Eben hier liegt der 
Erweis für die überweltliche Wahrheit der 
Religion. Christus (und die Kirche) ist 
Träger und Mittel dieser göttlichen Offen- 
barung. 

An die Religionsphilosophie des Christen- 
tums schließt sich eine Methodologie der 
dogmatischen Aufgabe. Es gilt vor allem, 
jene grundlegende Erkenntnis durchzuführen 
und nicht in eine Reproduktion der Kirchen- 
lehre oder des Bibelbuchstabens umzubauen. 
Daß aber das Einzelne Wahrheit in sich 
sei und zu umfassender Wahrheit sich zu- 
sammenschließe: zu diesem Ziel muß ein 
Erkenntnisprinzip den überlieferten religiösen 
Ideen Zusammenhang, Lage und Richtung 
geben. Diese alles beherrschende Grundidee 
wird Maßstab der Bewertung für die über- 
lieferte Lehre. Das ruht letzlich darin, daß 
Offenbarung und Glaube Korrelatbegriffe 
sind, die einander fordern. Doch so, daß die 
Offenbarung der Erfahrung ihren besonderen 
Inhalt gibt. Die Inspiration, die in der alten 
Fassung der Lehre damit erledigt ist, be- 
sagt nur, daß die.Offenbarung in der Heil. 
Schrift recht verstanden und wirksam ge- 


staltet ist. Die besondere Zuspitzung, die 
Seeberg der dogmatischen Aufgabe, der 
wissenschaftlichen Aufgabe systematischer 


Theologie gibt, fordert, nicht daß der Inhalt 
der Offenbarung als rational notwendig er- 
wiesen werde, wohl aber daß der rational 
notwendige Zusammenhang der Offenbarungs- 
idee darzulegen sei. Dies begründet eine 
Skizze der Erkenntnistheorie. Scharf betont 
ist der Gegensatz der kategorialen Verstandes- 
erkenntnis, die nicht den Umkreis der Welt 
überschreitet, gegen die intuitive Erkenntnis 
der Religion, die den Gottesgedanken in sich 
trägt. Doch durch diese andere eigene Quelle 
gesichert wird die Erkenntnis der Religion 
vom Verstand aufgenommen, nicht im Sinn 
einer absoluten Einheit dieser Erkenntnis- 
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inhalte, sondern im Sinn einer die Erkennt- 
niseinheit ermöglichenden Vereinbarkeit bei- 
der Inhalte. In diesem Prozeß des Erkennens 
erschließt sich zugleich, daß die Welt der 
Objekte einen geistigen Grund hat, der zu- 
gleich Grund der Geistigkeit des erkennenden 
Subjektes ist. 

Von dieser Methodologie aus wird als be- 
herrschende Idee die Idee der erlösenden 
Gottesherrschaft bestimmt. Eine allgemeine 
und mehr religionsphilosophische Dogmatik 
(Gott—Mensch) hebt sich gegen die beson- 
dere christliche Dogmatik der Erlösung (Ge- 
gensatz des Menschen gegen Gott — Gott- 
mensch — Menschheit Gottes) ab. Doch 
auch jener Vorbau ruht auf den Fundamenten 
der Erlösungsgewißheit. So soll der Gefahr 
einer Scheidung zwischen natürlicher und 
übernatürlicher Gotteserkenntnis gewehrt wer- 
den. . 

Schon in diesen andeutenden Umrissen tritt 
die eigene Größe des Entwurfes hervor. Pro- 
testantische Theologie und Kirche werden 
dem Verfasser Dank wissen. Die geistige 
Welt des Christentums wird in ihrer um- 
fassenden Weite und in ihrer schöpferisch 
lebendigen Tiefe sichtbar. Dieser dogma- 
tische Typus ist (in anderer Art wie Ihmels) 
eine Fortbildung der Erlanger Theologie in 
den Zusammenhängen der theologischen Ent- 
wicklung, die durch Ritschl angeregt ist. Erst 
jetzt befreien sich die eigensten und tiefsten 
Impulse dieser Epoche zu schöpferischer 
Selbständigkeit. Es ist selbstverständlich, daß 
andere in diesen Zusammenhängen andere 
Möglichkeiten sehen werden. Doch die in- 
nere Geschlossenheit und Bedeutsamkeit des 
Werkes von R. Seeberg will in sich selbst 
verstanden und gewertet werden: es ist pro- 
testantischer Glaube als Religion des Willens, 
in Theologie und Metaphysik des Voluntaris- 

mus kraftvoll und tief gestaltet. 

Der zweite Teil des Buches gibt die Bahr 
von Gott und vom Menschen. Im Aufbau 
dieser Lehren ist überall ein Dreifaches or- 
ganisch verbunden: die Begründung in der 
Erkenntnis, wie sie das Neue Testament er- 
schließt, und die Auseinandersetzung mit der 
Kirchenlehre, die im Geist und nicht im Buch - 
staben (wie ausdrücklich betont wird) die 
Welt des religiösen Gedankens ist, in der 
auch die Entwicklung unserer Zeit ruht, und 
endlich die metaphysische Deutung und Be- 
gründung der Gedankenbildung. Eine metho- 
disch und sachlich gleich charakteristische 
Prüfung der Lehre an den Prinzipien des 
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Systems folgt jedem Abschnitt. Für unsere 
Zeit vor allem bedeutsam ist die Erörterung 
der Wunderfrage, der Voluntarismus der 
Lehre über eine ökonomische Trinität, und 
die Geschichtsphilosophie, die im Zusammen- 
hang Hegelscher Gedanken steht. 
Heidelberg. Willy Lüttge. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Griechifche und lateinitche Literatur 


Corpus Hippiatricorum Graecorum ed. Euge- 
nius Oder [Gymn.-Prof. in Berlin] et C. 
Hoppe [Realgymn.-Prof. in Crefeld]). Vol. I: 
Hippiatrica Berolinensia. Leipzig, B.G. 
Teubner, 1924. VIII u. 464 S. 80. M. 14,—. 
Eine überaus lohnende, in absehbarer Zeit 

erfülbare Aufgabe der Wissenschaft ist die 

Darstellung der antiken Veterinärmedizin. Seit 
1892 sind uns nach und nach die dazu not- 
wendigen, teils griechischen, teils lateinischen 
Quellenschriften in kritischen Editionen ge- 
liefert worden: 1892 der Pelagonius von 
Max Ihm, 1901 die Mulomedicina Chironis 
von Eugen Oder, 1905 der Vegetius von 
Ernst Lommatzsch, außerdem schon 1895 
die wichtigen Geoponica, her. von Heinr. 
Beckh, worin Buch XVI—XIX von der Pflege 
der Haustiere handeln. 

Nun schenkt uns Eugen Oder, der Her- 
ausgebeer der Mulomedicina und Verfasser 
so mancher höchst wertvollen Untersuchung 
auf diesem und verwandten Gebieten, im 
Verein mit Karl Hoppe, der schon 1901 bei 
der Mulomedicina sein Helfer war, die Krö- 
nung aller dieser Arbeiten, die kritische Aus- 
gabe der griech. Hippiatrika, und zwar in 
deren I. Bande das Veterinärkompendium, 
das in dem ausgezeichneten Berolinensis 
Phillippicus graec. 1538 saec. IX vorliegt. 
Andere, vom Berolinensis unabhängige Fas- 
sungen, namentlich die des Cambridger Ko- 
dex, worin das prächtige Fragment Tfepi 
ddouç xai&mAoyfiginnmwvdes bereits von Xeno- 
phon zitierten und benutzten Simon von Athen 
steht, werden in einem II. Bande folgen. 

Angesichts der Schwierigkeit der Aufgabe 
sowie der Genauigkeit und des Wertes der 
vollbrachten Leistung kann unser Dank an 
die Herausgeber, namentlich an Eugen Oder, 
uemals groß und warm genug sein; und aus 
diesem Dank entspringt der Wunsch, daß es 
den beiden Gelehrten vergönnt sei, recht bald 
auch den II. Band des gewaltigen Werkes 
an das Licht treten zu sehen. 
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Die letzte Ausgabe der griech. Hippiatrika 
stammte von Symon Grynaeus, Basel 1537 
in 8°, Sie liegt mir vor, auch sie ein immer- 
hin respektables Zeugnis der Tatkraft jener 
Zeiten; ihre Vorlage ist verschollen. Erst 
durch die jetzige Edition, deren I. Band 
allein den Grynaeus völlig ersetzt, bekommen 
wir also festen Boden unter die Füße. Die 
Herausgeber besitzen und beherrschen das 
Material von 4 verschiedenen Fassungen des 
Corpus Hippiatricum aus 8 Handschriften, 
worin die dem Berolinensis nahestehende 
Editio princeps, jetzt codicis instar, einbe- 
griffen ist. Mit Zuhilfenahme dieser reichen 
Überlieferung sowie, wo es nötig ist, mit 
Hilfe von Lesarten der anderen Veterinäre 
stellen sie den Text der Berliner Hippiatrica 
her und statten sie die Adnotatio critica in 
knappster und sorgsam überlegender Weise 
aus. Zwischen Text und Adnotatio werden 
die Parallelstellen notiert, die oft über die 
Veterinärschriftsteller hinausgreifen, sodaß 
auch in diesem Bestandteil alle Ansprüche 
an eine moderne Ausgabe erfüllt werden. 

Für den griechischen Text selber ist da- 
durch nun eine Sauberkeit erreicht, die 
mustergültig ist und die Lektüre zur Freude 
macht. Es ist bewundernswert, wie der schwie- 
rige Stoff von den Herausgebern beherrscht 
wird, wie die bisweilen ganz subtilen Krank- 
heitsbilder und Heilmethoden sowie die kniff- 
ligen Rezepte textlich herausgearbeitet sind. 
Der Druck ist übersichtlich und läßt den 
verständnisvollen Benutzer auf Schritt und 
Tritt Umblicke tun auf Gestalt und Über- 
lieferung der nächststehenden Fassungen 
dieser mächtigen Exzerptenmasse. 

Die in erhaltenen Kapiteln oder Werken 
zu uns sprechenden antiken Veterinäre stam- 
men aus verhältnismäßig später Zeit. Da 
Julius Africanus (III. Jahrh.), der in den 
hippiatrischen Schriften mit Auszügen aus 
seinem naturwiss. Sammelwerke Keotofi ver- 
treten ist, nicht zur Zunft gehört, so beginnt 
für uns die Reihe im IV. Jahrh. mit Apsyrtos 
und dessen Zeitgenossen und geht dann das 
Jahrh. hindurch über Pelagonius zur Mulo- 
medicina und zu Vegetius, endlich zu den in 
byzantinischer Zeit zusammengestellten ‘Inmo 
tpıxd. Aber wir müssen den Kreis der Au- 
toren grundsätzlich weiter ausdehnen. Denn 
höher hinauf in der Zeit kommen wir in 
großen Sprüngen zu Columella, dann zu 
Varro und zum alten Cato, die sämtlich in 
ihre landwirtschaftlichen Werke Veterinär- 
medizinisches einflechten. Das Bild wird dann 
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weiter bereichert namentlich durch die zoolo- 
gischen Schriften des Aristoteles, auf dessen 
Wort (Hist. animal. 604b 25) öAwg dé paov- 
oil &Eureipoı, OXedöV boetep dppwotnuar’ dppw- 
ot AvOpwrrog, Kai inmov dppwoteiv kai mpóßa- 
tov Oder früher einmal hingewiesen hat. Der 
Satz steht innerhalb eines größeren veterinär- 
mediz.Zusammenhangs. Ja, in Anbetracht des 
engen Zusammenhanges von Pferdeheilkunde 
und Pferdezucht, muß uns jenes Fragment des 
Atheners Simon aus dem V. Jahrh. v. Chr. 
auf Spuren einer wissenschaftlichen Tierheil- 


kunde führen, die nicht jünger ist als 
die Menschenheilkunde der hippokratischen 
Schule. ` 


Vielleicht dürfen wir hoffen, diese Dinge 
in der bereits angekündigten größeren Vor- 
rede zum II. Bande der ‘Inmartpıxå von den 
Herausgebern behandelt zu sehen. Niemand 
könnte sie uns klarer und kenntnisreicher 
darstellen. Daher sehen wir, als Philologen 
und als Pferdefreunde, auch für diese Fragen 
dem Schlußbande mit großer Spannung ent- 
gegen. 

Königsberg. Johannes Mewaldt. 


Romanifche Literaturen 


Ludwig Pfand! [Dr. phil. in München], Spa- 
nische Kultur undSitte des 16. und 
17. Jahrhunderts. Eine Einführung in 
die Blütezeit der spanischen Kultur und Kunst. 
Kempten, Kösel u. Pustet, 1924. XVI u. 
288 S. 80 mit 5o ganzseitigen Illustr. 


Wie alles, was Pfandl an Werken über 
spanische Dinge veröffentlicht hat, atmet auch 
das vorliegende Buch neben strenger Wissen- 
schaftlichkeit eine solche Liebe zum Stoff, 
eine so starke Anteilnahme an den Gescheh- 
nissen, daß der Leser zum Miterleben ge- 
zwungen wird, er mag von Hause aus zu 
den behandelten Fragen stehen wie er will. 
Schon im Vorwort äußert sich diese starke 
Einstellung des Verf.s; dort setzt er aus- 
einander, wie er seine Aufgabe auffaßt und 
warum er sie gerade so auffaßt, im Gegen- 
satz zu anderen Beurteilern. Und seiner Auf- 
fassung kann man namentlich da zustimmen, 
wo es sich darum handelt, alteingewurzelte 
Vorurteile zu beseitigen und wenigstens den 
Schimmer eines Lichts zu verbreiten, wo bis- 
her, namentlich auch nach der Meinung man- 
cher deutscher Kreise, nichts als Schatten 
und Dunkel war. Was hat man nicht alles 
z. B. über Philipp II. und die Inquisition ge- 
fabelt und kolportiert, zu eigener frommer 
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Erbauung und zum Schaden des davon be- 
troffenen Landes! (Man braucht übrigens gar 
nicht so weit zurückzugehen und kann noch 
in neuesten Beschreibungen sehen, wie bei- 
spielweise R. Lothar — »Die Seele Spa- 
niens«e — in einigen blöden Illustrationen 
seines Buches ein Zerrbild von »Mädchen und 
Frauen aus Madrid« gibt, oder wie H. H. Ewers 
— »Das Grauen« — in Spanien blutrünstige 
Hahnenkämpfe und viel Schlimmeres, Kanni- 
balisches erlebt haben will, und wie auch 
Alfred Kerr — »O Spanien« — sich gebärdet, 
als ob die Hahnenkämpfe, die es auch in 
Italien und Amerika gibt, etwas ganz beson- 
ders Charakteristisches für Spanien seien: 
ein schlechter Dank, den die Herren mit 
solchen irreführenden Dingen dem Lande er- 
weisen, dessen ritterliche Gastfreundschaft sie 
genossen haben). 

Daß aus der spanischen Geschichte das 
16. und 17. Jahrhundert herausgenommen 
wurde, ist wohl begründet; handelt es sich 
doch um die Blütezeit spanischer Macht und 
Kultur, um das »siglo de oro«. Selbst wenn 
man das heutige Spanien verstehen will — 
wie schwer es zu verstehen ist, beweisen die 
vielen Versuche von Reiseschilderungen —, 
muß man sich mit jenem glänzenden Zeit- 
alter befaßt haben, dessen Auswirkungen noch 
heute mannigfach zu spüren sind, wenn auch 
die Erinnerung an den vergangenen Ruhm 
die Epigonen nur zu oft zu Resignation und 
Indolenz verleitet hat. Darum ist Pfandls 
Buch ganz besonders als Wegweiser für die 
Einführung in das Studium jener Blütezeit 
zu begrüßen. In ıı Kapiteln führt er uns 
das Gesellschaftsleben aller Stände und Klas- 
sen, die geistigen und religiösen Strömungen, 
Herrscherleben und Regierungsformen, kurz 
das ganze Kulturleben in seinen prägnan- 
testen Erscheinungen vor Augen, vom Gipfel 
der Blütezeit abwärts zum Verfall. In vielen 
historischen und unhistorischen, von dem 
Haß oder der Gunst der Parteien verwirrten 
Dingen hält der Verf. gründliche Nachschau 
und räumt mit altem Gerümpel auf, ohne daß 
ihn aber dabei seine offen bekundete Zunei- 
gung zu Spanien zu unberechtigter Beschö- 
nigung verleitete. Allen, die sich mit dem 
Studium spanischer Geschichte und Kultur 
befassen, kann darum das vorliegende Buch 
dringend empfohlen werden. — Die Aus- 
stattung läßt nichts zu wünschen übrig und 
bietet unter den 5o ganzseitigen, ausgezeich- 
neten Illustrationen mehrere hier zum ersten 
Male veröffentlichte Bilder, sowie ein Cer- 
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vantes-Autogramm und das Notenbeispiel einer 
Romanze (von 1625, hier zum ersten Male 
nach dem Original der Münchener Staats- 
bibliothek veröffentlicht). 

Münster. Th. Heinermann. 


Germaniiche Literaturen 


Karl Wehrhan [Mittelschulrektor in Frankfurt 
aM], Die deutschen Sagen des 
Mittelalters. ı. Hälfte [Deutsches 
Sagenbuch, in Verbindung mit Fr. Ranke 
und Karl Wehrhan hgb. von Friedr. von 
der Leyen. 3. Teil.) München, C. H. Beck 
(Oskar Beck). XII u. 210 S. 8%. Geb. M. 6,50. 
Die Forschung hat jederzeit zwischen 

Heldensage und historischen Sagen einen 

Unterschied gemacht. So hat sie z. B. die 

Erzählung von Gelimer mit zur Heldensage 

gerechnet. Indem nun v. d. Leyen einige 

dieser geschichtlichen Sagen in die von ihm 
herausgegebene Heldensage (Teil ı dieser 

Sammlung) verwoben hat, hat er Wehr- 

han zum Ausschluß aller und z. T. recht an- 

sprechender Sagen des frühen Mittelalters 
veranlaßt. So setzt der vorliegende Band erst 
mit den Sagen ein, die sich von Karl d. Gr. 
gebildet haben; er enthält die Sagen, die sich 
an die deutschen Könige bis Maximilian 
knüpfen und an Personen, die unter diesen 

Fürsten gelebt und gewirkt, sowie an wich- 

tige geschichtliche Ereignisse, die sich unter 

ihnen abgespielt haben. 

Die Sammlung ist ungemein fleißig, wenn 
auch nicht erschöpfend. So fehlen z. B. die 
hübschen Erzählungen aus »Le cento novelle 
antiche«, aus dem »Spec. hist.« des Vincenz von 
Beauvais u. a. Die Wiedergabe, oft nach se- 
kundärer Quelle, ist schlicht und einfach, die 
Anmerkungen enthalten außer ansprechen- 
den sachlichen Erörterungen hauptsäch- 
lich Literaturangaben, ermöglichen aber 
nicht, die Quelle zu finden und die Entwick- 
lungsgeschichte der einzelnen Sagen zu ent- 
schleiern. Sie lassen auch hier und da die 
wünschenswerte Akribie vermissen. So er- 
fährt man nicht, in welchem Bande von 
Haupts Sagenbuch die Wiprechtsagen stehen 
im 2.), oder wo Pfeiffer in der Z. f. d. A. 
das Volksbuch von Friedrich veröffentlicht 
hat (im 5. Bd.). Eingehend behandelt und 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung verfolgt 
ist die deutsche Kaisersage. Das Buch be- 
zweckt, eine fühlbare Lücke in unsern Sagen- 
sammlungen ohne höhere Gesichtspunkte aus- 
zutüllen. 


Leipzig. E. Mogk. 
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Bildende Kunft 


Hubert Wilm, Die gotische Holzfigur. 
Ihr Wesen und ihre Technik. Leipzig, 
Klinkhardt u. Biermann, 1923. IX u. 188 
S. 4° m. 86 Abb. im Text u. 226 Abb. auf 
196 Tafeln. Halblein. M. 36.— 


Der Verf. ist ein sehr vielseitiger Mann. 
Er hat sich durch zwei kunstwissenschaftlich 
gut fundierte Arbeiten über mittelalterliche 
Plastik einen Namen gemacht. In dem vor- 
liegenden Werk tritt er uns als Sammler und 
Restaurafor entgegen, der auf Grund einer 
reichen Erfahrung auf diesem Gebiet ein 
höchst brauchbares Handbuch zusammen- 
stellt. Er schildert das Entstehen der Holz- 
figur, das Material, die Werkzeuge, die Ar- 
beit des Bildhauers und des »Faßmalers«, um 
schließlich mit einem Kap. über den ver- 
schiedenartigen Zustand der Erhaltung und 
über Fälschungen zu enden. Daß es ihm ge- 
lang, von dem Entstehen der Holzfigur ein 
so anschauliches und überzeugendes Bild zu 
geben, daß er fähig war, dieses so intensiv 
nachzuerleben, ist nur durch eine weitere 
Eigenschaft des Verf.s zu erklären. Er ist 
schaffender Künstler (von Haus aus Gra- 
phiker) und hat wohl selbst mit den Werk- 
zeugen, die er beschreibt, zu arbeiten ver- 
sucht. Jeder Sammlungsvorstand und jeder 
Sammler wird das Buch zu Rate ziehen 
müssen, nicht wenn es sich um die zeitliche 
und geographische Einordnung und die qua- 
litative Bewertung einer Figur handelt, son- 
dern wenn ihre technischen Belange in Frage 
stehen. Das Buch ist also ein gutes Hilfs- 
mittel für die wissenschaftliche Forschung. 


In normalen’ Zeiten wäre es auch äußerlich 
das geworden, was es innerlich ist, ein Hand- 


“buch in Oktavformat. Der Ehrgeiz des Ver- 


legers — ob auch des Autors? — hat ein 
Prachtwerk in Quart daraus gemacht. Hun- 
derte von Bildern sind beigegeben, die in gar 
keinem Zusammenhang mit dem Text stehen, 
der viel zweckmäßiger durch eine Anzahl von 
Werkzeichnungen und durch Einzelaufnah- 
men, an denen die technische Behandlung 
der Figuren in den verschiedenen Stadien 
ihrer Entstehung und Erhaltung hätte demon- 
striert werden können, illustriert worden wäre. 

Trotzdem freut man sich dieser Fülle von 
Bildern, die fast durchweg nach besonders 
guten Vorlagen vorzüglich wiedergegeben 
sind, und die ein überwiegend wertvolles, viel- 
fach unbekanntes Material vorführen, das in 

94 
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der lockeren Bindung des zeitlichen ` Nach- 
einander aneinander gereiht ist. 
Berlin. Burkhard Meier. 


Politifche @&efchichte 
Hajo Holborn [Dr. phil., Berlin], Bismarcks 

Europäische Politik zu Beginn der 

zoer Jahre und die Mission Rado- 

witz. Mit ungedruckten Urkunden aus dem 

Polit. Archiv des Auswärtigen Amtes und dem 

Nachlaß des Botschafters v. Radowitz. Berlin, 

Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik und 

Wirtschaft G. m. b. H., 1925. VIII u. 148S. 

80. M. 5. ; 

Die große Aktenpublikation des Auswärti- 
gen Amtes hat mit Rücksicht auf ihre weit- 
gespannten Ziele die Bismarcksche Politik 
von 1871—1890 in sechs Bänden zusammen- 
drängen müssen, in deren Rahmen natur- 
gemäß nur die Höhepunkte dieser inhalt- 
reichen Periode eingehender berücksichtigt 
werden konnten. Das hat den nicht geringen 
Vorteil gehabt, daß die auf dieser Grundlage 
einsetzende Forschung sich zunächst der Auf- 
gabe zuwenden konnte, energisch die einheit- 
lichen Hauptlinien der Bismarckschen Alters- 
politik herauszuarbeiten. Wenn dabei das Ur- 
teil in den Grundzügen kontrovers blieb, 
Rachfahl die englische Bündnisseite schroff 
und einseitig hervorhob, während fast alle 
anderen Forscher, mehr oder weniger akzen- 
tuier, doch an der Gleichwertigkeit oder 
überlegenen Bedeutung des russischen Stran- 
ges festhielten, so war damit zum mindesten 
ein fruchtbarer Ausgangspunkt für die Dis- 
kussion des Problems gegeben. 

Das methodische Interesse der vorliegen- 
den Arbeit von Holborn besteht in der lehr- 
reichen Deutlichkeit, mit der sie zeigt, daß 
die Beantwortung dieser die ganze Periode 
umfassenden Fragestellung sehr wesentlich 
durch die intensive Einzelerforschung be- 
stimmter Episoden gefördert werden kann. 
H. hat — nach dem Vorbild Thimmes — für 
die ersten Jahre nach 1871 die Ergänzung 
der Akten des Auswärtigen Amtes durch 
Heranziehung privater Nachlaßpapiere er- 
folgreich angestrebt. Durch die Kombination 
der inzwischen von ihm herausgegebenen 
Radowitzschen Papiere mit den in der Akten- 
publikation übergangenen diplomatischen Be- 
richten aus den ersten Monaten des Jahres 
1875 hat er zunächst die Geschichte der 
Mission Radowitz sachlich befriedigend ge- 
klärt. Es steht jetzt unzweideutig fest, daß 
diese Mission nur der Aufgabe diente, in den 


deutsch-russischen Beziehungen die volle 
Gegenseitigkeit des do ut des zwischen bei- 
den Partnern festzuhalten, russische Neigun- 
gen, in den Ton der überlegenen Macht gegen 
einen willkommenen, aber zweitrangigen Hel- 
fershelfer zurückzufallen, der vor, nicht nach 
ı 870 einegewisse sachliche Berechtigung gehabt 
haben mochte, schon im Keim zu ersticken. 
Die konkreten Anlässe zu diesem Schritt 
Bismarcks sind in mannigfaltigen, an sich 
nicht allzu bedeutungsvollen Reibungen bei- 
der Verbündeter (spanische Frage; Pod- 
goritzaangelegenheit; serbische Frage) und 
persönlichen Schwierigkeiten der Verbindung 
Berlin— Petersburg eingehend aufgewiesen. 
Die von Gortschakow ausgehende Verleum- 
dung, daß Bismarck bei dieser Gelegenheit 
gegen das gleiche Recht für Rußland im 
Orient freie Hand gegen Frankreich habe 
erlangen wollen, ist durch den positiven Nach- 
weis widerlegt, daß der Kanzler, völlig klar 
über die französischen Sympathien seines 
russischen Rivalen, sich nach dieser Seite 


hin nur gegen allzu robuste Verletzungen 


des Prinzips gegenseitiger Unterstützung vor- 
sichtig verwahrt hat. 

Indem nun aber Holborn der Frage nach 
den Anlässen dieser Gortschakowschen Ver- 
leumdung nachging, ist er auf das Pro- 
blem der Stellung gestoßen, die Bismarck in 
den Jahren 1873/74 zwischen Rußland und 
England und damit gegenüber den Möglich- 
keiten europäischer Koalitionsbildung über- 
haupt einnahm. Die von ihm entworfene 
Skizze der Beziehungen der Mächte zeichnet 
sich durch ruhige Besonnenheit und das Stre- 
ben nach umfassender Berücksichtigung der 
verschlungenen Fäden aus. So glückt ihm 
die Feststellung, daß die französischen Be- 
mühungen, in engere Fühlung mit Rußland 
zu treten, ihre Begrenzung nicht nur in dem 
Petersburger Mißtrauen gegenüber der inne- 
ren Unsicherheit der Republik, nicht nur in 
den unleugbaren Vorteilen des starken deut- 
schen Bundesgenossen für Rußland fanden, 
sondern auch in den Traditionen der auf 
Englands Seite weisenden französischen Ori- 
entpolitik, deren Krimkriegerbschaft erst 
1882 durch die Okkupation Ägyptens nach- 
haltig erschüttert wurde. Das Hauptergebnis 
ist jedoch der Nachweis, daß Bismarck auch 
in diesen Jahren die Gefahren einer zu ein- 
seitig betonten Anlehnung an Rußland emp- 
funden und daher schon jetzt im Keime die 
Politik seiner letzten Amtsjahre vorwegge- 
nommen hat. Um nicht eines Tages mit 
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einem unzuverlässigen Rußland isoliert zu 
bleiben, um andererseits nicht allein gegen 
eine von Rußland geleitete europäische Koa- 
lition stehen zu müssen, hat er schon in 
diesen ersten Jahren nach der Reichsgrün- 
dung auch die Verbindung mit England sorg- 
fältig gepflegt, hier der deutschen Politik 
stets eine Rückzugsreserve zu erhalten ge- 
sucht. Dabei tritt bei Holborn deutlich her- 
vor, daß trotzdem für Bismarck das Drei- 
kaiserbündnis nicht etwa im Sinne Rachfahls 
nur eine Augenblicksillusion gewesen ist. Dies 
Verhältnis, insbesondere die 1866 und 1870/71 
deckende Freundschaft mit Rußland, ist der 
auch durch die besprochenen Verstimmungen 
nicht veränderte Angelpunkt seines poli- 
tischen Systems. Die Begünstigung Englands 
findet streng ihre Grenze in der Gefahr rus- 
sicher Mißdeutung (Suezkanalfrage). 

Als Ganzes aber ist diese Politik eminent 
friedlich. Bismarck hat sich nach Kräften 
bemüht, eine kriegerische Zuspitzung des 
russisch - englischen Gegensatzes in Zentral- 
asien zu verhüten, und dies Ziel durch seine 
Vermittlung erreicht, freilich um den Preis, 
daß sowohl Rußland wie England die do- 
minierende Überlegenheit des ehrlichen Mak- 
lers unangenehm genug empfanden. So konnte 
Gortschakow mit jener Verleumdung ver- 
suchen, England und Deutschland zu ent- 
zweien, die deutsche Politik dadurch in die 
gewünschte strengere Abhängigkeit von Ruß- 
land hineinzutreiben; umgekehrt hat die eng- 
lische Politik in der anschließenden Episode 
des Kriegslärms von 1875 sich kopflos genug 
in einen gemeinsamen russisch-englischen 
Vorstoß gegen Berlin hineinhetzen lassen, der 
bei der damaligen Aussichtslosigkeit einer 
dauernden Regelung der Differenzen zwischen 
London und Petersburg doch nur eine Bis- 
marcks harte Beurteilung verdienende Tor- 
heit war. 

In diesen unerwünschten Folgen hat sich 
also schon 1875 die ganze Schwierigkeit der 
Bismarckschen Vermittlungspolitik enthüllt, 
die im Interesse der Wahrung des Friedens 
und der mit ihm identischen deutscher Macht- 
stellung nach allen Seiten möglichste Unab- 
hängigkeit anstrebte. Die gleichen Gefahren 
sind unter verwandten Grundbedingungen 
auch nach 1885 wieder zutage getreten. 
Scheinbar hat also diese Politik immer wie- 
der zu Mißerfolgen geführt; sie hat ihre 
höchsten Ziele nicht erreicht, Bismarck hat 
1874 nicht erlangt, daß England und Ruß- . 
land sich mit einer Teilung der Interessen- 
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zonen (Rußland = Zentralasien; England = 
Ägypten) abfanden, wie 1876 sein Gedanke, 
ein gleiches Ziel für die europäische Türkei 
anzustreben, so gründlich scheiterte, daß er 
ihn in den 80er Jahren nicht wieder auf- 
nehmen konnte. In den 70er, wie den 80er 
Jahren zeigt sich scharf die Gefahr der kom- 
plizierten Mittlerstellung zwischen der Groß- 
macht des Westens und des Ostens, die kei- 
ner ganz genügen kann und beide mit Miß- 
trauen gegen Deutschland zu erfüllen droht, 
eine Gefahr, die schließlich in dem um- 
strittenen Problemkreis des Rückversiche- 
rungsvertrages kulminiert. Wenn Bismarcks 
Politik doch immer wieder mit stets neu der 
Lage angepaßten Mitteln elastisch den glei- 
chen Weg zu gehen sucht, so beweist das 
doch, daß ihm dieser Weg als notwendige 
und unvermeidliche Grundlinie der deutschen 
Politik auf Grund der für seine Zeit histo- 
risch gegebenen Strukturzusammenhänge des 
europäischen Großmachtsystems gegolten hat. 
Es ist das Verdienst der Holbornschen 
Arbeit, diese Grundeinstellung seiner Politik 
schon durch die ersten Jahre nach der Reichs- 
gründung klar aufgewiesen zu haben. Ein 
sehr wesentlicher Vorzug besteht dabei in 
der ruhigen und vorsichtigen Bewertung die- 
ser Politik. H. verkennt ihre Gefahren und 
die erklärliche Begrenztheit ihrer Erfolge 
nicht, hütet sich aber ebenso wie vor ein- 
facher Verherrlichung, vor der überskepti- 
schen Kritik, wie sie besonders gegen den 
Rückversicherungsvertrag geübt wird. Diese 
Politik hat 1875 Rückschläge erlitten, aber 
auch drohende Konflikte verhütet. Sie hat 
das Auseinanderfallen der episodischen eng- 
lisch-russischen Kooporation ruhig abwarten 
können, weil jeder dieser Augenblickspartner 
von Deutschland doch mehr zu erwarten 
hatte, als von dem im Herzen feindlichen 
Helfershelfer. Bismarcks Politik ist also im 
ganzen gesehen doch Herr der Lage ge- 
blieben, ebenso wie sie dies in’ den viel kri- 
tischeren 80er Jahren schließlich auch wieder 
vermocht hat. | 
Beschränkt sich das Urteil mit der nö- 
tigen Nüchternheit auf die Grenzen dessen, 
was eine der Lage des Moments angepaßte 
Realpolitik, die selbst streng in defensivem 
Kreis bleibt, mit den Mitteln europäischer 
Bündnispolitik erreichen kann, so hat dies 
Bismarck auth in jenen Jahren des Drei- 
kaiserverhältnisses erreicht. Er hat die 1871 
erfochtene deutsche Machtstellung unge- 
schmälert erhalten und in ihrem Dienst er- 
94° 
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folgreich für die Wahrung des europäischen 
Friedens gewirkt. Wie Holborn richtig her- 
vorhebt, beruht die Episode von 1875 nicht 
auf einem Versagen der Bismarckschen Fähig- 
keit, sich in die wahren Interessen der be- 
freundeten Großmächte hineinzuversetzen, 
sondern auf einem von flüchtiger Augen- 
blicksleidenschaft und ebenso unbegründetem 
Argwohn diktierten Vorprallen Englands und 
Rußlands, das zwar symptomatisch für die 
ehrliche Abneigung der älteren Großmächte 
gegen die Erstarkung Deutschlands war, aber 
doch dem Kanzler die Einsicht aufzwang, 
daß er die politische Befähigung besonders 
der englischen Staatsmänner überschätzt 
habe. Die beste Probe auf die allgemeine 
Richtigkeit seiner Politik hat darin bestanden, 
daß Deutschland schon Ende 1875 mit dem 
ernsthaften Einsetzen der Balkanunruhen 
automatisch wieder in seine alte überlegene 
Stellung zwischen England und Rußland ein- 
rückte, die es für einige Monate eingebüßt 
hatte. 

Der von Holborn behandelte Stoff mit sei- 
ner großen Summe kleiner, halb verdeckter 
diplomatischer Reibungen ist an und für 
sich einigermaßen spröde. Die Energie, mit 
der er es verstanden hat, ihm seine innere 
Bedeutung abzugewinnen, ist um so aner- 
kennenswerter. Da er entsagungsvoll genug 
gewesen ist, den eigentlichen Höhepunkt die- 
ser Jahre, die schon mehrfach bearbeiteten 
Krisenmonate des Jahres 1875, nicht erneut 
in seine Darstellung einzubeziehen, hat er 
mehr mit erst werdenden Ansätzen und vor- 
zeitig abgeschnittenen Entwicklungsmöglich- 
keiten, als mit Ereignissen von direkt wirksamer 
Tragweite zu tun. Der achtungswerte For- 
schungsertrag, den er dabei zur Aufhellung 
der behandelten Jahre davongetragen hat, 
ist ein Lohn, der ehrlich verdient ist. 


Halle a. S. Hans Herzfeld. 


Länder: und Uslkerkunde 


Chrlistian] Eckert [ord. Prof. f. Staatswissensch. 
an d. Univ. Köln], Altvater Nil. Reise- 
Radierungen aus einer Vorfrühlingsfahrt durch 
Aegypten und den Sudan. Bonn, A. Marcus 
& E. Weber, 1924. IV u. 150$.8° mit 16 Aufn. 
M. 4,—. 

Das voll ehrlicher Begeisterung geschrie- 
bene Buch gibt die Eindrücke einer im Früh- 
jahr 1924 unternommenen Ägyptenreise wie- 
der, die den Verf. bis nach Chartum im 
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in das berühmte Grab 
Tutanchamons geführt hat. Auf Einzel- 
heiten dieses für Laien geschriebenen 
Buches braucht in einer wissenschaftlichen 
Zeitschrift nicht weiter eingegangen zu 
werden. Was vom alten Ägypten be- 
richtet wird, beruht erfreulicherweise auf 
gründlicher Durchsicht der einschlägigen Lite- 
ratur. Angesichts des Fehlens einer Neu- 
auflage des Baedekers von Ägypten ist E.s 
Buch, das im Schlußkapitel wohl zum ersten- 
mal in der Reiseliteratur vortrefflich die 
heutigen politischen Verhältnisse in Ägypten 
beleuchtet, jedem Ägyptenreisenden aufs 
wärmste zu empfehlen. Der Bilderschmuck 
dürfte reicher und besser sein. 

Berlin. Alexander Scharff. 


Staat —Gelellfchaft —Recht— Wirtichaft 


Sudan und auch 





Heinrich Felix Schmid [aord. Prof. f. Dtsch. Recht 


an d. Univ. Graz, Das Recht der Grün- 
dung und Ausstattung von Kirchen 
im kolonialen Teile der Magde- 
burger Kirchenprovinz während 
des Mittelalters. Von der Juristischen 
Fakultät d. Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Berlin gekrönte Preisschrift. Weimar, Hermann 
Böhlaus Nachf., 1924. VIIL u. 213S. 8°. M. 2,50. 


Die vorliegende Arbeit geht auf eine An- 
regung des hochverdienten Erforschers des 
mittelalterlichen Eigenkirchenrechts, Ulrich 
Stutz, zurück, der eine Aufhellung des Rech- 
tes der Kirchgründung und Kirchenausstat- 
tung bei der Kolonisation des nordöstlichen 
Deutschlands wünschte. Bei der Fülle des 
Stoffes zog der Verf., ein junger Gelehrter 
von ungewöhnlichen Fähigkeiten, zugleich ju- 
ristisch und historisch sowie in slawischer 
Philologie geschult, mit gutem Grund es vor, 
sich auf ein Teilgebiet des Kolonisations- 
bereichs zu beschränken. Mit richtigem Blick 
wurde hierfür die Magdeburger Kirchen- 
provinz ausgewählt, die für eine solche Studie 
besonders geeignet ist; sie weist eine ver 
gleichsweise günstige Überlieferung auf 
und empfiehlt sich auch aus sachlichen 
Gründen, da sie die Übergangszone vom 
deutschen Mutterland zum kolonialen Osten 
umfaßt und somit die Entwicklungserschei- 
nungen in zeitlicher und räumlicher Hinsicht 
sehr glücklich hervortreten läßt. Die Auf- 
gabe ist in trefflicher Weise gelöst; der 
Verf. beherrscht völlig die Quellen sowie die 
einschlägige Literatur und weiß in selb- 
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ständig eindringender Forschung neue wert- 
volle Ergebnisse zu gewinnen. 

Besondere Bedeutung gewinnt die Arbeit, 
weil vier Gebiete von ähnlicher und doch 
charakteristisch verschiedener Verfassung stets 
im Vergleich miteinander untersucht werden: 
Thüringen, Ostsachsen, die Marken des 
Sorbenlands und die Mark Brandenburg, das 
einstige Ljutizenland. Während in Thüringen, 
gemäß der Art dortiger Christianisierung, der 
Ausbau der Pfarrkirchen nur allmählich fort- 
schritt, ward in Ostsachsen bereits in 'karo- 
lingischer Zeit ein gleichmäßiges Parochial- 
system durchgeführt. Im Sorbenlande, dessen 
Unterwerfung unter den sächsischen Herr- 
schern vollendet ward, paßte sich die »Burg- 
wardkirche« den Einrichtungen der Landes- 
verwaltung an; später lösten sich daraus 
kleinere Pfarreien im Umfang der Ritter- 
lehen, dann traten die Parochien der großen 
Dörfer deutsch-kolonialer Gründung hinzu. 
Ähnlich war es im angrenzenden Teile des 
Ljutizenlandes der Fall; im Hauptgebiet der 
Mark Brandenburg reihte sich Kolonisten- 
pfarre an Kolonistenpfarre, ganz nach dem 
Vorgehen planmäßiger ostdeutscher Koloni- 
sation. Bei der Kirchgründung herrschte 
durchaus das Eigenkirchenrecht vor. Es er- 
hielt sich zumeist bis in die spätmittelalter- 
lichen Zeiten, auch nachdem längst schon die 
entgegenstehende kanonische Lehre ver- 
kündet war; bisweilen erscheint es milder 
als Vogtei bezeichnet und konnte auch unter 
Formen des Patronatsrechts in Wirklichkeit 
festgehalten werden. Mit einleuchtenden Be- 
weisen wendet sich der Verf. hierbei gegen 
die Ansicht von Brünnecks, der einen seit 
Beginn der Kirchengründungsepoche gelten- 
den landesherrlichen Kirchenpatronat für 
Brandenburg angenommen hat; ebensowenig 
wie hier bestand ein solcher im Meißnischen, 
m. E. auch nicht unter den askanischen Her- 
zögen in der Magdeburger Diözese. In Ost- 
sachsen bewirkten nicht selten Gemeinde- 
genossen die Gründung eximierter Kirchen; 
dann erlangten sie selbst mancherlei Frei- 
heiten und Rechte, doch nicht eine Stellung, 
wie grundherrliche Eigenkirchenherren. An- 
derwärts, so im einstigen Sorbenland, be- 
schafften die Gemeinden später das Gut der 
Kirchenfabrik sowie für das Geleucht und 
errangen sich demgemäß gewisse Rechte 
daran und Ansprüche auf die Verwaltung. 
Die Ausstattung der Pfarrkirchen mit Liegen- 
schaften war recht ungleich groß; indes wenn 
man die ursprüngliche Bewidmung ins Auge 
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faßt, so sind immerhin Normalmaße, wenig- 
stens im kolonialen Teile der Kirchenprovinz, 
vorherrschend: bei niederländischen Dorf- 
gründungen ı Hufe, bei Burgwardkirchen 
ganze Dörfchen und Dorfteile (Lehnbauern, 
Pfarrdotalen), sonst in den Landstrichen öst- 
lich der Saale ı — 2 Hufen, an der Mittelelbe 2, 
östlich davon öfter 3, in den »neuen Landen« 
der Mark Brandenburg je 4. Hier müßten 
freilich zur näheren Erklärung noch land- 
schaftliche Siedelungs- und Flurstudien ein- 
greifen. Sehr beachtenswert sind die Auf- 
schlüsse über das Zehntrecht. Für Thüringen 
war ein festgelegter Zehnt (decima con- 
stituta) bezeichnend, und zwar der weltlichen 
Steuer entsprechend als Gauscheffel u. ä.; 
so begegnet auch ostwärts von der Saale 
weithin das Scheffelkorn (Dezem; man könnte 
hinzufügen: die gemessene Abgabe von Scho- 
bern) im Gegensatz zum Garbenzehnt. Wäh- 
rend in Thüringen die Herrengüter zehntfrei 
waren, entrichteten im Sorbenland gerade sie 
die Zehnten, nicht ein Zeichen der »Schlechter- 
stellung«, sondern weil die Inhaber, in der 
der Regel Deutsche oder germanisierte Slawen, 
Träger der Herrenrechte und Stützen der 
kirchlichen Organisation waren. Bei nieder- 
ländischer Kolonisation wurde der volle Er- 
tragszehnt geleistet, davon ein Drittel an 
den Pfarrer; dies Recht breitete sich weiter- 
hin aus. Das Dreißigstel (tricesima) galt 
auch anderwärts, so von ÖOstfranken her im 
Vogtland, übrigens vergleichbar der Dritte- 
lung bei den Gerichtsgefällen. Die Baulast 
lag, ähnlich der Burgbaupflicht, im Sorben- 
land den Gemeinden ob; in Brandenburg 
hatte sie meist der Patron zu tragen. — Sucht 
man die Leistungen für die Kirchen jeweils 
in ihrer Gesamtheit zu würdigen, so dürfte 
sich zeigen, daß manche Verschiedenheiten 
erst voll verständlich werden: geringere Land- 
ausstattung glich sich durch höhere Zehnt- 
entrichtung aus, niedrigere Zehntleistung der 
Dörfler durch Erfüllung der Baupflicht, durch 
Oblationen oder andere Lasten. Auch wird 
die Tätigkeit der Kirchväter, das Aufkommen 
des Küsteramts und dgl. beleuchtet. | 
Über die kirchenrechtliche Belehrung hin- 
aus bietet die weitschauende Arbeit des Verf.s 
manch wertvollen Einblick in die entschei- 
denden Vorgänge der deutschen Kolonisation 
im Osten und in die Geschicke des Wenden- 
tums. In Ostsachsen wie in der branden- 
burgischen »Kolonistenkirche«, so wird ge- 
zeigt, beließ man die Wenden außerhalb der 
geordneten pfarrkirchlichen Organisation; das 
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Wendentum ging zugrunde. Das nach Burg- 
wardparochien gegliederte Kirchenwesen je- 
doch im einstigen Sorbenland, im Meißnischen 
und in den Lausitzen, zog die Wenden in 
die geschaffene Ordnung hinein und wirkte 
eben dadurch mit zu ihrer Erhaltung. 

Damit dürften etwa die wichtigsten Er- 
gebnisse der Untersuchungen Schmids cha- 
rakterisiert sein. Im einzelnen wird, zumal 
in den gelehrten Anmerkungen, noch viel 
Beachtenswertes beigesteuert. Eine verläß- 
liche Grundlage der Forschung ist dank sei- 
ner mühevollen und scharfsinnigen Arbeit 
gelegt; die Landesgeschichtschreibung wird 
darauf aufbauen, manche Beobachtung noch 
bereichern und verfeinern können. 

Leipzig. R. Kötzschke. 


Matbematik — Anorganiiche 
Naturwillenichaften 


Heliodori Carmina quattuor ad fidem 
codicis Casselani ed. Günther Gold- 
schmidt [Dr. phil.]. — Richard Reitzenstein 
[ord. Prof. f. klass. Philol. an d. Univ. Göttin- 
gen), Alchemistische Lehrschriften 
und Märchen bei den Arabern. 
[Religionsgeschichtliche Versuche u. Vor- 
arbeiten XIX. Bd., 2. Heft.) Gießen, Alfred 
Töpelmann, 1923. '86 S. 80. 

ı. Wie kommt Saul unter die Propheten ?, 
mag der Leser fragen, der, wie es hier durch 
die Aufnahme der Goldschmidt-Reitzen- 
steinschen Publikation in die »Religionsge- 
schichtlichen Versuche und Vorarbeiten« ge- 
schieht, die Alchemie unter die Religionsge- 
schichte versetzt findet. Aber es scheint ja, 


geraden Linie Interesse für die etwas krause 
Vorgeschichte der Chemie geweckt werden 
kann. 


und der hinterher folgenden Veröffentlichung 
Reitzensteins besteht abgesehen vom Gegen- 
stand nur insofern, als G. Goldschmidt einer 


die Herausgabe der vier alchemistischen Ge- 
dichte zur Aufgabe stellte. Unter Benutzung 
einer bisher unbeachtet gebliebenen Hand- 
schrift in Kassel, die mit großer Sorgfalt 
nach der Urschrift der Markusbibliothek ko- 


Abhandlung zugleich eine lateinische Stil- 
übung zu machen, wird heutige Leser nicht 
gerade anziehen, und wenn man das Urteil 
des Herausgebers über die Gedichte — habes 
poetam balbutientem, philosophum hario- 
lantem, Christianum superstitionibus constric- 
tum — vorwegnimmt, wird des Anziehenden 
noch weniger. | 

Das Hauptergebnis der kritischen Unter- 
suchung ist, daß die den ‘Philosophen’ 
Heliodor, Theophrast, Hierotheos und 
Archelaos zugeschriebenen vier Gedichte 
alle von einem Verfasser, dem zuerst ge- 
nannten Heliodor, stammen, der sie um 
716/7 dem Kaiser Theodosios III. gewidmet 
hat. Der Nachweis ist überzeugend, die Ge- 
dichte gleichen einander in der Tat wie ein 
Ei dem andern, sowohl was den Stil und die 
Metrik, als was den armseligen Inhalt an- 
langt, dessen unerträgliches Wortgeklingel 
von alchemistischen Vorschriften, nach de- 
nen gearbeitet werden könnte, fast nichts 
enthält; ein trauriges Zeugnis des Verfalls 
und der völligen Versandung dieser wenige 
Jahrhunderte vorher in Ägypten noch so 
lebenskräftigen Kunst. 

2.Mit einer lateinischen Lehrschrift alche- 
mistischen Inhalts, die den Anspruch macht, 
etwa derselben Zeit, d. h. dem halben Jahr- 
hundert nach Stephanus dem Alexan- 
driner, dem Hofastrologen des Kaisers Hera- 
kleios, anzugehören, beschäftigt sich der erste 
Teil von Reitzensteins Abhandlung. Es 
ist die, wie das Vorwort sagt, von Robertus 
Castrensis (Robert von Chester), dem 
ersten Übersetzer des Korans und astrono- 


: mischer Werke der Araber, ins Lateinische 
daß nur auf diesem Umwege, nicht auf der 
- nus, der den Omajjaden Chläid ibn Jazid 
in die Geheimnisse der Alchemie eingeweiht 
I haben soll. Reitzenstein glaubt die Verfasser- 
Ein Zusammenhang zwischen der ersten ` 


übersetzte Geschichte des Einsiedlers Morie- 


schaft einem arabisch redenden Christen des 


8. Jahrh.s zuschreiben zu sollen und hat 


insofern gewiß nicht Unrecht, als die Grund- 


lage der Schrift, ein »Buch der Fragen Chä- 
Anregung Reitzensteins folgte, indem er sich ' 


8. Jahrh.s zu setzen ist und der Lehrstoff 


piert ist, und einer weiteren Handschrift aus ` 


Gotha liefert er einen einwandfreien Text. 
aber ohne Übersetzung und Erläuterung, so 
daß man nicht recht weiß, für wen diese 
Arbeit getan ist. Auch der Zopf, aus einer 


lids an Morienus«, vielleicht ans Ende des 


noch weiter hinauf reicht. Der lateinische 
Traktat hat aber eine lange Geschichte hinter 
sich und kann. wie ich schon in meine! 
ersten Besprechung der R.schen Abhandlung 
(OLZ. 1923. Nr. 10, Sp. 507) gesagt und in 
meinen »Arabischen Alchemisten I« S. 3? 
bis 50 im einzelnen näher nachgewiesen habe, 
kaum vor dem ı3. Jahrh. seine feste Form 
erhalten haben. Inzwischen sind nicht AUT 
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Bruchstücke der von mir vorausgesetzten ära- 
bischen Morienus-Schrift bekannt geworden, 
sondern es haben sich auch die a. a. O. S. 34 
bis 37 gegen die Vorrede geltend gemachten 
Verdachtsgründe als begründet erwiesen. Ich 
werde in einer im Druck befindlichen Ab- 
handlung zur Geschichte der Tabula Smarag- 
dina den Nachweis führen, daß die Vorrede 
ein Plagiat ist und ursprünglich vor einer 
dem Hermes zugeschriebenen alchemistischen 
Schrift stand, mit Robert von Chester aber 
auch hier nichts zu tun hat. 

Die letzten zehnSeiten desHefteshatR. dem 
Märchen von den vierzig Wesiren und seinen 
Wandlungen gewidmet. Das Märchen ist in 
zwei grundverschiedenen Fassungen bekannt, 
einer aus »Tausend und eine Nacht« in deut- 
sche Kinderbücher übergegangenen, und einer 
andern, in der ein frommer Brahmane Pad- 
manaba eine Hauptrolle spielt. Gerade diese 
Fassung enthält die alchemistischen, auf 
Ägypten zurückweisenden Bestandteile. Welch 
weitverzweigtem Wurzelgeflecht diese Mär- 
chenblüte entsprossen ist, wieviel religions- 
und mythengeschichtlich Interessantes dar- 
aus hervorzulocken ist, muß man in R.s ge- 
lehrter Abhandlung selbst nachlesen. Ref. 
möchte auch bei dieser erneuten Anzeige 
nochmals seiner Freude Ausdruck geben, 
daß sich da und dort ein Zusammenarbeiten 
von klassischen und orientalischen Philologen 
anzubahnen scheint; das ist unerläßlich, wenn 
in die bisher vernachlässigte Geschichte der 
Wissenschaften im Mittelalter mehr Licht 
kommen soll. 


Heidelberg. Julius Ruska. 


Organifche Naturwilfenichaften — 
Medizin 


H. Reinheimer, Evolution at the cross- 
ways. London, The C. W. Daniel Co., 
1924. 189 S. 8°. $ 6/-net. 

Abgesehen von wenigen Ausnahmen glauben 
die zeitgenössischen Biologen an eine Stam- 
mesentwicklung der lebenden Tier- und Pflan- 
zenarten. Linnés Satz: »Tot sunt species, quot 
ab initio creavit infinitum ens« befriedigt sie 
nicht, und sie lassen höher differenzierte For- 
men aus einfacher organisierten »sich entwik- 
kein«, d. h. die verwickelter gebauten Arten 
stammen von den einfacheren ab. Darwins 
Abstammungslehre besagt, diese Entwicklung 
der Arten auseinander beruhe auf drei Fak- 
toren: der Variabilität der Organismen, der 
Erblichkeit vieler Varianten und drittenseinem 


auswählenden Prinzip, das Varianten bestimm- 
ter Art überleben läßt, andere aber ausmerzt. 
In der Tierzucht leistet diese Auswahl der 
Wille des menschlichen Züchters; in der Na- 
tur tritt an seine Stelle der Kampf ums Da- 
sein. ‘Der in diesem Kampfe Geeignetste 
überlebt; es setzen sich diejenigen Varianten 
durch, die dem Zweck alles Lebenden, näm- 
lich die eigene Art zu erhalten, am besten ent- 
sprechen. 

Auch der Verf. des vorliegenden Buches 
glaubt an die Abstammung der Arten, doch 
ist er in dem dritten Punkte, derFrage des aus- 
wählenden Prinzips, eigener Meinung. Und die 
Meinungsverschiedenheit ist groß genug, um 
ihn erklären zu lassen, die Abstammungslehre 
befinde sich am Scheidewege; es müsse, be- 
vor wir weiter fragen, vorerst die Alternative 
Darwin oder Reinheimer, Kampf ums Da- 
sein oder »Biomoralität«, entschieden werden. 
Zu diesem Ende ist R.s Buch geschrieben. 

Darwins Lehre vom Überleben des Stärke- 
ren, Rücksichtsloseren, der sich Geltung ver- 
schaffe, indem er brutal den eigenen Vorteil 
gegenüber den Artgenossen und anderen Le- 
bewesen wahrnehme, sagt R., ist »unmora- 
lisch«; in Wahrheit aber ist die Natur »mora- 
lisch« und weitgehend altruistisch-sozialistisch 
eingestellt. Der Endzweck, dem das Lebende 
zustrebt, ist nicht Erhaltung seiner Art, son- 
dern vielmehr Erhaltung des Lebens als einer 
Ganzheit, Erhaltung möglichst aller Arten. Die 
Biomoralität besteht darin, daß es die Species 
mit keiner anderen verdirbt, daß sie mög- 
lichst allen anderen Arten hilft und sich dafür 


- von den anderen helfen läßt, jedoch natürlich 


nur insoweit, als deren Hilfe den Helfern selbst 
nichts schadet. Wer nun »moralisch gut« ist, 
überlebt, da er sich der Hilfe der anderen er- 
freuen darf. Wer aber »moralisch schlechta 
ist, sich in der Gemeinschaft alles Lebenden 
häßliche Übergriffe erlaubt, Beute macht und 
Rücksichtslosigkeit gegen die Mitlebenden an 
den Tag legt, der bringt sich selbst zu Falle. 
Besonders böse ist alles Parasitentum, d. h. 
die Annahme von Vorteilen ohne Gegenlei- 
stung, und die Parasiten bringen sich denn 
auch selber um, indem sie ihre Wirte zer- 
stören; ferner degenerieren sie zu formlosen, 
häßlichen Gebilden von abstoßender, ja mon- 
ströser Form, die jeder einigermaßen ästhe- 
tisch Veranlagte nur mit Abscheu betrachten 
kann. Häßlichkeit aber ist das Degenerations- 
merkmal xat’eZoyriv, das Kainszeichen, das die 
Natur den brutalen Räubern, Blutsaugern usw. 
auf die ekelerregende Stirne drückt. Daß sie 
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denn bei all dieser Verworfenheit und Greu- 
lichkeit auch zum Aussterben verdammt seien, 
das ist dem Verf. offenbar zu gewiß, als daß 
ernstlich nach, einem Beweis verlangt werden 
könnte. 

DerKuckukkommt zu seiner verwerflichen Le- 
bensweise vermöge eines Verfalles seiner Brut- 
instinkte; diesen aber hat er sich selber zu- 
zuschreiben. Er ist die Folge seines »abnor- 
men Stoffwechsels«, der von der Aufnahme un- 
mäßiger Mengen von Raupen herrührt. Das 
Fressen von Fleisch ist natürlich verworfen 
in höchstem Grade, und zwar um so abscheu- 
licher, je näher die gefressene Art der des 
Fressers steht; der Gipfel der Verworfenheit 
ist der Kannibalismus, das Fressen der Artan- 
gehörigen. — Ernährung auf Kosten nahver- 
wandter Arten nennt der Verf. »infeeding«; 
»cross-feeding« dagegen bedeutet Ernährung 
auf Kosten möglichst entfernter Arten; diese 
ist moralisch wertvoller als jene und wirkt da- 
her (andere Begründungen habe ich trotz Su- 
chens nicht gefunden) arterhaltender als jene. 
Warum nun jene vorbildlichen Kannibalen, 
die Libellenlarven, immer noch ihr verab- 
scheuenswürdiges Tun zur Schau tragen kön- 
nen, ohne doch ausgestorben zu sein, obwohl 


ihre Imagines bekanntlich zu den ältesten uns. 


fossil überliefert:n Insektengruppen gehören; 
warum der Muttermord, den so manche Nema- 
todenlarven verüben, indem sie, anstatt ihre 
Geburt abzuwarten, die Mutter bis auf die 
Cuticula von innen her auffressen, warumdiese 
bestialische Greueltat ungesühnt bleibt, all das 
verrät der Verf. nicht. Warum aber das 
Tleischfressen nicht nur schlecht, sondern 
auch schädlich sei, das zeige die Reaktiondes 
Speichels. Wie wir lesen, reagiert der Spei- 
chel des lebenden Pflanzenfressers alkalisch, 
nach dem Tode aber meist sauer; beim 
Fleischfresser aber reagiere der Speichel auch 
schon im Leben meist sauer, so daß er also 
sozusagen ein totes, gleichsam verwesendes 
Material sei, das im Munde zu haben sicher- 
lich den Stoffwechsel verwirren müsse. Wie 
denn auch die Kindersterblichkeit bei den 
Fleischfressern viel größer sei als bei den 
Pflanzenfressern usw. 

‚ Da nun zu der großen Lebensgemeinschaft 
die Pflanzen auch mit dazugehören, so ist ja 
eigentlich das Pflanzenfressen auch verwerflich 
genug, wennesauch für das Tier einen höhe- 
ren Grad des cross-feeding darstellt als der 
Fleischgenuß. Allgemein könnte man sagen, 
die tierische Ernährung sei weniger moralisch 
als die pflanzliche, so daß die höchsten Mora- 





litätsstufen nur der Pflanze zugänglich wären. 
Die Pflanzenfresser entschuldigt der Verf.weit- 
gehend dadurch, daß sie zumeist ja die Nähr- 
pflanzen nicht zugrunde richteten, sondern nur 
von ihrem Überfluß zehrten. Die Blätter zu- 
mal seien ja auch Exkretionsorgane, so daß 
das Tier der Pflanze einen Dienst erweise, in- 
dem es ihm durch Blätterfressen einen Teil 
seiner Exkretstoffe abnehme. Die Riesen 
unter den Blattfressern aber, wie das ausge- 
storbene südamerikanische Megatherium (Rie- 
senfaultier), das so wüst mit den Bäumen um- 
sprang, die Stämme, zu deren Blättern es nicht 
emporreichen konnte, einfach knickte undmut- 
willig zerstörte, der ebenfalls nichts weniger 
als behutsame Gorilla oder der Elefant sind 
entweder bereits infolge ihrer Laster vom Erd- 
boden verschwunden, oder aber die Degene- 
rationszeichen, in Gestalt von Akromegalie, 
lassen ihr baldiges Aussterben erwarten. 

Wirklich gut aber ist nach unserem Verf. alles 
Leben nach dem Prinzip der Symbiose, worunter 
nicht nur jene heute so viel studierten Vereini- 
gungen meist einzelliger oder gar nichtezelliger 
pflanzlicher Lebewesen mit Tierzellen begrif- 
fen sind, sondern allgemein freundschaftliche 
Beziehungen zu gegenseitigem Nutzen zwischen 
vielzelligen tierischen und pflanzlichen Spe- 
cies, was dann »Norm-Symbiosis« heißt. 
Daß die Pflanzen Sauerstoff abgeben, den die 
Tiere so gut brauchen können, und die Tiere 
dafür wieder Kohlensäure verausgaben, die 
den Pflanzen zugute kommt; ferner alle die 
erstaunlichen Beziehungen zwischen Insektund 
Blume nach dem Prinzip des »do ut des«, das 
sind Beispiele für die so moralisch erfreuliche 
Norm-Symbiosis. Sie erklärt es, warum ge- 
rade die Insekten, ihrer Artenzahl nach beur- 
teilt, vielleicht . die erfolgreichste Tiergruppe 
überhaupt darstellen. 

Sind also die Tiere »gut« und »böse«, so er- 
hebt sich natürlich sogleich die weitere Frage, 
ob sie selber darum wissen. Haben sie über- 
haupt ein Bewußtsein? Und wenn ja, besitzen 
sie vielleicht auch Pflichtbewußtsein, Freiheit 
des Handelns und Verantwortlichkeitsgefühl 
für ihre Handlungen? Z. B. der hier beson- 
ders stark geschmähte Hai oder der Band- 
wurm? Wissen sie alle um ihren kategorischen 
Imperativ (der etwa so lauten müßte: Nähere 
dich durch entsprechende Nahrungsauswahl 
soweit als möglich dem Ideal des cross-fee- 
ding; dann wird die Organisation deiner Art 
von Generation zu Generation sich allmählich 
derart verfeinern, daß endlich deine Nach- 
fahren einmal das Ideal des völligen cross- 
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feeding wirklich erreichen!) ? Der Verf. stellt 
und beantwortet diese Fragen nicht; aber es 
sprechen gewisse Anzeichen dafür, daß er sie, 
falls man sie ihm stellte, vielleicht bejahen 
würde. 

Sehen wir von den Tierfabeldichtern des ı8. 
Jahrh.s ab, so dürfen wir den Prioritätsansprü- 
chen des Verf.s wohl recht geben, er als er- 
ster habe biologischen Betrachtungen den 
Wertbegriff der Morallehre zugrunde gelegt. 
Doch hoffen wir, er möge, wie der erste, so 
auch der letzte sein, der in so überzeugender 
Weise dartut, wohin es führt, wenn man In- 
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kommensurables miteinander verknüpft und 
die Grenzen unserer Wissens- und Methoden- 
kreise ignoriert, als wären sie nicht vorhanden. 
Diesem Kardinalfehler gegenüber will die Art, 
wie derVerf. z.B. mit der Verdauungsphysio- 
logie umspringt — und ihr allein entnimmt 
er seine Argumente für die Behauptung, die 
Guten (crossfeeders) jiberlebten, die Bösen 
(infeeders) degenerierten — wenig bedeuten. So 
muß ich denn offen bekennen, daß ich, auf den 
Scheideweg gestellt, doch lieber Darwin folgen 
werde. 


München. Otto Koehler. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Altgemeinwitfenichaftliches 
Mitteilungen 


Lettland. - 
Wissenschaftliche Institute, Berufungen, Personalien, 


Die Universität zählte im abgelaufenen Halbjahr 467 
Lehrkräfte und 6257 Hörer, unter diesen etwa 1000 
Nichtletten. Am stärksten besucht war die national- 
ökonomisch-juristische Fakultät mit 1487 Hörern, gegen 
108 (davon 21 Frauen) der theologischen Fakultät. 

Als Professoren für die Dauer von 5 Jahren und mit 
dem Recht, in deutscher Sprache zu lesen, wurden be- 
rufen und vom Ministerkabinett im Amt bestätigt: für 
Geologie und Paläontologie der außerordentliche Professor 
der Universität Königsberg Ernst Kraus, für theoreti- 
sche Astronomie und Mathematik der Privatdozent der 
Universität Berlin Alfred Klose, für Anatomie, der 
ehemalige Professor der Moskauer und Kijewer Universität 
Dr. med. A. Starkow. Für neuere Geschichte wurde 
der außeretatsmäßige Professor Rob. Wipper, früher in 
Dorpat und Moskau, auf ein weiteres Jahr bestätigt. 
Der kürzlich zum Dr. med.h.c. gewählte Professor der 
Anatomie und Leiter des anatomischen Kabinetts Gaston 
Backmann nahm eine Berufung in gleicher Stellung 
an die Universität Stockholm an. Der Professor der 
Theologie Immanuel Benzinger wurde zum Dr. theol. 
h.c. gewählt. Es verstarb u. a. der Professor für Staats- 
recht Dr. jur. W. Gribowski, ehemals Professor in St. 
Petersburg. 

Die Zentralbehörde für den Denkmalschutz veran- 
staltete im April eine erste »Konferenz von Mitarbeitern 
an der Denkmalspflege «. 

Am Herder-Institut beschloß Professor W. Schön- 
feld, Königsberg seine Vorlesungen und Übungen über 
Deutsche Rechtsgeschichte. In der Herdergesellschaft 
hielten Vorträge Dr. Oswald Spengler, Professor Dr. 
Mendelssohn-Bartholdy, Hamburg und Professor 
J.Strzygowski, Wien; in der Altertumsforschen- 
den Gesellschaft der schwedische Archäologe Pro- 

fesor Neermann, Dorpat. 
j L. Arbusow. 
Neuerscheinungen 

Haber, Fritz: Wissenschaftspflege. Die Naturwissen- 
schaften. 13. Jg., H. 26, S. 565—67. (Von einer langen 

Reise um die Erde zurückgekehrt, hat der Verf. die Über- 

zeugung heimgebracht, sdaß wir nichts Nötigeres und 
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Nützlicheres tun können, als alle Aufwendungen verdop- 
peln, die von den öffentlichen Körperschaften für die 
Wissenschaftspflege gemacht werden«. Es wird aber fest- 
gestellt, daß im preußischen Haushaltsplan bei dem Titel 
»Kultusministeriume, verglichen mit 1913, im Jahre 1925 
die Ausgaben für die Kirche um 71% und die für die 
Schule um 88%, höher angesetzt sind, während bei der 
Kunst und Wissenschaft die Erhöhung nur 45% ausmacht 
oder höchstens 56%; wenn man die für spezielle wissen- 
schaftliche Anstalten und Zwecke angesetzten 4,8 Mill. 
Mark mitrechnet, die u.a. auch der Kaiser Wilhelm- 
Gesellschaft zugute kommen.) 

e 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. Philos.-histor. Klasse, 1925, 
17, S. 179—242. v. Harnack: Der apokryphe Brief 
des Paulusschülers Titus »De dispositione sanctimoniis; 
v. Wilamowitz-Moellendorff: Die griechische Hel- 
densage, 2. 

Akademie der Wissenschaften in Wien. An- 
zeiger. Jg. 1925, Nr. 4—7: Sitzungen der philos.-histor. 
Kl. vom 4., 11. und 18. Febr. und 4. März. 12. Bericht 
der Kommission für das Bayerisch-Oesterreichische Wör- 
terbuch, verfaßt von Anton Pfalz (S. 4—10); Derselbe: 
Dialektgeographische Proben (S. 10—25). 

Dasselbe. Nr. 8—9: Sitzungen der philos.-histor. 
Kl. vom 11. und 18. März. Voranzeige M. Wlassaks 
über den Inhalt seiner am 8. Oktober 1924 vorgelegten, 
in die Sitzungsberichte der phil.-hist. Klasse, Bd. 202, 
aufgenommenen Abhandlung: »Die klassische Prozeß- 
formel, mit Beiträgen zur Kenntnis des Juristenberufse, 
1. Teil (S. 27—39). 

Jahrbuch der deutschen Bibliotheken. Hrsg. 
v. Verein deutscher Bibliothekare. Jg. 16. Leipzig, 1925, 
Harrassowitz. 327 S. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. 42. Jg., 
H. 6. U. a.: Seuffert, Burkhard: Bibliothek und Archiv 
auf Schloß Nikolsburg in Mähren vor 1645; Schmidt, 
Adolf: Ein Evangeliar aus St. Jakob in Lüttich; Lysen, 
A.: Ein »verbesserter Index« zum systematischen Katalog. 

Die Deutsche Bücherei nach dem ersten Jahr- 
zehnt ihres Bestehens. Rückblicke und Ausblicke. 
Dem deutschen Buchhandel zur Jubelfeier 10. Mai 1925. 
Leipzig 1925, Dt. Bücherei. 212 S. (U. a.: Uhlendahl, 
Heinr.: Die Deutsche Bücherei im Rahmen der deutschen 
Bibliotheken.) M 
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Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Die Universität London hat den ordentl. Professor 
für alttestamentliche Theologie, D. Hugo Greßmann 
in Berlin, eingeladen, im Wintersemester Gastvorlesun- 
gen zu halten. 

Die theologische Fakultät der Universität Königsberg 
hat dem Oberkonsistorialrat Theodor Lang, Berlin, den 
Titel eines D. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Troje, L.: Die Dreizehn und die Zwölf im Traktat 
Pelliot. (Dogmen in Zahlenformeln.) Beitrag zu den 
Grundlagen des Manichäismus. Leipzig, 1925, Pfeiffer. 
174 S. 12,80; geb. 14,50. (= Veröffentlichungen des 
Forschungsinstituts für vergleichende Religionsgeschichte 
an der Universität Leipzig: 2. Reihe, H. ı.) 

Löhr, Max: Das Deuteronomium. Untersuchungen 
zum Hexateuchproblem, 2. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. 
für Politik und Geschichte. 3,—. (= Schriften der Kö- 
nigsberger Gelehrten Gesellschaft: ı. Jg., H. 6, S. 163-208.) 

Spörri, Theophil: Der Gemeindegedanke im ersten 
Petrusbrief. Beitrag zur Struktur des urchristlichen 


Kirchenbegriffs. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. 384 S. 
9,—; Lw. 11,—. (= Neutestamentliche Forschungen: 
Reihe 2, 2.) 


Martin Luther: Predigten auf Grund von Nach- 
schriften Georg Rörers und Anton Lauterbachs, bearb. 
von Georg Buchwald. Bd. ı: Vom 11. Okt. 1528 bis 
zum 3. April 1530. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. X, 
671 S. 10,—; Lw. 12,—. 

Rückert, Hanns: Die Rechtfertigungslehre auf dem 
Tridentinischen Konzil. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 


VIII, 281 S. 15,—. (= Arbeiten zur Kirchengeschichte: 3.) | Paris, 1925, Bossard. 


»Weihnachtsfeiere. ` 


Barth, Karl: Schleiermachers 
Zwischen den Zeiten, München. 3. Jg., H. 1, S. 38—56. 

Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus im 
18. Jahrhundert. Lfg. 19 = Bd. 3, Bog. 16—20, S. 
241—320. Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 2, —. 

Spiero, Heinrich: Die dreifache Krise der deutschen 
evangelischen Kirche. Gotha, 1925, Perthes. 38 S. 1,50. 
(= Bücher der christlichen Welt.) 

Archivum franciscanum historicum. 
Fasc. 2. 
Grégoire X. et de S. Bonaventura au concile de Lyon 
et la date du sacre de S. Bonaventura; Seton, Walter: 
De vita Beati Francisci, a Worcester text of II Celano; 
Auweiler, Edwinus: De vitis Sanctorum Fratrum Mi- 
norum Provinciae Saxoniae. 

Revue bénédictine. 37. A., Nr. 2/3. U. a.: Wilmart, 
A., De Bruyne, Lowe, E. A.: Membra disiecta (Forts. 
von Bd. 36, S. 121 ff.); Dold, A., Capelle, B.: Deux 
psautiers gaulois dans le cod. Aug. 253; Vogels, H.: Der 
Bibeltext der Schrift: De physicis; Morin, G.: Quelques 
aperçus nouveaux sur l'Opus imperfectum in Matthaeum; 
Wilmart, A.: L'oraison pastorale de l'abbé Aelred; 
Derselbe: L’Amalarıus de Pembroke Cambridge. 

The Harvard theological review. 
Vol. 18, Nr. 2. 
of the Shepherd of Hermas; Krüger, Gustav: Litera- 
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Philosophie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Philosophie, Dr. Heinz 
Heimsoeth in Königsberg, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Halle erhalten. l 
Zum Rektor der Universitāt Bonn ist der ordentl. 
Professor für Philosophie, Dr. Adolf Dyroff, gewählt 
worden. 


Neuerscheinungen 

Burckhardt, Georg: Weltanschauungskrisis und Wege 
zu ihrer Lösung. Auch eine Einführung in die Philosophie 
der Gegenwart. Teil 1: 204 S. 7,—. Leipzig, 1925, Noske. 

Scheler, Max: Die Formen des Wissens und die Bil- 
dung. Vortrag. Bonn, 1925, Cohen. 48 S. 2,50. 

Getzeny. Heinrich: Vom Reich der Werte. Einfüh- 
rung in die phaenomenologische Ethik und Religions- 
philosophie. Habelschwerdt, 1925, Franke. 155 S. Hiw. 
2,10. (= Bücher der Wiedergeburt: 15.) 

Beckmann, Joachim: Die Religion als Erfahrung, 
Stanges kritische Religionsphilosophie. Zwischen den 
Zeiten, München. 3. Jg., H. 1, S. 89—113. 

Meyer, Hans: Geschichte der alten Philosophie. 
München, 1925, Kösel & Pustet. IX, 5ıo S. (= Philo- 
sophische Handbibliothek: Bd. 10.) 

Mackay, Donald Sage: Mind in the Parmenides, a 
study in the history of logic. Diss., 1924, Columbia Univ., 
U. S. A. 114 S. 


Lievegoed, A. A. W. Maria: Eenige termen der 


| stoïsche kennisleer bij Marcus Aurelius Antoninus. Diss., 


: Schmidt. 


Amsterdam, 1924. 7ı S. 

Espinas, Alfred: Descartes et la morale. Études sur 
l'histoire de la philosophie de l'action. T. ı: La for- 
mation du système. 252 S.; T. 2: Le système. 204 S. 
Fr. 24,—. 

Kant: Kritik der Urteilskraft. Hrsg. von Heinrich 
Leipzig, 1925, Kröner. XI, 435 S., ı Titelb. 


- Lw. 6,50. 


æo o 


SD 


U. a.: Callebaut, André: Le voyage du B. 


: Amsterdam, 1923. 


Cambridge. : 
Bonner, Campbell: A papyrus codex . 


ture on church history 1914—20, 4: The church in modern ' 


times, 2; Goodenough, Erwin R.: The Pseudo- Justi- 
nian sOnatio ad Graecos«. 

Bornhausen, Karl: Der christliche Aktivismus Nord- 
amerikas in der Gegenwart. Gießen, 1925, Töpelmann. 
51 S. 4°. 1,20. 
Bibliothek: 1925, 2.) 


(= Hefte der Theologischen Amerika- ` 


Derselbe: Kritik der praktischen Vernunft nebst 
Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. . von 
Heinrich Schmidt. Ebda. VIII, 283 S., ı Titelb. Lw. 


Derselbe: Kritik der reinen Vernunft. Hrsg. von 
Heinrich Schmidt. Ebda. VIII, 648 S. ı Titelb. Lw. 7,50. 

Goedewaagen, Tobie: De logische rechtvaardiging 
der zedelijkheid bij Fichte, Schelling en Hegel. Diss., 
170 S. 

Neff, Emery: Carlyle and Mill. Mystic and utilitarian. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 334 S. 

Thamin, Raymond: Émile Boutroux. Revue des 
deux mondes. 7. Pér., T. 27, 2. livr., p. 372—401. 

Annalen der Philosophie. 5. Bd., H. ı. U.a.: 
Driesch, Hans: »Psychische Gestalten« und Organismen; 
Schultz, Julius: Das Möglichkeitsbewußtsein und die 
Menschwerdung. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Ruggles, Allen Mead: A diagnostic test of aptitude 
for clerical office work, based on an analysis of clerical 
operations. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 85 5. 

Otis, Margaret: A study of suggestibility of children. 
Diss., 1924, Columbia University, U. S. A. 112 S. 

Courbon, Paul: Charcot et la psychiatrie. Annales 
médico-psychologiques. Paris. 83. A., Nr. 5, p. 393—434 

Van der Hoop, J. H.: Een geval van schizophrenie, 
psycho-pathologische studie. Diss., Leiden, 1924» 163 5. 

Zeitschrift für Psychologie. Bd. 97, H. 3/4 
U.a.: Ehrenstein, W.: Versuche über die Beziehungen 
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zwischen Bewegungs- und Gestaltwahrnehmung, 2; 
Hazelhoff, F. und Wiersma, H.: Die Wahrnehmungs- 
zeit, 2; Miller, R.: Über musikalische Begabung und 
ihre Beziehungen zu sonstigen Anlagen; Katona, G.: 
Experimente über die Größenkonstanz; Juhäsz, A. und 
Katona, G.: Experimentelle Beiträge zum Problem der 
geometrisch-optischen Täuschungen an Linienfiguren. 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie. 
26. Jg, Nr. 6. U.a.: Stern, W.: Aus dreijähriger Arbeit 
des Hamburger Psychologischen Laboratoriums; Peter, 
Rudolf: Bericht über das Hamburger Verfahren bei der 
Auslese der Schüler für die höheren Schulen; Muchow, 
Martha: Pädagogisch-psychologische und entwicklungs- 
psychologische Betrachtungsweise in der Psychologie 
der Kindheit; Brehmer, Fritz: Prüfung der musika- 
kschen Begabung. 


Pädagogik — linterrichtswerlen 


Neuerscheinungen 


Case, Adelaide Teague: Liberal christianity and reli- 
gicus education. A study of objectives in religious educa- 
tion. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 194 S. 

Taylor, William S.: The development of the profes- 
«onal education of teachers in Pennsylvania. Diss., 1924, 
Columbia Univ., U.S.A. 293 S. 

Curtis, Francis Day: Some values derived from ex- 
tensive reading of general science. Diss., 1924, Columbia 
Luv., U.S.A. 143 S. 

Gamoran, Emanuel: Changing conceptions in jewish 
education. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 2 Bde. 
239 und 188 S. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Mouseiov. Napoli. A. 2, Fasc. 3. U. a.: Putorti, Ni- 
ol: Terrecotte di Medma; Castiglioni, L.: Studi 
ale sStorie Filippichee di Giustino, 2: Lo stile; Di 
Martino Fusco, M.: Le scuole e l’istruzione in Napoli 
dl epoca greco-romana al »Generale Studium« (fine); 
Galdi, M.: II Monti traduttore di Persio. 


Orient eintenı. Oftafien 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für semitische Sprachen, Dr. 
Enno Littmann in Tübingen, hat den Ruf an die Uni- 
vwrutät München abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Revue biblique. Paris. 34. A., Nr. 2. U.a.: Vin- 
cent, L.-H.: Les fouilles de Byblos; Abel, F.-M.: Topo- 
gaphie des campagnes machabéennes (suite); Bardy, 
M. G.: Les traditions juives dans l’œuvre d’Origtne; 
Savignac, M.-R.: Nouveaux ossuaires juifs avec graf- 
itts; Abel, F.-M.: Tombeaux récemment découverts 
à Marisa. — Deux tombeaux à meule à Abou Ghoch. — 
Eglise byzantine au Khirbet Hebeileh. 

Murgotten, Francis Clark: The origins of the islamic 
xate. Being a translation from the arabic, accomp. with 
anotations, geographic and historic notes of the KitAb 
futähb Al- Buldän of al-ImAm abu-l‘Abbäs Ahmad 
ibn- Jàbir al-Balädhuri. P. 2. Diss. 1924, Columbia Univ., 
U.S.A. 296 S. 

Salzman, Marcus: The Chronicle of Ahimaaz. Trans- 

with an introduction and notes. New York, 1924. 
(= Columbia University Oriental Studieş: Vol. 18. — 
Diss.) 106, 24 S. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Macnaghten, Hugh: Euripides the sceptic. The 
national review. London. Nr. 508, June 1925, p. 549—63. 

Philological quarterly. Jova. Vol. 4, Nr.2. U.a.: 
Deutsch, Monroe E.: Veni, vidi, vici; Gilmer, Harol 
W.: Caesar's thrasonical boast. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für romanische Philologie. 44. Bd., 
H. 3. U.a.: Bacinschi, I.: Zur Geschichte der l-Ver- 
bindungen im Romanischen; Hilka, A.: Eine neue 
Version des Bueve de Hantone; Jordan, Leo: Die 
Quelle des Aucassin und die Methode des Urteils in der 
Philologie; Maccarrone, Nunzio: Nuove note etimolo- 
giche e lessicali; Jordan, Leo: Potentiale und irreale 
Bedingungssätze im Vlat. und Afrz (zu E. Lerch, Zs. 42, 
311, 385); Ders.: impromutuare > emprunter; Skor, 
Peter: Alb. $lok = rum. soc < lat. sabücus; Holmes; Ur- 
ban Tigner: Die betonten Objektpronomina mit unper- 
sönlichen Verben; Winkler, Emil: Die altfranzösische 
Novelle von der Tochter des Grafen von Pontieu. 

Sechs altfranzösische Fablels. Nach der Berliner 
Fablelhandschrift hrsg. von Gerhard Rohlfs. Halle, 


1925, Niemeyer. IX, 51 S., ı Taf. (= Sammlung romani- 


scher Übungstexte: 1.) 

Marie de France: Vier lais. Nach der Handschrift 
des Mus. Brit. Harl. 978. Mit Einleitung und Glossar 
hrsg. von Karl Warnke. Ebda. XVI, 46 S. (= Das- 
selbe: 2.) | 

Annales du Midi. Toulouse. 37. A., Nr. 145/46. 
U.a.: Prou, M.: Informations criminelles des consuls 
de Fleurance au XIV. siècle (suite); Delaruelle, L.: 
Un enseignement des humanites à Agen en l'année 1515; 
Jacoubet, I. H.: Encore une note sur les dixains de 
Boyssonné; Thomas, L.-J.: L’attentat de Damiens et 
l'opinion en Languedoc (1757); Anglade, J.: Thalès 
Bernard et les troubadours. 


Germaniiche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Philologie, insbesondere 
für neuere deutsche Literaturgeschichte, Dr. Karl Viëtor 
in Frankfurt a. M., hat einen Ruf als ordentl. Professor 
an die Universität Gießen erhalten. 

Neuerscheinungen 


Der »Briefwechsel der Brüder Jacob und Wil- 


helm Grimm mit Karl Lachmann« im Auftrage und ` 


mit Unterstützung der Preuß. Akademie der Wissen- 
schaften herausgegeben von Albert Leitzmann, von 
dem schon die 1. Lieferung erschienen ist (Jena 1925, 
Frommannsche Buchhandlung, Walter Biedermann, 144 S. 
Lex.-8°), bringt eine auch menschlich höchst anziehende 
wissenschaftliche Korrespondenz von größter Bedeutung 
für die Geschichte der deutschen Philologie in den Jahren 
ihrer Grundlegung (um 1820). Wir weisen schon jetzt auf 
das ungemein wichtige Quellenwerk hin und werden aus- 
führlich darauf zurückkommen, sobald es — mit der 
5. Lieferung — noch im Laufe dieses Jahres abgeschlossen 
sein wird. l E. S. 
Ld 


Bauer, Erika: Die Moringer Mundart. Laut- und 
Formenlehre nebst Sprachproben. Beitrag zur nord- 
friesischen Dialektforschung, Heidelberg, 1925, Winter. 
XIV, 120 S. 6,50; geb. 8,50. (= Germanische Bibliothek: 
Reihe ı, Bd. 14.) 
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Schatz, Josef: Von der bairisch-österreichischen 
Mundart. Wiener Zeitschrift für Volkskunde. 30. Jg., 


H. 1/2, S. 4 fl. 

Ter Meer, Paul: Ortsnamen des Kreises Erkelenz. 
Versuch zu ihrer Deutung. Erkelenz, 1924, Herle. 28 S. 
0,50. (= Erkelenz Geschichts- und Altertumsverein: 
Sonderheft 1, 1924.) 

Delbrück, Hans: Das Werden des Nibelungenliedes. 
Historische Zeitschrift. Bd. 131, H. 3, S. 409—420. 

Die Dresdener Bilderhandschrift des Sachsen- 
spiegels. Hrsg. von Karl von Amira. Bd.2: Erläu- 
terungen, Teil 1. Leipzig, 1925, Hiersemann. X, 502 S. 
4°. Lw. 56,—. (= Aus den Schriften der sächsischen 
Kommission f. Geschichte.) 

Muncker, Franz: Anschatungen vom englischen Staat 
und Volk in der deutschen Literatur der letzten 4 Jahr- 
hunderte, 2: Von Pückler-Muskau bis zu den Jungdeutschen. 
München, 1925, Franz. 58 S. (= Sitzungsberichte der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, philos.- 
philol. und hist. Klasse: Jg. 1925, Abh. ı.) 

Gundolf, Friedrich: Goethe. 12. unveränd. Aufl. 
Berlin, 1925, Bondi. VIII, 795 S. Hlw. 18,—. 

Sauer, Hedda: Goethe und Ulrike. Reichenberg, 1925, 
Kraus. 92 S., 14 Taf., Faks. Lw. 4,50. 

Lehmann, Emil: Hölderlins Idylle »Emilie vor ihrem 
Brauttag«. Hrsg. von August Sauer. Reichenberg, 1925, 
Kraus. VI, 54 S. 2,40. (= Prager deutsche Studien: 35.) 

Zeitschrift für Geschichte und Kulturge- 
schichte Schlesiens. Troppau. 17. Jg. (1922/23), 
S. 1—73. U.a.: Morr, Jos.: Der ehemals österreichische 
Anteil der Diözese Breslau nach den Visitationsberichten 
des 16. und 17. Jhs., 2: Teschner Kommissariat (3. Ab- 
schnitt); Pfitzner, Jos.: Der Ortsname der Stadt Zuck- 
mantel in Schlesien; Stolz, Hans: Drei alte schlesische 
Volkslieder; Wenisch, Rudolf: Sudetendeutsches Archiv, 
Vortrag 11. Mai 1924. 

Liptzin, Salomon: Shelley in Germany. Diss., 1924, 
Columbia Univ., U. S. A. 97 S. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


de Maar, Harko Gerrit: Elizabethan Romance in the 
eighteenth century. Diss., Amsterdam, 1924. 2468S. 

Chittick, V. L.O.: Thomas Chandler Haliburton 
(Sam Slick«), a study in provincial toryism. Diss., 1924, 
Columbia Univ. ‚U. S. A. 695 S. 

van Dullemen, Johanna Jacoba: Mrs. Gaskell, no- 
velist and biographer. Diss., 1924, Amsterdam. 232 S. 

Kernahan, Coulson: Sheila Kaye-Smith as a poet. 
The nineteenth century and after. London. Vol. 97, 
Nr. 580, p. 862—74. 

Read, Herbert: Charlotte and Emily Brontë. The 
Yale review. New Haven. Vol. 14, Nr. 4, p. 720—38. 

Waterman, Will. Randall: Frances Wright. New 
York, 1924. (Diss., Columbia University.) 268 S. 

Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 

Wille, Jacobus: De literator R. M. van Goens en zijn 
kring, Studien over de tweede helft der ı8.eeuw, I, ı. 
Diss., Leiden, 1924. 270 S. 

Le Roux, Jacobus Johannes: Oor die afrikaanse 
sintaksis, 1: Woordgroepe en Volsin. Diss., Amsterdam, 
1923. 248 S. 

$lawiiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Leskien, August: Balkanmärchen. Aus Albanien, 

Bulgarien, Serbien und Kroatien. Jena, 1925, Diederichs. 


VIII, 332 S. Pp. 4,50. Hidr. 7,—. (=Märchen der Welt- 


literatur.). 


Archäologie — Bildende Runtt — Mutik 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Kunst- 
geschichte, Dr. Otto Schmitt in Frankfurt a. M., hat 
einen Ruf als ordentl. Professor-an die Universität Greifs- 
wald erhalten. 

Der Privatdozent für systematische und vergleichende 
Musikwissenschaft an der Universität Berlin, Professor 
Erich von Hornbostel, ist zum nichtbeamteten außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Langdon, S.: Excavations at Kish. The Herbert 
Weld (for the University of Oxford) and Field Museum of 
natural history (Chicago) expedition to Mesopotamia. 
Vol. 1: 1923—1924. 128 p., 50 pl. Paris, 1924, Geuthner. 
4°. Sh. 30,—. 

Annals of archaeology and anthropology. 
Liverpool. Vol. 12, Nr. 1/2. U.a.: Levi, Doro: Arcadia, 
an early greek town, new italian excavations in Crete; 
Droop, J. P.: The pottery from Arcadia, Crete; Heurt- 
ley, W. A.: Report on an excavation at the »Toumba« of 
Värdino, Macedonia. 

Egger, Hermann: Kritisches Verzeichnis der stadtrö- 
mischen Architektur-Zeichnungen der Albertina. Teil 1: 
Aufnahme antiker Baudenkmäler aus dem 15.—18. Jahr- 
hundert. 5 Taf., 20 Textill. 78 S. 15,—. Wien, Schroll. 
4°. (=Römische Forschungen des kunsthistorischen In- 
stitutes Graz.) 

Hielscher, Kurt: Italien. Baukunst und Landschaft. 
Geleitwort von Wilhelm von Bode. Berlin, Wasmuth. 
XIII, 304 S. Abb. 4%. Lw. 24,—; Ldr. 323, —. 

Witte, Fritz: Der Domschatz zu Osnabrück. 40 
Lichtdruck-Taf. Berlin, Verlag für Kunstwissenschaft. 
65 S. 4%. Lw. 40,—. l 

Rauch, Christian: Fritzlar. Kunstgeschichtlicher 
Führer. 126 S., Abb. 2 Pläne. Marburg, Elwert. 4,—. 

Zoegevon Manteuffel, K.: Die niederländische Ra- 
dierung von den Anfängen bis zum Ende des 17. Jahr- 
hunderts. 78 Abb. München, 1925, Schmidt. 112 S. Hiv. 
5,—; Hidr. 8—. (= Kunstgeschichte in Einzeldar- 
stellungen: 5.) 

Schramm, Albert: Bucheinbände aller Zeıten und Võl- 
ker. Leipzig, 1925, Fritzsche. rr S., 22 Taf. Pp. 2,— 

Bollert, Martin: Lederschnittbände des 14. Jahrhun- 
derts. 36 Lichtdr.-Taf. Leipzig, 1925, Hiersemann. 77 S. 
4°. Lw. 55,—. 

Greeff, R.: Die älteste Brillendarstellung auf einem 
Tafelbild (anno 1404, Meister Conrad von Soest). Archiv 
für Augenheilkunde. 96. Bd., ı/2. H., S. 65—71. 

Gartenkunst. 38. Jg., Nr.6. U.a.: Kronfeld, 
E. M.: Das unvollendete Schönbrunn. 

Schmitz, Hermann: Berliner Baumeister vom Aus- 
gang des 18. Jahrhunderts. 2. Aufl. 375 Abb. Berlin, 
Wasmuth. 335 S. 4°. Lw. 36, —. 

Brandt, Jürgen: Alt-Mecklenburgische Schlösser und 


Herrensitze. 218 Abb. Berlin, Wasmuth. 192 S. 4°. 
Lw. 32, —. 
Bericht über den musikwissenschaftlichen 


Kongreß in Basel vom 26. bis 29. Sept. 1924 
Vorbemerkung von Wilheim Merian. Leipzig, 1925. 
Breitkopf & Härtel. VII, 399 S., ı Titelb. 12,—; geb. 15,—- 

Refardt, Edgar: Verzeichnis der Aufsătze zur Musik 
in den nichtmusikalischen Zeitschriften der Universitäts- 
bibliothek Basel, abgeschlossen am ı. Januar 1924. 
Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. XVIII, 105 S. 4—- 

® moy 


Alfred Lorentz’s Katalog Nr. 294: Kunst und 
Kunstgeschichte. Nachtrag: Neuerscheinungen. Leipzig, 
1925. 1128 Nrn, 
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1441 1925 
Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Nußbaum, F.: Über die geologische Beschaffenheit 
der Silexfundstelle »Moosbühl« bei Moosseedorf. Mit- 
teilungen der Naturforschenden Gesellschaft in Bern aus 
dem Jahre 1924. Bern, 1925. S. 76—80. 


Geichichte 
Neuerscheinungen 


Italia pontificia. Vol.7: Venetiae et Histria 
P. 2: Respublica Venetiarum — Provincia Gradensis — 
Histria. Cong. P. Fr. Kehr. Berolini, 1925, Weidmannos. 
XXVII, 263 S. ( = Regesta pontificum romanorum.). 

Menn, W. und B. Messing: Siegener Urkundenbuch. 
Hrsg. von F. Philippi. Abt.2: 1351—1500, Lfg. ı: 
1351—1467. IV, 240 S. Siegen, 1925, Vorländer. 4°, 
15, —. 

La Bruyère, René: Les conséquences d'une victoire 
navale, le combat devant La Rochelle en 1371. La revue 
maritime. Paris. N. S., Nr.65, p. 601—111. 

Hart, B. H. Lidell: Gustavus Adolphus, founder of 
modern war. Blackwood’s magazine. London. Nr. 1316, 
June 1925, p. 72962. 

Cornelissen, Jan: Uit de geschiedenis van Bergen-op- 
Zoom in de 15. eeuw. Diss., Leiden, 1923. 114 S.. 

von Schubert, Hans: Die Reichsstadt Nürnberg und 
die Reformation. Zeitwende. ı. Jg., 6. H., S. 577—94. 

Rijpma, Enneus: De ontwikkelingsgang van Kampen 
tot omstreeks 1600, vooral in de laatste jaren der zestiende 
eeuw. Diss., 1924, Amsterdam. 1468. 

Heimans, Henriette Elisabeth: Het karakter van Wil- 
helm II., Koning-Stadhouder; proeve eener psychogra- 
fe. Diss., Amsterdam, 1924. 298 S. 

Brinkmann, Carl: Englische Geschichte 1815—1914. 
on 1924, Dt. Verlagsges. für Politik u. Geschichte. 
X, 212 S. 

Elsaß-Lothringisches Jahrbuch. Hrsg. vom 
Wissenschaftlichen Institut der Elsaß-Lothringer im 
Reich. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. Bd. 4: 
14 Taf., 2 Textabb. U.a.: Levison, Wilhelm: Zur 
Tausendjahrfeier der Rheinlande 925—1925; Cahn, J.: 
Straßburgs wirtschaftliche Beziehungen zum deutschen 
Üsten im Mittelalter; Grimme, Fritz: Die Bedingungen 
für die Wahl der Metzer Domherren im Mittelalter; 
Weis, Ernst: Französische und deutsche Kunst am 
Metzer Dom; Wendling, E.: Wie Thomas Murners 
Mühle von Schwindelsheim« entstand; Polaczek, 
Ernst: Verlorene und wiedergefundene Kunstschätze aus 
dm Elsaß; Marckwald, Ernst: Die Wunder des 
Fäßchens oder Der Abend zu Hunaweyer; Hochschild‘ 
Emst: Der Diktaturparagraph in Elsaß-Lothringen; 
Poewe, Wilhelm: Elsaß-Lothringische Bibliographie für 
das Jahr 1923. 211 S. 8,—; geb. 10,—. 

von Wrisberg: Zur Beurteilung des Reichsarchiv- 
serks. Militärwochenblatt. 109. Jg., Nr. 46, Sp. 1437 fl. 
‘Betr. Moltkes Aufmarschplan und die Leitung in den 
Grenzschlachten des Westens. W. tritt der Auffassung 
Gröners und v. Borries’ bei und lehnt die Wetzells ab. 
Seiner kritischen Stellungnahme kommt abschließende 
Bedeutung zu.) 
Iswolski im Weltkriege. Der diplomatische 
Schriftwechsel Iswolskis aus den Jahren 1914—1917. 
xeue Dokumente aus den Geheimakten der russischen 
Saatsarchive. Nebst Kommentar von Friedrich Stieve. 
6 Anlagen. Berlin, 1925, Dt. Verlagsgesellschaft für Politik 
ud Geschichte. VII, 265 S. Pp. 12,—; Lw. 15,—. (= Der 
diplomatische Schriftwechsel Iswolskis 1911—1914; Er- 
ginzungsbd. 2.) 


Bakunin, Michael: Die Bekämpfung des Zarismus. 
Rede. Einleitung von Ernst Drahn. Berlin, 1925, Pra- 
ger. 26 S. 1,50. (= Bio-Bibliographische Beiträge zur 
Geschichte der Rechts- und Staatswissenschaften: Er- 
gänzungsh. 1.) 

Hajek, Alois: Bulgarien unter der Türkenherrschaft. 
Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 330 S. 12,—. 

Revue historique. Paris. 50. A., T. 149, Fasc. ı. 
U. a.: Combes de Patris, B.: Une victime de la diplo- 
matie pontificale au 16. siècle: Guillaume de Patris, abbé 
de la Grasse (1535—80), d’après des documents inédits 


tirés des Archives du Vatican; Robiquet, Paul: Un 


sauveur de Louis XVI. dans la journée du 20. juin 1792: 
le chevalier Jean de Canolle; Sée, Henri: A propos du 
mot industrie 4. 

Revue historique du Sud-Est Européen. Buca- 
rest. 2. A., Nr. 4/6. U.a.: Brätianu, G. I.: L'expédition 
de Louis I. de Hongrie contre le prince de Valachie Radu I. 
Basarab en 1377; Filitti, J. C.: Un émissaire valaque à 
Paris en 1857; Iorga, N.: Un projet de mission française 
en Roumanie (1860); Constantinescu, N. A.: Un journal 
de la campagne d'Eugène de Savoie en 1717. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Gordon, Jan (and Cora J. Gordon): In Lapland, 10—13. 
Blackwood’s magazine. London. Nr. 1316, June 1925, 
p. 797—825. 

Koloniale Rundschau. Jg. 1925, H. 6. U. a.: 
Vedder, H.: Eingeborenenerziehung im heutigen Süd- 
west-Afrika; Fink, C.: Niederländisch-Indien. 

Nichols, Jeannette Paddock: Alaska, a history ofits 
administration, exploitation, and industrial development 
during its first half century under the rule of the United 
States. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 456 S. 


Gesellschaft — Staat — Politik 


Mitteilungen 
Der Lehrstuhl der Staatswissenschaften an der Univer- 
sität Berlin ist dem ordentl. Professor für landwirt- 
schaftliche Betriebslehre an der Landwirtschaftlichen 
Hochschule, Dr. Friedrich Aereboe, angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Der Arbeitgeber. 15. Jg., Nr.12. U.a: Sombart, 
Werner: Die Triebkräfte der sozialen Bewegung (Kurzer 
Auszug aus den einschlägigen Kapiteln des Abschnittes 
»Soziologie der sozialen Bewegunge des Werkes: »Der 
proletarische Sozialismuse); Müller, August: Die Ge- 
werkschaftsinternationale; Tittler: Oberschlesiens Nöte, 
I. 

Spero, Sterling Denhard: The labor movement in a 
government industry, a study of Employee Organization 
in the Postal Service. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 

20 S. 

: Fryer, Lorine Pruette: Women and leisure, a study 
of social waste. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 
225 S. 

Triebels, Al. Bern. Constant.: De Staatsidee volgens 
Leo XIII, vergelijkende studie. Diss., 1924, Amsterdam. 
147 S. 
fT hultz, William J.: The humane movement in the 
U. S. A., 1910—22. New York, 1924. (Diss., Columbia 
University.) 320 S. , , 

Rice, Stuart A.: Farmers and workers in amencan po- 
litics. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 231 S. 

Bonn, M. J.: Die Krisis der europäischen Demokratie. 
Deutsche Wiedergabe von Vorträgen, in Williamstown 
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Mass. München, 
3:75; Lw. 5. 

Frankenfeld, Alfred: Drei Schriften gegen den fal- 
schen Nationalismus. Befreiungskrieg? Völkisch oder 
Deutsch? Freiheit, die ich meine. Berlin, 1924, Dt. Ver- 
lagsges. f. Politik und Geschichte. 63 S. 

Zeitschrift für Geopolitik. Jg. 2, H.6. U.a.: 
Smedley, Agmes: Indien als entscheidender Faktor 
der Weltpolitik; Papenhusen, Friedr.: Das politische 
Problem der Balkanhalbinsel; Rachel, Hugo: Bevölke- 
rungsdichte und -wachstum. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professar für römisches Recht, deutsches 
bürgerliches Recht und Zivilprozeßrecht, Dr. Ernst 
Rabel in München, hat einen Ruf an die Universität 
Berlin erhalten. 

Der ordentl. Professor für Strafrecht, Zivil- und Straf- 
prozeß, Konkursrecht, Kirchenrecht, Dr. Joseph Heim- 
berger in Bonn, hat einen Ruf an die Universität Frank- 
furt a. M. erhalten. 

Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht, Dr. Rudolf Schmidt in Jena, hat einen Ruf 
an die Universität Halle erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, 
Dr. Max Grünhut in Jena, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Kiel erhalten. 

Zum Rektor der Universität Köln ist der ordentl. 
Professor für öffentliches Recht und Politik, Dr. Fritz 
Stier-Somlo, gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Gaupp’s Zivilprozeßordnung für das Deut- 
sche Reich, Erl. von Friedrich Stein. 132. Aufl. bearb. 
von Martin Jonas. 5. Lfg. = 1. Bd.: Bog. 49—6o, S. 
769—960. Tübingen, 1925, Mohr. 6, —. 

Suffrian, Hans: Die Rechtsstellung der Heimatlosen. 
Hamburg, 1925, Lüttke & Wulff. VII, 45 S. 2,75. (= Ab- 
handlungen und Mitteilungen aus dem Seminar für öffent- 
liches Recht: 13.) 

Arbeitsrecht. 12. Jg., H. 6: Kollektiv-Fragen. U.a.: 
Erdel: Tarifvertrag und Arbeitsvertrag; Simson, 
Gerhard: Die Bedeutung des Solidaritätsgedankens für das 
Arbeitsrecht; Opitz, Walter: Die Betriebsvereinbarung. 

Neue Zeitschrift für Arbeitsrecht. 5. Jg., 
H. 6: U. a.: Göppert, H.: Gewollte Tarifunfähigkeit; 
Opitz, Walter: Die Anträge der Parteien im Schlichtungs- 
verfahren; Warncke, Hans: Auskunfterteilung der 
Arbeitgeber über entlassene und ausgeschiedene Arbeit- 
nehmer. 

Schlüter, Wilhelm: Die Entstehung, Einrichtung und 
heutigen Aufgaben der preußischen Berggewerbegerichte. 
Zeitschrift für Bergrecht. 66. Jg., 1. H., S. 49—72. 

Gewerblicher Rechtsschutz und Urheberrecht. 
30. Jg., Nr.6. U.a.:Osterrieth, A.: Das Nachbauen von 
Maschinen; Alexander-Katz, R.: Probleme des Film- 
rechts; Elster, A.: Zur Lösung der Frage des Titel- 
schutzes; Inhulsen, P.: Der gewerbliche Rechtsschutz 
in England. 

Zorn, Philipp: Weltunionen, Haager Friedenskon- 
ferenzen und Völkerbund. Vortrag. Berlin, 1925. Dümm- 
ler. 60 S. 2,25. (= Völkerrechtsfragen: H. 1.) 

Pohl, Heinrich: Der deutsche Einmarsch in Belgien. 
_ Völkerrechtlicher Rückblick. Ebda. 28 S. 1,50. (= Das- 

selbe: H. 2.) 

Winkler, Jakob: Beiträge zur Rechtsgeschichte von 
Seebach. Schweizer Studien zur Geschichtswissenschaft. 
13. Bd., H. 3, S. 327—481. 


1925, Meyer & Jessen. 155S. Pp. 


Wirtfchaft 


Mitteilungen 


Der hauptamtliche Assistent für Betriebswirtschafts- 
lehre an der Handelshochschule Nürnberg, Dr. Albert 
ter Vehn, ist zum hauptamtlichen Dozenten ernannt 
worden. 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Finanzwissenschaft. 
Wilhelm Gerloff und Franz Meisel. Tübingen, 1925, 
Mohr. ı. Lf. = 1. Bd.: Bogen 1—3. Subskr.-Pr. 2,—. 

Das Handbuch erscheint in 25—30 Lieferungen zu 
3 Bogen. Das ganze Werk wird voraussichtlich bis Ende 
1927 vollständig vorliegen. Das Werk soll den dringen- 
den Bedürfnissen des Lebens wie der Lehre gleich gerecht 
werden und soll eine den Tatsachen der jüngsten Ver- 
gangenheit wie den Bedürfnissen der Gegenwart gerecht 
werdende Darstellung bieten. Der im gleichen Verlage 
erschienene »Grundriß der Sozialökonomik«+ hat bekannt- 
lich die Finanzlehre ausdrücklich aus seinem Aufgabe- 
kreis ausgeschlossen mit dem Hinweis darauf, daß sie 
Gegenstand einer ganz selbständigen Wissenschaft ge- 
worden sei. Das Handbuch will das gesamte Gebiet dieser 
neuen Finanzwissenschaft umfassen und darstellen. 

Josephy, Berthold: Prinzipien der Wirtschaft. Grund- 
legung der Einkommenslehre.. Jena, 1925, Fischer. IV, 
205 S. 8—. 

Isaac, Alfred: Betriebswirtschaftliche Statistik. Berlin, 
1925, Spaeth & Linde. 327 S., Abb. ı11,—; Hlw. 12,40. 
(= Betriebs- und finanzwirtschaftliche Forschungen: 2, 18.) 

Kroker, Ernst: Handelsgeschichte der Stadt Leipzig. 
Entwicklung des Leipziger Handels und der Leipziger 
Messen von der Gründung der Stadt bis auf die Gegen- 
wart. Leipzig, 1925, Bielefeld. 339 S. Lw. 12,—. (= Bei- 
träge zur Stadtgeschichte: 7.) 

Denkschrift zum ı00-jährigen Jubiläum der 
Industrie- und Handelskammer zu Magdeburg. 
Hrsg. von H. Leonhard. Magdeburg, 1925, Eilers. 


237 S. 4°. 10,—. 

Magdeburgs Wirtschaftsleben in der Ver- 
gangenheit. Hrsg. von der Industrie- und Handels- 
kammer zu Magdeburg. Vorwort von H. Leonhard. 
Einführung von Wilhelm Stieda. Bd. ı: XXII, 804 5., 


2 Taf., 3 Bl. u. 14 S. Tab. Magdeburg, Eilers. Lw. 10,—. 


Hrsg. von 


Technik — Induttrie 


Neuerscheinungen 


Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr.12: Festnummer 
zur Hauptversammlung des Vereins Deutscher Gießerei- 
Fachleute, München 1925. U. a.: Rotacker: Zur Ge- 
schichte der bayerischen Gießereiindustrie; Miller, 
Simon: Die Geschichte der Erzgießerei Ferdinand v. 
Miller; Irresberger, Carl: Entwicklung und heutiger 
Stand des Glockengusses. 

Automobiltechnisches Handbuch. Hrsg. von 
Richard Bussien. 11. gänzl. neubearb. Aufl. 1050 Abb. 
Berlin, 1925, Krayn. XV, 1107, 112 S. Lw. 24,—. 

Martiny: Der Stand des Motorpflugwesens. Zeit- 
schrift des Vereines deutscher Ingenieure. Bd. 69, Nr. 25, 
S. 829 fl. 

“ Blau, Ernst: Kugellager und deren Verwendung 1m 
Elektromaschinenbau. Helios. 31. Jg., Nr. 23, S. 265 f. 

Constantin: La propulsion des navires le vent, 
la solution allemande et la solution française. La revue 
maritime. Paris. N. S., Nr.65, p. 612—24. 
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Naturwiffenichaften 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Studienrat a. D. Dr. Schoy hat in der naturwissen- 
schaftlichen Fakultät der Universität Frankfurta.M. 
einen Lehrauftrag für die Geschichte der exakten Natur- 
wissenschaften im Orient erhalten. 


Neuerscheinungen 


Akademie der Wissenschaften ın Wien. An- 
iger. Jg. 1925, Nr. 10: Sitzung der mathemat.-naturwiss. 
Kl. vom 30. April 1925, S. 73—79. Verzeichnis der von 
Anfang April 1920 bis Mitte April 1925 an die math.-na- 
turw. Klasse gelangten periodischen Druckschriften. 

L'Académie des Sciences. Comptes rendus. T. 180, 
Nr. 20, p. 1449—1548: 18. Mai 1925. Mém. et communi- 
ations. Fournier, F.-E.: Propriétés générales de la 
houle satellite simple entretenue par la translation des 
carènes de formes favorables à leurs grandes vitesses; 
Hamy, Maurice: Sur la taille des surfaces optiques, à 
sections méridiennes elliptiques ou hyperboliques; Des- 
‘andres, H.: Recherches complémentaires sur la structure 
e la distribution des spectres de bandes; Molliard, Marin: 
Comment agissent les températures élevées, compatibles 
avec la vie, sur le développement des cellules; Lindet, 
L.: Sur la coagulation de la caséine en présence des sels 
de chaux en solution acide; Sauvageau, C.: Sur la cul- 
ture d'une Algue phéosporée épiphyte, Strepsithalia Lia- 
gorae Sauv. 

Die Erde. Neue Folge der Naturwissenschaftlichen 
Korrespondenz der Werkgemeinschaft Leipzig. Hrsg. v. 
R. Woltereck. Braunschweig, Vieweg & Sohn. 3. Bd., 
ıı H, S. 1—64. Woltereck, R.: Biologie als Ganz- 
heitsforschung; Thienemann, J.: Außergewöhnlich 
sarke Waldschnepfen- und Kleinvögelzüge auf der Kuri- 
shen Nehrung; van Benthem Jutting, W. S. S.: 
Ein tiergeographischer Beweis für den ehemaligen Zu- 
sammenhang zwischen Rhein und Themse; Ramm: 
Die Umwandlung der Heideflächen Preußens in Kultur- 
and; Martini, E.: Neues über Wanderungen und 
Wirtswechsel bei parasitischen Würmern; Dietzel, Karl 
R.: Die argentinische Einwanderung als wirtschafts- 
geographisches Problem; Bernau, K.: Die Vegetations- 
verhältnisse der Insel Korsika. — Rundschau: ı. Die 
Erde als Weltkörper, 2. Das Leben der Erde, 3. Die 
Erde des Menschen. — Besprechungen. — Notizen, An- 
fragen und Antworten. 

Dasselbe. H. 2. U.a.: Lossnitzer, Heinz: Über 
te Grundlagen der mathematischen Naturwissenschaft; 
Mez, Carl: Zur Entwicklungsgeschichte der Pflanzen- 
velt; Frenzel, Paul: Die Landvegetation der Meeres- 
klen im südlichen Finnland; Weicker, Gotthold: Die 
Morphologie der Elbtallandschaft in Sachsen; Magde- 
burg, Paul: Algenfloristische Untersuchungen mittel- 
europäischer Moore. 

Die Besonderheit der »Naturwissenschaftlichen Korre- 
spondenz# soll auch für »Die Erde« bestehen bleiben, 
das Zusammenwirken von Hochschullehrern, Lehrern und 
äteren Studierenden, die sich gemeinsam eine möglichst 
alseitige Übersicht der Fortschritte unseres naturwissen- 
shaftlichen Wissens erarbeiten wollene. Dabei stellt 
sch die Zeitschrift die Aufgabe, sneben der Behandlung 
“eier Einzelheiten alles das hervorzuheben Wmd mitein- 
ander in Beziehung zu bringen, was man in neuerer Zeit 
is Ganzheitszüge der belebten und unbelebten Natur 
bezeichnete. 

Bezugspreis vierteljährlich (3 Hefte): 5,—; Einzelheft: 
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Mathematik — Altronomie 
Neuerscheinungen 


Brouwer, L. E. J.: Begründung der Funktionenlehre 
unabhängig vom logischen Satz vom ausgeschlossenen 
Dritten. Teil 1: Stetigkeit, Meßbarkeit, Derivierbarkeit. 
24 S. Verhandelingen ‘der K. Akademie van Weten- 
schappen te Amsterdam. 1. Sec., D. 13, Nr. 2. 

Vierteljahrsschrift der Astronomischen Ge- 
sellschaft. 60 Jg., 1. H. U.a.: Kienle, H.: Hugo von: 
Seeliger. (Nekrolog nebst Verzeichnis seiner Veröffent- 
lichungen und der Dissertationen von Schülern.) 

Astronomische Nachrichten. Bd. 224, Nr. 5375. 
U. a.: Bohlin, K.: Drei neue veränderliche Sterne. 


Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für theoretische Physik, Dr. 
Walter Kossel in Kiel, hat einen Ruf an die Universität 
Gießen erhalten. 

Der ordentl. Professor für Physik an der Universität 
Breslau, Dr. Otto Lummer, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


‚Helmholtz, H. von: Vorlesungen über theoretische 
Physik. Hrsg. von Arthur König, Otto Krigar-Menzel, 
Franz Richarz, Carl Runge. Bd.2: Dynamik conti- 
nuirlich verbreiteter Massen. Hrsg. von O. Krigar- 
Menzel. 2. durchges. Abdr. 9 Fig., VIII, 247 S.; Bd. 3: 
Vorlesungen über die mathemat. Principien der Akustik. 
Hrsg. von Arthur König und Carl Runge. 2. durchges. 
Abdr. 21 Fig., X, 256 S. Leipzig, 1925, Barth. 4°. Je 12,—; 
Hlw. 14,50. 

Kretschmann, Erich: Über die Ableitung der Helm- 
holtzschen Wirbelsätze in der Lorentz-Einsteinschen 
Relativitätstheorie. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Po- 
litik u. Geschichte. (= Schriften der Königsberger Ge- 
naturwissenschaftl. Kl: ı. Jg., 
H. 5, S. 179—191.) 

Burgers, I. M. and van der Hegge Zijnen, B.G.: 
Preliminary measurements of the distribution of the ve- 
locity of a fluid in the immediate neighbourhood of a 
pläne, smooth surface. Verhandelingen der K. Akad. van 
Wetenschap. te Amsterdam. 1. Sec., D. 13, Nr. 3, S. 1—33. 

Brester, Carel Jan: Kristall symmetrie und Rest- 
strahlen. Diss., Utrecht, 1923. 133 S. 

Ott, E.: Über exakte gasanalytische Methoden; die Be- 
stimmungen der schweren Kohlenwasserstoffe. Das Gas- 
und Wasserfach. 68. Jg., 24. H., S. 367 f. 

Brennstoff-Chemie. Bd.6, H.ı2. U.a.: Kiem- 
stedt, H.: Waschölfragen, 1; Kürschner, Karl: Über 
Ligninkörper. (Forts.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Haack, W.: Die Gänge und das Ganggebiet der Grube 
Stahlberg bei Müsen. Glückauf. 61r. Jg., Nr. 24, S. 
725—37. 

de Waard, Reinier Herman: 
Kristalstruktuur.. Diss., Utrecht, 1924. 148 S. 

Astre, Gaston: Un Paléocrinoïde espagnol de la 
famille Periechocrinidae. Boletin de la R. Sociedad 
Española de Historia Natural. Madrid. T. 25, Nr. 4, 
p. 211 ff. 

Osborn, Henry Fairfield: The origin of species as 
revealed by vertebrate palaeontology. Nature. London. 
Vol. 115, Nr. 2902, p. 925 f. (To be cont.) 
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Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Die mathematisch-physikalische Klasse der Sächsi- 
schen Akademie der Wissenschaften in Leipzig 
hat den ordentl. Professor für Geophysik an der Univer- 
sität Leipzig, Dr. Ludwig Weickmann, zum ordent- 
lichen Mitglied gewählt. 


Neuerscheinungen 


Ljungdahl, Gustaf S.: Jordmagnetiska undersök- 
ningar i norra och mellersta Sverige, åren 1913—1921. 
6 Planscher. English summary. Stockholm, 1925, Statens 
reproduktionsanstalt. (= K. Sjökarteverket, Jordmagne- 
tiska publikationer: Nr. 4.) 

La géographie. Paris. T. 43, Nr. 3. U. a.: Vivielle, 
J.: La mission hydrographique du Lapérouse en Indochine; 
Brunhes, Jean: Une étude géographique et un question- 
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naire d'enquête sur les colporteurs de l’Oisans; Martine, 


Félix: Essai sur l’histoire du pays Salamat et les maurs 
et coutumes de ses habitants (à suivre); Russo: Le 
problème de l’Atlas du Maroc. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Zurukzoglu, Stavros: Biologische Probleme der Rasse- 
hygiene und die Kulturvölker. München, 1925, Bergmann. 
VIII, 184 S. 4°. 9,—. (= Grenzfragen des Nerven- und 
Seelenlebens: 123.) 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd. 37, H. 4. U.a.: Rotmistrow, 
W.: Eine der Ursachen der Mannigfaltigkeit in der Natur, 
Vorl. Mitteilg.; Zimmermann, Friedr.: Untersuchungen 
über die Variabilität einiger Arten des Genus Carychium 
Müller; Durham, George B.: Has parthenogenesis been 
confused with hermaphroditism in the Cucurbita? (Prelim. 
report.) Federley, Harry: Gibt es eine konstant-inter- 
mediäre Vererbung? (betr. J. Meisenheimer.) 

Coulon, Marcel: Les ennemis de J.-H. Fabre et Ferton, 
Mercure de France. Paris. T. 180, Nr. 647, p. 318—853. 
. Christiansen-Weniger, F.: Mathematische Pro- 
bleme der Biologie. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 26, S. 574—77. 


Botanik 


Neuerscheinungen 


Walter, Heinrich: Der Wasserhaushalt der Pflanze in 
quantitativer Betrachtung. 22 Abb. Freising, 1925, 
Datterer. 97 S. 7,50. (= Naturwissenschaft und Land- 
wirtschaft: 6.) 

Schürhoff, P. N.: Das Geschlecht der Pflanze. 
Archiv der Pharmazie. Bd. 263, H. 5, S. 376 fi. 

Correns, C.: Untersuchungen über polygame Blüten- 


pflanzen, 1: Silene Friv. Berlin, 1925, Walter de Gruyter ' 


& Co. 4°. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. 
d. Wiss., phys.-math. KI.: 1925, 13, S. 227—252). 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Hauptteil 2: Exotica, Abt. 3: Fauna africana. Lfg. 50/51 = 
Bd. 13, S. 473—488; S. 569—584, 2 farb. Taf. Stuttgart, 
Kernen. 4°. Je 3, —. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 
124. Bd., 3./4. H. U.a.: v. Ubisch, Leopold: Entwick- 
lungsphysiologische Studien an Seeigelkeimen, 1: Über 
die Beziehungen der ersten Furchungsebene zur Larven- 
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symmetrie und die prospektive Bedeutung der Eibezirke 
(31 Fig.), 2: Die Entstehung von Einheitslarven aus 
verschmolzenen Keimen (18 Fig.), 3: Die normale und 
durch Lithium beeinflußte Anlage der Primitivorgane 
bei animalen und vegetativen Halbkeimen von Echino- 
cyamus pusillus (23 Fig.); Jacobs, Maria: Entwicklungs 
physiologische Untersuchungen am Copepodenei, Cyclops 
viridis Jurine (42 Fig.); Bonfig, Rudolf: Die Deter- 
mination der Hauptrichtungen des Embryos von Ascaris 
megalocephala (25 Fig.). 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Drexel, Albert: Die Frage nach der Einheit des 
Menschengeschlechtes im Lichte der Sprachforschung. 
Mit einem kulturgeschichtlichen, einem rassentheoreti- 
schen und einem methodisch-kritischen Anhang. 2 Kin.- 
Skizzen, ı farb. Kt. Innsbruck, Rauch. IV, 81 S. 4. 
3,20. (= Origines. Wissenschaftliche Abhandlungen zu 
den Problemen der Urgeschichte und der Biblischen Ge- 
schichte, Bd. 1: Der Mensch, sein Ursprung und sein 
Zusammenhang: Teil ı.) 

Martin, Rudolf: Zur wissenschaftlich-anthropologi- 
schen Photographie. Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., 
Nr. 23/23, S. 529 fl. 

Boule, Marcellin: »L’homme-singe« du Sud de l’Afrique. 
La Nature. Paris. 1925. Nr. 2670, p. 353 ff. 


Medizin 


Mitteilungen 


Für das Fach der Anatomie und Anthropologie an 
der Universität Erlangen hat sich Dr. phil. et med. 
Andreas Pratje habilitiert. 

Zum Rektor der Universität Frankfurt a.M. ist 
der ordentl. Professor für Physiologie, Dr. Gustav Emb- 
den, gewählt worden. 

Die mathematisch-physikalische Klasse der Sächsi- 
schen Akademie der Wissenschaften in Leipzig 
hat zu ordentlichen Mitgliedern gewählt: Dr. Martin 
Gildemeister, ordentl. Professor für Physiologie, Leip- 
zig, Dr. Werner Hueck, ordentl. Professor für all- 
gemeine Pathologie und pathologische Anatomie, Leipzig, 
und Dr. Ernst Joest, ordentl. Professor für allgemeine 
Pathologie und pathologische Anatomie der Haustiere, 
Leipzig. 

Der emer. ordentl. Professor für Augenheilkunde an 
der Universität Gießen, Dr. Adolf Vossius, ist ge- 
storben. 


Neuerscheinungen 


Hygienische und biologische Abhandlungen. 
Unter Berücksichtigung der physikochemischen, sero- 
logischen und bakteriologischen Grenzgebiete. Hermann 
Griesbach zum 70. Geburtstag gewidmet von Freunden, 
Kollegen und Schülern. Gießen, 1925, Töpelmann. 153 S. 
10,—. 

Arbeiten aus dem Reichsgesundheitsamte. 
5. Bd., 4. H. (Schlußheft), S. 451—610. 

Braun, H.: r die Veränderlichkeit der Krankheits- 
erreger unter äußeren Einwirkungen. Vortrag. Klinische 
Wochenschrift. 4. Jg., Nr. 25, S. 1193 ff. 


k 


C. E. Rappaport’s catalogue 42: Médecine an- 


cienne. Roma. 1345 Nrn. 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Fritz Vigener [f ord. Prof. f. Mittlere und Neuere 
Geschichte an d. Univ. Gießen], Ketteler. 
Ein deutsches Bischofsleben des 19. Jahr- 
hunderts. München u. Berlin, R. Oldenbourg, 
1924. XV u. 751 S; 8° mit ı Titelbild. 
M. 18,—. 


Es ist ein schmerzliches Verhängnis, daß die 
Besprechung dieses Buches mit der Toten- 
klage um den allzufrüh hinweggerafften Ver- 
fasser beginnen muß. Wenn mein im Septem- 
ber 1924 vor. einem ausschließlich katholi- 
schen Publikum zu: Heidelberg abgegebenes 
Urteil, das vielen Partien des umfangreichen 
Werkes zustimmen und es mit einigen Ein- 
schränkungen als Meisterwerk in seiner Art 
rühmen konnte, durch die Tageszeitungen den 
bereits Schwerkranken noch erreicht und be- 
friedigt haben sollte, so läge für mich darin 
eine gewisser Trost. Mein Wunsch aber, mich 
über manche seiner Aufstellungen-mit ihm 
auseinanderzusetzen, ist unerfüllbar gewor- 
den und meine gegründete Hoffnung, über die 
wichtigsten eine Verständigung mit ihm zu er. 
zielen, vereitelt. 

Auch nach dem dreibändigen Werke von 
O. Pfülf hatte eine neue Monographie über 
Ketteler noch volle Berechtigung. Nicht nur, 
weil der Jesuit über eine Stoffsammlung kaum 
hinausgekommen ist; nicht nur, weil die Mei- 
nung von A. Franz, Pfülf habe »alles, was auf 
Ketteler Bezug hat, mit peinlicher Sorgfalt ge- 
sammelt und mitgeteilt«, sich bei näherem 
Zusehen als grundloser Optimismus erweist. 


Die Angst des Standpunktes, die den Helden 
nicht gerne als mit herrschenden Anschauun- 
gen und mit dem von des Verfassers Schule 
formulierten Kanon der Kirchlichkeit in Wi- 
derspruch stehend erscheinen lassen mochte, 
hieß ihn an wertvollen Quellen, aus denen sich 
anziehende Probleme ergaben, mit allzu- 
klugem Stillschweigen sich vorbeidrücken. Die 
Objektivität, die in der Schilderung auch der 
Schattenseiten von Kettelers Persönlichkeit, in 
dem umständlichen Breittreten der öfteren hef- 
tigen Konflikte des Bischofs mit seinem Kle- 
rus und seinem Domkapitel zur Schau getra- 
gen wird, kann für das auffällige Umgehen von 
desselben Mannes unabhängiger Stellung zu 
großen dogmatischen, kanonistischen und kir- 
chenpolitischen Fragen seiner Zeit um so weni- 
ger entschädigen, je mehr man »weiß, daß 
solche Konflikte — zwischen Bischof und Ka- 
pitel — zum erblichen Inventar so mancher 
Bischöfssitze gehören« (wie der Domherr a. D. 
A. Franz bezeugte), und je mehr man be- 
achtet, daß Rücksichtslosigkeit und Jähzorn 
nur die Kehrseite der glänzenden Vorzüge des 
adeligen Hierarchen, des Geheimnisses seiner 
großen Erfolge waren. 

So wäre die »lebhafte Korrespondenz« (Pfülf 
3, 252) zwischen Joh. Bapt. Heinrich und Mou- 
fang (3, 11) einerseits, dem Bischof anderer- 
seits gewiß sehr ergiebig an Aufschlüssen über 
des letzteren Stellung zur Unfehlbarkeitsfrage. 
Sodann wußte Pfülf zweifellos von der damals 
schon der Vollendung nahen Konzilsgeschichte 
seines Ordensgenossen Granderath, der ihm 
Gewißheit über Kettelers Opposition gegen die 
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Infallibilitätslehre selbst hätte geben können. 
Davon hat er, wenigstens in seinem Buche, kei- 
nen Gebrauch gemacht — vielmehr suchte er 
noch 1907 die unanfechtbaren Resultate Gran- 
deraths abzuschwächen — und aus jener Kor- 
respondenz nur verschwindend wenig mitge- 
teilt. Daß von einem Briefe an Heinrich gar 
nur ein Fragment erhalten ist (3, 801), erin- 
nertallzu peinlichan das Verschwinden oder Ver. 
stümmeln von Briefen Bellarmins, die seinen 
Lobrednern nicht in den Plan paßten. Ebenso 
vermißt man die Pfülf 3,74 (vgl. 102) er- 
wähnte, höchst wichtige Begründung Kettelers 
für seine Abänderungsanträge zum Infallibili- 
tätsschema vom ıı. III. und 29. VI. 1870, so- 
wie seine Aufzeichnungen über die Zeit vom 
17. V. bis 15. VI. 1870 (Pfülf 3, 89), dar- 
unter das Promemoria über Mannings Rede, 
»das zuweilen recht kräftige Töne anschlägt«. 
Von letzterem werden nur die paar Schlußsätz- 
chen mitgeteilt, in denen interessanterweise 
auch einmal »Subjektivismus« bei einem Ver- 
treter anspruchsvollster Kirchlichkeit gefunden 
wird. Da nicht einzusehen ist, warum der Gegen- 
satz gegen einevon der nachmals siegreichen 
Richtung vertretene Lehre, die kirchlich noch 
nicht dogmatisiert war, einen Schatten auf den 
Bischof werfen soll — und auch in diesem 
Falle müßte es um der Wahrheit willen festge- 
stellt werden —, so kann die Unterdrückung 
all’ dieses für die Beurteilung des Mannes un- 
entbehrlichen Materials und das Bemühen, ihn 
nur als Gegner der Opportunität, nicht der 
Lehre selbst hinzustellen, nur aus dem Be- 
streben erklärt werden, die Doktrinder Jesuiten- 
schule als die schon damals auch in Deutsch- 
land herrschendeerscheinenzulassen. Nachdie- 
sen und einigen noch auszuhebenden Proben 
ist der in Pfülfs Vorwort ausgesprochene 
schöne Grundsatz: den Bischof, dessen gan- 
zes Wesen Geradheit und Wahrheit waren, 
»anders ehren zu wollen als durch lautere 
Wahrheit, wäre ein Unbild (sic!) gegen den 
Toten«, bei der Ausführung wenigstens nach 
dieser Seite hin nicht zu seinem Rechte ge- 
kommen und war es mehr auf eine Verschleie- 
rung als auf Enthüllung der Wahrheit abge- 
sehen. Und indem das Mainzer bischöfl. Or- 
dinariat dem Gießener Geschichts-Professor 
den dem Jesuiten überlassenen Nachlaß Ket- 
telers als »z. Z. ungeordnet« vorenthielt — wer 
hatte ihn denn inzwischen in Unordnung ge- 
bracht? — hat es, wie durch jede Heimlich- 
tuerei, der Vermutung Raum gegeben, es gelt 
etwas zu verbergen. i 
Demnach istVigeners Buch eine unentbehr- 
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liche Ergänzung des Pfülfschen, dank der 
wirklich historischen Methode, dank dem frei- 
eren, wenn auch oft- sehr subjektiven Stand- 
punkt und der durch keinerlei theologische 
oder kirchliche Rücksicht beschränkten Her- 
anziehung aller erreichbaren Quellen. Wenn 
der handschriftliche Nachlaß dem Verf. ver- 
schlossen blieb (man sagt mir, auf Veranlas- 
sung eines inzwischen verstorbenen Kanoni- 
sten), so hat er dafür die Darmstädter Akten 
in vollem Umfange benutzen können. Auch ließ 
er sich die große Mühe nicht verdrießen, .die 
lange Reihe der Jahrgänge des Mainzer Jour- 
nals bis zum Tode Kettelers durchzuarbeiten. 
Die ausführlichen Analysen der wichtigeren 
Schriften des Bischofs, für welche Pfülf trotz 
seiner drei Bände wenig Platz fand, bilden 
noch einen besonderen Vorzug des Buches, 
und die rückhaltlose Anerkennung von Pfülfs 
»entsagungsvollem Fleiß« und »außerordent- 
lich reichem Stoff meist in übersichtlicher 
Darstellung« wirkt sehr sympathisch. 

Seit dem etwa 1910 geschriebenen Ketteler- 
Artikel in »Religion in Geschichte und Gegen- 
wart« III, 1068—71 liegen uns die Ergebnisse 
von V.s anhaltender Beschäftigung mit dem 
Gegenstande vor in mehreren Arbeiten, durch 
die das Hauptwerk ebenso unterbaut wie ent- 
lastet wurde: 1913 erschien die Schrift über 
‘Gallikanismus und episkopalistische Strömun- 
gen im deutschen Katholizismus zwischen Tr- 
dentinum und Vatikanum’ (Hist. Zeitschr. 111, 
495—581, auch einzeln); 1915: ‘Ketteler und 
das Vatikanum’ (Festschr. zu D. Schäfers 70. 
Geburtstag S. 652—746); nach der Rückkehr 
aus dem Felde 1921: ‘Ketteler vor 1848’ (Hist. 
Ztschr. 123, S. 398—471); ‘Die Mainzer Bi- 
schofswahl von 1849/50° (Ztschr. der Sav. 
Stiftg. f. Rechtsgesch., kanon. Abt. 11, S. 351 
bis 427); endlich 1922: ‘Die kath.-theol. Fa- 
kultät in Gießen und ihr Ende’ (Mitteil. des 
Oberhess. Gesch.-Ver. N. F. 24, S. 28—96). 
So lange und so eindringend hatte sich noch 
niemand mit dem vielumstrittenen Mainzer Bi- 
schof beschäftigt, und so ist denn auch ein 
Werk entstanden, das an Gründlichkeit und 
Vollständigkeit alles Bisherige weit übertrifft. 

In vier Büchern werden die großen Epochen 
der Wirksamkeit Kettelers unter starker Her- 
anziehung der Zeitgeschichte behandelt: 
I. Diesseits von Mainz (S. ı—ı32); II. Die 
ersten Bischofsjahre (S. 133—335); III. Bi- 
schöfliche Kirchen-, Sozial- und Nationalpo- 
litik im Zeichen der deutschen Einheitsbewe- 
gung 1859—1870 (S. 337—561); IV. Der 
letzte Bischofskampf in der Kirche und mit 
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dem Staat (S. 563—722). Ein großzügiger, 


warm gehaltener Schluß würdigt »Persönlich- 
keit und geschichtliche Stellung Kettelers«. 

Neben dem Zusammenhang mit dem Katho- 
lizismus findet V. in der Blutsgemeinschaft mit 
dem münsterländischen Adel die Erklärung für 
die politische und kirchliche Richtung Kette- 
lers (geb. am Weihnachtstage 1811, daher 
sein zweiter Vorname Emanuel, den er erst 
als Bischof wieder hervorholte). Aus jenen 
beiden Momenten ergibt sich vor allem seine 
Stellung zu Preußen, die von Hause aus etwas 
kühl war und infolge der Gefangensetzung des 
Kölner Erzbischofs zu Mißtrauen und Abnei. 
gung erkaltete. Denn dieses Ereignis verletzte 
gleicherweise K.s kirchliches wie adeliges So- 
Iidaritätsgefühl — auch Droste gehörte ja zum 
westfälischen Adel. Da er »einem Staate, der 
die Aufopferung des Gewissens fordert, nicht 
dienen will«, nimmt der Referendar — Offi- 
zier, wie er oft genannt wird, war er nie, nur 
:Einjähriger«e — seine Entlassung und ent- 
scheidet sich nach langer Unschlüssigkeit und 
schweren Kämpfen für den Dienst der verfolg- 
ten Kirche. Dieser führt über die Zwischen- 
stufen des Bauernkaplans, des Dorfpfarrers 
und Propstes von St. Hedwig (zwischenhin- 
ein auch des Frankfurter Abgeordneten) den 
Neununddreißigjährigen auf den Mainzer Bi- 
schofsstuhl, nachdem der von der Kapitels- 
mehrheit gewählte Gießener Theologieprofes- 
sor Leopold Schmid auf Betreiben der Min- 
derheit und ihrer Gesinnungsgenossen von 
Pius IX. nicht bestätigt worden war — ohne 
den gesetzlichen Informativprozeß und ohne 
Angabe eines greifbaren kanonischen Grun- 
des. Unter dem Odium dieser ungewöhnlichen 
Art seiner Erhebung hatte Ketteler während 
seiner ganzen Amtsführung zu leiden, und die 
;Trockenlegung« der katholisch-theolog. Fa- 
kaltät an der Landeshochschule, die eine sei- 
ner ersten Amtshandlungen war, konnte jenes 
Vorurteil nur bestätigen, so lauten Beifall sie 
auch in den Kreisen fand, die gegen Schmid 
gewesen waren. 

Noch ein halbes Jahrhundert, ja noch zwei 
Menschenalter später war ein G. v. Hertling 
*keinen Augenblick zweifelhaft darüber, daß 
dieser Schritt richtig, ja notwendig war«, um 
freilich auf derselben Seite zu gestehen, daß 
es sein Unglück gewesen wäre, wenn man 
überall das Beispiel Kettelers nachgeahmt«und 
die bestehenden Universitätsfakultäten besei- 
ugt hätte. Ein Mann wie der gelehrte Prä- 
lat A. Franz bedauerte denn auch das Main- 
zer Vorgehen als nicht genügend begründete 
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Preisgabe einer wichtigen katholischen. Posi- 
tion mit Hinweis auf Breslau, Bonn, München, 
Freiburg, Tübingen usw., »wo wissenschaft- 
lich ausgezeichnete Fakultäten in Verbindung 
mit tüchtigen Konviktsvorstehern eifrig und 
erfolgreich an der wissenschaftlichen Ausbil- 
dung und an der Erziehung der angehenden 
Kleriker arbeiten«. Immerhin war auch Hert- 
ling der Ansicht, daß trotz des Trienter Se- 
minardekrets ein zwingender kirchenrechtlicher 
Grund für die harte Maßregel nicht vorlag. 
Mit Recht. Der entgegengesetzten, universitäts- 
feindlichen Deutung des fraglichen Dekrets 


widerspricht schon die Tatsache, daß auch 


nach demselben Universitäten mit theologi- 
schen Fakultäten — wodurch ja die Trienter 
Forderung nicht nur erfüllt, sondern überbo- 
ten war — päpstliche Bestätigung und Privile- 
gierung erfuhren. Jene die Seminarien für 
ausschließliche Bildungsstätten erklärende 
Umdeutung wurde erst beliebt (zum ersten 
Male wohl durch Consalvis Sentimenti), als 
durch die Säkularisation die katholischen Uni- 
versitäten im Sinne des alten Reiches ver- 
schwanden, obwohl nach einer kurzen Über- 
gangszeit der katholisch-kirchliche Charakter 
und die Selbständigkeit der theologischen Fa- 
kultäten an den paritätischen Hochschulen 
ebenso gesichert war und ist, wie wenn sie 
rein katholischen Universitäten eingegliedert 
wären. Praktisch vollends hätten sich die 
kirchlichen Ansprüche bei der hessischen Re- 
gierung, die sogar die allen Abmachungen wi- 
dersprechende Eigenmächtigkeit des Bischofs 
gewähren ließ und dadurch in nicht geringe 
Verlegenheit geriet, mit Leichtigkeit durch- 
setzen lassen. Dalwigk, durch den Kampf mit 
der Demokratie ganz in Anspruch genommen 
und einem Konflikt mit der Kirche auswei- 
chend, hätte um den Preis von deren Bundes- 
genossenschaft gewiß. gerne sowohl was die 
Besetzung der Professuren wie was Errichtung 
eines Konvikts betraf, alles Entgegenkommen 
gezeigt. Damit hätte sich etwaigen unkirchli- 
chen Lehren wie dem unklerikalen Treiben der 
Theologiestudierenden steuern lassen. Allein 
der Jurist Ketteler, dem man das Trienter De- 
kret in seiner neuen Deutung vorhielt, und 
der zugleich über die »Saufgelage« seiner künf- 
tigen Geistlichen sich entrüstete, glaubte sich 
vom kirchenrechtlichen wie vom praktischen 
Standpunkte aus zu seinem Vorgehen ver- 
pflichtet. Dazu half nicht nur seine vielleicht 
unbewußte Abneigung gegen den von Rom zu- 
rückgewiesenen Professor und dessen bis zu- 
letzt für diesen eintretende Fakultät mit, son- 
96” 
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dern auch der Umstand, daß er als ehemaliger 
Göttinger Korpsbursch das studentische Leben 
sich allzusehr nach der Art dieser Kreise vor- 
stellen mochte, zumal er ja weder zur Wissen- 
schaft noch zu den sie vertretenden Profes- 
soren — in Göttingen sowenig wie in Heidelberg 
— ein näheres Verhältnis gewonnen hatte. Die 
hämische Anspielung des Frankfurter Jour- 
nals, das »die völlig maßlose Härte der (in 
einem bischöflichen Schreiben) gewählten 
Ausdrücke und der dabei gemachten Voraus- 
setzungen sich nur aus einer Übertragung frü- 
her gewonnener eigener Anschauungen des 
Studentenlebens erklären« konnte, mußte der 
Bischof, der den Beweis studentischer Pauk- 
freudigkeit im Gesichte mit sich herumtrug, 
wohl oder übel einstecken. An der alleinselig- 
machenden Trefflichkeit seines Seminars 
wurde er auch nicht irre, als bereits nach an- 
derthalb Jahrzehnten von den dort erzogenen 
Geistlichen reichlich ein halbes Dutzend apo- 
stasiert war, eine Erscheinung, wie kein Kle- 
rus mit Universitätsbildung sie aufwies. Auch 
jener der viel größeren Rottenburger Diözese 
nicht, an deren hochbegabtem Bischof sein 
Mainzer Amtsgenosse 1868 die zu seinem 
Amte nötige Intelligenz vermißte und deren 
Tübinger Theologenkonvikt er bemängelte. 
Nach Angabe seiner Berater widersprach 
eben dieses den kirchlichen Vorschriften eben- 
so, wie das Mainzer Seminar ihnen gemäß 
war, und sein Biograph Pfülf operierte nach 
einem halben Jahrhundert noch mit demselben 
ebenso einfachen wie falschen Schema, wenn 
er die Ankläger des schwäbischen Bistums 
stets als »die Vertreter der kirchlichen Grund- 
sätze« feierte, damit dessen Verteidiger als un- 
kirchlich hinstellend. 

Zu den Fragen, in deren Beantwortung 
ich nicht mit V. einig gehen kann, gehört 
Kettelers Bedeutung als. Sozialpolitiker. Hier 
dürfte der kritische Historiker durch die 
übertriebene Verherrlichung des »sozialen 
Bischofs« seitens dilettantischer Lobredner 
sich zu weit nach der andern Seite haben 
drängen lassen. Das maßvolle Urteil G. 
v. Hertlings, der einerseits des Bischofs 
zu weit gehende Anklagen gegen die liberale 
Gesetzgebung mißbilligt und die Wirkungen 
der völlig veränderten Produktionstechnik und 
der modernen Verkehrsmittel zu wenig ge- 
würdigt findet, andererseits aber darauf hin- 
weist, wie Ketteler die Unentbehrlichkeit des 
von den damaligen Weltverbesserern völlig 
übersehenen Christentums zur Lösung der 
sozialen Frage stets betonte und sofort den 
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 wundesten Punkt erkannte, »an dem sich die 


ganze fühllose Barbarei des Manchestertums 
in erschreckender Weise offenbarte«, — dies 
Urteil dürfte gerechter sein als das V.s, laut 
welchem unser Bischof »nicht einen einzigen 
Gedanken selbständig hervorgebracht oder 
selbständig ausgebildet« hätte. .Von dem »so- 
zialen Gesundbeten« einer frömmelnden Naive- 
tät, welche durch Rosenkranzgebet der zur 
Fabrik ziehenden Arbeiter, durch gemein- 
same Andachten in den Fabriken, oder noch 
einfacher durch Warnung vor der bösen In- 
dustrie und Lobpreis des industriearmen Spa- 
niens, oder (mit dem Schweizer Kapuziner 
Theodosius Florentini) durch Umwandlung 
der Fabriken in Klöster (!) glaubte helfen 
zu können, unterschied sich der praktische 
Mainzer Bischof sehr wesentlich. Ein wei- 
teres Eingehen nach dieser Seite muß ich mir 
als Nichtfachmann versagen. 

Mehr Anerkennung als die sozialpolitische 
Tätigkeit des vielseitigen und fruchtbaren 
Schriftstellers findet bei V. seine national- 
politische Haltung. In der Tat mußte es für 
einen großdeutschen katholischen Prälaten, 
der das Kölner Ereignis miterlebt hatte, der 
seine Bemühungen um eine befriedigende Lö- 
sung des badisch-oberrheinischen Kirchen- 
streites durch preußische Einflüsse (Bis- 
marcks) durchkreuzt sah, der die klein- 
deutsche Berliner Politik nach dem Tode 
Friedrich Wilhelms IV., die Stellung gegen 
das katholische Österreich, das Bündnis mit 
dem »kirchenräuberischen Piemont« und die 
Anerkennung des »italienischen Raubkönig- 
tums« mit wachsender Besorgnis verfolgte — 
für ihn mußte es ein schwerer Entschluß sein, 
nach dem Siege Preußens 1866 seinen Glau- 
bensgenossen die Hinnahme der vollendeten 
Tatsache als deutsche und katholische Pflicht 


zu predigen, selbst in der sicheren Voraus- 


sicht, seine ganze Popularität bei den süd- 
deutschen Katholiken einzubüßen. Bei allen 
scharfen Urteilen über das von Preußen ein- 
geschlagene Verfahren »ist doch das Ent- 
scheidende, daß Ketteler, unbekümmert um 
die Vorurteile seiner Freunde, das im gehei- 
men schon halb bereitete, freilich etwas rea- 
listisch preußischer gestaltete deutsche Werk 
Bismarcks gutenteils vorweg verkündete«, in- 
dem er ein deutsches »Bundesreich« unter 
Preußens Führung forderte. Die Unzufrieden- 
heit über diese Befürwortung des verhaßten 
Preußen gab sich bei den sonstigen poli- 
tischen Gesinnungsgenossen verschiedentlich, 
sogar zwischen den Zeilen des Mainzer Jour- 
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nals, wie besonders. in. der Tatsache kund, - 


daß von dieser Schrift keine weitere Auflage 
nötig wurde. Wenn Moufang noch im Sep- 
tember 1867 in Innsbruck meinte, die Arche, 
die uns aus der Sintflut rette, werde aus 
österreichischem Holze gebaut sein; wenn die 
Politiker des Mainzer Journals das vom 
Papst verdammte österreichische Staats- 
grundgesetz noch 1868 als freiheitliche Über- 
flügelung des im Kriege siegreichen Preußen 
m feiern wagten, so war der Bischof für 
jene Ilusion zu hellsehend, für diese par- 
tisch Verranntheit zu kirchlich und zu 
ehrlich. Vollends nach 1870 mißbilligte er 
die pumpen Ausfälle des bayerischen »Volks- 
botens und die Gehässigkeit der von deut- 
schen katholischen Adeligen und von Rom 
gestützteh »Genfer Korrespondenz« gegen 
das Deutsche Reich und Bismarck so kräf- 
tig, -daß er von ersterem .Blatte, das er ordi- 
når, dessen Mitarbeiter er obskure Skri- 
benten genannt hatte, als preußischer Junker 
geschmäht wurde. | 

Für die Wendung zugunsten Preußens war 
bei Ketteler die Hoffnung mitwirksam, daß 
die der katholischen Kirche günstigen Para- 
graphen der preußischen Verfassung in die 
des Deutschen Bundesreiches übergehen wür- 
den. Die von V. übernommene Anschauung 
atkatholischer Theologen und Kanonisten, 
als ob jene Bestimmungen doch mit dem 
Syllabus von 1864 unvereinbar gewesen 
seien, und daß Ketteler darum diesem eine 
möglichst gelinde, unberechtigte Auslegung 
gegeben habe, ist trotz der Berufung auf 
den Jesuiten Schrader unhaltbar. Sogar der Köl- 
ter Dogmatiker M. Scheeben, der gewiß nicht 
im Rufe stand, die kirchliche Lehre abzu- 
schwächen, hat über die einschlägige wie 
über eine gleich zu erwähnende andere 
Schrift Schraders sich sehr kritisch geäußert. 
Von den Jesuiten ist es bekannt, daß sie 
wenigstens damals dem hauptsächlich aus 
Ihrer Schule stammenden Syllabus wie der 
ebenfalls von ihnen proponierten Infalli- 
bilitätslehre gern die schroffste Deutung ga- 
ben, weil sie damit ihre Gegner am gründ- 
ichsten glaubten abtun zu können. Und von 
den Altkatholiken weiß man nicht weniger, 
daß sie die extremsten jesuitischen Lehren 
mit Behagen als im Sinne des Syllabus und 
des Vatikanums gelegen hinstellten, weil sie 
am besten das Absurde und Abschrek- 
kende der römisch-katholischen Lehre dar- 
tun konnten. Umgekehrt ist es anerkannt, 
da8 die Sätze des Syllabus im selben Sinne 
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zu nehmen sind, in welchem sie in den 
päpstlichen Kundgebungen, aus denen sie 
stammen, verurteilt werden. Dann aber ist 
die Forderung: Kettelers, daß die Bestimmung 
des betreffenden Erlasses, die Zustände, Ge- 
setze oder Lehren, gegen die er sich richtet, 
für die Auslegung maßgebend seien, zweifel- 
los ein ganz berechtigter, gesunder exege- 
tischer Grundsatz. Nun weiß jedermann, daß 
die Kurie einen wesentlichen Unterschied 
macht zwischen rein katholischen und kon- 
fessionell gemischten Ländern, daß gegen- 
über dem katholischen Spanien auf der kon- 
kordatlich festgelegten Alleinherrschaft der 
katholischen Religion bestanden würde, wäh- 
rend sie in einem großenteils protestantischen 
Lande natürlich nicht gefordert werden 
könnte. In einem rein katholischen Lande 
hätte der Toleranzantrag, den nachmals das 
Zentrum im Deutschen Reichstag stellte, nie- 
mals die (wenigstens stillschweigende) Billi- 
gung Roms gefunden. Aus ihr aber folgt mit 
Notwendigkeit das Unhaltbare der Schrader- 
schen Auslegung. Sicher verdient also die 
der Quelle der fraglichen Syllabussätze ge- 
recht werdende Kettelersche Auslegung um ' 
so mehr den Vorzug vor der Schraders, als 
dessen hier in Betracht kommende Schrift 
nach Scheebens Urteil nicht eigentlich wissen- 
schaftlich-theologisch ist und an mehreren 
auffallenden, nur aus Übereilung zu erklä- 
renden Fehlern leidet. 

Aus der verschiedenen Auffassung eines 


‚scheinbar eindeutigen Begriffes erklärt sich 


auch die viel umstrittene Haltung Kettelers 
in der Unfehlbarkeitsfrage, eine Haltung, die 
ihm nicht nur den Vorwurf begrifflicher Un- 
klarheit und unsicheren Schwankens, sondern 
sogar mangelnden Charakters, der Zwei- 
züngigkeit und Zweideutigkeit eingetragen 
hat. Und doch ist klar: Ketteler konnte von 
der Unfehlbarkeit der Kirche, auch des mit 
demEpiskopat vereinten Papstes in Glaubens- 
und Sittenlehren so fest wie immer überzeugt 
sein, um doch zu erschrecken über Lehren, 
wie sie in Schriften von Jesuiten und deren 
Anhang vorgetragen wurden. Daß Ketteler 
nicht nur die Opportunität, sondern die Lehre 
selbst in ihrer jesuitischen Formulierung be- 
kämpfte, war seit Granderaths Geschichte 
des Vatikanums zweifellos und wurde z. B. 
auch von Kl. Löffler (Hist.-pol. Bil. 150 
(1912, IIJ, 115f., vgl. Histor. Jahrb. 1917, 
S. 118) anerkannt. Ein Bischof, der dank 
den Vorlesungen Döllingers und der Lektüre 
Möhlers über die Instanzen gegen die päpst- 
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liche Unfehlbarkeit sich keiner Täuschung 
hingab, der sich außerdem der Verantwort- 
lichkeit für die von einer Definition zu er- 
wartenden Wirkungen auf die Entwicklung 
der Verhältnisse nicht nur in seinem Spren- 
gel, sondern in ganz Deutschland bewußt 
war, konnte sich nicht der Ausspinnung ab- 
soluter _ Theorien überlassen wie etwa ein 
internationaler, zudem in der erdrückenden 
Mehrheit seiner Mitglieder durch tieferes ge- 
schichtliches Wissen nicht beschwerter Orden, 
der durch keine Rücksicht auf den kulturellen 
Stand einzelner Völker und auf nationale 
Verschiedenheiten gehemmt war. »Der un- 
glückliche Civiltä-Artikel vom vorigen Fe- 
bruar«, schrieb der gewiß nicht jesuiten- 
feindliche J. Janssen im Januar 1870, 
»der dann den Janus hervorrief, hat alles 
verdorben«.. Noch schlimmer mußten Aus- 
lassungen derselben Zeitschrift vom April 
und Oktober 1869 und Schraders in seinem 
Buche De unitate Romana (1866) wirken, 
welche die Infallibilität einfach auf alle Ge- 
biete ausdehnten und hinter den ein halbes 
Jahrhundert früher losgelassenen windigen 
Deduktionen de Maistres weder an Maßlosig- 
keit noch an Methodenlosigkeit zurückblie- 
ben. Tadelte ja sogar Scheeben an der 
»Methode« Schraders, daß sie »nicht sehr da- 
zu angetan sei, der Denkweise anderer sich 
anzubequemen oder auf die konkreten Ver- 
hältnisse und die Modifikationen, welche die 
theoretischen Formeln in derselben erleiden 
müssen, Rücksicht zu nehmen«. Er fand den 
Anschein erweckt, »daß die höchste Diszi- 
plinargewalt ebenso wesentlich und absolut 
durch Freiheit von Ungerechtigkeit bedingt 
werde, wie die höchste Lehrgewalt durch 
Freiheit von Irrtum«. Das waren für den 
allem Absolutismus abholden Ketteler »un- 
berechtigte Extreme«, von denen er sagte: 
»Wenn man das ultramontan nennen würde ..., 
so würde ich Angriffe gegen diese Art von 
Ultramontanismus nicht zurückweisen«. Was 
schon auf dem Tridentinum nach Paleottis 
Bericht manche vermuteten, die Jesuiten wol- 
len darum die Macht des Papstes so maßlos 
erhöhen, um nachher durch ihn herrschen zu 
können — auch über die Bischöfe, diese Be- 
fürchtung wurde durch solche Leistungen aufs 
neue geweckt. Wenn Pfülf, statt den Dehar- 
beschen Katechismus als puérpov dArmdvrwv 
anzulegen, die Aufgabe, deren Erledigung 
A. Franz mit Recht als Voraussetzung für 
das Verständnis der Haltung der Minoritäts- 
bischöfe forderte, nämlich »eine Darlegung 
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der Tradition in den theologischen Schulen 
Deutschlands und eine Umschau über die 
Anschauungen der deutschen politischen und 
staatsmännischen Kreise« zu geben: — wenn 
der »Theologe« Pfülf diese Aufgabe gelöst 
oder auch nur erkannt hätte, statt sie dem 
Laien Vigener zu überlassen, der sich ihr 
auch mit Glück unterzog, dann wäre es ihm 
unmöglich geworden, noch im Jahre 1907, 
nach den Auszügen seines ehrlicheren Or- 
densgenossen Granderath aus Kettelers Kon- 
zilsreden, den wirklichen Sachverhalt auf den 
Kopf zu stellen mit der Erklärung: Rauscher 
und Ketteler seien zwar immer überzeugt 
gewesen, »daß der Papst als oberster Lehrer 
Glaubenssachen endgültig entscheides; »jetzt 
aber (auf dem Konzil) in die theologischen 
Streitfragen hineingezogen über den "Umfang 
und die Bedingungen dieser höchsten Lehr- 
autorität, schwand ihnen in bezug auf diese 
Klarheit und Sicherheit«. Nein, jetzt kam 
ihnen »Klarheit und Sicherheit« darüber, wo- 
hin die Reise einer gewissen Richtung gehe, 
und daß da ihr Platz jetzt erst recht nicht 
sein könne. Die geflissentliche Hervorkeh- 
rung und gequälte Verherrlichung von Leh- 
ren, die aus zeitgeschichtlichen Verhältnissen 
entsprungen waren und mit ihnen ihre Vor- 
aussetzung verloren hatten, daher von ein- 
sichtigen Theologen längst aufgegeben wa- 
ren; die z. B. von Liberatore (Civiltà 1869) 
beliebte Hinstellung der Bulle Unam sanc- 
tam als die für alle Zeiten geltende, von 
A bis Z dogmatische Festsetzung des Ver- 
hältnisses zwischen Kirche und Staat nebst 
der Behauptung, durch Definition der Un- 
fehlbarkeit werde die Bulle erst ihre volle 
Geltung erlangen; die seit Jahrzehnten fort- 
gehende Schmähung und Verketzerung zahl- 
reicher, durch ihren Beruf zur Auseinander- 
setzung mit der akatholischen Wissenschaft 
verpflichteter, um die Wiederherstellung des 
Katholizismus in der deutschen öffentlichen 
Meinung hochverdienter Gelehrter; die Äch- 
tung der philosophisch-theologischen Speku- 
lation des katholischen Deutschlands durch 
eine Schule, die selbst nach der Feststellung 
J. Janssens damals noch keine größere, der 
verketzerten Schule ebenbürtige Leistung auf- 
zuweisen hatte außer der Tendenzschrift 
Kleutgens, deren blendende Parteilichkeit ein 
unverdächtiger Beurteiler, der Dogmatiker 
Dieringer, nachwies; der Kampf gegen die 
als Bollwerk der katholischen Weltanschau- 
ung in Deutschland notwendigen katholisch- 
theologischen Fakultäten (wozu später noch 
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die anachronistischen Ausfälle gegen das 
neue Deutsche Reich kamen, wie sie außer 
gewissen Organen der Pfälzer Jesuitenschüler 
Ph. Hammer in zwei unter dem Pseudonym 
Philalethes erschienenen, geradezu gegen die 
katholischen Moralgrundsätze verstoßenden 
Broschüren fertigbrachte): solche Maß- 
losigkeiten und Ungerechtigkeiten, solch un- 
sinnige Deutungen der Infallibilität, die den 
Gegnern die schärfsten Waffen nicht nur 
gegen die Definition des Dogmas und das 
Konzil, sondern gegen die Kirche überhaupt 
an die Hand gaben — Waffen, die auch ge- 
gen die Urheber der gehässigen Agitation 
sich kehrten und die Jesuiten aus Deutsch- 
land vertreiben halfen — alle diese Manöver 
wurden jetzt auf ihre Tendenz erkannt und 
wirkten zusammen, um viele Bischöfe gegen 
die Lehre in dieser Deutung einzunehmen 
und die schlimmsten Folgen von ihrer Dogma- 


usation fürchten zu lassen, auch einen Kette- , 


ler, der bisher jenes Treiben gebilligt hatte, 
jetzt aber sehend geworden war und darum 
gegen die Dogmatisation einer »Schulmei- 
nung« sich wehrte. 

Aber trotz der fast an die Bravaden des 
homerischen Zeus gegen die übrigen Götter 
Dias 8, ı7ff. gemahnenden Extravaganzen, 
mit denen jene Infallibilisten die Macht des 
Papstes selbst gegen den Episkopat erhoben, 
trotz des in letzter Stunde noch durchgedrück- 
ten ex sese, non autem ex consensu ecclesiae 
wies die zur Deutung des Dogmas doch in er- 
ster Linie zuständige dogmatische Kommission 
die Auslegung auf Trennung von Papst und 
Bischöfen zurück. So ließ die authentische Er- 
klärung den Unterschied zwischen dem Kette- 
lerschen und dem konziliaren Unfehlbarkeits- 
begriff nachträglich als geringer erscheinen, 
und zweifellos wurde dem Bischof von seinen 
alten Freunden, um ihm die Unterwerfung zu 
erleichtern, die Geringfügigkeit dieses Unter- 
schiedes möglichst nachdrücklich vorgestellt. 
Wenn Bischof Dinkel von Augsburg am 15. XI. 
1870 in einem Briefe an Schwarzenberg noch 
1am Kampf gegen die Auslegung des Dekrets 
durch die »Ultras«e und zur Wachsamkeit gegen 
diese aufforderte und meinte, das Dogma um- 
schreibe die Unfehlbarkeit des oberstrichter- 
lichen Lehramts innerhalb so enger Grenzen, 
daB es mehr ein Sieg der Minorität als der 
Majorität zu nennen sei, warum sollte sein 
Mainzer Amtsbruder da anderer Ansicht ge- 
wesen sein? Daß dieser eben so dachte, zei- 
gen zur Genüge die Sätze V.s: der bischöfliche 
Kirchenbegriff, wie er mit der ganzen kirch- 
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lichen Vergangenheit verwachsen war, habe 
auch nach dem Konzil in naturhafter Kraft 
in Ketteler weitergelebt, ohne daß der Wider- 
spruch zwischen dem Alten und Neuen ihm 
ganz deutlich geworden wäre; im naiven Fest. 
halten an alten Vorstellungen habe er gleich- 
sam in ihre Lebensluft das neue Dogma hin- 
eingestellt und ihm so ein anderes Aussehen 
gegeben. »Als er die Gläubigen über die neue 
Lehre kirchlich korrekt zu unterrichten 
wünschte, mischte er seiner Belehrung noch 
ein letztes Mal seine episkopalistischen Ideen 
bei«. »Das Entscheidende ist, daß Ketteler 
dem Episkopat die Mitwirkung bei allen wich- 
tigen dogmatischen Verkündigungen nicht nur 
zu sichern sucht, sondern sie sogar in den 
vatikanischen Beschlüssen selbst gesi- 
chert findet« (vgl. V.: Ketteler und das Va- 
tikanum S. 740ff., bes. 746). Also: Ketteler 
hielt das Dogma mit seiner früheren Ansicht 
nicht nur für vereinbar, sondern für so gut 
wie identisch. Ganz einverstanden. Aber um 
so unverständlicher ist dann, wie derselbe V. 
dem Bischof zu wiederholten Malen Unwahr- 
haftigkeit vorwerfen kann, weil er gegenüber 
altkatholischen und ähnlichen Angriffen er- 
klärte, immer den Glauben an die In- 
fallibilität festgehalten zu haben, nur über 
deren Umfang und Bedingungen sei ge- 
stritten worden. Sehr richtig, darüber 
wurde ja auch nach dem Konzil noch 
gestritten. Kettelers subjektive Wahrhaftigkeit 
ist damit zweifellos festgestellt, den objekti- 
ven Sachverhalt haben wir hier nicht zu un- 
tersuchen. Jene Behauptung V.s fällt auch all- 
zusehr aus dem Bilde heraus, das er sonst von 
dem westfälischen Hierarchen entwirft, sie wi- 
derspricht ebenso der im Verlaufe der Dar- 
stellung sichtlich sich immer steigernden Hoch- 
achtung vor ihm. Nein, dieser Mann war zu 
stolz und zu ehrlich, um zu lügen, und wer 
das nicht sieht, hat ihn trotz aller sonstigen 
Einfühlungsfähigkeit nicht erkannt. Wer vol. 
lends, wie Nippold, zu behaupten wagt, Kette. 
ler habe (vergeblich) bei Bismarck Rückhalt 
gesucht, um in der Opposition verharren zu 
können, wodurch er. tatsächlich des frivolsten 
Doppelspiels bezichtigt wird, der kennt nicht 
nur den Mann, sondern auch die Geschichte 
nicht. 

Von Kettelers unerschütterlichem Sinn für 
Wahrheit und Gerechtigkeit und seinem un- 
beugsamen Mut zeugt die Stellung, die er 
in wichtigen Fragen gegen die Mehrheit 
seiner eifrigen Glaubensgenossen einnahm. 
Sein Eintreten für Preußen nach dem Kriege 


1463 1925 





DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


30. Heft 1464 


von 1866 wurde schon besprochen. Der Vor- | gegen nichts, »was... nicht mit Notwendigkeit 


gang wiederholte sich verstärkt nach 1871, 
trotz dem Kulturkampf. Es gehörte sodann 
ein nicht gewöhnlicher Wahrheitsmut dazu, 
um im Gegensatz nicht nur zum Papste, son- 
dern womöglich noch mehr zu der in geist- 
lichen und Laienkreisen immer mehr zur 
Herrschaft gelangenden öffentlichen Mei- 
nung, die auch im Mainzer Journal ihren 
Ausdruck fand und der zufolge der Bischof 
»sich den Gegnern der katholischen Lehre (I) 
zugesellt« haben sollte — eine Stimmung, 
über die Ketteler keineswegs im unklaren 
war (V.: Ketteler und das Vat. S. 715) —, 
die Infallibilität jesuitischer Prägung zu be- 
kämpfen. Der auf den ersten Blick unlös- 
bare Widerspruch zwischen Kettelers An- 
gaben über sein Verhältnis zu Quarella’s 
Quaestio einerseits im »Brieffragment« an 
Heinrich: er habe in der Schrift seine An- 
schauung kundtun wollen, andererseits ge- 
genüber De Buck: »diese Schrift drückt nicht 
meine Ideen aus«, kann gegen des Bi- 
schofs Wahrhaftigkeit keine Instanz bilden. 


Der sonst so gern alles in Wohlgefallen auf- . 


lösende Pfülf stellt (3, 80!) freilich, ge- 
wohnheitsmäßig die Probleme umgehend, 
beide sich direkt widersprechende Berichte 
einfach nebeneinander. Der genaue authen- 
tische Wortlaut der gegenüber De Buck ge- 
tanen mündlichen Äußerung läßt sich nun 
nicht mehr feststellen, während der im Brief 
an Heinrich gebrauchte absolut sicher 
vorliegt; seinem vertrauten Domdekan ge- 
: genüber tat sich der Bischof *auch gewiß keinen 
Zwang an. So ist kein Zweifel, er hat die 
Schrift begrüßt, vielleicht sogar veranlaßt. 
Gleichwohl konnte er sagen, sie drücke nicht 
seine Ideen aus, weil er sie weder verfaßt 


noch dem Verfasser seine Gedanken an die 


Hand gegeben hatte, höchstwahrscheinlich 
auch nicht mit allem einverstanden war. Be- 
zeichnend für den Wahrheits- und Gerech- 
tigkeitssinn, der den Bischof trotz allem 
Temperament auch schon in jüngeren Jahren 
beherrschte, ist sein Verhalten im oberrhei- 
nischen Kirchenstreit. Bischof Laurent von 
Luxemburg, der besser getan hätte, von den 
deutschen Bischöfen zu lernen statt sie zu 
kritisieren, tadelte an der Denkschrift des 
oberrheinischen Episkopats 1853 eine zu 
große Zurückhaltung in ihren Forderungen, 
besonders hinsichtlich der Schule. Der Main- 
zer Amtsgenosse erwiderte ihm, es sei das 
Bemühen gewesen, alle der Kirche sicher 
zustehenden Rechte zu beanspruchen, da- 


=e m U m m IMmiiaiŮŮĖ——— 


aus ihren Dogmen oder aus ihrem positiven 
Rechte abgeleitet werden kann« (Pfülf ı, 264). 
Nach denselben Grundsätzen verfuhr der 
Bischof bei seiner Übereinkunft mit der 
hessischen Regierung 1854 und auch später 
in. den heißen Tagen des Kulturkampfs, wo 
hüben und drüben alle Leidenschaften ent- 
fesselt waren. Selbst jetzt war er überall 
für Nachgiebigkeit, wo nicht unmittelbar das 
religiöse Interesse in Frage kam. So war er 
bereit, den Staat bei Besetzung kirchlicher 
Stellen mitwirken zu lassen (worin ihm Rom 
recht gab); er sprach sich dafür aus, daß 
auch nach den Maigesetzen die katho- 
lischen Beamten die Verfassung beschwören 
könnten; auch die staatlichen Eingriffe in 
die kirchliche Vermögensverwaltung hätte er 
hingenommen, und 1875 beantragte er Milde- 
rungen in einer Kundgebung des Episkopats 
an die Regierung. | 

Nicht weniger verriet den unbefangenen 
Blick des Bischofs seine Stellungnahme in 
anderen Fragen, die uns sein jesuitischer 
Biograph als vermeintlich unbischöflich 
glaubte vorenthalten zu müssen. A. Franz 
und G. von Hertling hatten sofort beanstan- 
det, daß Pfülf den 2, 213 von ihm erwähnten 
Reformplan Kettelers von 1861 nicht mit- 
geteilt hatte, der »sich auf die gesamte Hier- 
archie erstrecken sollte, angefangen von der 
Papstwahl und den römischen Gebräuchen 
bis herab zu den Landdechanten und Pfar- 
rern«. Offenbar wollte Pfülf darauf nicht 
näher eingehen zu einer Zeit, da schon das 
wilde Reformertum, bald in »Modernismus 
umgetauft, vor den Mauern tobte. Erst 1906 
hat er, durch Hertling nochmals daran er- 


| innert, den Entwurf, nicht ohne ihn durch 


Anmerkungen zu »erklären«, veröffentlicht. Es 
wäre seinem Zwecke dienlicher gewesen, er 
hätte es gleich damals getan. Dagegen hat 


| er trotz des Bedauerns Funks es nicht für 
' gut gefunden, auf den 2, 403 angedeuteten 
 »Austausch (Kettelers) mit Kardinal Schwar- 


zenberg über die neue Gesetzgebung in 
Österreich«k im Frühling 1868 zurückzu- 
kommen. Man kann dies vom Standpunkte 
des Jesuiten aus um so mehr verstehen, 
je weniger man es vom Standpunkte des 
Historikers aus billigen kann. In Wolfs- 
grubers »Schwarzenberg« las man nämlich 
später, daß der genannte Kardinal gegen 


die Meinung des Papstes das Erscheinen 
‘des Klerikers vor dem weltlichen Strafrichter 


. in Ordnung fand und der Mainzer Bischof 


1465 1925 





DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


m an aea e a I e a- - 


30. Heft. 1466 





ihm hierin zustimmte. Durch V.s Mit- | sprach. Sonst hätte nicht Ketteler sich an- 
telungen aus dem Gagernschen Archiv er- | heischig machen können, mit 12000 Talern 


fahren wir weiter die sehr merkwürdige Tat- 
sache, die natürlich nach Pfülfs Meinung nicht 
bekannt werden durfte, daß Ketteler »als ein 
Mann von Einsicht und Ehrlichkeit«, wie 
Dalwigk sagte, diesem gegenüber zugestan- 
den habe, »daß das österreichische Konkor- 
dat, selbst nach dem Eingeständnis streng- 
gläubiger Katholiken, die Rechtsgleichheit 
der verschiedenen Konfessionen zugunsten 
der Katholiken verletze, daß es revisionsbe- 
dürftig sei«. Wäre es nicht ehrlicher, wäre 
es-nicht sogar klüger und für das Vertrauen 
zur jesuitischen Geschichtsschreibung förder- 
licher gewesen, Pfülf hätte das ruhig fest- 
gestellt? Sein Held, den man nur durch die 
slautere — und ganze: ne quid veri non di. 
cere non audeat! — Wahrheit« ehren kann, 
hätte dabei nicht verloren. 

Wenn derselbe Ketteler in anderen Fragen 
diese Mäßigung und Unbefangenheit bis- 
weilen weniger betätigte, so war dies nicht 
ausschließlich und nicht in erster Linie seine 
Schuld. Die elementaren Fehler, die der 
Liberalismus Jahrzehnte hindurch begangen 
hat, die einen Hohn auf seinen Namen be- 
deuteten und jedem ehrlich und christlich 
denkenden Manne die Zornesröte ins Gesicht 
trieben, durch die er den Ultramontanismus 
erst großzog und die weitere Zerrissenheit 
Deutschlands mit verschuldete, diese Fehler 
kommen bei V., der selbst im Fahrwasser des 
Liberalismus segelte, zu wenig zur Darstel- 
lung, und dadurch wird des Bischofs Hand- 
lungsweise nicht immer ganz verständlich. 
Wenn bei der Schillerfeier 1859 der liberale 
Bildungsphilister mit seinem seichten Ge- 
schwätz gegen Religion und Kirche den na- 
tonalen Dichter als Gesinnungsgenossen in 
Anspruch nalim und sich als dessen echten 
Geisteserben aufspielte, so hatten damals die 
wenigsten Katholiken Kritik genug, um durch 
eine strenge Prüfung das Unrecht solcher 
Gleichsetzung zu erweisen, sondern man nahm 
diese als zu Recht bestehend an und wandte 
seinen Unmut statt gegen die lächerliche An- 
maßung dieser Epigonen gegen den Dichter. 
Ebenso war der — noch heute nicht ganz 
ausgestorbene — engstirnige Konfessionalis- 
mus mancher Universitäten und Fakultäten 
daran schuld, wenn der Mainzer Bischof und 
viele Katholiken mit ihm die Errichtung einer 
freien katholischen Universität betrieben, wo- 
bei freilich mangelhafte Kenntnis der Art 
und der Bedürfnisse einer Universität mit- 





eine Akademie von ı2 Professoren in Mainz 
zu errichten. Der weiterblickende, mit dem 
Universitätswesen lang vertraute Tübinger 
J. Kuhn sah das Verfehlte solcher Pläne so- 
fort ein, was ihm freilich mit wenig christ- 
licher Liebe gelohnt ward. 

Zieht man alle Umstände in Betracht; un- 
ter denen Ketteler handelte, sprach und 
schrieb, trägt man allen Einflüssen Rech- 
nung, die auf ihn wirksam waren, dann er- 
hält man das Bild nicht nur einer durchweg 
ehrlichen und konsequenten, sondern auch, 
trotz allem, einer harmonisch ausgegliche- 
nen, durchweg vornehmen Persönlichkeit. 
He was a man, take him for all in all. Ein 
solcher Mann sollte zu hoch stehen, als daß 
kleinmeisterliche Ängstlichkeit an ihm zu 
vertuschen und zu bemänteln versuchen sollte, 
wie es durch die bereits gerügten Kunst- 
stücke, wie es auch bei der Herausgabe, um 
nicht zu sagen der Zustutzung seiner Briefe 
geschehen ist. Warum, wenn Ketteler gut 
deutsch vom Teufel redet, dafür »das Böse« 
drucken (»den Bösen sind sie los, das Böse 
ist geblieben«!) ? Oder statt »Liederlichkeit« 
setzen: »Gemeinheit«? Freilich, wenn Raich 
i. J. 1879 den höchst merkwürdigen Brief 


' Kettelers an den Kaiser von Österreich vom 


Be en 
a a nn 
en ad na 


28. VIII. 1866 So zusammenstrich, daß ein 
schlichter Danksagungsbrief daraus wurde 
— hier einmal ein Fall, wo Pfülf (2, 265 ff.) 
sich, als den Großzügigeren erwies —, so 
war hierbei die vorauszusetzende Verständnis- 
losigkeit, wie bei jener Kleinlichkeit die 
nicht weniger ärmliche Kleinlichkeit der zahl- 
reichen Gegner des großen Bischofs mit- 
schuldig. Zumal Nippold besaß die Gabe, 


‚stets minderwertige Beweggründe für dessen 


Handeln aufzufinden. Tadelte er ja sogar, 
daß Ketteler auf dem Titelblatt seiner Schrif- 
ten seinen freiherrlichen Namen groß, die 
Amtsbezeichnung klein drucke, als ob das 
Sache des Autors sein müßte, als ob es auf 
irgendeinem Titelblatt umgekehrt wäre! Da 
hat doch sogar Hoensbroech, vor dessen 
Augen sonst kaum mehr eine andere Rich- 
tung Gnade fand, einen höheren Standpunkt 
einzunehmen gewußt und (Preuß. Jahrbb. 102, 
1900, S. 94— 107) mit einer Wärme und Ver- 
ehrung über den Gönner seiner Jugend ge- 
sprochen, die ihm wie dem Geschilderten 
gleich sehr zur Ehre gereicht. 

Wenn hier das von Jugenderinnerungen ge- 
schwellte Herz gesprochen hat, so kam bei 

97 


1467 1925 


Vigener der verstandesmäßig und nüchtern 
die Quellen prüfende Historiker zum Worte, 
und daß er zum Schluß so warme Töne für 
den einer ganz anderen Weltanschauung hul- 
digenden Bischof findet, ist ein erfreulicher 
Beweis dafür, daß die Geschichtsschreibung 
in den letzten Jahrzehnten vorwärts gekom- 
men ist. Ex ungue leonem. Das verständige 
und maßvolle Urteil, das V. über den wohl 
wichtigsten Wendepunkt in Kettelers Leben 
fällt, und das ihn himmelhoch über den vul- 
gären Afterliberalismus erhebt. — das und 
nicht den Unsinn, den Zeitungsberichte dar- 
aus gemacht haben, sagteichin Heidelberg —, 
mag den Schluß dieser etwas lang geworde- 
nen, durch die Bedeutung des Buches aber viel- 
leicht gerechtfertigten Besprechung machen: 
»Wer sich nicht durch Phrasen wie das fast 
immer ohne Überlegung gebrauchte Taudabi- 
liter se subiecit verwirren oder durch unge- 
schichtliche Anschauung von dem Wesen der 
katholischen Kirche zu einem falschen Blick- 
punkt führen läßt, muß sagen, daß Ketteler 
auch jetzt (nach dem ihm unerwünschten 
Spruche des Konzils) nicht nur in kluger Er- 
kenntnis der tatsächlichen Lage, sondern auch 
in würdiger Auffassung seiner bischöflichen 
Pflichten gehandelt hat« (V.: Ketteler und das 
Vatikanum S. 737). 


Würzburg. Sebastian Merkle. 


Philofopbie 
Johann Ude [ord. Prof. f. Spekul. Dogmatik 
an d. Univ. Graz), Einführung in die 
Psychologie auf aristotelisch-tho- 
mistischer Grundlage mit Berück- 
sichtigung der modernen Psycho- 
logie. 2., umgearb. Aufl. Graz, Verlags- 
buchhandlung „Styria“, 1924. XVIu. 1785. 
80. M. 2,70. | 
Wer eine leicht verständliche, übersichtliche 
Einführung in die aristotelisch-thomistische 
Psychologie wünscht, greife zu diesem Buche. 
Es ist eine ausgezeichnete erste Einführung. 
Sicher steckt viel Mühe in dem Ganzen. Die 
moderne Psychologie wird allerdings nur we- 
nig berücksichtigt, und die Literaturangaben 
sind zwar zahlreich, aber sie übergehen Wich- 
tiges. 
Bonn. 





Adolf Dyroff. 
Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 


Streitberg-Festgabe, herausgegeben von der 
Direktion der vereinigten sprachwissenschaft- 
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lichen Institute an d. Univ. zu Leipzig. 
Leipzig, Markert & Petters, 1924. XV u. 
441 S. 80, 


Es sieht wie eine grundsätzliche Stellung- 
nahme aus, daß neben der hier Sp. 456ff. 
angezeigten Festschrift für W. Streitberg 
für denselben Anlaß diese Festgabe heraus- 
gegeben worden ist. Hatte die Festschrift 
den zeitgemäßen Forderungen der Sprach- 
wissenschaft, die auf geistige Durchdringung 
des Stoffs, zusammenschauende Verbreiterung 
des Forschungsgebiets und künstlerische Dar- 
stellung Gewicht legen, die Türe weit auf- 
getan, so herrscht in der Festgabe die »alt- 
modische« Einzelforschung: bei aller dank- 
baren Bereitwilligkeit zur Aufnahme der 
neuen Anregungen bleibt das liebevolle Sam- 
meln, Sichten, Ordnen und Verbinden der 
Einzeltatsachen. die Grundlage aller Sprach- 
wissenschaft. So gewiß ein. Rohbau ohne 
Innenausstattung häßlich ist, so gewiß ist 
ein Prachtbau ohne tragfähige Grundmauern 
dem frühern oder spätern Einsturz verfallen. 

Es ist hier unmöglich, die 54 meist kleinen, 
alphabetisch nach den Verfassern geordneten 
Beiträge der Festgabe auch nur aufzuzählen, 
geschweige denn zu besprechen, und wollte 
ich einzelne herausgreifen, so würde ein 
unrichtiges Gesamtbild herauskommen. So be- 
schränke ich mich auf einige allgemeine Be- 
merkungen, um von der Reichhaltigkeit des 
stattlichen Bandes einen Begriff zu geben. 
Vertreten sind alle möglichen indogermani- 
schen Sprachen, alteund moderne, am stärk- 
sten die arischen, germanischen und litu- 
slavischen, daneben aber auch das Arabische, 
die finnisch-ugrischen Sprachen und die Me- 
trik. So wird jeder etwas finden. Auch der 
Kreis der Mitarbeiter — es sind sehr viele 
Namen von gutem Klang dabei — ist recht 
weit; außer dem Deutschen Reich, das natur- 
gemäß etwas mehr als die Hälfte der Auf- 
sätze stellt, haben fast alle Nachbarländer, 
dazu Finnland, Ungarn, Griechenland, Ame- 
rika mitgewirkt, während die Festschrift 
fast ausschließlich deutsche Verfasser hat. 
Doch ist auch die Festgabe fast ganz in 
deutscher Sprache abgefaßt. Das wohlgelun- 
gene Bild des Jubilars, das den Band ziert, 
wird seinen zahlreichen Verehrern eben- 
falls willkommen sein, und der Jubilar selber 
darf sich mit Recht über den starken Wider- 
hall seiner Wirksamkeit freuen, der ihm aus 
den beiden Glückwunschbänden entgegentönt. 


Bern. A. Debrunner, 


—— 
Li 
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Griechifche und Iateinifche Literatur 
Die Gedichte Walters von Chatillon, herausgeg. 


und erklärt von Karl Strecker [ord. Prof. 
für mittellat. Phil. an d. Univ. Berlin]. I: Die 
Lieder der Handschrift 35ı von St. 
Omer. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 
1925. XIX u. 64 S. 80°. M. 2,40. 


Die Geschichte der mittellateinischen Poe- 
sie, der man sich in den letzten Jahrzehnten 
und besonders wieder in allerneuester Zeit 
mit großem Eifer und mit wachsendem Ver- 
ständnis zugewandt hat, ist außerordentlich er- 
schwert durch die Mannigfaltigkeit der hand- 
schriftlichen Überlieferung und durch die Un- 
sicherheit der Autorbestimmung. Selbst über 
die Leistungen der bedeutendsten und einfluß- 
reichsten Dichter sind wir nicht genügend un- 
terrichtet. Wir kennen z. B. Walter von Cha- 
tllon (2. Hälfte des 12. Jahrh.s) als den Ver- 
fasser der Alexandreis, wenn wir leider auch 
noch keine kritische Ausgabe dieses außeror- 
dentlich wirkungsvollen Werkes besitzen; wir 
wußten seit langem, daß er auch durch rhyth- 
mische Dichtung einen großen Eindruck auf 
die Zeitgenossen gemacht hat. 

Insula me genuit, rapuit Castellio, nomen 
perstrepuit modulis Gallia tota meis 
sagte Walter selbst, und in einem Biblio- 
thekskatalog von Canterbury fanden wir ver- 
zeichnet: rithmi magistri Walteri Castel- 
lionis (The ancient libraries of Canterbury 
and Dover, Cambridge 1903, p. 384). Aber 
wie diese ‘moduli’ und ‘rithmi’ ausgesehen ha- 
ben, und ob sie noch erhalten sind, war bisher 
schwer zu sagen. Die Ansichten der Gelehrten 
gingen stark auseinander und entbehrten viel- 
fach genügender Begründung. Darum ist es 
hocherfreulich und erfüllt einen oft von mir 
m Vorlesungen und Übungen ausgesproche- 
nen Wunsch, daß nun einer der besten Kenner 
der mittellateinischen Poesie mit seinem rei- 


chen Wissen, seiner oft erprobten Kritik sich 


den Gedichten Walters von Chatillon zuge- 
wandt hat: Karl Strecker. 

Str. hat die schon von W. Giesebrecht aus- 
gesprochene, von R. Peiper und J. Schreiber 
weitergegebene Vermutung aufgenommen und 
gründlicher, scharfsinniger als sie, kühn und 
vorsichtig zugleich, wahrscheinlich gemacht, 
daß uns in einer 1838 durch Mone veröffent- 
lichten Liedersammlung einer Handschrift von 
Saint-Omer Dichtungen Walters von Chatillon 
erhalten seien. Dem begründenden Aufsatz (Zs. 
für deutsches Altertum LXI S. 197—222) hat 
er alsbald eine Ausgabe folgen lassen, die den 
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Text gut einleitet und sichert und neben dem 
kritischen Apparat eine Fülle wichtiger An- 
merkungen gibt. Neben geistlichen Liedern 
treffen wir Satiren und historische Gelegen- 
heitsgedichte, vor allem aber auch Liebeslie- 
der. Zumeist scheinen die endlich von neuem 
herausgegebenen 33 Gedichte nur durch den 
Kodex 351 von Saint-Omer erhalten zu sein, 
bloß 8 fand Str. in anderen Hss. Die reichste 
Überlieferung weisen die satirischen Stücke 
auf. Ein Hinzukommen vieler neuer Textzeu- 
gen bezweifle ich nach dem Ergebnis der von 
mir gemachten Stichproben. Einige Hss. wird 
man gelegentlich nachtragen können. Für O 
12 (Strecker S. 17 ff.) kenne ich noch Han- 
nover Ms. 524 saec. XIII fol. 6R. Da ste- 
hen die Strophen ı, 2, 6, 3, 5 des gegen die 
Verderbtheit der Welt, insbesondere die der 
Geistlichkeit gerichteten Rügeliedes ‘Friges- 
cente caritatis in terris igniculo’. Textlich be- 
steht nahe Verwandtschaft mit Oxford Bodl. 
Add. A. 44. Im einzelnen kann man das eine 
und andere anders auffassen und verbessern. 
O 12, 8 v. 4 ist mir »signum est indicii« nicht 
recht verständlich, ich schlage »signum est 
iudicii« vor. O 21, ı v. 6 kann Reminiszenz an 
Abaelard vorliegen, aber ebensogut an irgend- 
einen anderen Dialektiker. Die Beibehaltung 
der Orthographie der Haupths. ist im ganzen 
zu billigen; bei 17, 5 v. ı halte ich »adzima« 
für einfache graphische Variation von »azy- 
ma«. 

Freudig beglückwünsche ich den Heraus- 
geber zu seiner vorzüglichen Leistung und 
hoffe für ihn wie für uns, daß bald eine ähn- 
lich gute Fortsetzung mit den übrigen Dich- 
tungen Walters folgen möge. 

München. Paul Lehmann. 


Germanifche Literaturen 


Paul Sturm [Prof. Lic., Das evangelische 
Gesangbuch der Aufklärung. Ein Beitrag 
zur deutschen Geistesgeschichte des ı7. u. 
ı8. Jahrhunderts. Barmen, Emil Müller, 1923. 
73 S. 8% M. 2.— 

Die Kirchendichtung dieser merkwürdigen 
Zeit wird vom Verf. weder gepriesen noch ver- 
teidigt; sie wird uns verständlich gemacht. 
Und die Behandlung, oft Mißhandlung der er- 
erbten Lieder in diesem Zeitalter wird es auch. 
Mit größter Unbefangenheit wägt Sturm die 
starken und die schwachen Seiten an der hym- 
nologischen Betätigung der Rationalisten ab. 
Der geschichtliche Zusammenhang mit dem 
Pietismus wie der entschiedene Gegensatz die- 
sem gegenüber kommen zu ihrem Recht. An 
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anderem Orte (vgl. Monatsschrift für Gottes- 
dienst und kirchliche Kunst, 29. Jahrg. S. 30 
bis 33; 230f.) habe ich mich ausführlich zu 
St.s vortrefflicher Leistung geäußert. Siebe- 
deutet ohne Zweifel einen nicht geringen Ge- 
winn für unsre Erkenntnis einer wichtigen 
Epoche der Gesangbuchsgeschichte. Nur wird 
vom Verf. nicht ausreichend deutlich erkannt 
die liturgische Bestimmung dieser Bücher, ihre 
Geistesverwandtschaft mit der Predigt und den 
Agenden jener Tage. | 

Sehr fein ist die Beobachtung der be- 
trächtlichen Verschiedenheiten, die die Ge- 
sangbuchliteratur der Aufklärungszeit erken- 
nen läßt. Neuerungssucht und Unduld- 
samkeit gegenüber dem Liedererbgut sind 
nicht überall im selben Maße festzustellen; ja 
innerhalb derselben Liedersammlung treten 
konservative und fortschrittliche Tendenzen zu- 
tage, über deren Unvereinbarkeit sich die Her- 
ausgeber offenbar keine Rechenschaft gegeben 
haben. Zu bedauern bleibt, daß St. auf die 
Melodienfrage der meist notenlosen Gesang- 
bücher nicht eingegangen ist. Gerade hier lie- 
gen interessante, den Geist der Zeit kennzeich- 
nende Eigentümlichkeiten vor, und auch die 
Gesangbücher ohne Noten enthalten Melodie- 
angaben. Weil wir heute die notenlosen Bü- 
cher nur noch als Gedichtsammlungen an- 
sehen, hätte St. den Titel seines Werkes be- 
stimmter fassen dürfen. Alles in allem ist 
seine Arbeit rühmenswert; in günstigeren Zei- 
ten würde er dies und das ausführlicher be- 
handelt haben, als es die leidige Geldfrage da- 
mals zuließ. 


Münster i. W. Julius Smend. 


Politifche Gefchichte 


Stadt Olbia zum Schutze ihres Sil- 

bergeldes. Studie zur griechischen Wäh- 

rungsgeschichte des IV. Jahrhunderts v. Chr. 

Freiburgi. B., Univ.-Buchh. Josef Waibel, 1925. 

31 S. 8°, | 

Eine recht verständige Studie über das be- 
kannte Geldwechselgesetz von Olbia (Ditten- 
berger 3. Aufl. Nr. 218), bei deren Behandlung 
man im Verf. den jetzigen Bankfachmann 
und Devisenspezialisten leicht erkennt; das tut 
mir besonders wohl, der ich gegenüber der 
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ersteren, ohne daß der zweite sich ändert, mit 
Arbitrage, Handelsbilanz, Ab- und Zufluß von 
Edelmetall zur Erläuterung auch der antiken 
Zustände verwertet habe. 

Schon im einleitenden Teile wird in einer 
solchen Erscheinung, nämlich in der Bedro- 
hung der Silberwährungen durch den Kurs- 
sturz des Goldes, ein entscheidender Grund 
für den Übergang so vieler griechischer Städte 
zur Goldprägung seit Anfang des 4. Jahrh.s 
gefunden. Im Hauptteil wird dann als 
Sinn des Gesetzes nicht der Schutz einer 
Wechslerzunft oder einer der Stadtkasse aus 
dem Geldwechsel direkt oder indirekt zuflie- 
Benden Einnahme, sondern die Verhinderung 
des Abflusses der eigenen Silber- (und Kup- 
fer-)Jmünze erfaßt, in der allein daher in der 
Stadt der Ein- und Verkauf aller Güter auch 
seitens der fremden, hier zur Ein- oder Aus- 
fuhr landenden Kaufleute erfolgen darf und der 
gegenüber daher die große Handelsmünze der 
Pontosküste, derKyzikener aus Blaßgold, offen- 
bar tieferalsbisher, freilich nach dem Metallwert 
immernochzugünstig tarifiertwird (der Verf.be- 
rechnet S. 26 diese Übertarifierung auf etwa 
12%, ist sich über die Unsicherheit dieser wie 
aller ähnlicher Berechnungen aber klar; mein 
Artikel »Kyzikener« in Paulys Realenzykl. ist 
ihm unbekanäat geblieben). In diesen Zusam- 
menhang wird dann sehr passend die von neue- 
ren Autoren selten mehr zitierte Stelle bei Xe- 
nophon de vect. IV 7—ıı gerückt (S. 10/2) 
und S. 14/5 die Stelle ebenda III 2 sehr schön 
für die Gründe der kursmäßigen Höherbewer- 
tung der attischen Münzen über ihren Me 
tallwert hinaus herangezogen. 

Gegenüber diesem Beifall, den ich dem all- 
gemeinen Gedankengange des Buches zolle, 


| spielen einige Verstöße und Irrtümer keine 
Hermann Schmitz [Dr. phil.), Ein Gesetz der | 


doktrinären, rein metrologischen Auffassung | 


der antiken Münzgeschichte immer wieder 
die Analogien des modernen Münzwesens und 
Geldverkehrs mit dem Unterschied von Kurs- 
wert und Metallwert, mit Schwankungen des 


große Rolle. So, wenn S. 6 die Existenz von 
Gold-und Silbermünzen von Olbia um 5oov.Chr. 
behauptet wird; wenn S. 7 das Verdienst der 
Erkenntnis des persischen Wertverhältnisses 
von Gold zu Silber wie 131/, zu ı Weißbachs 
Behandlung zweier Dariusgewichte im J. 191! 
zuerkannt wird, wo es doch Brandis schon 
1866 und natürlich aus dem Münzbefunde 
selbst erschlossen hat; wenn S. 12 statt der 
(überaus reichen) städtischen Goldprägung 


‘ von Pantikapaion von »einem Goldstater des 


Fürsten Leukon« gesprochen wird; wenn S. 30 
der wirklich, wenn auch nur in ein paar Stücken, 
vorhandenen Goldmünzen Olbias gar nicht ge- 
dacht wird; so endlich, wenn S. 20o das Kup- 
fergeld »als Scheidemünze« ganz ausgeschal- 
tet wird, obwohl angesichts der großen ge 
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gossenen »Asse« von Olbia gerade hier der 
Gedanke an bronzene Währungsmünze nahe- 
legt. 

Berlin. 
Heinrich Schrohe [Prof. am Neuen Gymn., 

Mainz, Die Stadt Mainz unter Kur- 

fürstlicher Verwaltung (1462—1792). 

Beiträge zur Geschichte der Stadt 

Mainz, hgb. mit Unterstützung der Stadt 

Mainz. 5.] Mainz, in Komm. bei L. Wilckens. 

X u. 252 S. 4° (8°). 

Der mit der Darstellung der Geschichte 
der Stadt Mainz betraute Verf. schickt dem 
endgültigen Werke als Grundlagen einige 
Vorarbeiten voraus. Zwei vorangegangenen 
schließt sich die hier zur Behandlung ste- 
hende Untersuchung an. Die einzelnen Ka- 
pitel sind ziemlich selbständig, und der Cha- 
rakter der Materialsammlung ist nur wenig 
verwischt. Aber da sie zum größten Teile 
aus ungedruckten Quellen schöpft, ist sie von 
besonderem Werte. namentlich auch für die 
Gewerbegeschichte; von Industrie kann man 
kaum reden. 

Köln. 


K. Regling. 


Herm. Keussen. 


Geographie 
Alma Hedin, Mein Bruder Sven. Nach 


Briefen und Erinnerungen. Leipzig, F. A. 
Brockhaus, 1925. X u.4ro S. 8° mit ór 
Abbild. e 


Dieses Buch hat -die Verfasserin, die uns 
schon durch ihre in demselben Verlag 1921 
erschienene Schrift »Arbeitsfreude« wohlbe- 
kannt ist, ihrem Bruder zu seinem 60. Ge- 
burtstag am 19. Februar dieses Jahres ge- 
widmet. Sie hat damit zugleich uns ein kost- 
bares Geschenk gemacht. Denn als seine 
nächste Vertraute war sie in der Lage, von 
ihm ein Lebensbild zu zeichnen, wie es von 
anderer Seite nicht geboten werden konnte; 
es wären sonst auch viele Erinnerungen, und 
mar gerade die unmittelbarsten, niemals be- 
kannt geworden. 

Der Zweck ihres Buches ist, wie sie im 
Vorwort hervorhebt, uns einen Menschen näher- 
nführen, der den Idealen seiner Jugend 
niemals untreu geworden .und stets seinen 
Weg geradeaus gegangen ist, unberührt von 
dem höchsten Erfolg wie von der niedrigsten 
Verleumdung, der stets selbstlos den Sieg 
derWahrheit und der Gerechtigkeiterstrebt hat, 
der seine größte Freude in der Arbeit ge- 
fanden, und der deshalb, trotz mancher Ent- 
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täuschung, immer ein glücklicher Mensch 
geblieben ist. Das ist wohl die beste kurze 
Charakteristik eines so seltenen Mannes wie 
Sven Hedin. 

Wenn wir nach dieser ersten Biographie 
von Sven Hedin ein Bild zu geben suchen, 


‚so geben wir in der Tat nur 'in anderer 


Form wieder, was seine Schwester mit den 
An an- 
derer Stelle hat kürzlich Albrecht Penck 
ihn in seiner Bedeutung als Forschungs- 
reisenden gezeichnet (Deutsche Rundschau, 
Jahrg. 51, S. 276ff.). Darum sollen hier 
mehr einzelne Züge der Persönlichkeit Sven 


“ Hedins geschildert werden. 


nn En ng m nn aa PR: 


Sven Hedin ist ein geborener F örschange: 
reisender. Als Nordenskiöld von -der nörd- 
lichen Umfahrt Asiens 1880 heimkehrte, da 
war der fünfzehnjährige Jüngling von dem 
Gedanken erfüllt, es diesem großen Manne 
gleichzutun und somit gleichfalls zum Ruhme 
des schwedischen Namens beizutragen. Da- 
mals zog es ihn nach den Polarländern hin, 
doch .auch das alte Märchenland Persien 
beschäftigte seine Phantasie. 

Um dieses Land kennenzulernen, nahm 
er 1885 eine ihm angebotene Hauslehrerstelle 
in Baku am Kaspischen Meere an. In dem- 
selben Jahre konnte er mit nur geringen 
Mitteln seinen Lieblingsplan zur Ausführung 
bringen. Eine Gesandtschaftsreise (1889) 
brachte ihn wiederum nach Persien, auf ei- 
gene Faust schloß er daran eine Reise nach 
Turkistan bis nach Kaschgar an. Dieser 
Abstecher war für seine späteren Erfolge 
entscheidend. Denn schon nach wenigen 
Jahren sehen wir ihn in den Wüsten und 
Hochländern Zentralasiens, die er auf drei 
großen Reisen durchforschte (1893—96, 
1899—1902, 1905—1909). Es ist aber be- 
zeichnend, daß es ihn auf seiner letzten Reise 
erst wieder in das Land seiner Jugendträume, 
nach Persien, hinzog, bevor er über Indien 
in das verbotene Tibet eindrang. 

Mit wahrer Begeisterung hat der jugend- 
frische Schwede jedesmal seine gefahrvollen 
Reisen angetreten, mit derselben Begeiste- 
rung berichtete er nach Hause von seinen 
Erlebnissen und Erfolgen. Seine feste Ge- 
sundheit befähigte ihn, auch die schwersten 
Strapazen auszuhalten, sodaß er ebenso ge- 
sund und frisch heimkehrte. Nur eine schmerz- 
hafte Erkrankung seines Auges, die erst 
spät durch ärztliche Kunst behoben wurde, 
ist ihm wiederholt hinderlich gewesen; doch 
die Natur besorgte bald wieder seine Hei- 
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lung. Sein eiserner Wille setzte ihn über alle 
Hindernisse und Gefahren hinweg. Er brachte 
ihm trotz der furchtbarsten Durstqualen bei 
Verlust seiner Karawane die Rettung aus den 
Schrecken der heißen Wüste Takla-makan, 
er gab ihm die Kraft, sich gegen das Ver- 
bot der britischen und der tibetischen Re- 
gierung in dem verschlossenen Lande durch- 
zusetzen. Geradezu ans Wunderbare grenzt 
seine Anpassungsfähigkeit an alle möglichen 
Lebensumstände. Mit den verschiedenartigsten 
Menschen wurde er fertig. Dabei machte er 
keinen Unterschied zwischen Rang und Stand. 
Mit seinen Kosaken harmonierte er genau so 
wie mit. dem König Oskar von Schweden 
oder dem Zaren von Rußland. Sein ausge- 
zeichnetes Sprachtalent ermöglichte es ihm, 
fast mit einem jeden in seiner Sprache zu 


reden. Vor allem fesselte er durch sein lie- 


benswürdiges, herzliches Wesen; spielend 
wußte er dadurch die Leute seiner Karawane 
zu beherrschen und die tüchtigsten von ihnen 
auch für kleinere Dienste in seinem For- 
schungsbereich heranzuziehen. l 

Ein Meister ist Sven Hedin in der topo- 
graphischen Aufnahme, im Zeichnen von 
Gebirgspanoramen, im Skizzieren von Einge- 
borenenporträts. Treffend und plastisch ist 
seine Darstellung; ganz besonders wirkt sie 
auf uns in den Briefen, die an seine Familien- 
mitglieder gerichtet sind. Diese Briefe, die 
Hedin oft mit halberstarrten Fingern schrieb, 
bestätigen von neuem, mit welcher Gründ- 
lichkeit und Gewissenhaftigkeit er seine 
wissenschaftlichen Aufzeichnungen ausgeführt 
hat. Denn bei aller künstlerischen Begabung 
steht ihm die wissenschaftliche Wahrheit 
obenan. Mit größter Sorgfalt hat er sich 
daher auf jede Forschungsreise vorbereitet. 
Bevor er mit der schwedischen Gesandtschaft 
nach Persien ging, besuchte er die Universi- 
tät Berlin, um hier bei dem größten Asien- 
forscher, Ferdinand von Richthofen, Geo- 
graphie zu studieren. Er wurde Mitglied des 
geographischen Kolloquiums und hielt dort 
am 4. Februar 1890 seinen ersten Vortrag 
in deutscher Sprache, zu dem er eine große, 
von Richthofen besonders ` gelobte Karte 
Zentralasiens gezeichnet hatte. Zentralasien 
sollte von nun an sein Forschungsfeld wer- 
den. Nach seiner Rückkehr aus Turkistan 
kam er wieder nach Deutschland, sprach 
in der Gesellschaft für Erdkunde über seine 
Besteigung des Demavend und erwarb sich 
in Halle die Doktorwürde, wohin Richthofen 
damals noch seine Doktoranden schicken 
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mußte. Mit warmer Sympathie verfolgte 
weiterhin sein Meister seine Forschungen; 
einige von Svens Schwester veröffentlichten 
Briefe zeigen, wie innig das Verhältnis der 
beiden Asienforscher war. 

Dieselbe Gewissenhaftigkeit, mit der sich 
der Schüler Richthofens für seine Reisen 
wissenschaftlich ausrüstet, ist auch seinen 
Forschungen eigen. Sobald er zurück- 
kehrt, tritt er an die Sammlung und 
Verarbeitung des Materials heran. Die 
günstigsten Angebote, etwa durch Vortrags- 
reisen einen großen Gewinn zu erzielen, 
schlägt er ab, weil er seine Bücher fertig 
schreiben muß. Und erst nach Herausgabe 
seiner letzten Ergebnisse tritt er wieder eine 
Reise an. Daher hat Sven Hedin niemals 
einen Torso hinterlassen. Seine Reisewerke und 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen — sein 
letztes Monumentalwerk »Southern Tibet« be- 
steht aus neun starken Quartbänden, von 
denen er selbst über zwei Drittel verfaßt 
hat — legen wohl am besten Zeugnis ab von 
seiner unerschöpflichen Arbeitskraft. 

So viel Ehrungen dem großen Forschungs- 
reisenden erwiesen worden sind — das ver- 
gangene Jahr war er auch Präsident der 
Schwedischen Akademie der Wissenschaften—, 
in seinem ganzen Wesen ist er einfach und 
schlicht geblieben. Für seine eigene Person 
und sein eigenes Leben verbraucht er äußerst 
wenig. Die meiste Zeit verbringt er in ange- 
strengter Arbeit, doch freut er sich auch, 
wenn er anderen seine Zeit widmen kann, um 
ihnen zu helfen. Die Reisewerke und Jugend- 
schriften verfaßt er, um von ihrem Gewinn 
die Kosten seiner wissenschaftlichen Werke 
zu bestreiten. Obgleich ihm der Staat und 
ein Mäzen zu diesen Werken beigesteuert 
haben, brachte ihm sein letztes großes Tibet- 
werk doch eine Schuld von — 225000 Kro- 
nen. Doch das drückt ihn nicht nieder. Denn 
neue Arbeit wartet auf ihn, die ihn wieder 
von dieser Last befreien wird. 

Mit aller Offenheit spricht Hedin, bloß um der 
Gerechtigkeit zu dienen, seine Überzeugung 
aus, auch wenn er dadurch manche alte 
Freundschaft verliert. Durch seine »Sturm- 
warnungen«, in denen er rückhaltlos für eine 
stärkere Landesverteidigung seiner Heimat 
eintritt, macht er sich die Russen und unter 
seinen Landsleuten die Pazifisten zu Feinden, 
durch sein offenes Bekenntnis zu Deutsch 
land im Weltkriege verliert er seine Freund 
in England und Frankreich. Seine Gegner 
suchen ihn, um seinen Urteilen ihre Kraft 
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zu nehmen, klein und lächerlich zu machen. 
Der schlimmste Vorwurf, den sie ihm zu 
machen glauben, ist der, er, sei ein Jude. 
Mit Recht wendet dagegen seine Schwester 
ein: »Das jüdische Erbe, das er von dem Ur- 
großvater seiner Mutter empfangen hat, ist 
sicher nichts Tadelnswertes«. Selbst seine 
ärgsten Feinde müssen ihm zugestehen, daß 
er stets »mit blanken Waffen und offenem 
Visier« kämpft. 

Mit ungebrochener Jugendfrische und Ar- 
beitskraft steht noch heute Sven Hedin da. 
Neben neuen literarischen Plänen zieht es ihn 
wieder hinaus in die Einsamkeit der Wüsten 
und Hochgebirge Asiens. Sollte dieser Wunsch 
einmal Wirklichkeit werden, dann wäre dies 
für ihn wohl die schönste Vollendung seines 
Lebenswerks. 


Berlin. Albert Herrmann. 


Staat—Gefelifchatt— Recht — Wirtichaft 


Leopold Wenger [ord. Prof. f. Röm. Recht, 
Deutsch. bürgerl. Recht u. Einführg. in d. 
Rechtswiss. an d. Univ. München], Institu- 
tionen desRömischen Zivilprozeß- 


rechts. München, Verl. d. Hochschulbuchh. 
Max Hueber, 1925. XI u. 356 S. 80. Geb. 
ML 10,—. 


Das vorliegende Buch ist auf das freu- 
digste zu begrüßen. Es gab bisher weder 
in deutscher noch in fremder Sprache eine 
Gesamtdarstellung des römischen Zivilpro- 
zesses, die auf der Höhe unseres heutigen 
Wissens stände. Wir in Deutschland waren 
angewiesen auf die allbekannten Lehrbücher 
Kellers und Bethmann-Hollwegs, jenes 
in erster Auflage 1852, in letzter 1883, dieses 
1864—1866 erschienen. Ohne die Verdienste 
dieser beiden Werke zu unterschätzen: sie 
sind heute nicht bloß in Einzelheiten über- 
holt; unsere Stellung gerade zu den Grund- 
fragen des römischen Zivilprozesses hat sich 
insbesondere durch die Lebensarbeit Wlas- 
saks tiefgreifend gewandelt. Ihm hatWenger 
sin Buch gewidmet; es ruht auf seinen 
Schultern. 

Nach der früher herrschenden Auffassung 
erscheint das Verfahren per legis actionem 
von dem per formulam durch eine Kluft ge- 
trennt. Die Legisaktionen wurden von den 
pontifices und seit dem Aufhören ihres Mo- 
nopols von den ihnen nachfolgenden Ju- 
nsten abgefaßt und den Parteien fertig ge- 
liefert. Die Litiganten sprachen und han- 
deiten nach Keller ($ 23) vor dem. Prätor 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


30. Heft 1478 


»fast ohne dessen Leitung«, der iudex aber 
hatte nachher aus dem, was sie in iure ge- 
tan, seine eigene Aufgabe ohne weitere An- 
leitung des Prätors zu entnehmen. Bei dem 
Formelsystem sei der ganze Zweck des Ver- 


j fahrens in iure dahin gegangen, einen be- 


stimmten, genau abgefaßten und schriftlich 
erlassenen Ausspruch des Prätors (formula) 
zu erhalten, durch welchen der iudex »er- 
nannt« und mit seiner Aufgabe »befehlsweise« 
bekanntgemacht worden sei. Durch die 
»Erteilung« dieses Befehls sei das Verfahren 
in iure abgeschlossen und das iudicium kon- 
stituiert worden. Man stellte sich also vor, 
daß der Prätor, wenn auch auf Grund einer 
Verhandlung, so doch völlig autonom die 
Formel abgefaßt und »erteilt« und so’ über 
die Köpfe der Parteien hinweg ihnen den 
ProzeßB unter dieser Formel aufgezwungen 
habe. 

Weder das Verfahren per legis actionem 
noch das per formulam erscheint hier im 
richtigen Licht. Der Magistrat stand nicht 
in der Botmäßigkeit der pontifices oder etwa 
späterhin des Sex. Aelius, der nach Pompo- 
nius »alias actiones- composuit«; keine legis 
actio konnte vor ihm stattfinden, ohne daß er 
sie zuließ; er hatte also schon damals einen 
sehr bedeutenden Einfluß auf die Entschei- 
dung darüber, ob und mit welcher legis 
actio es zum Prozesse kommen sollte. Es ist 
auch undenkbar, daß aus der bloßen Tat- 
sache der Vornahme der legis actio dem 
iudex die Pflicht erwuchs, auf Grund dieser 
legis actio zu judizieren; vielmehr wurde ihm 
diese Pflicht gewiß schon damals durch einen 
besonderen Judikationsbefehl des Prätors auf- 
erlegt. 

Umgekehrt, was das Formularverfahren an- 
geht, so ist die Unterstellung, daß der Prä- 
tor hier den Prozeß in der erwähnten Weise 
selbstherrlich konstituiert habe, nicht nur 
mit den Quellen in Widerspruch, sondern sie 
scheitert auch an praktischen Bedenken. 
Welchen Sinn hätte es gehabt, den Parteien 
einen Rechtsstreit aufzunötigen, wenn die 
eine oder die andere wußte, daß ein Prozeß 
unter dieser Formel für sie aussichtslos sei? 
In Wirklichkeit kommt zur Zeit der Formeln 
der Prozeß genau in der gleichen Weise zu- 
stande, wie zur Zeit der Legisaktionen. In 
der Formel redet nicht der Prätor, sondern 
reden die Parteien; sie stellen in ihr .die 
Aufgabe fest, die der von ihnen zu wählende 
Judex lösen soll. Allerdings bedarf dieses 
Prozeßprogramm, wie es Wlassak nennt, 
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ebenso wie die Wahl des Judex der Geneh- 
migung durch den Prätor, und darin liegt 
für ihn eine ungeheure Macht; aber in Wirk- 
samkeit kann es nur dadurch treten, daß 


beide Parteien sich bereit erklären, unter 


dieser Formel prozessieren zu wollen, — in 
diesen Erklärungen liegt die litis contestatio 
des Formularprozesses —, und daß alsdann 
der Prätor durch ein weiteres, von der Ge- 
nehmigung der Formel scharf zu unterschei- 
dendes und in den Quellen unterschiedenes 
Dekret (iudicare iubere) den Geschworenen 
anweist, nach Maßgabe der Formel seines 
Amts zu walten. 

Das sind die m. E. unerschütterlichen 
Grundlagen, die Wlassak gelegt hat und 
auf denen sich Wengers Darstellung des 
römischen Volksprozesses aufbaut. 

Auch der vom Kognitionsverfahren han- 
delnde Abschnitt lehnt sich enge an Wlas- 
sak an. Der Verf. akzeptiert das von diesem 
vermutete Zwischenglied zwischen dem alten 
PrivatprozeßB und der reinen Beamtenkogni- 
tion, den »verstaatlichten« Formelprozeß, wo 
die Schriftformel noch als Prozeßprogramm 
und Gegenstand der Litiskontestation fun- 
giert, der iudex aber nicht mehr von den 
Parteien gewählt, sondern vom Statthalter 
bestimmt wird, und läßt, wie Wlassak, dem 
Statthalter die Freiheit, nach seinem Er- 
messen zwischen diesem Verfahren und der 
reinen Kognition zu wählen. 

Wenn ich die maßgebende Bedeutung von 
Wlassaks Forschungen betone, die Wenger 
selbst überall hervorhebt, so geschieht das 
wahrlich nicht, um den Wert seines Buchs 
herabzusetzen. Ich sehe umgekehrt ein gro- 
Bes Verdienst in dem entschiedenen Bruch 
mit einer veralteten Lehre und in der syste- 
matischen Zusammenfassung der seither ge- 
wonnenen Ergebnisse; gerade das ist es, was 
man von einem Lehrbuch verlangen muß, und 
ein solches Lehrbuch war um so mehr Be- 
dürfnis, als sich in der Literatur auch bei 
angesehenen Schriftstellern immer noch Re- 
sidua der alten Lehre finden, ja hie und da so- 
gar noch mehr als bloße Residua, und als na- 
mentlich die erst 1923 erschienene wichtige 
Schrift Wlassaks über den Judikationsbefehl 
sich noch keineswegs voll ausgewirkt hat. Die 
jüngste Veröffentlichung Wlassaks (»Die 
klassische Prozeßformek, 1925) konnte 
Wenger nicht mehr berücksichtigen; doch 
würde sie ihm schwerlich Grund zu vielen 
Änderungen gegeben haben. Vielleicht würde 
er die freilich allgemein übliche, aber irre- 
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führende Übersetzung der römischen actio 
durch »Klage« (eine Sünde, deren sich leider 
auch der Ref. schuldig bekennen muß), ver- 
mieden, vielleicht auch als Gegenstand der 
außergerichtlichen editio actionis (S. 91) die 
Formel bezeichnet und so die m. E. berech- 
tigte Polemik Wlassaks (a. a. O. S. 74f.) 
gegenstandslos gemacht haben. Differenz- 
punkte zwischen ihm und Wlassak finden sich 
natürlich — wenn auch nicht gerade häufig — 
auch sonst noch. So z. B., wenn Wenger 
den Ursprung des zweigeteilten Verfahrens 
erst in die republikanische Zeit verlegt 
(S. 19, 507), dem König dagegen Voll- 
gerichtsbarkeit (einschließlich Judikation) zu- 
schreibt. Oder wenn er (S. 174) die trans- 
latio iudicii mit Duquesne im Wege einer 
neuen litis contestatio repetita die statt- 
finden läßt (s. dagegen Wlassaks Judika- 
tionsbefehl S. 61%). Es handelt sich da um 
Fragen, wo es nach dem Stand unserer 
Quellen wohl niemals zu einer communis opi- 
nio kommen wird. i 

Neben Wlassak ist, was sich bei einem 
Gelehrten vom Range des Verf.s von 
selbst versteht, auch die gesamte sonstige 
Literatur des Zivilprozesses in weitestem Um- 
fang berücksichtigt, die ausländische, ins- 
besondere italienische, so gut wie die ein- 
heimische, so daß der Lernende hier einen 
zuverlässigen Führer findet. Ich wüßte nur 
an sehr wenigen Stellen Ergänzungen bei- 
zubringen. Aufgefallen ist mir, daß der 
Name eines vielgenannten deutschen Interpo- 
lationenforschers in den Literaturzitaten, wenn 
ich nichts übersehen habe, nirgends begegnet. 
Übersehen hat Wenger dessen Arbeiten 
gewiß nicht. Die bloße Fragwürdigkeit der 
von diesem Schriftsteller gerade auf dem 
Gebiet des Zivilprozesses verfochtenen Hy- 
pothesen erklärt die Übergehung_ nicht. 

Die Darstellung ist überall klar und flüs- 
sig. Auf erste Anfänger ist das Buch trotz 
seines Titels freilich nicht berechnet. Ein 
Lehrbuch des Zivilprozesses für diese, das 
sich nicht auf die allereinfachsten Elemente 
beschränken würde, scheint mir aber auch 
unmöglich. 

Auf Einzelheiten, hinsichtlich deren Ref. 
anderer Meinung ist als der Verf., kann an 
dieser Stelle nicht eingegangen werden. Nur 
das eine möchte ich nicht unerwähnt lassen, 
daß mir (S. 210) die Rechtskraftswirkung 
des Urteils von der bloßen Präjudizialwir- 
kung (D. 42, ı, 63) nicht scharf genug unter- 
schieden scheint. 
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Das Buch kann uneingeschränkt empfohlen | 
werden. | 
Freiburg i. B. Otto Lenel. | 

| 


Mathematik — Anorganische | 
Naturwissenschaften 


Andreas Speiser [ord. Prof. f. Math. an d. Univ. | 
Zürich], Klassische Stücke der Ma- ' 


thematik. Zürich, Orell Füßli, 1925. 170 S. 

8°. Fr. 9. 

Das Interesse an mathematischen Dingen ist 
unter den Gebildeten aller Stände weiter ver- 
breitet, als man gemeinhin annimmt. Dietat- 
sächliche Kenntnis von den Lebenserscheinun- 
gen der mathematischen Wissenschaft ist weit 
weniger Allgemeingut. Die Neigung zum Grü- 
beln über mathematische Fragen ist wohl der 
Neigung vieler zum Basteln oder der Freude 
an der Musik vergleichbar. Hier wie da sind 
es immer einzelne, die ein Organ und Sinn 
dafür haben. Zum Basteln findet sich Anlei- 
tung, und es findet sich Gelegenheit, sich an 
musikalischen Darbietungen zu erfreuen. An 
Büchern und anderen Möglichkeiten, welche 
der mathematischen Neigung des Gebildeten 
entgegenkommen, ist noch immer Mangel. 

Moderne Tendenzen des mathematischen 
Unterrichts stellen die Brauchbarkeit mathe- 
matischer Überlegungen für Anwendungen der 
verschiedensten Art in Physik, Technik und | 
Wirtschaft in den Vordergrund und glauben, 
so den Zugang zum mathematischen Gedanken | 
erleichtern zu können. Bücher, wie die mathe- 
matischen Unterhaltungen und Spiele von W. 
Ahrens zeigen den mathematischen Kern vie- 
ler beliebter Spiele auf. Populäre Darstellun- 
gen der Relativitätstheorie bemühen sich in | 
ihrer Weise, weiteren Kreisen mathematisches | 
Denken näherzubringen. »Was ist Mathema- 
tike ist der Titel von Unterhaltungen während | 
einer Seereise, in denen sich Lothar Heffter | 
bemüht, Gedanken: über das Wesen der Ma- 
'hematik allgemein verständlich vorzutragen. 
Auf besonders ansprechende Weise packt 
das kürzlich erschienene Buch von Andreas 
Speiser: »Klassische Stücke der Mathema- 
ük« seine Aufgabe an. Der Verf., ein hochan- 
gesehener Schweizer Mathematiker, hat sich | 
die klassischen Stücke der Musik zum Muster ; 
dienen lassen, »technisch leichte, aber für den 
Kenner wundervolle Proben echter Kunst«. 

:Treffliche Einsichten scheinen mir die Ma- 
tbematiker gewonnen zu haben« ist ein Aus- 

spruch des Archytas von Tarent, der dem 
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Buche als Motto voransteht, und Sp. bemüht 
sich, diese trefflichen Einsichten weiteren 


ı Kreisen nahezubringen. 


Es sind 24 Stücke, verteilt über die Zeit 
vom griechischen Altertum bis zur Moderne, 
die der Verf. zusammenträgt, Stücke aus den 
Werken von Philosophen, Dichtern, Künstlern 
und auch von Mathematikern, geeignet, die in- 
nige Verflochtenheit des mathematischen Den- 
kens mit den herrschenden Auffassungen der 
verschiedenen Zeiten zu zeigen und damit zu- 
gleich in echteste Mathematik mühelos einzu- 
führen. Sie zeigen auch, wie mannigfach ma- 
thematische Problemstellung und mathemati- 
sches Schaffen mit dem geistigen und mit dem 
technischen Leben verbunden sind. 

Den Anfang machen verschiedene Stellen 
aus Plato, welche die bis zur Einheit gedie- 
hene Durchdringung mathematischen, philoso- 
phischen und religiösen Denkens bei diesem 
Philosophen aufweisen. Hier, wie bei der fol- 
genden Probe aus Aristoteles ist die Vor- 
stellung eines endlichen Raumes herrschend 


im Gegensatz zum unendlichen Flusse der Zeit.: 


Bei Euklid und Archimedes, die mit zwei 
schönen Proben vertreten sind, zeigt sich die 
Vorstellung des unendlichen Raumes. An 
Dante und Tintoretto sehen wir die Herr- 
schaft der Vorstellung des endlichen Raumes 
im Mittelalter. Schade, daß Sp. kein Beispiel 
vorführt, wo wie bei der Vorstellung der See- 
lenwanderung oder der ewigen Wiederkehr die 
Vorstellung” der Unendlichkeit der Zeit der 
Vorstellung des endlichen unbegrenzten Rau- 
mes genähert erscheint. Auch die noch bei Ca- 
valieri lebendige, bei Galilei schon überwun- 
dene Auffassung von der atomistischen Struk- 
tur derZeit im Gegensatz zum kontinuierlichen 
Fluß des Raumes hätte als Beispiel für die 
innige Verflochtenheit mathematischer und 
philosophischer Auffassung Erwähnung ver- 
dient. Kepler erscheint als ein Vertreter einer 
in der Astrologie lebendigen Einheit von ma- 
thematischem und religiösem Denken. Der 
Gedanke der experimentellen Wissenschaft 
klingt bei ihm an, und vielleicht hätte die Ein- 
fügung einer weiteren Probe aus seinen Schrif- 
ten das noch deutlicher hervortreten lassen. 
Der Rationalismus zieht bei Descartes her- 
auf; die Vorstellung des unendlichen Raumes 
ist nun die herrschende. Goethes Äußerung 
über Descartes gibt wie fernes Donnergrollen 
Kunde von dem schweren Kampf zwischen den 
beiden Raumvorstellungen, zwischen der mit- 
telalterlichen und der neueren Auffassung. 
Stellen aus Pascal handeln allgemein vom 
95 
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mathematischen Denken und seiner allgemein 
menschlichen Bedeutung. Jacob Bernoulli 
ist mit einer Stelle aus seiner Vermutungs- 
kunst, den Anfängen der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, vertreten. Die Diskussionen über 
das Parallelenpostulat leiten die Emanzipa. 
tionsversuche der mathematischen Wissen- 
schaft von Anschauung und Erfahrung ein. 
Sie kommen in einer Stelle aus Saccheri zur 
Geltung. Eine Probe aus dem Contrat social 
zeigt Rousseau als Vertreter mathematischen 
Denkens. Zahlentheorie und Geometrie der 
gestaltlichen Verhältnisse von Figuren trägt 
Euler als ein Meister allgemeinverständlicher 
Darstellung vor. Theoretische Physik bringt 
Daniel Bernoulli, der Begründer der Gas- 
theorie, nahe. Diesen Stücken aus der Ent- 
stehungszeit der modernen Wissenschaft 
schließen sich Stücke aus den Werken von 
Zeitgenossen an. Sie zeigen, daß auch der 
heutige Hochbetrieb des mathematischen 
Schaffens die Kunst der gemeinverständlichen 
Darstellung nicht hat absterben lassen. Ein- 
stein, Sylvester und Hjelmselv vertreten 
verschiedene Seiten des mathematischen Ge- 
dankens. Den Schluß bildet in besonders 
schöner Weise ein Stück vom Leben des Ge- 
lehrten, das wieder Plato entnommen ist. 
Es zeigt die Beschäftigung mit der Mathema- 
tik als Zuflucht eines Staatsmannes, dem das 
politische Leben Wunden schlug, und’ dem die 
Politik leid wurde. 

Kein Wunder, daß ein Buch, das so viele 
Seiten des Menschen berührt, so mühelos zu 
fesseln vermag. Es spricht daraus die alte, 
feine Kultur des Verf.s. Mit wenigen einlei- 
tenden Worten weist er zu Beginn der einzel- 
nen Abschnitte auf ihre Bedeutung für das 
Ganze hin und bleibt dann vornehm im Hin- 
tergrund. Möge der Erfolg, den ich dem 
Werke wünsche, den Verf. ermutigen, seine 
Sammlung fortzusetzen. 

Berlin. Ludwig Bieberbach. 


Organilche Naturwiffenichaften — 
Medizin 


Karl Birnbaum [Priv.-Doz. f. Psychiatrie an d. 
Univ. Berlin, Grundzüge der Kultur- 


psychopathologie. München, J. F. 

Bergmann, 1924. V u. 68 S. 80. 
Derselbe, Psychopathologische Do- 

kumente. Selbstbekenntnisse und Fremd- 


zeugnisse aus dem seelischen Grenzlande. 
Berlin, Julius Springer, 1920. XII u. 322 S. 80. 
ı. Birnbaum versucht in seiner Kultur- 
psychopathologie, die Aufgaben zu rechtferti- 
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gen und zu umgrenzen: einmal die Bedeutung 
gewisser krankhafter seelischer Erscheinun- 
gen für die Kultur und zweitens den Einfluß 
der Kultur selbst auf manche abnorme Seelen- 
zustände zu studieren. Eine solche Rechtferti- 
gung war gewiß notwendig. Seitdem es eine 
wissenschaftliche Psychiatrie gibt, sind immer 
wieder Übergriffe von Psychiatern vorgekom- 
men, die bei den Vertretern der Geisteswissen- 
schaften eine sehr begreifliche Verstimmung 
hinterlassen haben. Erinnert sei nicht sowohl 
an die von Möbius selbst geschaffenen Pa- 
thographien (bei deren Lektüre man sich 
immerhin in der Gesellschaft eines unge- 
wöhnlich gebildeten und geschmackvollen 
Mannes befand), als an viele recht betrü- 
bende Entgleisungen, zu denen diese Ar- 
beiten von Möbius erst sekundär Anlaß ge- 
geben haben; und erinnert sei ferner an die 
immer wiederkehrenden, peinlichen Versuche, 
für irgendwelche psychischen Anomalien wie 
die Homosexualität z. B. lebende und tote 
Geistesheroen in Anspruch zu nehmen, die 
sich gegen diesen Mißbrauch ihrer Biogra- 
phien wie ihrer Werke nicht zu wehren ver- 
mögen. Auch gewisse Spitzfindigkeiten der 
psychoanalytischen Schule, denen kein Kunst- 
werk und kein Künstler heilig genug war, um 
nicht aus ihnen erotische Motive plumpester 
Art herauszudestillieren, gehören hierher. 

Wie gesagt, man "müßte als Psychiater 
schon vollkommen verrannt sein, wenn man 
nicht die peinlichen Empfindungen verstünde 
und teilte, die Husarenritte dieser Art bei 
den Hütern geisteswissenschaftlicher Gebiete 
notwendig erzeugen müssen. Selbst Möbius 
hat nicht vermieden, daß man gewisse an- 
gebliche und wirkliche Schwankungen in 
Goethes Leben, Schwankungen, die die Pro- 
duktivität ebensowohl angehen wie die Le- 
bensführung, unter Berufung auf ihn als Be- 
weise für Goethes manisch-depressive Ver- 
anlagung angeführt und damit den Schöpfer 
des Faust zum mindesten für den Ferner- 
stehenden mit gewissen periodisch Seelen- 
gestörten auf eine Stufe gestellt hat. 

Aber man braucht das Kind nicht mit dem 
Bade auszuschütten. Weil Entgleisungen vor- 
gekommen und weil sie nicht ganz leicht 
zu vermeiden sind, müssen wir auf die Kul- 
turpsychopathologie doch nicht für alle Zu- 
kunft verzichten. Schließlich ist doch das 
gemeinsame Ziel aller Wissenschaft, die 
Wahrheit zu finden. Wer sie aber sucht, wird 
auch die Feststellung nicht für ganz un: 
wesentlich halten, ob und seit wann Hölder- 
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lin geisteskrank war, oder, um ein ganz an- 
deres Beispiel zu geben, wie es mit Sveden- 
borgs seelischer Gesundheit gestanden hat. 
Das Schlagwort Lombrosos vom Genie und 
Wahnsinn war gewiß überaus töricht, aber 
die Aufgabe, in den Werken wirklich psycho- 
pathischer geistiger Führer auch den krank- 
haften Anteil mit möglichster Schärfe her- 


‘auszustellen, bleibt darum immer noch reiz- 


voll genug. Man muß nicht, wie Max Nor- 
dau, Kunstrichtungen, die man innerlich ab- 
lehnt oder vielleicht auch nicht begreift, mit 
dem Worte Entartung belegen, und man soll 
auch politische Auffassungen, die man per- 
sönlich nicht teilt, nicht nach Art des berüch- 
ügten »morbus democraticus« zu diskreditie- 
ren versuchen. Psychische Epidemien aber, 
wie die Kinderkreuzzüge, die Teufelsbesessen- 
heit, die Tanzkrankheit, die Flagellanten, 
über deren kulturelle Bedeutung doch nicht 
gestritten werden kann, werden sich ohne 
psychiatrische Schulung nicht richtig beur- 
teilen lassen, und Rousseaus Bekenntnisse 
etwa oder z. B. manche Fälle von Cäsaren- 
wahn haben ohne diese Schulung immer wie- 
der zu Deutungen verführt, die auf den Psy- 
chiater nicht weniger peinlich wirken als auf 
andere Gelehrte medizinische Einfälle in ein 
geisteswissenschaftliches Gebiet. 

So wird man zugeben dürfen, daß die Kul- 
urpsychopathologie dem Geisteswissenschaft- 
ler eine nicht immer ganz unwesentliche 
Hife zu gewähren vermag. Aber wir werden 
darüber hinaus feststellen können, daß doch 
auch die Erscheinungen der Geisteskrank- 
heiten selbst gelegentlich noch eine andere 
Betrachtung zulassen als die rein klinische, 
und daß es auch hier von Reiz sein kann, 
die kulturellen Wurzeln gewisser gesetzmäßig 
wiederkehrender pathologischer Symptome 
aufzusuchen oder etwa die Wandlungen zu 
verfolgen, die gewisse Wahnbildungen im 
Laufe der Zeiten deshalb durchmachen, weil 
ich in diesen Zeiten auch die kulturellen 
Grundströmungen ändern, die das Denken 
von Gesunden und Kranken entscheidend 
bestimmen. 
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Ich mache kein Hehl daraus, daß ich kul- 
turpsychopathologische Arbeiten immer mit 
einem gewissen Mißtrauen zu lesen beginne. 
Die beiden Voraussetzungen, eine umfassende 
geisteswissenschaftliche Bildung, die nicht 
bloß das Wissen um kulturelle Leistungen 
und ihre geschichtliche Stellung, sondern die 
auch ein ehrfurchtsvolles Gefühl für diese 
Leistungen. umschließt, und ein wirklich so- 
lides psychiatrisches Können finden sich 
selten vereint. Fehlt es an dém einen, so wird 
es der Geisteswissenschaftler bitter empfin- 
den, und mangelt das andere, so bleibt uns 
Psychiatern das peinliche Gefühl, das uns , 
ja die Feuilletons beinahe jeder Tageszeitung 
immer wieder verschaffen. Gerade deshalb 
ist es zu begrüßen, daß sich um dieses Grenz- 
gebiet Autoren bemühen, die wie Birnbaum 
über beide Voraussetzungen verfügen. Daß 
sich seine Ausführungen nicht ganz leicht 
lesen, möchte ich in diesem Falle geradezu 
als einen Vorzug betonen. Dies ist kein Feld 
für journalistische Kunststücke von dilettan- 
tischer Färbung. Wer hier mitreden will, 
wird in ziemlich schwerer wissenschaftlicher 
Rüstung auftreten müssen — nur so wird 
endlich jenes laienhafte Gerede über psycho- 
pathische Künstler und über die Kunstwerke 
psychisch abnormer Personen verschwinden, 
hinter dem bisher der Geisteswissenschaftler 
eine psychiatrische und der Psychiater eine 
literatur- oder kunstwissenschaftliche Zu- 
ständigkeit zu Unrecht vorausgesetzt hat. 

2. In dem zweiten oben erwähnten Buch hat 
Birnbaum eine Reihe von Dokumenten zu- 
sammengestellt, die als Material für die 
Schaffung einer Kulturpsychopathologie die- 
nen können. Ein besonderer Vorzug dieses 
Buches liegt in der Zurückhaltung des 
Verf.s, der im großen und ganzen nur die Tat- 
sachen sprechen läßt und die Schlüsse nicht 
vorwegnimmt, die aus diesen Dokumenten von 
dem einen oder anderen Standpunkt aus ge- 
zogen werden können. 


München. Oswald Bumke. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von E E IEEEE.| W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiffenfchaftliches 


Neuerscheinungen 
Preußische Statistik. 279: Statistik der Landes- 
amersitäten und Hochschulen mit Eintschluß der Medi- 
Enischen Akademie zu Düsseldorf und der Akademie zu 





Braunschweig für das Winterhalbjahr 1924/25. Berlin, 
1925, Preuß. Statist. Landesamt. 105 S. 

Reden bei der Rektoratsübergabe am 30. 
April 1925 der Universität Tübingen. Stock, 


Wolfgang: Jahresbericht; von Köhler, Ludwig: Über 
den Einfluß der Revolution auf die Selbstverwaltung in 
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Württemberg. Tübingen, 1925, Mohr. 21 S. 1,— (= 
Universität Tübingen: 22.) 

Les prix Nobel en 1923. Stockholm, 1924. U.a.: 
Millikan, Robert Andr.: The Electron and the Light- 
quant from the experimental point of view; Pregl, Fritz: 
Nobelvortrag; Hill, Archib. Vivian: The Mechanism of 
Muscular Contraction; Meyerhof, Otto: Die Energie- 
umwandlung im Muskel; Yeats, Will. Butler: The Irish 
dramatic movement. 

Aus der Werkstatt. Den deutschen Bibliothekaren 
zu ihrer Tagung in Freiburg, Pfingsten 1925, dargebracht 
von der Universitätsbibliothek. Freiburg, 1925, Wagner. 
187 S. Rest, Josef; Freiburger Bibliotheken und Buch- 
handlungen im 15. u. 16. Jh.; Goetze, Alfred: Die Namen 
südwestdeutscher Drucker der Frühzeit; Jacobs, Emil: 
Joh. Hartung zum Gedächtnis; Klaiber, Ludwig: Frei- 
burg als Buchhändlerstadt; Eckhardt, Eduard: Die eng- 
lische Philologie an der Universität Freiburg; Basler, 
Otto: Bruchstück einer Vita Cunigundis; Dammann, 
Oswald: Alfred Doves Briefnachlaß. | 

Jaarboek der Rijksuniversiteit te Groningen: 
1923/24. Groningen, 1924, Wolters. 127 S. 

A list of american doctoral dissertations 
printed in 1922. Washington, 1924, Library of Congress. 
238 S. 

Dasselbe, betr. 1923. Ebda., 1925. 209 S. 

R. L. Prager: Bibliographie der Rechts- und Staats- 
wissenschaften. U. a.: Drahn, Ernst: Zum 100. Geburts- 
tage Ferdinand Lassalles, bio- und bibliographische Skizze. 
Beilage: Der Antiquariatsmarkt. 34. Jg., 1925, H. ı. 
1250 Nrn. l i l 

* 


K. F. Koehlers Antiquarium. 
321. Leipzig. 845 Nrn. 

Oscar Röders Katalog 28: Schrift-- Buch- und 
Bibliothekswesen, Universitäts- und Gelehrtengeschichte. 
266 Nrn. 


Juni 1925, H. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Missionswissenschaft an der 
Universität Halle, D. Gottlob Haußleiter, ist von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Der ordentl. Professor für praktische Theologie an der 
Universität Münster, D. Julius Smend, ist von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Zum Gedächtnis Willibald Beyschlags, geb. 
5. Sept. 1823, gest. 25. Nov. 1900. Eine Auswahl seiner 
wissenschaftlichen Aufsätze. Vorwort von H. Block. 
ı Bild. Jena, 1925. Gronau. XV, 251 S. Hlw. 7,50. 

van der Leeuw, G.: Einführung in die Phänom..no- 
logie der Religion. München, Reinhardt. 161 S. 3,50; 
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geb. 4,50. (= Christentum und Fremdreligionen: Bü. 1.) ` 


Chantepie de la Saussaye’s Lehrbuch der Re- 
ligionsgeschichte. 4. vollst. neubearb. Aufl. Hrsg. 
von Alfred Bertholet und Edvard Lehmann. Lfg. 8 = 
Bd. 1: Bog. 32—38, S. 497—608. Tübingen, 1925, Mohr. 
4°. Subskr.-Pr. 3,—. 

Bin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. For- 
schungen zum Alten Testament auf Grund rabbin. Quellen. 
Hrsg. von Rahel und Emanuel bin Gorion. Teil ı: Die 
Gesetzesstationen im Pentateuch, Lfg. ı: Die ersten Ge- 
bote; Adam. Berlin-Friedenau, 1925, Morgenland-Verlag. 
39 S. 4%. 4,—. 

Vogels, Heinrich Joseph: Grundriß der Einleitung in 
das Neue Testament. Münster, 1925, Aschendorff. VIII, 
258 S. 4,20. (= Lehrbücher zum Gebrauche beim theo- 
logischen und philosophischen Studium.) ` 
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Müller, E. F. Kari: Neutestamentliche Theologie. 
Grundriß für Vorlesungen. 3. Aufl. Erlangen, 1925, 
Merkel. 42 S. 1,20. 

Meinertz, Max: Jesus und die Heidenmission. 2. neu- 
bearb. Aufl. Münster, 1925, Aschendorfl. 4, 236 S. g—. 
(= Neutestamentliche Abhandlungen: 1, 1/2.) 

Stange, Carl: Die Unsterblichkeit der Seele. Vor- 
lesung. Gütersloh, Bertelsmann. 144 S. ,—; Lw. 5,50. 
(= Studien des apologetischen Seminars: 12.) 

Stegenga, Popke: Twijfel als psychologisch ver- 
schijnsel in het religieuse leven. Diss., 1924, Amsterdam. 
176 S. 

Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg., 5. H. U.a.: 
Feine, Paul: Jesus und Paulus; Stiefenhofer, A.: 
Die Humanität des ethischen Idealismus und der christ- 


- lichen Liebe. 


Neue allgemeine Missionszeitschrift. 2. Jg., 
H. 5. U. a.: Tsu, Y. Y.: Jesus Christus im Denken 
Chinas (Referat auf Missionskonferenz von Nord-Amerika, 
9. 1. 1924); Müller, Ed.: Das Bewährungsringen der 
Batakschen Volkskirche; Richter, Julius: Der gegen- 
wärtige Stand der protestantischen Weltmission. 

Dasselbe. H. 6. U.a.: Däuble, G.: Das neue Ewhe- 
Gesangbuch, sein Werden und seine Bedeutung; Pet- 
tinen, Aug. ł: Einige Züge des Gottesbegriffes der Aan- 
donga. 

Revue de l'histoire des religions. Paris. T. 39. 
Nr.3. van Gennep, A.: Le Symbolisme ritualiste de 
l’Apocalypse; Toutain, J.: Note sur une épreuve peu 
connue imposée aux Vestales romaines; Goguel, M.: 
A propos du texte nouveau de l’Apocalypse de Pierre: 
Piepenbring, Ch.: Antécédents et parallèles de traits 
bibliques. 

Revue bénédictine. 37. A., Nr. 2/3. U.a.: Dold, 
A. und Capelle, B.: Deux psautiers gaulois dans le 
cod. Aug. 253; Vogels, H.: Der Bibeltext der Schnit 


_»De physicis«; Morin, G.: Quelques aperçus nouveaux 


sur l’ »Opus imperfectum in Matthaeum«; De Bruyne, 
D.: Un ancien catalogue des Mss. de l'abbaye de Saint- 
André lez-Bruges. o. 

Didaskaleion. Studi di letteratura e storia chnistiana 
antica. Torino. N. S., A. 2, Fasc. 3. U.a.: Valli, Fran- 
cesco: Un eretico del sec. IV: Gioviniano; Pappalardo, 
Salvatore: La teoria degli angeli e dei démoni e la dottrina 
della Providenza in Atenagora; Colombo, Sisto: Tre 
secoli di critica agiografica: l'opera dei Bollandisti dagi 
inizii (1615) fino ai nostri giorni. 


Philosophie 


: Mitteilungen 


Für das Fach der Philosophie an der Universität 
Berlin hat sich Professor Arthur Liebert habilivert. 


Neuerscheinungen 


Pauler, Ákos von: Grundlagen der Philosophie. Berlin. 

1925, Walter de Gruyter & Co. X, 349 S. 12,—; IW. 
L4 —. 
Schlick, Moritz: Allgemeine Erkenntnislehre. 2. Auf. 
Berlin, 1925, Springer. X, 375 S. 18,—; Lw. 19.20. 
(= Naturwissenschaftliche Monographien und Lehrbücher: 
Bd. ı, 1925.) l 

Schwarz, Hermann: Ethik. Breslau, 1925, Hirt 
116 S. Hiw. 3,—. (= Jedermanns Bücherei: Abt. Philo- 
sophie.) o 

Meyer, Semi: Die geistige Wirklichkeit. Der Geist 1m 
Gefüge der Welt. Stuttgart, 1925, Enke. 260 S. 6,0. 

Winderlich, R.: Das Ding. Eine Einführung in das 
Substanzproblem, Teil 1: Die Dinge der Naturwissen- 
schaft. 71 S. Karlsruhe, 1924, Braun. (= Wissen und 
Wirken: 15.) 


—— 
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Utitz, Emil: Der Künstler. Vier Vorträge. Stuttgart, 
1925, Enke. 64 S. 2,70. 

Stavenhagen, Kurt: Absolute Stellungnahmen. Onto- 
logische Untersuchung über das Wesen der Religion. Er- 
langen, 1925, Philosophische Akademie. X, 224 S. 9,60; 

b. 12, —. 

"Tehrbuch der Philosophie. Hrsg. von Max Des- 
soir. Bd. 1: Die Geschichte der Philosophie. Dargestellt 
von Ernst von Aster, Ernst Cassirer, Max Frisch- 
eisen-Köhler. VIII, 645 S. ı5,—; Lw. 18,—. Berlin, 
1925, Ullstein. - 

Driesch, H.: Anfang und Ende der Philosophie. Japa- 
sisch-deutsche Zeitschrift für Wissenschaft und Technik 
3. Jg, H. 6, S. 211—220. 


— e i 


Psychologie — Psychiatrie 


Neuerscheinungen 


Carus, Carl Gustav: Symbolik der menschlichen Ge- 
stalt. Handbuch zur Menschenkenntnis. Neubearb. und 
erw. von Theodor Lessing. 3. vielfach verm. Aufl. 161 
Holzschn. Celle, 1925, Kampmann. 534 S. Hlw. 12,—. 

Axel, Robert: Estimation of time. Diss., 1924, Co- 
iumbia Univ., U. S. A. 77 S. 

Hazelhoff, Folkert Feiko: De waarnemingstijd. Diss., 
1923, Groningen. 85 S. 

Bere, May: A comparative study of the mental capacity 
of children of foreign parentage. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U. S. A. 105 S. 

Waldvogel, Rich.: Auf der Fährte des Genius. (Bio- 
ogie Beethovens, Goethes, Rembrandts.) Hannover, 1925, 
Hahn. 119 S. 6,—. 

van der Reis, Maurits: De omvang van het bewustzijn 
xj gezonden en geesteszieken. Diss., 1924, Groningen. 


67 5. 
van der Horst,- Lammert: Constitutietypen bij 
geesteszieken en gezonden. Diss., 1924, Groningen. 
133 S. 


Klieneberger: Psychiatrie und innere Sekretion. 
Deutsche medizinische Wochenschrift. 51. Jg., Nr. 26, 
$. 1055 f. (Erscheint in wesentlich erweiterter Form im 
Archiv für Psychiatrie.) 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten. 
74 Bd.,1.H. U. a.:Quadfasel, Fredy: Die Methode Fernald 
Jacobsohns, eine Methode zur Prüfung der moralischen 
Kritikfähigkeit und nicht des sittlichen Fühlens, eine ex- 
berimentelle Untersuchung an 770 Jugendlichen; Kroiß, 
Otto: Katastrophe und Nervensystem, ein Rückblick auf 
das Oppauer Explosionsunglück am 21. 9. 1921; Schnei- 
der, Kurt: Zwangszustände und Schizophrenie; Mala- 
chowski, Rose: Über Selbstanzeigen Geisteskranker. 

Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse. 
Wien. 11. Bd., H. 1. U.a.: Freud, Sigm.: Notiz über den 
‚Wunderblocke; Ferenczi, S.: Zur Psychoanalyse von 
sxuälgewohnheiten, mit Beiträgen zur therapeutischen 
Technik (Sonderabdruck, 43 S. 1,60; Lw. 3,—); Deutsch, 
Helene: Psychologie des Weibes in den Funktionen der 
Fortpflanzung, Vortrag; Chadwick, M.: Über die Wurzel 
der Wißbegierde; Kempner, Salomea: Beitrag zur Oral- 
erotik, Vortrag; Alexander, Franz: Über Traumpaare 
wd Traumreihen; Benedek, Therese: Ein Fall von 
Erythrophobie. | 

‚Imago. Wien. 11. Bd., H. 1/2: Psychologisches Heft. 
l.a:Müller-Braunschweig, Carl: Über das Verhältnis 
der Psychoanalyse zur Philosophie, Vortrag; Weiß, 
Edoardo: Die psychologischen Ergebnisse der Psycho- 
analyse; Härnik, J.: Die triebhaft-affektiven Momente 
wm Zeitgefühl, Vortrag; Furrer, A.: Über die Bedeutung 
der Bewe ntworten im Rorschachschen Versuch, 
Vortrag; Sperber, Alice: Über die seelischen Ursachen 
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des Alterns, der Jugendlichkeit und der Schönheit; 
Wulff, M.: Die Koketterie in psychoanalytischer Be- 
trachtung, Vortrag; Kolnai, Aurel: Max Schelers Kritik 
und Würdigung der Freudschen Libidolehre; Hermann, 
Imre: »Der Mensch und seine Welt«, aus der Psychologie 
des ungarischen Philosophen Karl Böhm; Ders.: Normal- 
psychologische Grenzfragen (Fortschritte der Psychoana- 
lyse 1920—23). ` | 

Journal of experimental psychology. Lan- 
caster, Pa. Vol. 8, Nr. 2. U.a.: Cobb, Percy W.: The 
relation between field brightness and the speed of retinal 
impression, 2; Blatz, W. E.: The cardiac, respiratory 
and electrical phenomena involved in the emotion of fear; 
Bott, E. A. and Chant, S. N. F.: A new method of pro- 
jection stereoscopy; Wheeler, Raym. Holder and 
Cutsforth, Thomas D.: Synaesthesia in the develop- 
ment of the concept. 

Schweizer Archiv für Neurologie und Psy- 
chiatrie. Zürich. Bd. 16, H.ı. U.a.: Kielholz, A.: 
Trunksucht und Psychoanalyse; Heß, W. R.: Über die 
Wechselbeziehungen zwischen psychischen und vegeta- 
tiven Funktionen; v. Monakow, C.: Grundlagen der 
biologischen Pychiatrie. 


. Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Lenz, Fritz: Über die biologischen Grundlagen der Er- 
ziehung. München, 1925, Lehmann. 44 S. 1,50. 

Bergmann, Konrad Arnold: Das ethische Bildungsziel 
der höheren Schule. Eine innere Grundlegung des Deutsch- 
unterrichts. Karlsruhe, 1925, Braun. 93 S. (= 
Wissen und Wirken: 23/24.) 

Bondy, Max: Das neue Weltbild in der Erziehung. 
2. umgearb. Aufl. Berlin, 1925, Schwetschke. 94 S. 2,—. 

Kruckenberg, Adolf: Geschichte der Entwicklung des 
hannoverschen Volkss@Aulwesens seit der Reformation. 
Hannover, 1925, Cruse. VIII, 130 S. 2,25. 

School and Society. Vol. 21, Nr. 546. U.a.: Taft, 
Jessie: Early conditioning of personality in the pre-school 
child; Snaveley, Guy E.: A standard liberal arts college; 
Barker, Albert W.: The place of art in the educational 
life of the child. 


L—. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Das reichhaltige Programm der vom 29. Sept. bis 
2. Okt. ds. Js. in Erlangen stattfindenden 55. Ver- 
sammlung deutscher Philologen uud Schul- 
männer ist erschienen und kann von dem 1. Vorsitzen- 
den, Professor Dr. Otto Stählin, Erlangen, Raths- 
bergerstr. 9 erbeten werden. 


Neuerscheinungen 


Basanavičius, J. und Srba, Adalbert: Über die 
Sprachverwandtschaft der alten Thraker und heutigen 
Litauer. Separatabdruck aus der Lietuviu Tauta. Wilna, 
1925. 23 S. 

Baumgartner, Alexander, S. J.: Geschichte der Welt- 
literatur. 3. u. 4. verb. Aufl. Unveränd. Neudr. 1901— 
1905. Bd. 1: Die Literaturen Westasiens und der Nil- 
länder. XIX, 638 S. 13,—; Hlw. 16,—. Bd. 2: Die 
Literaturen Indiens und Ostasiens. XVI, 650 S. 13,—; 
Hlw. 16,—. Bd. 3: Die griechische und lateinische Litera- 
tur des klassischen Altertums. XII, 610 S. 13,—; Hlw. 
16,—. Bd. 4: Die lateinische und griechische Literatur der 
christlichen Völker. XVI, 703 S. 15,—; Hlw. 19,—. 
Freiburg i. Br., 1925, Herder. 
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Die neueren Sprachen. Bd. 33, H. 3. U.a.: Hüb- 
ner, Walter! Kulturkunde im neusprachlichen Unterricht; 
Ehrke, Karl: Der englische Arbeits- und Kulturunter- 
richt; Küchler, Walther: Marlborough auf der Bühne; 
Wolff, Max J.: Goethe-Biographik; Eicker, Hilde: Der 
tragische Gehalt von Shaw’s Saint Joan; Rosenbach, E.: 
Rose Macaulay. 

Publications of the Modern anguage Asso- 
ciation of America. Menasha, Wisc. Vol. 40, Nr. 2. 


Livingston, Charles H.: The fabliau »Des deux Anglois | 


et de L’Anels; Rubel, Helen F.: Chabham’s Penitential 
and its influence in the thirteenth century; Robbins, 
Harry Wolc. : An english version of St. Edmund’s Speculum, 
ascribed to Rich. Rolle; Kurtz, Benjam. P.: The relation 
of Occelve’s Lerne to Dye to its source; Hotson, J. 


Leslie: Bear Gardens and Bear-Baiting during the Common- 


wealth; Bowen, Ray P.: Balzac’s interior descriptions as 
an element in characterization; Herzberg, Max J.: 
William Wordsworth and german literature; Beach, 
Jos. Warren: Expostulation and reply; Moore, John 
Rob.: Wordsworth’s unacknowledged debt to Macpher- 
son’s Ossian; Potter, George R.: Coleridge and the idea 
of evolution; Hopkins, Annette B.: Jane Austen the 
critic; de Vane, William C. jr.: The landscape of Brow- 
ning’s Childe Roland; Havens, Raymond D.: The revision 
of Roderick Hudson; Schwartz, Will. Leonard: ‘Japan in 
french poetry; Morley, S. Griswold: Modern uses of Ser 
and Estar; Chew, Samuel C.: A note an Peterloo. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen. 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 9. Juli sprach Herr Erman 
über: »Die ägyptischen Schülerhandschriften«. (Abh.) 
Aus dem 13. und 12. Jahrhundert v. Chr. sind uns in ver- 
hältnismäßig großer Zahl Papyrus erhalten, die man nach 
ihrem Inhalt und nach den Korrekturen des Lehrers Schü- 
lern zuzuschreiben pflegt. Sie stammen indessen nicht 
aus der wirklichen Schulzeit ihrer Schreiber, sondern aus 
einer Zeit, wo diese schon als Gehilfen ihrer Meister amt- 
lich tätig waren, und sie hatten zudem: lediglich den 
Zweck, deren Fertigkeit im schönen Schreiben zu zeigen. 
Vermutlich sind sie eine Art von Gesellenstücken, nach 
deren Billigung die Schüler nun als rechte Schreiber 
anerkannt wurden, die, wie es heißt, »das Schreibzeug 
frei tragen« durften. 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni sprach Herr W. Spiegel- 
berg über das kürzlich von Gauthier und Sottas ver- 
öffentlichte »dreisprachige Priesterdekret«, in welchem 
die ägyptische Priesterschaft dem Ptolemaios Philopator 
und seiner Gemahlin Arsinoe nach dem Siege bei Raphia 
über Antiochos von Syrien (217 v. Chr.) große Ehrungen 
zuerkannte. Er legte eine neue Übersetzung des von den 
drei Fassungen am vollständigsten erhaltenen demotischen 
Textes vor und begründete seine abweichende Auffassung 
. einer Reihe von Stellen durch einen Kommentar. (Er- 
scheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Spiegelberg, W.: Ägyptologische Mitteilungen. Mün- 
chen, 1925, Franz. 35 S., 4 Pl. (= Sitzungsberichte der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften, philosophisch- 
philologische und historische Kl.: Jg. 1925, Abh. 2.) 

Wreszinski, Walter: Atlas zur altägyptischen Kultur- 
geschichte, Teil 2, Lfg. 4: 10 Taf. 30 x 43 cm. Leipzig, 
Hinrichs. Subskr.-Pr. 23,—. | 

The journal of egyptian archaeology. London. 
P. ı/2. U.a.: Gardiner, Alan H.: The secret chambers 
of the sanctuary of Thoth; Milne, J. Grafton: The kline 
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of Sarapis; de Garis Davies, N.: The tomb of Tetaky 
at Thebes (Nr. 15); Albright, W. F.: Philological method 
in the identification of Anatolien placenames; Mayer, L. 
H. and Garstang, J.: Kizzuwadna and other Hittite 
states; Peet, T. Eric: Fresh light on the tomb robberies 
of the twentieth dynasty at Thebes; Baynes, Norman H.: 


- Athanasiana; Peet, T. Eric: A possible year date of 


king Ramesses VII.; Shorter, Alan W.: A possible late 
representation of the god °’ Ash. 

Staatliche Museen zu Berlin. Vorderasiatische 
Abt. Keilschrifturkunden aus Boghazköi, H. 12: Ehelolf, 
Hans: Hethitische Texte mythol. und rituellen Inhalts, 
nach dem Original abgeschrieben und autogr. IV S., 
so Bl.; H. 13: Derselbe: Hethitische Texte und zwar 
Instruktionen, Bruchstücke der hethitischen Gesetze und 
Protokolle nach dem Original abgeschr. und autogr. 
IV S., 50 Bl. Berlin, 1925, Staatliche Museen. 4°, 

Orientalistische Literatur-Zeitung. 28. Jg, 
Nr. 6. U.a.: Schnabel, P.: Kandalanu nicht Asur- 
banipal; Ruska, J.: Der Urtext der Tabula Smaragdina. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft. N. F., Bd. 3, H. 2. U.a.: Littmann, 
Enno: Deutschland und Morgenland im Lichte der Lehn- 
wörter; Kittel, Rudolf: Die hellenistische Mysterien- 
religion und das Alte Testament; Rosen, Friedrich: 
Friedrich Rückerts Amrilkais-Übersetzung; Scheftelo- 
witz, I.: Gleichklangzauber in Indien und im jüdischen 
Volksglauben; Gulkowitsch, Lazar: Das Wesen des 
Talmud; Thomsen, Vilhelm: Alttürkische Inschriften 
aus der Mongolei in Übersetzung und mit Einleitung; 
Hartmann, Richard: Die Wahhabiten. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni hielt das o. Mitglied Herr 
A. Heisenberg einen Vortrag über: »Das Kreuzreliquiar 
im Kloster Reichenau«. Das kleine goldene Kreuz trägt 
auf der Vorderseite das Bild des Gekreuzigten, auf der 
Rückseite eine griechische Inschrift. Um die Deutung 
der Inschrift und die Datierung des Denkmals hat sich 
die Forschung seit langer Zeit bemüht. Aus dem Inhalt 
und dem epigraphischen Charakter der Inschrift wie aus 
den stilistischen Merkmalen des Kruzifixes läßt sich zeigen, 
daß das Denkmal im 9. Jahrhundert in Byzanz entstanden 
ist. Die literarische Überlieferung der Reichenau, nach 
welcher das Kreuz im Anfang des 10. Jahrhunderts dem 
Kloster übergeben worden sei, braucht nicht bezweifelt 
zu werden. (Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Niedermann, Max: Historische Lautlehre des Latein! 
schen. 2. Aufl. 2. Abdruck. Heidelberg, 1925, Winter. 
XV, 124 S. 2,—. (= Indogermanische Bibliotbek: 
Abt. 2, Bd. ı.) i 

Rheinisches Museum für Philologie. N. F., 
74. Bd., 2. H. U.a.: Hense, O.: Zu Senecas Briefen; 
Thedinga, F.: Plotins Schrift über die Glückseligkeit; 
Kallenberg, H.f: Procopiana, 3; Herter, H.: Zum 
bildlosen Kultus der Alten; Marx, F.: M. Agrippa und 
die zeitgenössische römische Dichtkunst; Helmreich, 
G. ł: Zu Alexander von Tralles; Sommer, F.: Dum 
swährend« mit dem Indicativus praesentis. 

The Journal of Hellenic Studies. London. 
Vol. 45, P. 1. U.a.: Evans, Arthur: »The Ring of 
Nestore; Clements, E.: Supplement to #The Inter- 
pretation of Greek Music; Fotheringham, J. K.: 
Cleostratus, 3; Nock, A. D.: Studies in the Graeco- 
Roman Beliefs of the Empire; Tod, M. N.: The Progress 
of Greek Epigraphy, 1923/24; Livingstone, R. W.: 
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The Problem of the Eumenides of Aeschylus; Pihkala, | Bibliothek zu rekonstruieren, wurden im zweiten Teil 


Lauri and Gardiner, E. N.: The System of the Pent- 


athlon. 
* 


K. F. Koehblers Antiquariats-Katalog N. F. 19: 
Alterumskunde. Leipzig. 2694 Nrn. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für romanische Philologie an der 
Universität Breslau, Dr. Carl Appel, ist von den 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Der emer. nichtplanmäßige außerordentl. Professor für 
romanische Philologie an der Universität München, 
Dr. Gottfried Hartmann, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


La revue de Bourgogne. Dijon. 15. A., Nr. $. 
U.a: Drouot, Henri: Villages et villes de Bourgogne; 
d’Eschevannes, Carlos: Quelques lettres inédites de 
l'Amiral Roussin. 

Revue des deux mondes. 7. Pér., T. 27, 3. livr. 
U.a.: Broglie, Duc de: Mémoires, 8: Le coup d’état 
du 2. Décembre; Roger, Noëlle: J.-J. Rousseau et les 
dames de Ermitage. 

Dasselbe: 4. livr. 'U.a.: Bordeaux, Henry: La- 
martine en Orient, 1; Legendre, Maurice: Une exposition 
du costume populaire espagnol à Madrid; Bourget, 
Paul: Lucien Guitry. i 

Brunet, Gabriel: Samain poète. Mercure de France. 
Paris. T. 180, Nr. 647, p. 289—317. 

La bibliofilia. Firenze. A. 27, Disp. 18/23. U. a.: 
Foresti, Arnaldo: Sul codice 1487r della Biblioteca 
Reale di Bruxelles contenente il »Bucolicum« del Petrarca; 
Boselli, Ant.: La.rara edizione del »Novellino« del 1571; 
Negri, Luigi: Per la iconografia della novella di Griselda 
nel Rinascimento; Beltrami, Gius.: Di alcune pubblica- 
zoni riguardanti la Basilica Vaticana promosse dalla Rev. 
Fabbrica di S. Pietro; Caraci, Giuseppe: Cimeli carto- 
grafici sconosciuti esistenti a Firenze. 

Archivio storico italiano. Firenze. Ser. 7, Vol. 3, 1. 
L.a: Schipa, Michelangelo: Nobili e popolani in Napoli 
te] medioevo in rapporto all’amministrazione municipale; 
Levi, Ezio: Troveri ed Abbazie; Falce, Antonio: Con- 
nduto alla diplomatica dei duchi e marchesi di Tuscia; 
zapori, Armando: Gl’italiani in Polonia nel medioevo. 
_Barja, César: Libros y autores modernos. New-York, 
Stechert. XIII, 644 S. (= Literatura española.) 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der Honorarprofessor für neuere deutsche Literatur- 
schichte, Dr. Roman Woerner in München, hat einen 
Rıf an die Universität Würzburg als ordentl. Professor 
alten, 

= 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni berichtete Herr P. Leh- 
main über seine »Fuldaer Studiene, die ein von ihm 
pantes Werk über Bedeutung der Benediktinerabtei 
Fula als Schriftzentrum, Überlieferungs- und Bildungs- 
“åtte vorbereiten sollen. Im ersten Teil wurde eine Über- 
scht über die erhaltenen Bücherverzeichnisse des Klosters 
geben, bekannte Stücke in neues Licht gesetzt, der 
Luste, ins 8. Jahrh. zurückreichende Katalog erstmalig 
‘us der fast ganz radierten Niederschrift in einem Basler 
dex Igel, ea Um die seit dem 16./17. Jahrh. 
as auf wenige Überreste zerstörte oder zerstreute Fuldaer 


an der Hand der alten Titelzettel Einbände sowie unter 
Beobachtung des Schriftcharakters zwei Hss. von Wolfen- 
büttel und eine von Kassel in ihrer Fuldaer Herkunft 
bestimmt. Besondere Behandlung erfuhren dabei Ein- 
ritzungen angelsächsischer Runen und lateinischer Text 
auf Fuldaer Buchumschlägen des 9. Jahrhs., zum Teil 
Zeugnisse des klösterlichen Lehrbetriebess. Um Anhalts- 
punkte für die zeitliche Bestimmung und Kennzeichnung ° 
der ältesten Codices zu gewinnen, wurden schließlich die 
drei Exemplare der Annales Fuldenses antiquissimi ein- 
gehender Untersuchung unterworfen und Ergebnisse er- 
zielt, die in manchem stark von den bis jetzt geltenden 
Ansichten abweichen. (Erscheintin den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Kauffmann, Friedrich: Deutsche Metrik nach ihrer 
geschichtlichen Entwicklung. Neue Bearbeitung der aus 
dem Nachlaß A.F.C.Vilmars von C.W.M. Grein 
hrsg. »Deutschen Verskunste. 3. Aufl. 2. Abdr. Mar- 
burg, 1925, Elwert. VII, 262 S. 6,—; geb. 7,20. 

Das deutsche Drama. In Verbindung mit Julius 
Bab, Albert Ludwig, Friedrich Michael, Max J. 


‘Wolff und Rudolf Wolkau hrsg. von Robert F. Ar- 


nold. München, 1925, Beck. X, 868 S. 24,—. 

Zappe, Walter: Das Kultproblem in der deutschen 
Dramatik vom Sturm und Drang bis Hebbel. Berlin, 
1925, Ebering. VIII, 96 S. 4,20. (= Germanische Stu- 
dien: 37.) 

Kretschmer, Paul: Die Wortschöpfer. Wien, 1925, 
Österr. Schulbücher-Verlag. 23 S. 1,—. (Aus: Germanist. 
Forschungen.) 

Pfalz, Anton: Grundsätzliches zur deutschen Mund- 
artenforschung. 24 S. Ebda. 1,—. (= Dasselbe.) 

Sievers, Eduard: Zur Lautlehre des ahd. Isidor. 
Ebda. 23 S. 1,—. (= Dasselbe.) 

Annema, Hedman: Die sogenannten absoluten Par- 
tizipialkonstruktionen im Neuhochdeutschen. Diss., 1924, 
Groningen. 180 S. . 

Delbrück, Hans: Die Schweiz und die Nibelungen. 
Wissen und Leben. Zürich. 18. Jg., H. 9, S. 593 ff. (Betr. 
seine Hypothese, daß Walther von der Vogelweide der 
Schöpfer des heutigen Nibelungenliedes sei.) 

Kroes, Hendr. Willem Jan: Untersuchungen über das 
Bild vom Hürnen Seyfrid, mit Berücksichtigung der ver- 
wandten Überlieferungen. Diss., 1924, Groningen. 130 S. 

Hartmann von Aue und Gottfried von Straß- 
burg. Eine Auswahl mit Anmerkungen und Wörterbuch 
von Hermann Jantzen. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 127 S. Lw. 1,25. (= Sammlung Göschen: 22.) 

Karg-Gasterstädt, Elisabeth: Zur Entstehungs- 
geschichte des Parsival. Halle, 1925, Niemeyer. XI, 
157 S., 11 Tab. 9,—. (Diss., 1920, Leipzig.) (= Sächsi- 
sche Forschungsinstitute in Leipzig: 1, Abt. Z.) 

Murner, Thomas: Deutsche Schriften mit den Holz- 
schnitten der Erstdrucke. Hrsg. von Franz Schultz. 
Bd. 3: Die Schelmenzunft hrsg. von M. Spanier. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. VII, 228 S. 10,—. (= Kri- 
tische Gesamtausgaben elsässischer Schriftsteller des Mit- 
telalters und der Reformationszeit.) 

Schiff, Julius: J.S.C. Schweigger und sein Brief- 
wechsel mit Goethe. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 25, S. 555—559. 

Schiller-Bibliographie. Unter Benutzung der 
Trömelschen Schiller-Bibliothek (1865) hrsg. v. Herbert 
Marcuse. Berlin, 1925, Fraenkel. 137 S. 8,—; geb. 9,—. 

Gerversman, P. Ant. Jos. Henr.: Schillers Ästhetik 
verglichen mit der Romantischen, Diss., Utrecht, 1923. 
143 S. 
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Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelm 
Grimm mit Karl Lachmann. Im Auftrage und mit 
Unterstützung der Preußischen Akademie der Wissen- 
schaften hrsg. von Albert Leitzmann. 1. Lfg.: S. 1—144. 
8,—. Jena, 1925, Frommann. 

Hölderlin: Werke. Hrsg. und eingel. von Martin 
Lang. Bd. 1: Gedichte; Übersetzungen, 1; Ästhetische 
und philosopbische Bruchstücke. XXXII, 447 S.; Bd. 2: 
Hyperion; Emilie vor ihrem Brauttag; Empedokles; 
Übersetzungen, 2. 500 S. Stuttgart, Dt. Verlags-Anstalt. 
Lw: je 5,—; Hldr. je 8,—. (= Klassiker. des deutschen 
Hauses.) | 

Braig, Friedrich: Heinrich von Kleist. München, 
1925, Beck. XI, 637 S. 10,—; Lw. 13,50. 

Spink, Gerald W.: Freiligrath als Verdeutscher der 
englischen Poesie. Berlin, 1925, Ebering. 40 S. 1,80. 
(= Germanische Studien: 36.) 

Detlev von Liliencrons Liebesbriefe an Helene 
von Bodenhausen. Unbegreiflich Herz. Hrsg. und 
eingel. von Heinrich Spiero. 8 Bilder, 4 Faks. Stutt- 
gart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 224 S. Lw. 7,—. 

Brink, Louise: Women characters in Richard Wagner. 
Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 126 S. (= Nervous 
and mental disease monograph series: Nr. 37.) 

Sternberg, Kurt: Die Geburt der Kultur aus dem 
Geiste der Religion. Entwickelt an Gerhart Hauptmanns 
Roman »Die Insel der Großen Mutter oder das Wunder von 
Île des Damest. Berlin-Grunewald, 1925, Rothschild. 
92 S. 3,—; geb. 4,80. i 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Pokorny, Julius: Altirische Grammatik. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. 128 S. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 896.) 


Ziehen, Eduard: Philhelvetism. Marburg, 1925, 
Elwert. 48 S. 1,50. (= Die neueren Sprachen: Bei- 
heft 4.) 

Wharton, Edith: Moderne amerikaansche_ letter- 
kunde. Diss., 1924, Groningen. 166 S. 

El Mexico antiguo. Mexico. T. 2, Nr. 9. U.a:: 


Caso, Alfonso: Un antiguo juego mexicano: EI Pa- 
tolli; Reina, B.: Algunas observaciones acerca del 
Codice Vaticano 3738 o Codice Rios; Beyer, Hermann: 
La Tiradera (Atlatl) todavia en uso en el Valle de México; 
Friederici, Georg: Lewin’s Werk über die Pfeilgifte. 

Wade, John Donald: Augustus Baldwin Longstreet, 
a study of the development of culture in the South. New 
York, 1924, Macmillian Company. 392 S. (Diss., Co- 
lumbia University.) I 

Philological quarterly. Jova. Vol.4,Nr. 2. U.a.: 
Craig, Hardin: The ethics of king Lear; Graves, 
Thornton S.: The adventures of Hamlet’s ghost; Ma- 
lone, Kemp.: On the etymology of Hamlet; Nether- 
cot, Arthur H.: The reputation of the sMetaphysical 
Poets« during the age of Pope; Gudde, Erwin Gustav: 
Grimmelshausen’s Simplicius Simplicissimus and Defoe’s 
Robinson Crusoe. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Bellessort, André: Le romancier de la Norvège: 
Johann Bojer. Revue des deux mondes. Paris. T. 27, 
4. livr., p. 771—794.. 

Du Toit, Steph. Joh.: Suid-Afrikaanse Volkspoësie, 
bijdrae tot die suid-afrikaanse Volkskunde. Diss., Am- 
sterdam, 1924. 3108. - 

Malherbe, François Ernst Johannes: Humor in die 
algemeen en sy uiting in die Afrikaanse Letterkunde. 
Diss., Amsterdam, 1924. 248 S. 


-Archäologie — Bildende Kunft — Mufik 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor der Kunstgeschichte an der 
Universität Basel, Dr. Friedrich Rintelen, übernimmt 
an Stelle von Professor Dr. H. A. Schmid die Leitung 
der Kunstsammlungen in Basel und wird seine Vor- 
lesungstätigkeit nur in beschränktem Umfange fortsetzen. 
Das Ordinariat für Kunstgeschichte an der Universität ist 
Professor Dr. H. A. Schmid übertragen worden. 

In Rom ist am 10. Juli Giacomo Boni gestorben. 


Neuerscheinungen 


Mecklenbeck, Albert: Vom Urerlebnis in der christ- 
lichen Kunst. Habelschwerdt, 1925, Wolf. 64 S., 8 Taf. 
Lw. 2,40. (= Bücher der Wiedergeburt: 16.) 

Der Cicerone. 17. Jg., H. 11. U.a.: Roger-Marx, 
Claude: Dunoyer de Segonzac (geb. 1884); Kosurik, 
Wladimir: .Der Nazarener Josef Ritter von Hempel; 
Rohde, Alfred: Der Elfenbeinschnitzer Joachim Henne, 2. 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H. 9. U.a.: Heise, 
Carl Georg: Amerikanische Museen, 2; Meyer-Graefe, 
Julius: Die Sammlung Gangnat (betr. Renoir); Troendle, 
Hugo: Das Monotype als Untermalung (betr. Arbeits- 
weise von Degas). 

Deutsche Kunst und Dekoration. 28. Jg., H.3. 
U.a.: Luzzatto, Guido Lodov.: Felice Casorati; R. B.: 
Rudolf Levys Landschaften und Stilleben; Neuere Ar- 
beiten von Richard Langer-Düsseldorf. 

Dasselbe. H. 9. U.a.: Mayer, Alfred: Carl Mense; 
A. M.: Alexander Kanoldt; Debo, Paul: Goldschmied 
Theodor Wende; Ruppel, K. H.: Bühnenbilder von 
Ludwig Sievert. , 

Dekorative Kunst. 28. Jg., Nr. 10. U.a.: Schmitz, 
Hermann: Bau der Deutschen Länderbank, Berlin (Pau! 
Mebes und Paul Emmerich); Weese, E. Maria: Schwei- 
zer Gebrauchskeramik. l 

Die Kunst für alle. 40. Jg., H. 10. U.a.: Tietze- 
Conrat, E.: Alt-Wien im Bilde; Nasse: Zu den Wer- 
ken des Bildhauers Jean Paul Steinel; Schmitz, Her- 
mann: Die Frühjahrsausstellung der Akademie der 
Künste zu Berlin. 

Gazette des beaux-arts. Paris. 5. Pér., T. 11. 
757. livr. U.a.: Koechlin, Raymond: L'exposition des 
Arts décoratifs modernes: Les premiers effarts de réno- 
vation (1885—1914); Alfassa, Paul: Poussin et le 
paysage; Jamot, Paul: Un portrait d’inconnu au 
musée du Louvre (Ecole française du XVIII. siècle); 
Hautecoeur, Louis: Une peinture toscane du XII. 
siècle au musée des Arts décoratifs; Marguery, H.: Un 
pionnier de l’histoire de l'art: Thoré-Bürger, 2. 

Art and archaeology. Washington. Vol. 
Nr. 5/6: Baltimore as an art center. i 

The architectural review. Westminster. Vol. 57. 
Nr. 343. U.a.: Braddell, Darcy: Marlborough College 
war memorial. T | 

Janneau, Guillaume: Introduction à l'exposition des 
arts décoratifs, considérations sur l'esprit moderne. Art 
et décoration. Paris. Mai 1925, p. 129—176. 

Sondheimer, Robert: Die Theorie der Sinfonie und 
die Beurteilung einzelner Sinfoniekomponisten bei den 
Musikschriftstellern des 18. Jahrhunderts. Leipzig, 1925. 
Breitkopf & Härtel. 99 S. 3,—. 

Leux, Irmgard: Christian Gottlob Neefe (1748—1798). 
2 Bilder. ı Hs.-Nachbildg. Leipzig, 1925, Kistner & Siegel. 
VI, 208 S. 4°. 8—. (= Veröffentlichungen des Fürst. 


19, 


Institutes für musikwissenschaftliche Forschung zu 
Bückeburg: Reihe 5, 2.) 
Raff, Helene: Joachim Raff. Lebensbild. Regensburg, 
1925, Bosse. 288 S., ı8 Taf. Pp. 4,—. (= Deutsche 
' Musikbücherei: 42.). 
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Vorgeschichte Brauer, Erich: Züge aus der Religion der Herero. 
Neuerscheinungen Beitrag zur Hamitenfrage. 9 Ktn. Leipzig, 1925, Voigt- 


Badische Fundberichte. Nachrichtenblatt für 
die vor- und frühgeschichtliche Forschung. Hrsgr. Ernst 
Wahle, Heidelberg. H. 2, S. 33—64. Wahle, E.: 
Grabhügel der Bronzezeit von Wenkheim, Bez.-A. Tauber- 
bischofsheim; Schatzfund der Bronzezeit von Griesheim, 
Bez.-A. Offenburg; Ein römisches Bildwerk aus dem 
Willstätter Walde, Bez.-A. Kehl; Bronzezeitliche Funde 
von Wiesloch ; Steinzeitliche Siedelung in Bruchsal; Früh- 


germanisches Grab von Mingolsheim, Bez.-A. Bruchsal.. 


Geichichte 

l Mitteilungen 
Der Privatdozent für alte Geschichte, Dr. Johannes 
Hasebroek in Hamburg, hat den Ruf an die Universität 
Zürich als planm. außerordentl. Professor angenommen. 


| Neuerscheiunngen 


Caudel, Maurice: Le secret du coup d’Etat du deux, 
décembre 1851, d'après les papiers inédits de Flahault. 
l Le Correspondant. Paris. 97. A., Nr. 1504, p. 512—22. 
) (Betr. das Buch gleichen Titels des Earl of Kerry, nebst 
Beitrag von Philip Guedalla, London, 1924). 
Trützschler von Falkenstein, Heinz: Bismarck 
and die Kriegsgefahr des Jahres 1887. Dargestellt auf 
Grund der Bände 3/6 der Aktenpublikation des Auswärti- 
gen Amtes u. mit Benutzung unveröffentlichter Akten 
des Auswärtigen Amtes und des Reichsarchivs. Berlin, 
1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. XV, 155 S. 


-r- —. 


Andreas, Willy: Helmut von Moltke (der Ältere). . 


Zeitwende. 1. Jg., 6. H., S. 594—610. 
Wertheimer, Mildred S.: The Pan-German Leage 
1390—1914. New York, 1924. (Diss., Columbia Univer- 
i sity.) 256 S. 

Der Vertrag von Versailles. Der Friedensvertrag 
zwischen Deutschland und den Alliierten und assoziierten 
Mächten nebst dem Schlußprotokoll und der Vereinbarung 
betr. die militärische Besetzung der Rheinlande. Amt- 
lieber Text der Entente und amtliche deutsche Übertra- 
gung auf Grund der endgültigen, neu durchgesehenen 
| amtlichen Revision. Im Auftrage des Auswärtigen Amtes. 
Berlin, 1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte, 
VI, 473 5. | 

Urkunden über die Verhandlungen betr. die 
‚ Sicherheitsbürgschaften gegen einen deutschen 

Angriff. (10. Jan. 1919—7. Dez. 1923.) Veröffentlicht 
, vom Französischen Ministerium der Auswärtigen Ange- 
 Iegenheiten. Einleitung von Hermann Oncken. Berlin, 
1924, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte. XII, 308 S. 
| (= Die französischen Dokumente zur Sicherheitsfrage 
1919—1923, amtliches Gelbbuch.) 

Bok-van Bork, Jacoba Johanna: Bijdrage tot de 
erde van den staatsman. Diss., Amsterdam, 1924. 
S. 








Revue d'histoire de la guerre mondiale. Paris, 
44, Nr.r. U. a.: Michel, Paul-Henri: Les origines de 
fatervention italienne; Novotny, F.: La propaganda 
2mtro-allemande sur le front russe en 1917. 

Dasselbe. Nr.2. U.a.: Andriot, René: Les re- 
eicns officielles de la guerre mondiale; de Mautort: 
Les origines de la résolution de paix du Reichstag, d'après 
e journal de M. Hanssen. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
Scharfenberg, Hermann: Aus dem Liebesleben der 
Zigeuner. München, 1925, Sickingen-Verlag. 190 S. 2,80; 
Hiw. 4,50. 


länder. IV, 122 S. 4°. 10,—. (= Staatliche Forschungs- 
institute in Leipzig, Institut für Völkerkunde: Reihe 1, 7.) 


. @etellfchatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für wirtschaftliche Staatswissen- 
schaften, Dr. Arthur Spiethoff in Bonn, hat den Ruf 
an die Universität Wien abgelehnt. 

Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der 
Universität Königsberghat dem Chefredakteur Alexander 
Wyneken den Titel enes Dr. rer. pol. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Staatshandbuch für den Freistaat Sachsen. 
Bearb. nach dem Stande vom 1. April 1925 in der Staats- 
kanzlei. Dresden, 1925, Heinrich. XVI, 403 S. 6,—; 
Hlw. 7,—. | | 

Woytinsky, Wl.: Die Welt in Zahlen. Buch 1: Die 
Erde; die Bevölkerung; der Volksreichtum. Berlin, 1925, 
Mosse. XXIV, 236 S., 16 farb. Taf. 17,—; Lw. 20,—. 
(= Serie populärer statistischer Bücher.) 

Preußische Statistik. 276: Die Geburten, Ehe- 
schließungen, Sterbefälle und Ehescheidungen im Frei- 
staat Preußen 1923. Berlin, 1925, Preuß. statist. Landes- 
amt. 18% und 146 S. 

Biederlack, Josef, S. J.: Die soziale Frage. Beitrag 
zur Orientierung über ihr Wesen und ihre Lösung. 10. Aufl. 
Innsbruck, 1925, Rauch. X, 339 S. 5,—; geb. 6,50. 

Ritzmann, Friedrich: Internationale Sozialpolitik, 
ihre geschichtliche Entwicklung und ihr gegenwärtiger 
Stand. Mannheim, 1925, Bensheimer. 220 S., ı Tab. 7,50. 

Adler, Victor: Aufsätze, Reden und Briefe. H. 4: 
Victor Adler über Arbeiterschutz und Sozialreform. 
Berlin, 1925, Dietz. 268 S., ı Taf. 5,60; geb. 6,65. 

Westfälische Verwaltungsakademie. Hrsg. von 
W. F. Bruck und H. Weber. H. ı: Das Beamtenbil- 
dungswesen und die Westfälische Verwaltungsakademie, 
2 Vorträge. Bruck, W. F.: Die deutsche Beamtenbewe- 
gung und die Beamtenhochschulbildung; Weber, H.: 
Die Westfälische Verwaltungsakademie. Münster, 1925, 
Westfälische Verwaltungsakademie. 38 S. 0,80. 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., N. F., Nr. 24. U.a.: 
Atzler, E.: Taylorsystem und Arbeitsphysiologie; 
Goecke, Waldemar: Der Arbeitsvorgang; Preller, Lud- 
wig: Die Entfernung vom Wohnort zur Arbeitsstätte; 
Krohn: Die Ausdehnung der Unfallversicherung auf ge- 
werbliche Berufskrankheiten. 

Loewenstein, Karl: Minderheitsregierung in Groß- 
britannien. Verfassungsrechtliche Untersuchungen zur 
neuesten Entwicklung des britischen Parlamentarismus. 
München, 1925, Schweitzer. 71 S. 


Recht 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht, Dr. Wilhelm!Hedemann in Jena, hat einen Ruf 
an die Universität Münster erhalten. 

Als Privatdozent für internationales Recht an der Uni- 
versität Kiel hat sich Dr. Curt Rühland habilitiert. 


Neuerscheinungen Ä 
Strupp, Karl: Das Haager und das Genfer Kriegs- 
verhütungsrecht. Sammlung des einschlägigen Urkunden- 
materials in deutscher Übersetzung, namentlich zum 
akad. Gebrauch. Mannheim, 1925, Bensheimer. VIH. 
138 S. Lw. 4,50. no 
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Brändl, Franz: Internationales Börsenprivatrecht. 
Beitrag zu der Lehre von dem auf Vertragsverbindlich- 
keiten anwendbaren Recht. Marburg, 1925, Elwert. X, 
233 S. 9,—. (= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- und 
Landwirtschaftsrecht: Nr. 38.) 

Tijdschrift voor Strafrecht. Leiden. D. 35, 
Afl. 2. U. a.: Baar, Aug.: Het Borstal-systeem; Rom- 
bach, A.: Strafposities in Rijksbelastingzaken voor 
volwassenen en kinderen; Hulst, J. P. L.: Een geval 
van mythomanie; Trapman, P. M.: Het jongste Duitsche 
ontworp voor een wetboek van strafrecht; Suermondt, 
G. L.: Statistische mededeelingen over het gevangenis- 
wezen hier te lande, hoofdzakelijk betreffende het jaar 
1923. 

Journal of the American institute of Cri- 
minal Law and Criminology. Chicago. Vol. 16, 
Nr. ı. U.a.: Lindsey, Edward: Indeterminate sentence 
and parole system; Sanborn, Barbara W.: An analysis 
of the population of the Reformatory for women at 
Framingham, Mass. 

Strupp, Karl: Theorie und Praxis des Völkerrechts. 
Grundriß zum akademischen Gebrauch und zum Selbst- 
studium. : Berlin, 1925, Liebmann. XII, 206 S. 7,50; 
geb. 8,50. 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Schmidt, Benno: Die Standorte der deutschen Elek- 
trizitäts- und Gaswerke. 15. Jg., Nr.18, Sp. 88ı ff. 

Wirtschaft und Statistik. 5. Jg., Nr. ıı. U.a.: 
Die energiewirtschaftliche Umstellung in Bayern r. d. 
Rh. von der Kohle auf die Wasserkraft. 

Wirtschaftlicher Nachrichtendienst. Auslands- 
nachrichten. 11. Jg., Nr. 21/23: Das Wirtschaftsleben der 
Niederlande. Amsterdam zur 650- Jahrfeier. 

Lippmann, Edmund O. von: Geschichte der Rübe 
als Kulturpflanze von den ältesten Zeiten an bis zum Er- 
scheinen von Achard’s Hauptwerk (1809). Festschrift. 
ı Abb. Berlin, 1925, Springer. VII, 184 S. Lw. 12,—. 

Rokseth, Pierre: Terminologie de la culture des 
céréales à Majorque. Barcelona, 1923. 215 S., Abb. 
(= Biblioteca filològica de l'Institut de la Llengua cata- 
lana: 15.) 

Zeller, Traugott: Kakao. Hamburg, 1925, Bangert. 
IV, 165 S., Textfig., ı Taf. Lw. 5,—. (= Bangerts Aus- 
land-Bücherei: 25, Bd. 1.) 

Pavel, E.: Besichtigung von Verkehrsanlagen in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. (Betr. insbes. 
Hoch- und Untergrundbahnen.) Verkehrstechnik. 42. Jg., 
24. H., S. 365—74. - 

Beckhart, Benjamin Haggott: The discount policy 
of the Federal Reserve System. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U. S. A. 604 S. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


l Zum Rektor der Technischen Hochschule Karlsruhe 
ist der ordentl. Professor für Wasserbau, Dr. Rehbock, 
gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Jahrbuch der Elektrotechnik. Übersicht der 
wichtigeren Erscheinungen auf dem Gesamtgebiete der 
Elektrotechnik. Hrsg. von Karl Strecker. Jg. 12: 1923. 
München, 1925, Oldenbourg. X, 258 S. Hiw. 13,—. 

Herrmann, I.: Elektrotechnik. Einführung in die 
Starkstromtechnik, 3: Die Wechselstromtechnik. Kurze 
Beschreibung der Generatoren, Transformatoren, Motoren 
und Umformer für ein- und mehrphas. Wechselstrom. 
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153 Fig., 16 Taf., 36 Abb. 4. Aufl. Neudruck. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. 1485. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 198.) 

Fürth, Arthur: Die Leuchtgasindustrie. so Fig. Ebda. 
132 S. 1,25. (= Dasselbe: 907.) 

Elektrotechnische Zeitschrift. 46. Jg., H. 26. 
U. a.: Lubowsky, Kurt: Kleine Windkraftanlagen für 
Überseeländer; Biermanns, J.: Die Sicherung der elek- 
trischen Energieversorgung (Schluß). 

Schwarz, M.: Metallphysik. 154 Abb. Leipzig, 1925, 
Barth. X, 181 S. 12,—; Lw. 14,—. (= Werkkräfte: 4.) 

Gehler, W.: Der Rahmen. Hilfsbuch zur Berechnung 
von Rahmen aus Eisen und Eisenbeton mit ausgeführten 
Beispielen. 618 Textabb. 3. neubearb. und erw. Aufl, 
Berlin, 1925, Ernst. XI, 353 S. 18,—; Lw. 19,50. 


Naturwiltenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. Physikalisch-mathematische 
Klasse. 1925. XIV— XVII, S. 275—371. Betr. Gesamt- 
sitzungen: 23. April, 7. Mai; Klassensitzungen: 30. April, 
14. Mai. — Schottky: Über die Harmonie des Theta- 
systems, 3. Mitteilung; Hellmann: Die Verbreitung der 
Hydrometeore auf der Erde; Penck: Glazialgeologisc 
Beobachtungen in den bayerischen Hochalpen; Ders.: 
Alte Breccien und junge Krustenbewegungen in den 
bayerischen Hochalpen; Ders.: Die Eiszeit in den bayer- 
schen Hochalpen. 

Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. Ren- 
diconti. Cl. di scienze fisiche. Vol. r, Fasc. 10: Seduta del 
17 maggio 1925. Mem. e note di soci. Fubini, G: Uv 
osservazione sulla trascendente d(z) del Pincherle; Severi, 
F.: Sulla teoria delle corrispondenze fra curve algebriche; 
Cisotti, U.: Effetto dinamico di una corrente che circola 
attorno a un cilindro in un tunnel; Bottazzi, F. e De 
Caro, L.: Sulle osservazioni della resistenza elettrica : 
dei muscoli causate da diversi agenti fisici e chimia. 

Poggendorffs biographisch-literarisches Hand- | 
wörterbuch für Mathematik, Astronomie, Physik, Che- 
mie und verwandte Wissenschaftsgebiete. Hrsg. von P. 
Weinmeister, Bd. 5: 1904—1922, Abt. r: A—K. II, 
695 S. 4°. 60,—. Leipzig, 1925, Verlag Chemie. 

Records of the Australian Museum. Sidney. 
Vol. 14, Nr. 4, p- 223—354, pl. 30—49. | 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Mathematik, Dr. Johann 
Radon in Greifswald. hat den Ruf an die Universität 
Erlangen angenommen. 

Der Professor für höhere Mathematik an der Technischen 
Hochschule in Zürich, Dr. H. Weyl, hat einen Ruf an 
die Universität Leipzig erhalten. 

Der ehemalige Direktor des astrophysikalischen ‚Obser- 
vatoriums zu Potsdam, Dr. Gustav Müller, 1st 6° 
storben. 

x 

In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni legte Herr S. Finster- 
walder eine Abhandlung des Herrn R. Sauer vor: »Die 
Raumeinteilungen, welche durch Ebenen erzeugt werden, 
von denen je vier sich in einem Punkt schneiden.t (Er- 
scheint in den Sitzungsberichten.) l 


Neuerscheinungen 


Arkiv för matematik, astronomi och D 
Stockholm. Bd. 18, H. 4: 234 S.; Bd. 19, H. 1: 183 >. 
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American journal of mathematics.. Baltimore Neuerscheinungen 
Vol. 47, Nr. 2. Dale, Julia: Some properties of the ex- Vollu, Leopoldo Nery: Recherches sur la physique 
puential mean; Morley, Frank: The eliminant of a net | terrestre. Theorie du mouvement des avions. Rio de Ja- 
ú arves; Ders.: On an equation of planar motion; Da- | neiro, 1924, Besnard Frères. 44 S. 
vis, H. T.: An extension of the problem of the elastic bar; Derselbe: Recherches sur la physique céleste. Théorie 
Weisner, Louis: On the Sylow subgroups of the sym- | des pulsations perpétuelles des masses sidérales. Ebda., 
ı eetrcand alternating groups; Merriman, Gaylord M.: 1925. 107 S. 
| sertain theorems regarding summable series and their Annalen der Physik. 4. F., Bd.76, H.8. U.a.: 
| zolication to the double and triple Fourier’s series; Van- Valentiner, S. und Rössiger, M.: Die Energiever- 
äver, H. S.: On the power characters of units in a cyclo- | teilung der Hefnerlampenstrahlung im sichtbaren Teile des 
omic feld. , Spektrums; Wentzel, Gregor: Zum Termproblem der 
Astronomische Nachrichten. Bd. 224, Nr. 5376. | Dublettspektren, insbes. der Röntgenspektren; Baer- 
; La:Rosanof, A.: Beobachtungen der Uranusmonde | wald, H.: Elektronenreflexion in Gasen (Wasserstoff); 
| ani photographischem Wege; Leiner, E.: Über den Licht- | Becker, Gertrud: Über die Dispersion der elektrischen 
! wechsel bei XX Andromedae; Hagen, J. E., S. J.: Die Doppelbrechung einiger organischer Flüssigkeiten, Jobst, 
Dunkelwolke beim Amerikanebel. , G.: Zur Farbentheorie kolloidaler Metallsuspensionen. 
Kienle, Hans: Astronomie als angewandte Physik- s 
. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 26, S. 577—80. K. F. Koehlers Antiquariatskatalog N. F. 20: 
Zu u J. A T a SN Stern. | Chemie und chemische Technologie. Leipzig. 3751 Nrn. 
a a ei Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 
Phylik — Chemie In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Mitteilungen Wissenschaften am 13. Juni sprach Herr E. Stromer 
= . über: »Der Rückgang der Ganoidfische von der Kreide- 
für das Fach der pharmazeutischen Chemie und Nah- | zeitane. Entgegen der bisher allgemeinen Ansicht herrsch- 
q  wgmittelchemie an der Universität Marburg hat sich | ten die gewöhnlich als Ganoiden zusammengefaßten 
g Dr. von Bruchhausen habilitiert. Gruppen niederer teleostomer Fische vor der Kreidezeit 
© Fürdas Fach der analytischen Chemie an der Karls- | nicht nur im Meere, sondern auch im Süßwasser, in welch 


Umvesität in Prag hat sich Dr. Ullrich Tomicek 
kakahtiert. 
* ' 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 9. Juli legte Hr. Einstein 
ane Arbeit über: »Einheitliche Feldtheorie von Gravi- 
tation und Elektrizitäte vor. Es wird gezeigt, daß man 
carch Aufhebung der Hypothese der Symmetrie des Fun- 
damentaltensors und der Komponenten des Feldes des 
alimen Zuammenhanges eine Verallgemeinerung des Ge- 
setzes des Gravitationsfeldes erhält, welche das Gesetz 
ar eektiomagnctischen Feldes mit umspannt. 

Hr. Haber legte cine Arbeit der Herren R. Laden- 
burg mi H. Kopfermann über: »Die elektrische 
Do des Natriumdampfes# vor. Die Ver- 
fasser haben die elektrische Doppelbrechung des Natrium- 
dampfes für Wellenlängen der unmittelbaren Umgebung 

der DyLinie Ao-+ 1/4% A°) aufgefunden; an der D;-Linie 
ist sde — in Übereinstimmung mit den älteren anders- 
arugen Versuchen — nicht zu erkennen und sicher kleiner 
als t des Effektes an der D,-Linie. Die quantitative 
Messung der Doppelbrechung und des daraus berechneten 
Unterschiedes der elektrischen Verschiebung der beiden 
Komponenten der D.-Linie erlaubt, im Anschluß an theo- 
xtische Überlegungen von H. A. Kramers, die elektrische 
Fässpaltung der Niveaus der p- und s-Terme des Na- 
pis, aus denen die D-Linien entstehen, abzuleiten. 
' Æ. Paschen legte eine Arbeit des Hrn. Dr. Karl 
Biller, Berlin, über: »Sehr dünne, durchsichtige Me- 
wöslien« vor. Die Arbeit betrifft die Herstellung dün- 
St Gold- und Nickelfolien ohne Unterlagen, welche also 
kei in der Luft schweben, obwohl ihre Dicke nur wenige 
a tel u bis herab zu !/ıo u beträgt. Verfasser 
WM das Verfahren an und untersucht die spektrale Licht- 
duchlässigkeit, welche für Gold selektiv, für Nickel 
äßig gefunden wird. Er weist dann auf die wis- 
‚ ®taekaftlichen Anwendungsmöglichkeiten hin, welche 
a ailen Gebieten der Physik vorhanden sind, besonders 
aber in der Radiologie, wo die Durchlässigkeit für Elek- 
> und lonen wichtige Untersuchungen ermöglichen 







letzterem sie vielleicht ursprünglich heimisch waren. 
Sie wurden dann zuerst im Meere verhältnismäßig plötz- 
lich stark eingeschränkt, so daß dort von der mittleren 
Kreidezeit an die Knochenfische weitaus vorherrschten. 
Vereinzelte Formen hielten sich aber darin in zum Teil 
ziemlich weiter Verbreitung noch längere Zeit, die letzten 
bis in das Alttertiär. Im Süßwasser dagegen behaupteten 
sich verschiedene Ganoidfische zwar bis jetzt, sie wurden 
aber bis auf die Knorpelganoiden (Störe) an Formen 
sehr arm und in der Verbreitung stark eingeschränkt. 
Im bemerkenswerten Gegensatze zu sonstigen derartigen 
Relikten, die sich nur in südlichen, mehr oder ; minder 
isolierten Gebieten zu erhalten pflegen, sind die Ganoiden 
zuletzt auf die Nordkontinente und Afrika beschränkt. 
(Erscheint in der Zeitschrift der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft.) 
Neuerscheinungen 

Penck, Albrecht: Der postglaziale Vulkan von Köfels 
im Ötztale. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. ı Kt. 
4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte der Preuß. Akad. d. Wiss., 
phys.-math. Kl.: 1925, 12, S. 218—225.) 

Olbricht, Konrad: Die Eiszeit und die Landschafts- 
formen des schlesischen Flachlandes. Breslau, Preuß & 
Jünger. 8 S., ı farb. Abb., ı farb. Kt. 4°. (Aus: Schles. 
Monatshefte Jg. 1924, H. 3.) 

Krumbeck, Lothar: Beiträge zur Geologie von Nord- 
bayern, 9: Zur Kenntnis der Tithonrelikten und anderer 
Restgesteine auf dem Frankenjura und im Regnitzbecken. 
1,80. Erlangen, 1925, Mencke. (Aus: Sitzungsberichte 
der physikal.-med. Sozietät in Erlangen: Bd. 54/55, S. 
215—276.) 

Schneiderhöhn, Hans: Bildungsgesetze eruptiver 
Erzlagerstätten und Beziehungen zwischen den Metall- 
provinzen und den Eruptivgesteinsprovinzen der Erde. 
Metall und Erz. 22. Jg., H. 12, S. 2657—74. 

Geologisches Zentralblatt. Bd. 31, Nr. 18: S. 


609—40; Nr. 19: S. 641—704. 
* 


Nachrichtenblatt für Geologen, Paläonto- 
logen und Mineralogen. Leipzig, Köhlers Anti- 
quarium. 2. Jg., Nr. 4, S. 65—96. 503 Nrn. 
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Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Geografisk tidsskrift. Kjøbenhavn. 28. Bd., 2. H- 
U. a.: Hansen, Godfred: Roald Amundsen og Nordpolen; 
Larsen, S.: Nordamerikas opdagelse 20 aar før Columbus; 
Joban sen, N. P.: Den topografiske opmaaling i Danmark. 

Sitzungsberichte der 3. Tagung des Beirats 
für das Vermessungswesen, am 27./28. November 
1924 in Dresden. Sonderheft der Zeitschrift für Ver- 
messungswesen, Beilage zu Jg. 1925, H. 11/12. ror S. 

Sachse, W.: Ausrüstung der »Valdivia« ı Kt., 18 
Abb., 2 Taf. Jena, 1925, Fischer. 133, III S. 4°. 20,—. 
(= Wissenschaftliche Ergebnisse der Deutschen Tiefsee- 
Expedition auf dem Dampfer »Valdivia« 1898—1899: 
10, 5.) 

Moive Vladimir: La valeur osmotique et la réaction 
actuelle de l'eau du Golfe de Villefranche, à quel point 
sont elles constantes? Publications de la faculté des scien- 
ces de l'université Masaryk (Brünn). 1925, Čís. 53, S. 
I—II. 

Vegard, L.: Das Nordlicht und die höheren Atmo- 
sphärenschichten. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 25, S. 541—550. 

Deutsches meteorologisches Jahrbuch. Jg. 46: 
Bayern, 1924. IX, 74, 7, 2, 14, 27, 7, 6, 2, 10 S., Fig., 
2 Taf. München, 1925, Buchholz. 49%. 15,—. (= Ver- 
öffentlichungen der Bayerischen Landeswetterwarte.) 

Touchet, Em.: Sur le »Rayon verte. La nature. Paris, 
1925. Nr. 2670, p. 358 fl. 


Biologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften am 13. Juni berichtete Herr R. Hert- 
wig über Versuche, die er angestellt hat, um den Einfluß 
der Überreife der Eier auf das Geschlecht der Nach- 
kommenschaft beim Wasserfrosch nachzuweisen. Es ergab 
sich abermals wie bei früheren Versuchen eine Verschie- 
bung des Geschlechtsverhältnisses zugunsten des männ- 
lichen Geschlechts. Immerhin machten sich Unterschiede 
zu den Versuchen früherer Jahre geltend, indem trotz 
höherer Grade von Überreife es nicht gelang, rein männ- 
liche Kulturen zu erzielen. Daraus muß man schließen, 
daß das verwandte Material durch stärkere weibliche 
Tendenz ausgezeichnet war, womit auch übereinstimmt, 
daß eine Kultur ausschließlich aus weiblichen Tieren 
bestand. Im Anschluß an diese Studien zum Sexualitäts- 
problem werden Beobachtungen über zwei Rassen des 
Wasserfrosches mitgeteilt, die sich durch die Färbung 
der jungen Fröschchen und den Zeitpunkt der sexuellen 
Differenzierung unterscheiden. (Erscheint in den Sitzungs- 


berichten.) 
Botanik 
Neuerscheinungen 
Scherrer, Max: Vegetationsstudien im Limmatital. 
Zürich, 1925, Rascher. 115 S., Abb. Fr. 4,—. (= Ver- 
öffentlichungen des Geobotanischen Institutes Rübel in 
Zürich: 2.) 


Erdkunde — 


Schmidt, Adolf: Atlas der Diatomaceen-Kunde. 
H. 90: 4 Taf., 4 Bl. Erklärung. Leipzig, Reisland. 
2%. 9. 


Lorey’s Handbuch der Forstwissenschaft. 4. 
verb. und erw. Aufl. Hrsg. von Heinrich Weber. Lfg. 8 
= Bd. 2: Bog. 16—22, ı farb. Taf., S. 241—352, Abb. 
Tübingen, 1925, Laupp. 4°. Subskr.-Pr. 4,—. 

Allgemeine botanische Zeitschrift. 26./27. Jg., 
Nr. 1/12. U.a.: Christiansen, Werner: Beiträge zur 


* 


Pflanzengeographie Schleswig-Holsteins; Hruby, Jol 
Das Krngebiet am Isonzo, 2. Teil; Kükenthal, Geor 
Botanische Wanderungen auf Korsika. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Sherborn, Carolo Davies: Index animalium sive i 
dex nominum quae ab A. D. 1758 generibus et specieb 
animalium imposita sunt. 2. Sec., P. 6: Ceyl. — Co 
color, p. 1197—1452. London, 1925, British museu: 
Sh. 10, —. 

Jahrbuch für wissenschaftliche und prakt 
sche Tierzucht einschließlich der Züchtung 


biologie. Hrsg. von Schmidt, Göttingen. Je. ı 
5 Abb., 16 Kurventaf., V, 521 S. Hannover, ı9: 
Schaper. 


Zoologische Jahrbücher. Bd. 50, H. 2. Furre 
Erich: Zur Systematik der Polychätenfamilie Scalibre 
midae; Stechow, E.: Hydroiden von West- und Sü 
westaustralien nach den Sammlungen von Prof. D 
Michaelsen und Prof. Dr. Hartmeyer; Solowiow, Pau 
Biologische Beobachtungen über Holzläuse (Atrop 
pulsatoria L.). 

Annales des sciences naturelles: Zoologi 
Paris. T. 8, Nr. 1/2. Chatton, Eduard: Pansporel 
perplexa, amcebien à spores protégées parasite des Dap! 
nies. Réflexions sur la biologie et la phylogénie des Proti 
zoaires; Descy, Armand: La vie sociale chez les insecte: 
Strohl, J.: Les serpents à deux têtes et les serpen! 
doubles. 


Anthropologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Anthropologie an der Uni 
versität München, Dr. Rudolf Martin, ist gestorbeı 


Medizin 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologii 
Dr. Kurt Eckelt an der Universität Frankfurt 2.4 
ist zum nichtbeamteten außerordentl. Professor ernanr. 
worden. 

Für das Fach der allgemeinen Pathologie und patho 
logischen Anatomie an der Universität Leipzig hat sic 
Frl. Dr. Martha Schmidtmann habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Anatomischer Anzeiger. 59. Bd., Nr. 22/23. U.a 
Rabinerson, A.: Beiträge zur vergleichenden Anatom 
der Wirbelsäule der Knorpelfische; Schurian, Walte 
Über Form- und Lageveränderungen der Nieren a 
Pferdefeten. 

The anatomical record. Philadelphia, Pa. U. a 
Portella, Antonio: Sur l’histophysiologie de l'hypophy! 
humaine, 12 Fig. 

Handbuch der normalen und pathologische 
Physiologie mit Berücksichtigung der experimentell 
Pharmakologie. Hrsg. von A. Bethe, G. von Beri 
mann, G. Embden, A. Ellinger f. Bd. 2: Atmun; 
Aufnahme und Abgabe gasförmiger Stoffe. Bearb. v 
K. Amersbach, G. Bayer, A. Bethe. 122 Ab! 
Berlin, 1925, Springer. IX, 552 S. 39,—; Hldr. 444 

Basler, A.: Einführung in die Rassen- und Gese: 
schafts-Physiologie. Stuttgart, 1925, Franckh. 154 ` 
93 Textabb. 3,20; Hlw. 5,20. (= Franckhs wissenschal 
liche Bibliothek.) 

* 

Verlag der ärztlichen Rundschau Otto Gmel 

München 1900—1925. 60 S. 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwillenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliotbekskunde 
Sephronios Eustratiades [formerly Archbishop 
of Leontopolis] and Arcadios [ofthe Monastery 
of Vatopedi, Deacon], Catalogue of the 

Greek Manuscripts in the library of 

the Monastery of Vatopedi on Mt. 

Athos. [Harvard Theological Studies. XI.] 

Cambridge, Harvard University Press, 1924. 

M u. 276 S. 4%. $ 15,— 

Die meisten Bibliotheken der Athosklöster 
hat der hochverdiente Spyridion Lampros 
in aufopfernder Arbeit katalogisiert und da- 
mit der abendländischen Welt zum’ erstenmal 
einen Einblick in die auf dem Heiligen Berg 
gehüteten Schätze gewährt. Er ist dem Dienst 
für sein unglückliches Vaterland zum Opfer 

gefallen, ohne sein Werk vollendet zu sehen: 
denn die zwei größten Klöster des Athos, 
Lawra und Vatopedi, blieben von seiner Ar- 
beit ausgeschlossen. Diese Lücke wird nun 
ausgefüllt. In den »Harvard Theological Stu- 


dies« ist soeben der Katalog von Vatopedi er- ` 


schienen, und der des Lawraklosters steht 
in naher Aussicht. 

Der frühere Metropolit von Leontopolis 
(welchem?) Eustratiades und der Diakon 
Arkadios von Vatopedi haben den uns vorlie- 
genden Katalog des letztgenannten Klosters 
ausgearbeitet, und die Herausgeber der »Har- 
vard Theological Studies«e haben über der 
Drucklegung gewacht. Wir haben alle Ur- 


lassen durch die Tatsache, daß der Katalog 
ohne irgendwelche literarischen Hilfsmittel 


angefertigt ist und abendländischen Anforde- 


rungen daher nicht immer genugtut. Er zer- 
fällt in drei Teile. Der erste enthält die Haupt- 
masse der Kodizes, der zweite die liturgi- 
schen Bücher, der dritte die musikalischen 
Handschriften. Innerhalb dieser Teile sind 
die Handschriften nach dem Alphabet der 
Titelstichworte geordnet und durch den gan- 
zen Katalog fortlaufend numeriert. Diese 
Numerierung ist aber zugleich mit einer Neu- 
ordnung der Bibliothek verbunden gewesen, 
denn früher hatten die Handschriften an- 
dere Nummern, und es ist leider nirgends 
von diesen früheren Nummern und ihrem Ver- 
hältnis zu den neuen die Rede, keine Tabelle . 
gibt den Schlüssel. Die Beschreibung der 
Hss. ist sehr summarisch: Papier oder Per- 
gament, Länge und Breite, Jahrhundert, Zahl 
der Folia; dann folgt Angabe des Inhalts 
durch Mitteilung der Überschriften. Genau- 
ere Nachprüfung ist nicht erfolgt, derart, 
daß z. B. der Benutzer nur durch Verwer- 
tung der hier ausnahmsweise mitgeteilten An- 
fangsworte feststellen kann, daß in Cod. 33 
n. 3 Aristophanes’ Wolken, n. 8 Sophokles’ 
Elektra, n. 11r Aischylos’ Septem vorliegen. 
Der — übrigens an sich sehr umfangreiche — 
Index am Ende des Bandes . läßt dement- 
sprechend den Benutzer auch nicht ahnen, 
daß er diese drei Stücke in Cod. 33 finden 
kann. Es ist eben nirgends in. dem ganzen 
Katalog auf irgendwelche Literatur Bezug 


sache, für das Gebotene dankbar zu sein, und | genommen — und das ist doch ein recht er- 
dürfen uns dies Gefühl nicht verkümmern | hebliches Manko. Besonders bei den Angaben 
a 99 
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über Heiligenviten vermißt man schmerzlich 
Verweise auf die Bibliotheca hagiographica 
Graeca. - 

Aber nun zum Inhalt der Bibliothek selbst! 
Die klassischen Philologen werden nicht viel 
Ausbeute darin finden. Im 18. Jahrh. scheint 
in Vatopedi einiges Interesse für griechisches 
Altertum geherrscht zu haben, wie eine An- 
zahl von Konvoluten über »Philologika dia- 
phora« beweisen. Im übrigen wird verzeichnet: 
Homer [Ilias in zwei Exemplaren des 15. und 
18. Jahrh.s, Odyssee in einer Hs.des 17. Jahrh.s. 
Ein Kodex mit 6 Tragödien — der eben er- 
wähnte Nr. 33 — saec. XV., zwei Mischko- 
dizes saec. XVII und XIV. mit Tragödien, 
Phokylides, Homerischen Hymnen usw., et- 
was Demosthenes, Aristides, Aphthonios, Li- 
banios, -sogar ein bißchen Lukian, alles in 
ganz jungen Hss. Das größte Kleinod ist auf 
diesem Gebiet unzweifelhaft die — übrigens 
1867 von Langlois publizierte — Handschrift 
der Geographie des Ptolemaios aus dem 
13. Jahrh. 

Die meisten Kodizes enthalten Werke des 
kirchlichen Schrifttums. Basilius und Jo- 
hannes Chrysostomus stehen da im Vorder- 
grund. Ersterer mit über einem Dutzend 
Handschriften älterer Zeit (10.—ız. Jahrh.), 
darunter aber nur einem Kodex der Briefe. 
Letzterer hat noch mehr beigesteuert und ist 
auch in nicht wenigen alten Hss. vertreten. 
Es folgen Gregor von Nazianz und — schon 
bedeutend schwächer — Gregor von Nyssa 
und Ephraem Syrus. Athanasios ist, wie 
meistens, nur sparsam vertreten: aber ein 
Korpus seiner Werke aus der Bibliothek des 
Johannes Kantakuzenos saec. XIV ist als Nr. 5 
und 6 verzeichnet, dazu ein Band seiner Dog- 
matica saec. XII als Nr. 7. Natürlich ist die 
Himmelsleiter des Johannes Klimakos reich- 
lich vorhanden, sogar in einem Kodex des 
9. Jahrh.s. Von Dionysios Areopagita sind 
auch drei Hss. des ıı. Jahrh.s da. Ferner 
ist noch ein Josephus saec. XIII zu nennen, 
eine aus dem ıo. Jahrh. stammende Hs. der 
Apostolischen Konstitutionen und der Histo- 
ria Lausiaca und die dem ı5. Jahrh. ange- 
hörige Hs. des Johanneskommentars von Ori- 
genes. Kirchenrechtliches ist merkwürdig we- 
nig da, die Nomokanones sind zwar zahl- 
reich, aber alle jung. Die Konzilsakten in 
Cod. 620 über die IV. Nicaenische und die V. 
Konstantinopeler Synode (sic!) betreffen wohl 
die Synoden von 787 und 869; die Hs. 
stammt aus dem 13. Jahrh. Der auch hier 
wie in vielen griechischen Bibliotheken reich- 
lich vertretene Nachlaß des Isaak von Nini- 
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veh verdiente eine kritische Sichtung und 
Konfrontierung mit den syrischen Texten. 

Das im 2. und 3. Teil enthaltene liturgische 
Material ist nicht alt: ein Heortologion aus 
dem 13. Jahrh. und ein Typikon derselben 
Zeit ragen schon hervor. Unter den »Musikax 
ist zu nennen eine Hs. der Kontakien des Ro- 
manos aus dem 10. Jahrh., ein Triodion aus 
dem ıı., ein anderes aus dem 12., mehrere 
aus dem 13. Jahrh., aus. welcher Zeit auch 
einige Parakletikai und Pentekostarien vor- 
handen sind. Sticheraria bietet die Bibliothek 
vom Ii. Jahrh. an. 


Berlin Hans Lietzmann. 


Religion — Theologie — Kirche 


Erich Fascher [Lic. theol. in Göttingen], Die 
formgeschichtliche Methode. Eine 
Darstellung und Kritik. Zugleich ein Beitrag 
zur Geschichte des synoptischen Problems. 
[Beihefte zur Zeitschrift für die neutestament- 
liche Wissenschaft. 2.] Gießen, Alfred Töpel- 
mann, 1924. IV u. 236 S. 80. M. ,—. 
Der Verf.hätte vielleicht besser getan, die Ta- 

belle auf S. IV fortzulassen: denn da er sich in 

dem Buche selber bescheiden einen theolo- 
gischen Anfänger nennt, wird das »Stellen- 
verzeichnis der irgendwie besprochenen, nicht 
bloß zitierten Schriftstellen«, das doch wohl 
dem Bedürfnis häufigen Nachschlagens die- 
nen will, einen ungerechtfertigten Anspruch 
zu erheben scheinen. Der lästig lange Neben- 
titel ist dadurch entschuldigt, daß ohne ihn 
viele Leser gar nicht ahnen können, welcher 

Wissenschaft Faschers Werk überhaupt die- 

nen will. 

Ich erwähne diese Äußerlichkeiten, weil der 
Verf. ein Thema gewählt hat, das sich ge- 
rade für einen Anfänger nicht eignet. 
Ein solcher hat erst zu zeigen, daß er selber 
kritisch zu arbeiten versteht; in diesem Buche 
wird dagegen fast ausschließlich ein Urteil 
gefällt über die Arbeiten anderer, meist er- 
heblich älterer Forscher. Gerade weil ich 
dem Urteil des Verf.s in wichtigen Punkten 
beipflichte und sein Buch als ein verdienst- 
liches betrachte, würde ich wünschen, daß 
er vorher eine Probe eigner Schaffenskraft 
vorgelegt hätte. 

Für alle nicht eingeweihten Theologen dürfte 
es eine recht geheimnisvolle Gestalt sein, von 
der F. in seinem Buch die Schleier herab- 
zuziehen gedenkt. Es handelt sich bei dem 
rätselhaften Namen um nichts anderes als 
um die jüngste, z. Zt. lebenskräftigste Rich- 
tung in der Evangelienforschung Deutschlands. 
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Sie ist vertreten durch 4 Hauptwerke: ı. Die 
Formgeschichte des Evangeliums von Martin 
Dibelius 1919; 2. Die Geschichte der syn- 
optischen Tradition von R. Bultmann 1921; 
3. Die synoptischen Streitgespräche von M. 
Albertz 1921; 4. Die Leidensgeschichte Jesu 
und der Christuskult von G. Bertram 1922. 
Sie hat natürlich noch andere Anhänger, vor- 
nehmlich Karl Ludwig Schmidt, auch den 
jungen Berliner Michaelis, nicht zu vergessen 
den Verf. des vorliegenden Buches selber, 
der die formgeschichtliche Methode keines- 
wegs ad absurdum zu führen, sondern sie 
nur von den ihr bisher anhaftenden Mängeln zu 
reinigen beabsichtigt: den Hauptteil seines 
Were, Kap. 2 (S. 52—185), hat er dieser 

Aufgabe gewidmet. Man wird ihm zugestehen 
mössen, daß er einen klaren, im wesent- 
lichen unparteiischen Bericht liefert und eine 
vielfach wohlbegründete Kritik hinzufügt, was 
ıhm freilich einige der Genossen, insbeson- 
dere Bultmann gegenüber Dibelius, bereits 
erleichtert hatten. | 

F.schreibt einen guten Stil, auch auf seine 
Genauigkeit kann man sich verlassen. Aus- 
nahmen kommen freilich vor, z. B. S. 87: 
»Streitgespräche, bei denen Heilungen der An- 
laß iste. Sehr störend ist nur die Verwechs- 
lung der Namen Bertram und Bultmand in 
dem Abschnitt, der gerade zwischen ihnen 
einen Vergleich durchführt. Unklar bleibt 
weiter bei der Anm. 1 S.93, ob F. eine Äuße- 

rıng von Bultmann oder von Joh. Weiß oder 

seine eigne Meinung anführt. Manche Wie- 
derholung hätte wegbleiben können, das Buch 
ist unnötig lang geworden. 

Ich würde gerne Beispiele beibringen für 
die verständige Begründung seiner Kritik, die 
ich zumal in den Abschnitten über Dibelius 
und Bertram durchaus billige; erfreulicher 
sind noch Spuren eines werdenden histori- 
schen Instinkts. Wenn er S. 79 das Werk 
von Dibelius als eine »anregende Programm- 
schrift« bezeichnet, so tut er ihm damit kein 
Unrecht; denn er erbringt den Beweis, daß 
Dibelius sowohl die drei Formen der evan- 
gelischen Überlieferung: Paradigma, Novelle, 
Paränese, als auch ihren Sitz im Leben: die drei 
Stände in der Gemeinde, die mit je einer 
dieser Formen zu operieren hatten, nur durch 
Konstruktion gewonnen hat. Daß Bertram mit 
dem Kultbegriff Mißbrauch treibt, sieht auch 
«F. wohl ein. Er tut ihm schwerlich Unrecht, 
wenn er S. 172 als Folge seiner »kultischen 
Einstellung« »eine Vernachlässigung der histo- 
rıschkritischen Betrachtungsweises bei der 
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pathischsten ist ihm offenbar Albertz, weil die- 
ser die meisten -Streitgespräche Jesu eben 
doch aus dem wirklichen Leben Jesu heraus 
versteht und sie nicht nur als literarische 
Gattung würdigt. Bei Bultmann ärgert er 
sich öfters über zu weit gehenden Radikalis- 
mus. Sätze wie der von der »zeugenden Kraft 
des Streitgesprächs« S. 99 erschrecken ihn. 
Er fühlt wohl die Gefahr des Mißbrauchs, 
denn »zeugende Kraft« wird doch schon über- 
treibend gesagt, statt: zur Nachahmung, Nach- 
bildung reizend. Und wenn man nun jeder 
von den Formen, die Bultmann bei seiner 
sorgfältigen Verteilung des Evangelienstoffes 
konstatiert (Wundergeschichten und Legen- 
den — Apophthegmata — Anekdoten — ein- 
zelne Sprüche) die gleiche zeugende Kraft 
zusprechen wollte, wie wunderliche Folgerun- 
gen würden sich da ergeben! 

Doch ich breche hier ab, um auf die Män- 
gel einzugehen, die es verhindern, daß F. 
trotz seiner vielfach glücklichen Polemik ge- 
gen die bisherigen Formgeschichtler mitihnen 
fertig wird. Diese Mängel treten teils im 
ı. Kap., teils im dritten (Die Formgeschichte 
als Methode) uns entgegen. Er verquickt die 
Vorgeschichte der neuesten Schule mit der 
Geschichte des synoptischen Problems und 
beweist damit, daß er von Bultmann nicht 
gelernt hat, zwei grundverschiedene Dinge 
klar auseinanderzuhalten. Gewiß gehören die 
Vertreter der sogen. Traditionshypothese, 
meinetwegen auch der Fragmenten- und Die- 
gesenhypothese in das ı. Kap. unseres Buches, 
aber nicht weil, sondern trotzdem sie am syh- 
optischen Problem gearbeitet haben. Das 
synoptische Problem mußte gelöst sein, ehe 
die Arbeit der Formgeschichtler aufgenom- 
men werden durfte; denn, ganz kurz gesagt, 
deren Aufgabe ist, nachdem die Geschichte 
des Evangelienstoffes von den ersten Anfän- 
gen seiner schriftlichen Fixierung an klar- 
gelegt worden war, die Geschichte, die 
dieser Stoff vor seiner schriftlichen Fixie- 
rung durchlebt hat, also, als er sich zuerst 
bildete und während er in den christlichen 
Gemeinden mündlich umlief, zu beleuchten. 
An dieser Aufgabe haben natürlich alle ver- 
nünftigen, auch nur ein wenig kritischen 
Ausleger der synoptischen Evangelien schon 
mitgearbeitet; wenn ich z. B. unter den Vor- 
läufern mitgenannt werde, so verdanke ich 
das nicht irgendwelcher Mitarbeit am synop- 
tischen Problem, sondern einfach dem, daß 
ich meine Pflicht als Ausleger der Gleichnis- 
reden Jesu tat, indem ich bei jedem Gleich- 


Leidensgeschichte gegeben sieht. Am sym- | nis mich nicht begnügte, festzustellen, was 


99* 
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uns: Mk., Mtth. und Lk. bieten und warum 
sie sich öfters merkwürdig unterscheiden, son- 
dern auch den Motiven nachforschte, die 
schon vor Mk. Veränderungen an dem Be- 
stand dieser Reden, Mißverständnisse, das 
Verlangen nach Ab- und Umbiegungen veran- 
laßt haben mögen. 

Das Ziel, dem die Vertreter der formge- 
schichtlichen Methode zustreben, ist somit 
kein neues. Ein Anrecht auf einen neuen 
‘Namen, der allerdings nicht so vieldeutig zu 
lauten brauchte, liegt für sie gleichwohl vor. 
Sie streben dem Ziel zu auf einer neuen Bahn. 
Sie sind Schüler von Hermann Gunkel. 
Er hatte, übrigens auch ohne an dem bereits 
gelösten Hexateuchproblem herumzurütteln, 
sich vorgenommen, die Stoffe (zunächst aus 
der Genesis, dann aber auch aus den späte- 
ren Büchern des Hexateuchs und dem Richter- 
buche), die schon in den ältesten Quellen 
in einem oft völlig depravierten Zustand vor- 
liegen, daraufhin zu untersuchen, was sie an 


Merkmalen früherer Entwicklungsstufen noch 


an sich behalten hätten, um dann in vor- 
sichtiger Rückwärtsbewegung sich ihrer Ur- 
form zu nähern. Er fand da Sagen, Mythen, 
Legenden, zu denen die Literaturen anderer 
Völker viel mehr als bloß Analogien und Pa- 
rallelen boten, und unter Benutzung eines 
reichen religionsgeschichtlichen Apparats hat 
er dann lebendige Bilder zu zeichnen ver- 


mocht von dichterischen Gestalten, die viel-- 


leicht durch Jahrtausende über mehr als 
einen Erdteil hingezogen waren, ehe die 
Feder des Elohisten oder Jahwisten einen 
Schatten von ihnen aufs Papier bändigte. 
Von einem andern Standpunkte aus ist Olrik 
diesem Unternehmen zu Hilfe gekommen, als er 
1909 seine Abhandlung über »die epischen 
Gesetze der Volksdichtung« publizierte, in- 
dem er eine Anzahl von Regeln aufstellte, 
die sich für die Entwicklung dieser Stoffe — 
unter epische Volksdichtung dürfen wir sehr 
wohl die von Gunkel behandelten biblischen 
Größen einrechnen — immer wieder an den 
verschiedensten Stellen in Geltung erweisen 
lassen. 

Was man von Gunkel und Olrik gelernt 
hatte, sollte nun auf neutestam. Gebiete 
fruchtbar gemacht werden, um den gesamten 
Stoff unserer synoptischen Evangelien, der 
vor seiner Aufzeichnung einem ähnlichen 
Schicksal wie der hexateuchische unterlegen 
gewesen schien, als in gesetzmäßiger Ent- 
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liegt, gewordenen verständlich zu machen. 
Gunkel hatte seine Mythen, Sagen usw. mit 
Recht als Dichtformen bezeichnet, deren Ge- 
schichte er schrieb; er durfte auch von einer 
neuen Methode reden, dieer angewandt hätte. 
So erklärt sich der Name »formgeschicht- 
liche Methode« für die Arbeit, in die seine 
Nachfolger auf neutestam. Boden eingetreten 
sind. 

Ob der Name auch hier gerechtfertigt sei, 
scheint F. in seinem 3. Kap. zu untersuchen. 
Aber hier ist er an dem Fehler, den er bei 
seinen Vorgängern, namentlich bei Bertram 
rügt, nämlich zweideutige Termini zu ge- 
brauchen oder einen Begriff in verschiedenem 
Sinn anzuwenden, selber nicht vorbeigekom- 
men. Man staunt, wenn man ihn voller Be- 
geisterung von Jordans Definition der alt- 
christlichen Literaturgeschichte als einer Ge- 
schichte der Literaturformen reden hört; um 
was es sich bei Jordan handelt, das ist. doch 
die Frage: was ein moderner Gelehrter als 
den richtigen Inhalt eines Werkes über Lite- 
raturgeschichte anzusehen habe. Die Form- 
geschichte, mit der sich F. beschäftigt, hat doch 
aber mit Schriftstellerei nichts zu tun, ist 
vielmehr der Versuch einer Rekonstruktion 
vorliterarischer Größen. Er hätte — ein paar- 
mal kommt er dem ziemlich nahe — dem Be- 
griff »Methode« ganz den Abschied geben 
sollen; für die Bearbeitung der synoptischen 
Stoffe bis zu ihrer schriftlichen Fixierung 
gibt es, wie auch Bultmann genau weiß, gar 
keine besondere Methode. Man wendet im 
Grunde nur das, was man aus der Verglei- 
chung der literarischen Zeugen gelernt hat, 
über die Neigung nämlich und Fähigkeit der 
evangelischen Stoffe, zu wachsen oder auch 
abzunehmen, auf diese Stoffe in ihrer frühe- 
ren Entwicklungsperiode an, höchstens vor- 
sichtiger und mit der allergründlichsten Be- 
rücksichtigung aller erdenklichen Möglich- 
keiten von Einflüssen, die auf sie geübt wor- 
den sind. | 

Außer solchen Unklarheiten dürften die 
von F. kritisierten Autoren bei F. aber auch 
noch Inkonsequenzen in zahlreichen Fällen 
bemängeln. Mir gereichen die letzteren zur 
Freude. Denn sie entstehen aus einem Kon- 
flikt zwischen dem exegetischen oder kri- 
tischen Taktgefühl des Verf.s und den Grund- 
sätzen, die er, der doch Formgeschichtler 
bleiben will, von seiner Schule übernommen 
hat. Der Mann ist eben besser als seine 


wicklung von einem, natürlich durch Kon- |! Grundsätze; kein schlechtes Prognostikum 


struktion zu findenden, Urzustand aus zu 
dem, was in den heutigen Evangelien vor- 





für seine weitere Entwicklung. 
Diese Grundsätze kann ich nämlich nur 





re wars- 





ı sch künstlerische 
wie die Gleichnisreden Jesu, nicht anders zu 
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für dogmatische halten. Es handelt sich im 
wesentlichen um dreierlei: den Glauben an 
strikte Gesetze, die über der mündlichen Tra- 
dtion unseres Evangelienstoffes  gewaltet 
taben, den Glauben an eine Allgewalt der 
Formen, in denen uns diese Stoffe überliefert 
werden auf Kosten der Personen, die sie 
überliefert haben, und den Glauben an eine 
Brauchbarkeit unserer Evangelien als Er- 
kenntnisquellen nur für den religiösen Be- 
dtz der Gemeinde, nicht für den ursprüng- 
lichen Sachverhalt oder Wortlaut. Gesetze? 
Geradeso wie Gesetze über ‚der Weiterbil- 
dung eines Stoffes z. B. von Mk. zu Lk. her- 
über oder von Q. zu Mtth.? Dort scheint 
allerdings oft eine gesetzmäßige Entwicklung 
vorzuliegen, man kann fast im voraus be- 
stimmen, welche Worte des Mk. bei Lk. ge- 
stichen oder durch andere ersetzt sein wer- 


den. Aber von diesem Gesetz weiß nur der, 


der schon mit der Persönlichkeit des Lk. ver- 
traut ist; ähnlich ahnt er bisweilen richtig, 
welche Korrekturen sich der ursprüngliche 
lk-Text in der Handschrift D oder bei den 
Lateinern gefallen lassen muß. Also meinet- 
wegen psychologische Gesetze. Sicher ist es 
nach ebensolchen hergegangen schon in der 
Periode vor der schriftlichen Fixierung; aber 
wenn wir die Persönlichkeiten nicht kennen, 
die damals gesetzmäßig arbeiteten, können 
uns mbekannte Gesetze eben nichts helfen. 

Dann die Macht der Formen. Wir wollen 
üne sache den Formen Gunkels zugestehen, 
von denen oben die Rede war. Aber trifft 
denn das, was im A.T. von Märchen, Legende 
oder Mythus galt, nun ohne weiteres auch 
auf das N. T. zu, wo es sich doch um nichts 
derartiges handelt oder wenigstens in erster 
Linie um geschichtliche Begebenheiten ? Ist 
es gleichgültig, ob die Entwicklung eines 
der Phantasie entsprungenen Stoffes durch 


| viele Jahrhunderte hin unsichtbar verlaufen 


St, oder ob geschichtliche Berichte nur 40 
Jahre lang und in der Hauptsache auf dem 
gleichen Boden — denn für Mk. wie für Q 
st der palästinische Hintergrund noch durch- 
aus maßgebend — von Hand zu Hand gege- 
ben worden sind? Sind Formen, in denen 
Schaffenskraft offenbart, 


bewerten als solche die ein Überlieferer gar 


- mt entbehren konnte, wie bei den Wunder- 


seschichten und den Streitgesprächen, oder 
als die Formlosigkeit, die im Grunde die Form 
der »Sprüche« ausmacht ?- 

Darf von Gaumen? solcher Art Ähnliches 
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‘erwartet werden wie etwa von der Kunst- 


form des platonischen Dialogs oder der von 
Thukydides seinen Politikern in den Mund 
gelegten Staatsreden? Ich sehe hierin den 
‚gefährlichsten Fehler der neuen Methode, 
den freilich F. nicht zu sehen scheint: daß 
sie falsche Maßstäbe anlegt. 

Endlich wird der ziemlich allgemein zuge- 
standene Satz, daß auch die synoptischen 
Evangelien »keine Geschichtsbücher« seien, 
nunmehr so gedeutet, als besage er, daß sie 


es auch nicht sein wollten. Was für Lk. 


feststeht, daß er sich als Geschichtsschreiber 
fühlt — und er hat mindestens soviel Recht 
dazu wie etwa Josephus — behaupte ich. 
cum grano salis auch von Mtth., Mk. und Q; 
ihnen gebührt, etwa für ihre Verklärungs- 
geschichten, von vorneherein das gleiche Zu- 
trauen wie dem Paulus für ı. Kor. 15, 3ff., 
und für Mtth. 5—7 das gleiche wie für Gal. 
2, I4ff. Sie halten ‘alles für wirkliche Ge- 


schichte, was sie berichten und wie sie es 
‚berichten; so sind wir es ihnen schuldig, 
‚ihre Mitteilungen — Gemeindetradition — 
zuerst als Tradition, d. h. als Zeugnisse 


für das, was Jesus zu tradieren gegeben 


‘hatte, zu betrachten und erst in zweiter Li- 
‘nie als Zeugnisse für die religiösen Bedürf- 
'nisse der Gemeinde, die allerdings weit 
:mehr, 


als die Gemeinde ahnte, von den 
naiven Überlieferern zum Schaden des Über- 
lieferten vorgedrängt wären. Quisquis prae- 


‘sumitur bonus, zunächst wird doch bei je-- 


dem Stück der synoptischen Tradition zu- 


‚gesehen werden müssen, ob es nicht glaub- 
‚'hafte Überlieferung biete. Auf die Gemeinde 


als Schöpferin werden wir nur zurückführen, 

was sich besser als ihr Produkt verstehen 

läßt denn als Produkt des Geistes Jesu. 
Sollte diese Anschauung die richtige sein, 


"so wäre eine Fortsetzung der Arbeiten der 


»formgeschichtlichen Methode«, wie sie F. 
fehlerfrei geübt zu sehen wünscht, kaum von- 
nöten. Das Neue und Verdienstliche in die- 
ser Bewegung, das nicht verkannt werden 
soll, begründet keine neue Forschungsepoche 
und stellt keine neue Forschungsart dar. Es 
ergänzt nur eine Lücke; man hat bisher et- 
was einseitig teils auf die Parteigegensätze 
in der ältesten Kirche, teils auf die religi- 
ösen Strömungen, teils auf nationale Gegen- 
sätze geachtet, wenn man den Abstand sich 
verständlich machen wollte, der zwischen dem 
synoptischen Evangelium und der geschicht- 
lichen Wirklichkeit zweifellos vorhanden ist; 


auch die Formen haben im einzelnen ihre 


1515 1925 


Wirkung geübt, Individuelles abschleifend, 
Unterschiede verwischend, manchmal auch 
Nachahmungen hervorlockend. Der kräftige 
Hinweis auf frühere Einseitigkeiten bleibt 
das Verdienst der »formgeschichtlichen Me- 
thodex. Aber ich hoffe, daß die »formge- 
schichtliche Methode« ihr Eigenleben auf- 
geben und ein zweiter »Fascher« überflüssig 
werden wird. 


Marburg. Adolf Jülicher. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Griechitche und lateiniiche Literatur 
Epicuri Epistulae tres et Ratae sen- 
tentiae a Laertio Diogene servatae In 
usum scholarum edidit P[eter] Von der 
Mühll [ord. Prof. f. Griech. an d. Univ. Basel]. 
Accedit Gnomologium Epicureum Vaticanı'm. 
Leipzig, B. G. Teubner, 1922. X u. 69S. 80. 


Jeder, der sich für Epikur interessiert, wird 
es mit Freude begrüßen, daß die im 10. Buch 
des Diogenes Laërtius erhaltenen Lehrbriefe 
und Sprüche Epikurs, neu herausgegeben von 
einem seiner schwierigen Aufgabe in jeder 
Hinsicht gewachsenen Manne, uns nun wieder 
in einer Gestalt vorliegen, die aus den Epikur- 
forschungen von Useners Epicurea (1887) 
bis heute den Reingewinn in sich aufgenom- 
men hat und sich zur Benützung in Vorlesun- 
gen und Seminarübungen vorzüglich eignet. 
Useners berühmtes Werk bleibt zwar nach wie 
vor für den Epikurforscher unentbehrlich, aber 
für den Text der vier Schriften (drei Lehr- 
Sriefe urd kúpia óZ) wird man sich nun 
an Vonder Mühll halten. Obwohl die Grund- 
lagen der recensio von Usener richtig gelegt 
waren, war es doch möglich, auf Grund ge- 
nauerer Kenntnis der handschriftlichen Über. 
lieferung des Diogenes Laërtius, noch einige 
sie im einzelnen bereichernde neue Handschrift! 
ten heranzuziehen, nämlich in der Familie 
BP ein paar Verwandte von P, die bisweilen 
die Lesarten erster Hand dieser mehrfach 
durchkorrigierten Handschrift sichern helfen, 
eine Konstantinopler aus dem alten Serail und 
Vat. gr. ı40(w), in der Familie F einen 
Raudnitzianus des Fürsten Lobkowitz (Z), 
aus dem die der Baseler Ausgabe von 1523 
zugrunde gelegte Handschrift des Aurigallus 
abgeschrieben war; endlich die im Vat. 96 er- 
haltene Epitome des Diogenes Laërtius (®). 
Für die kúpia d6Eaı, die V. d. M. mit Bignone 
für einen von Epikur selbst zusammengestell- 
ten Katechismus seiner wichtigsten Lehren hält, 
sind seit dem Erscheinen der »Epicurea« die 
Inschrift von Oinoanda und Wotkes Gnomo- 
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logium Vaticanum als Texturkunden hinzuge- 
kommen. V. d. M. hat aber auch alle seit den 
»Epicurea« veröffentlichten Besserungsvo.- 
schläge zu den Epikurtexten sorgfältig gesam- 
melt und kritisch verwertet und eigne beige- 
steuert, unter denen sich ausgezeichnete Emen- 
dationen finden. Sein Bestreben in vielen 
Fällen, wo Usener zu kühn geändert hatte, die 
Überlieferung zu halten, verdient Billigung. 
Die schon von Usener nachgewiesenen doxo- 
graphischen Scholien, die in den Epikurtext 
eingedrungen sind und Verwirrung gestiftet 
haben, druckt V. d. M. nicht wie Usener unter 
dem Text, sondern in Petitdruck da, wo sieim 
Texte selbst überliefert sind. Da es nicht im- 
mer leicht sei, diese Einschiebsel mit Sicher- 
heit abzugrenzen, zumal wo sie ihre Umge- 
bung mitverderbt haben, sei es, meint er, 
zweckmäßiger, dem Benützer das eigne Urteil 
zu erleichtern. Auch sonst bleiben im Epikur- 
text noch viele Schwierigkeiten ungelöst und 
noch viel Gelegenheit für Betätigung philolo- 
gischen Scharfsinns. Möge die leichte Zu- 
gänglichkeit, die V. d. M.s kleine, aber von 
geleistet:r Arbeit schwere Ausgabe dem Epi- 
kurtext gibt, viele Mitarbeiter zu seiner wel- 
teren Aufhellung locken. 
Wien. ` 


Romanifche Sprachen 


Wf[ilhelm] Meyer-Lübke [ord. Prof. f. Roman. 
Philol. an d. Univ. Bonn], Das Katala- 
nische. Seine Stellung zum Spanischen und 
Provenzalischen. Sprachwissenschaftlich u. 
historisch dargestellt. 


H. v. Arnim. 


Lübke. V. Reihe: Untersuchungen u. Text 
7.Bd.] Heidelberg, Carl Winters Univ.-Buchh, 
1925. XII u. ıgı S. 8%, M. 6,50. 


Jedes neue Buch Meyer-Lübke’s hat | 
irgend- $ 


sein eigenes Gesicht und bringt 
etwas Originelles in Problemstellung, Anlage 
oder Methode. Das neueste 


eine. Charakteristik des Katalanischen be- 
zeichnen, in der Art, wie er selbst eine solche 
(Einf.® § 54) für das Französische mehr 
skizzenhaft entworfen hat. Nur verfolgt diese 
Charakteristik des Katalanischen einen be- 


stimmten Zweck und ist daher bei aller Aus- | 


führlichkeit in den Punkten, die diesem Zweck 


dienen können, doch wieder beschränkt in 


Bezug auf andere, deren Besprechung man 
erwarten könnte, die aber mit ML.s Absicht 
nichts zu tun haben: mit der Untersuchung 
des Verhältnisses des Katalanischen zu seinen 
Nachbarsprachen. Wie schwierig dieses Ver- 


Werk des 3 
Meisters läßt sich vielleicht am ehesten als ! 





[Sammlung roman. 
Elementar- u. Handbücher hrsg. v. W. Meyer . 
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hältnis zu beurteilen ist, geht daraus hervor, 
daß die Forscher, die sich am eingehendsten 
mit dieser Sprache befaßt haben, über deren 
Stellung ganz verschiedene, mitunter gerade- 
zu entgegengesetzte Meinungen geäußert ha- 
ben. ML. gibt nun eine eingehende verglei- 
chende Charakteristik der drei in Betracht 
kommenden Sprachen, des Katalanischen, des 
Spanischen und des Provenzalischen, und zwar 
nicht bloß, wie üblich, in Bezug auf die Laut- 
lehre, sondern auch auf die Formenlehre, 
die Wortbildung, flüchtiger auch die Syntax, 
besonders ausführlich aber wieder (mit ge- 
legentlich scharfer Polemik) auf den Wort- 
schatz. 
Das Ergebnis dieser Vergleichung ist, 
wie der Verf. selbst in Sperrdruck hervor- 
hebt, »sdaß das Lautsystem des Katalanischen 
durchaus galloromanisch, nicht iberoroma- 
nisch ist«. Für die andern genannten Diszi- 
plinen ist dieses Ergebnis nicht mit derselben 
Schärfe formuliert, geht aber für den Wort- 
schatz aus dem beigebrachten Material ohne 
weiteres hervor; weniger deutlich für die 
Formenlehre, aber hier werden die spanisch- 
katalanischen Übereinstimmungen dadurch er- 
klärt, daß die beiden Sprachen Ursprüngliches 
festgehalten haben, während das Provenza- 
lsche zu Neuerungen geschritten ist. Ist nun 
auch die Meinung ML.sklar, so weicht er doch 
der naheliegenden Frage, ob also das Kata- 
anische als selbständige Sprache oder als 
provenzalische Murdart zu betrachten sei, ab- 
sichtlich, und m. E. mit Recht, aus; wir wer- 
den wohl auch weiterhin die Bezeichnung »ka- 
talanisch« gebrauchen dürfen, wenn auch die 
Grenzen gegen das eine oder das andere 
Nachbargebiet je nach dem Gesichtswinkel 
verschwimmen. 

Die Darstellung ist überall von durchsich- 
üger Klarheit. Als meisterhaft möchte ich 
besonders den 2. Abschnitt bezeichnen, in dem 
(hauptsächlich auf Grund von Ortsnamen) 
versucht wird, die vorgeschichtlichen Sprach- 
verhältnisse des heute katalanischen Gebietes 
m bestimmen; mögen hier auch, wie ML. 
selbst hervorhebt, sichere Ergebnisse vor- 
läufig nicht zu erwarten sein, so folgt man 
doch den geistvollen Problemstellungen und 
scharfsinnigen Schlüssen mit wahrem Genuß; 
der ‚letzte Abschnitt ist übrigens auch für 
die allgemein romanische Sprachentwicklung 
von Bedeutung. 

Einige Bemerkungen mögen mir gestattet 
sein. Die arab. Formen Sanchol Royol (8 ı) 
scheinen mir für das Alter der Diphthon- 
gierung im Span. gar nichts zu beweisen: o 
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könnte hier Darstellung der älteren Stufe uo 


sein, ja wenn man bedenkt, daß im Mozarab.i 


für span. ie erscheint, sogar für ue stehen. 
8 ır stellt das Problem der span. Propar- 
oxytona einfacher dar als es ist, vernach- 
lässigt insbesondere den Widerspruch zwi- 
schen hombre und joven. Im $ 29 überrascht 
die "Ausdrucksweise, aus der man schließen 
könnte, daß z vor f und s im Span. und im 
Kat. verbleibe. Der Schluß (8 47), das l aus 4 
müsseschwächerpalatalgewesensein, überzeugt 
nicht; es wird vielmehr die Palatalisierung 
von ll später eingetreten sein (vgl. das Span.). 
— Das gaskognische Imperfekt auf -e soll 
sich 873 »’eicht« durch Zusammenziehung aus 
-ee erklären; doch stützt sich ML.s Annahme 
(Zs. f. frz. Spr. 441, 104) eines alten -ea-Gebietes 
im Gaskognischen, die also diese Mundart 
vom Span. und vom Prov. losreißen würde, 
nur auf eine einzige (I) alte und einige we- 
nige moderne Formen, die aber alle gerade 
nicht die Impf.-Endung, sondern eben nur 
die Lautgruppe -ea betreffen. Das alte seia 
mag eine navarrische Form sein, die moder- 
nen mea analogisch nach dem Mask. me 
(wohl, wie die östlichen Nachbarformen zei- 
gen, aus *mem für meum) gebildet sein. ML.s 
Annahme scheint mir also schwach begründet 
zu sein. Sehr wünschenswert wäre die Beigabe 
eines Verzeichnisses der Abkürzungen gewe- 
sen, zumal diese mit den z. B. im Romanischen 
Etym. Wörterbuch gebrauchten nicht immer 
übereinstimmen (wie NM, im Wb deutlicher 
NPhM). 


Graz. Adolf ann 


Germanische Literaturen 


Herbert Marcuse, Schiller-Bibliographie. 
Unter Benutzung der Trömelschen Schiller- 
Bibliothek (1865). Berlin, S. Martin Fraenkel, 
1925. 138 S. 8°, 

Welche Ansprüche heute an die Bibliogra- 
phie eines Klassikers zu stellen sind, das 


mag an Musterleistungen der letzten Zeit, 


wie sie in Munckers Lessing-Ausgabe Bd.22, 2 


oder in Eduard Berends soeben erschienener 


Jean Paul-Bibliographie vorliegen, abgemessen 
werden. Auch die Trömelsche Schiller-Biblio- 
thek, die vor 6 Jahrzehnten erschien, war für 
die damalige Zeit eine verdienstvolle Leistung. 
Sie auf den; Stand des heutigen Wissens zu brin- 
gen, wäre einnützliches und notwendiges Un- 
ternehmen, das aber doch nur in die Hände 
eines Gelehrten gelegt werden dürfte, der, 
wie Muncker an Lessing und Berend an Jean 
Paul, ein Stück seiner Lebensarbeit an Schil- 
ler gesetzt hat und neben völliger Beherr- 
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schung der Schillerforschung auch eine 
gleiche Hingabe für sein Unternehmen mit- 
brächte wie seinerzeit Trömel. 

Von dem allem kann leider bei der neuen 
Bearbeitung keine Rede sein. Zwar sei gern 
zugegeben, daß über Trömel hinausgekommen 
ist, namentlich in bezug auf die ersten unrecht- 
mäßigen Gesamtausgaben. Aber das ist richt 
genug. Wenn man, wie der Hgb., von vornher- 
ein überzeugt ist, daß die Arbeit weder lücken- 
los noch fehlerfrei ist, so genügt es auch nicht, 


den Leser um Ergänzungen und Berichtigungen 


für eine 2. Aufl. zu bitten, sondern es wäre 
besser, um solche Ergänzungen sich selbst zu 
bemühen und gleich mit der 2. Aufl. zu be- 
ginnen. Zwar hat die Bearbeitung die Un- 
terstützung des Marbacher Schiller-Museums 
gefunden, aber sonst sind die Bibliotheken 
viel zu wenig in Anspruch genommen wor- 
den; nicht einmal Goedekes Grundriß, ge- 
schweige denn die Jahresberichte für neuere 
Literaturgeschichte, noch die letzten voll- 
ständigen Schiller-Ausgaben, wie die Cotta- 
sche Säkular-Ausgabe und die von Güntter 
und Witkowski, sind ausgeschöpft. Sonst 
wäre es nicht möglich, daß wichtiger Zu- 
wachs des Schillerschen Textes dem Bear- 
beiter völlig entgangen wäre. Z. B. der Auf- 
satz über »Iffland als Lear« in Goeckings 
»Journal von und für Deutschland« (1784); 
der für dieselbe Zeitschrift bestimmte Be- 
richt über die Mannheimer Preismedaille, 
den G. Weisstein in der Nationalzeitung vom 
I2. Januar 1901 veröffentlichte; die Nachlese 
aus Schillers Xenienmanuskript, die Reinhold 
Steig in der Vossischen Zeitung vom 14. 
November 1909 gab; die ‘Bruchstücke aus 
dem Phädra - Manuskript, die 1891 Köster 
(Schiller als Dramaturg) mitteilte; das Ham- 
burger Theatermanuskript des »Don Carlos«, 
das Marx Möller 1896 veröffentlichte; das 
Rigaer Bühnenmanuskript der Prosafassung, 
das Konrad Höfer in der Hesseschen Aus- 
gabe zum Abdruck brachte; Schillers Gegen- 
bemerkungen zu Ifflands Regiefragen beim 
»Tell«, die Schmieden 1906 im Archiv des 
Berliner Schauspielhauses fand. Wenn fremde 
Theaterbearbeitungen registriert wurden, wie 
die Plümike’s, so hätte auch die Tiecksche 
Räuberbearbeitung genannt werden sollen, 
aus der ich in meinem Buch über »Schiller 
und die Bühne« einen Auszug gab. Wenn 
über das Verhältnis der ersten Räuber-Ausgaben 
gesprochen wurde, so durfte die Euphorion 12, 
53f. gemachte Feststellung nicht übergangen 
werden. Für die ersten Drucke des »Dreißig- 
jährigen Krieges« mußten die ebendort S. 75f. 
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gemachten Mitteilungen beachtet werden. 
Wenn Nachdrucke gegeben wurden, so durften 
auch die Fortsetzungen des »Geisterseher« 
nicht fehlen. Wenn am Schluß die wichtigsten 
Erstdrucke nach Schillers Tod zusammen- 
gestellt werden, so durfte nicht vergessen 
werden, daß Kettners Ausgabe des Drama- 
tischen Nachlasses (1895) manches zuvor 
Ungedruckte enthielt. Aber warum sind über- 
haupt die Gesamtausgaben nur bis 1840 ge- 
führt? Warum sind die Briefe ganz weg- 
gelassen? Warum haben die Kompositionen 
nur bis zu Schillers Tod Beachtung gefunden 
(und auch das nur lückenhaft) ? Warum sind 
nur die den Texten beigegebenen Ilustra- 
tionen aufgezählt und nicht die selbständig 
oder in Almanachen erschienenen? Warum 
sind bei zweifelhaften Werken, wie der »Ode 
auf die glückliche Wiederkunft unsers gnädig- 
sten Fürsten« keine Literaturangaben ge- 
macht, die den gegenwärtigen Stand der Fra- 
ge erkennen lassen? Warum ist bei dem 
Gedicht »Auf die Ankunft des Grafen von 
Falkenstein« verschwiegen, daß es seit Welt- 
rich eindeutig als unecht angesehen wird ? War 
um ist für Schillers mutmaßlichen Anteil an 
den »Nachrichten zum Nutzen und Ver- 
gnügen« nicht Minors Untersuchung in der 
Vjschr. f. Litg. 2, 346 ff. herangezogen? War- 
um ist für die Ankündigung der »Rheini- 
schen Thalia« noch immer auf den Abdruck 
im »Deutschen Museum« verwiesen, während 
Herm. Fischer schon vor langem ein Ori- 
ginalblatt in der Stuttgarter Bibliothek nach- 
wies und Zeitler danach: 1905 einen Neudruck 
herstellte ? 

Das ist nur eine eilig zusammengeraffte 
Abschlagszahlung auf die vom Herausgeber 
gewünschten Berichtigungen. Eine vollständige 
Liste soll hier nicht gegeben werden, damit 
den Rezensenten der Fachzeitschriften noch 
etwas übrig bleibt. Daß es auch eine Menge 
von Druckfehlern zu berichtigen gibt, sei 
nur nebenher erwähnt. 

Berlin-Grunewald. 


mufik 


Paul Bekker [Intendant des Staatstheaters in 
Kassel, Wagner. Das Leben im Werke. 
Stuttgart, Berlin und Leipzig, Deutsche Ver- 
lagsanstalt, 1924. XI u. 588 S. 80. Geb. M. 
14,—. 

Daß dem bis zur Siedehitze gesteigerten 
Wagnertaumel des vorigen Jahrhunderts ein 
ebenso starker Rückschlag folgen würde, war 
mit Sicherheit zu erwarten, und der frische 
Wind, der durch die Musikforschung der 


Julius Petersen. 








letzten beiden Jahrzehnte geht und vom Bilde 
unserer großen Meister schon soviel Staub 
hinweggeblasen hat, mußte diese Entwick- 
lung nur beschleunigen. Heute macht bereits 
en großer Teil der Jugend offen Front ge- 
gen Bayreuth oder dringt zum mindesten 
auf eine erneute Prüfung des Falles Wagner. 
Wir können uns dieser Pflicht je länger je 
weniger entziehen, nicht um Wagners, son- 
dem um unsretwillen, denn Klarheit über un- 
sere ererbten geistigen Güter tut uns in der 
Gegenwart mehr not denn je. 

Die Aufgabe ist nicht leicht, denn die äl- 
tere Riesenliteratur über Wagner bietet dem 
Forscher sehr wenig des Brauchbaren. Sie 
enthalt größtenteils Bekenntnis- oder Schmäh- 
schnften, Erzeugnisse jener überhitzten Ro- 
mantik, die ja auch den sterblichen Teil in 
Wagners eigener Kunst bildet, und bis auf 
den heutigen Tag ist es noch nicht gelungen, 
Wagners Gesamtbild in den großen ge- 
schichtlichen Zusammenhang einzureihen, wie 
wir ja überhaupt in der musikalischen Ro- 
mantik weit weniger Bescheid wissen, als 
zı B. im 18. Jahrhundert. 

Erst in neuester Zeit hat die Musikforschung 
den lange fast ganz vernachlässigten Musiker 
Wagner wissenschaftlich in Angriff genom- 
men. Gewiß ist es nicht der ganze Wagner, 
der ihr erreichbar ist, sondern nur ein Teil 
von ihm, und doch haben die Werke von E. 
Kuh und A. Lorentz verblüffend gezeigt, 

weiche Erkenntnisse auf diesem Gebiete unser 

noch harren. 
P. Bekker hat sich in seinem Buche ein 
höheres Ziel gesteckt: er will den ganzen 

Wagner aus seinen Werken erfassen, ähnlich 
wie es F. Gundolf mit Goethe getan hat. Nur 
ist seine Stellung zu seiner Aufgabe eine 
ganz andere: er ist nicht Historiker, sondern 
Kritiker, und zwar im besten Sinne, dem die 
Hauptsache das Ästhetische, die Bedeutung 
seines Helden für das moderne Kunstempfin- 
den ist. So kam er denn auch von einer ganz 
anderen Seite her an Wagner heran, nämlich 
von der modernsten Musik und ihren Pro- 
blemen, von der er mit einer gewissen inneren 
Notwendigkeit zu ihrem Ausgangspunkt, eben 
m Wagner, zurückgekehrt ist. 

Man erwarte deshalb auch keine historische 
Belehrung von dem Buche; wo dergleichen 
gestreift wird, geschieht es sehr kurz und 
nicht immer glücklich, wie z. B. in dem 
S. 14ff. gegebenen Abriß der Operngeschichte 
vor Wagner mit seinen seltsamen Künstler- 
gespannen, wie sie schon unsere Großväter 
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zusammengekoppelt haben. Dabei zeigt sich 
namentlich, wie notwendig eine gründliche 
Revision des Falles Meyerbeer auch für Wag- 
ner wäre; mit bloßem Schimpfen oder Tot- 
schweigen ist es hier nicht getan. Und so 
geht es weiter: alle die vielen literarischen 
und musikalischen Einflüsse von außen kom- 
men nicht voll zu ihrem Recht. Gewiß liegt 
bei dergleichen »Einflüssen« der Schwer-' 
punkt auf Seiten des Genies und nicht der 
kleineren »Vorbilder«e, aber ebenso richtig 
ist, daß aus dem, was ein großer Mann auf- 
nimmt oder beiseite läßt, wichtige Schlüsse 
auf sein eigenes Wesen zu ziehen sind. 
Ganz anders verhält es sich mit dem Haupt- 
teil des Buches, dem ästhetischen und psycho- 
logischen. Hier vereinigen sich Originalität. 
der Ideen, scharfe Denkkraft und klare und 
geschmackvolle Darstellung zu einem in der 
modernen Kunstschriftstellerei ganz unge- 
wöhnlichen Bunde. Mit blendender Logik 
führt B. seinen Gedankenbau auf, konsequent 
bis zum Letzten, vielfach überzeugend, und 
anregend auch da, wo der Leser im einzelnen 
nicht mehr mitkann. Auffallend ist die starke 
verstandesmäßige Kühle, die so seltsam nicht 
etwa bloß von dem Schreistil früherer Wag- 
nerianer, sondern auch von dem warmen 
Unterton anderer Musikerbiographien ab- 
sticht. Doch das ist kein Wunder bei B., 
für den nach seinem eigenen Bekenntnis 
Wagners Kunst bereits »einem andern Stern 
angehört«, und zwar anscheinend einem Stern, 
dessen Licht nur noch schwach in das Herz 
eines Modernen hineinleuchtet. | 
Bewundernswert ist die geistige Energie, 
mit der B. Wagners Wesen auf eine kurze 
Formel zu bringen sucht. Er findet sie im 
Theatraliker. Alles Denken und Fühlen 
Wagners kreise um die szenische Darstellung. 
Das ist sicher ein treffender Gedanke, der 
auch schon, wenngleich in weit leidenschaft- 
licherer Form, bei Nietzsche anklingt. Er 
findet seine Rechtfertigung in dem auffallend 
späten Erwachen des Musikers in dem jungen 
Wagner, sowie auch z. B. im »Liebesverbot« 
mit seinen rein musikalisch zwar nicht selten 
peinlichen, aber szenisch nie versagenden 
»Reißern«, und endlich in der Tatsache, daß 
Wagners Musik ohne Szene, im Konzerfsaal, 
nie zu voller Wirkung gelangt. Allerdings 
trifft gerade das auf jeden echten Musik- 
dramatiker zu, und wenn es auch richtig ist, 
daß die letzte Wurzel der Wagnerschen Mu- 
sik im szenischen Geschehen liegt, so darf 
doch nicht vergessen werden, daß sie von 
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dieser Grundlage aus nach Inhalt und Form- 
bildung eine gewaltige rein musikalische Ent- 
faltung erhalten hat, die mit den »Theatra- 
liker« allein nieht mehr zu erklären i’t, son- 
dern einen nicht minder großen musikalischen 
Schöpfer voraussetzt. 

Überhaupt führen Ausdrücke wie »Theatra- 
liker«, »Theater« usw. wegen des heute damit 
verbundenen zweifelhaften Beigeschmackes 
leicht zu Mißverständnissen. Warum nicht 
Drama und Dramatiker? Schließlich kommt 
es doch weniger darauf an, daß es einen 
Künstler drängt, mit allen Mitteln »Theater 
zu spielen«, sondern darauf, was er spielt. 
Und hier kommt B. mit seiner Grundformel 
mitunter sehr ins Gedränge. Zum Glück läßt 
er sie bei wichtigen Punkten zurücktreten, 
so z. B. in Wagners prrsönlichem Bilde. 
Daß Wagners ganzes Wesen von dem Gegen- 
satz hoch gespannter Sinnlichkeit und Welt- 
freude und brennerder Sehnsucht nach sitt- 
licher Läuterung beherischt wird, ist ein 
treffender Gedanke, aber dieser Gegensatz 
ist weit eher die Voraussetzung, als die Folge 
seines dramatischen Berufs. Auch der Schrift- 
steller Wagner beugt sich nur schwer der 
theatralischen Formel. Man mag über seine 
früher kanorisierten, heute entschieden unter- 
schätzten ästhetischen und philosophischen 
Lehren denken wie man will, sie bleiben doch 
primäre Erzeugnisse eines Künstlers, der hier 
leidenschaftlich nachKlarheit über seine neuen 
Ideen ringt. Und endlich spielt bei Wagner 
eine recht erhebliche Rolle auch der natio- 
nale Zug, den B. auffallend kurz abmacht. Daß 
Wagner ohne die deutsche Einheitsbewegung 
sowenig zu denken ist, wie Beethoven ohne die 
französische Revolution und Napoleon, dürfte 
wohl feststehen. Nun macht ja gerade in der 
Gegenwart das Nationale nicht allen Leuten 
die gleiche Freude. Aber hier handelt es sich 
doch um ein geschichtliches Phänomen, das 
Gesamtbild Wagners, und deshalb vermißt man 
jenen Zug ungern, zumal bei B., der einmal 
irgendwo dasgute Wortgeschrieben hat, er sehe 
= nicht ein, warum nicht auch ein »deutschna- 
tionaler Künstler« ein gutes Werk hervorbrin- 
gen sollte. 

In der Behandlung von Wagners Lebens- 
gang vertritt B. die Theorie, daß alles Schick- 
sal, nicht Zufall sei. Das ist sicher richtig, 
vor allem in Anbetracht der mit staunenswer- 
ter Folgerichtigkeit sich abwickelnden Reihe 
der Werke Wagners. Im einzelnen geht es 
freilich nicht ohne gewaltsame Konstruktionen 
ab. Liegt wirklich die letzte Erklärung des 
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Verhältnisses zu Mzthilde Wesendonck darin, 
daß Wagner zu seiner Isoldengestalt eines le- 
benden Modells bedurfte, damit sie Fleisch 
und Blut gewänne? Und war es Schicksal, 
daß die Arbeit am »Ring« gerade nach dem 
zweiten Siegfriedakt unterbrochen wurde ? 
Das Beste und Anregendste bilden die Be- 
sprechungen der einzelnen Werke, wenngleich 
hier der Dichter Wagner entschieden zu kurz 
kommt. Um so ergiebiger gelangt das Musika- 
lische zu seinem Rechte, also der Teil, von 
dem sich die ältere Generation einfach be- 
rauschen ließ, ohne sich über den Grund die- 
ser Wirkung Rechenschaft zu geben. Statt 
der früher so beliebten Leitmotivklitterung, 
die nur zu häufig die Seele aus dem Kunst- 
werk hinaustrieb, wird die musikalisch-motivi- 
sche Handlung in feinsinniger, oft geradezu 
genialer Weise aus der szenischen abgeleitet. 
Es ist sehr fein beobachtet, daß die Musik des 
»Tannhäuser« durch die Vorstellung von Nah 
und Fern, die des »Lohengrin« durch die des 
Hebens und Senkens beherrscht sei. Im »Tri- 
stan« ist für B. die Auflösung der Handlung 
in Musik vollendet, ein zwar nicht neuer Ge- 
danke, der aber dafür eine neue musikalische 
Begründung erfährt, in den »Meistersingern« 
wird geistvoll auf den beherrschenden Quar- 
tensprung nach abwärts und die opernmäßige 
Gegenüberstellung von Ein- und Mehrstim- 
migkeit hingewiesen, wogegen mir die Bezeich- 
nung »Marschoper« für dieses Werk nicht 
recht überzeugend erscheint, ebensowenig wie 
die Rolle des Liedes, die B. im »Tristan« und 
in den »Meistersingern« findet. Als stilbe- 
stimmende Formtypen kommen Marsch und 
Lied für die Wagnerschen Werke doch wohl 
nicht in Frage, sondern höchstens als gelegent- 
liche Zutaten, wie sie das szenische Geschehen 
erfordert. So will mir auch im »Parsifal« der 
Marsch nicht als»stilistischer Grundimpuls« er- 
scheinen. Im übrigen wird gerade in diesem 
Alterswerk das Neue sehr fein herausgehoben, 
die Rückkehr zur Sphäre der Oper, wie sie 
sich nicht allein in den großen Chorszenen, 
sondern auch im Verzicht auf die szenische In- 
dividualität der Figuren zugunsten des voka- 
len Charakters der Stimmen kundgibt: »Alles 
Ausdruckshafte löst sich in eine reine Stilge- 
bärde« (S. 553). Allerdings verlieren sich bei 
diesem Werke B.s Ausführungen mitunter in 
eine ihm sonst fremde, seltsame Mystik, deren 
Sinn nicht eben leicht zu enträtseln ist, vgl. 
den Satz (S. 524): »Musik wird lebendig 
sich bewegender Raum, Raum als handelnde 
Kraft wird fühlbar durch den Klang«, 
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Zum Schluß wendet sich B. sehr mit Recht 
gegen die ehedem so beliebten Vergleiche 
Wagners mit den großen Schöpfernaturen auf 
dem Gebiete der Einzelkünste, wie Shake- 
speare und Beethoven, Vergleiche, die an dem 
eigentlichen Problem weit vorbeiführen. Wag- 
ners Kunst steht für sich, sie bedeutet eine 
»Musikalisierung des Theaters« ebenso wie 
eine »Theatralisierung der Musik«, sie ver- 
tauscht »die organischen Funktionen des Er- 
scheinungs- und des Klangspiels« und »ent- 
mannt« damit allerdings »das Urwesen der Ge- 
staltungselemente«. B. bezeichnet diese Kunst 
als smagisch« und die sich in ihr spiegelnde 
Kulturals die »Kultur der romantischen Seele«. 
Und hier wirkt zum letzten Male jene Theatra- 
liker-Formel nach in dem Satze, den wohl nicht 
jeder unterschreiben wirc: »Diese Kultur der 
romantischen Seele ist die Kultur des Mi- 
men, die Ausdruckskultur«.. Man sieht auch 
hier deutlich, daß solche Versuche, das Wesen 
eines großen Mannes auf eine Einheitsformel 
zu bringen, ihre starken Bedenken haben: die 
Konstruktion lauert fast immer vor der Türe. 

Gerne hätte man, zumal in der jetzigen Zeit 
der Abwendung von Wagner, von einem 
Manne wie B. noch einige Worte darüber ge- 
hört, worin er das Bleibende von Wagners 
Kunst erblickt. Es wird wohl weniger die äu- 
Rere Erscheinungsform ihrer Erzeugnisse sein, 
als die Idee der großen Persönlichkeit, die 
hinter ihnen steht, und vor allem Wagners 

größter Gedanke, für den er seine ganze Per- 

sönlichkeit eingesetzt hat und der ihn aber- 
mals als Hüter alten deutschen Geistes offen- 
bart, der Gedanke, daß die Kunst nicht ein 
bloßer Zierat unseres Daseins, sondern das 
Kernstück unserer ganzen Kultur sei. Diese 
hohepriesterliche Auffassung des Künstlers 
ist der Teil des Wagnerschen Testamentes, der 
leider bis auf heute am allerwenigstens erfüllt 
worden ist. 

Niemand, der es mit Wagner und seiner 
Kunst wirklich ernst meint, wird das B.sche 
Buch entbehren können. Es fesselt durch die 
Fülle neuer Gesichtspunkte, durch die Schärfe 
des Geistes und den Glanz der Dialektik, es 
regt an und fördert auch da, wo es zum Wi- 
derspruch reizt. Und das sind bekanntlich 
nicht die schlechtesten Bücher. 

Berlin. Hermann Abert. 


Politiiche @efchichte 


Walter Otto [ord. Prof. f. Alte Gesch. an d. 
Univ. München], Kulturgeschichte des 
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Altertums. Ein Überblick über neue Er 
scheinungen. München, C. H. Beck (Oskar 
Beck), 1925. 175 S. 8°. 

Die kulturgeschichtlichen Forschungen auf 
dem Gebiet der Alten Geschichte sind noch 
so sehr im Fluß, daß das Erscheinen eines 
Buches mit dem stolzen Titel »Kulturgeschichte 
des Altertums« Erstaunen erwecken wird. Das 
Vorwort klärt uns denn auch darüber auf, daß 
es sich hier nicht um eine systematische Dar- 
stellung der antiken Kultur handelt, sondern 
daß dies Büchlein aus einem ursprünglich für 
die »Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirt- 
schaftsgeschichte« geplanten »Sammelreferat« 
herausgewachsen ist. Wenn hiernach statt 
jenes die Erwartungen zu hoch spannenden 
Titels vielleicht besser »Zur Kulturgeschichte 
des Altertums« gesagt wäre (entsprechend den 
Titeln der beiden Hauptabschnitte), so ist an- 
dererseits der Untertitel »Ein Überblick über 
neue Erscheinungen« gar zu bescheiden, denn 
Otto bietet sehr viel mehr. Indem er in ge- 
schickter Weise die Kritiken meist in die An- 
merkungen verweist, in seinem Haupttext aber, 
die Ergebnisse der zitierten Arbeiten mit sei- 
nen eigenen Anschauungen zu einer zusam- 
menhängenden Darstellung verwebend, die 
Kulturen der alten Welt an uns vorüberzie- 
hen läßt, gibt er einen Überblick, der, wie man 
auch im Einzelnen dazu stehen mag, den Ein- . 
druck einer großzügigen Skizze der antiken 
Kulturentwicklung hinterläßt, freilich einer 
Skizze von wechselnder Intensität, denn eine 
gleichmäßige Behandlung des Stoffes ist nicht 
beabsichtigt, da es dem Verf. vor allem auf _ 
die Klärung mancher »viel behandelter und 
umstrittener Fragen« ankommt, während an- 
dere nur gestreift werden, auch solche von 
höchster Bedeutung wie »die griechische Kunst 
und Literatur oder Männer wie Platon und 
Aristoteles«, über die, wie er wohl etwas opti- 
mistisch meint, »ein Schwanken im Urteil nicht 
möglich« sei (p. VII). 

Erstaunlich ist die Belesenheit des Verf.sl 
Es ist eine ganze Bibliothek, die er vor uns 
aufbaut. Es mögen etwa 350 Schriften sein, 
darunter auch sehr viele ausländische, die uns 
hier vorgeführt werden. Die meisten stammen 
aus den letzten Jahren, doch geht O. mit den 
»neuen Erscheinungen« bis auf den Anfang des 
Jahrhunde ts zurück, manchmal auch noch dar- 
über hinaus. Nur selten begnügt er sich mit 
dem Zitat, meist erfährt man etwas Wesent- 
liches aus dem Inhalt und, um was für weit 
auseinanderliegende Fragen dieses ungeheuren 
Gebietes es sich auch handeln mag, O.s immer 
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präzis formulierte kritische Stellungnahme. Es 
wird wohl mehreren Mitforschern wie mir er- 
gehen, daß ihnen von manchen Schriften nicht 
einmal die Titel bekannt waren, geschweige 
denn, daß sie die schwer erreichbaren auslän- 
dischen Schriften alle hätten lesen können, 
und mancher mag mit Neid auf die idealen 
Münchener Bibliotheksverhältnisse blicken. 
Um so dankbarer wird man O. für diese wert- 
volle Materialzusammenstellung sein. 
Wenden wir uns nun zu seiner Kulturskizze, 
durch die er, wie es im Vorwort heißt, »an der 
Zerstörung mancher falscher bisheriger Auf- 
fassung der Antike« mitarbeiten möchte. 
Vorausgeschickt ist als I. Abschnitteine kurze 
Einleitung (S. 1—15) über die Begriffe »Al- 
tertum« und »Kulturgeschichte«. Als Ob- 
jekt der Altertumsgeschichte faßt O. die‘ ge- 
samte Mittelmeerwelt mit Vorderasien als Ein- 
heit zusammen, stellt sich also mit Recht auf 
Eduard Meyers Standpunkt. Nach Ausführun- 
gen über die untere Zeitgrenze des Altertums, 
die er, an A. von Gutschmid anschließend, für 
Westen und Osten verschieden an setzt, wendet 
er sich zu der viel umstrittenen Frage, was 
Kulturgeschichte ist. Nächst der politischen 
Geschichte, deren zentrale Stellung er mit 
Recht betont, weist er der Kulturgeschichte, 
die die Ergebnisse der historischen Teildiszi- 
plinen unter dem Gesichtspunkt der Kultur zu- 
sammenzufassen, im besondern auch den Staat 
als wichtigste Voraussetzung für das Kultur- 
leben zu würdigen hat, eine diese Teildiszi- 
plinen überragende Stellung zu. Wenn er, viel- 
leicht nicht unbeeinflußt von Richard Heinze’s 
schöner Rectoratsrede, die letzte Aufgabe der 
Kulturgeschichte in der Erfassung der »Volks- 
seele« und ihrer Entwicklung sieht (S. 12), so 
hat er in der Durchführung dieser Aufgabe 
es verstanden, die Gefahr allzu allgemeiner 
und daher nichtssagender Charakteristiken zu 
vermeiden. So hat er dem griechischen Volk 
angesichts der ungeheuren Mannigfaltigkeit 
seiner Kultur »sozusagen mehrere Seelen« zu- 
erkannt (S. 68). Das ist zwar nicht gerade 
ein schönes Bild, zumal es sich hier doch noch 
um mehr als zwei Seelen (wie bei Faust) han- 
delt, aber zu solchen Konzessionen wird man 
bei jener Fragestellung bei jedem Volk mit 
reichem und selbständigem Stammesleben und 
wechselvoller Geschichte — wie z. B. auch bei 
unserm deutschen Volk — kommen müssen, 
will man nicht bei Plattheiten stehen bleiben. 
Die Möglichkeit, eine »Volksseeles zu formu- 
lieren, wird natürlich immer abhängen von der 
Tiefe unserer Kenntnis von den Kulturleistun- 


gen des Volkes, und deren Erforschung und 
Darlegung wird immer die Hauptaufgabe des 
Kulturhistorikers sein müssen. 

Der II. Abschnitt mit dem Titel »Zur Kul- 
turgeschichte des alten Orients« (S. ı6 
bis 54) führt uns von den Ägyptern über die 
Babylonier und Hethiter zu den Völkern Sy- 
riens und schließlich zu den Arabern und Ira- 
niern. Was hier geboten wird, konnte nur von 
einem Historiker gegeben werden, der wieO,. 
auch in den orientalistischen Disziplinen zu 
hause ist. Es ist hier, wie auch im nächsten 
Abschnitt, unmöglich, an dieser Stelle eineVor- 


stellung von dem reichen Inhalt zu geben. Nur 


durch Hervorhebung einzelner Momente kann 
ich den Gedankengang zu skizzieren versuchen. 
Für Ägypten behandelt O., ausgehend von 
Ad. Ermans »Ägypten und ägyptisches Leben 
im Altertum«, das mit Recht als klassische 
Muster einer Kulturgeschichte gerühmt wird, 
im besondern die immer noch diskutabk eth- 
nologische Frage und das Problem der Bolen- 
ständigkeit der ägyptischen Kultur (gegen 
Hommel). Gegenüber seiner Beurteilung de 
neuen chirurgischen »Papyrus Edwin Smith: 
(S. 20) — er sieht in ihm »bereits ein gewisses 
Streben nach wissenschaftlicher Erkenntnis 
um dieser selbst willen« (1?), wie wir es bis 
her »erst den alten loniern« zuschrieben — 
möchte ich auf die abweichende Beurteilung 
Kurt Sethe’s in Pohlenz’ trefflicher Schrif: 
»Der Geist 
S. 44 hinweisen. Im Anschluß an seine Cha- 
rakteristik der Babylonier, die O. dem 
Sprangerschen Typus des »ökonomischen Men: 
schen« zuweist — während er Steindorff’s Ein 
ordnung der Ägypter in diesen Typus vorher 
bekämpft hat —, gibt er eine eingehender 
Darlegung des vorgeschrittenen babylonische 
Wirtschaftslebens, die ebenso wie die späteren 
wirtschaftsgeschichtlichen Abschnitte diese 
Buches wieder seine gründliche theoretische 
Durchbildung auf diesem Gebiet in bestem 
Lichte zeigt. Für unsere Kenntnis von dem 
Hethiterreich und seiner Kultur bedeuten 
die überraschenden Ergebnisse der Entziffe- 
rung der Tontafeln von Boghazköi geradezu 
eine Revolution, zumal durch das Auftauchen 
einer indogermanischen Staatssprache, die auf 
eine indogermanische Herrenschicht schließen 
läßt. In seiner lebendigen Schilderung der he- 
thitischen Kultur, bei der er namentlich auf 
Züge hinweist, die uns indogermanisch an: 
muten, würdigt O. im besondern das kürzlich 
gefundene Gesetzbuch aus dem 14. Jahrhun- 
dert und betont mit Recht, wie durch die 
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Funde von Boghazköi die Hethiter ` immer 
deutlicher uns als Vermittler der orientali- 
schen Kultur nach dem Westen hin erscheinen. 
Auch mir ist die Auffindung von Opferleber- 
Modellen in Boghazköi, wie wir sie bis da- 
hin aus Babylon kannten, eine sehr erfreu- 
liche Stütze für die schon lange auch von mir 
vertretene Annahme der östlichen Herkunft 
der etruskischen Haruspicin (vgl. die Bron- 
ıeleber von Piacenza) und damit der Etrusker 
selbst gewesen. Nach einer Charakteristik der 
syrischen Mischkultur wendet sich O. zu den 
Israeliten und den Phönikern. Die Ent- 
wicklung der Letzteren zu dem großen seefah- 
renden Handelsvolk des Mittelmeeres setzt er 
mit Recht erst um die Wende des II./I. Jahr- 
tausends an (S. 47, vgl. 133 A. 279) und be- 
streitet daher den phönikischen. Einfluß auf 
die kretische und die mykenische Kultur (ge- 
gen Dörpfeld S. 48). Übrigens bezeugt der 
Bericht des Wen-Amon, auf den O. mich in 
der Besprechung meiner »Griechischen Ge- 
schichte« DLZ. 1924, Sp. 1790 hinwies, einen 
eatwickelten Seeverkehr Phönikiens um 1100 
doch nur mit Ägypten, nicht schon mit dem 
Westen. Gerade in Erinnerung an diesen Text 
hatte ich a. a. O. mir den Beginn der West- 
fahrten erst etwas später gedacht. Bei der 
Schilderung der Kultur der Phöniker wird 
auch der Sinaischrift wie der überraschenden 
neuen Funde von Byblos, im besondern der 
piünikischen Inschrift aus dem 13. Jahrhun- 
der gedacht. Endlich verfolgt O. die Wir- 
kungen des Iranismus bis in die Sassaniden- 
zeit hinein. Hier vermißt man wohl einen Hin- 
weis auf die grundlegende Würdigung der 
Achämenidenkultur durch Eduard Meyer (G. 
d. A. III). 

Es folgt der III. und letzte Abschnitt »Zur 
Kulturgeschichte des Mittelmeerkrei- 
sese, das eigentliche Kernstück des Ganzen 
(S. 55—158). Mit der ägäischen Welt begin- 
nend, gibt O. eingehende und im allgemeinen 
zutreffende Charakteristiken der kretischen und 
der mykenischen Kultur. Hier wäre ein Hin- 
"eis auf den vortrefflichen Kreta-Artikel Ge- 
org Karo's in Pauly-Wissowa’s R. E. am Platze 
gewesen, der doch manches Wichtige hier zum 
erstenmal gesagt hat. Zum Verständnis der 
Seeherrschaft der Kreter (S. 63) wäre wohl 
auch auf den Rammsporn ihrer Kriegsschiffe 
hinzuweisen (vgl. A. Köster, Das antike See- 
wesen S. 65ff.). Bei Besprechung der Macht- 
entwicklung der Griechen dieser Zeit (S. 57£.) 
scheint mir die gebotene Vorsicht gegenüber 
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schriften von Boghazköi doch gar zu weit ge- 
trieben zu sein (vgl. S. 41 A. 80). Das Er- 
gebnis Forrer’s, daß sich um die Mitte des 
14. Jahrhunderts ein griechisches Großreich 
Ahbijavä = Achaia gebildet hat, dessen König 
vom König des Hethiterreiches als »mein Bru- 
dere und damit als Großkönig bezeichnet 
wurde, wie er auch einmal neben den Königen 
von Ägypten, Babylonien und Assyrien in ei- 
nem Atem genannt wird, hat doch schon heute, 
mag man auch alle weiteren Einzelheiten vor- 
läufig bei Seite lassen, einen so hohen Grad 
von Wahrscheinlichkeit für sich, daß man es 
nicht einfach ignorieren kann. Dazu kommt, 
daß diese Kunde aus dem hethitischen Archiv 


mit den neuesten Ergebnissen der archäolo- 


gischen Forschung auf das denkbar Beste 
übereinstimmt, wonach um 1400 der Höhe- 
punkt der griechischen Macht in Hellas 
erreicht war, wie die erst damals vollendeten 
Riesenbauten in Mykenä und Tiryns und die 
Eroberung Kretas uns erkennen lassen. Auch 
die frühe Besiedlung Pamphyliens hätte bei 
der ersten Kolonisationsperiode (S. 58) nicht 
unerwähnt bleiben dürfen, ob man Forrer’s 
hierauf bezügliche Ausführungen annimmt 
oder nicht. 

Mit den Worten: »Der Anfang all dessen, 
was uns als höchstes Menschentum erscheint, 
liegt bei den Griechen« (S. 68) — die ich 
zumal im Hinblick auf neuere Überschätzun- 
gen des Orients voll unterschreibe — wendet 
sich O. zu einer eingehenden Charakteristik 
der Licht- und Schattenseiten des griechischen 
Wesens, wie es sich in den Zeiten nach der 
dorischen Wanderung entwickelt hat, wobei er 
besonders bei der griechischen Wissenschaft 
verweilt. Bei der zweiten Kolonisationsperiode 
hat er namentlich das Griechentum in Südruß- 
land ausführlicher behandelt. 

Die sogenannte »klassische« Zeit tritt in die- 
ser Skizze zurück hinter dem Hellenismus. 
Wenn diesem mehr als ein Drittel des ganzen 
Buches gewidmet ist (S. 93—158, auch schon 
S. 79—82), so hängt das freilich im besondern 
mit der eigenartigen Fassung dieses Begriffes 
bei O. zusammen. Er tritt nämlich in aus- 
führlicher Begründung und konsequenter 
Durchführung des Gedankens dafür ein, daß 
man in den Begriff Hellenismus, den Joh. 
Gust. Droysen einst für das spätere Griechen- 
tum, im besondern in seiner Verflechtung mit 
dem Orient, geprägt hat, auch das Römertum 
als dritten Komponenten mit einschließen 
müsse, so daß die hellenistische Periode bei 


den Folgerungen Emil Forrer’s aus den Keil- | ihm das ganze letzte Jahrtausend der Antike, 
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von Alexander bis zu den Arabern umfaßt, wo- | cher Selbständigkeit bewahrt wie die Römer. 


von die römische Periode nur einer ihrer »gro- 
Ben Unterabschnitte« sein soll (S.93f. 104ff.). 
So behandelt er unter dem Stichwort »Helle- 
nismus« nicht nur die Entwicklung der öst- 
lichen Welt, das Ringen des Griechentums mit 
dem Orient, sondern auch die Entwicklung 
Roms, der Republik und namentlich des Kai- 
sertums bis zum Ausgang der Antike. In die- 
sem Abschnitt, der dem eigentlichen Arbeits- 
feld des Verf.s gewidmet ist, ist im Einzelnen 
viel Treffendes und Anregendes gesagt, frei- 
lich auch manches, was Zweifel oder Wider- 
spruch erweckt. Doch alle Einzelheiten treten 
zurück vor der kapitalen Frage, ob jene weite 
Fassung des »Hellenismus« und die dadurch 
gegebene Periodisierung der Alten Geschichte 
berechtigt ist. Gerade nach der praktischen 
Durchführung dieses schon früher von O. an- 
gedeuteten Gedankens (Z. f. Sozialwiss. VIII 
1905 S. 781) kann ich mich nicht zu dieser 
Auffassung bekennen, muß sie vielmehr mit 
Entschiedenheit ablehnen, nicht nur aus 
dem äußeren Grunde, weil es auf alle Fälle 
mißlich ist, einen bald 100 Jahre in unserer 


Wissenschaft eingebürgerten Terminus nach-. 


träglich umzuprägen, sondern vor allem, weil 
mir O.s Darstellung zeigt, daß seine neue Ter- 
minologie zu sehr schiefen Auffassungen führt, 
und daß im besondern das Römertum hierbei 
nicht den ihm gebührenden Platz in der Ge- 
schichte erhält. Die Frage ist so außerordent- 
lich weitgreifend, daß ich mich hier nur auf 
einige kurze Andeutungen meiner Stellung- 
nahme beschränken kann. 

Wenn bei O., für den das Rom der Kaiser- 
zeit nur »eine hellenistische Stadt wie so viele 
andere« ist (S. 96), das römische Kaiserreich 
neben dem Seleukiden- und Lagidenreich 
usw. unter den »hellenistischen Staaten« figu- 
riert (S. ı13/4ff., 110 A. 227), und daher das 
römische Staatsrecht unter dem hellenistischen 
Staatsrecht behandelt wird, die römische Lite- 
ratur neben der griechischen und orientali- 
schen als Teil der »Literatur des Hellenismus« 
erscheint (S. 130/31) usw., so liegt darin m. 

"E. eine Überschätzung des von niemand ge- 
leugneten bestimmenden griechischen resp. 
hellenistischen Einflusses auf die römische 
Kultur und eine Verkennung der Bedeutung des 
spezifisch römischen Mischungselementes in 
der neuen geschlossenen Kultur, die durch die 
Verbindung des Römertums mit dem Grie- 
chentum entstanden ist. Kaum ein anderes 
Volk hat sich bei der Übernahme der griechi- 
schen Kultur seine nationale Eigenart mit sol- 


See e 


Am handgreiflichsten tritt uns dies vielleicht 
darin entgegen, daß sie bei der Rezeption der 
griechischen Literatur ihre nationale Sprache, 
das Latein, behauptet haben, ein Zeugnis für 
die Stärke ihres nationalen Selbstbewußtseins 
von kaum zu überbietender Beweiskraft. Aber 
auch auf andern Gebieten führt die neuere 
Forschung immer mehr zur Erkenntnis de | 
spezifisch Römischen in dieser griechisch-rö- | 
mischen Mischkultur — auch in der Kunst ; 
(vgl. jetzt die feinsinnigen Ausführungen von ' 
Rodenwaldt im Archäol. Anzeiger 1923/4, 3/4 
Sp. 365ff.). Mit Recht sprechen wir daher — 
im Gegensatz zur Hellenisierung und Orien- 
talisierung — von einer Romanisierung, 
wenn wir die Ausbreitung dieser Kultur durch 
die Römer im Imperium Romanum kem- 
zeichnen wollen, denn Rom wollte damit seine 
Art verbreiten und hat es auch getan. Wean 
O. dagegen S. 145 Gallien, Afrika, Britannien, 
Dalmatien, die Donau- und Rheinlande as 
Beispiele dafür anführt, daß die Römer sich 
bemüht hätten, neue Gebiete und Völker xder 
Kultur des Hellenismus«(!) zu erschließen, 
so zeigt dies besonders drastisch, zu welchen 
Paradoxien die konsequente Durchführung sei- , 
ner These von der »Einheit« der Kultur jener. 
Zeit führt. Ist es doch gerade die Romani-- 
sierung eben dieser Länder, die Mommsen. 
einmal als »das weltgeschichtliche Werk der ` 
Kaiserzeit« bezeichnet hat (RG. V. 61). Zwar ` 
hat O. gelegentlich in Einzelfragen durchaus 
treffend über das Römertum geurteilt, doch 
steht dies dann meist in unbewußtem Wider- 
spruch zu seiner Theorie, so wenn er S. 120 
zugibt, daß Rom das Latein zur »zweiten Welt- 
sprache« gemacht habe. Damit schlägt er seine 
Einheitskultur selbst tot, und es siegt der Da- 
lismus, den er so lebhaft bekämpft. O.s Eim- 
beziehung der Kaiserzeit in den Hellenismus | 
ist m. E. ein moderner Schematismus, der mit 

antikem Empfinden nichts gemein hat; hat 

man sich doch gerade von dem wirklichen Hel- 

lenismus der vorhergehenden Jahrhunderte in 

der Kaiserzeit »mit vollem Bewußtsein abge- 

kehrt« (v. Wilamowitz, Staat und Gesellschaft? 

S. 192), und zwar die Griechen selbst in erster 

Reihe. Für die römische Anschauung bedarf 

es freilich kaum eines Zeugnisses, doch sei 

hier beispielsweise auf die stolzen Worte des 

älteren Plinius über die Kulturmission Italiens 

hingewiesen, das der Menschheit Einigung und 

höhere Kultur gebracht habe (hist. nat. III 

39). Man kann doch aber auch bei der Perio- 

disierung der Alten Geschichte nicht an der 
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phaenomenalen Tatsache des römischen Welt- 
reiches vorbeisehen! Gerade wenn man wie 
0. die Überzeugung hat, daß die staatliche 
Macht von grundlegendem Einfluß auf die 
Kulturentwicklung ist (S. 9), wird man, auch 
wenn man sich auf den kulturhistorischen 
Standpunkt stell, mit der Ausbildung des 
' römischen Weltreiches, am: besten wohl mit 
der auf national-römischer Grundlage aufge- 
bauten Weltherrschaft des Augustus, »der der 
ganzen Welt ein anderes Gesicht gegeben hat« 
(wie ein Proconsul um 10/9 v. Chr. an die 
Griechen Asiens schreibt), einen entschei- 
denden Einschnitt ansetzen müssen. So wer- 
‘ den wir gut tun, auch künftig auf die hellent- 
süsche Periode die der römischen Kaiserzeit 
folgen zu lassen und, was noch wichtiger ist 
als die schließlich doch immer subjektive Pe- 
nedisierung, dem »Hellenismus« mit Droysen 
den »Romanismus« als eine selbständige Pa- 
rallelerscheinung der Weltgeschichte gegen- 
überzustellen (vgl. Droysen, Hellenismus I! 
1836 p. VI). | 


Wenn ich also auch O. in diesem Haupt- 


| punkt, der ihm offenbar am meisten in diesem 
Buch am Herzen gelegen hat, leider nicht zu- 
‚stimmen kann, so glaube ich doch, daß seine 
' klare Darlegung seines Standpunktes bis in 
alle Konsequenzen hinein nur von Nutzen für 
t unsere Wissenschaft sein kann, wenn darauf- 
tin ein jeder von uns von seinen Interessen 
-aus diese fundamentale Frage gründlichst 
tachprüft. Jedenfalls ist die kleine Schrift so 
-zäich an wertvollen Gedanken und, selbst da, 
& wo man ihr nicht zustimmen kann, an Anre- 
gungen, daß ich ihr im Interesse unserer For- 
schug nur weite Verbreitung und ernste Be- 
achtung bei den Fachgenossen wünschen kann. 


Berlin. Ulrich Wilcken. 


t Otto von Bismarck, Deutscher Staat. Aus- 
' gewählte Dokumente eingeleitet von Hans 
Rothfels |Privatdoz. f. Neuere Gesch. an d. Univ. 

Berlin. [Der deutsche Staatsgedanke. 
Reihe ı, 2ı .] München, Drei Masken Verlag, 
1925. XLVII u. 436 S. 8° m. ı Portr. 
Geb. M. 8,50. 

| Rothfels hat sich die Aigbe eine Aus- 
wahl von schriftlichen und mündlichen Äuße- 
engen zusammenzustellen, die als charakte- 
tisch für Bismarcks Staatsanschauung gel- 

im könnte, nicht leicht gemacht. Die gedan- 

keareiche Einleitung legt die Grundsätze dar, 

' Rach denen R. verfahren ist, und weist auf die 
| Klippen hin, die vermieden werden. mußten. 
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deutschen Staatsgedankens von seinen Anfän- 
gen bis zur Gegenwart (das letzte Heft, das 
der Prospekt einstweilen ankündigt, soll der 
Nationalversammlung gewidmet 
sein) aufzeigen will, muß sich hüten, Bis- 


`- marck, den Mann des Willens und der Tat, in 


ein starres System des politischen Denkens 
einzuspannen. Aber nicht das ist die eigent-- 
liche Schwierigkeit der Aufgabe. Bismarck 
hat sich so oft und so erfrischend über die Un: 
möglichkeit einer grundsätzlichen Festlegung 


der Politik ausgesprochen (R. selbst führt 


S. XVI die Äußerung an: »Wenn ich mit 
Grundsätzen durchs Leben gehen soll, so 
komme ich mir vor, als wenn ich durch einen 
engen Waldweg gehen sollte und müßte eine 
lange Stange im Mund halten«), daß es längst‘ 
ein Gemeinplatz ist, Bismarcks prinzipienlose 
Realpolitik der Ideologie und Dogmatik so- 
wohl des Liberalismus wie des Konservatismus 
der 40er bis 60er Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts entgegenzustellen. Ja es besteht heutzu- 
tage eine gewisse Neigung, die Grundsatzlosig- 
keit Bismarcks zu übertreiben und in ihr die 
tiefste Ursache des Zusammenbruchs seines 
Werkes zu sehen. 

Gegen dieses »Kapitel vom mißverstandenen 
Bismarck« vor allem wendet sich R. in seiner 
Einleitung. Was er hier sowohl über die per- 
sönlichen Grundlagen von Bismarcks Staats- 
auffassung wie über das Verhältnis des Indi- 
viduums zu der — um den erst durch R. be- 
kannt gewordenen Ausdruck Bismarcks zu ver- 
wenden — »permanent-identischen Persönlich- 
keit« des Staates und zu den kanstanten, das 
Völkerleben beherrschenden Mächten sagt, das 
gehört zum Besten, was seit langem über Bis- 
marck geschrieben worden ist. Zumal die 
Außenpolitik Bismarcks nach 1871 erscheint 
als ein geschlossenes System, in dem R. sogar 
schon fast »eine Art dogmatischer Befangen- 
heit« und eine Analogie zum System Metter- 
nichs erblicken will. Auch auf die Grenzen der 
Bismarckschen Staatskunst wird (S.XXXVIII) 
mit feinem Takt hingedeutet. 

Den Stoff hat R. in sechs Abschnitte geglie- 
dert: ı. Persönliche Grundlagen, 2. Der Staat 
als Macht unter Mächten, 3. Staat und Nation, 
4. Staat und Kirche, 5. Der Staat und die Par- 
teien, 6. Staat und Gesellschaft. Das hat man- 
chen Nachteil, namentlich die Zerreißung in 
sich geschlossener Stücke, entspricht aber den 
Absichten der Sammlung zweifellos besser als 
eine chronologische Anordnung. Besonders 
hervorgehoben sei noch, daß R. aus seinen 


Auch eine Sammlung, die die Abwandlung des ; Studien über Bismarcks Sozialpolitik sowohl 
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im 5. wie besonders im 6. Abschnitt eine Reihe 


von unbekannten Stücken hat darbieten 
können. 
Berlin. Fritz Hartung. 


Staat —Gelellichaft —Recht — Wirtichaft 


Johannes Mjaria] Verweyen [aord. Prof. f. Phi- 
los. and. Univ. Bonn], DersozialeMensch 
und seine Grundfragen. München, 
Ernst Reinhardt, 1924. 397 S. 8%. M. 5,—. 
Das Werk zerfällt in zwei Hauptteile. Im 

ersten wird die »Soziologie der Zivilisation« — 

als Soziologie des Staates, des Rechtes, der 

Wirtschaft, der Gesellschaft — behandelt, im 

zweiten die »Soziologie der Kultur«, und zwar 

als solche der Wissenschaft, Kunst, Moral, 

Religion. Außer der »gesellschaftsbildenden 

und -veredelnden« Rolle der Kulturgebiete will 

der Verf. durch »Leitformeln« wie z. B. die 

»wohlwollende Bestimmtheit«, die »brücken- 

bauliche Grundrichtung«, die »Brechung des 

sozialen Zufalls« das Gemeinschaftsleben er- 
forschen. 

Leider kann man kaum sagen, daß der Verf., 
‚der von einem andern Fache herkommt, mit 
diesem Werke, trotz manchem Guten, das es 
enthält, die Sozialwissenschaften wesentlich 
gefördert hätte. Schon die oben angeführte 
Einteilung des Stoffes dürfte Widerspruch fin- 
den. Der Staat wird nicht als Kulturgebiet, 
sondern als Zivilisationsgebiet behandelt, ja 
auch die »Gesellschaft« selbst(!) als solches, 
während man doch denken sollte, daß alle Zi- 
vilisations- und Kulturgebiete in der Gesell- 
schaft (als deren Teilganze) sich befänden. — 
Der Abschnitt »Soziologie der Wirtschaft« be- 
steht aus einem geistvollen Feuilleton über 
Sozialismus. Der Begriff des Sozialen »emp- 
fängt durch das Sozialistische eine erhebliche 
Steigerung« (123). Wie der Begriff »sozial« 
eine Steigerung erfahren kann, bleibt aller- 
dings unerfindlich, es wäre so ähnlich wie 
wenn der Begriff »Körper« eine Steigerung er- 
führe. — Die »Brechung des sozialen Zufalles« 
bedeutet im »allgemeinen soziologischen Sinne 
der Gesellschaft die Herstellung des gleichen 
Startes ...« (172). Ob der Verf. wohl er- 
klären könnte, was ein »allgemeiner sozio- 
logischer Sinn der Gesellschaft« bedeu- 
tet? 


Wien. Othmar Spann. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 


Richard Arwed Pfeifer [Priv. Doz. f. Psychiatr, 
u. Neurol. an d. Univ. Leipzig], Der Gei- 
steskranke und sein Werk. Eie 
Studie über schizophrene Kunst. Leipzig, 
A. Kröner, 1923. V u. 145 S. 80 m.'45 Abb, 
Seit einigen Jahren hat man über die Kreise 

der Psychiater hinaus Interesse für geistige 

Produkte der Irrenanstaltsinsassen gewonne 

für ihre Dichtungen, ihre Metaphysik und ver 

allem für ihre Kunst, und zwar für die Pro 
dukte nur der Kranken, die »schizophren« ge- 
nannt werden. Es sind die im eigentlichen 

Sinne »Verrückten« gegenüber den »Gemüts- 

kranken«: beide leiden nicht an einem be- 

kannten greifbaren Hirnprozeß, wie etwa der 

Paralytiker, sondern bleiben in Gedächtnis und 

elementaren Funktionen intakt; die Scho- 

phrenen aber leiden trotzdem an einem »Pro- 
zeß«, d. h. einer Veränderung ihres Selen- 
lebens, die nicht wieder völlig rückgängig ge 
macht werden kann, während Gemütskranke 
wieder völlig gesund werden und ihre alte 

Persönlichkeit unversehrt zurückgewinnen. 
Nun hat man schon lange beobachtet, daß 

Schizophrene oft im Beginn des Prozesses i 

merkwürdiger geistiger Erregung mit mei 

physischen Visionen beschäftigt sind, daß <% 
in der Folge, wenn der ruhige »Endzustand 
eintritt, nicht nur private, sondern auch som- 
sagen objektive Wahnideen haben, eine Welt 
anschauung gestalten, daß ferner viele sich 
mannigfach beschäftigen, einige wenige auch 
zeichnen, malen, schnitzen. Diese »Werke 
wurden in den Anstalten zum Teil aufgehob& 
gelegentlich wurden über sie in psychiatrischen 

Zeitschriften einige Betrachtungen angestll, 

aber planmäßig in großem Maßstab wandte 

sich bald nach dem Kriege in der Heidelbergef 

Irrenklinik auf Wilmanns Anregung Print 

horn diesen Gebilden zu. Er brachte aus gant 

Mitteleuropa eine große Sammlung zusammen, 

dazu die Krankengeschichten der Urheber, und 

hat in einem glänzend ausgestatteten Abbil- 
dungswerk einen Teil derselben allgemein zu 
gänglich gemacht (Prinzhorn, Bildnerei der 

Geisteskranken, Berlin, Springer 1922). Unter 

den berühmten und geschichtlich wirksam ge 

wordenen Künstlern finden sich ebenfalls €: 
nige Geisteskranke. Über die Beziehungen zw: 
schen Erkrankung und Schaffen bei diesen 
habe ich selbst einige Untersuchungen ver 
öffentlicht (Jaspers, Strindberg und van Gogh, 
Bern und Leipzig, Ernst Bircher 1922). 
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Warum interessiert man sich für solche Tat- 
¿achen? Es liegt zunächst auf der Hand, daß 
‚Geist weder gesund noch krank ist, daß man 


‚an geistig verstehbares Werk als Werk im 


| medizinischen Sinn weder gesund noch krank 
nen kann. Gesund oder krank sind Men- 
sen, nicht Werke. Nun läßt sich über den 
ert, das Niveau, die Verstehbarkeit, die Re- 
eines Werkes nichts aussagen dadurch, 
man seine Entstehung durch einen im me- 
fizinischn Sinne gesunden oder kranken 
enschen nachweist. Aber unser Interesse für 
‚Sie Wirklichkeit des menschlichen Daseins 
kann nicht gleichgültig bleiben, wenn wir er- 
fahren, daß etwa bei einem Menschen durch 
‚eine Psychose die Möglichkeit zu Schöpfungen 
entsteht, die ohne Psychose so nicht gelungen 
‚waren, oder wenn behauptet wird, daß gewisse 
“ Möglichkeiten des Geistes überhaupt nur durch 
psychotisch gewordene Menschen verwirklicht 

werden können. 

gesstig Geschaffene als solches nicht krank zu 
,, Begnen, es ist als verstehbar und wirksam dem 
a ‚hmm Kosmos des Geistes angehörig, den der 
Eäpensch sich zu eigen macht ohne Frage nach 
an Bedingungen seiner ersten Ent- 
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E h an Werken Be Merkmale zeigen 
en, die den Schluß auf die Schizophrenie 
= s Urhebers erlauben, entweder relativ gleich- 


pn dem geistigen Wesen des ganzen Gebildes, 
aé Geistigkeit selbst, sodaß es gleichsam eine 
Schirophrene Kunst geben würde, wie eine ro- 
iampische, gotische, barocke, eine sozusagen 
Eöstürliche Geistigkeit neben einer historischen. 
kann nicht sagen, daß diese Probleme 
Sberhaupt in genügender Schärfe auch nur als 
fagen formuliert wären, die der Forschung 
Angriffspunkte zur Beantwortung geben wür- 
pn Bisher ist wesentlich. Material publiziert, 
l einzelne eindrucksvolle Fälle analysiert. 
Das vorliegende Buch von Pfeifer, auf 
m breiteren Leserkreis eingestellt, liefert 
a allem einige weitere Fälle, drei weibliche 
aike. Eine begann erst in der Schizophre- 
sch künstlerisch zu betätigen, die sicht- 
Ben Gedanken Gottes aufzuzeichnen, eine 
kte ist ursprünglich eine begabte Künst- 
a, die im Beginn der Psychose einen Stil- 
del erfährt, der zu einer reichen, eindrucks- 
Rien Produktion führt, im Verlaufe weniger 
fahre aber in Erstarrung und Verhäßlichung 
sudet. Eine dritte bemüht sich um Ausdruck 
tines bestimmten Erlebnisses, ohne daß etwas 


In beiden Fällen wäre das, 
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entstünde, das einen Nichtpsychiater inter- 
essieren könnte. Pf.s Auffassungen sind von 
großer Bestimmtheit. So sieht er im »Stil« der 
Werke der Kranken jeweils den Zeitstil: »Die 
ältesten auf uns gekommenen Zeichnungen 
von Geisteskranken aus den 5oer Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts sind in dem alt- 
fränkischen Stil jener Zeit gehalten. Später 
taucht in den Zeichnungen der Irrenanstalt 
der Jugendstil auf, dann die mit Zwecken be- 
setzten Hindenburgfiguren und gegenwärtig 
imponiert auch dem Kranken der Expressio- 
nismus als Manier. Sicher ist, daß man bei 
vielen Zeichnungen Geisteskranker aus rein 
stilkritischen Erwägungen heraus ungefähr 
die Zeit angeben kann, in der sie entstanden 
sein müssen und sind«. Das ist gewiß nicht 
falsch, trifft aber die Seite unseres Themas, 
die, wenn sie allein gültig wäre, das Interesse 
an diesem Gegenstand aufhören lassen müßte. 
Es fragt sich eben, ob etwas Gemeinsames 


. trotzdem im Produkt der Schizophrenen zu 


finden ist, z. B. in den Figuren der Villa Pala- 
gonia auf Sizilien, von denen Goethe berichtet 
und die Kräpelin zum Teil abbildet, und in 
modernen Leistungen der Kranken. Eine sol- 
che Untersuchung mit historischem Material 
existiert bisher nicht, es ist die Frage, ob sich 
ein solches Material überhaupt in einiger 
Menge zusammenbringen ließe. Das bisher 
publizierte Material betrifft stets gegenwärtige 
Leistungen. 

Pf. vergleicht weiter die Zeichnungen eines 
Gesunden, der absichtlich grauenerregende, 
phantastische Gegenstände entwarf, mit schi- 
zophrenen, und findet, daß das, was uns als 
Wert erscheint, beim Schizophrenen »Rest der 
Gesundheit« sei. Das scheint mir, soweit diese 
Aussage einen Sinn hat, keineswegs erwiesen. 
Er findet ferner keine Stütze für eine Be- 
hauptung, »daß die Kranken auf völlig irra- 
tionale Weise mit den tiefsten Erkenntnissen 
in Berührung stehen, und daß sie, ihnen selbst 
unbewußt, erschaute Ewigkeitsbilder offen- 
baren sollen. Die Schizophrenen selbst sind 
von dem unersetzlichen Wert ihrer Kunstwerke 
überzeugt, aber das ist ja pathologisch. Ich 
habe mich nirgends von der hehren Geistig- 
keit der Schizophrenen überzeugen können«. 
Ich meine, daß damit die Sache nicht erledigt 
ist, und daß endgültige und allgemeine Formu- 
lierungen noch verfrüht sind. — Pf. selbst hat 
sein Buch mit trefflichen Abbildungen ausge- 
stattet: »Bilder, die ihre eigene Sprache reden«, 
sagt er im Vorwort. 

Heidelberg. K. Jaspers. 
101 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 





Bearbeitet von Dr. W. v. Olsh ausen. 


Aligemeinwiftenfchaftliches 


Neuerscheinungen 


Assmann, Karl: Führer für die Benutzer der Sächsi- 
schen Landesbibliothek. Dresden, 1925. 56 S. 0,20. 

Rodenberg, Julius: Deutsche Pressen. Eine Biblio- 
graphie. Schriftproben. Wien, 1925, »Amalthea«. 667 S. 
51,—; Lw. 56,—. 

Zeitschrift für Buchkunde. 2. Jg., H.ı. U.a.: 
Löffler: Zur Naturgeschichte unserer Buchstaben; 
Schmidt: Geschichte der Wittenberger Papiermühlen; 
Hildebrandt: Die kurfürstliche Schloß- und Universi- 
tätsbibliothek zu Wittenberg 1512—1547. 

Dasselbe. H.2. U.a.: Voigt-Meiner: Georg Hirth, 
ein deutscher Verleger; Schramm: Deutschlands Verlags- 
buchhandel. 

Bloesch, Hans: Samuel Engel, ein Berner Bibliophile 
des 18. Jahrhunderts. Bern, 1925, Haupt. 66 S. 6,40. 
(= Bibliothek des Schweizer Bibliophilen: Ser. 2, Bd. 1.) 

PreußischeStatistik: 279. Vgl. Heft 30, Sp. 1485 f. 
Betr. u. a: Akademie in Braunsberg, nicht Braun- 
schweig. 


Religion — Theologie — Kirche 


Mitteilungen 


Für das Fach der neutestamentlichen Theologie an der 
Universität Leipzig hat sich Lic., Dr. phil. Joachim 
Jeremias habilitiert. 

Für das Fach der Kirchengeschichte an der Universität 
Berlin hat sich Lic. Hans Rückert habilitiert. 

Der emer. ordentl. Professor für Kirchengeschichte an 
der Universität Göttingen, D. Nathanael Bonwetsch, 
ist gestorben. 

Die theologische Fakultät der Universität Gießen 
hat dem Pfarrer Friedrich Walter in Worms den Titel 
eines D. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Dausend, Hugo: Der Franziskanerorden und die Ent- 
wickelung der Liturgie. Münster, 1924, Aschendorff. 
19 S. 0,80. (Aus: Franziskanische Studien: 1924, 11.) 

Lemmens, Leonhard: Die Franziskaner im Hl. Lande. 
Teil 1: Die Franziskaner auf dem Sion (1335—1552). 
2. verm. Aufl. Münster, 1925, Aschendorfi. XII, 208 S., 
Abb. 8,40. (= Franziskanische Studien: Beiheft 4.) 

Borne, Fidentius van den: Die Anfänge des franzis- 
kanischen dritten Ordens. Vorgeschichte — Entwicklung 
der Regel. Beitrag zur Geschichte des Ordens- und Bruder- 
schaftswesens im Mittelalter. Ebda. VIII, 184 S. 7,20. 
(= Dasselbe: 8.) 

Ehrle, Franz, S. J.: Der Sentenzenkommentar Peters 
von Candia, des Pisanerpapstes Alexander V. Beitrag zur 
Scheidung der Schulen in der Scholastik des 14. Jahrhun- 
derts und zur Geschichte des Wegestreites. Ebda. XII, 
363 S. 14,—. (= Dasselbe: 9.) 

Ried, Karl: Moritz von Hutten, Fürstbischof von Eich- 
stätt (1539—1557) und die Glaubensspaltung. Auf Grund 
archival. Quellen bearb. ı Titelbildnis. Münster, 1925, 
Aschendorfl. XII, 198 S. 8,—. (= Reformationsge- 
schichtliche Studien und Texte: 43/44.) 

Foerster, Hans: Reformbestrebungen Adolfs III. von 
Schaumburg (1547—56) in der Kölner Kirchenprovinz. 
Ebda. IV, 125 S. 5,—. (= Dasselbe: 45/46.) 


Geschichte und zu einzelnen! 
Teilen des Exerzitienbuches. Hrsg. von G. Har- 
rasser. Innsbruck, 1925, Rauch. III, 182 S., ı Titelb.i 
3,—; geb. 4,—. (= Studien zu den Exerzitien des hl. guar; 
tius: Bd. ı.) : 

Lange, Hermann: Geschichte der christlichen Liebes 
tätigkeit in der Stadt Bremen im Mittelalter. Münsteg 
1925, Aschendorff. XVI, 204 S. 6,90. (= Münsteri 
Beiträge zur Theologie: 5.) 

Freericks, Hermann: Die Taufe im heutigen Pr 
testantismus Deutschlands. Eine dogmatische Studies 
Ebda. XII, 238 S. 7,90. (= Dasselbe: 6.) 


Beiträge zur 










Philofophie 
Mitteilungen 
Der ordentliche Professor für Philosophie, Dr. Heinz 

Heimsoeth in Königsberg, hat den Ruf an die Universität 
Halle abgelehnt. 
* Der Privatdozent für Philosophie, Dr. Paul Luchten. | 
berg in Köln, hat den Ruf auf den neuerrichteten Lehr- 
stuhl für Philosophie, systematische Pädagogik und fr 
chologie an der Technischen Hochschule Darmstadt 
angenommen. 


Neuerscheinungen 


Schlemmer, Hans: Jugendliches in der Philosopk 
und Philosophisches in der Jugend der Gegenwart. Ber 
1925, Reuther & Reichard. 27 S. 1,—. 

Küenburg, Max, S. J.: Ethische Grundfragen in # 
jüngst veröffentlichten Ethikvorlesung Kants. Studie 
Geschichte‘ der Moralphilosophie. Innsbruck, 1%% 
Rauch. VII, 111 S. 3,50. (= Philosophie und Grent 
wissenschaften: 1, 4.) 3 

Leenmans, Hendr. Arie: De logica der geschiedenis - 
wetenschap van H. Rickert. Diss., 1924, Groningen, 1219 

Revue de philosophie. Paris. 25. A., Nr. 2. U. 
de la Brière, Yves: Un problème de philosophie di 
droit, le principe des nationalités; Maquart, F.-X.: Sai 
Thomas et l’action transitive; Joussain, Andre: Le® 
tichissement de la conscience; Toulemonde, J: 
temp@raments et les moyens d’en tirer le meilleur pt, }, 
Chambeau, G.: D’un énoncé rapide des nombres, 8%: 
de stenophonie numerale; Lainé, E.: Sur le postu: 
d’Euclide. l 

Geschichte der okkultistischen (metaphysisch 
Forschung von der Antike bis zur Gegenwart 
Teil 2: Tischner, Rudolf: Von der Mitte des 19. jahr 
hunderts bis zur Gegenwart. Pfullingen, 1924, Baum. 
371 S. 8—. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Brentano, Franz: Psychologie vom empirischen Stand 
punkt. Mit ausführl. Einleitung, Anmerkungen und Re: 
gister hrsg. von Oskar Kraus. Bd. 2: Von der Klassi 
fikation der psychischen Phänomene. Mit neuen Ab: 
handlungen aus dem Nachlaß. Leipzig, 1925, Menet, 
XXIII, 337 S. 10,—; geb. 12,—. (= Philosophischt 
Bibliothek: Bd. 193.) 

Walther, G.: Zur Psychologie der sogenannten »Moral 
Insanity«. Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissenschafl 
und Technik. 3. Jg., H. 5, S. 174—185. | 
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Deutsch, Helene: Psychoanalyse der weiblichen Sexual- 
funktionen. Wien, 1925, Internat. Psychoanalyt. Verlag. 
1118. 3,50; Lw. 5,—. (= Neue Arbeiten zur ärztlichen 
Psychoanalyse: 5.) 

Zeitschrift für Kinderforschung. 30. Bd., 

45 H. U.a.: Schilder, Paul: Die Grundgedanken 
&r Psychoanalyse; Lindworsky, J.: Die Psychoana- 
ie vom Standpunkt der Psychologie; Wexberg, Erwin: 
: Alfred Adlers Individualpsychologie und ihre Bedeutung 
fir die Kinderforschung; Isserlin, Max: Zur Psycho- 
malyse: Rehm, Otto: Jugendliche Kotspieler; Simonic, 
Anton: Der Umfang des Beachtens bei einem Schwach- 
befähigten, Oseretzky, N. J.: Eine metrische Stufen- 
‘kiter zur Untersuchung der motorischen Begabung bei 
u Kindern; Gregor, Adalbert: Psychologie und Sozial- 
pädagogik schwer erziehbarer Fürsorgezöglinge. 

Herschmann, H.: Über einige aktuelle Fragen in der 
forensisch-psychiatrischen Begutachtung. (Probevor- 
kesung, Wien.) Wiener klinische Wochenschrift. 38. Jg., 
Nr. 25, S. 695 ff. 

Herzig, Ernst: Narkotismus. Ebda., S. 708 fi. 

vaa Lienden, Herm. Joh. Hendr.: Psychologische 
beschsaving over tooneelspel en tooneelspeler. Diss., 
2934, Groningen. 9ı S. 


ai 





Pädagogik — Unterrichtsweien 
| Neuerscheinungen 
Jensch, E.: Die Eidetik und die typologische For- 
`- wögsmethode in ihrer Bedeutung für die Jugend- 
r.zpcheiogie und Pädagogik, für die allgemeine Psycho- 
ge und die Psychophysiologie und menschl. Persön- 
Biehkeit. Mit bes. Berücksichtigung der grundlegenden 
ragen und die Untersuchungsmethodik. Leipzig, 1925, 
Weele & Meyer. go S. 4,—. 
$ - Bühler, Karl: Abriß der geistigen Entwicklung des 
pmaües. 2. verb. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
S. Abb., 2 Taf. Hiw. 1,60, (= Wissenschaft und 


BWäung: 156.) 
» Pädagogische Rundschau. 1. Jg., H.10. U.a.: 
f Batrèori, P.: Schwer erziehbare Kinder; Kirsch, E.: 
- Kain und Abel. 

res Dring, Ernst: Grundlagen und Grundsätze der 


E. k. Vorlesungen für Lehrer, Erzieher und 
- Seaderende aller 




















Fakultäten. Zürich, 1925, Rotapfel- 
wri. 347 S. 8—; Lw. 9,50. 
Mozatsblätter für den evangelischen Reli- 


giensunterricht. 18. Jg., 6.H. U. a.: Schneider: 
‚ Schleiermacher als Religionspädagoge; Kropp, E.: 
 Jogendbewegung und Religion, Vortrag. 
p Bayer. Blätter für das Gymnasial-Schulwesen. 
&. Jg., 3.H. Betr. Umfrage: Religionslehre und religi- 
s Leben im Unterricht. 
‚Geistbeck, Alois: Der Geographieunterricht und die 
Pose Erziehung. 15 S. München, 1925, Oldenbourg. 
Linhardt, Hans und Vogenauer, Gottfried: Die 
-Mrıkturskizze im geographischen und historisch-geopoli- 
chen Unterricht. Vorstudie. München, 1925, Olden- 
war. 63 S., Taf. 3,—. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 


Neuerscheinungen 


Gäntert, Hermann: Grundfragen der Sprachwissen- 
Kalt. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VII, 141 S. 
Hiv. 1,60. (= Wissenschaft und Bildung: 210.) 

Mauthner, Fritz: Die drei Bilder der Welt. Ein 
sprachkritischer Versuch. Aus dem Nachlaß hrsg. von 


r 


Monty Jacobs. Erlangen, 1925, Philosophische Aka- 
demie. XII, 170 S. 4,80. 

Language. Journal of The Linguistic Society of 
America. Ed. by George Melville Bollfng, Aurelio M. 
Espinosa, Edward Sapir. Waverly Press, Inc. Balti- 
more, MD. Vol. 1, Nr. 1, p. 1—36. Bloomfield, Leon- 
hard: Why a Linguistic Society? — The call for the orga- 
nization meeting. — Proceedings at the organization mee- 
ting in New York, December 28, 1924. — Collitz, Herm. 
The scope and aims of linguistic science; Haupt, Paul: 
The influence of caucasian idioms on indoeuropean lan- 
guages; Boas, Franz: The problem of kinship among 
american indian languages; Todd, Henry Alfred: The 
complete phonetic elimination of certain monosyllabic 
words in the sentence structure of old french. — Notes 
and Personalia. — Constitution of The Linguistic Society 
of America. — List of foundation members. 

Modern philology. Chicago. Vol. 22, Nr. 4. Alt- 
rocchi, Rud.: A new version of the Legend of Saint 
Alexius; Gerould, Gordon Hall: Abbot Aelfric’s rhytmic 
prose; Malone, Kemp: »Artoriuse; Lancaster, H. Car- 
rington: Leading french tragedies just before the »Cid«; 
Schutz, A. H.: Re-, Ri- in the »Divina Commedias; 
McKillip, Alan D.: Richardson, Young, and the »Con- 
jecturese; Weston, Jessie L.: Who was Brian des Illes? 
Parry, John J.: The date of the »Vita Merlinie; Rea, 
John D.: »This figure that thou here seest pute; Manly, 
Jobn M.: Frederic Ives Carpenter. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


An das Seminar für Orientalische Sprachen 
an der Universität Berlin sind berufen worden: der außer- 
ordentl. Professor an der Berliner Universität, Dr. Martin 
Heepe zum Lehrer für afrikanische Sprachen, der Biblio- 
theksrat an der Preußischen Staatsbibliothek, Dr. Richard 
Meckelein zum Lehrer für südslawische Sprachen und 
der Professor an der japanischen Schule in Mukden Ferdi- 
nand Lessing zum Lehrer für Chinesisch, ferner ist 
der außerordentl. Professor für Islamwissenschaft an 
der Universität Berlin, Dr. Franz Babinger, zum Lehrer 
für Arabisch und Islamistik ernannt worden. 

Für das Fach der semitischen Philologie an der Uni- 
versität München hat sich Dr. Theo Bauer habilitiert. 

* 


In der Sitzung der philos.-hist. Klasse der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften am 16. Juli legte 
Hr. Wilhelm Schulze eine Arbeit von Hrn. Dr. Robert 
Pelissier vor über: »Mokšamordvinische Texte, gesam- 
melt im Nordosten des Gouvernements Tambov«. (Abh.) 
Die auf einer Forschungsreise 1912 aufgenommenen Texte 
stammen wie die in den Abhandlungen vom Jahre 1918 
veröffentlichten mischär-tatarischen aus dem Nachlasse 
Robert Pelissiers, der am 13. September 1914 gefallen ist. 
Prof. Hermann Jacobsohn in Marburg hat sie für den 
Druck hergerichtet, auch den von Pelissier nicht über- 
setzten Stücken eine Übertragung ins Deutsche beigegeben. 
Den Wortschatz der Texte überblickt man in einem Spe- 
zialglossar, dessen Bearbeitung Hr. stud. phil. Wolfgang 
Steinitz auf Anregung seines Lehrers Prof. Ernst Lewy 
übernommen hat. 

Neuerscheinungen 


Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes. 32. Bd., 1. H. U.a.: Drexel, Albert: Der 
semitische Triliterismus und die afrikanische Sprach- 
forschung (Schluß); Bräu, Hans Hermann: Die altnord- 
arabischen kultischen Personennamen; Kluge, Theodor: 
Die »Klassenelemente« in den Kaukasussprachen. 

Reifenberg, Adolf: Architektur und Kunstgewerbe 
im alten Israel. Wien, 1925, Löwit. 68 S., Abb. 
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Mieses, Matthias: Die jiddische Sprache. Eine histori- 
sche Grammatik des Idioms der integralen Juden Ost- und 
Mitteleuropas. Berlin, 1924, Harz. XV, 322 S. Lw. 12, —. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissen- 
schaft des Judentums. 69. Jg., N. F., 33. Jg., H. 3/4. 
U.a.: Schwarz, Adolf: Eine angeblich abundante Misch- 
nah, zum 5o. Todestage Zach. Frankels; Wiener, M.: 
Aus der neuesten bibelwissenschaftlichen Literatur 
(Schluß); Preis, Karl: Die Trepha-Lehre im Lichte der 
medizinischen Wissenschaft, Pathologische Anatomie im 
Talmud; Scholem, Gerhard: Alchemie und Kabbala 
(Schluß); Adler, Elkan N.: Ein Responsum des Maimoni- 
des in der arabischen Ursprache. 

The jewish quarterly review. Philadelphia, 
Penna. U.a.: Roth, Cecil: Rabbi Menahem Navarra, 
his life and times, 1717—1777; Jung, Leo: Fallen angels in 
jewish, christian and mohammedan literature. 

Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins. 
Bd. 48, H.ı/2. U.a.: Steuernagel, C.: Der “Adschlün; 
Windisch, H.: Die ältesten christlichen Palaestinapilger; 
Fast, Th.: Nachrichten aus Palaestina; Blanckenhorn, 
M.: Die meteorologischen Stationen des DPV; Steuer- 
nagel, C.: Die politische und wirtschaftliche Entwick- 
lung Palaestinas. 

Grünwedel, Albert: Die Teufel des Avesta und ihre 
Beziehungen zur Ikonographie des Buddhismus Zentral- 
Asiens. Berlin, 1924, Elsner. 448, 113 S., Fig. 2°. Lw. 
300,—. 

Zeitschrift für Indologie und Iranistik.. Bd. 3, 
H. 2. Lommel, Hermann: Awestische Einzelstudien; 
Sköld, Hannes: Woher stammen die ossetischen Lehn- 
wörter im Ungarischen? Neisser, Walter: Altindisch 
stäuti [stäve;, Zimmer, Heinrich: Zum Mahävastu-Ava- 
däna; Johansson, K. F.: Die Sanskr.-Wz. phaz- und 
phänta-;, Lindenau, Max: Die Skambha-Hymnen des 
Atharvaveda; Stein, O.: ZOptyE und sururlga. 

Asia major. Vol. 2, Fasc. 1: F. W. K. Muellero, viro 
linguarum orientalium peritissimo sexagenario summa 
datum dedicatumque reverentia. U.a.: Leben und Werk 
F. W. K. Müllers mit Bild, Veröffentlichungen 1889—1924; 
M asuda , J.: Origin and doctrines of early indian buddhist 
schools, a translation of the Hsüan-chwang version of 
Vasumitras treatise; Belvalkar, S. K.: The application 
of a few Canons of Textual and Higher Criticism to Kāli- 
däsa’s Säkuntala; Hultzsch, E.: Mägha's Sišupāla- 
vadha, nach den Kommentaren des Vallabhadeva und 
des Mallinäthasüri (Einleitung); Brockelmann, C.: 
Volkskundliches aus Altturkestan; Barthold, W.: Ein 
Denkmal aus der Zeit der Verbreitung des Islams in Mittel- 
asien; Poppe, N.: Zum Feuerkultus bei den Mongolen; 
Granet, M.: Remarques sur le Taoïsme ancien; 
v. Zach, E.: Tu Fu’s längstes Gedicht; Schor, R.: 
Einige russische Märchenparallelen zu »Bhārațakadvā- 
trimsikä«; v. Zach, E.: Über Fehler im P’eiwênyünfu. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. 
Christian Jensen in Kiel, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Bonn erhalten. 


In der Sitzung der philos.-histor. Klasse der Preußi- 
schen Akademie der Wissenschaften am 16. Juli 
sprach Hr. Wiegand über den »Zustand der Halbinsel 
von Milet im Altertum« Die Kalksteinhochfläche, über 
die der heilige Weg nach Didyma führte, war mit Wald 
bedeckt, während sie heute völlig verkarstet und nur mit 
niedriger Macchie bewachsen ist. Die antike Landwirt- 


schaft betätigte sich weniger in Ackerbau als in Ölbaum- | 
Die Gründung Milets erfolgte | 


kultur und Schafzucht. 
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nach 1400 v. Chr. durch Kolonisten, deren Keramik der 
spätmykenischen von Jalysos entspricht. Die erste An- 
siedelung war befestigt und lag an der späteren Theater- 


bucht. Der Kalabaktepe ist nicht das TIPWTON KTIE- 


MA KPHTIKON des Strabo, er ist erst in »geometrischer+ 
Zeit besiedelt worden. Die weitere Entwicklung der 
archaischen Stadt schilderte der Vortragende unter Vor- 
lage des Bandes I, 8 der Miletpublikation: »Kalabaktepe, 
Athenatempel und Umgebung« von Dr. Armin von 
Gerkan. 


Neuerscheinungen 


Ilberg, Johannes: Die Ärzteschule von Knidos. Leip- 
zig, 1925, Hirzel. 26 S. 1,—. (=Berichte über die Ver- 
handlungen der Sächsischen Akademie der Wissenschaften, 
philologisch-historische K1.: 76. Bd., 1924, H. 3.) 

Derselbe: Vorläufiges zu Caelius Aurelianus. Leipzig, 
Hirzel. 18 S. 0,75. (= Dasselbe: 77. Bd., 1925, H. t.) 

Taeger, Fritz: Thukydides. Stuttgart, 1925, Kohl- 
hammer. VII, 300 S. 12,—. 

Polybii historiae. Ed. a Ludovico Dindorfio 
curatam retractavit Theodorus Büttner-Wobst. Vol. 2: 
CXXI, 380 S. 8,—; Lw. 10,—. Leipzig, 1924, Teubner. 
(= Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanomm 
Teubneriana.) 

Horatius Flaccus, Q.: Opera. Rec. O. Keller et 
A. Holder. Vol. 2, Lfg. 1: Sermonum libri 2. Epstw 
larum libri 2. Liber de arte poetica. Iterum rec. 0. 
Keller et amici. Jena 1925, Frommann. III, 9% $. 
5— 

Schneider, Fedor: 25 lateinische weltliche Rhythmen 
aus der Frühzeit. (6.—rı1. Jh.) Rom, 1925, Regenberg. 
XIV, 42 S... 2—. (= Texte zur Kulturgeschichte des 
Mittelalters: H. 1.) 


Romanifche Kuturgebiete 
Neuerscheinungen 


Erens, Frans: Over »La chanson de Rolands. De 
nieuwe gids. 's-Gravenhage. 40. Jg., 7. Afl., S. 1—17. 

Latreille, Camille: Une édition des oeuvres complètes 
de Lamartine (1860—63). Mercure de France. Paris. 
T. 180, Nr. 648, p. 577—993. 

Dufay, Pierre: Aristide Bruant. Ebda., p. 621—58. 

Ballaguy, Paul: La généalogie de Stendhal, le côté 
paternel. Ebda., p. 675—82. 

Dujardin, Edouard: Die französische Literatur der 
Gegenwart: Die Rückkehr zur Klassik. Deutsche Rund- 
schau. 5r. Jg., H. 8, S. 186—90. 

Romania. Paris. T. 51, Nr.201. U. a.: Parducci, À: 
Sul Perilhos tractat d'amor de donas di Matfre Ermengau 
di Beziers; Laurent, P.: Contribution à l'histoire du 
lexique français; Moore, O. H.: Bertran de Born et le 
Jeune Roi; Foulet, L.: Galeran et Jean Renart; Tilan- 
der, G.: Brisier, bruisier; Jeanroy, A.: Un sirvent& 
politique de 1230; Foulet, L.: Galeran et les dix com- 
pagnons de Bretagne; Wilmotte, M.: Chanson de 
Roland, éd. Jenkins. 


Germanifche Kulturgebiete 


Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der außerplanm. außerordentl. Professor für deutsche 
Philologie, Dr. Alfred Götze in Freiburg i. Br., hat 
einen Ruf an die Universität Gießen als ordentl. Pro- 
fessor erhalten. 

Der ordentl. Professor für deutsche Philologie an der 
Universität Göttingen, Dr. Richard Weißenfels, ist 
von den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 
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Die Universität London hat den ordentl. Professor 
für deutsche Philologie, Dr. Hermann Schneider in 
Tabingen, eingeladen, im Wintersemester Gastvorlesungen 
ıu halten. 

Neuerscheinungen 


Der Rhein in der Vergangenheit und Gegen- 
wart. Eine Schilderung des Rheinstromes und seines 
Gebietes von den Quellen bis zur Mündung, mit bes. Be- 
ricksichtigung von Land und Leuten, Geschichte, Geistes- 
kben und Kunst, Landwirtschaft und Industrie. In Ver- 
bindung mit anderen bearb. und hrsg. von Otto Brües. 
%1 Abb., 8 mehrf. Kunstbeil., 10 Ktn.-Skizzen. Stutt- 
gart, 1925, Dt. Verlagsgesellschaft. XII, 378 S. Lw. 20,—. 

Hengstenberg, Ernst: Gestalten und Probleme der 
rheinischen Dichtung der Gegenwart. Mit kritischen Er- 
läuterungen und bibliographischen Nachweisungen. . Hil- 
desheim, Borgmeyer. 147 S. 3,50. 

Schmidt, Arno: Danziger Volksspiele. Erweiterter 
Vortrag. Danzig, 1925, Kafemann. 47 S., Fig., 5 Taf. 
“1,90, geb. 1,75. 

Engelhardt, R. von: Organische Kultur. Deutsche 
Lebensfragen im Lichte der Biologie. München, 1925, 
Lehmann. 115 S. 3,20; geb. 4,50. 

Deutsches Volkstum. Monatsschrift für das deut- 
sche Geistesleben hrsg. v. Wilh. Stapel. Hamburg, Han- 
seatische Verlagsanstalt. 1925. H. 6: Zur Jahrtausend- 
feier der Rbeinlande. U.a.: Rohden, Pet. Rich.: Das 
französische Welt- und Staatsbild; Dähnhardt, Heinz: 
Geist der französischen Politik; Unger, Herm.: Ein 
Jrtausend rheinischer Musikentwicklung; Höhn, Heinr: 
Va romanischer Kirchenbaukunst der KRheinlande; 
Münster, Hans: Der deutsche Görres. 

Speekman, Bern. Willem, S. J.: Quellen und Kom- 
position der Trilogie »Stepbana Schwertnere von E. v. 
Handel-Mazzetti. Diss., 1924, Groningen. 

Revue germanique. Paris. 16. A., Nr. 2. U.a.: 
Michel, V.: Lettres inédites de Sophie de la Roche à 

eland, 3; Bischoff, H.: Courants modernes dans la 
 ittlrature et la critique allemandes, 1; Brun, Louis: 
le Qiktre allemand. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für englische Philologie, Dr. 
Lerin Ladwig Schücking in Breslau, hat einen Ruf 
an die Universität Köln erhalten. 


Neuerscheinungen 


Harris, Frank: George Bernard Shaw. La nouvelle 
revue frangaise. Paris. 12. A., Nr. 142, p. 36—52. (Folgt 
p- 53—73: G. B. Shaw: Le portrait de Shaw par Shaw 
sa Comment Frank Harris aurait dû le faire.) 

Pender, R. Herdman: Die moderne englische Literatur. 
Ein Überblick. Deutsche Rundschau. 51. Jg., H. 8, 


Si 
Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Pineau, Léon: Une épopée norvégienne: »Christine, 
fle de Lausans« par Sigrid Undset. Revue germanique. 
Paris. 16. A., Nr. 2, p. 151—155. 
Burger, C. P. jr.: De Rebus van onze oude Rede- 
njkers. Het boek. Den Haag. 14. Jg., Nr. 5, S. 145—192. 
Boersema, Karsien Hendrik: Allard Pierson, eene 
ckuur-historische studie. Diss., 1924, Groningen. 
Timmermans, Bernardus: Le spinozisme de Maeter- 
mek. Diss., 1924, Groningen. 196 S. 
Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Das Tagebuch der Gattin Dostojewskis. Hrsg. 
von René Fülöp-Miller und Friedrich Eckstein. 
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20 Bildbeig. Übers. von Vera Mitrofanoff-Demelić 
Einzige autor. Ausg. München, 1925, Piper. XXIV 
523 S. 7,—; Lw. 9,—. 

Eichenwald, Julius: Dostojewski im Familienleben. 
Deutsche Rundschau. 5r. Jg., Juli 1925, S. 55—61. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 


Neuerscheinungen 
Der Cicerone. 17. Jg., H. 12. U.a.: Kállai, Ernst: 
Georg Muche; Hegemann, Werner: Amerikanische 


Baukunst; Lohmeyer, Karl: Barock und Klassizismus 
bei Welsch und Dinzenhofer. 

The Burlington magazine. London. Vol. 46, 
Nr. 267. U.a.: Tatlock, R. R.: An unpublished Rem- 
brandt self portrait; McCurdy, Edward: Leonardo da 
Vinci’s Notebooks; Binyon, Laurence: Remains of a 
T'ang painting, discov. by Sir Aurel Stein; Strange, 
Edw. F.: An exhibition of chinese lacquer; Sirén, Os- 
vald: Two early quattrocento pictures; Ashby, Thomas 
and Constable, W. G.: Canaletto and Bellotto in 
Rome, 2; Baker, C. H. Collins: Old masters at Messrs. 
Agnew; Hildburgh, W. L.: A group of panels of 
english alabaster. 

‘Bollettino d’arte del Ministero della pubblica 
istruzione. Milano. Ser. 2, A. 4, Nr. 11. U.a.: Bal- 
lardini, Gaetano: Una coppa d’amore al Museo Nazio- 
nale di Ravenna; Fiocco, Giuseppe: Piccoli Maestri, 
4: Domenico da Tolmezzo; Ducati, Pericle: Due 
oreficerie del Museo Civico di Verona. 

Fuhse, F.: Vom Braunschweiger Tischlerhandwerk. 
Stobwasserarbeiten. 37 Abb. Braunschweig, 1925, 
Appelhans. 86 S. (= Werkstücke aus Museum, Archiv 
und Bibliothek der Stadt Braunschweig: I.) 

de la Sizeranne, Robert: Le paysage frangais de 
Poussin à Corot. (Exposition au »Petit Palais«.) Revue 
des deux mondes. 7. Pér., T. 27, 3. livr., p. 670—96. 

Modern masters of etching. Nr. 5: Sir Frank 
Short. Introduction by Malcolm C. Salaman. 12 pl., 
9 p. London, 1925, The Studio. 

Blashfield, Edwin H.: John Singer Sargent, Re- 
collections. The North American review. Vol. 221, Nr. 2, 
p. 641—53. Ru 

Pieper, Carl: Musikalische Analyse. Eine musikali- 
sche Formenlehre in der Form von Musteranalysen klass. 
Tonstücke. Köln, 1925, Tonger. 409 S. Lw. 4,—. 

Ratel, Alice: La sonate, son historique, ses dévelop- 
pements. La revue de Bourgogne. Dijon. 15. A., Nr. 5, 
p. 225—34. (Fragments de la thèse soutenue le 30 sept. 
1923 à la Société des Musiciens de France.) 

Laforet, Claude: Cinquante ans après la mort de 


Bizet. Mercure de France. Paris. T. 180, Nr. 647, 
P- 375—90. 
Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Capitan, L. et Peyrony, D.: Les reliefs solutr&ens 
du Fourneau du Diable, commune de Bourdeilles (Dor- 
dogne). Académie der Inscriptions et Belles-Lettres, 
comptes rendus, 1925, bulletin de janvier-février, p. 43 
—52. 

Arcelin, A.: Volgu et solutré, lettre à Marcel Canat 
de Chizy. Mémoirs de la Société d'Histoire et d’Archéo- 
logie de Chalons-sur-Saone. 2. Sér., T. 13, p. 19—30. 

Herold, Emil: Wo war die Salzschlacht zwischen 
Chatten und Hermunduren? (i. J. 58). Fränkische Hei- 
mat. Nürnberg. 4. Jg., H. 6, S. 216—20. 

Jacob-Friesen, K. H.: Die Sieben Steinhäusert 
im Kreise Fallingbostel. Hannover, 1925, Schulze. 
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24 S., 13 S. Abb. 1,20. (= Führer zu urgeschichtlichen 
Fundstätten Niedersachens: Nr. 1.) 


Geschichte 
Neuerscheinungen 


Knapp, Charles Merriam: New Jersey politics during 
the period of the civil war and reconstruction. Diss., 1924, 
Columbia Univ., U. S. A. ` 212 S. 

Westdeutsche Monatshefte. ı. Jg., H.6. U.a.: 
Brand, Albert: Der westfälische Hellweg und die Wein- 
straße der Benediktiner von Korwey; Redlich, Otto R.; 
Rheinisches Archivwesen. 

L'Académie des Sciences Morales et Politi- 
ques. Paris. Séances et traveaux. Compte rendu. N. S., 
Mars/Avril 1925, p. 161—318. U. a.: Lacour-Gayet: 
Les »Mémoires du marquis de Sourches sur le règne de 
Louis XIV.e ont pour auteur le marquis de Sourches; 
Blondel, Georges: L’€volution de la pensée allemande au 
19. siècle et la psychologie des Allemands; Langlois: Le 
journal du ministre Chamillart, ou les Mémoires attri- 
bués au marquis de Sourches; Girault: La commune 
française; Horn: La politique de Clément IV. 

The Pennsylvania magazine of history and 
biography. Philadelphia. Vol. 49, Nr.193. U.a.: 
Agan, Jos. Eugene: Corrêa da Serra; Elisha Wiliams 
Diary of 1776 (concl.); A Diary of 1822; Newman Dor- 
land, W. A.: The Second Troop Philadelphia City Ca- 
valry. 

Dasselbe. Nr. 194. U.a.: Shumway, Daniel B.: 
A rare dutch document concerning the Province of 
Pennsylvania in the seventeenth century; Claus, Jacob: 
Detailed information and account for those who are 
inclined to America and are interested in Settling in 
the Province of Pennsylvania, with a preface; Robins, 
Edward: Random recollections of »Hans Breitmann&; 
Sellers, Edwin Jacquett: Parentage of Major John 
Fenwick, founder of Salem, New Jersey. 

Barth, Heinrich: Christliche und idealistische Deutung 
der Geschichte. Vortrag. Zwischen den Zeiten, München. 
3. Jg., H. 2, S. 154—81. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Fischer, Max: An der Ostküste der Adria. Deutsche 
Rundschau. 51. Jg., Juli 1925, S. 1—16. 

Herzbruch, Kurt: Abessinien. Eine Reise zum Hofe 
Kaiser Meneliks II. 96 Abb., 2 Ktn. München, 1925, 
Seybold. VII, 314 S. Hliw. 14,—. 

Schmidt, Geo A.: Mexiko. 2. erw. Aufl. 23 Bilder, 
ı Kt. Berlin, Reimer. VIII, 170 S. 8,—; Lw. 10,—. 


Gefellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für allgemeine Staatslehre und 
derz. Rektor der Universität Hamburg, Dr. Rudolf 
Laun, 
worden. 

Neuerscheinungen 


Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung, Ver- 
waltung und Volkswirtschaft im Deutschen 
Reiche. 49. Jg., H.2. U.a.:von Zwiedineck-Süden- 
horst, Otto: Macht oder ökonomisches Gesetz; von 
Reichenau, Charlotte: Wilhelm Weitling; Bernis, 
Francisco: Die Entwicklungsgeschichte der spanischen 
Wirtschaft; Fraenkel, A.: Die zwei wirtschaftspolitischen 
Weltprobleme, 1; Prion, W.: Deutsche Kreditpolitik 
während des Ruhrkampfes; Aubin, Hermann: Küsten- 
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kultur und Binnenkultur im Altertum; Strieder, Jakob: 
Staatliche Finanznot und Genesis des modernen Grol- 
unternehmertums; Beste, Theodor: Wandlungen im 
Verwaltungsaufbau der Aktiengesellschaft durch die 
Finanzierungsmethoden der Nachkriegszeit; Müller, 
Hugo: O. Engländers Bestimmungsgründe des Preises. 

Schaeffer, C. und Brode, H.: Agrarpolitik. Leipzig, 
1925, Hirschfeld. IV, 58 S. Kart. 2,—. (Aus: Grundn$ 
des privaten und öffentlichen Rechts sowie der Volks- 
wirtschaftslehre, Bd. 17.) 

Allgemeines statistisches Archiv. Hrsg. von 
Georg von Mayr und Friedrich Zahn. Bd. 14: 1923/24, 
H. 4, S. 281—512, IV. München, 1925, Schweitzer. 4. 
16,—. 


Recht 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht, deutsches 
bürgerliches Recht und Einführung in die Rechtswisen- 
schaften und derz. Rektor der Universität München, 
Dr. Leopold Wenger, hat den Ruf an die Universität 
Wien abgelehnt. 

Zum Rektor der Universität Breslau ist der ordent. 
Professor für römisches und deutsches bürgerliches Recht 
und Rechtsphilosophie, Dr. Alfred Manigk geht 
worden. 

























Neuerscheinungen 
Journal du droit international. Paris. 1.3, 
I. livr. U.a.: Weiß, A.: La Société des Nations etk - 
développement du droit international privé; Ripert, G. ` 


Société des Nations; Mestre, A.: L'énergie hydro- 
électrique et la Société des Nations; Travers, M.: la} 
Cour permanente de justice internationale et les interfrt 
privés; Picard, R.: Le problème des doubles imp% 
devant la Société des Nations et la Chambre de Comm 
internationale; Lampué, P.: De la nationalité des haii 
tants des pays à mandat de la Société des Nations; Nast, 
M.: L'introduction des lois civiles et commerciales frar 1 
çaises en Alsace et Lorraine; Hamel, J.: Le droit aérien es ` 
1924. | 
Michigan law review. Vol.23, Nr.8. U.a.: Durfee ; 
Edgar Noble and Doddridge, Delmar W.: Redemptos | 
from foreclosure sale — the Uniform Mortgage At: 
Honigman, Jason L.: Proof of good faith. Re 
Columbia law review. Vol. 25, Nr.6. U.a: Ol ! 
phant; Herman: Mutuality of obligation in bibtrl 
contracts at law; Finkelstein, Herman N.: Peto- 
mance of conditions under a letter of credit; Smitt, 
Young B.: Some problems in connection with moto 
during the trial of a civil action before a jury. 
Smits, Pieter Hendrik: Een critische beschouwing der 
Handeling voor gemeene Rekening, bijdrage tot de studie 
der stille of zoogenaamde »burgerlijke# maatschap. Dis, 
Amsterdam, 1924. 378 S. 


Wirtfchaft 
Mitteilungen r 
Der ordentl. Professor für Betriebswirtschaftslebre, 
Dr. Willi Prion in Köln, hat den Ruf an die Technische 


` Hochschule Berlin angenommen. 


Der ordentl. Professor für Betriebswirtschaftsiehre, 
Dr. Wilhelm Kalveram in Frankfurt a. M., hat einen 
Ruf an die Handelshochschule in Nürnberg erhalten. 


Neuerscheinungen 


Tostlebe, Alvin S.: The Bank of North Dakota, (z 
experiment in agrarian banking. Diss., 1924, Columbia 
Univ., U. S. A. 210 S. 











Yres-Guyot: La crise agricole aux États-Unis. Jour- 
al des économistes. Paris. 84 A., Mai 1925, p. 129—46. 
Lanfear, V. W.: Business fluctuations and the ame- 


ıcan labor movement 1915—1922. 
a Univ., U. S. A. 132 S. 

Gulick, Charles A.: Labor policy of the United States 
el Corporation. Diss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 
164 S. 

Harap, Henry: The education of the consumer, astudy 
i curiculum material. Diss., 1924, Columbia Univ., 
U.S.A. 360 S. 

McClure, Wallace: A new american commercial po- 
iy, as evidenced by rection 317 of the Tariff Act of 1922. 
Jiss., 1924, Columbia Univ., U. S. A. 400 S. 

Pan, Shü-Lun: The trade of the U. S. A. with China. 
Diss.. 1924, Columbia Univ., U. S. A. 365 S. 

The american economic review. Cambridge. 
Wa 1$, Nr.2. U. a.: Graham, Frank D.: Germany’s 
apaty to pay and the reparation plan; Wolfe, A. B.: 
‚ Treedimensional diagrams in illustration of consumers’ 
demand and of interest rates and savers’ surpluses; He- 
vert, Wil, Wall.: The definition of income; Knight, 
Fraak H: Fact and metaphysics in economic psychalogy. 


Technik — TInduftrie 


Neuerscheinungen 


Ziegler, P.: Der Talsperrenba®. 3. neubearb. Aufl. 
B 1: A: Gesichtspunkte für die Anlage großer Wasser- 
-ud Wassersammel-Anlagen, B: Talsperren aus 
‚ie nd losem Steinmaterial. 337 Textabb. Berlin, 1925, 
Ent. VIII, 247 S. 4°. 24,—; Lw. 26,—. 
| Maschinenbau. 4. Jg., H. 13. U. a.: Brasch, Hans 
D.: Begriff und Umfang der Vorrichtungen, eine Syste- 
atik des Vorrichtungswesens; Beck, Oswald: Grund- 
der Vorrichtungs-Konstruktion; Grodzinski, 
Pal: Die Spannelemente des Vorrichtungsbaues; Lühr, 
Wd.: Einfache Bearbeitungsvorrichtungen; Hohenstein, 
HE: De Entwicklung eines Arbeitsbureaus in einem Ma- 
trieb mit Einzelfertigung. 
9 ‚Ranfland, Curt: Das Motorrad und seine Konstruk- 
Sm wter Berücksichtigung des Fahrrad- und Seiten- 
i Wagenbaaes sowie der Sonderkonstruktionen. 2. gänzl. 
: md verm. Aufl. Berlin, 1925, Krayn. XXIV, 
#58. 3,-. (= Automobiltechnische Bibliothek: 11.) 


Diss., 1924, Colum- 


Daturwiffentchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


‚Mitteilungen der Naturforschenden Gesell- 
alt in Bern aus dem Jahre 1923. Bern, 1924, Wyss. 
“VII, 195 S. U.a.: Baltzer, F.: Beiträge zur 
Aesphysiologie und Psychologie der Webespinnen; 
erst, U.: Neue Funde subfossiler Pferdereste in der 
(Amx; Tschirch, A.: Tier und Pflanze in ihren gegen- 
gen pa misa zueinander; Fischer, Ed.: Myko- 
ee Beiträge. 
„Dasselbe: 1924. LXII, 156 S. U.a.: Baltzer, F.: 
i die Giftwirkung weiblicher Bonellia-Gewebe auf 
£e Bonellia-Männchen und andere Organismen und ihre 
ung zur Bestimmung des Geschlechts der Bonellien- 
hr; Baumann, F.: Über Färbung, Biologie und Ver- 
Au der Viper in der Schweiz; Stäger, Rob.: Die 
Ser tung der Ameise in der Pflanzengeographie; 
èsser, H.: Wilhelm Roux und die Entwicklungs- 
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Kitschrift für Instrumentenkunde. 45. Jg., 
Eun a Blaschke, A.: Hugo Krüß }; Wiedemann, 
' Voer en von Ibn Sind (Avicenna) hergestelltes 
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Beobachtungsinstrument; Repsold, A.: Eine Schrauben- 
prüfung; Behnken, Herrmann: Über Röntgenröhren. 


Mathematik — Astronomie 
Mitteilungen 


Für das Fach der Mathematik an der Universität 
Göttingen hat sich Dr. Erich Bessel-Hagen ha- 
bilitiert. 

Der ordentl. Professor für Mathematik an der Universi- 
tät Münster, Dr. Reinhold von Lilienthal ist von 
den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


$ 

In der Sitzung der phys.-math. Klasse der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften am 16. Juli sprach 
Hr. Schur über: »Einige Bemerkungen zur Determinan- 
tentheoriet. Es wird ein Fall erörtert, in dem die Frage 
nach der Äquivalenz zweier Scharen von Bilinearformen 
mit beliebig vielen Veränderlichen allein mit Hilfe von 
Determinanten zweiten Grades entschieden werden kann. 


Neuerscheinungen 


Schottky, Friedrich: Über die Harmonie des Theta- 
systems. 2. Mitteilung. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 4°. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. 
d. Wiss., phys.-math. KI.: 1925, 13, S. 253—274.) ` 

Hurwitz, Adolf: Vorlesungen über allgemeine Funk- 
tionentheorie und elliptische Funktionen. Hrsg. und erg. 
durch einen Abschnitt über geometrische Funktionen- 
theorie von R. Courant. 2. vollst. umgearb. u. verm. 
Aufl. 128 Textfig. Berlin, 1925, Springer. XII, 496 S. 
23,40; Lw. 25,—. (= Die Grundlehren der mathemati- 
schen Wissenschaften in Einzeldarstellungen mit bes. Be- 
rücksichtigung der Anwendungsgebiete: 3.) 


Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität München ist der ordentl. 
Professor für Experimentalphysik, Dr. Wilhelm Wien, 
gewählt worden. 

Der ordentl. Professor für Chemie, Dr. Adolf Windaus 
in Göttingen, hat den Ruf an die Universität Freiburg 
i. Br. abgelehnt. A 

In der Sitzung der phys.-math. Klasse der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften am 16. Juli legte Hr. 
Haber eine Mitteilung von Hrn. H. Zocher und Hrn. 
K. Coper vor: »Über die Erzeugung optischer Aktivität 
an Silber durch zirkular polarisiertes Lichte. Es wird 
gezeigt, daß Silberchloridschichten durch zirkular po- 
larisiertes Licht bleibend eine optische Aktivität erlangen. 
Es ist sowohl verschiedene Brechung verschieden zir- 
kularen Lichtes als zirkulärer Dichroismus oder Cotton- 
effekt nachweisbar. 


Neuerscheinungen 


Physikalische Zeitschrift. 26. Jg., Nr. 10. U. a.: 
Lenz, Herbert: Zur Kenntnis der Elektronenleitung in 
Kristallen; Sahänek, J.: Theorie der Erzeugung von sehr 
kurzen ‚elektromagnetischen Wellen mittels Elektronen- 
röhren; Greinacher, H.: Die Demonstration des Photo- 
effektes mit der Glimmlampe; Wulf, Th.: Über die 
Geigersche Spitzenkammer. 

Annales de physique. Paris. ro. Sér., T. 3, Mars/ 
Avril 1925. Brillouin, Marcel: Essai théorique sur la 
plasticité des{ solides; Liénard, A.: Equilibre et dé- 
formation de systèmes de conducteures traversés par des 
courants et de corps magnétiques sans hystérésis; Abon- 
nenc, L.: Sur les lois de l'écoulement des liquides, par 
gouttes, le tube d'écoulement étant cylindrique et vertical. 

Großmann, H.: Das Ozon und seine wirtschaftliche 
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Bedeutung. Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissen- 
schaft und Technik. 3. Jg., H. 6, S. 221—226. 

Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 26. U.a.: 
Die Ekamangane. Chemischer Teil v. Walter Noddak 
und Ida Tacke, Röntgenspektroskopischer Teil von Otto 
Berg und Ida Tacke. (Betr. die neu entdeckten Elemente 
43 und 75: Masurium [Ma] und Rhenium [Re].) 

Journal für praktische Chemie. N. F., Bd. 110, 
3-4: H. U.a.: Tröger, J. und Philippson, O.: Beitrag 
zur Kenntnis des 2, 4, 5-Triphenyloxazols oder Benzilams; 
Ders. und Danehl, J.: Über die Kondensationsprodukte 
des m- und o-Nitrobenzaldehyds mit o-Methoxychinaldin; 
Kötz, A. und Hoffmann, Wi.: Zur Kenntnis hydroaro- 
matischer 1, 2-Oxyde und 1, 2-Oxyd-3-ketone? ] 


DR 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Kristallographie. 61. Bd. 5./6. H. 
U.a.: Aminoff, G.: Versuche über Verdampfung von 
Kristallen; Rinne, F.: Über das Fließen fester Stoffe, 
insbesondere der natürlichen Salze; Wyckoff, Ralph W. 
G.: Kriterien für rhombische Raumgruppen und ihre An- 
wendung auf Aragonit; Ders. und Merwin, H. E.: Die 
Raumgruppe des Baryt; v.Olshausen, Siegfr.: Struktur- 
untersuchungen nach der Debye-Scherrer-Methode; Ott, 
H.: Die Gitterstruktur des Karborunds, 1; Mark, H. und 
Pohland, E.: Das Gitter des Ammoniaks. 

Stromer, E.: Wirbeltier-Reste der Baharlje-Stufe 
(unterstes Cenoman), 7: Stomatosuchus inermis Stromer, 
ein schwach bezahnter Krokodilier; 8: Ein Skelettrest des 
Pristiden Onchopristis numidus Haug sp. ı Doppeltaf. 
München, 1925, Franz. Ergebnisse der Forschungsreisen 
E. Stromers in den Wüsten Ägyptens, 2. (= Abhandlun- 
gen d. Bayerischen Akad. d. Wiss., mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Abteilung: 30. Bd., 6. Abh.) 


Erdkunde — Oxeanograpbie — . Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Miethe, A.: Spitzbergen, Das Alpenland im Eismeer. 
Sommerfahrten und Wanderungen. 18 Dreifarbenbilder, 
64 Netzätzungen. Berlin, 1925, Reimer. 261 S. Lw. 20,—; 
Hidr. 25,—. 

Chree, C.: The relations between sunspots, terrestrial 
magnetism, and atmospheric electricity. Nature. London. 
Vol. 118, Nr. 2904, p. 982 ff. 

The national geographic magazine. Washington. 
Vol. 48, Nr. 1. U.a.: Chater, Melville: Rediscovering 
the Rhine, a trip by barge from the sea to the headwaters 
of Europe’s storied stream (44 Il.). 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Bibliographia genetica. Hrsg. von J. P. Lotsy 
und H. N. Koviman.Teil2: V,4765S., Abb. Haag, 1925, 
Nijhoff. Lw. fl. 25,—. (Zum Teil in deutscher Sprache.) 

Biologia generalis. Internationale Zeitschrift für 
allgemeine Biologie. Hrsg. v. Leopold Löhner, Raymond 
Pearl, Vladislav Růžička. Wien, Haim & Co. Vol. 1, 
Nr. 2. Crew, F. A. E.: Sir William Bayliss; Weiß, Paul: 
Tierisches Verhalten als 9Systemreaktion«; Vasiljew, A.: 
La fécondation chez Spadella cephaloptera Lgrhs. et lori- 
gine du corps déterminant la voie germinative. 

Osborn, Henry Fairfield: Reminiscences of Huxley. 
The North American review. Vol. 221, Nr. 2, p. 654—64. 

Huisman, R. Gevrit Joh. Pet.: Statiese en dynamiese 
denkwijzen in Pathologie en Biologie. Diss., 1924, Gronin- 
gen. 71 S. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Wiedemann, Eilhard: Zuwachsrückgang und Wuch;- 
stockungen der Fichte in den mittleren und unteren Höher- 
lagen der sächsischen Staatsforsten. Bearb. im Auftrag: 
des sächsischen Finanzministeriums. 2. umgearb. Auf. 
Tharandt, 1925, Stettner. 190 S., Fig., 2 Taf. 4,80. 

Eaton, Mary E.: Pages from the floral life of America. 
(55 flower paintings.) The national geographic magazine. 
Washington. Vol. 48, Nr. 1, p. 44—75- 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Svensson, Harry G.: Zur Embryologie der Hyde 
phyllaceen, Borraginaceen und Heliotropiaceen. (Dis, 
1925.) 176 S., Fig., 3 Taf. Kr. 5,50. (= Uppsala Un 
versitets Arsskrift, Matematik och Naturvetenskap: 2) 

Lampert, K.: Das Leben der Binnengewässer. 3. verb. 
und verm. Aufl. Hrsg. von R. Lauterborn, V. Brehm. 
Lfg. 19/20 (Schluß): S. 769—892, XV S. Abb. Leipzig. 
1925, Tauchnitz. 4%. 4,—; vollst. 27,—; Lw. 5-, 

Miyairi, K.: Schistosomä japonicum, Katsuradı 
außerhalb des Säugetierleibes. Japanisch-deutsce Zen, 
schrift für Wissenschaft und Technik. 3. jg, H6, 
S. 203—208. 

Lindner, Erwin: Die Fliegen der palaearküsten 
Region. Lfg. 5: 19. Tabanidae, S. 1—32, Tal; A-4 
Asilidae, S. 1—8, Abb. Stuttgart, 1925, Schweizeibat. 
4°. 8,—. 


Medizin 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für Hygiene und Bakteriohgë, 
Dr. Karl Joh. Kisskalt in Bonn, hat den Ruf aĉ 
Universität München angenommen. 

Der ordentl. Professor für Ohren-, Nasen- und Re 
kopfheilkunde, Dr. Johannes Zange in Graz, hat ein? 
Ruf an die Universität Hamburg erhalten. | 

Der Privatdozent für Anatomie, Dr. Philipp Stöhr u 
Würzburg, hat einen Ruf an die Universität Gießen 
als außerordentl. Professor erhalten. ER 

Für das Fach der Geburtshilfe und Gynäkologe # 
der Universität Gießen hat sich Dr. Paul Schumacht 
habilitiert. 

Der außerordentl. Professor für innere Medizin u & 
Universität Berlin, Dr. Adolf Lazarus, ist gew 

Die medizinische Fakultät der Universität Frankut 
a. M. hat dem Fabrikbesitzer Dr. ing. Gustav Schmalts 
den Titel eines Dr. h. c. verliehen. | 


| 
Neuerscheinungen 


Quix, F. H. and Werndly, L. U. H. C.: The orohtkit 
pressure as a function of the position of the cranium. Vet 
handelingen der K. Akad. van Wetenschap. te Amste 
dam. 2. Sectie, D. 23, Nr. 3, S. 1—38. l 

Müller, Max: Grundlagen und Aufbau des Artikula 
tionsproblems im natürlichen und künstlichen ge 
302 Abb. Leipzig, 1925, Klinkhardt. VIII, 376 5. 22% 
Lw. 25,50. u 

Spaar, R.: Schlafsuchtkrankheit, Schlafkrankheit u? 
Grippe encaphalitis mit bes. Berücksichtigung p 
pathologisch-histologischen Grundlagen. Fortschritte 
Medizin. 43. Jg., Nr. 10, S. 133 f. 

Wilmanns, Karl: Lues, Paralyse, Tabes. 
Wochenschrift. 4. Jg., Nr. 23 und 24. 


Klinisch 
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Spalte 

Brederek, Emil, Geschichte der schleswig-hol- u 
steinischen Gesangbücher. (Hertel) ..00...44s 
Berner, O., A case of »Virilisme surränale, 
(Gimpe) unsere 
Caspar, Erich, Hermann von Salza und die 
Grändung des Deutschordensstaats in Preußen. 

(Spangenberg.)...ocre.... z .... 1576 

3 Vuchs, Wilhelm, Signiertechnik. ` (Vorstius.).. 1553 

į Fuero de Guadalajara, edited by Hayward Keniston. 
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Germania Romana. Ein Bilder-Atlas. 2. erweit. 

'&nä, mit Erläut. von Friedr. Drexel und Fr. 

Koepp. (Behbrens.)....... 
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Allgemeinwiflenichaftliches 


Sammelwerke — Gelebrtenwesen — Schrilt-, 
Buch- und Bibliotbekskunde 

Wilhelm Fuchs [Bibliotheksrat an d. Univ.-Bibl,, 
Münster i. W., Dr. iur., Signiertechnik. 
Ein Praktikum für Anfänger im Bibliotheks- 
dienst H.ı/2. Leipzig, Otto Harrassowitz, 

1924-25. 45; 109 S. 80%. M.z; 4,60. 
Darf es als ein besonders charakteristisches 
Zeichen einer in lebhaftem Fortschritt be- 
Siudlichen Wissenschaft angesehen werden, 
daß sie sich in immer stärkerer Differenzie- 
rung in Teilgebiete spaltet, die ein Recht auf 
ı besondere Behandlung erheben, dann ist dies 
augenblicklich in eminentem Sinne in der 
Bibliothekswissenschaft der Fall, — wenn man 
deh auf die Geschichte und die Gegenwarts- 
aufgaben dieses geistigen Arbeitsgebietes 
gerichteten Studien überhaupt den hohen 
en einer Wissenschaft zuerkennen und 
t vielmehr lieber nur von »Bibliotheks- 
e«, »Bibliothekstechnik« oder dgl. spre- 
will. Für die einstmals in idyllischer 
"Ruhe ein beschauliches Dasein führenden 
‚bäentlichen Büchersammlungen ist mehr und 
mehr eine Zeit des Schnell- und Großbetriebes 
angebrochen, wo es gilt, mit geringem Per- 
p sonal die in Fülle zuströmenden Büchermassen 
ohne Verzug ausleihefertig zu machen und 
die in gleichem Maße angewachsenen Be- 
'"autzerscharen auf schnellste Weise zu be- 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 

Panconcelli-Calzia, G[iulia], Die Experi- 

mentelle Phonetik in ihrer Anwendung auf die 

Sprachwissenschaft. 2. ns a und 

erweit. Aufl. (Westermann.). esonnnence 1564 
Povah, J.W., The new Psychology and the Hebrew _ 

Prophets. '(Gre8mann.) .. O 1555 
t Reimpell, Walter, Geschichte der babylo- 

nischen und assyrischen Kleidung. (Val. Muller.) 1572 
Schwartz, Paul, Der erste Kulturkampf in Preu- 

Ben um Kirche und Schule. (Hartung.)..... 1578 
Vico, Giambattista, Die neue Wissenschaft 

über die gemeinschaftliche Natur der Völker. 

Übers. u. eingel. von Erich Auerbach. 


(Brunswig.).. see te .. 1560 
Wacker, Gertrud, "Spanische Sprachlehre. 
(Heinermann.) ssi esii eons zen een . 1570 


nun 
—— 


BESPRECHUNGEN 


friedigen. Diesen gesteigerten Aufgaben 
ann die moderne Bibliothek wirksam nur 
dann genügen, wenn sie durch weitgehende 
Arbeitsteilung, verfeinerte Methoden und 
gründliche Vor- und Ausbildung des Personals 
die Grundlagen für die Höchstleistungen, er 
von ihr gefordert werden, schafft. 

Ein Produkt der fortgeschrittenen Dißferen- 
zierung in. den Aufgaben, die den Biblio- 
theksbeamten gestellt sind, ist auch der sogen. 
»Signierdienst«, d. h. die Prüfung der täglich 
eingehenden Bücherbestellzettel auf das Vor- 
handensein der gewünschten Literatur und 
die eventuelle Hinzufügung der Standorts- 
bezeichnungen (Signaturen), mit deren Hilfe 
die Bücher van den Beamten im Magazin 
gefunden werden können. Die hier anzu- 
zeigende Schrift von ‚Wilhelm Fuchs, 
von dem kürzlich an dieser Stelle (Sp. 1180) 
eine andere bibliothekarische Arbeit rüh- 
mende Anerkennung gefunden hat, bietet die 
erste zusammenfassende Darstellung des 
Signierdienstes, die wir besitzen, und ist 
deshalb von besonderer Bedeutung. Sie 
ist in erster Linie auf die Bedürfnisse der 
deutschen Uhniversitätsbibliotheken zuge- 
schnitten und aus den Erfahrungen er- 
wachsen, die der Verf. an zwei preußischen 
Universitätsbibliotheken als Leiter des Sig- 
nierdienstes - gesammelt hat. Der Zweck. 
des Büchleins ist in der Hauptsache ein 
pädagogischer: es will den Anfänger sowohl 
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praktisch wie theoretisch in die Technik des | nung eines höheren sittlichen oder religiösen 


Signierens mit all seinen Schwierigkeiten 
einführen und bringt zu dem Zwecke zahl- 
reiche beherzigenswerte Winke, die insbe- 
sondere auf die charakteristischen Fehler bei 
Falschbestellungen hinweisen und die schnell- 
sten Wege zu ihrer Richtigstellung aufzeigen. 
Der erste Abschnitt des Ganzen enthält eine 
Sammlung von 350 aus dem Leben gegrif- 
fenen schwierigen Bestellungen samt den 
zugehörigen Auflösungen; es folgt eine 
systematische Übersicht über die dabei vor- 
kommenden typischen Schwierigkeiten, und 
sodann als umfänglichster dritter Teil ein 
theoretischer Leitfaden für Signierende, der 
geschickt alle wesentlichen Punkte in zusam- 
menhängender Darstellung berührt. Dieses 
völlig aus der Praxis erwachsene Buch ver- 
dient wegen der zahlreichen, die Signier- 
technik fördernden Anregungen, wie vor 
allem wegen der geistigen Durchdringung 
des Stoffes hohes Lob und sei daher unserem 
bibliothekarischen Nachwuchs zum Studium 
warm empfohlen. Auf Einzelheiten einzu- 
gehen, erübrigt sich an dieser Stelle, doch 
soll nicht unerwähnt bleiben, daß der Ref. 
eine eingehendere Besprechung der wich- 
tigsten allgemeinen und Fachbibliographien 
vom StandpunktedesSignierdienstes 
aus für wünschenswert gehalten hätte. 
Berlin, Joris Vorstius. 


” Religion — Theologie — Rirche 
J. W. Povah [Major B. D., The new Psy- 
chologyand the Hebrew Prophets. 


London, Longmans, Green and Co., 1925. XIV 
u. 207 S. 8°, 


Von vornherein muß ich gestehen, daB das 
Mißtrauen, mit dem ich das vorliegende Buch 
zur Hand nahm, unberechtigt war. Die »neue 
Psychologie«, die der Verf. vertfitt, legt na- 
türlich alles Gewicht auf das Unbewußte, und 
das 1.Kap. macht uns mit den Fachausdrücken 
genauer bekannt: unconscious, ralionalisa- 
tion, repression, complex and projection. Aber 
schon im 2. Kap. erfährt man zu seiner Freude, 
daß das Freudsche Unbewußte als Sammel- 
becken der verdrängten Komplexe nur sekun- 
där ist, daß es daneben noch ein primäres Un- 
bewußtsein gibt als Quelle der psychischen 
Kraft oder der ererbten Instinkte, von denen 
man sich zwar nicht befreien, die man aber 
doch »sublimieren« kann. Voraussetzung dafür 
“ist die Anerkennung, keineswegs die Verwer- 
fung der Instinkte und zugleich die Anerken- 
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Ideals, das mit ihnen in Konflikt gerät. Der 
Normalknabe durchläuft, wie das 3. Kap. be- 
tont, drei Entwicklungen: die Anhänglichkeit 
an die Mutter, an den Vater und an die »Grup- 





| pe«, bis er schließlich ein Mann wird und sei- 


nem Weibe anhängt. Aber sehr gewöhnlich 
sind »Rückfälle« in den »Infantilismus« bei 
Menschen, die aus der Welt der Wirklichkeit 
in die des Traumes flüchten: ins Nirwana, in 
das Niemalsland Peter Pans oder zu den 
Fleischtöpfen Ägyptens. Hierher gehört wahr- 
scheinlich auch der sogenannte »Ödipus-Kom- 
plex« Freuds, der angebliche, weil unbewußte 
Wunsch eines Sohnes, seinen Vater zu töten 
und seine Mutter zu besitzen; dieser mytholo- 
gische Trieb zum »Inzest« istin Wahrheit nichts 
weiter als die Sehnsucht nach den Torheitn 
der Kindheit. Es berührt sehr sympathisch, 
daß der Verf. den Mut hat, die Allmacht einer 
perversen, ja der Sexualität überhaupt zu legg- 
nen, wie er sich auch sonst von allen Eitre- 
men fernhält und bei aller Verehrung der 
»neuen Psychologie« sich doch den gesunden 
Menschenverstand bewahrt hat. ; 
Als Überleitung zum Alten Testament gibt . 
dann das 4. Kap. zunächst eine tadellose Über- ; 
sicht über die Ergebnisse der modernen L 4 
terarkritik für Leser, die sie noch nicht ker 4 
nen. Wie das 5. Kap. lehrt, ist der ältester } 
israelitischen Literatur der Begriff des Unbe } 
wußten fremd; alle seine Ausflüsse, die unbe 
rechenbaren, launischen, auffallenden Hand - 
lungen des Menschen, ob gut oder böse, ge > 
sund oder krankhaft, mutig oder feige, werden 
vielmehr dem »Geiste Jahves« zugeschrieben. 
Der Mensch ist seinem Wesen nach Fleisch 
wie Kap. 6 treffend und klar auseinandersetz, 
nur zeitweilig, von einer Seele, dem göttliche 
Odem, belebt; nach der Vorstellung PlatosSt 
er umgekehrt Seele, die zufällig und zeitwäög | 
in den Leib eingekerkert ist. Für den Hebr! : 
ist die Seele nur die Lebenskraft des Leibes ' 
sein Blut, seine Gier, sein Instinkt. Der Be: 
griff der Persönlichkeit ist schwach entwickelt ` 
und eher an den Leib alsan dieSeele gebun 
den. Die Scheöl ist die Stätte der »kraftlosent : 
Toten, d. h. der Leiber ohne Seele; erst u0 ` 
400 v. Chr. (Job 14,22) findet sich der Ge 
danke ausgesprochen, daß die Seele in die Ur 
terwelt eingeht. Jahve hat daher auch nichts 
mit der Unterwelt zu tun; die vorexilische Re: 
ligion kennt kein Leben nach dem Tode. Von | 
Kap. 7 an folgt der Verf. im allgemeinen dem 
Entwicklungsgange der israelitischen Rel 
gion; so behandelt er hier den Jahvisten und 
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Elohisten, in Kap. 8 die ältesten Propheten 
bis auf Amos, in Kap. 9 Hosea, in Kap. 10 
Jesaja, in Kap. 11 Deuteronomium und Je- 
remia, in Kap. ı2 Hesekiel und Deuterojesaja, 
in Kap. 13 apokalyptische Vorstellungen, be- 
sonders die Auferstehung, in Kap. 14 die Idee 
der »Weisheit« und endlich in Kap. ı5 den 
Knecht Jahves. 
Fast überall freut man sich an feinen psy- 
chologischen Beobachtungen; glücklicher 
Weise ist der Verf. auf die »neue Psychologie« 
in keiner Weise eingeschworen. Im Gegenteil, 
obwohl er ihre neuen Erkenntnisse rühmt, 
wagt er überall ihre Schranken. So weist er 
inKap. 7 mit Recht darauf hin, daß von »In- 
fanttlismus« und »motherphase« in der Jahve- 
Reigion wenig oder nichts zu spüren sei. Eher 
si es möglich, die vorexilische Volksreligion 
mt der »father phase« zu verbinden. Wenn 
beim Jahvisten und Elohisten Schrecken und 
Laune das Wesen der Gottheit bezeichnen, so 
entsprechen diese Eigenschaften genau dem 
Bilde des Vaters, das sich dem Knaben unter 
prmitiven Verhältnissen einprägen müsse; das 
ererbte Grauen, das sich im Verkehr der Kin- 
der mit den ihre Macht mißbrauchenden Vä- 
tem herausgebildet habe, sei auf die Gottheit 
übertragen. »Die Annahme scheint daher nicht 
unbegründet, daß Freuds Theorie über den 
prmitiven Vater der Horde vieles in der Theo- 
logie des Jahvisten und Elohisten erklärt« 
(S. 83). Mr. Povah gibt das für »die Theo- 
bogier zu, lehnt es aber ab für »die Religion« 
des Jahristen und Elohisten. Diese Unter- 
scheidung ist mir unverständlich. Er betont 
im folgenden jedenfalls mit Recht, daß Jahve 
niemals als der physische Ahnherr Israels be- 
trachtet wurde; wenn vielleicht auch Spuren 
aufgezeigt werden könnten, spielt der Gedanke 
doch keine besondere Rolle. Er hebt weiter 
mit Recht hervor, daß die Sagen von Joseph 
wmd David nicht die Laune, sondern die Vor- 
schung Jahves schildern. Vor allem aber hätte 


. er hinzufügen müssen, daß wir in den israe- 


Itischen Sagen nirgends etwas von dem er- 
erbten Grauen vor den irdischen Vätern spü- 
rn; das Verhältnis der Kinder zu den Eltern 
st im allgemeinen durchaus vertrauensvoll. 
Wenn man ein besonderes Kennzeichen nen- 
ßen will, dann ist es nicht das Grauen, son- 
dern im Gegenteil eher zu wenig Respekt, den 
die Kinder vor den Eltern empfinden; Isaak 
und David sind typische Väter in Israel, zu 


; denen das Freudsche Bild von dem »primiti- 


ven Vater« in keiner Weise paßt. Um die Lau- 
nen der noch nicht sittlich gedachten Gott- 
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heit zu erklären, kann man also die »father 
phase« nicht gebrauchen; eher als an den Va- 
ter wird man an den König denken dürfen 
oder an politische Machthaber überhaupt. 

Auch der »group phase« will P., mit Unrecht, 
einen gewissen Einfluß auf die israelitische 
Religion zugestehen: In den Tagen Samuels, 
so darf man nach S. 93 sagen, ging die Theo- 
logie von der»father phase« zur »ggroup phase« 
über; er denkt dabei an die »Gruppe« der Der- 
wisch-Propheten, die den heiligen Krieg gegen 
die Philister gepredigt und in der Folgezeit 
Religion und Ethik vielfach bestimmt haben 
sollen. Aber es fehlen die Beweise; es ist we- 
der überliefert, daß diese Propheten den hei- 
ligen Krieg predigten, noch daß sie Religion 
und Ethik bestimmten. Aus den Nachrichten, 
die wir besitzen, darf man eher das. Gegenteil 
erschließen. Wenn P. auf die Vorstellung von 
dem Kriegsgott Jahve Zebaoth aufmerksam 
macht, so verdankt Israel sie schwerlich den 
Propheten, jedenfalls vermißt man einen zwin- 
genden Grund. Aber zugegeben einmal, daß 
diese Derwische die volkstümliche Religion 
wirklich eine Zeitlang bestimmt hätten, darf 
man dann von einer Einwirkung der »group 
phase« reden? Sicher hat seit dem ersten Jahrh. 
v. Chr. die »Gruppe« der Pharisäer die jüdi- 
sche Religion tief beeinflußt, tiefer als es die 
Propheten vor Amos getan haben; darf man 
auch da von einer »group phase« reden, und 
welchen Wert hat eine solche Spielerei mit 
dem Worte »Gruppe«? Im folgenden wird 
dann vom Verf. selbst mit Recht darauf hin- 
gewiesen, daß sich Micha, Amos und die an- 
deren Unheilspropheten aus der »Gruppe« der 
Derwisch-Propheten .loslösen und damit den 
Begriff der »religion of the group« aufheben. 
Er zeigt weiter sehr schön, daß sich »die un- 
glückliche Verbindung von Religion und 
Ethik«, an der einzelne Vertreter der »neuen 
Psychologie wie Jung Anstoß nehmen, be- 
reits bei Amos und Hosea vorfindet. Dem, 
was er hier ausführt, wird man nur zustimmen 
können. 

Der alttestamentliche Begriff der Sündewird 
sehr fein an dem Unterschied von’Plato erläutert 
(S. ı24ff.),. Während man bezweifeln darf, 
daß »das mythologische Denken kollektivi- 
sches Traumdenken« sei (S. 127), ist es da- 
gegen richtig, die Visionen mit den Träumen 
auf eine Stufe zu stellen und sie allegorisch- 
symbolisch auszulegen, wenigstens bis zueinem 
gewissen Grade, da die Propheten selbst: dies 
getan haben (S. 129). Aber über den Grad 
läßt sich streiten. So wird die symbolische 
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‚Ausdeutung der Seraphim in der Vision Je- 
sajas schwerlich Anerkennung finden, weil sie 
über das hinausgeht, was der Prophet selbst 
andeutet (S. ı31ff.). Sie werden mit Recht 
als Schlangenwesen in der Umgebung Jahves 
aufgefaßt; ihre Gestalt ist dem Propheten ge- 
geben, und er selbst reflektiert nicht weiter 
darüber. Will man etwas über ihre ursprüng- 
liche Bedeutung aussagen — nach P. waren 
sie ein »symbol of the libido« —, dann muß 
man zuvor ihre Geschichte untersuchen, die 


vielleicht- bis nach Babylonien zurückführt. _ 


Welchen Wert hat es, über die Zweizahl der 
Seraphim Betrachtungen anzustellen, dadiese 
Zweizahl nicht überliefert ist und in sich als 
unwahrscheinlich gelten muß, oder über die 
Bedeutung und Haltung der sechs Flügel (S. 
136 Anm. ı)? Hier kann die Psychologie nur 


irregehen, weil zunächst die Archäologie das 7 


Wort haben muß; hier ist die »symbolische« 
Auslegung nichts als Spielerei. Auch den Vi- 
sionstypus : die Erscheinung Jahves als König 


im himmlischen Rat, kann man erst dann mit 


den Mitteln der Psychologie erfassen, wenn 
man zuvor die Entwicklung erkannt hat, die 
dieser Typus durchgemacht hat. 
schreitet die Psychologie, auch die »neue Psy- 
chologie«, ihre Grenzen und will Dinge leisten, 
die sie ihrer Art nach nicht leisten kann. Da- 
gegen ist sie da am Platze, wo sie die Eigen- 
art speziell Jesajas erkennen will; und hier, 


in der Hauptsache, wird man dem Verf. durch- 


aus zustimmen. 

Der Widerspruch der Kritik richtet 
meist nur gegen Nebensachen, wo Grenzüber- 
schreitungen der psychologischen Betrachtung 
stattfinden. Sie sind im allgemeinen selten, 
aber sie fehlen doch nicht ganz. Wo sich P. 
streng auf sein Thema beschränkt, auf die 
Psychologie der seelischen Erlebnisse der Pro- 
pheten, wird man ihn gern hören und gern 
von ihm lernen, sei es durch Zustimmung oder 
Ablehnung. Er versteht, fesselnd darzustellen, 


und ich muß bekennen, daß ich sein Buchvon 


‚Anfang bis zu Ende reizvoll finde und gern 
gelesen habe; die zahlreichen genauen Belege 
in den Anmerkungen ermöglichen auch eine 
wissenschaftliche Nachprüfung der Einzelhei- 
ten. Nicht ganz leicht ist die Frage zu beant- 
worten, wie weit nun gerade die »neue Psy- 
chologie« des Unbewußten geeignet sei, unser 
Verständnis der Propheten zu vertiefen. Die 
Antwort darauf ist deshalb so schwer, weil der 
Verf. die Psyche der Propheten nicht systema- 
tisch, sondern historisch untersucht hat; er 
springt infolgedessen von einem Thema zum 


— 
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andern: Bald erwägt er die schwere Frage, ob 
das Gebet bloße Autosuggestion sei (S. 144£.), 
bald vergleicht er Jeremia und Hamlet in geist- 
reicher Gegenüberstellung (S. 149ff.), bald 
erläutert er den Unterschied zwischen Sünde 
und »moral disease« an der Theologie Eze- 
chiels (S. ı60ff.). Dadurch eben gewinnt die 
Darstellung zweifellos an Reiz, aber zugleich 
leidet darunter die klare Linie, die eine tief 





eindringende systematische Untersuchung zie- 


hen könnte. Dieser Mangel sollte wenigstens 
durch eine abschließende Zusammenfassung 
wettgemacht werden, aber leider fehlt sie 


ganz. Immerhin scheint mir Kap. ı2 in dieser 


Beziehung am bedeutsamsten: die Auseinan- 
dersetzung über den Unterschied der wahren 
und der falschen Propheten. Was hier, haupt- 
sächlich in Anlehnung an Ezech. 14, aufGrund 
der »neuen« psychologischen Erkenntnisse aus- 
gesprochen wird, führt in der Tat über das bis- 
herige Verständnis hinaus, wie man durch den 
Vergleich mit einem beliebigen Kommentar 
lernen kann. Alles in allem würde ich sagen, 
der Wert des vorliegenden Buches besteht in 
der Anregung zu neuen psychologischen Fra: 
gestellungen, die ein vertieftes Verständnis 
prophetischen Seelenlebens und Denkens ver- 
sprechen, 


‚Berlin-Schlachtensee. Hügo Greßmann. 
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Giambattista Vico, Die neue Wissenschaft 
über die gemeinschaftliche Natur 
der Völker, Nach der Ausgabe von 1744 
übers. u. einge. von Erich Auerbach 
[Assistent an d. Staatsbibl. Dr. phil, Berlin; 
München, Allg. Verlagsanstalt [1925]. 4315 
8%. Geb. M. 9,—. 





Vicos geschichtsphilosophisches Hauptwik 


(1. Ausgabe 1725) hat zunächst kein gun 
stiges Schicksal gehabt. Zu seiner Zeit, aus 
deren Rahmen es ganz herausfiel, 
unbeachtet vorüber, ein Herder, ein Hegel 
kannten es nicht; erst Michelet entdeckte 


ging 5 


es für Frankreich, und erst das neue Italien, 


vor allem Benedetto Croce haben diesen 
großen Sohn ihres Landes endlich nach Ver: 
dienst gewürdigt. Es ist lebhaft zu = 
grüßen, daß nun auch für Deutschland durc 
die geschickte, alle wichtigen Partien wört- 
lich bringende und die weniger hs 
kurz referierende Übersetzung E. Auei 
die »Neue Wissenschaft« allgemein. zugänglic 
geworden ist. 


wichtigen 





1561 1925 


Um Vico recht zu würdigen, bedürfen frei- 
lich gerade wir Deutsche einer entsprechen- 
den Einstellung. Wir besitzen das geschichts- 
philosophische Meisterwerk Hegels, wir haben 
vor ihm Herder, nach ihm Marx und Speng- 
ler. Vico, über ein Jahrhundert vor Hegel, 
it diesem gegenüber noch in vieler Hinsicht 
Renaissancemensch; leidenschaftlich gärend, 
nicht überall zur ruhigen Klarheit gediehen, 
oft mehr Visionär als exakter Forscher. — 
Aber, es sind gewaltige Visionen, die dieser 

| Süditaliener schaut; eine Härte und Kühn- 
k heit der Menschheitsauffassung, der gegen- 
über ein Herder und selbst ein Hegel manch- 
mal zahm erscheint, und die erst Nietzsche 
und Spengler wieder erreichen. Altrömischer 
herter Tatsachensinn, wie bei Machiavelli, 
und doch zugleich das feine wache Gefühl 
für die irrationalen Untergründe alles Da- 
seins — im Gegensatz zu Descartes’ über- 
heller Klarheit — eignen diesem so frommen 
und zugleich so erstaunlich geistig freien 
Katholiken. 
- Wie Herder und Hegel will Vico die gött- 
liche Weisheit und Vorsehung nicht nur in 
den Naturtatsachen, sondern im geistig-ge- 
schichtlichen Leben aufweisen. Auch ihm ist 
wie Hegel alles Wirkliche im letzten Sinne 
auch vernünftig und die Aufdeckung dieser 
immanenten Vernunft in der Geschichte die 
‘wahre Theodice&e. Der ideale Staat Platos, 
in dem die Besten herrschen, ist ihm nicht 
ein leeres Sein-Sollen, sondern eine ständig 
realisierte Wirklichkeit; — aber freilich in 
den verschiedensten Formen nach der je- 
weiligen Zweckmäßigkeit realisiert. 

Die Menschheitsgeschichte zu begreifen, ist 
das Ziel. Sie ist begreiflich, ja tiefer begreif- 
lich als die Natur, denn ihre Prinzipien 
liegen in unserem eigenen Geist, wie die der 
Mathematik; wir schaffen sie, und nur was 
wir selbst schaffen, begreifen wir wahrhaft. 
Aus den eigenen Kräften und Gesetzen des 
‚ Menschengeistes, immanent also, soll das 
..staatlich-kulturelle Leben und seine Entwick- 
; bng begriffen, aber zugleich in dieser imma- 
‚ nenten Selbsthervorbringung des Vernünfti- 
' gen die Vorsehung der transzendenten Gott- 
keit erkannt werden, die gerade dadurch 
,. wirkt, daß sie hinter ihrem mit den Kräften 
der Selbstverwirklichung ausgestatteten Werk 
zurücktritt. Ä 

Es gibt ein ewiges Gesetz der Kulturent- 
wicklung, das sich in den einzelnen histori- 
schen Entwicklungsläufen manifestiert. Vor 
dem Beginn aller Kultur liegt ein wild-ur- 










DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


. 32. Heft 1562 


menschliches Stadium: einsam in unendlichen 
Wäldern schweifende, kulturlose Naturmen- 
schen. Alle Kultur beginnt mit dem religiö- 


' sen Erlebnis dieser Urmenschen: im Blitz 


des Himmels tritt ihm erstmals das Über- 
menschliche entgegen und schmettert ihn zu 
Boden; der religiös Ergriffene sondert sich 
von. der Herde ab und begründet in ehr- 
fürchtiger Scheu vor dem Göttlichen ein 
erstes Kulturleben mit Ehe, Eigentum und 


. Unsterblichkeitsglauben. Ihrer schreckbaren 
Phantasie tritt das Göttliche ständig sicht- 


bar in der Natur entgegen, und seinen Aus- 
sprüchen bemühen sie sich als ihrem Gesetze 
nachzuleben. Es ist das erste Zeitalter, das 
der Götter, angebrochen. Seine‘ Eigenart 
zeigt sich ebenso in der politischen Verfas- 
sung, wie in der Sprache, wie im Recht. Das 
Haupt einer solchen, durch Religion zur ' 
Kultur erweckten, von der Herde abgeson- 
derten Familie herrscht mit königlicher Ge- 
walt, das Recht wird durch göttliche Orakel 
verkündet, die Sprache ist stumme Gebärde. 
Urmenschliche Roheit: erfüllt noch dieses 
»goldene« Zeitalter, aber gebändigt durch die 
Schrecken der Religion, ohne die nie Kultur 
würde. 

Mit innerer Notwendigkeit entwickelt sich 
hieraus das zweite Zeitalter, das der Heroen. 
Bei den ersten Vätern menschlicher Gesit- 
tung, den frommen, tapferen Menschen, suchen 
andere, verfolgte, schwächere Zuflucht, unter- 
werfen sich ihnen. Die Väter werden zu be- 
vorrechtigten Patriziern, sie zu rechtlosen 
Plebejern; eine solidarisch verbundene Aristo- 
kratie löst die ‚primitive Familienherrschaft 
ab. Das Recht liegt nun in starren heiligen 
Formeln. Die Sprache erwacht, aber als 
Dichtung; Poesie, Gleichnis ist die erste 
Sprache der Menschheit; nicht Abstrakta, 
sondern konkretisierte Allgemeinbegriffe, der 
Mythos. ... Wiederum notwendig und von 
innen her entwickelt sich hieraus das dritte 
Zeitalter, das des »Menschen«. Der Gedanke 
der allgemeinen Menschengleichheit und Frei- 
heit taucht siegreich auf; die demokratische 
Republik löst die Aristokratie ab; die Gesetze 
sind nur auf natürliche Vernunft und Billig- 
keit gegründet; die Sprache wird prosaisch. 

So dieser typische Entwicklungsablauf in 
drei Zeitaltern. Aber Vico sieht darin, im Ge- 
gensatz zu Leibniz, Herder, Hegel, keineswegs 
einen eigentlichen Fortschritt. Jedes Zeit- 
alter ist in seiner Art vollkommen als Mittel 
in der Hand der Vorsehung, aus menschlicher 
Roheit, Schwäche und Unvernunft ungewollt 
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ein Großes und Wertvolles hervorgehen zu 
lassen (Hegels »List der Vernunft«). 


Vicos Liebe gehört mehr dem göttlichen und >- 


hereischen Zeitalter, die er mit visionärer 
Kraft ausmalt, alle süßlichen Idyllen dabei 
zerstörend. Das 3., humanitäre Zeitalter ver- 
fällt nach ihm aus der primitiven Barbarei 
in die Barbarei der Reflexion, des ent- 
wurzelten Verstandes. So erstarrt die Demo- 
kratie und geht über in die späte Monarchie, 
den Cäsarismus eines starken Einzelnen, da 
die vielen sich nicht mehr zu regieren ver- 
mögen. Entartet auch diese Monarchie, so 
wird der Staat entweder die Beute junger 
barbarischer Völker; — oder, er zersetzt sich 
innerlich bis zum Wiedereintritt urmensch- 
licher Zustände, aus denen dann durch ein 
religiöses Erweckungserlebnis wiederum in 
Einzelnen eine neue Kultur aufsprießt und 
ihren Lauf beginnt. 

Zwei solche Abläufe kennt Vico: die An- 
tike bis zu ihrem Untergang und die aus der 
Barbarei des Mittelalters erwachte moderne 
Kultur, die jetzt gerade in ihr demokratisches 
Zeitalter übertritt. 

In alledem zeigt sich ihm klar, wie rein 
von innen heraus auf Grund der göttlichen 
Vorsehung die Menschheit sich entwickelt 
und aus jedem Verfall sich selbst wieder 
regeneriert. 

Wem es scheint, daß nicht Geist und Ver- 
nunft, sondern Gewalt und Betrug die Welt 
regiert, »der möge es an erschütterten Staa- 
ten erproben, in denen diejenigen, die be- 
fehlen, von der ewigen Notwendigkeit jener 
natürlichen Ordnung gezwungen werden, sich 
wieder zum Geist zurückzuwenden und die 
Regierung in die Hände der Weisen und 
Starken zu legen« (S. 58). — Aber alle Kul- 
turentwicklung gründet auf das religiöse Er- 
lebnis, ohne das es weder Kultur, noch Philo- 
sophie gäbe, sodaß nie bloße Philosophie an 
Stelle der Religion Kulturgrundlage sein 
kann. 

Und das Ziel dieser Entwicklung? — Vico 
kennt keines, nennt jedenfalls keines! Er, der 
religiöse Geist, kennt keinen: Endwert aller 
Menschheitsentwicklung, sondern immer nur 
neu anhebende Entwicklungen. Die religiöse 
Deutung der Menschheitsgeschichte liegt für 
ihn auf einem anderen Felde. Innerhalb seiner 
neuen Wissenschaft ist ihm der Weg alles, 
das Ziel nichts. Diesen Weg aber in seiner 
natürlichen und doch zugleich göttlichen Not- 
wendigkeit aufgedeckt zu haben, das ist ihm, 
dem Verkannten, stolze, trostvolle Gewißheit. 
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Möge dieser kurze Einblick in Vicos Ge- 
dankenwelt dazu beitragen, daß möglichst 
viele sich in das nun neu erschlossene, reiche 
und eigenartige Werk vertiefen. 

Münster. Alfred Brunswig. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Aligemeines 

G[iulio) Panconcelli-Calzia [aord. Prof. f. Phonet. 
an d. Univ. Hamburg], Die Experimen- 
telle Phonetik in ihrer Anwendung auf 
die Sprachwissenschaft. 2., völlig umgearb. 
und erweit. Aufl. Berlin, Walter de Gruyter 
u. Co., 1924. 145 S. 4° mit ı61 Abbild. 
im Text und 2 Lichtdrucktaf. 


Der besondere Wert dieser ausgezeich- 
neten Arbeit scheint mir für den Sprach- 
forscher darin zu liegen, daß es ihn instand 
setzt, auch ohne eigene experimentalphone 
tische Tätigkeit, also ohne die Verfügung 
über ein phonetisches Laboratorium, wie die 
Univ. Hamburg es besitzt, die Ergebniss 
experimentalphonetischer Arbeit sich zunutze 
zu machen und sich von der Unentbehrlich- 
keit einwandfreier Lautfeststellung als einer 
unumgänglichen Voraussetzung linguistischer 
Arbeit zu überzeugen. Im Experiment kann 
man eine Erscheinung unter absichtlicher 
Vereinfachung und Veränderung ihrer Fak- 
toren willkürlich und beliebig oft hervorrufen. 
Während man an der sprechenden Person 
immer nur Einzelvorgänge beobachten kann, 
andere, gleichzeitige dagegen einem ent- 
gehen, gibt es mittels des Apparates die 
Möglichkeit, nacheinander die verschiedenen 
Eigenschaften eines Lautes oder richtiger 
Lautkomplexes (denn der Einzellaut ist eine 
Fiktion) festzustellen: die Stärke des Druck: 
stromes, die Mitwirkung der Stimmlippen, 
den genauen Ort der Verschluß- oder Enger 
bildung, die Tonhöhe. Nimmt man den glet 
chen Laut wiederholt auf, womöglich von 
verschiedenen Versuchspersonen, so wird man 
das Individuelle, Zufällige ausscheiden und 
feststellen können, was für den Laut wesent- 
lich ist. Das Buch enthält eine große 
Abbildungen, in denen Lautvorgänge überaus 
anschaulich werden. Ich weise nur hin auf 
das Kap. über Ein- und Absätze ‘S. 45 ff. 
in dem der gehauchte, der weiche, der harte 
und der gepreßte Ein- und Absatz (Anfang 
und Ende der Tätigkeit der Stimmlippen), 
besonders die drei ersten, nicht nur De 
schrieben, sondern auch überzeugend illu- 
striert sind; ferner auf die kinematogT2 
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\ phischen Aufnahmen neben S. 72, die Rönt- 
' genaufnahmen der velarlabialen Laute S. 76, 
des hottentottischen gx S. 80, auf die sehr 


instruktiven Zeichnungen, Gaumen- und 
kymographischen Bilder zur Veranschau- 
lichung einzelner Lautierungsphasen. Daß 


auch für die historische Sprachbetrachtung 
| das phonetische Experiment Aufklärungen ge- 
ben kann, ist von vornherein naheliegend, 
denn die bei Hervorbringung und Verände- 
rung einer Artikulation heute wirksamen psy- 
chophysischen Ursachen werden auch früher 
wirksam gewesen sein. Calzia gibt dafür ein 
von Rousselot gemachtes Experiment, aus 
‚dem die Entstehung des altirischen m < zn 
bzw. 2 < Zn, ein gewiß nicht alltäglicher 
‚Vorgang, verständlich gemacht wird. 
Der von der Experimentalphonetik betonte 
Satz: das menschliche Gehör ist subjektiv, 
darum unzuverlässig, die Maschine ist ob- 
>ktiv, darum zuverlässig, darf aber in seiner 
Bedeutung nicht überschätzt werden. Gewiß 
kann auch beim Erlernen einer Sprache 
tas Experiment wertvolle Dienste tun, das 
Wesentliche bleibt hier aber durchaus das 
Beobachten am sprechenden Menschen und 
‘das mündliche Reproduzieren der menschlich 
gesprochenen Sprache, und deshalb muß 
neben dem in besonderen Fällen zu verwen- 
denden Maschinenexperiment größter Wert 
gdest werden auf das Anleiten zu genauem 
Beobachten am Individuum und zu sorg- 
fältigem, immer wieder geübtem Nachsprechen 
des Schülers, also zum Experimentieren des 
Menschen am Menschen (jede wirkliche Pho- 
Betik ist experimentell). Besonders der Pho- 
hetiklehrer wird bei aller freudigen Aner- 
| kennung der reichen Förderung, die die 
 Experimentalphonetik im engeren Sinn ihm 
bringt, auf diese »subjektive« Seite großen 
Nachdruck legen müssen: seine Aufgabe ist 
in allererster Linie Schulung der Sprech- 
ind Gehörwerkzeuge seiner Schüler, Er- 
iehung zur Selbstzucht im Hören und Spre- 
khen. Der Satz S. 129: »Die durch Gehör 
$emachten Beobachtungen ... sind entweder 
ngenau oder subjektiv gefärbt. Die Ergeb- 
@isse werden sich beinahe mit jedem Beob- 
achter ändern« hat doch nur recht bedingte 
Geltung. C. führt als Beispiel dafür die in 
Sudansprachen häufigen Velarlabialen kp gb 
an und bemerkt dazu: »Wer ungeschult ist 
und sie zum erstenmal hört, läßt sie meistens 
unbeachtet und transkribiert sie p resp. b. 
Erst mit der Zeit kommt man im günstigsten 
Fall zu einer Differenzierung der Laute von 
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pb.« Das entspricht nicht den Tatsachen; 
seit über einem Jahrhundert sind eine große 
Zahl westafrikanischer Sprachen mit diesen 
Lauten aufgenommen, und mit verschwin- 
denden Ausnahmen ist von Anfang an kp gb 
transkribiert worden. Andrerseits glaube ich 
nicht, daß die bisher als Konsonanten mit 
Kehlverschluß bezeichneten Laute einfach in- 
spiratorische Laute sind, wie C. S. 14 expe- 
rimentell feststellt. Selbst wenn, was durch- 
aus möglich ist, die Laute mit Inspiration 
gesprochen werden, sind sie damit in ihrer 
Eigenart nicht ausreichend erklärt. — Die 
von Meinhof übernommene Bezeichnung 
»Wurzelton«, worunter eine etymologische Ton- 
höhe verstanden wird, erscheint mir nicht 
glücklich, denn es handelt sich durchaus 
nicht immer um Wurzeln, sondern häufig 
um eigentliche Wörter, die aus mehreren 
Einheiten zusammengewachsen sind. Auch 
ist nicht recht einzusehen, wieso S. 128 die 
»von den Linguisten aufgestellten Tonhöhen« 
theoretische genannt und den »tatsächlichen« 
des Experimentes gegenübergestellt werden; 
sie sind doch in Wirklichkeit das Ergebnis 
langjähriger Beobachtungen im Lande, also 
im dauernden Verkehr mit vielen Eingebore- 
nen gewonnen und stellen einen Normal- 
typus dar, während die experimentelle Auf- 
nahme von einem Einzelindividuum stammt 
und darum subjektiven Charakter hat, auch 
dialektisch bedingt sein kann. 


Diese wenigen Bemerkungen sollen darauf 
hindeuten, wie viele Untersuchungen hier im 
Fluß sind und wie dankbar wir sein müssen, 
daß es in Deutschland eine Stelle gibt, an 
der diese Forschungen mit genügend reichen 
Hilfsmitteln und in solcher Sachkunde be- 
trieben werden, wie es in Hamburg ge- 
schieht. Die nächste Auflage dieses unent- 
behrlichen Buches würde noch gewinnen 
durch ein Register, das den Inhalt leichter 
zugänglich macht. 


Berlin. Diedrich Westermann. 


Griechifch-lateinitche Kultur 


Germania Romana. Ein Bilder-Atlas, hrsg. v. 
der Römisch-Germanischen Kommission des 
Deutschen Archäol. Instituts. 2. erweit. Aufl. 
m. Erläuterungen v. Friedrich Drexel 
[Direktor d. Röm.-Germ. Kommission des 
Archäol. Instituts des Deutschen Reiches Prof. 
Dr., Frankfurt a. M.) u. Fr. Koepp [ord. 
Hon.-Prof. i. R. f. Röm.-German. Altertums- 
wiss. an d. Univ. Frankfurt a. M.]. I. Die 
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Bauten des römischen Heeres. IL Die bürger- 
lichen Siedelungen (4 Hefte). Bamberg, C. C. 
Buchner, 1924. 4°. 

Mit der 1922 erschienenen ı. Aufl. dieses 
Werkes hat die Römisch - Germanische 
Kommission einen vollen Erfolg gehabt. In 
Kürze war es vergriffen, nicht nur, weil die 
Auflage viel zu klein bemessen, sondern auch, 
weil der Preis sehr niedrig angesetzt war (und 
in der Inflationszeit nicht gleichen Schritt 
mit der Geldentwertung hielt). Vor allem 
aber lag und liegt ein Bedürfnis nach einem 
derartigen Bilderheft vor, das in bequemer 
Zusammenstellung und sachkundiger Aus- 
wahl all das Anschauungsmaterial bringt, 
das der Forscher auf römisch-germanischem 
Gebiet schnell zur Hand haben muß. So 
ist gerade dem Forscher am meisten damit 
gedient, dem keine größere Bibliothek zur 
Verfügung steht. Dank ihrer Beziehungen zu 
Museen und Altertums-Vereinen hatte die 
RGK die Möglichkeit, bei Herstellung des 
Bilderatlasses in weitgehendem Maße die Ori- 
ginaldruckstöcke der Erstveröffentlichungen 
zu benutzen, wozu dann die eigenen Bestände 
hinzukamen. Nur so war es denkbar, den 
Preis niedrig zu halten. ` 

Die nunmehr im Erscheinen begriffene 
2. Aufl. unterscheidet sich in wesentlichen 
Punkten von der ersten. Äußerlich schon, in- 
dem man Text und Tafel voneinander trennte 
und von dem bisherigen Folio-Format zum 
Groß-Oktav überging. Das hat allerdings 
auch seine Nachteile, denn je kleiner das 
Format ist, um so unfreier ist man bei der 
Gruppierung der Klischees auf den Tafeln, 
z. B. gehört im ı. Heft Taf. VIII ı zu Taf. II 
und III, im 2. Heft Taf. IX 2 zu Taf. II (auf 
der übrigens Abb. 2 auf dem Kopf steht). 
Dann ist leider auch das schöne Kunstdruck- 
papier der ersten Auflage noch nicht einmal 
bei dem Tafelband beibehalten worden. Außer- 
dem hat man sich entschlossen, die neue 
Aufl. in Lieferungen ‘erscheinen zu lassen, 
von denen nunmehr 2 vorliegen: Heft ı: 
Die Bauten des römischen .Heeres, mit Er- 
läuterungen von F. Koepp; Heft 2: Die 
bürgerlichen Siedelungen, mit Erläuterungen 
von F. Drexel. Zunächst noch eine Äußer- 
lichkeit, ehe wir zum Inhalt der Hefte über- 
gehen: In Heft II beginnt die Tafelnumerie- 
rung wieder mit ı, sodaß beim Zitieren 
immer das Heft mit angegeben werden muß, 
also z.B. Heft II Taf. IV Abb. 3, 2. Ein war- 
nendes Beispiel hätten die älteren Bände der 
Altertümer unserer heidnischen Vorzeit sein 
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müssen (die schon mit Band 4 diese Methode 
aufgegeben haben). 

Der Text der neuen Auflage ist im Verhält- 
nis zur ersten wesentlich vermehrt, in jeder 
der beiden Lieferungen in besonderer Art, 
und, wie schon gesagt, besonders geheftet 
worden. Koepp gibt einen zusammenhängenden 
Aufsatz über sein Thema, Drexel bleibt bei 
der schon in der ı. Lief. befolgten Methode 
der Erklärung der einzelnen Bilder, die zu 
Gruppen zusammengefaßt worden sind und 
gemeinsame Einleitungen 
Letztere Art wird dem, der von den Bildern 
ausgeht — und das ist wohl die Mehrzahl 
der Benutzer des Werkes — eine präzisere 
Antwort geben. Bei einem zusammenfassen- 
den Aufsatz dagegen treten die Lücken u- 
serer Kenntnis von den behandelten Dinge 
stärker in Erscheinung (bei manchen Ka- 
piteln könnten die Lücken vielleicht so grob 
werden, daß eine zusammenfassende Dar- 
stellung unmöglich oder zum mindesten 
nichtssagend würde). 

Heft ı behandelt auf 52 Seiten die »Bauten 
des römischen Heeres«e, ohne Kapiteleinteilung, 
wofür die am oberen Rand angebrachte 
Seitenüberschriften nur einen schwachen Er 
satz bieten. 





erhalten haben 


Sie lauten: Marschlager wi | 
Standlager, die Lager von Haltern, »Praetr - 


pen 





rium« von Haltern, Novaesium, Vetera, de ; 


Donaulager, Legatenpalast von Vetera und 
sonst, Kasernen, Fahnenheiligtümer, andere 
Lagerbauten, Horrea, Limeskastelle, der 
Limes, literarische Zeugnisse, Inschriften, 
Ziegelstempel, das Brittonenproblem, Kastel 
Saalburg, Urspring, Wiesbaden, Kapersburg, 
Niederbieber, Kastellbäder, Straßen, »Burgs 
Befestigungen und Heerwesen der Spätet 
Der Inhalt des Heftes ist damit angegee- 
Auf einige Einzelheiten sei noch hingewiet!. 

S. 8: »In der verschiedenen Richtung dt 
beiden Lager [von Haltern] wird sich die ver: 
schiedene Richtung der Feldzüge, denen sie 
ihre Entstehung verdanken, verraten«. Das 


dürfte doch etwas zu feinfühlig geschlossen 


sein und übersieht die anderen Beispiele 
von Lagerumlegung, bei denen jener Schluß 
unmöglich ist. Außer der durch Vergröße- 


rung oder Verkleinerung veranlaßten Anpas: 
sung an das Gelände können noch manche 


andere Gründe mitgesprochen haben oder 
sogar ausschlaggebend gewesen sein, die sich 
heute unserer Beurteilung entziehen. 


S. 14: Daß noch niemand — es muß nicht 
gerade ein Architekt sein, wie Koepp meint — 


den Versuch gemacht hat, aus den 


| 
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reichen Bauteilen vom Praetorium des Mainzer 
Legionslagers den Aufbau zu rekonstruieren, 
liegt daran, daß es keineswegs alles Teile 
eines Baues sind. Zudem gestattete die bis- 
herige, durch die Renovierungsarbeiten am 
Kurfürstlichen Schloß bedingte Magazinie- 
nmng kein eindringendes ‘Studium, ja nicht 
einmal ein allseitiges Vermessen der Steine. 
Doch besteht Aussicht, daß bei der defi- 
nitiven Aufstellung, die soeben im Gange ist, 
eine zeichnerische Rekonstruktion von Bau- 
teilen oder vielleicht sogar deren tatsäch- 
licher Aufbau zu gewinnen ist. 
8. 31: »Doch auch die sorgfältigste archäo- 
logische Beobachtung kann über eine rela- 
, ‘we Zeitbestimmung nicht hinauskommen«. 
| Nicht nur eine gewagte Behauptung, sondern 
auch eine, die einige Seiten später direkt 
widerlegt wird, denn S. 35 heißt es: »Wenn 
Į aber bei dem Limeskastell von Niederbieber 
“de Zeit der Zerstörung durch drei Münz- 
finde bis aufs Jahr bestimmt werden konnte, 
' s verdient das wohl hervorgehoben zu wer- 
den. Oder S. 34: »Zu den Schriftsteller- 
zeugnissen treten nun aber — freilich nur all- 
asselten unmittelbar datierend — die In- 
schriften ...« Also sind sie doch manchmal 
datierend. 
S.47 und 48 wird kurz von den Benefi- 
‚Zarierposten, Straßenstationen, burgi, man- 
siones gesprochen. »Aber der militärische 
SA Charakter solcher vereinzelter Baulichkeiten 
-M wird nicht immer sicherzustellen sein, wenn 
ihn nicht etwa die Verwendung von Bau- 
material, das aus Truppenziegeleien stammt, 
 beweist« Wenn aber diese »vereinzelten Bau- 
hichkeiten« längs der großen Militärstraßen 
in regelmäßigen Abständen sich finden, 
wie es z. B. für die Straße Stromberg-Sim- 
mern (Hunsrück) nachgewiesen wurde, kön- 
Ben es nur Stationen der Straßenpolizei sein. 
Welcher Privatmann sollte Interesse daran 
haben, diese massiven, offenbar mehrstöckigen 
Jürme kleinsten Umfangs an den Straßen 
m erbauen, vorausgesetzt, daß er überhaupt 
Bas Recht dazu hatte? 
Entsprechend dem nicht nur für Fach- 
deute bestimmten Charakter des Bilderatlasses 
dürfen Rekonstruktionsversuche nicht fehlen. 
erfreulich ist, daß Prof. Leonhard- 
Freiburg die Zeichnung eines Brittones-Tur- 
nes vom Odenwald-Limes beigesteuert hat, 
die bisher noch unveröffentlicht war. Recht 
anschaulich sind auch die in Zeichnung 
wiederhergestellten Mittelgebäude von Vetera. 
Es fehlt leider eine Gesamtansicht oder auch 
:nur eine Einzelheit von der wiederaufge- 
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bauten Saalburg, zumal S. 37 sie mit 
Recht »die anschaulichste Erläuterung der 
Ruinen der übrigen [Kastellek genannt wird. 

Auch in Heft 2 sind dankenswerter Weise 
einige Rekonstruktionen eingeschoben, z. B. 
der römische Kern des Trierer Domes, die 
Kaiserthermen daselbst, Tempel von Pesch, 
Mithreum von Schwarzerden, Grabkammer 
von Nehren, Brunnen von Öhringen. Zu 
dem von Mylius und Ölmann stammenden 
Wiederaufbau der Villa von Stahl (Taf. XXIII 1) 
ist zu bemerken, daß dabei die verstärkten 
Mauern der Ecktürme übersehen sind, die 
offenbar auf Zweistöckigkeit hinweisen, wie 
es z. B. bei der Krenkerschen Rekonstruktion 
von Bollendorf (Textband S. 3) angeführt ist. 

Der Stoff des 2. Heftes ist in folgende 
Kapitel gegliedert: Trier, Städte und Märkte, 
Landhäuser und Gutshöfe, Straßen, Brunnen 
und Wasserleitungen, Töpfer- und Ziegel- 
öfen, Gräber und Friedhöfe, Tempel und 
Heiligtümer. 

Auf Einzelheiten wollen wir ‘nicht weiter 
eingehen. Nur sei ‘darauf "hingewiesen (zu 
S. 30), daß die Sitte der Grabhügelbestattung 
im Hunsrück und in der Eifel bis tief in die 
römische Kaiserzeit üblich war. Endlich sei 


.noch der nach Erscheinen des Bilderheftes 2 


erschienene Aufsatz von Curschmann (Mainz. 
Ztschr. XVIII/XIX) über Funde aus der Ge- 
markung Dautenheim bei Alzey in Rheinhessen 
genannt, der sowohl die Ummauerung eines 
Friedhofes‘ festgestellt hat (zu S. 30), als 
auch gute Beobachtungen über die regel- 
mäßige Verteilung der Villen enthält, was 
eine voraufgehende systematische Vermessung 
bedingt (zu S. 18). | 

Alles in allem wird trotz dieser kleinen 
Anstände der Eindruck hervorgerufen, daß 
die beiden bisher erschienenen Hefte der 
2. Aufl. des Bilderatlasses durchaus zuver- 
lässige Führer auf dem Gebiete der römisch- 
germanischen Forschung sind und infolge- 
dessen weiteste Verbreitung gerade bei Nicht- 
fachleuten verdienen. 


Mainz. Gustav Behrens. 


Romanische Sprachen 


Gertrud Wacker [Studienrat a. d. Fürstin-Bis- 
marck-Schule inCharlottenburg], Spanische 
Sprachlehre. [Teubners spanische u. his- 
pano-amerikanische Studienbücherei, hrsg. v. 
F. Krüger (aord. Prof. f. roman. Philol. an d. 
Univ. Hamburg).] Leipzig, Berlin, B. G. Teubner, 
1924. X u. 166S. 8°. M. 5,20. 

Die Beschäftigung weiterer Kreise mit dem 

Studium des Spanischen setzte in und nach 

103 
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der Kriegszeit ziemlich plötzlich, fast zu plötz- 
lich ein, veranlaßt zumeist durch wirtschaft- 
liche Gründe, zum Teil auch durch nationale 
Erwägungen. So konnte es denn geschehen, 
daß dieses Studium öfters auf unvorbereitete 
Kräfte stieß, die mit gutem Willen, aber nicht 
immer mit der nötigen Sachkenntnis zu seiner 
Durchführung beizutragen sich bemühten. 
Zeugen dafür sind eine Reihe von Büchern 
über spanische Dinge, besonders von Gram- 
matiken, die zum mindesten als übereilt und 
unfertig anzusprechen sind, mag die Schuld 
daran nun den Verf. oder den Verleger tref- 
fen, und mag man auch beiden die Hast 
und Nervosität der Entwertungszeit, in der 
sie erschienen sind, gern zugute halten. 

Eine rühmliche Ausnahme von diesen Er- 
scheinungen macht die vorliegende spanische 
Sprachlehre von G. Wacker. Sie ist zu- 
nächst als Begleitwerk und Teil des »Spa- 
nischen Unterrichtswerkes« gedacht, das in 
Parallele zu Strohmeyers »Französischem 
Unterrichtswerk« bei Teubner erschienen ist : 
aber sie tut auch als Werk für sich recht 
gute Dienste. Freilich hat es nicht ausbleiben 
können, daß diese Erstauflage etliche sach- 
liche Mängel und Irrtümer enthält (wer sich 
dafür 
»Neueren Sprachen« 23, ı und der »Ztschr. f. 
d. franz. u. engl. Unt.« 24, 3). Es handelt 
sich da durchweg um Ausstellungen, die in 
einer 2. Aufl. nicht schwer abzustellen sind 
und dem guten Eindruck des Ganzen wenig 
Abbruch tun. 

Die Verf. führt die einzelnen Erscheinun- 
gen der spanischen Grammatik in klarer 
und konsequenter Weise durch. In der Form 
sind Beispiele und Regelfassungen knapp, oft 
zu knapp präzisiert, sodaß das Buch dem 
Lernenden, zumal wenn er ohne erfahrenen 
Lehrer arbeitet, nicht immer ermutigend er- 
scheinen mag. Demjenigen dagegen, der 
schon in etwas in der Sprache bewandert ist, 
wird es manchen nützlichen Wink geben und 
auch als Nachschlagewerk imi Kleinen nütz- 
lich sein. Eine ausführliche, etwa den vor- 
handenen größeren französischen und eng- 
lischen Grammatiken entsprechende Gram- 
matik des modernen Spanischen auf sprach- 
geschichtlicher Grundlage als Nachschlage- 
werk für wissenschaftliche Arbeit kann die 
W.sche Sprachlehre freilich nicht ersetzen, 
und in dieser Hinsicht werden wir wohl noch 
auf lange hinaus auf Bellos »Gramätica 
Castellana« angewiesen sein. 

Münster. Th. Heinermann. 


interessiert, findet Näheres in den- 
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Germanifche Literaturen 


Emil Brederek [Pastor in Wankendort], Ge- 


schleswig-holstei- 
nischen Gesangbücher. I. T.: Die 
älteren Gesangbücher (bis 1771). 
[Schriften des Vereins fürschleswig- 
holst. Kirchengesch. ı. Reihe, H. ọ.] 
Kiel, in Komm. bei R. Cordes. 177 S. 8°. 


Geschichte und Kunde des Kirchenliedes 
und des Gesangbuchs ist ein Feld. so ergie- 
big und so anregend, daß der fFleißige Ar- 
beiter kein Ruhen und Ermüden zu befahren 
hat. Ein Beweis dessen aus den jüngsten 
Jahren ist der Schlüssel zum evangelischen 
Gesangbuch für Rheinland und Westfalen 
von W. Nelle, ein zweiter Beweis die hier 
anzuzeigende Schrift. Auf ihrem ersten Blatte 
leuchtet das Ruhmeszeichen alter Tage: 
Walthers Kercken Handbökeschen von 1635, 
die erste Sammlung geistlicher Lieder aus 
Schleswig-Holstein und zugleich das Jetzte 
Gesangbuch in niederdeutscher ‚Sprache. 
Pastor Hansen in Kropp ist, wie seme 
Sassischen Lieder und seine Gottesdienste 
in dieser Sprache bezeugen, ein glücklicher 
Wiedererneuerer lange vergrabenen Gutes. 
Das Handbökeschen ist nicht eigentümlich 
niederdeutsch, denn die Lieder sind zur 
größten Mehrzahl dieselben wie im Witten 
berger G.-B. von 1545. Ebenso steht es mit 
dem Kirchenbuch des Olearius von 1665, einer 
erweiterten hochdeutschen Übersetzung des 
Handbuchs. Das älteste G.-B. der Provinz, 
das Plönische (von 1674), enthält (in der 
Ausgabe von 1676) 442 Lieder. Über diese 
und die Lieder der noch weiter behandelten 
Sammlungen ist von S. 113 an eine genaue 
Übersicht gegeben. S. 108f. sind die Ge- 
sangbücher der Reihe nach aufgezählt. Der 
Verf. wird seine Leser in der Liebe zur Sadt 
stärken, die Landsleute, denen er die frische 
Quellen ihres Kirchenliedes eröffnet, und die 
Freunde des geistlichen Gesanges, die ihm 
eine Menge nützlicher Aufschlüsse verdanken. 

Friedelshausen. Viktor Hertel. 


Bildende Kunft 


+ Walter Reimpell |chem. am Vorderasiatis 
Museum d. staatl. Museen z. Berlin), G€ 
schichte der babylonischen ni 
assyrischen Kleidung. eh 
Eduard Meyer [ord. Prof. f. alte = 
an d. Univ. Berlin). Berlin, Karl = i 
1921. XII u. 82 S. 4° m. 45 ADD 
ro Taf. 
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Die mit starker Verspätung bei der Schrift- 
leitung eingegangene Arbeit ist die Disserta- 
ton eines jener schmerzlichen Opfer, die der 
Weltkrieg unter demNachwuchs der deutschen 
Wissenschaft gefordert hat. Eduard Meyer 
hat ihren Wert erkannt und sie zum Druck ge- 
bracht; zu einzelnen Ergebnissen hat er in An- 
merkungen kurz seine gegenteilige Meinung 
geäußert, sonst nichts geändert; auch derVerf. 
selbst beabsichtigte noch eine Revision. In 
den inzwischen vergangenen elf Jahren sind 
natürlich neue Funde hinzugekommen, dieaber 
nur für die älteste Zeit das vom Verf. entwor- 
tene Bild ergänzen; ich nenne ein Muschel- 
relief aus Bismaja, eine Figur aus Istabalat 
und vor allem die bedeutenden Funde der 
deutschen Ausgrabungen in Assur (Banks, 
Bismya; dazu O. Weber, Mitteil. Vorderasiat. 
Ges. XXII 392; Archaeologia LXX Taf. XII 
Abb.o9f.; W. Andrae, Die archaischen Ischtar- 
tempel in Assur). 

Eine eingehende und zusammenfassende Un- 
tersuchung über die babylonisch-assyrische 
Kleidung ist von größter Wichtigkeit; sie fügt 
der allgemeinen Trachtgeschichte ein großes 
Gebiet zu, sie ist von großem antiquarischen 
Interesse für die Aufhellung der mesopotami- 
schen Kultur; schließlich gewinnt sie dadurch 
eine eminente historische Bedeutung, daß sie 
ein Hilfsmittel ist, den Anteil, den die ver- 
schiedenen Völker an der Entwicklung der me- 
sopotamischen Kultur genommen haben, zu 

scheiden und ausländische Einflüsse festzu- 

stellen. Bekanntlich hat Ed. Meyer selbst in 

semem berühmten Aufsatz »Sumerier und Se- 

mten« hier die Bahn gebrochen. Es ist da- 
her ein großes Verdienst Reimpells, diese 
Aufgabe auf breiter Basis in Angriffgenommen 
und eine wichtige Lücke ausgefüllt zu haben. 
Erst neuerdings hat er einen belgischen Nach- 
folger gefunden (Louis Speleers, Le Vêtement 
en Asie antérieure ancienne. Wetteren, 1923). 

Mit der Bezeichnung »treffliche Dissertation« 
dürften Vorzüge wie Begrenzung der Arbeit 
am besten charakterisiert sein. Der Verf. 
zeigt, daß er wissenschaftliche Gründlichkeit 
und Methode gelernt hat. Die Anordnung ist 
durchsichtig und klar. Ein erster Teil »Quel- 
lenkunde« legt das Material vor, geteilt in 
»bildliche Darstellungen«, die chronologisch ge- 


ordnet werden, wobei die datierten Beispiele 


den auf Grund der Stilkritik der gleichen 
Epoche zugewiesenen vorausgehen, und litera- 
rische Quellen; diese geben nur wenig aus. 
Der zweite Teil »Beschreibung der babyloni- 
schen und assyrischen Kleidung« geht typolo- 


, 


gisch vor und stellt alle nachweisbaren For- 
men zusammen. Außer den »Kleidern« wer- 
den auch Kopfbedeckung und Fußbekleidung 
behandelt. Ein dritter Teil »Geschichte der 
babylonischen und assyrischen Kleidung« zieht 
das Fazit. Außer der Hauptscheidung in einen 
babylonischen und assyrischen Abschnitt ist 
die Anordnung wieder chronologisch, indem 
die aufeinander folgenden Epochen, die jedes- 
mal einen besonderen Trachttypus zeigen, vor- 
geführt werden. Sehr ergebnisreich ist eine 
weitere ‘Unterteilung nach Klassen, nämlich 
nach Königen, Göttern, Priestern, Beamten, 
Soldaten, Volk, Frauen nach den jeweils vor- 
handenen Beispielen und Unterschieden, denn 
es ergeben sich dabei z. T. recht wichtige Be- 
sonderheiten. Den Schluß bildet jedesmal eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse. 

Dieser Gründlichkeit und Sauberkeit steht 
eine eindringende Schärfe der Analyse zur 
Seite, die jedem Denkmal das auch wirklich 
abfragt, was es zu sagen hat. Bezeichnend 
scheint mir der Versuch, nach der Methode 
der klassischen Philologie im Gilgamesch- 
epos die Kontamination zweier Sagen nachzu- 
weisen, ein Abschnitt, den der Verf. übrigens 
umarbeiten wollte. Gesundes Urteil zeigt die 
Verteidigung der Ansicht, daß in den bisher 
auf Gilgamesch gedeuteten Darstellungen dieser 
auch wirklich zu erkennen sei, wie die Be- 
hauptung, daß die Stilentwicklung der assyri- 
schen Kunst der des übrigen Mesopotamien 
parallel verlaufen sei, was in Abrede gestellt 
worden war. Des Verf.s Ansicht hat sich in- 
zwischen durch die Funde bestätigt. 

Andererseits macht.sich in der Arbeit zu- 
weilen eine gewisse Überschärfe bemerkbar. 
Das einzelne Monument wird zu sehr isoliert 
und daher etwas aus ihm herauszupressen ver- 
sucht, was eine Betrachtung im großen, allge- 
meinen Zusammenhang anders darstellen 
würde; es werden auch die Lücken unserer 
Kenntnis zu wenig beachtet. Aber von einem 
Doktoranden kann man nicht eine Behandlung 
erwarten, wie sie erst eine in vielen Jahren 
erworbene Vertrautheit ermöglicht. Dies ist 
wohl auch der Grund, warum ein paar — es 
sind aber nur wenige — Interpretationen. m. 
E. mißlungen sind. Trachtgeschichtliche Un- 
tersuchungen sind ja besondersschwierig, wenn 
keine Beispiele in natura erhalten sind, son- 
dern nur Darstellungen von ihnen; besonders 
prekär wird es, wenn die betreffende Kunst 
keine naturalistische, sondern eine »stilisie- 
rende« war. Einmal muß man berücksichtigen, 
daß die Darstellung das Naturvorbild verän- 
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dert gibt, andererseits gibt dieses wieder ein 
Kriterium für dieStilform ab. Bei diesem nicht 
vermeidbaren Zirkel ergibt nur eine ausge- 
dehnte, jahrelange Kenntnis richtige Resultate. 
Für verfehlt halte ich daher den Versuch des 
Verf.s, bei einigen Darstellungen eine Hose zu 
erkennen, was übrigens auch Ed. Meyer be- 
zweifelt; es ist m. E. nur ein nicht exakt wie- 
dergegebener Schurz. Auch das Vorhanden- 
sein einer Jacke leugne ich außer bei einem 
Ischtartypus der Hammurapizeit, denn ver- 
schiedene Ornamentierung am Ober- und Un- 
terkörper beweist, wie die frühgriechische 
Kunst lehrt, keine Verschiedenheit des Klei- 
dungsstückes. Das angebliche geschlitzte 
Hemd auf kassitischen Zylindern halte ich 
für einen Mantel und den »kappadokischen 
Mantel« für identisch mit dem »hethitischen«. 


Als Unterlagen für diese beiden letzten For-, 


men dienen R. Zylinder, deren Beweiskraft 
aber nicht allzu hoch angeschlagen werden 
darf. 

Weiter werden zwar einige syrische und he- 
thitische Parallelen angeführt und ihr Einfluß 
aufgezeigt, man vermißt aber doch das Hin- 
einstellen der mesopotamischen Kleidung 
in die allgemeine Trachtgeschichte; um die 
Herkunft der angeblichen Hose, der Jacke 
und des Hemds festzustellen, wäre z. B. der 
ägäische Kulturkreis zu berücksichtigen gewe- 
sen. Auch in der Darstellung fehlt eine ge- 
wisse Fülle und Anschaulichkeit; man gewinnt 
beim Lesen mehr den Eindruck einer anein- 
anderreihenden Aufzählung. 

Es würde zu weit führen, wollte ich jetzt 
noch die einzelnen Kleidungsstücke vorneh- 
men und die Ergebnisse des historischen Teils 
rekapitulieren. Es sei nur. gesagt, daß die 
Menge der richtigen Erkenntnisse bei weitem 
überwiegt, und damit dem Eindruck vorge- 
beugt, den kritische Bemerkungen leicht er- 
wecken können, daß sie mehr als nur einen 
Teil des Gegebenen berühren. Recht gut ist 
z. B. die Scheidung mehrerer Gewänder über- 
einander bei den Assyrern und ebenso die An- 
nahme der Zusammengesetztheit der assyri- 
schen Königskrone aus mehreren Bestandtei- 
len. Dann sei auf die Modifizierung der älte- 
sten Trachtgeschichte durch die oben erwähn- 
ten Neufunde noch eingegangen. Sie haben 
gezeigt, daß der »Zottenrock« nicht, wie der 
Verf. meint, auf Südbabylonien beschränkt, 
sondern auch in Mittel- und Nordbabylonien 
herrschend war. Wenn, wie ich mit Unger 
(Archiv f. Keilschriftforsch. II, 31) glaube, 
das von Ed. Meyer sog. »semitische Plaid« 
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nur eine Weiterbildung des Zottenrocks ist, 
würde auch die sémitische Beeinflussung der 
sumerischen Götterdarstellung fortfallen. Da 
es als Idealgewand lange nach seinem Ver- 
schwinden aus der wirklichen Tracht fortlebt, 
muß die Bemerkung, daß die: Göttertracht mit 
der des Lebens Schritt hält, in dieser Hinsicht 
eingeschränkt werden; erst in der Kassiten- 
zeit nehmen die Götter wieder die wirkliche 
Tracht auf. 

Alles in allem genommen ist Reimpells Ar- 
beit eine unentbehrliche Grundlage für diewei- 
tere Forschung auf diesem Gebiet. 

Berlin. Valentin Müller. 


Politifche &elchichte 


Erich Caspar [ord. Prof. f. mittl. u. neuer 
Gesch. u. histor. Hilfswiss.. an der Uni, 
Königsberg, Hermann von Salza und 
die Gründung des Deutschordess- 
staats in Preußen. Tübingen, J. C, B. 
Mohr (Paul Siebeck), 1924. 107 S. 80. M. 3,—. 
Die eindringende, auch «in der Form sehr 

ansprechende Schrift Er. Caspars stell 

sich zur Aufgabe, die bisher nur mangelhaft 
gelöste Frage nach dem Anteil Hermann 
von Salzas an der Ordensstaatsgründung, die 
theoretischen, vertragsmäßigen Grundlagen 
derselben und zugleich den Zusammenhang 
des preußischen Unternehmens mit dem 

Burzenländer Versuch und dem großen Ge- 

samtwerk der nordischen Mission möglichst 

abschließend zu ergründen. Sie enthält im 

ersten und zweiten Teil eine sorgfältige Ana- 

lyse und Interpretation der beiden maßge 
benden, durch Hermann von Salza inspiner- 
ten Urkunden von 1226 und 1234, welch 
die Beziehungen des Ordensstaates zu Kaist 
und Papst regelten. Das kaiserliche Privilg, 
in welchem C. nicht sowohl die »Gründungs 
urkundes des preußischen Ordensstaates, als 
vielmehr ein »Aktionsprogramm« zur »Schaf- 
fung eines autonomen Staates« erkennt, wal 
nach Hermanns Absicht dazu bestimmt, den 

Orden vor plötzlicher Vergewaltigung durch 

weltliche Mächte, wie sie im Burzenlane 

geschehen, zu schützen. Die päpstliche Bulle 

Gregors IX. von 1234 sollte die kirchliche 

Autonomie des Ordens sichern gegenüber den 

älteren Ansprüchen des 1215 von Innozenz 

zum preußischen Missionsbischof ernannten 

Mönches Christian, dem die staatliche Grün- 

dung des Bischofs Albert von Riga als Vor 

bild vorschwebte; sie schaltete den Einfluß 

Christians aus und verlieh das Kulmerland, 
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wie das eroberte Preußenland unter aposto- 

lischem Schutz dem Orden zu freiem ‚Besitz. 

Der im dritten Teil der Schrift erörterte 

Anteil Hermann von Salzas am praktischen 
Aufbau des Ordensstaates, »der scheinbar 
ganz unberührt von den theoretischen Schwie- 
rigkeiten des Anfanges erwachsen«, war ge- 
ringer und weniger unmittelbar. Aber auch 
bier weiß C. durch feinsinnige Beobach- 
tungen die Forschung anzuregen und zu för- 
dern. Sizilische Einflüsse der straff . orga- 
nisierten Staatsverwaltung Friedrichs II. 
glaubt er »höchstens in gewissen Tendenzen 
erkennen zu können, welche die Richtung be- 
zachnen, in der sich nachmals die Entwick- 
lung der Verfassung und Verwaltung des 
Ordensstaates vollzog«. »In den Beamten- 
bestimmungen der Ordensstatuten weht fride- 
nzianischer Geist. Der ursprüngliche Träger 
kann aber nur Hermann von Salza gewesen 
sein, der in der Luft des friderizianischen 
Hofes heimisch war« (S. 52). 

Die Kaiserurkunde von 1226 bildet die 
Grundlage zur Beantwortung der vielumstrit- 
| ten Frage nach der staatsrechtlichen Stel- 
; lmg des Hochmeisters. C. verwirft mit Recht 
i die These Werminghoffs, daß der Hoch- 

meister 1226 Reichsfürst nicht im national- 
umgrenzten deutschen Königreich, wohl aber 

im universalen römischen Reich des Kaisers 
; geworden sei; eine begriffliche Scheidung 
A. nischen römischem Weltreich und deutschem 
©% Königreich findet in der Urkunde von 1226 
zt keine Stütze. Dagegen glaubt er aus der Beob- 
 achtung Fickers, nach welcher der Hoch- 
meister in den Zeugenreihen der Kaiserur- 
* kunden des ı3. Jahrh.s nicht als Reichs- 
fürst, sondern hinter den geistlichen Fürsten, 
: meist hinter den weltlichen Fürsten, bisweilen 
&£ sogar hinter bloßen Magnaten genannt ist 
p (Vom Reichsfürstenstande I S. 369ff.), den 
Schluß ziehen zu dürfen, daß der Hoch- 
a meister 1226 nicht zum Reichsfürst ernannt 
rworden sei, wie denn die Kaiserurkunde die- 

‚ss Jahres als ein »Aktionsprogramm für die 

ikunft«e überhaupt noch kein »festes Ver- 
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Malmise zwischen dem Reich und dem künf- 
‚jagen Ordensland begründet habe« (vgl. S. 14 


EjBeobachtung ist jedoch hinfällig, da die 
Wjochmeister erst seit 1309 die Leitung der 
i Preußischen Gründung übernahmen; bis da- 

‚um regierten Landmeister; und so erklärt 
E sich höchst einfach, daß der Hochmeister in 
$ Kaiserurkunden (vor 1309), wie z. B. auch 
der Johannitermeister (vgl. a. a. O. S. 372), 
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| nicht unter den Reichsfürsten genannt wird. 
»Ein Dilemma«: »reichsfürstliche Privilegie- 
rung des Hochmeisters im Jahre 1226 und 
trotzdem nichtreichsfürstliche Stellung nach- 
mals« (vgl. S. 16) existiert also m. E. nicht. 
Das Privileg von 1226 begründete in der Tat 
ein »festes Verhältnis zwischen dem Reich und 
dem künftigen Ordensland«. Es konnte natür- 
lich nicht, wie die kurz zuvor ausgestellte 
Urkunde von 1225 (betr. Ernennung des 
Bischofs von Riga zum Reichsfürsten), die 
Erhebung in den Fürstenstand oder eine 
Belehnung mit dem Preußenland verfügen; 
denn das Kulmer Land mußte erst geschenkt 
und das Preußenland erst erobert werden; 
es fehlte noch für die reichsfürstliche Stel- 
lung das staatsrechtliche Erfordernis: die 
»herzogliche oder herzogähnliche Gewalt« 
(Ficker-Puntschart II, 3, 1923 S. ı Anm. 1). 
Dagegen wiesen die Worte der Kaiserurkunde 
von 1226: Der Hochmeister und seine Nach- 
folger sollen »dieselbe Gerichtshoheit und 
Gewalt haben und üben in ihren Landen, 
wie sie irgendein Reichsfürst in seinem Lande 
nicht besser haben kann«, dem künftigen 
Regenten des preuß. Ordenslandes m. E. 
unzweifelhaft eine reichsfürstliche Stellung 
zu; und gewiß leiteten die Hochmeister des 
14. Jahrh.s, wie z. B. der von Kaiser Ludwig 
dem Bayern als »princeps noster et Romani 
imperii carissimus« investierte Dietrich von 
Altenburg, ihre reichsfürstliche Stellung, die 
nach 1226, soweit wir wissen, urkundlich _ 
nicht mehr fixiert worden ist, von der Ver- 
leihung Friedrichs II. her. Sie hat den zu- 
künftigen Ordensregenten ihre staatsrecht- 
liche Stellung im Reiche zugewiesen, ihnen 
die volle Landeshoheit des damaligen Reichs- 
fürsten garantiert und verdient daher sehr 
wohl, wie mir scheint, als »Gründungsurkunde« 
des preußischen Ordensstaates bezeichnet zu 
werden. 


Rostock. H. Spangenberg. 


Paul Schwartz [Geh. Studienrat i. R. in Berlin], 
Der erste Kulturkampf in Preußen 
um Kirche und Schule (1788—1798). 
[Monumenta Germaniae Paedagogica, Bd. 58.] 
Berlin, Weidmann, 1925. XI und 492 S. 8°. 
Das Buch ist zweifellos die Frucht ange- 

strengten und rühmlichen Fleißes, aber ich 

muß offen gestehen, daß ich dieses Fleißes 
nicht recht froh geworden bin und die Not der 

Zeit, die zur Verkürzung des zunächst auf 50 

Bogen berechneten Umfangs gezwungen hat, 
geradezu als Wohltat empfinde. Der Verf. lei- 
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det an der bei Archivbenutzern leider weit- 
verbreiteten: Überschätzung seines Materials. 
Er hält alles, was er in den Akten gefunden 
hat, für interessant und gibt sogar seitenlange 
Auszüge aus Schulaufsätzen; er hält aber auch 
alles für neu und kümmert sich nicht im ge- 
ringsten um die bereits vorhandene Literatur. 
So wiederholt er in langweiliger Breite das 
Verfahren gegen Kant, so behandelt er den 
Kampf gegen die theologische Fakultät zu 
Halle, ohne die Darstellung in Schraders Ge- 
schichte der Universität Halle und die hier 
abgedruckten Aktenstücke zu kennen. Gegen 
diese Art der Geschichtsschreibung muß ener- 
gisch Einspruch erhoben werden, nicht allein 
im Interesse der Notgemeinschaft, die ihr 
Geld besser verwenden kann als für den Wie- 
derabdruck längst bekannter Dinge, und im 
Interesse der Leser, die gefördert und nicht 
aufgehalten werden wollen, sondern vor allem 
im Interesse der geschichtlichen Treue. Von 
dem ersten Kulturkampf in Preußen — um 
diese höchst anfechtbare Bezeichnung beizu- 
behalten — entsteht ein ganz falsches Bild, 
wenn man ihn lediglich auf Grund der preu- 
Bischen Akten und mit scheuklappenartiger 
Absperrung von den Vorgängen in den andern 
deutschen Ländern behandelt. Tatsächlich ist 
er nicht eine isolierte Erscheinung, die sich 
aus Machenschaften eines »betrügerischen und 
intriganten Pfafen« und seiner Helfershelfer 
erklären ließe, sondern er ist ein Teil einer 
sich weithin erstreckenden Bewegung der Re- 
aktion gegen die Aufklärung, in der, wie die 
Zukunft gezeigt hat, auch sehr lebendige 
Kräfte steckten. Ich erinnere nur an den be- 
kannten Kampf gegen Fichtes Lehrtätigkeit in 
Jena, der in einer besorgten kursächsischen 
Anfrage wegen der Vorlesungen Hufelands vom 
Jahre 1792 ein Vorspiel gehabt hat, an 
den schon 1794, also zwei Jahre vor Preu- 
Ben, in Eisenach gemachten Versuch, die Leih- 
bibliotheken und Lesegesellschaften zu kon- 
trollieren, der sogar Goethe zu einem länge- 
ren Gutachten veranlaßt hat (vgl. mein Buch 
über das Großherzogtum Sachsen, S. ı97ff.), 
um zu zeigen, wie wichtig es ist, die Ereignisse 
in Preußen in den allgemeinen Zusammenhang 
der deutschen Geschichte einzureihen. 
Berlin. Fritz Hartung. 


Tänder- und Völkerkunde 


[(7J{Ghulam Rassul Galwan [Aksakal of Leh), 
Servant of Sahibs. A book to be read 
aloud. With an introduction by Sir Francis 
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Younghusband. Cambridge, W. Heffer & 

Sons Ltd., 1924. XIX u. 282S. 89°, 

(t) Gulam Rassul Galwan, Als Karawanen. 
führer bei den Sahibs. Berechtige 
Übertragung von Paul Fohr. [Der Welten- 
bummler.] Berlin-Grunewald, Kurt Vowinckel 
1924. 267 S. 8° mit 25 Abbild. M. 5,—. 
I. Als ich 1914 auf dem Nordabhang de | 

Karakorum die Karawane eines italienischen 

Forschers und in deren Mitte als ihren Reise- 

führer den mir von früher her bekannten La. | 

daher Russul Galwan antraf, sagte dieser x | 
mir: »You writing book, Sir? I also write] 
book!« Ich konnte damals kaum glauben, daß ` 

R.s Behauptung ernst gemeint wäre; aber das 

fertige, schön gebundene Buch liegt jetzt vor 

mir. Und ich muß sagen: es ist nicht eines 
der schlechtesten. R., erst Reisediener, dann 

Reisemarschall bei Expeditionen durch unbe. 

kannte oder wenig bekannte Länder Inner- 

asiens, hat im Verkehr mit englischen oder 
amerikanischen Forschern und Jägern ene àrt 

Englisch gelernt und berichtet nun in seinen 

Englisch von Erfahrungen auf diesen Ent- | 

deckungsreisen. | 

In den ersten Kapiteln erzählt R. von sd | 
nen Vorfahren und seinen in Leh, der alten. 
Hauptstadt des westtibetischen Reiches, ver, 
brachten Jugendjahren. R.s Eltern waren Me | 
hamedaner, der Vater ein turkestanischerKat: : 
mann, der seine Weiber in verschiedenen it 7 
nerasiatischen Städten sitzen hatte und nur sel- 
ten nach Leh kam, die Mutter war die Ur- 
enkelin eines echten Räubers, der am Galgen 
endete. Es bleibt ein Wunder, daß aus der- 
artiger Vorfahrenschaft ein solch kreuzbiede 
rer Mensch hervorgehen konnte, wie es R. 
gewesen ist. Die Jugendgeschichte bie 
nichts von besonderem Interesse, sie ist em 
von der Art der Jugendgeschichte eines mt | 
amerikanischen Indianers, oder auch deres | 
Lamaisten in Leh. Das Kind R. ahnte abet 
seinen Beruf voraus. In seinen Träumen 
sah es sich schon auf weiten Reisen, an der 
Seite von Europäern immer neue Länder 
durchwandernd. 

Von den Reisebeschreibungen, die R.s Buch 
bietet, reicht keine an Wert an die Darstellung 
der Reise heran, die R. mit einem Mr. Little- 
dale unternommen hat. Man kann sagen, der 
Wert des Buches beruhe überhaupt darauf, 
daß dieser Reise ein breiter Raum, mehr als 
100 Seiten, gewidmet ist. Es wird sich für 
jeden Asienforscher lohnen, die Littledalesche 
Reise zweimal zu lesen: Einmal in dem litera- 
risch vorliegenden Bericht des Sahibs selbst. 
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„und dann wieder in der Erzählung des Die- 
ners. Wir wollen die Leistung der Familie 
Littledale vollanerkennen und uns ihres Mutes 
‚und ihrer Zähigkeit freuen; aber aus R.s Be- 
ücht ersehen wir klar, daß ohne die Beglei- 
tung dieses treuen und intelligenten Dieners 
de Reise doch ganz anders verlaufen wäre. 
' Keiner der übrigen Diener hätte R. ersetzen 
„können. Er war es, der den zum Umkehren, 

t ja zur Flucht, bereiten Kameraden immer wie- 
- der gut zuredete, der die äußerst schwierigen 
Æ. Unterhandlungen mit den tibetischen Behör- 
A den, die den Weg nach Lhasa versperrten, 
| : führte, der eine Menge von Ortsnamen in un- 
W. bekannten Gebieten aus den Eingeborenen 
ae herausholte, und der, was im vorliegenden 

Falle noch besondere Anerkennung verdient, 

die Reisevorräte in einer Weise verwaltete,daß 

‚ ge reichen konnten. Das ist noch lange nicht 

‘alles, was R. zu verdanken ist; aber man lese 
f:selbst. In ähnlicher Weise hatte dieser Mann 

de. schon früher einem Dr. Trall zur Erreichung 
u des Zwecks seiner Reise, zu Schädelmessungen 
verholfen, indem er selbst in möglichst öffent- 
'Echer Sitzung, in jedem Dorf aufs neue, erst 
seinen eigenen Schädel messen ließ. Hatten 
idie Eingeborenen gesehen, daß R. lebendig aus 
dieser Prozedur zum Vorschein gekommen war, 
‚dann stellten sie gegen Bezahlung ihre eigenen 
Schädel dem Arzte schließlich zur Verfügung. 
Die Littledalesche Reise ist für unsere Kennt- 
nis des tibetischen Kartenbildes von großer 
Wichtigkeit gewesen. In Bezug auf Volkskunde, 
Folklore und. Archäologie oder Geschichte 
wüßte se freilich nur wenig aus Tibet her- 
 auszuholen; doch hat sie diesen Nachteil mit 
-den meisten tibetischen Reisen gemein. ‚Nun 
war die Dienerschaft Littledales, 13 Seelen, 
durchweg muhamedanisch, und mit solchen 
Leuten ist bei andersgläubigen Völkern meist 
nicht viel anzufangen. Dennoch wäre mit R.s 
Hilfe immerhin einiges zu erreichen möglich 
gewesen. Auf S. 208 erzählt R., daß, als die 
Hibeter, 300 Mann, auf Littledales Karawane 
a schießen drohten, er ihnen mit Erfolg eine 
Rede gehalten habe, in welcher er eine Stelle 
us dem Kesar-epos anführt (R. spricht vom 
Kisar Ghapa statt Kesar-rGyal-po): »Es 
gibt zwar viel Gras auf den Bergen, und doch 
genügt ein kleines Messer, um es alles zu Fall 
zu bringen«e. Als Littledale sich den Marsch 
Bach Darjeeling (rDo-rje-gling) von den Ti- 
betern durch Geld erkaufen will, sagt R. so- 
Hort sehr richtig, daß das nicht so plump ge- 
macht werden dürfe, sondern daß man das 
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liebesmahle der Lamas und zur Unterhaltung 
der Tempellampen (S. 222). An Liedern war 
R. überreich. Leider gibt er in seinem Buch 
nur wenige Proben, doch genügen sie, uns 
erkennen zu lassen, daß ihm die Parallelis- 
men der tibetischen Volksdichtung durchaus 
geläufig waren. Auf S. 171 bietet er einen 
sogen. »Lha-sa-song«. Auch in meinen noch 
nicht veröffentlichten Sammlungen westtibe- 
tischer Volkslieder findet sich eine größere 
Gruppe von Volksliedern, welche die gleiche 
Bezeichnung »Lhasa-Lieder« tragen. Doch ent- 
halten meine Lieder ebensowenig. wie R.s Bei- 
spiel etwas, was auf Lhasa deutet. Vielleicht 
stammen die Melodien dieser Lieder ausLhasa, 
vielleicht wurden die dabei gebräuchlichen 
Tänze in der Art der Lhasa-Tänze aufgeführt. 

Keiner, der die Absicht hat, unter die Ein- 
geborenen Innerasiens zu gehen, möge es ver- 
säumen, dieses Buch vorher zur Hand zu neh- 
men. Ä | 

2. Kurz nach der Veröffentlichung der eng- 
lischen Originalausgabe von Rassuls Reise- 
bericht ist die vorliegende deutsche Über- 
tragung erschienen. Sie wird dem treffli- 
chen Verf. auch in Deutschland viele Freunde 
erwerben, obgleich die deutsche Ausgabe hin- 
ter der englischen zurücksteht. Das urwüch- 
sige, gebrochene Englisch des Originals ließ 
sich im Deutschen nicht nachahmen; und au- 
Berdem hat der Übersetzer hier und da Sätze 
ausgelassen, die von allen denen vermißt wer- 
den dürften, welche in Rassul einen Vertreter 
muhamedanisch - westtibetischen . (Ladakher) 
Volkstums zu studieren wünschen. 

Erfreulich ist es, daß Prof. v. Lecoq, des- 
sen Reisewege gelegentlich diejenigen R.s ge- 
kreuzt haben, aus seinem reichen Bilderschatz 
25 Aufnahmen für die Illustration der deut- 
schen Ausgabe der Reisen R.s zur Verfügung 
gestellt hat. l 

Mit Betrübnis erfährt man, daß Gulam Ras- 
sul Galwan noch 1924 in Leh gestorben ist. 

Berlin. A. H. Francke. 


Staat—Gelellfchaft—Recht —Wirtichaft 


Fuero de Guadalajara (1219), edited by 
Hayward Keniston. [Elliott Monographs 
in the Romance languages and literatures, 
edited by Edward C. Armstrong, 16.) Prince- 
ton University Press, 1924. XVII u. 42 S. 
80 mit 13 Taf. 

Die vorliegende Veröffentlichung dürfte 
vor allem für Juristen Interesse haben, ob- 
wohl sie in einer philologischen Sammlung 
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erscheint. Sie will das Stadtgesetz (Fuero) von 
Guadalajara zugänglich machen, das am 
26. Mai 1219 von König Ferdinand III. von 
Kastilien (1217—1252) der Stadt gegeben 
bzw. bestätigt wurde; doch ist das hier ver- 
öffentlichte Dokument nicht das (verlorene) 
lateinische Original von 1219, sondern eine 
spanische Übersetzung, vielleicht noch aus 
dem 13. Jahrh., die aber wieder erst in 
2 Handschriften aus der 2. Hälfte des 15. 
Jahrh.s erhalten ist. Die eine Handschrift 
(C) ist seit 1921 im Besitze der Cornell- 


University, die andere (E) im Besitze der 


Escorial-Bibliothek. 

Keniston legt seiner Ausgabe die Hs. C 
zugrunde, emendiert jedoch gegebenenfalls 
nach E. Man kann mit seiner Textgestaltung 


im wesentlichen einverstanden sein. Die Vari- 


anten sind sorgsam verzeichnet, dem Bande 
überdies Faksimile-Wiedergaben der sämt- 
lichen Blätter der Hs. C (nebst 3 Probeseiten 
der Hs. E) angeschlossen. Die , Einleitung 
berichtet knapp über die Handschriften, über 
die Sprache des Textes und die Geschichte 
des Gesetzes. Die Anmerkungen, im Philo- 
logischen etwas dürftig, werden wohl auch 
den Juristen nicht ganz befriedigen; sie kom- 
men im Rechtsgeschichtlichen über eine eini- 
germaßen seelenlose Anführung von Paralle- 
len aus anderen fueros nicht hinaus. Das 
Wörterverzeichnis, in das sich übrigens wei- 
tere Anmerkungen zum Text verirrt haben, 
ist nach einem kaum sehr nützlichen System 
eingerichtet: es verzeichnet (zu einem Rechts- 
textel) nur die Wörter, die nicht in dem Vo- 
cabulario von Ramón Menéndez Pidals Aus- 
gabe des Cantar de Mio Cid (!) erscheinen. 
Innsbruck. Emil Winkler. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


0. Berner [Prosektor an d. Univ. Christiania], 
A case of»Virilisme surr&nal« from 
the reports of the Anatomical Institute of 
the University, Christiania. [Videnskapssel- 
skapets Skrifter. I. Mat.-Naturv. Kl. 1923. 
Nr. 7.) Christiania, Jacob Dybwad, 1923. 
18 S. 8° m. 2 Taf. 

Der nicht gerade glücklich gewählte Name 
»Virilismus suprarenalis« ist 1914 von Gal- 
lais eingeführt zur Kennzeichnung einer 
eigenartigen Krankheitserscheinung, die sich 
beim Vorhandensein von Tumoren der Neben- 
nierenrinde einstellt, und bei der, mit vor- 
zeitigem Eintritt der Pubertät, die sogenann- 
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ten. sekundären Sexusmerkmale in die des 
entgegengesetzten Geschlechtes umschlagen. 
In der menschlichen Pathologie sind eine 
größere Reihe solcher Fälle, beim Weibe so- 
wohl wie beim Manne (hier aber anscheinend 
viel seltener), bekannt geworden. Erst seit 
1905 weiß man, daß die erwähnten Tumoren 
die Ursache dieser sehr merkwürdigen Phäno- 
mene sind, welche nach Entfernung der Ge- 
schwulst wieder verschwinden, wobei aller- 
dings noch bemerkt sei, daß wohl auch 
Tumoren der übrigen inkretorischen Organe 
und irgendwelche andere (konstitutionelle?) 
Gründe für das Auftreten von »Virilismus: 
verantwortlich sein können. — Entsprechende 
Fälle aus der Pathologie der Tiere sind bis- 
her nur selten beschrieben worden, weshalb 
der vorliegenden Studie zweifellos ein grö- 
Beres Interesse zukommt. 

Bei dieser bemerkenswerten Untersuchung 
handelt es sich um eine weiße Leghorn-Henne, 
bei der Obduktion etwas mehr als 1!/, Jahre 
alt, die seit ihrem 6. Lebensmonat ein eigen- 
artiges Benehmen zeigte. Sie erinnerte in 
ihrem Gebaren an einen Hahn, besaß dazu 
Sporen und großen Zackenkamm, krähte und 
legte nie Eier; auch konnte deren Gegen 
wart in der Leibeshöhle nicht getastet wer- 
den. Das Gefieder und besonders der Schwan 
waren dagegen durchaus hennenartig. Es 
handelt sich hier also um Erscheinungen, 
wie sie für kastrierte Hennen charakteristisch 
sind. 

Bei der Sektion des Monstrums fand sich 
neben zahlreichen kleinen Metastasen m 
Peritoneum, den Lungen usw. ventral des 
Ovariums ein großer, knolliger Tumor vor 
25 gr Gewicht. Die histologische Unter- 
suchung der Geschwulst und des Eierstocks 
ergab, daß die erstere sich aus sehr fet- 
reichem, z. T. anscheinend drüsigem @ 
webe aufbaute und offenbar epithelialen Ur 
sprungs war, während das Ovarium, trot 
geringfügiger Hypoplasie, eine Anzahl völlig 
normal erscheinender, von Luteinzellgrupp®! 
umgebener Eier enthielt, sodaß ein wesen! 
licher Unterschied gegenüber einem gesun: 
den Eierstock nicht zu konstatieren war. Bel 
der Suche nach dem Ursprung des Tumors 
wurde zunächst festgestellt, daß sich die 
linke Nebenniere in einem krankhaften Pro 
liferationsstadium befand und von ihr aus 
die anliegenden Gewebe, wie bei malignen 
Geschwülsten allgemein, bereits infiltnert 
waren. Die rechte Nebenniere fehlte ga 
lich, aber aus dem Befunde konnte mit ei 
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ger Sicherheit geschlossen werden, daß sich 
der große Tumor an ihrer Stelle befand und 
aus ihrer Rindensubstanz hervorgegangen sein 
mußte. Die Analogie mit den erwähnten 
Tilen aus der menschlichen Pathologie ist 
' also eine vollständige. 
Zum Schluß beschäftigt sich der Verf., 
‘ohne allerdings zu einem definitiven Resultat 
zu kommen, mit der biologisch besonders in- 
‚, teressanten Frage, ob etwa der Tumor die 

heterolog-geschlechtsspezifischen Hormone ab- 
; scheidet, die das Auftreten der männlichen 
; Merkmale bei der abnormen Henne verur- 
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sachten. Da der Eierstock in fast normaler 
Ausbildung vorhanden war, kann nach An- 
sicht des Verf.s von einer krankhaften Kastra- 
tion durch die Geschwulst und deshalb auch 
von einem Ausfall der Ovarialhormone nicht 
die Rede sein (? Ref.). 

So speziell der hier geschilderte Fall auch 
ist, wird er doch in der vorliegenden Inter- 
pretation geeignet sein, die sich anbahnenden 
Beziehungen zwischen Pathologie und experi- 
menteller Zoologie zu fördern. 


Leipzig. G. Grimpe. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwissenschaftliches 


Neuerscheinungen 


Lüthi, Karl J.: Gutenberg, Bodoni, Morris. 
'Vergleichung ihrer Kunst. Vortrag. Bern, Lüthi. 
33,4 Taf. Fr. 3,—. 
| Müller, Gg. Herm.: Von Bibliotheken und Archiven. 
‘3 Vorträge. Leipzig, 1925, Heling. 73 S. 2,—. 
| Die Akademie. Erlangen. 1925. 3. Heft: Festgabe 
za Rudolf Lehmanns 70. Geburtstag. 250 S. Fischer, 
Aloys: Die kulturellen Grundlagen der Erziehung; Gold- 
eik, Ernst: Die Entfaltung der jugendlichen Persön- 
eit; Lehmann, Rudolf: Kulturgeschichte im neu- 
ichen Unterricht der höheren Schulen; Rippe, 
nı: Wandlungen in der Auffassung Pestalozzis vom 
| Biläungsproblem; Eschrich, Friedrich: Zum Gedanken 
der staatsbürgerlichen Erziehung im vormärzlichen 
- Liberalismus; Dessoir, Max: Das Schauspiel im Schau- 
. spiel; Schmeidler, Bernhard: Über geschichtliche Zu- 
e und ihre Darstellung; Seeberg, Erich: 
‚ Mystische und lutherische Frömmigkeit; Boas, Franz: 
Form in primitiver Literatur; Gehrke, Ernst: Die 
| Wegenersche Theorie der Kontinentalverschiebung und 
ibr Verhältnis zur Anthropologie; Bendix, Ludwig: 
Von den irrationalen Kräften der strafrichterlichen Ur- 
‚ilsfähigkeit; Müller-Charlottenburg, Robert Franz: 
und Gewöhnung an Unfallfolgen; Frisch- 
eisen-Köhbler t, Max: Rudolf Lehmann. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der Honorarprofessor für reformierte Theologie, D. 
‚Karl Barth in Göttingen, hat einen Ruf an die Univer- 
Stát Münster als ordentl. Professor erhalten. 

s 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 23. Juli legte Hr. von Har- 
Back eine Abhandlung vor des Hrn. Dr. Carl Schmidt, 
wissenschaftlichen Beamten der Akademie: sDer Kolo- 

phon des Ms. orient. 7594 des Britischen Museumst (eine 
Untersuchung zur Elias-Apokalypse). Es wird der Nach- 

weis geführt, daß der im Ms. orient. 7594 des British Mu- 

seum nachträglich hinzugefügte Kolophon um 350 n. 

Chr. den Anfang der Elias-Apokalypse darbietet, der 

in achmimischer Version von Steindorff veröffentlicht 
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ist. Im Anschluß daran wird das nur fragmentarisch er- 
haltene achmimische Papyrusbuch nach seiner äußeren 
Zusammensetzung untersucht und der Umfang auf Grund 
der Quaternionenbildung näher bestimmt. Dabei wird 
die Identität der koptischen Elias-Apokalypse mit der 
von den christlichen Autoren zitierten in Frage gestellt. 


Neuerscheinungen 


Fraundorfer, Paul Josef: Ehemalige Dotations- und 
Eigenkirchen des Hochstifts Würzburg. 47 S. Kauf- 
beuren, 1925, Deutsche Gaue. (= Bibliothek für Volks- und 
Heimatkunde: 120.) 

Heinsius, W.: Krisen katholischer Frömmigkeit und 
Konversionen zum Protestantismus. Berlin, 1925, Sprin- 
ger. VIII, 141 S. 4°. 6,60. (= Philosophische Forschun- 
gens 2.) | 

Zscharnak, Leopold: Der deutsche Protestantismus 
der Gegenwart in katholischer Beleuchtung. Berlin, 1925, 
Säemann. 36 S. 0,60. 

Müller, Karl: Warum sind wir Reformierte in Deutsch- 
land nötig? Elberfeld, 1925, Köhler. 14 S. 0,20. 

Kultus und Kunst. Beiträge zur Klärung des evang. 
Kultusproblems. Hrsg. von Curt Horn. 8 Abb., 5 Grund- 
risse. Berlin, Furche. 158 S. 6,—. 

Schütz, Paul: Religion und Politik in der Kirche von 
England. Auf Grund neuer Quellen untersucht an der 
Epoche ihres Ursprungs. Gotha, 1925, Perthes. VIII, 
23 S. 1,—. (= Bücherei der christlichen Welt.) 

Rietschel, Ernst: Evangelisches Leben in der Steier- 
mark. Beiheft 6 zur Zeitschrift »Die evangelische Dia- 
sporas. Leipzig, 1924, Gustav Adolf-Verein. 20 S. 

Rendtorff, Franz: Auslandstudium, Auslanddeutsch- 
tum und die deutsche evangelische Diaspora. Rektorats- 
rede. Dasselbe: 9. Ebda., 1925. 12 S. 

v. Lüttichau, Graf: Wiederaufbau am Goldenen Horn. 
2. Aufl. Dasselbe: 8. Ebda., 1925. 34 S. 

Blätter für württembergische Kirchenge- 
schichte. N. F., 29. Jg., H. 1/2. U. a.: Rauscher, 
Julius: Die ersten reformatorischen Visitationen und der 
Zustand der württembergischen Kirche am Ende des 
Mittelalters; Kolb: Zur Geschichte der Prälaturen; Hof- 
mann, G.: Zur ältesten kirchlichen Geschichte des Be- 
zirks Gaildorf (Schluß); Metzger: Spezialsuperintendent 
Christoph Binder von Nürtingen; Fritz, F.: Georg David 
Zorer (1673—1735.) 
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Philosophie 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor der Philosophie an der 
Universität Kopenhagen, Dr. Kristian Kroman, ist 
gestorben. | 

l Neuerscheinungen 

Eucken, Rudolf: Einführung in die Philosophie. 
4. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VII, 187 S. 
4—; Lw. 6,—. 

Kerler, Dietrich Heinrich: Weltwille, Wertwille. 
Linien des Systems der Philosophie. Aus hinterlassenen 
Notizen aufgebaut und hrsg. von Kurt Port. Leipzig, 
1925, Kröner. XXI, 547 S., r Plan. Geb. 18,—. 

Brentano, Franz: Versuch über die Erkenntnis. Aus 
seinem Nachlasse hrsg. von Alfred Kastil. Leipzig, 1925, 
Meiner. XX, 222 S. 7,50; geb. 9,—. (= Philosophische 
Bibliothek: Bd. 194.) 

Kita, Reikichi: Der Geltungsbegriff bei Lotze und 
in der Badischen Schule. Ex Oriente. Tokio. Daito 
Bunka Kyokai (The Eastern Culture Association.) 1925. 
Vol. r, p. 65—80. 

Düker, Heinrich: Über das Gesetz dèr speziellen 
Determination. 20 farb. Taf. Untersuchungen zur Psycho- 
logie, Philosophie und Pädagogik. Bd. 5, H. 2, S. 97—174. 

Scheler, Max: Die Formen des Wissens und die Bil- 
dung. Vortrag. Bonn, 1925, Cohen. 48 S. 2,50. 

Strecker, Friedrich: Die Entwicklungslinie der Mensch- 
heit. Grundzüge einer Weltauffassung. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. VII, 130 S. 1,60. (= Wissenschaft und 
Bildung. 212.) 

Horneffer, Martha: Die Identitätslehre Fichtes in 
den Jahren 1801—1806. Leipzig, 1925, Meiner. 46 S. 2,—, 

Scherwatzky, Robert: Deutsche Philosophie im 
19. Jahrhundert. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 54 S. 
0,60. (= Deutschkundliche Bücherei.) 

Philosophische Monatshefte der Kant-Stu- 
dien. 1. Jg., H. 2. U.a.: Becher, Erich: Fremddien- 
liche Zweckmäßigkeit; Levy, Heinrich: Driesch’s Philo- 
sophie des Organischen. | 

Dasselbe. H. 3. U.a.: Palme, Anton: Nationen- 
wissenschaft und Auslandskunde; Banse, Ewald: Die 
neue Geographie. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Psychiatrie, Dr. Martin 
Reichardt in Münster, hat den Ruf an die Universität 
Würzburg angenommen. 


Neuerscheinungen 


Das kommende Geschlecht. Bd. 3, H. 4. U.a.: 
Harms, Jürgen W.: Inkretion und werdende Reife; 
Bühler, Charlotte: Seelische Eigenart der beiden Ge- 
schlechter in der Zeit der werdenden Reife; Mucker- 
mann, Hermann: Das Wissen in den Entwicklungsjahren; 
Dresel, Ernst Gerhard: Das Wollen in den Entwicklungs- 
jahren; von Pestalozza, Hanna Gräfin: Das Zusammen- 
er der beiden Geschlechter in den Jahren der werdenden 
Reife. | 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg., H. 6. U.a.: 
Schlesinger, G.: Psychotechnik in Amerika, Studien- 
eindrücke; Kunze, B. und Schulhof, A.: Untersuchun- 
gen über die menschliche Zug- und Stoßkraft; Lobsien, 
Marx: Einfluß des Tempos auf Umfang und Güte ein- 
förmiger Handbetätigung; Wittmann, Joh.: Über eine 
psychologische Methode der Schnell- und Feinreglage 
von Taschenuhren. . 

\Journal of experimental psychology. Lancaster, 
Pa. Vol. 8, Nr. 3. U. a.: Cason, Hulsey: Association 
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tendencies and learning ability; Hollingworth, H. L.: 
Correlations of acħievements within an individual; Levy, 
David M. and Tulchin, Simon H.: The resistant beha- 
vior of infants and children, 2; Gordon, Kate: The re- 
collection of pleasant and of unpleasant odors; Swift, 
Edgar James and McGeoch, John Alexander: An 
experimental study of the perception of filled and empty 
time. 

Blacker, Karl: Das Okkulte von der Naturwissenschaft 
aus betrachtet. Pfullingen, 1924, Baum. 62 S. Abb. | 
1,20. (= Die okkulte Welt: 120/21, 7.) 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Das humanistische Gymnasium. 36. Jg., H.2. 
U. a.: Hölk: Zur Schulreform. Auszug eines Vortrages; 
Charitius, Fr.: Sinn und Widersinn in Hans Fischls 
Schrift »Sinn und Widersinn des deutsch-lateinischen 
Übersetzense; Becher, W.: Von den Grenzen des Über- 
setzens. 

Zeitschrift für Geschichte der Erziehung 
und des Unterrichts. 14. Jg. (1924). U. a.: Kauer- 
howen, Kurt: Der erdkundliche Unterricht bei den Phil 
anthropisten; Schwartz, Paul: Johann Wilhelm Süvern 
als Gymnasialdirektor; Pritschow, Heinz: Die Pädagogik 
Friedrich Fröbels in ihrem Zusammenhange mit der md- 
kantischen monistischen Philosophie; Pfeifer, Monits:Zur 
waldeckischen Schulgeschichte; Hülsenbeck, Rudl!: 
Die schulgeschichtliche Bedeutung des nassauischen Unter- 
richtsgesetzes vom Jahre 1817; Clemen, Otto: Die Lese 
tafel des Petrus Plateanus; Stölzle, Remigius: Zur Ge , 
schichte der Schulaufsicht in Weimar. 

Kade, Franz: Schleiermachers Anteil an der Entwick. 
lung des preußischen Bildungswesens von 1808-1318 
Mit einem bisher ungedr. Votum Schleiermachers. Leipzig 
1925, Quelle & Meyer. IX, 208 S. 7,—. O$ 

Denkschrift des preußischen Ministeriums fût 
Volkswohlfahrt über die staatliche Förderung 
der Jugendpflege in Preußen. Berlin, 1925, Hacke- 
beil. 102 S. 1,60. 











Kultur — Sprache — Literatur 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für vergleichende und inde 
germanische Sprachwissenschaft an der Universit 
Bonn, Dr. Rudolf Thurneysen, ist von der Preuß 
schen Akademie der Wissenschaften zum br 
respondierenden Mitglied ihrer philosophisch-historisct 
Klasse gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Henmon, V. A. C.: Prognosis and achievement tests 
in the modern languages. The Canadian Committee 08 
Modern Languages. 1925. Bulletin Nr. 2, p. 1—. 

Jahrbuch für Philologie. Hrsg. von Victor Klem- 
perer und Eugen Lerch. München, 1925, Hueber. 
Bd. 1. 480 S. U. a.: Voßler, K.: Die Nationalsprachen 
als Stile; Lork, E.: Die Sprachseelenforschung und die 
französischen Modi; Naumann, Hans: Über das sprach- 
liche Verhältnis von Ober- zu Unterschicht; Lerch, 
Eugen: Über das sprachliche Verhältnis von Ober- z0 
Unterschicht mit bes. Berücksichtigung der Lautgesetz- 
frage; Bertoni, Giulio: Che cosa sia l’etimologia idea- 
listica; Spitzer, Leo: Aus der Werkstatt des Etymologen; 
Stenzel, Julius: Sinn, Bedeutung,j Begriff, Definition. 
Ein Beitrag zur Sprache der Sprachmelodie; Lom- 
matzsch, Erhard: Deiktische Elemente im Altfran- 
zösischen, 2; Klemperer, Victor: Positivismus und 
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ismus des Literaturhistorikers; Blumenfeld, W.: 
orische Wissenschaft und Psychologie; Neubert, 
2: Antikes Geistesgut in der französischen Literatur 
-der Renaissance; Küchler, Walther: Esther bei 
leron, Racine und Grillparzer; Hatzfeldt, Helmut: 
Bstlerische Berührungspunkte zwischen Cervantes und 
kelais; Pfandl, Ludwig: Cervantes und der spanische 
aissance-Roman; Fischer, Walther: Joseph Herges- 
r. Ein Beitrag zur neuesten amerikanischen Literatur- 
hichte; Walzel,Oskar: Farinellis deutsche Aufsätze; 
ürer, Oskar: Der Neoklassizismus in der jüngsten 
gösischen Malerei; Klemperer, Victor: Der Begriff 
oko. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


kr emer. außerordentl. Professor für Sanskrit an der 
ferität Jena, Dr. Carl Cappeller, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


fke american journal of semitic languages and 
Iratures. Chicago. Vol. 41, Nr. 3. U.a.: Keimer, 
g: Egyptian formal bouquets (bouquets montés); 
Keabill, D. D.: The first inscription of Shalmaneser 
Ders.: The black stone of Esarhaddon; Kraeling, 
E H: The early cult of Hebron and Judg. 16: 1—3; 
keli, William H.:-The formation of arabic broken 
Es: Rustum, Asad Jibrail: Syria under Mehemet Ali, 
slation. 
agsch, Mohammed: Arabisch-deutsches Hand- 
rbuch, umfassend die arabische Schriftsprache mit 
Khluß des Sprachgebrauchs der Gegenwart. Auf 
der wichtigsten bisher veröffentlichten Wörter- 
r und lexigraphischen Sammlungen, sowie eigener 
rialıen bearb. Lfg. 7: S. 481—560 autogr. 4°. 4, —. 
bover, 1925, Lafaire. 
Brain, Brij.: The population of India. A comparative 
- Berlin, 1925, Prager. V, 215 S. Hlw. 6,—. 
[üe Indian antiquary. P. 68r (Vol. 54). U.a.: 
£ & the godlings of the Simla Hills collected by 
kb Chain, transm. by H. A. Rose; Crooke, W.: Songs 
pO sayings about the great in Northern India. 
Koloniaal tijdschrift. Rijswijk. 14. Jg., Nr. 3. 
a.: Mallinckrodt, J.: Een en ander over de gebruiken 
„het Kota Waringische hof. 
Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde 
a Nederlandsch-Indie. ’s-Gravenhage. D. 81, 
2. U.a: Juynboll, H. H.: Vertaling van Sarga X. 
bet Oudjavaansche Rämäyana; van Aernsbergen, 
J- S. J.: Uit en over de Minahasa, 3: De katholieke 
k en hare Missie in de Minahasa; Mallinckrodt, J.: 
grafische mededeelingen over de Dajaks in de Af- 
mg Koealakapoeas, 2; Djlantik, I Goesti Poetoe: 
balies overzicht van de versmaten (Wirama ¢) van de 
K] pama. 
orenz, Karl: Wörterbuch zur altjapanischen Lieder- 
ung Kokinshü. Hamburg, 1925, Friederichsen. XI, 
S. 4°. 16, —. (= Hamburgische Universität. Ab- 
Bengen aus dem Gebiet der Auslandskunde: Bd. 18; 
te B, Bd. 10.) 
esp£ris. Archives berbères et bulletin de l’institut 
bautes-études marocaines. Paris. T. 4, 3. Trim. 
à: de Castries, H.: Les sept patrons de Merrakech; 
atier, E.-F.: Un passage d'Ibn Khaldoun et du 
yan; Montagne, R.: Le régime juridique des tribus 
Sud Marocain. i 
itschrift für Eingeborenen-Sprachen. Bd. 15, 
$. U.a.: Augustiny, Z.: Kamba-Märchen; Demp- 
iff, O.: Die L-, R- und D-Laute in austronesischen 
achen; v. Tiling, M.: Jabärti-Texte. 
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Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Marburg ist der ordent!l. 
Professor für klassische Philologie, Dr. Ernst Lom- 
matzsch, gewählt worden. 


Neuerscheinungen 


Byzantinische Zeitschrift. 25. Bd., 1./2. H. 
U. a.: Patzig, E.: Achills tragisches Schicksal bei Diktys 
und den Byzantinern; Kurtz, Ed.: Das parainetische 
Alphabet des Nikephoras Ouranos; Ders.: Kritisches und 
Exegetisches zu Arethas von Kaisareia, 2; Täubler, E.: 
Zur Beurteilung der constantinischen Exzerpte; Mercati, 
Silvio Giuseppe: Correzioni a Gedeon, Apxeiov èkkìno- 
agrıxfls fotoplas I, 1, p. 17—37; Ders.: Stefano 
Meles è l’autore della vita giambica di S. Teodoro Studita 
del cod. Barocc. gr. 27; Lindstam, S.: Ett i Mitylene 
förövat övergrepp på några resande till Thessalonike; 
Vetschera, R.: Georgios Kalybas; Honigmann, E.: 
Studien zur Notitia Antiochena; Schramm, E.: Neun 
Briefe des byzantinischen Gesandten Leo von seiner Reise 
zu Otto III. aus den Jahren 997—998; Czebe, J.: 
Ephraim, Missionär von Toupkia. 

Classical philology. Chicago, Ill. Vol. 20, Nr. 3. 
U.a.: Winter, J. G.: A fragment of Demosthenes’ 
Third -Philippic in the University of Michigan Collection; 
Trever, A. A.: The intimate relation between economic 
and political conditions in history, as illustrated in ancient 
Megara; Buck, Carl D.: Epigraphical notes; Stout, 
S. E.: 1: The constructions invideo aliquid alicui and 
invideo alicui aliqua re, 2: Invideo aliis bonum quo or 
invideo aliis bono quo in Plin. Epp. i. 10, 122. 


Romaniiche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für romanische Philologie, Dr. 
Ernst Gamillscheg in Innsbruck, hat einen Ruf an die 
Universität Berlin erhalten. 


Neuerscheinungen 


Leopold, Irene: Dräkten i den italienska renässansen. 
Finsk tidskrift. Helsingfors. T. 98, H. 5/6, S. 358—78. 

Schneider, Édouard: L'oeuvre d'Ada Negri. La 
revue de Paris. 32. A., Nr. 12, p. 805—12. 

Mortier, Alfred: La littérature italienne. La nouvelle 
revue. Paris. T. 77, 4. livr., Nr. 309, p. 341—46. (Betr. 
die Romanschriftsteller Borgese, Bontempelli, Umberto 
Fracchia.) 

Giornale storico della letteratura italiana. 
Torino. Vol. 85, Fasc. 255. U.a.: Pesenti, Giovanni: 
Alessandra Scala, una figurina della rinascenza fiorentina; 
Momigliano, Attilio: La realtà e il sogno nell’ Orlando 
Furioso«e, Linee per uno studio sul poema dell’ Ariosto; 
Negri, Luigi: Dante e il testo della »Vulgata«, Spigo- 
lature; Barbieri-Baroni, Regina: I »Sermoni« di 
Giuseppe Zanoia. 

Frases y dialogos de la vida diaria. Col. 
por Werner Beinhauer. Leipzig, 1925, Reisland. V, 
60 S. 1,50. 


Germaniiche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für deutsche Literaturgeschichte an 


der Universität Bonn, Dr. Paul Hankamer, ist zum 
nichtbeamteten außerordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Stössel, A.: Fränkische Geräusch- und Bewegungs- 
wörter. Fränkische Heimat. Nürnberg. ‘4. Jg., H. 6, 
S. 226 fi. 
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Burgherr, Willi: Johannes Mahler, ein schweizerischer 
Dramatiker der Gegenreformation. Bern, 1925, Haupt. 
166 S. 4,—. (= Sprache und Dichtung: H. 33.) 

Pagel, Karl: Deutsches Volkstum im Zeitalter der 
Aufklärung. Ausgew: Texte. Stuttgart, 1925, Frommann. 
100 S. 0,90. (= Frommanns philosophische Taschen- 
bücher: Gruppe 5, 2.) | 

'Markwardt, Bruno: Herders kritische Wälder. Leipzig 
1925, Quelle & Meyer. XII, 326 S. 20,—. (= Forschungen 
zur deutschen Geistesgeschichte des Mittelalters und der 
Neuzeit: 1.) | 
. Goethe: Werke in 6 Bänden. Im Auftrag der Goethe- 
Gesellschaft ausgew. und hrsg. von Erich Schmidt. 
Geleitwort von Gustav Roethe. 71.—85. Tsd. Bd. I: 
Gedichte. Faust. XXXII, 735 S.; Bd. 2: Dramen. 717 S.; 
Bd. 3: Romane, Novellen, Epische Dichtungen. 713 S.; 
Bd. 4: Wilhelm Meister. 
Wahrheit. 584 S.; Bd. 6: Vermischte Schriften. 534 S. 
Leipzig, Insel-Verlag. Lw. 22,—; Hidr. 40,—. 

Goethe: Die Wahlverwandtschaften. Mit einem Nach- 
wort von Thomas Mann. Leipzig, List. 331 S. Lw. 5,—; 
Ldr. 9,—. (= Epikon.) nr 

Braubach, Max: Görres. Vortrag. Westdeutsche 
Monatshefte. 1. Jg., H. 4, S. 431—4s. | 
' Deffoux, Léon: Les origines du Gobinisme en Alle- 
magne, d’apres des lettres de Rich. Wagner et de Mme 
Cosima Wagner. Mercure de France. Paris. T. 180, 
Nr. 648, p. 65974. 

Ganghofer, Ludwig: Lebenslauf eines Optimisten. 
Stuttgart, 1925, Bonz. V, 1047 S., 12 Taf. 18,—; Ldr. 


20,—. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Erdmann, Günther: Upsala. Monographie einer 
schwedischen Stadt. Greifswald, 1924, Bamberg. 62 S., 
5 Taf. 1,80. (= Nordische Studien: 6.) 

Hirn, Yrjö: Sir John Bowring (geb. 1792) och Finland. 
Finsk tidskrift. Helsingfors. T. 98, H. 5/6, S. 298—314. 

Oehlenschläger, Adam: Lebenserinnerungen. Nach 
der deutschen Orig.-Ausgabe in abgekürzter Form neu 
hrsg. von Willibald Franke. 8 Tafelbeig. München, 
1925, Müller. XV, 532 S. 13,—; Lw. 18,—. 

Björnson, Björnstjerne: Gesammelte Werke in 5 Bdn. 
Einzige autor. deutsche Ausgabe hrsg. von Julius Elias. 
26.—29. Aufl. Berlin, Fischer. XVI, 609 S.; VII, 494 S.; 
VII, 466 S.; VII, 575 S.; VII, 638 S. Lw. 26,—. 


Slavische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für slavische Sprachen und 
Landeskunde sowie indogermanische Sprachwissenschaft, 
Dr. Reinhold Trautmann in Königsberg, hat einen Ruf 
an die Universität Leipzig erhalten. 


Archäologie — Bildende Kunst — Musik 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor der Archäologie an der 
Universität Neapel, Dr. Giulio De Petra, ist gestorben. 

Für das Fach der Kunstgeschichte an der Universität 
München hat sich Dr. Alfred Stange habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Schuchhardt, W. H.: Die Meister des großen Frieses 
von Pergamon. 21 Textabb., 34 Taf. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. V, 76 S. 4%. Lw. 40,—. 

Pernice, Erich: Gefäße und Geräte aus Bronze. 90 
Textabb., ı6 Taf. in Lichtdr. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co, VI, 64 S. 2%. Lw. 60,—. (= Die helle- 
nistische Kunst in Pompeji: 4.) Pe 
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Großen schon im Alter von 19 Jahren nach Berliin 8$ 


= zuletzt Direktor der mathematischen Klasse, kon 


` der Schlacht von Pydna bis auf Sullas Tod. Berun 
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Buschor, Ernst: Griechische Vasenmalerei. 163 Abb, 
11.—13. Tausend. München, 1925, Piper. 229 S., ı Tite} 
bild. 4. 7,—; Hlw. 8—. 

Wulff, O.: Die Mosaiken der Nea Moni von Chios, 
Byzantinische Zeitschrift. 25. Bd., 1./2. H., S. 115—143. ! 

Sirén, Oswald: Chinese sculpture from the 5. to the; 
14. century. Over 900 specimens in stone, bronze, lacquer 
a. wood, principally from northern China. Vol. 1: Tert? 
CLII, 168 S., Fig., ı Titelbild; Vol. 2: Plates 1—20;4 
Vol. 3: Plates 206—421; Vol. 4: Plates: 422—623. Berlin, 
1925, Wasmuth. 4%. Lw. 252,—. 

Duchartre, Pierre Louis: Mittelalterliche Plastik mg 
Frankreich. Aus dem Ms. übertragen von René Prévot; 
40 Lichtdrucktaf. München, 1925, Delphin-Verlag. 36$ 
4°. Kart. 22,—; Lw. 28,—. (= Mittelalterliche P 
des Auslandes.) | 

Wagner, Richard: Briefe. Ausgew. und erl. væ 
Wilhelm Altmann. 2 Bde. Leipzig, 1925, Bibliogra 
graphisches Institut. VII, 457 S.; 429 S., 11 Taf., 2 Faks; 
Lw. 12,—; Hldr. 20,—. (= Memoiren und Briefe) 


Vorgeichichte | 
l Neuerscheinungen 5 
` Tallgren, A.-M.: Zur Archäologie Eestis IL Von 
500 bis etwa 1250 n. Chr. Dorpat 1925. (Der erste Tel 
erschien 1923 [1922] in ®Acta et Commentationes Uni- 
versitatis Dorpatensis«, B 3, 6). | 
Alberg, N.: Förhistorisk Nordisk Ornamentik. Upala $ 
(1924) J. A. Lindblads Förlag. (= Föreningen Uris: 
Skrifter: 3.) i 
Derselbe: Den Nordiska Folkvandringstiden Krone)’ 
logi. Kungl. Vitterhets Historie och Antikvitets 
demien. Stockholm 1924. (Monografiserien: Nr. % 
Gautier, J. W.: Skizzen zur Geschichte der mag 
ellen Kultur des östlichen Europa bis zur Begrünit 
des ersten russischen Reiches. r: Steinzeit, Bronze# 
Eisenzeit im südlichen Rußland (russ.). Leningrad, 19 
Brockhaus u. Ephron. 


Geschichte ' 

Mitteilungen : 
= Der Privatdozent für mittlere und neuere Gesch l 
und historische Hilfswissenschaften, Dr. Gerbard Kalli 


in Bonn, hat einen Ruf an die Universität Münste 
erhalten. 


be A | 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akad 

der Wissenschaften am 23. Juli legte Hr. Roi 
eine Mitteilung von Prof. Dr. Wilhelm Stieda ın la 
vor: » Johann Bernoulli (III) und seine Beziehung 1® 


preußischen Herrscherhause«. Der durch Friedrich % 


Al 
i 


SAO Eea 



















Akademiker. berufene Mathematiker Johann Berl 


mit dem bescheidenen akademischen Gehalt seine wa% 
sende Familie nicht erhalten. So hat er den König m 
fach um Aufbesserung gebeten, mit geringem Erf 
aber ihm auch sonst über seine Tätigkeit berichtet. IM 
Geldnot nötigte ihn zum Bilderhandel und zur Anfertigul 
populärer Reisebeschreibungen und anderer Schr 
stellerei. Auf alle diese Verhältnisse beziehen sich 0f 
meist kurze Briefe des großen Königs (39), seiner Nadi 
folger und seiner Familie, die sich in Gotha befinden UM 
kulturgeschichtlichen Wert besitzen. | 
Neuerscheinungen 


Mommsen, Theodor: Römische Geschichte, 2: vi 


1925, Weidmann. 
6,—; Hlw. 8, —. 


13. Aufl., 2. Abdr. VIII, 463 
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Die Chronik des Kreuzfiahrer-Königreiches 
Jerusalem. Faksimile der burgund.-fläm. Miniaturhs. 
der Wiener Nationalbibliothek Nr. 2533. Eingel. von 
0. Smital. München, Wolf. 35 S. in Faks.-Druck, 
34 S. mit 8 Abb. 56 x 29cm. 4°. Hperg. 200,—. 

Hantsch, Hugo: Der: deutsche): Bayernkrieg. Mit 
Bildern nach Dürer, Beham u.a. Buchschmuck von 
Otto Rückert. Würzburg, 1925, Becker. VI, 426 S. 
‚ Stern, Selma: Der Preußische Staat und die Juden. 

‘ Teil ı: Die Zeit des Großen Kurfürsten und Friedrichs I. 

Abt. 1: Darstellung. XIII, 159 S.- 4,—; geb. 5,50. 

Abt. 2: Akten. 546 S. 12,—; geb. 14,—. Berlin, 1925, 

Schwetschke. (= Veröffentlichungen der Akademie für 

die Wissenschaft des Judentums.) 

Sainte-Aulaire, Cte de: Souvenirs sur Napoleon I. 
Le revue de Paris. 32. A., Nr. II, p. 48197. 

Annales historiques de la Révolution française. 

Beim. 2. A., Nr. 9. U.a.: Brunot, Ferdinand: Le 

i «culte catholique en français sous la Révolution; Mathiez, 

i Albert: La révolution et les subsistances: La répression 
de l'acaparement en l'an II; Karéiev, N.: Les¥der- 
niers travaux des historiens russes sur la Révolution fran- 
faise (1912—1924). . | 

Dontenville, J.: Les Sociétés secrètes sous la Deuxième 
République. La nouvelle revue. Paris. 47. A., T. 77, 
Nr. 308, p. 208—19. , 

Srbik, Heinrich von: Metternich, der Staatsmann und 
der Mensch. Bd. 1: XIV, 787 S., 8 Taf. München, 1925, 
Breckmann. 20,—; Lw. 24,—. 

Deutschland im Kreise der Großmächte 1871 
—1914. Hrsg. von Max Lenz. Berlin, 1925, Dt. Verlags- 
ges. für Politik u. Geschichte. X, go S. 2,—. (= Einzel- 

‚schriften zur Politik und Geschichte: 12.) 

Die Kriegsschuldfrage. 3. Jg., Nr. 6 U.a.: 
. W.Wegerer, Alfred: Der Anlaß zum Weltkrieg; v. Auf- 
ienberg-Komarow: Reminiszenzen aus der Vorkriegs- 
mit. 
Yair play für Deutschland. Ein Aufruf an das 
Britische Volk. Hrsg. von Hermann Lutz. Berlin, 1924, 
Dt. Verlagsges. für Politik u. Geschichte. 78 S. 

Dasselbe. Englischer Text. Ebda. 78 S. 

Hanotoux, Gabriel: Le general Mangin. Revue des 
deux mondes. Paris. T. 27, 4. livr., p. 721—741. 

Karo, Georg: Der geistige Krieg gegen Deutschland. 
Sonderabdruck. Halle, 1925, Knapp. 22 S. (= Mit- 
teilangen des Verbandes der deutschen Hochschulen.) 
: Droysen, Johann Gustav: Grundriß der Historik. 
* Einführung von Erich Rothacker. 4. Aufl. Halle, 1925, 
a, Niemeyer. XII, 104 S. 2,50; Lw. 4,—. (= Philosophie 
gt und Geisteswissenschaften, Neudrucke: Bd. 1.) 

į Ranke, Leopold von: Das politische Gespräch und 
ý dere Schriftchen zur Wissenschaftslehre. Einführung 













„von Erich Rothacker. Ebda. XVII, 83 S. 2,50; Lw. 
4—-. (= Dasselbe: 2.) 
? Thüringisch-sächsische Zeitschrift für Ge- 


Weichichte und Kunst. 13. Bd. (Jg. 1923/24.) U. a.: 
BrKötzschke, Rudolf: Nationalgeschichte und Landes- 
gschichte; v. Danckelman, Eberhard Frhr.: Die Politik 
‚der Wettiner in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts; 
EBraun, Paul: Ludwig Gleim und Johannes Falk; Hasen- 
A dever, Adolf: Kurze Mitteilung über eine Briefsammlung 
iF der Hallischen Universitätsbibliothek zur Geschichte des 
esten Viertels des 19. Jahrhunderts. 
Oberbayerisches Archiv für vaterländische 
Geschichte. 64. Bd., Ergänzungsband: Ferchl, Georg: 
Bayerische Behörden und Beamte 1550—1804. 273 S. 
Burckhardt, Carl J.: Der Berner Schultheiß Charles 
; Neuhaus, geb. 7. Febr. 1796, gest. 8. Juni 1849. Beitrag 
| zur Schweizergeschichte der 30er und 40er Jahre des 19. 
Jahrhunderts. Frauenfeld, 1925, Huber. . VII, 224 S, 


Mitteilungen des Österreichischen Instituts 
für Geschichtsforschung. Wien. 40. Bd., 3. H. U. a.: 
Hampe, Karl: Eine Denkschrift Gregors von Monte'ongo 
an das Kardinalskollegium über die finanzielle Zerrüttung 
seines Patriarchats Aquileia aus dem Jahre 1252; Beer, 
Karl: Zur Überlieferung der sogenannten Reformation 
Kaiser Siegmunds; Müller, Johannes: Die Entstehung 
der Reichsexekutionsordnung vom Jahre 1555; Kaindl, 
R. F.: Zur österreichischen Handelsgeschichte (betr. 
Handel Wiens mit Krakau). 

Meisl, Josef: Geschichte der Juden in Polen und Ruß- 
land. Bd. 3: XII, 420 S. 10,—; geb. 12,—. Berlin, 
Schwetschke. 


Gefellichaft — Staat — Politik 
Mitteilungen | 


Zeitschrift für die gesamte Versicherungs- 
wissenschaft. 25.B&, 3.H. U. a.: Brüders, Paul: 


‚Die York-Antwerp-Regeln 1924; Bache, N. H.: Mo- 


derne Rückversicherung; Karvonen, J. J.: Die Sterb- 
lichkeit von Lebensversicherten, Erfahrungen der finni- 
schen Gesellschaft Suomi; Noguschi, Shozo: Die 
Entwicklung des Versicherungsgedankens in Japan; 
Schoenbaum, E.: Die Sozialversicherung in der 
tschechoslovakischen Republik; Cohen, Jos. L.: 
Die Vereinheitlichung der Sozialversicherung in Groß- 
britannien; Manes, Alfred: Die Leistungen der Sozial- 
versicherung. 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., N. F., Nr.25. U. a.: 
Herkner: Deutsche Sozialpolitik, Achtstundentag und 
Volkswirtschaft; Mennicke, Carl: Die Frage des Acht- 
stundentages in ihren kulturellen, volkswirtschaftlichen 
und politischen Beziehungen; Albrecht, Fritz: Die Ver- 
handlungen der Internationalen Vereinigung der Arbeits- 
aufsichtsbeamten in Genf. 

Arbeit und Beruf. 4. Jg., Nr.12. U. a.: Graack, 
Erdmann: Berliner Arbeitsmarktprobleme (Schluß); Feh- 
linger, H.: Internationale Übersicht der Arbeitslosen- 
versicherung; Kunze, Kurt: Die Berufsleitung im kom- 
menden Jahrzehnt. 

Kranold, Albert: Zwang und Freiheit im Sozialismus. 
Untersuchungen über die sozialistische Gesinnung und die 
inneren Schwierigkeiten ihrer Verwirklichung. Ein 
systematischer Versuch. Jena, Thüringer Verlagsanstalt. 
211 S. 5,—. 


Recht 


Neuerscheinungen 


Stammler, Rudolf: Rechtsphilosophische Abhandlun- 
gen und Vorträge. Bd. 2: 1914—1924. Berlin-Charlotten- 
burg, 1925, Pan. 427 S. 13,—; geb. 20,—. 

Ebbecke: Das Recht der Gegenwart. Nachtrag für 
1924. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 31r S. 1,—. 

Weber, Hellmuth von: Das Notstandsproblem und 
seine Lösung in den deutschen Strafgesetzentwürfen von 
1919 und 1925. Leipzig, 1925, Weicher. VII, 140 S. 4° 
7;—. (= Leipziger rechtswissenschaftliche Studien: 12.) 

Kormann, Karl: System der rechtsgeschäftlichen 
Staatsakte. Verwaltungs- und prozeßrechtl. Untersuchun- 
gen zum allgemeinen Teil des öffentlichen Rechts. (Manul- 
dr. 1910.) Berlin, 1925, Springer. XXXI, 422 S. 24,—. 

Meß: Staatsbeamte, die keine Staatsbeamten sind. 
Archiv für Rechtspflege in Sachsen, Thüringen und Anhalt. 
2. Jg., H. 3, S. 161—187. 

Satter, Karl: Soll das Einverständnis der Ehegatten 
zur Auflösung der Ehe genügen? .Wien, 1925, Perles. 
14 S. 0,80. 
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Smid, Menno: Der prima-facie-Beweis, insbesondere bei 
Schadensersatzansprüchen. Berlin, 1925, Ebering. III, 
64 S. 2,80. (= Rechtswissenschaftliche Studien: 24.) 

Klemp, Max: Der Kauf auf Wiederverkauf. Geleit- 
wort von Hans Reichel. Ebda. VIII, 48 S. 2,40. (= 
Dasselbe: 25.) 

Henle, Rudolf: Drohung in Anfechtbarkeits- und Er- 
. pressungstatbestand ($ ı23 BGB, $ 253 StGB.). Gießen, 
1925, Töpelmann. 24 S. 0,60. 

Fuchs, Johannes: Wichtige Gegenwartsfragen des 
Arbeitsrechts. Mannheim, 1925, Bensheimer. 104 S. 4,50. 

Molitor, Erich: Der Arbeitsvertrag und der Entwurf 
eines allgemeinen Arbeitsvertrags-Gesetzes. Kritische 
jurist. Untersuchungen unter Mitwirkung von Alfred 
Hueck und Erwin Riezler. Mannheim, 1925, Bens- 
heimer. VIII, 309 S. 12, —. 

Wehrle, Emil: Der Warencharakter der Arbeit und das 
heutige Recht. Mannheim, 1925, Bensheimer. VI, 153 S. 


5,—- 

Engländer, Konrad: Die Amgestelltenerfindung nach 
geltendem Recht. Leipzig, 1925, Deichert-Scholl. 82 S. 
(= Schriften des Instituts für Arbeitsrecht, Leipzig: 6. H.) 

Kommentar zur Reichsversicherungsordnung. 
Hrsg. von H. Hanow, F. Hoffmann, J. Krohn. Bd. 4, 
Buch 4: Invalidenversicherung von H. Hanow und R. 
Lehmann. 4. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. 
XI, 712 S. Hlw. 24, —. 

Hanseatische Rechts-Zeitschrift. 8. Jg., Nr. 13. 
U.a.: Salander, G. A.: Seeuntüchtigkeit im Falle der 
Kasko-Versicherung; Olshausen, Alfred: Das Ein- 
spruchsrecht der Baupflegekommission bei Bauten. 

Redlich, Joseph: Osterreichische Regierung und Ver- 
waltung im Weltkriege. Wien, 1925, Hölder-Pichler- 
Tempsky. XIX, 303, 19 S. Lw. 8,75. (= Carnegie- 
Stiftung für internationalen Frieden. Abt. für Volks- 
wirtschaft u. Geschichte: Wirtschafts- u. Sozialgeschichte 
des Weltkrieges.) 

Köstler, Rudolf: Österreichisches Post- und Tele- 
graphenrecht. Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. XII, 
172 S. Hlw. 3,—. (= Juristische Taschenbücher für die 
Praxis und zum Studium an technischen und verwandten 
Hochschulen: 8.) 

Limburg, Edgar: Prozeßvorbeugung durch das Frie- 
densrichteramt unter bes. Berücksichtigung der neueren 
schweizerischen Entwicklung. Zürich, 1935, Rascher. 
XI, 112 S. 3,60. (Diss., Zürich.) 

Heffening, Willi: Das islamische Fremdenrecht bis zu 
den islamisch-fränkischen Staatsverträgen. Hannover, 
19235, Lafaire. XX, 219 S. 20,—. (= Beiträge zum 
Rechts- und Wirtschaftsleben des islamischen Orients: 
Bd. ı.) 


Wirtfchatt 


Mitteilungen 


Der Professor für Wirtschaftslehre des Landbaues an 
der Landwirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim, 
Dr. Adolf Münzinger, hat den Ruf an die Universität 
Gießen abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


Wacker, J.: Die mechanische Saatgutzubereitung bei 
Getreide und Hülsenfrüchten und ihr Einfluß auf Menge 
und Güte der Ernte. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, 
Parey. 35 Textabb., 84 S., ı Tab. 3,—. (= Landwirt- 
schaftliche Hefte: 21.) 

Fischer, G. und Mickel, H.: Sommergerste, Winter- 
gerste und Hafer. Anerkannte Originalzuchten und 
D.L.G.-Hochzuchten. Berlin, 1925, Parey. XII, 173 S. 
Kart. 4,—. (= Deutsche Hochzuchten: 5.) 


Kellner, O.: Die Ernährung der landwirtschaftlichen 


Nutztiere. Lehrbuch auf der Grundlage Pphysiolog. For- 
schung und praktischer Erfahrung. 10. Aufl. hrsg. von 
G. Fingerling. Berlin, 1924, Parey. X, 674 S. Lw. 20.—. 

Spann, Joseph: Das Rind als Arbeitstier. 48 Abb, 
3Ktn. Freising, 1925, Datterer. 168 S. 3,—. (= Weiher- 
stephaner Schriftensammlung für praktische Landwirt 
schaft: 14.) 

Festschrift aus Anlaß des 75jährigen Jubi- 
läums der Kölner Bäcker-Innung 1849—1944. 
Köln-Mülheim, 1924, Schulte. 70 S., Abb. U.a.: Krude- 
wig, Johannes: Zur Geschichte der ehemaligen Bäcker- 
zunft in Köln; Breuer, Joh.: Die Bäckerinnung zu Köl, 
1849 — 1924. 

Benecke, Friedrich: Die Königsberger Börse. Jen, 
1925, Fischer. 93 S. 4,—. (= Schriften des Instituts für 
ostdeutsche Wirtschaft an der Universität Königsberg: 12.) 

Das schweizerische Bankwesen im Jahre 1923. 
Zürich, 1925, Füßli. 102 S. 5,—. (== Mitteilungen des 
statistischen Bureau der Schweizerischen Nationalbank: ;.) 

Forstwissenschaftliches Zentralblatt. 47. Jg. 
H. 12. U.a.: v. Wrede, Karl Fürst: Die Bestandes- 
klimatologie und ihr Einfluß auf die Biologie der Ver- 
jüngung unter Schirm und in der Gruppe; Harrer: Taane; 
Heck: Beiträge zur forstlichen Zuwachskunde. 


Technik — Tnäuftrie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Wärmetechnik und Leitung 
des Maschinenlaboratoriums, Dr. Rudolf Plan k in Danzig, 


hat den Ruf an die Technische Hochschule Karlsruhe | 


angenommen. 


Zum Rektor der Technischen Hochschule in München | 








ist der ordentl. Professor für Experimentalphysik, D. | 


Jonathan Zenneck, gewählt worden. 


Der Hüttendirektor Dipl.-Ing. Paul Röntgen au | 


Dsenburg ist zum ordentl. Professor an der Technisch 


Hochschule zu Aachen ernannt worden. 
Neuerscheinungen 

Mader, O.: Betrachtungen zum Flugzeugbau. Di 
Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 25, S. ssofl. 

Flugsport. 17. Jg., Nr. 11. U. a.: Lippisch, Alr 
ander: Theoretische Grundlagen des Schwingenfluges. 

Braunkohle. 24. Jg., H. 13. U.a.: Pothmann, W.: 
Die Grundzüge der wissenschaftlichen Betriebsführung; 
Kegel: Anwendung der wissenschaftlichen Betrieb 
führung auf den Braunkohlenbergbau; Harm: Net 
liche Facharbeiterausbildung in Werkstatt und Sdık. 

Die Werkzeugmaschine. 29. Jg., H. 12. U.s: 
Reichelt, A.: Gruppenakkord-Zeitaufnahmen; Rieck, 
G.: Werkzeugstahl und Konstruktionsstahl. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 26. U.a.: Piwr 
warsky, E.: Die wärmewirtschaftliche Einstellung de 
Kuppelofens; Heinrichsbauer,. A.: Der neue Vertrag 
des Ruhrkohlenbergbaus. 

Röntgen, Paul: Das Metallhüttenwesen in den Ver. 
Staaten mit besonderer Berücksichtigung der Kupfer- und 
Bleihüttenpraxis. Metall und Erz. 22. Jg., H. ı2, 5.2749. 

Becker, Hermann: Die Erzeugung und Bewertung der 
auf rheinischen Hütten verwendeten heißen und kalten 
Braunkohlengeneratorgase. Ebda., S. 29198. 


Naturwiffenichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Proceedings of The Royal Society. London. 
Ser. A, Vol. 108, Nr. 746: Mathematical and physical 
sciences. S. 231—385. 
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Dasselbe. Ser. B., Vol. 98, Nr. 688: Biological sciences. 
S. 113—213. 

K. Akademie van Wetenschapen te Amster- 
dam. Verslag van de gewone vergadering der Afdeeling 


Natuurkunde of Zaterdag 25. April 1925. D. 34, Nr. 4. | 


U.a.: Schreinemakers, F.A. H.: Evenwichten in 
systemen, waarin phasen, die door een semipermeabelen 
wand zijn gescheiden, 8; Cohen, Ernst en Bredée, 
H. L.: De fiktieve oploswarmten van enantiotrope modi- 
âkaties bij haar overgangspunt; de Vries, Jan: De tripel- 
mvolutie van Reye; Kluyver, J. C.: Over de binomische 
vergelijking, waarvan de graad een priemgetal is; Kruyt, 
H. R. en Tendeloo, H. J. C.: De beperkte beteekenis 
der waterstofionen-concentratie voor den toestand van 
Iyophiele solen; van der Hoeve, J.: Vergrooting van 
het foramen opticum; van der Bijl, M. N.: Over een 
gæp van afbeeldingen van den lineairen stralencomplex; 
van der Horse, C. J.: De Myelencephalonklier van 


Pulyodon, Acipenser en Amia. 
Mathematik — Astronomie 


Mitteilungen i 

Die mathematisch-naturwissenschaftliche Fakultät der 
Universität Hamburg hat dem ordentl. Professor der 
Matbematik an der Universität Wien, Dr. Wilhelm 
Wirtinger, den Titel eines Dr. h. c. verliehen. 

Der außerordentl. Professor für Astronomie, Dr. Ar- 
ad Kohlschütter an der Universität Berlin, hat 
een Ruf an die Universität Bonn erhalten. 


Neuerscheinungen 
Faber, Karl: Differentialgleichungen, die eine irredu- 
able Gruppe von Berührungs-Transformationen gestatten. 


Gießen, 1925. 30 S. (= Mitteilungen des Mathematischen 


Seminars der Universität Gießen: H. 13.) 

Hegemann, E.: Übungsbuch für die Anwendung der 
Ausgleichungsrechnung nach der Methode der kleinsten 
Quadrate auf die praktische Geometrie. 
erw. Aufl. Unveränd. Abdr. 
Textabb., VI, 174 S. Lw. 9,-. 

‚Hauser, G.: Teilungsgleichungen der elliptischen Funk- 

nonen in imaginär-quadratischen Zahlkörpern. Mitteilun- 

gea der Naturforschenden Gesellschaft in Bern aus d. J. 

1923, Bem, 1924. S. 119—62. 

Hostinský, B.: Sur les probabilités géométriques. 
Pablications de la faculté des sciences de l'université Masa- 
tyk (Brünn). 1925, Cis. so, S. 1—26. 

Phylik — Chemie 
Mitteilungen 

Professor Dr. Hans Geiger, Mitglied der Physikalisch- 
. Technischen Reichsanstalt in Berlin, hat einen Ruf an 
\ de Universität Kiel als ordentl. Professor erhalten. 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Physik, 
‚ I. Eduard Grüneisen in Berlin, hat einen Ruf an die 
| Ukiversität Halle als ordentl. Professor erhalten. 
Der ordentl. Professor für Chemie, Dr. Walther 
; Borsche in’Göttingen, hat einen Ruf an die Universität 
Greifswald erhalten. 





ia der, Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
ier Wissenschaften am 23. Juli überreichte Hr. 
Planck eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. E. Schrö- 


Estropie-Definition beim idealen Gass. Es wird gezeigt, 
&3 man auf eine kürzlich von Einstein vertretene Form 
der Gasstatistik geführt wird, wenn man den Planckschen 
Gedanken, daß der Rollentausch der Moleküle unwesent- 
Ech sei, auf jene Form der Statistik anwendet, die das 
Gas aus unabhängigen Einzelmolekülen- bestehend an- 
ummat. 


3. verb. und 
Berlin, 1925, Parey. 41 


änger (Zürich): »Bemerkungen über die statistische 





Dann sprach Hr. Planck: Über die statistische En- 
tropie-Definitione. Im Anschluß an frühere Arbeiten 
und mit Bezugnahme auf die vorstehende Notiz von 
Hrn. E. Schrödinger wird die Definition der Entropie 
eines beliebigen physikalischen Gebildes in eine Form 
gebracht, die sowohl irgendwelche Wahrscheinlichkeits- 
betrachtungen als auch die Voraussetzung gleichartiger 
unabhängiger Einzelmoleküle entbehrlich macht. Bei, 
der Anwendung auf einige spezielle Fälle wird dann ge- 
zeigt, inwiefern bei einem Gase die Moleküle nicht als 
unabhängig voneinander behandelt werden dürfen. 


Neuerscheinungen 


Annalen der Physik. Bd.77,H.ı: U.a.: Barrat, 
T. und Winter, R. M.: Das thermische Leitvermögen von 
Drähten und Stäben; Stark, J.: Die Wellenfläche der 
Lichtemission der Kanalstrahlen; Wessel, Walter: Zur 
Statistik der Oberflächenladungen in Lösungen an- 
organischer Elektrolyte; Schrödinger, E.: Die wasser- 
stoffähnlichen Spektren vom Standpunkte der Polarisier- 
barkeit des Atomrumpfes; Kähler, K. und Dorno, C.: 
Über die Elektrisierung von Wasser, Schnee und anderen 
festen Substanzen durch feinste Zerstäubung; Richter, 
Johann: Phasendifferenzmessungen an dünnen, durch 
Kathodenzerstäubung hergestellten Silber- und Kupfer- 
schichten. 

Zeitschrift für Physik. 32. Bd., ı0. H. U.a.: 
Wawilow, S. J.: Über polarisiertes Fluoreszenzlicht von 
Farbstofflösungen, 5; v. Raschevsky, N.: Über das Ver- 
dampfen von Elektronen; Szilard, Leo: Über die Aus- 
dehnung der phänomenologischen Thermodynamik auf die 
Schwankungserscheinungen; de Waard, R. H.: Be- 
merkungen über die Weißsche Theorie des Ferromagnetis- 
mus; Goudsmit, S.: Über die Komplexstruktur der 
Spektren. 

Hoppe-Seylers Zeitschrift für Physiologische 
Chemie. 145. Bd., 3./4. H. U.a.: Weber, Julius: Über 
die Bedeutung von Ionen für die Muskelfunktion, 8: Über 
die Wirkung verschiedener Alkalisalze auf den fermenta- 
tiven Abbau von Glykogen im Froschmuskelbrei; v. Euler, 
Hans und Josephson, Karl: Saccharase, 5. 

The journal of the american Chemical So- 
ciety. Vol. 47, Nr. 6. U.a.: Lewis, Gilbert N. and 
Smith, David F.: The theory of reaction rate; Tolman, 
Richard C.: The mechanism of chemical reaction. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Werb, O.: Die magmatischen Vorgänge der Petro- 
genese. Stuttgart, 1925, Enke. 35 S. 2,40. 

Fischer, Hanns: Entstehung der Braunkohle. 2. we- 
sentl. erw. und um eine praktische Untersuchung von 
Fritz Plasche verm. Aufl. 28 Abb. Leipzig, 1925, 
Voigtländer. VII, 80 S. Kart. 3,—. (= Welteis-Bücherei.) 

Fulda, Ernst: Die Temperatur bei der Bildung der 
deutschen Zechsteinsalze. Kali. 19. Jg., H. 13, S. 213 fl. 

Geologische Rundschau. Bd. 16, H. 2. U.a.: 
Richter, Max: Die Fähnernmulde am Nordrand des 
Säntis und das Problem der Kreide-Nummuliten; 
Krejci, Karl: Der Bau der rumänischen Ölgebiete (Schluß). 

Patteisky, Karl: Über den geologischen Aufbau des 
sudetischen Teiles des Kuhländchens. Neutitschein, 
1924, Enders. 39 S., Abb., ı Kt. 2,—. (Aus: Das Kuh- 
ländchen: Bd. 6, 1924.) 

Machatschek, Fritz und Danzer f, Max: Geologische 
und morphologische Beobachtungen in den Westkarpathen. 
Ebda. 1,25. (= Dasselbe: N. F. 5, S. 39—80, Abb.) 

Palaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte 
der Vorzeit. Hrsg. von J. F. Pompeckj. Suppl. 7, Reihe 
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1, Teil 1, Lfg. 1:99 S., 10 Taf., 32 Textfig. Stuttgart, 1925, 
Schweizerbart. 4°. 36,—. 

Kräusel, R.: Beiträge zur Kenntnis der fossilen Flora 
Südamerikas, ı: Fossile Hölzer aus Patagonien. Arkiv för 
Botanik. Stockholm. Bd. 19, H. 2, S. 1—36. 

Peter, Josef: Geologische und morphologische Studien 
über das Falkenauer Tertiär-Becken. Prag, 1924, Calve. 
. 1,25. (= Arbeiten des geographischen Instituts der 
deutschen Universität in Prag: N. F., 4, S. 379—420, 
Abb., ı Taf.) 

Miller, William J.: The geological history of New 
York State. 52 pl. New York State Museum Bulletin. 
Nr. 255: November 1924. 148 S. 

Wavre, R.: Sur le mouvement de deux sphères con- 
centriques, à propos d'une hypothèse géologique. Archives 
des sciences physiques et naturelles. Genève. 5. Pér., 
Vol. 7, p. 133—145. ; 

Visser, S. W.: Vulkanische verschijnselen en aard- 
bevingen in den Oost-indischen Archipel, waargenomen 
gedurende het jaar 1924. Natuurkundig tijdschrift voor 
Nederlandsch-Indië. Batavia. D. 85, Af. r, S. 49—93. 

Brauns, R.: Mineralogie. 6. verb. Aufl. 132 Abb. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 143 S. Lw. 1,25. 
(= Sammlung Göschen: 29.) 

Wieland, G. R.: Dinosaur feed. Science. 
Nr. 1589, p. 601 fi. 


Vol. 61, 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Czapek, Friedrich: Biochemie der Pflanzen. 3. un- 
veränd. Aufl. Bd. 2: XII, 540 S. 18,—; Lw. 20,—. Bd. 3: 
IX, 852 S. 27,—; Lw. 30,—. Jena, 1925, Fischer. 4°. 

Hayrowitz, Felix: Biochemie des Menschen und 
der Tiere seit 1914. Textfig. Dresden, 1925, Steinkopff. 
XII, 148 S. 7,—; geb. 8,20. (= Wissenschaftliche For- 
schungsberichte, naturwiss. Reihe: 12.) 


Botanik 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Forstbotanik, Dr. Peter 


Stark in Freiburg i. Br., hat einen Ruf an die Forstliche 
Hochschule Eberswalde erhalten. 


Neuerscheinungen 


Angewandte Botanik. Bd. 7, H. ı. U.a.: Frie- 
drichs, G.: Beitrag zur biologischen Prüfung von Saat- 
beizmitteln; Kern, Hermann: Erfahrungen mit der 
Staub- und Trockenbeize in Ungarn in den Jahren 1921/24; 
Mitscherlich, Eilh. Alfred: Ein Beitrag zur »Kohlen- 
säuredüngung«; Reinau, E. H.: Wirkungsgesetz der 
Wachstumsfaktoren und Kohlensäure; Janson, A.: 
Über Rauchsäureschäden. 

Fries, Thore C. E.: Floran inom Vaddetjäkko Na- 
tionalpark 1925. Stockholm, Almqvist & Wiksell. 22 S. 


(= K. Svenska vetenskapsakademiens Skr. ı, Natur- 
skyddsärenden: 3.) 
Arkiv för Botanik. Stockholm. Bd. 19, H. 2: 


241 S.; H. 3: Möller, Hj.: Lövmossornas utbredning 
i Sverige, 9: Bartramiaceae. 147 S. 
Zoologie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Zoologie, allgemeine Natur- 
geschichte und vergleichende Anatomie, Dr. Friedrich 
Baltzer in Bern, hat einen Ruf an die Universität 
Königsberg erhalten. 
Neuerscheinungen 


Erichson, Rolf: Neuere Anschauungen über Mimikry. 
Natur. 16. Jg., H. 18 fl. 
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Merker, E.: Die Empfindlichkeit feuchthäutiger Tiere 
im Lichte. Zoologische Jahrbücher, Abt. f. allg. Zoologie 
u. Physiologie der Tiere. Bd. 42, H. 1, S. 1—175. Jena. 
1925, Fischer. 10,—. 

Coopman, L.: Les aberrations du plumage des oiseaux, 
La nature. Paris. 1925. Nr. 2669, p. 337 f. 

The journal of the Linnean society. Vol. 36, 
Nr. 241. U.a.: Wills, Leonard J.: The morphology 
of the Carboniferous Scorpion Eobuthus, Fritsch; Robson, 
G. C.: On seriation and asymmetry in the Cephalopod 
Radula; Barnard, K. H.: A revision of the family 
Anthuridae (Crustacea Isopoda), with remarks on certain 
morphological peculiarities. 


Supplementa Entomologica. Hrsg. von Walther 


Horn. Nr. 11: 94 S., Fig. Berlin-Dahlem, 1925, Dt , 


Entomologisches Institut. 4,20. 
Mitteilungen der Schweizerischen entomologi. 
schen Gesellschaft. Bern. Vol. 13, H. 7. U.a.: 
Berichte über die Jahresversammlung 19. November 1922 
in Aarau und 10. Juni 1923 in Freiburg nebst wissen- 
schaftlichen Vorträgen. 
Arkiv för Zoologie. 
174 S.; H. 2: 160 S. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 
Martin, R.: Anthropometrie. Anleitung zu selbtän- 
digen anthropologischen Erhebungen und deren st 
tistischer Verarbeitung. Berlin, 1925, Springer. 19 Abb. 
IV, 47 S. 4% 2,40. (Aus: Handbuch der sozialen Hy- 
giene und Gesundheitsfürsorge.) 


Medizin 
Mitteilungen 


Stockholm. Bd. 17, H. í: 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für HP . 


giene und Bakteriologie, Dr. Arthur Korff-Petersa : 


in Berlin, hat einen Ruf an die Universität Kiel ab 
ordentl. Professor erhalten. | 

Der Privatdozent für Pharmakologie, Dr. Felix Haffner 
in München, hat einen Ruf an die Universität Königs- 
berg als ordentl. Professor erhalten. 

Der ehemalige ordentliche Professor der inneren Me 
dizin an der Universität Straßburg, Dr. Bernhard 
Naunyn ist in Baden-Baden gestorben. 

Der emer. ordentl. Professor an der Tierärztliche 
Hochschule in Wien, Dr. Josef Bayer, ist gestorben 

Die veterinärmedizinische Fakultät der Universit# 
Gießen hat dem ordentl. Professor für allgemeine Pate 
logie und Therapie, Dr. Erwin Zschokke in Zi 
den Titel eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Fröhner, Eugen und Schmidt, Theodor: Allge 
meine Chirurgie. 5. neubearb. Aufl. Wien, 1925, Braw 
müller. X, 366 S. Hiw. 8—. (= Handbuch der tier 
ärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe: 2.) 

Goljanitzki, J. A.: Zur Frage der inneren Sekretiol 
der Speicheldrüsen und ihre klinische Bedeutung. Deut 
sche Zeitschrift für Chirurgie. 191. Bd., 1./2. H., S.7 

Biologie und Pathologie des Weibes. Handbuch 
für Frauenheilkunde und Geburtshilfe, hrsg. von Josef 
Halban und Ludwig Seitz. Lfg. 15 = Bd. 5, Hälfte 2: 
S. 333—556, 2 Textabb., 2 farb. Taf. Berlin, 195 
Urban und Schwarzenberg. 4°. 10,—. 

Zentralblatt für Haut- und Geschlechtskrank 
heiten. Bd. 17, H. 1/2. U.a.: Meyer, P. S: Der 
derzeitige Stand der Röntgenbehandlung in der Der 
matologie. 





F ür die Redaktion verantwortiicb Dr. 


W. v. Olsbausen. Berlin. 


— Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10 
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'] Spalte 
Die bundert Strophen des Amaru. Hrsg. 

\ v. Joh. Nobel. (Strauß.) ...e..seessesseose 1607 
Bta¿ral M. Moukhtar Pacha, La Turquie, 
 FAllemagne et l’Europe. Depuis le Traité de 
Berlin jusqu’à la Guerre Mondiale. (Hasen- 
e a ETE E a T ET T 
Baarhaus, J. R, Rom. 2. verb. Aufl. (v. Harnack.) 
Bazofeh. Quartalis Hebraica. (Blau.)....... 2 
Birke, Anton, Die Wanderungen der Hebräer 
in dritten und zweiten vorchristlichen Jahr- 
tarsend, (Galling.)...oocon0.+ oo. or 010.0 oo... 1617 


1620 
1625 
1601 





Aligemeinwiienichaftliches 


' Sammmelwerke — Gelchrtenwesen — Schrift-, 
Buch- und Bibliotbekskunde 

h. Quartalis Hebraica ediderunt 
FL Blau [Dir. d. Franz-Josef-Landes-Rabbiner- 
; schule Budapest, Prof. Dr., M. Guttmann 
'fDoz. an d. Univ. Jerusalem, Prof. Dr.) et 
S. Hevesi [Prof. an d. Franz-Josef-Landes- 





‚Rabbinerschule Budapest. Tomus I—IX, 
2 —26. Budapest 1911—1925. Mit ent- 
` sprechendem hebräischen Titel. Redaktion 


¢ vnd Administration: Budapest IV, Váci 
utca cs. Preis des Jahrganges Gm. 10,50, der 
$ ganzen Serie Gm. 84.—. 

Diese im Jahre ıgıı ins Leben gerufene 
ierteljahrspublikation ist eine streng wissen- 
schaftliche Zeitschrift und die einzige in hebräi- 
r Sprache, die der Wissenschaft des Ju- 
im weitesten Sinne des Wortes als 
nationales Organ dienen will. Sie dringt 
ohi in ferne Länder bis nach China, Indien, 
stralien usw., ist aber in Mitteleuropa, na- 
entlich in Deutschland im Verhältnis zu der 
Birersalen wissenschaftlichen Tendenz, die sie 
folgt, noch nicht so allgemein bekannt, daß 
m kurzer Hinweis auf das Unternehmen an 
ser Stelle sich nicht verlohnte. 

Die ersten vier Jahrgänge der Zeitschrift 
rten den Titel »Hazofeh Me-Erez Hagar«, 
er vom fünften Jahrgang ab in »Hazofeh Le- 
kokmath Jisrael« geändert wurde, um einer- 
its den rein wissenschaftlichen und anderer- 
ss den internationalen Charakter auch im 
$t! hervortreten zu lassen. Sie erschien vor- 
St in einem Umfange von jährlich 12—13 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Loewenstein, Karl, Volk und Parlament nach 
der Staatstheorie der französischen Nationalver- 
sammlung von 1789. (Mommsen.)........ . 
Reik, Theodor, Geständniszwang und Straf- 
bedürfnis (Birnbaum, ).e.ssessscsceseososeoo 
Reitzenstein, Erich, Theophrast bei Epikur 
und Lucrez. (Mewaldt. E T 1609 
Salomon, Gerhard, E. T. A. Hoffmann Biblio- 
graphie. (v. Müller. Jes saraso 164 
Wünsch, Georg, De’ Zusammenbruch des - 
Lutbertums als Sozialgestaltung. (Mulert.) ... 1605 


1626 


1631 


BESPRECHUNGEN 


Bogen, was aber dem Inhalte nach, da im He- 
bräischen keine Vokale gesetzt werden, reich- 
lich dem doppelten in modernen Sprachen ent- 
spricht. Der Krieg hatte wie so viele andere 
auch diese schwache Pflanze geknickt. Nach 
sechsjähriger Pause ist der Hazofeh seit 1921 
aber zu neuem Leben erwacht und erscheint 
sogar in erweitertem Umfange (in den letzten 
Jahren 22 Bogen stark) und in besserer äuße- 
rer Ausstattung, wozu noch kommt, daß sich 
auch der Kreis der Mitarbeiter bedeutend 
erweitert hat, namentlich aus Amerika, Eng- 
land und Palästina. 

Eine kleine Statistik wird über den Inhalt 
der bisher vorliegenden 81/, Bände ein äuße- 
res Bild geben. Es sind im ganzen 140 Bo- 
gen gedruckt, welche, von kleineren Beiträgen 
abgesehen, 183 Abhandlungen enthalten. Die 
Zahl der Mitarbeiter aus aller Herren Ländern 
beläuft sich auf 86. In den letzten Jahrgängen 
bildet jedes Heft in der Regel ein in sich ab- 
geschlossenes Ganzes, indem Fortsetzungen 
möglichst vermieden werden. Es sind indes 
auch Arbeiten im Umfange von mehreren Bo- 
gen, bis auf sieben, zum Abdruck gelangt, 
welche in Sonderabzügen als selbständige 
Schriften erschienen und in Verkehr gekom- 
men sind. Solche sind, um nur einige zu nen- 
nen, die erste Biographie David Oppenhei- 
mers, desgroßen Büchersammlers, dessen Bi- 
bliothek zuerst in Hannover aufgestellt war, 
wo sie von Wolf in seiner bekannten »Biblio- 
theca Hebraea I—IV« in erster Reihe benutzt 
wurde, dann aber im ı9. Jahrh. nach Oxford in 
die Bodleiana wanderte. Aus ihr schöpfte der 
Biograph CharlesDuschinsky (London) sein 
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interessantes, reiches Material. Ferner: das 
erste vollständige Verzeichnis der Amoräer, 
der Schöpfer des eigentlichen Talmuds, von 
J. Goldberger; Genizah-Fragmente von M. 
Weiß, die aus der im Besitze der ungarischen 
Akademie der Wissenschaften befindlichen 
Kaufmann-Bibliothek veröffentlicht wurden; 
die Rekonstruktion eines verlorenen Werkes 
des R. Nissim in Kairuan (um 1000) aus weit 
zerstreuten Zitaten von S. Poznanski (War- 
schau). 

Die Wissensgebiete, welche durch die Zeit- 
schrift besonders bereichert werden, sind die 
folgenden: Bibelexegese und ihre Geschichte, 
hebräische Grammatik und Lexikographie; 
Talmud und Midrasch; hebräische Poesie des 
Mittelalters, Geschichte der Juden und der he- 
bräischen Literatur, Geschichte des jüdischen 
Kalenders, Folklore, Palästinakunde, hebräi- 
sche Inschriften, jüdische Polemik und anderes, 
kurz alles, was auf Bibel und Juden Bezug 
hat, auch Jüdisch-Arabisches. 

Der Boden Ägyptens, der griechische Papyri 
so reichlich spendet, hat bisher hebräische 
Papyri bis auf ein paar unleserliche Zeilen aus 
etwa dem 3. Jahrh. (Papyrus Nash ist unbe- 
kannter Herkunft und trotz Peters viel jünger) 
nicht hergegeben, weil er eben solche nicht 
besitzt. Unbrauchbar gewordene hebräische 
Schriften, auch profanen Inhalts, wurden näm- 
lich durch »Verbergen« d. i. durch Niederle- 
gung in einer eigenen Kammer der Synagoge 
oder sonstwie vor Profanation geschützt. Eine 
solche Kammer, »Genizah«, befand sich in Alt- 
Kairo, in der alten Judenstadt Fostat, in 
welcher sich im Laufe der Jahrhunderte abge- 
nutzte hebräische Schriftstücke jeder Art in 
groBer Menge ansammelten. Fragmente des he- 
bräischen Sirach, wie auch der untergegange- 
nen griechischen Bibelübersetzung des Akylas 
in der Gestalt eines hebräischen Palimpsests 
sind aus dieser Genizah zur größten Überra- 
schung der Gelehrtenwelt zum Vorschein ge- 
kommen. Geschäftige Hände haben die Schätze 
dieser Rumpelkammer in alle Welt zerstreut, 
das meiste davon kam aber nach Cambridge, 
der Rest nämlich, den die »Papyrusgräber« 
stehen ließen. Die Fragmente der Genizah sind 
die hebräischen Papyri, welche die jüdische 
Literaturgeschichte nebst manch anderem im 
wahren Sinne des Wortes revolutioniert haben. 
In Zeitschriften und in einigen Büchern ist be- 
reits vieles veröffentlicht, was aber angesichts 
des in Bibliotheken und Privathänden Schlum- 
mernden als sehr gering betrachtet werden 
muß. Es sollte alles gedruckt und der For- 
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schung zugänglich gemacht werden. Dieses 
Ziel zu erreichen, ist ein Programmpunkt des 
Hazofeh, der eine ansehnliche Anzahl von Ges 
nizahstücken bereits gebracht hat, welche vor 
züglich die hebräische Poesie bereicherten wig 
auch die Bibelexegese und andere Zweige der 
hebräischen Literatur. Aber auch aus anderer 
Handschriften ist interessanter neuer Stoff veri 
öffentlicht worden. Ich nenne einige Mitar 
beiter, die sich auf diesem Gebiete hervorge 
tan haben, nebst dem Bande, in dem ihre At 
beiten erschienen sind. 


H. Brody-Prag Poetisches II 63—83 und VI; M. 
Cassuto-Florenz Humanistisches VIII; I. Davidson: 
New York Poesien II, V, VI; I. Elbogen- Berlin Pijut VE 
M. Gaster-London Folklore IX; A. Harkavy-Peteng 
burg Jüdisch-Arabisches II 83—88; I. Mann-Phä 
delphia wichtige historische Stücke V und VI; A. Ma 
morstein-London Karäer, Exegetisches und Poetischt 
V, VI, VIII, IX; Al. Marx-New York Halachischg 
Ökonomisches III, VI; S. Poznanski- Warschau Jalka 
des Jakob Sikili III 1—22, 97—98 und die schon früher, 
erwähnte Rekonstruktion eines Werkes; I. Patai-Buda: 
pest Poesien aus den Handschriften der Bodkian Vy 
D. Suleiman Daud Sassoon-London Historisches us) 
Yemen und Folklore VIL, VIII, I. Schvarz-Budapetä 
Das Estherbuch arabisch IV 99—114; D. Yellin- jei 
salem Gedichte des Samuel Hanagid VII; M. Wei 
Budapest die bereits oben erwähnte wichtige Publikati 
und anderes. Über Salomo Ibn Gabirols Gedichte schis 
I. L. Landau- Johannesburg (Süd-Afrika) VIIL & 
Abraham-Paris edierte den Kommentar des Josi 
Bekhor Schor zu Levitikus, der im 12. Jahrh. in Norg 
Frankreich gelebt und ein hervorragender Vertreter Gi 
einfachen Bibelexegese war. A. Z. Schwarz-Wis 
edierte interessante Bibeldeutungen von Nachmanidė 
dem Rabbiner, der im 13. Jahrh. in Gerona in lateinisch® 
Sprache eine erfolgreiche Disputation in Gegenwart d 
Königs und Hofes mit Pablos Christiani führte I 1375-18 
II 46—60; L. Blau Die Aufzeichnungen des Isak Let 
in Venedig, die seine Erlebnisse tagebuchartig erzählt, 
Der Verfasser, ein Enkel des freisinnigen veneziansch## 
Rabbiners Leon Modena, von Beruf Tanzmeiste ui 
Sänger, kämpfte um 1650 um die Anerkennung ib Rah 
biner. Das erste Buch dieser Art in der hebräischen lite 
ratur (Jahrg. II—III). 


Trotz der vielen Editionen überwiegen wei 
aus die selbständigen Arbeiten, aus welch 
ich mit Rücksicht auf den Raum nur einig@ 


hervorheben will. 
S. Hevesi-Budapest veröffentlichte eine ein 
gende Studie über das Buch Hiob V, über welches | 
auch A. Kahana-Tel-Aviv schrieb IX. Exegetisa 
Beiträge finden sich auch zu den Psalmen und and 
biblischen Schriften, wie auch zu den Apokryphen, so W 
H. P. Chajes-Wien zu den Oden und Psalmen Salom 
I 113—117. Grammatisches hat Ch. Yalon- Jerusa 
beigesteuert. Besonders wertvoll sind die lexikalsch 
Beiträge W. Bachers, des allzu früh verstorbenen gröbt 
Kenners des gesamten Hebraismus, die er in Besprech 
gen der einzelnen Bände des »Thesayrus Totius Heb 
latis et Veteris et Recentioris« von E. Ben Jehuda v 
etgte (I 46—57; II rı—ı5; 139—144; IH 13113 
A. Sarsowsky-Gardone erklärte Vokabeln der Misc 
und der Gemara aus dem Assyrischen (II 114—117). 
Abraham Ibn Ezra, den bedeutendsten Bibelerklärer 
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f Mittelalters, schrieb äufschlußreiche Aufsätze der Spe- 
f nalforscher L. Fleischer-Temesvär. Aus den talmudi- 
‚schen Abhandlungen mögen genannt werden: S. Mar- 
gulies- Florenz über Aschgara, d. i. Versprechen in der 
Rede VII; eine ähnliche Abhandlung von W. Rabino- 
witz-Brest-Litowsk, wo auch Verschreibungen nachge- 
wiesen werden IX; A. Schwarz-Wien gibt tiefdringende 
‚Bemerkungen zum Traktat Joma IX 1—33; A. Kaminka 
gertisiert manche Traditionen IX; V. Aptovitzer-Wien 
schrieb über verschiedene Materien in mehreren Jahr- 
gingen; so auch L. Ginzberg-New York. Der bekannte 
Ehronolog D. Sidersky-Paris bebandelt eingehend die 
Schaltung im jüdischen Kalender III 23—44. Historische 
Artikel haben beigesteuert: I. Maarsen-Amsterdam über 
Moland in mehreren Jahrgängen, A. Freimann -Frank- 
arta.M. VI, S. Krauss-Wien V, A. L. Zins-Mexiko, 
Wb. Duschinsky-London u. a., topographische Arbeiten 
Ku Kenntnis Palästinas S. Klein-Nov£-Zamki (jetzt 
‚jeasalemer Universität) IV und VII, der auch über he- 
käische Inschriften schrieb VIII, B. Heller- Budapest 
xhed über altjüdische Folklore IX. M. Guttmann- 

| Badapest (jetzt Breslau) hat neben mehreren halachischen 

Aufsätzen von Abraham bar Chija’s geometrisch-mathe- 
natisebem Werk einen Teil ediert (I 1—32). Es ist das 
Orgisel des in der lateinischen Übersetzung Liber 
Imabadorum genannten Buches, welches auf dem 
Vege über Lionardo di Pisa’s Lehrbuch die ma- 
temstischen Studien im europäischen Mittelalter Jabr- 
kaderte hindurch beherrscht hat. 

Ich habe weder alle Autoren noch alle Ar- 
beiten nennen können, es soll also über die 
&cht erwähnten keinesfalls ein Werturteil ge- 
fillt sein. Ich halte vielmehr alle, samt und 
sonders, -für wertvoll, deren Benutzung die ein- 
schlägigen Forschungen zu fördern geeignet 
and, und gebe meiner Hoffnung Ausdruck, 

| daß dies, nachdem die Leser der DLZ. auf den 


»Hazofeh«e aufmerksam gemacht wurden, in, 


Zukwft in noch erhöhtem Maße der Fall sein 
wird, 
Budapest. 


k Religion — Theologie — Kirche 


Georg Wünsch [Privatdoz. f. Syst. Theol. an 
d. Univ. Marburg, DerZusammenbruch 
r des Luthertums als Sozialgestal- 
tung. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 
1921. 70 S. 8°. 

Luthers Person und religiöse Bedeutung ehrt 
ünsch, und soweit er gegen das Luthertum 
pft, bevorzugt er nicht etwa den Kalvinis- 
s, dessen Ethik bei den westlichen Völkern 
Weltkriege gleichfalls versagt habe. Im 
thertum seien aber die Zustände unerträg- 
geworden, weil es diese Welt zunächst pes- 
istisch beurteilte, woraufhin die christ- 
e Moral als im sozialen Leben doch nicht 
t durchführbar erschien; später aber fand 
sich mehr und mehr mit den Ungerechtig- 
eiten dieser Welt ab. Sein Patriarchalismus, 
ohlgemeint, reichte unter den neuzeitlichen 


Ludwig Blau. 
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wirtschaftlichen Verhältnissen längst nicht 
mehr aus; so wurde es zu einer um jeden 
Preis konservativen Macht. Während über der 
Darstellung, die E. Troeltsch von den Sozial- 
lehren der christlichen Kirchen und Sekten 
gab, etwas von historischem Relativismusliegt, 
kämpft W. leidenschaftlich gegen die Sozial- 
ethik des Luthertums und ihre Folgen an, von 
einem Ideal christlicher Sozialgestaltung aus: 
die Welt soll mehr und mehr zum Reiche Got- 
tes werden durch Gerechtigkeit und Liebe. 
Wie Trunksucht und geschlechtliche Unsitt- 
lichkeit »zu einem großen Teil ihre Ursache 
in der Unvernunft des Wirtschaftslebens ha- 
ben, wird dieses durch bewußt und planmäßig 
gestaltete Maßnahmen derart zu regeln sein, 
daß der Profit nur in seinen gesunden For- 
men, nicht aber als Kapitalismus geduldet und 
seine Frucht der Allgemeinheit gleichmäßig 
dienstbar gemacht wird« (S. 59). Der sozialen 
Gerechtigkeit innerhalb des Landes entspricht 
Friede und Zusammenarbeit unter den Völ- 
kern. Aber diese Ideale sind nicht durch den 
heutigen Sozialismus zu verwirklichen, da die- 
ser sich mit Materialismus verbunden und so 
um seine besten Wirkungen gebracht hat; W. 
sucht eine höhere Synthese von Christentum 
und Sozialismus: »wie der Sozialismus infolge 
seiner ausschließlichen Diesseitigkeit verengt 
und verplattet wird, so wird das Christentum 
infolge seiner ausschließlichen Jenseitigkeit 
der sozialen Aktionskraft beraubt« (S. 64). 

Es ist leicht, an Einzelheiten dieser Schrift 
Kritik zu üben. Sowohl an geschichtlichen :ich 
finde, daß die Lutheraner nicht so sehr »jede 
Neugestaltung der Wirtschaftsordnung abge- 
lehnt« haben (S. 27), als vielmehr das Prob- 
lem, ob eine andere möglich sei, sich über- 
haupt nicht ernst genug gestellt haben. Und 
wozu solche Übertreibungen wie die, der Welt- 
krieg sei »von der Kirche aus gesehen die 
höchste Offenbarung des modernen Luther- 
tums« (S. 33)? Ebenso läßt sich an W.s Re- 
formideen Kritik üben. »Der Schaden einer 
vielleicht geringeren Produktion ist« (bei Zu- 
rückdrängung des Kapitalismus) »ruhig in 
Kauf zu nehmen, da ihre hohen Errungen- 
schaften bisher doch nur einzelnen zugute 
kamen« (S. 60) — können wir Deutsche uns 
das heute leisten? Und ist, wenn jeder Gei- 
stesarbeiter veranlaßt wird, einige Stunden in 
der Woche niedrigste Handarbeit zu leisten 
(S. 58), der ethische Gewinn wirklich wertvol- 
ler als der wirtschaftliche Nachteil ? 

Um ihres Motivs willen aber muß man die 
Schrift ernstnehmen. Wieder einmal steht der 
100* 
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Geist der Bergpredigt, wie auch bei manchen 
anderen Religiös-Sozialen unserer Tage, gegen 
verweltlichtes Christentum auf. Wenn unsere 
Kirchen gegenüber ihren sozialen Versäum- 
nissen im ganzen erstaunlich unbußfertig sind, 
sollen echte Christen in jeder Kirche und beson- 
ders auch im Luthertum sich fragen: erweisen 
der Weltkrieg und die modernen sozialen Zu- 
stände nicht eine arge Kraftlosigkeit unserer 
Religion, und woran liegt es, daß das Chri- 
stentum so wenig soziale Gerechtigkeit gewirkt 
und so wenig die Völkergegensätze gemildert 
hat? Ich würde freilich diese Frage nicht be- 
antworten, ohne stärker, als W. es tut, dar- 
auf einzugehen, daß, so gewiß Wahrheit und 
Gerechtigkeit zusammenhängen, doch alles 
Streiten um theoretische Wahrheit, das Strei- 
ten um die reine Lehre, das in der Geschichte 
und Gegenwart des Christentums, besonders 
des lutherischen, eine so große Rolle spielt, 
die Energie zur Weltumgestaltung zu mindern 
pflegt, und daß die Meinung, man könne Er- 
kenntnis vom Höchsten gewinnen, ohne im sel- 
ben Maße Liebe zu den Geringsten zu betäti- 
gen, eine Verkehrung des Christentums ist. 

- Kiel. Hermann Mulert. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalifche Literaturen 


Die hundert Strophen des Amaru. Aus dem 
Sanskrit metrisch übersetzt von Friedrich 
Rückert. Nach der Handschrift der Preuß. 
Staatsbibl. hrsg. v. Joh. Nobel [Priv.-Doz. 
f. Ind. Philol. an d. Univ. Berlin]. Hannover, 
Orient-Buchh. Heinz Lafaire, 1925. XV u. 
73S. 8° m. 5 Taf. in Lichtdruck u. 2 faks. 
Seiten. M. 6,50. 


Im Jahre 1921 hat Helmuth von Glase- 
napp unter dem Titel »Indische Liebeslyrik« 
die verstreut veröffentlichten Rückertschen 
Nachdichtungen von Perlen indischer Kunst- 
poesie in einem hübschen Bändchen neu her- 
ausgegeben, eingeleitet und erklärt. Dort 
heißt es in der Einleitung (S. 38): » ... aus 
seinem (Rückerts) Briefwechsel mit Bopp 
erfahren wir, daß er auch die Zenturie des 
Amaru ... vollständig nachgedichtet hatte. 
Wie es scheint, sind die Niederschriften der 
meisten dieser Arbeiten nicht mehr vorhan- 
den; sollten sie wider Erwarten doch noch 
aufgefunden werden, so wäre ihre Veröffent- 
lichung ein großes Verdienst ...« 

Dieses Verdienst hat sich Johannes 
Nobel erworben, indem er das Amarusataka 
in Rückerts Nachdichtung aus dem 1875 von 
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der Preußischen Staatsbibliothek erworbenen 
wissenschaftlichen Nachlaß des Dichters her. 
ausgegeben hat. Ein Bildnis Rückerts, eine | 
faksimilierte Seite des von ihm benutzten, 
wahrscheinlich 1808 sehr hübsch gedruckten 
Sanskrittextes und die Reproduktion einer 
Seite des deutschen Manuskriptes schmücken 
den Anfang des Bandes, auf dessen Aus- 
stattung der Verlag viel Sorgfalt verwende: 
hat. In der Einleitung charakterisiert der 
Herausgeber die indische Kunstpoesie, spricht 
von den ersten Sanskritdrucken in Indien, zu 
denen eben die Amaru-Ausgabe gehört, und: 
teilt einiges über Rückerts Arbeitsweise, so- 
wie Briefstellen über die Amaru-Übersetzung 
mit. Den Nachdichtungen sind kurze Noten 
teils vom Herausgeber, teils vom Übersetzer 
hinzugefügt, und es ist aufs dankbarste m 
begrüßen, daß N. hier oft eine wörtliche 
Übersetzung des Originals gegeben hat, denn 

dadurch kann sich auch der Außenstehende 

ein Urteil darüber bilden, wieweit Rückert 

das Original nachgebildet, bzw. wieweit er 

es umgebildet hat. Die erste Strophe z. B. 

wird ohne N.s wörtliche Übersetzung wi. 
seine Erklärungen kaum verständlich sei. 
Die Nützlichkeit seiner Anmerkungen erweit 
sich so auf Schritt und Tritt, und man möcht 
nur wünschen, daß er uns noch mehr ® 

seinen ausgedehnten Kenntnissen des Alt 
kära$ästra hätte teilnehmen lassen. Die 


Poesie setzt doch nun einmal allerlei Wisse 


zu ihrer vollen Würdigung voraus, so wält 
noch mehr technische Belehrung gewiß auch 
für den Fernerstehenden nicht verschwendet 
gewesen. | 

Reproduktionen 5 reizender Miniaturen at- 
dem Besitz des Museums für Völkerkunde 
in Berlin sind zwischen die Gedichte ein 
streut. Daß diese Bildchen freilich etwa i 
send Jahre nach der anzunehmenden Et 
stehungszeit der Dichtung entstanden and, 
daß sie zudem noch aufs stärkste unter lad 
fremdem Einfluß stehen und so nur bis ® 
einem gewissen Grade Existenzrecht neben 
den doch rein indischen Gedichten haben 
das sind Bedenken, die wohl zurücktreten 
müssen, wenn man eben Illustrationen bni 
gen will. Schade aber, daß es nicht möglich 
gewesen ist, die Farben der Originale wieder 
zugeben! Aber solche kleinen Einwendungel 
sollen uns die Freude an der schönen Publi- 
kation niçht stören. Daß sie sich viele 
Freunde erwerben wird, scheint gewiß. 


Kiel. Otto Strauß. | 
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Griechitch-lateinitche Literatur 


Erich Reitzenstein [Dr. phil.), Theophrast | 
bei Epikur und Lucrez. [Orientund | 
Antike, hrsg. v. G. Bergsträßer u. F. 
Boll; 2]. Heidelberg, Carl Winters Univ.- 
Buchh.„ 1924. 108 S. 80%. M. 4,50. 


Die von G. Bergsträßer in den Sitz.-Ber. 
= d. Heidelberger Akad. d. Wiss. 1918 arabisch 
. wmd deutsch aus einer Konstantinopler Hand- 

schrift des XV. Jahrh.s. herausgegebene Meteo- 
1 rologie, die der arabische Übersetzer (wahr- 
: scheinlich des X. Jahrh.s) als eine Abhand- 
> lung des Theophrastos bezeichnet, wird hier 
‚ von E. Reitzenstein im Anschluß an den 
| Eätor princeps in 3 Kapp.n auf ihre theo- 
phrastische Glaubwürdigkeit und auf ihr Ver- 
" kältais zur Lehre Epikurs und seiner Schule 
' genau untersucht; ein Anhang (S. 86—108) 
gibt die deutsche Übersetzung des Traktats 
in einer mit Bergsträßers Hilfe noch ver- 
besserten Gestalt und begleitet sie mit den 
-antiken Parallelstellen, die namentlich aus 
Lukrez vermehrt sind. 
Es handelt sich bei dem Thema im einzel- 
; nen um folgende Fragen. 
i Im I. Kap. (S. 5—24) wird durch sorg- 
-sames Vergleichen von Stellen der Diels’schen 
\ : Doxographen, der Nat. Quaest. des Seneca 
und der Nat. Hist. des Plinius, die sich mit 
N . Sicherheit oder groBer Wahrscheinlichkeit auf 
5 Theophrast zurückführen lassen, und ferner 
k- besonders durch Heranziehung von Stellen 
g der Meteorologie des Aristoteles das wich- 
E tige Resultat gestützt, daß wir es in diesem 
x Spaten arabischen Traktat wirklich mit theo- 
g Phrastischem Gut zu tun haben, das freilich 
K -in seinem Gedankengehalt stark beeinträch- 
“tigt ist, da die ursprüngliche theophrastische 
3 -Arbeit im Laufe der Jahrhunderte und infolge 
n ‚des Durchgangs durch mehrfache Übersetzung 
byerstümmelt, zusammengezogen und verball- 
| vorliegt. Es ist das ein Vorgang, den 
ri bei zahlreichen, nur syrisch, arabisch 
wder hebräisch vorliegenden Werken der grie- 
en Philosophie, Naturwissenschaft und 
in ja überhaupt gewöhnt sind. Hieraus 
j sich auch, warum in den Fällen, wo 
us diesem Traktat für eine und dieselbe 
Bimmelserscheinung mehrere Erklärungen 
Ms gleichwertig nebeneinandergestellt wer- 
en, die Namen der Urheber fehlen. Bei dem 
iwersehrten Theophrast würden wir sie le- 
vn, in dieser späten, uns vorliegenden Be- 
arbeitung erwarten wir sie nicht. Und so 
liegt auch kein Grund vor, diese Abhand- 
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lung, der ausdrücklichen Aussage des Ara- 
bers zuwider, etwa dem Epikur zuzuschreiben, 
an den man von Inhalt und Form aus sonst 
am ehesten denken würde. Das Verhältnis 
Epikur/Theophrast heischt vielmehr nach R. 
eine andere Erklärung. 

Das II. Kap. ((S. 24—51) ist dieser Frage 
im besonderen gewidmet. Als Vergleichs- 
material steht uns hier vornehmlich Epikurs 
Brief an Pythokles und das VI. Buch des 
Lukrez zu Gebote. R. zeigt nun: die mete- 
orologischen Erklärungen des Briefes und 
des Lukrez stimmen, zusammengenommen, so 
sehr mit dem arab. Theophrast überein, daß 
die gemeinsame, ausführliche Vorlage des 
Briefes und des Lukrez, nämlich die große 
in nahe Verbindung mit 
dem Original-Theophrast zu bringen wäre. 

Soweit stimme ich ganz mit R. überein. 
Ich bedaure nur, daß er trotz anders aus- 
sehender Ansätze (S. 37f.) den Pythokles- 
brief schließlich doch mit Usener für die 
Fälschung eines späteren Epikureers hält 
(S. 43). Ich halte diesen Brief seit langer 
Zeit mit Forschern wie v. Arnim und neuer- 
dings Von der Mühll für ein Werk Epikurs 
selbst und betrachte ihn als ein wichtiges 
Zeugnis für die Wandlungs- und Anpassungs- 
fähigkeit, die ein Kennzeichen des epikuri- 
schen Stiles ist. Ich glaube, auch die Aus- 
führungen von Diels (Elementum S. 10), der 
mit Usener für die Athetese eintritt, lassen 
sich teilweise noch wirksamer widerlegen, als 
es von R. auf S. 36 ff. geschieht. 

Immerhin macht diese Meinungsverschie- 
denheit über den Brief praktisch nicht all- 
zuviel aus, da auch R. den Brief inhaltlich 
für Epikur in Anspruch nimmt. Wichtiger ist, 
welche Schlüsse aus dem oben festgestellten 
Verhältnis Epikurs zu Theophrast gezogen 
werden müssen. R. ist mit Usener (Epicurea, 
Praef. XL f.) der Ansicht (S. 39), daß Epikur 
für sein Hauptwerk in weitem Maße die 
PuciWv dóžaı des Theophrast einfach aus- 
gebeutet habe. Veranlassung zu dieser An- 
sicht gab jene den beiden Philosophen ge- 
meinsame Eigentümlichkeit, für die gleichen 
Naturvorgänge mehrere Erklärungen neben- 
einanderzusetzen. Dieses Verfahren, das bei 
dem die Ansichten der früheren Philosophen 
registrierenden Theophrast verständlich ist, 
erschien bei Epikur so wunderlich, daß R. 
mit Usener auf direkte Abhängigkeit des 
Epikur von Theophrast schließt. Aber liegt 
es nicht näher, daß Epikur vielmehr durch 
den Begründer der Atomistik, Demokritos, 
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angeregt wäre, von dem wir durch Seneca 
(Nat. Quaest. VI 20, ı) wissen, daß er jeden- 
falls für das Erdbeben mehrere Erklärungs- 
gründe nebeneinander angegeben habe? Es 
scheint mir kaum denkbar, daß Epikur ge- 
nötigt gewesen sei, für seine meteorologischen 
Anschauungen erst das Werk des Peripateti- 
kers zu befragen, der außerdem ganz andere 
Zwecke im Auge hatte. Hier spukt noch die 
fast nur in greifbaren Büchern denkende 
Quellenkritik des 19. Jahrh.s’nach. Die ganze 
Frage der Doppelerklärungen (für Epikur 
wichtig: Seneca a. a. O. § 5ff.) bedarf m. E. 
einer Revision; Epikur wie Theophrast haben 
ja keine geringe Tradition älterer meteoro- 
logischer Ansichten vor sich, aus denen beide 
nun entlehnen, was ihnen je nach ihren eige- 
nen Zwecken zusagt. Und der Sinn der 
ganzen Leistung ist verschieden: Theophrast 
sammelt und ordnet dö6Zaı, Epikur gibt ato- 
mistisch fundierte Erklärungen, die an ver- 
schiedenen Orten zu verschiedenen Zeiten ein- 
zeln oder auch zusammen gültig sind. 

Weiche ich hierin z. T. von R.s Anschau- 
ungen ab, so kann ich ihm im III. Kap. 
(S. 51—85) um so lieber beipflichten. Die 
seit der Dissert. von P. Rusch (Greifswald 
1882) häufig aufgetretene Ansicht, daß 
Lukrez für größere Teile von Buch V und VI 
auf Poseidonios fuße, wird hier gründlich 
widerlegt. Mit Recht drückt R. seine Ver- 
wunderung darüber aus, wie diese These 
einen so langen, suggestiven Einfluß habe 
ausüben können. Diese These kam eben einer 
philologischen Mode entgegen, immer neue 
Theoreme auf einen willigen Autor zurück- 
zuführen; erst Reinhardt hat hier energisch 
Einhalt geboten. Jetzt zeigt nun auch R. an 
Partien von Lukrez VI, wie z. B. der über 
die Nilschwelle (7ı2ff.) oder der über die 
Erdbeben (535ff.), daß alles eher gegen 
Poseidonios als Vorlage spricht. Sogar die 
These von Diels (Lukrezstudien IV), die gut 
begründet schien, daß der Abschnitt über 
Taktik (V ı297ff.) dem Poseidonios folge, 
wird von R. auf S. 65 ff. mit beachtenswerten 
Argumenten in Frage gestellt. Überhaupt 
liegt bei R. das berechtigte Bestreben vor, 
dem Lukrez im Sinne seiner eigenen Aus- 
sprüche, namentlich Proöm. III gff., mög- 
lichst engen Anschluß an den Meister Epi- 
kuros selbst zu sichern. 

In der Tat gibt sich der Dichter gern 
und ganz den Lehren des »Vaters« zu eigen, 
unbeschadet der eigenen Genialität, die vom 
persönlichsten Natur- und Seelenerlebnis be- 
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reichert ist. Was über dies alles hinaus die 
»literarischen« Bedürfnisse des Dichters be. 
trifft, so sind sie durchaus archaistischl Dar. 
um speist er am Tische des Empedokles 
oder des Thukydides, darum fühlt er sich 
zu Ennius hingezogen. Es liegt in’ seinem | 
Wesen, daß er nicht bloß zu der modernen I 
»Kultur« sein Fragezeichen setzt, -sondem | 
auch zur modernen Literatur. Man bleibt | 
nur am Äußerlichen hängen, wenn man be | 
diesem Dichter nach komplizierten Abhängig- 4 
keiten sucht. Auch ohne Vielwisserei undd 
-leserei ist er im wahrhaften Sinne »gebildercf 
und überragt die meisten, die in römischer 
Zunge zu uns reden, an Reichtum und auch 4 
Kraft der Seele weit. ! 

Die streng wissenschaftliche, gründliche | 
und ergebnisreiche Arbeit von R. hat wich i 
tige Ziele, die sie sich steckte, erreicht. Wir : 
haben es mit einer Untersuchung zu tun, von : 
deren Resultaten und Anregungen aus man i 
weiterarbeiten und weiterkommen kann. Auch | 
das halte ich für ein Verdienst, dab hier $ 
manches, lange und gern geglaubte, Dogma ; 
erschüttert wird: neue Untersuchung wird er- ; 
forderlich. Eine der nächsten Aufgaben wäre 4 
nun eine erneute Prüfung des epikurischenä 
Pythoklesbriefes nach Komposition, Echtheit | 
nach Form, Gehalt der Lehre über de 
Himmelserscheinungen und inbezug auf Mg 
Verhältnis dieser Lehre zu Epikurs eigene | 
System und dem des Demokrit sowie d$ 
übrigen älteren Philosophen, über die un? 
die Doxographen (Aëtius Placita Buch IM 
bei Diels) gute Nachrichten geben. 

Königsberg. Johannes Mewaldt. 


Germanifche Literaturen 


Gerhard Salomon [Buchhändler in Berl 
E. T. A. Hoffmann Bibliographi® 
Weimar, Lichtenstein, r924. 80 S. 8%. x 


Die erste Periode der postumen deutsche} 
Hoffmann-Literatur reicht von 1823 (Hitzigf 
bis 1839 (Brodhag); in diesen siebzehn Jahre 
ist so gut wie alles zusammengetragen, wa 
die Welt im 19. Jahrh. von Hoffmann wubte 
Die zweite Periode, die sechs Jahrzehnt 
von 1840/41 (Baudry) bis 1899 (Grisebachk 
zehrte nahezu ausschließlich von den Texte 
und Tatsachen, die in der ersten Period 
veröffentlicht waren; ja, in den letzten Jahres 
dieser Zeit bildeten sich positive Irrtümeß 
heraus, indem acht lange Rezensionen de 
Allgemeinen Musikalischen Zeitung fälschlid 
Hoffmann zugeschrieben und alsbald auci 
in mehrere Ausgaben übernommen wurden 
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kritische Periode: 1901/09 wurde Hitzigs 
und damit Hoffmanns Nachlaß erschlossen 
(mit den sechs Schreibkalendern Hoffmanns, 
einer großen Korrespondenz und wichtigen 
Aufzeichnungen über ihn) und 1902/07 Härtels 
Verlagsarchiv (mit 41 Briefen Hoffmanns, meist 
über seine Mitarbeit an der Allg. Musik. Ztg.). 
Im Anfang dieser dritten Periode, 1902, 
‚stellte Alfred Rosenbaum als erster eine 
"eingehende Hoffmann-Bibliographie für den 
‚achten Band von Goedekes Grundriß auf; ins- 
besondere verzeichnete er in erstaunlicher 
Neichhaltigkeit die zeitgenössischen Kritiken 
son Hoffmanns Schriften. Ende 1903 über- 
sandte er mir das Manuskript zur Prüfung; 
‚ ich komte u. a. einige von mir ermittelte Bei- 
träge Hoffmanns zur Allg. Musik. Ztg. (den 
Baron von B.’, die Rezension von Beethovens 
Egmont’-Musik, die von Bergts Oratorium 
‘Christus’) und die Olympia?-Abhandlung ein- 
fügen, die sich durch 13 Nummern der Zei- 
tung f. Theater u. Musik hindurchzieht. So 
erschien die Arbeit, durch Nachträge bis zum 
Dez. 1904 fortgeführt, im J. 1905. 

Bald stellte sich jedoch heraus, daß die oben 
‘erwähnten acht Rezensionen, die man in den 
goer Jahren Hoffmann zugeschrieben hatte 
'und die so auch in Goedekes Grundriß ge- 

"raten waren, nicht von ihm herrührten, 
; während umgekehrt acht andere, bei Goe- 
deke fehlende, ihm angehörten. Ich stellte 
das in den Süddeutschen Monatsheften vom 
März ı908 fest und gab dort S. 286/88 eine 
Liste von 35 authentischen Beiträgen Hoffmanns 
zur Alle. Musik. Ztg.; dieses Verzeichnis 
žst seitdem für die Ausgaben von Hoffmanns 
; musikalischen Schriften mit Einschluß der 
! Gesamtausgaben maßgebend gewesen, wenn 
‚auch inzwischen noch ein paar weitere Texte 
Recht für Hoffmann in Anspruch ge- 
en sind. Ferner sah ich im Herbst 1905 
: Kahns Freimütigen durch und fand in den 
drei Jahrgängen 1819/21 sechs (bezw. acht) 
uiößere Beiträge Hoffmanns, darunter den 
Schwank ‘Aus dem Leben eines bekannten 
eMinnes’, die köstliche ‘Haimatochare’ und die 
2 ri langen Reisebriefe aus den schlesischen 
Föptgen; ich berichtete darüber in der ‘Deut- 
cher Rundschau’ vom Jan. 1910. 
Rs „Ich bezweifle nicht, daß die Durchsicht 
derer Zeitschriften, wie ich sie schon 1902 
BEentlich gefordert habe, ähnliche Ergebnisse 
ern würde. Ein Anfang ist kürzlich von 
felix Hasselberg gemacht, der sehr lange 
nd wichtige Musikrezensionen aus Hoffmanns 
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Mit dem Jahre 1901 begann die. dritte, ! Berliner Zeit gefunden und damit dessen auf- 


fälliges Verstummen in der Allg. Musik. Ztg. 
auf das Erfreulichste erklärt hat; nähere Anga- 
ben will sich der Entdecker selbst vorbehalten. 

Nach der systematischen Durchsicht der 
Hoffmann nahestehenden Zeitschriften wäre 
die zweite Aufgabe der Hoffmann-Biblio- 
graphie die Verzeichnung der dänischen 
Übersetzungen seit 1818, die dritte die der 
zahlreichen schwedischen seit 1820, die vierte 
die der geradezu massenhaften russischen 
seit 1825; für die Bibliographie der schwe- 
dischen und russischen Übersetzungen ist 
bereits von zwei schwedischen Gelehrten 
das Wichtigste getan. Die französischen 
Übersetzungen, die ja in größerem Umfange 
erst 1829 einsetzen, sind im wesentlichen 
bereits von Rosenbaum verzeichnet; hier fehlt 
fast nur noch eine Inhaltsangabe der einzelnen 
Sammlungen, wie sie für Loève-Weimars’ 
zwanzig Bände ī900 von Vicaire, für die 
späteren Übersetzungen inzwischen hand- 
schriftlich von einem anderen Pariser Ge- 
lehrten besorgt ist. — Die übrigen Litera- 
turen mit Einschluß der englischen kommen 
gegen die genannten vier nicht in Betracht. 

Nachdem wir so kurz gezeigt haben, was 
in drei Etappen geleistet ist und was in fünf 
weiteren Tagemärschen noch zu tun bleibt, 
wird es zur Würdigung des anzuzeigenden 
Werkes im wesentlichen genügen, wenn wir 
feststellen, daß der Verf. von den drei bereits 
vorliegenden Arbeiten nur die erste kennt 
(nämlich die vor zwanzig Jahren von Rosen- 
baum aufgestellte Liste mit den acht apo- 
kryphen Rezensionen) und daß er von den 
fünf noch zu leistenden Aufgaben nicht eine 
einzige auch nur in Angriff genommen hat. 

Seine Arbeit besteht im wesentlichen darin, 
daß er Rosenbaums Liste in vier Richtungen 
systematisch verschlechtert. 1) Er 
streicht alle Publikationen aus den Jahren 
1872—1904, hört also ohnejeden verständigen 
Grund mitten in der zweiten der eingangs 
gezeigten drei Perioden auf. 2) Er streicht 
die Übersetzungen ins Holländische und 
Dänische, Italienische und Spanische, Rus- 
sische und Cechische, die Rosenbaum (freilich 
in sehr ungenügendem Maße) verzeichnet 
hatte. 3) Er streicht bei allen Sammlungen 
außer der ersten Reimerschen Rosenbaums 
sorgfältige Inhaltsangaben. Nach diesen drei 
Prozeduren bleiben im wesentlichen übrig 
(immer nur nach Titel und Seitenzahl): die 
1803/71 erschienenen deutschen Drucke von 
Hoffmanns Werken (u. zw. mit Einschluß von 
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7 der 8 apokryphen Rezensionen!), die Über- 
setzungen ins Englische und ins Französische, 
die allgemeinen Schriften über Hoffmanns 
Persönlichkeit und die zeitgenössischen Re- 
zensionen seiner Werke (von diesen läßt 
Salomon aber eine nicht unbeträchtliche An- 
zahl aus Flüchtigkeit fort, darunter je zwei 
Rezensionen der Undine, der Brambilla [eine 
davon von dem Romanisten Ferdinand Wolf, 
1890 neu gedruckt und auch von Ellinger 
ausführlich wiedergegeben] und der Olym- 
pia). Diese Masse völlig disparater Titel, die 
Rosenbaum übersichtlich geordnet hatte, wirft 
Salomon 4) ineinen Topf, um siemechanisch 
nach Jahren aufzureihen. Der Übelstand, 
der darin liegt, wird noch vergrößert durch 
die rohe Art der Einordnung: denn für S. ist 
einfach das Jahr maßgebend, das irgendwo 
auf dem Titelblatt steht. Als ein Beispiel für 
alle greifen wir den Anfang seines Jahres 1816 
(Nr. 69—81) heraus: Nr. 69: ‘Nußknacker u. 
Mausekönig' (erschienen zu Weihnachten 
18161); 70: die ‘Fermate’ (ersch. etwa Sep- 
tember ı815 im Frauentaschenbuch für 
das Jahr 1816); 71: ‘Ahnungen aus dem Reich 
der Töne’ (Februar 1816); 73: eine Rezension 
der ‘'Phantasiestücke' vom Januar 1816! Mehr 
als einmal führt daher Salomon die Rezension 
eines Hoffmannschen Werkes weit vor dem 
besprochenen Werk selbst auf, alles zu Ehren 
des »Titeljahres«. 

So verständnislos wie die Anordnung ist die 
Behandlung der einzelnen Drucke. Salomon 
setzt seinen ganzen Ehrgeiz darein (wie schon 
seine »Berichtigungen« am Schluß beweisen), 
nicht nur die Titelseite jedes Buches, sondern 
namentlich auch den vollständigen Titel- 
kopf jeder Zeitschriftnummer buch- 
staben- und iinterpunktionstreu wiederzugeben. 
Nur darin hat er Rosenbaum systematisch 
»verbessert«. 

Um dieses Vorgehen sinnfällig zu machen, 
genügt es, als Beispiele für mehrere hundert 
Zeitschriftenartikel je einen Aufsatz von 
Hoffmann und einen über ihn anzuführen. 

1) Rosenbaum nenntS. 489 oben Hoffmanns 
Besprechung der von Johann Philipp 
Schmidt komponierten ‘Alpenhütte’ nach 
Ellinger: »Eine Rezension von Joh. Phil. 
Sam. Schmidts Komposition der Operette 
‘Die Alpenhütte? (von Kotzebue) in der 
Vossischen Zeitung 1816 vom 10. Sept. Joh. 
Krleisler].« S. ist es völlig gleichgültig, daß 
es sich um Schmidt handelt, denn Schmidt 
steht nicht in der Überschrift. Er gibt, seiner 
festen Überzeugung nach, etwas weit Wich- 
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tigeres; er sagt nämlich sub Nr. 80: »König. 
lich privilegierte Berlinische Zeitung ... 
Im Verlage Vossischer Erben. 109tes Stück : 
Dienstag, den IOten September 1816. The.. 
ater. Die Alpenhütte. Oper von A. v. Kotzebue, 
[Unterzeichnet:] Joh. Kr. [= Johannes Kreisler 


Da heißt es sub x: »[Friedr. Rochlitz} 
Allgem. Musik. Zeitung Leipzig 1822. 24. Jabrg{ 
Nr. 41 (9. Okt.). Sp. 661/70.« Salomon integ 
essiert sich nicht für Rochlitz; denn der i$ 
in der Nummer nicht genannt. Dafür hei 
es sub Nr. 193 ohne jede Abkürzung: »Alf! 
gemeine Musikalische Zeitung. Den gtef; 
Oktober. Nr 41. 1822. [Sp. 661/670:] Nekrolog’ 
Ernst Theodor Amadeus Hoffmann.« j 

Man sieht, daß hier zwei Welten einander‘ 
gegenüberstehen, die des Buchstabensund die. 
des Geistes. 

Wie bei diesen Aufsätzen im kleinen; 
ist es im großen bei den Büchern, in denen; 
Hoffmann irgendwie und irgendwo ein- ode 
zweimal erwähnt wird. S. verzeichnet s% 
Nr. 402 Hagens preußische Theatergeschicht& 
(843 Seiten!), sub Nr.251 sogar C. W. Cont 
Schriften (neun Bände!) lediglich. mit d 
Zusatz »Mit Bezugnahme auf Hoffmann: 
und so nahezu alle Werke der Art. 1 
zweibändige Übersetzung von Oehlenschläge 
Reisebriefen, um noch ein Beispiel zu nennt 
»enthält Mitteilungen über Hoffmann«: WẸ 
muß man bei Rosenbaum nachsehn. 

Ebenso summarisch werden rn: 
eigene Bücher erledigt. Der Hoffmann- 
haber, für den S. ausschließlich arbeiten nf 
erfährt weder etwas von den Titelvignetten, o 
Hoffmann für die ‘Phantasiestücke’ gezeichn 
hat, noch von den Umschlägen, die "$ 
für den Zaches, das Murr-Kreisler-Werxk u 
den Meister Floh entworfen hat. Erst re 
werden nätürlich feinere Unterscheidung 
nicht erwähnt, wie die in der Literatur wıe0@ 
holt erörterten Paginations-Varianten 0% 
‘Phantasiestücke', der Doppeldruck % 
Frauentaschenbuches für 1816 oder die di 
Papierqualitäten von Reimers erster Gesa@ 
ausgabe, die Goedeke S. 500 nachgewicsi 
sind. | 

Unter den wenigen’ neuen Drucken, & 
S.anführt, befindet sich kein einziger Origi 
druck, geschweige denn ein Text Hofimang 
der nicht längst bekannt wäre. Dafür fu 
S. als neue Entdeckung unter dem J. 1% 
die ı5bändige Hempelsche Ausgabe YO 
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Hoffmanns Werken vor, die bekannlich erst 
1879/83, weit jenseits von S.s Berichtsgrenze, 
erschienen ist. 

Um Rosenbaum gegenüber etwas im Prinzip 

Neues zu geben, versucht S., auch Hoffmanns 
Kompositionen und Zeichnungen zu 
registrieren. Von den sechs bis 1856 gedruck- 
ten Kompositionen, dieich bereits 1902 (Musik, 
Jahrg. ı S. 1659/60) verzeichnet habe, nennt 
erjedoch nur vier. Von den recht zahlreichen 
Zeichnungen Hoffmanns lernt der von S. be- 
ratene angehende Spezialsammler sogar nur 
drei kennen, u. zw. ein von Hoffmann aus Not 
gezeichnetes Uniformbild und zwei in der 
Reproduktion bis zur Unkenntlichkeit miß- 
glückte Porträts; nicht einmal die bereits drei- 
mal reproduzierten Napoleon-Karikaturen von 
1814 sind genannt, die einzigen bekannten 
Blätter, die Hoffmann einzeln hat erscheinen 
kssen. 

Trotz des in seiner Art bewunderungs- 
würdigen, wenn auch gänzlich sterilen Fleißes, 
den der Verf. auf die absolut treue Wiedergabe 

, won weit über 200 Titelköpfen von Zeitschrift- 
tummern verwendet hat, ist sein Buch weder 
für den Forscher noch gar für den Sammler 
irgendwie zu brauchen. 


Berlin. Hans von Müller. 


m. 


Politifche @elchichte 


Aaka Jirku [ord. Prof. f. Alttestam. Theol. an 
d. Univ. Breslau], DieWanderungen der 


Sichen Jahrtausend. [Der Alte Orient. Bd. 24, 
' Heft 2.) Leipzig, J. C. Hinrichs’sche Buchh,, 
3924. 32S. 8% M. 1,20. 


Der Verf. will in dieser Studie. die Frage 
snach dem ursprünglichen Verhältnisse von 
> Hebräern und Israeliten zueinander, nach dem 
Grade und der Art einer etwaigen Stammes- 
-yerwandtschaft und nach der Herkunft beider« 
‚(unter Einbeziehung des Habiru-SA.GAZ- 
pwrj - Problems) der Lösung nahebringen, 
die er am Schluß mit den Worten gibt: 


Tr I E a — 










‚&räern und Israeliten entstandenen Volke 
Erael gab es noch Jahrhunderte hindurch 
‚selbständige hebräische Volkssplitter, die all- 
mählich vom Schauplatz der Geschichte ver- 
schwinden, zum Teil auch wiederum aufge- 
hend in dem schon konsolidierten und ge- 
einigten Israel«. Die Beweisführung gliedert 
sich in 4 Kapitel (Die Hebräer im Alten 
Testament; Die Habiru-SA.GAZ; Die ‘pwrj; 
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die Habiru-SA.GAZ-‘pwrj und die Hebräer 
des Alten Testaments). 

Die Bezeichnung »Hebräer« für Israeliten 
findet sich im A.T. in der Josephsnovelle 
(Perikopen kennt die Literaturgeschichte 
nicht) und den Erzählungen vom Auszug, 
wie auch in ı. Sam. 4, 6ff., und zwar vor- 
nehmlich im Munde von Ausländern oder 
Ausländern gegenüber (vgl. auch ı. Sam. 
29s). Daneben aber — und das ist von weit 
größerer Bedeutung — finden sich im A.T. 
Stellen, in denen mit »Hebräern« nicht die 
Israeliten gemeint sein können. Aus ihrer 
Kombination zieht der Verf. den weittra- 
genden Schluß, daß es zur Zeit Sauls in 
Palästina ein von den Israeliten zu tren- 
nendes Volk der Hebräer gab. Die Beweis- 
führung ist jedoch nicht überzeugend, wie 
eine genauere Analyse zeigt. 

Nach 1. Sam. 13 wird der Aufstand Israels von den 
Philistern als eine Empörung der Hebräer bezeichnet, 
ebenso heißt es in 19: Ein Schmied fand sich im ganzen 
Lande Israel nicht — die Philister dachten: sonst machen 
sich die Hebräer Schwerter und Lanzen. Diese Stellen 
sind nicht »sallenfalls«, sondern allein als Identifizierung 
von Israeliten und Hebräern verständlich. In ı3, wird 
der Eindruck der philistäischen Strafexpedition ge- 
schildert: »Und als das israelitische Heer sah, daß es 
in die Enge getrieben wurde (parallel — ohne verbindendes 
sunds —: daß das Volk bedrängt wurde), da verbarg sich 
das Volk in Höhlen (... Text mit vier Parallelausdrücken 
überladen) und Hebräer (ohne Artikell) zogen über den 
Jordan hin nach dem Lande Gad und Gilead.e Der Text 
ist offensichtlich nicht intakt. Auch die Gegenüber- 
stellung ist nicht scharf zu fassen, da gerade die Israeliten 
von 13, in 14,, als Hebräer bezeichnet werden. An 
der zweiten Stelle, 1. Sam. 14,, wird die politische Ver- 
schiebung nach dem Handstreich Jonathans dahin- 
gehend ausgemalt: da gingen auch die Hebräer, die es 
bis dahin mit den Philistern gehalten hatten, zu den 
Israeliten über, die bei Saul und Jonathan waren. Die 
aus der Relativsatzbetonung geradezu geforderte Er- 
klärung wird unter den Hebräern von 14,, einen Teil 
abtrünniger Israeliten sehen, die im Munde ihrer 
(früheren) Herren und darum auch vom Erzähler als 
Hebräer bezeichnet werden. Der ganze Erzählungskom- 
plex der Philisterkämpfe setzt m.E. Israeliten und He- 
bräer gleich. 

Der Bileamspruch Num. 2433f. ist weder in der ge- 
schichtlichen Situation klar zu erkennen (was sind sägä- 
ische Philister«?), noch einwandfrei zu deuten; jedenfalls 
geht die Drohung des Untergangs gegen die Kittäer, die 
es gewagt haben, Assur und ‘Eber zu demütigen. Daß 
‘Eber nicht = Israel sein kann, müßte erst bewiesen werden. 

Zwischen Ex. 21, und Lev. 259 fl. liegt eine solche 
Zeitspanne, daß eine Umformung von Gesetzen (vgl. 
Jer. 34, und Dtn. 15:2) wahrscheinlicher ist, als daß 
shebräisch« in Ex. 21, nicht = israelitisch sein könnte. 

Richtig ist die aus Gen. 10—II gewon- 
nene Feststellung, daß die Bezeichnung He- 
bräer — mit dem Heros eponymus ‘Eber — 
ein größeres Ganzes umfaßt, zu dem auch 
(vgl. Gen. 14,,) Abraham gehört. (Die Ur- 
teile S. rof. und 31 widersprechen sich.) 
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Der Gleichsetzung Habiru — SA.GAZ — | 


‘pwrj — ‘Ibrim wird. man zustimmen, jedoch 
ist hierzu ein Doppeltes anzufügen. Sind die 
Habiru ein Volk? Kann man einen Teil, 
etwa die Habiru der El-Amarna-Briefe auch 
als Volk bezeichnen? Die Annahme, daß die 
Hebräer, entsprechend den lokal und zeit- 
lich getrennten Notizen, von Südbabylonien 
über Kleinasien und Syrien-Palästina nach 
Ägypten »gewandert sind«, läßt sich in der 
Tat nur verstehen, wenn sie als ein in sich 
irgendwie zusammengehaltenes Volk gedacht 
werden, das dann auch vor und nach der 
Wanderung irgendwie lokalisiert werden muß. 
Darüber aber fehlt uns jeglicher Beweis. 
Vergegenwärtigt man sich die verstreuten 
Notizen über die Aramäer (nicht das Volk 
und Reich von Aram-Damaskus!), die Amo- 
riter, die Araber (die Sabäer im 6. vorchristl. 
Jahrhundert!) und die Subi, so wird man — 
ehe das Habiru-Problem nicht in diesem 
großen Zusammenhang durchforscht ist — 
nicht die Behauptung wagen dürfen, die 
Habiru in Babylonien, Kleinasien, Syrien und 
Ägypten seien dieselben gewesen. Man 
wird auf den Ausdruck »Wanderungen« ver- 
zichten und sehr viel vorsichtiger sagen, 
daß aus einem in Charakter (Beduine—Halb- 
nomade), Rasse und vielleicht Sprache (vgl. 
die Aramäer) verwandten Ganzen Teilsplitter 
hier und dort auftauchen, die sich zum Teil 
zu Völkern verdichten. Bei den Habiru wissen 
wir das nur von der Einzelgruppe der is- 
raelitischen Eidgenossenschaft. 

Für den Alttestamentler ist ein Zweites von 
noch größerer Wichtigkeit. Mit Recht weist 
Jirku auf das Seßhaftwerden von Habiru- 
kreisen in Palästina (El-Amarna-Zeit) hin. Ob 
diese ohne staatenbildende Kraft eine Führer- 
rolle haben spielen können (S. 23), ist mir 
mehr als fraglich. Wenn sich ihnen palä- 
stinische Stadtkönige »angeschlossen haben«, 
so überließen sie in Dingen der Kultur Ige- 
rade den Besiegten die Führung, die dann 
mit ihnen selbständige Stadtkönigtümer bil- 
deten (vgl. die Könige Kanaans im Debora- 
lied). 

In diese Habirukreise mag Abraham hin- 
eingehören, wenngleich man aus dem Alter 
der Tradition in Gen. 14 noch nicht auf eine 
Aufzeichnung in Keilschrift aus den Tagen 
Abrahams schließen darf (vgl. auch Böhl in 
ZAW 1924 S. ı48ff., der Abraham vor die 
El-Amarna-Zeit setzt). 

Nicht ganz ersichtlich wird, wie der Verf. 
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genossenschaft denkt. Sind die ‘pwrj zahlen- 
mäßig mit ihr identisch, die doch auch nach 
Menephtah (Israelstele) in Ägypten genannt 
werden? Das scheint mir das eigentlich 
alttestamentliche Problem: ob Abraham, der 
»Hebräer«, und die Israeliten so eng verwandt 
sind, wie es die direkte Abfolge der Gene- 
rationen wahrscheinlich machen will. Ist Is- 
rael etwas Selbständiges, wie der Verf. selbst 
S. 31 sagt, so sind die vielleicht bei rder 
Einwanderung und doch dann im politischen 
Sinne keineswegs als Volk (neben den 
Kanaanäern) vorhandenen Habiru-Reste für 
Israels Volkstum ohne Belang. Wo hat die 
Vereinigung hebräischer Abrahamsleute mit 
dem selbständigen Israel stattgefunden? 

Eine Untersuchung über die Erzväter, die der 
Ref. demnächst zu veröffentlichen hofft, weist 
vielmehr darauf hin, daß die israelitische 
Eidgenossenschaft eine Erwählungstradition 
besitzt (vgl. u.a. Dtn. 26), die nichts mitÄbra- 
ham, dem Hebräer, zu tun hat. — 

So dankbar man mit den Lesern der AQ. 
Hefte auch dem Verf. für die Zusammen 
stellung des Materials sein kann, so hätte 
man gerade im 
Fragen ge 


grundsätzliche, soziologische 


wünscht (vgl. Max Weber und neuestens & | 


Auseinandersetzung von Caspari mit diesem). 
Berlin. Kurt Galling. 


General M. Moukhtar Pacha 
schafter der Türkei in Berlin], La Turquie, 
l Allemagne et!’Europe. Depuisle 
Traité de Berlin jusqu’à la Guerre 
Mondiale. Paris, Berger-Levrault Éditeurs, 
1924. XIX u. 3118S. 8°, Fr. ọ. 


Es ist ein hoher türkischer Beamter, jahre 


lang Minister, später, seit 1913, Botschaft 


in Berlin, der in diesem Buch die politische 
Beziehungen seines Vaterlandes zu Deutsch 
land und Europa von 1878 bis zum Ende de 
Weltkrieges zu schildern unternimmt; man 


hätte also eine Menge wichtiger neuer Au 


schlüsse erwarten sollen, aber in dieser Hoff- 
nung sieht man sich bitter enttäuscht. Un- 
gedrucktes Material, abgesehen von einzelnen 
Berichten des Verf.s aus seiner Berliner Bot- 


schafterzeit und vereinzelten anderen Akten 
stücken, wird kaum herangezogen, um 50 


eifriger wird die gedruckte Literatur benutzt, 
die Buntbücher (merkwürdigerweise gar nicht 
das österreichische Rotbuch »betreffend die 
Ereignisse am Balkan, 13. VIII. 1912 bis 


sich nun das Entstehen der israelitischen Eid- | 6.November1913«), 926 Nummern umfassend, 


33. Heft F 


Interesse dieser Leser 
mehr Fragezeichen und ein Eingehen af 


(fehem. Bot- 
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sehr ausführlich die Publikation von Sieberts, 
die bekannten Memoirenwerke Eckardtsteins, 
Bethmann-Hollwegs, Jagows u. a., außerdem 
dankenswerterweise auch türkische Quellen, 
' besonders die Protokolle des nach dem 
ı Waffenstillstand türkischerseits eingesetzten 
Untersuchungsausschusses über die Ursachen 
des Krieges. | 
Neu sind die Mitteilungen über eine 
Verhandlung des türkischen Marschalls Ghazi 
| Mukhtar Pascha mit Bismarck in Friedrichs- 
' rahe im September 1883, die hier (S. 52ff.) 
mit den klugen Ratschlägen des Reichskanz- 
lers über die von seiten der Türkei gegenüber 
den europäischen Großmächten zu befolgende 
Politik auf Grund eines amtlichen Berichtes 
des Marschalls an den Sultan vom 28. Ok- 
tober 1883 leider recht summarisch geschil- 
dert wird, deren praktisches Ergebnis die 
' Entsendung deutscher Offiziere zur Reorga- 
eisation der türkischen Armee war; die Mis- 
sion selbst ohne die Verhandlung in Friedrichs- 
rahe wird erwähnt bei F. Rachfahl: »Deutsch- 
‚ and und die Weltpolitik« Bd. I (1923) S. 
416f. sowie bei von Radowitz: Erinnerungen 
Bd. II (1925) S. 235f. — Ebenso wenig 
bekannt ist, soweit ich sehe, die Erwäh- 
mung der Tatsache (S. 9), daß Sultan Ab- 
dul Asis im Jahre 1870 nach Ausbruch 
des deutsch-französischen Krieges Kaiser Na- 
| poleon III. angeboten habe, Frankreich eine 
.  ürkische Armee zu Hilfe zu senden: der 
| Gedanke klingt so ungeheuerlich, daß man 
Ín für Pfortengeschwätz halten möchte, 
wenn der Verf. nicht seine Quelle — einen im 
. Besitz der Kaiserin Eugenie befindlichen 
Brief Abdul Asis’ an Napoleon III. — aus- 
dräcklich angäbe. 

Wenn der Verf. einen solch geringen Ein- 
blick in den intimeren Gang der Dinge ge- 
wonnen hat, so lag das wohl wesentlich mit 
daran, daß er recht oft ein Gegner der amt- 
lichen Politik seiner Regierung war: er war 
kein Freund des 'deutschen 'Einflusses in 
Konstantinopel, vielmehr ein Anhänger einer 

Verständigung mit Rußland und scheint aus 
; dieser seiner Überzeugung so wenig ein Geheim- 
-= nis gemacht zu haben, daß er von seiten seiner 
Regierung von den tief geheimen Verhand- 
lingen, die zum deutsch-türkischen Bündnis 
vom 2. August 1914 geführt haben, ausdrück- 
' Ëch und geflissentlich ausgeschlossen wurde. 
Er hätte Neutralität der Türkei während des 
Weltkrieges für das Richtigste gehalten, frei- 
lich er muß sogleich zugeben, daß eine Neu- 
tralität, welche die Meerengen zum mindesten 
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für Kriegsmaterial sperrte, völlig ausgeschlos- 
sen war, und wenn man das bekannte Pro- 
tokoll des russischen Kriegsrates vom 21. 
Februar 1914 mit seinen Eroberungstenden- 
zen gegenüber Konstantinopel und den Meer- 
engen liest (vgl. Dokumente aus den russi- 
schen Geheimarchiven. Berlin, Auswärtiges 
Amt, S. 308—319), so muß man allerdings 
bekennen, daß im Jahre 1914 eine Neutrali- 
tät, welche Rußland von der freien Verfügung 
über den Schlüssel zum Schwarzen Meer 
ausgeschaltet hätte, für die Türkei nicht mehr 
zu erreichen war; wenn schließlich der Verf. 
sogar meint, daß im Jahre 1917 nach dem 
Ausscheiden Rußlands als kriegführender 
Macht für das Osmanische Reich sich eine 
letzte Möglichkeit geboten habe, unter Preis- 
gabe Deutschlands zu einem billigen Ab- 
kommen mit dem Rest der Entente zu ge- 
langen, so unterschätzt er doch viel zu stark 
die territoriale Begehrlichkeit der Entente- 
genossen in Ägypten und in Vorderasien. 
Ein großer, scharfsinniger Geist ist der. 
Verf. nicht, und so wirkt denn auch seine 
von Widersprüchen nicht freie Beweisfüh- 
rung, daß in erster Linie Deutschland an 
dem schließlichen Zusammen- oder richtiger 
Auseinanderbruch des Osmanischen Reiches 
die Schuld trage, wenig überzeugend: um die 
türkische Bundesgenossenschaft haben alle 
Mächte gewerben, einmal muß der Verf. so- 
gar zugeben (S. 79f.), daß England im Ver- 
gleich zu Deutschland geradezu allmächtig 
der Türkei gegenüber dastehe; innerhalb des 
türkischen Ministeriums wie der jungtürki- 
schen Kreise hat es bis zum Abschluß des 
Bündnisses mit Deutschland starke, keines- 
wegs einflußlose ententefreundliche Elemente 
gegeben; daß Talaat und Enver, denen der 
Verf. die Hauptschuld für den Anschluß an 
Deutschland zuschreibt, durch unlautere Mit- 
tel für diese Orientierung der türkischen Poli- 
tik gewonnen worden seien, ist niemals ernst- 
lich behauptet worden, und behauptet der 
Verf. trotz seiner starken Abneigung gegen 
beide, besonders gegen den seiner wohl rich- 
tigen Ansicht nach in Deutschland stark 
überschätzten Enver, an keiner Stelle. Wenn 
deshalb schließlich die Türkei für die deut- 
sche Bundesgenossenschaft optiert hat, so 
müssen doch trotz der immer wiederkehrenden 
Klagen des Verf.s über die geradezu provi- 
dentiell unlogische Politik der Hohen Pforte 
(z. B. S. 136, S. 190) sachliche Gründe be- 
stimmend und ausschlaggebend mitgewirkt 
haben: die Besorgnis 'vor der nicht weg- 
106° 
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zuleugnenden territorialen Begehrlichkeit 
Rußlands in den Meerengen und in Armenien; 
die in weitesten Kreisen des türkischen Volkes 
hervorgerufene lebhafte Mißstimmung gegen 
England, weil dieses bei Ausbruch des Krieges 
mit Deutschland die beiden auf Grund einer 
allgemeinen Sammlung auf englischen Werf- 
ten gebauten, zur Ablieferung bereiten türki- 
schen Kriegsschiffe sofort beschlagnahmte 
und in die britische Flotte einreihte, dadurch 
die Türkei gegenüber Griechenland in be- 
drohlicher Weise bloßstellend, und schließ- 
lich die ängstliche Politik Frankreichs, das 
bereits seit 1910, seit den gescheiterten An- 
leiheverhandlungen des türkischen Finanzmi- 
nisters Djavid Bei in Paris seinem Ansehen 
in Konstantinopel einen geradezu vernichten- 
den Schlag versetzt :hatte. Der Verf. er- 
wähnt gar nicht, daß im Juli 1914 der em- 
tentefreundliche Marineminister Djemal Pascha 
in Paris in persönlicher Verhandlung den 
Versuch gemacht hat, mit Frankreich zu 
einem Abkommen zu gelangen, und daß, erst 
als dieser Versuch infolge der aus Rück- 
sicht auf Rußland diktierten vorsichtigen Po- 
litik der französischen Republik gescheitert 
war, man sich in Konstantinopel entschlossen 
hat, mit Deutschland abzuschließen, wie denn 
überhaupt das russisch-französische Bündnis, 
wie der Verf. einmal bemerkt (S. 26f.), im- 
mer wieder lähmend und hindernd auf tür- 
kische Angebote an Frankreich eingewirkt 
habe (über den türkischen Bündnisversuch 
in Paris vgl. Achmed Djemal Pascha: Er- 
innerungen eines türkischen Staatsmannes 
München 1922, S. 102ff.). 

Wer bei dem Abschluß des deutsch-türki- 
schen Bündnisses vom 2. August 1914 der 
bestimmende Teil gewesen ist, läßt sich heute 
noch nicht klar erkennen: wie Mukhtar Pascha, 
der türkische Botschafter in Berlin, so war 
Baron von Wangenheim, der deutsche Bot- 
schafter in Konstantinopel, wie aus der be- 
. kannten Kautsky-Veröffentlichung des Aus- 
wärtigen Amtes (Nr. 256) hervorgeht, ur- 
sprünglich kein Freund dieses Abkommens, 
und der deutsche Reichskanzler Bethmann- 
Hollweg stand einem engen Zusammengehen 
mit den Osmanen zum mindesten recht kühl 
und kritisch, ja, wie wir aus einer Unterre- 
dung mit dem Kronprinzen (Erinnerungen 
S. 137) vom 2. August 1914 erfahren, aus 
allgemein politischen Berechnungen heraus 
direkt ablehnend gegenüber; es scheint, daß 
es Wilhelm II. gewesen ist, der hier be- 
stimmend eingegriffen und Wangenheim ein- 
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fach hat anweisen lassen, die Verhandlung 
zu führen und abzuschließen, ein folgenreicher 
Entschluß, ohne den Rußland nicht so ent- 
scheidend hätte geschlagen werden können, 
wie es schließlich geschehen ist; man braucht 
nur des französischen Botschafters in Peters- 
burg Pal&ologue Erinnerungen zu lesen, um | 
zu erkennen, welche Bedeutung schon seit . 
Anfang 1915 für Rußlands Wehrhaftigkeit 
die Sperrung der Meerengen hatte. 

Daß die Legende von Deutschlands er- ; 
drückendem Einfluß in Konstantinopel wäh- 
rend des Weltkrieges auch bei Mukhtar Pascha $ 
zu finden ist, kann bei der allgemeinen po- $ 
litischen Einstellung des Verf.s nicht wunder. $ 
nehmen; glaubhafter wird sie jedoch durch ; 
ihre Wiederholung gegenüber den Zeugnissen `. 
in der Armenienpublikation von Lepsius, in :. 
dem Tagebuch des amerikanischen Diplo- ;. 
maten Einstein (vergl. Histor. Zeitschr. Bd. ` 
124 (1924) S. 178f.) und in den Aufzeich- 
nungen des amerikanischen Botschafters 
Morgenthau (vergl.. ebenda : S. 315-317) 
keineswegs, und wen der zähe, erfolgreiche 
Widerstand, den die Türken nach dem Welt- 
kriege den Eroberungsabsichten der Griechen | 
in Kleinasien entgegengesetzt haben, mit Be- 
wunderung erfüllt hat, der wird den leicht- 
fertigen Vorwurf des Verf.s, daß Deutschland $ 
seinen Bundesgenossen bis zum Weißbluten g 
ausgenutzt habe, nur mit starken Zweifeh’@ 
hinnehmen können. Es steckt eine Tendenz 1 
in dem Buch, alles, was Deutschland für die | 
Türkei seit dem Berliner Kongreß getan hat, 
als unheilvoll für das Osmanische Reich hin- 
zustellen; sogar der Bau der Bagdadbahn, : 
der doch zur wirtschaftlichen und militän- x 
schen Stärkung der Türkei so sehr beige & 
tragen hat, muß diesem Zwecke dienen: | 
»L’&re malheureuse pendant laquelle la Tur ; 
quie se trouva de plus en plus entrafnée ve® 
de telles catastrophes commençait p% | 
l'inauguration de la politique allemande du | 
Bagdadbahn« (S. 71): ein Urteilen ex post 
durchweht das ganze Buch, wie es sich der 
objektive, gewissenhafte Historiker niemals | 
gestatten darf, wie es sich hier lediglich der 
Politiker erlaubt, der da meint, seinem UM ' 
glücklichen Vaterland auf solche Weise neue, ' 
hoffnungsreiche Zukunftsmöglichkeiten €" 
öffnen zu können. i 
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Ich habe auf die durch eine ganz 
stimmte Absicht hervorgerufenen Schwächen 
dieses Werkes so nachdrücklich hingewiese 
weil ich glaubte, der Deutschland schad- 
lichen, einseitigen und ungerechten Beurte:- 
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lung unserer Politik möglichst scharf ent- 
gegentreten zu müssen, aber ich möchte nicht 
unterlassen zu betonen, daß das Buch auch 
seine guten Seiten hat; zu ihnen zähle ich 
vor allem die umsichtige Schilderung von 
Ialiens Tripolis-Unternehmung vom Jahre 
‚1911 und ihrer Folgen: mit Recht datiert der 
' Verf. von ihr, soweit das Mittelmeergebiet 
fm Frage kommt, den Beginn des Weltkrieges. 
rSo wenig der Verf. ein Freund der Jung- 
Htürken ist, ein Bewunderer Abdul Hamids und 
‚seines Regierungssystems ist er keineswegs: 
'das Fehlen eines großen Monarchen und 
großer Minister hält er. für die katastro- 
: phalste Tatsache in der Geschichte des Os- 
} manischen Reiches seit dem Berliner Kon- 
> greß, dadurch wird die angebliche Schuld 
; Deutschlands an dem Unglück der Türkei 
` doch wieder stark eingeschränkt. 
Direkte Irrtümer sind mir nur wenige auf- 
gefallen: General Müffling, der Vermittler 
ds Friedens von Adrianopel im Jahre 1828, 
war nicht preußischer Gesandter in Konstan- 
üisopel (S. 3), sondern Generalstabschef und 
‚kdiglich zur Friedensverhandlung in die 
‚Türkei entsandt; S. 84: der englische Bot- 
‚chafter am Goldenen Horn im Jahre 1908 
'}eißt Lowther, nicht Lawther, auch nicht 
"lawofher, wie er S. 304 im Namensverzeichnis 
‚genannt wird; S. 88 muß es Portsmouth statt 
 Sbumonoseki heißen; daß Abdul Hamid von 
| -der Haltung Bismarcks während des Berliner 
{ Kongresses einen günstigen Eindruck ge- 
E wonnen hat (S. 24), muß im Hinblick auf 
F den von Bertrand Bareilles herausgegebenen 
° Rapport secret sur le Congrès de Berlin von 
| Caratheodori Pascha (vergl. über denselben 
“Histor. Zeitschr. Bd. 127 (1923) S. 109 bis 
:112) wundernehmen. Zum Schluß sei noch 
‚äne feine Bemerkung des Verf.s mitgeteilt 
IS. 92), die nicht nur Bedeutung hat für 
Ergebnis der jungtürkischen Revolution 
1908, sondern die ebenso gut auf die 
berrevolution von 1918 paßt: »... à la 
e, aucune révolution ne peut dépasser 
ses résultats le niveau intellectuel et 
de ceux qui l'enscènent«. 
' Halle a. S. Adolf Hasenclever. 


b Länder: und Völkerkunde 


‚ER. Haarhaus [Schriftsteller in Leipzig], Rom. 
Wanderungen durch die ewige Stadt und ihre 
Umgebung. 2. verb. Aufl. Leipzig, E. A. See- 
mann, 1925. 598S. 8° mit 480 Abb. u. einem 
Plan. M. 20,— 
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»Ein Buch der Vorbereitung und der Erin- 
nerung«. setzt der Verlag auf dem Umschlag 
hinzu. Es handelt sich um ein ausführliches 
und stoffreiches Werk, das sich an einen wei- 
teren Leserkreis wendet und das auf jegliche 
Literaturangaben und Quellenhinweise ver- 
zichtet. In zuverlässiger, aber nicht sehr pla- 
stischer Darstellung schildert es alle wichti- 


geren römischen Bau- und Kunstdenkmäler. 


Dem genaueren Kenner Roms bietet es kaum 
etwas Neues. Die Abbildungen, von denen man 
sich viele etwas größer wünschte, sind zu 
einem erheblichen Teile wohlbekannt. In den 
Schlußkapiteln, welche die Umgebung Roms 
behandeln, finden sich dagegen einige neuere 
Aufnahmen, die recht gelungen sind, wenn sie 
auch nicht an die heranreichen, mit denen 
Kurt Hielscher eben hervortritt. 

Der sehr gut ausgestattete, starke .Oktav- 
band will an die Stelle der holzschnittge- 
schmückten Prachtwerke in Folio treten, die 
vor etwa einem Menschenalter den Bücher- 
markt beherrschten und erst allmählich auszu- 
sterben scheinen. Seitdem sich der Reisever- 
kehr wieder gehoben hat — insbesondere an- 
läßlich des heiligen Jahres — ist eine ganze 
Bibliothek verschiedenartigster Erinnerungs- 
bücher über Rom und Italien erschienen. Unter 
diesen Werken, die viele Leser zu finden schei- 
nen, darf das vorliegende Buch, das binnen 
kurzem zwei Auflagen erlebt hat, einen guten 
Platz beanspruchen. 

Berlin-Grunewald. 


Staat — Gelellichatt —Recht — Wirtfchaft 


Karl Loewenstein [Dr. iur., Volk und Par- 
lamentnach der Staatstheorie der 
französischen Nationalversamm- 
lung von 1780. Studien zur Dogmen- 
geschichte der unmittelbaren Volksgesetz- 
gebung. München, Drei Masken Verlag, 
1922. XXXVIII u. 376 S. 8°. 


Das vorliegende Werk ist eine 1918 abge- 
schlossene und nur durch einige Zusätze er- 
weiterte Münchener juristische Dissertation. 
Sie überragt derartige Arbeiten nicht nur an 
äußerem Umfang und durch die Fülle des ver- 
arbeiteten Materials, sondern auch an Frucht- 
barkeit der Ergebnisse und an Anregungen, zu- 
mal es sich in wesentlichen Teilen um Neuland 
handelt. : 

Der Ausgangspunkt für den Verf. ist das 
seiner Ansicht nach die Gegenwart beherr- 
schende, »zentrale« staatsrechtliche Problem 
der Auseinandersetzung zwischen Volkssouve- 


Axel v. Harnack. 
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ränität und Parlamentssouveränität. Obwohl 
man gegen diese Anschauung erhebliche Be- 
denken haben muß, kann man doch nur begrü- 
Ben, daß sie den Verf. zu der vorliegenden 
Arbeit veranlaßt hat, die übrigens nur ein Teil 
einer von ihm beabsichtigten »Dogmenge- 
schichte der unmittelbaren Volksgesetzgebung« 
sein soll. 

Die Bedeutung des Gedankens der unmittel- 
baren Volksgesetzgebung in der französischen 
Konstituante von 1789—1791 ist der Gegen- 
stand dieser Untersuchung. Das Hauptergeb- 
nis, der vollkommene Sieg des Repräsentativ- 
prinzips über die Form der unmittelbaren ple- 
biszitären Volksgesetzgebung in der prakti- 
schen Ausgestaltung der Verfassung der Kon- 
stituante und sein Übergewicht auch in den 
theoretischen Anschauungen der Nationalver- 
fassung ist an sich bekannt. Aber die Bedeu- 
tung der Arbeit ist, daß sie — im wesent- 
lichen zum ersten Male — den Einfluß des 
Gedankens der unmittelbaren Volksgesetzge- 
bung in der Arbeit der Konstituante systema- 
tisch und erschöpfend verfolgt, wobei auch 
sonst mancherlei wertvolle neue Gesichts- 
punkte hervortreten. Der Verf. behandelt da- 
bei, wie er selbst ausdrücklich hervorhebt, 
nicht die Geschichte der Institution, sondern 
die der Idee. 

Dası.kurzeund einleitende Kap. schildert die 
Stellung von Sieyes (der übrigens immer Sié- 
yes geschrieben wird) zu dem fraglichen Pro- 
blem, also des Mannes, der recht eigentlich dem 
Verfassungswerk der Konstituante den Stem- 
pel aufgedrückt hat. Er fordert in scharfem 
Gegensatz zur unmittelbaren Volksgesetzge- 
bung und zur plebiszitären Idee das Repräsen- 
tativprinzip bis in alle Konsequenzen. 

Das 2. Kap. gilt der Lehre von der unmit- 
telbaren Volksgesetzgebung im Rahmen der 
Erklärung der Menschenrechte. Dieselbenent- 
halten die »Alternativklausek«, daß der ein- 
zelne an der Gesetzgebung persönlich oder 
durch seinen Repräsentanten mitwirke, also 
‚eine Verkoppelung oder besser ein Nebenein- 
ander des Gedankens der unmittelbaren Volks- 
gesetzgebung und des Repräsentativprinzips. 
Eines der wichtigsten Ergebnisse der Arbeit 
ist, daß sie das amerikanische Vorbild fürdiese 
Alternativklausel überzeugend nachweisen 
kann. Weder Rousseau und andere europäi- 
schen Theorien enthalten dafür ein Vorbild, 
noch die Theorien der französischen Parla- 
mente, die cahiers oder die französische Pu- 
blizistik. Die Alternativklausel ist auch bei 
den Verhandlungen der Konstituante zunächst 
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kaum beachtet worden und daher so gut wie 
sicher — soweit man bei derartigen Dingen 
von Sicherheit sprechen kann — nach dem 
amerikanischen Vorbild zunächst rein mecha- 
nisch übernommen. Der Verf. weist dabei auch 
darauf hin, daß der größte Teil auch der be- 
geistertsten Anhänger Rousseaus gerade seine 
antirepräsentativen Gesichtspunkte nicht über- 
nommen hat. 
“ Das 3., umfangreichste Kap. behandelt den 
eigentlichen Hauptgegenstand, die Auseinas 
dersetzung zwischen unmittelbarer Volksg 
setzgebung und Repräsentativprinzip in de 
Konstituante selbst. Dabei wird zunächst i 
mer wieder auf die großen staatstheoretischen! 
und staatsphilosophischen Fähigkeiten der. 
Konstituante hingewiesen. Sie erfaßt ihre 
Hauptaufgabe, ihre theoretische Grundlage, 
das Dogma des Gemeinwillens, mit den prak- 
tischen politischen Bedürfnissen in Einklang : 
zu bringen. Die Verhandlungen der Versamn- . 
lung werden von L. nicht im zeitgescictl- ; 
chen Ablauf der Entwicklung geschildert, son ; 
dern nach theoretischen und systematischen: 
Gesichtspunkten. Dabei wird zunächst auh 
die Frage des Wahlrechts mehrfach gestraft. 
und festgestellt, daß für die Mehrheit der Naş 















‚tionalversammlung das allgemeine Wahlre 


nicht notwendig mit dem Dogma des Geman 
willens verbunden war. Das ist — in der iit 
natürlich inkonsequent — ein Ergebnis der rey, 
alen politischen und sozialen Verhältnisse. Di 
Ablehnung des Imperativmandats, also det 
unbedingten Bindung der Gewählten an da 
Willen ihrer Wähler, wird erörtert und ab. 
Ersetzung der Volkssouveränität durch diePar- 
lamentssouveränität kritisiert. Eingehend wid. 
vom Standpunkt des Problems die Vetodebatit; 
von 1789 und die Revisionsdebatte von 171% 
behandelt. Für die Vetodebatte steht im Ir; 
dergrund die Frage des Auflösungsreihls- 
durch die Krone und die Bedeutung eine sh: 
chen Volksappells als Schiedsgericht der gë. 
samten Nation zwischen den beiden Gewaltet 
des Parlaments und der Krone. Bei der Re: 
visionsdebatte handelt es sich vor allem u 
die Frage des pouvoir constituant. Auf de 
Einzelheiten hier einzugehen, ist natürlich un 
möglich. Wichtig ist aber das Gesamtergeb 
nis, daß in der Zeit von 1789 bis 1791 trot 
ihrer praktischen Niederlage die plebiszitare 
Idee sich in der Theorie in verstärkten Ma 
Anerkennung erworben hat. 
Die ganze Betrachtungsweise des Verf. 18t 
bewußt theoretisch und ideengeschichtlich,m! 
einer freilich allzustarken und der politische? 
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Wirklichkeit nicht immer gerecht werdenden 
subtilen Unterscheidung der theoretischen For- 
mulierungen. Die Arbeit beweist, daß auch 
eine solche Betrachtungsweise außerordent- 
lich fruchtbar sein kann, wenn sie sich mit 
einer derartigen Gründlichkeit in das Mate- 
rial eingearbeitet hat, wie das hier der Fall 
ist. Diese Gründlichkeit der Materialbearbei- 
tung zwingt den Verf. von selbst, auch dem ein 
gewisses Recht zu lassen, was er die »milieu- 
geschichtliche Betrachtungsweise« nennt, d.h. 
im wesentlichen die Einwirkung der politischen 
Realitäten auf die Entwicklung der theoreti- 
schen Anschauungen. Freilich könnte man 
wünschen, daß das noch etwas stärker derFall 
ware, auch in den Urteilen des Verf.s Um nur 
emne Einzelheit zu erwähnen: Bei der Erörte- 
rag der Frage des Auflösungsrechts der 
Kæne im Falle eines Konfliktes zwischen ihr 
and dem Parlament kritisiert L. die Haltung 
der Nationalversammlung, die nicht eingese- 
hen habe, daß ein solches Auflösungsrecht und 
das Zurückgehen auf die Entscheidung des 
Volkes im Grunde nicht die Macht der Krone 
stärke, sondern gerade den »Gemeinwillen« 
als Grundlage des Staates anerkenne. Das ist 
in der Theorie richtig, aber vom praktisch- 
politischen Standpunkt aus hatte ohne 
Frage die Nationalversammlung damit recht, 
daß die Gewährung des Auflösungsrechtes für 
den Monarchen eine Stärkung seiner Macht- 
stellung bedeute. Ganz allgemein kann man 

m der Art der Betrachtungsweise von L. sa- 

gen, daß bei der zweifellos großen Bedeutung, 

die prinzipielle politische Anschauungen auch 

auf die Gestaltung der politischen Wirklich- 
keit haben, doch nie vergessen werden darf, 
daß andrerseits politische Theorien in sehr 
starkem Maße auch ihr Entstehen dem prak- 
tisch-politischen Bedürfnis verdanken und zum 
mindesten hier stets eine Wechselwirkung be- 
steht. Sehr oft sind ja solche politischen Prin- 
- zipien nur das ideologische Gewand, hinter 
dem sich oft ganz anders geartete praktische 
Tendenzen verbergen. Aber es wäre unklug 
nd ungerecht, den Verf. deshalb zu tadeln, 
weil er diesem Gesichtspunkt vielleicht nicht 
> immer genügend Rechnung trägt, denn die 
Fruchtbarkeit seiner Arbeit beruhtgeradedarin, 
daß er seine Methode mit einer gewissen Ein- 
seitigkeit verfolgt. 

Ein ernsteres Bedenken ist freilich gegen 
die Grundauffassung L.s zu erheben, gegen die 
Ansicht von einem prinzipiellen Kampfe 
zwischen unmittelbarer Volksgesetzgebung und 
Repräsentationssystem, zwischen Parlaments- 
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herrschaft und Volksherrschaft, da es sich 
hierbei im wesentlichen doch nicht um prin- 
zipielle Gegensätze der politischen Weltan- 
schauung, sondefn um praktische und verfas- 
sungstechnische Fragen handelt. Freilichkann 
man auch hier sagen, daß erst diese Unter- 
scheidung dem Verf. seine fruchtbare Arbeit 
ermöglicht hat, deren Ergebnisse auch beste- 
hen bleiben, wenn man den grundsätzlichen 
Ausgangspunkt ablehnen muß. L. kann auch 
selbst die scharfe prinzipielle Unterscheidung, 
die er macht, nicht konsequent durchführen. 
So betont er selbst, daß Rousseau, »der her- 
vorragendste Apostel der repräsentationslosen 
Ausübung der Gesetzgebungsfunktion«, selbst 
nur zu einem gouvernement semi-repr&senta- 
tif kommt. Am deutlichsten zeigt sich das aber, 
wenn L. einmal als grundsätzliche oraus- 
setzung seinerArbeit betont, daß»jedeüberden 
Kreis der verfassungsrechtlich legitimen In- 
haber der Gesetzgebungsfunktion, über das 
Zentralparlament der Deputiertenkammer, hin- 
ausgehende Beteiligung anderer Faktoren, mö- 
gen sie auch ihre Berufung aus »repräsentati- 
ver« Delegation herleiten, als eine Manifesta- 
tion der Idee der »unmittelbaren Gesetzge- 
bung« von ihm aufgefaßt werde. Das beweist 
klar, daß es sich hier eben nicht um prinzi- 
pielle Gegensätze handelt. Auch das Reprä- 
sentativprinzip baut ja auf dem »Gemeinwil- 
len«, auf der Volkssouveränität, auf; auch der 
Wahlakt, aus dem die Repräsentanten des Vol- 
kes hervorgehen, hat, wie L. selbst betont, ple- 
biszitären Charakter. Wenn die Nationalver- 
sammlung, vor allem unter Sieyès’ Einfluß, 
das Repräsentativprinzip vertrat und durch- 
führte, so dürfte hier nicht die Theorie, son- 
dern das praktische Bedürfnis in erster Linie 
maßgebend gewesen sein. Sieyès’ Verdienst 
vor allem ist es, daß er die von den Verhält- 
nissen des kleinen Genfer Stadtstaates aus be- 
einflußten Ideen Rousseaus für den großen 
Staat überhaupt erst durch das Repräsenta- 
tivprinzip praktisch durchführbar machte. 
Denn in größeren staatlichen Verhältnissen 
ist es bis auf den heutigen Tag das einzig 
mögliche Mittel, um das Prinzip des Gemein- 
willens und der Volkssouveränität wirklich 
praktisch zu realisieren. Gerade weil die fran- 
zösische Konstituante — im Gegensatz zu der 
ihr folgenden Entwicklung — zu festen staat- 
lichen Verhältnissen kommen wollte, mußte sie 
diesen Weg gehen, was übrigens auch L.mehr- 
fach anerkennt. Was damals in der französi- 
schen Nationalversammlung gegen die plebis- 
zitären Formen und für die repräsentative ge- 
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sagt wurde, besteht zweifellos auch heute noch 
zu recht. Und auch die Ablehnung des impe- 
rativren Mandats, das jede Vertreterkörper- 
schaft stets aktionsunfähig gemacht hat und 
machen muß, durch die Nationalversammlung 
beruhte auf realpolitischem und praktischem 
Bedürfnis und wurde, wie häufig in solchen 
Fällen, dann nachträglich theoretisch begrün- 
det und gerechtfertigt. So besteht kein schar- 
fer, zum mindesten kein sich gegenseitig aus- 
schließender prinzipieller Gegensatz zwi- 
schen Repräsentation und unmittelbarer Volks- 
gesetzgebung, zwischenVolks- und Parlaments- 
herrschaft. 

Auch für die Ansicht L.s, daß heute der Ge- 
danke der unmittelbaren und plebiszitären 
Gesetzgebung in siegreichem Vordringen ge- 
genüber dem Prinzip der Repräsentation sei, 
vermag ich beim besten Willen keine Anzei- 
chen zu erkennen. Selbst wo das Referendum, 
wie jetzt in Deutschland, in der Verfassung 
mit vorgesehen ist, hat es praktische Bedeu- 
tung nicht bekommen. Im Gegensatz zu die- 
ser Auffassung des Verf.s hat kürzlich Alfred 
Weber, zweifellos ein guter Kenner dieser 
Dinge, gerade von einem entschiedenen Vor- 
dringen dessen gesprochen, was er »unegali- 
täre Demokratie« nennt, nämlich von der not- 
wendigen und im Westen überall bereits er- 
folgten Ausbildung einer auf demokratischer 
Grundlage durch das Mittel des Repräsenta- 
tivsystems sich bildenden politischen Führer- 
schicht, einer, wenn man so will, demokrati- 
schen Aristokratie. Und zweifellos bestehen 
für diese Ansicht, — mag man dazu politisch 
stehen wie man will — unendlich viel mehr 
reale Grundlagen, als für die These unseres 
Verf.s. Aber das ändert, um das nach dieser 
Kritik noch einmal zu wiederholen, nichts an 
dem äußerst fruchtbaren und anregenden Cha- 
rakter seiner Untersuchung, deren beabsich- 
tigte Fortsetzung man nur warm begrüßen 
könnte. 

Göttingen. 


Mathematik — Naturwiflenichaften — 
Medizin 


Theodor Reik, Geständniszwang und 
Strafbedürfnis. Probleme der Psycho- 
analyse und der Kriminologie. [Internationale 
psychoanalytische Bibliothek Nr. XVII] 
Leipzig, Wien u. Zürich,Internationaler psycho- 

- analyt. Verl., 1925. 237 S. 8°. Geb. M. 10,—. 


Es gehört mit zu den wissenschaftlichen 
Grundtendenzen psychoanalytischer For- 


Wilhelm Mommsen. 
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schung, daß sie für die Voraussetzungen und 
Ergebnisse ihrer Arbeit im Gebiete der Psy- 
cho- und Neuropathologie im weitesten Um- 
fange auch Geltung im gesamten geistigen und 
seelischen Leben beansprucht. So bildet auch 
in diesem psychoanalytisch orientierten Buche 
die neurotische Symptomenanalyse den Aus- 
gangspunkt, von dem aus sogleich in kultur- 
und geisteswissenschaftliche Gebiete: in Kri- 
minalistik und Strafrechtstheorie, in Kinder- 
psychologie und Pädagogik, in Religions., 
Kunst- und Völkerpsychologie übergegangen 
wird, um die im Pathologischen gewonnenen 
Anschauungen über bestimmte Erscheinungen, 
Triebkräfte und Mechanismen auf jene an- 
dersgearteten Wissenschaftssphären zu über- 
tragen. Herausgegriffen wird aus der Neuro- 
senforschung die von der Psychoanalyse zur 
Erklärung der Krankheitsäußerungen ange- 
nommene unbewußte Tendenz zur Manifest- 
machung instinktiv verdrängten seelischenXa- 
terials, welches infolgedessen irgendwie — 
zum Teil in entstellter und verschobener Fom 
— in der besonderen Gestaltung der Symp- 
tome zum Ausdruck kommt. 

Das diesem .neurotischen Vorgang zu 
grunde liegende Prinzip verallgemeinert 
nun Reik: Es handle sich dabei um 
eine zwanghaft unbewußte Tendenz zum 
Geständnis (allgemeiner gesprochen: zu 
Mitteilung der Darstellung endopsychisch 
wahrgenommener Vorgänge) — eine Tendenz, 
deren Zwangscharakter er aus ihrer alle äu- 
Beren und inneren Widerstände überwinden- 
den Natur und aus ihrer direkten Abkunft von 
den Trieben herleitet. Diese Triebäußerungsten- 
denz machte nun im Laufe der menschlichen 
und speziell sozialen Entwicklung die sich all- 
gemein vollziehende soziale Verwendung der 
Triebäußerungen mit, und damiterfolgte dam 
Hand in Hand der Übergang derselben in da 


Geständniszwang. 
Wie R. nun im einzelnen Herkunft 
und Absicht, Wirkungen und AÄußerungs- 


formen dieses Geständnisdranges unter 
den verschiedensten Kulturbedingungen und 
auf den genannten Kulturgebieten dar- 
stellt und klarlegt, kann an dieser Stelle nicht 
wiedergegeben werden, zumal die notwendige 
kritische Stellungnahme ein weitgreifendes 
Eingehen auf sämtliche Grundpositionen der 
Freudschen Psychoanalyse erfordern würde. | 
Eins aber muß, wie so vielfach bei jenen Ar- 
beiten, die der Anwendung der Psychoanalyse 
auf die Geisteswissenschaften dienen, betont 
werden: Diese Beleuchtung. heterogener Er- 
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schemungen unter einem Gesichtspunkt, diese 
In-Beziehung-Setzung scheinbar wesensfrem- 
der Vorgänge und Phänomene, mag an sich 
nichts weniger als beweiskräftig durchgeführt 
> xin und noch weniger bis ins Letzte einleuch- 


A 
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ten; sie wirkt aber wissenschaftlich anregend 
und darf daher wenigstens in der Hauptsache 
als Gewinn gebucht werden. 


Berlin. Karl Birnbaum. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeiter von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiftenichaftliches 
f Neuerscheinungen 

Revue internationale de l’enseighement. Paris, 
45. A, Nr. 5/6. U.a.: Coville: Au congrès des Sociétés 
savantes, 1925; Adam, Charles: Le soixantième anni- 
versaire du retablissement de la Facult€ de Droit de 
YUriverit€E de Nancy (1864—1924); Roger, H.: Les 
ers Ramon y Cajal et Almroth E. Wright doc- 
teurs à c. de l’Université de Paris; Molliard: Les pro- 
esens H.-A. Lorentz et Charles D. Walcott docteurs 
b. c. de l'Université de Paris; de Montfort, Henri: 
L'izauguration de l'Institut français de Varsovie; Ge- 
mähling, Paul: Le rôle de l'explication de textes dans 
l'enseignement de l'histoire des doctrines économiques; 

Caten, Gaston: L'Institut français de, Sofia. 
-  Biblioteks-Bladet. Stockholm. Årg. 10, Heft 4/5. 
‚, 0.2: Fridlund, Oskar: Växjö stifts- och gymnasie- 



















Religion — Theologie — Rirche | 


Mitteilungen 
t Als Privatdozent für praktische Theologie habilitierte 
Wüch an der Universität Bonn Lic., Dr. phil. Leopold 
l Cordier, Pfarrer in Elberfeld. 


Neuerscheinungen 


| Göttinger Handkommentar zum Alten Testa- 
ment. Bi. von W. Nowack. Abt. 2, Bd. 2, Lfg. ı: 
£ Die Psalmen. Übers. und erkl. von Hermann Gunkel. 
363. 3—. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Ruprecht. 
| Deißmann, Adolf: Paulus. Eine kultur- und religions- 
geschichtliche Skizze. 2. völlig neubearb. und verm. Aufl. 
B-5 Taf. in Lichtdruck und Autotypie, 7 Diagramme. Tü- 
B hingen, 1925, Mohr. XV, 292 S. 9,50; Lw. 12,50. 
#. Truttmann, Alph.: Kirchengeschichte des Elsasses. 
as kurzes Handbuch. 2. verm. und verb. Aufl. ı Titel- 
Mid, ı farb. Kt. Kehl, 1925, Eckmann. XV, 462 S. 
> Farner, Oskar: Die Kirchenpatrozinien des Kantons 
Beubünden und ihre Bedeutung für die Erforschung der 

Hesten Missions-Geschichte der Schweiz. München, 
w5, Reinhardt. 192 S. 5,—. (Aus: 54. Jahresbericht 
fer Hist.-antig. Gesellschaft von Graubünden.) 

Roth, Hermann Heinrich: St. Severin in Köln. Ein 
aölezialstift aufgehoben 1802. Augsburg, 1925, Filser. 
mA, 126 S., 49 S. Abb., 2 S. Pläne. Pp. 12, —. 

l. Schweitzer, Albert: Das Christentum und die Welt- 
ägionen. 2. Aufl. München, 1925, Beck. 59 S. 2,—; 
T. 2,80. 

‘ Heim, Karl: Das Wesen des evangelischen Christen- 
| kms. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. IV, 115 S. Hliw. 
"160. (= Wissenschaft und Bildung: 209.) 

vw. Willebrand, R. F.: Yrjö Hirn’s helgonbok. Finsk 
Üdkrift. Helsingfors. T. 98, H. 5/6, S. 343—57. 

Ribbach, S. H.: An den Grenzen Tibets. Bilder aus 
dr Himalaya-Mission der Brüdergemeine. 2. Aufl. 


Herrnhut, 1925, Missionsbuchhandlung. 64 S., Abb., 
ı Kt. 0,80. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N. F., 
6. Jg., 3. H. Stephan, Horst: Der neue Kampf um 
Schleiermacher; v. Sybel, Alfred: Zu Schelers. Ethik; 
Wendland, Johannes: Eine neue rationale Begründung 
des Glaubens, zur Kritik von Lüdemanns Dogmatik. 

The journal of religion. Chicago. Vol. 5, Nr. 3. 
U. a.: Vanderlaan, Eldred C.: Modernism and historic 
christianity; Eno, Enola: Modernism in India; Harper, 
Ernest B.: Individualizing sin and the sinner; Msyer, 
A. J. William: The content of religious education; Baker, 
Archibald G.: After thoughts on the Washington Con- 
ference; Dunsmore, Marion Hiller: An egyptian cbn- 
tribution to the Book of Proverbs. 

The Princeton theological review. Vol. 23, 
Nr. 2. U. a.: Macartney, Cl. Edw.: The state of the 
Church; Clark, David S.: Theology and evolution; Eells, 
Hastings: Sacramental negotiations at the Diet of Augs- 
burg 1530; Wilson, R. Dick: Aramaisms in the Old 
Testament; Allis, Oswald T.: Dr. Moflatt’s »New Trans- 
lation« of the Old Testament. 

The international review of missions. London. 


Vol. 14, Nr. 55. U. a.: Balme, Har. u. Hawkins, F. H, 


The future of christian education in China; Macnicol, N.: 
Retrospect and prospect: an Indian inquest; Hall, R. O.3 
Douglas Thornton and the future of islam; Thomas, G. 


.Mathew: The development of the Rural Church in China; 


Oldham, J. H.: Educational policy of the British Govern- 
ment in Africa. 


Philofophie 


N euerscheiunngen 


Symposion. Philosophische Zeitschrift für Forschung 
und Aussprache. Hrsg. v. Wilh. Benary, Ernst Cassirer, 
Hans Driesch, Paul Hensel, Rolf Hoffmann, P. E. 
Liljeqvist, Wiliam McDougall, José Ortega y 
Gasset, Bertrand Russell, Max Scheler, Friedrich 
Würzbach. Erlangen, Philosophische Akademie. Bd. 1, 
H. 1, S. 1— 108; Mitteilungen der Philos. Akad. S. 1—17. 
Weyl, Hermann: Die heutige Erkenntnislage in der Mathe- 
matik; Carr, Wildon: The idea of an external world; 
Wertheimer, Max: Über Gestalttheorie; Lewin, Kurt: 
Idee und Aufgabe der vergleichenden Wissenschäftslehre; 
Dasgupta, Surendranath: Some implications of realism 
in the Vedanta philosophy. 

Die Zeitschrift erscheint in zwanglosen Heften; 4 Hefte 
bilden einen Band von etwa 30 Bogen zu 21 Reichsmark. 
Die Verfasser erhalten 60 Sonderabdrucke ihrer Abhand- 
lungen; oder bei Verzicht auf Sonderabdrucke ein erhöhtes 
Honorar. Mehr als 3 Druckbogen einer Arbeit werden 
grundsätzlich nicht honoriert. Schriftleitung in Erlangen: 
Wilh. Benary, in München: Friedr. Würzbach. 

Geisteskultur. 34. Jg., 7. H. U.a.: Feldkeller, 
Paul: Die deutsche Ethik der Gegenwart; Kühne, 
Walter: Hegels Philosophie und ihre Metamorphose in 
Polen. 
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The journal of philosophy. New York. Vol. 22, 
Nr. 13. U.a.: McClure, M. T.: Data and meaning in 
cognition; Robinson, Daniel Sommer: The logical signi- 
ficance of rediscovered knowledge. 

Rust, Hans: Wesen und Arten der Mystik. Zeitschrift 
für Missionskunde und Religionswissenschaft. 40. Jg., 
7. H., S. 193—209. 

Mrsic, Wilhelm: Astrologie als Weltanschauung und 
die Widerlegung ihrer Gegner. Vortrag. Leipzig, 1925, 
Theosophisches Verlagshaus. 46 S., Fig. 2,—. (= Ver- 
öffentlichungen über Wissenschaft und Weltanschauung 
der Astrologie: 1.) 

Die Symbole des Tierkreises. Der Schlüssel zu 
dem astrologischen Weltbild. Zusammenfassende Dar- 
stellung alles bisher in der astrologischen Literatur und 
besonders in den Bänden 1—18 der Astrolog. Bibliothek 
über die Tierkreiszeichen Gesagten. Leipzig, Theosophi- 
sches Verlagshaus. XVI, 320 S., Fig. 5,—; Geb. 7,—. 

The open court. Chicago. Vol. 39, Nr. 6. Wright, 
Jonathan: The origins of Platonic Dialogue; Hugins, 
Roland: The cult of efficiency; Gingrich; Arnold: The 
synthetic art; McKerrow, J. C.: The doctrine of double 
truth; Vanderbyll, Henri: The naked reality; Bennet, 
F. M.: The adventure of faith; McClelland, Hardin T.: 
Spiritual progress and things modern. 


Psychologie — Psychiatrie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Psýchiatrie und Neurologie an der 
Universität Marburg, Dr. August Scharnke, ist zum 


nichtbeamteten außerordentlichen Professor ebenda er- 
nannt worden. 


Neuerscheinungen 


Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften. Hrsg. unter 
Mitwirkung des Verf. von Anna Freud und A. J. Storfer. 
Bd. 9: Der Witz und seine Beziehung zum Unbewußten. 
Der. Wahn und die Träume in W. Jensens »Gradivae«., 
Eine Kindheitserinnerung des Leonardo da Vinci. Wien, 
1925, Psychoanalytischer Verlag. 455 S., ı Abb., ı Taf. 

Bjerre, Andreas: Zur Psychologie des Mordes. Kri- 
minalpsychologische Studien. Heidelberg, 1925, Winter. 
172 S. 3,50. (= Acta et commentationes Universitatis 
Dorpatensis: B6, 2.) 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen . 


Die deutsche Schule. 29. Jg., 5. H. U. a.: Linde, 
Ernst: Zum Problem der allgemeinen Bildung, 1. 

Dasselbe. 6. H. U.a.: Schultze-Soelde, W.: Über 
die Errichtung von pädagogischen Hochschulen; Meyer, 
F.: Die Erziehung zum Tatsachensinn. 

van den Wyenbergh: Pädagogische und wirtschaft- 
liche Gedanken zur Frage des Schulentlassungstermins; 
auch eine Frage der Arbeitsmarktpolitik. Arbeit und Beruf. 
Jg. 4. Nr. 12, S. 283 fl. 

Die Berufsschule. 1925. Nr. 13. U.a.: Schindler, 
E.: Die gesetzliche Regelung der Berufsausbildung der 
Jugendlichen (Vortrag, 5. Juni 1925); Marx, Hans: Das 
Reichsgesetz für Jugendwohlfahrt und seine Bedeutung 
für die Berufsschule. 

School and Society. Vol.21, Nr. 547. U.a.: 
Barker, Albert W.: The place of art in the life of the 
adult; Taylor, Howard: The college curriculum and 
social institutions; Pressey, S. L.: Fundamental miscon- 
ceptions involved in current marking systems. 
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Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Académie des Inscriptions et Belles-Lettres, 
Comptes rendus. 1925. Bulletin de Janvier-Février. 
Communication: Montet, Pierre: Les fouilles de Byblos 
en 1924; Capitan, L. et Peyrony, D.: Les reliefs soln- 
tréens du Fourneau du Diable, commune de Bourdeilles 
(Dordogne); Jorga, Nicolas: Fouilles de la Commission 
des Monuments historiques; Soutzo, prince: La monnaie 
impériale romaine au IV. siècle, les systèmes monétaires 
de Dioclétien et de Constantin le Grand. 

Greßmann, Hugo: Israels Spruchweisheit im Zusam 
menhang der Weltliteratur. Berlin, 1925, Curtius. 57. 
2,—. (= Kunst und Altertum: 6.) 

‚Oberschlesö#sches Jahrbuch für Heimatge ` 
schichte und Volkskunde. Hrsg. v. Joh. Chrzzsıı 
und Ernst Laslowski. Eichendorfff-Verlag, Neisse-Nevr- 
land. ı.Bd., 1924. (#Oberschlesische Heimatt, 18. Jg.) 
U.a.: v. Eichendorff, Karl Frhr.: Beiträge zur Familien- 
geschichte Eichendorfis; Chrząszcz, Joh.: Kömitz 
im Kreise Neustadt; Kaluza, Joh.: Zur Geschichte 
der Bauernbefreiung im Oppalande; Lieson: Die Kirche 
vom hl. Geist in Beuthen O.-S.; Bimler, K.: Ältester 
Eisenkunstguß in Oberschlesien um 1570; Chrobok, 
L.: Aus Bontzeks »Stary kościół miechowskis, 1. Kap., 
Fortsetzung; Bellardi, P.: Persönliche Erinnerungen an 
Eichendorff; Krawczynski: Der russische Unterikht 
und die Schulreform. 

Mythen der Sterne. Hrsg., eingeleitet und mit 
Anmerkungen vers. von Friedr. Normann. 17 Abb. 
12 Taf., ı Weltkt. Stuttgart, 1925, Perthes. VIII, 523 
Lw. 14,—. 

Siemsen, Anna: Literarische Streifzüge durch die Ent- 
wicklung der europäischen Gesellschaft. Jena, Thünnpr 
Verlagsanstalt. 285 S. 6,—. 


Orient einschl. Ostasien 
Mitteilungen 


An der Universität Frankfurt a. M. ist unter Leitung 
des Honorar-Professors für Chinakunde und -forschug, 
D., Dr. Richard Wilhelm ein China-Institut begründet 


worden, das ein eigenes Organ herausgeben wird: 1 
nesische Blätter für Wissenschaft und Kunst®. 


Neuerscheinungen 


Der Morgen. Zweimonatsschrift. Herausgeber und 
Schriftleitung: Julius Goldstein. Berlin, Philoverg. 
1. Jg., 1. H., S.ı—ı32. Heinemann, I.: Der bi 
des Übermenschen in der jüdischen Religionsphilompi®t 
Bryce, Viscount: Ist das Rassenbewußtsein ein F 
der Geschichte; Jakob, B.: Einführungen in da at 
Buch Mose, ı: Die Schöpfung; Koch, R.: Glaube we 

rzeugung; Rosenzweig, F.: Ein Hymnus des Jebis 
Halevi; Baeck, L.: Kulturzusammenhänge; Loeffler,6: 
Geschlechtlichkeit, und Sittlichkeit; Kracauer, S.: De 
Künstler in dieser Zeit; Brandenburg, E.: Jü 
Höhlenbewohner in Tripoli. — Besprechungen: S. 12; 
bis 132. 

Dasselbe. 2.H. U. a.: Frick, Heinr.: Was trest 
und was eint die Konfessionen? Oppenheimer, Franz 
Der Antisemitismus im Lichte der Soziologie; Hallo, R 
Die Ausgrabungen am Sinai und das Problem des Moses 
und des Gottesnamens; Hausenstein, Wilhelm: Da 
Opfer Manoahs; Jacob, B.: 2. Das Paradies; Bab, Jul. 
Shylock, Nathan, Judith; Elbogen, I.: Das » Judaist! 
Institute in Jerusalem; Rothholz, J.: Die Bedeu 
der kommenden Volkszählung für das deutsche Judentum 

Die neue Zeitschrift, die dem geistigen Schicksal de 
deutschen Judentums und zwar vor allem dem religiöse 
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Gedanken dienen will, soll wissenschaftlich, aber nicht 
gelehrt sein. Es wird auch das universal-religiöse 
Problem erörtert werden. Tagespolitische Abwehrarbeit 
ist nicht ihre Sache. Sittliche und pädagogische Fragen, 
die heute die Kreise suchender Jugend, Eltern und Er- 
ücher bewegen, werden Berücksichtigung finden. 

s 


Landsberger, Benno: Assyrische Handelskolonien in. 


Deinasien aus dem 3. Jahrtausend. Leipzig, 1925, Hin- 

ich. 35 S. 1,35. (= Der Alte Orient: Bd. 24, H. 4.) 

Hattugiliš. Der Bericht über seine Thronbesteigung 

ER xbst den Paralleltexten von Albrecht Götze. Leipzig, 

1935, Hinrichs. IV, 140 S. 4°. 7,20. (= Mitteilungen der 

'Vorderasiatisch-Ägyptischen Gesellschaft: Jg. 29, 3, H. 1.) 

` Friedrich, Johannes: Die Hethiter und das klassische 

Alterrum. Das humanistische Gymnasium. 36. Jg., 2. H., 
767. 

Schwarz, Paul: Iran im Mittelalter nach den ara- 
lien Geographen. Bd.s, Lfg. 3 (Schluß): S. 625— 
m, MS. Leipzig, 1924, Pfeiffer. 4,—; Bd.5 voll- 
säadg ıs, —; Subskr.-Pr. 12, —. (= Quellen und For- 
re zur Kultur- und Religionsgeschichte: Bd. 1, 
1344. 


Griechenland — Rom 


Mitteilungen 
De Privatdozent für klassische Philologie an der Uni- 
wıtät Basel, Dr. Franz Dornseiff, Studienrat in 
Limh, hat einen Ruf an die Universität Berlin als 
demeter außerordentlicher Professor erhalten. 
Der Privatdozent für klassische Philologie, Dr. Fritz 
älısener in Berlin, hat den Ruf an die Universität 
Hamburg als ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


von Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich: Griechi- 
sehes Lesebuch, I1: Text. Halbbd. ı: 10. unveränd. 
si XI, 179 S. Hiw. 2,60. 

‚ Burckhardt, August: Spuren der athenischen Volks- 
fee m der alten Komödie. Diss., 1924, Basel. 77 S. 
| Lam, Bernhard: Das Eisengeld der Spartaner. 
‚1925, Grimme. 55 S., Abb. 1,50. 

‚ Kıske, Friedrich: Bemerkungen zu dem Sprach- 
kaad des Tacitus. Berlin, 1925, Weidmann. 36 S. 
























i Basner, Fritz: Leib und Seele in der Sprache Senecas. 
M Beitrag zur sprachlichen Formulierung der morali- 
Men Adhortatio. Diss., 1924, Basel. 160 S. 


Romanische Kulturgebiete 
Mitteilungen 


kr ordentliche Professor für romanische Philologie, 
Ernst Gamillscheg in Innsbruck, hat den Ruf an 
Universität Berlin angenommen. 


Neuerscheinungen 


‚Iobler--Lommatzsch: Altfranzösisches Wörterbuch. 
Toblers nachgelassene Materialien bearb. und mit 
erstützung der Preuß. Akad. d. Wiss. hrsg. von Er- 
| Lommatzsch. 8. Lig.: Sp. 1009—1258, IV. 
mn, 1925, Weidmann. 4%. 8—. 

Aeppli, Fritz: Die wichtigsten Ausdrücke für das 
zen in den romanischen Sprachen. Halle, 1925, 
neyer. X, 102 S. 6,—. (= Beihefte zur Zeitschrift 
romanische Philologie: H. 75.) 

Dujardin, Edouard: Die französische Literatur der 
Pgenwart: Die Verherrlichung von Mallarmé. Deutsche 


mundschau. 52. Jg., H. 10, S. 69—74. 





Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 

Der Honorarprofessor für neuere deutsche Literatur- 
eschichte, Dr. Roman Woöerner in München, hat den 

uf an die Universität Würzburg als außerordentl. 
Professor angenommen. 

Der ordentl. Professor für deutsche Philologie an der 
Universität Hamburg, Dr. Conrad Borchling, ist von 
der philolog.-histor. Klasse der Gesellschaft der Wis- 
senschaften zu Göttingen zum korrespondierenden 
Mitglied gewählt worden. 

Neuerscheinungen 


Beiträge zur Geschichte der deutschen Spra- 
che und Literatur. 49. Bd., 2./3. H. U.a.: Strüm- 
pell, R.: Der Parallelismus als biblische Erscheinung 
in des frühmhd. Dichtung; Holthausen, F.: Nord- 
friesische Studien: 3/4; Baesecke, G.: Die altdeutschen 
Beichten; Strauch, Ph.: Zur Überlieferung Meister 
Eckharts, 1; Mogk, E.: Zur Bewertung des Codex 
Upsaliensis der Snorra-Edda; Loewenthal, J.: Ety- 
mologische Miscellen und Parergg; Schwentner, E.: 
Eine altgermanische Farbenbezeichnung; Sievers, E.: 
Germaniae vocabulum; Derselbe: Theodoice snad.; Wi- 
get, W.: Die deutschen Glossen des Codex Coloniensis 
CCXI; Derselbe: Zu den Widmungen Otfrieds; Leitz- 
mann, A.: Bemerkungen zur Krone Heinrichs von dem 
Türlin; Lunzer, J.: Drei Namen der deutschen Helden- 
sage: ı. Kusperlant, 2. Bibung, 3. Kuperan; Jellinek, 
M. H.: Zu Walther; Büscher, K.: Als min ander hant. 

Wentzcke, Paul: Rheinkampf. Bd. ı: Tausend 
Jahre deutscher Schicksalsgemeinschaft. XI, 387 S., 
7 Ktn., 5 Zeittaf.; Bd. 2: Im Kampf um Rhein und Ruhr, 
1919—1924. 267 S., 7 Ktn. Berlin-Grunewald, 1925, 
Vowinckel. Lw. je 10,—. : 

Samter, Ernst: Deutsche Volksbräuche. Geisteskultur. 

+34. Jg., 7. H., S. 293—301. 

Brunner, Karl: Ostdeutsche Volkskunde. 69 Abb. 
auf 32 Taf. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XI, 279 S. 
5:40; Lw. 71, 

Klapper, Joseph: Schlesische Volkskunde auf kultur- 

«geschichtlicher Grundlage. Breslau, 1925, Hirt. 61 Bild., 
384 S. 1ı2,—. (= Schlesisches Volkstum: Bd. 1.) 

Hermann, Paul: Deutscher und nordischer Glaube 
in seinen Grundzügen. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
56 S. 0,60. (= Deutschkundliche Bücherei.) 


Archäologie — Bildende Kunftt — Mufik 
Mitteilungen 


Der nicht beamtete außerordentliche Professor an der 
Universität Frankfurt a. M., Dr. Otto Schmitt, ist zum 
ordentlichen Professor für Kunstgeschichte an der Uni- 
versität Greifswald ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Annales de l’Acad&mie R. d’Arch£ologie de 
Belgique. Anvers. 7.Ser.,T. 3, 1./2.livr. U. a: Hocquet, 
Adolphe: Le maitre de Flémalle; Van Doorslaer, G.: 
La fabrication de tapisseries artistiques à Malines; Rol- 
land, Paul: L'âge des églises romanes de Tournai; Van 
den Borren, Ch.: Le Ms. musical M. 222 C. 22 de la 
Bibliothèque de Strasbourg (XV. siècle) brulé en 1870, 
et reconstitué d’après une copie partielle d'Edmond de 
Coussemaker (suite). 

Jahrbuch der Preußischen Kunstsammlungen. 
46. Bd., 3. H. v.Bode, W.: Rembrandts Landschaft 
mit der Brücke; Demmler, Theodor: Der Meister der 
Dangolsheimer Madonna; Benesch, Otto: Über einige 
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Handzeichnungen des ı5. Jhs.; Fischel, Oskar: Ra- 
phaels Auferstehung Christi; Meller, Simon: Eine 
Dürerzeichnung aus dem Besitze Peter Vischers d. J. 

Repertorium für Kunstwissenschaft. Hrsg. v. 
Wilhelm Waetzoldt. Berlin-Leipzig, 1925, de Gruyter 
& Co. Bd. 46, H. ı, S. ı—48. Brinckmann, A. E.: 
Zeitkomplexe und dynamische Komplexe in der neueren 
Kunstgeschichte; Jacobs, E.: Das Museo Vendramin 
und die Sammlung Reynst; Iñiguez, Angulo: Der Mem- 
ling zugeschriebene Hl. Ildefons der Sammlung Pacully; 
Brinckmann, A. E.: Terrakotten Michelangelos (?); 
Deetjen, W.: Verschollene Winckelmann-Briefe. 

Das Repertorium beabsichtigt unter dem neuen Heraus- 
geber sein Gesicht im wesentlichen zu wahren: es will 
nach wie vor ein wissenschaftliches Organ für die ge- 
lehrte Welt sein. Die Behandlung der außereuropäischen 
Kunst sowie aktueller Kunstfragen wird künftig den 
hierfür bestimmten Fachzeitschriften überlassen bleiben, 
dafür soll neben der Tatsachenforschung die Begriffs- 
forschung gepflegt werden; Aufsätze zur Methodik und 
Gelehrtenkunde sollen die form- und stilgeschichtlichen 
Untersuchungen ergänzen. »Wenn es dem Repertorium 
gelingt, sich in den Dienst der ganzen Kunstwissenschaft 
zu stellen, so wird — wie der Herausgeber meint — auch 
sein. altehrwürdiger, aber etwas verstaubter Titel wieder 
einen neuen Sinn bekommen. 

Soyka, Josef: A. Egger-Lienz. Leben und Werke. 
Monographische Studie. so Abb. nach Werken des 
Künstlers und ı faks. Brief. Wien, 1925, Konegen. 
64 S, 49 Bl. 

Knapp, Fritz: Die deutsche bildende Kunst der 
Gegenwart. Impressionismus und Expressionismus. Leip- 
zig, 1925, Quelle & Meyer. 76 S. 0,80. (= Deutsch- 
kundliche Bücherei.) 

Derselbe: Die deutsche bildende Kunst der Romantik. 
Ebda. sı S. 0,60. (=. Dasselbe.) 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Elbinger Jahrbuch. Hrsg. von B. Ehrlich. A. 4 
(1924). U.a.: La Baume, W.: Zur Kenntnis der frühsten 
Besiedlung Nordost-Deutschlands; Ebert, M.: Neue 
Beiträge zur Archäologie Lettlands; Ehrlich, B.: Eine 
zweite Siedlung aus der jüngeren Steinzeit bei Wiek- 
Lonischthal. 

Bulletino di Paletnologia Italiana. A. 44 
(1924). U. a.: Rellini, U.: Appunti sul paleolitico 
italiano; Ridola, D.: Le grandi trincee preistoriche di 
Matera. La ceramica e la civiltà di quel tempo; 
Minto, A.: La tomba della celebre Biya di Monteleone 
di Spoleto. 

Bierbaum, G.: Vorgeschichtliche Wanderung. Vor- 
geschichtlicher Überblick mit Tafeln. SA. aus »Säch- 
sisches Wanderbuch«. Dresden-Wachwitz, 1925, v. Kom- 
merstedt und Schobloen. 

Brøgger, A. W.: Vår, bonde kulturs oprinnelse. Fore- 
drag i det Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. ı. Mai 
1925. 

Mötefindt, H.: Zur Datierung und Beurteilung des 
Schatzfundes von Nagy-Szent-Miklos, Komitat Torontal, 
Ungarn. Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft 
in Wien 1925. 

Festschrift zur 50- Jahrfeierdes Märkischen 
Museums der Stadt Berlin. »Brandenburgia«, Jg. 
33 (1924). 

Keller und Reinerth: Urgeschichte des Thurgaus. 
Frauenfeld, 1925, Huber u. Co. 
Fell: Ertruria and Rome, 

1924. 


Cambridge Univ. Press. 
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The Cambridge ancient history. Bd.2 (1924) 
Cap. 21, S. 563—574. Peet:, The western Mediterrane? 
i Italy and Sicily. i 


Geschichte 

Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für mittlere und neuere Geschicht 
an der Universität Berlin, Dr. Albert Brackmann, ig 
von der philolog.-histor. Klasse der Gesellschaft dei 
Wissenschaften zu Göttingen zum korrespondiereg 
den Mitglied gewählt worden. | 
| * 



































Die 36. Plenarversammlung der Badische 
Historischen Kommission fand, nach dem nu 
mehr vorliegenden Bericht, am 9. November 1924 stat 
Anwesend waren von den ordentlichen Mitglieder 
Geh. Rat Professor Dr. Finke, Stadtarchivdirckt 
Professor Dr. Albert, Geh. Hofrat Professor Dr. Rach 
fahl und Professor Dr. Sauer aus Freiburg; Geh. Hofraf 
Professor Dr. Hampe, Geh. Rat Professor Dr. v. Sch 
bert, Professor Dr. Breßlau aus Heidelberg, Gej 
Archivrat Dr. Krieger, Landesmuseumsdirektor Professa 
Dr. Rott, Oberarchivrat Dr. Baier und Professor Dr 
Schnabel aus Karlsruhe, sowie die außerordentlicheg 
Mitglieder Bibliotheksdirektor Dr. Sillib aus 
und Professor Dr. Walter aus Mannheim. Am 
waren verhindert die ordentlichen Mitglieder Geh. Hob 
Professor Dr. v. Below und Professor Dr. v. Schweri 
in Freiburg, Geh. Rat Professor Dr. Wille in Heidelberg 
Archivdirektor Dr. Tumbült in Donaueschingen ung 
das außerordentliche Mitglied Pfarrer Dr. Rieder § 
Reichenau. Als Vertreter der Badischen Regierung wi 
anwesend Regierungsrat Dr. Asal vom Ministenu 
des Kultus und Unterrichts. Den Vorsitz führte & 
Sekretär der Kommission Geh. Archivrat Dr. Krie 

Seit der letzten Plenarversammlung im Oktober 1% 
hat die Kommission ihr ordentliches Mitglied ynd ih 
langjährigen Vorsitzenden Geh. Rat Professor Dr. Goi 
hein durch den Tod verloren (gest. 1923). Die ordet 
lichen Mitglieder Geh. Hofrat Professor Dr. Onck 
und Geh. Hofrat Professor Dr. Fehr sind infolge ih 
Wegzugs aus Baden, Archivdirektor Geh. Rat Dr. Obs@@ 
und Archivrat Frankhauser infolge ihrer Zuruhesetzuf 
als Beamte des General-Landesarchivs aus der Koi 
mission ausgeschieden. l 

Von Veröffentlichungen der Kommission s 
seit 1922 erschienen: Zeitschrift für die Geschichte 0 
Oberrheins.e Neue Folge. Band XXXVII Heft 4. Her 
berg. Carl Winters Universitätsbuchhandlung. 

S. 377—502. Band XXXVIII Heft 1—4 und ii 
XXXIX Heft 1. Karlsruhe. G. Braun, Verlag. 1%) 
1924. II, 228; 148 S. 8. . 

Die übrigen Unternehmungen mußten infolge © 
schwierigen Zeitumstände vorläufig zurückgestellt werd4 
Nachdem aber nunmehr die Verhältnisse stetigere # 
worden sind, hofft auch die Kommission mit Hilfe 4 
Badischen Regierung und dank dem Entgegenkommen ( 
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft ihre früh 
Tätigkeit, wenn auch zunächst in bescheideneren Grens 
als in den letzten Friedensjahren, wieder aufnehmen | 
können. Insbesondere wird es ihr Bestreben sen, % 
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheinst wes 
auf den alten Umfang zu bringen, was bei den zulet 
erschienenen drei Bänden trotz freigebiger Unterstützü 
der Notgemeinschaft sich nicht hat ermöglichen las 

Auch die Ordnung und Verzeichnung der Gemein 
archive und der grundherrlichen Archive durch die Peg 
der Kommission unter Leitung der Oberpfleger hat 
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leiden gehabt; doch steht die Wiederaufnahme und Weiter- 
führung der begonnenen Arbeiten unmittelbar bevor. 

Aus Anlaß ihrer Tagung wählte die Kommission zu 
ordentlichen Mitgliedern Professor Dr. Willy Andreas 
an der Universität Heidelberg und Archivrat Professor 
Dr. Otto Cartellieri am General-Landesarchiv zu Karls- 
ruhe, zum außerordentlichen Mitglied Regierungsrat 
Dr. Friedrich Metz, Dozent für Geographie an der Techni- 
schen Hochschule in Karlsruhe, und zu korrespondierenden 
Mitgliedern Geh. Hofrat Professor Dr. Oncken an der 
Universität München und Dr. Julius Cahn in Frank- 
fürt a. M., den Verfasser der Badischen Münz- und Geld- 
geschichte. Zum Vorstand der Kommission wurde Geh. 
Rat Professor Dr. Finke in Freiburg auf die Dauer von 
fünf Jahren gewählt. Die Wahlen fanden die Bestätigung 
der Regierung. 

Neuerscheinungen 


Birt, Theodor: Alexander der Große und das Welt- 

giecbentum bis zum Erscheinen Jesu. 2. verb. Aufl. 
lepng, 1925, Quelle & Meyer. VIII, 505 S., 12 Taf. 
le. 12, —. 

Hachelheim, Fritz: Die auswärtige Bevölkerung im 
Premäerreich. Leipzig, 1925, Dieterich. VI, 109 S. 
19. (= Klio: Beih. 18, N. F., H. 5.) 

(auer, Friedrich: Römische Geschichte. München, 
1935, Oldenbourg. VIII, 208. Hiw. 5,—. (= Reimanns 
Weltgeschichte: 3.) f 
Below, G. von: Der deutsche Staat des Mittelalters. 
Boe Grundlegung der deutschen Verfassungsgeschichte. 
Bd. 3: Die allgemeinen Fragen. 2. Aufl. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. XXXV, 387 S. Lw. 14,—. 

Epistolae obscurorum virorum. Hrsg. von 
ålys Bömer. Bd. 1: Einführung. 167 S., Abb. ; Bd. 2: 
Text. 192 S. Heidelberg, 1924, Weißbach. Pp. 30,—; 
Hperg. 35,—. (= Stachelschriften: Ältere Reihe 1, 1/2.) 

Pastor, Ludwig Frhr. von: Geschichte der Päpste 
sit dem Ausgang des Mittelalters. Bd. 1: Geschichte 
der Päpste im Zeitalter der Renaissance bis zur Wahl 
Piw’ IL, Martin V., Eugen IV., Nikolaus V., Kalixtus III. 
$~. vielfach umngearb. und verm. Aufl. LXII, 887 S. 
R Lw. 36,—. Bd. 9: Geschichte der Päpste im Zeit-- 
aa der katholischen Reformation und Restauration. 
Cw XIII. (1572—ı1585.) 5.—7. unveränd. Aufl. XLV, 
%38 15,80; Lw. 19,—. Freiburg i. Br., 1925, Herder. 


-@etellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor der wirtschaftlichen Staats- 
nissenschaften, Dr. Andreas Voigt, an der Universität 
Frankfurt a. M., ist vom 1.Okt. d. Js. ab von den amt- 
lichen Verpflichtungen entbunden worden. | 

Der Honorarprofessor an der Universität Berlin, Dr. 

Köbner, ist zum ordentlichen Professor für Aus- 
kndskunde und Auslandspolitik, sowie des Kolonial- 
wesens an der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen 

Fakultät der Universität Frankfurt ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Weber, Reinhard: Konsumgenossenschaften und Klas- 
wakampf. Das Neutralitätsprinzip der konsumgenossen- 
schaftlichen Bewegung. Vorwort von Ferdinand Tönnies. 
falberstadt, 1925, Meyer. XIV, 198 S. 8,25; Hiw. 10,50. 
(= Soziale Organisationen der Gegenwart: 6.) 

Der junge Wichern. Jugendtagebücher. Hrsg. 
von Martin Gerhardt. ı Bildn., 2 Hsproben in Faks. 
Hamburg, 1925, sRauhes Hause. 295 S. Lw. 6,50. 

Rathenau, Walther: Gesammelte Schriften. 5. und 
6. Aufl. 5 Bde. Berlin, 1925, Fischer. 307 S., ı Titelbild; 
45 3.5 367 S.; 369 S.; 461 S.; Lw. 30,—. 


Freimüller, Eduard: Das Arbeiterbildungswesen in 
der Schweiz. Schweizerische Zeitschrift für Volkswirt- 
schaft und Sozialpolitik. Bern. 31. Jg., H. 11, S. 321— 35. 

Schweizerische Zeitschrift für Volkswirtschaft 
und Sozialpolitik. Bern. 31. Jg., H.9. U. a.: Gerber, 
Walter: Öffentliche Unternehmungen mit privatwirtschaft- 
licher Organisation; Studer, Siegfried: Die Anfechtung 
der außergerichtlichen Vergleiche in der schweizerischen 
Militärversicherung. 

Dasselbe: H. 10. U.a.: Aus der Au, O.: Die Er- 
gebnisse der schweizerischen Krankenversicherung. 

White, Howard: Executive influence in determining 
military policy in the United States. P. 1—3. 292 p. 
(= University of Illinois studies in the social sciences, ' 
Urbana: Vol. 12, Nr. 1/2.) 

Nollet: Ce que j’ai voulu faire. 
32. A., Nr. 12, p. 738—063. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für bürgerliches Recht, Dr. 
Julius von Gierke in Hale, hat den Ruf an die Uni- 
versität Göttingen angenommen. 

Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht an der Universität Greifswald, Dr. Arnold 
Langen, wird als Nachfolger von Professor Dr. Ernst 
Stampe, dessen Lehrstuhl an der gleichen Universität 
übernehmen. 

Der außerordentliche Professor für Staats-, Verwaltungs- 
und Völkerrecht an der Universität Jena, Dr. Franz W. 
Jerusalem, ist zum planmäßigen außerordentlichen 
Professor daselbst ernannt worden. . 

Die juristische Fakultät der Universität Berlin hat den 
Professor für Recht an der Yale Universität, New 
Haven U. S,A., Dr. E. M. Borchard, zum Ehrendoktor, 
ernannt. 


Neuerscheinungen 


Staudingerss Kommentar zum Bürgerlichen 
Gesetzbuch und dem Einführungsgesetz. Hrsg. 
von Theodor Loewenfeld +, Erwin Riezler, Alfred 
Werner. 9. neubearb. Aufl. Lfg. ı = Bd. 3, Lig. ı: 
Sachenrecht §§ 854—871. Erl. von K. Kober. 8o S. 
3,— Lig. 2 = Bd. 1, Lfg. ı: Einleitung, Allg. Teil 
$8 1 —103. Erl. von E. Riezler. 400 S. 15,—. München, 
1925, Schweitzer. 4°. 

Grundriß des privaten und öffentlichen 
Rechts sowie der Volkswirtschaftslehre. Bd. 4: 
C. Schaeffer, J. Wiefels: Bürgerliches Gesetzbuch; 
Familienrecht. 26.—29. bericht. und erg. Aufl. 100 S. 
2,50; Hlw. 3,30. Bd. 16: C. Schaeffer, H. Brode: 
Allgemeine Volkswirtschaftslehre. 7.—ı0. durchges. Aufl. 
IV, 132 S. 3,—; Hiw. 3,80. Leipzig, 1925, Hirschfeld. 

Niemann: Rechtskunde (Bürgerliches Recht, Handels- 
recht, Zivilprozeßrecht). 3. erw. Aufl. Kassel, 1925, 
Waisenhaus. VIII, 172 S. 3,—. (= Einführung in das 
Staats- und Steuerrecht: 8.) 

Friedberg: Allgemeine Abgabenlehre. 2. neubearb. 
= erg. Aufl. Ebda. IV, 135 S. 3,—. (= Dasselbe: 
12. 

Vogt, Karl: Zollwesen. Teilı: ZollAußenhandels-) 
politik. Eine Einführung in ihre Theorie, Mittel und 
Geschichte. Ebda. IV, 103 S. 3,—. (= Dasselbe: 15.) 

Bettinghausen : Kurzer Wegweiser durch die Kirchen- 
und Synagogensteuerveranlagung 1924 in Preußen. Nach- 
trag: Die Kirchen- und Synagogensteuerveranlagung für 
1925. Ebda. 17 S. 1,—. (= Dasselbe: 19.) 

- Schmidt, Richard: Grundriß des deutschen Straf- 
rechts. Zugleich als Einführung in das Studium der 
beiden Entwürfe eines neuen deutschen Strafgesetzbuchs 


La revue de Paris. 
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von 1919 und 1925. Anhang: Der Entwurf eines allge- 
meinen deutschen Strafgesetzbuches 1925. Leipzig, 
1925, Hirschfeld. XI, 291 und 23 S. Lw. 109, —. 

Niemeyers Zeitschrift für internationales 
Recht. 33. Bd., 5./6. H.: S. 349—504. U. a.: Regesten 
von Staatsverträgen aus der Zeit vom 1. April 1924 bis 
I. Jan. 1925, nebst Nachträgen für die Jahre 1920—1923; 
Ergänzungsliste der von Rußland in der Zeit vom I. Jan. 
1922 bis 1. April 1924 abgeschlossenen Verträge. 

Dasselbe. 34. Bd., 1./2. H. Rühland, Curt: Samuel 
Rachel, der Bahnbrecher des völkerrechtlichen Positivis- 
mus, ein Beitrag zur Geschichte der Völkerrechtswissen- 
. schaft im 17. Jahrh.; Jus naturae et gentium, eine Um- 

frage zum Gedächtnis des Hugo Grotius; Kröger, Her- 
mann: Modernes Jus gentium; Reupke, Hans: Grund- 
lagen und Verfahren der Deutsch-Amerikanischen ge- 
mischten Kommission. 

Auslandsrecht. 6. Jg., Nr. 6. U. a.: Benkard, 
Georg: Das deutsche Eigentum in Südafrika; Loening, 
O.: Die Aufwertung in Danzig; Sarre, Fritz-Carl: Das 
französische Gesetz betr. die Gesellschaften mit beschränk- 
ter Haftung. 

Rechtsgeleerd magazijn. Haarlem. 44. Jg., Afi. 
3/4. U.a.: van Praag, L.: Cassatie wegens verkeerde 
toepassing of schending der wet (slot); van Proosdij, 
A. C. G.: Verpanding van inschulden op naam. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Als Privatdozent für landwirtschaftliche Betriebslehre 
habilitierte sich an der Universität Gießen Dr. Adolf 
Kraft. 

Neuerscheinungen 


Schmidt, Walther: Geographie der Welthandelsgüter. 
Teil 1: Kraftquellen und mineral. Industriegüter. Breslau, 
1925, Hirt. 52 Ktn. und Diagramme, 115 S. 3,—. (= Je- 
dermanns Bücherei: Abt. Erdkunde.) 

Isaac, Alfred: Betriebswirtschaftliche Statistik. 40 
Fig., 49 Tab. Berlin, 1925, Spaeth & Linde. 327 S. 
11,—; Hlw. 12,40. (= Betriebs- und finanzwirtschaftliche 
Forschungen: 2,18.) 

Züge, Kurt: Gewinnquotenberechnung und Gemein- 
schaftsgewinn bei Interessengemeinschaften. Ebda. 
102 S. 4,—. (= Dasselbe: 2,19.) 

Schmolke, W. Herbert: Das Stolpener Handwerk in 
alter Zeit. Nach historischen Quellen bearb. Eine Um- 
schau nach Handwerksbrauch und Gewohnheit in einer 
alten Residenz- und Amtsstadt des 
Leipzig, 1925, Schneider. 59 S. 1,50. 

Konstanz, seine baugeschichtliche und verkehrs- 
wirtschaftliche Entwicklung. Hrsg. von Paul Motz. 
Konstanz, 1925, Reuß & Itta. 232 S., Abb., ı farb. Pl., 
ı Kt., 16 S. Abb. 4°. 

Kames, Friedrich Anton: Das Uhrengewerbe. Mann- 
heim, 1925, Bensheimer. V, 24 S. 0,50. (= Schriften 
des Berufskundlichen Ausschusses bei der Reichsarbeits- 
verwaltung: 5.) 

Egner, Erich: Der lateinische Münzbund seit dem 
Weltkriege unter bes. Berücksichtigung des französischen 
und schweizerischen Geldwesens. Leipzig, 1925, Aka- 
demische Verlagsgesellschaft. VIII, 108 S. 5,60. (= Pro- 
bleme des Geld- und Finanzwesens: 4. 

Berliner, Anna: Japanische Reklame in der Tages- 
zeitung. 65 Abb. Stuttgart, 1925, Poeschel. VIII, 108 S. 
5,20; Lw. 6,—. (= Weltwirtschaftliche Abhandlungen: 7.) 

Blin, Henri: La culture rationnelle et intensive de la 
vigne sous le climat méridional. La nature. Paris. 1925. 
Nr. 2672, p. 385—91. 

Bulletin of the Imperial Institute. A quarterly 


Sachsenlandes. 


and the commercial utilisation of the natural resources 
of the Dominions, the Colonies and India. London. 
Vol. 23, Nr. 2, p. 135—274. 


Technik — Induttrie 
Mitteilungen 


Der Dipl.-Ingenieur Matthias ist von der Technischen 
Hochschule Berlin zum Honorarprofessor ernannt worden. 

Die Fakultät für Maschinenwirtschaft der Technischen 
Hochschule zu Aachen hat dem Ingenieur Johannes 
Urban in St. Pölten den Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 

Die Technische Hochschule in Stuttgart hat dem 
Oberlehrer Georg Schlenker in Cannstatt den Titel 
eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Verkehrstechnik. 1925, H. 26 a: Zur Deutschen Ver- 
kehrsausstellung München. U.a.: Kühne: Die Neuord- 
nung des Werkstättenwesens der Deutschen Reichsbahn- 
Gesellschaft; Siméon: Wirtschaftliche Möglichkeiten des 
Kraftwagen-Überlandverkehrs; Heisterbergk: Die Ent- 
wicklung der Kraftfahrzeuglinien in Rheinland und West- 
falen; Hinz: Das Kraftfahrwesen der Deutschen Reichs- 
post; Wagner: Diesel-Lokomotiven als Betriebsmittel für 
Neben- und Kleinbahnen; Bothe: Die selbsttätige Signal- 
anlage der Berliner Hoch- und Untergrundbahn. 

Werft, Reederei, Hafen. 6. Jg. H. 12. Ua: 
Die 7. ordentliche Hauptversammlung der Hafenbar- 
technischen Gesellschaft in Breslau, 21./23. Mai 1925; 
Gütschow, W.: Über Vorspannung und Elastizität 
modul von Wanten und Stagen. 

Zeitschrift für Hochfrequenztechnik. Bd. 35, 
H. 6. U.a.: Wedemeyer, A.: Ortsbestimmung durch 
Funkpeilungen; Wigge, H.: Das Wechselstromdiagramn 
des Röhrensenders. 

Kahn, Otto Walter: Die deutsche Leinenindustre 1 
Vorwort von Karl Janson. Berlin, 1925, Reims. | 
143 S., ı Tab. 5,—. (= Textilindustrie und Bekleidungs 
gewerbe in der Kriegs- und Übergangszeit: 7.) 

Textil-Industrie des Freistaates Sachsen. 
Bearb. und hrsg. vom Sächs. Textilschul-Verband. Bd. 1: 
VIII, 70, 98, 106, 88, 112, VII S., Abb., ı Kt. Chemnitz 
Dt. Werbe-Haus. 4%. Hiw. 15,—. | 


Daturwissenschaften 
Allgemeines Ä 
Neuerscheinungen Ä 


Akademie der Wissenschaften in Wien. & 
zungsberichte. Math.-naturw. Kl., Abt. IIa. 133. Bi, 
7./8. H. Tauber, A.: Über einige Eigenschaften čt 
algebraischen Funktionen; Exner, F. M.: Über da | 
Druck von Sandhügeln; Derselbe: Monatliche Luft 
druck- und Temperaturanomalien auf der Erde, Korte | 
lationen des Luftdrucks auf Island mit dem anderer 
Orte; Merz, A.: Untersuchung der elastischen Nach- 
wirkung mittels einer akustischen Methode; Menger, R.: 
Einige Überdeckungssätze der Punktmengeniehre. 

Verhandlungen der Gesellschaft deutscher 
Naturforscher und Ärzte. 88. Versammlung u 
Innsbruck vom 21.—27. Sept. 1924. Berlin, 1924 
Springer. III, S. 33—60, 7, II, S. 963—1086, Abb. +. 
6,—. (Aus: Die Naturwissenschaften: Jg. 12, H. 47.) 
Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft. 
61. Bd., N. F. 54. Bd., 3. H. mit 42 Fig. im Text u. 24 Taf. 
Kiesewalter, Conrad: Basis und Pallium, ihre mediale | 
Grenze am Großhirn der Amphibien und Reptilien; Franz, 
Victor: Morphologische und ontogenetische Akranler- 
studien über Darm, Trichter, Zölomderivate, Muskulatur- 


record of progress in tropical agriculture and industries | und Bindegewebsformationen (Fauna et Anatomia cey 
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hanica, Bd. 3, Nr. 2); v. Knorre, Heinrich: Die Schale 
und die Rückensinnesorgane von Trachydermon (Chiton) 
cinereus L. und die ceylonischen Chitonen der Sammlung 
Plate (Dasselbe, Nr. 3); Immendorff, Heinrich: Jahres- 
bericht der Medizinisch-naturwissenschaftlichen Gesell- 
schaft zu Jena für 1924. 

Proceedings of the American Academy of 
Arts and Sciences. Vol. 59, Nr. 17. U.a.: Records 
of meetings, 1923/24. — Biographical notices. (Betr. 
Sam. Leonh. Abbot, Edw. Emerson Barnard, Louis Bell, 
Wiliam Brewster, Geo. Lincoln Goodale, Silas Weir 
Mitchell, James Mills Peirce, Count Solms, Charles Pro- 
teus Steinmetz.) — Officers and committees for 1924/25. — 
List of the fellows and foreign honorary members. 

Journal of the Franklin Institute. Philadelphia. 
Vol. 199, Nr. 5. U.a.: Zeeman, Pieter: Radiating atoms 
in magnetic fields; Modjeski, Ralph: Unusual problems 
in design and construction of large bridges; Coolidge, 
Wiliam D.: Modern X-ray tube development; Weichsel, 
Hans: The Fynn-Weichsel Motor; Henwood, Abraham, 
Garey, Raymond M., Goldberg, Woolf and Field, 

Elmer: A convenient method for the generation of Hy- 

drogea Sulphide Gas. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen hat die Professoren der Mathematik: Dr. Harald 
Bohr in Kopenhagen, Dr. G. Herglotz in Leipzig und 
Dr. John Littlewood in Cambridge (England) zu korre- 
spondierenden Mitgliedern ihrer math.-phys. Klasse ge- 
wählt. 

Der Privatdozent für Mathematik an der Technischen 
Hochschule zu Dresden, Dr. Georg Wiarda, ist zum 
sichtplanmäßigen außerordentlichen Professor daselbst 
ernannt worden.’ 

Der emer. ordentliche Honorar-Professor für Mathe- 


' matik an der Universität Jena, Dr. Gottlob Frege, 


ist m Bad Kleinen i. M. gestorben. 
Neuerscheinungen 


Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik. Bd. 48, Jg. 1921/22, H. 1, S. 1—160. 1: Ge- 
schichte, Philosophie, Pädagogik; 2: Arithmetik und 
Algebra, Kap. 1—6. 

Balletin des sciences mathématiques. Paris. 
2. Sr., T. 49, Avril 1925. U.a.: Frechet, Maurice: 
Sur l'homéomorphie de deux ensembles et sur les ensembles 
camplets; Gambier, Bertrand: Surfaces à lignes géodé- 
Sques toutes fermées, étude spéciale de celles qui sont 
de révolution (fin). 

Dasselbe. Mai 1925. U.a.: Cartorn, Elie: Les ten- 
xus irreductibles et les groupes linéaires simples et semi- 
wmples; Nielsen, Niels: Recherches nouvelles sur les 
feections cylindriques (à suivre). 

Dasselbe. Juin 1925. U.a.: Nielsen, Niels: Recher- 
des etc. (fin); Valiron, Georges: Sur la formule d'inter- 
‚ Wation de Lagrange (à suivre). 


Pbyfik— Chemie 
Mitteilungen 
Der ordentliche Professor für Experimentalphysik an 
dr Universität Erlangen, Dr. Eilhard Wiedemann, 
. seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden 
en. 
Die Gesellschaft der Wissenschaften zu Göt- 
tingen hat zu korrespondierenden Mitgliedern ihrer 
math.-phys. Klasse gewählt: Dr. Ernst Cohen, Professor 
der anorganischen Chemie an der Universität Utrecht, 
Dr. Hans von Euler-Chelpin, Professor der organischen 


Chemie an der Universität Stockholm und Dr. Theodor 
Svedberg, Professor der physikalischen Chemie an der 
Universität Uppsala. 

Als Privatdozent für Chemie hat sich Dr. Heinrich 
Kraut aus Stuttgart in der 2. Sektion der philosophischen 
Fakultät der Universität München habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Hell, Bernhard: Robert Mayer und das Gesetz von 
der Erhaltung der Energie. Stuttgart, 1925, Frommann. 
163 S., ı Bild. 4,—; geb. 5,—. (= Frommanns Klassiker 
der Philosophie: 23.) 

Gocht, Hermann: Die Röntgen-Literatur. Teil 5: 
1918, 1919, 1920 und 1921. Autoren- und Sachregister. 
Patentliteratur. Stuttgart, 1925, Enke. XXIV, 459 S. 
30, —; Lw. 323, 

Kretschmann, Erich: Zur Theorie der Supraleitfähig- 
keit und der gewöhnlichen elektrischen Leitfähigkeit der 
Metalle. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Politik u. Ge- 
schichte. (= Schriften der Königsberger Gelehrten Ge- 
sellschaft, naturwissenschaftliche KI.: ı. Jg., H. 6, S. 
193—204.) 

Müller, Wilhelm: Dynamik, ı: Dynamik des Einzel- 
körpers. 70 Fig. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
160 S. 1,25. l 

Wallentin, J.: Der Wandel unserer Anschauungen 
über das Wesen der Atome. Natur. 16. Jg., H. 18, S. 
401—099. 

Zeitschrift für physikalische Chemie. 116. Bd., 
3/4. H. U.a.: Wilke, E. und Kieninger, O.: Ex- 
perimentelle Beiträge zur Theorie des Aktivitätskoef- 
fizienten; Wendlandt, Rudolf: Die Detonationsgrenze 
in explosiven Gasgemischen; Walden, P., Ulich, H. 
und Wemer, O.: Über Dielektrizitätskonstanten von 
Elektrolytlösungen, 2: Allgemeiner Überblick: Einfluß 
gelöster Salze; Petrenko-Kritschenko, P., Talmud 
D. und B., Butmy-de-Katzman, W. und Gandelman, 
A.: Über chemische Aktivität; Suhrmann, Rud. und 
Huppert, Paul: Quantitative Absorptionsmessungen im 
Ultraviolctten an sehr verdünnten Lösungen. 

Journal de chimie physique. Paris. T. 22, Nr. 5. 
U.a.: Drouillon, F.: Étude du mélange ternaire: eau, 
alcool éthylique, alcool butylique normal; Gay, L. et 
Perrakis, N.: Considérations sur les propriétés des 
systèmes physiques dans le voisinage de l'état critique. 

Zeitschrift für den physikalischen und che- 
mischen Unterricht. 38. Jg., 3. H. U.a.: Fischer, C.: 
Die belastete Schraubenfeder als Urbild eines schwin- 
genden Systems; Pohl, R.: Zwei Vorführungsapparate 
zur Hydrodynamik; Gentil, K.: Musikinstrumente in 
der Akustik; Schütt, W. K.: Lichtwellenlängenmessung 
mit einfachsten Mitteln in den Schülerübungen; Zorn, 
W. F.: Die Behandlung der Grundlagen des Rundfunks 
im Unterricht. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Berlin ist Professor Dr. 
J. Pompecki für das Jahr 1925/26 gewählt worden. 

Der ordentl. Professor für Geologie und Paläontologie 
an der Universität Leipzig, Dr. Franz Kossmat, ist von 
der math.-phys. Klasse der Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen zum korrespondieren Mitglied 
gewählt worden. 

Der außerordentliche Professor an der Universität 
Tübingen, Dr. P. Johannes Beger, hat einen Ruf als 
ordentlicher Professor für Mineralogie und Geologie an die 
Universität Rostock erhalten. 

Der nichtplanmäßige außerordentliche Professor an der 
Universität München, Dr. Kurt Leuchs, ist zum nicht- 
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beamteten außerordentlichen Professor an der Universität 
Frankfurt a.M. ernannt worden und hat gleichzeitig 
vom WS. 1925/26 an einen Lehrauftrag für angewandte 
und allgemeine Geologie erhalten. 

Der ehemalige Professor der Geologie an der Universität 
Königsberg i. P., spätere Preußische Landesgeologe, 
Dr., Dr.-Ing. h. c. Alfred Jentzsch, ist in Gießen 
gestorben. 


Erdkunde — Oxeanograpbie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Erlangen für das Jahr 
1925/26 ist Professor Dr. Robert Gradmann gewählt 
worden. ; 


Botanik 
Neuerscheinungen 


The Botanical Gazette. Chicago, Ill. Vol. 79, 
Nr. 2. U.a.: Quisumbing, Eduardo: Stony layer 
in seeds of gymnosperms, Contributions from the hull 
botanical laboratory 333; Kanouse, Bessie B.: Physiology 
and morphology of Pythiomorpha Gonapodioides; Stiff- 
ler, Ethel G.: Development of embryo sac in Gasteria, 
Cyrtanthus and Velthemia; Spangler, R. C.: Female 
gametophyte of Trillium sessile. 

Docters van Leeuwen, W. M: De alpiene vege- 
tatie van de Lawoe-Vulkaan in Midden-Java. Natuur- 
kundig tijdschrift voor Neederlandsch-Indië. Batavia. 
D. 85, Afl. 1,. S. 23—48. 

Nederlandsch kruidkundig archief. Amsterdam. 
Jg. 1924. Verslagen en mededeelingen der Nederlandsche 
Botanische Vereeniging over het jaar 1924. 268 S. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 

Heinroth, Oskar und Magdalena: Die Vögel Mittel- 
europas. Hrsg. von der Staatlichen Stelle für Natur- 
denkmalpfiege in Preußen. Lfg. 13: S. 97—104, 7 Taf. 
4°. 2,50. 

Wetmore, Alexander: Bird life among lava rock 
and coral sand, the chronicle of a scientific expedition 
to littleknown islands of Hawaii. (37 Ill.) The national 
geographic magazine. Washington. Vol. 48, Nr. 1, 
p. 77—108. 

Stettiner entomologische 85. Jg., 
H. 1/2. (1925 für 1924.) 304 S. 

Gardiner, J. Stanley: The North Sea plaice investi- 
gations. Nature. London. Vol. 115, Nr. 2904, p. 969 ff. 
Medizin 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Augenheilkunde an der Universität 
Berlin, Dr. Paul Waetzold, ist zum außerordentl. 
Professor ernannt worden. 

Für Geburtshilfe und Gynäkologie hat sich an der 
Universität Leipzig der Assistent an der dortigen Uni- 
versitäts-Frauenklinik, Dr. Felix Milkulicz-Radecki 
habilitiert. 

Für Haut- und Geschlechtskrankheiten habilitierte sich 
an der Universität Würzburg Dr. Hermann Förtig. 

In der veterinärmedizinischen Fakultät der Universität 
Gießen habilitierte sich für Veterinärchirurgie Dr. 
Melchior Westhues. 

Der frühere ordentliche Professor für Pharmakologie 
an der Universität München, Dr. med. et Dr. phil. 
Joseph Brandl, ist gestorben. 

Der Honorar-Professor der Augenheilkunde an der 


Zeitung. 


Für die Redaktion verantwortlico Dr. W. v. Olsbausen. Berlin. 
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Universität München, Dr. Karl Schloesser ist ge- 
storben. 








Neuerscheinungen 


Tendelov, N. Ph.: Allgemeine Pathologie. 2. verb. 
und verm. Aufl. Berlin, 1925, Springer. 368 Abb., XII, 
1040 S. 66, —; Lw. 69, —. 

Virchows Archiv für pathologische Anatomie 
und Physiologie. 256. Bd., 3. H. U.a.: Kutschera- 
Aichbergen, Hans: Beitrag zur Morphologie der Li- 
poide; Heilmann, P.: Über Veränderungen der Mesen- 
terien und der Leber bei entzündlichen Erkrankungen 
der Bauchorgane; Michailow, F. A.: Ein neuer Versuch 
spezifischer Diagnostik aktiver Formen initialer Lungen- 
tuberkulose (vorl. Mitteilung); Maaß, Hugo: Knochen- 
wachstum und Knochenaufbau; Wolkoff, Kapitoline: 
Über die Atherosklerose beim Papagei. . 

Smith, Erwin F.: Some newer aspects of cancer 
research. Science. Vol. 61, Nr. 1589, p. 595—601. 

Dithmar: Die Alterskrankheiten, ihre Verhütung und 
ihre Bekämpfung. Leipzig, 1925, Repertorien-Verlaz. 
86 S. 2,50. 

Finkelstein, H.: Über die nichtendemischen Schild- 
drüsenvergrößerungen im Kindesalter. Jahreskurse für 
ärztliche Fortbildung. 16. Jg., H. 6, S. 1-9. 

Petruschky, J.: Ist das Problem der Tuberkulose- 
tilgung lösbar? Zeitschrift für Tuberkulose. Bd. 4; 
H. 1, S. 15—19. 

Joseph, J.: Zur Operation der hypertrophischen 
Hängebrust. Deutsche medizinische Wochenschniit. 
51. Jg., Nr. 27, S. 1103 fi. . 

Meyer, Hans H.: Pharmakologische Grundlagen der 
Reizkörpertherapie, 1. Wiener medizinische Wochen- 
schrift. 75. Jg., Nr. 25, Sp. 1457 fi. 

Archiv für Kinderheilkunde. 76. Bd., 2. H. 
U.a.: Rosenthal, Hugo: Ein Fall von echtem Zwerg- 
wuchs; Sickinger, Ilse: Untersuchungen über Tuber- 
kulosefürsorge und Wohnungsnot (Schluß). 

Bachem, C.: Neuere Arzneimittel, ihre Zusammen- 
setzung, Wirkung und Anwendung. 3. verb. Aufl. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. 141 S. Lw. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 669.) 

Heubner, Wolfgang: Zur Frage der Homöopathr. 
Münchener medizinische Wochenschrift. 72. Jg., Nr.25 
S. 931 ff. 

Brunn, W. von: Das deutsche medizinische Zeitschr!- 
tenwesen seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Berlin- 
en 1925, »Idra«e. IV, 50 S. 4°. 2,50. (=Riedel-Archiv: 
1925. 

Zeitschrift für Immunitätsforschung. Bd. 43. 
H. 3. U.a.: Morgenroth, J., Schnitzer, R. und 
Berger, E.: Über die Einheit der Streptokokken und 
Pneumokokken; Lewy, F.: Über die spezifische Arznei- 
festigkeit der Pneumokokken. 

Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. En- 
zyklopädie der natur- und kulturwissenschaftlichen 
Sexualkunde des Menschen. Hrsg. von Max Marcuse. 
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Gustav Milchsack [weil. Oberbibl. d. Herzogl. 
Bibl. Wolfenbüttel, Was ist Fraktur? 
2. Aufl., aus dem Nachlaß des Verf.s neu be- 
arb. von Heinrich Schneider [mit der 
Leitung beauftragter Bibliothekar der Landes- 
bibl. Wolfenbüttel, Dr. phil... Braunschweig, 
E. Appelhans & Co., 1925. XVI u. 565S. 80, 
Die Aufgabe, aus einer ganz persönlich 
| eingestellten Streitschrift eine wissenschaft- 
iche Abhandlung herauszuschälen, erscheint 
außerordentlich heikel. Ihre Lösung konnte 
im vorliegenden Falle, trotz der sehr dankens- 
werten Bemühungen und energischen Striche 
des Bearbeiters in dieser Richtung, nicht 
restlos gelingen, da es nicht möglich schien, 
die Anlage des. Ganzen umzustoßen. Diese 
leidet somit immer’ noch an der Zuspitzung 
auf Werturteile hin, und statt einer folge- 
nchtig entwickelten Beantwortung der im 
Titel gestellten Frage ist eine Häufung und 
oft sogar bedenkliche Mischung von wissen- 
schaftlichen Einzeluntersuchungen und un- 
fruchtbaren persönlichen Gesichtspunkten ge- 
geben. Nicht in der Bewältigung und Dar- 
bietung des Stoffes in seiner Gesamtheit liegt 
-Falso der Schwerpunkt der nur als Vorarbeit 
für ein geplantes größeres Werk geltenden 
M.schen Schrift, sondern allein die jetzt noch 
aufs glücklichste aus dem Nachlaß des Verf.s 
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vermehrten. einzelnen positiven Forschungs- 
ergebnisse und sachlichen Erläuterungen 
machen ihren Wert aus und lassen die Neu- 
auflage vollauf gerechtfertigt erscheinen, 
wenn es auch dem Leser nicht ganz leicht 
gemacht wird, zum Kern der Dinge vorzu- 
dringen. 

Bedeutende Ansätze zur Weiterarbeit stek- 
ken in der gedrängten Fülle der Anmer- 
kungen und einiger neu eingefügter Absätze, 
die selbst als die Bruchstücke, die sie leider 
bleiben mußten, anregende neue Ausblicke 
eröffnen, wie insbesondere die Frage der 
»Wittenberger Schrift« (S. 19) und des Auf- 
tauchens der Korpus-Fraktur in Wittenberg 
(S. 52). Die Ausgabe des Psalters, die M. 
als erstes dort mit ihr gedrucktes Buch er- 
wähnt und als Druck Cranachs und Dörings 
ansieht, wird gewöhnlich Melchior Lotther 
d. J. zugeschrieben (vgl. Weimarer Luther- 
Ausgabe); die Titeleinfassung, die, wie M. 
mit Recht vermutet, als Werk Lukas Cranachs 
d. Ä. anzusehen ist, kann angesichts des Auf- 
tretens Cranachscher Arbeiten auch in an- 
deren Druckereien nicht ausschlaggebend 
sein. 

Mit vorbildlicher Genauigkeit Eng pein- 
lichster Sorgfalt, gestützt vor allem auf er- 
schöpfende technische Erkenntnis, ist die 
Klarlegung der einzelnen Schriftformen ge- 
geben, die nunmehr die Grundlage jeder 
weiterbauenden Forschung bildet. Für die 
entwicklungsgeschichtliche Einordnung der 
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Fraktur ist im Hinweis auf die Parallelen 
zwischen Baustilen und Schriften (S. 38/39) 
ein wichtiger Ansatz gegeben, doch fehlt ge- 
rade hier der Stilbegriff, der das Wesen der 
Fraktur aufs zwangloseste erklärt und dem 
sie sich restlos einfügt: der Begriff des spät- 
gotischen Barock, den wir Dehio verdanken. 
Daß aber gerade Dürer, für dessen Urheber- 
schaft bei der endgültigen Gestaltung der 
Fraktur M. so fanatisch sich einsetzt, in 
seinen letzten Jahren, die für deren Schaf- 
fung in Frage kämen, nicht mehr als der 
typische Vertreter dieses Stils gelten kann, 
gibt erneut zu denken (M.s auf S. 49 ge- 
äußerte Auffassung des Zurücktretens der Re- 
naissance in Dürers Spätzeit ist durchaus 
tendenziös beeinflußt). Die Dürer-Frage ist 
bereits Gegenstand lebhaftester Diskussion 
gewesen. Den Kuhlmannschen Einwendungen 
scheint mir doch mehr Bedeutung zuzu- 
kommen, als auch der Hgb. im Vorwort gel- 
ten lassen will, ebenso wie die weiterführen- 
den Untersuchungen Kautzsch’ dank ihrer 
Unvoreingenommenheit zur Fällung des ent- 
scheidenden Urteils in der Sache wohl be- 
rufen erscheinen. Wäre Dürer Schöpfer und 
Besitzer der Fraktur, so müßten seine Lehr- 
schriften Kunde davon geben und frühere 
Verwendung durch andere Drucker in frem- 
den Werken ausgeschlossen sein. DaB ge- 
rade in der Darlegung der Zusammenhänge 
und der Entwicklung, die Kautzsch so folge- 
richtig bietet, M. versagt, zeigt die als Wider- 
spruch zu empfindende Auffassung betreffs 
der Gebetbuchschrift, an der nach Angabe 
auf S. 43 Dürer zweifellos beteiligt sein soll, 
während S. 49 auf den starken Eindruck hin- 
gewiesen wird, den sie auf ihn gemacht haben 
muß. Wichtig bleibt bei alledem, daß die Er- 
örterung des Problems »Dürer und die Frak- 
tur« überhaupt zu engerer Verbindung von bi- 
bliographischer und kunstgeschichtlicher For- 
schung geführt hat, da gerade aus ihr für 
so manche Fragen Aufschlüsse noch zu 'er- 
warten sein dürften. 

Leider fehlt es für die Fragen der Schrift- 
entwicklung zur Zeit des Aufkommens der 
Fraktur sehr am geordneten Abbildungs- 
material. Der Schrift M.s, der eine solche 
Sammlung plante, konnte nichts hinzugefügt 
werden, und Kautzsch gibt auch nur wenige 
Proben. Hingewiesen sei vor allem noch- 
mals nachdrücklich auf das reiche Material, 
das in den Einblattdrucken des deutschen 
Holzschnitts des 16. Jahrh.s steckt (vgl. 
über dessen Neu-Herausgabe durch Max 





Geisberg DLZ. 1925, Sp. 671 ff.); neben der 
Berücksichtigung der Buchdrucke wird seine 
ergänzende Heranziehung stets besonders 
wichtig bleiben. 
Braunschweig. 
Hildegard Zimmermann. 


Religion — Theologie — Kirche 


Gustav Hölscher [ord. Prof. f. Altes Testam. 
an d. Univ. Marburg, Hesekiel, der 
Dichter und das Buch. Eine literar 
kritische Untersuchung. [Beihefte zur Zeit | 
schrift für die Alttestamentliche Wissenschaft ` 
39.] Gießen, Alfred Töpelmann, 1924. 1895. 
80. M. 10,—. 

Ausschließlich dem literarkritischen Problem 
des Hesekielbuches gilt Hölschers Arbeit. 
Sie will keinen Kommentar liefern. Sie will nur 
der Tatsache nachgehen, daß verschiedene 
schriftstellerische Schichten im Hesekielbuch 
gemischt sind. Die Erkenntnis dieser Tat- 
sache ist nicht neu, so sehr sie auch erst der 
letzten Gelehrtengeneration vorbehalten ge | 
blieben ist. Aber H. wiederholt nichts Be- . 
kanntes, sondern versucht, die Erörterung 
auf eine ganz andersartige Grundlage zu stel- 
len. 

Seitdem 1900 mit Kraetzschmar die Erio- : 
schung des literarkritischen Problems e | 
setzte, beschränkte sie sich maßvoll darad, 
lediglich Momente formaler Art zum Aus 
gangspunkt für ihre Hypothesen zu nehmen. 
Wo in der Struktur eines Gedankenganges 
sich störende Digressionen zeigten, wo einer 
Ausführung sich eine parallele Ausführung mit 
wenig abweichenden Worten zugesellte, wa 
besonders reichlich zu beobachten war, wo ir 
nerhalb eines Stückes widerspruchsvolle Ek- 
mente auftauchten, da wurde die Sonde deë 
Kritik angelegt. Doch dachte man nicht dr 
an, sich an inhaltliche Gegensätze zu halten 
und sie dahin zu deuten, daß sie .da 
Hesekielbuch in zwei oder mehr verschie 
dene Welten auseinandersprengten. Die Folge 
war, daß man sich trotz der Erweite 
rungen mehr oder weniger Hesekiel an allen 
Partien des Werkes beteiligt vorstellen durfte. 
Kraetzschmar vertrat die Ansicht, daß der he- 
sekielische Urtext zwei Rezensionen erlebt 
hätte, die in unserem Buch wieder zusammen: 
geflossen wären. G. Jahn löste die Schrift des 
Propheten und die Zusätze scharf von ei 
ander, um die Zusätze jüngeren Händen zuu 
weisen. Maßgebend steht zur Zeit die Auffas 


| sung Herrmanns im Vordergrund. Die Zu- 
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. sätze sind von einer älteren Schöpfung Hese- 
; kiels zu unterscheiden. Doch ist für einen gro- 
Ben Teil dieser Zusätze Hesekiel selbst verant- 
wortlich zu machen, der an den erstmaligen 
Aufzeichnungen immer wieder herumgearbei- 
| tet hat. Nur der Rest der Zusätze ist auf Ko- 
sten anderer Bearbeiter zu buchen. Ähnlich 
äußern sich Rothstein und Steuernagel. 
H. läßt sich an der formalen Kritik 
' des Aufbaues nicht genügen. Er zieht die 
, Kreise der formalen Kritik weiter, glaubt An- 
haltspınkte im Sprachgebrauch zu finden, den 
Wechsel zwischen Prosaschichten und metri- 
| schen Stücken, die Verschiedenartigkeit der 
| Textverderbnis ausnutzen zu müssen. Vor al- 
, Ikmaber führt er als erster im Hesekielbuch 
wen der formalen Kritik die materielle Kri- 
tk darch. Das ist der eigentümliche Nerv und 
' dr besondere Reiz seiner Studie. Der offen- 
banıngsmächtige Prophet und der kultfromme 
Prester wollen sich ihm schlechterdings nicht 
vereinigen lassen. Die alte, jetzt weithin aufge- 
ı gebene These, daß die wahren Jahwepropheten 
' wr Unheil, nie Heil geweissagt hätten, wird 
ach den Hesekielbuch aufgezwungen; der 
 Unheilsprophet und der Heilsprophet sind 
durch eine unüberbrückbare Kluft geschieden. 
Den exklusiven Tendenzen, die stark das 
$ Buch beherrschen, meint H. eine weitherzi- 
.& ge Richtung entgegenstellen zu können, die 
Ẹ d die Empfänglichkeit für fremde Reli- 
‚gunsstoffe gekennzeichnet sei.. Neben den 
Partien, die die deuteronomische Kultuskonzen- 
| taten in Jerusalem voraussetzen, vermutet 















‚ noch nicht anstößig wäre; in dieser Unter- 
scheidung wirken Hölschers eigenartige deute- 
soomische Studien aus der ZATW 1922 und 
Ķ u den Forschungen zur Religion und Litera- 
ğ tu des Alten und Neuen Testaments 1923 
kraftvoll nach, die die Kultuskonzentration des 
Deuteronomiums aus der Reform Josias lösen 
‘md in die nachexilische Zeit hinabrücken. 
‚Besekiel wird als erklärter Parteigänger der 
‚Babylonier und als ausgesprochener Feind der 
-Agypter und ihrer Verbündeten hingestellt; 
Ws sich dem nicht fügen will, wie 23, 28 bis 
'%, kann nicht dem Geist Hesekiels entstam- 
zen. Nicht den Exulanten in Babel, nur den 
jenusalemern in der Heimat soll Hesekiels 
Weissagung gegolten haben. Unmöglich will 
& dann erscheinen, daß die Exulanten als 
Haus der Widerspenstigkeit« gerügt werden. 
g Wie H. den Wechsel zwischen Prosa- 

schichten und metrischen Stücken betont, so 
lehrt er auch in der Gedankengebung den 
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schwungvollen Dichter vom nüchternen Pro- 
saiker trennen; dort »blendende, phantasie- 
volle, leidenschaftliche Rhetorik«, hier »öde 
prosaische Schablone«. Die Anlehnung an an- 
dere Propheten, den älteren Jesaja, den gleich- 
zeitigen Jeremia, soll zu der Originalität eines 
Propheten nicht stimmen. Es liegt auf der 
Hand, was sich aus dem allem für die Verfasser- 
schaft Hesekiels ergibt. Die letzten Abschnitte 
des Buches, welche Heilsweissagungen und die 
Schauung des zukünftigen Tempels enthalten, 
Kapp. 33—48, werden Hesekielsamtundsonders 
abgesprochen. Aus dem übrigen Bestand aber 
werden immer nur kleine Kernstücke, die aus 
dem Wust einer zügellosen Überarbeitung her- 
auszusuchen seien, dem Propheten zugewiesen. 
Bei der Herstellung des gegenwärtigen Buches 
kommt einem priesterlichen Mann des 5. Jahr- 
hunderts der Löwenanteil zu. Doch haben 
nach ihm noch viele rührige Hände an dem 
Buch gestaltet. In der Methode wie im Er- 
gebnis kann H. mit Recht seine Analyse 
der Analyse Bernhard Duhms am Jeremia- 
buch zur Seite stellen. Eine radikale Kritik, 
dank deren Hesekiel nur als Dichter, nur als 
Prophet vor uns steht, nichts mehr vom Pro- 
saiker, nichts mehr vom Priester an sich hat. 
Insofern aber, als Herrmann Hölschers Ideen 
aus der früheren Veröffentlichung in der 
ZATW 1922 bekannt waren, solche Erwä- 
gungen überhaupt von jeher in der Luft lagen, 
insofern als Herrmann das Berechtigte her- 
ausstellt, doch dem eine völlig andere Deu- 
tung gibt, ist der Abstand gegenüber Herr- 
mann zu nennen, noch einmal zu nennen, 
weil er eben in einem neuen Lichte steht. 
Man liest H.s Studie mit regster Teil- 
nahme. Es hat etwas Hinreißendes, sich dem 
Dichterpropheten in seiner Größe und hellen 
Klarheit gegenüberzusehen, als den H.s 
Intuition Hesekiel begreiflich machen will. So 
spröde der Stoff ist, und so ertötend vielfach 
die Analyse zu wirken droht, ist es H. 
gegeben, durch eine fesselnde Darstellungs- 
kunst das Ganze zu beleben und die Gelegen- 
heit zu Höhepunkten geschickt zu verwenden. 
Der kühne Radikalismus muß einem Achtung 
abgewinnen. Ist er doch der Ausdruck einer 
freien Seele, für dieman immer etwas übrig hat. 
Und ist es ferner ein Gesetz des Lebens wie der 
Wissenschaft, daß alle Übertreibung Keime zu 
Neuem birgt. Der Wert des Werkes besteht 
in dem Nachdruck, der auf die inhaltlichen 
Spannungen gelegt wird. Außerordentlich 
reichhaltig ist das Material, das H. in 
den Gesichtskreis seiner Studie zieht. Mit 
. 108* 
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scharfem, mühevollem Eindringen geht er der 
Hypothese in ihren hundert Verästelungennach. 
Dennoch bin ich nicht in der Lage, mich mit 
seinen Aufstellungen zu befreunden. Ich habe 
den Eindruck, daß die Gegensätze übertrieben 
oder gar erst geschaffen werden. Das archi- 
tektonische Bestreben des Biographen ist auf 
eine möglichst eindeutige Fassung Hesekiels 
aus und verkennt darüber die vielseitige Fülle 
der Wirklichkeit. Wohl sind Prophetentum und 
Priestertum zwei heterogene Größen. Aber 
man kann.nimmer die Tatsache als belanglos 
hinstellen, daß der Prophet Hesekiel von Amts 
wegen Priester war (1, 3). Vielmehr erwartet 
man, daß sich das irgendwie in seiner Ver- 
kündigung zeigt. Zweifellos lautet der Beru- 
fungsbefehl auf »Klage, Seufzer und Wehe« 
(2, 10). Es fragt sich bloß, ob das ein der- 


artig starres Programm war, daß bei aller Un- 


heilsbotschaft jegliches Trostwort verpönt ge- 
wesen wäre. Und es fragt sich noch mehr, 
was denn Hesekiel gepredigt haben soll, als 
sich mit Jerusalems Zerstörung das angedrohte 
Gericht vollzogen hatte. H. verurteilt da 
kurzerhand den Propheten zum Schweigen 
und spricht ihm auch die Weissagungen ab, 
die ausdrücklich in diese Periode datiert sind. 
Allerdings kreuzen sich Poesie und Prosa in 
unserem Buch, gebundene und ungebundene 
Rede, prächtige, überwältigende Sprache und 
trockenere, lehrhafte Darstellung. Doch 
sollten wir nicht der Gefahr erliegen, uns 
einen Propheten wie einen modernen Dichter 
vorzustellen, der einen Band wohlgefeilter Lje- 
der herausbringt. Der Prophet will Werkzeug 
des sich offenbarenden Gottes sein. Sei es 
vom ästhetischen Standpunkt, wie es sei, er 
hat alles zu sagen, weil er Gottes Botschaft 
sagt. Jedoch ist der Gegensatz überhaupt erst 
künstlich konstruiert, wenn den Stücken, die 
die deuteronomische Kultuskonzentration in 
Jerusalem kennen, andere entgegengestellt 
werden, die noch mit einer Vielheit von Kul- 
tusstätten rechnen sollen. Solche gibt es nicht. 
Kap. 23 schildert das Verhältnis zwischen Gott 
und seinem Volk unter dem Bild einer Ehe mit 
zwei Frauen, von denen die eine Jerusalem, 
die andere .das zerstörte Samaria ist. Doch ist 
.diese Zweiheit offensichtlich aus der politi- 
schen Spaltung zwischen dem Nordreich Israel 
und dem Südreich Juda gewonnen, deren 
Hauptstädte Samaria und Jerusalem sind, 
setzt aber nicht im entferntesten voraus, 
daß Samaria neben Jerusalem als gleichbe- 
rechtigte Kultusstätte zu stellen sei. Ebenso- 
wenig läßt sich die starke Betonung, die die 


Prärogative Judas gegenüber den Heidenvöl- 
kern hat (vgl. 25, 8), paralysieren durch eine 
weniger exklusive, weitherzigere Richtung, für 
die der Einfluß babylonischer Mythologie als 
Kennzeichen angesehen wird. Denn das An 
klingen babylonischer Mythologie deute 
durchaus nicht auf eine freiere Stellung zur 
Völkerwelt, sondern kann sich völlig im Be- 
reich einer exklusiven Einstellung halten. Man 
vergegenwärtige sich die Priesterschrift mit 
ihrer Schöpfungserzählung, ihrer Setitenlist. 
ihrem Sintflutbericht, um sich darüber klar n 
sein, wie babylonische Mythologie in einer von 
Erwählungsmotiv ganz beherrschten Literatur, 
natürlich veredelt, doch nachhaltig weiterle- 
ben kann. Führt man aber die Gegensätze au’ 
ihr richtiges Maß zurück, sei es daß man dit 
künstlich geschaffenen ausscheidet, sei es dab 
man die vorhandenen nicht unberechtgt zu- 
spitzt, so muß auch das Gesamtbild ein ar | 
deres werden. Nicht sind die Gegensätze auf 
den Propheten Hesekiel und einen pseudepi- 
graphen Schriftsteller des 5. Jahrhundert at- 
zuteilen, sondern die Gegensätze ruhen in der 
Brust ein- und derselben Persönlichkeit. In 
Hesekiel ringen zwei Mächte miteinander, die 
Macht der prophetischen Erkenntnis und de 
Macht der priesterlichen Neigung. Und Hex 
kiel steht in zwei verschiedenartigen Zeite, 
der Zeit vor der Katastrophe Jerusalems wi 
der Zeit danach. 
Greifswald. 


Blasius Huemer [Benediktiner des Stiftes St. 
Peter in Salzburg, Die Salzburger 
Benediktinerkongregation 164i- 
1808. [Beiträge zur Geschichte des 
alten Mönchtums und des Benedik- 
tinerordens, hgb. von Ildefons Her 
wegen. Heft g9.] Münster i/W., Ascher 
dorff. XIV u. 158 S. 8%, M. 5. 


Eine treffliche, mit wahrem »Benediktint- 
fleiß« verfaßte Schrift auf Grund zahlreicher 
ungedruckter und gedruckter Quellen. Den | 
Anstoß zur Gründung der Kongregation 
gab der ausgezeichnete Fürsterzbischof Pars, 
Graf zu Lodron (1619—1653), durch en 
Schreiben vom 9. Jan. 1636 an den Abt Al 
bert Keuslin von St. Peter. Dieser griff de 
Anregung des Erzbischofs tatkräftig au. | 
Noch 1636 begannen die Vertreter der IM 
Fürstbistum Salzburg gelegenen Benedik- 
tinerklöster eingehende Beratungen über dit 
Statuten der zu gründenden Kongregation. 
die sodann am 6. Dez. 1641 förmlich er 
richtet und tags darauf vom Erzbischof be 
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stätigt wurde. Außer St. Peter gehörten die 
Stifte Michaelbeuern, Admont in Steiermark, 
St. Veit an der Rott und Seeon in Bayern, 
St. Paul und Ossiach in Kärnten dem neuen 
Verbande an, der hauptsächlich die Durch- 
führung einheitlicher Grundsätze in Sachen 
der Klosterdisziplin bezweckte. Versuche, die 
Kongregation noch weiter auszubreiten, 
waren indes ohne Erfolg. An ihrem Nieder- 
gang und schließlichen Untergang trug die 
Säkularisation die Hauptschuld. Die Mit- 
glieder der Kongregationen entfalteten auf 
den Gebieten der Wissenschaft und der Seel- 
sorge eine emsige Tätigkeit. Nicht weniger 
als 59 wirkten als akademische Lehrer an 
der Salzburger Benediktiner - Universität. 
Mehrere taten sich als Schriftsteller hervor, 
besonders als Geschichtschreiber ihrer Klöster 
end durch Abfassung geistlicher Schriften. 
— Die Arbeit P. Huemers bedeutet eine 
überaus dankenswerte Bereicherung der 
Ordensgeschichte. 
Bamberg. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Allgemeines 

Otto Jespersen [ord. Prof. f. engl. Philol. an 
d. Univ. Kopenhagen), The philosophy 
of grammar. London, Allen & Unwin, 

(1924). 359S. 8° Sh. 12,6. Ä 
Da der Verf. gegen Ende des Buches seinen 
Standpunkt vollkommen genau beschreibt 
(S. 345), erlaubt sich Ref., diese Stelle zu- 
nächst gekürzt anzuführen: Grammatische Er- 
scheinungen können und sollten von verschie- 
denen (ofteinanderergänzenden) Standpunkten 
betrachtet werden. Z.B. würden sich zu der 
. Kongruenz zwischen Substantiv und Adjektiv 
und zwischen Subjekt und Verbum (wie sie im 
Altindogermanischen am schärfsten hervortre- 


Max Heimbucher. 


, ten [Ergänzung des Ref.]) der traditionale 


Grammatiker der alten Schule, der lingui- 


; stische Psychologe, der Historiker auf die und 


die besondere Weise äußern. »And then the 
"Inguistic philosopher may step in and say that 
the demand for grammatical concord in these 
tases is simply a consequence of the imper- 
gender (sex), case and person belong logi- 
cally only to primary words and not to secon- 
dary ones like adjective (adjunct) and verb«. 
Jespersen hat es also für philosophisch, 
sprachphilosophisch, gehalten, die Unvollkom- 
menheit einer menschlichen Sprache in einem 
bestimmten Punkte in diese Debatte zu ziehen, 
und dann geradezu die Sprache von einem lo- 


gischen Standpunkte zu beurteilen, in diesem 
Falle es also für unlogisch zu erklären, daß die 
Kongruenz in einem Falle so durchgeführt 
wird. Die Sprache ist aber nichts, kein 
Wesen, keine Kraft, das nur vom Standpunkt 
irgend einer vernünftigen Logik beurteilt, mit 
ihren Maßen gemessen, oder ihr parallel ge- 
stellt werden kann, ebensowenig wie irgend 
eine Geistes-, Kultur-, Geschichtserscheinung 
in der Welt; sondern sie ist etwas, was nur 
in sehr fragmentarischer und sehr schwer be- 
stimmbarer Weise, wie alles andere tätige Le- 
ben, mit der Vernunft und der Logik parallel 
geht oder sie vielleicht in gewissem Sinne er- 
strebt. Wenn die Sprache ein logisches Ge- 
bilde, ein Produkt des logischen Geistes wäre, 
müßten wir nur eine haben, das hat schon 
Hebbel vollkommen richtig gesehen. Siekann 
es ja als Ausdruck des ganzen geistigen Le- 
bens — dies Wort im allerweitesten Sinne ge- 


nommen — gar nicht sein. J.s Standpunkt ist 


der Standpunkt einer ganz ausgeprägten Welt- 
anschauung, die fordert, daß eben nach ir- 
gendwelchen logischen Weisen in der Welt 
verfahren wird. Die Beurteilung der Sprache 
nur von einem logischen Standpunkte ist kein 
Denkfehler — das wäre nicht so schlimm, zu- 
mal wir alle bei der Behandlung einer so 
schwierig zu behandelnden Sache, wie der 
Sprache, fortwährend dem Irrtum verfallen 
können —, sondern die Behandlung einer 
Sache in einer dieser Sache durchaus nicht 
gemäßen Weise. Wollte man die Frage der 
Kongruenz sprachwissenschaftlich (sprachphi- 
losophisch ?) betrachten, so müßte man — ich 
darf hier meine Meinung nicht verhehlen — 
zunächst die Kongruenz zwischen Substantiv 
und Adjektiv und zwischen Subjekt und Ver- 
bum als etwas im idg. Sprachbau sehr tief 
Wurzelndes betrachten, da sie ja in prinzipiell 
gleicher Weise Substantiv und Adjektiv, Sub- 
jekt und Verbum verbindet, und zwar — so 
weit würde ich vielleicht J.s Standpunkt ent- 
gegenkommen dürfen — in einer Weise, die 
der Wirklichkeit oft zu widersprechen scheint 
(wobei allerdings nicht verschwiegen werden 
dürfte, daß auch das idg. Verbum in seiner 
Auffassung oft. der Wirklichkeit zu widerspre- 
chen scheint). Diese offenbare, tiefe Begrün- 
detheit der Kongruenz im idg. Sprachbau 
würde ich dann versuchen irgendwie schärfer 
zu fassen, und ich glaube fast, daß das ge- 
lingen dürfte. Wir sehen nämlich im Idg. 
jedes Nomen und jedes Verbum in eine Klasse 
eingereiht (0-, i-, jo- usw. Nominal-Stämme, o-, 
jo-, athematische Verba usw.). Wenn wir auch 
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den Bedeutungswert dieser Klassen noch nicht 
fassen können, — sie bestehen; und wenn wir 
zur Hervorhebung und Aufhellung der Eigen- 
art des idg. Sprachtypus den Gegensatz zum 
finn.-ugrischen Typus benutzten, in dem wir im 
allgemeinen beim Nomen und beim Verbum 
keine Klassen und zwischen Substantiv und 
Adjektiv keine Kongruenz, zwischen Subjekt 
und Verb diese auch oft nicht finden, so 
möchte man vermuten, daß zwischen der Kon- 
gruenz und der Bildung der Worte im idg. 
Typus ein Zusammenhang besteht. Die Tat- 
sachen, daß jedes Wort im älteren Idg., das 
den drei bedeutungsvollsten Redeteilgruppen 
(Substantivum, Adjektivum, Verbum) .ange- 
hört, dadurch auch einer bestimmten Klasse 
angehört, und daß die in der Rede in Bezie- 
hung auf die gleichen Dinge stehenden Rede- 
glieder sozusagen automatisch in Kongruenz 
treten, scheinen also nicht voneinander gelöst 
werden zu können; man kann also überhaupt 
nicht die eine ohne die andere erwähnen oder 
beurteilen, und nicht sagen, daß das Bedürf- 
nis nach grammatischer Kongruenz hier ein- 
fach die Folge der Unvollkommenheit der 
Sprache ist. 

 J. fährt aber noch weiter fort: »So far, then, 
from a language suffering any loss when it 
gradually discards those endings in adjectives 
and verbs which indicated this agreement with 
the primary, the tendence must, on the con- 
trary, be considered 3 progressive one, and 
full stability can be found in that language 
alone which has abandoned all these clumsy 
remnants of a begone past«. Ich brauche da 
nicht weiter auseinanderzusetzen, daß dies Buch 
mit Sprachwissenschaft und mit Philosophie 
nichts zu tun hat. 

Sonst gibt es eine Besprechung vieler Teile 
der Grammatik mit besonderer Berücksichti- 
gung der Verhältnisse in den westeuropäischen 
Sprachen in verständiger Weise mit oft reiz- 
vollen und aus genauer Kenntnis und reicher 
Lektüre gewonnenen Einzelheiten, die sich 
aber, weil der in höhere Ordnungen einord- 
nende Geist — mag er jene Ordnungen auch 
nur ahnen — nicht mithilft, wohl selten über 
den Rang interessanter Notizen erheben. Zu 
rühmen ist, daß in dem Buche alles, soweit ich 
lesen konnte, in einem Geiste gehalten ist, so 
daß es, wenn auch einen geringen absoluten, 
doch einen sehr großen zeitgeschichtlichenund 
einen bestimmten geistigen Typus charakteri- 
sierenden Wert besitzt, und so gut mit Wundts 
Sprachbuch verglichen werden kann. 

Berlin. Ernst Lewy. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 








Griechiich-lateinitche Literatur 


The Monumentum Ancyranum, edited by E. 
G. Hardy Vorst. d. Jesus-Coll. d. Univ. 
Oxford. Oxford, Clarendon-Press, Hum- 
phrey Milford, 1923. $ 8,6. 

Die Ausgabe, die schon vor dem Kriege be- 
gonnen wurde, ruht ausschließlich auf dem 
Texte von Mommsens 2. Aufl. von 1883 ohne 
Kenntlichmachung der Ergänzungen gegen- 
über dem erhaltenen Text und ohne Berück- 
sichtigung der seitdem gemachten Vorschläge. 
Sie ist für Schulen bestimmt und führt die 
Forschung, auch abgesehen von der Textge- 
staltung, kaum weiter. Die im Jahre 1914 er- 
folgte Auffindung einer neuen Kopie des Do- 
kuments in Antiochia (Pisidien) durch W. Ram- 
say wird zwar erwähnt (S. 8), aber nicht 
fruchtbar gemacht. Die griechische Überset- 
zung ist nach Ansicht des Hgb.s in Rom ge- 
fertigt und zeigt an einer Stelle sogar die 
Hand des Augustus selber (S. 13), was natür- 
lich ganz ausgeschlossen ist. Die Anlage des 
Ganzen folgt ebenfalls Mommsen (im 2. Tele 
seiner Ausgabe), indem Satz für Satz der la- 
teinische und griechische Text in der Momm- 
senschen Herstellung gegeben wird, darnach 
vor dem Kommentar eine englische Überset 
zung, die im Grunde das einzig Neue an dr 
Arbeit ist. 


Breslau. Ernst Kornemanın. 


Romanifche Kulturen 
Pedro Sáinz y Rodriguez [Prof. an d. Univ. 


Madrid, La evoluciön de las ideas 
sobre la decadencia española, dis 
curso leído en la inauguración del cum 
académico de 1924 a 1925. 
Editorial Atlántida, [1925]. 


Der junge Madrider Professor der »Biblo 
logia« (d. h. Bibliographie) Sáinz Rodrigutt 
ist mit einer Schrift über den verdiente 
Gallardo zuerst bekannt geworden 
B. J. Gallardo y la critica literaria de su 
tiempo« in »La Revue Hispanique« 1921). 
Trotz guter Beherrschung des Stoffes, be 
sonders nach der bibliographischen Seite hin, 
zeigen ihn aber erst die Vorträge, die er in 
den letzten Jahren gehalten, auf dem Wege 
der ihm eigentlich liegt: der Vortrag, dener 
noch als Ordinarius der Philos. Fakultät in 
Oviedo zur Kursuseröffnung über Clarín hielt 
(Discurso en Universidad de Oviedo 192!) 
und besonders der vorliegende, der, alther- 
gebrachter Sitte gemäß, zu Beginn der Ma- 
drider Universitätsvorlesungen im vorigen 
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Herbst gehalten worden ist. Man würde nicht 
zu wissen brauchen, daß R. in dieser Zeit 
der spanischen Diktatur als Mitarbeiter des 
für den Konstitutionalismus kämpfenden Gra- 
fen Romanones sich politisch aufs stärkste 
engagiert hat, um schon aus den Vorträgen 
selbst zu erkennen, wohin sich seine Inter- 
essen gerichtet haben. R. kommt aus dem 
Kreise Marcelino Menéndez y Pelayos und 
trägt von dorther das heilig gehaltene Erbe 
der groBen spanischen Vergangenheit. In 
wissenschaftlichem Sinne heißt das in Spa- 
nien in erster Linie: Bibliograph sein, denn 
die Bibliographie, die als selbstverständliche, 
aber lediglich vorbereitende Wissenschaft im 
sonstigen Europa kaum noch gebührend re- 
spektiert wird, ist für den Hispanisten heute 
fast noch A und O seiner Bemühungen, da 
die Bearbeitung, Systematisierung, Katalogi- 
serung, Edierung usw. hierzulande nur lang- 
san Boden gewinnt. Im übrigen macht R., 
von französischer Kritik, besonders auch von 
Renan befruchtet, den interessanten Versuch, 
die traditionalistische Auffassung der spa- 
4 nischen Literatur und Kultur, wie sie die 
an Menéndez y Pelayo sich anschließende 
Gruppe vertritt, in Einklang zu setzen mit 
fortschrittlichen Gedanken. Es ist ganz deut- 
lich, daß er ein Trait d’union zwischen der 
$ Richtung Menéndez y Pelayos und dem frei- 
„ beitlich gerichteten Spanien geworden ist. 
Nun hatte zwar schon Menéndez Pidal sich 
der Institución libre de Enseñanza Giners 
de los Ríos genähert — aber doch inur, um 
mit ihrer Hilfe die modernen Forschungs- 
methoden besser . ausnutzen zu können. 
Bei R. dagegen handelt es sich um ein be- 
t. wußtes, offenes Annähern an moderne Kul- 
' turauffassungen selbst. Das sah man in sei- 
nem Clarin-Vortrag (noch nicht in dem klei- 
pen älteren: Las polémicas sobre la cultura 
‚espaüola Madrid 1919, 46 pag.), in dem 
‚er diesem eigenartigen, freien Denker von 
{Oviedo das traditionalistische Walhalla öff- 
taete, und das sieht man nun noch deutlicher 
fm »La evolución de las ideas sobre la de- 
adencia espafolae. 

Es wäre indessen falschh in R. einen 
Liberalen zu sehen. Seine Polemik gegen 
de liberale Auffassung spanischer Kultur- 
entwicklung läßt sich sogar in der ganzen 
| Schrift aufs deutlichste erkennen. Es ist be- 
' kanntlich im allgemeinen seit einiger Zeit 
die Beurteilung gewisser Seiten spanischer 
Geschichte (Inquisition, Eroberung Amerikas, 
Moriskenvertreibung, Philipp II., Don Carlos) 
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in ein neues Stadium getreten, sodaß man 
in wissenschaftlichen und publizistischen 
Schriften die innere Berechtigung dieser Er- 
scheinungen immer von neuem bewiesen und ' 
gewürdigt findet. Zusammenfassend hat etwa 
J. Juderfas’ La leyenda negra y la verdad 
histórica, contribución al estudio del concepto 
de España en Europa, Madrid 1914 (u. ö.), 
in Deutschland kürzlich Pfandls Buch: Spa- 
nische Kultur und Sitte des 16. und 17. 
Jahrh.s 1924 diese selbstbewußte spanische - 
Auffassung, die sich dem lange feindlichen 
Urteil Europas entgegensetzt, zum Ausdruck 
gebracht. R. steht bewußt auf demselben 
Standpunkt, sein Traditionalismus ist gegen- 
über Menéndez y Pelayo nur insofern gemil- 
dert, als er, der sich ja nun nicht mehr in 
Verteidigungsstellung, sondern in der Lage 
des Siegers nach gewonnener Schlacht fühlt, 
die Türen zum seligmachenden Traditionalis- 
mus auch für die edelsten unter den fort- 
schrittlichen, freigeistigen Männern des 19. 
Jahrh.s öffnet. 

Der dem Vortrag zugrunde liegende Ge- 
dankengang ist gut entwickelt, und 15 Seiten 
bibliographischer Anmerkungen erhöhen sei- 
nen Wert — besonders für ausländische In- 
teressenten. Wenn man von den vielen, aber 
stets charakteristisch ausgewählten Einzel- 
heiten absieht, so legt R. nach einer kurzen 
Definition dessen, was er unter Dekadenz 
und was er unter Nation versteht, folgendes 
dar. Die Formation der spanischen Nation 
(wobei ihm Nation mit Renan »eine Seele, 
ein geistiges Prinzip« mit einer »Erbschaft 
von Ruhmestaten und Erinnerungen« in der 
Vergangenheit und mit einem gemeinsamen 
Programm für die Zukunft ist) sieht R. im 
16. Jahrh. vollzogen. Die Kampfstellung ge- 
gen ausschlaggebende Nationen der neueren 
Geschichte führt im Ausland Haß und Ab- 
neigung gegen Spanien herbei. Im Lande 
selbst tauchen (Juan Ginés de Sepúlveda, 
Quevedo, Saavedra Fajardo und zahlreiche 
Autoren werden zitiert) vereinzelt im 16., 
stärker im 17. Jahrh. Klagen über den Ver- 
lust der alten Tugend und Nüchternheit auf. 
aber kommt immer wieder das 
stolze Gefühl der Überlegenheit zum Vor- 
schein, und alles Ausländische wird, als von 
schädlichem Einfluß für die spanische Na- 
tion, von ihren besten Männern abgelehnt. 
Gegenüber bekannten Autoren vom Ende des 
vorigen Jahrh.s, Picavea, Costa u. a., die die 
österreichische Dynastie für die Dekadenz 
verantwortlich machen wollten, wird mit 
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Recht von R. darauf hingewiesen, daß die 
Maßnahmen Karls V. und seiner Nachfolger 
nur die Konsequenz der Politik der katho- 
lischen Könige und des Kardinals Cis- 
neros gewesen sind (S. 34f.). Auch mit den 


Anschauungen, wie sie (nach anderen) Jose 


Ortega y Gasset (in España invertebrada 
Madrid 1922) vertreten hat, daß Spaniens 
Grundmangel das Fehlen einer intellek- 
tuellen und moralischen Elite gewesen sei, 
setzt R. sich unter Hinweis auf Äußerungen 
Gomaras und Nebrijas in zutreffender Weise 
kritisch auseinander; so erhebt er speziell 
Einwände gegen die Allgemeinheit des Satzes 
Ortega y Gassets von der »obra popular«, die 
die spanische Kolonisierung Amerikas dar- 
stelle. In der widerspruchsvollen Persönlich- 
keit eines Cisneros sieht er den Schlüssel für 
das Verständnis der ganzen folgenden Ent- 
wicklung, noch einmal die übertriebenen Be- 
schuldigungen gegen die Habsburger Dy- 
nastie mildernd. Der Umschwung der spa- 
nischen Verhältnisse, der Abstieg des Landes 
ist nach ihm — und an der Richtigkeit 
dieser Auffassung darf wohl auch kaum ge- 
zweifelt werden — aus der Verschiebung des 
Schwerpunktes der allgemeinen europäischen 
Interessen vom Religiösen auf andere Ge- 
biete verständlich. Das Volk, das in der 
Bewahrung seiner religiösen Einheit das 
wichtigste Problem des 16. Jahrh.s einseitig, 
aber großartig gelöst und sich dabei seine 
Vorrangstellung geschaffen hatte, verlor plötz- 
lich, als die religiösen Fragen in der allge- 
meinen Kulturentwicklung mehr in den Hin- 


tergrund traten, den geistigen Kontakt mit 


dem übrigen Europa. Der Abschluß gegen 
die Ketzer, gegen den damals tolerante Ka- 
tholiken protestiert haben, hat aber keines- 
wegs eine Ablehnung der Renaissance ein- 
geschlossen, die vielmehr in Spanien reifste 
und schönste Früchte getragen hat. Mit dem 
Aufkommen der Bourbonen beginnt aller- 
dings dann langsam das Gefühl des Nieder- 
gangs, vom Auslande her genährt, in Spa- 
nien einzuziehen. Das ganze 18. Jahrh. ist 
angefüllt von der Opposition nicht nur gegen 
die politischen und philosophischen Ideen 
Spaniens, sondern auch gegen die spanische 
Literatur, und es entsteht eine Reihe wilder 
Polemiken über den Wert der spanischen 
Kultur. Keineswegs der übertriebenen Partei- 
nahme für heimische Tradition verdächtig, 
unternimmt damals Forner die Verteidigung 
Spaniens (in der »Oraciön apolog£etica por 
la España y su mérito literario«). Ein hef- 


tiges Hin und Her entspinnt sich, wobei 
schon damals Spanier gegen die eigene natio- 
nale Kultur das Wort ergreifen. | 

Die geistigen Kämpfe des Landes, die den 
politischen im ı9. Jahrh. parallel laufen, 
sind aus diesen Vorgängen des 18. Jahrhs 
verständlich und bedeuten ihre konsequente 
Fortsetzung. Gleichzeitig mit den politischen 
Reformen bewegt das Problem der Dekaden: 
die öffentliche Meinung. Neben den Kar. 
listen, die besonders zähe die alten vater- 
ländischen Ideale hochhalten, stehen als anr 
deres Extrem die Liberalen, und sie erkläre 
(bes. Adolfo de Castro) den Niedergang 
Spaniens aus der Inquisition. Man studiert 
die Geschichte der spanischen Protestanten. 
Buckles und Drapers Arbeiten bilden eine 
Zeitlang die Grundlage der positivistischen 
Beurteilung der spanischen Verhältnisse. (Hier 
fallen die heutzutage obligatorischen Keulen- 
hiebe wider die positivistische Arbeits 
methode.) Schließlich ist es Menéndez y Pe- 
layo, der mit der Ciencia española (1877) 
und mit der Historia de los Heterodoxos es- 
pafioles einen Damm gegen die zersetzende 
Flut der antitraditionalistischen Polemik er 
richtet. An ihn knüpfen heute die Bester) 
im Lande an, mit gewissen Einschränkunge ; 
und Korrekturen natürlich, zumal nachd# | 
die letzte höchste Welle der Dekadenzsik ’ 
mung (1898) mit ihrer Massenprodukti 
diesbezüglicher Schriften abgeebbt ist. Üb 
Mallada, Ganivet, Costa und Unamuno äudet 
sich R. in diesem Zusammenhange kurz, im 
allgemeinen aber legt er sich, abgesehen va 
kritischen Bemerkungen gegen gewisse At 
sichten Ganivets und Costas, Beschränkug 
auf. Wie früher im »Clarfin« deutet er af i 
das Problem, das in dem Verhältnis Azor ` 
zu den Klassikern liegt, ohne doch auch 
diesmal näher darauf einzugehen. Sohd 
R. wissenschaftlich über dem Niveau it 
Schriften des Publizisten Azorín steht, # 
erkennt man doch, wie er in gewissen 
sichtspunkten, besonders bei der Beurteilung 
der Romantik (und wohl auch der alten come 
dias) mit ihm übereinstimmt — Azorín we 
er im Einklang mit moderner französischer Lr- 
teraturkritik. 

Der Schlußabsatz bringt die Nutzanwel' 
dung des Vortrages auf spanische Gegen 
wartsverhältnisse. Eine »conciencia morals zu 
schaffen, das habe das Ziel zu sein, das ™ 
Spanien erstrebt werden müsse. 

Der Vortrag schließt mit dem Appell an di: 
patriotische Pflicht der shombres de estudios, 
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für die Wiedergeburt des Landes zu arbeiten. 
Im Auslande interessieren die politischen 
Klänge, welche die Rede zu einer in gegen- 
wärtiger Zeit der Diktatur Aufsehen erre- 
genden Kundgebung machten, weniger als 
de in ihr aufgezeigte Entwicklungslinie 
der Ideen von der spanischen Dekadenz, die 
in so einleuchtender Weise und mit so 


geben worden war. 
Halle a. S. (Madrid). 
Werner Mulertt. 


Germanifche Literaturen 


: &erg Stefansky [Dr. phil. in Prag), Das 
bellenisch-deutsche Weltbild. Ein- 
leitung in die Lebensgeschichte Schellings. 
Bean, Friedrich Cohen, 1925. 226 S. 8°. 
Geb. M. 8,50. 


zU" Stefansky schreibt Geistesgeschichte als 
: ` issbjektives Erlebnis, das dann von der Ge- 
:sthichte »als Objekt« überprüft werden muß. 
, „Aber die geschichtliche Einfühlung vollzieht 
b f sich nicht zwischen Zeugnissen kleinster Zeit- 
#spannungen, um zu möglichster Lückenlosig- 
keit des Zusammenhangs zu gelangen, son- 
lern sie ist ihm Gesamteindruck einer Per- 
sönlichkeit, die Vertreter eines geschichtlichen 
"Zeitabschnitts ist und als Muster für diese 
Zeit saus der Mitte« gedeutet wird, so daß 
Sm enmäßige Darstellung des »problemhaf- 
Een Anschlusses im einzelnen, als nur für 
Mengere Zwecke dienlich, ausdrücklich abge- 
Wichnt wird. Die geistige Strömung, denn nur 
We#um eine solche unter vielen handelt es sich, 
Kenn St. von »Epoche« spricht, wird nicht in 
fährer Mannigfaltigkeit dargestellt, sondern 
Wetzte Bezüge und ihre Grundlage in der 
menschlichen Natur sollen dargestellt werden. 
Ða wird denn durch grundsätzliche Erwä- 
jungen, die sich m. E. überflüssigerweise 
85 aus Rußland Rat holen, das Haus in die 
uft gebaut. Fünf, gewiß an Hohes rührende 
à hnitte legt St., wie Simmel für das 
3 iividuum Goethe, durch seine Epoche, die 
er, um es kurz zu sagen, teils ineinander über- 
ben, teils Unorganisches vereinigen, teils 
Seht erschöpfen. 

Wie schon in seinem Erstling »Vom Wesen 
7 deutschen Romantik«, zieht St. eine Linie 
Birch drei Menschenalter zwischen Winckel- 
Wann, Lessing, Herder über Fichte zu Schel- 
Ang und Hegel. Den »Irrationalismus« setzt er 
als den diesen allen gemeinsamen Lebensge- 
‚halt in Gegensatz zu Kant. In der Tat sahen 
itgenossen Kants, wie Fichte, sich meist im 
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richem Belegmaterial bisher noch nicht ge- 


Gegensatz zu Kant, wenn nicht als seine 
Fortbildner, aber unsere jetzige Auffassung 
sieht in Kant kaum so sehr mehr den Ratio- 
nalisten, als den Verteidiger eben jenes von 
St. herausgehobenen Lebensgefühles mit den 
Waffen der Vernunftbegriffe. So hätte St., 
gerade wenn er Geistesgeschichte und nicht 
Quellengeschichte geben wollte, auch Kant 
yaus der Mitte« heraus deuten sollen, und die 
Abgrenzung seines Gebietes hätte vor Kant 
gelegt werden müssen. Andererseits dürfte 
die Betonung des religiösen Charakters bei 
Fichte nicht so sehr neue Entdeckung sein, 
wie der große Umfang der Darstellung dieser 
Tatsache vermuten läßt. Fichte ist für St. 
der Markstein dafür, daß seine Zeit das 
kühne Selbstvertrauen erzeugt, aus dem her- 
aus sie sich gestatten darf, nicht nur den 
universellen Wert des Daseins tiefinnerlich 
zu erleben, sondern diese Anschauung auch in 
der Lebensführung zu verwirklichen. Auch 
Herder, Lessing, Winckelmann sind für St. 
Irrationalisten, aber sie verarbeiten ihr Pro- 
blem nur theoretisch. Ich denke, daß man 
dies Verhältnis einfach umkehren kann, und 
behaupte, Fichtes Lebensgefühl unterscheidet 
sich nur dem Grade seines Temperaments 
und seiner Kinderstube nach von den drei 
Älteren, aber der sichtbare Unterschied be- 
ruht in der von St. nicht in Betracht gezoge: 
nen Verfahrungsweise, den Lebensinhalt theo- 
retisch zu gestalten; so nämlich, daß die drei 
älteren zwar die Anschauung der Mannigfal- 
tigkeit von Natur und Geschichte pflegen, für 
die Fichte keineswegs geschaffen war, daß 
aber die begrifflichke Zusammenfassung 
des Genetischen ihnen ebensowenig fremd 
war, und Fichte nur die verfeinerte Me- 
thode des jüngeren dGeschlechtes hinzu- 
brachte. Man vergleiche zur Philosophie des 
genetischen Dreitaktes Kants Rezension von 
Herders »Ideen«, auch Lessings »Erziehung des 
Menschengeschlechtes«, und zur Frage des 
Fichteschen Lebensgehaltes, daß er, trotz der 
Ansprüche des Ichs undtrotz der»Reden«, keine 
Schüler hinterließ. Fichte ist aber auch nicht 
notwendiges Mittelglied zwischen Herder und 
den Schwaben. Gewiß scheint der »problem- 
hafte Anschluß« Schellings an Fichte während 
der Jenaer Zeit die Überlieferung zu bestäti- 
gen, daß Schellings literarische Anfänge von 
Fichte ausgehen. Aber, gerade aus der Mitte 
gedeutet, ist Schelling mehr Natur- und Ge- 
schichtsphilosoph, als Vertreter des Fichte- 
schen unendlichen Strebens. Das sollte zum 
Verweilen einladen, und dann würde man 
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finden, daß Schellings eigentliche Anfänge 
nicht in Fichte ruhen, sondern vor seinem 
literarischen Beginn im Tübinger Stift. Das 
genetische Philosophieren im Dreitakt kommt 
nicht von irgendeinem deutschen neuzeitli- 
chen Philosophen her, sondern es ist die hel- 
lenische Urform des christlichen Philoso- 
phems von der Trinität und dem Reiche Got- 
tes. Leibniz lebt darin und wirkt so auf Les- 
sing und Kant, und Hölderlin und Hegel 
scheiden mit der Losung »Reich Gottes« aus 
dem Tübinger Stift. Dort wird die, für Ja- 
cobi, verstandesdürre Formel Spinozas »Deus 
sive natura« so gewendet, daß der persönliche 
Deus seiner theologisch-dogmatischen Eigen- 
schaften entkleidet und zu einer unpersön- 
lichen Natura gewandelt wird, aber dieser 
Naturbegriff wird mit all der christlichen 
Innigkeit erfüllt, die das vom Pietismus 
vertiefte und zu übersinnlicher Sinnlichkeit 
erzogene schwäbische Herz nur aufzubringen 
vermag. Dort auch findet in besondersins Auge 
springender Form eine Synthese statt, deren 
Begründung man in dem das »hellenisch- 
deutsche Weltbild« genannten Buche nur an- 
deutungsweise findet. Hier nämlich geht eine 
vom pietistischen Erweckungschristentum vor- 
bereitete Begeisterungsfähigkeit in die Form- 
gebung des platonischen Enthusiasmus über. 
Somit öffnet sich ein ähnlicher Zusammen- 
hang, wie er gezeigt worden ist an der Ver- 
wurzelung der deutschen Renaissance in der 
deutschen religiösen Mystik. Hemsterhuis’ 
Auflösungsverlangen ins All, eingeschränkt 
durch Herders Aufsatz »über Liebe und 
Selbstheit«, und doch wieder getragen von 
der »Stirb- und Werde-«Mystik in »Tithon 
und Aurora«, sei hier nur noch als weiteres 
Rüstzeug erwähnt. Schillers Wandlung von 
der pantheistischen »Theosophie des Julius« 
zum Kritizismus von »Anmut und Würde« 
mit seiner Nichtachtung der »bloßen Natur« 
konnte so von Hölderlin bewußt abgelehnt wer- 
den, wie derselbe auch den Schattierungen 
im Verhältnis Schellings zu Fichte skeptisch 
folgt. Um der Natur willen entzweit sich ja 
dann auch Schelling wieder mit Fichte. An- 
dererseits gehört Schillers Denkschema Na- 
tur — Kultur — Kunstnatur nicht minder in 
diesen Zusammenhang, und es ist eine Lücke, 
daß in einem Buche, das in Hinblick auf 
einen führenden Schwaben ‚geschrieben ist, 
der Name Schillers nur einmal nebenbei er- 
wähnt wird. Wie wichtig wäre hier eine Aus- 
einandersetzung über den Begriff des Ästhe- 
tischen geworden, zumal St. diesen nur im 
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modernen Sinne etwa von »Ästhetentum« ver- 


steht. — 


St. ist Anhänger der von Sauer, Nadler 
und Hellpach vertretenen Geo- und Ethno- 
psychologie. Derartig ins allgemeine strebende 
Theorien können nur fruchtbar werden, wenn 
ihnen durch strenge Einzelforschung die 
Wage gehalten wird. St. verwischt sich durch 
sein Dogma, ost- und westdeutsche Entwick 
lung auseinanderhalten zu sollen, ein viel- 
leicht einzigartiges Beispiel von Auswirkung 
stammgebundener Eigenart unter fortgeschnit- 
tenen Kulturverhältnissen, obwohl er selbst 
Rapps Aufsatz, »Die Ausbildung der wäürt 
tembergischen Eigenart« zitiert. Er entschul- 
digt obendrein die Schwierigkeit bei der zwi- 
schen Ost- und Westdeutschland stattfinden 
sollenden Problemwanderung damit, daß die 
Stammeseigentümlichkeiten im, Geschichts- 
fortschritt sich verschmelzen, oder mit dem 
Lückenbüsser, daß es eine universal schöpfe- 
rische Macht gibt, die nicht weiter zu er- 
gründen ist. 

Mit der im Stift empfangenen Eigenart 
wäre denn auch der Schlüssel gegeben zur 
dogmatisch-organisch gerichteten Einordnung 
der Individualität durch Schelling. Sein trot 
aller göttlichen Grobheit und Granithet 
reichlich schwäbisch-provinzielles Herz fühl 
sich letzten Endes doch nur im Ewigen & 
borgen. Der Pietismus, dessen Bedeutung 
für die deutsche Geisteskultur erst noch ei 
ganze Generation von Forschern beschäft- 
gen sollte, würde ebenfalls erklären, was an 
der Übereinstimmung zweier getrennter Den: 
ker, wie Fichte und Schleiermacher, rätsel: 
haft erscheint. Wenn St. die Formel Xpo 
èv Auiv. und Goethes »schöne Seele ar 
führt, so ist das Richtige nahe. Nur mb 
unterschieden werden, daß Schelling und Hl 
derlin die christliche Idee, indem sie Ans 
tus neben die Olympier stellen, ästhetisch 
lösen, als die, die sich zur Einmaligkeit mi 
Unersetzbarkeit des Kreuzesgedankens beken: 
nen. Auch für das mythologische Kapitel 
würde sich dann ergeben haben, daß Schei 
lings letzte Philosopheme nicht Entwicklung 
ins Bodenlose bedeuten, sondern ein Nach- 
hausefinden, — in der Mythologie zum Stift 
in der Offenbarung zum heimischen Piets- 
mus. 

Gut ist, daß St. auch die kehrbildlichen 
Möglichkeiten des von ihm vertretenen Le 
bensgefühles veranschaulichen will. Aber die 
breit ausgesponnenen Schicksale Einsiedels 
sind auch wieder nicht für die Epoche ken 
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zichnend, — von wem sagte doch Goethe: 
>.. so zerrann ihm sein Leben, wie sein 
Dichten . ..«? — noch ist es glücklich, daß er 
einen Lebenslauf absteigender Linie zu einem 
aufsteigenden, wie ihn Schelling doch äußer- 
lich erlebte, in Beziehung setzt. Schleierma- 
chers typologische Unterscheidung des Prak- 
tikers vom Werke erzeugenden Künstler wird 
erwähnt, aber nicht erlebt. Sonst hätte St. 
einen Ausblick auf die große pessimistische 
Literatur der romantischen Zeit gegeben — 
, ich erinnere nur an den jungen Tieck —, 
r deren philosophischer Zusammenfasser schließ- 
\ lich Schopenhauer wird, auch er trotz allem 
y hellenisch-deutsch! — 
Ich mache es St. nicht zum Vorwurf, daß 
sne Anschauungen sich nicht mit meinen 
decken, aber ich habe das Gefühl, daß seine 
Qxellenbeherrschung für ein so sehr nach 
dem Höchsten strebendes Gemälde nicht aus- 
sicht. Die seherhafte Art, mit der Dil- 
they große Zusammenhänge aufstellte, ist 
sicht um jeden Preis nachahmenswürdig. 
Zum mindesten müßte die Darstellung darauf 
Rücksicht nehmen, die eigene Einstellung 
vom Überkommenen abzuheben. Dadurch 
würde Geistesgeschichte zu schreiben schwe- 
: rer, aber zu lesen leichter! Eine noch so 
; reichhaltige Literaturübersichtt im Anhang 
ohne enge Beziehung zum Texte entschädigt 
“ nicht und läßt nur auf einen Mangel an 
Selbstkontrolle schließen. Oder soll die ro- 
mantische Mode wieder herrschen, die jewei- 
ige Leistung oder Nichtleistung zum einzig- 
möglichen Prinzip zu erheben ? 
Auch dies ist ein Mangel an Methode: Daß 
‘ Fichtes Religiosität eine Ergänzung in natio- 
naler Selbstbesinnung forderte, ist für St. 
| eine Beziehung, die aus uralten Bedürfnissen 
der germanischen Menschen abgeleitet wird. 
Wenn er die religiös-nationale Bewegung, als 
‚Polarität zur Wiedererneuerung der Antike 
durch Goethe und Schiller, als unabhängig 
von politischen Einflüssen annimmt, so ist zu 
bedauern, daß er auf eine Berücksichtigung 
der politischen Verhältnisse überhaupt ver- 
achtet, anstatt zu zeigen, inwiefern eine po- 














wicklung denn doch ganz besonders heraus- 
. fordert, durch seinen Gesichtspunkt beein- 
flaßt werden muß. — | 
Das Buch ist eine eigentümliche Mischung 
von Programmatik und Darstellung. Und diese 
\ selbst ist ungleich: die mythologischen 
> Stellen der Kunstphilosophie werden in 
x extenso ausgeschrieben, während die Na- 
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turphilosophie nur gelegentlich erwähnt 
wird. Dann aber wird das Lesen noch 
durch fließende Begriffe schwierig; wieviel 
Auseinandersetzung wäre nötig, um eine Ge- 
genüberstellung wie »Schelling, der Dichter« 
und »Hegel, der Philosoph« klar zu ver- 
stehen! 

So bleibt das Buch unbefriedigend, wie das 
vor kurzem hier von Vietor angezeigte »Vom 
Wesen der deutschen Romantik (DLZ. 1925, 
Heft ı7). Wenn auch St.s zweitem Werke 
in diesen Spalten soviel Platz gewidmet wird, 
so geschieht dies mit Rücksicht auf die 
schriftstellerischen Fähigkeiten des trotz allem 
sehr aneignungsfähigen, sehr formgewandten 
und sehr hochsinnigen Verf.s, der den Wild- 


‘bach seiner Probleme nur mehr einzudämmen 


brauchte, um die Versprechungen seiner Be- 
gabung einzulösen. 


Berlin. Wilhelm Böhm. 


Bildende Kunft 


Eberhard Hempel, Francesco Borromini. 
[Römische Forschungen d. kunsthistor. In- 
stitutes Graz, hrsg. v. Hermann Egger 
(ord. Prof. f. neuere Kunstgesch. an d. Univ. 
Graz).] Wien, Kunstverlag Anton Schroll, 
1924. VIOI u. 201 S. 4° m. 67 Abb. im Text 
u. 128 Tafeln. M. 36,—. 


Die schon längst als notwendig empfundene 
Aufgabe, einen der Führer und Vollender der 
italienischen Barockarchitektur, Franc. Borro- 
mini, in einer umfassenden, ebenso auf doku- 
mentarischer Forschung wie auf Anschauung 
begründeten Arbeit zu behandeln, hat in die- 
ser Monographie eine höchst befriedigende 
Lösung gefunden. Der Verf., der aus Be- 
wunderung für Borromini an die Aufgabe 
heranging, hat sich ihr nach einer gewissen- 
haften Vorbereitung mit großer Sorgfalt und 
Sachkenntnis unterzogen. Durch die Schulung 
bei Hermann Egger und durch seine Studien 
in Wien, wo die Albertina das reichste Ma- 
terial von Handzeichnungen des Künstlers 
birgt, gewann er das beste Rüstzeug für sein 
Unternehmen und führte es in Italien an 
Ort und Stelle angesichts der Monumente und 
unter Heranziehung der Archive durch. Der 
musterhaft ausgestattete Band bietet in einer 
Fülle vortrefflich ausgewählter und teilweise 
auf neuen Aufnahmen beruhender Abbildun- 
gen einen Überblick über das gesamte Schaf- 
fen Borrominis, sowohl über die ausgeführ- 
ten Werke wie über die Entwürfe. Der von 
seinen ne bis in die jüngste Zeit viel 
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umstrittene und von allen klassisch und kon- 
servativ Gerichteten stark befehdete Meister 
zeigt sich darin als ein durchaus originaler 
und zu den höchsten Leistungen befähigter 
Geist. Mit Recht sagt Hempel in dem Vor- 
wort, daß er, »richtig verstanden, auch für 
den heutigen Architekten ein höchst lehr- 
reiches Beispiel abgeben« kann. Was hier 
behandelt wird, ist nicht nur eine gelehrt- 
wissenschaftliche Angelegenheit, sondern ver- 
mag auch der lebendigen Kunst wertvolle 
Anregungen zu bieten. Nur wenige haben 
einen so bestrickenden Zauber des Deko- 
rativen mit monumentaler Gesinnung in der 
Baukunst zu vereinigen gewußt. Das natura- 
listische Pflanzenornament, das er geschaffen 
und das ganz sein eigen ist, zeichnet sich 
durch größte Feinheit der Empfindung aus. 
An einer beträchtlichen Anzahl von Beispielen 
wird der Reiz seiner Dekorationskunst zum 
erstenmal voll zur Anschauung gebracht. Es 
zeigt sich, wie ein immer neu sprudelnder 
Erfindungsgeist sich durch seine ganze Ent- 
wicklung zieht, die eine wirkliche Entwick- 
lung ist, indem Probleme, die von Anfang an 
vorschweben, mit fortschreitenden Jahren zu 
einer immer volleren Reife gelangen. Dabei 
hat der Meister, der einen Gipfelpunkt der 
spezifisch barocken Tendenz darstellt, der 
‚ durch seinen Eigenwillen, seinen Vertikal- 
drang, seine Zierweise einen Gegenpol zu 
dem Klassischen bildet und sich stellenweise 
mit Gotischem berührt, der Antike gegen- 
über sich durchaus nicht ablehnend verhalten, 
sondern vielfach von ihr gelernt — wie sich 
aus Zeichnungen von seiner Hand ergibt — 
und solche Muster seinen Zwecken angepaßt. 

Der Verf. analysiert die einzelnen Bau- 
werke in chronologischer Reihenfolge mit 
einer ausführlichen Gründlichkeit. Es ist im 
wesentlichen Materialsammlung, und sich 
durch die immer sehr sachlichen, aber zum 
Teil auch trockenen Darlegungen hindurch- 
zuarbeiten, ist kein leichtes Stück. Zunächst 
mußten erst einmal die Fundamente für die 
Erkenntnis gelegt werden, und zu einer rech- 
ten Vergeistigung des Stoffes ist es daher 
noch nicht gekommen. Man vermißt viel- 
leicht eine zusammenfassende Schilderung 
und Würdigung der künstlerischen und 
geistig-seelischen. Leistung sowohl in bezug 
auf die besondere subjektive Persönlichkeit 
wie als Phänomen innerhalb der Zeitepoche. 
Gelegentlich fallen Bemerkungen, welche 
die von mir in meinem Buche: »Barock als 
Kunst der Gegenreformation« vertretene 
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These bestätigen und betonen, wie dieser 
führende Meister als ein Exponent der ge- 
genreformatorischen Bewegung anzusehen ist. 
So wird von der Kirche San Carlino gesagt: 
»Die Idee des katholischen Glaubens, so wie 
ihn die Zeit der Gegenreformation in San 
Carlo Borromeo verkörpert sah, scheint in 
dieser Fassade zu Stein geworden«. An einer 


anderen Stelle heißt es von dem Künstler, 


den seine Gegner als äußerlich, frivol und 
kapriziös verurteilten, daß er von einer tiefen 
Religiosität auch innerlich bei seinen Auf- 
gaben bewegt wurde. Ein Schlußkap. gibt 
einen verdienstlichen Überblick über »Borro- 
minis Einfluß auf die Entwicklung der Bau- 
kunst in Italien, Frankreich, Deutschland und 
Österreich«. In ihm wird gezeigt, wie gerade 
der deutsche und österreichische Barock in 
besonderem Maße im Banne des Meisters 
steht, wie das, was er hervorbrachte, war es 
auch die Spätblüte einer reichen Entwicklung, 
doch zu neuem und üppigem Wachsen trieb. 
H. leitet seine Vorstellungen immer aus dem 
Bestande der Denkmäler selbst ab und geht 
nicht mit vorgefaßten, mehr oder weniger 
willkürlichen ästhetischen und theoretischen 
Grundsätzen an die Betrachtung der Dinge 
heran, wie es heute bei einer leider allm 
verbreiteten Richtung der Kunstwissenschaf 
zum Schaden einer klaren Anschauung üblid 
ist. Er hat für das, was er der Kenntnis 
neu erschlossen, einen festen und sicheren 
Grund gelegt. 
Berlin. Werner Weisbach. ' 


$ 


Mufik 


Werner Danckert [Dr. phil., Geschichte 
der Gigue. I. Bd. [Veröffentl. d. Must 
wiss. Seminars der Univ. Erlangen hrsg. '. 
Gustav Becking (Priv.-Doz. f. Musikws. 
an d. Univ. Erlangen)]. Leipzig, Fr. Kistne& ! 

C. F. W. Siegel, 1924. 172 S. 80. 

Aus einer Abertschen Seminararbeit erwach- 
sen und von G. Becking gefördert, stellt sich 
die mit gut gewählten Notenbeispielen 
illustrierte Abhandlung als eine lobenswer : 
fleißige Dissertation dar. Der Gattungsname | 
wird etymologisch richtig (wie schon bei H. ; 
Riemann) vom englischen »jig« abgeleitet und 
die Abkunft von einem volkstümlichen Tanz- 
stück der Schotten und Iren mit mancherlel 
Quellen des Elisabethanischen England belegt. 
Daß von vornherein nach Taktform und The- 
matik mehrere deutlich geschiedene Unterfor- 
men auftreten, die sich dann außertänzerisch 
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t ıdealisiert über Frankreich, Deutschland und 
i Italien ausbreiten, um hier in der Hand gro- 
-Ber Schöpferpersönlichkeiten neue Normie- 
rungen zu erfahren, macht die monographische 
Verfolgung gerade der Gigue durch die Lau- 
ten-, Klavier- und Geigenliteratur samt ihren 
AWandlungen als Teil der Suite, der Sonate, 
des Concerto grosso lohnend. Unbestreitbar 
geschickt zwischen genauer Einzeldarstellung 
snd kursorischem Überblick wechselnd, (wenn 
such gelegentlich in leichtem Konflikt mit der 
Beutschen Stilistik, z. B. S. ı »Lücken anfül- 
enz, S. 5 „das Vorkommen der Jig als irischen 
Yolkstanz«, S. 39 »schulenbildende«, S. 47 »kle- 
rige Scheinpolyphonie«, S. 79 »eine Annahme 
machen« usw.), gibt der Verf. ein deutliches 
FBil der Entwicklung und sucht vom Einzel- 
fall sines Gegenstandes her auch allgemeine 
` Kriterien für den Ablauf der musikalischen 
t Zenstile wie für die Personalstile (z. B. J. S. 
; Bachs) zu gewinnen. Dabei wird manchmal 
em dekorativer Aufwand mit Kunstworten ge- 
eben, deren Rückübersetzung in schlichtes 
Dessch die mit beneidenswertem Selbstbe- 
waßtsein vorgetragenen Neuerrungenschaften 
is wesentlich unschuldiger erkennen läßt; 
schon das Wörtlein »bisher« wäre besser etwas 
ner angewendet worden. Wenn es auf 
$. ı etwa heißt: »Als solche (allgemeinsten) 
ypen historischer Erkenntnis erscheinen dem 
Ferf. die folgenden: Sichtung des Materials, 
Analyse, Deutung. Ihnen liegt zugleich eine 
Asteigende) Werthierarchie zugrunde mit dem 
egubtiv der Erlebnisnähe«, so ist das eine 
jener aufgeplusterten Binsenweisheiten, in de- 
Ben unser jüngster Nachwuchs groß ist. Die 
Behauptung S. 3 gar, daß es sich bei der 
drennung von inhaltlichen und formalen Un- 
ersuchungeı im Gebiet der Musikwissen- 
bis jetzt noch größtenteils um 
ine Terra incognita handelt«, lockt ebenfalls 
einem lächelnden »Stolz lieb’ ich den Spa- 
fers, und ebenda die Antithese, formale Stil- 
mente würden durch Rezeption vermittelt, 
ähaltstypen dagegen entstünden beziehungs- 
s, individuell, erscheint nicht einmal als rich- 
k; denn was an ihnen typisch genannt werden 
ken (z. B. die »zornige« Haltung einer Sizi- 
bae, die »trauernde« eines Walzers), ist ge- 
zu so gut traditionell vererbbar wie irgend 
Mn äußerlich-formales Stilelement. Oder es 
Bird unter »Inhalt« etwas anderes als gemein- 
in üblich verstanden. Noch ein paar kleine 
Bemerkungen: Gegenüber der Behauptung 
S. 14: »Man übersah bisher, daß die Varia- 
“ionskunst der Engländer sich nicht bloß auf 
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die Verarbeitung gegebener Themen erstreckt, 
sondern vielmehr die Themenstruktur selbst 
konstitutiv bestimmt : diemotivische Formungs- 
[so wohl statt des Druckfehlers Forschungs-] 
technik ist selbst bei verhältnismäßig kleinen 
und primitiven Tanz- und Liedgebilden Alteng- 
lands durch die minutiöse Kunst der Vari- 
ierung kleinster Motivteile wesensmäßig be- 
dingt«, könnte auf Ähnliches im deutschen 
Minnesang wie in Instrumentalestampiden des 
oberitalienischen Trecento hingewiesen wer- 
den. — Georgy [nicht, wie S. 17, H.] Calmus 
als Herausgeber der Beggars Opera ist nicht 
ein Er, sondern eine Sie. — Die Endverbreite- 
rungen weiblicher Jig-Ausgänge (S. 16) be- 
gegnen schon in französischen Tänzen des 
16. Jahrh.s oft. — S. 22 »Jene ausgeprägten 
nationalen Charakterzüge derelisabethanischen 
Musik waren und blieben [nach der Restaura- 
tion] verschwunden«, ist so allgemein doch 
wohl zuviel behauptet; denn ist bei Purcell 
(t 1695, also nicht gut »um 1700«) der Italie- 
nereinschlag auch stark, so wirkt doch die 
zwitschernde Leichtigkeit seiner »Dido«-Chöre 
als englisches Specificum alter Art; umgekehrt 
hatten ja auch schon die Polyphonisten der 
Shakespearezeit viel von Italien gelernt. — Zu 
den Quellen des Roland-Liedes der englischen 
Komödianten in Deutschland gehört auch die 
Violintabulatur 14976 des Nürnberger Ger- 
manischen Museums (z. B. bei Andreas Moser, 
Gesch. d. Violinspiels S. 86 mit Übertragung, 
der auch zur italienischen Entwicklung der Gi- 
gue im 17./18. Jahrh. viel Material bei- 
bringt). — Bei der anonymen Gigue des Wol- 
ckenstein-Rodenegger Liederbuchs der Berli- 
ner Staatsbibl. (S. 42) wäre auf den überra- 
schenden Vorklang der Follia d’Espagne hin- 
zuweisen. — S. 54 Z. 4 muß es statt Violine 
offenbar Violone heißen. — S. 80 wird Erle- 
bach immer noch unter den persönlichen Schü- 
lern Lullys aufgeführt, was schon O. Kinkel- 
dey in Denkm. deutscher Tonkunst Bd. 46/47 
widerlegt hatte. — Die Prägung des Begriffs 
»Fortspinnungskomplex« als »bewußte Erwei- 
terung von W. Fischers Fortspinnungstyp« 
(S. 56 u. 58) erscheint unnötig, da der Wiener 
Forscher m. W. seinen Begriff gar nicht so 
eng gefaßt hatte als der Verf. annimmt. 
Heidelberg. Hans Joachim Moser. 


Politifche &elchichte 
Julius Kaerst [ord. Prof. f. Alte Gesch. an d. 
Univ. Würzburg], Weltgeschichte, An- 
tike und deutsches Volkstum. Leip- 
zig, Theodor Weicher, 1925. 90 S. 8°, 
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Der bekannte Geschichtschreiber des Helle- 
nismus betont in dieser Schrift mit Recht 
die Notwendigkeit einer »nationalen deutschen 
Geschichtserkenntnis« für unser Volk, das in 
den Irrungen und Wirrungen einer schwan- 
ken und trüben . Gegenwart immer wieder 
Gefahr läuft, seinem innersten Wesen ab- 
trünnig zu werden. Kaersts auszeichnende 
Eigenart ruht in seiner philosophischen Bil- 
dung und in der Weite seines universalge- 
schichtlichen Blickfeldes; zu diesen das Spe- 
zialistentum überwindenden Vorzügen gesellt 
sich die heiße Liebe des Patrioten zum deut- 
schen Vaterland, dessen Pulse viel lebhafter 
schlagen, als es in der reinen und hohen, zu- 
gleich etwas dünnen Luft seiner zu Abstrak- 
tionen neigenden Betrachtungsweise den An- 
schein hat. Man muß sich nur die Mühe auf- 
merksamen Lesens nicht verdrießen lassen, 
um das Postulat einer Synthese zwischen 
Rankescher Kontemplation und Tereitsch- 
kescher Leidenschaft, so überraschend es aus 
diesem ganz unpathetischen Munde klingt, 
doch als ein dem Verf. vorschwebendes Ideal 
wahrzunehmen. 

In betontem Gegensatz zu Spengler hält 
K. an der »Kontinuität historischen Lebens, 
d. h. am Begriff einer Weltgeschichte fest. 
Erfreulicherweise tritt ja neuerdings die 
Wissenschaft den Gefahren, die der Konti- 
nuität der geschichtlichen Forschung und so- 
gar des geschichtlichen Denkens aus der not- 
gedrungenen Abgrenzung der alten Geschichte 
erwachsen, bewußt entgegen. Als folgen- 
schweres Vermächtnis der Antike betrachtet 
K. die Idee der Ökumene, die »Idee einer 
einheitlichen menschlichen Kulturwelt«, die 
sich in den universalen Tendenzen der spä- 
teren Geschichte des öfteren auswirkt, und 
veranschaulicht die Abhängigkeit von der 
Antike auch an Dantes Traum einer Welt- 
monarchie. An Luthers Werk hebt der Verf. 
die Emanzipation der Persönlichkeit von der 
bisher einheitlichen Organisation der Christen- 
heit hervor. Aber wie die Einzelpersönlich- 
keit, so wurde fortan auch die Nation '»un- 
mittelbar von und zu Gott«. Auch der Antike 
gegenüber bahnt Luther einen Wandel an: die 
»Vormundschaft« lockert sich zu einem »wahl- 
freien, innerlichen Verhältnis des einzelnen 
zu den antiken Kulturwerten«, wie K. es tref- 
fend ausdrückt. Über die Renaissance führt 
die geist- und gehaltvolle Skizze zur Auf- 
klärung, bei deren Betrachtung sich die von 
Spengler vorausgesetzte Einheitlichkeit der 
abendländischen Kultur als Illusion heraus- 
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stell. Denn dem Gesellschaftsprinzip der 
westeuropäischen Aufklärung setzt der aus 
dem Born der Reformation gespeiste deutsche 
Idealismus die Persönlichkeit und das Volks. 
tum entgegen, dessen sich die Romantik mit 
andächtiger Liebe annimmt. Abschließend 
wirft der Verf. einen Blick auf die Gegen- 
wart, und freudig teilen wir seinen Glauben 
an die Zukunft in der Hoffnung, daß das. 
deutsche Wesen trotz aller internationales 
Verführung sich auf sich selbst besinne und 
sein geschichtliches Eigenrecht nicht hingeie 
gegen das Linsengericht der »Weltzivilisationc 

Rostock i. M. Ernst Hohl. 


Quellen zur Geschichte Vorarlbergs undLied3 
tensteins hrsg. von der histor, Kommission. 
für V. u L. 1. Bd. Regesten von 
Vorarlbergu.Liechtensteinbiszum 
Jahre 1260. (1. Lief. bis 1000 u. ı Exkurs}; 
Mit Unterstützung der Akademie der Wissen 
schaften in Wien bearbeitet von Dr. Adol 
Helbok [Privatdoz. f. Gesch. an der Univ. inns- 
bruck] und mit einem sprachwissenschaftiche; 
Exkurs von Dr. Robert von Planta. — Bern: 
Bregenz, Stuttgart 1920. X, 108 u. 83 5.89 
Dieses Werk löst vorbildlich ein schwie 

riges Problem: den Urkundenbestand ein 

Landes aufzunehmen und zu sichten, des 

geographische Entwicklung äußerst berg 

war und dessen Epochen jeweils ein andere. 

Geist trug. Vor dem ı3. Jahrh. gab ii 

dort keine größere heimische Gewalt, die U. 

kunden erzeugt hätte. Nach dieser Zeit a4. 

men die Montforter, die sich bald in Zweigi. 
abgliederten und das Land auf verschieden 

Interessen-, aber auch Entwicklungsgebietä 

führten. Es lag außerdem noch in zwei Ka 

turgebieten. Im Oberland saßen Roman 

Ihre Urkunde war Glied einer vom römisch@ 

Urkundenwesen durchsetzten Schicht, de W$ 

tief ins ıo. Jahrh. ihren archaisa@2 

Charakter bewahrte. Im Unterlande wart 

Alemannen mit St. gallisch-alemannisch@@g 

Urkundenwesen, bis nach dem Jahre 100% 

Urkunden heimischer Grafengeschlechter tak 

werden. — Diese erste Lief. (177 Reget7 

stücke) bildet also ein geschlossenes Ganzes4 

Eine sie einleitende Abhandlung über def 

rätoromanische Urkunde (S. 1/61) — 53 Stück! 

dienen dieser Untersuchung als Unterlage ~i 
stellt ihre Eigenart und ihren Verfall fest, 
befaßt sich mit den Schreibern, dem rätische2 

Kanzellariat und mit der Schrift, um bei Er“ 

örterungen über das Beurkundungsgeschäft 

zu enden, mit dem rechtsgeschichtliche Fra 
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gen verknüpft sind. Das Latein der rätischen 
Urkunden und sein Verhältnis zum Rätoroma- 
nischen untersucht eingehend (S. 62/108) 
R. von Planta. Beide weit über lokalge- 
schichtliches Interesse hinausliegenden Ar- 
beiten waren im Druck, als ich für die Einlei- 
| ung der Ausgabe des kurrätischen Kod. 348 
|zu St. Gallen »Raetica« sammelte, 32 fand 
und siein drei Stufen aufschichtete. (Liturgie- 
‚geschichtliche Quellen ı/2 [Münster i. W. 
1918] S. LXVIII—-LXXIX: die sprachliche 
Untersuchung, S. LXXIX—XCVI die paläo- 
graphische). Für die Berner-HS 376, zu 
‚deren Kenntnis ich durch Herrn Staats- 
archivar Dr. Robert Durrec (Stans) gelangte 
wi für Photographien von ihr, habe ich dort 
Iindanken vergessen. Es soll hier geschehen. 

lra Laach. 
Cunibert Mohlberg O.S. B. 


Mi—GelellTehaft—Recbt —Wirtichaft 


rar J. Penty, Auf dem Wege zu einer 
christlichen Soziologie. Aus dem 
Englischen übersetztv. Otto Eccius. [Schrif- 
tn d. englischen Gildenbewegung. V.) Tü- 
bingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1924. 
VII u. 212 S. 80, 


Aus der sozialistischen Ideenwelt hebt sich 
We englische durch wichtige Züge heraus, 
te zurückgehen auf die englische Grund- 
enstellung des organisch Wachsenlassens und 
& witgehende Ablehnung marxistischer Dok- 
‘tm, auf die Machtstellung der Gewerk- 
EE rken und die frühe Durchbildung einer 
FArbeiter-Oberschicht stark bürgerlichen Cha- 
patr, besonders auch auf die Mitarbeit 
Allricher sozialethisch, oft ästhetisch, oft 
änstich, nicht klassenmäßig eingestellter 
pntellektuellen von Carlyle und Ruskin an 
Wer die Fabier bis zu der neuen bedeutenden 
pewegung des Gildensozialismus. Nur ange- 
atet seien die vielseitigen Beziehungen, die 
â dem Gildengedanken vorliegen einerseits zu 
etulsständisch - konservativen Gesellschafts- 
kalen wie anderseits zu syndikalistischen 
ren, teilweise auch zu den theoretischen 
örterungen deutscher Soziologen über »Ge- 
mschaft und Gesellschaft« und zu den 
weren praktischen, besonders in Amerika 
l grobem Stil unternommenen Bestrebungen 
mer Erneuerung von Community und Neigh- 
wurhood. Der Gildensozialismus ist in sich 
nicht einheitlich; und die Auswahl der Werke, 
te bisher in der Sammlung der »Schriften 
der englischen Gildenbewegung« übersetzt 

























mittelalterlichen Gesellschaftsideal auf: 


wurden, kann ein irriges Bild erwecken. Man 
lasse sich ein Gegenbild geben etwa durch 
Charlotte Leubuscher (Sozialismus und So- 
zialisierung in England, 1921), welche viel- 
mehr die durch Cole geführte Richtung, von 
der weit stärkere Wirkungen auf die Praxis 
ausgehen, in den Mittelpunkt stellt. 

Der Verf. des vorliegenden Buches, Penty, 
ist Hauptvertreter der kleineren Gruppe der 
romantisierenden »Mediaevalists«, die die Ma- 
schine an sich bekämpfen, eine grundsätz- 
liche und durchgreifende »Rückkehr zu ein- 
facheren, natürlicheren Verhältnissen« für 
möglich und unausweichlich halten und das 
Gewicht auf lokale (anstatt »nationale«) Gil- 


. den, weitgehend nach mittelalterlichem Vor- 


bild, legen. Diese Gruppe ist ein lebendiges 
Zeugnis (unter vielen andern) dafür, wie 
sehr uns die Situation von Comte oder der 
Romantik wiedergekehrt ist; und zwar in 
größerer Klärung, da uns heute nicht mehr 
wahrhaft möglich ist auszuweichen sei es 
in Vertrauen auf den Intellekt oder in eine 
konstruierte Religion, in eigentliche Meta- 
physik oder in die selbstbefriedigte Geistig- 
keit des höheren Menschen. So können wir 
der Comteschen Aufgabe einer Überwindung 
unsrer Kultur-»Anarchie« sicherer beikommen, 
da das Problem sich, wenn auch verschärft, 
doch auf konkret faßbare soziale Fragen zu- 
gespitzt hat. Und im allgemeinen hat P. ge- 
wiß recht, daß eine allen gemeinsame 
»volkstümliche Weltanschauung«, an der diese 
Schrift bauen will, weil ohne Gemeinsam- 
keit der Gesinnung ein Zusammenhandeln un- 
erreichbar sei, gewonnen werden muß vor 
allem von dem Fonds sozialethischer Ideen 
her, der dem christlich erzogenen Abendland 
noch mächtiger gemeinsam ist, als die strei- 
tenden Parteien meisi glauben. Besonders 
für England, wo das Christentum in den 
Massen noch »auf eine unbestimmte Art« le- 
bendig und wirksam ins Sozialethische durch- 
geprägt ist, hat P. recht; und Amerikas 
Gemeingeist zeigt einige praktische Verwirk- 
lichung. Jene sozialethischen Ideen seien das 
Herz auch der sozialistischen Bewegung ge- 
wesen, aber zu ihrem Herzen habe sich ihr 
Kopf, nämlich die Wirtschaftstheorie, in un- 
vereinbaren Widerstreit gesetzt. P. fordert 
als grundlegend, und zeigt speziell aus dem 
ein 
bestimmendes Bewußtsein der »Funktion« für 
die Gemeinschaft, welches in den Menschen 
wieder herrschend gemacht werden könne 
einerseits durch Erweckung des gesellschaft- 
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lichen Ideals, besonders aber durch organi-* 


satorischen Neubau der Gesellschaft von le- 
benserfüllten, dem einzelnen übersehbaren, 
seinem Werk wieder Sinn und Befriedigung 
verleihenden, ethisch regulierenden Gilden 
aus. Die Stärke der geistvollen Schrift ist 
Kulturkritik, kühne Konsequenz und ethische 
Eindringlichkeit. | 
Göttingen. Andreas Walther. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


Plaul) Cermak [aord. Prof. f. Physik an d. Univ. 
Gießen], Die Röntgenstrahlen. Leipzig, 
Johann Ambrosius Barth, 1923. 130S. 80 
m. 112 Abb. im Text. M. 4,—. 


Röntgen hat die nach ihm benannten 
Strahlen 1895 entdeckt. Er hat seine Er- 
gebnisse in drei großen Veröffentlichungen 
niedergelegt, die in jeder Beziehung als klas- 
sisch gelten müssen. Man findet bei Ferner- 
stehenden gelegentlich die Vorstellung, Rönt- 
gens Entdeckung sei eine reine Zufallsent- 
deckung, wie solche auch einem Forscher 
geringeren Ranges einmal gelingen können. 
Nichts ist verkehrter als dies. Röntgen hat 
als Meister des Experimentes und mit größ- 
tem Scharfsinn die Eigenschaften seiner 
neuen Strahlen derart systematisch und er- 
schöpfend untersucht, daß Jahre verstrichen 
sind, bis andere Forscher über Röntgen hin- 
ausgehende Ergebnisse melden konnten. Was 
das heißen will, kann eigentlich nur der er- 
messen, der die übergroße Literatur kennt, 
die sich an die aufsehenerregenden ersten 
Mitteilungen Röntgens angeschlossen hat. 

1900 entdeckte Dorn eine erste Analogie 
derRöntgenstrahlen zum gewöhnlichen Lichte: 
er fand den lichtelektrischen Effekt, er zeigte, 
daß auch bei der Absorption des Röntgen- 
lichtes Elektronen abgespalten werden. 1905 
wies Barkla in der Röntgenstrahlung Ein- 
seitigkeiten nach, die er in Analogie zur Pola- 
risation des Lichtes deutete. 1908 kam dann ein 
noch wichtigerer Fortschritt: die Entdeckung 
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der Fluoreszenz-Röntgenstrahlung. Die Analo- 
gie zum sichtbaren Lichte trat bereits so deutlich 
hervor, daß man ohne Scheu vom »Röntgen- 
licht« sprach, also einen Namen gebrauchte, 
der eine bestimmte physikalische Aussage über 
die Natur der rätselvollen Strahlen macht:. 
Das Jahr ı910 endlich brachte die große 
Entdeckung M. v. Laue’s: den Nachwes 
der Interferenz des Röntgenlichtes und somit 
den zwingenden Nachweis für die Wesens- 
gleichheit des Röntgenlichtes mit dem ge- 
wöhnlichen Licht. Der Unterschied beide 
scheinbar so sehr verschiedenartiger Strahlen 
wurde auf einen einfachen Zahlenunterschied, 
nämlich den der Wellenlänge, zurückgeführt. 
In kurzer Zeit waren die Wellenlängen im 
Röntgenspektrum genau bekannt. Seit dem 
Jahre 1910 datiert so ein neuer Abschnitt in 
der Erforschung und auch in der Anwendung 
des Röntgenlichtes. 

Im sicheren Besitz der Wellenlängenan- 
gaben war es ein relativ Leichtes, das außer- 
ordentlich große, seit Röntgen angehäufte 
Beobachtungsmaterial zu sichten und in we- 
sentlich vereinfachter Form darzustellen und 
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zu ergänzen. Außerdem wurden eine gane : 
Reihe neuer Zusammenhänge aufgedeckt,de 
für die moderne Auffassung des Atombaus 


grundlegend geworden sind. — 
P. Cermak hat in seiner Monographie a 


sehr klare Darstellung dieser Entwicklug 


und ihrer Ergebnisse geliefert. Der Schwer 
punkt der Darstellung liegt im Experimentel 


len, im Tatsächlichen, in dem, was bleiben 
wird. Das Buch ist für jeden, der im Rönt- 


gengebiet arbeitet, ein gutes Hilfsmittel. Es 


gibt aber zugleich dem Fernerstehenden eno 


gutes Bild über die Entwicklung eines be 
sonders wichtigen physikalischen Sonderge 
bietes. Denn C.s Buch erfüllt die Grunde 
dingung einer guten Darstellung: es ist kim, 
der Autor hat seinen Stoff wirklich durchge- 
arbeitet. 130 Seiten genügen ihm, das weite 
Gebiet erschöpfend darzustellen. Jeder Satı 
ist klar und inhaltsreich, das Buch ist sehr zu 
empfehlen. 


Göttingen. Robert Pohl. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiffenichaftliches 


Mitteilungen l 


Zum Generaldirektor der Preußischen Staatsbiblio- 
thek in Berlin ist der bisherige Ministerialdirektor 


im Preußischen Ministerium für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung, Professor Dr. Hugo Krüß, ernannt worden. 
Mit dem 1. August d. Js. ist der Direktor der Un 
versitätsbibliothek München, 
Georg Wolff, in den Ruhestand getreten. 


Honorarprofessor Dr 
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Neuerscheinungen 


Rendiconti della R. Accademia Nazionale. 
Cl. di sc. morali, storiche e filologiche. 5. Ser., Vol. 33, 
Fasc. 7/12, p. 181—324. 

R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. 
Rendiconti: 2. Ser., Vol. 58, Fasc. 1/5, p. 1—224. U. a.: 
Supino, Camillo: L’altruismo nelle azioni economiche; 
Albertario, Emilio: La connessione della dote con gli 
oreri del matrimonio in diritto romano; Zuccante, 
Giuseppe: Lisia e Platone, a proposito del discorso erotico 
di Lisia nel »Fedro«; Gobbi, Ulisse: I depositi a rispar- 
mio come indice dello stato d’animo nazionale; Solmi, 
Amigo: Sulla persistenza della scuola di Pavia nel me- 

' dioevo fino alla fondazione dello studio generale. 

Proceedings of the National Academy of 
Sciences of the U. S. of America: Vol. 11, Nr. 6: 370 S. 

Explorations and field-work of the Smith- 
wnian Institution in 1924. Washington, 1925. 
1% S. T Smithsonian miscellaneous collections: Vol. 
T Nr. 2. 

Te library. Transactions of the Bibliographical So- 
at Oxford. N. S., Vol. 6, Nr. ı. U.a.: Lyell, James 

PR: Notes on early book-illustration in Spain; Greg, 
W.W.: »The spanish tragedy«, a leading case; Hayes, 
Geld R.: Anthony Munday’s romances of Chivalry. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der außerordentliche Professor für praktische Theo- 
bge ander Universität Bonn, Pfarrer D. Renatus Hupfeld 
itzum ordentlichen Professor an der Universität Rostock 
ernannt worden. 

ME Der Privatdozent für mittlere und neuere Kirchen- 
geschichte in der kathol.-theolog. Fakultät der’Universität 
EBreslau, Dr. Berthold Altaner, ist zum nichtbeamteten 
-sußerordentlichen Professor daselbst ernannt worden. 
Neuerscheinungen 

Girgensohn, Karl: Religionspsychologie, Religions- 
waaschaft und Theologie. 2. durchges. Aufl. Leipzig, 
w, Deichert. 55 S. 1,80. 

Hoper, Theodorus: Fontes historiae religionis 

acae, P. 5: Auctores aetatis Byzantinae mediae, 
adkada et corrigenda, conspectum auctorum omnium, 
mös nominum et rerum continens. Bonn, 1925, Marcus 
|é Weber. 7,—. (= Fontes historiae religionum: Fasc. 2, 
R S S. 709—932.) 
$ Lenz, Johann: Jesus Christus nach der Lehre des 
AL Gregor von Nyssa. Dogmengeschichtliche Studie. 
pne, 1925, Paulinus-Druckerei. 123 S. 3,20. 

Mensching, Gustav: Die Bedeutung des Leidens im 
Acdhismus und Christentum. Gießen, 1924, Töpelmann. 
8. 0,30. (= Aus der Welt der Religion: 1.) 

Niebergall, Friedrich: Moderne Evangelisation. Ebda. 
15. 0,70. (= Dasselbe: 2/3.) 

Bultmann, Rudolf: Die Erforschung der synoptischen 
lien. Ebda. 1925. 36 S. 0,70. (= Dasselbe: 4.) 
Ruttenbeck, W.: Die apologetisch-theologische Me- 
Karl Heims. Leipzig, 1925, Scholl. XI, 82 S. 





















250. 
Hermelink, Heinrich: Stockholm und die Frage des 
ssamtprotestantismus. (Betr. »Weltkonferenz für prak- 
teches Christentums.) Zeitwende. 1. Jg., 7. H., S. 14—24. 
Selle, Friedrich: Moderne Wandlung im Gottesbegriff. 

, S. 52—62. 

Magazin für evangelische Theologie und 
Kirche. St. Louis, Mo. 53. Jg., Nr. 4. U.a.: Grütz- 
macher, H.: Der Neuprotestantismus, seine Entstehung, 
seine Grundiehren und seine prinzipielle geistesgeschicht- 


liche Eigenart (Abschließende Zusammenfassung der ge- 
schichtlichen und systematischen Gedankenwelt des Neu- 
protestantismus durch Troeltsch); Lehmann, Timotheus: 
The future of foreign missions. 

Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg., 7. H. U.a.: 
Sperl: Zentralfragen des Christenglaubens im Licht mo- 
derner Psychologie, ı: Offenbarung und Glaube; 
Procksch, O.: Die Geschichte als Glaubensinhalt; 
Schlatter, Th.: Gallio und Paulus in Korinth. 

Pastor bonus. 36. Jg., 4. H. U.a.: v. Meurers: 
Christliches Leben, Opfer und Sakrament; Theis, Jo- 
hannes: Die Lehre des Amen-em-ope, eine ägyptische 
Quelle des biblischen Spruchbuches; Thomas, Lukas: 
Der hl. Vinzenz von Paul und die Priester; Lenz, Joseph: 
Dr. Rudolf Steiner und sein Werk; van Acken, Bern- 
hard: Spender der feierlichen Taufe; Scheid, N.: Zur 
Exerzitienbewegung. 

Die Seelsorge. 3. Jg., H. 4. U.a.: Bertram, 
Adolf Kardinal: Das Brevier ein Mittel zur Selbst- 
heiligung; Kastner, Karl: Der Reichsgottesgedanke im 
Brevier; Hoffmann, Hermann: Das Brevier bei den 
Protestanten. 

Berg, Ludwig: Die katholische Heidenmission als 
Kulturträger. Bd. 3, 10: Mission und Rassenversöhnung. 
Anhang: ı Tafel mit statist. Darstellung der nichtchrist- 
lichen und christlichen Religionen auf der Erde. Aachen, 
1925, Xaverius. V, S. 203—300. (= Abhandlungen 
aus Missionskunde und Missionsgeschichte: 31.) 

La scuola cattolica. Milano. A. 53, Ser. 6, Vol. 5. 
U.a.: Grazioli, Angelo: Nel XVI centenario del Con- 
cilio Niceno (325—1925); Zacchi, Angelo: L’universalitä 
del fatto religioso e il suo valore; Bernareggi, A.: 
Il nuovo dottore della chiesa San Pietro Canisio. 


Philotophie 
Mitteilungen 


Wie die Philosophische Akademie zu Erlangen 
mitteilt, hat die Vorstandschaft der Philosophischen 
Akademie beschlossen, eine außerordentliche Mitglieder- 
versammlung einzuberufen und auf die Tagesordnung 
u. a. die Auflösung der Philosophischen Akademie zu 
setzen, da der Vorstandschaft die Erreichung des Zieles 


‚ der Akademie, die Zusammenarbeit der verschiedenen 


philosophischen Schulen und Richtungen aller Länder,« 
nach gegebenen Verhältnissen und auf der jetzigen 
finanziellen Grundlage nicht mehr möglich erscheint. 
Mit der Vertretung der Akademie bis zur Mitglieder- 
versammlung ist allein der Präsident, Herr Geh. Rat 
Hensel-Erlangen gemeinsam mit dem Sekretär betraut. 


Neuerscheinungen 


Volkelt, Johannes: Phänomenologie und Metaphysik 
der Zeit. München, 1925, Beck. VII, 200 S. 7,—; Lw. 
9,50. , 

Wertheimer, Max: Über Gestalttheorie. 
Erlangen, 1925, Philosophische Akademie. 24 S. 
(= Sonderdrucke des Symposion: H. 1, 1925.) 

Goldschmidt, V.: Materialien zur Musiklehre. H. 5: 
S. 481—560, ı Abb. Heidelberg, 1925, Winter. 4°. 
4,—. (= Heidelberger Akten der Von-Portheim-Stiftung: 
I2, 2. 

2a Atomgewicht und Atombau. 


Vortrag. 
1,50. 


Raum und 


Raumsinn. Blutumlauf durch Kontakt-Promotion und 
Pulsieren. Ebda. 30 S., ı Fig. 4°. 1,20. (= Dasselbe: 
14, 4.) 


Spunda, Franz: Paracelsus. ı Faks., 31 Abb. Wien, 
1925, König. 181 S. Lw. 4,80. (= Menschen, Völker, 
Zeiten: 6.) 

Atanassievitch, Xénia: La doctrine métaphysique 
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et géométrique de Bruno. Exposee dans son ouvrage: 
»De triplici minimo« Diss., Paris, 1923. 156 S. 

Drews, Arthur: Die deutsche Spekulation seit Kant 
mit besonderer Rücksicht auf das Wesen des Absoluten 
und die Persönlichkeit Gottes. 3. (Titel-) Ausgabe. (1895.) 
2 Bde. Leipzig, 1925, Meiner. XVIII, 531; VIII, 632 S. 
Hlw. 18,—. 

Ehrenberg, Hans: Hegel. 
Maskene. 180 S. 10,—; geb. 12,50. 
Disputation, Buch 3.) 

Reininger, Robert: Friedrich Nietzsches Kampf um 
den Sinn des Lebens. Der Ertrag seiner Philosophie für 
die Ethik. 2. durchges. und erg. Aufl. Wien, 1925, Brau- 
müller. X, 197 S. 4,—; geb. 5,—. 


Prychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Giese, Fritz: Handbuch psychotechnischer Eignungs- 
prüfungen. 2. erw. und veränd. Aufl. der »Eignungs- 
prüfungen an Erwachsenen«. 265 Abb., Tab., Vordrucke. 
Halle, 1925, Marhold. 870 S. 4%. 35,—; Lw. 39,—. 
(= Handbuch der Arbeitswissenschaft: 4.) 

Stern, Erich: Beitrag zur Psychologie des Lungen- 
kranken, der Eindruck der Diagnose »Lungentuberkulose« 
auf den Kranken. Deutsche medizin. Wochenschrift. 
51. Jg., Nr. 28, S. 1146 ff. 

Knoll, Hans: Experimentelle Untersuchungen über 
die Aktivität bei Geisteskrankheiten. Diss., 1924, Basel. 
36 S. (In: Allg. Zeitschrift für Psychiatrie, Bd. 8o.) 

Moll, Albert: Der Spiritismus. Nebst einem Beitrag 
von R. Kupffer. Neue umgearb. Aufl. Stuttgart, 1925, 
Franckh. 99 S. 1,20; Pp. 2,—. (= Wege zur Erkenntnis.) 

Psychische Studien. 52. Jg., 7. H. U.a.: Sidg- 
wick, Mrs. Henry: Bericht über Gedankenübertragungs- 
Experimente von Prof. Gilbert Murray (Oxford); Lud- 
wig, A. F.: Fälle parapsychischer Veranlagung. 


München, 1925, »Drei 
(= Ehrenberg: 


Pädagogik — Uinterrichtsweren 
Neuerscheinungen 


10 Jahre Zentralinstitut für Erziehung und 
Unterricht 1915—25. Geleitwort von C. H. Becker. 
Berlin, 1925. 191r S., Taf., ı Kt. 

Kesseler, Kurt: Pädagogische Charakterköpfe. Eine 
Beleuchtung der Pädagogik im 20. Jahrhundert. 4. Aufl. 
Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. VIII, 198 S. 4,20; 
geb. 4,80. . 

Zeitschrift für paedagogische Psychologie. 
26. Jg., Nr. 7. U.a.: Selz, O.: Veränderungen in den 
psychologischen Grundlagen der Pädagogik seit Herbart; 
Muchow, Martha: Pädagog.-psycholog. und entwicklungs- 
psychologische Betrachtungsweise in der Psychologie der 
Kindheit; Burkhardt, H.: Veränderungen der Raum- 
lage in Kinderzeichnungen. 

Monatsschrift für höhere Schulen. 24. Jg., 
5./6. H. U.a.: Rübmann, O.: Richard Dehmel im 
deutschen Unterricht der Oberprima; Vogt, O.: Zur 
Neuordnung und Umformung des lateinischen Grammatik- 
unterrichts nach den Forderungen der Denkschrift des 
Preußischen Ministeriums; Schmidt, W. Fr.: Der 
Pragmatismus in den »Talks to Studentsa von James 
als Einführung in die praktische Philosophie; Fritz, 
Joh.: Geschichtlicher Arbeitsunterricht; Poske, E.: 
Die Naturwissenschaften im humanistischen Gymnasium; 
Ueding, P.: Lehrplan der Kunstbetrachtung; Mies, 
P.: Musik im Unterricht der höheren Lehranstalten; 
Klatt, E.: Die geschlechtliche Belehrung im naturkund- 
lichen Unterricht. 
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Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Mitteilungen 


Dem Direktor des Ungarischen Instituts am der Uni- 
versität Berlin, Professor Dr. Gragger, ist von dem 
ungarischen Reichsverweser 'der Titel eines öffentlichen 
ordentlichen Universitätsprofessors ad honores verliehen 
worden. 











Neuerscheinungen 


Neusprachliche Studien. Karl Luick zum 60. Ge 
burtstag dargebracht. Marburg, 1925, Elwert. 279 S3 
I Bildnis. 15,—. (= Die neueren Sprachen: Beiheft 

Passarge, S.: Grundzüge der gesetzmäßigen C 
rakterentwicklung der Völker auf religiöser und nat 
wissenschaftlicher Grundlage und in Abhängigkeit v 
der Landschaft. Berlin, 1925, Borntraeger. 173 S. Pr 
5,40. (= Sammlung Borntraeger: 6.) š 

y 
Orient einten. Oftafien 
Neuerscheinungen 


Ranke, Hermann: Alter und Herkunft der ägypixj 
schen »Löwenjagd-Palettee. 12 S., 3 Taf. Heidelberg, 
1925, Winter. 1,40. (= Sitzungsberichte der Heidel: 
berger Akademie der Wissenschaften, philos.-hist. Kls: 
Jg. 1924/25, Abh. 5.) } 

Brockelmann, Carl: Lexikon syriacum. Ed. secundaj 
aucta et emendata. Fasc. 5, S. 321—400. Halle, 19258 
Niemeyer. 

Herrmann, Hugo: 
eindrücke aus Palästina. 
ı farb. Kt. Hiw. 3,50. 

Giese, Friedrich: Die altosmanischen anonymen (it 
niken tawarih al otmän. Teil 2: Übersetzung. Leg 
1925, Brockhaus. 170 S. 12,—. (= Abhandlungen 
die Kunde des Morgenlandes: 17, 1.) | 

Beguinot, Francesco: Sul trattamento delle og 
sonanti B, V, F in berbero. Rendiconti della R. Au 
Nazionale, Cl. di scienze morali. Ser. 5, Vol. 23, 























Eine werdende Welt. 


Prag, 1925, Flesch. 174 SÅ 


t 
Romanelli, Pietro: Del nome delle due Leptis Ad} 
cane. Ebda., p. 253—62. i 
The Brooklyn Museum quarterly. Vol 12, N. 
U. a.: Whittemore, Thomas: A statuette of Al 
naten for America; Babbott, Elizabeth F.: Aneti 
From a traveler’s note book. 
Grimm, Georg: Die Lehre des Buddha. Die Rey 
der Vernunft. 12.—14. Tausend. München, 1925, 
XXVI, 565 S. 10,—; Lw. 12,—. | 
‘ Bishop, Carl Whiting: Archeological expedito W 
China. Smithsonian miscellaneous collections (Waskngg 
ton): Vo. 77, Nr.2, p. 67—74. 


Urgeschichte durch die Chinesen. Japanisch-deutso 
Zeitschrift für Wissenschaft und Technik. 3. Jg. H-% 
S. 243—270. i E 

Matignon, J.-J.: La grande figure de la vieille Chin, 
Li-Houng-tschang. La nouvelle revue. Paris. T.TM 
4. livr., Nr. 309, p. 289—303. 

Ex Oriente. Ed. by Reikichi Kita. Tokio. Ai 
Daito Bunka Kyokai (The Eastern Culture Associatioß}: 
Vol. 1, p. 1—90. Oki, Count E.: Address for the initial 
number; Usawa, Fusaaki: On the royal path; Gesang. 
des Erlebens der Wahrheit übers. v. Ohazama, Shua; 
Kita, Reikichi: Der Geltungsbegriff bei Lotze und de: 
Badischen Schule; Takayama, Shun: Developpement 
de la philosophie occidentale au Japon. | 
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Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der Studiendirektor Dr. Cornelius Hölk in; Marburg 
ist zum Honorarprofessor in der philosophischen Fakultät 
der dortigen Universität ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Heinze, Richard: Von den Ursachen der Größe 
Rem. Rede. 2. Abdruck. Leipzig, 1925, Teubner. 
95. 180. (= Gewalten und Gestalten.) 

Polheim, Karl: Die lateinische Reimprosa. Berlin, 
142, Weidmann. XX, 539 S. 27,—. 

Rivista di filologia e di istruzione classica. 
Toino. N. S., A. 3, Fasc. 2. U.a.: Rostagni, Augusto: 
]pmordii di Aristofane, 1: ‘Qç obxi mda xopòv alrofn 
w? tatov, 2: I Banchettatori; Castiglioni, Luigi: 
Orzio satirico, Tibullo e Virgilio, 1; Levi, Doro: Iscrizione 
wta cretese sul culto degli eroi; Vogliano, Achille: 
Inmmmi metrici; Pagliaro, Antonino: Per il F in 
(mm; Sabbadini, R.: Qui non risere parentes (Verg. 
B N,62); de Sanctis, Gaetano: Agatocle di Cizico 
‚x l @œædei e le fazioni dei ludi. 

Numosyne. N. S., Vol. 53, P. 3. U. a.: Naber, 
„$C: Observatiunculae de iure Romano, 121: De con- 
amibus actionibus, P. 3 (ult.); Muller, F.: De 
‚Bath Alexandri ad Aristotelem observatiunculae; 
vån, T.L.: Emendationes Catulli (cf. p. 176); de Jong, 
EE: De Ovidii Metamorphosesi A. C. Bulleo in 
germanicam versis; Berlage, I.: Iocus puerilis 
Pmi Institutione ignoratus; Derselbe: De vocibus 






+A: Ad Grattium notulae; Bierma, J. W.: De Plauti 
ia; Brakmann, C.: Ausoniana. 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
¿Vergara y Martin, Gabriel Maria: La poesia po- 
S Madrileña y el pueblo de Madrid. Boletin de la R. 
Wend Geográfica. Madrid. 


Klieg, August: Luis de Camões und Portugals Glanz- 
t in Siege] seines Nationalepos. Basel, 1925, Hel- 
w é lkhenhahn. VIII, 230 S. Hiw. Fr. 6,—. 
bRerueceltique. Paris. A. 1924, Vol. 41. U.a.: 
weh, J: Les graffites gaulois de la Graufesenque; 
pras, Gwenogvryn: The oldest text of Prydyt y 
Kà and others (suite); Diack, F. C.: Place-names of 
and (suite); Dottin, G.: La légende de la prise 
§ Troie en Irlande; Krappe, A. H.: Sur un épisode 
} Fıklistoria Britonume de Nennius; Fraser, J.: 
tical notes on Scottish Gaelic; Loth, J.: Les 
Ms ¢ les variétés du froment chez les Celtes insulaires; 
33.: Notes étymologiques et lexicographiques (suite); 
tyes, J.: Une locution commune au celtique et 
‚#andinave; Vendryes, J.: Imbolc; Freeman, 
darin: The annals in Cotton Ms. Titus A. XXV; 
Hamel, A. G.: Tristan’s combat with the dragon; 
th, J.: Féni.et Göidil; Gougaud, Louis: L’aeronef 
les légendes du moyen Age; Cavaignac, G.: Sur 
de Rome par les Gaulois; Largillière, R.: 
en de lieu en Bretagne, à propos d'un ouvrage 


















T. 65, 2. trimestre, 


Germaniiche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
Der Lektor für deutsche Sprache an der Universität 
langen, Professor Dr. Ewald Geisler, wurde ebenda 
ı Privatdozent für Deutsche Sprachkunst . zugelassen. 


‚Teruynevog, tomös, olxovuevn, aliis; Damste&, 


Neuerscheinungen 


Monatsblätter der Gesellschaft für Pommer- 
sche Geschichte und Altertumskunde. Nr. 4/5: 
April/Mai 1925. U.a.: Tita, Fritz: Die Greifenhagener 
Mundart. 

Die letztwilligen Aufzeichnungen der Frau 
Christophine Reinwald, Schillers Schwester. 
Hrsg. und 'eingel. von Ernst Koch. Hildburghausen, 
1925, Gadow. 74 S., r Titelbild. (= Schriften des Ver- 
eins für S.-Meiningische Geschichte und Landeskunde: 83.) 

Martin, Marietta: Le docteur (David-Ferdinand) 
Koreff (1783—1851). Un aventurier intellectuel sous la 
restauration et la monarchie de juillet. Paris, 1925, 
Champion. VII, 169 S. (= Bibliothèque de la revue de 
littérature comparée: T. 20.) 
= Rahel Varnhagen von Ense. Ein Frauenleben in 
Briefen. Ausgew. und eingel. von Augusta Weldler- 
Steinberg. 3. durchges. Aufl. Potsdam, 1925, Kiepen- 
heuer. 546 S., 7 Taf. 

Hildebrand, Rudolf: Volk und Menschheit. Aus- 
wahl aus seinen Schriften nebst Tagebuchblättern und 
Briefen. München, Langen. 238 S. (= Bücher der 
Bildung: Bd. 14.) 

Gelbe Hefte. r. Jg., 10. H., S. 877—994. Einheits- 
heft: Die katholischen Studentenkorporationen. 

Wolkan, Rudolf: Geschichte der deutschen Literatur 
in Böhmen und in den Sudetenländern. Hrsg. mit Unter- 
stützung der Anstalt für Sudetendeutsche Heimatfor- 
schung. ı Titelb., 22 Bildbeil. Augsburg, 1925, Stauda. 
IX, 184 S. 7,—; Hiw. 8,60. 

Bericht über die Tätigkeit der deutschen Sek- 
tion des Landeskulturrates für Böhmen. 29. 


Prag, 1924, Calve. 139 S. 4°. Kč 10,—. 
England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Kruisinga, E.: A handbook of present-day english. 
4. Aufl. P. 1: English sounds. XI, 311 S., Abb.; P. 2: 
English accidence and syntax, 1: XII, 357 S.; 2: XII, 
310 S.; 3: XII, 360 S. Utrecht, 1925, Kemink. 

Viglione, Francesco: Su alcuni romanzi in rima del 
middle english. Rivista d’Italia. A. 28, Fasc. 6, p. 829 
—40. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Björnson, Björnstjerne: Gesammelte Werke in 5 Bdn. 
Einzige autor. deutsche Ausgabe hrsg. von Julius Elias. 
26.—29. Aufl. Berlin, Fischer.. XVI, 609; VII, 494; 
VII, 466; VII 575; VII, 638 S. Lw. 40,—. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mufik 


Neuerscheinungen 


Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler 
von der Antike bis zur Gegenwart. Begründet 
von Ulrich Thieme und Felix Becker. Bearb. und 
redig. von Hans Vollmer. Bd. 18; Hubatsch—Ingouf. 
Leipzig, 1925, Seemann. 600 S. 4°. 48,—; Hìdr. 56,—. 

Maspero, Gaston: Geschichte der Kunst in Ägypten. 
Übers. von Adolf Rusch. 2. Aufl. 574 Abb., 4 Farben- 
taf. Stuttgart, 1925, Hoffmann. 334 S. Lw. 10,—. 
(= Ars una, species mille.) 

Rendiconti della R. Accad. Nazionale, Cl. di 
scienze morali. Ser. 57, Vol. 23, Fasc. 7/12. U. a.: 
Bosch, Pietro: Il problema della ceramica iberica; 
Ferri, Silvio: Una possibile soluzione per il #Trono« 
Ludovisi; Montuoro, Paola: Osservazioni intorno a un 
rilievo con giudizio di Paride nella collezione Ludovisi; 
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Sogliano: Il foro di Pompei (sunto della memorie); van 
Hoorn, G.: La corsa della fiaccola. 

Modona, Aldo Neppi: Cortona etrusca e romana nella 
storia e nell’ arte. Firenze, 1925, Bemporad & Figlio. 
XIX, 184 S. L. 50,—. (= Pubblicazioni della R. Uni- 
versità degli studi di Firenze, facoltà di lettere e filosofia: 
N. S., Vol. 7.) 

Kuhn, Albert: Roma. Die Denkmale des heidnischen, 
unterirdischen, neuen Rom in Wort und Bild. 8. neurev. 
Aufl.. ı Titelbild, 937 Textabb., 3 Pläne. Einsiedeln, 
1925, Benziger. 581, 7 S. 4°. Lw. Fr. 45,—. 

Koch, Herbert: Römische Kunst. Breslau, 1925, 
Hirt. 44 Abb., 13 Textskizzen, 136 S. Hliw. 3,—. 
(= Jedermanns Bücherei.) 

Krautheimer, Richard: Die Kirchen der Bettel- 
orden in Deutschland. 45 Abb., 13 Textfig., ı Kt. 
Köln, 1925, Marcan. 150 S. 23,—; geb. 26,—. (= Deut- 
sche Beiträge zur Kunstwissenschaft: Bd. 2.) 

Ernst, Richard: Die Klosterneuburger Madonna. 
8 Lichtdr.-Taf., 24 ganzseit. Abb. Wien, Krystallverlag. 
YIII, 22 S. 

Giottos Gemälde. Hrsg. von Curt H. Weigelt. 
293 Abb. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. LVII. 
248 S. 4°. Lw. 25,—. (= Klassiker der Kunst in Ge- 
samtausgaben: 29.) 

v. Mutius, Gerhard: Vincent van Gogh. Zeitwende. 
1. Jg., H. 7, S. 62—81. 

Taut, Bruno: Wiedergeburt der Farbe. Bauwelt. 
16. Jg., H. 29, S. 674 ff. (Vortrag, 15. April 1925, Ham- 
burg, am deutschen Farbentag.) 

: Katalog der Gemälde und Bildhauerwerke in 
der Kunsthalle zu Bremen. Vorrede von E. A. 
Waldmann. Bremen, 1925, Leuwer. 132 S., Taf. 


3 

Estlander, Carl Gustav: Skrifter, 3: De bildande 
konsternas historia. Frän slutet av adertondo ärhundradet 
till 1867. Ny uppl. utg. och komment. av Tancred Bo- 
renius. Helsingsfors, 1925. XX, 600 S., XXXIV. 
Fmk. 70,—. (= Svenska Litteratursällskapet i Finland, 
CLXXXL) 

Blake, Vernon: Relation in art. Being a suggested 
scheme of art criticism. With which is incorporated a 
sketch of a hypothetic philosophy of relation. London, 
1925, Milford. XXIII, 325 p., 32 pl. Sh. 16,—. 

Kunst und Handwerk. Jg. 1925. Nr. 5/6: Fest- 
schrift zum 75jährigen Bestehen des Bayerischen Kunst- 
gewerbevereins: 1850/1925. U.a.: Kiener, Hans: Stil- 
bildungstheorien in der Vergangenheit und Gegenwart; 
Wolf, Georg Jacob: Der Wandel der Raumkunst im 
letzten Jahrhundert. 

Der Cicerone. 17. Jg., H. ı3. U.a.: Waldschmidt, 
Ernst: Hellenistisch-buddhistische Kunst in Nordwest- 
indien; Kandinsky, W.: Abstrakte Kunst; Martine, 
H.: Eugene Zak. 

Deutsche Kunst und Dekoration. 28. Jg., H. 10. 
U. a.: Gemälde von Modigliani +; Corwegh, Robert: 
Gottfried Diehl, Frankfurt a.M.; Fels, F.: Pablo Gar- 

0. 
Künstlerbekenntnisse. Briefe, Tagebuchblätter, 
Betrachtungen heutiger Künstler. Ges. und hrsg. von 
Paul Westheim. Berlin, »Propyläen« 362 S., Taf. 
7,50; Lw. ı1,—. 

Katalog der Musikabteilung der öffentlichen 
Bibliothek der Universität Basel und der in ihr 
enthaltenen Schweizerischen Musikbibliothek. Vorwort 
von Gustav Linz. Bd. ı: Musikalische Kompositionen. 
XI, 141 S. Basel, 1925, Universitätsbibliothek. 4°. 
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Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Froedin, Otto: Gli scavi svedesi di Asine in Grecia 
nell 1922. Rendiconti della R. Accademia Nazionale, 
Cl. di scienze morali. 5. Ser., Vol. 33, Fasc. 7/12, p.213 
—226. 

Gummel, Hans: Aus Pommerns Vorgeschichte. Eine 
Einführung in ihre Erforschung. Abb. Greifswald, 1925, 
Moninger. 68 S. 2,50. (= Pommersche Heimatkunde: 9.) 

Wiener praehistorische Zeitschrift. 12. % 
1925, 1. Halbjahrsheft. U.a.: Eckholm, Gunnar: Dg 
erste Besiedlung des Ostseegebietes; Hrodegh, Anto 
Neue Bausteine zur Urgeschichte des niederōsterreidi 
schen Waldviertels und seines östlichen Vorlandg 
Seracsin, Alexander: La Tène-Gräber in Haslau an & 
Donau (Niederösterreich); Szombathy, Josef: Fri 
mittelalterliche Gräber bei Baumgarten an der M 
(Niederösterreich); Kraft, Georg: Die Bedeutung des af 
mitteleuropäischen Kulturkreises für die Vorgeschichtt 
Südwestdeutschlands; Hell, Martin: Eine hallstättiscy 
Wohnstelle am Westfuß des St. Georgenberges bei Kuk 
(Salzburg); Kisser, Jos.: Die quantitative Pollenanalyu 
[der Moore] im Dienste der Urgeschichtsforschung 
Schirmeisen, Karl: Anton Rzehak f (auch Bible. 
graphie). $ 

Mitteilungen der Anthropologischen Gesell 
schaft in Wien. 55. Bd., 4./5. H. U.a.: Christian 
Viktor: Untersuchungen zur Paläoethnologie des Orienti 
4: Die Beziehungen der Nagada-Kultur in Ägypten $ 
Vorderasien und zur Ägäis; Hell, M.: Hügelgräber 
Köstendorf in Salzburg. y 


Geschichte 


Neuerscheinungen 


Pastor, Ludwig Frhr. von: Die Stadt Rom n% 
der Renaissance. 4.—6. verb. und verm. Aufl. 178 
ı Plan. Freiburg i. Br., 1925, Herder. XVI, %3 
4°. Lw. 8,80. “ 

Beiträge zur Geschichte der Stadt Bad Eh 
Festschrift zur Feier der 600. Wiederkehr des Tages % 
Stadtrechtsverleihung. Hrsg. von Adolf Bach. 8 
Ems, 1925, Magistrat der Stadt. VI, 155 S., Taf. g® 

Geschichte von Stadt und Kreis Schwie 
Teil 3: Stadt und Kreis Schwiebus unter pre 
Herrschaft von 1741—1888. Schwiebus, Wagner. 
S. 441—672. 

Lüneburger Heimatbuch. Hrsg. von Otto 
Theodor Benecke. 2. völlig durchgearb. und ag # 
Bd. 1: Land und wirtschaftliches Leben, Lfg. 4, S19% 
256, Abb. 1,75. Bremen, Schünemann. . 

Landesverein Sächsischer Heimatschutt # 
teilungen: Bd. 14, H. 3/4. U. a.: Rieß: Die »Alte 
nung Gottes« zu Kleinvoigtsberg und neue Hofn 
des Freiberger Bergbaues. 

Archiv für Urkundenforschung. 9. Bd. 23 
Hessel, A.: Neue Forschungsergebnisse der Paläogrsf 
Fabricius, C.: Die Litterae Formatae im Frühmit# 
alter (Schluß); Hörger, K.: Die reichsrechtliche Stella 
der Fürstäbtissinnen. 

Fabricius, Wilhelm: Die deutschen Corps. Bist 
rısche Darstellung. 2. umgearb. Aufl. Lifg. 3: > 168 
256, Abb. Frankfurt a. M., 1925, Deutsche Corpszetuf 
2. 3 R | 

v. Raumer, Kurt: Eine preußische Zeigen] 
in München 1859 (betr. »Süddeutsche Zeitunge). Deut 
Rundschau. 51. Jg., H.8, S. 150—59. BR 

Michael, W.: Deutscher Nationalstaat im Zeit 
Bismarcks. Stuttgart, 1925, Frommann. 97 S. 0 
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(= Frommanns philosophische Taschenbücher: Gruppe 


5. 4) 
" Eulenburg-Hertefeld, Philipp zu:, Aus So Jahren. 
Ennnerungen, Tagebücher und Briefe aus dem Nachlaß. 
2 Auf. Hrsg. von Johannes Haller. Berlin, 1925, 
. Patel. XIV, 299 S., ı Titelb. 4%. 10,—; Hlw. 12, —. 
Keim, A.: Erlebtes und Erstrebtes. Lebenserinne- 
rungen. Hannover, 1925, Letsch. 282 S., ı Titelbild. 
: Krauß, Alfred: Die Frage eines entscheidenden Er- 
' fuges östlich des Tagliamentos im Oktober 1917. Militär- 
t sisenschaftliche und technische Mitteilungen. Wien. 
| so. Jg, Mai/ Juni, S. 209—21. 
! Schmidt, August: Das neue Deutschland in der Welt- 
; pitik und Weltwirtschaft. Berlin, 1925, Hobbing. 
"mi Lw. 15,—. 
: Lewin, J.: Die Ermordung der Zarenfamilie. (Betr. 
i. X Sckolows Darstellung; er war der mit den Feststel- 
R Bago beauftragte weißrussische Untersuchungsrichter.) 
$ Adv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg., H.4, 
8.9089. | 
$ fuk, Friedrich Otto: Die eidgenössischen Volks- 
4 skmungen von 1874—1914. Bern, 1925, Grunau. 
$ Vil S. 6,—. 
4 Jsbericht der Historisch-antiquarischen 
& Geelischaft von Graubünden. Jg- 54: 1924. Chur, 
Y e X, 282 S. Fr. 5,—. ' 
1° Himoires de la Société d’Histoire et d’Arch£- 
siie de Chalon -sur-Saone. 2. Sér., T. 13. XXXIX, 
E S U. a.: Nos quatre-vingts ans. — Armand- 
Riiat, L.: Recherches sur les bronzes romains de 
une, Derselbe: Inventaire du fonds de Chanay: 
prue Perrault; Brinet, L.-Ch.: Les derniers fermiers 
 Nontaigu; Le livre d’Heures de Philibert de Reméru; 
Argue, P.: Groupe de cadrans solaires anciens; Malo, 
tE: Notice sur l'église de Saint-Clément-sur-Guye; 
| Roy-Chevrier, J.: Charles Boysset, ses origines et sa 
Sin; Derselbe: Une page d’hagiographie numismatique: 
aux d'Augsbourg. Gallas, L.: L’ex-libris du cheva- 
Me joseph Bard. 
„Revue de Gascogne. Auch. N. S., T. 20, 3. livr. 
g-i: Larrouy, A.: Troisième centenaire de la Bulle 
Samttion de Garaison; Clergeac, A.: La carrière 
gaua du général Demonts sous le Consulat et l’Em- 
pre 1o—ı815 (suite); Tallez, P.: Mer Claude-Marc- 
Ewa dApchon, archevêque d'Auch (suite); Laborie, 
f=: Amoral général de France et Armoiries de Gascogne 
Pet; A. D.: Gages de domestiques au XVIII. siècle. 
& Bollettino storico-bibliografico subalpino. 
ge. A. 26, Nr. 5/6. Borghezio, G.: Minuzie di storia 
prapa, 1: Una supplica a Clemente VI; Massia, P.: 
p vme di luogo Sospello, Ricerche storicolessicali; 
gnum, N.: Vita e giornalismo val dostano; Bor- 
tzio, G.: Bibliografia ligure-piemontese. 
serliner Münzblätter. N. F., 45. Jg., Nr. 270/71. 
2: Reich, J.: Medizinische Münzen und Medaillen: 
arfeldt, Emil: Der Priebrower Hacksilberfund. 
the Numismatist. Vol. 38, Nr. 5. U. a.: Erklund, 
$ P.: The Tokens of Avesta, Sweden. 





























Länder- und Uöikerkunde 
Neuerscheinungen 

Maull, Otto: Politische Geographie. 29 Textkt. 
„0, 1925, Borntraeger. XV, 743 S. 4%. 36,—. 

| Kerp, Heinrich: Landeskunde von Skandinavien und 
d. Bd. ı: Physische Geographie; Bd. 2: Geo- 
2. erw. Aufl. Berlin, 1925, 
. 119 S.; 137 S. (= Sammlung 


ur 
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on the Tulé Indians of Panama. Smithsonian miscellaneous 
collections (Washington): Vol. 77, Nr. 2, p. 112—115. 

Densmore, Frances: Study of Tule Indian music. 
Ebda., p. 115—127. 

Michelson, Truman: Ethnological researches among 
the Fox Indians Iowa. Ebda., p. 133—236. 

Taylor, Merlin Moore: Bei den Kannibalen von Papua. 
Auf unbekannten Pfaden im Innern Neuguineas. 67 Abb., 
ı Kt. Leipzig, 1925, Brockhaus. 280 S. 12,—; Lw. 15,—. 


Getfellichatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Als Privatdozent für Sozialpsychologie und Sozial- 
pädagogik habilitierte sich in der rechts- und staatswissen- 
schaftlichen Fakultät der Universität Hamburg, Dr. Curt 
Bondy. 


Neuerscheinungen 


Weber, Adolf: Wirtschaft und Politik. München, 1925, 
Hueber. 28 S. 1,—. (= Münchener juristische Vorträge: 
6.) 

Zschätzsch, Bruno: Die Gemeinwirtschaft als gesell- 
schaftliches Verfassungssystem. Greiz, Die Gemein- 
wirtschaft. IV, 114 S. 3,50. 

Cassel, Margit: Die Gemeinwirtschaft oder die Gründe 
einer Öffentlichen Haushaltung. Diss., 1924, Stockholm. 
152 S. 

Bedeutung und Entwicklung der Arbeiter- 
bildungsbewegung. Bericht über die 2. internationale 
Arbeiterbildungskonferenz in Oxford, 15.—17. Aug. 1924. 
Berlin, 1925, Gewerkschaftsbund. 139 S., ı Taf. 1,50. 

Medizinalstatistische Nachrichten.Berlin. 12. Jg., 
3./4. H. U.a.: Mord und Totschlag sowie Hinrichtungen 
in Preußen, 1921/22; Selbstmorde in Preußen 1921/22; 
Die tödlichen Verunglückungen in Preußen 1921/22; Ver- 
giftungen in Preußen 1919/22. i 

Ruck, Erwin: Verfassungsrecht und Verfassungsleben 
in der Schweiz. Berlin, 1925, Heymann. 36 S. 1,40. (Aus: 
Zeitschrift für Politik: Bd. 14, H. 4.) 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für römisches und bürger- 
liches Recht an der Universität Jena, Dr. Rudolf Schmidt, 
hat den Ruf in gleicher Eigenschaft an die Universität 
Halle angenommen. 

Die Universität Kiel hat den Staatssekretär der Ver- 
einigten Staaten Hoover zum Ehrendoktor der Rechte 
ernannt. 


Neuerscheinungen 


Codex Theodosianus. Heidelberger Index zum 
Theodosianus. Hergest. von Otto Gradenwitz. Berlin, 
1925, Weidmann. VII, 292 S. 4°. 60,—. 

Kübler, Bernhard: Geschichte des römischen Rechts. 
Lehrbuch. Leipzig, 1925, Deichert. X, 458 S. 12,50; geb. 
15, —. 

Endemann, Friedrich: Römisches Privatrecht. Nebst 
Quellenstellen. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
X, 256; 30 S. 9,—; Lw. 10,50. (= Grundrisse der Rechts- 
wissenschaft: 12.) 

Sägmüller, Johannes Baptist: Lehrbuch des katholi- 
schen Kirchenrechts. 4.auf Grund des Codex iuris canonici 
vollst. umgearb. Aufl. Bd. 1, Teil ı: Einleitung, Kirche 
und Kirchenpolitik. Freiburg i. Br., 1925, Herder. VII, 
150 S. 6,—. 

Zivilprozeßordnung und Gerichtsverfassungs- 
gesetz. Anhang: Entlastungsgesetze. Mit Anmerkungen 
unter bes. Berücksichtigung der Entscheidungen des 
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Reichsgerichts. Begonnen von R. Sydow. Hrsg. von 
L. Busch, W. Krantz. 18. verm. Aufl. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. VIII, 1317 S. Lw. 25,—. 
(= De Gruytersche Sammlung deutscher Gesetze. Hand- 
kommentare.) 

Sauerländer, Johann David: Zivilprozeßnovelle und 
Zivilprozeßreform. München, 1925, Hueber. 32 S. 1,50. 
(= Münchener juristische Vorträge: 4.) 

Stammler, Rudolf: Rechts- und Staatstheorien der 
Neuzeit. Leitsätze zu Vorlesungen. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. III, 116 S. 3,50; 
‚Lw. 4,50. 

Ebbcke, Julius: Das Recht der Gegenwart im Reiche 
und in Preußen auf Grundlage einer Rechtsordnung nach 
Lebenszwecken. Nachtrag für 1924. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. 31 S. 1,—. 

Honig, Richard: Studien zur juristischen und natür- 
lichen Handlungseinheit, zugleich ein Beitrag zur Straf- 
rechtsreform. Mannheim, 1925, Bensheimer. XVI, 142 S. 
8,—. 

Quanter, Rudolf: Die Sittlichkeitsverbrechen im 
Laufe der Jahrhunderte und ihre strafrechtliche Beur- 
teilung. 30 zeitgenössische Illustrationen. 8. verm. und 
vollst. umgearb. Aufl. Berlin-Pankow, 1925, Linser. XII, 
519 S. 12,—; Lw. 15,—. 

Fick, F.: Die Gläubigerrechte bei der Sanierung einer 
Aktiengesellschaft durch Herabsetzung des Grundkapitals. 
Zürich, 1925, Füßli. 32 S. Fr. 2,—. (= Schweizer Zeit- 
fragen: 63.) 

Die Arbeitslosenversicherung. Eine rechtsvergl. 
Darstellung. Berlin, 1925, Preiß. ı54 S. Schw. Fr. 
2,50. (= Internationales Arbeitsamt. Studien und 
Berichte: C, 10.) 

Pohl, Heinrich: Der deutsche Unterseebootkrieg. 
Vortrag. Stuttgart, 1925, Enke. 54 S. 4,—. (= Tü- 
binger Abhandlungen zum öffentlichen Recht: H. 6.) 

Usteri, Emil: Das öffentlich-rechtliche Schiedsgericht 
in der schweizerischen Eidgenossenschaft des 13.—1 5. Jahr- 
hunderts. Beitrag zur Institutionsgeschichte und zum 
Völkerbund. Zürich, 1925, Füßli. 332 S. 12,—; geb. 14,40. 

Deppeler, Fritz: Die Schuldübernahme im schwei- 
zerischen Grundpfandrecht. Bern, 1925, Haupt. III, 80 S. 
2,30. (Diss., Bern.) 

Zeitschrift des Bernischen Juristenvereins. 
Bd. 61, H. 5. U.a.: Capitaine, G.: La question de 
l'unification internationale des lois régissant le chèque. 

Svensk juristtidning. Stockholm. Årg. 10, H. 4. 
U.a.: Eberstein, Gösta: Om den s. k. vetenskapliga 
äganderätten; Cederberg, Lauri: Om gäldenärs skade- 
ståndsskyldighet vid försummad penningbetalning, med 
särskild hänsyn till valuta försämring; Engströmer: 
Några ord om opportunitetsprincipen i fråga om ätals 
anställande; Wieselgren, B.: Ifrågasatt ändring av 
bestämmelserna om skadestånd vid förlust av försörjare. 








Wirtfchart 


Neuerscheinungen 


v. Zwiedineck-Südenhorst, Otto: Macht oder öko- 
nomisches Gesetz. München, 1925, Hueber. 27 S. 1,—. 
(= Münchener juristische Vorträge: 8.) 

Miller, Constantin: Studien zur Geschichte der Geld- 
lehre, Teil 1: Die Entwicklung im Altertum und Mittel- 
alter bis auf Oresmius. Stuttgart, 1925, Cotta. 137 S. 
6,—. (= Münchener Volkswirtschaftliche Studien: 146. 
Stück.) 

Sering, M.: Agrarkrisen und Agrarzölle. Berlin, 1925, 
Walter de Gruyter & Co. 108 S. 4,50. 

Walb,YErnst:4Die Erfolgsrechnung der Kameralistik. 
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Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung. 19. Jg. 
6. H., S. 241788. 

Simon, Hugo Ferdinand: Reparation und Wiederauf. 
bau. Berlin, 1925, Heymann. XIX, 332 S. 

Der deutsche Buchhandel der Gegenwart in 
Selbstdarstellungen. Hrsg. von Gerhard Menz. ı: 
Erich Ehlermann, Alexander Koch, die Brüder Lange- 
wiesche, Wilhelm Ruprecht, Robert Voigtländer, Ernst 
Vollert. Leipzig, 1925, Meiner. VIII, 226 S., 7 Tal. 
Hlw. 10,—. 

Zeitungs-Verlag. Festschrift zur 31. Hauptver- 
sammlung des Vereins deutscher Zeitungs-Verleger in 
Königsberg i. P. 60 S. 

Dissinger, A.: Die Pforzheimer Bijouterie-Indusw 
in und nach dem Kriege. Karlsruhe, 1925, Braun. TI, 
224 S. 7,50. 

Zeitschrift für Betriebswirtschaft. Jg. 2, H.4 
U. a.: Schmidt, F.: Die Not der Wirtschaftswissenschaft; 
Findeisen, Franz: Der Lagerprozeß; Wetzler: Schw 
bende Verbindlichkeiten und Bilanzsteuerrecht; Schmitt, 
Karl L.: Die Prinzipien der Depositenkassen-Organisation 
der Großbanken; Haar, Anton: Die Geldwertverände 
rung und ihr Einfluß auf die transitorischen Posten und 
Antizipationen; Haymann, Hans: Die kalkulatorische 
Bearbeitung der Konten im Bankbetrieb (Schluß). 


Technik — Induftrie 
Mitteilungen 


Die Technische Hochschule zu Darmstadt hat den 
Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen: dem Ingenieur Wif 
in Griesheim am Main, Direktor und Vorstandsmitghed. 
der Chemischen Werke Griesheim-Elektron, Professa: 
Dr. Schuhmacher in Mainz, Direktor des Römische, 
Germanischen Zentralmuseums, und Generaldirdtt; 
Wolff in Frankfurt a. M. $ 

Der Senat der Technischen Hochschule zu Karlırl#$ 
hat Herrn Wilhelm Kleinewefers, Mitinhaber ùt 
Maschinenfabrik Joh. Kleinewefers Söhne in Krek: 
sowie Herrn Gustav Schnürmann, technischer Dirett 
der Dux-Automobilwerke A.-G. in Leipzig-Wahren, ü# 
Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber ve 
liehen. l 
Neuerscheinungen 


Männer der Technik. Biographisches Handbuh 
Hrsg. im Auftrage des Vereines deutscher Ingenieure Yo 
Conrad Matschoß. 106 Bildn. Berlin, 1925, V. D. l 
Verlag. VIII, 306 S. 4°. 

Das Deutsche Museum. Geschichte — Aufgab — 
Ziele. Im Auftrage des Vereines Deutscher Ingame. 
bearbeitet von Conrad Matschoß. München, !%% 
V. D. I.-Verlag. 364 S., Abb. 4®. 

Jahrbuch der Steinkohlenzechen und Braut 
kohlengruben Westdeutschlands. Anhang: Bezug® 
quellen-Verzeichnis. Bearb. und hrsg. von Heinrich Le@* 
berg. Ausg. 30, Jg. 1925. 316 S. Dortmund, Krüge: 


Strauß, Walter: Einst und Jetzt auf Stephensoß$ 
Spur. Poesie und Prosa zur Jahrhundertfeier der erste 
Eisenbahn der Welt Stockton-Darlington 1825—19 
23 Originalzeichnungen von Josef Danilowatz, ! Bild. 
Hannover, 1925, Göhmann. XXIV, 76 S. Hlv. 7,50 
Handbuch der Eisen- und Stahlgiedere! 
Hrsg. von C. Geiger. 2. erw. Aufl. Bd. 1: Grundlagt® 
278 Textabb., X, 661 S. Lw. 49,50. Berlin, 1925, en 
o 
Schneider, Wilhelm: Aus der Praxis der Temperguß 
Herstellung. 


erzeugung (Weichguß), Zusammensetzung, Cieerer 


Eigenschaften und Verwendung. Vortrag. 
Zeitung. 22. Jg., Nr. 13, S. 381—87. 
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ow, Georg: Novotext, ein neuer wichtiger Kon- 
Bionswerkstoff für den Automobilbau. (Betr. ge- 

Mehlose Zahnräder.) Der Motorwagen. 28. Jg., H. 18, 
79—82. 

öhne, Otto: Geschichte der Setzmaschinen. Abb., 

$. Leipzig, 1925, Bildungsverband der dt. Buchdrucker. 

S 


ihlmann, W.: Festigkeit der Schiffe. 129 Abb., 
ab. Berlin, 1925, Springer. VI, 196 S. 4°. 18,—; 
19,50. 

ntzel, A.: Die Histologie der tierischen Haut vor 
‘während der ledertechnischen Behandlung. Be- 
wort von E. Stiasny. 27 Abb. Dresden, 1925, 
kopf. IV, 74 S. 5,50. 

ggenheim, Felix: Der deutsche reichseigene In- 
Hekonzern. Zürich, 1925, Rascher. X, 95 S. 4,—. 
Züricher volkswirtschaftliche Forschungen: H. 4.) 
$liberg, H.: Der Tagebau und die rationelle Betriebs- 
mg. Braunkohle. 24. Jg., H. 14, S. 353 fl. 
jückauf. 61. Jg., Nr. 27. U.a.: Thau, A.: Die 
bation von Kohle und Teer mit Hilfe eines Metall- 
$}; Bilgenstock, O.: Die Streckenvortriebsmaschine 


p- 
eanstoff- und Wärmewirtschaft. 7. Jg., 
U.a.: Kuhn, E.: Die Wärmewirtschaft im Müll- 
k; Blau, Ernst: Abdampf- und Zwischendampf- 


ung. 
s Gas- und Wasserfach. 68. Jg., 27.H. U.a.: 
ing, A.: Vergleichung der Kosten von Dampf, 
stellt aus Koksgrus, Koksgrusbriketts und Kessel- 
m; Funke, W.: Die Gewinnung von Pech- und Teer- 
sowie Ammoniak und Schwefelwasserstoff aus Koke- 
s nach dem Verfahren von Walther Feld, 2;Leybold, 
Die Thermolampe, Beitrag zur Geschichte der Gas- 
ie (Schluß). 

mrmbach, Max-Otto: Die Notwendigkeit der lau- 
m Untersuchung von Kesselspeisewasser und die 
pi gemachten Erfahrungen. Die Wärme. 48. Jg., 
‚5. 341 ff. (Betr. periodische , Härtesteigerung 
Kesselwassers, Aufklärung dieser Erscheinung, Härte- 
| methoden.) 

poyer, Jacques: Les perceurs de coffres-forts et leur 
Milage perfectionné. La nature. Paris. 1925. Nr. 
pP 391 fi. 


Naturwilfenfichaften 
Allgemeines 


Neuerscheinungen 


tzungsberichte der Gesellschaft zur Be- 
Berung der gesamten Naturwissenschaften zu 
burg. Jg. 1924. U.a.: Dold, H.: Der gegenwärtige 
d der aktiven Schutzimpfung gegen Diphtherie nach 
ring; Fraenkel, A.: r die gegenwärtige Grund- 
kkrise der Mathematik; Senftleben, H.: Eine neue 
Bode zum Nachweis des Anregungszustandes von 
ten; Thiel, A.: Über die Grundgleichung der chemi- 
$ Kinetik; Weigel, O.: Über die Intensitätsverhält- 
beim Lichtdurchgang durch optisch zweiachsige Kri- 
in der Richtung nahe einer optischen Achse; Ders.: 
ten und Entstehung der Zeolithe. 

ti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. 
äiconti. Cl. di Scienze fisiche. Vol. 1, Fasc. 11: Seduta 
giugno 1925. Mem. e note di soci: Burgatti, P.: Con- 
ni di validità dell’ equazioni di Lagrange; Cisotti, U.: 
Rzioni fondamentali dei moti laminari potenziali sopra 
superficie qualunque; Armellini, G.: Un teorema 
oblema dei due corpi di masse crescenti; Parravano, 
Malquori, G.: Sulla reagibilità dell’ argento con 
geno; Parona, F. C.: Nuove osservazioni sui calcari 





» 
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con »Heterodiceras Luci« della costa Parentina in Istria; 
Rovereto, G.: Nuove osservazioni sul massiccio cristal- 
lino di Savona; Carano, E.: Sul particolare sviluppo del 
gametofilo @ di »Euphorbia dulcis L.«; Bottazzi, F. e 
De Caro, L.: Ancora sulle variazioni della resistenza 
elettrica dei muscoli causate da soluzioni aventi diverso 
valore di p He; Herrera, A. L.: Sull’ imitazione dei più 
piccoli dettagli dei microsporidi col fluosilicato di calcio. 

R. Istituto Lombardo di Scienze e Lettere. 
Rendiconti. 2. Ser., Vol. 58, Fasc. 1/5. U. a.: Bozza, G.: 
Studio teorico-sperimentale della velocità di caduta libera 
di sfere e granelli in seno ad un liquido; Giudice, F.: Sulle 
equazioni risolubili per radicali quadratici; Gorini, C.: 
L'Istituto Lombardo culla di studi caseari. 

Wissenschaftliche Ergebnisse der Oldoway- 
Expedition 1913. Hrsg. von H. Reck. N. F., H. 2: 
V, 95 S., Fig., 5 Taf. Leipzig, 1925, Borntraeger. 4°. 
24, —. 


Mathematik — Aftronomie 


Neuerscheinungen 


Frank, Josef und Meyerhof, Max: Ein Astrolab 
aus dem indischen Mogulreiche. 4 Taf. in Lichtdr. Hei- 
delberg, 1925, Winter. 48 S. 4°. ,—. (= Heidelberger 
Akten der von Portheim-Stiftung: 13, 3.) 

Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5378. 
U.a.: Varnum, Wiliam Bentley: Curvature in the 
systematic corrections to catalogues as given by Boss and 
Roy; Strömgren, Bengt: Zur Reduktion von Polstern- 
beobachtungen. 

Schaer, E., Koelliker, A., Rossier, P., Saussure, 
M. de, Gautier, Raoul: L’opposition de Mars en 1924, 
observations faites à la station astronomique du Jungfrau- 
joch et à l'Observatoire de Genève, etc. Archives des 
sciences physiques et naturelles. Genève` 5. Pér., Vol. 7, 
p. 85—132. 

Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Dem außerordentlichen Professor für physikalische 
Chemie an der Universität München, Dr. Kasimir 
Fajans, ist Titel und Rang eines ordentlichen Professors 
verliehen worden. 

Der nichtbeamtete außerordentliche Professor für 
Physik und physikal. Chemie an der Universität Halle, 
Dr. Albert Wigand, erhielt einen Ruf als ordentlicher 
Professor der Physik und Meteorologie an die Landwirt- 
schaftliche Hochschule in Hohenheim-Stuttgart und 
zugleich als Leiter der dortigen Erdbebenwarte. 

Der ordentliche Professor für Chemie an der Universität 
Göttingen, Dr. Walther Borsche, ist in gleicher Eigen- 
schaft an die Universität Frankfurt berufen worden. 

Der ordentliche Professor der Chemie an der Techni- 
schen Hochschule zu Karlsruhe, Dr. K. Freudenberg, 
ist in gleicher Eigenschaft an die Universität Heidel- 
berg berufen worden. 

Der außerplanmäß. außerordentliche Professor der 
Physik an der Universität Gießen, Dr. Felix Jentzsch, 
ist in gleicher Eigenschaft an die Universität Berlin 
berufen worden. 

Der außerordentliche Professor für allgemeine und 
anorganische Chemie an der Technischen Hochschule 
zu Karlsruhe, Abteilungsvorsteher am chemischen 
Institut, Dipl.-Ing., Dr. Ing. Max Ernst Lembert, ist 
gestorben. 

Neuerscheinungen 


Supplement to »Nature«e Vol. 115, Nr. 2904. 
U.a.: Pope, William J.: Faraday as a chemist; Arm- 
strong, Henry E.: The Faraday Benzene centenary; 
Cohen, Ernst: Faraday and his contemporaries. 





1695 1925 


; Miller, Dayton C.: Ether-drift experiments at Mount 
Wilson. Science. Vol. 61, Nr. 1590, p. 617—21. 

The physical review. Corning, N. Y. Vol. 25, 
Nr. 6. U.a.: Jauncey, G. E. M.: Compton effect, 
quantum theory of the intensity of the modified band; 
Davis, Bergen: Compton effect, dependence of the inten- 
sity upon the atomic number; Ham, L. B.: Theory of 
the relation of spectra to mass vatiations within the 
atoms; Slater, J. C.: Transition probabilities, methods 
for determining from line absorption; Germer, L. H.: 
Distribution of initial velocities among thermionic elec- 
trons; Davisson, C.: Distribution of velocities among 
thermionic electrons, Schottky’s formula; Dowling, 
Philip H.: Contact electromotive force between the solid 
and liquid phases of the same metal; Barnett, S. J.: 
Theory of diamagnetism; Page, Leigh: Theory of 
the magnetron taking into account the variation of the 
mass of the electron; Heymans, Paul and Frank, 
Nathaniel H.: Measurement of extremly short time 
intervals; Smith, John E.: Measurement of rate of 
explosion by spark photography. 

. Akademie der Wissenschaften in Wien. Mathe- 
mat.-naturwiss. Kl., Abt. II b: Chemie. 133. Bd., 9. H., 
S. 437—572. 

= Jahrbuch der organischen Chemie von Julius 
Schmidt. Jg. 11: Die Forschungsergebnisse und Fort- 
schritte im Jahre 1924. Stuttgart, 1925, Wissenschaft- 
liche Verlagsgesellschaft. XVI, 287 S., Fig. 4°. Geb. 25,—. 

Fodor, Andor: Die Grundlagen der Dispersoidchemie. 
34 Abb., Tab. Dresden, 1925, Steinkopfl. VIII, 280 S. 
13,—; geb. 14,—. 

Henrich, Ferdinand: Der Gang der qualitativen 

Analyse. Für Chemiker und Pharmazeuten. 2. erw. Aufl. 
4 Textfig. Berlin, 1925, Springer. IV, 44 S. 2,40. 
. Zeitschrift für analytische Chemie. 66. Bd., 
7. H. U.a.: Biltz, Heinrich: Quantitative Analyse von 
zinnhaltigen Legierungen, bescnders von Weißmetallen; 
Vortmann, G.: Über eine Methode von allgemeiner An- 
wendbarkeit zur Elementaranalyse auf nassem Wege. 

Kropf, Alfred: Laboratoriumsbuch für den Eisen- 
hütten- und Stahlwerks-Chemiker. Vollst. Neubearb. 
von M. Ortheys: Laboratoriumsbuch für den Eisen- 
hüttenchemiker. 2ı Abb. Halle, 1925, Knapp. XI, 
104 S. 5,20. (= Laboratoriumsbücher für die chemische 
und verwandte Industrien: Bd. 1.) 

Helveticachimica acta. Vol. 8, Fasc. 4, p. 337—456. 


Biologie 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für Zoologie, vergleichende Ent- 
wicklungsgeschichte und Biologie an der Universität 
Erlangen, Dr. Karl Andersen, ist zum außerordent- 
lichen Professor für Biologie und Anthropologie an der 
philosophisch-theologischen Hochschule in Freising und 
an der Landwirtschaftl. Hochschule in Weihenstephan 
berufen worden. 


Botanik 


Mitteilungen 
Der Direktor des Pflanzenphysiologischen Instituts und 


ordentliche Professor der Botanik an der Universität 
Breslau, Dr. Felix Rosen, ist gestorben. 
Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor der Hygiene an der Uni- 
versität Freiburg, Dr. med., Dr. med. vet. h. c. Paul 
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Uhlenhuth, ist in gleicher Eigenschaft an die Universita: 
Heidelberg berufen worden. 

Der bisherige Privatdozent, außerordentlicher Professor 
Dr. Georg Ganter, der Universität Würzburg wur: 
zum etatmäßigen außerordentlichen Professor für Balner- 
logie, physikalische Heilmethoden und pathologisch» 
Physiologie ebenda ernannt. 

Die Assistenzärzte an der medizinischen Klinik der 
Universität Kiel, Dr. Hanns Löhr und Dr. Fritz Schel- 
long, haben sich als Privatdozenten für innere Medizin 
ebenda habilitiert. 

Der Privatdozent an der Universität Heidelberg, Dr. 
Kurt Felix, ist als Privatdozent für innere Medizin in 
die medizinische Fakultät der Universität München 
aufgenommen worden. 

In der medizinischen Fakultät der Universität Er- 
langen habilitierte sich Dr. Heinrich Friedrich fur 
Chirurgie. 

Neuerscheinungen 


Archiv für Ophth almologie. 115. Bd., 4. H. U.a: 
Greving, R.: Beiträge zur Anatomie des Zwischenhiras 
und seiner Funktion, 2: Der anatom. Verlauf eines Faser 
bündels des N. opticus beim Menschen (Tr. supraoptico 
thalamicus), zugleich ein Beitrag zur Anatomie des unteren 
Thalamusstieles; Fujiwara, Kenzo: Ein Beitrag zur 
Kenntnis der pathologischen Anatomie des Sehnerven- 
schwundes bei Tabes dorsalis und progressiver Paralyse; 
Schall, Emil: Das Vorkommen der Nadi-Oxydasen in 
den Gewebszellen des Auges in seinen verschiedenen 
Entwicklungsstufen. 

Bolten, G. C.: Über Genese und Behandlung der 
exsudativen Paroxysmen (Quinckesche Krankheit, M- 
gräne, Asthma usw.). Berlin, 1925, Karger. II, 11s. 
4°. 5,70. (= Abhandlungen aus der Neurologie, Psychiatrz, 
Psychologie und ihren Grenzgebieten: 31.) Ä 

The journal of nervous and mental dise | 
New York. Vol. 61, Nr. 6. U.a.: Jelliffe, Smith Ey: 
Somatic pathology and psychopathology at the encephalits 
crossroad, a fragment. 

Zeitschrift für ärztliche Fortbildung. 22. Ji- 
Nr. 13. U.a.: Davidsohn, Heinr.: Kongenitale Sp- 
philis; Flachs, R.: Das nervöse Kind. 

Klinische Wochenschrift. 4. Jg., Nr. 27. U.& 
Mingazzini, G.: Über den heutigen Stand der Aphasf 
lehre; Hauptmann, A.: Der »Weg über den Liquori 
ein neuer Zugang zum Verständnis der Pathogen 
toxischer  Cerebrospinal-Erkrankungen; Nukar: 
Seiichi: Keimdrüse und Hypophyse, vorläufige Mittaisf 

Yoshida, Sadao: Wichtige Resultate japam a 
Ascaris-Forschungen der letzten Zeit. Japanisch us] 
Zeitschrift für Wissenschaft und Technik. 3. Jg E $ 
S. 163—168. i AM 

Uyama, Y.: Über das Verhalten des Farbessun 
nach der Starextraktion. Dasselbe, S. 169—174 5 

Acta medica scandinavica. Stockholm. 19% 
Supplementum 12, 145 S. Ekehorn, Gösta: SP 
fetuum. . 

Dasselbe. Supplementum 13, 123 S. Davide, Hat 
Action of anti fibrinogen serum on red corpuscles Ẹ 

Titche: Über die obligatorische Einzeichnung “$ 
Pocken, Varizellen und sonstigen verdächtigen & 
themen, in Körperschemata als diagnostische Metho 
bei Pockengefahr. Schweizerische medizinische Woch@ 
schrift. Basel. 55. Jg., Nr. 21, S. 449 fl. | 

Grotjahn, Alfred: Leitsätze zur sozialen und geil 
rativen Hygiene. 3. verb. und erg. Aufl. Karlsruhe, 19 
Müller. 36 S. 1,—. (= Sozialhygienische Abhandlungen: § 
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Saamelwerke — Gelebrtenwelen — Schrift., 
Buch- und Bibliothekskunde 

"Welguog Mejer [Wissensch. Hilfsarb. an d. 

Sichs, Landesbibl., Dr. phil., Dresden], Bi- 

bligraphiederBuchbinderei-Lite- 

: Fatur. Leipzig, K. W. Hiersemann, 1925. 

208 S, 4°. 


f Nach einer langen Pause ist hier wieder 
nmal der Versuch gemacht worden, die 
ichtigeren internationalen Bücher und Zeit- 
Khriftenaufsätze über das Buchbindereiwesen 
u einer Einheit zusammenzufassen, zumal 
mdeaux’ Arbeit 1892 erschienen war, Ave- 
Catalogue 1903, und Rudbeck ıgıı nur 
schwedischen Werke katalogisierte. 
noch nicht früher unternommen wurde, 
wohl seinen Grund darin, daß die Buch- 
tndepraktiker ihre paar Zeitschriften sowieso 
annten und das übrige in Kerstens Fach- 
Sibliothek, 1915, bequem vorfanden, und daß 
mer die sog. »einbandforschende Welt« 
noch von so geringer Weite ist, daß ein Be- 
dürfnis zur Veröffentlichung ihres Handappa- 
rates um so weniger vorlag, als ja die Bi- 
| bliographie des Bibliotheks- und Buchwesens 


Daß 


.der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
sandtschaftsreise an den preußischen Hof. Hrsg: 
v. Georg Jacob und Rudolf Tschudi. 
(Vol) ee 
Papyri Osloenses, " Fasc. I. Magical Papyri 
ed. by S. Eitrem. (Preisendanz.).......... 1705 
Peake, Harold, The English village. (Pokorny.) 1725 
Piaschaiker, Camillo, Muzakhia und Mala- 
kastra, (Weigand.).......esesesocsecesocoo 
Rosenthal, A[rthur], Neuere Untersuchungen 
über Funktionen reeller Veränderlichen. (Ham- 
TDErSstein alas nee en 
Saule, Leo, Reimwörterbuch zur Nibelunge Nôt. 
Hrsg. von Friedrich Wilhelm. (Gierach.) 1709 
Sölch, Johann, Die Auffassung der »natür- 
lichen Grenzen« in der wissenschaftlichen Geo- 
graphie. (Sieger.) . 
Thalmann, Karl, Reimformenverzeichnis zu den 
Werken Wolframs von Eschenbach. Hrsg. von 


1719 


1714 


1727 


"1722 


...... .. ...e....e.e....e 


Friedrich Wilhelm. (Gierach.) ......... 1709 
Weidner, Ernst F., Politische Dokumente aus 
Kleinasien. (Ebeling.) ............... ee 1719 





BESPRECHUNGEN 


seit 1904 laufend über die Neuerscheinungen 
berichtete und seit 1922 von der »Bücher- 
stube« darin unterstützt wurde. 

Um so erfreulicher ist der Mut und die 
ehrliche Begeisterung des noch jugendlichen, 
in Bibliotheksdiensten stehenden Verf.s, seine 
Arbeit mit Hilfe einer Reihe prominenter 
Paten gedruckt erscheinen lassen zu können. 
Durfte er sich doch ruhig sagen, daß heute 
wohl niemand mehr so naiv ist, von einer 
privaten bibliographischen Zusammenstellung 
möglichste Vollständigkeit zu verlangen, und 
ferner, daß eben jede größere bibliogra- 
phische Kompilation so oder soihrenWert be- 
sitzt und auch behält. Außerdem kam ihm 
der Verlag Hiersemann in liebenswürdigster 
Weise entgegen, indem er seine in ıı Kapp. 
aufgeteilten 2691 Titel in wahrhaft üppig ge- 
neröser Weise herausgab. 

Zum Inhaltlichen ist eigentlich wenig zu 
sagen, findet man doch in den einzelnen 
Kapiteln: Allgemeines, Geschichte (bis Mitte 
des 19. Jahrh.s), Moderne Buchbinderei, 
Bibliothekseinbände, Verlegereinbände, Aus- 
stellungen und Sammlungen,‘ Technik, Mate- 
rialien, Bücherfeinde, Buchbindergewerbe, 
Zeitungen und Zeitschriften, das Hauptsäch- 
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liche der PBuchbindereiliteratur aufgeführt, 
und ist sie mittels zweier guter Register leicht 
aufzuschlagen. 

Anders verhält es sich jedoch in biblio- 
graphisch-technischer Hinsicht. Um nur be- 
liebig drei jüngste Publikationen zum Ver- 
gleich herauszugreifen, so fehlt der Mejer- 
schen Arbeit leider die souveräne Beherr- 
schung des Materials und die unbedingt er- 
forderliche Konsequenz in der einheitlichen 
Titelaufnahme, wie sie etwa C. Balckes Bi- 
bliographie zur Geschichte der Preußischen 
Staatsbibliothek und G. Rodenbergs Deutsche 
Pressen auszeichnen. Andernteils steht sie 
keineswegs dem sehr willkürlich zusammen- 
gestellten und in seinen knappen Titelauf- 
nahmen kaum auf. praktische Brauchbar- 
keit Rücksicht nehmenden Index biblio- 
graphicus der »Commission de Coopération in- 
tellectuelle« gleich. Der Verf. gibt ja selbst 
in der Vorrede zu, unter erschwerenden Um- 
ständen gearbeitet zu haben (worunter wohl 
hauptsächlich die Unmöglichkeit der Benut- 
zung einer großen Bibliothek zur Ausglei- 
chung seiner Titelaufnahmen zu verstehen 
ist); auch seien aus Raummangel die buch- 
binderischen Fachzeitschriften nicht exzerpiert 
worden, die Titelmenge wäre ungeheuerlich 
gewachsen. Gerade deswegenaber wärem.E. 
ein vorzüglich bearbeitetes Zeitschriftenkap. 
um so notwendiger gewesen. Nicht nur ist 
das betr. Kap. bei M. nicht ganz vollständig 
— eine Durchsicht der mannigfachen be- 
reits veröffentlichten Zeitschriftenverzeichnisse, 
hätte gute Dienste tun können —, sondern 
auch die Aufnahmen sind z. T. unzulänglich. 
Hier wäre für die praktische Verwendbarkeit 
größte Ausführlichkeit vonnöten gewesen. 
Statt einfacher Titelnennung, wie sie M., oft 
ohne Jahresangabe und Bezeichnung des Ver- 
lages, bietet, müßten die Aufnahmen — um 
eine Probe zu geben — vielmehr so aussehen: 
Archiv für Buchbinderei, Organ des Jakob 
Krausse-Bundes, Vereinigung deutscher Kunst- 
buchbinder etc. (Forts. d. Illustr. Ztg. f. 
Buchbinderei.) Verantw.: Dr. Knapp. Jg. 1, 
1902 — Jg. 23, 1923. Halle a.S.: W.Knapp. 
4°. Damit wäre gerade denen gedient, die 
ihren Wohnsitz nicht am Standort einer gro- 
Ben Zentralbibliothek haben, und von sol- 
chen wird doch, wie bekannt, eine Biblio- 
graphie am meisten ausgewertet. 


Berlin. Rudolf Hoecker. 
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Patricius Herzog [Lektor d. Theol. im Franzis- 
kanerkloster Carlowitz b. Breslau}, Die 
ethischen Anschauungen desPro- 
pheten Ezechiel. [Alttest. Abh. hrsg, | 
v. J. Nikel (ord. Prof. f. alttest. Exeg. an; 
d. Univ. Breslau)., IX. Bd. 2./3. H.) Münsteri 
i. W., Aschendorffsche Verlagsbuchh., 192 
VIII u. 164 S. 8°. M. 5,50. 


Der Prophet Ezechiel ist lange Zeit w4 
günstig beurteilt worden. Das scheint jet 
anders werden zu sollen. Man hat offenbat 
die Empfindung, daß man ihm eben nich 
gerecht wird, wenn man ihn als einen 
schwächlichen Epigonen bezeichnet, als den 
Vater des Judentums, als den Verderbeg 
der Prophetie. Es geht vielen die Erkennt? 
nis auf, daß dem Manne eine geistige Groba. 
eignet, die zu empfinden freilich ein ged 
wisser Blick nötig ist. Man muß die recht 
Einstellung erst gewinnen. Wer dazu hiltd 
leistet verdienstliche Arbeit. Deshalb wird 
man eine Studie wie die vorliegende gern 
zur Hand nehmen. Darf man doch darig 
auch eine Antwort auf eine Kernfrage de 
Ezechielproblems erwarten, nämlich auf d 
Frage nach dem Verhältnis von Kultus w% 
Sittlichkeit bei diesem Propheten. 

Der Verf. berichtet uns zunächst in kt 
Einleitung über die verschiedenartige Be 
teilung Ezechiels (S. 1—4), die Bedeu g 
des israelitischen Kultus im allgemeine 
(S. 4ff.), stellt fest, daß Ez. die a 
sittlichen Forderungen im engeren Sinn (4 
10. Gebot) nicht gegenüber den kultische@ 
zurücktreten ließ (S. 13), und gibt (S. 4 
einen geschichtlichen Rückblick auf die bi 
S. 19 
ginnt der ı. Teil: Ezechiels Stellung zu den 
kultischen und sittlichen Forderungen. Zuf 
nächst wird das Kultusideal Ez.s gesa 
dert. Grundlage des Kultus ist Israels va 
hältnis zu Jahwe (S. 19—25). Es folgt € 
Beschreibung der kultischen Einrichtung 
und Gebräuche (S. 26—36). Der ar 
Abschnitt stellt dar, wie der damalige K 
nach den Angaben Ezechiels in Wirklichkeil 
aussah (S. 36—46). Der nächste Abschnitt 
behandelt die Stellung Ezechiels zu den sitt 
lichen Forderungen. Die Grundlagen def 
Sittlichkeit sind auf seiten Jahwes seit 
Wesen als Norm der Sittlichkeit und seini 
Gesetzeswille als Ausfluß dieses Wesens 
(S. 47—56), auf seiten des Menschen Er 
kenntnis Gottes und Willensfreiheit (S. 503 
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-60). Der Verf. spricht dann über die sitt- 
liche Persönlichkeit (S. 60—73), das Gesell- 
'  schaftsleben Israels (S. 73—90), die Stellung 
Ikraels zu den Fremden (S. 91—100). Ein 
, ägener Abschnitt behandelt Ezechiels Ver- 
> ltnis zu den vorexilischen Propheten 
we (S. 100—104). Der zweite Teil bringt Er- 
® klärungsgründe für die stärkere Betonung 
®. des Kultus bei Ezechiel und zieht dafür die 
lage im Exil heran, die infolge der gezwun- 
I genen Entbehrung des Kultus eine größere 
Schätzung desselben bewirkt und ihn außer- 
, em als Unterscheidungsmittel gegenüber 
den Heiden gefordert habe (S. 105—113). 
Emen weiteren Grund findet der Verf. in 
ser Bedeutung des Kultus für den morali- 
schen und physischen Bestand der Gemeinde 
i K 113—134). Auch persönliche Gründe auf 
‚‚säten Ezechiels (Beruf und Temperament) 
‚waren maßgebend (S. 134—140). Die Frage, 
Mies von der Verwirklichung des Verfassungs- 
Bixzmwurfes Ez.. 40—48 zu halten sei, wird 
Fs 141—143 gestellt, aber nicht gelöst. Der 
Schluß (S. 144ff.) stellt zwar materielle Be- 
ührungen der späteren Propheten mit Ez. 
est, leugnet aber grundsätzliche formelle 
Abhängigkeit. 
Aus dieser Inhaltsangabe werden ohne wei- 
teres gewisse Schwächen der Arbeit Herzogs 
sichtbar. Vor allem ist zu sagen: das Ver- 
Liinis Ez.s zu den vorexilischen Propheten 
a © sich denn doch nicht auf 4!/, Seiten ab- 
seen Ein richtiges Bild von den Anschau- 
Eangen des Propheten ist nur durch ständigen 
‚verglich mit seinen Vorgängern zu ge- 
feinen. Wenn man aber schon glaubt, diese 
Prge gesondert besprechen zu müssen, so 
Bst es doch nicht angängig, daß man Stellen 
Wie Jes. 1, 10—ı5; Jer. 7, 22ff.; Am. 5, 
9i ff. u. a. einfach übergeht und dafür dekre- 
Bert, auch die vorezechielischen Propheten 
Ruten den Kult nicht grundsätzlich ver- 
torfen usw., wie das S. ıoI geschieht. Das 
Bst nichts anderes als eine unerlaubte, aber 
Wecht bequeme Vereinfachung des Problems. 
Es zeigt sich aber hier weiter nur eine — 
@gen wir einmal — Eigenheit der Methode 
des Verf.s, die sich durch seine ganze Schrift 
iindurchzieht: es wird ständig über Ezechiel 
usw. geredet, aber trotz mancher Zitate 
‚konmt der Prophet selber kaum einmal recht 
u Wort. Das hängt damit zusammen, daß, 
ve wiederum schon aus der Inhaltsüber- 
icht hervorgeht, die ganze Frage nach einem 
von vornherein feststehenden Schema abge- 
wandelt, nicht aber von innen heraus ent- 
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wickelt wird. Der Verf. ist sichtlich Syste- 
matiker, um nicht zu sagen Scholastiker, wie 
u.a. die S. 51 A.ı sich findende Aus- 
lassung über die Nominalisten des Mittel- 
alters zeigt — eine an sich nebensächliche, 
aber charakteristische Kleinigkeit. Demge- 
mäß überwuchern Reflexionen apriarischer 
Natur überall die Darstellung der Anschau- 
ungen des Propheten. Natürlich fehlt, wie 
der zweite Teil zeigt, das Empfinden nicht 
ganz, daß die Stellung des Propheten zum 
Kultus aus seiner Zeit und Lage erklärt 
werden müsse. Aber auch hier vermissen wir 
den Versuch, die geistige Lage der Exulanten 
möglichst scharf zu zeichnen und daraus 
dann die Einschätzung des Kultus psycho- 
logisch abzuleiten — immer wieder Erwä- 
gungen über Erwägungen. Der langatmige 
Stil mit zahlreichen Wiederholungen macht 
die Lektüre auch nicht angenehmer, und 
wenn die vorexilischen Propheten mit Vor- 
liebe Schriftpropheten heißen, so ver- 
rät das mangelnde Sorgfalt und erweckt 
außerdem den dringenden Verdacht, daß der 
Verf. seinem »sicheren Führer in der alt- 
testamentlichen Wissenschaft« (S. IV) mit 
nicht ganz wachen Augen. gefolgt sei. Daß 
bei dieser Sachlage die Auffassung und Ver- 
wertung so mancher zitierten Bibelstelle zu 
Beanstandungen Anlaß gibt, braucht nach 
dem Gesagten kaum noch erwähnt zu werden. 
Alles in ‚allem: die Arbeit kann leider nicht 
als genügende, geschweige denn als erschöp- 
fende Darstellung des Gegenstandes ange- 
sehen werden. 


Würzburg. Friedrich Stummer. 


Pbilofopbie 


Walter Fabian [Dr. phil., Friedrich Wil- 
helm Foerster. Darlegung und Würdigung 
seiner ethischen und pädagogischen Gedanken. 
Berlin, C. A. Schwetschke & Bon 1934; 64 S. 
8%. M 1,50. 

Nicht um Foersters hart umstrittene Person 
und nicht nur um seine ethischen und päda- 
gogischen Grundanschauungen geht es dem 
Verf. Wohl reizt ihn das Problem Foerster, 
wohl tritt er bei aller Einzelkritik beredt und 
geschickt für die Tendenz der Foersterschen 
Ethik und Pädagogik ein. Zugleich aber be- 
zeichnet er es als sein Bemühen, »in dieser 
Arbeit in möglichst vielstimmigem Chore die 
Vertreter der Gegenwart in Wissenschaft, 
Dichtung und Leben selbst zu Worte kommen 
zu lassen«.. Darum soll seine »Arbeit mehr 
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sein als ein Bericht über die Lebensarbeit 
eines großen Mannes — sie versucht, von 
einem Punkte aus, in bewußter Begrenzung 
und Beschränkung, einen Ausschnitt aus der 
weltanschaulichen Problematik unserer Zeit 
zu gebenc«. 

Man wird demnach berechtigt sein, die 
Untersuchung als einen Versuch zu betrach- 
ten, an der Hand der Darstellung Foerster- 
scher Gedanken einen Einblick in die ge- 
steigerte Problematik unserer Zeit zu bieten. 
Ein derartiger Versuch ist gewiß berechtigt. 
Fr. W. Foerster wies auf Verfalls- und Alte- 
rungssymptome unserer Kultur schon hin in 
einer Zeit, in der weder Stimmen aus der 
Jugendbewegung noch eindringliche ge- 
schichtsphilosophische Überlegungen kultur- 
müder Kreise den Frieden und die Selbst- 
sicherheit der Kulturgebundenen empfindlich 
störten. Schon damals konkretisierte er seine 
Reformideen zu bedeutsamen positiven Vor- 
schlägen. Daß er dabei von dem übererbten 
Ziel der sittlichen Selbstgestaltung des Indi- 
viduums hinweg zum Programm der Ver- 
christlichung des Gesamtlebens fortschritt, 
wird man kaum als prinzipiell unberechtigt 
betrachten wollen. Zwar fanden seine posi- 
tiven Vorschläge in ihrer eigentümlichen 
Mischung aus christlich-katholischer Lehr- 
und Lebensweisheit, sozialwissenschaftlichen 
Studienergebnissen und englisch-amerikani- 
schen Reiseerfahrungen nicht überall An- 
klang. Trotzdem verdient die Entschieden- 
heit, mit der Foerster seine Anklagen und 
Forderungen auf dem Gebiete der Sittlich- 
keit und der Erziehung durch eindringliche 
und klare Diktion wirksam zu gestalten ver- 
mochte, durchaus Beachtung. 

Den Schwierigkeiten, die sich aus der kon- 
kreten Wendung der Foersterschen Problem- 
stellungen und der Systemlosigxeit seines Vor- 
trages für eine zusammenhängende Darstel- 
lung seiner Lehren ergeben, begegnet der 
Verf. geschickt, indem er zwei Hauptprobleme 
in den Vordergrund rückt. Um Foersters Be- 
handlung des Problems »Autorität und Frei- 
heit« gruppiert er die wesentlichsten Auswir- 


kungen des Autoritätsbegriffs: Foersters Stel-. 


lung zum Problem Glauben und Wissen, seine 
Anschauungen über Gehorsam und Freiheit, 
seine Ideen zum Fragenkomplex Schuld und 
Sühne und seine Stellung zum politischen 
Zentralproblem Aristokratie und Demokratie. 
In ähnlicher Weise unterzieht er Foersters 
Verhältnis zum Christentum einer gesonder- 
ten Betrachtung, wobei er sowohl die prin- 
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zipiellen Grundlagen wie auch die Ausir. 
kungen auf die Gebiete der Ethik, der Päda- 
gogik und der Politik erörtert. 

So entsteht ein Überblick über die wesent 
lichsten ethischen und pädogogischen An- 
schauungen Foersters, der als durchaus er. į 
wünscht und gelungen bezeichnet werden 
kann. Doch kommt vielfach nur Foerstersche 
Meinung zu Worte, und der Chor der Ver 
treter der Gegenwart in Wissenschaft, Did- 
tung und Leben«, soweit er andere Wei 
singt, ertönt nicht so vielstimmig, wie m 
es bei einem so umfassenden, an die Grund- 
fragen des Lebens rührenden Schrifttum er- 
warten könnte. Immerhin mag den Verb; 
da sein sichtliches Bestreben nach ,Knapp-| 
heit der Darstellung entschuldigen. i 

Dagegen wird man dem Verf. widersprechenį 
müssen, wenn er für Foersters politischej 
Haltung, die im Buche nur gestreift wird, 
allein seinen Wahrheitsfanatismus verantwortä 
lich machen möchte, der »ihm Leben und 
Werk in gleicher Weise erschwert«. Siche 
steckt hinter dem, was Foersters politischeg 
Aufsätze so einseitig und unnatürlich erg 
scheinen läßt, ein gutes Stück Wahrhats 
fanatismus. Aber es darf doch nicht ve 
gessen werden, daß das, was der Poli 
Foerster als Wahrheit vertritt, sonst nur w% 
bei unentwegten und böswilligen Feiniag 
seines Vaterlandes als Wahrheit gilt; daii 
vielmehr kaum der Eindruck verwischt we 
den kann, als wenn bei Foerster zum mit? 
desten ein ungewöhnliches Maß von Unfähig-! 
keit, an der Hand von Tatsachen irrige Ideeg.| 
zu korrigieren, wirksam sei. | k 

Tübingen. Oswald Krob ; 
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Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifche Sprachen | 

Leonard Bloomfield [Prof. f. Sprachwissens& 
an d. Ohio State Univ. in Columbus], Taga: 
log Texts with Grammatical Anas 

lysis. Part I: Texts and Translation. Par I: 

Grammatical Analysis. Part III: Lists ofi 

Formations and Glossary. (Univ. of Illinois; 

Studies in Language and Literature. Vol. I: 

No. 2, 3 u. 4 (May, August and Nov. 1917): 

Urbana (Illinois), Univ. of Illinois, 1917. 

408 S. 4°. 

Die volkskundlich interessanten Texte 
bilden die Unterlage für eingehende pho- 
netische und sprachliche Auseinandersetzun 
gen, die in einem Wörterbuche und eınef 
grammatischen Studie zusammengefaßt sind. 
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Ich finde den volkskundlichen Hintergrund 
der Erzählungen, Schwänke und Märchen 
selbst wesentlicher als die sprachlichen, sehr 
gründlich durchgeführten Analysen. Die 

i Geschichte der drei Studenten (Nr. 6), die 
egentlich nur drei Worte erlernt haben: 
Gehen wir, Töten und Ja, ist ein bekanntes 
Märchenmotiv.. Das Märchen der sieben 
Zwerge (Nr. 8) ist eine Variante zu unserem 
ıHänsl und Gretl« einerseits, zum »Däum- 

Inge andrerseits. 

Der Vampir (Nr.9) verwandelt sich in 
verschiedene Formen. Manchmal hat er 

[menschliche Gestalt, aber schwarze Farbe, 
andre Male ist er ein großer Hund oder ein 
‚Schwein. Er frißt mit Vorliebe noch un- 
grene Kinder im Mutterleibe. Er hat nur 
ven geheime, verwundbare Stelle. Er flüch- 
‚te vor Knoblauch. 
| h einer anderen Erzählung (Nr. 10) er- 

kknt um Mitternacht bei Vollmondlicht 

m Hause eines Toten am Dach ein schwar- 

x: Vampir in Form eines langen, hühner- 
kigen Eingeweides, das bis zum Munde des 

Aerstorbenen reicht. Als dieses lange Ge- 

Bilde durchschnitten wird, kommt der Vam- 

pr tot herab. — Zauberer können in den 

Körper der behexten Person hinein, man 

pmb aber nicht, auf welchem Wege. Der 

Fustritt aber erfolgt beim Zeigefinger. Das 

At für die Heilung Behexter wichtig und 

toert an die Amulette und die Finger- 

altungen gegen den Bösen Blick im Mittel- 

‚merkreise. Nr. I2 beschreibt das Fußball- 

pkl (ipa) der Philippinen. Die Zigarre, 

die der alte Mann des Ameisenhügels nachts 
flaucht, ist von schrecklicher Größe, und 
enn er daran zieht, leuchtet sie wie ein 
preudenfeuer. Die Riesenzigarre erinnert 
an Maya-Sagen, in denen die Sternschnup- 
pen als Funken der Zigarre gelten, die der 

üchtliche Himmelsgott raucht. — Nr. 30 
Mngt eine Variante des »Meisterdiebs«, der 

fen Priester im Sack zum Himmel trägt. 

Berlin. Walther Lehmann. 


Griechilche und lateiniiche Sprache 


Pyri Osioenses. Fasc. I. Magical Papyri ed. 
by S. Eitr em [ord. Prof. f. klass. Philol. an d. 
Univ. Oslo]. [Veröffentlicht durch d. Nor- 
vegische Akademie d. Wiss. in Oslo.] Oslo, 
Jacob Dybwad, 1925. 151 S. 4° m. 13 Taf. 
S.Eitrem, der sich seit einiger Zeit vom 
Studium der allgemeinen griechischen Re- 
‚Igionsgeschichte den engeren Problemen 
des hellenistisch -ägyptisierenden Zaubers 


f 


rn. 
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zugewandt hat, veröffentlicht die Erstausgabe 
eines griechischen Zauberbuchs aus dem 
4. nachchristl. Jahrh., einer nicht durchweg gut 
erhaltenen Papyrusrolle Sie stammt, wie 
C.Schmidt aus dialektischen Beobachtungen 
erschließen konnte, aus dem Fayumgebiet, 
wo sie E. auch kaufte, Sie hat wohl einem 
Zaubermeister zu praktischen Zwecken ge- 
dient; für die Bibliothek eines Kuriositäten- 
liebhabers ist sie nicht schön genug in Schrift 
und Bild ausgeführt. Inhaltlich bietet das 
Buch nicht sonderlich viel Neues; es besteht 
aus Rezepten, deren Zwecke uns aus den 
übrigen Zauberpapyri wohl bekannt sind. 
Unterwerfungsmittel mit Beschwörung des 
Seth-Typhon, Mittel, um Gunst, Erfolg, Glück, 
Sieg zu erlangen, andere gegen Gift, gegen 
Empfängnis, und vor allem eine größere 
Anzahl von Liebespraktiken, die mit Hilfe 
verschiedener Gottheiten das geliebte und 
begehrte Wesen bezwingen sollen — das 
und ähnliches füllt die in schlechter, später 
und volkstümlicher Sprache und Orthographie 
abgefaßte Rolle von 12 Recto-Kolumnen 
und etwa 90 Zeilen, die quer über die Rück- 
seite geschrieben sind. Kleinere Stücke 
magischen Inhalts sind dem Sammelbuch 
angereiht: zum Teil befinden sie sich in so 
übler Verfassung, daß sich ihr Zweck kaum 
erkennen läßt. So ist mit Nr. 2 und 3 nicht 
viel zu erreichen, ein kleiner Liebeszauber (4) 
ist durch das Bild eines Bês mit roter Zunge 
bemerkenswert, ein christliches Amulett (5) 
hat E. schon anderswo veröffentlicht, 6 ent- 
hält ein Horoskop. 

Der Hauptwert dieses Fundes scheint mir 
in den Bildern zu liegen, die sechs Stücken 
beigegeben sind. Höchst primitiv gezeichnet, 
lassen sie einen Blick in die Phantasie der 
Bevölkerungsschicht tun, die solche Zauber- 
praktiken verwertete, und hier bilden diese 
Kolumnen ein Gegenstück zu den römischen 
Verfluchungstafeln, die R. Wünsch als Pro- 
dukte einer sethianischen Sekte veröffentlicht 
hat. Die geringe Kunst des Schreibers und 
Zeichners trägt die Schuld an der Schwierig- 
keit, die mitgeteilten Dämonenfiguren überall 
sicher zu identifizieren, auch bestehen da 
und dort zwischen Text und Zeichnung Un- 
stimmigkeiten, die auch E. nicht zu lösen 
vermochte. Außerordentlich dankenswert ist 
es, daß der Ausgabe 13 Tafeln im Lichtdruck 
beigegeben wurden; sie enthalten alle Bilder 
des Zauberbuches in nur denkbarer Deutlich- 
keit. Da gibt es einen Typhon mit Blitz- 
strahlenbündel in der Rechten und mit einem 
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Seesperber als Kopf (anders die Deutung 
bei E.), einen brustgesichtigen Dämon, der 
vom sonst bekannten »Kopflosen« wohl zu 
scheiden ist; ein hahnenköpfiges Gespenst 
schleift ein kleineres, also menschliches 
Wesen bei den Haaren mit sich, um es zum 
Magier zu bringen; ein hauptloser Gott, über 
dessen Hals ein Vogel, wohl ein Sonnensperber, 
fliegt, hält in der Rechten Geißel oder Schwert, 
in der Linken wieder einen Menschen, nicht 
bloß ein menschliches Haupt (Eitr.); auch die- 
ser Dämon führt einen Liebeszauber aus. 
Diesem Zweck dient wohl auch die Gestalt 
auf Kol.7: eigentlich ist sie als Bild für ein 
Lösemittel gegen Gift bestimmt; aber ihre 
Ausführung entspricht nicht der Vorschrift 
des Rezeptes, das einen Dämon mit Schwert, 
Fackel, Uroboros und Sonnenkäfer verlangt; 
auf seinem Kopf soll er 3 Sperber haben. 
Dafür sieht man einen menschengestaltigen 
Gott, auf dessen Armen und Haupt je ein 
Vogel sitzt; in der Linken hält er einen 
Kopf so, daß er über einem schwer deut- 
baren Ding schwebt. E. hält es zweifelnd 
für ein Gefäß; ich möchte eher eine Illu- 
stration zum Liebeszauber der Kol.5 in 
dieser Szene sehen und in dem rätselhaften 
Instrument das Bett, die Kline, auf die nach 
Z. 142 die N. N. geschleppt werden soll oder 
auf die sie sich nach Z. ı5I legen muß, 
wenn sie sich gegen die Liebe zum N. N. 
wehrt: Disteldecken (ovroißas àkavðivaç P 
omtüßag Pr oroißag Eitr.) sollen ihr dann 
untergeschoben, Dornen ihrem Kopfkissen 
eingestreut werden. Die 3 Kreise an den 
' Spitzen des Bettes mögen die Disteln, die 
Striche an den Rändern der Umrisse die 
Dornen andeuten. Daß in der Verteilung 
der Figuren nicht volle Klarheit waltete, 
kann auch Taf. 8 zeigen, deren Bild, eine 
menschenähnliche Gestalt, wenn ich recht 
sehe, später getilgt wurde. Wieder ein vogel- 
köpfiges Dämonenwesen schleift eine Kari- 
katur von Menschenfigur am Kopfe mit sich. 
In der Rechten hält das Gespenst ein Schwert. 
Auch diese Szene scheint viel eher auf einen 
Liebeszauber zu passen als auf die zugehörige 
Praktik, die einen N. N. mit Fieber befallen 
soll. Ich vermute, auch hier steht das Bild 
am falschen Ort. Jedenfalls aber bieten 
gerade die Illustrationsbeilagen dieses Pap. 
außerordentlich viel Neues und Anregendes, 
erscheint auch zunächst noch manches an 
ihnen problematisch. 

E. hat sich mit großer Sorgfalt um. die 
Ausgabe der Texte bemüht. So hat’er nicht 
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nur eine zuverlässige Editio princeps des 
Pap. vorgelegt: Übersetzung und ausführ. 
licher Kommentar, beide englisch, geben 


dem Benutzer alle notwendigen Hilfsmittel 
in die Hand, die jeder gern benutzen wird, 
der sich mit dieser oft so abstrusen Literatur 
befaßt. Aus alter und neuer Zeit hat E. alle 


zusammengetragen, was zur Erklärung fast 
jeder Zeile dienen kann. Wie schwer es 
nicht selten ist, zum rechten Verständnis 
dunkler Ausdrücke und Angaben zu gelangen, 
weiß, wer nur irgend mit dem spätantike 
Zauberwesen zu tun hatte. Um so willkon- 
mener erscheint da dieser Kommentar, der 
zugleich über den Stand unserer heutigen 
Kenntnisse in der hellenistisch-ägyptischen 
Magie orientiert. Mag man hin und wieder 
anders deuten und auffassen als E., sein neues 


Buch wird als Einführung ins ganze Gebiet 


unentbehrlichen Wert erlangen. 
Karlsruhe. Karl Preisendanz. 


Romanifche Sprachen 


Firitz] Krüger [aord. Prof. f. roman. Philol. an d. 


Univ. Hamburg], Einführung in das 
Neuspanische. 


v. F. Krüger.) Leipzig, Berlin, B. G. Teube, : 


[Teubners spanische u 
hispano-amerikanische Studienbücherei hr: 


1924. XVII u.2168. 8°. Geb. M. po. 


Das Buch ist nicht, wie der Titel we 3 


muten lassen könnte, bestimmt für sol, ; 


die ohne bisherige Kenntnis des Spanische 
in die Sprache neu eingeführt werden wollen, 
sondern für sprachlich geschulte Philologen. 
Denn der Philologe, der sich in das Spa 
nische wissenschaftlich einarbeiten wollte, wat 
bisher, zumal wenn er nicht die Gelegenheit 


hatte, an einer Hochschule an den betreffer : 


den Übungen teilzunehmen oder drüben it ` 
Lande selbst sich die nötigen Kennw# 
anzueignen, in nicht geringer Verlegen. 
welches der vorhandenen Lehrbücher ds 
Spanischen für seine Zwecke in Frage kom: , 
men könnte. Alle diese Lehrbücher nämlich 
suchen naturgemäß möglichst weiten Kresen 
gerecht zu werden und können somit einem. 
Spezialstudium nur in Bruchteilen Genügt 
leisten. Am besten waren da bisher diekauf- 
männischen Kreise daran, denen mehrere 
ganz gute spanische Lehrbücher zur Ver 
fügung standen. 

‘Um nun gerade dem Philologen den rech- 
ten Weg zu weisen, hat Krüger seine „En 
führung in das Neuspanische« geschrieben, 
die allen ein zuverlässiger Führer sein WII 
welche schon in Sprachstudien bewandert 
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- D. W. Callwey, 1925. 
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sind. An der. Hand von Texten aus neuzeit- 
lichen Schriftstellern (zu Beginn ist daneben 
die deutsche Übertragung geboten, deren 
Wortlaut man allerdings bei aller Genauig- 
keit manchmal etwas fließender, deutscher 
gewünscht hätte) werden alle sprachlichen 
(leider nicht auch die volkskundlichen!) Fra- 
gen eingehend in Anmerkungen erklärt. Diese 
Anmerkungen sind unter dem Text in meh- 
reren Parallelen: Rechtschreibung — Beto- 
nung — Aussprache — Wortschatz — For- 
menlehre — Syntax — Lautgeschichte — 
untereinander angeordnet. Eine solche Me- 
thode mag manchem freilich zunächst etwas 
wgewohnt und umständlich erscheinen, und 


de Ansicht dürfte nicht unberechtigt erschei- 
ı x, daß die durchgehende Anordnung der 


wrchiedenen Arten von Anmerkungen unter 
de betreffende Zeilennummer übersichtlicher 
md weniger zeitraubend ist als umgekehrt 
de hier angewendete Gruppierung in 7 An- 


' merkungsarten, unter denen man jedesmal 
‚de in 
; achen muß. Für viele wird auch ein gutes 
| MaB Energie erforderlich sein, :sich hin- ` 


Frage kommende Zeilennummer 


durchzuarbeiten; aber ein Buch wie das vor- 


' liegende hat ja gerade den Zweck, den Ler- 


nenden zu ernstem Nachdenken anzuregen 
und zur Mitarbeit zu zwingen. Und jeder, 
der diese ausgezeichnete »Einführung« ge- 


= wisenhaft durcharbeitet, wird dem Verf. Dank 


wissen für die Fülle von sprachwissenschaft- 
itean Kenntnissen, die ihm hier. vermittelt 
werden. 


Minster. Theodor Heinermann. 


Germanifche Literaturen 


' Io Saule, Reimwörterbuch zur Nibe- 


lunge Nôt. Nach dem Text v. Karl Bartsch: 
Der Nibelunge Nôt (Leipzig 1870) unter Be- 
tücksichtigung der Verbesserungen in Wilh. 
Braunes: Handschriftenverhältnisse des Nibe- 
lungenliedes (Beiträge zur Gesch. d. Dtsch. 
Sprache u. Literatur, Bd. XXV). [Münchener 
Texte hrsg. v. Friedrich Wilhelm (ord. Prof. 
f. dtsch. Philol. an d. Univ. Freiburg i./Br.), 
Ergänzungsreihe Heft IIL] München, Georg 
615. 80. M. 4,—. 
Karl Thalmann, Reimformenverzeich- 
nis zu den Werken Wolframs von 
Eschenbach. [Münchener Texte hrsg. v. 
Friedrich Wilhelm (ord. Prof. f. dtsch. Philol. 
an d. Univ. Freiburg i./B.), Ergänzungsreihe: 
Reimwörterbücher Heft IV.] München, Georg 
x W. Callwey, 1925. VIII u. 140 S. 8°. 
M. 10,—., 
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I. Zum Nibelungenlied ist bereits 1853 
ein Reimbuch von Paul Pressel erschienen, 
dem Lachmanns Ausgabe zugrunde liegt. 
Saule benutzt den Text von Bartsch (B), 
berücksichtigt aber die Besserungen, die 
Braune Beitr.25 gegeben hat, und merkt auch 
die Abweichungen Zarnckes (C) an. Mancher- 
lei findet er bei Pressel auszusetzen, so daß 
er e und £ nicht scheidet, daß die Anordnung 
nicht streng einheitlich ist und daß ein Ver- 
zeichnis der Reimwörter fehlt. S. bringt nun 
sowohl ein Verzeichnis nach den Reimvokalen 
als auch nach dem Anlaut; beide teilt er in 
Endreime und Zäsurreime ein, und diese 
Gruppen scheidet er wieder nach den reinen 
Reimen und den Assonanzen; hier wird in 
vokalische und konsonantische Assonanzen 
untergeteilt. (Dabei wird der Ausdruck Asso- 
nanz ganz verkehrt gebraucht: Hagene: de- 
gene soll eine »vokalische Assonanz« sein, ob- 
wohl doch a :e gewiß nicht assonieren.) Auch 
sun:tuon wird als Assonanz gebucht, ob- 
wohl doch reiner, wenn auch mundartlich be- 
schränkter Reim vorliegt. Daß ir:in den 
Nib. nicht zukommen - (Zwierzina, Zs. 44, 
25ff.), versäumt S. anzumerken. Die Anord- 
nung ist für den Benutzer nicht bequem. Ich 
suche z. B., ob der Typus -Zbene im Reime 
vorkommt; ich muß an 6 Stellen nachschla- 
gen, um zu erfahren, daß er sich einmal in 
der Zäsur findet! Und will der eilige Leser 
wissen, wie oft im bekanntlich stumpfen End- 
reim des Nibelungenliedes die Typen +% oder 
xx vorkommen, muß er das ganze Ver- 
zeichnis durchgehen; kein Inhaltsverzeichnis 
verrät ihm, daß sie in der Einleitung S. 7 
(ohne Belege) zusammengestellt sind. Es 
bleibt eben nichts übrig, als wirklich streng 
alphabetisch nach dem Reimvokal vorzugehen, 
ohne Rücksicht auf Zäsur und Reimunge- 
nauigkeiten (die zweimal gebucht werden 
müssen), und dann in besonderen Verzeich- 
nissen die Zäsurreime, die Reimungenauig- 
keiten, die zwei- und dreisilbigen Reime an- 
zuführen, sonst wird der Benutzer allzu leicht 
Fehler begehen. Das Wörterverzeichnis darf 
ebenfalls nicht so mechanisch angelegt wer- 
den. Will ich wissen, ob und wie oft dagen 
im Reim vorkommt, so schlage ich dort nach 
und finde dagen, dagene, und da S. richtig 
die Zusammensetzung gleich eingeordnet hat, 
auch gedagen, verdagen, verdaget. Aber wird 
jetzt jeder Benutzer daran denken, daß er 
auch noch verdeit nachschlagen muß? Wenn 
schon nicht alle Formen eines Wortes zu- 
sammengestellt werden (was das einzige rich- 
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tige bleibt), muß doch wenigstens ein Verweis 
da sein, wo noch zu suchen ist. Und welche 
Form ist nun verdaget, verdeit? Gegenwart 
oder Mittelwort? Dem Leser bleibt nichts 
übrig, als im Text nachzuschlagen. Im Reim- 
wörterbuch müssen unbedingt alle mehr- 
deutigen Formen genau bestimmt wer- 
den. | 

In der Einleitung stellt S. fest, daß der 
Wortschatz des Werkes von nur 2611 Wör- 
tern bestritten wird, von denen im Endreim 
796 Wörter (908 Wortformen) benutzt wer- 
den. Vergleichszahlen mit anderen Dichtun- 
gen bietet er nicht. »Die ziemlich anspruchs- 
lose Reimkunst des Nibelungendichters ... 
liegt zum guten Teil begründet in der läh- 
menden Dürftigkeit des allgemein zu Gebote 
stehenden Wortschatzese. Andreas Heusler 
hat uns wohl endgültig gelehrt, daß der Ver- 
fasser ein »großer Dichter« war. Und ein 
neues Nibelungenrätsel tut sich auf: wie kann 
man, behaftet mit einer »lähmenden Dürftig- 
keit« des Wortschatzes, ein Meister der Dich- 
tung sein!! Was schlicht und ungesucht ist, 
wird hier für dürftig erklärt. 

2. Ein Reimwörterbuch zu den Werken 
Wolframs hat bekanntlich A. Schulz (San 
Marte) 1867 herausgegeben. Es wird bei 
Thalmann nicht erwähnt, und doch ist sein 
Buch wohl als Ergänzung gedacht. Eine Ab- 
handlung enthält es überhaupt nicht, sondern 
gibt auf 140 Seiten ein streng alphabetisch 
geordnetes Verzeichnis der Reimwörter genau 


in. der Form, wie sie in Wolframs Werken. 


stehen. Darum ist es Reimformenverzeichnis 
genannt. Im Vorzug gegenüber Saule werden 
die Wörter näher bestimmt. Wenn ich bei 
Saule z. B. war nachschlage, erfahre ich 
nicht, ob es sich um das Hauptwort, das 
Adverb oder das Zeitwort handelt; Th. gibt 
es an, wie es zweifellos unerläßlich ist. Aber 
wenn ich mich über die Verwendung von dagen 
unterrichten will, muß ich bei ihm unter d, 
g, v und sonstwo nachschlagen. Oder man 
will wissen, ob Wolfram gât oder get reimt. 
Schlägt der Leser nach, findet er nur gêt. 
Nun muß er erst alle erdenklichen Komposita 
durchgehen, um zu erfahren, daß Wolfram 
auch gât reimt. Nicht genug, er muß auch 
unter en- nachsehen, denn alle mit der pro- 
klitischen Negation zusammengeschriebenen 
Formen sind unter e eingeordnet! So mecha- 
nisch ist die Wortordnung gemacht. Man 
muß ein gewiegter Kenner der Mängel von 
Reimbüchern sein, um ihnen bei der Be- 
nutzung nicht zum Opfer zu fallen. Als Vor- 
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zug sei hervorgehoben, daß Varianten der 
Hss. und Besserungsvorschläge herangezogen 
werden. — 

Reimwörterbücher sind dringend notwendig. 
Aber wenn man sie druckt, müssen sie auch, 
abgesehen von der Verläßlichkeit, den längst 
bekannten Anforderungen entsprechen. Auc 
dann sind es nur Fleißarbeiten, deren Lang- 
wierigkeit und Mühe ich voll anerkenne, die 
wohl als Seminararbeiten, aber nicht als 
Doktordissertationen gestellt werden sollten 
Alphabetische Verzeichnisse der Reime könn 
ten wir uns überhaupt ersparen; es wird Auf. 
gabe der (noch dringender benötigten) Son- 
derwörterbücher zu den großen Dichtern sein, 
auch jedesmal zu vermerken, an welcher 
Stelle das Wort im Reim steht. 

Prag-Reichenberg (Böhmen). 

Erich Gierach. 


Siavifche Sprachen 
Alfons Marguliés [Dr. phil., Die Verba 


reflexiva inden slavischen Sprachen. 

[Sammlung slavischer Lehr- und Handbücher, 

herausgegeben von A. Leskien (weil ord. 

Prof. f. Slav. an d. Univ. Leipzig) und E. 

Berneker (ord. Prof. f. Slav. an d. Unir. 

München). II. Reihe: Texte und Unter- 

suchungen Nr. 2.) Heidelberg, Carl Wink, 

1924. XVI u. 283 S. 8%. 

Die ursprüngliche Abgrenzung zwischen 
Verbum reflexivum, Medium und Passivum 
ist ein bisher wenig beachtetes Kapitel indo- 
germanischer Syntax. In seinem trefflichen, 
an Materialsammlung reichen Buche sucht 
Margulies die Frage zu lösen. Da im Slavi 
schen bekanntlich das alte Medio-Passiv ver: 
loren gegangen ist und in der Regel durch ds 
Verbum reflexivum vertreten wird, so unter 
sucht er eingehend dessen Gebrauch im Slav 
schen. Das Altbulgarische als das älteste 
Idiom slavischer Zunge, und das Russisch, 
das die feineren Unterschiede des Reflexivums 
am besten bewahrt, stehen dabei im Vorder 
grunde. Wesentlich im Anschluß an den 
russischen Gelehrten Fortunatov unterscher 
det M. folgende Arten des Verbum reflex 
vum: I. das objektive Reflexivum, z. B. 
krasiti se ‚sich schmücken‘, 2. das eventive 
Reflexivum (Veränderung im Zustand), 2. B. 
prosypati se ‚sich ergießen‘, 3. das dynamische 
Reflexivum, z. B. kosnpti se ‚berühren‘, 4 
das reziproke Reflexivum, z. B. spnitt se ‚sich 
versammeln‘, 5. das passivische Reflexivum, 
2. B. izgoniti se ‚ausgetrieben werden‘, 6. das 
dativische Reflexivum oder Genus der Be 
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teiligung, z. B. sbkryvati seb sbkrovišta ‚sich 
Schätze sammeln‘ und 7. das Reflexivum bei 


‘unpersönlichen Verben. Die Beziehungen der 


einzelnen Gruppen unter sich werden scharf- 


_ sinnig untersucht, und es wird dabei auf die 


enge Verwandtschaft, wie zwischen even- 
tivum und passivum, hingewiesen. M. gibt 
selbst mehrfach zu, daß die Bestimmung 


‚ nicht immer leicht sei, da manchmal die Auf- 


in 


Zn e 





fassung subjektiv sein kann. So würde ich, 
um ein Beispiel aus vielen herauszugreifen, 
S. 220 bojati se ‚poßeiodaı‘ schon wegen der 
Parallelität mit dem Griechischen nicht als 
en dynamisches, sondern eventives Reflexi- 
vwm erklären. 

\om Slavischen aus soll dann auch Licht 
vebreitet werden auf die ursprünglichen 
ingermanischen Verhältnisse. M. kommt 
udm Schluß, daß bei objektiver Diathese 
és Reflexivum am Platze gewesen wäre, da- 


: kgn zum Ausdruck aller andern Genera 
¿ wbi das Medio-Passiv gedient hätte. 
prüngliche Media tantum, wie ai. sácate, 


Ur- 


opa, segui leugnet er ganz. Er sieht in ihnen 


‘dynamische Medien. — Das wäre ein kurzer 
F Auszug aus dem reichhaltigen Buche. 


Daß 


: M auch sonst keiner Schwierigkeit aus dem 


--.. Tg nen 


Wege geht, zeigen u.a. die sehr fördernden 
Bemerkungen über das Verbum reflexivum 
im Altpreußischen. 

Das Buch wird wegen seiner ausgezeichne- 
talaterialsammlung und wegen der sprach- 
Piiephischen Schulung des Verf.s, mit 

Hilfe er meist glücklich die verschiede- 
ten ebrauchsarten bestimmen kann, immer 
von großem Werte sein, selbst wenn eines 
as eine andere Einteilung des Verbum 
relexivum vorgeschlagen werden sollte. Neu 


“bleibt auch der Versuch, den Gebrauch des 


— w y. 


f sprache zu bestimmen. 





Refexivums und Mediums für die idg. Ur- 
; Bisher sah man im 

fexivum des Baltisch-Slavischen nur die 
Fortsetzung medialer und passivischer Dia- 
tese. Ich wage noch nicht, hierüber ein 


‚ Ürteil zu fällen. Die Übereinstimmung zwi- 


shen Sanskrit, Griechisch und Latein im 
Gebrauch des Mediums auch für rein objek- 
Wiche Diathese spricht‘ nicht sehr für den 
Verf. Jedenfalls überschätzt er m. E. allzu- 


"hr die Bedeutung des slavischen Reflexi- 


“ums für die idg. Grundsprache. Trotz der 
Wichtigkeit aller sprachphilosophischen Schu- 


' lung ist es doch immer geraten, zuerst von 
den Tatsachen auszugehen. Und die geben 
; am besten die arischen Sprachen, das Griechi- 


sche und Lateinische, weil hier Medium und 
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Reflexivum auch durch die Form geschie- 
den sind. 
Ich bedaure daher auf das lebhafteste, daß 


M. nicht zu der Einteilung der Gebrauchs- 
arten des Medio-Passivums Stellung genom- 


men hat, wie sie Wackernagel, Vorlesungen 


über Syntax I, 11ọ ff., Basel 1920 gegeben 
hat. Es wäre dann einer Reihe von Angriffs- 
punkten gegen seine Theorie im voraus die 
Spitze genommen. Zustimmen kann ich auch 
nicht seiner Bemerkung über die Mediatantum. 
Die idg. Ursprache ist zwar kein zeitlich ein- 
heitliches Gebilde. Für ihre letzte Periode ist 
aber mit Media tantum zu rechnen. Was 
vor dieser Zeit liegt, entzieht sich ganz 
unserer Kenntnis. Die Annahme, es läge 
dynamischer Gebrauch vor, ist durch nichts 
wahrscheinlich zu machen. Es sprechen 
aber wichtige Dinge dagegen. Warum sollte 
etwa òépkoya und nrepdoua dynamischer sein 
als dedopka und meropdar | 
Halle a. S. Friedrich Specht. 


Bildende Kunst 


Camillo Praschniker [ord. Prof. für Archäol. 
an d. dtsch. Univ. Prag, Muzakhia und 
Malakastra. Archäologische Untersu- 

chungen in Mittelalbanien. [Sonderabdruck 
aus den Jahresheften d. Österreich. Archäolog. 

Inst.s. Bd. XXI, XXII.) Wien, Alfred Hölder, 

1920. 236Sp. 4° m. 131 Abbild. 

Dieser Sonderdruck, F. Winter zum 60. Ge- 
burtstag als Ehrengabe gewidmet, legt ehren- 
volles Zeugnis ab für den unentwegten Kul- 
turwillen der alten österreichisch-ungarischen 
Doppelmonarchie, die trotz der schwierigsten 
Verhältnisse die großen ihr auf dem Balkan 
zufallenden Aufgaben bis zum bitteren Ende 
gewissenhaft wahrnahm. Nicht weniger aber 
zeugt sie für den Verf., der mitten in der 
Gefahrzone, nicht selten durch Feuerüber- . 
fälle bedroht, wissenschaftlichen Problemen - 
nachspürte und selbst Tastgrabungen veran- 
staltete, allerdings keine volle Ernte ein- 
bringen konnte, sondern das Beste einer un- 
gewissen Zukunft überlassen mußte. Wir er- 
halten eine, soweit es die Umstände erlaub- 
ten, erschöpfende Behandlung der Gegend 
zwischen Semeni und Vojusa mit den wich- 
tigen alten Städten Apollonia, Byllis u. a., 
der antiken Straßen und Ortslagen in 
Mittelalbanien, deren Feststellung durch die 
vielfachen Änderungen der Flußläufe und der 
Küstenlinie seit antiker Zeit sehr erschwert 
ist, dazu eine Würdigung zahlreicher, dar- 
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unter wichtiger Einzelfunde. Durch Tastgra- 
bungen wurde das Stadtgebiet und der Mauer- 
ring von Apollonia ermittelt, deren Haupt- 
anlage ungefähr dem 4. Jahrh. v. Chr. ange- 
hört; dazu kommen zwei Tempel außerhalb 
der Stadt, der dorische von Stylassi, dessen 
eine Säule noch aufrecht steht, und ein ver- 
schollen geglaubter korinthischer Tempel der 
beginnenden Kaiserzeit, von dem noch hin- 
reichende Einzelheiten gefunden wurden, um 
das Aufbauschema ermitteln zu können. Trotz 
der Nähe der italienischen Küste gehören 
seine Formen nicht dem kaiserzeitlich-west- 
lichen, sondern dem östlichen Formenkreise 
an, der Heliopolitanustempel in Baalbek er- 
gibt Parallelen für den Akanthusschnitt, nicht 
die augusteischen Tempel von Pola. Unter 
den Einzelfunden möchte ich neben mehreren 
Gewandstatuen und eigenartigen Grabstelen 
Architekturreste hellenistischer Zeit hervor- 
heben, die enge Beziehungen zur apulisch- 
tarentinischen Kunst beweisen, ferner einen 
ganz hervorragenden spätantiken männlichen 
Porträtkopf aus Apollonia, insbesondere aber 
einen für die Frühgeschichte der Mosaik- 
kunst wichtigen Fund aus Dyrrhachium, ein 
aus Flußkieseln zusammengesetztes Mosaik, 
dessen Motiv, ein von feingezeichneten Akan- 
thusranken mit eingestreuten Winden- und 
Araceenblüten umrahmter Frauenkopf, seine 
nächsten Parallelen im Schulterschmuck der 
großen apulischen Prachtamphoren hat. Durch 
die Technik wie durch das Motiv ergibt sich 
eine Datierung in die Übergangszeit vom 
4./3. Jahrh., und wir erhalten somit eine 
jüngere Entwickelungsstufe zu dem Fluß- 
kieselmosaik im Pronaos des Zeustempels 
von Olympia, dessen kunstgeschichtliche Stel- 
lung und Datierung (ins 4. Jahrh.) hierdurch 
sichere Grundlagen gewinnt. Die Inschrift- 
funde reichen vom 4. vorchr. Jahrh. über die 
römische und frühbyzantinische Zeit (Justi- 
nian) bis herab ins ı7. Jahrh.; darunter ist 
geschichtlich besonders interessant und zu- 
gleich eine Kuriosität ein Marmorpfeiler aus 
Bal$i, der oben eine griechische Inschrift des 
Bulgarenkhans Boris (852—888) trägt, der 
bei seinem Übertritt zum Christentum den 
Namen Michael (I.) erhielt und die Bul- 
garen dem Christentum zuführte; darunter 
steht die in leoninischen Hexametern abge- 
faßte Grabinschrift eines normannischen Rit- 
ters Robert von Montfort, der wohl 1108 bei 
der Belagerung Durazzos durch Bohemund 
von Tarent gefallen ist. 
Würzburg. Edmund Weigand. 
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Alugust] Bielenstein, Die Holzbautenund 
Holzgeräte der Letten. Ein Beitrag 
zur Ethnographie, Kulturgeschichte und’ 


Archäologie der Völker Rußlands im West 


gebiet. 


(Teil II allein 25 Goldmark.) Erhältlich bei 
Pastor W. Bielenstein in Budow, Kr. Stolp 
in Pommern. 

Der erste Teil dieses umfangreichen 
Werkes ist schon 1907 erschienen, während 
der zweite, nach dem Tode des Verf.s ge 
druckt, erst jetzt in einer beschränkten Zahl 
nach Deutschland überführt werden konnte. 
Im ersten Teil werden die lettischen Holz- 
bauten eingehend untersucht, der Bauernhof, 
von den deutschen Balten Gesinde genannt, 
mit seinen vielen Besonderheiten und alter- 
tümlichen Einrichtungen. Dazu gehören 
besonders das noch vorkommende Urhaus 
der runden Stangenjurte, die Riege zum 


Dörren des Getreides, Badstube und Klete 
oder Vorratsraum. Neben der Sachforschung ' 
geht die Wortfprschung; außerdem ist das 


reizvolle lettische Volkslied und Volksrätsel 
zur Erläuterung und erfrischenden Belebung 
herangezogen. Man kann dem gelehrten, 
Verf. wohl zugeben, daß die bäuerlichen Zr ' 
stände Lettlands seit der deutschen Er 
wanderung im 13. Jahrh. bis etwa zur Mit. 
des 19. Jahrh.s sich wenig verändert habe 
dürften, sehen wir doch in seinen Schi. 


derungen der Bauten und Geräte von Hol, 


wie er sie in seiner Jugendzeit noch selbst 
gesehen hatte, höchst altertümliche Formen 
und eine prähistorisch anmutende Ursprüng- 
lichkeit. 


838 S. Fol. mit 700 Abb. im Texte. | 
St. Petersburg, 1907—1918. Goldmark 30. 
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An Einzelheiten aus dem erster > 


Teile seien noch kurz erwähnt das über di ` 


ganze Welt verbreitete hölzerne Fallrieg* 
schloß, die Zaunformen, Einbaumsärge wi 
die Waldbienen-Beute im Stile des deutschen 
Mittelalters. | 


Der zweite Teil handelt vom Holzgeräte 


der Letten, zunächst von den Hausmöbelh, 
vom Beleuchtungsgerät, Behältern aller Art 
und den Werkzeugen zur Herrichtung vo 
Speise und Trank, zum Flechten, Spinnen, 
Weben, von Landwirtschaftsgeräten us™. 
Auch Fischerei, Flößerei und Schiffahrt sind 
eingehend erörtert, ebenso die Tracht des 


Volkes und die zu ihrer Herstellung gebrauchten | 


Geräte. Bemerkenswert ist die Feststellung. 
daß die vielseitige Benutzung des Holzes 
durch die Letten ihnen sogar die Töpfere! 
entbehrlich machte, die erst durch deutschen 
Einfluß ins Land kam. Bis dahin kochte 
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man in Holzgefäßen unter Verwendung glü- 
hender Steine. Sollte man sich nicht auch 
des Feuers bei der Aushöhlung der Tröge, 
inbäume u. dgl. bedient haben? Außer 
ter Töpferei sind auch die Werkzeuge fei- 
wrer Holzbearbeitung in der Tischlerei, 
Böttcherei und Drechslerei aus Deutschland, 
besonders Westfalen, eingeführt worden. 
Angesichts der auch bei uns sehr merk- 
ren Minderung des Volksgesanges ist von 
Interesse, was über den früheren Reichtum 
kettlands an Volksliedern S. 238 und ihr 
ferstummen nach der Aufhebung der Leib- 
Beenschaft S. 718— 19 gesagt ist. Die frü- 
bern familienhaft-patriarchalischen Ver- 
kätnisse waren ein besserer Nährboden des 
Vlksiedes als die Freiheit‘! Die ganze An- 
mrchslosigkeit des Volkes zeigt die Lied- 
fe S.'722: »Nun ist es Zeit für das 
Bochtchen, Hochzeit zu feiern, es ist Früh- 
x; nun gibt’s süßes Birkenwasser und lieb- 
ie Weidenflöten«., Auch die übrigen selbst- 
fertigten Musikinstrumente werden zum 
fhlusse geschildert. Besonders seltsam ist 
k did, eine Art Baßgeige mit einer 
hweinsblase als Resonanzboden und die 
was, ein anderes Streichinstrument von 
ilem celloartigen Ton. Eigenartig ist 
mer die mit vielen Namen genannte Hoch- 
itsklapper. 

Den Beschluß des hochinteressanten, lehr- 
a Buches macht eine Zusammen- 
g der Ergebnisse und eine Reihe von 
Begstern über den Wortbestand des Werkes 
ss dn baltischen Sprachen (lettisch, li- 
= und altpreußisch), den slawischen 
x germanischen, den übrigen indoeuro- 
schen und finnischen Sprachen sowie ein 
wführliches Sachregister. 
Berlin. 






























Karl Brunner. 


Politiiche &elchichte 


ast F. Weidner [Dr. phil. in Berlin], Poli- 
tische Dokumente aus Kleinasien. 
Die Staatsverträge in akkadischer Sprache 
aus dem Archiv von Boghazköi. [Boghazköi- 
Studien. H. 8.] Leipzig, J. C. Hinrichs, 1923. 
VI u. ıııS. 80, 


‚In dem von Winckler gefundenen Archiv 
m Boghazköi befindet sich außer vielen 
texten in hettitischer, hurritischer usw. 
Sprache auch eine Reihe von Staatsverträgen 
m akkadischer Sprache. Die Keilschrifttexte 
Serselben sind schon lange veröffentlicht. 
Wir verdanken die Ausgabe den Herren 









Weidner und Figulla. Eine vollständige 
Übersetzung und Bearbeitung dagegen fehlte 
bisher von diesen historisch äußerst wich- 
tigen Texten. Jetzt ist diese Lücke durch 
die Arbeit W.s ausgefüllt. 

Die behandelten Texte sind zum Teil recht 
schwierig. Es wird daher nicht ausbleiben, 
daß der selbständige Forscher hie und da 
anderer Meinung ist als W., doch betrifft 
das nur Dinge, die zur Zeit eben noch strittig 
und von W. selbst als unsicher bezeichnet 
worden sind. Der Verf. hat es sich angelegen 
sein lassen, das Sichere sorgfältig vom Ge- 
genteil zu scheiden, sodaß man nie über den 
Tatbestand im Zweifel sein kann. Die von 
W. selbst gefundenen Duplikate und Er- 
gänzungstexte sind mit großer Findigkeit ein- 
gereiht worden. Ein sehr nützlicher sprach- 
licher und sachlicher Kommentar unter dem 
Texte erleichtert das Verständnis. Zu jedem 
Texte ist die frühere Literatur vollständig 
angegeben. Der Historiker, der nicht akka- 
disch versteht, wird bis auf weiteres W.s 
Arbeit allein als zuverlässige Grundlage be- 
nutzen müssen. 

Im ganzen werden zehn Verträge in den 
beiden Heften behandelt. Es ist natürlich 
ganz unmöglich, hier die historische Bedeu- 
tung dieser Dokumente zu beleuchten. Es 
sei nur darauf hingewiesen, daß unsere 
Kenntnis der politischen Verhältnisse des 
alten Orients -in der sog. El-Amarna-Zeit 
durch die neuen Verträge eine ganz unge- 
ahnte Bereicherung erfahren hat, die mit Hilfe 
der hettitischen Urkunden auszuwerten die 
nächste Aufgabe der Zukunft sein muß. 

Berlin. Erich Ebeling. 


Marianne von Herzfeld, Zur Orienthandels- 
politik Österreichs unter Maria 
Theresia in der Zeit von 1740—1771. 
[S.-A. aus dem „Archiv für österr. Gesch.“ 
108. Bd. ı. Hälfte] Wien, Alfred Hölder. 
130S. 80. 

Die vorliegende Arbeit läßt erkennen, daß 
zwar die österreichische Wirtschaftspolitik 
jener Zeit an dem merkantilistischen Prin- 
zip hinsichtlich des Orienthandels festhielt, 
daß aber andererseits die außenpolitische 
Lage die tatsächliche Handelspolitik Öster- 
reichs gegenüber der Türkei in der Weise 
beeinflußte, daß von einer folgerich- 
tigen Durchführung der merkantilistischen 
Grundsätze keine Rede sein konnte. Erst seit 
1771, als die Türkei durch den Krieg mit 
Rußland in Schwierigkeiten geriet und Öster- 
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reichs politischer Hilfe bedurfte, besserte sich 


für den österreichischen Handel die Lage. 


Die österreichische Ausfuhr in den Orient be- 
. stand vor allem aus Fabrikaten, aus Textil- 
waren und Eisen, von Rohstoffen kam nur 
Holz in Betracht; die türkische Einfuhr 
brachte vorwiegend Rohstoffe und Halbfa- 
brikate nach Österrreich, nämlich Baumwolle, 
Baumwollgarne, ferner Vieh, Wein und Süd- 
früchte. Auf Grund von Angaben, denen 
gegenüber die Verf. selbst zur Vorsicht 
mahnt, wird der durchschnittliche Wert der 
Einfuhr nach Österreich auf 1600000 Gulden 
beziffert, die Ausfuhr nach der Levante auf 
3 Millionen. Der österreichische Handel mit 
der Türkei stand seinem Wert nach an dritter 
oder vierter Stelle; die Ziffern des franzö- 
sischen, englischen und vielleicht auch hol- 
ländischen Handels mit der Türkei über- 
trafen jene des österreichischen Handels. Be- 
achtenswerter Weise scheint auch das Über- 
ragen des französischen Handels mit poli- 
‚tischen Verhältnissen, mit den guten Bezie- 
hungen zwischen der Türkei und Frankreich, 
in Zusammenhang zu stehen. 

Die Arbeit der Verf., die kritischen Sinn 
und vorsichtiges Urteil zeigt, bildet einen 
wertvollen Beitrag zur Geschichte des Orient- 
handels. 


Innsbruck. Heinrich Wopfner. 


Otto Müller-Kolshorn, Azmi Efendis Ge- 
sandtschaftsreise an den preußi- 
schen Hof. Ein Beitrag zur Geschichte 
der diplomatischen Beziehungen Preußens 
zur Hohen Pforte unter Friedrich Wilhelm II. 
[Türkische Bibliothek, hrsg. von Georg 
Jacob und Rudolt Tschudi, Bd. 19.] 
Berlin, Mayer u. Müller. 113 S. 80. M. 10,—. 


Den Hauptinhalt der obigen kleinen Schrift 
bildet der Abdruck des von Müller-Kolshorn 
ins Deutsche übertragenen Berichtes des außer- 
ordentlichen türkischen Gesandten Azmi Efendi 
über seine Sendung an den Hof Friedrich Wil- 
helms II. im Winter 1790/91. Dieser Bericht 
stellt das Gegenstück dar zu dem des Resmi 
Pascha Achmet Efendi, der im Winter 1763 
—64 ebenfalls an der Spitze einer außeror- 
dentlichen Gesandschaft am Berliner Hofe 
geweilt hatte. 

Nach den bereits bekannten Quellen und 
Darstellungen, zu denen noch einige Mitteilun- 
gen aus der ungedruckten Korrespondenz des 
Gesandten Diez mit dem Minister von Hertz- 
berg (in der Preußischen Staatsbibliothek zu 
Berlin) kommen, ist dem Reisebericht ein kur- 


zer Überblick über die preußische Orientpo- 
litik bis 1790 voraufgeschickt. Für Friedrich 
d. Gr. bedeutete das vergeblich angestrebte 
Bündnis mit der Pforte nur eine Waffe in sei- 
nem erbitterten Kampfe gegen Österreich. Die 
Allianz, die Friedrich Wilhelm II. im Sommer 
1790 zeichnete, stand hingegen im Dienste des 
phantastischen Planes von Hertzberg, der die 
ganze Landkarte von Osteuropa umgestalten 
wollte, um Preußen neue Erwerbungen in Po- 
len, zumal Danzig zu verschaffen. Aber sche 
im Augenblick, wo ihre Zeichnung erfolge 
und Azmi Efendi nach Berlin aufbrach, wa 
sie ein totgeborenes Kind, da bereits damals 
der Hertzbergsche Plan endgültig zum Schei- 
tern verurteilt war und die Ereignisse in Frank- 
reich immer gebieterischer in den Vorder- 
grund traten. 

Der Bericht von Azmi Efendi selbst zer- 
fällt in zwei Teile: in einen tagebuchartigen 
Reisebericht, der kaum über ein Itinerar hin- 
ausgeht, und in einen »Nachtrag« mit der Schil- 
derung des Preußischen Staates, seiner Bevöl- 
kerung und seiner Einrichtungen. Hier gib: 
der Gesandte einen gedrängten Überblick über 
die preußische Finanz-, Wirtschafts- und Ge 
treidepolitik, über Post- und Heerwesen, und 
er schließt seine Übersicht mit einer prakt- 
schen Nutzanwendung für sein eigenes Vater- 
land. 

Aus diesem »Nachtrag« verdient eine Stele 
noch besonders hervorgehoben zu werden. Ab 
der Türke auf die preußische Wirtschaftspol- 
tik zu sprechen kommt, bezieht er sich al | 
Friedrich d. Gr. und auf »das von ihm verfaßte, 
die Staatsverwaltung betreffende Testamen 
(S.72). Dazuistzu bemerken, daß sich Fred 
rich in keinem seiner politischen Testament 
noch sonst in einer geheimen Aufzeichnung — 
sie liegen uns heute sämtlich vor — in det 
Weise geäußert hat, wie Azmi es darstellt. We 
sollten diesem auch jene geheimsten Doku: 
mente vor Augen gekommen sein ? Finden sich 
gleichwohl einige äußerliche Anklänge, so dari 
das nicht überraschen, da es sich um allge 
meine Grundsätze der merkantilistischen Wirt- 
schaftspolitik handelt, deren Jünger auch de! 
König war. 

Berlin-Lichterfelde. 


Gustav Berthold Volz. 


Gustav Berg [Oberlehrer am Kgl. Gymn. 7! 
Marienburg, Prof. Dr., Geschichte der 
Stadt und Festung Küstrin. 2 Teile 
[Schriftendes Vereins für Geschichte 
der Neumark. Heft 35, 36.] Landsberga. W. 
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in Komm. bei Fr. Schaeffer & Co. (W. Ogoleit 
IV u. 409 S. 8° mit 


& H. Schart), [1947/18]. 
ı Karte. 


Seitdem der Rektor Kutschbach i. J. 1849 


seine Chronik der Stadt Küstrin veröffent- 
lichte, sind allerdings fast 70 Jahre verflossen, 


in diesen hat aber die kleine Mittelstadt kaum ` 


etwas Erwähnungswertes erfahren. Immerhin 
lohnte es sich, eine neue Geschichte derselben 
zu schreiben, da in der abgelaufenen Zeit un- 
sere Kenntnis der brandenburg-preußischen 
und der neumärkischen Geschichte wesentlich 


erweitert ist. Der Verf. hat sein Buch, dem 


Stoffe entsprechend, in drei Abschnitte geteilt: 
Der erste behandelt die bedeutungslose Zeit 


| ts 1535 (S. 13—42), der zweite den Zeit- 


nm, in dem die Stadt zunächst Hauptstadt 
eies kleinen Fürstentums, dann einer kleinen 


è Povmz war (S. 42—310), der dritte endlich 


stldert die geringfügigen Schicksale der Stadt 


F. mig. Jahrhundert (S.311—409). In jedem der 
" Abschnitte wird zunächst die äußere Geschichte 
‚gegeben, dann werden die inneren Zustände 
h dem behandelten Zeitabschnitte erörtert. 


Gerade diese Ausführungen werden, soweit sie 
sch unmittelbar auf Küstriner Verhältnisse be- 
chen, Interesse erwecken, wenn sie auch im 


' wesentlichen dieselben wie in jeder märki- 


—— 
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schen Mittelstadt waren, und nur der Umstand, 
daß Küstrin Festung war, einige kleine Abwei- 
ungen hier und da hervorrief. Die Ge- 
ichte dieser Festung ist keine besonders er- 
kelihe gewesen: Im dreißigjährigen Kriege 
wrie sie dem Könige Gustav Adolf einge- 
zum, im siebenjährigen erwies sie sich als 
tauglich, das hierher geflüchtete Gut der 
Neumärker zu schützen, 1806 ward sie ohne 
jede Verteidigung den Franzosen übergeben, 
die sie dann bis in den März 1814 besetzt hiel- 


> ten und 13 Monate geschickt genug vertei- 





| ügten. Man würde dem Verf. gern viele sei- 
‚ ker Ausführungen über allgemein preußische 


und neumärkische Geschichte erlassen, wenn 
er statt dessen etwas näher auf die Übergabe 


‚von 1806 eingegangen wäre. Hier erfährt man 


ber kaum etwas Neues und muß noch den 
gerade für eine Geschichte von Küstrin auf- 


 älligen Irrtum (S. 312) hinnehmen, daß am 
‚ 20. Oktober die Königin »mit ihren Kindern« 


nach Küstrin gekommen sei, während sie ohne 
dieselben von Berlin dorthin geflohen war. 
Das Fehlen eines Sachregisters wird bei der 


: vom Verf. getroffenen Anordnung des Stoffes 


besonders störend empfunden. 
Berlin. Friedrich Holtze. 
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Länder- und Völkerkunde 


Johann Sölch [ord. Prof. a. d. Univ. Innsbruck], 
Die Auffassung der »natürlichen 
Grenzen« in der wissenschaftlichen 
Geographie. Innsbruck, Wagner, 1924. 
63 S. 8°. 

Der politische Mißbrauch des Ausdrucks 
»natürliche Grenzen« machte es immer not- 
wendiger,' die verschiedenen Bedeutungen 
klarzustellen, in denen er gebraucht wird, 
und für sie zweckmäßige, eindeutige Aus- 
drücke zu gewinnen. Zu den älteren Unter- 
suchungen über politische Grenzen (Petzet, 
Ratzel, Cl. Förster, Sieger u. a.) kamen in 
der Kriegszeit speziell hierauf gerichtete 
Studien, die zum großen Teil von dem An- 
spruch Italiens auf seine »gottgewollte Natur- 
grenze« angeregt wurden (Krebs, Penck, Sie- 
ger u. a.). Auch Sölch ist durch seine Ar- 
beiten über die Brennergrenze zu eingehen- 
derer Beschäftigung mit den »natürlichen 
Grenzen« angeregt worden. Die vorliegende 
Studie hängt insofern mit seinen Veröffent- 
lichungen in den Mitt. d. Geogr. Ges. Wien 
1923, ı3ff. und in der Tiroler Heimat Nr. 
5/6, 1924 zusammen. Während man sich aber 
sonst wesentlich nur mit den modernen Auf- 
fassungen der »natürlichen Grenze« beschäf- 
tigte, greift er zurück auf die Entstehung 
und ältere Entwicklung dieses Begriffs. 
Hierbei bot einen vortrefflichen Wegweiser 
das zu wenig gekannte Buch des frühver- 
storbenen E. Wisotzky »Zeitströmungen in 
der Geographie« (Lpzg. 1897), dessen reich- 
haltigen Zusammenstellungen auch ich beim 
Studium des Grenzproblems vielfache Anre- 
regung verdankte. S. arbeitet aus diesen 
auf die natürliche Gliederung der Erdräume 
bezüglichen Darstellungen die Entwicklung 
der Erkenntnisse über die Aufgaben und die 
Beschaffenheit der politischen Grenze gut 
heraus und ergänzt sie durch anderwärts ge- 
wonnenes Material. (Weiteres bringt nun- 
mehr auch L. Gallois’ Abhandlung in der 
Cvijic-Festschrift, die für die Erkenntnis des 
Grenzproblems selbst keinen Fortschritt be- 
deutet.) Dabei muß S. selbstverständlich auf 
die Frage der »Naturgebiete« und ihrer Auf- 
fassung durch Karl Ritter eingehen, bei dem 
sich bereits einige Grundgedanken Ratzels 
und der Späteren erkennen lassen. 

Die »Naturgebiete« treten in den Vorder- 
grund der Betrachtung, sobald sich S. sei- 
ner besonderen Aufgabe zuwendet und, an- 
knüpfend insbesondere an meine (seit einem 
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Vierteljahrhundert allmählich herausgebildete) 
und an Pencks Analyse des verschwommenen 
Ausdrucks »natürliche Grenze«, es unternimmt, 
die Brauchbarkeit und die Berechtigung der 
für dessen verschiedene Bedeutungen vorge- 
schlagenen Ersatzbezeichnungen zu prüfen, 
auch das Verhältnis der betreffenden Arten 
»natürlicher«e Grenzen zur Staatsgrenze mit 
einigen Streiflichtern zu beleuchten. Denn 
hierbei empfiehlt es sich, von der Gliederung 
in »natürliche Räume« auszugehen. S. geht 
streng systematisch vor. Die Mannigfaltigkeit 
und die kausale Verflechtung der »Dinge 
und Äußerungen der einzelnen Erscheinungs- 
reihen, welche an der Erdoberfläche auf- 
. treten«, verlangt das. Die einzelnen »raum- 
erfüllenden und raumgliedernden Erscheinun- 
gen« nennt S. geographische Faktoren, kürzer: 
Geofaktoren, die Verbreitungsgebiete der 
einzelnen geographischen Erscheinungen ganz 
allgemein geographische Räume (also z. B. 
Formen-, Boden-, Klima-, Verkehrsräume usw.). 
Zwischen ihnen liegen Raumgrenzen. Natür- 
lich gibt es über-, bei- und untergeordnete 
Räume und daher auch Raumgrenzen ver- 
schiedener Ordnung in vielfacher Abstufung. 
Die Grenzen sind nicht scharf, und die Räume 
der verschiedenen Geofaktoren decken sich 
nicht. Wenn aber in einem bestimmten Raum 
eine Anzahl von Geofaktoren verschiedener 
Erscheinungsgebiete derart (synchorisch) zu- 
sammentreffen, daß ihre Grenzen einander 
sehr nahe kommen, ja sich teilweise decken 
(wie nach Maulls Auffassung oft Bündel von 
geographischen »Strukturgrenzen« auftreten), 
so stellt er eine geographische Landschaft im 
engeren Sinne, eine Chore höherer oder 
niedrigerer Ordnung dar. Je nach der Art 
dieser Geofaktoren spricht S. von Physio-, 
Kultur- (Anthropo-) und (bei der Vereini- 
gung beider Arten) von Geochoren. Trefflich 
würdigt er, zum Teil mit Hettner überein- 
stimmend, die Schwierigkeit und die Art ihrer 
Abgrenzung. Insbesondere wird auch an dem 
Beispiel von Gebirgen gezeigt, daß oft Phy- 
sio- und Kulturchoren derselben Ordnung 
sich nicht decken, aber die häufige Über- 
treibung, daß sie wenigstens im Gebirgsland 
durchaus auseinanderfallen, vermieden. Be- 
sonders möchte ich auch auf die für die 
Klärung der Grenzterminologie wertvollen 
Ausführungen S. 30f. hinweisen, die man 
gerne eingehender dargelegt sähe. Mit Recht 
wird der oft übersehene Tatbestand kräftig 
hervorgehoben, daß sich die Erdoberfläche 
weder lückenlos in Choren aufteilen läßt, 


noch auch die Choren sich durchaus als die 
vorteilhaftesten Staatsräume erweisen; wenn 
sie z. B. der Autarkie in hohem Maße ent- 
behren, erscheinen ihre Grenzen keineswegs 


‘zweckmäßig. Die Ausführungen von S. über 


die »Choren« müssen wir als wesentlichen 
Beitrag zur Begriffsklärung anerkennen, auch 
wenn wir meinen, daß dieser Ausdruck und 
seine Ableitungen sich nicht in den allgemei- 
nen Sprachgebrauch einführen lassen, auf den | 
ja politischgeographische Untersuchungen vor | 
allem einwirken sollen. In diesem wird ma 
den mangelhaften Ausdruck »Naturgebiet: 
nicht vermeiden können, wenn man ihn auch | 
nach S. nur für Physiochoren verwenden 
sollte. 

Zu den terminologischen Ergebnissen ` 
der weiteren Durchmusterung der verschie- 
denen Arten von »natürlichen« Grenzen, die 
oft tief in verschiedene Probleme der poli- 
tischen Geographie führt, habe ich in »Peter- 
manns Mitteilungen« 1925, 57 ff. Stellung ge- ! 
nommen. S. ist dem Endziel — aus der 
wissenschaftlichen Terminologie alle Benen- 
nungen auszuschließen, die nur eine allge 
meine Beziehung der Grenze zur Natur und, 
nicht die besondere Art natürlicher Beeir- 
flussung zum Ausdruck bringen (»natürlice 
Grenze, naturgemäße Grenze« usw.) — emt- 
erheblichen Schritt nähergekommen: er Mt 
auch die »Naturgrenze«, an der ich not: 
lange glaubte festhalten zu sollen, zu. ` 
gunsten des von mir zunächst in einem enge 
ren Sinne verwendeten Worts »Naturschranken: 
(zu dem ich inzwischen selbst vollständig 
übergegangen war), aus dem geographischen 
Sprachgebrauch gestrichen. Wir können nun 
mehr den Nachbarwissenschaften und der | 
Allgemeinheit eine ausreichende Fülle klar ` 
verständlicher, nicht zu mißdeutender Aw: 
drücke bieten, seien es solche, die in durch 
gehender Eindeutigkeit als Kunstausdrüdt 
dienen können, seien es solche, die — we 
die Großzahl der von S. erörterten und vor- 
geschlagenen — wechselweise und gelegent 
lich verwendbar sind, weil sie in den mög 
lichen Zusammenhängen nicht falsch aufge- 
faßt werden können. Dieses Ergebnis wird 
wohl auch den neuesten Vereinfachungsver 
such von Maull überdauern, der. in seiner 
Politischen Geographie unter dem Kunstaus- 
druck »Strukturgrenzen« wieder alle Arten 
»natürlicher« Grenzen zusammenfaßt und da- 
bei einigermaßen die von den Systematikern 
gewiß bisweilen übertriebene, aber unentbehr- 
liche Grundunterscheidung zwischen Grenz 
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i zone und Grenzlinie gefährdet. Diese hält 
| S. durchaus fest. Denn — um am Schluß 
| auf eine Einzelheit einzugehen — seine Be- 
merkung S. 32, daß es nicht nur natur- 
entlehnte Grenzlinien, sondern auch »natur- 
gemärkte« Grenzsäume gebe, wendet sich nur 
gegen eine vermeintliche Übertreibung. So 
zeit es sich um Großformen handelt, habe 
kh dazu in dem erwähnten Aufsatz Stellung 
genommen. S. hat aber wohl in erster Linie 
Kleinformen im Auge, nämlich solche Fälle, 
fin denen ein gürtelhaftes Naturvorkommen, 
etwa ein See, Urwald oder Sumpf, auchvan 
elativ erheblicher Ausdehnung, nicht als 
Scheide natürlicher Räume, nicht einmal 
wder einer niedrigen Ordnung, auftritt, son- 
"dem inmitten einer gleichartigen Landschaft 
(Core, Verkehrsgebiet) gelegen ist. Es kann 
te Ineare Grenzführung anziehen, die inner- 
Bab dieser Zone wieder verschiedene Mög- 
fichkeiten findet, sei es mit oder ohne An- 
Binung an naturgegebene Linien. Hier ver- 
tert sich eben die »naturentlehnte« Grenz- 
ue und wird unbestimmt, so wie anderwärts 
pn naturgegebener Grenzsaum, etwa ein ver- 
Wmiderter Flußlauf oder ein breiter Er- 
Webungszug, sich stellenweise bis zum Linien- 
alten verschmälern kann. Solche Vorkom- 
‚en, die uns an das Relative in den Begriffen 
Eam und geographische Linie mahnen, sind 
in der umfassenden Literatur wiederholt be- 
moden worden. S. macht aber mit Recht 
ad se und damit auf diese Relativität auf- 
Seg das Gebiet der vortrefflichen Arbeit 
erscheinen mag, so ist doch die Bedeutung 
œs Grenzproblems für die politische Geo- 
graphie — die englischen Werke stellen es 
fan in den Vordergrund — groß genug, um 
Me Ausführlichkeit dieser Besprechung zu 
fechtfertigen. 
Graz. 



















Robert Sieger. 


mt—Belellichaft —Recht — Wirtfchaft 
Mold Peake, The English village. 


The origin and decay of its community. An 


| anthropological interpretation, London, Benn 
| Brothers Ltd., 1922. 251 S. 8°. Sh. 15,—. 


Das vorliegende Buch Peakes bietet eine 
&rartige Reichhaltigkeit an Material und 
Ideen, daß man in Verlegenheit gerät, wo 
Man die Besprechung ansetzen soll. Es geht 
weit über den Rahmen seines Titels hinaus, 
denn es bringt nicht nur, wie man erwarten 
sollte, eine eingehende historische Darstel- 
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lung des Werdens und der Entwicklung der 
englischen Dorfgemeinschaft vom Einfall der 
Angelsachsen an bis zur Gegenwart, sondern 
versucht auch, die Wurzeln dieser Institution 
bis in die ältesten Zeiten der Menschheitzurück- 
zuführen. Bei diesem Anlasse wird uns in gro- 
Ben, kühnen Umrissen die Urgeschichte Euro- 
pas vor Augen geführt und in vielen Punkten 
ganz neu rekonstruiert. Der Verf. bietet uns 
in den ersten 6 Kapiteln seines Buches, die 
ich für die weitaus wichtigsten und interes- 
santesten halte, teilweise zwar nur die Er- 
gebnisse seines großen, später im gleichen 
Jahre erschienenen Werkes ‘The Bronze Age 
and the Celtic World’, aber in ganz anderer 
Anordnung und mit besonderer Berücksichti- 
gung der verschiedenen Einwanderungen nach 
den Britischen Inseln, die hier mit Hilfe von 
Archäologie und Anthropologie in fesselnder 
und vielfach überzeugender Form im Rah- 
men der europäischen Urgeschichte darge- 
stellt werden. 

Der Gedanke, nicht nur etwa die vorgerma- 
nischen, sondern die vorarischen Elemente 
in der Entwicklung der Dorfgemeinschaft 
auf englischem Boden klarzustellen, stammt 
allerdings von G. L. Gomme, der schon 
1890 in seiner ‘Village Community’ unter Zu- 
hilfenahme der vergleichenden Volkskunde, 
vor allem durch Heranziehung ähnlicher Ver- 
hältnisse in Indien, in der Lage war, in einer 
Reihe von Fällen auf derartige Überreste 
hinzuweisen. In den letzten dreißig Jahren 
hat aber die Erforschung der britischen Ur- 
geschichte derartige Fortschritte gemacht, — 
das Buch von T. Rice Holmes ‘Ancient Bri- 
tain and the Invasions of Julius Cæsar’ ist 
einer der wichtigsten Meilensteine auf diesem 
Wege, daß eine neue, erschöpfendere 
Darstellung der Frage nicht nur möglich, 
sondern auch dringend geboten war. 

Daß eine: solche Darstellung von Hypothe- 
sen nicht frei sein kann, ist klar, und zu- 
künftige Untersuchungen werden vielleicht 
manches an den Ausführungen des Verf.s 
ändern. Aber ich muß gestehen, daß sein 
Buch mir von allen ähnlichen Versuchen weit- 
aus der gelungenste und einwandfreieste zu 
sein scheint. Dazu mag allerdings beitragen, 
daß es in einem klaren, flüssigen und über- 
zeugenden Stil geschrieben ist, der den 
schwierigen Stoff in leicht faßlicher und 


"äußerst angenehmer Form bringt. Eine aus- 


führliche Besprechung würde zu weit führen, 
doch möchte ich nur einige interessante Punkte 
hervorheben. Die Urheimat der nordischen 
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Rasse wird vom Verf. in die südrussische 
Steppe verlegt und ihre Ausbreitung über 
ganz Europa auf Grund völlig neuer Argu- 
mente dargestellt, wobei die großen, blatt- 
förmigen Bronzeschwerter eine wichtige Rolle 
spielen; hier werden vielleicht manche Ab- 
striche gemacht werden müssen, da die Ver- 
breitung von Waffen nicht immer auch eine 
Völkerwanderung voraussetzt. Die alpine 
Rasse wird auf Einwanderungen aus Asien 
zurückgeführt, deren erste schon in das jün- 
gere Palaeolithikum fällt. Die Glockenbecher- 
Leute, eine dinarisch-nordische Kreuzung, de- 
nen der Verf. die Urheberschaft der Tripolje- 
Kultur zuschreibt, sollen von ihrer Urheimat 
in Galizien über Böhmen und das Rheinland 
um 2000 v. Chr. in England eingewandert 
sein, aber nicht die Kenntnis der Bronze 
mitgebracht haben; diese sei vielmehr gleich- 
zeitig durch eine vom Verf. neu angenom- 
mene Einwandererschicht, die ‘“Goldsucher’ 
(prospectors) herübergekommen, eine mittel- 
ländisch-dinarische Mischrasse, stark brünett, 
mit breiten Kiefern und brachykephal, deren 
Urheimat der Verf. im Umkreise der Ägäis 
sucht; sie sollen auf der Suche nach Me- 
tallen über Spanien und die Bretagne nach 
S.O.-Irland und W.-England gekommen sein; 
ihnen wird die Megalith-Kultur, Bergbau und 
Metall-Handel zugeschrieben. 

Die Kapp. über die Angelsachsen und Nor- 
mannen bauen sich im Wesen auf den Aus- 
führungen von Seebohm, Maitland und 
Vinogradoff auf. Neu ist, daß die Entwick- 
lung der Dorfgemeinschaft zwischen 1066 
und 1235 auf den Widerstreit zwischen zwei 
grundverschiedenen völkischen Idealen zu- 
rückgeführt wird. 

Der Schlußteil des Buches schildert die 
letzten Kämpfe der langsam absterbenden 
Gemeinschaft und untersucht die Aussichten, 
die für eine Wiederbelebung der alten, ge- 
nossenschaftlichen Verhältnisse im Einklang 
mit den veränderten Zuständen der Gegen- 
wart bestehen. 


Berlin. Julius Pokorny. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 


A[rthur] Rosenthal [aord. Prof. f. Mathem. an d. 


Univ. Heidelberg, Neuere Untersu- 
chungen über Funktionen reeller 
Veränderlichen. Nach den Referaten v. 
L. Zoretti [Prof. f. Mechanik an d. Univ. 


Caen], P.Montel (Prof. f. allg. Mathem. an | den bereits von Arzela herrü 


d. Univ. Paris] u. M. Fréchet [Prof. f. math. 


Analysen an d. Univ. Straßburg] bearb. [Sonder- 

abdruck aus d. A R d. mathem. Wiss. 

Leipzig & Berlin, B. G. Teubner, 1924. S$. 

851—1201. 8°, M. I3, —. 

Der Artikel zerfällt in drei Hauptteile, 
die in der 1912 erschienenen französischen 
Ausgabe von verschiedenen Verfassern be- 
handelt sind: Die Punktmengen (L. Zo- 
retti), Integration und Differentiation (P. 
Montel), Funktionenfolgen (M. Fréchet 

Der Herausgeber A. Rosenthal hat zum 
Teil aus technischen Gründen die Gesamtglie- 
derung beibehalten, jedoch an vielen Stellen 





wesentliche Zusätze angefügt und insbeson- 
dere die nach 1912 in dieser Richtung ge- 
machten Fortschritte in weitestem Maße be- 


rücksichtigt. 

Dem Wesen der Enzyklopädie entsprechend 
handelt es sich um eine Zusammenstellung 
der Ergebnisse des in Rede stehenden Gebie- 
tes nebst Literaturangaben, die vom Heraus- 
geber eine starke Vermehrung erfahren ha- 
ben. Beweise sind nur bei den wichtigsten 
Sätzen dem Gedankengang nach skizziert. 


Im ersten Abschnitt wird die Theorie der ; 


Punktmengen in historischer Reihenfolge dar . 
gestellt. Von den vielen in der deutsckn x x 
Ausgabe 
chungen verdient vielleicht die mengentkr . 
retische Topologie der Erwähnung. Nidt 
berücksichtigt sind die axiomatischen Fragen, 
die besser in einem Artikel über abstrakte 
Mengenlehre Platz finden. Ferner ist die 


neu hinzugenommenen Uns: 3 


von L. I. C. Brouwer und H. Weyl vertre 


tene »intuitionistische« Richtung nur in Ar 
merkungen gestreift, was seinen Grund dan 
hat, daß von ihr ausgehend die Lehre. vor 


den reellen Funktionen einen von dem kbs. : 


sischen Aufbau gänzlich abweichenden er 
fahren müßte. 

Gestützt auf die verschiedenen Maßdehn 
tionen wird im zweiten Abschnitt der Inte 
gralbegriff entwickelt. Hinzugekommen sind 
die Verallgemeinerungen von Denjoy, Stielt- 
jes, Hellinger und die neuartige Einführung 
des Integrals durch Perron mit Hilfe der 
Ober- und Unterfunktionen. Die ‚weite 
Hälfte ist Untersuchungen über t Deri- 
vierten gewidmet. 

Der dritte Teil endlich behandelf i im we 
sentlichen Fragen nach der Konvergenz von 
Funktionenfolgen. (Bairesche Fu 
klassen.) Besonders erwähnt sei, 
von Rosenthal u. a. angeführte Zi 






, 
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sgleichgradige Stetigkeit« bezeichnete Be- 
griff (in Courant und Hilbert, Methoden der 
Mathematischen Physik, Häufungsprinzip für 
Funktionen genannt), der nach seiner Wie- 
-+ derentdeckung durch Hilbert in etwas an- 
derer Form für die verschiedensten Zweige 
der Analysis große Bedeutung erlangt hat. 
































Allgemeinwiffenfchaftliches 


Mitteilungen. 


Be Hilfsbibliothekar an der Preußischen Staats- 
kc in Berlin, Dr. Hugo Figulla, ist zum Biblio- 


. 
Arm 


Beier am Seminar für orientalische Sprachen 


a Berin ernannt worden. 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
er Wissenschaften: Öffentliche Sitzung zur Feier des 
eirischen Jahrestages am 2. Juli 1925. S. 83—108. 
er hresverzeichnis der an den deutschen Uni- 
psitäten und technischen Hochschulen er- 
henenen Schriften. 39: 1923. Berlin, 1925, Behrend. 
É 1291 S. 30,—. 

uffert, Burkhard: Bibliothek und Archiv auf Schloß 


Bkoisburg in Mähren vor 1645 (Schluß). Zentralblatt 
. ee 42. Jg., H. 7, S. 297—321. 
peue Heidelberger Jahrbücher. N. F. Hrsg. 


Mm der Gesellschaft der Freunde der Universität und vom 
Gi Philos. Verein in Heidelberg. Jahrbuch 1925. 
berg, 1925, Koester. 171 S., ı Taf. 4,— 
Settimo centenario della R. Università di 


is Bapıli 1224—1924. 198 S. Napoli, Università. 
: ‘_ Bogeas verden. København. 7.Aarg., Nr. 3/4. 
BR t: Cannelin, Helle: Den folkelige Biblioteksvirk- 


zubed i Finland. 


 Retigion — Theologie — Kirche 

l Mitteilungen 

| An nichtbeamtete außerordentl. Professor für syste- 
r Theologie, D. Paul Tillich in Marburg, hat 
men Ruf an die Universität Gießen als ordentl. Pro- 
psor erhalten. 


. 
moerng Y, 


Neuerscheinungen 


tBilderatlas zur Religionsgeschichte. Hrsg. von 
Ws Haas. Lig. 7 = Religion des ägäischen Kreises. 
rt von Georg Karo. Leipzig, 1925, Deichert. XII S., 
Taf. 4°. 5,50; Pp. 8,30. 

Sin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. For- 
Amgen zum Alten Testament auf Grund rabbin. Quellen. 
dem Nachlaß hrsg. von Rahel und Emanuel bin 
À kion. Teil 1: Die Gesetzesstationen im Pentateuch, 
2: Noah. Berlin-Friedenau, 1925, Morgenland-Verlag. 
B S. 41—88. 4,—. 

Rothstein, Gustav: Altorientalische Texte als Be- 
offe zur biblischen Urgeschichte und altisraelitischen 
gebung. Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. 36 S. 
(= Begleitstoffe zum biblischen Unterricht: H. 1, 


ißmann, Adolf: Paulus. Eine kultur- und religions- 
chichtliche Skizze. 2. völlig neubearb. und verm. Aufl. 
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Trotz des Vorhandenseins so guter Bücher 
über den Gegenstand wie der von Carathéo- 
dory und Hahn ist das Erscheinen des Ar- 
tikels als Sonderausgabe sehr zu begrüßen, 
da eine Zusammenstellung aller einschlägi- 
gen Ergebnisse bisher fehlte. 

Berlin. Adolf Hammerstein. 


MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


ta z 5 
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e 


5 Lichtdruck-Taf., 7 Diagr. Tübingen, 1925, Mohr. VIII, 
292 S. 9,50; geb. 12,50. 

Semple, Ellen Churchill: Climatic influences in some 
ancient mediterranean religions. The scottish geographical 
magazine. Edinburgh. Vol.41, Nr.4, p.214—21 (to 
be cont.). 

“Lechner, Josef: Die Sakramentenlehre des Richard 
von Mediavilla. München, 1925, Kösel & Pustet. VIII, 
425 : (= Münchener Studien zur historischen Theoloieg: 
H. 5. 

Archiv für Reformationsgeschichte. 22. Jg., 
H. 1/2 (Nr. 85/86). U. a.: Dersch, Wilhelm: Kaspar 
Aquilas Zuflucht in Henneberg während des Interims und 
die Berufung Christoph Fischers; Bauer, K.: Der Be- 
kenntnisstand der Reichsstadt Frankfurt a. M. im Zeit- 
alter der Reformation, 5; Jordan, J.: Zur Wittenberger 
Universitätsgeschichte des 16. Jhs.; Clemen, O.: Seltene 
Schriften gegen den Konkubinat der Kleriker aus dem 
Anfang des 16. Jahrhs.; Buchwald, Georg: Die Ablaß- 
predigten des Leipziger Dominikaners Hermann Rab 
(1504—1521), 1. 

Pohrt, Otto: Zur Frömmigkeitsgeschichte Livlands zu 
Beginn der Reformationszeit. 4 Abb. Riga, 1925, Löffler. 
37 S. (= Abhandlungen des Herder-Instituts zu Riga: 
1. Bd., Nr. 4.) 

Tschudi, Aegidius: Vom Fëgfûr. Ed. from the ori- 
ginal manuscript in the abbey archives of St. Gall with 
a grammatical commentary, notes and a glossary by 
Isobel A. Knowles. Glasgow. VI, 252 S. 

Treitz, Jacob: Michael Felix Korum, Bischof von 
Trier, 1840—1921. Ein Zeit- und EA München, 
1925, Theatiner-Verlag. 427 S., Taf. Pp. 12,—; Hidr. 
15,—. 
Seeberg, Reinhold: Christliche Dogmatik. Bd. 2: Die 
spezielle christliche Dogmatik: Das Böse und die sündige 
Menschheit, der Erlöser und sein Werk, die Erneuerung 
der Menschheit und die Gnadenordnung, die Vollendung, 
die Menschheit, das ewige Gottesreich. Leipzig, 1925, 
Deichert. XV, 690 S. 19,—; geb. 21,50. ) 

Schaeder, Erich: Zur Trinitätsfrage. 3 Vorlesungen. 
2. überarb. Aufl. Leipzig, 1925, Deichert. 52 S. 1,80. 

Dibelius, Martin: Geschichtliche und übergeschicht- 
liche Religion im Christentum. Göttingen, 1925, Vanden- 
hoek & Ruprecht. VIII, 173 S. 4—;, Lw. 6,—. 


Philofopbhie 


Neuerscheinungen 


Gemmer, Anders und Messer, August: Sören Kierke- 
gaard und Karl Barth. Stuttgart, 1925, Strecker & 
Schröder. XII, 306 S. Kart. 5,— 

Jahrbuch für Philosophie und phänomenologi- 
sche Forschung. In Gemeinschaft mit M. Geiger, 
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A. Pfänder, M. Scheler hrsg. von Edmund Husserl. 
Bd. 7: Stein, Edith: Eine Untersuchung über den 
Staat; Ingarden, Roman: Essentiale Fragen. Ein 
Beitrag zum Wesensproblem; Mahnke, Dietrich: Leib- 
nizens Synthese von Universalmathematik und Individual- 
metaphysik (Sonderabdruck. S. 305—612. 4°. 14,—; 
Lw. 16,—). Metzger, Arnold: Der Gegenstand der Er- 
kenntnis. Studien zur Phänomenologie des Gegenstandes, 
ı (Sonderabdruck. IV, S. 613—770. 4°. 7,50). X, 769 S. 
Halle, 1925, Niemeyer. 32,—; geb. 40,—. 

Philosophisches Jahrbuch der Görres-Gesell- 
schaft. 38. Bd., 2. H. U.a.: Wittmann, M.: Zum 
Verhältnis zwischen Moral und Religion (betr. Messer 
und Pribilla: »Katholisches und modernes Denken«); 
Friedemann, Käte: Die Religion der Romantik; 
Adams, Alfons: Die Grundgedanken der Philosophie 
de Bonalds; Henner, Friedrich: Das Problem des Le- 
bens nach Eduard v. Hartmann; Geßner, J.: Kritisches 
zum Problem der Aseität und seiner wissenschaftlichen 
Behandlung. 

Gomperz, Heinrich: Die indische Theosophie vom 
geschichtlichen Standpunkt gemeinverst. dargest. Jena, 
1925, Diederichs. 449 S. 14,—; Hlw. 17,—. 

Steiner, Rudolf: Die Geheimwissenschaft im Umriß. 
16.—20. Aufl. Dornach, 1925, Philosophisch-anthropo- 
sophischer Verlag. XXXI, 396 S. 8,—; Pp. 10,—. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


Hofmann, Franz Bruno: Die Lehre vom Raumsinn 
des Auges, Teil 2: 77 Textfig. Berlin, 1925, Springer. 
HI, S. 215—667. 24,—. (Aus: Handbuch der gesamten 
Augenheilkunde: Teil ı, Bd. 3.) 

The british journal of psychology. London. 
Vol. 16, P. 1. U.a.: Johnson, W. E.: Professor James 
Ward, 1843—1925; Thouless, Robert H.: The causes 
of the continous change of resistance observed in psycho- 
galvanic experiments; Bartlett, F. C.: Feeling, imaging 
and thinking; Cameron, Annie E.: A comparative study 
of the mathematical ability of boys and girls in secondary 
schools; Aveling, F. and McDowall, R. J. S.: A note 
on the »psycho-galvanic« reactions of anaesthetised cats; 
Tomb, J. W.: On the intuitive capacity of children to 
understand spoken language. 

Psychological bulletin. Albany, N. Y. Vol. 22, 
Nr.6. U.a.: Miles, W. R.: Proceedings of the 4. annual 
meeting of the Western Psychological Association, Stanford 
Univ., Aug. 8—9, 1924; Garth, T. R.: A review of racial 
psychology; Warren, H. C.: Definitions and delimitations 
of psychological terms, 3. (Prepared by a committee of 
the American Psychological Association.) 

Psychological review. Lancaster, PA. Vol. 32, 
Nr. 3.. U.a.: Wheeler, R. H.: Persistent problems in 
systematic psychology, 1: A philosophical heritage; 
Carmichael, Leonhard: An evaluation of current sen- 
sationism; Cole, L. W.: Lapses influenced by similarity; 
Chapman, J. Crosby: Statistical considerations in inter- 
preting the effect of training on individual differences; 
Wechsler, David: What constitutes an emotion? 


Pädagogik — Unterrichtswefen 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für den katholischen Religions- 
unterricht an höheren Lehranstalten. 1925. 
H. 4. U.a.: Junglas: Dogma und Frömmigkeit; Hein: 
Die Neuordnung des preußischen höheren Schulwesens 
und die katholische Religion; Konferenz der Religions- 
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lehrer der höheren Lehranstalten der Diözese Osnabrück 
und der norddeutschen Missionen. 

Burkhardt, Hans: Musikalische Durchdringung des 
deutschen Unterrichts auf den höheren Schulen. Frank- 
furt a. M., 1925, Diesterweg. 74 S. (= Ziele und Wege 
der Deutschkunde: H. 8.) 

Ziertmann, Paul: Die gesetzliche Regelung der Bo 
rufsausbildung der ‘Jugendlichen und die Berufsschule. 
Die Berufsschule. 1925. Nr. 14/15, S. 217—33. 

School and society. Vol. 21, Nr. 548. Ua: 
McConaughy, James Lukens: Individuality and un- 
formity in education; Pyle, W. H.: Psychology and the 
public schools. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor für vergleichende Sprach 
wissenschaft und Sanskrit an der Universität Heidel- 
berg, Dr. Christian Bartholomae, ist gestorben. 

8 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 
30. Juli sprach Hr. Burdach über: »Keime des Früh: 
humanismus in Schlesien am Ausgang des 14. Jah® 
hundertst. Leben und schriftstellerisches Wirken des a$ 
der Universität Prag gebildeten, seit 1409 als Magis 
an der Universität Leipzig lehrenden Anselm von Franket 
stein, der Breslauer Domherren und Kanzleinotare Nik 
laus von Riesenburg und Nikolaus Henrici aus Pos$ 
bekunden, wie die durch Karl IV. begründete gesug 
Kultur Böhmens, die in der Bildung und Stilkunst ağ 
königlichen Kanzlei und ihres Kreises besonders sicatösg 
hervortritt, auf die angrenzenden nordöstlichen Zi 
Deutschlands einwirkt, die lange mit Polen eng ver 
denen piastischen Fürsten Schlesiens nach Bist 
hinüberzieht und zur Anerkennung der böhmischen Mg 
hoheit bestimmt und wie aus dem frommen Enthusiasts; 
für die Nationalheilige Schlesiens, die hl. Hedwig, zugkä 
aus dem patriotisch-dynastischen Heimatstolz schlesischet 
Fürsten die Disposition für den italienischen Frühhum® 
nismus entsteht. 














Neuerscheinungen . 
Sturmfels, Wilhelm: Etymologischss Lexikon dest: 
scher und fremdländischer Ortsnamen. Berlin, 19$ 
Dümmler. IV, 157 S. Lw. 5,—. 

Karsten, T. E.: Germanerna. En inledning tili a 
av deras språk och kultur. Helsingfors, Söderström. 25%; 
Abb., Fig. (= Natur och Kultur: 42.) t 

Karsten, T. E.: Fragen aus dem Gebiete dr B®: 
manisch-finnischen Berührungen. Helsingfors, 1922.19 * 
== Översikt av finska vetenskaps-societetens förhand 
gar: 64. Bd., 1921/22. Avd. B. Nr. 3.) DE 

Derselbe: Zum Anfangsterminus der gerninisch 
finnischen Berührungen. Ergänzungen. Ebda. 10 S; 
ı Ki. (= Societas scientiarum fennica. Comnet 
humanarum litterarum: I, 2.) 


Orient einfchi. Oftafien 
Mitteilungen BR 
Der Privatdozent für Tibetisch an der Universität 
Berlin, Dr. Hermann Francke, ist zum nichtbeamteiet 
außerordentl. Professor ernannt worden. l 
Neuerscheinungen u 
Journal and proceedings of the Asiatic Soc, 
of Bengal. Calcutta. N. S., Vol. 29, Nr. I. Mal. 
N. G.: A list of Kharosthi inscriptions; Sircar, banaf“”" 
) 
; 
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| An inscription obtained from Bhubaneswer, dated the 
ıı. year of Vira Nara-simha Deva, of Orissa; Law, 
Bimala, Charan: The Aśmakas or Assakas in Ancient 
India; Gupte, Y. R.: Riddhapur plates of the Vākā- 
taka Queen Prabhāvatiguptā: the 19. year; Mukherjee, 
Braja Lal: Rig Veda X. 40, 10; Sinha, Kumar Gan- 
gananda: On some Maithili Dramas of the 17. and 18. 
œnturies; Ayyar, A. S. Ramanatha: A note on Arddha- 
närisvara; Bhattacharyya, Bisvesvar: The age of the 
Padmä; Grignard, A., S. J.: Our romanized hindustäni- 
english dictionaries: Their partial inefficiency and its 
„remedies. l 
Wach, Joachim: Mahāyāna, besonders im Hinblick 
auf das Saddharma-Pundarika-Sütra. Eine Untersuchung 
über die religionsgeschichtliche Bedeutung eines hl. 
Textes der Buddhisten. Neubiberg, 1925, Schloß. 59 S. 
.125. (= Untersuchungen zur Geschichte des Buddhismus 
wd verwandter Gebiete: 16.) 
Krause, F. E. A.: Geschichte Ostasiens. Teilı: Ältere 
‘Gerichte. Göttingen, 19255 Vandenhoeck u. Ruprecht. 
‚48, Kt. 13,50; Lw. 16,—. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Einleitung in die Altertumswissenschaft. Hrsg. 
pi Alfred Gercke f und Eduard Norden. Bd.ı, 
F 10: Lateinische Epigraphik von H. Dessau; Lateinische 
fläographie von P. Lehmann. Leipzig, 1925, Teubner. 
B 5. 2,80. | 
f Hondius, Jac. Joh. Ewoud: Novae inscriptiones atti- 
. Diss., Leyden, 1925. 142 S. 
Hermes. 60. Bd., H. 3: Sydow, R.: Kritische Bei- 
Wir zu Caesar; v. Wilamowitz-Moellendorff, U.: 
Pexfrüchte; Klotz, A.: Der Hiatus bei Terenz; Ziehen, 
Zu den Mysterien von Andania; Heinze, R.: Auc- 
Revue de philologie, de littérature et d’histoire 
Baciennes. Paris. T. 49, 1. livr. U. a.: Haussoullier, 
Bernard: Inscriptions de Didymes, Comptes de la con- 
Meton du Didymeion; Coulon, Victor: De quelques 
Pmg altérés de 1’Apologie et des Florides d’Apulee; 
i Walek, Th.: La politique romaine en Grèce et dans 
SUnent hellénistique au III. siècle; Ernout, A.: Sur une 
tpos orompue du mot Manes; Ders.: Salluste, Histoires 
N, 4; Dubois, Ch.: L’olivier et. l'Huile d'olive dans 
N andenne Égypte. 
Ätene e Roma. Firenze. N. S., A. 6, Nr. 1/2. U. a.: 
facli, U. E.: La scienza delle antichità classiche; Orsi, 
$t: Recenti scoperte nella Magna Grecia e in Sicilia; 
fBandinelli, R. Bianchi: Roselle; Taccone, A.: Sui 
PCavalierie d’Aristofane; Perrotta, G.: Teocrito e il 
get dell’Idillio VIII; Paoli, U. E.: Nota oraziana (su 
pulo c. 13 e Orazio, Ode IV, 12); Pirrone, N.: Sul 
pemmento di Valerio Massimo ad un passo delle »Rane« ; 
Prünanger, C.: Il momento tragico e la sua attenuazione 
pel s Diadeę; Poliziano, A.: »Agnola alla sua fanciulla«, 
nduzione. 

























Romanische Kulturgebiete 


Neuerscheinungen 


| Paludan, Hans Aage: Om verset hos Corneille. Edda. 
12. Aarg., Bd. 24, H.3, S. 46—80. 

Forst-Battaglia, Otto: Die französische Literatur 
der Gegenwart 1870/1924. Wiesbaden, 1925, Dioskuren- 
Verlag. IV, 443 S. 

Revue d'histoire littéraire de la France. 

B-A., Nr.2. U. a.: Guignot, Louis: L’esprit juridique 
dans les fables de La Fontaine; Havens, George-R.: La 
théorie de la bonté naturelle de l’homme chez J. J. Rous- 
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seau (fin); Jourda, Pierre: Le »Nembrod« de J. J. 
Ampere et la »Fin de Satane. 

Zeitschrift für französischen und englischen 
Unterricht. 24. Bd., H. 3. U.a.: Krämer: Deutscher 
und französischer Geist und ihre lit. Berührungen; Becker: 
Frankreich und wir; Schmidt, Molieres »Menschen- 
feind« in seiner zeitgeschichtlichen und allgemein mensch- 
lichen Bedeutung; Böhm: Der Humor bei Daudet und 
bei Dickens. (Schluß.) 

Rivista delle biblioteche e degli archivi. 
Firenze. N.S., A.2, Nr. 11/12. Fassò, Luigi: G. B. 
Primi Feliciano Fassola e le sue memorie nella corte di 
Luigi XIV; Del Vita, Alessandro: Di alcune lettere di 
Papa Leone XI; Sapori, Armando: Una parentesi ghi- 
bellina nella politica guelfa di Firenze; Niccolini, Gi- 
nevra: Libri di Ricordanze dei Niccolini, 3: Qualche 
pagina di Niccolaio e Giovanni Niccolini. 

Revista de filología española. Madrid. T. 12, 
Cuad. 1. U. a.: Garoía de Diego, V.: Miscelánea filo- 
lógica; Buceta, Erasmo: La obra poética del conde de 
Salinas, en opinión de grandes ingenios contemporáneos 
suyos; García, M. Herrero: Comentarios a algunos textos 
de los siglos XVI y XVII; Cantón, F. J. Sánchez: yLos 
trabajos de los reyes« por Jorge de Montemayor. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Philologie, insbesondere 
für neuere deutsche Literaturgeschichte, Dr. Karl Viëtor 
in Frankfurt a. M., hat den Ruf an die Universität Gießen 
als ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Burdach, Konrad: Vorspiel. Gesammelte Schriften 
zur Geschichte des deutschen Geistes. 1. Bd., Teil ı: 
Mittelalter. Halle 1925, Niemeyer. VII, 400 S. (= 
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft u. 
Geistesgeschichte: Buchreihe, Bd. ı.) 

Inhalt: Antrittsrede in der Berliner Akademie der 
Wissenschaften (1902); Einleitung der Vorlesung über 
Walther von der Vogelweide an der Berliner Universität 
(1902), ungedruckt; Über deutsche Erziehung (1886. 
1914); Nachwort und Ausblick. — Nachleben des grie- 
chisch-römischen Altertums in der mittelalterlichen Dich- 
tung und Kunst und deren wechselseitige Beziehungen 
(1895), ungedruckt; Exkurse; die Entstehung des mittel- 
alterlichen Romans (1897), .ungedruckt; Der Ursprung 
der Salomosage (1902); Longinus und der Gral (1903); 
Der Ursprung der Grallegende (1903); Der Judenspieß 
und die Longinussage (1916); Der Longinusspeer in 
eschatologischem Lichte (1920); Über den Ursprung des 
mittelalterlichen Minnesangs, Liebesromans und Frauen- 
dienstes (1918); Der mythische und der geschichtliche 
Walther (1902). 

Germanistische Forschungen. Festschrift zum 
60. Stiftungsfest des Wiener akademischen Germanisten- 
Much, R.: Der Eintritt der Germanen in die 
Weltgeschichte; Sievers, E.: Zur Lautlehre des ahd. 
Isidor; Kralik, D.: Zur Quelle für die Darstellung der 
Werbung um Brünhild im Nibelungenlied; v. Krauss, 
C.: Über Walthers Lied: Ir reinen wip, ir werden man 
(66, 21—68, 7); Kindermann, H.: Entwicklung der 
Sturm- und Drangbewegung; Cysarz, H.: Schopenhauer 
und die Geisteswissenschaft; Brecht, W.: Heine, Platen, 
Immermann; Pfalz, A.: Grundsätzliches zur deutschen 
Mundartenforschung; Kretschmer, P.: Die Wort- 
schöpfer; Schröder, E.: »Gesegnete Mahlzeite. Wien, 
1925, Österreichischer Bundesverlag. 

Jellinghaus, Hermann: Geschichte der mittelnieder- 
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deutschen Literatur. 3. verb. Aufl. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. VIH, 90 S. 5,—. (= Grundriß der 
Germanischen Philologie: 7.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 
Professor Dr. Julius Pokorny, der Vertreter des 
Lehrstuhles für Keltistik an der Universität Berlin 
ist von der National University in Dublin zum Ehren- 
doktor ernannt worden. 
Neuerscheinungen 
Dibelius, Wilhelm: England, 4. durchges. Aufl. 
(7.—ı0. Tsd.) 2 Bde. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags- 


Anstalt. XII, 424; VII, 276 S. Lw. 22,—. (= Politische 
Bücherei.) 


Skandinavien — Folland 
Neuerscheinungen 

Karsten, T. E.: Svensk bygd i österbotten. Nu och 
fordom. En namnundersökning. Bd. ı (1921): Natur- 
namn. XII, 690 S. Fmk. 60,—; Bd. 2 (1923): Kultur- 
namn. XI, 400 S., ı Kt. Fmk. 40,—. Helsingfors. (= 
Skrifter utgiv. av svenska litteratursällskapet i Finland: 
155 und 171.) 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen , 
Būga, K.: Lietuviu kalbos žodynas. Išleido Švietimo 
ministerija. Sasiuvinis I: 1924. LXIV, 80 S. 6,50; 2: 
1925. S. LXV—CXLIX, 81—82. 5,—. Berlin, Neuner. 4°. 
Bilder aus Ssowett-Rußland. Ein Beitrag zur 


Charakteristik Räterußlands.. Von einem Beobachter. ` 

Homburg, Wiegand. 173 S. 2,50. 

Archäviogie — Bildende Kunft — Mufik 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für klassische Archäologie 
an der Universität Erlangen, Dr. Georg Lippold, ist 
zum ordentl. Professor ernannt worden. 

Der Privatdozent für klassische Archäologie, Dr. 
Eduard Schmidt in München, ist zum ordentl. Professor 
an der Universität Kiel ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Unger, Eckhard: Die Reliefs Tiglatpilesers III. aus 
Arslan Tasch. 2 Abb., 12 Taf. Constantinopel, 1925. 
(= Publications des Musées d’Antiquites de Stamboul.) 

American journal of archaeology. Vol. 29, Nr. 2. 
U. a.: Carpenter, Rhys: The fates of the Madrid Puteal; 
West, Allen B.: Aristidean tribute in the assessment of 
421 B. C.; Richter, Gisela M. A.: Two hellenistic por- 
traits in the Metropolitan Museum; Harland, J. Penrose: 
The Calaurian Amphictyony; Hoeing, Charles: A roman 
eagle in Rochester. 

Brandt, Paul: Das Ringen der deutschen Kunst mit 
der Antike. Das humanistische Gymnasium. 36. Jg., 
H. 3, S. 105—121. 

Schweitzer, Bernhard: Der bildende Künstler und 
der Begriff des Künstlerischen in der Antike. Studie. 
Heidelberg, 1925, Koester. 4°. 2,—. (Aus: Neue Heidel- 
berger Jahrbücher: Jahrb. 1925.) 

Brinckmann, A. E.: Schöne Gärten, Villen und 
Schlösser aus 5 Jahrhunderten. 53 Textabb., 113 Abb. 
auf Taf. München, 1925, Allgemeine Verlagsanstalt. 
215 S. 4%. Lw. 20,—. 

Jeppesen, Knud: Der Palestrinastil und die Disso- 
nanz. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. XIV, 270 S., 
Notenbeisp. 8,—; Lw. 10,—. 

Wiehmayer, Theodor: Die Auswirkung der Theorie 
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Hugo Riemanns. 
Streitfragen der musikalischen Metrik. 
Heinrichshofen. 32 S. 0,60. (Aus: Neue Musikzeitung: 
Mai 1923 u. 1925.) 
Ariel: Das Relativitäts-Prinzip der musikalischen Har- 
monie. Bd. 1: Die Gesetze der inneren Tonbewegungen- 
das evolutionäre Temperierungsverfahren und das ıo, 


2 Aufsätze über wichtige Grund- und 
Magdeburg, 192%, ' 


stuf. Tonsystem. 14 Tab. 
Stufen-Verlag. 172 S. 5,—. 


Leipzig, 1925, Neunzehn 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Judd, Neil M.: Archeological investigations at Puebio 
Bonito, New, Mexico. Smithsonian miscellaneous collec- 
tions (Washington): Vol. 77, Nr. 2, p. 83—91. 

Fewkes, J. Walter: Prehistoric aboriginal culture oi 
the Gulf States. Ebda., p. 92—108. 

Hohn, Wilhelm: Geschichte des Euskirchener Landes. 
Teil 1: Das Altertum. Ur-, Vor- und Frühgeschichte bis 
zur Frankenzeit 450 n. Chr. Euskirchen, 1925, Zimmer 
mann. 120 S., Abb. 3,—. 


Getchichte { 
Mitteilungen 
In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse da 
Preußischen Akademie der Wissenschaften 
30. Juli berichtete Hr. Kehr über seine wissenschaftlich 
Reise nach Spanien im Mai und Juni, wo er in sy 
matischer Forschung die Archive in Katalanien (Bar 
lona-Tarragona-Tortosa-Le£rida - Solsona - Vich - Urge! -Ge 
rona) besucht hat. Der Gesamtbericht wird in Göttingeß 
veröffentlicht werden. Der Akademie legte er eine Studie: 
über die in den Archiven von Barcelona, Gerona, Urg 
und Vich erhaltenen zehn Papyrusbullen des IX., X. u 
XI. Jahrhunderts vor, von denen er Photographien mitge 
bracht hat. Für die deutsche Geschichte ist jene def 
Papstes Gregor V. von 998 von Wichtigkeit, weil sie die 
eigenhändige Unterschrift des Kaisers Otto III trägt ~ 
die einzige erhaltene Unterschrift eines deutschen a 
aus dem Mittelalter. (Abh.) M 


Neuerscheinungen j | 


Monumenta Germaniae historica inde ab anı@ 
Christi 500 usque ad annum 1500. Ed. Socet 
aperiendis fontibus rerum Germanicarum medii aevi; 
Epistolarum t. 6, 2, 2, S. 687—811: Epistolae Karoli 
aevi, t. 4. Ed. Ernestus Perels. Berlin, 1925, Weidman 
4°. Ausg. I: 18,—; Ausg. 2: 12, —. 

Wür.tembergische Regesten von 1301—!50 
Hrsg. von dem Württembergischen Staatsarchiv. 1:: 
württeriberg, 2. Teil, 2. Lfg.: S. 271—302. Stutt 
1925, Kohlhammer. (= Urkunden und Akten des Wir 
tembergischen Staatsarchivs: Abtlg. ı.) | 

Neustädter, Max: Die Universität in Freiburg i. B | 
während der französischen Herrschaft (1677-19 
Freiburg, 1925, Bielefeld. XI, 120 S. 2,80. (= Beihe 
zur Zeitschrift der Gesellschaft für Beförderung der 
schichts-, Altertums- u. Volkskunde von Freiburg.) 

Levison, Wilhelm: Der Sinn der rheinischen Tausend 
jahrfeier 925—1925. Bonn, 1925, Schroeder. 32 S., ı K 
0,75. 

Hessische Chronik. 12. Jg., H. 7/8. U.a.: Hoff 
mann, W.: Magister Laukhard und der rheinhessisch 
pfälzische Pfarrstand des 18. Jhs. (Forts.); Diehl, Wilh. 
Zur Geschichte der Lauterbacher Lateinschule (Schlub) 
v. Lyncker, Alexander: Hessen als Studierende am Col 
legio medico chirurgici in Berlin 1724—1795; Diehl, Wil 
helm: Aus alten Leichenreden. 
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Neter, Eugen: Der seelische Zusammenbruch der deut- 
‚ schen Kampffront 1918, Betrachtungen eines Front- 
' Arztes. Süddeutsche Monatshefte. 22. Jg., H. 10, S. 1—47. 

Rivista del Collegio araldico. Roma. A. 23, 
\r. 6. Santa Maria, Carlo: L’arma del cardinale Fi- 
largo (Papa Alessandro V); Carrelli, G.: L’olivo nell’ 
araldica italiana; Derselbe: L'immigrazione veneta in 
Terra di Bari nel medio evo; di Cárcaci, F. Paternò: 
Fra Tommaso Caccini e la sua famiglia. 

Nuova rivista storica. A. 9, Fasc. 2/3. U.a.: 
Mondolfo, Rodolfo: Francesco Fiorentino, nel quaran- 
tennio dalla morte; Chabod, Federico: Del #Principe« di 
Nicc. Machiavelli; Rostan, Carlo: Due concezioni di 
Storia universale: Orosio e Bossuet; Mondaini, Gennaro: 
Un profilo dell’ ultimo trentennio di vita politica italiana. 
| Bollettino Storico Piacentino. A. 20, Fasc. 2. 
U.a: Balsamo, Augusto: Lo svolgimento della storio- 
‚gafa piacentina (appunti storici e bibliografici), 1/2; 
Pettorelli, Arturo: Camillo Guidotti; Fermi, Alfonso: 
vicende del pensiero tomistico nel Seminario Vescovile di 
iacenza (cont.). 

Monti, Antonio: La prima serie del »Politecnico« di 
(attaneo (1839—45). Rivista d'Italia. A. 28, Fasc. 


; 






































burna] of the R. United Service Institution, 
on. Vol. 70, Nr. 478. U.a.: Kirke, W.M. St. G.: 
outline of the Rumanian Campaign 1916—18, 3; 
rrison, G. L.: The French Army; Fayle, C. E.: 
itime power and continental alliances; Ferguson, 
B.: The situation in the Pacific; Macpherson, E. R.: 
development of chemical warfare; Kaye, G. L.: The 
lution of anti-tank defence. 


Cänder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 
; Riecke, Erhard: Das Tatauierungswesen im heutigen 


Erga. ı Abb., 24 Taf. Jena, 1925, Fischer. 40 S., 
Tai.. 16 S. Erkl. 4°. 24,—. 
Statistisches Gemeindelexikon der Čecho- 


ovakischen Republik. Hrsg. vom Statist. Staats- 
e auf Grund der Volkszählung vom 15. Febr. 1921. 
Mähren und Schlesien. Prag, 1925, Bursik & Kohout. 
I, 222 S. 4°. Kč. 65, — 


Gefellichart — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Die Wahlen zum Reichstag am 4. Mai 1924 
adam 7. Dez. 1924. (2.u. 3. Wahlperiode.) - Bearb. 
Statist. Reichsamt. H. 3: Die Wahlen am 7. Dez. "924. 
in, 1925, Hobbing. 124 S. 4%. 10,—. (= Statistik 
Deutschen Reichs: 315, 3.) 

Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta- 
stuk. 123. Bd., 3. H. U. a.: Spann, Othmar: Gleich- 
tigkeit gegen Grenznutzen, Grundlegung der Preis- 
Verteilungsiehre; Gehrig, Hans: Stud. rer. oec. 
Prochownik, Martha Eva: Die wirtschaftliche Lage 
geistigen Arbeiter Deutschlands. Erhebung der 
sutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Arbeitslosig- 
t. Berlin, 1925, Hobbing. 106 S. 5,—. (= Schriften der 
utschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Arbeits- 
keit: H. 8.) 


Recht 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, 
Dr. Max Grünhut in Jena, hat den Ruf an die Univer- 
tät Kiel abgelehnt. - 


L—€— re nn nen 


Neuerscheinungen 


Tezner, Friedrich: Die volksbildende Funktion der 
österreichischen verwaltungsgerichtlichen Rechtsprechung. 
Teil 2—4. Wien, 1925, Staatsdruckerei. 

von Cleric, G. F.: Leitfaden der strafrechtlichen 
Rechtsprechung des Schweizer Bundesgerichts. Bern, 
1925, Stämpfli. XI, 147 S. 6,—. 

Timaschew, N. S.: Grundzüge des sovötrussischen 
Staatsrechts. Mannheim, 1925, Bensheimer. X, 186 S. 
9,—. (= Osteuropa-Institut in Breslau. Quellen und 
Studien: Abt. 1, N. F. Bd. 2.) 
. Monatsschrift für Kriminalpsychologie und 
Strafrechtsreform. 16. Jg., 4./7. H. U.a.: v. Lilien- 
thal, K.: Der neue Entwurf eines StGB.; Aschaffen- 
burg, Gustav: Die Stellung des Psychiaters. zur Straf- 
rechtsreform unter Berücksichtigung des neuen Entwurfs; 
Weiß (Wolfenbüttel): Wie wirken sich die Reichs-Grund- 
sätze für den Vollzug von Freiheitsstrafen vom 7. Juni 
1923 in den Dienst- und Vollzugsordnungen der Länder 
aus? Adler, Arthur: Über die Unschädlichmachung der 
Sog. »geisteskranken Verbrecher«; Kankeleit (Langen- 
horn): Heldentum und Verbrechen; Rittershaus, E.: 
Kitzingers » Juristische Aphorismen« vom psychiatrischen 
Standpunkt aus; v. Hentig, Hans: Die kriminalpolitische 
Bedeutung der Aufwertung. 

Archiv des öffentlichen Rechts. N. F., 9. Bd., 
ı.H. U.a.: Nawiasky, Hans: Die Auslegung des Art. 48 
der Reichsverfassung; v. Gehe, Oscar: Die Neuordnung 
des Gemeindewesens im Freistaate Sachsen. 

Maranca, Filippo Stella: Intorno alla »lex [iulia de] 
vicensima hereditatium«®. Rendiconti della R. Accademia 
Nazionale, Cl. di scienze morali. Ser. 5, Vol. 23, Fasc. 7/12, 
p. 263—86. 

Brugi, Biagio: Il concetto e le partizioni della giuris- 
prudenza secondo C. F. Ferraris. Ebda., p. 291—94. 

Rivista del diritto commerciale. Milano. A. 23, 
Nr. 4/5. U.a.: Abertario, Emilio: La qualità della specie 
nelle obbligazioni generiche; Calamandrei, Piero: La 
competenza e gli altri presupposti processuali generali 
nel procedimento per ingiunzione; Frè, Giancarlo: Le 
azioni a voto plurimo in Francia. 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Betriebswirtschaftliche Rundschau. 2. Jg. 
3. H. U.a.: Heber, A.: Maffeo Pantaleoni und die be- 
trieoswirtschaftliche Bewertungslehre; Hamburger, Ri- 
chard: Zum Problem der sog. festen Kosten. 

Technik und Wirtschaft. 18. Jg., H. 7.. U.a.: 
Tiessen, E.: Verschiebungen im Kohlentransport; 
Gleichmann, H.: Die Sortenfrage in der Kohlenwirt- 
schaft; Bömcke, C.: Koks, Halbkoks und Teer. 

Zeitschrift für Verkehrswissenschaft. 3. Jg., 
2. H. U. a.: Steiner, Fritz: Die Statistik über Unfälle 
und außergewöhnliche Vorkommnisse im Betriebe der 
österreichischen Eisenbahnen; Böttger, Willy: Reichs- 
bahntarife und Wasserstraßen; Koch, Karl: Das Be- 
schaffungswesen der Deutschen Reichsbahn; Henneps: 
Der Straßburger Hafen; Joseph, Karl: Die Rechtsnatur 
des Eisenbahnfrachtverkehrs nach deutschem Recht. 

Archiv für Eisenbahnwesen. Jg. 1925, H.4. U.a.: 
Obermann: 50 Jahre Vlissinger Linie, Zum 50 jährigen 
Bestehen der Dampfschiffahrt-Gesellschaft Zeeland; Voigt: 
Staat und Eisenbahnwesen in Britisch-Indien (Schluß); 
Baltzer: Ein neues Werk über China. (Betr. Sun Yat- 
sen: The international development of China, 1922.) 

The journal of political economy. Chicago. 
Vol. 33, Nr. 3. U.a.: Westerfield, Ray B.: The balance 
required of borrowers; Lehfeldt, R. A.: Analysis of 
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profit; Muhlbach, Walter: Tariff devices for depreciating 
currencies; Trumbower, Henry R.: Freight and 
ägricultural products. 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen 


. Der emer. etatsmäßige außerordentl. Professor für Gas- 
technik an der Technischen Hochschule in Karlsruhe, 

r. K. Bunte, ist gestorben. 

Neuerscheinungen 

Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Sa- 
inenwesen im preußischen Staate. Bd. 73, I. 
Abh.-H. U.a.: Versuche und Verbesserungen beim Berg- 
werksbetriebe in Preußen während des Jahres 1924; 
Cotel, E.: Die Grenze der Warmbildsamkeit des Stahls; 


Willert, H.: Chemische Kontrolle des Spülversatzver- 


fahrens auf dem Alkaliwerke Ronnenberg I im Bergrevier 
Süd-Hannover. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 28, S. 1097—1224. 
Sondernummer: Fritz Wüst zum 65. Geburtstag von 
seinen Freunden und Schülern gewidmet. 

Guertler, W.: Metallographie. Ausführl. Lehr- und 
Handbuch der Konstitution und der physikal., chem. und 
techn. Eigenschaften der Metalle und metall. Legierungen. 
Bd. 2: Die Eigenschaften der Metalle und ihrer Legierun- 
gen, Teil 2: Physikalische Metallkunde, H. 6: Die elektr. 
und thermische Leitfähigkeit von A. Schulze, Lfg. 3: 
XVI, S. 561—941, Fig. Berlin, 1925, Borntraeger. 4°. 
49,—- 

von Schwarz, M.: Eisenhüttenkunde, 2: Das schmied- 
bare Eisen. 52 Abb., 2 Taf. Berlin, 1925, Walter de 
& Co. 176 S. Lw. 1,25. (= Sammlung Göschen: 
153- 

Lich, Otto: Die Elektrostahlöfen und ihre Entwicklung. 
Die Werkzeugmaschine. 29. Jg., H. 13, S. 377 fl. 

Metall und Erz. 22. Jg., H. ı3..U.a.: Bericht über 
die Hauptversammlung der Gesellschaft Deutscher Metall- 
hütten- und Bergleute in Köln, 27./30. Juni 1925; Jä- 
necke, Ernst: Über die theoretischen Grundlagen der 
hüttenmännischen Zinkgewinnung. 

Fördertechnik und Frachtverkehr. 18. Jg., 
H. 13. U.a.: Selter: Neuerungen auf dem Gebiete des 
Hebewindenbaues; Landgraeber, W.: Moderne Schacht- 
förderung im Bergbau; Schwaighofer, Hans: Stadt- 
rohrposten (Schluß). 

Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
Bd. 69, Nr. 28. U.a.: Geisler, Kurt W.: Maschinen für 
Massenverpackung; Martiny: Der Stand des Motorpflug- 
wesens; Cantieny: Der gegenwärtige Stand der Stein- 
kohlenschwelung in Deutschland. 

Puschmann, Gustav: Die Grundzüge der technischen 
Wärmelehre. 3. erw. Aufl. 64 Abb., ı J-S-Tafel für 
Wasserdampf, 92 Zahlenbeisp. Leipzig, 1925, Jänecke. 
VIII, 242 S. 5,80. (= Bibliothek der gesamten Technik: 
233.) | 
Schrenk, E.: Versuche über Strömungsarten, Ventil- 
belastung. 109 Abb.; 19 Zahlentaf. Berlin, 1925, V. D. I.- 
Verlag. 62 S. (Dasselbe: H. 272.) 

Mills, Hiram F.: Flow of water in pipes. With historical 
note by John R. Freeman and introductory outline by 
Karl R. Kennison. Memoirs of the American Academy 
of Arts and Sciences. Lancaster, Pa. Vol. 15, Nr. 2, S. 
58—236. 

Preuß, E.: Die Fabrikation des Stärkezuckers, des 
Stärkezuckersirups und der Zuckerkulör mit bes. Berück- 
sichtigung des Betriebes. 40 Textabb., 2 Taf. Leipzig, 
1625, Jänecke. XVI, 319 S. 14,70; Lw. 16,20. 

Beiträge zur Kenntnis der Wolle und ihrer 
Bearbeitung. Experimentelle und methodische Unter- 


suchungen. Unter Mitwirkung von C. Blume bearb. vor. 
H. Mark. 74 Textabb. Berlin, 1925, Bornträger. VIII 
146 S. 4°. 12,80. (= Einzeldarstellungen aus dem Kaiser- 
Wilhelm-Institut für Faserstoffchemie: 1.) 

von Rohr, M.: Die Entwicklangsjahre der Kunst, 
optisches Glas zu schmelzen. Die Naturwissenschaften. 
13. Jg., H. 28, S. 619—622. 


Naturwilfenichaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Berichte über die Verhandlungen der Säd. 
sischen Akademie der Wissenschaften. Mat.‘ 
physische Klasse. Bd. 77, I, 1925: 22 Textfig. S. 1—8. 
Kowalewski, G.: Über Liesche Determinanten be: 
räumlichen Transformationsgruppen; Derselbe: Über die 
Pfaffschen Grundinvarianten räumlicher Transformation: 
gruppen; Rinne, Fr.: Bemerkungen zu den experiner 
tellen Erfahrungen von A. Geller über das Fließen natür-. 
licher Salze und zu den von ihm und O. Mügge aus den 
gewonnenen Daten gezogenen Schlußfolgerungen; Böh- 
mer, P. E.: Über regellose alternierende Folgen; Rinne, 
Fr.: Über Wellengleitung im Großen und im Kleinen. 


Mathematik — Altronomie 
Neuerscheinungen 


Kienle, Hans: Hugo von Seeliger. Die Naturwisser 
schaften. 13. Jg., H. 28, S. 613—619. 

Abbot, C. G.: Provisional solarconstant values, August. 
1920 to November 1924. Washington, 1925. 38S. (>j 
Smithsonian miscellaneous collections: Vol. 77, Nr. Hi 

Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5% 
U. a.: Carnera, Luigi: Il nuovo catalogo di stelle air 
mentali di Washington e quello delle circumpolari di 
lino; Perepelkine, E.: Observations faites sur la 
Mars en 1924 à l’Observatoire de l'Université de la 
à Simphéropol. 

Die Himmelswelt. 35. Jg., H. 6/7. U.a.: Heck 
mann, O.: Sternverteilung und Zufallsgesetz; Plass 
mann, J.: Rhythmus der Sternschnuppenfälle (Aug 


aus Vortrag). 
Phyfik — Chemie 
Mitteilungen i 
Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Phy: 
und physikal. Chemie, Dr. Albert Wigand in Halle Mi 
den Ruf an die Landwirtschaftliche Hochschule in Hobit >. 
heim als ordentlicher Professor angenommen. 
» 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Kase, 
der Preußischen Akademie der Wissenschalte. 
am 30. Juli sprach Hr. v. Laue über: »Die piezoelektrisch' 
erzwungenen Schwingungen am Quarze. Durch exper. 
mentelle Arbeiten von Cady sowie Siche und Schnihe bat 
man die Longitudinalschwingungen von Quarzstäbe® 
im elektrischen Kondensator unter Einfluß schneller eleke: 
trischer Schwingungen kennengelernt. Der Varträ 
entwickelt die quantitative Theorie dafür und zeigt, "3 
man über die piezoelektrischen Konstanten des Quarz 
aus dem Vorgang entnehmen kann. 


Neuerscheinungen 


Compton, K. T. und Mohler, F. L.: Ionisierungs- und Ä 
Anregungsspannungen. Übers. von Rudolf Suhrman?. . 
Fig. Berlin, 1925, Borntraeger. 148 S. 4%. 13,50. (= 
Fortschritte der Chemie, Physik und physikalischen Che- 
mie: Ser. B, 18, 6.) 

Annalen der Physik. 4. F., Bd. 76, Nr. 8. Valen | 
tiner, S. und Rössiger, M.: Die Energieverteilung & | 
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“Hefnerlampenstrahlung im sichtbaren Teile des Spek- 
f rums; Wentzel, Gregor: Zum Termproblem der Dublett- 
B-apektren, insbes. der Röntgenspektren; Baerwald, H.: 
* Elektronenreflexion in Gasen (betr. H); Becker, Gertrud: 
-Über die Dispersion der elektrischen Doppelbrechung 
»einiger organischer Flüssigkeiten; Jobst, G.: Zur Farben- 
teorie kolloidaler Metallsuspensionen, 

Annalen der Physik. N. F., Bd. 77, Nr. 2. Bore- 
Bius, G.: Die Elektrizitätsleitung in Mischkristalllegierun- 
fen; Grenacher, Max: Über die Druckabhängigkeit 
Ber Dielektrizitätskonstanten organischer Flüssigkeiten; 
francke, Charlotte: Über die Druckabhängigkeit der 
elektrizitätskonstanten einiger organischen Flüssigkeiten 
800 Atmosphären; Lau, Ernst: Anregungsmaxima 
iger Spektrallinien in den Schichten der positiven Säule 
s Wasserstoffs; Ratz, E.: Über den Einfluß von Seiten- 
shern auf die Vorgänge im Innern einer zylindrischen 
Keie; Hebeisen, Joseph: Über die Kompressibilität 
iger organischer Flüssigkeiten. 

‚Rolloid-Zeitschrift. Bd. 36, H. 6. U.a.: Jajnik, 
kA und Malik, K., S.: Über die Viskosität und deren 
Bperaturabhängigkeit von wäßrigen, reinen Seifen- 
mgen; Waele, A. de: Die Änderung der Viskosität mit 
 Scheergeschwindigkeit disperser Systeme; Alexan- 
Br, J.: Ein einfaches kinetisches Prinzip für kolloide 
ringe; Oswald, Wo. und Steiner, A.: Über Schaum- 
igkeit und Oberflächenspannung, insbes. von Humus- 


Bam 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Rtille, H.: Grundfragen der vergleichenden Tektonik. 
Fig. Berlin, 1924, Borntraeger. VIII, 443 S. 4°. 22,50. 
Moos, Hans: Einführung in die tektonische Behand- 
} magmatischer Erscheinungen (Granittektonik). 1. 
$z Teil: Das Riesengebirge in Schlesien; Bau, Bildung 
Oberflächengestaltung. 2 Taf., 2 Profiltaf., ı Titelbild, 
flextbilder. Berlin, 1925, Borntraeger. XI, 194 S. 
16,50. 

Jeiitey, Edward Charles: The origin and organization 
Biwal Memoirs of the American Academy of Arts and 
öences. Lancaster, Pa. Vol. 15, Nr. ı, S. 1—40, 13 pl. 
Kosloff, A. J.: Preliminary report on the geological 
fpesrches of the coal-bearing region of the upper course 
Ethe Suifun river. (In russischer Sprache mit englischer 
Jammenfassung.) Vladivostock, 1924. 22 S. (= Re- 
Ys of the geological committee of the russian far east: 
£ 35-) 

| En Ernst: Geologischer Führer durch Ostpreußen. 
#2: Spez. Teil. 28 Fig. VII, 226 S. Lw. 8,25. . Berlin, 
5, Borntraeger. (= Sammlung geologischer Führer: 


Bahlgrün, Fr., Erdmannsdörffer, O. H., Schriel, 
$ Geologischer Führer durch den Harz. Teil 1: Oberharz 
$ Brockengebiet. 51 Abb., 6 Taf. X, 228 S. Lw. 8,40; 
2: Unterharz und Kyffhäuser. 63 Abb., 10 Taf. XI, 
S. Lw. 9,30. Ebda. (= Dasselbe: 29/30.) 

raus, E.: Lothringen. Mit einem Beitrag von W. 
apfel. 4 Taf. Berlin, 1925, Borntraeger. VIII, 
S. 4%. 24,—. (= Die Kriegsschauplätze 1914—1918 
Bogisch dargestellt: H. 2.) 

Ehristaller: Die praktische Lösung der Donauver- 
kungsfrage. Zeitschrift des Vereines deutscher In- 
gieure. Bd. 69, Nr. 28, S. 933—36. 

yon Huene, Friedrich: Die südafrikanische Karroo- 
Brmation als geologisches und faunistisches Lebensbild. 
Abb., ı Kt. Berlin, 1925, Borntraeger. III, 124 S. 
13,50. (= Fortschritte der Geologie und Paläonto- 
l Tie . 12. 

E Daly, Reginald A.: The geology of Ascension island. 
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Proceedings of the American Academy of Arts and Scien- 
ces. Vol. 60, Nr. 1. 80 p., 21 pl. 

Zeitschrift für Geschiebeforschung. Organ der 
Gesellschaft für Geschiebeforschung. Hrsg. von K. Hucke. 
Bd. 1, H. 1: 48 S., Abb., 2 Taf. Berlin, 1925, Borntraeger. 

‚4°. Erscheint jährlich in 4 Heften von je 3 Bogen, ı Band: 

16,—. Mitglieder erhalten die Zeitschrift kostenfrei. — 
Hucke, K.: Die Geschiebeforschung, Rückblick und Aus- 
blick; Geinitz, E.: Über einheimische Geschiebe; Voigt, 
E.: Über das Vorkommen von Bryozoen in Diluvial- 
geschieben und die Grundzüge ihrer Systematik; Herr- 
mann, E.: Die Markgrafensteine in den Rauenschen 
Bergen; Zischke, E. A.: Über ein Rogensteingeschiebe 
von Rügen; — Besprechungen: S. 42—44; — Geschäft- 
liche Mitteilungen, Mitglieder. 

Zeitschrift für praktische Geologie. 33. Jg., 
H. 6. U.a.: Pollack, V.: Über die Unzulänglichkeit 
der Untersuchungen über die Beweglichkeit bindiger und 
nichtbindender Massen, verbessertes Verfahren; Car- 
stens, C. W.: Zur Frage der Genesis der Eisenerzvor- 
kommen von Fosen, Norwegen. 


Erdkunde — Oxeanograpbie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geographie an der Univer- 
sität Berlin, Dr. Alfred Merz, ist in Buenos-Aires 
gestorben. 


| Neuerscheinungen 


Philippson, Alfred: Grundzüge der allgemeinen Geo- 
graphie. Bd. r: Einleitung — Mathematische Geo- 
graphie — Atmosphärenkunde. 55 Fig., 2 Ktn. VIII, 
270 S. 10,20. Bd. 2: r. u. 2. Hälfte: Morphologie. 
144 Fig, ı Kt., VIII, 263 S. 10,20; 225 Fig., VII, 
437 S. ı8,—. Leipzig, 1921/23/24, Akademische Ver- 
lagsgesellschaft. 

The geographical review. New York. July 1925. 
U.a.: Walcott, Frederic C.: An expedition to the La- 
guna Colorado, Southern Bolivia, with a note on the 
Recent Occurrence of »El Niüo«e; Transche, N. A.: 
The Siberian sea road: The work of the Russian hydro- 
graphical expedition to the Arctic I9I0—1915; Mjöberg, 
Eric: An expedition to the Kalabit country and Mt. 
Murud, Sarawak. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Tabulae biologicae. Ed. W. Junk. Hrsg. von 
C. Oppenheimer und L. Pincussen. Bd. 1: Reine 
und physiolog. Physik. Physikalische Chemie und bio- 
logische Anwendungen. Bearb. von Bloch, W. Block, 
R. du Bois-Reymond. VI, 522 S. Berlin, 1925, Junk. 
Für Bd. 1—4 Subskr.-Pr. 100,—; Hsaffıan 120,—. 
- Just, Günther: Begriff und Bedeutung des Zufalls im 
organischen Geschehen. Vortrag. 3 Abb. Berlin, 1925, 
Springer. 26 S. 1,50. 


Tobler, Friedrich: Biologie der Flechten. Entwick- 
lung und Begriff der Symbiose. ı farb. Taf., 67 Abb. 
Berlin, 1925, Borntraeger. VIII, 266 S. 13,50. 

Botanik 
Neuerscheinungen 
The botanical Gazette. Chicago, Ill. Vol. 79, 


Nr. 4. U.a.: Knudson, Lewis: Physiological study of 
the symbiotic germination of orchid seeds; Hyde, 
Karl C.: Tropical light weight woods; Kikuchi, A.: 
Variation in size and form of pyrus scrotina; Hartt, 
Constance E.: Conditions for germination of spores of 
Onoclea sensibilis; Campos, Juan D.: A new specimen 
of Lepidostrobus foliaceus. | 


1743 1925 


Meddelanden af Societas pro fauna et flora 
fennica. H. 49: 1922—1923. Mit einer deutschen Über- 
sicht. Helsingfors, 1925. 237 S. 

Acta Botanica fennica. Helsingfors, 1925. ı, Nr. ı: 
Palmgren, Alvar: Die Artenzahl als pflanzengeographi- 
scher Charakter sowie der Zufall und die säkulare Land- 
hebung als pflanzengeographische Faktoren. Ein pflanzen- 
geographischer Entwurf, basiert auf Material aus dem 
Äländischen Schärenarchipel. 2 Ktn. 142 S. (= Societas 
pro fauna et flora fennica.) 

Hoehne, F. C.: Album da Secção de Botanica do 
Museu Paulista e suas dependencias. 218 Abb., 5 farb. 
Taf. Março, 1925, São Paulo, Brazil. 4°. 201 S. 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Zoologie, vergleichende Ent- 
wicklungsgeschichte und Biologie, Dr. Karl Andersen 
in Erlangen, hat den Ruf an die Hochschule in Freising 
und an die Landwirtschaftliche Hochschule in Weihen- 


stephan als außerordentl. Professor angenommen. 
i Neuerscheinungen 
Proceedings of, the general meetings for 


scientific business of the Zoological Society 
of London. 1925. P. 1, p. I—330, 104 text-fig., 12 pl. 
U. a.: Broom, R.: On the origin of Lizards; Fuhrmann, 
O. and Baer, Jean G.: Zoological results of the third Tan- 
ganyika Expedition conducted by Dr. W. A. Cunnington, 
1904/05; Crofts, Doris R.: The comparative morphology 
of the caecal gland (rectal gland) of Selachian Fishes, 
with some reference to the morphology and physiology 
of the similar intestinal appendage throughout Ichthyo- 
psida and Sauropsida; Hill, J. P. and Fraser, Elizabeth 
A.: Some observations on the female urogenital organs 
of the Didelphyidae; Thomas, Oldfield and Hinton, 
Martin A. C.: On mammals collected in 1923 by captain 
G. C. Shortridge during the Percy Sladen and Kaffrarian 
Museum Expedition to South-West Africa; Flower, 
S. S.: Contributions to our knowledge of the duration 
of life in vertebrate animals, 1 : Fishes, 2: Batrachians. 
Journal of morphology and physiology. Phila- 
delphia, Pa. Vol. 40, Nr..2. U. a.: Honda, Hikokuro: 
Experimental and cytological studies on bisexual and 
hermaphrodite free-living nematodes, with special 
reference to problems of sex; Hess, Watter N.: Nervous 
system of the earthworm, Lumbricus terrestris L.; Hay- 
den, Margaret A.: Karyosphere formation and synapsis 
in the beetle, Phanacus; Willier, B. H., Hyman, L. H. 
and Rifenburgh, S. A.: A histochemical study of 
intracellular digestion in triclad flatworms; Noble, 
G. K.: The integumentary, pulmonary, and cardiac modi- 
fications correlated with increased cutaneous respiration 
in the Amphibia: a solution of the shairy frog« problem. 
Transactions of the American Philosophical 
Society. Philadelphia. N. S., Vol. 22, P. 5: Eigen- 
mann, Carl H.: A review of the Doradidae, a family 
of South American Nematognathi, or Catfishes. P. 279 


— 365, 27 pl. 
Anthropologie 


Neuerscheinungen 


Proceedings of the American Academy of 
Arts and Sciences. Vol. 59, Nr. 16. Wilder, Harris 
Hawthorne and Pfeiffer, Margaret Washington: The 
bodily proportions of women in the United States, based 
upon measurements taken from one hundred Smith 
College students. 
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Anthropological papers of The American 
Museum of Natural History. New York. Vol. 25, 
P. 7: Sullivan, Louis R. and Hellman, Milo: The 
Punin calvarium. (Betr. Auffindung eines Schädels von 
Homo sapiens am 2. November 1923 in Quebrada Chalan, 
Punin bei Riobamba, Ecuador.) 


Medizin 

Mitteilungen 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Hygiene 
und Bakteriologie, Dr. Arthur Korff-Petersen in Berlin, 
hat den Ruf an die Universität Kiel als ordentl. Proiessor 
angenommen. k 
Der Privatdozent für Augenheilkunde an der Unive; 
sität Berlin, Dr. Paul Waetzold, ist zum nichtbe 
amteten außerordentlichen Professor ernannt worde; 
Die Privatdozenten in der medizinischen Fakultät deg 
Universität Halle, Dr. Walter Lindemann (Gyr 
kologie), Dr. Werner Budde (Chirurgie), Dr. med. ef 
phil. Ernst Gellhorn (Physiologie), Dr. Karl Pinit 
(Psychiatrie) und Dr. Walter Weisbach (Hygiene 
sind zu nichtbeamteten außerordentl. Professoren ernannt 
worden. a 
Als Privatdozenten wurden in der medizinischen Fakuk 
tät der Universität Wien zugelassen: Dr. Hans Abels$ 
und Dr. Hans Mautner für das Fach der Kinderheil 
kunde, Dr. Heinrich Herschmann für Psychiatrie und 
Neuropathologie, Dr. Theodor Hryntschak für Urologi 
und Dr. Ernst Kupelwieser für Physiologie. 
Der ordentl. Professor für spez. Pathologie und Therapi 
an der Universität Freiburg i. Br., Dr. Oskar de Ig 
Camp, ist gestorben. 
Der ordentl. Professor für Chirurgie an der KarlsI# 
versität in Prag, Dr. Otakar Kukula ist gestoräk 


Neuerscheinungen 



















soziale Hygiene. 38. Jg., Nr. 7. 
Tuberkulosefürsorge in der Großstadt; Jaenicke: 
ärztliche Untersuchungen in einer Thüringer Berufsschueng 
Hirsch, Georg: Gibt es eine Schulkurzsichtigkätl,} 
Lankes: Vor- und Nachkriegsbeobachtungen über Größe! 
und Gewicht von Schulneulingen; Lübkert, Ems 
Eine Untersuchung über Größen- und Gewichtsverbält; 
nisse Hamburger Volksschüler während und nach det: 
Kriegszeit. 

Handbuch der praktischen und wissenschaft 
lichen Pharmazie. Hrsg. von Hermann Thoms 
Lig. 8 = Bd. 2, Bog. 39—62 (Schluß), S. 609—989, VIIS, 
1 farb. Taf., Abb. Wien, 1925, Urban und Schwarzesbeg. $ 
4°. 14, —. i 

Archives de médecine et pharmacie navaltk 
Paris. T. 115, Nr. 1. U.a.: Bellet: Une mission médial - 
au Japon. 

‚ Dasselbe: Nr. 2. U.a.: Charpentier, L.: L'e, 
potable dans les ports de guerre; Hesnard: L'hyg 
mentale dans la marine française. | 

Timmerding, H. E.: Das Problem der ledigen Frat- ; 
Bonn, 1925, Marcus & Weber. 44 S. 4°. 2,—; Subskr.-Pr. ° 
1,65. (= Abhandlungen aus dem Gebiete der Sexual- i 
forschung: 4, 4.) 

Vorberg, Gaston: Über das Geschlechtsleben im Alter- l 
tum. Stuttgart, 1925, Püttmann. 98 S., 31 Taf. 4. 
Perg. 95,—. (= Sexualwissenschaftliche Dokumente: 3) 
(Nur für Subskribenten.) | 
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Religion — Theologie — Kirche 


Borg Loesche [ord. Prof. i. R. f. Kirchengesch. 
L a d. ev.-theol. Fak. d. Univ. Wien], G e- 
f schichte des Protestantismus in 
E Österreich. 2., stark vermehrte u. bis zur 

t Gegenwart fortgeführte Auflage. [Jahrbuch 
de Gesellschaft für die Geschichte des Pro- 
} fstantismus in Österreich. Jg. 40/41.] Wien, 
= Leipzig, Klinkhardt, 1921r. 333 S. 


ame wert mam 














benets ‚ Die böhmischen Exulanten 
{| !a Sachsen. Ein Beitrag zur Geschichte 
des dreißigjährigen Krieges und der Gegen- 
teformation auf archivalischer Grundlage. 
Jahrbuch d. Ges. f. d. Gesch. d. Protestan- 
€ temus im ehem. Österreich. Jg. 42/44.] Wien, 
Manz; Leipzig, Klinkhardt, 1923. XII u. 
| 3858. 8° m. archival. Beigaben. — 

be, Zur Geschichte des Prote- 
sStantismus in Ober-Österreich. 
‚Archivalische und bibliothekarische Beiträge. 
In: Jahrb. d. Ges. f. d. Gesch. d. Protestan- 
; tsmus im ehem. und im neuen Österreich. 
l Je 45146, S. 47—266.] Wien, Manz; Leipzig, 

Klinkhardt, 1925. 89°, 

„Auf dem Internat. Historiker-Kongreß in 
Berlin im Sommer 1908 entwickelte der 
them. Wiener Univ.-Prof. Georg Loesche 
| meinem Vortrag u. d. T. »Monumenta Austriae 
i Evangelica« (selbständig in 3. umgearb. Aufl. 


— —ır 


erschienen 1909 Tübingen, J. C. B. Mohr) das 
Programm einer weit ausgreifenden öster- 
reichischen Protestantengeschichte, die nach 
seinem fachmännischen und maßgebenden 
Urteil bis dahin »stiefmütterlich« behandelt 
worden war. Von den vier Gruppen von 
Veröffentlichungen, die zunächst ins Auge 
gefaßt wurden, einer Bibliographie, einer 
Sammlung der Kirchen- und Schulordnungen, 
chronologisch nach den Kronländern ge- 
ordneten Regesten aus den Archiven und 


letztlich einer Gesamtdarstellung, — auch 
der Plan einer Ikonographie wurde ange- 
deutet — ließ sich keine rasch genug in 


Angriff nehmen, um vor Ausbruch des Welt- 
krieges in vollem Gang zu sein, und nach 
dessen Abschluß gab es kein altes Österreich 
mehr, für welches das Programm eigentlich 
galt. 

Um so aufrichtiger ist es zu begrüßen, 
daß L. auf eigene Faust seine Arbeiten an 
dem großen Werke nicht aufgegeben hat. 
Die in dem ursprünglichen Rahmen als 
»Gesamtdarstellung« gedachte »Geschichte 
des Protestantismus in Österreich« ist 1921 
erschienen als Doppelband des oben ge- 
nannten Jahrbuches und bildet heute die ein- 
zige derartige Schrift, ebenso unentbehrlich 
für die Forschung schon wegen der umfas- 
senden Literaturangaben, als willkommen für 
allgemeine Zwecke wegen der Übersichtlich- 
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keit und leichten Lesbarkeit. Sie gibt sich 
als 2. stark verm. und bis zur Gegenwart 
fortgeführte Aufl. einer von L. schon 1902 
herausgegebenen »Geschichte des Protestan- 
tismus in Österreich. In Umrissen«, die aber 
seit langem vergriffen ist. Die Grundein- 
teilung ist die gleiche geblieben; es werden 
zwei große Epochen geschieden: I. Refor- 
mation und dGegenreformation, IL. Vom 
Toleranzpatent bis zur Gegenwart. Von der 
Duldung bis zur Gleichberechtigung. Im 
ersten Abschnitt (S. I—200) werden nach 
einer kurzen »Einführung. Verhalten der 
Herrscher im allgemeinen« die zehn Kron- 
länder, Niederösterreich, Oberösterreich, 
Innerösterreich, Salzburg, Tirol mit Vorarl- 
berg, Böhmen, Mähren, Schlesien, Galizien, 
Bukowina, der Reihe nach behandelt. Der 
zweite Abschnitt (S. 201—294) gibt eine 
Gesamtdarstellung der Entwicklung in der 
ganzen Monarchie. Anmerkungen, Quellen- 
zusammenstellung, Orts- und Personenver- 
zeichnis (S. 295—333) beschließen den statt- 
lichen Band, | | 

Eine wertvolle Ergänzung zu dieser Ge- 
samtgeschichte bildet der im neuesten Band 
des »Jahrbuches« (= 45. und 46. Jahrgang, 
S. 47—266) dargebotene Aufsatz »Zur Ge- 
schichte des Protestantismus in Ober-Öster- 
reich. Archivalische und bibliothekarische 
Beiträge« (vorausgeht in diesem Bande: 
C. F. Bauer, Die evangelische Landschafts- 
schule in Linz a. D. 1550—1629, S. 1—46). 
Nach einem kurzen, lebhaft geschriebenen 
Überblick über den Gang der Entwicklung 
folgen L u. d. T. »Zur allgemeinen Geschichte 
des Protestantismus im Landl« Regesten von 
1528—1781, bald kurz, bald ausführlich 
gefaßt, mit vielen Anmerkungen versehen, ein 
überaus reichhaltiges Material, und I. u. d. T. 
»Zur Geschichte .des Protestantismus in ein- 
zelnen Orten«, deren nicht weniger als 120 
berücksichtigt werden, Materialien für die 
Ortsgeschichte in Hülle und Fülle. Der »Orte- 
und Personenweiser« wird manchem Ge- 
schichtsforscher auf den ersten Blick zeigen, 
daß Beziehungen zwischen Österreich und 
den verschiedensten deutschen Landschaften 
bestehen. 

Zwischen diese beiden Werke fällt noch 
Loesches »Exulantenbuch«, von dem er 
selbst sagt, daß es ein Stück des notwen- 
digerweise abgeänderten Planes darstellt. 
Dieser umfangreiche Band von fast 600 
Seiten, von denen allerdings zwei Drittel 
auf Anmerkungen, archivalische Beigaben, 
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Orte-, Personen- und Exulantenverzeichniss 
entfallen, schildert in seinem ersten Haupt 
abschnitt den Zusammenbruch des böh 
mischen Protestantismus vom Majestätsbrie 
des Jahres 1609 an über die Zeit des 30 
jährigen Krieges hinaus bis zu Maria Theresi. 
und im zweiten die Schicksale der vertrie 
benen Protestanten im Exil, die politischer 
und wirtschaftlichen Verhältnisse in Sachsen 
Auch hier, wie fast in allen Büchern dieses 
Forschers, vereinigt sich archivalische Unter. 
lage mit packender Darstellung zu eina 
eigenartigen Bild. Prof. Loesche hat sıd 
durch diese und seine vielen anderen in 
dasselbe Gebiet fallenden Werke eine 
dauernden Namen in der protestantischen 
Kirchengeschichtsforschung gesichert. 
Brünn. Bertold Bretholz. 


Philofopbie 
E[rwin]) G[uido]) Kolbenheyer [Dr. phil. in Ti 


bingen, Die Bauhütte. Elemente einer 
Metaphysik der Gegenwart. München, Albert 
Langen, 1925. XXIV u. şor S. 8%. M. 7,50. 
Es ist ein Zeichen der Zeit, das zu denker 
gibt, daß binnen kurzem eine Reihe nick 
unbedeutender Werke erschienen sind, diede. 
Schäden der Gegenwart auf den »Geist, 
diesen Störenfried einer harmonischen u4: 
wie man meint, natürlichen Entwicklung %@ 
Menschenseele, oder doch auf eine Hype 
trophie dieser zuletzt aufgetretenen Funk 
tion lebendiger Organismen zurückführen # 
können glauben. Schwang dieser Ton ve 
nehmbar schon, neben dem utilitaristischen 
in vielen Produkten des Pragmatismus bi 
auf Mach, Bergson, Vaihinger u. a. mwt, % 
ist er in Werken wie den noch zu we 
beachteten von Klages oder dem jüngst hi 
(Sp. 1004) besprochenen von Vetter (Kritkdes 
Gefühls) und manchen anderen nun AM 
beherrschenden geworden. Ihnen reiht 9 
nunmehr das vorliegende Werk an, an straße, 
geschlossenem und klarem philosophischen 
Aufbau wie an Beherrschung der herang® 
zogenen einzelwissenschaftlichen (biolog! 
schen) Tatsachen vielleicht das bedeutendste 
und zuverlässigste; auch nicht eine der De 
rüchtigten »Philosophien« der Zeit vn 
Dichtern, welche nur zur Abwechslung ein 
auch in philosophischen und biologischen - 
Begriffen dichten, sondern an den Dichte. 
des Paracelsus und anderer monumentaler UN 
tiefsinniger Romane nur wohltuend erinnert 
durch die monumentale Anschaulichkeit ihres 
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Baus, durch die Eindringlichkeit der Sprache 
und dıe Einfühlsamkeit in psychologische 
und historische Phänomene. Auch Kolben- 
heyer ist der Meinung, daß die Nöte der 
Zeit in erster Linie aus einer hypostasierenden 
Verselbständigung und Übersteigerung der 
Bewußtseinsphänomene, vor allem des indi- 
| viduellen Ich, erwachsen; aus einer Position, 
die er mit dem Sammelnamen »Idealismus« 
: bezeichnet, und die sogar (wie er an manchen 
‚ Stellen zugibt) unter anderen Lebensverhält- 
nissen vielleicht einmal notwendig und gut 
war, die aber heute unter anderen » Anpas- 
. sugsstürmen«e nach ihm einer anderen, 
+ umlich der naturalistisch-biologistischen, 
when muß: D.h. es gilt zu erkennen, daß 
2 ad die Ausbildung und das Auftreten des 
‚ Berußtseins sowie vor allem — dies ist der 
bedeutsamste und, soviel ich weiß, noch 
tmends vertretene Gedanke des Buches — 
&e relative Verselbständigung der Individuen 
füe »polytype Individuation«) nur notwen- 
Še Formen der Anpassung »des leben- 
gen Plasmas« an bestimmte geologisch- 
mische Veränderungen der Umwelt, und 
ar nur solche im Dienste der Gattung, 
"bedeuten. Ihre Verselbständigung und Über- 
&schätzung muß daher notwendig zu Kon- 
»fikten und Lebensstörungen führen, wie K. 
‚samentlich in den »Scholien« am Schluß 
‚ds Buches an den Beispielen des Natio- 
‚salmus, der völkischen Individuation und 
ds shulreformerischen Parteirationalismus, 
t der auch vorher schon an den heutigen 
Schwierigkeiten des ehelichen und sonstigen 
'6emeinschaftslebens dartut. 
i- Diese, ihm zunächst in dieser speziellen 
X Beziehung wichtige These sucht K. nun aber 
san der gesamten Fülle auch aller anderen 
spanischen und biologischen Bildungen zu 
jerhärten; und nachzuweisen, wie sich alle 
Breschiedenen Organisationsformen des bio- 
BReischen Werdens immer (und wie er zeigen 
9 können glaubt: immer nur) als Anpas- 
Mgserscheinung an bestimmte geologisch- 
smische Veränderungen zur Erhaltung des 
iendigen Plasmas verstehen lassen. In 
pissen Sinn stellt er vor allem vier ver- 
exkiedene Arten von Individuationsformen 
af, welche im allgemeinen auch zeitlich 
pacheinander auftreten, aber aus den ver- 
schiedensten Gründen auch nebeneinander, 
Ohne jene These damit zu widerlegen, fort- 
“stehen können. Auch sollen und können 
p Se keine Entwicklungsreihe im Sinne einer 
Wertreihe darstellen, da es sich auf jeder 
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dieser »Stufen« um eine unter den gegebenen 
Verhältnissen möglichst zweckmäßige An- 
gepaßtheit, also nicht eigentlich um einen 
Fortschritt handelt. Vielmehr muß das, was 
an Lebensanpassung in dem Umfang einer 
Ziliatenzelle innerhalb ihrer Umwelt ge- 
leistet ist, als ebenso vollkommen bezeich- 
net werden, wie das, was z. B. auf der Stufe 
der menschlichen Individuationsform und 
dort mit den »höchsten« weltanschaulichen 
wie künstlerischen +Orientierungssystemen« 
geleistet ist. Anpassung des Plasmas ist je- 
denfalls der einzige wirkliche Beziehungs- 
und, wenn man so will: Wertgesichtspunkt. 
»Das lebendige Plasma will sich nicht her- 
vortun, wie der in individuellen Orientierungs- 
formen befangene Mensch; es »will« nur 
leben... .«. 

K. gewinnt so eine andere Ordnung der 
Lebewesen, als die übliche nach der De- 
szendenz der Arten, die nach ihrem Recht 
wie nach ihrer Einseitigkeit zutreffend kri- 
tisiert wird, und seine Klassen und »Stufen« 
decken sich mit den Arten der letzteren nur 
zum Teil. Er unterscheidet nämlich fünf Haupt- 
arten der Individuation des lebenden Plasmas. 
Die erste (a) ist die der passiven biochemisch- 
mechanisch-statischen Irritabilität bei den 
undifferenzierten plasmatischen Konglome- 
raten, wie wir sie innerhalb der »Pondera- 
tionsgrenze« der Einzelligen (Amöbentyp) 
finden. Von diesen unterscheiden sich schon 
(b) die Zellsysteme mit Funktionsteilung ein- 
zelner Zellen (analog dem Volvoxtyp). Mit 
erfreulicher Klarheit wird hierbei überall das 


‚in verschiedener Beziehung qualitativ Neue 


jeder solchen wirklich organischen Einheit 
(a wie b) gegenüber den Funktionseinheiten 
aller rein anorganischen materiell-dyna- 
mischen Systeme (S. 142 ff.) stark betont. 
Die nächste Stufe (c) wird auf der Stufe der 
Funktionsteilung des generativen Organs (des 
»monotypen Gonochorismus«) erreicht; hier 
treffen wir auf die qualitativ neue Art der 
generellen, d. h. trotz völliger individueller 
Teilung von Männchen und Weibchen doch 
gattungsmäßig bestimmten sensomotorischen 
(passiven) Reaktionsweise (c), wie sie etwa 
bei den Coelenteraten vorliegt. »Sensomo- 
torisch«, d.h. der Organismus steht hier noch 
in keinem, wie immer abgeschwächten, psy- 
chischen Verhältnis zur Umgebung; er »rea- 
giert in ihr, nicht auf sie hin« (185), 

Die vierte Stufe (d) finden wir wieder 
innerhalb dieses monotypen Gonochorismus 
auftreten, indem die durch Ausdifferen- 
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zierung des monotyp gonochoristischen Or- 
ganismus erschwerte Alimentation dadurch 
wieder erleichtert und zugleich die Anpas- 
sungsfähigkeit dadurch wieder gesteigert 
wird, daß die elterlichen Individuen in über- 
individueller Funktion die Alimentation des 
jugendlichen Organismus nicht bloß mehr 
im Eileben und im Embryonalleben desselben 
im Mutterleibe, sondern bis in die Nähe der 
Geschlechtsreife tragen. Mit diesem Phänomen 
der Brutpflege ist nach K. zugleich eine 
Phase erreicht, die das Tier schon dem 
Menschlichen merklich nähert, wie dies denn 
auch das Mitgefühl beweise, welches der 
Mensch dem Tier in dieser Funktion in- 
stinktiv nicht versagt. Es ist zugleich der 
Punkt, wo nach dem Verf. erstmals, wenn 
man nicht dogmatisch das Psychische im 
Sinne des Unbewußten ohne jeden tatsäch- 
lichen Anhalt noch weiter zurückverlegt, Be- 
wußtsein auftritt und erstmals biologisch- 
anpassungsmäßig notwendig und damit (nach 
K.) auch erklärbar wird. Hier und erst hier 
genügt das rein sensomotorische generelle 
Reagieren der vorigen Stufe nicht mehr, 
sondern es bedarf der aktiven Anpassung 
der durch den Zustand und die Bedürfnisse 
der Brut erregten Erbreflexe an die jewei- 
ligen Verhältnisse der alimentären Umgebung 
(193), und damit in einem gewissen Grade 
der Erkenntnis und des Bewußtseins. 

Die fünfte und letzte Stufe (e) tritt erst 
beim Menschen mit gewissen weniger differen- 
zierten Parallelerscheinungen bei den Men- 
schenaffen auf: die polytype Individuation, 
welche durch die Ausbildung des »inhalts- 
logischen« Bewußtseins gekennzeichnet ist 
und eine weitere individuelle Differenzierung 
der alimentären Funktionen durch Übertra- 
gung an verschiedene Individuen gestattet, 
wie schon vorher im diplotypen Gonocho- 
rismus die generative Funktion auf ver- 
schiedene Individuen übertragen war (welch 
letztere auf dieser Stufe nunmehr auch aus 
der diffusen Zuchtwahl zugleich in die mo- 
nogame Gattenwahl übergeht). Das ist die 
Stufe der entwickeltsten Form der aktiven 
individuellen Anpassung, wie sie sich schon 
auf der vorigen Stufe (d) anbahnte. 

Es sind zum Teil Stellen von erschüt- 
ternder dichterischer Kraft, in denen K. 
diesen seinen in vielem gewiß berechtigten 
Kampf gegen die überschätzende Verselb- 
ständigung von Bewußtsein und Individuali- 
tät des Menschen führt und auch die höchsten 
Formen menschlichen Geisteslebens in wahr- 
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scheint das weitere Leben und der weitere 
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haft asketisch-selbstquälerischer Weise auf 
diesen rein biologischen Zweck und Wert im 
Dienste der Gattung zurückzuschrauben sich 
bemüht. Auch durchglüht ein fast anstek- 
kender heroischer Optimismus seine Darle- 
gungen, wenn er, in ausgesprochenem Gegen- 
satz zu Spengler, in dem Altern einer bio- 
logischen Erscheinung mehr das Anzeichen 
einer neuen Phase der Anpassung des Plasmas 
in neuen Anpassungsstürmen sehen will, as | 
einen zu betrauernden Untergang der alte. . 

Aber trotzdem und trotz aller verwegene ? 
Feinheiten im einzelnen, von denen diese ' 
kurze Bericht keinen Begriff geben kam, ` 
fragt man sich doch immer wieder: Ist diese 
Askese und dieser Verzicht wirklich ange- 
sichts der Tatsachen notwendig? Und ister - 
nicht ein solcher, der den von K. vertretenen , 
Optimismus im Grunde nicht rechtfertigt, 
sondern eher zum Pessimismus führen müßte 
Zugegeben einmal, daß sich auf diese Weise 
auch wirklich das Auftreten neuer Bildungen 
des Lebendigen (vor allem auch das Auf ! 
treten des Bewußtseins gerade an dieser ! 
Stelle) verstehen und erklären läßt (was mir í 
nicht so über allen Zweifel erhaben scheint, $ 
wie K. meint), schießt nicht doch vielleicht į 
diese rein biologisch-naturalistische & $ 
klärungsweise ebenso sehr über ihre Ger : 
zen hinaus wie der von K. bekämpfte übe: | 
triebene Idealismus? Immer wieder dran ; 
sich die Frage auf, ob K. nicht doh ' 
mit diesem seinem rein biologischen Ge ` 
sichtspunkt und Wertmaßstab, an dem e 
alles, auch das Bewußtsein und seine höchsten 
Produkte, mißt, eine allzu gewaltsame Er 
weiterung des Geltungsbereichs dieser 3 ` 
vielen Fällen berechtigten und vielleicht sog ; 
für die Anfänge alles Bewußtseins zutreffenden 
Betrachtung, also doch im Grunde ein! 
von ihm selbst so bekämpften »Hypostasen von 
Teiltatsachen« vorgenommen habe? Ob nicht 
die Tatsachen der Entwicklung mindestenseine | 
Verselbständigung und Loslösung des Bewußt: 
seins und namentlich der höheren Funktionen 
desselben von dem bloßen Zweck einer 
möglichst weitgehenden Lebensbehauptung 
des »Plasmas« weit näher legen, und ob sie 
nicht eigentlich nur dann in der Weise des 
Verf.s gedeutet werden können, wenn mal 
die Theorie nicht nach den Tatsachen, son 
dern die Tatsachen nach einer vorgefaßten 
Mindestens | 
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Verlauf der Entwicklung ebensosehr weithin 
der Erhaltung dieser neuen Bildungen selbst, 
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als Selbstzweck, zu dienen, oft sogar auf 

Kosten der Erhaltung des Lebens ohne sie. 

Einen Irrweg oder eine übertreibende hybride 

Wucherung eines Teilphänomens wird hierin 
jedenfalls doch nur der sehen können, der 
von vornherein den Zweck des Ganzen ein 
z allemal anders festgelegt und eingeengt 

at. 

Warum denn soll und muß alles unter 
demselben Gesichtspunkt gewertet und ver- 
standen werden, der sich vor Ausbildung 
des Bewußtsein und alles geistigen Lebens 
vielleicht bewährt oder auch nur unter dem, 
der (vielleicht!) bei seinem Auftreten der 
allein herrschende war? Wer erschließt denn 
junst z. B. aus den ersten Motiven des Auf- 
tens mathematischen Interesses beim Kinde 
&ı Wert der Mathematik überhaupt oder 
ga aus den Interessen des Kindes vor 
dm mathematischen Interesse? Warum 
km soll sich nicht auch der Grundzweck 
&s Ganzen selbst mit entwickeln? Sprechen 
&e Tatsachen nicht hierfür viel mehr, wenn 
tan nur einmal in allen Entwicklungsfragen 
kn Aberglauben abgelegt hat, als wäre das 
egen seiner Primitivität einfachst zu begrei- 
ende der Schlüssel für alles Begreifen der 
pazen Entwicklung überhaupt? Und wenn 
nan nur einmal einsehen gelernt hat, daß 
"man den Zweck des Primitivsten, wenn über- 
Haupt, überall weit eher aus der differen- 

ateren späteren Entwicklungsform ersehen 

ka, als umgekehrt? Nicht im Samen, im 

Bam liegt, wenn überhaupt irgendwo, der 

'Schlässel für das Verständnis aller Phasen 
der Entwicklung. 

Wollte der Verf. demgegenüber aber sagen, 
al das schließe sein Begriff des »Plasmas« und 
feiner Entwicklung in seinem Sinne ein, und 
das Spätere .sei ebenso »wesentlich« für sein 
eben wie das Frühere, so wäre zu sagen, 
daß dann entschieden erstens besser ein an- 
derer Begriff als der des »Plasma« gewählt 
rde, der notwendig, und wohl auch ab- 
schtlich, den Gedanken an die primitive und 
“dem materielle Daseinsform. pflanzlichen 
ttd tierischen Plasmas nahelegt und sugge- 

Man sage dann lieber: der »élan vital« 
%er die unendliche, aber doch begrenzte 
Kraft alles Lebens« bringe je nach den 
Umständen diese ganze Fülle von .Entwick- 
nungen und Stufen derselben hervor, als zu 
sagen, daß es sich überall um die Anpassung 
ein und desselben »Plasmas« handle. Man 
wird dann klarer sehen, wie viel und wie 
wenig damit gesagt ist: daß man damit doch 
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nur einen Namen für das unbekannte X 
gesetzt hat, das wir nur daraus kennen, daß 
wir es als den anderen Faktor annehmen 
müssen, aus dessen Wechselwirkung mit den 
Faktoren der Umwelt der menschliche Geist 
sich allein das jeweils beobachtbare Resultat 
jeder Entwicklungsstufe des Lebendigen zu 
erklären vermag. Man sieht dann vor allem 
auch deutlicher, daß jede, auch die primi- 
tivste beobachtbare (»phänotypische«) Form, 
also gerade auch das materielle »Plasma« 
immer schon ein Produkt dieser beiden 
Faktoren, niemals aber nur Repräsentant 
des einen ist und sein kann, wie es K. in 
weitgehender Übereinstimmung noch mit der 
vielleicht größeren Anzahl der heutigen 
naturwissenschaftlichen Biologen annimmt; 
damit aber auch, daß dies »Plasma« K.s 
überhaupt nichts Materielles, sondern nur ein’ 
Immaterielles sein kann, wenn es wirklich die 
Rolle in der Erklärung spielen soll, die ihm zu- 
gewiesen wird. Hat man dies aber einmal er- 
kannt, so sieht man, daß die Gegenüberstellung 
von »Plasma« (»organisierter Substanz«) und 
geologisch-kosmischer Umwelt und die Lehre 
von der Selbstanpassung des ersteren an letz- 
tere in Wahrheit vielmehr als Reaktion jenes X 
mittels des ihm zugehörigen individuellen 
Plasmas auf die übrige Umwelt ausgedrückt 
werden müßte. Dann aber wird auch viel 
klarer, daß die Ansicht, als diene das Be- 
wußtsein usw. im Grunde nur der Erhaltung 
dieses (materiellen) »lebendigen Plasmas«, 
nicht tief genug geht und den Tatsachen nicht 
gerecht werden kann. Daß mindestens die 
Auffassung ebenso möglich und vielleicht so- 
gar die wahrscheinlichere (auch vom biolo- 
gischen Standpunkt aus) ist, daß jenes X 
mit dem neuauftretenden Bewußtsein etwas 
Besonderes, nicht etwa nur die bessere Er- 
haltung des hiernach doch mehr nur eine 
Mittelrolle spielenden materiellen Organismus 
bezwecke bzw. zu Wege bringe Jene 
immaterielle Lebenskraft, welche in Wahr- 
heit auch bei K. das mit dem Wort »Plas- 
ma« Gemeinte ist, schafft dann die in ihr 
liegenden Möglichkeiten um ihrer selbst 
willen durch jene immer tauglicheren Mittel. 
Welches aber diese ihre Möglichkeiten und 
Zwecke sind, kann nur aus sämtlichen histo- 
rischen Tatsachen und Ergebnissen, nicht 
etwa aus dem sekundären Umstand ersehen 
werden, daß die Erhaltung und Verfeinerung 
des Körpers (Organismus), die Individuations- 
formen eine dazu selbstverständliche not- 
wendige Voraussetzung sind. 
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Auch die Ausbildung der polytypen Indi- 
viduation wie schon aller früheren Indivi- 
duationsphasen des Verf.s gewinnen dann 
einen anderen Sinn, als selbständigere Grö- 
ßen oder doch wenigstens nicht bloß als 
Mittel nur zu jenem sekundären Ziel, das 
K. angibt; und so wird dann die ganze Ent- 
wicklung, wenn man hier überhaupt etwas 
verstehen will, eher als auf die Ermöglichung 
der letzten, differenziertesten Stufe hin an- 
gelegt, als aus dem »Zweck« der primitivsten 
zu verstehen sein. 

Ja, ich glaube, daß auch schon die bisher 
anerkannte These K.s: daß das Bewußtsein 
auch nur in seinen Anfängen rein der Er- 
haltung des Plasmas diene, bestritten wer- 
den kann. Immer wieder ist mir beim Lesen 
der gescheite Gedanke des alten Kant durch 
den Kopf gegangen, daß die Vorsehung 
es doch in manchem Betracht recht schlecht 
angegriffen hätte, wenn sie dem Menschen 
die Vernunft, wie die Aufklärung meinte, 
zu dem Zweck erhöhter Glückseligkeit ver- 
liehen hätte; denn es lasse sich an vielen 
Beispielen zweifellos zeigen, daß der Instinkt 
oder die Dummheit diesen Zweck oft weit 
besser erreiche, als gerade die vielgepriesene 
Vernunft. Kant schloß daraus, daß diese 
Gabe, wenn anders man einen Zweck da- 
hinter zu suchen bereit sei, einen anderen 
Zweck gehabt haben müsse; und daß dem 
Menschen damit vielleicht gerade eine an- 
dere und höhere (Kant meinte sogar: weit- 
hin gerade im Gegensatz zur Glückseligkeit 
im üblichen kulturseligen Sinn stehende: 
die »ethisches) Aufgabe als anderen Lebewe- 
sen gesteckt worden sei. 

Man kann an diesem Gedanken alles Über- 
treibende und spezifisch Kantische streichen, 
und doch bleibt, wie mir scheint, noch eine 
Wahrheit oder doch die Möglichkeit eines 
wohlberechtigten Standpunktes übrig, der 
sich gerade auch allen naturalistischen Ziel- 
setzungen der Gegenwart, auch den feinsten, 
entgegenhalten läßt. Man setze statt der »Glück- 
seligkeit« der Aufklärung den weit durchdach- 
teren und fortgeschritteneren Gedanken der 
»Anpassung des Plasmas«, statt »Vorsehung« 
die »Fähigkeit« des Plasmas hierzu, und man 
wird auch heute noch zu der Kantschen 
Frage berechtigt sein: ob diese Rechnung 
wirklich stimme’? 

So ist m. E. der biologische Naturalismus 
-K.s eine außerordentlich konsequente und 
in vielem in der Tat der gegenwärtigen 
äußeren und inneren Lage der Menschheit 
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außerordentlich adäquate Denkweise, die 
sie weiter ausgebildet, eben darum auch 
gewiß in ihrem augenblicklichen Bestand 
zu erhalten vermöchte. Nur scheint mir 
die Frage zu sein, ob dies ein Glück und 
eine Notwendigkeit für sie ist, oder ob sie 
nicht im Gegenteil eine solche braucht, die 
sie gerade aus diesem Zustande erlöst? Denn 
sie ist einseitig und wird der spezifischen Be- 


deutung des menschlichen Geistesleben nicht $ 


gerecht: so wenig — wie auch K. einsieht — 
die frühere rein anorganische (atomistische) 
Denkweise den biologischen (organische) 
Phänomenen gerecht wurde, so wenig win 
die rein organisch-biologische den geistigen 
Phänomenen gerecht. ` Sie mag auf da 
Geistige anwendbar sein, ebenso wie die 
anorganische Betrachtung auf das Organ- 
sche anwendbar ist und bleibt; aber sie 
trifft, wie jene, höchstens notwendige Voraus- 
setzungen und Begleiterscheinungen des 
neuen Gebiets, aber nicht dessen Besonder- 
heit. Sie bleibt gewaltsam und namentlich 
einseitig. 


Auch der Idealismus der Vergangenheit : 


war dies vielfach, und K.' hat vollkommen į 


recht, ihn in diesem Sinne zu bekämpfen 
Aber solche Einseitigkeit hob und hebt ds: 
Recht des Idealismus ebensowenig auf, mie | 
K.s Einseitigkeit die Berechtigung das % 
turalismus innerhalb seiner natürlichen Gret ` 
zen. Vielleicht sind sogar solch einseitige 
und konsequente Durchführungen beider 
Standpunkte eine historische Notwendigkeit, 
worauf dann aber ebenso notwendig ihre 








Synthese folgen muß. Mir will denn ud 


scheinen, als ob in der Tat dieser extreme 
biologistische Naturalismus nicht, wie K 
meint, das Orientierungssystem der Zukunft 
bedeute, sondern daß auch hier wieder einmal 
die Eule der Minerva ihren Flug erst wie: 
nommen und die vollkommenste philosophi 
sche Systemform sich erst gefunden habt, 
nachdem eine Gestalt der Welt alt gewor- 
den war; und als ob schon ein anderes 


Lebensgefühl das praktische Leben zu be 


herrschen begonnen habe. Die Zukunft 
wird es erweisen müssen. Nicht im Zuviel, 
sondern im Zuwenig des Idealismus, trotz 
aller Übertreibungen einzelner, scheint mi 


der Mangel der jüngsten Vergangenheit | 


gelegen zu haben; oder genauer gesagt 
darin, daß sie nicht der extrem realistisch 
naturalistischen Gesinnung das notwendige 
idealistische Komplement hinzuzufügen bz". 
organisch einzugliedern vermochtfe, so wens 
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wie die nächstvorhergegangene Zeit der 
extrem idealistischen das realistische. 


Tübingen. Theodor Haering. 


N Sprache — Literatur — Kultur 


Allgemeines 

Jörgen Forchhammer [Lehrer f. Stimm- u. 
Sprachphysiol. u. Phonetik an d. Univ. Mün- 
chen), Die Grundlage der Phonetik. 
Ein Versuch, die phonetische Wissenschaft 
auf fester sprachphysiologischer Grundlage 
aufzubauen. [Indogermanische Bibliothek, 

ı hrsg. von Wilhelm Streitberg, 3. Abt.: Unter- 
suchungen. Bd. 6.] Heidelberg, Carl Winters 
Univ.-Buchhandl., 1924. VIlIu. 2ı2S. 80°, 


‘ Wie der Verf. in dem Untertitel andeutet, 

' will er in der Behandlung der Laute und ihrer 
systematischen Darstellung neue Wege gehen, 
$ denn »unter den vielen bestehenden Lautsy- 
į stemen fand ich kein einziges, das mich auch 
nur einigermaßen befriedigen konnte« (Vor- 
wort S. V); und ähnlich S. 209: »Von allen 
t bisher aufgestellten Vokal- und Konsonanten- 
tabellen konnten als Grundlage für die Syste- 
t matik des Weltlautsystems höchstens die Bell- 
sche Vokaltafel und der als eine Vereinfachung 
F derselben aufzufassende G. Forchhammersche 
Vokalklotz in Betracht kommen. Dagegen 
sind alle früheren Konsonantensysteme für 
‚Giesen Zweck als gänzlich ungenügend, 
‚wenn nicht als direkt irreführend zu bezeich- 
Cwn. Aus dieser ausgesprochenen Opposi- 
- üonsstellung gegen die bisherige phone- 














vorliegenden Buches. Es ist in manchem 
Punkte in bezug auf die Auffassung derLaute, 
ihrer Bildung und Gruppierung eigenartig, ent- 
‚hält viele treffende und wertvolle Beobachtun- 
rn gen, lenkt die Aufmerksamkeit auf manche 
bisher weniger beachtete Einzelvorgänge in 
‚der Lautbildung, so besonders auf den Seiten 
1—33. Auch wo man dem Verf. nicht zu- 
stimmt, regen seine Aufstellungen zu neuem 
 Durchdenken und Untersuchen an und kön- 
ßen deshalb nur nützlich wirken. Freilich ent- 
$ fernt sich F. nicht immer so weit von seinen 
‚Vorgängern, wie er zu glauben scheint. Jeder 
besonnene Phonetiker weiß, daß man lautliche 
Erscheinungen von verschiedenen Gesichts- 
F- punkten aus betrachten und gruppieren nicht 
f- nur kann, sondern muß, daß deshalb die Zu- 
$F teilung zu einer bestimmten Gruppe nicht 
#. einen grundstürzenden Irrtum, sondern das 
+ Hervorheben bestimmter Eigenschaften unter 
‘Zurückstellung anderer, in diesem Fall weni- 
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tische Arbeit erklärt sich Art und Haltung des 
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ger in Betracht Kommendet Momente be- 
deutet. 

Mehr als die Hälfte des Buches widmet der 
Verf. dem Versuch, ein Weltalphabet, d. h. 
»ein vollständiges, alle Sprachlaute der Welt 
umfassendes Alphabet« (S. 92) aufzustellen. 
Die an diese Aufgabe gewendete Mühe scheint 
mir trotz mancher treffenden Bemerkung dem 
Ergebnis nicht zu entsprechen. Das Unter- 
nehmen erfordert, wenn es wirklich ernst an- 
gefaßt werden soll, eine außerordentliche Tiefe 
und Weite phonetischer Erkenntnis; aber bei 
dem heutigen Stande des Wissens muß es 
schon daran scheitern, daß uns durchaus nicht 
alle tatsächlich gesprochenen Laute mensch- 
licher Sprache bekannt, geschweige denn 
gründlich untersucht sind. Wenn der Verf.an 
anderen Systemen tadelt, sie enthielten nur die 
dem Bearbeiter zufällig bekannt gewordenen 
Laute, so gilt genau das gleiche von seinem 
eigenen System. Nicht nur einzelne Laute, 
sondern ganze Lautgruppen bleiben in seinem 
Buche unbehandelt, andere werden unzurei- 
chend beschrieben, so die Sauglaute auf 
S. 70. 

Das Bemühen um einheitliche Grundsätze 
zur Lautbezeichnung ist ohne Zweifel berech- 
tigt, wenn es auch einstweilen aus Gründen 
mannigfacher Art nur zu Teilerfolgen führen 
kann. Bedeutsam und dringend ist die Frage 
einer einheitlichen und möglichst phonetischen 
Schreibung für die Darstellung bisher schrift- 
loser Sprachen, sowohl zu wissenschaftlichen 

-als auch zu praktischen Zwecken, d. h. der 
Schaffung einer Literatur in den Idiomen der 
erwachenden kulturarmen Völker. In dieser 
“wichtigen Kulturaufgabe kommen wir aber 
nicht dadurch weiter, daß nach bisher üblicher 
Weise jeder die Arbeiten seiner Vorgänger als 
unbrauchbar erklärt und sich in die Notwen- 
digkeit versetzt glaubt, etwas ganz Neues zu 
schaffen, auch wenn kaum Aussicht besteht, 
daß dies Neue jemals Annahme finden werde. 
| Man sollte nicht vergessen, daß die Einfüh- 
rung eines allgemeinen Alphabetes wesentlich 
‚einen praktischen Charakter trägt und ohne 
Kompromisse nie zustande kommen wird. F. 
tadelt S. 93 das System Lepsius, das nach 
ihm den »fundamentalen Fehler« hat, von 
einem ganz zufälligen, für eine bestimmte 
Sprache (die lateinische) geschaffenen Alpha- 
bet auszugehen und alle in dieser Sprache 
nicht enthaltenen Sprachlaute als Schattierun- 
gen oder Abstufungen dieser »Grundlaute« zu 
behandeln. Damit wird Lepsius eine Anschau- 
ung über Lautgenese untergelegt, die er m. 
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W. nicht ausgesprochen und also wohl auch 
nicht gehabt hat, die aber jedenfalls für alle, 
die das Lepsiussche Alphabet den wachsen- 
den Bedürfnissen entsprechend ausgebaut ha- 
ben und heute anwenden, in keiner Weise in 
Betracht kommt, und es ist deshalb unver- 
ständlich, daß einzig aus diesem eigentlich gar 
nicht vorhandenen Grunde das System abge- 
lehnt wird, zumalF.S.96selber sagt, es sei voll- 
kommen gleichgültig, woher die neuen Buchsta- 
ben (des »Weltalphabetes«) genommen werden. 
Die von Lepsius eingeführte Schreibung fin- 
det heute z. B. in einer großen Zahl afrikani- 
scher Sprachen Anwendung, sie hat sich in 
ihrer von Afrikanisten erweiterten Gestalt so- 
wohl in wissenschaftlichen Untersuchungen 
wie in dem Schrifttum für Eingeborene als 
brauchbar bewährt und ist heute der Träger 
einer ansehnlichen Literatur. Deshalb scheint 
mir wenigstens im Hinblick auf die Sprachen 
kulturarmer Völker die Aufgabe des Forschers 
vornehmlich darin zu bestehen, an diesem 
durchaus elastischen und entwicklungsfähigen 
System weiterzuarbeiten, es neuen Erforder- 
nissen anzupassen und damit wirklichem Fort- 
schritt zu dienen. 


Berlin-Südende. Diedrich Westermann. 


Griechifch-Iateinitche Kultur 


Der römische Limes in Österreich. [Akademie 
der Wissensch. in Wien, H. 14.) Wien und 
Leipzig, Hölder-Pichler-Tempski, 1924. 2008. 
8° mit mehreren Tafeln und Abbild. im Text. 
Auch dieser Bericht über das Lager Lauri- 

acum stammt wie der vorige (vom J. 1919) 

noch von Oberst v. Groller, der 1919 starb. 

Wieder kann man sich an seiner Meister- 

schaft im Technischen und an den schönen 

Zeichnungen erfreuen, während v. G. in der 

Deutung der Lagergebäude nicht auf der 

Höhe war. So bezeichnet er die mit dem 

Rücken aneinander stoßenden Centurien der 

Manipelkaserne als »Zweicenturienkasernen«, 

wo es doch nur Manipelkasernen mit den 

beiden sich gegenüberliegenden Centurien gibt. 

Hervorgehoben sei, was er S. 32 über Wände 

aus Lehm sagt. Von Funden wäre wohl die 

Schnellwage zu beachten (S. 36). Der Plan 

des Lagers Lauriacum ist jetzt klar, er stimmt 

mit dem von Carnuntum überein: im 1. Strei- 
fen 4 Kohorten, dann das Scamnum Tri- 
bunorum, dann (rechts und links vom Prä- 
torium) 2 Kohorten, dann (hinter dem Prä- 
torium) öffentliche Gebäude (Forum usw.), 
dann der letzte Streifen mit 4 Kohorten. 
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Also 4-+2-++4= 10 Kohorten = eine Legion; 
Auxilien fehlen in beiden Lagern. 

Man darf hoffen, daß Lauriacum voll 
ständig aufgedeckt werden wird, und zwar 
von v. Grollers Nachfolger Prof. Nowotny, 
der seine Kenntnis der Castrametation im 
Heft ı2 und in dem Aufsatz über Lager 
Vindobona (Mitt. d. Ver. f. Gesch. d. Stadt 
Wien 1923) dargetan hat. 


Erlangen. Adolf Schulten. 


Romanifche Literaturen 


Deutsches Dante-Jahrbuch, hrsg. v. Hugo 
Daffner. 8. Bd. Berlin, Karl Curtius, 1924. 
2098 S. 80%. M. 123,—. | 
Dieser Band soll der Vorläufer einer sehr 

zu begrüßenden deutschen Dantebibliographie 

sein, Er wird eingeleitet durch eine. ver- 
ständige Übersetzung des 1352 von Boccaccio: 
mit einem Exemplar der Göttlichen Komödie; 
an Petrarca gesendeten Dante-Carmens nach 
dem kritischen Texte Heckers in dessen 
Boccaccio-Funden. In Vers 30 beziehe ich 
mit Hecker den Relativsatz auf Dante und! 
nicht auf Lukan. Der Übersetzer Englert hat 
seine abweichende, m. E. von Hecker al 
unrichtig erwiesene Auffassung nicht begrüt- 
det. — Krebs spricht in dem Aufsatz »Erlebus 
und Allegorie in Dantes Commedia nach & 
ren gegenseitiger Abgrenzung« von Dants 

Verhältnis zu seiner Frau Gemma und übe 

die Persönlichkeit Beatricens. Schon 1908 

hat er die Ansicht vorgetragen, zu der auch 

Lambert in seinem wunderlichen Buche über 

Dantes Matelda und Beatrice gekommen ist 

(1913), Beatrice sei eine früh verstorbene 

Schwester der Frau Dantes gewesen. Er 

hält den Beweis für zwingend. Dem werde 

schwerlich viele Dantekenner beipflichte. 

Nicht richtig ist es, daß die Anrede »Bruder 

in der Anrede Piccardas an Dante »in den 

Gedichte wohl einzig dasteht«e. So nennt im 

z. B. schon Belacqua Purg. IV, 127, so nenit 

ihn der Heilige Benedikt XXII, 61, so Bea- 

trice Par. III, 58 und 130. Auch waren: 

Forese und Piccarda ja gar nicht Gemmas 

Geschwister. Warum sollte ferner die Ver- 

herrlichung einer verstorbenen Schwester 

Gemmas für diese keine Kränkung sein, 

wenn die Verherrlichung einer verstorbenen 

nichtverwandten Beatrice es war? Von einer 

Kränkung kann nach der damaligen Auf- 

fassung überhaupt nicht die Rede sein. — 

»Dantes Zahlensymbolik« von Ferd. Koenen 

sucht von zahlensymbolischen Vorstellungen 
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des M.A.s aus einen Weg zur Zahlensymbolik 
Dantes zu bahnen und findet sie auch an 
manchen bisher weniger beachteten Stellen. 
Die drei tugendhaften Männer Purg. XVI 
(zu S. 38) sind doch ausdrücklich benannt! 
Hat der Verf. vielleicht an Inf. VI, 75 ge- 
gedacht und beide Stellen in Gedanken ver- 
bunden ? — Kolsen, Dante und der Trobador 
Arnaut Daniel, legt die bekannte Stelle Purg. 
XXVI, 118f. so aus, wie sie schon seit län- 
gerer Zeit allgemein ausgelegt wird. Der 
V. 146 muß aber nach der Übereinstimmung 
‚ der besten Handschriften que vos guida al 
‚ om de Pescalina lauten. Der Ausdruck 
st auch gar nicht befremdlich, wenn man 
h an Par. XXI, 25—30 und XXII, 68 er- 
wert. Escalina für Escala kann durch 
kemzwang herbeigeführt sein. Richtig be- 
tat K. aber, daß Dante nur durch Mißver- 
sandnisse dazu gekommen sein kann, Ar- 
mut Daniel der widernatürlichen Wollust zu 
‚keachtigen. Es folgen noch Erklärungsver- 
sche zu Arnauts Liedern. — Sehr willkom- 
wen sind Ludw. Volkmanns »Neue Bei- 
tage zur Iconografia Dantesca«, womit er zu 
einer alten Liebe zurückkehrt. V. bietet eine 
Pschr wertvolle und anregende Vervollständi- 
; gug seines bekannten Buches von 1897 
“durch kritische und bibliographische Nach- 
: äge bis auf die Neuzeit. S. 91 Z. 16 von 
g wen muß es wohl Minotaur statt Cerberus 
Mwin — Es folgen die : Übersetzungen 
‚ er beiden JugendgedichteCarduccis: »Dante« 
t wd skeatricex unter den Titeln »Hymne auf 
Betriee und »Rhapsodie auf Dante« von 
"Therese Tesdorpf-Sickenberger und Paul 
t Eem. Tesdorpf (München). Die italieni- 
` khen Sprachkenntnisse der Übersetzer reich- 
sten nicht aus zum Verständnis der Gedichte. 
È scheinen sie die vielen Anklänge an 
kDante nicht bemerkt zu haben. Verlohnte es 
ach überhaupt, diese Jugendgedichte Car- 
uccis zu verdeutschen? Um nur einige der 
Alllosen Fehler anzudeuten: Im ı. Gedicht 
AT. 9 ist Zermpi Mehrzahl zu tempo, nicht 
f empio. Im 2. Gedicht ist der Punkt nach 
Ars 3 übersehen, der Relativsatz che più alto 
Ara auf Dante statt auf canto bezogen (Inf. 
A, 95—96) und Toscana als Hauptwort ge- 
adt. Dadurch wird der ganze Anfang der 
Strophe unklar. Str. 2 ferire a grida ist kein 
Fluchen, ruinare heißt nicht erliegen, anelando 
nicht keuchend. Cesse Virgilio a tanto in Str. 
4 wird gar übersetzt: »Alles gewährte Virgi- 
f Kuss! Der konnte doch, was Dante noch be- 
t Behrte, gerade nicht gewähren! Es heißt na- 
) 
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türlich: »Inzwischen verschwand Virgil«.. Ein 
ebenso grober Schnitzer ist es, in der letzten 
Strophe Rea Meloria mit »Das fürstliche Ei- 
land Meloria« zu geben. Außerdem heißt tu 
sorgesti nicht »du hobest« (nämlich Dante), 
sondern: du, schlimmes Meloria, erhobst dich«. 
— Daffner widmet dann dem verstorbenen 
Mitgliede Hermann von Grauert einen kurzen 
Nachruf und bespricht in breiter, nicht von 
Wiederholungen freier Ausführung »Die deut- 
schen Dantebücher des Jubiläumsjahres«. Man 
vermißt einiges ungern,. wie z. B. Voßlers 
Dante als religiöser Dichter, die Gedächtnis- 
rede Friedmanns und Hatzfelds Dante, 
seine Weltanschauung. Erfreulich ist die un- 
bedingte Ablehnung von Dantenachdichtun- 
gen wie die Geisows und von der Trencks. 
Das Lübbe gespendete Lob verstehe ich aber 
nicht. Der gehört doch auch zu deren Ge- 
sellschaft! Auch Falkes Übersetzung schätze 
ich lange nicht so hoch ein, und dessen 
Schmarren über Dante, seine Zeit, sein Leben, 
seine Werke kommt S. ı48ff. viel zu gut 
weg. Bei den Bemerkungen S. 135 und 145 
zu meinen Danteausgaben bei Reclam hat D. 
übersehen, daß ich bei deren Ausarbeitung 
mit verschwindend geringen Ausnahmen aus 
leicht erklärlichen Gründen — vgl. Volkmann 
S.60 des vorliegenden Bandes — nur die Dante- 
literatur bis 1914 benutzen konnte, wie ich 
auch dem Verleger mitgeteilt habe, und daß 
ich ferner nur dem Nachdruckverbot nicht 
mehr unterliegende Übersetzungen wählen 
durfte. Das Bargellobild Giottos ist für mich 
übrigens noch nicht »längst ausgeschiedenc«. 
Wulffs Aufsatz in der Kunstchronik 1921 hat 
mich nicht überzeugt. Und so geht es mir 
mit manchen anderen »neuen« Ergebnissen 
der Danteforschung, z. B. der felfro-Deutung 
von Regis und dem »sicher unechten« Can- 
grande Briefe. — Es folgt ein Beitrag »Zur 
Deutschen Dante-Bibliographie«, und zwar 
I. Die deutschen Übersetzungen von Dantes 
Werken usw. von Richard Zoozmann, 
II. Die deutschen bibliophilen Dante-Aus- 
gaben von Dr. Julius Rodenberg und 
III. Die Verse 97—ı42 des 5. Höllenge- 
sanges im Urtext und in den deutschen Über- 
setzungen von Richard Zoozmann,,. der selbst 
mit nicht weniger als sieben Fassungen ver- 
treten ist. — Ein kurzer »Bericht über die 
dritte Tagung der Deutschen Dantegesell- 
schaft am 21. Sept. 1924 zu Weimar«, ein 
Verzeichnis der erwähnten Stellen aus Dantes 
Werken und ein Personennamen- und Mit- 
gliederverzeichnis schließen den Band ab. 
115 
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Zu rein wissenschaftlicher Höhe hat sich das 
Jahrbuch immer noch nicht aufgeschwungen, 
Halle a. S. Berthold Wiese. 


Germanifche Literaturen 


Lorenzo Bianchi [aord. Prof. f. Deutsche Lit.- 
Gesch. an d. Univ. Bologna], Studien über 
Heinrich von Kleist. I. Die Marquise 
von O . . . Bologna, Nicola Zanichelli, 1921. 
8r S. 8o. 

Die kleine Schrift ist, wie das Vorwort dar- 
legt, aus volkskundlichen Studien erwachsen. 
Einleitend wird Kleists Vertrautheit mit Volks- 
glauben und Volksbrauch erörtert, wofür als 
Beispiel die Bauernküchenszene aus der Fami- 
lie Schroffenstein (IV 3) in ihrem engen Zu- 
sammenhange mit den Vorstellungen des 


Volksaberglaubens auf Grund reichen volks- 


kundlichen und religionswissenschaftlichen Ma- 
terials behandelt wird. Der Marquise von O. 
nähert sich der Verf. von dem Problem der 
übernatürlichen oder unbewußten Empfängnis 
her (Amphitryon). Er bringt reiche Belege 
für die Motivgruppen »Empfängnis eines Kin- 
des, dessen Vater unbekannt ist« und »unbe- 
wußte Empfängnis eines Kindes, dessen Vater 
unbekannt ist« mit mancherlei Unterabteilun- 
gen und zeigt dabei reiche und für einen Aus- 
länder höchst anerkennenswerte Belesenheit in 
der deutschen volkskundlichen und anderen 
Literatur. Alles, worauf als etwaige Quelle für 
die Marquise von O. von der bisherigen Kleist- 
forschung schon hingewiesen wurde, findet 
man hier zusammengestellt, manches aus- 
führlicher als bisher behandelt, so die Schil- 
derung von der Verführung Amaliens in Tiecks 
“William Lovell’ (II. Buch 28. Brief — die 
dem Verf. nicht zugängliche ı. Aufl. stimmt 
mit der späteren hier überein; aber die Zahl 
der Gedankenstriche in dem betreffenden Ab- 
satz ist so groß, 13, daß ihnen nicht dieselbe 
Bedeutung wie bei Kleist zukommt). Neu ist 
der wenig überzeugende Hinweis (S. 42ff.) auf 
eine Erzählung aus Grimmelshausens “Wun- 
derbarlichem Vogelnest’ und eine ganz vage 
»Schlußfolgerung« aus der viel umstrittenen 
Würzburger Krankheit Kleists auf die Pro- 
blemstellung in der Marquise von O. 

Der Verf. sagt selbst am Schluß, er habe den 
religionsgeschichtlichen Hintergrund der Pro- 
bleme absichtlich ausführlich dargelegt, »um 
die weite Verbreitung dieser Motive zu zeigen 
und um davor zu bewahren, daß man, wie es 
gelegentlich geschehen ist, irgend eine einzelne 
Erzählung herausgreift und gerade sie als 
Kleists Quelle hinstellt«. Auch weist er darauf 
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hin, daß die Umgestaltung des Motivs und die 
‚Darstellung des Frauencharakters ganz Kleists 
Verdienst sei. Gewiß mit Recht. Aber lohnt 
diese nicht neue Erkenntnis die aufgewendete 
Mühe ? 

Münster i. W. Paul Kluckhohn. 


Siavifche Literaturen 


Arthur Luther [Bibliothekar an d. Deutschen 
Bücherei, Prof. Dr. phil., Leipzig], Geschichte 
der russischen Literatur. Leipzig, Bi 








bliograph. Institut, 1924. IX u. 499 S. 4° (8% | 


Leinen geb. M. 15.—. 
Das Werk »wendet sich nicht an Fachleute, 


sondern an den weiten Kreis gebildete 


Literaturfreunde«, wie es im Vorwort aus- 
drücklich heißt, und unter diesem Gesichts- 
punkt muß es gerechterweise gewertet werden, 


Trotz dieser ausdrücklichen Einschränkung 


wäre es dennoch zu begrüßen gewesen, wen 


der Verf. die problemgeschichtliche Ent- 
wicklung mehr herausgearbeitet und so wenig- - 


stens für breitere Kreise die ersehnte russische 


Literaturgeschichte nach modernen Methoden 


gegeben hätte. 

Beiden (in richtiger Einschätzung der Fremd- 
heit auch der gebildeten Kreise Deutschlands 
mit der russischen Kulturgeschichte) gege 
benen historischen Skizzen wäre ein m 


fangreicheres Heranziehen der neueren wi 
neuesten russischen historischen Anschar 


ungen erwünscht gewesen. Besonders wichtig 


für die gesamte Auffassung der ältesten rus- ` 


A en an 4 


sischen Geschichte sind hier Studien auf ver 


schiedenen Gebieten, die zeigen, daß nicht der `> 


Dnepr, wie der Verf. meint (S.2), die älteste 
Kulturader durch Rußland vom Süden nad 


SS, 


Norden bildete, sondern daß vielmehr Dnestr - 
und besonders Volga zuerst Nord undSüdver ` 


bunden haben. Damit — besonders wenn na 


in Anschlag bringt, daß nach neuesten Ar - 
schauungen auch das spätere VladimirSur : 
daler Gebiet seine frühesten slavischen Siedler 


volgaaufwärts von Osten empfing — ändert 
sich dasbisherige Bild beträchtlich. — Entgegen 
der Ansicht des Verf.s (S. 48), daß die Kiever 
Stufenerbfolgeordnung das Gefühl der staat- 
lichen und nationalen Einheit untergraben 
habe, scheint mir der Sinn und während der 


ersten Generationen auch der Erfolg dieserOrd 


nung gerade darin zu bestehen, daß sie den Ver- 
fall in Territorien aufhielt und damit auch das 
Einheitsgefühl eher stärkte. Schließlich fret- 


lich, besonders seit dem Fürstentag zu Ljubeč, 


kristallisieren sich mehrere Fürstentümer als 
erblicher Familienbesitz einzelner Nebenlinien 
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heraus, sodaß die Angabe (S. 57), daß erst 


„mit dem Fall Kievs die »Fürstenschübe« auf- 
gehört hätten, dieser Berichtigung bedarf. 
` Man wird dem Verf. ganz besonders dank- 
abar sein, daß er die in Deutschland bisher 
ungerecht stiefmütterlich behandelte vor- 
ketrinische Literatur ausführlicher behandelt 
nd daß er anderseits nicht vor der schweren 
Aufgabe zurückschreckte, auch die aller- 
feuesten Richtungen nach Möglichkeit wenig- 
kens zu skizzieren. Bei der Behandlung der 
kssischen Schriftsteller des XVIIL.—XX. Jahrh.s 
åtte man manchmal, trotz der Knappheit 
ks Raums, eine detailliertere Skizzierung ge- 




































kıgroßen Bruch in seiner Entwicklung nicht 
Riseiot, der ihn von den westlerischen Ten- 
Bnzen der »Philosophischen Briefe« seit dem 
þef an Nikolaus I. von 1833 den Slavophilen 
Kerrücken läßt. Wenn der Verf. (S. 213) 
kreibt: »Aber man braucht bei Tschaadajew 
die Worte »Rußland« und »Europas, 
hodoxie« und »Katholizismus« ihre Plätze 
hseln zu lassen, so hat man ein Glaubens- 
kenntnis, das sich von dem slavophilen kaum 
cheidet«, so ist das ein etwas merk 
Brdigres Rezept. 

Mer Wert von Luthers Buch liegt darin, 
RB es — seinem Zwecke nach — weiteren 
isen einen handlichen, reich illustrierten 
Shrer durch dierussischeLiteraturgeschichte 
der besonders die vernachlässigte älteste 
für deutsche Leser in. das richtige 
jscht setzt und die Führung bis zu den jüngsten 
Bschtungen des neuen Rußland in der Hand 
"Hält. 
Königsberg. 


Bildende Kunft 


robert Frey [Hon.-Doz. f. Architekturgesch. 
m d. Tech. Hochsch. Wien, Johann 
Bernhard Fischer von Erlach. Eine 
5 maa über seine Stellung in der Entwick- 
der Wiener Palastfassade. Wien, Öster. 
Ferlagsgeselischaft, Eduard Hölzel & Co, 
4923. 110 S. 80. 

Der Schriftleiter der vom Kunsthistorischen 
titut des Bundesdenkmalamtes herausge- 
F nen kunstgeschichtlichen Einzeldarstel- 
gen hat nun selbst als Band VI eine 
Wdie über Fischer von Erlach herausge- 
Ex. Sie folgte einer weiteren von Grimm- 
kitz über die künstlerische Entwicklung 
ı Joh. Lukas von Hildebrandt bis 1725. — 
” mit kommen wir mitten in ein Haupt- 


% 
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Martin Winkler. 
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problem barocker Forschung hinein, das Ver- 
hältnis Fischers zu Hildebrandt, der beiden 
großen Stützen des süddeutschen Barocks, 
deren Nachwirkungen noch lange in das Jahr- 
hundert hineinklangen und auch in Rhein- 
land-Franken ihr Gewicht ausübten, als dort, 
in dem Lande, wo die großen Lebensadern 
Europas zwischen Süden und Norden, Osten 
und Westen, Rhein, Main und Donau sich 
zusammenschließen, das hohe Lied des Ba- 
rocks erklang. — Und damals hat die Kunst 
Fischers bei Maximilian von Welsch, dem 
geborenen Bamberger, der in Mainz saß, 
ihren Eingang gefunden, der sie — und das 
ist das Entscheidende bei seiner Entwick- 
lung — mit Borromini durchsetzte und ver- 
band, während Hildebrandt selbst bei der 
großen internationalen Planung der Zeit, bei 
der Würzburger Residenz, eingreifen und ihr 
im Äußeren vor allem doch seinen Stempel 
aufdrücken konnte und damals Balthasar 
Neumann in vielem zu seinem Schüler ge- 
macht hat.’ — l 

Fischer, der schwerere, massige — Hilde- 
brandt, der das in Österreich vertritt, was 
man sonst Rokoko nennt, was aber nie so - 
recht eigentlich als solches hier festen Fuß in 
diesem konservativen Lande fassen konnte. — 

»Plastische Massengestaltung« bei dem 
einen, »optischer Illusionismus« bei dem an- 
dern, wie Frey ganz vorzüglich beide Be- 
strebungen einmal charakterisiert. Und so 
treten uns recht eigentlich in diesen beiden 
Meistern bereits zwei Generationen entgegen, 
die ältere von Fischer, selbst schon Wirkungen 
in die Kunst Hildebrands hineintragend, und 
die jüngere mit diesem als Führer, und das 
zeigt sich auch genau so in den Ausstrah- 
lungen, wo der der älteren Generation des 
schweren Barocks angehörige Welsch die 
Kunst Fischers weiterbildet, während die 
neue Generation unter der Leitung Neumanns 
die Hildebrandtschen Einflüsse in sich auf- 
nahm und sie — im Rheinland wenigstens — 
bis an die Tore der französischen Revolution 
heranführte. 

Über dies Hauptergebnis im Betrachten 
des Verhältnisses beider Meister, das über 
dem ganzen Buche schwebt, bietet es sonst 
eine wahre Fülle von neuem Material und 
damit höchst glücklich eine Fülle von An- 
regungen, die es nicht verfehlen werden, 
neue Publikationen bestimmend zu beein- 
flussen. — Noch niemals sind in dieser Masse 
dazu die Originalpläne von Fassadenaufrissen 
vom Bürgerhaus bis zum Kaiserschloß aus 

11b* 
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den Archiven, den Stichwerken hervorgeholt 
worden, die es zusammen und im Vergleich 
mit den Aufnahmen der bestehenden Bauten 
zur lehrreichen Sammlung für den Kunst- 
historiker und Architekten gestalten. 

. Heidelberg. Karl Lohmeyer. 


Politifche &elchichte 


Rudfolf] Kittel [ord. Prof. i. R. f. A. T. an d. 
Univ. Leipzig, Geschichte des Volkes 
Israel. L: Palästina in der Urzeit. Das 
Werden des Volkes. Geschichte der Zeit bis 
zum Tode Josuas. II.: Das Volk in Kanaan. 
Geschichte der Zeit bis zum Babylonischen 
Exil. 5. u. 6. vielf. umgearb. Aufl. [Handbücher 
der alten Geschichte. Ser. ı, Abt. 3, Bd. x, z.] 
Stuttgart, Gotha, F. A. Perthes, 1923; 1925. 
80%, Je M. 12,—. 

Der Verf. nimmt das Erscheinen des 2. 
Bandes, mit dem die 5. und 6. Auflage zum 
Abschluß kommt, zum Anlaß, im Vorwort 
rückwärts zu schauen auf die 36 jährige Ge- 
schichte des eigenen Werkes, auf seine Ent- 
wickelung, seitdem es im J. 1888 zum ersten 
Male erschienen ist. Und in der Tat spie- 
gelt sich kaum in einem andern Buche unse- 
rer Disziplin besser als in den sich immer 
wieder verjüngenden Auflagen dieses der 
geradezu staunenswerte Fortschritt und Auf- 
schwung wider, den die alttestamentliche 
Wissenschaft im Laufe des letzten halben 
Jahrhunderts erlebt hat. Am Anfange stehen 
die genialen Werke eines Wellhausen und 
Stade, die tatsächlich eine neue Epoche 
für die israelitische Geschichtswissenschaft 
inauguriert haben, gegen deren nicht zu leug- 
nende Einseitigkeiten, falsche Schematisie- 
rungen und unrichtige literarkritische Vor- 
aussetzungen Kittel aber schon im ]J. 1888, 
damals noch ziemlich ein Prediger in der 
Wüste, Einsprache erhob. Und dann setzt 
die Erschließung des alten Orients ein, die 
Schlag auf Schlag den Rahmen weitet, 
in den die Geschichte Israels hineinzustellen 
ist, die ungeahnte Beeinflussungen dieses 
durch die sonstigen altorientalischen Völker 
erkennen läßt, alte Dämme und Schranken 
einreißt, neue Perspektiven auf Handels- 
verkehr, Politik, kulturelle Entwickelung und 
geistig-religiöses Leben Israels eröffnet. 

K.s Werk vom Jahre 1888, von vorne- 
herein darauf angelegt, die geistige Ent- 
wickelung der Völker Kanaans nicht hinter 
einer chinesischen Mauer, sondern im Strome 
des Völkerlebens sich vollziehen zu lassen, er- 
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weist sich als aufnahmefähig für alle die 
neuen Erkenntnisse. Den Beweis liefert die 
2. Aufl. vom J. 1909. Mit staunenswerter 
Energie ist hier das ganze neue zugänglich 
gewordene Material verarbeitet, nicht zum 
mindesten auch die Ergebnisse der Ausgra- 
bungen im Lande Israels selbst — das groß 
Kap. über Kultur und Religion der Uhrzeit 
Kanaans, das nun an die „Spitze gestellt 
wird, gehört bis zur Stunde zu dem Besten, ı 
was darüber geschrieben ist. Aber ebens 
werden nun für die eigentliche Geschichte li 
raels selbst alle die neuen Erkenntnisse frucht 
bar gemacht, immer klarer tritt einerseits: 
die kanaanäische Einwirkung auf das neu 
eingewanderte Volk, andererseits das Vorhan-i 
densein ganz verschiedener religiöser Strö- | 
mungen und Höhenlagen in diesem selbst! 
hervor. ; 

Und mit jeder neuen Auflage mehrt sicht 
die Aufnahme und Verarbeitung dessen, was 
immer wieder an Neuem der alte Onest 
für Israels Kultur- und Geistesgeschichte her: 
Die literarkritischen Untersuchungen 















ten Raum einnahmen, werden immer magert®$ 
um schließlich fast ganz zu verschwinde. $ 
So ist allmählich das monumentale e$ 
schichtswerk geworden, wie es uns jetzt vo 
liegt, ein lebendiges Spiegelbild der nimmt% 
rastenden Arbeit, die in den letzten Jahr-& 
zehnten am A.T. getan ist, aber auch seiner-ł 
seits überall positiv diese Arbeit fördemd; 
und klärend. 
All den verschiedenen Ansprüchen, die at 
ein solches Werk gestellt werden, restlos 2: 
genügen, ist natürlich unmöglich. Dem eint 
ist es zu wenig übersichtlich und zu v 
schweifig, der andere möchte wiederum übe .# 
Einzelheiten noch mehr hören, M. Weber 
tadelt es — bei aller sonstigen Aneren $ 
nung —, daß es »so furchtbar konservativt 4 
sei, und wiederum Ed. König erblickt in K. 4 
einen von Darwin beeinflußten Forscher. } 
Gegenüber solchen sich gegenseitig auf: { 
hebenden Urteilen möchte ich es noch em ' 
mal aussprechen, wie ich es angesichts des | 
Erscheinens der einzelnen Auflagen schon 
immer wieder in der »Theologie der Gegen | 
wart« getan habe — und ich weiß, ich spreche 
damit im Sinne des größten Teiles meiner | 
Fachgenossen —, daß wir in diesem überall 
ebenso besonnen abwägenden wie gründlich | 
orientierenden Werke ein Buch besitzen, für 
das wir gar nicht dankbar genug sein können. 
















es zugleich eine Fundgrube des Wissens 
ein Ansporn zu weiterem Forschen ist 
und jeden unter uns gefördert hat, daß es 
sich um ein Buch handelt, auf das die 
deutsche Wissenschaft allen Grund hat stolz 
zu sein. 
Einzelheiten, in denen auch ich mich zum 
; Verf. im Gegensatze befinde, hier heraus- 
_ mheben, dürfte angesichts des weitverzweigten 
Stoffes unmöglich sein; übrigens findet man 
se ja in dem Buche K.s selbst, der nicht 
# müde wird, wenn auch nur in gedrängter 
-§ Kürze, sich in den Anmerkungen mit Anders- 
denkenden, auch mit den neuesten Hypo- 
thesen bis in die jüngste Zeit hinein ausein- 
t anderzusetzen. 
Der Verf. nimmt in dem Vorwort zur 6. 
T Asfi. in gewissem Sinne Abschied von sei- 
[oem Leserkreise. Nach dem Gesagten wird 
Met es verstehen, wenn wir der bestimmten 












nung Ausdruck geben, daß es ihm be- 
schieden sein wird, auch noch in weiteren 
Auflagen mit seiner Sachkenntnis und sei- 
Mem klaren Urteile mitzuarbeiten an der Lö- 
sung all der Probleme, die der alte Orient in 
nächsten Jahren infolge der fieberhaft 
-Kvermehrten Ausgrabungstätigkeit vermutlich 
.%noch mehr als bisher dem israelitischen Ge- 
- #schichtsforscher stellen wird. Sollte es aber 
4 ticht der Fall sein, so kann er dessen gewiß 
gin, daß von seinem Buche auch in der ge- 
.genwärtigen Gestalt noch auf lange Zeit tief- 

RB griende Wirkungen ausgehen werden. 

*- Daß ein Mann von der Bedeutung K.s es 
„schwer empfinden mußte, wie man sich an 
maßgebender Stelle über sein und seiner 

E, Fakultät Votum betreffs seines Nachfolgers 

I .kinweggesetzt hat, wird auch von gegne- 

4 rischer Seite verstanden werden. In der Vor- 
$ rede des Buches ist dieses ‘Falles’ genauer 
„Erwähnung getan, weil der Verf. meint — 
Bauch darin möchte ihm schwerlich zu wider- 
BB wprechen sein —, daß derartige Vorkomm- 
nisse für die Geschichte der Wissenschaft 
sicht verloren gehen dürfen. 


Berlin. Ernst Sellin. 


'Bsdolf Reuter [Dr., Der Kampf um die 
' Reichsstandschaft der Städte auf 
dem Augsburger Reichstag 1582. 
Dargestellt auf Grund des Aktenmaterials der 
Reichsstädte Köln, Augsburg und Straßburg. 
Gekrönte Preisschrift. [Schwäbische Geschichts- 
quellen und Forschungen. Schriftenfolge des 
Historischen Vereins für Schwaben und Neu- 
burg, hrsg. von P. Dirr. 3. Heft] München 
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und Leipzig, Duncker & Humblot. VII u. 
112 S. 80%. M. 6u. 25% T.-Z. 

Der Augsburger Reichstag v. J. 1582 bil- 
det den Höhepunkt in der Ausbildung der 
Reichsstandschaft der Städte. Damals wurde 
ihnen durch die Fürsten und Grafen der 
Augsburger Konfession die Gleichstellung in 
der Kontributionsbewilligung mit den höhe- 
ren Ständen zuerkannt, während der Kur- 
fürstenrat und die zweifelhafte Mehrheit des 
Fürstenrates dieser Frage aus dem Wege 
gingen. Da aber der Kaiser damals den 
Städten noch keine ernsthaften Zugeständ- 
nisse machen wollte, so blieb doch trotz 
der durch Straßburgs Bemühen auf dem 
Tage selbst gewahrten Einigkeit der Reichs- 
städte dieser Erfolg ohne Nachwirkung, da 
der Mangel an Opferwilligkeit auf den fol- 
genden Städtetagen ein allmähliches Ab- 
bröckeln der gewonnenen Position verschul- 
dete. 

Dies ist das Ergebnis der sorgfältigen 
Preisschrift Reuters, dessen kurze Darstel- 
lung der in entgegengesetzter Richtung ver- 
laufenden Reformationsgeschichte in Aachen 
und Köln manch Neues ‘bringt. Daß die Köl- 
ner Börse durch das Einschreiten des Rates 
gegen die eingewanderten Kaufleute wieder 
einging (S. 35), ist ein Irrtum R.s. 


Köln. Herm. Keussen. 


mg pn 


Länder: und Uslkerkunde 


C. Wessels, Early Jesuit Travellers in 
Central Asia 1603—1721. With map and 
illustrations. Haag, Martinus Nijhoff, 1924. 
XVI u. 344 S. 8°. 


Es ist mit Freuden zu begrüßen, daß end- 
lich einmal die Missionsarchive des Jesuiten- 
ordens durchsucht werden nach Berichten 
über die asiatischen Reisen und Arbeiten 
der Mitglieder dieses Ordens. Bei meinen 
Forschungen zur Geschichte des tibetischen 
Westreiches habe ich es oft schmerzlich emp- 
funden, daß Urkunden, über deren Vorhanden- 
sein kein Zweifel sein konnte, schlechter- 
dings nicht zu erlangen waren. 

Das Werk von Wessels will nun allerdings, 
kein Urkundenwerk, sondern ein Geschichts- 
werk sein. Da es sich aber auf frisch aus- 
gegrabene Urkunden der Archive stützt, er- 
setzt es uns das noch Fehlende bis zu einem 
gewissen Grade. W. schreibt die Geschichte fol- 
gender Missionare: Bento da Goes (1602 bis 
1607), Antonio de Andrada (1624), Fran- 
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cisco de .Azevedo (1631—2), Stephan Cacella 
und Jon Cabral (1626—32), John Grueber 
und Albert D’orville (1661—4), Hippolyte 
Desideri (1714—22). Dazu kommt ein Be- 
richt über die Mission in Tsaparang (tib. 
rTsa-brang = Grashaus). — In einem Appen- 
dix werden fünf Urkunden in Portugiesisch 
und Lateinisch voll angeführt, während am 


Schluß jedes Kap.s die benutzten Original- 


dokumente aufgezählt werden. Dort finden 
sich auch chronologische Tafeln zum betref- 
fenden Abschnitt.’ 

Mir brachte W.s Buch ganz neue Kunde 
in dem Kapitel über die Reisen des Fran- 
cisco de Azevedo, welcher der Tsaparang- 
Mission zugeteilt war. Dieser ist im Jahre 
1631 von Tsaparang nach Lee (Leh, tib. 
Sle) und darauf von Lee über Guiar (tib. 
rGya), Lahul (Carja = tib. Gar-zha) und 
Kullu nach Agra gereist, wo er im Januar 
1632 ankam. 

Er hatte eine Audienz beim König von 
Ladakh, dessen Namen er leider nicht nennt. 
W. nimmt auf Grund seines Studiums der 
»Ihre Documents relating to the History 
of Ladakh«, by Karl Marx, JASB ı8gı, 
S. 97ff., ohne weiteres an, daß der betref- 
fende König Seng-ge-rnam-rgyal geheißen hat. 
Das ist sehr wahrscheinlich, aber keineswegs 
gewiß. Die Dauer der Regierungen der west- 
tibetischen Könige ist noch immer ganz un- 
bekannt. Erschwert wird das Studium der 
' Chronologie besonders durch den Umstand, 
daß der Thronfolzer oft schon während der 
Lebenszeit des alten Königs eingesetzt wurde. 
Es gab also Zeiten, in welchen zwei Könige, 
der Vaterkönig und der Sohnkönig, zu finden 
waren. Bewährte sich der Sohnkönig nicht, 
so kam es vor, daß der Vaterkönig wieder 
voll und ganz in die Regierung eintrat. Ver- 
gleiche Nyi-ma-rnam-rgyal. Wer will nun 
entscheiden, ob Azevedo von Seng-ge-mam- 
rgyal oder dessen Sohn bDe-lIdan-rnam-rgyal 
empfangen wurde ? 

Es ist aber von höchster Wichtigkeit, daß 
wir durch die Dokumente der Tsaparang- 
mission in der Lage sind, an der Hand der 
Berichte von Europäern einen Blick in die 
Vorgänge im tibetischen Westreich und des- 
sen Vasallenstaaten im 17. Jahrh. zu tun. 
— Bisher hielt ich Desideri für den ersten 
Europäer, der Leh besucht hat (1715 AD). 
Jetzt erfahren wir, daß Azevedo 84 Jahre 
vor jenem dort gewesen ist. Noch ein 
Jahr früher würden aber die in Rudoa (Ru- 


thogs) gefangenen, nicht mit Namen genann- - 
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ten, Jesuitenmissionare, die nach Leh trans- 
portiert worden waren, jene Stadt gesehen 
haben (W. S. 77). 

W. führt einen Brief von mir und zwei 
von mir entdeckte Inschriften im Zusam- 
menhang mit der Tsaparangmission an (S. 
79). Er glaubt, daß ich mich wohl täusche, 
wenn ich die Inschriften in die Zeit je- 
ner Mission verlege. Tch glaube nicht, dab 
das der Fall ist, so schwierig es auch bis 
jetzt ist, die nur zum kleinen Teil übersetzte 
Inschrift mit dem Inhalt der Missionsdoku. 
mente ins Reine zu bringen. Bis jetzt sei nur 
soviel gesagt: Beide Inschriften nennen einen 
König Khri-bkra-shis-grags-pa-Ide als in Tsa- 
parang residierend. Nun bin ieh der Mei- 
nung, daß Tsaparang, ein winziger Ort, der 
4750 Meter hoch liegt, nur der Laune eines 
Königs, der sichs in den Kopf gesetzt hatte, 
dort zu wohnen, seine Berühmtheit verdankt. 
Nach dem König, der die jesuitische Mission 
erlebte, hat sicher kein König mehr dort re- 
giert, und vor ihm ist wohl auch keiner 
dort gewesen. Daß ich den König der In ; 
schriften nicht früher als 1600 AD ansetzte, 
hängt damit zusammen, daß der Typ von | 
Mani-Mauern, auf welchen sich die Inschri- , 
ten fanden und auf die sie sich beziehen, ert _ 
zur Zeit des Königs Senh-ge-rnam-rgyal at 
gekommen ist. i 

Seit ich jenen Briefwechsel mit C. Wessels | 
hatte, habe ich nun auch den Abschnitt | 
über die Gu-ge-Könige, welcher sich im Ge- 








schichtswerk dPag-bsam-ljon-bzang findet, 
übersetzt. Dort erscheint wieder derselbe 
Königsname, welchen ich in jenen zwei ln 
schriften entdeckte, wenn auch in verkürzte 
Form. Dort wird ein König Grags-pa-lde ge 
nannt, welcher von einem einzigen Vertrete 
des dynastischen Namens Lde, offenbar s 
nem Sohne, gefolgt wird. Ein Sohn & 
christenfreundlichen Königs wird auch va 
W. erwähnt, S. 75. Alle späteren Könige 
tragen den dynastischen Namen rMal, wo 
durch angezeigt wird, daß nun eine ganz 
neue Dynasiie einsetzt. Der Name Cho-da-po, 
mit dem die Missionare ihren König be 
zeichnen, ist auch hier nirgends zu finden. 
Also auch dieses tibetische Dokument würde 
dafür sprechen, daß der König der von mi! 
entdeckten Inschrift am Ende der alten Gu- 
ge-Tsaparang-Dynastie steht. Ich beabsich- 


tige, die ganze schwierige Angelegenheit der 


Tsaparangmission vom Standpunkt der tibe- 
tischen Geschichtsdokumente, welche aller- 
dings jene Mission grundsätzlich verschwei 


1773 1925 





ven, demnächst zusammenhängend zu behan-. 
deln. Ä 
Obige Bemerkungen zeigen, daß es noch 
' immer nicht ganz einfach ist, die Nachrich. 
ten der Tibeter und die der jesuitischen 
t Mission in vollen Einklang zu bringen. Das 
wird vielleicht einmal möglich sein, wenn 
die tibetische Archäologie, die noch in den 
'Kinderschuhen steckt, weiter ausgebaut sein 
wird. — Die Nachrichten der tapferen Jesu- 
titen, an welchen zu zweifeln kein Grund vor- 
fliegt, werfen eine Flut von Licht über. alle 
‚die Ereignisse in Tibet, deren Zeugen jene 
Missionare waren. 
| Es steht zu hoffen, daß C. Wessels’ wich- 


u Selle 


gs Buch gefolgt wird von einer Reihe aus- 


geählter und "mit Anmerkungen versehener 
Oremaldokumente. 
Berlin. Aug. Herm. Francke. 


Bat-Geteilichatt—Recht —Wirtichatt 


Welus von Gierke [ord. Prof. f. Bürgerl. Recht 
‚and. Univ, Heidelberg], Die erste Reform 
#.des Freiherrn vom Stein. Rede bei 
der Reichsgründungsfeier am 18. Januar 1924. 
[Hallische Univ.-Reden. 21.) Halle (Saale), 
Ẹ Max Niemeyer, 1924. 328S. 8%. M. 0,80. 
‚Beinrich Friedrich Karl Freiherr vom Stein, 
‚Staatsgedanken. Aus seinen unveröffent- 
E, ichten Geschichtswerken. Neue Dokumente 
b mer politischen Anschauungen, hrsg. u. ein- 
| gitet von Erich Botzenhart [Dr. phil.]. 
Telingen, Osiandersche Buchhandl., 1924. IV 
0169. 80, 
1. Die. Rede Gierkes bringt eine klare 
Parstellung der Entstehung und des Inhaltes 
Kits Oktoberediktes Steins 1807 betr. den 
geleichterten Besitz und den freien Gebrauch 
ges Grundeigentums sowie die persönlichen 
perhältnisse der Landbewohner. Vorher geht 
pre eingehende. Schilderung der rechtlichen 
Bl sozialen Verhältnisse des altpreußischen 
Mlassenstaates, in der besonders die harte 
age des erbuntertänigen Bauernstandes in 
Ben seinen verschiedenen Formen mit ihren 
Mugen Rechten und ihren drückenden Ver- 
fichtungen mit voller Klarheit hervortritt. 
œ. nennt das ganze Verhältnis der Unter- 
“nen zuihren Gutsherrn mit Recht »ein aus- 
eklügeltes und trotzdem wahrer Menschen- 
‚würde hohnsprechendes System«. Mochte die 
Aufhebung der Untertänigkeit auf den Do- 
månen auch im alten Preußen bereits durch- 
| geführt sein, mochten Schön und seine Mit- 
| arbeiter das Gesetz für Ost- und Westpreußen 
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vorbereitet haben, Steins Verdienst .bleibt die 
Tat der Durchführung für die ganze Mon- 
archie, die die. erste Bresche in den’ ständi- 
schen Kastengeist legte, sozial die Über-- 
brückung der Berufsklassen: vorbereitete, die 
Freiheit des Bauern- und Landarbeiterstandes 
sowie die Freiheit der Berufswahl schuf. 
Schattenseiten des Gesetzes waren die weit- 
gehende Preisgabe des Bauernschutzes, die 
schrankenlose Freigabe der Teilbarkeit von 
Grundstücken, die sogar als dem staatswirt- 
schaftlichen Interesse nicht entgegenstehend 
auf die Waldungen sich erstreckte. 

2. Der Freiherr vom Stein war zum Teil 


. schon seinen Zeitgenossen ein Fremdling; die 


nachlebenden Geschlechter haben seine staats- 
politische Anschauung ganz mißachtet, so 
sehr die preußische Reform auch seit Jahr- 
zehnten im Mittelpunkt der wissenschaftlichen 
Forschung stand. Steins inner- und außen- 
politisches Werk blieb ein Bruchstück. Sein 
Nachfolger Hardenberg wandelte andere Bah- 
nen, und Bismarcks Genius folgte den Spuren 
Friedrichs des Großen und Hardenbergs. 
Alle dreihaben die Summe ihrer Lebenserfah- 
rungen in Memoiren und Denkwürdigkeiten 
niedergelegt, Stein verzichtete ausdrücklich 
darauf. Das Schicksal, das er erfahren hat, 
ist schon aus diesen äußeren Gründen ver-. 
ständlich. Fast seit dem Umsturze sucht das 
deutsche Volk auch seine Lebensarbeit für 
das zukünftige Schicksal des Reiches und der 
Nation wirksam zu machen. Da ist es von 
besonderer Bedeutung, die Grundlagen ken- 
nen zu lernen, auf denen er sie aufgebaut 
hat, und es ist mit lebhafter Freude zu begrü- 
Ben, daß Botzenhart, ein Schüler Wahls, 
uns die wichtigste Quelle endlich erschließt, 
die es aus der Feder Steins selbst gibt, seine 
Geschichtswerke über das französische Volk 
aus den Jah.en 1809/11 und über die Deut- 
schen aus den späteren Jahren der Stille nach 
1815. Der Umfang der im Preußischen Ge- 
heimen Staatsarchiv liegenden Manuskripte 
und die Art der Behandlung des Stoffes 
durch Stein verboten es, diese Werke ganz 
zu veröffentlichen. B. mußte eine Auswahl 
treffen. Er hat mit Recht die Werturteile 
herausgegriffen, die Stein jedesmal am Schluß 
einer Epoche über sie und ihre großen Per- 
sönlichkeiten gefällt hat, in besonderer Voll- 
ständigkeit über die französische Revolution 
und ihre Gestalten, dagegen auf die erzäh- 
lenden Abschnitte verzichtet. So gewinnt der 
Leser die Möglichkeit zu sehen, wie Stein 
die geschichtliche Entwickelung- Europas bis 
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zum furchtbaren Resultate seiner Gegenwart 
geschaut hat. Eine wertvolle, ruhig und be- 
sonnen urteilende Einleitung zieht die Folge- 
rungen aus diesen Werken für die politische 
Grundanschauung, verwertet sie als Quelle für 
die Persönlichkeit Steins selbst und für seine 
Tat. Nehmen wir sie zu den »Staatsschriften 
und politischen Briefen« Steins, wie sie uns 
Hans Thimme 1921 im »Deutschen Staats- 
gedanken« (Drei Masken Verlag, München) 
auf das sorgfältigste ausgewählt hat, so er- 
gibt sich, daß Max Lehmanns bekannte These, 
aus Stein soweit als irgendmöglich einen 
Anhänger der Ideen von 1789 zu machen, 
nicht aufrecht zu halten ist. B. kommt im 
wesentlichen zu den gleichen Resultaten, die 
ich selbst in den »Meistern der Politik« 
(Deutsche Verlagsanstalt, Berlin - Stuttgart 
1922, 2. Aufl. 1924) über Stein niedergelegt 
habe. Er betont es mit Recht, daß Steins 
Lebensarbeit durchaus wurzelt in einer ge- 
schichtlichen Auffassung, mit andern Wor- 
ten, daß seine Persönlichkeit nicht aus einer 
philosophischen Theorie heraus, sondern al- 
lein durch die Geschichte seines Volkes, durch 
die Geschichte des alten Reiches lebendig 
wird, daßer aber den ganzen Reichtum des ge- 
schichtlichen Lebens eigenartig in sich zusam- 
menfaßt, d. h. die Tathandlungen persönlich 
wertet. Steins Gestalt ist eine so wundervolle 
Harmonie zwischen Geschichte seines Volkes 
und eigentümlicher Persönlichkeit, wie sie 
der deutschen Nation nur selten beschert 
gewesen ist. Infolgedessen ist er theoretisch 
und praktisch der unversöhnliche Gegner der, 
ja man darf sagen, jeder gewaltsamen Um- 
wälzung; er sieht das Wesen der politischen 
Entwicklung vielmehr in der steten Verbin- 
dung der ganzen Vergangenheit mit der 
Gegenwart. So ist er aber auch theoretisch 
und praktisch ein Gegner der demokratischen 
Doktrin, er ist Aristokrat, weilihm die Sicher- 
heit der politischen Entwickelung eines Staa- 
tes nur gewährleistet wird durch die orga- 
nische Gliederung der Stände und durch die 
eigentümliche Arbeit jedes Standes für den 
Staat; er ist ein Gegner der Atomisierung 
des Volkes durch die Doktrin der Gleichheit. 
Die Aufklärung wird ihm die letzte geistige 
Ursache für die Auflösung des alten Europa, 
das böse Prinzip der Gegenwart. Nicht ganz 
ohne Bedenken stehe ich der Formel gegen- 
über, mit der B. den Gegensatz der dama- 
ligen Staatsanschauungen zu fassen sucht: 
rationalistisch - demokratische einer-, histo- 
risch-feudale Auffassung andrerseits. Steins 


Auffassung war nicht feudal in dem Sinne, 
den wir heute mit diesem Begriffe verbinden, 
wohl aber war sie historisch-ständisch oder 
historisch-organisch, und weiter war sie nicht 
kultur- oder machtpolitisch, sondern letzten 
Endes ethisch orientiert. Für ihn war auch 
das europäische Staatensystem nicht nur ein 
politischer, sondern zugleich ein ethischer 
Inhalt. Mit Recht hat B. diese Eigenart mit 
besonderer Deutlichkeit hervorgehoben, denn 
in ihr wurzelte der tiefste Gegensatz Steins 
auch zu der Masse seiner Zeitgenossen. Und 
diese seine Anschauung unterlag auch bei 
denen, die seine historische Begründung teil- 
ten. Hoffen wir, daß B.s Arbeiten für die 
Neubelebung der gesamten Steinschen An- 
schauung sich fruchtbar erweisen, denn auch 
hieran hängt die Gesundung der deutschen 
Staatsidee. 
Berlin. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 


Wilhelm Fliess [Dr. med., Berlin], Der Ab- 
lauf desLebens. Grundlegung zur exakten 
Biologie. 2. neubearb. Aufl. Leipzig u. Wien, 
Franz Deuticke, 1923. XVI u. 406 S. 8. 
M. 12, —. 

Der Grundgedanke dieses Werkes besagt, 
daß das Leben nicht ein gleichförmiges Da- 
hinfließen sei, sondern daß es von einen Rhyth- 
mus beherrscht werde, der gleiche oder ähn- 
liche Geschehnisse nicht nur beim Einzel- 
individuum, sondern auch bei Blutsverwand- 
ten immer von neuem entstehen lasse. Dieser 
Rhythmus ist nun aber kein einheitlicher, 
sondern kann sich .aus einer Mehrzahl von 
Komponenten in vielfältiger Weise mischen. 
Die weibliche Periodizität beträgt 28, die 
männliche 23 Tage; sie treten aber nicht 
etwa immer rein auf, sondern vermengen sich 
nicht selten bei ein und demselben Indivi- 
duum; es ist daher nach dem Verf. erlaubt, 
in die Berechnungsformeln die Größen A = 
28 — 23 Lebenstage und X = 28 + 23 Le- 
benstage einzusetzen; außerdem können 23 
Lebenstage 23 Lebenstagen »biologisch gleich« 
sein, was durch das Zeichen 28 {J 23 aus- 
gedrückt wird. Zum Überfluß gibt es noch 
Perioden von ganzen und halben Jahren; und 
so hat denn der Verf. schließlich soviel Hilfs- 
annahmen in seine Theorie eingefügt, dab er 
jedes beliebige Ereignis, das auf irgendein 
Datum fällt, mit jedem beliebigen anderen 
Ereignis, das an einem anderen Datum statt- 


| Ernst Müsebeck. 
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findet, rechnerisch in Verbindung bringen 
kann. Damit, sollte man meinen, sei die 
Theorie ein für allemal erledigt; der Verf. 
aber will dies durchaus nicht wahr haben 
und kämpft nun schon seit etwa 2 Jahr- 
. zehnten für seine Idee. Dabei läßt er man- 
| ches bittere und einseitige Wort über die- 
jenigen einfließen, welche seine Theorie ab- 
lehnen, und so manövriert er sich selbst in 
eine Stellung hinein, die derjenigen eines 
;verkannten Genies« nicht völlig unähnlich 
sieht. Gleich im Vorwort sagt er über die 
Biologie: »Kein Wesen ist heute, was es 
| gestern war. Die Voraussetzung von der Kon- 
i stanz seiner Funktionen ist unrichtig, obwohl 
isie das Fundament der Biologie gewesen ist. 
Und das soll sie sich gefallen lassen ? Sich 
Sicht mit allen Kräften sträuben gegen eine 
ùre, die ihr die grundlegenden Voraus- 
ungen nimmt? Woher in aller Welt 
g nur der Verf. eine solche Auffassung 
m der Biologie geschöpft haben? Eine 
Wechre von der Periodizität des Lebensgesche- 
pens fände in ihr gewiß einen Platz — wo- 
fm sich für sie stichhaltige Beweise bei- 
bringen ließen. | 
Die vorliegende Theorie krankt, wie manche 
ndere ihres Typus, vor allem auch daran, 
mb sie viel zu umfassend ist. Sie will z. B. 
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ebenfalls die bei vielen Lebewesen vorhan- 
dene bilaterale Symmetrie erklären, und zwar 
leitet der Verf. dieselbe sehr einfach daraus 
ab, daß jedes Individuum aus männlicher und 
weiblicher »Substanz« zusammengesetzt ` sei. 
Sehen wir uns aber das Tierreich einmal an, 
so finden wir, daß im allgemeinen sessile 
Tiere vielstrahlig symmetrisch oder völlig 
asymmetrisch, mit aktiver Lokomotion be- 
gabte Tiere dagegen bilateral symmetrisch 
sind. Es herrscht also in dieser Beziehung 
im Tierreich ein ähnliches Prinzip wie bei 
den von Menschen erbauten Maschinen und 
Gegenständen; sind letztere aktiv beweglich 
(Wagen, Automobile, Schiffe, Flugzeuge), 
dann erhalten sie bilaterale Gestalt, ‚sind 
sie unbeweglich (Häuser, Schränke usw.), 
dann können sie eine Symmetrie ohne Min- 
derung ihrer Gebrauchsfähigkeit vermissen 
lassen. Weiter vermag man über die bila- 
terale Symmetrie m. E. keine »Erklärung« 
abzugeben. Auch ist es müßig, ‘in diesem 
Zusammenhang über das Bestehen zweier Ge- 
schlechter im ganzen Organismenreiche Be- 
trachtungen anzustellen; der Verf. weiß je- 
doch die Zweigeschlechtigkeit sogar mit dem 
exzentrischen Stand der Sonne in Verbindung 
zu bringen. 


Halle a. S. Friedrich Alverdes. 





Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Allgemeinwilfenichaftliches 
Mitteilungen 


$ Zn Direktor der Universitätsbibliothek München 
7a der Abteilungsdirektor der bayerischen Staatsbiblio- 
% Dr. N. Adolf Hilsenbeck, ernannt worden. 

Der Direktor der Universitätsbibliothek in Jena, 
. Carl Georg Brandis tritt am 1. Oktober von seinem 
te zurück, 










Neuerscheinungen 
Deutsches biographisches Jahrbuch. Hrsg. vom 
bande der deutschen Akademien. Überleitungsband: 
14-1916. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 372 S. 


‚Steinschneider, Moritz: Gesammelte Schriften. 
.von Heinrich Malter und Alexander Marx. Bd. ı: 
hrten-Geschichte. Berlin, 1925, Poppelauer. XXVII, 
7S. 16—; Hliw. 24, —. 


Religion — Theologie — Kirche 


Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für praktische Theologie an der 
mversitāt Gießen, D. Dr. Heinrich Frick, ist zum 


| 
o Professor der systematischen Theologie ernannt 
i Worden. 


Neuerscheinungen. 


Leipoldt, Johannes: Vom Jesusbilde der Gegenwart. 
6 Aufsätze. 2. völlig umgearb. Aufl. Leipzig, 1925, 
Dörflling & Franke. VIII, 416 S. 15,—; geb. 16,50. 

Stimmen der Zeit. 55. Jg., 10. H. U.a.: Noppel, 
C. Das soziale Königtum Christi; Feder, A.: Das Konzil 
von Nizäa (325—1925); v. Dunin-Borkowski, Stanis- 
laus: Der übernatürliche Glaubensakt nach seinem see- 
lischen Aufbau. 

Gregorianum. Romae. A. 6, Fasc. 2. U.a.: Le 
Bachelet, Xav.: Le bienheureux Robert Bellarmin et 
les ordres religieux, 3: B. et les ordres mendiants; Sche- 
pens, P.: Num S. Augustinus patrocinatur evolutionismo? 
Pelster, F.: Zur Datierung der Quaestio disputata »De 
spiritualibus creaturis&. 

Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925. H. 7. 
U.a.: Pfennigsdorf, E.: Vom Wirken Gottes in der 
Geschichte; Selle, Friedr.: Welteinheit und Weltplan; 
Dennert: Urmensch und Sage. 

Clemen, Otto: Heidnische Polemik und christliche 
Apologetik. Frankfurt a.M., 1925, Diesterweg. 48 S. 
0,60. (= Kirchengeschichtliche Quellenhefte: 3.) 

Warneck, Joh.: 60 Jahre Batakmission in Sumatra. 
3. Aufl. 16 Vollb., ı Kt. Berlin, 1925, Warneck. 255 S. 
5; Lw. 6,— (= 3. Aufl. von: Warneck so Jahre 
Batakmission.) 

Revue chrétienne. Paris. 4. Sér., 73. A., Janv./ 
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Févr. 1925. U.a.: Discours prononcés à la cérémonie 
du Centenaire de la naissance d'Edmond de Pressensé, 
13 avril 1924; Mailhet, A.: Notes sur Paul Ferry. 

Nederlandsch archief voor Kerkgeschiedenis. 
’s-Gravenhage. N. S., D. 18, Afl. 3. U.a.: Van den 
Brandeler, P. A. J.: Bredaniana uit den Spaanschen 
tijd, 2; Kramer, J. F.: De evangelisch-luthersche ge- 
meente te Groningen 1818—1865; Dessing, Chr. S.: 
De toestand der katholieken te Stompwijk en omgeving 
in de 2. helft der 17. eeuw; Meertens, P. J.: Saint- 
Simonisme in Nederland. 


Philofophie 
Neuerscheinungen 


Berdjajew, Nikolaus: Der Sinn der Geschichte. 
Versuch einer Philosophie des Menschengeschickes. Ein- 
leitung von Graf Hermann Keyserling. Nachwort von 
Otto Frhr. von Taube. Darmstadt, 1925, Reichl. 308 S. 
Lw. 12, —. 

Dempf, Alois: Die Hauptform mittelalterlicher Welt- 
anschauung. Eine geisteswissenschaftliche Studie über 
die Summa. München, 1925, Oldenbourg. 187 S. 6,50. 

Przywara, Erich, S. J.: Neue Philosophie? Das 
Problem von Philosophie überhaupt. Stimmen der Zeit. 
55. Jg., 10. H., S. 294—305. 

Vogel, Paul: Die antinomische Problematik des päda- 
gogischen Denkens. Dresden, 1925, Reißner. 56 S. 2,10. 
(= Abhandlungen zur Philosophie und Pädagogik: 4.) 

Schopenhauer. Die Persönlichkeit und das Werk in 
eigenen Worten des Philosophen, dargest. von Konrad 


Pfeiffer. Anhang: Schopenhauer als Erlebnis. Leipzig, 
1925, Kröner. XII, 218 S., ı Titelbild. 
Rivista dı filosofia neo-scolastica. Milano. 


A. 17, Fasc. 3. U.a.: Mazzantini, Carlo: L’errore meta- 
fisico di Davide Hume; Zamboni, Giuseppe: La psico- 
logia del volere e il fondamento della morale, ricerche 
storico-critiche, 2: Analisi dell'etica di S. Tommaso; 
Klein, Giuseppe: Il primato della volontà secundo Scoto; 
Bontadini, Gustavo: Una cristologia poco nota (betr. 
Umb. A. Padovani, Vito Fornari, Milano, 1924); Vismara, 
Silvio: Dall’ idealismo alla scolastica; Masnovo, Amato: 
Il congresso tomistico internazionale di Roma, 15./20. 
aprile 1925. | 


Piychoiogie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie. 
Bd. 58, H.6. U.a.: Bychowski, Gustav: Zur Wirkung 
großer Cocaingaben auf Schizophrene; Schneider, Carl: 
Beiträge zur Lehre von der Schizophrenie, 5: Die Be- 
wegungs- und Handlungsstörungen Schizophrener. 

he british journal of medical psychology. 
London. Vol. 5, P. rı. U.a.: Myers, Charles S.: On 
consciousness; McDougall, William: Professor Freud’s 
group psychology and his theory of suggestion; Brown, 
William: Suggestion and personality; Crichton-Miller, 
H.: William Sharp and »The Immortal Hour«; Johnson, 
P. Youlden: Technical terms for the various dynamic 
states of the mind. 

The journal of nervous and mental disease. 
Albany, N. Y. Vol. 62, Nr. ı. U.a.: Smith, Jens Chr.: 
Atypical psychoses and heterologous hereditary taints; 
Mourgue, R.: The Cartesian method and the biological 
conception of the human personality. 

Rank, Otto: Der Doppelgänger. Psychoanalytische 
Studie. Wien, 1925, Intern. psychoanalytischer Verlag. 
117 S. 4—. i 

The psychoanalytic review. Washington. Vol. 12, 
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Nr. 3. U.a.: Ellis, Havelock: The synthesis of dreams 
Schmalhausen, Samuel: Psychoanalytic studies; Le 
wis, N. D. C.: Practical yalue of graphic art in pers 
nality studies. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 
Neuerscheinungen 


Gurlitt, Ludwig: Erziehungslehre. 2. Aufl. Leipz 
1925, Ruhl. X, 353 S., ı Titelbild. Lw. 5,50; Hldr. 8,- 

Monatsschrift für höhere Schulen. 24% 
H. 7/8. U.a.: Borbein: Individuum und Gemeinscha: 
in der Alumnatserziehung; Rabes: Rassenhygiene vu 
Schule; Zollinger, Max: Die eidgenössische Matunä 
und die schweizerischen Gymnasien; Volkmann, A. 
E. Norden, Die germanische Urgeschichte in Tacw 
Germania und der altsprachliche Unterricht; Richter 
Edgar: Über freie Arbeiten und Arbeitsgemeinschaft i 
Deutschunterricht. 

Monatshefte für deutsche Sprache und Pädi 
gogik. Milwaukee, Wisc. Jahrbuch 1924. U.a.: Hart 
mann, M.: Zur Neubelebung des deutschen Sprachunta 
richts in U. S. Amerika; Rosegger, Hans Ludwig: Pet 
Roseggers Vorfahren; Vos, B. J.: The german Iyric i 
the classroom; Stroebe, L. L.: Die Stellung des Mittel 
hochdeutschen im College-Lehrplan. 

Von Frauen des Altertums. Ein lateinische 
Lesebuch für Studienanstalten, Kurse und Lesekränzchen 
Zusammengestellt von Hermann Klimberg. ı. Test 
Münster, 1925, Aschendorfl. 109 S. 0,75. (= Asche 
dorffs Sammlung lateinischer und griechischer Klassiker, 

Zeitschrift für mathematischen und natur 
wissenschaftlichen Unterricht aller Schuigat- 
tungen. 56. Jg., 4. H. U.a.: Lietzmann, W.: 
neuen mathematischen Lehrpläne für die höheren Kue 
schulen in Preußen; Lugner: Vom fröhlichen Sds 
und Erleben des Raumes in Gedanken durch seine fdr 
haften geometrischen Bilder; Fröbel, L.: Einführg% 
den Begriff des Grenzwertes und der Ablataf 
Schwantke, Christoph: Die Kolbendampfmasch iR 
Unterricht; Hueber, Gustav: Zur Optik bewegter Körpe. 

Morgan, Joy Elmer: Responsibilities of educational 
journalism in interpreting the schools to the pubic 
School and society. Vol. 22, Nr. 549, p. 1f. 

School and Society. | 






Vol. 22, Nr. 550. pe 
Newlon, Jesse H.: The National Education Assoaan® 
and its work; Manuel, H. T.: The Church College- 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
auf dem Gebiete der indogermanischen >P!* 
chen. 53. Bd., 1./2. H. U.a.: Corrodi, Hans: D 
Subjekt der sog. unpersönlichen Verben; Fraenkel, a 
Zur baltoslavischen Grammatik, 2; Lambertz, * | 
Italo-albanische Dialektstudien, 3; Schröder, Edwart: 
Got. KINTUS; Ders.: KINTUS und CENT; Thurneyst® 
R.: Zum syntaktischen Gebrauch des Nominativ» e 
Irischen; Patzig, H.: Zur Etymologie von ae 
Schwers, J.: Die lettische Kultur im Spiegel des nn 
schen Lehnworts; Loewe, R.: Die Vokativparuke. " 
der griechisthen Prosa; Specht, F.: Zur lit. De 

Germanisch-romanische Monatsschrift. 15° 
H. 5/6. U.a.: Selescovi6, M. T.: Natur- und er 
wissenschaft, 2; Spitzer, Leo: Wortkunst und T 
wissenschaft; Singer, Samuel: Karolingische Renais ae 
1; Schäfer, Elisabeth: Shakespeare und das Dom 
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-Don Quijotee, 1. 

Wevue belge de philologie et d’histoire. 
Bruxelles. 1925. T. 4, Nr. 1. U.a.: Philippart, H.: 
konographie de l'Iphigénie en Tauride d'Euripide; 
Wincent, A.: Les diminutifs de noms propres de cours 
feau; Nothomb, J.: La date de la Chronique rimde de 
hılıppe Mousket; Fairon, E.: Les donations de forêts 
X. et XL siècles; Bigwood, G.: Les financiers d’Arras 
nte); Van der Essen, L.: Notre nom national; 
n Werweke, H.: Les propriétés excentriques des 
ises au haut moyen Age; Bonenfant, P.: La termino- 
ie des actes officiels sous Marie-Thérèse. 


Orient eistecht. Oftafien 
Neuerscheinungen 


Kreppel, J.: Juden und Judentum von heute übersicht!l. 
bgestellt. Handbuch. 132 Portr., 28 Ill. Wien, 1925, 
althea«e XI, 891 S. 25,—; Lw. 30,—. 

Ardabil. Grabmoschee des Schech Safi. Denkmäler 
sischer Baukunst, Teil 2. Unter Mitwirkung von Bruno 
thalz hrsg. von Friedrich Sarre. Berlin, Wasmuth. 
S. mit Abb., 21 Taf. 

Journal of the American Oriental Society. 
w Haven, Conn. Vol. 45, Nr. 2. U.a.: Prince, J. D.: 
Gypsy language of Denmark; Martinowitch, N. 
z The life of Mohammad Paolo Zaman, the persian 
icter of the XVII. century; Saunders, V.: Magic in 
sanskrit drama; Chandler, J. S.: Names of God in 
p Tamil language which denote his oneness; Clay, 
bert T.: A rejoinder to Prof. George A. Barton. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für klassische Philologie an der Uni- 
sität Basel, Dr. Franz Dornseiff, Studienrat in 
ach, hat den Ruf an die Universität Berlin als 
amteter außerordentl. Professor angenommen. 

Der Professor für klassische Philologie an der Universität 
rakau, Dr. K. Morawski, ist in Warschau gestorben. 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Gauchat, Louis: Von meinem Lebenswerk. Wissen 
pd Leben. Zürich. 18. Jg., H. ıı/ı2, S. 697—713. 
Dante: Göttliche Komödie. ertragungen von 
kefan George.. 4. erw. Aufl. Berlin, 1925, Bondi. 219 S. 
50; Lw. 10,—. 

"Croce, Benedetto: Leopardi (Übers. v. Jul. Schlosser). 
tissen und Leben. Zürich. 18. Jg., H. 11/12, S. 729— 
E- (Aus dem demnächst erscheinenden Buche »Poesie 
pd Nichtpoesie, Bemerkungen über die europäische Lite- 
ur des 19. Jhs.e) 

La critica. Napoli. A.23, fasc.4. U.a.: Croce, 
nedetto: Decadenza italiana; Citanna, Giuseppe: 
ula poesia italiana dal Parini al Leopardi, 2: I dramma 
Š Vittorio Alfieri (contin.); Brognoligo, Gioachino: 
fppunti per la storia della cultura in Italia nella seconda 
ktà del secolo XIX., 6: La cultura veneta (contin.); 
Accadia, Cecilia Dentice: Il bello nella natura (ə Este- 
fa esistenzialee) di Antonio Tari (contin.). 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches $prachgebiet 
Mitteilungen 


Der außerplanmäßige. außerordentl. Professor für 
utsche Philologie, Dr. Alfred Götze in Freiburg i. Br., 
fat den Ruf an die Universität Gießen angenommen. 


1; Hatzfeld, Helmut: Mittel der Anschaulichkeit. 
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Die rechts- und staatswissenschaftliche Fakultät der 
Universität Münster hat dem ordentl. Professor für 
Germanistik an der Universität Basel, Dr. Andreas 
Heusler, den Titel eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Fröhlich, Marianne: Johann Jakob Moser in seinem 
Verhältnis zum Rationalismus und Pietismus. Wien, 
1925, Österreichischer Bundesverlag. ı71 S. Kr. 10,—. 
(= Deutsche Kultur, literar-historische Reihe: 3.) 

Korff, H. A.: Die Lebensidee Goethes. Vorträge. 
Leipzig, 1925, Weber. IX, 170 S. 4,50; Lw. 6,50. 

Witkop, Philipp: Heidelberg und die deutsche Dich- 
tung. 2. durchges. Aufl. 8 Taf., ı farb. Titelb, Leipzig, 
1925, Haessel. IX, 233 S. 11,—; Lw. 13, — 

Briefe Rudolf Hildebrands. Hrsg. und erl. von 
Helmut Wocke. Halle, 1925, Waisenhaus. VIII, 239 S. 
8,—; geb. 10,—. 

v. Droste-Hülshoff, Annette: Ungedrucktes. Mün- 
ster, 1925, Regensberg. 59 S., Taf. Lw., 7,50 

Trusen: Hermann Stehr, der Dichter der Seele. Ost- 
deutsche Monatshefte. 6. Jg., H.4, S. 390—408. 

Dohna, Graf zu: Der Rhein Deutschlands Strom, nicht 
Deutschlands Grenze. Eine Gabe der Universität Heidel- 
berg zur rheinischen Jahrtausendfeier 1925. Vortrag. 
Heidelberg, 1925. 28 S. 

Handbuch des studentischen Verbindungs- 
wesens an den Hochschulen des deutschen 
Sprachgebietes. Hrgg. von E. H. Eberhard. Große 
Ausgabe. 3. Leipzig, 1925, Mießner. 368, VIII S. Lw. 5,— 


Dasselbe: Kleine Ausgabe. 2. S.-S. 1925. Ebda. 
314 S. 2,50. 
England — Amerika 
Neuerscheinungen 
Anglica. Untersuchungen zur engl. Philologie. Alois 


Brandi zum 70. Geburtstage überreicht. Berlin, 1925, 
Mayer & Müller. 48,—. (Palaestra: 147/48.) Bd. 1: Sprache 
und Kulturgeschichte, VII, 184 S., ı Titelbild. Horn, 
W.: Zweck und Ausdruck in der Sprache: Die Verneinung 
im Englischen; Ekwall, E.: Englische .Ortsnamenfor- 
schung; Mawer, A.: Some Place-Name identifications in. 
the Anglo-Saxon Chronicles; Keller, W.: Keltisches im 
englischen Verbum; Hoops, J.: Werder, Rasen und 
Wiese. Eine Untersuchung zur germanischen Welt- 
geschichte; Luick, K.: Beiträge zur englischen Sprach- 
geschichte. ı: Zu den altenglischen Lehnwörtern; 2.: 
Zur Entwicklung von me. au im Neuenglischen; Lieber- 
mann, F.: Zum deutsch-englischen Wörterbuch; Di- 
belius, W.: Die Selbständigkeitsbewegung der englischen 
Kolonien; Falconer, I.A.: The reform of modern 
language teaching in the dutch universities; Juchhoff, 
R.: Bibliographie der Schriften von Alois Brandl. Bd. 2: 
Literaturgeschichte. III, 474 S. Klaeber, F.: A note 
on the battle of Brunnanburh; Förster, M.: Die spät- 
altenglische Marienpredigt aus Vespasian D. XIV; 
Holthausen, F.: Ein mittelenglischer Hymnus auf 
Maria und Christus; Brunner, K.: Romanzen und 
Volksballaden; Hecht, H.: Medwalls Fulgens and Lucres. 
Eine Studie zu den Anfängen des weltlichen Dramas in 
England; ‚Brie, F.: Das Märchen von Childe Rowland | 
und sein Nachleben (Christopher Middleton’s Chinon of 


: England, Peeles’ Old wife’s tale und Milton’s Comus.); 


Charlton, W. B.: Romantic traits in Shakespeare’s 
comedy; Kellner, L.: Cymbeline. Eine textkritische 
Studie; Sievers, E.: Shakespeares Anteil an King Lear; 
Greg, W. W.: The escapes of Jupiter; an autograph 
play of Thomas Heywood’s; Moore Smith, G. C.: 
Some unpublished poems of Thomas Randolph; Spira, 
Th.: Die Aufgabe der Miltonforschung; Cowling, G. H.: 
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The english teaching of Dr. Hugh Blair; Fehr, B.: Ein 
Wort zur englischen Empfindsamkeitsliteratur des 18. 
Jahrhunderts; Liddell, M. F.: Der Stil der englischen 
Geschichtsschreibung im 18. Jahrhundert; Herford, 
Ch. H.: Literature, drama und music in Manchester; 
Liljegren, S. B.: The origin of Sartor Resartus; Stein- 
bach A.: Thomas Hardy und Schopenhauer. 

Borchardt, Georg: Schreibung, Aussprache und 
Formenbau im Tagebuch des Richard Cocks (1615—1622). 
Gießen, 1925, Englisches Seminar. 30 S. 0,75. 

Gückelt, W. und Günther, E.: D. Defoes und J. 
Swifts Belesenheit und literarische Kritik. Berlin, 1925, 
Mayer & Müller. IV, 117 S. 9,—. (= Palaestra: 149.) 

Arns: 4 Jahrzehnte Presse und Bühne in New York. 
Zeitschrift für französischen und englischen Unterricht. 
24. Bd., H. 3, $. 237—48. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


‚Edda. Oslo. ı2.Aarg., Bd. 24, H.3. U. a.: Bull, 
Francis: Gerhard Grau; Stolpe, Sven: Fredrika Bremers 
första sTeckningar ur vardagslivete; Beyer, Harald: 
Forholdet mellem Henrik Wergeland og hans far; Ders.: 
Nicolai Wergelands kommentar til #Den engelske lodse; 
Nilson, Alfred B.: H. C. Andersen och studentlifvet i 
Lund på 1840 - talet. 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Tesnitre, Lucien: Les formes du duel en Slovène. 
Paris, 1925, Champion. XX, 454 S. (= Travaux publiés 
par l'Institut d'études slaves: 3.) Nebst: Atlas lingui- 
stique pour servir à l'étude du duel en slovène. 39 p., 
70 tables. Fr. 200,—. 


Archäologie — Bildende Kunftt — Mufik 
Neuerscheinungen 


Wasmuths Monatshefte für Baukunst. 1925. 
H.7. U. a.: Arbeiten von Hans Wiesinger und Franz 
- Hünerfeld, 25 Abb.; Arbeiten von Louis de Soissons und 
anderen für die Gartenstadt Welwyn, 62 Abb. 

Der Cicerone. 17. Jg, H.ı4. U. a.: Sauerlandt, 
M.: Meisterwerke deutscher Fayencekunst, Ausstellung 
im Kunstgewerbemuseum in Frankfurt a. M.; Wald- 
schmidt, Ernst: Frühmittelalterliche Kunst in Chine- 
sisch-Turkistan; de Marsalle, L.: Über die plastischen 
Arbeiten von E. L. Kirchner. 
` Kunst und Künstler. Jg. 23, H. 4. U.a.: Behrendt, 
Walter Curt: Zum Bauproblem der Zeit; Aufseesser, 
J.: Aus meinem Sammlerleben, 4; Glaser, Curt: Alt- 
deutsche Plastik und Malerei in Chemnitz. 

Denkmalpflege und Heimatschutz. Jg. 1925, 
H.7/9. U.a.: Herz, Rudolf: Philipp Gerlach und seine 
Bauten, ein Beitrag zur Baugeschichte des preußischen 
Staates; Leonhardt, Winfr.: Die Niedermünsterkirche 
zu Regensburg, ein Beitrag zu ihrer Baugeschichte; 
Strauß, Konrad: Ein Fund mittelalterlicher Keramik 
im Petersturm zu Liegnitz; Vorlaender, O.: Alte Wand- 
und Deckenmalereien in der »Allerheiligenkapellee des 
Klosters Wienhausen a. d. Aller. 

Ostdeutsche Monatshefte. 6. Jg, H.4. U.a.: 
Schwandt, Wilhelm: Die Sankt- Johanniskirche in Dan- 
zig; Brattskoven, Otto: Hans Poelzig. 

The architectural review. Westminster. Vol. 58, 
Nr. 344: The Paris exhibition 1925. 

Ahlberg, Hakon: Moderne schwedische Architektur. 
Vorrede von Werner Hegemann. Berlin, Wasmuth. 
42 S., 152 S. Abb. 


a 


v. Mandach, Conrad: Cuno Amiet: Bern, 1925, 
Stämpfli. III, 65 S., Abb. 92 Taf. 2°. 135,—; Pp. 150,—. 

Kreitmaier, Josef: Leo Samberger. München, Artis- 
Verlag. 16 S., Abb. 1,20. (= Artis-Heft: 2) 

Eitner, Rob.: Biographisch-bibliographisches Quellen- 
Lexikon der Musiker und Musikgelehrten der christlicher 
Zeitrechnung bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Bd. s: 
Hainglaise—Kytsch. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 484 $. 
12,—; geb. 16, —. 


Vorgeschichte 
Mitteilungen 


Die medizinische Fakultät der Universität Freibur 
i. B. hat dem ordentl. Professor der Vorgeschichte m 
der Universität Madrid, Dr. Hugo Obermaier, den Ti 
eines Dr. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd., 
Lfg. ı: Frankreich A—C. so Taf., 48 S. 7,20; Subskr.- 
Pr. 6,—. Bd. 5, Lfg. 1: Haag— Handwerk. 25 Taf., 96 5. 
9,—; Subskr.-Pr. 7,50. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. 4°. 

Berichte der Naturforschungen Gesellschaft, 
zu Freiburg i. Br. 24. Bd., 2. H. U. a.: Lais, Robert: 
Eine Ansiedlung der spätesten Bronzezeit auf dem Isteiner 
Klotz im südl. Baden (Betr. im wesentlichen Funde einer 
1922 ausgeführten Grabung, die der spätesten Bronzezeit 
zugewiesen werden. Die Keramik vom Isteiner Klots 
nimmt eine auffallende Sonderstellung ein.); Gersbach, 
E.: Der Röthekopf bei Säckingen i. Baden (Betr Ergeb 
nisse einer Grabung vom Nov. 1920 und Frühjahr 1934: 
die spätpaläolithische Artefakte und ein menschlice; 
Schädeldach zutage förderten, das unzweifelhaft v8; 
einer Bestattung, aber allein des Schädels herrik; 
Deecke, W.: er Kohleschieferbeile aus dem di- 
badischen und oberelsässischen Neolithikum. 











Geichichte 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geschichte, Dr. Justus 
Hashagen in Köln, hat einen Ruf an die Universiät 
Hamburg erhalten. 


Neuerscheinungen 


Seifert, Friedrich: Der Streit um Karl Lampredi 
Geschichtsphilosophie. Hist.-krit. Studie. Augsburg, 19% 
Filser. 78 S. 2,40. (= Sozialphilosophische Voti? 
und Abhandlungen: 2.) | 

Schmidt, Ludwig: Geschichte der germanische Früh | 
zeit. Der Entwicklungsgang der Nation bis zur kegi” 
dung der fränkischen Universalmonarchie durch Obèr 
wech. 17 Abb. 3 Ktn. Bonn, 1925, Schroeder. 357% 
6,—; geb. 8,—. 

Grieser, Rudolf: Das Arelat in der europäischen Politk 
von der Mitte des 10. bis zum Ausgange des 14. Jahrbt 
derts. ı Kt. Jena, 1925, Frommann. XIII, 715. 4 

Abhandlungen aus dem Gebiete der mittlere 
und neueren Geschichte und ihrer Hilfswisstd* 
schaften. Eine Festgabe zum 70. Geburtstag Heinrich 
Finkes. ı Lichtbild, 3 Kunstdruckbeilagen. Münster, 192$ 
Aschendorfi. XI, 517 S. 21,—; geb. 25,—. | 

Heischmann, Eugen: Die Anfänge des stehende? 
Heeres in Österreich. Wien, 1925, Österreichischer Bundes 
verlag. 260 S. (= Deutsche Kultur, historische Reihe: > 

Beiträge zur Ahnentafel des Fürsten BI* 
marck. Friedrich Wecken zu seinem so. Geburtstag" | 
gewidmet. Kekul€& von Stradonitz, Stephan: Ü 
das Wappen der Mencken; v. Gebhardt, Peter: Unter 
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sachungen zur Geschichte der Familie Böckel; v. Arns- 

waldt, Werner Konstantin: r die Gandersheimer 

und Braunschweiger Ahnenfamilien des Fürsten Bismarck. 

Leipzig, 1925, Degener. 27 S., ı Taf. 2,—. (= Bibliothek 

familiengeschichtlicher Arbeiten: H. I, 1925.) 

Die große Politik der europäischen Kabinette 

1871—1914. Berlin, 1925, Dt. Verlagsges. f. Politik und 
y Geschichte. Reihe 4, Hälfte 2 = Bd. 22: Die österreichisch- 
| mssische Entente und der Balkan 1904—1907. VII, 522 S.; 
| Bd. 23, 1/2: Die zweite Haager Friedenskonferenz. Nord- 
. e- und Ostsee-Abkommen. VII, 295 u. VII, S. 297—568; 
| Bd.24: Deutschland und die Westmächte 1907—1908. 
' VH, 500 S., Bd. 25, 1/2: Die englisch-russ. Entente und 
der Osten. VII, 280 S. u. VII, S. 281—705. Pp. 75,—; 
| Lw. 95,— 

Schubert, H.: Die preußische Regierung in Koblenz, 
| ihre Entwicklung und ihr Wirken 1816—1918. Bonn, 
1925, Schroeder. VIII, 352 S. Hlw. 6,—. | 

Hashagen, Justus: 
„en Presse bis 1848. Essen, 1925, Baedecker. V, 62 S. 
lar. 3,50. 
| Renouvin, Pierre: Les origines immédiates de la 

gute (28 juin—4 août 1914). Paris, 1925, Alfred Costes. 
Fie Sicherheitsfrage. Dokumentar. Material. Hrsg. 
i [e Karl Linnebach. Einleitung und Schlußwort von 
af Max Montgelas. Vorbemerkung von P. Rühl- 
mèn. Berlin, 1925, Hobbing. 265 S., Kt.-Skizzen. 
; Subskr.-Pr. 6,—. (= Rheinische Schicksalsfragen: 
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Da) | 

gDie Verträge über Besetzung und Räumung 
VesRheinlandes und die Ordonnanzen der Inter- 
Hiierten Rheinlandoberkommission in Coblenz. 
-Mextausg. der Verträge und der Ordonnanzen 1—302 und 
Anweisungen ı—26 in Französisch und Deutsch. 
Wr Kt. Bearb. und mit Erl. vers. von Werner Vogels. 
2 Berlin, 1925, Heymann. 398 S. 4°. Hlw. 14,— 

Die Kriegsschuldfrage. 3. Jg, Nr.7. U. a.: 
HBeghitschewigsch: Weitere Einzelheiten über das At- 
‘%stat von Sarajevo; Lutz, Hermann: Zum Mord von 

kwo; Montgelas, Graf Max: Das neue Buch Pierre 
Rraswins („Les origines immédiates de la guerre, 28 juin 
Big kt 19144, Paris, Alfred Costes, 1925); Oszwald, 
eb. Paul: Die Verletzung der belgischen Neutralität. 
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Länder- und Völkerkunde 
Mitteilungen 


-Das am ı. Juli 1923 von Dr. Otto Quelle, ordentl. 

r für Wirtschaftsgeographie an der Universität 
er sIberoamerikanischeForschungs- 
institut Bonn ¢ ist in den Besitz der Universität Bonn 


: . bargegangen. 
i Neuerscheinungen 


I Geopolitik. 2. Jg., H.7. U. a.: Hasenkamp, G.: 
Zar Geopolitik der Ostsee; Dresler, A.: Die italienische 
r Amswanderung; Haushofer, A.: Brasilianische Wasser- 
Í straßen; v. Boeckmann, K.: Kulturunterbauten indo- 
f pasfischer Geopolitik. 

Y kL’universo. Istituto Geografico Militare, Firenze. 
74.6, Nr.6. U. a.: Giannitrapani, L.: Il Lago dei 
‚Ssati; Loperfido, Antonio: Visioni di filosofia mate- 

f matica; Casamorata, Cesare: Xilografie di antichi libri; 
Riccardi, Riccardo: Su una recente carta della Colom- 

; Masturzi, Giovanni: India settentrionale (Calcutta, 

Bares. Delhi, Agra, Bombay). 

Karutz, R.: Die Völker Nord- und Mittel-Asiens. 
k4 Taf. Stuttgart, 1925, Franckh. 120 S. 4°. Hiw. 13,50. 
(= Atlas der Völkerkunde: 1925, 1.) 
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Gefellichant — Staat — Politik- 


Neuerscheinungen 


Rouse, Ruth: Rebuilding Europe. The student chapter 
in post-war reconstruction. Foreword by John R. Mott. 
London, 1925, Student christian movement. XVI, 224 p. 
4, sh. 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg. (N. F.), Nr.28. U. a.: 
Joachim, Richard: Zum Entwurf eines Arbeitszeit- 
gesetzes; Klehmet, Gerhard: Arbeitsbereitschaft. 

Geldentwertung und Stabilisierung in ihren 
Einflüssen auf die soziale Entwicklung in 
Österreich. Hrsg. von Julius Bunzel. München, 1925, 
Duncker & Humblot. VIII, 478 S. ı5,—. (= Schriften 
des Vereins für Sozialpolitik: Bd. 169.) 

Revue internationale de sociologie. Paris. 33. A., 
Nr. 3/4. U. a.: Lalande, Andre: La vie et l'oeuvre 
d’Alfred Espinas; Saldana, Quintiliano: La défense soci- ' 
ale universelle; Probst, J. H.: Indices d'évolution sociale 


‘lente et sporadique en Corse. 


Recht 


Neuerscheinungen 

Lysen, A.: Hugo Grotius. Essays on his life and 
works, selected for the occasion of the tercentenary of 
his »De iure belli ac pacis«, 1625/1925. Preface by Jacob 
Ter Meulen. Leiden, 1925, Sijthoff. X, 109 S., I ein- 
gedr. Faks., ı Taf. (Enthält in deutscher Sprache: Joachim 
Schlüter: Die Frömmigkeit des Hugo Grotius.) 

Gerland, Heinrich: Die Entstehung der Strafe. 
Jena, 1925, Fischer. 26 S. 2,—. 

Dannenberg, Herbert: Liberalismus und Strafrecht 
im 19. Jahrhundert unter Zugrundelegung der Lehren 
Karl Georg von Waechters. Berlin, 1925, Walter de 
Gruyter & Co. VII, 66 S. 3,—. (= Abhandlungen des 
kriminalistischen Instituts an der Universität Berlin: 4, 1.) 

Rheinische Zeitschrift für Zivil- und Prozuß- 
recht. 14. Jg., 1. H. U.a.: Walsmann, Hans: Wahr- 
nehmung der Tatsache bei Eideszuschiebung; Neuner, 
Rob.: Abstrakte und kausale Übereignung beweglicher 
Sachen; Rheinstein, Max: Störung der freien Gewerbe- 
tätigkeit durch rechtswidrige Beeinflussung Dritter. 
(Conspiracy, Inference with Business or Occupation, In- 
ducing Breach of Contract.) 

Kern, Eduard: Neue Formen erlaubter und unerlaubter 
Ausspielungen. 3 Rechtsgutachten. Mannheim, 1925, 
Bensheimer. 38 S. 2,—. 

Zeller, Oscar: Die Mitberechtigung an der Erfindung 
mit besonderer Berücksichtigung des englischen und 
amerikanischen Rechts. Marburg, 1925, Elwert. VIII, 
87 S. 3,50. (= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- und 
Landwirtschaftsrecht: Nr. 39.) 


Rede. 


Wirtfchart 


Neuerscheinungen 


v. Gottl-Ottlilienfeld, Friedrich: Wirtschaft als 
Leben. Eine Sammlung erkenntniskritischer Arbeiten. 
Jena, 1925, Fischer. XXXII, 763 S. 30,—; Lw. 32,50 

Mahrholz, Werner: Wirtschaft und Christentum, 
Grundsätzliche Betrachtung über wirtschaftlichen Hu- 
manismus vor allem in der Industriewirtschaft. Karlsruhe, 
1925, Braun. 92 S. 2,—. (= Wissen und Wirken: 21/22.) 

Gundlach, Gustav, S. J.: Zur Christianisierung 
unseres Wirtschaftslebens. Stimmen der Zeit. 55. Jg., 
10. H., S. 268—80. 

Grundriß der Sozialökonomik. Abt. 3: Wirt- 
schaft und Gesellschaft von Max Weber. Halbband ı/2; 
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XII, S. 1— 385; VIII, S. 387—892. 2. verm. Aufl. Tü- 
bingen, 1925, Mohr. 20,—; geb. 22,—. 

Handbuch der Finanzwissenschaft. Hrsg. von 
Wilhelm Gerloff und Franz Meisel. 2. Lfg. = Bd. ı: 
Bog. 4—6, S. 49—96. Tübingen, 1925, Mohr. Subskr.-Pr. 
3; —. 

Tuschinski, K.: Grundzüge der Finanzwissenschaft. 
Berlin, 1925, Volkswirtschaftliche Verlagsgesellschaft. 
VIII, 216 S. Lw. 6,—. 

Vershofen, Wilhelm: Über das Verhältnis von tech- 
nischer Vernunft und wirtschaftlicher Wertung. Ein 
Beitrag zum Problem des Fordismus. Rede. Bamberg, 
1925, Keramos. 22 S. 1,20. (= Nürnberger Beiträge 
zu den Wirtschaftswissenschaften: 3.) 

Creutzburg, Nikolaus: Das Lokalisationsphänomen 
der Industrien. Am Beispiel des nordwestl. Thüringer 
Waldes. 12 Ktn., 2 farb. Taf. Stuttgart, 1925, Engelhorn. 
S. 225—374, III S. 12,60. (= Forschungen zur deutschen 
Landes- und Volkskunde: 23, 4.) 

Der auswärtige Handel Deutschlands in den 
Jahren 1923 und 1924 verglichen mit den Jahren 1913 
und 1922. Verkehr mit den außereuropäischen Ländern. 
H. 1: V. St. von Amerika, Canada, Guatemala, Bolivien, 
Ecuador. Bearb. im Statist. Reichsamt. Berlin, 1925, 
Hobbing. 119 S. 4°. 6,75. (= Statistik des Deutschen 
Reichs: 319, 1.) 

Schlünz, Fr.: Der deutsche Außenhandel in Gußwaren 
1913 und 1924. Die Gießerei. 12. Jg., 29. H., S. 530 ff. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Maschinenbau und Wasser- 
kraftmaschinen an der Technischen Hochschule Berlin; 
Dr.-Ing. h. c. Ernst Reichel, ist von den amtlichen Ver- 
pflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Groß, W.: Aufbereitung von Steinkohlen auf Grund 
physikalischer Eigenschaften ihrer Gemengteile, dar- 
gestellt nach dem gegenwärtigen Stand der Technik. 
Glückauf. 61. Jg., Nr. 30, S. 917—24. 

de la Sauce, Wilhelm: 40 Jahre Deutscher Braun- 
kohlen-Industrie-Verein. Braunkohle. 24. Jg., H. 17, 
S. 413—20. 

Schulte, F.: Neuere Erkenntnisse und Richtlinien der 
Feuerungstechnik. Glückauf. 6r. Jg., Nr. 29, S. 885—97. 

Schimpke, Paul: Technologie der Maschinenbaustoffe. 
5. Aufl. 230 Textabb. Leipzig, 1925, Hirzel. IX, 395 S. 
13, —; geb. 15,—. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., Nr. 29. U.a.: Wolf, H.: 

Fortschritte der Dampfkraftversorgung in Hüttenwerken; 
Schütz, Fr. und Buschmann, W.: Über Kohlen- 
schwelung; Reichert, J. W.: Die Preisbewegung 
führender deutscher Eisenerzerzeugnisse seit dem Jahre 
1900. 
Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 14. U.a.: Bericht 
über die 15. Hauptversammlung des Vereins deutscher 
Gießereifachleute, 18.—22. Juni 1925; Leeb, Stefan: 
Über Kupolofenfutter. 

Kummer, W.: Maschinenlehre der elektrischen Zug- 
förderung. Eine Einführung für Studierende und In- 
genieure. Bd. 1: Ausrüstung der elektrischen Fahrzeuge. 
2. umgearb. Aufl. 92 Abb. Berlin, 1925, Springer. V, 
168 S. Lw. 9,60. 

Welsch, Siegbert: Der Glühkopfmotor in Schiffahrt, 
Industrie und Landwirtschaft. 85 Abb., 24 Tab. Berlin, 
1925, Springer. VI, 120 S. 7,20. 

Heller, A.: Motorwagen und Fahrzeugmaschinen für 
flüssigen Brennstoff. Lehrbuch für den Selbstunterricht 
und für den Unterricht an technischen Lehranstalten. 
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2. verm. und verb. Aufl. Bd. ı: Motoren und Zubehör. 
8ıı Textabb. Berlin, 1925, Springer. V, 4385. 2. 
Lw. 33, —. 

Der Motorwagen. 28. Jg., H. 20. U.a.: Stern, \.: 
Kritische Bemerkungen zum Ford-Buch, 6; Rohrbach, 
Hans: Vorbedingungen für Ford’sche Arbeitsmethoden 
(Schluß). 

Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
Bd. 69, Nr. 29. U. a.: Neuere Erkenntnisse'und Richtlinien 
der Feuerungstechnik, Vortrag 26. April 1925; Ries, 
W.: Abraumförderbrücken im Braunkohlentagebau; Nä- 
gel, A.: Die Dieselmaschine in Amerika, 2; Münzinger, 
Friedrich: Das Dampfkesselwesen in den Vereinigte 
Staaten von Amerika. 

Der Bauingenieur. 6. Jg., H. 15. U.a.: Schele 
wald: Neuere Arbeitsweisen bei der Aufstellung va 
Eisenbauwerken. 


Daturwifienfchaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Académie des Sciences. Comptes rendus des 
séances. T. 180, Nr. 26: 29 Juin 1925. Mém. et com- 
municat.: Lacroix, A.: Les météorites de Tuan Tu 
(30 juin 1921) et de Phü Hong (22 sept. 1887) en Cochin- 
chine; Deslandres, H.: Recherches complémentaires 
sur la structure et la distribution des spectres de bands; 
Bigourdan, G.: Sur les influences topographiques qu 
affectent les Corrections de pendule employées au B. I.H; 
Haller, A, et Cornubert, R.: Constitution de la d 
méthylcyclopentanone et de la dime£thylcyclohexanom 
d'alcoylation obtenues par la méthode à l'amidure & 
sodium; Bertrand, Gabriel et Macheboeuf, E 
Sur les proportions de cobalt contenues dans les org 
des animaux; Richet, Charles, Bachrach, Eudo ® 
Cardot, Henry: Fixation héréditaire des caracs8 
acquis constatée par la stabilité de l’optimum thermgat- 
déplacé. , 

Proceedings of the Royal Society. Ser. A, Vol 
108, Nr. A 747. Math. and phys. sciences. p. 385—552. 


Mathematik — Hstronomie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für reine Mathematik an åf 
Technischen Hochschule in Dresden, Dr. Gerhard Kori.” 
lewski, hat einen Ruf an die Universität Greifstal : 
erhalten. | 
| 









Der emer. ordentl. Professor für Mathematik a & 
Technischen Hochschule Wien, Dr. Emanuel C:ebtt, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Schottky, F.: Über die Harmonie des Thetasyste®® | 
Mittlg. 3. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. Br 
0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wis, 
phys.-math. KI.: 1925, 15, S. 277—284.) A 

Sitzungsberichte der Heidelberger Akadenm!t 
der Wissenschaften. Jg. 1925, 5. Abh.: Beitrag 
zur Algebra, vorgelegt von A. Loewy. Breuer, > 
Zu den Newtonschen Formeln für die Potenzsummen de 
Wurzeln einer Gleichung; Ders.: Zur Theorie der > 
zyklischen Gleichungen von Primzahlgrad; Krull, N A 
Über Multiplikationsringe; Schmidt, Friedrich Kat: 
Verallgemeinerung eines von Herrn A. Loewy stammenütß | 
Reziprozitätssatzes für algebraische Gleichungen. _ 

Faber, Karl: Differentialgleichungen, die eine 1“ 
duzible Gruppe von Berührungs-Transformationel e | 
statten. Diss., Gießen, 1925. 31 S. 1,20. (= Mu 
des Mathematischen Seminars der Universität Gießen: 1} 
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Die Differential- und Integralgleichungen 
der Mechanik und Physik. Als 7. Aufl. von Riemann- 
Webers »Partiellen Differentialgleichungen der mathe- 
matischen Physik«, hrsg. von Philipp Frank und Richard 
von Mises. Teil 1: Mathematischer Teil. Hrsg. von 
Richard von Mises. 76 Abb. Braunschweig, 1925, 
Vieweg. XX, 687, 4 S. 40,—; geb. 44,—. 


Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 
Dem Privatdozenten für Chemie, Dr. Hans Schlubach 
n München, ist das neuerrichtete Extraordinariat für 
' spezielle organische Chemie an der Universität Hamburg 
` angeboten worden. 


Neuerscheinungen 


Sugiura, Y.: On the doublets and triplets in the 
spectra of different elements. Tokyo, 1925. (= Scientific 
. papers of the Institute of physical and chemical research: 
%.28, Vol. 3, p. 1—32.) 

‚ Kıbota, B. et Yoshikawa, K.: Sur la toxicité du 
; Wagene pour le nickel catalyseur et une autre action 
| dusvre catalyseur. Ebda. (= Dasselbe: Nr. 29, Vol. 3, 
3-50.) 
Kimura, M. and Nakamura, G.: A classification of 
manced lines of various elements. Ebda. (= Dasselbe: 
fe 50, Vol. 3, p. 51—70.) 
leitschrift für technische Physik. 16. Jg., Nr. 7. 
Ya: Seligmann, A.: r eine Zustandsgleichung und 
Bermodynamische Schaubilder der Luft für tiefe Tem- 
Besturen, Neef, T.: Beiträge zur Metalluntersuchung 
Pites Röntgenstrahlen (Schluß); Gumbel, E. J., Ver- 
Härkertheorie des Röhrensenders, 2. 
& Heinrich, E. ț und Stückle, R.: Wärmeübergang von 
AN an Wasser in einfachen Rohrleitungen und Kühlappa- 
Saten. Druckabfall in Kühlapparaten. 67 Abb., 16 
ablentaf. Berlin, 1925, V. D. I.-Verlag. 60 S. (= For- 
Sungsarbeiten auf dem Gebiete des Ingenieurwesens: 


i 
l 
i 
» 
I 
k 















pea 















FR 271.) ! 
kitschrift für anorganische und allgemeine 
Miemie. Bd. 145, H. 3/4. U. a.: Neumann, Fritz: Über 
sŠ Sahllitätsverhältnisse der Modifikationen im poly- 
‚senken System Al, Si:O,; van Laar, J. J. und Lorenz, 
At: Ableitung der Grundgleichungen zum Massenwir- 
kupgsetz für kondensierte und heterogene Systeme; 
Riedrich, Ernst und Sittig, Lieselotte: Über die 
r unkte anorganischer Verbindungen und die der 
ymete, Lorenz, Rich. und Voigt, Albert: Beiträge 
=ar Theorie der elektrolytischen Ionen Nr. 30, Das Leit- 
4 faumögen des Kalium- und Natriumchlorids in wäßriger 
und die Theorie des Leitvermögens von Paul 
Bertz (Diss. Voigts, Frankfurt a.M.); Fischer, Walde- 
wr M.: Studien an übersättigten Lösungen, 1: Über den 
mCänısmus der Ausscheidung von Salzen aus über- 
en Lösungen und die Bildung rhythmischer Nieder- 
"läge in Gallerten. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 


Neuerscheinungen 


i journal of geology. Chicago, Il. Vol. 33, 
4 U.a.: Jones, Owen Thomas: The Ordovician- 
irian boundary in Britain and North America; Wil- 
‚#0, M. E.: The Grenville pre-Cambrian subprovince; 
Slater, George: Observations on the Nordenskiöld and 
glaciers of Spitzbergen, 1921; Romer, Al- 
fred Sherwood: Permian amphibian and reptilian remains 
p lacribed as Stephanos-pondylus; Brown, W. Horatio: 
A probable fossil glacier. 
Magnusson, Nils H.: Persbergs Malmtrakt och berg- 
Gunden in de centrala Delarna av Filipstads Bergslag. 





Geologisk beskrivning. Stockholm, Petterson. 
Akadem. avhandling. 4°. 231 S. 

Lundqvist, G.: Utvecklingshistoriska insjöstudier i 
Sydsverige. Stockholm, 1925, Norstedt u. Söner. 129 S. 
Akadem. avhandling. 

Havighurst, R. J.: Crystal structure of the mercurous 
halides. American journal of science. New Haven. 5. Ser., 
Vol. 10, Nr. 55, p. 15 fl. 

Alsén, Nils: Röntgenographische Untersuchung der 
Kristallstrukturen von Magnetkies, Breithauptit, Pent- 
landit, Millerit und verwandten Verbindungen. Diss., 
1928, Stockholm. 72 S. 

Koref, F.: Über »Kristallvergütung« (Kristallerholung), 
Beobachtungen über die Entfestigung verfestigter Wolf- 
ramkristalle. Zeitschrift für Metallkunde. 17. Jg-, H. 7, 
S. 213—20. 

Fossilium Catalogus. 1.: Animalia. Ed. C. Diener. 
P. 26: Kieslinger, A.: Medusae fossiles. 1924. 20 S. 
2,50; Subskr.-Pr. 1,25; P. 28: Felix, J.: Anthozoa 
eocaenica et oligocaenica. 1925. 296 S. 30,—; Subskr.- 
Pr. 21,50; P. 29: Diener, C.: Ammonvidea neocretacea. 
1925. 244 S. 28,60; Subskr.-Pr. 18, —; P. 30: Deecke, 
W.: Trigoniidae mesozoicae. 1925. 306 S. 37,40; Sub- 
skr.-Pr. 23,—; P. 31: Dietrich, W. O.: Gastropoda 
mesozoica: Fam. Nerincidae. 1925. 164 S. 21,—; Sub- 
skr.-Pr. 12,20. Berlin, 1924/25, Junk. 4°. 


Erdkunde — Oxzeanograpbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Wigand, Albert: Luftelektrische Untersuchungen bei 
Flugzeugaufstiegen. 11 Fig. Berlin, 1925, Borntraeger. 
52 S. 4°. 4,50. (= Fortschritte der Chemie, Physik 
und physikalischen Chemie: Ser. B, 18, 5.) 

Boletin de la R. Sociedad Geogräfica. Madrid. 
T. 65, 2. trimestre. U.a.: Merino, Abelardo: EI gran 
viajero portugués Vasco de Gama; Ascarza, Victor. 
Fern.: Congresso internacional de geografia de El Cairo. 

Beiträge zur Physik der freien Atmosphäre. 
12. Bd., H. 2. Ahlborn, Fr.: Zyklonen und Anti- 
zyklonen im Mechanismus der Atmosphäre; Kostarew, 
O.: Ein Modell der atmosphärischen Bewegung mit ge- 
radlinigen Isobaren; Peppler, W.: Ergänzungen zu 
meiner Arbeit »Die thermische Schichtung der Atmo- 
sphäres; Defant, A.: Schwingungen einer zweifach ge- 
schichteten Atmosphäre und ihr Verhältnis zu den Wellen 
im Luftmeer; Baur, Franz: Über mehrjährige Witte- 
rungsperioden und die Anwendung der Periodogramm- 
analysis zu ihrer Aufdeckung. 


Biologie 
Neuerscheinungen 

Wasmann, Erich, S. J.: Die Ameisenmimikry. Ex- 
akter Beitrag zum Mimikryproblem und zur Theorie der 
Anpassung. (250. Beitrag zur Kenntnis der Myrmeco- 
philen.) 3 Taf. Berlin, 1925, Borntraeger. XII, 164 S. 
i 9,—. (= Abhandlungen zur theoretischen Biologie: 
19. 

Heikertinger, Franz: Welchen Quellen entspringen 
die biologischen Trachthypothesen? 9: Die Schutz- 
färbungen. Zoologischer Anzeiger. Bd. 63, H. 3/4, 
S. 69 fi. 

Schulze, Hanna: Zur Biologie der Blattwespenlarve 
Lyda clypeata Klug, 5: Feinde, Abwehr, Nutzen des 
Nestbaues. 

Bulletin de la Société de Chimie biologique. 
Paris. T. 7, Nr. 5. U.a.: Terroine, Emile-F., Traut- 
mann, S., Bonnet, R. et Jacquot, R.: L'énergie 
de croissance, 4; Javillier, M. et Allaire, H.: Sur 
le dosage du phosphore nucléique dans les tissus des 
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»Archives italiennes de biologie. Pise. T. 74, 
Fasc. 3. U.a.: Zanda, G. B.: La diffusion du cuivre 
au point de vue biologique; Rabbeno, Angelo: Sur 
l’action présumée de la catalase dans les processus oxy- 
datifs; Levi, Marianna: Études sur la courbe d’ac- 
croissement des fibres musculaires striées. 


Botanik 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Pflanzenanatomie. Hrsg. von 
K. Linsbauer. Lfg. 11: Allg. Teil. Cytologie, Bd. 3, 2: 
Wisselingh, C. van: Die Zellmembran. 73 Textfig. 
VIII, 266 S. 4°. ı5,—. Lfg. 12: Spez. Teil. Bryophyten, 
Bd. 7, ı: Herzog, Th.: Anatomie der Lebermoose. 
93 Textfig., IV, 112 S. 8, 70. Berlin, 1925, Borntraeger. 

Lepeschkin, W.: Lehrbuch der Pflanzenphysiologie 
auf physikalisch-chemischer Grundlage. 141 Abb. Berlin, 
1925, Springer. VI, 297 S.. 15,—; Lw. 16,50. 

Angewandte Botanik. Bd. 7, H. 2. U.a.: Di- 
schendorfer, Otto: Zur Kenntnis der Baumwollfaser; 
Gassner, Gustav: Blausäurebehandlung als Stimulations- 
mittel im praktischen Pflanzenbau; Derselbe: Über die 
Abhängigkeit des Steinbrandauftretens von der Boden- 
beschaffenheit; Oberstein: Ein Beitrag zur Planwirt- 
schaft (Über die ökologische Anpassung einiger Getreide- 
sorten Schlesiens und Deutschlands). 

Graebner, Paul: Beiträge zur Flora des Urwaldes 
von Bialowies. Staatl. Stelle für Naturdenkmalpflege in 
Preußen. ı Kt. Berlin, 1925, Borntraeger. 4%. 6,—. 
(= Beiträge zur Naturdenkmalpflege: 10, 3, S. 115—236.) 

Piper, C. V.: The american species of Canavalia and 
Wenderothia. Washington, 1925. (= Contributions from 
the a S. National Herbarium: Vol. 20, P. 14, p. 555— 
588. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


.:Stempell, Walter: Zoologie im Grundriß. 676 Abb., 
97 .Lichtbilder. Lfg. 1: XVIII, 160 S. Berlin, 1925, 
Borntraeger. 4°. 6,60. 

Balß, Heinrich: Macrura der deutschen Tiefsee-Ex- 
pedition, 1: Palinna, Astacura und Thalassinidea. 16 Abb., 
2 Taf. Jena, 1925, Fischer. III, S. 189—216, 2 Bl. Erkl. 
(= Wissenschaftliche Ergebnisse der deutschen Tiefsee- 
Expedition auf dem Dampfer »Valdiviae 1898—1899: 
Bd. 20, H. 4.) 

Hyman, O. W.: Studies on the larvae of crabs of 
the family Xanthidae. Washington, 1925. 22 S., 14 PI. 
(= Proceedings of the U. S. National Museum: Nr. 2575, 
Vol. 67, t. 3. 

Coleopterorum Catalogus. Ausp. et auxilio W. 
Junk ed. A. S. Schenkling. P. 80: Schenkling, S.: 
Elateridae, 1. 263 S. 29,—; Subskr.-Pr. 19,50; P. 81: 
Pio, M.: Rhipiceridae. 13 S. 2,—; Subskr.-Pr. 1,50. 
Berlin, 1925, Junk. 4°. 

Syllabus der Insektenbiologie. Hrsg. von Hans 
Blunck. Coleopteren, Lfg. 1: 136 S. Berlin, 1925, 
Borntraeger. 6—. , 

Zeitschrift für wissenschaftliche Insekten- 
biologie. Bd. 20, Nr. 5/6. U.a.: Kolbe, H.: Beitrag 
zur Käfergallenkunde (Agrilus) und zur Kenntnis der 
Brutpflege unter den Insekten; Wünn, Hermann: In 
Elsaß-Lothringen vorkommende Schildlausarten; Prell, 
H.: Zur Biologie eines bisher verkannten Kieferneulen- 
schmarotzers. 

- Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Hauptteil 2: Fauna Exotica, Abt. r: Fauna americana. 
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Lfg. 171/72 = Bd. 6, Bog. 58, S. 457—64, 5 farb. Tai. 
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Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Scheidt, Walter: Die Stellung der Anthropologie zur 
Völkerkunde, Geschichte und' Urgeschichte. (= Sonder- 
abdruck aus: Archiv für Anthropologie: N. F., Bd.2o, 
H. 2/4, S: 138—146.) 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Physiologie und Geschicht 
der Tierheilkunde an der Tierärztlichen Hochschule u 
Hannover, Dr. Joh. Paechtner hat einen Ruf an di 
Universität München erhalten. 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Neu- 
rologie und Psychiatrie an der Universität Berlin, Dr. 
Richard Cassirer, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 

Goldschmid, Edgar: Entwicklung und Bibliographie 
der pathologisch-anatomischen Abbildung. 44 Lichtdr.- 
Taf. Leipzig, 1925, Hiersemann. 301 S. 4°. Hidr. 150,—. 

Zeitschrift für mikroskopisch - anatomische 
Forschung. 3. Bd., 1. H. Clara, Max: Über den Bau ĉes 
Schnabels der Waldschnepfe (Scolopax rusticola L.), zu 
gleich ein Beitrag zur Kenntnis der Herbstschen Körper- 
chen und zur Funktion der Lamellenkörperchen; Patzelt, 
Viktor: Zellen, Gewebe, Fasern und die Spezifität der 
Keimblätter. 

Jahresbericht über die gesamte innere Medi- 
zin und ihre Grenzgebiete. Bibliographisches Jabe 
register des Kongreßzentralblattes für die gesamte ınk? 
Medizin und ihre Grenzgebiete. Bd. 5: Bericht über ë 
Jahr 1922. Berlin, 1925, Springer. XVI, 702 S. 40. 8 

Pophal, R.: Der Krankheitsbegriff in der Körperme& i 
zin und Psychiatrie. Berlin, Karger. III, 111 S$. 4. 5P 
(= Abhandlungen aus der Neurologie, Psychiatrie, Psyd 
logie und ihren Grenzgebieten: 30.) 

Beiträge zur Klinik der Tuberkulose. 61. Bi- 
4. H.: Festschrift für L. Brauer zum 60. Geburtstag 
U.a.: Peters, Ernst: 20 Jahre Lungenkollapstherapt: 
Böhme, A.: Staublunge und Tuberkulose bei den Berg 
arbeitern des Ruhrkohlenbezirks. 

Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. EX: 
von Max Marcuse. 2. stark verm. Aufl. Abb. Li $ 
Jungfernschaft — Kunst. S. 331—400, Bonn, 1#) 
Marcus & Weber. 4°. 3,50. n 

Schumacher, Josef: Ergebnisse der Syphilisforsäe 
Vortrag, 15. Dez. 1924. Dermatologische Wochenshtt- 
Bd. 81, Nr. 28, S. 1040—52. ie 

Erstlinge der pädiatrischen Literatur. 3 
gendrucke über Heilung und Pflege des Kindes. I Er 
hrsg. und in die literar. Gesamtentwicklung des Fa = 
hineingestellt von Karl Sudhoff. München, 1925: 
bach & Rieser. LIV, 23 Taf., 2 S., 373 5. Fabs t 
Lw. 30,—. jiire | 

Ottow, B.: Die Geschichte der Geburtszange UN 
Einführung in Deutschland vor 200 Jahren (1724). fe 
richte über die gesamte Gynäkologie und Geburtshilie. 
Bd. 8, H. 1/2, S. 1—13. H. 

Zeitschrift für Veterinärkunde. 37. JE» i 
U.a.: Lührs: Tätigkeitsbericht des Heeres-Veten : 
Untersuchungsamtes für das Jahr 1924; Eggeb'® heit 
Max: Der tierärztliche Anteil an deutscher Kutwa 
im Schutzgebiet Kiautschou, 2. 








Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen. Berlin. — Druck von Waker de Gruyter & Co. Berilo vn 
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Allgemeinwilfenichaftliches 


Saumelwerke — Gelehrienwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 

| Christ [Hon.-Prof. f. Gesch. des Buch- 

%& wesens, Dir. der Univ.-Bibl. Halle a.S.], Die 

ik Bibliothek Reuchlins in Pforzheim. 

"\- Wentralbl. f. Bibliothekswesen,- Beih. 52.] 

p % Leipzig, O. Harrassowitz, 1924. 96 S. 8°. 


"K Christ hat im J. 1913 das Glück ge- 
W, habt, unter anderem in den Pfälzer Hss. der 
“ Vaticana ein Verzeichnis der nach Pforzheim 
 gesüfteten hebräischen und griechischen 
Handschriften und Drucke des Johannes 
-Reuchlin zu finden, und hat dieses nun zur 
E, Grundlage einer gelehrten Untersuchung über 
de Pforzheimer Bibliothek des großen Huma- 
misten und ihre Trümmer gemacht. Weder 
Gräzist noch Hebraist, kann ich mir über 
viele Ausführungen Christs, die in jeder Hin- 
' cht soliden Eindruck machen, kein eigenes 
Urteil bilden. Bibliotheksgeschichtlich ist 
. &e Arbeit vorzüglich. Es ist mir einstweilen 
| sicht möglich, wesentliche Ergänzungen und 
‘Berichtigungen beizusteuern. Gegen die Art, 
in der der aus der Mitte des 16. Jahrh.s 
stammende Katalog abgedruckt ist, läßt sich 
: das eine sagen, daß die Wiedergabe insofern 
keinen klaren Begriff von dem Schriftstück 
gibt, als die Angabe der einzelnen Titel 
(S. 36ff.) stets durch lange Erörterungen 


Spalte 
Hamilton, W. G., Parlamentarische Logik, Tak- 
tik und Rhetorik. Deutsche Übertragung von 

“ R. v. Mohl. (Mommsen.)......- . 1821 
Heichelheim, Fritz, Die auswärtige "Bevölke- 
rung im Ptolemäerreich. Hgb. von C. F. Leh- 


mann-Hauptund E,Kornemann. (Will- 

l E E E E T TE T S 1814 
Olsson, Bror, Papyrusbriefe aus der frühesten 

Römerzeit, (Zucker). ........ .. 1800 


Schönemann, Friedrich, ' Mark Twain als lite- 
rarische Persönlichkeit. Hgb. von A. Leitz- 
mann. (Lüdeke)....csu0u.0000. 300008454 1802 

Vulliaud, Paul, LaKabbale Juive. (Greßmann.) 1795 

Witte, J[ohannes], Sie N 


und China. (Franke.) ....eseeseessooseeooe 1818 
Van Wyck Brooks, The " Ordeal of Mark 
...0o, or 0000. MEERE ERE o 1802 
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 BESPRECHUNGEN 


unterbrochen ist. Mir hätte es mehr zuge- 
sagt, wenn erst das Verzeichnis diplomatisch 
getreu wiedergegeben und die Besprechung 
gefolgt wäre. 

Hoffentlich gelingt es noch, den einen und 
anderen von Christ vermißten Reuchlin- 
band wiederzufinden. Namentlich für die he- 
bräschen Bände ist erneutes Nachprüfen 


| zu empfehlen. Unklar ist mir, ob der Verf. 


den kabbalistischen Kodex mit dem Hortus 
nucis Gikatilias genügend verfolgt hat. Dieses 
Geschenk Dalbergs an Reuchlin begegnet 
zuletzt im Besitz des aus Kaiserslautern 
stammenden Hebraisten Johannes Braun, der 
als Professor an der Univ. Groningen 1708 
gestorben ist. »Den Katalog seiner Biblio- 
thek, auf den sich Wolf beruft, habe ich nicht 
ausfindig machen können« (S. 5ı). Hat Chr. 
ihn in Groningen, in der Stadt- und Univ.- 
Bibliothek Hamburg und durch die Aus- 
kunftstelle der deutschen Bibliotheken ge- 
sucht? Der Hamburger Bibliograph Jo. 
Christoph Wolf zitiert ihn (Bibl. Hebraea 
III 390) wie einen Druck: ‘Lege catalogum 
liborum Jo. Braunii p. 151°. Ähnlich auch 
Z. C. Uffenbach, der 1710 in Groningen war. 
»Sonsten zeigte uns Herr Prof. Isingk ein 
arabisch geschrieben Gebet-Buch in Octav 
so er aus Herrn Braunü Bibliotheck hat, in 
dessen Catalogo es das allerletzte Buch p, 168 
ist num. 41. Es wird also beschrieben .,.« 
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(Herrn Zach. Conr. v. Uffenbachs Merkwür- 
dige Reisen. 2. Th. (Ulm 1753), p. 249). Einige 
Seiten danach (p. 256ff.) erzählt U., wie er 
mit Brauns Stieftöchtern über Münzen aus 
Brauns Sammlung verhandelt hat, vorher 
schon gedenkt er (p. 239) der Grabstätte des 
Sammlers. Planmäßiges Suchen in Wolfs und 
Uffenbachs gedrucktem und handschriftlichem 
Nachlaß könnte Neues zutage fördern. Für 
die griechischen Handschriften hätte vielleicht 
eine Durchsicht der in Tübingen aufbewahr- 
ten 9 Tagebuchbände des Martinus Crusius 
etwas ergeben, da dieser ja — wovon Christ 
oft spricht — ein eifriger Benutzer von 
Reuchlincodices gewesen ist und — wie ich 
vor 20 Jahren an einem Melanchthonbriefe 
zeigen konnte — in den Tagebüchern Nach- 
richten und Abschriften stehen, die noch 
nicht genügend ausgebeutet sind. 

Möge Chr. die Zeit finden, uns noch oft 
solche . guten Untersuchungen zu spenden. 
Den Herausgebern des Zentralblattes ver- 
gessen wir nicht dafür zu danken, daß sie 
nun wieder Beihefte und zwar solche von 
hervorragendem wissenschaftlichen Werte er- 
scheinen lassen. 

München. 


Religion — Theologie — Kirche 


Paul Vulliaud, La Kabbale Juive. Histoire 
et doctrine (Essai critique). I.T.: Quelques 
raisons d'étudier la Kabbale? II. T.: Le 
rituel. Paris, Émile Nourry, 1923. 516; 
453 S. 8o. 

Um den Ton zu charakterisieren, in dem 
dies Buch geschrieben ist, genügen ein paar 
Zitate: »Lorsque Schapira de Jérusalem ima- 
gina, voilà quelques années, de fabriquer une 
Bible remontant à l'époque du roi Josias, il 
ne fallut pas plusieurs siècles pour découvrir 
la fumisterie. Les ‘savants’ de la ‘savante 
Allemagne’ se laissèrent duper. Mais il y a 
des experts hors de Germanie (natürlich: in 
Frankreich), et l'imposture fut immédiate- 
ment démasquée« (I 292f.). Als zum ersten 
Male der Name Schürers fällt, »de ce prince 
de l’erudition allemande«, benutzt er die Ge- 
legenheit, »pour dire un mot de cette science 
germanique devant laquelle les ‘savants’ ont 
ridiculement flechi le genou«. Aus dem »einen 
Worte« werden fast 500 Worte, nicht um 
zu beweisen, sondern um zu behaupten, daß 
man bei Schürer »une certaine timidite« 
spüre, »precisement due à la conscience qu'il 
avait de son incapacité sur le sujet«. Und 


Paul Lehmann. 
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weiter: »Il est trop manifeste pour les per- 
sonnes qui ont de la lecture que Schürer 
n’ a point lu tous les ouvrages qu'il cite... 
Ab uno disce omnes!« Diese Schmähung 
richtet sich nicht etwa gegen Schürer, auch 
nicht etwa gegen die deutschen sogenannten 
»Gelehrten«, bewahre! sondern nur gegen die 
(französischen) Bewunderer: »Ce ne sont pas 
les princes de la science et de lérudition: 
germanique que nous critiquons — ils jouen 
leur rôle — mais leurs dévots. Et no 
n’avons jamais compris leur servilite« (I rg 
Anm. 1). Den letzten Satz darf man dee 
Verf. gern glauben; denn was ihn auszeic 
net, ist nicht »servilite«, auch nicht Besche 
denheit, sondern Eigendünkel, oder franzög 
sischausgedrückt, eine »suffisance«, diein jedem 
wissenschaftlich anders Urteilenden eine 
»Ignoranten« sieht. Die beiden Bände wind 
meln von Schmähworten, übrigens nicht na 
gegen die protestantischen, sondern audg 
gegen die jüdischen Forscher, die sich erg 
lauben, anderer Meinung zu sein als der Ver 
Der Selbstsicherheit, mit der dieser auftrif 
entspricht seine eigene Ignoranz, die er dä 
durch vergeblich zu verhüllen sucht. Odi 
ist es keine Ignoranz, wenn die griechisch 
Worte, die er zitiert, fast alle falsch si 
z. B. epameurüc (I 53), Ocoù (I 54), cáp 
(I 85), Rōòç (I 93) usw.; im Druckfeii 
Verzeichnis sucht man vergeblich eine W 
richtigung. Das Hebräische — daß Gott & 
barm’! — ‘ist oft so entstellt, daß man nice 
erraten kann, was gemeint ist (z. B. I 165% 
ı72ff. II 122ff.). Mögen hier vielfach Drud@ 
fehler vorliegen, aber die Umschreibung 
Tetragramms mit »Jehova« oder »Jehorai 
(beides I 167) pflege ich schon bei memi 
Studenten als Ignoranz zu brandmarken 
dessen um einen vollen Eindruck zu ge 
nen, muß man etwa die Ausführungen 14% 
über Metatron lesen, dessen Ursprung rg 
Grammatiker« vielfach erörtert haben. Ve 
Verf. wagt keine Entscheidung zu treffe 
er zählt verschiedene Behauptungen auf WM 
fragt unter anderem: »A-t-on voulu exprima 
le sens de Seigneur, Maître, pour correspe® 
dre au titre symbolique que l'on donne à i8 
maîtresse de maison Matrona qui est # 
Schekinah? Une autre signification est C84 
tenue dans le terme mishemêrêth ( gardeh 
celle de gardien, matra en chaldalque den 
vant de natar? Metatron derive-t-il de Milrk 
qui signifie en chaldaique pluie? Dans 
mythique talmudique et kabbalistique, Met 
tron en est le dispensateur. Il se pourral; 
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d'ailleurs que 1l’Esoterisme ait attaché à cette 
pluie un sens théosophique. Notons que Mitra 
est un participe à l'ithpaël venant de ôr, 
éclairer. Cela réjouira les philosophes naïfs 
qui saisiront l'occasion que nous leur offrons 
E pour voir un emprunt de la Kabbala au Zo- 
‚roastrisme. Nous gäterons cependant leur 
plaisir en prévenant que, d'après les règles 
de la plus pure philologie, si Metatron deri- 
yait de Meta thronos, il faudrait que ce mot 
ût été transcrit avec deux hau et non 'par 
ux Zeth. Ne troublons pas les philologues 
ans leurs jeux«. 
| Ebensowenig wie er die philologischen Pro- 
me zu klären vermag, ist er imstande, die 
heologischen und religionsgeschichtlichen 
Bragen zu beantworten. Es gelingt ihm nicht, 
Me Anschauungen der Kabbala dem Leser 
Wersändlich zu machen. Man lese die dürf- 
gen Ausführungen über die Bedeutung des 
atron: Er ist der Diener Gottes. Es gibt 
i Metatron, einer mit Jod und einer ohne 
geschrieben. »Metatron est }’enveloppe 
la Schekinah (Z. 94b) et la Schekinah 
le ‘Metatron’ de Jehovah parce qu'en 
iles se trouvent les dix Sephiroth. Toute 
pette théologie entortillée indique des rap- 
orts. Bornons-nous aux aperçus généraux« 
498). Es folgen dann allgemeine Bemer- 
ungen über das »Wort« (Memra), über die 
mologie von Metatron, ein Zitat aus dem 
Zohar ohne Quellenangabe, zwei Sätze, 
Metatron schon vor der Kabbala 
gewesen sei, wie das talm.-rabb. 
Lexikon von Buxtorf (sicl) und Abodah 
Zara 3b beweisen, und zum Schluß wieder 
iaige »apercus generaux« über die »curiosite 
Mabbalistique« oder die »futilit€ kabbalisti- 
gues — Worte, Worte, nichts als Worte! 
Nach diesen Beispielen kann man sich einen 
Begriff davon machen, mit welcher Eleganz 
Bier bewiesen wird, daß der Zohar nicht von 
Moses de Leon (1250—1305), sondern von 
mon ben Jochai (um 150) stamme, eine 
‘hese, die schon Jakob Emden 1768 mit 
ht bestritten hat, und daß die Mystik 
ineswegs ein Fremdkörper im Judentum 
wie die meisten jüdischen Forscher be- 
ıpten, sondern der jüdischen Orthodoxie 
Bllig entspreche. Wer dies leugnet, ist in 
Ben Augen des katholischen Verf.s, der jüdi- 
Acher als die Juden denkt, ein »Rationalist« 
$- ein Schimpfwort, das auch ich gern auf 
eich nehme. . 
É Berlin-Schlachtensee. 
Hugo Greßmann. 
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Archivinventare der katholischen Pfarreien 
in der Diözese Eichstätt. Bearbeitet von 
Franz Xaver Buchner. [Veröffent- 
lichungen der Gesellschaft für 
fränkische Geschichte. s5. Reihe: In- 
ventarien fränkischer Archive. 2. PBd.] 
München u. Leipzig, Duncker & Humblot. 
XXXV u. 942 S. 80%. M. 48. 


Nach nur vierjähriger Pause hat die Ge- 
sellschaft für fränkische Geschichte einen 
zweiten, nahezu 1000 Seiten umfassenden 
Band der Abteilung: Inventarien fränkischer 
Archive ihrer Publikationen erscheinen las- 
sen. Er enthält die Archivinventare der ka- 
tholischen Pfarreien in der Diözese Eich- 
stätt und ist von Fr. X. Buchner nach den- 
selben Grundsätzen bearbeitet wie der vor- 
aufgegangene Band über die Würzburger 
Diözese, der von mir in dieser Zeitschrift 
[Jahrgang 1917 Sp. 1003] besprochen worden 
ist. Der Hgb. hat die Bestände der einzel- 
nen Archive in folgende fünf Rubriken ge- 
ordnet: Urkunden, Zins- und Salbücher, | 
Rechnungen, Akten und Matrikeln. Jedem 
einzelnen Archivinventar ist in dankenswer- 
ter Weise eine Bibliographie zur Geschichte 
der betreffenden Kirche vorausgeschickt. An 
Urkunden konnte der Hgb. nahezu 3000 
verzeichnen, von denen die ältesten Originale 
aus dem 13. Jahrh. stammen. Von den Büchern 
verdienen die Sal- und Lagerbücher, die über 
das Einkommen der Pfarreien und Pfründen 
Auskunft geben, ferner die Pfarragenden und 
die Jahrtagsbücher, die teilweise bis ins 15. 
Jahrh. zurückreichen, besonderes Interesse. 
Durch den größten Reichtum an Urkunden 
und Büchern zeichnen sich die Kirchen von 
Ingolstadt und die Pfarrei Herrieden aus. In 
einem Anhang druckt B. die 52 Ingolstädter 
Schatzurkunden des Herzogs Ludwig des Ge- 
barteten aus den Jahren 1429 bis 1469 ab. 

Breslau. Manfred Stimming. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeines 
Benedetto Croce [ehem. Staatsminister d. König- 
reichs Italien, Prof. Dr., Neapel], Der Be- 
griff des Barock. Die Gegenre- 
formation. Zwei Essays. (Übertragen von 

Berthold Fenigstein) x. u. 2. Taus. 

[Europäische Bibliothek. 3, ı2.] Zürich, Ra- 

scher & Cie. (1925). 68S. 80, 

Zwei Begriffe, die durch das Buch von 
Werner Weisbach in ursächlichen Zusam- 
menhang gesetzt worden sind, treten hier in 
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eine mehr zufällige Verbindung, indem ein 
erst kürzlich in Zürich gehaltener Vortrag 
und ein wahrscheinlich schon früher ent- 
standener Aufsatz des italienischen Philo- 
sophen durch den Übersetzer in einem Bänd- 
chen vereinigt wurden. Der Vortrag führt 
den Ursprung des Wortes Barock auf die 
Formel »Baroco« zurück, die in mittelalter- 
licher Logik den vierten Modus der zweiten 
Figur des Syllogismus bedeutete und späteren 
Zeiten als unsinnige Künstelei erscheinen 
mußte. Ebenso wie ‘gotisch’ hat also ‘barock’ 
als Bezeichnung einer Stilform zunächst 
durchaus abschätzigen Sinn gehabt; es 
scheint auch erst im ı8. Jahrh. auf die 
Baukunst angewandt worden zu sein (z.B. 
in der »Grande Encyclopedie«), während 
.es schon erheblich früher für literarische Ge- 
schmacklosigkeit gebräuchlich war. Croce, 


der sich hauptsächlich an den Literaturbarock ° 


hält, steht der ursprünglichen Anwendung 
nicht allzu fern; er tritt moderner Über- 
schätzung der Barockdichtung entgegen und 
verzichtet darauf, die europäische Erschei- 
nung des Barockstils auf geistige Wurzeln 
zurückzuführen; insbesondere wendet er sich 
gegen den Zusammenhang mit Gegenrefor- 
mation und Jesuitismus. Während der Ba- 
rook Berührungen mit der Romantik hat, 
wird der Gegenreformation jeder romantische 
Zug abgesprochen; sie wird überhaupt nicht 
als eine große geistige Bewegung aufgefaßt, 
wie Renaissance und Reformation; sie hat 
keine neuen Ideen und keine neue Lebens- 
-haltung hervorgebracht, ja selbst die In- 
spiration eines Torquato Tasso wird ihr ab- 
gestritten; ihr Eignes ist die politische Um- 
sicht und Geschicklichkeit, mit der sie die 
humanistische Renaissancekultur gegen den 
Protestantismus und die sittliche Disziplin 
-der Reformation gegen die Renaissance aus- 
spielte und alle von ihr in Anspruch genom- 
menen Kräfte zweckmäßig ausgleichend zu 
lenken wußte. Nach dem Dreißigjährigen 
Kriege aber war die politische Mission er- 
ledigt, da die katholische Kirche nicht mehr 
katholisch war, sondern eine von vielen Kirchen 
wurde, während die wahrhaft universelle Ge- 
meinschaft die Kirche der Vernunft hieß. Die 
Gegenreformation trat ihr Wissen an die 
'»Philosophen« ab, aber die Früchte ihrer so- 
zialen Nützlichkeit reifen noch heute. Wie sehr 
auch ihre politischen Aufgaben heute wieder 
verstärkt aufzuleben scheinen, wird zum 
Schlusse kaum angedeutet. 
Berlin. Julius Petersen. 
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Griechifch-lateinifche Kultur 


Bror Olsson [Dr. phil.], Papyrusbriefe aus 
der frühesten Römerzeit. Inaug.-Diss, 
Uppsala, Almquist & Wiksells Boktryckeri- 
A.-B., 1925. XI u. 240 S. 8°. 


Eine 80 Nummern zählende Sammlung aller 
bisher veröffentlichten Privatbriefe auf Papy- 
rus aus der Zeit von der Eroberung Ägyptens 
durch die Römer bis zum Jahre 100 n. Chr, 
mit Ausschluß kleinerer, weder sachlich nat. 
sprachlich Bemerkenswertes bietender Frag 
mente; die untere Zeitgrenze ist durch einige 
Stücke der vollständig aufgenommenen Ge 
mellus-Korrespondenz aus den Pap. Fay, über- 
schritten. | 


Aus der vorausgeschickten, im ganzen ziem-i 
lich bedeutungslosen Einleitung ist die Zu; 
rückführung einiger stereotyper Formeln auf 
ägyptische Briefformeln zu erwähnen. Die 
Herstellung der Texte, deren Originale Ols- 
son in großem Umfang durch die Vorstände 
der Papyrussammlungen nachprüfen ließ, istä 
wesentlich gefördert; natürlich sind die Verg 
besserungen und Ergänzungen aus Preisigkes 
»Berichtigungsliste der griech. Papyrusurkun 
den« eingearbeitet, und an einer Reihe v 
Stellen hat O. selbst sichere Verbesserung 
und Ergänzungen gefunden. Freilich bl 
auch nach seiner wirklich gründlichen Ark 
noch viel zu tun, was bei den besonderd 
Schwierigkeiten, die der Lesung und demVer$ 
ständnis von Privatbriefen entgegenstehen,nie- 
manden wundern wird; Einzelvorschläge mirf. 
sen an dieser Stelle unterbleiben. Die deut 
schen Übersetzungen, die den Stücken beig 
geben sind, fordern nicht selten Einwendu- 
gen heraus, abgesehen von solchen Fällen, i 
denen man verschiedener Meinung sein kam. 
Manchmal ist der Text unrichtig aufge, 
und manchmal scheint der Verf. den zutref®- 
den oder gefälligeren Ausdruck, die geeiguft i 
Partikel oder dgl. im Deutschen nicht gefun : 
den zu haben; seinem deutschen Helfer, der- 


























genauere Verständnis der griechischen Texte 
gefehlt haben. Die ausführlichen, mit Selb: 
ständigkeit und großem Fleiß gearbeiteten | 
Kommentare bieten viel Belehrung und sind 
besonders durch ihr reiches sprachliches Ma- 
terial wertvoll; vor allem ist es ein Verdienst 
des Verf.s, daß er die antiken Lexika ausge: 
big herangezogen hat, was m. E. bisher bei 
der Behandlung des Wortschatzes und der 
Sprache der Papyri viel zu wenig geschehen 
lst. 
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Indes bei aller Anerkennung der Leistung 
des Verf.s, der uns einen Ausschnitt aus dem 
so wichtigen, noch lange nicht genügend aus- 
genutzten Material der Privatbriefe in wesent- 
lich verbesserter Textgestalt und mit wesent- 
lich geförderten und bereicherten Erläuterun- 
gen vorführt, kann ich mich des Eindrucks 
nicht erwehren, als ob so viel gründlicher 
Fleiß nicht ganz an die rechte Aufgabe gesetzt 
worden sei. Ich kann nicht finden, daß nach 
irgend einer Seite hin diese 80 Briefe aus den 
ersten 4 Generationen der römischen Zeit 
Ägyptens in ihrer Gesamtheit etwas bedeu- 
tungsvoll oder auch nur merkbar Charakte- 
ristisches hätten, das ihre Sonderbehandlung 
wirklich rechtfertigte, wobei ich nicht fürchte, 
dahin mißverstanden zu werden, als ob ich 
verkennen wollte, daß viel Interessantes aller 

-Art in den Stücken der Sammlung steckt und 
': daß ihr sprachliches Material in vollem Um- 
fang verwertet werden muß. Man sehe das 
‘ grammatische Register S. 234ff. an, das doch 
r für Ermittlung charakteristischer Erscheinun- 
‚gen des Zeitraumes recht unergiebig ist. Das 
' eine oder andere hätte übrigens O. zu ge- 
- schichtlicher Einordnung noch herausholen 
_M können; man vermißt z. B. eine Zusammen- 
Ẹ stellung der — darin liegt gerade das Inter- 
essante — äußerst wenigen lateinischen Wör- 
ter und Latinismen, nach deren sonstigem Vor- 
kommen in der griechischen Sprache Ägyp- 
tens im ı. Jahrh. n. Chr. dabei zu fragen ge- 
wesen wäre. Auch innerhalb einzelner Grup- 
pender Sammlung hätten da und dort Gemein- 
samkeiten aufgesucht werden können, in der 
Orthographie u. a. m., z. B. in den 4 Briefen 
der Isidora und überhaupt in der Gruppe der 
ten 7 Briefe. 
` Auf jeden Fall aber, auch wenn wir uns mit 
der Aussonderung der Sammlung abfinden, 
muß eine Unterlassung hervorgehoben wer- 
den: O. hat das Stilistische so gut wie ganz 
wunberücksichtigt gelassen. Schon wiederholt 
bat W. Schubart mit vollem Recht auf die 
Notwendigkeit der stilistischen Untersuchung 
Ber unliterarischen Papyri hingewiesen, und er 
hat selbst vortreffliche Proben stilistischer In- 
terpretation gerade von Briefen gegeben. Al- 
Berdings möchte ich der vorliegenden Brief- 
sammlung auch in dieser Hinsicht nicht all- 
‘zuviel charakteristische Ergebnisse zutrauen, 
-Y denn die ohne weiteres hervortretende starke 

$ Vulgarität der Sprachformen z. B. der Gemel- 
* z Jus-Briefe würde ich nicht in Anrechnung brin- 
Lon Immerhin würde sich manches gewinnen 
“lassen, vor allem für das stilistische Niveau 
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einzelner Ausdrücke (z. B. neydAwc, das ich 
nicht mit Schubart als vetwas gehobenen Aus- 
druck«, sondern auf Grund einer Anzahl von 
Belegen als Wendung gewöhnlicher Umgangs- 
sprache ansehen möchte), auch für die grup- 
penweise Abgrenzung der Briefe nach ihrer 
stilistischen Höhenlage. O.s Urteil (S. 10) über 
die Mehrzahl der Briefe seiner Sammlung, sie 
verrate einen gewissen Grad von Bildung und 
Sprachgefühl, scheint mir fast eine Überschät- 
zung zu sein. 


Jena. Friedrich Zucker. 


Germanifche Literaturen 


Van Wyck Brooks, The Ordeal of Mark 
Twain. London, W. Heinemann, 1922. VII 
u. 267 S. 8°. 

Friedrich Schönemann [Privatdoz. f. Kultur- u. 
Literaturgesch. Nordamerika’s an d. Univ. 
Münster], Mark Twain als literarische 
Persönlichkeit. [Jenaer Germanistische 
Forschungen, hgb. von A. Leitzmann. 8.] 
Jena, Frommann, 1925. ı19S. 380. 

Das amerikanische Geistesleben steht heute 
in einer Krisis. Der Krieg hat Kräfte ge- 
löst, die sich mit scharfer Kritik gegen das 
alte Amerika wenden und auf den Trümmern 
der Tradition ein neues Lebensideal aufbauen 
wollen. Die Bewegung greift auf allen Le- 
bensgebieten um sich und hat in der Lite- 
ratur nicht nur eine neue Lyrik, ein neues 
Drama und einen neuen Roman geschaffen, 
sondern auch eine tiefgreifende Umwertung 
bestehender Größen vorgenommen. Es konnte 
nicht ausbleiben, daß Mark Twain (S. L. 
Clemens), geradezu das Sinnbild des früheren 
Amerika, den Sherman in der Cambridge 
History of American Literature neben Whit- 
man und Lincoln als »one of our great repre- 
sentative men« preist, dieser Umwertung als 
einer der ersten zum Opfer fallen würde. 

ı. Aus dem reichen biographischen Material, 
das A. B. Paines dreibändige Lebensbeschrei- 
bung und zweibändige Briefsammlung bieten, 
ist Brooks’ Buch in der Hauptsache ent- 
standen. Der Titel lehnt sich an den be- 
kannten Erziehungsroman von Meredith, »The 
Ordeal of Richard Feverel« an, und wie 
dieser die Tragödie einer falschen Erziehung 
darstellt, den tragischen Konflikt von väter- 
lichem Willen und eingeborener Veranlagung, 
so sucht Br. das Problem Mark Twain in 
der Zwiespältigkeit des Menschen Clemens. 
Die Unzulänglichkeit von Mark Twains Werk 
als Ganzem steht für ihn fest; aber ebenso 
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unleugbar ist ihm das Gefühl, daß hinter 
diesem unbefriedigenden Werk ein mächtiger 
Genius verborgen liegt. Zu zeigen, wie es 
kam, daß eine so bedeutende Kraft so wenig 


Bedeutendes hinterlassen konnte, ist die Auf- 


gabe, die sich Br. stellt. 


Er geht aus von der bekannten auffallen- 


den Tatsache, daß Mark Twain, am Ende 
seines Lebens in voller rüstiger Gesundheit 
von der ganzen Welt geehrt und nichts ent- 
behrend, was ein Mensch normalerweise vam 
Schicksal fordern darf, von einem bitteren 
Pessimismus erfüllt war, der seine Ursache 
nur in einem in den Tiefen der Seele lie- 
genden Zwiespalt haben konnte. Br. sieht 
ihn in einem Konflikt zwischen Mark Twains 
Genius und seinem Leben. 

Als Frühgeburt und »unwanted« kam. er 


auf die Welt, ein schwächliches Kind, in 


eine Familie, in welcher Freude und Liebe 
keine Stätte hatten. Der Vater führte einen 
bitteren, hoffnungslosen Kampf mit dem Le- 
ben und starb als ein »failure«, ein früh ge- 
brochener Mann; die geistig rege, aber herri- 
sche Mutter, das gleiche Schicksal für ihren 
Sohn befürchtend, tat alles, um aus ihm einen 
tüchtigen Bürger zu machen. Auf das außer- 
ordentlich leicht erregbare Gemüt des Knaben 
machte ein Schwur, den die Mutter ihm an 
der Leiche des Vaters abnahm, einen buch- 
stäblich lebenslänglichen Eindruck. Von nun 
an lebte in seiner Seele neben dem ihm an- 
geborenen künstlerischen Drang nach freier 
Entwicklung -das Gefühl der Verpflichtung, 
seiner Mutter zuliebe eine geachtete Stel- 
lung in der Welt zu erlangen. Da die Mutter 
noch ein langes Leben vor sich hatte, war ihr 
Einfluß anhaltend und wurde, was bei einem 
gewöhnlichen Menschen wohl zum Heile aus- 
geschlagen wäre, bei Mark Twain zum Ver- 
hängnis. Nur einmal in seinem Leben hat 
er seine natürliche Veranlagung mit diesem 
eingepflanzten Sittengesetz in Einklang brin- 
gen können, in den vier Jahren, da er auf 
dem Mississippi das Dasein eines Lotsen 
führte. Hier waren Phantasie und Ehrgeiz in 
gleichem Maße befriedigt, hier war er ein 
ganzer Mensch und glücklich, und auf diese 
Zeit seines Glückes hat er bis an sein Lebens- 
ende mit Sehnsucht zurückgeschaut. 

Dann machte der Bürgerkrieg dem ein 
Ende, und Clemens ging mit dem älteren 
Bruder nach Nevada. Br. entwickelt die 
Psyche der Welt, in die Clemens nun kam, 
des Amerikas, das Reichwerden zur Religion 
erhebt, das in der Jagd nach dem Gelde das 


alte tüchtige Handwerkergewissen gegen ein 
oberflächliches Alleskönnen eintauscht und in- 
folgedessen, und gerade weil das eine Ziel 
alle bindet, eine oberflächliche, individuali- 
tätenfeindliche Gleichmacherei geradezu züch- 
tet. Für regsame Geister gab es nur zwei 
Wege aus dieser erdrückenden Spannung: 
Gewalt oder Humor. Und so mußte Mark 
Twain, dem das Glück als Goldgräber nicht 
hold war, das ihm von der Mutter überkom- 
mene Erbteil »versilbern«: er verkaufte sich 
an eine Zeitung als Humorist — nicht, wie er 
behauptet, freudig und froh, sondern nur 








nach langem, bitterem Kampf, den er auf : 


einer zehntägigen Wanderung durch die 
Wüste mit sich auskämpfte und den er 
schließlich, wie Br. meint, verlor! Denn Rr. 
sieht in diesem Entschluß eine Kapitulation 
des Dichters vor dem Sohne, der der Mutter 
einen materiellen Erfolg vorweisen zu müssen 
glaubte. Sein Geschäft ist nun der Humor, 
und nur aus Geschäftsrücksichten legt er 
sich den Schriftstellernamen zu; unter seinem 
eigenen Namen seine Erzeugnisse zu publi- 
zieren, dazu war er zu stolz. Seiner Mutter 
berichtet er nichts von seinem Beruf, wohl 
aber von tiefer innerer Unzufriedenheit: 


a ne ma 


J En Pa E A 


»Under a cheerful exterior I have got a spirt § 


that is angry with me and gives me free} 
‚its contempt«. 


Sein erster literarischer Erfolg war die be 
rühmte Froschgeschichte. Clemens war über- 


rascht und enttäuscht, denn er hatte gerade | 
mit demjenigen Talent Eindruck gemacht, ; 
das er am wenigsten an sich achtete. Fast 


reuevoll 
bald er 
für das 
himself« zu schreiben. Aber es kam andes; 
niemand kannte sein Innerstes. 
sich in die Tochter eines reichen Kohlenberg 
werksbesitzers im Staate New York verliebte, 


da wurde seine Werbung nur angenommen i 
im Hinblick auf seine großen finanziellen Er 


folge als Vortragsredner. Er hatte sein Genie 


verkauft und war nun endgültig Geschäfts _ 


mann; sein Schwiegervater lieh ihm Geld 
zum Ankauf einer Zeitung, während die 
junge Frau sich anheischig machte, ihn zu 
seiner neuen Bestimmung zu »erziehent. 
In seiner Frau fand Mark Twain zum 
zweitenmal den Mentor auf den Weg des 
bürgerlichen Erfolges, feiner und edler zwar, 


als es seine Mutter gewesen war, aber auch | 


enger und verkehrter, und weit verhängnis 
voller. Olivia Clemens wußte die robe Un- 


gab er sich das Versprechen, so : 
einmal verheiratet sei, nie wieder 
Publikum, sondern .nur »to please | 


Und akt | 
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geschliffenheit des Goldgräbers von dem 
Übermut und der sprengenden Kraft des 
Genies nicht zu trennen. Wie sie seine Klei- 
dung und seine Manieren verbesserte, so 
korrigierte sie seine Manuskripte und ließ in 
beiden Fällen nichts durchgehen, was den 
bürgerlichen Anstand verletzen konnte. Seine 
eingeborene Ritterlichkeit und das angeerbte 
Philistertum in ihm ließen ihn unterliegen, 
und da die ganze Welt, in der sie lebten, 
selbst der erste Schriftsteller Amerikas, W. 
D. Howells, ihr Recht gaben, so ließ Clemens 
sich dabei beruhigen und gab sich alle Mühe, 
durch Vergeudung seiner schier unerschöpf- 
lichen Lebenskraft an Spekulationen und glän- 
. ænde Geschäfte den großen bürgerlichen Er- 
WE fog zu erringen. Zu einer Zeit, da alle be- 
t$ destenden Geister Europas sich dem Mate- 
|? alismus entgegenstemmen, müht Mark Twain 
sich ab, Kapitalist zu werden. 
Sein so nach außen gerichtetes Leben ließ 
‚sine Seele verhungern; sie hat sich zur 
"wollen Reife nie entwickelt, und wie er als 
Mensch sein Leben lang ein Kind blieb, so 
f ist er als Schriftsteller fast nie über den Di- 
lettanten hinausgekommen. Es fehlte ihm das 
| Gewissen des Handwerkers und die geistige 
Bildung, die selbst ein Ungeschulter sich 
aneignet. Seine Bücher sind fast alle auf 
: äußere Anregung hin entstanden und sehr 
-E selten rein schöpferisch. Nur ein Buch, 
aM aoan of Arc«, hat er mit künstlerischer 
bizte geschaffen, und seine Freude und sein 
#2 Std: darüber sind. denn auch unendlich. 
[2 Wohl war Mark Twain bei diesem Le- 
-ben nicht. Seine Geschäfte drückten ihn 
k schließlich wie ein furchtbarer Alb, und 
Hi er war nie froher und sorgloser als in den 
$ k Wochen, da er im Konkurs steckte. Sein 
> F: isstinktmäßiger Haß gegen das bürgerliche 
i$ Dasein, in das er geraten war, spricht sich 
EL versteckt aus in seiner heftigen Abneigung 
# gegen Jane Austen, diesen Liebling sei- 
‚ter Frau und Howells’ künstlerisches Vorbild, 
die gerade das Philistertum verherrlicht, das 
fibn gefangen hält. Seine Lieblingsbücher 
“and das genaue Gegenteil: Pepys, Saint 
k Simon, Casanova, die Markgräfin von Bay- 
‚seuth — Memoiren aus dem galanten Zeit- 
| alter. Aus seinen eigenen Werken spricht 
sein wahres Ich in Gestalten wie Pudd’n- 
head Wilson, dem »unnützen« Philoso- 
phen, der den Leuten die Wahrheit sagt, 
und in Geschichten wie »The Man That 
Corrupted Hadleyburg«, wo mit bitterer Iro- 
nie die Schwächen der Gesellschaft dar- 
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gelegt werden. Aber zu dem offenen Wahr- 
heitsmut, den er an seinen galanten Lieb- 
lingen so hochschätzte, hat er selber es 
nicht gebracht — dazu war er zu zahm ge- 
worden. 

Sein Witz, in Nevada scharf und bei- 
Bend, hätte Mark Twain zu einem der 
großen Satiriker der Weltliteratur machen 
können; Bernard Shaw hat ihn, in rich- 
tiger Beurteilung seiner ursprünglichen Ver- 
anlagung, mit Cervantes und Voltaire ver- 
glichen. Aber früh ward ihm der Stachel 
gezogen, und sein Humor bekräftigte die 
Gesellschaft nur in ihren Schwächen, statt 
sie anzugreifen. So voller beißender Zeit- 
satire seine Unterhaltung sein konnte: in 
der Öffentlichkeit schwieg er, um das see- 
lische Gleichgewicht des geldmachenden Phi- 
listers nicht zu stören. Bewußt hat er das 
Bessere, das er kannte, für sich behalten 
— ein unrühmliches Verhalten, gegen das sich 
sein Gewissen selber aufbäumte. Gegen Eng- 
land und Malory, die er beide liebte, hat er 
seinen »Connecticut Yankee« geschrieben, an- 
geblich »um den Hochmut der Engländer 
zu züchtigen«, in Wahrheit aber als Opfer, 
das er seinem Moloch brachte, dem amerika- 
nischen Pfahlbürger, der Freude daran hatte, 
Englands Kultur lächerlich gemacht zu sehen. 

Der 70. Geburtstag sollte für Mark Twain 
die Befreiung bringen. Dann wollte er »Alles 
sagen«, wollte er endlich mit der »Wahrheit« 
herausrücken. Aber als er sich anschickte, 
Bekenntnis abzulegen, entdeckte er, daß er es 
nicht mehr konnte, und nun entlud sich seine 
im Innersten enttäuschte Seele in bitteren 
Verwünschungen -des Lebens und in einer 
mechanistischen Philosophie, die mit ihrer 
Verneinung schöpferischer Kraft und ihrer 
Betonung der bestimmenden Umstände im 
Menschenleben sein eigenes verfehltes Da- 
sein entschuldigen sollte. Nur ein tiefes Ge- 
fühl seines eigenen Schöpfertums konnte 
ihn gegen den Zwang der Umstände so 
empfindlich machen. Doch hatte er nie 
begriffen, daß sein rebellischer Instinkt 
sein größter Schatz, und daß es des 
Dichters Pflicht sei, ihm zu folgen. In sei- 
nem Inneren hatte Tante Polly über Huck 
Finn gesiegt: »He was the supreme victim« 
so schließt Br. sein Buch, »of an epoch in 
American history, of an epoch that has 
closed«. 

Menschliches Schicksal ist ein Zusammen- 
gesetztes, an dem angeborener Charakter und 
zufällige Umgebung wesentlichen Anteil haben. 
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Br.s Buche ist das tragische Empfinden 
einer großen Verfehlung und das deutliche 
Bedürfnis, irgendwo die Schuld zu suchen, 
untergelegt. Er findet sie bei der Welt, in 
die Mark Twain gesetzt wurde. Allein es 
läßt sich doch füglich fragen, ob unter àn- 
deren Umständen Mark Twain sich wesentlich 
anders entwickelt hätte. Die Ungunst der 
Zeit ist nicht wegzuleugnen; aber ebenso un- 
leugbar ist die Schwäche von Mark Twains 
eigener Charakterveranlagung. Sie war offen- 
bar erblich, wie das Schicksal seines Vaters 
und seines Bruders zeigt, und selbst die 
starke Mutter, die ihm die Angst vor dem 
bürgerlichen »failure« so tief eingepflanzt 
hatte, konnte ihm die nötige Stetigkeit des 
Willens, die die Herrschaft des eigenen Le- 
bens erzwingt, nicht vererben; sie war ja 
selber ein »failure« gewesen! Gerade 
Lincoln und Walt Whitman beweisen, daß 
eine starke Natur die Zeit überwinden konnte. 
Zu ihnen beiden fühlte sich Mark Twain aber 
nicht hingezogen, sie spielen in seinem Leben 
keine Rolle. In seiner seelischen Zusammen- 
setzung fehlte eben der Mut, der Wille, der 
jenen beiden ebenso wie Tolstoi und Dosto- 
jewski, an denen Br. ihn mißt, Haltung 
und Richtung gab. Diesen Urmangel zu ver- 
kennen und eine unbeschränkte Erziehungs- 
fähigkeit der Seele anzunehmen, wie Br. es 
offenbar tut, heißt doch wohl, denselben 
Determinismus als herrschend anerkennen, 
der an dem alten Mark Twain gerügt wird. 
Aber dessenungeachtet ist Br.s Arbeit eine 
hervorragende Leistung, die mit meisterhaf- 
tem Griff einen bedeutenden Stoff bedeu- 
tungsvoll erfaßt hat. 

2. Mit Brooks’ Arbeit setzt sich Schöne- 
mann anfangs ausführlich, dann gelegent- 
lich auseinander. Sch. stellt sich auf den 
Boden der objektiven Wissenschaftlichkeit 
und muß von dort aus, bei aller Anerkennung 
von Brooks’ Gedankenreichtum, ihm den Vor- 
wurf der Subjektivität, der »fixen Idee« und 
der Anwendung Freudscher Psychologie 
machen. Eine tiefschneidende Widerlegung 
von Brooks’ Hauptthesen (oder aber eine 
wissenschaftliche Grundierung derselben) wäre 
gewiß eine dankenswerte Leistung; eine solche 
aber bietet Sch. nicht. Er beschränkt sich 
auf eine Reihe von Einzelheiten, die er sei- 
ner Auffassung von Mark Twain entsprechend 
im Laufe der Darstellung zu widerlegen unter- 
nimmt. Zweifellos hat, wie Sch. mit Recht 
bemerkt, Brooks mehrmals mit seinem Urteil 
übers Ziel hinausgeschossen; so etwa, wenn 


er gelegentlich Mark Twains Bekenntnis, er 
handle, bevor er denke, »a perfect definition 
of immaturity« nennt. Aber was Brooks da- 
mit sagen wollte, daß nämlich Mark Twain 
nie den Ausgleich von Herz und Verstand 
erreicht hat, wird trotzdem zu Recht be- 
stehen. Sicherlich ist auch Brooks’ Darstel- 
lung des »pioneer« zu einseitig dunkel aus- 
gefallen, und namentlich das Element der 
Phantasie fehlt darin. Aber deswegen darf 
man wohl nicht Brooks’ Betonung des »grega- 
rious, acquisitive instinct of the success loving 
pioneer« in Mark Twains Entschluß, Berufs- 
humorist zu werden, als »ganz ungerechtfer- 
tigt« hinstellen, indem man dieses Zitat in 


einem ganz anderen Zusammenhang als bei ? 


Brooks anführt (S. 22); Freude am künst- 
lerischen Gelingen würde Brooks nie ver- 
urteilt haben. Zuweilen muß man fast glau- : 
ben, Sch. habe den amerikanischen Kritiker :: 
gar nicht recht verstanden oder wenigstens 
sehr oberflächlich gelesen. Auf S. 26 meint 
er, Brooks’ »Angriff« auf Mark Twains Eitel- 
keit und Beifallssucht richte sich »mehr ge- 
gen Amerika als gegen Mark Twain«, und 
scheint gar nicht zu sehen, daß dieser Zug in 
Mark Twains Charakter geradezu den Aus 
gang bildet für Brooks’ ganze Analyse! Au 
S. 12 wird die Reise nach Nevada bespre 
chen. Sch. übernimmt dabei etwas unkritish ` 
die Auffassung Brooks’, daß es sich um eine 
sorglose Vergnügungsfahrt gehandelt habe, 1 
während Paine an der entsprechenden Stelle % 
doch . wohl auf das Hauptmotiv ‘zur Fahrt 
hindeutet, daß nämlich das Neuland »regard- 
less of previous affiliations and convictions: + 
und Mark Twain so am besten aus seinem 
inneren und äußeren Dilemma am Kriegs 
anfang heraus war. Wie aber Brooks’ Bemer- 
kung, daß eine solche Ziellosigkeit für da 
angehenden Dichter Mark Twain eine @e 
fahr bedeute, »zu weit hergeholt wirken 
solle, verstehe ich nicht. Brooks’ Me 
thode unter den Schatten »eines naiven 
und kritiklosen amerikanischen Nachlaufens 
des Wiener Schriftstellers Freud« stellen, 
heißt ein ganz falsches Bild von sei 
nem Werke geben. Weder von störender 
Sexualität noch von billiger Traumdeuterei 
noch von dem Hauptfehler der Freudianer, 
den Sch. geißelt, nämlich der Vermengung 
von Künstler und Werk, kann bei Brooks die 
Rede sein. Er hat es peinlich vermieden, 
sich dem psychoanalytischen Mob anzuschlie- 
Ben. Die »fixe Idee«, daß Mark Twain zu 
Höherem berufen war, als zu dem, was er m- 
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folge der Umstände seines Lebens erreicht | Werke zeigen, kein enger war. Daß er Beleh- 


hat, teilt Brooks, wie gesagt, mit Männern wie 
Howells und Shaw. Sch. leidet unter dieser 
Idee nicht; ihm ist der Mark Twain, der war, 
gerade gut genug, und für das Erniedrigende 
in dem bekannten Brief an Lang über den 
»Connecticut Yankee«, wo Mark Twain sich 
und sein Werk und sein Publikum schmählich 
im Stiche läßt, hat er offensichtlich keine 
Empfindung. 

Sch. teilt seine Arbeit in 6 Kapitel ein. 
Im ersten gibt er einen brauchbaren Über- 
blick über Mark Twains bisherige Stellung 
in der Kritik. Im zweiten wird seine Bedeu- 
tung als Humorist besprochen, wo man 
wiederfindet, was im wesentlichen schon bei 
Brooks, Sherman, Van Doren u. a. steht. 
Auffallend ist, daß der Verf. die kritischen 
Dicta Paines ernst nimmt (S. 21), und es 
zeigt sich wiederholt, daß Brooks’ Urteile 
doch auf ihn Eindruck gemacht haben (S. 22, 
26, 27). Daß der Gemeinplatz von der gro- 
Ben Macht des Lachens Mark Twain »an 
die großen Humoristen aller Zeiten heran- 
rückt«, wird wohl niemand glauben. Daß 
Mark Twain »wenig auf das Urteil der Men- 
schen gab« (S. 25), ist im Munde der Wis- 
senschaft ein höchst befremdender Satz. Auf 
S. 30 berührt der Verf. Mark Twains Ver- 
anlagung zur Satire und die Tatsache, daß 
er nie »losschlug«; aber er meidet sorgfältig, 
Brooks zu erwähnen oder irgend eine Kon- 
sequenz zu ziehen. 

Das 3. Kap. handelt von Mark Twains 
Belesenheit und Bildung, wobei auf S. 32 
von »seinem großen Interesse für Bücher«, 
auf S. 34 aber von »ausgesprochenem Mangel 
an Buchinteressex geredet wird. Daß Mark 
Twain als Knabe die Schule haßte, ist be- 
glaubigt; daß er darum aber nicht viel las, 
steht nirgends geschrieben und noch we- 
niger, daß in seinem Elternhause, wo Vater 
und Mutter gebildet waren, »ganz besonders« 
wenig Bücher gewesen seien. Ob er, wenn 
ihm Hawthornes und Emersons Bildung zur, 
Seite gestanden, Tagebücher voller litera- 
rischen Goldes hinterlassen hätte, ist eine 
müßige Spekulation, und seine oft haarsträu- 
bend unkritischen Äußerungen mit seinem 
»ethischen Gesichtspunkt« entschuldigen zu 
wollen, ist ganz überflüssig. Mark Twain 
gar als »selbständigen Kritiker« hinzustellen, 
wirkt geradezu komisch, obwohl es ganz rich- 
tig ist, daß er gründlicher las, als mancher 
literarisch Gebildete (S. 35), und daß sein 
literarischer Interessenkreis auch, wie die 


rung von der Geschichte erwartete, macht 
ihn nicht zum Puritaner; dann wären Bis- 
marck und mancher andere auch puritanisch 
gewesen. Und überhaupt, Mark Twain als 
Puritanerl Auch kann man kaum sagen, der 
»Connecticut Yankee« »entstamme der Luft« 
von Malorys Morte d’Arthur: für solche Luft 
hätte sich Malory bedankt. Ebenso ist es zum 
mindesten irreführend, den Artikel über Har- 
riet Shelley als »literarisch« anzuführen, da 
es Mark Twain um die Literatur gar nicht 
zu tun war. Sein Verhältnis zu Swift zu unter- 
suchen, wäre lehrreich; Sch.s äußerliche Pa- 
rallelisierungen führen zu nichts. 

Das 4. Kap. spricht von dem Antiroman- 
tiker Mark Twain — ein ergiebiges Feld, das 
der Verf. aber nur sehr oberflächlich behan- 
delt, zum Teil auf Grund von Vorarbeiten 
anderer. Es wird sein Verhältnis zu Cer- 
vantes besprochen und der »Connecticut 
Yankee« als bedeutendstes Antiromantikum. 
Mark Twains Worte über seine Absichten 
werden vollwertig hingenommen und Brooks’ 
Einwände stillschweigend übergangen. Dann 
wird Mark Twains Stellung zu Walter Scott 
behandelt, wobei es der Verf. seltsam findet, 
daß Mark Twain in Scott den Humor und die 
Demokratie übersah und in ihm nur den 
»feudalen Schriftsteller« haßte. Den Grund 
dieser Abneigung sucht Sch. darin, daß 
Scotts Geschichtsdarstellungen den tieferen 
historischen Sinn Mark Twains beleidigt 
hätten. Tatsächlich steckte, wie Sch. und 
sein Gewährsmann Moore richtig erkennen, 
in Mark Twain selber ein gut Stück Roman- 
tik des mittleren ı9. Jahrh.s. Aber nun zu 
behaupten: »Eine besondere Definition vom 
Romantischen erübrigt sich in Mark Twains 
Fall«, heißt doch wohl, sich die Sache recht 
leicht machen und die folgenden Ausfüh- 
rungen, die auf dem Begriff des Romanti- 
schen in Mark Twains Fall beruhen, recht 
unklar gestalten. Wie sehr eine solche De- 
finition nötig ist, zeigt der Satz auf S. 65: 
»In der Kunstart hat Mark Twain ebenso- 
wenig wie die amerikanische Literatur im 
ganzen und allgemeinen etwas mit der Ro- 
mantik zu schaffen« — eine Bemerkung, die 
an Unklarheit wohl nichts zu wünschen übrig 
läßt. Ein bloßer Vergleich mit der Musik 
verrät noch keinen Romantiker, aber die 
Funktion des Traums in Mark Twains Le- 
bensanschauung wäre eine Untersuchung wohl 
wert (S. 62). Der Zug zum Schauspieleri- 
schen ist hier gut eingereiht, und eine solche 

118 


1811 1925 


Erklärung läßt sich wohl neben derjenigen von 
Brooks hören. Auch seine Einstellung zur Land- 
schaft ist richtig erfaßt und verdiente eine ge- 
nauere Darstellung, als Sch. sie uns schenkt. 
Für seine persönliche Freude an landschaft- 
licher Schönheit bieten Mark Twains Briefe 
eine ganze Anzahl von Belegen, die dem 
Verf. entgangen sind; andererseits sind die 
Worte über seine Einstellung gegenüber dem 
Mississippi gar nicht »erschütternd« und er- 
klären durchaus nicht »restlos« seine Stel- 
lung zur Natur! Und dann die Musik: der 
Verf. betont, daß Mark Twain Augenmensch 
gewesen sei und ausgesehen habe wie ein 
Jäger aus Tirol, folglich für die Musik kei- 
nen Sinn und vollends für Parsifal kein Ver- 
ständnis gehabt habe. Wer wird ihm das 
heute zum Vorwurf machen wollen? Über 
Wagner waren sich zu Mark Twains Zeit 
doch selbst hervorragende Musiker noch nicht 
im klaren. | 

Im 5. Kap., »Der Geschichtsphilosoph«, 
wird in der Hauptsache Carlyles Einfluß auf 
Mark Twain nachgegangen, und der Verf. 
findet da manche wertvolle Beziehungen. 
Aber Dinge, die in Mark Twains Charakter 
begründet sind, wie z. B. seinen Haß gegen 
die Lüge und sein Mitleid mit unterdrückten 
Volksschichten, mit Carlyle in Zusammen- 
hang bringen zu wollen, geht wohl nicht an. 
Hier arbeitet der Verf. viel zu oft mit bloßen 
Vermutungen, die absolut keinen Wert ha- 
ben. Die Parallelisierung auf S. 84 von 
Carlyles und Mark Twains »Determinismus« 
ist wertlos, da die beiden Zitate verschiede- 
nen gedanklichen Inhalt haben. Wenn Mark 
Twains Interesse an sozialen Fragen durch 
Carlyle gestärkt worden ist, so geschah es, 
weil er sich meistens über soziales Elend in 
der Geschichte aufregte; daher z. B. sein 
reges Interesse an der französischen Revo- 
lution. Wie stark sein geschichtlicher Sinn 
entwickelt war, zeigen seine Ansichten über 
die mittelalterliche Kirche, die er mit seiner 
eigenen in Hannibal, Mo., offenbar gleich- 
stellte. Aber der »Connecticut Yankee« ist 
doch nicht aufgebaut auf dem Gegensatz des 
mittelalterlichen und des modernen Eng- 
land! 

Schließlich in Kap. 6 das Handwerk, 
»Der Essayist und Erzählere.. Hier wä- 
ren wertvolle Aufschlüsse zu erwarten ge- 
wesen, da 
gentümlichkeiten genügend auffallend sind, 
um die Untersuchung herauszufordern. 
Aber man wird vom Verf. arg ent- 
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täuscht. Er hat den Fehler gemacht, sich 
an ein paar Briefstellen aus Mark Twains 
frühester Zeit zu halten, als dieser noch 
Lotse auf dem Mississippi und vom Schrift- 
steller keine Rede war, und nun Beziehungen 
von Mark Twain zu Goldsmith(!) zu suchen. 
Das Ergebnis ist natürlich eine lange Reihe 
von gezwungenen oder trivialen Parallelen, 
die gar nichts besagen, und eine Fülle von 
vagen Vermutungen und Wahrscheinlich- 
keiten. Was ist z. B. durch die Feststellung 
gewonnen, daß sowohl Goldsmiths als auch 
Mark Twains Lebensanschauung »moralisch 
und humoristisch« gewesen sei? — was oben- 
drein durch den Erweis erhärtet wird, daß 
beide die »Ideale« von »Sparsamkeit und 
Fleiß« predigten. Der Verf. behauptet, Mark 
Twain habe in späteren Jahren sich nicht 
mehr von Goldsmith völlig abgewendet (S. 89), 
kennt also nicht die von Sherman (On Con- 
temporary Literature S. 38) zitierte Stelle 
aus »Following the Equator«, wo Goldsmiths 
»Vicar of Wakefield« mit der verhaßten Jane 
Austen zusanımengeworfen wird. 

Die vom Verf. vorgenommene Anknüpfung 
von Mark Twains Werk an die Entwicklung 
des Essays hat viel für sich. Bestimmende 
Faktoren sind dabei seine subjektive Technik 
und die sie bestärkende Schulung im Jour- 
nalismus. Ganz unfruchtbar scheint es mir, 
hier bei Washington Irving, Poe und Haw- 
thorne anzuknüpfen. Der Ausgangspunkt 
müßte der Journalismus des Westens und 
Bret Harte sein, und erst später könnten die 
»Olympier« von Neuengland und New York 
Einfluß gewonnen haben. Bestimmte Re- 
sultate hat der Verf. auch nicht zutage ge 
fördert. Anders steht es da mit Emersons 
Einfluß; Emerson hat die ganze Generation, 
die nach ihm kam, befruchtet, und Mark 
Twain ist seinem Einfluß sicherlich nicht 
entgangen. Aber die Parallelen und Vermu- 
tungen, die der Verf. aufreiht, haben keine 
Beweiskraft, namentlich nicht, wenn er sich 


-widerspricht und S. 107 ein Zitat auf Emer- 


son zurückführt, das S. 93 mit Goldsmith 
verknüpft worden war. Was bedeuten »Tat- 
sachen« wie (S. 106): »Emerson predigte 
Selbstvertrauen, und Mark Twain verstand 
das in vollem Umfang, weil es in ihm selber 
lebte«? Sachlich ist die Behauptung sogar 
unrichtig, denn Mark Twain hatte in we- 
sentlichen Dingen sehr wenig Selbstvertrauen. 
Daß Mark Twain sich Emersons Gedanken 
über »Konsequenz« aneignete, ist gut möglich; 
aber deshalb durfte noch nicht behauptet 
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werden, daß er in seiner Rede über diesen 
Gegenstand so konsequent verfuhr, daß er 
Emersons Lehre »untreu« geworden sei. 
Auch redet Emerson gegen das Reisen, nicht 
wie Mark Twain gegen die unsinnige Ver- 
himmelung des unverstandenen Europa, und 
Mark Twain hat auch die »Reisesentimen- 
talität« des Amerikaners — soll man wirklich 
sagen: leider? — nicht. vernichtet. Einleuch- 
tender als die Ähnlichkeiten hat der Verf. 
die Unterschiede zwischen Mark Twain und 
Emerson dargestellt, wie auch seine Bemer- 
kungen über Mark Twains Stil Brauchbares 
enthalten. 

Trotz methodischer Schwäche und Mangel 
an wissenschaftlicher Gründlichkeit darf Sch. 
das Verdienst beanspruchen, Mark Twain in 
die deutsche Anglistik eingeführt zu haben, 
und seine Ausführungen zeigen, daß noch 
viele Probleme der Lösung harren. Aber 
sie zeigen — oder sollten zeigen —, wie ge- 
schichtlich bedingt Mark Twain für uns schon 
geworden ist. Die Zeit, deren größter lite- 


rarischer Ausdruck er war, liegt hinter uns. 


Mark Twain ist ein Stück Kulturgeschichte 
geworden, und so behält Bernhard Shaw, 
der ihm das einmal andeutete, wie immer 
Recht. 


St. Gallen. Henry Lüdeke. 


Bildende Kunst 


LiH] Fröhlich-Bum, Ingres. Sein Leben 
undsein Stil. Wien, Leipzig, Manz Ver- 
lag, 1924. 62 S. 4° m. 80 Tafeln in Kupfer- 
tiefdruck. 


Kunst kommt von Nicht-Können. Wer nor- 
mal sieht und richtig zeichnet, ist ein Banause. 
Je höher das Wollen, je geringer die Leistung, 
desto größer der Künstler. Endlich haben wir es 
begriffen, und wahrhaftig, dem deutschen Jour- 
nalismus hat es Mühe genug gekostet, diese 
fundamentalen Wahrheiten den widerspensti- 
gen Köpfen einzuhämmern. Da, es ist furcht- 
bar, entdecken die Franzosen Ingres, einen 
Mann, der etwas konnte, und nun werden wir 
wohl schleunigst umlernen müssen. Wenn das 
Unglück will, entdecken die Deutschen am 
Ende noch Cornelius, den man eben erst mit 
Pauken und Trompeten aus der Nationalgale- 
rie hinausgeworfen hat, die doch für seineKar- 
tons gebaut war. Wie doch das Geflunker und 
Gestümper der Moderne in sich zusammenfällt, 
wenn man einmal das Werk eines Meisters vor 
Augen hat, das aus jener Zeit stammt, in der ein 
Künstler, der Geltung beanspruchte, minde- 
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stens das Handwerkliche seiner Kunst verste- 
hen mußte! Und zu ihnen gehört Ingres. Aus sei- 
nem außerordentlich umfangreichen Oeuvre — 
Ingres war sofleißig wie etwa Adolf Menzel — 
bringt der vorliegende Band natürlich nur eine 
kleine Auswahl. Aber sie ist mit Umsicht ge- 
troffen, sie begleitet den Künstler durch sein 
ganzes Leben, und die Reproduktionen sind in 
einer hochwertigen Technik, dem Kupfertief- 
druck, wiedergegeben. Man empfängt auf diese 
Weise den vorteilhaftesten Eindruck von dem 
Antipoden Delacroix’, den man so lange ver- 
pflichtet war gering zu schätzen. Und auf ein- 
mal bekehrt sich das junge Frankreich wieder 
zur Form und zur Sache! Das wird Schweiß 
kosten mitzukommen. Aber man könnte schon, 
man will nur nicht. | 
Ingres verblüfft durch den Mangel an Ent- 
wicklung. Er tritt auf und ist fertig, noch 
lange nicht dreißig Jahre alt. Er bringt sein 
Können abgeschlossen mit und lernt trotz rast- 
loser Arbeit eigentlich nichts dazu. Der alte 
Meister unterscheidet sich kaum von dem jun- 
gen, Auge und Hand haben nie versagt, Ge- 
wissenhaftigkeit und Sicherheit sind sich 
durch länger als sechzig Jahre gleich geblie- 


‚ben. Nicht gerade ein Genie, aber ein wirklich 


großer Künstler, dessen zeichnerische Qualitä- 
ten schlechthin bewunderungswürdig sind. 

Dieses Tafelwerk füllt in der deutschen kunst- 
wissenschaftlichen Literatur eine Lücke aus, 
um so mehr als man Ingres in Originalwerken 
diesseits des Rheines nicht kennen lernen kann. 
Und gerade seine Zeichnungen, die stärkste 
Seite seiner Begabung, sind in dieser Auswahl 
besonders und sehr glücklich berücksichtigt. 
Der Text tritt etwas zurück. Der Verf. be- 
gnügt sich damit, die wesentlichen Daten einer 
Biographie beizubringen und den Stil des Mei- 
sters klar zu umschreiben. Alles kurz und sehr 
sachlich und unter stolzer Vermeidung des bei 
solchen Gelegenheiten üblichen ästhetischen 
Geschwätzes. 


Berlin. Max v. Boehn. 


Politifche &efchichte 


Fritz Heichelheim [Dr. phil, Die auswärtige 
Bevölkerung im Ptolemäerreich. 
[Klio. Beiträge zur Alten Gesch. hrsg. v. C. 
F. Lehmann-Haupt (ord. Prof. f. Gesch. 
d. Altertums an d. Univ. Innsbruck) u. E. 
Kornemann (ord. Prof. f. Alte Gesch. an d. 
Univ. Breslau). 18. Beiheft. Neue Folge V. 
Beiheft.] Leipzig, Dieterich'sche Verl.-Buchh,, 
1925. VIu ı09$S. 8%. M. 7,50. 
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Der Verf., ein Schüler Richard Laqueurs, hat 
ursprünglich die Absicht gehabt, einer von 
Wilcken in den »Grundzügen« gegebenen An- 
regung folgend, das Verhältnis zwischen Ägyp- 
tern und Hellenen in ptolemäischer Zeit näher 
zu untersuchen; bei der Arbeit erkannte er 
aber, daß als Vorbedingung dazu eine zusam- 
menfassende Behandlung der auswärtigen Be- 
völkerung im Ptolemäerreiche erforderlich sei, 
, ehe über die Probleme der einheimischen Be- 
völkerung, über ihr Aufsteigen und ihre Ver- 
mischung mit den Ausländern Sicheres ermit- 
telt werden könne. So hat er denn zunächst 
die vorliegende Arbeit geleistet, deren Lektüre 
den Wunsch erweckt, daß es ihm beschieden 
sein möge, auch seinen ursprünglichen Plan 
auszuführen. 

Wer die Papyruspublikationen las, stieß ja 
schon immer auf die Bevölkerungsprobleme 
und sah mit Staunen, wie stark die Einwan- 
derung in Ägypten aus aller Herren Ländern 
gewesen ist; in den Werken von Wilcken und 
Schubart stehen lehrreiche und hochinteres- 
sante Ausführungen über diese Dinge, und die 
Schule des italienischen Papyrologen Calde- 
rini hat bereits 1917 das ethnographische Ma- 
terial darüber zusammengestellt, allerdings 
ohne eine ausreichende selbständige Neube- 
handlung der Grundprobleme zu geben. Diese 
liefert nun der Verf., und zugleich ist er in- 
folge des in den letzten Jahren unendlich ver- 
mehrten Materials in der Lage, Calderinis 
Sammlung erheblich zu ergänzen. Seine Ar- 
beit gliedert sich in zwei Hauptteile: I. Staats- 
rechtliche Grundbegriffe, II. Siedlung, Be- 
rufsgliederung, politischer und geistiger Ein- 
fluß der einzelnen Gruppen der auswärtigen 
Bevölkerung im Ptolemäerreich. Als Anhang 
ist eine 1701 Personen umfassende Liste von 
Ausländern beigefügt. 

Der Verf. versteht es, die Dinge im großen 
Rahmen zu sehen; das Vordringen des Helle- 
nismus, sein Stillstand, die Reaktion des Ori- 
ents, das sind die beherrschenden Linien in 
seinem Bilde. Daß er neben den Papyri auch 
das literarische und inschriftliche Material 


sorgfältig ausnutzt, ist selbstverständlich, eben- 


so ist es unvermeidlich, daß er sich nicht auf 
die ptolemäische Zeit beschränkt, sondern auch 
die Zustände der römischen Periode überall 
zur Ergänzung heranzieht, wo das bei dem uns 
vorliegenden Material notwendig ist und Er- 
folg verspricht. Innerhalb der ptolemäischen 
Zeit wird zwischen früh- und spätptolemäisch 
unterschieden, die Grenze liegt im Jahre 145 
v. Chr. 


| überschauen. 


Damals hat, wie der Verf. auf Grund der 
vielfach bereits früher erkannten einzelnen Tat- 
sachen zusammenfassend ausführt, eine Neu- 
organisation der Ausländer stattgefunden, 
nach der gewisse, namentlich in der Armee 
stark vertretene Gruppen, die Makedonen,Kre- 
ter, Myser und Perser, auch Mitglieder hatten, 
die von Hause aus keineswegs zu dem betref- 
fenden Volk gehörten. Während die übrigen 
Heimatsbezeichnungen auch noch in spätptole- 
mäischer Zeit wirklich die Herkunft des Be- 
treffenden angeben, versteht man unter Make- 
donen, Kretern, Mysern seither allerlei helle- 
nische Elemente, die auch in privatrechtlicher 
Form durch eine tiefe Kluft von den unter dem 
Namen Perser zusammengefaßten Orientalen 
nichtägyptischer Herkunft getrennt sind. Ein 
Aufsteigen aus einer dieser Gruppen in die 
höhere ist möglich. 

Im Zusammenhang mit dieser Neuorganisa- 
tion steht eine Reform der Epigong, d.. h. der 
Armeereserve, in der in frühptolemäischer Zeit 
Personen mit allen möglichen Heimatsbezeich- 
nungen vertreten sind, während seither nur 
noch Makedonen und Perser darin vorkom- 
men, in römischer Zeit sogar nur noch Perser. 
Unter den TTepoaı tig &myovfig sind z. B. seit 
längerer Zeit mehrere Juden bekannt. Der 
Verf. erblickt in diesen beiden Neuorganisatio- 
nen des Ausländertums eine großzügige Ab- 
wehraktion des ptolemäischen Militärstaates 
und damit des ägyptischen Hellenismus über- 
haupt gegenüber den unruhigen, in die Höhe 
drängenden Eingeborenen ägyptischer Her- 
kunft. An Stelle einer Unzahl von Gruppen 
und Grüppchen gab es nun wenige große, 
rechtlich geschiedene Abstufungen, als oberste 
die Makedonen, als zweite die Bürger der drei 
Griechenstädte Alexandria, Naukratis und 
Ptolemais nebst der Hauptmasse der sonst im 
Lande ansässigen Hellenen, als unterste eben 
die Gruppe der Perser. 

Im zweiten Teil gibt der Verf. eine Statistik 
über Herkunft, Beruf usw. der Einwanderer. 
Wir müssen uns dabei allerdings immer vor 
Augen halten, daß unser Material leicht zu 
falschen Schlüssen führen kann, da es lücken- 
haft ist und vom Zufall bedingt wird. Beson- 
ders betrifft das die Unterschicht der Einwan- 
derer, die uns zumeist nur aus den Papyri be- 
kannt wird, während die Inschriften und gar 
die literarischen Zeugnisse sich auf die Ober- 
schicht zu beschränken pflegen. Wo nun, wie 
im Delta, die Papyri fehlen, können wir die 
Siedelung der kleinen Leute überhaupt nicht 
Immerhin ergibt die Statistik 











































wisse Resultate, die um so sicherer 
i als sie die innere Wahrscheinlichkeit für 
h haben. Wenn z. B. die Makedonen, Thes- 
er, Ätoler, Akarnanen oder die Thraker, 
rianen und Illyrer nur Soldaten und Offi- 
te stellen, während Athen, Kyrene, Kos, 


m Leben in starker Zahl durch Dichter, 
hriftsteller, Ärzte, Künstler und andre Intel- 
tuelle vertreten sind, so entspricht das nur 
m, was man auch ohne diese Zeugnisse er- 
ften müßte. Ähnlich machen sich die poli- 
en Zusammenhänge geltend. So lange z. 
Kyrene mit Ägypten vereinigt war, ström- 
viele Griechen von dort ins Nilland, nach 
Abtrennung hört das auf. Die Besitzungen 
} Ptolemäer im und am Ägäischen Meere lie- 
a unzählige Einwanderer, besonders die 
ischen Küstenstädte sind sehr stark ver- 
en. Der lebhaft betriebene Handel nach 
a Schwarzen Meer wirkt sich ebenfalls auf 
sem Gebiete aus, selbst aus Sinope kommen 
ller. Neben den Hellenen sind auch viele 
baren eingewandert, außer den schon ge- 
nten Thrakern usw. auch allerlei asiati- 
‚ unter denen die Juden am zahlreichsten 


eider hat der Verf. dieses interessanteste 
jitel der Einwanderung etwas stiefmütter- 

behandelt, weil kürzlich zwei besondere 
>eiten darüber erschienen sind, die er als 
ht zugänglich betrachtet, nämlich von Aldo 
ppi Modona: »La vita pubblica e privata de- 
% Ebrei in Egitto nell’ età ellenistica e roma- 
be, in der Zeitschrift »Aegyptus« II—III, und 
B Leo Fuchs: »Die Juden Ägyptens in ptol. 
röm. Zeit«, in den Veröffentlichungen der 
. A. S. Bettelheim Memorial Foundation 
t4. In der Göttinger Bibliothek sind bis zur 
nde beide Arbeiten nicht vorhanden, und 
rden sie anderswo erst recht nicht leicht 
haben sein. Der Verf. begnügt sich damit, 
bträge und Berichtigungen zu Fuchs’ Ar- 
zu geben, die sich bei dem steten Zuwachs 
{aterial schon heute wieder vermehren las- 
So kommt aus den Zenon-Papyri ein jü- 
her Schafhirt namens Pasis hinzu, und aus 
Begräbnisplatz der Oniasjuden von Leon- 
im heutigem Tell-el-Yahondieh einige 
bkche Grabsteine. Vgl. Annales du service 
antiquites de l'Égypte XXIV, p. ıff. und 


. 
CR 


der jüdisch--hellenistischen Literatur 
nt der Verf. nicht recht zu Hause zu sein, 
könnte er nicht wohl glauben, daß der 
easbrief zwischen 200—165 v. Chr. ge- 
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schrieben sei. Aber solche Mängel ändern 
nichts an der Tatsache, daß derVerf. eine eben- 
so interessante wie nützliche Arbeit geliefert 
hat, zu der man ihn nur beglückwünschen 
kann. 


Göttingen. Hugo Willrich. 


Guy Stanton Ford [Prof. f. Gesch. an d. Univ. of 
Minnesota, Stein and the era of 
reform in Prussia, 1807-1815. Princeton, 
Princeton Univ., 1922. VII u. 336 S. 8°. 


Ford hat sich die Aufgabe gestellt, die Er- 
gebnisse der neueren deutschen Forschungen 
über Stein der angelsächsischen, zumal der ame- 


. rikanischen Welt, die bisher auf Seeleys längst 


veraltetes Buch angewiesen war, bekannt zu 
machen. Er besitzt eine gründliche Kenntnis 
der deutschen Literatur über Stein; und wenn 
er sich auch vor allem auf M. Lehmann stützt, 
so hat er doch ein selbständiges Urteil. Klug 
und maßvoll spricht er sich z. B. über das Ver- 
hältnis der preußischen Reformzeit zur fran- 
zösischen Revolution aus; die Lehmannschen 
Übertreibungen werden zurückgewiesen, der 
yessentially Prussian-German character« der 
Steinschen Reformen wird ausdrücklich aner- 
kannt. 

Der deutsche Leser wird, sofern er mit der 
Steinforschung vertraut ist, nicht eben viel 
Neues von F. lernen. Denn auch das Problem, 
das den Verf. als Amerikaner am stärksten 
interessiert, das Verhältnis Steins und seines 
Glaubens an ein »non-Prussian and super- 
Prussian Germany based upon self-govern- 
ment and a limited monarchy« zu dem absolu- 
ten preußischen Staate, ist bei uns schon in 
weiterem Rahmen längst behandelt worden. 
Die Kriegsstimmung hat das schon vor 1914 
begonnene, 1917 im wesentlichen abgeschlos- 
sene Buch nicht berührt. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Tänder- und Völkerkunde 


J[ohannes] Witte [Privatdoz. f. Äußere Mission 
an d. Univ. Berlin, Sommer-Sonnentage 
in Japan und China. Reise-Erlebnisse 
in Ostasien im Jahre 1924. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1925. 217 S. 80 

m. 22 Abbild. 


Ein neues Reisebuch über Ostasien, aber 
diesmal nicht das eines Philosophen, sondern, 
erheblich bescheidener auftretend, das eines 
Theologen mit offenem Blick, guter Vorberei- 
tung und warmer Herzensanteilnahme für die 
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ist Direktor des Allgemeinen Evangelisch-Pro- 
testantischen Missionsvereins, d. h. der Missi- 
onsgesellschaft, die vielleicht am frühesten 
. unter allen nicht bloß die Größe, sondern auch 
die ganze Tiefe des Problems erkannt hat, das 
die Umformung der ostasiatischen Kultur 
durch abendländische Gedanken darstellt. Es 
kann deshalb nicht wundernehmen, daß die- 
ses Problem auch in den Schilderungen 
Wittes immer und. überall hindurchschim- 
mert und von ihm immer wieder scharf und 
klar beleuchtet wird. Was aber sein Buch so 
ungemein sympathisch macht, das ist die Be- 
scheidenheit, fast möchte man sagen die De- 
mut, mit der er sich den dunklen Schicksals- 
fragen naht, die sich vor den Völkern dort in 
unheimlicher Größe aufrecken. W. hütet sich 
wohl, irgend jemand belehren oder überzeugen 
zu wollen oder gar Voraussagen über den Gang 
der Dinge zu machen, wie das mancher Vor- 
gänger von ihm in sehr fürwitziger Weise ge- 
tan hat; er weiß und sagt nur, daß sich hier 
ein ungeheures Schicksal vollzieht, »ein die 
ganze Welt erschütternder, Jahrhunderte dau- 
ernder Vorgang von riesiger Tragik« (S. 210), 
wie das aber alles geschehen, und welches 
der Ausgang sein wird, das bleibt seinen und 
unseren Augen verborgen, und es gehört in 
der Tat auch die ganze Vermessenheit des 
Halbwissens dazu, hier prophezeien zu wollen. 

W. läßt uns ihn auf seinem ganzen Reise- 
wege begleiten, über Ceylon, Sumatra und 
Singapore nach Hongkong, Schanghai, Japan, 
Tsingtau, durch Schantung nach Peking und 
über Hankou und Schanghai zurück in die 
Heimat. Und überall werden wir in anspre- 
chender, nie ermüdender Form über das unter- 
halten, was sich seinen Blicken und seinen 
Ohren bietet, überall sehen wir, wie stark ihn 
das Geschaute und Gehörte bewegt, wie er 
alles immer wieder auf das eine, alles beherr- 
schende Problem bezieht. Mögen es Schinto- 
Feste an den heiligen Stätten von Nara oder 
Ise in Japan sein, buddhistische Messen in den 
wundervollen Tempeln von Kyöto, Straßen- 
und Landschaftsbilder in China oder Paläste 
und Klöster von Peking und Hangtschou: im- 
mer drängt sich die große Frage hervor, die 
ihn nicht losläßt: was soll das werden ? 


W. hat nicht bloß reichlich Gelegenheit ge- 


habt, mit führenden Geistern Japans über das 
zu sprechen, was ihn bewegte, sondern er hat 


auch in einer Reihe von stark besuchten Vorträ- 


gen in derchristlichen und der buddhistischen 
Universität von Kyöto, vor Eisenbahnbeamten 
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Man- 
ner«, im theologischen Seminar der Üniversi. 
tät der Hauptstadt und anderwärts auf Einla- 
dung der Japaner Einzelfragen des geistigen 
Lebens öffentlich ‘behandeln können. Er ha: 
dann an dem gerade stattfindenden Kongreß 
des »National Christian Council of Chinas in 
Schanghai teilnehmen dürfen, einer i. J. 1922 
gegründeten chinesischen Organisation, au 
der die nationalchinesische, von fremden Missi. 
onaren freie Kirche hervorgehen soll, und da. 
bei recht wichtige Beobachtungen macha 
können. »Die Tagung trug ganz offensichtic 
angelsächsisches Gepräge« (S. 97), und ange 
sächsisch war denn auch die Verhandlung 
form: kurze Referate und dazwischen imme 
Andacht mit Gesang, Ansprache, lautes und 
stilles Gebet, »damit Gott jedem die rechten 
Gedanken gebe«. »Man konnte doch so mar 
ches Mal das leise Sichverwundern nicht unter 
drücken«, fügt W. hinzu, »daß Gott auf soviel 
Beten nicht tiefere Gedanken gab«. Auch di 
Reise im Innern Schantungs und der Besud 
bei der katholischen Mission in Yentschof 
bieten Anlaß zu feinsinnigen, immer von dem 
selben verständnisvollen, duldsamen und gü 
gen Geiste durchwehten Betrachtungen. ; 


Es war bereits gesagt, daß der Verf. nd 
guter Vorbereitung seine Reise angetretenä 
Seine Darstellungen zeugen deshalb nicht 
von sorgsamer Beobachtung, sondern auch % 
gutem sachlichen Wissen. Vereinzelte klag 
Irrtümer (Marco Polo war kein hoher Staats 
beamter in Hang-tschou — S. 101—, sondeñ 
in Yang-tschou ein lokaler Verwaltungs 
beamter; Ling yin — S. 108 — heißt nid 
»Zufluchtstätte der Seele«, sondern »gehatt 
nisvoller Wohnort der Götter«; nicht Dhami 
hieß der Patriarch der Zen-Kirche — 5.11% 
sondern Bodhidharma; die Abstammung 
Konfuzius von Fürsten — S. 186 — ï 
zweifelhaft und wohl erst spätere Erfinimg 
seiner Anhänger, vergl. Chavannes, Mém. His 
V, 285f.; sein Heimatsort heißt Küfu ode 
Ch‘üfu, auch wohl Kʻü-fou oder Chü-fou, Ma 
Chufou u. a.) kommen nicht in Betracht um 
würden in einem weniger ernsten Buche übef 
haupt nicht auffallen. 

Niemand, auch ein Sinologe nicht, w" 
W.s Buch ohne Genuß und ohne a 
zum Nachdenken lesen; ich wünsche ihm m 
lichst viele Leser in Deutschland und in C 


Berlin. O. Frank 
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2 Staat —efellfchatt _ Recht — Wirtichaft 


v. G. Hamilton, Parlamentarische Logik, 
. Taktik und Rhetorik. Deutsche Über- 
. tragung von R. v. Mohl.. [Schriften zur Lebens- 
weisheit: III.] Heidelberg, Richard Weißbach, 

‚ 1924. 62 5S. 8°. | | 


Die Schrift des englischen Parlamentariers 
Hamilton (1728—1796) ist zuerst 1808 in 
ıglischer Sprache erschienen, dann von Ro- 
fert von Mohl 1828 neu disponiert und 
bersetzt worden. Die jetzige neue Ausgabe 
St ein Nachdruck der zweiten Übersetzung 
ion. Mohl aus dem Jahre 1872. Der Verlag 
ennt das Buch »ein klassisches Handbuch 
er parlamentarischen Rethorik«, das bis heute 
einzige originale Werk seiner Gattung 
Bnieben« sei. Das ist kein Zufall, denn die 
Beust der Rede läßt sich weder lernen noch 
ren, man kann reden oder man kann es 
tht, und es gibt zweifellos keinen wirk- 
ken Redner, der sich über Logik und 
des Redens bestimmte Vorschriften 
gestellt hätte, wie das Hamilton hier tut. 
gemein gültige Regeln gibt es dafür über- 
upt nicht, sondern jeder Redner folgt da- 









































krst durchaus unbewußten Gesetzen. Hamil- 
schwebt bei der Schrift, worauf auch 
>hl hinweist, Machiavelli vor, und er ver- 
ght eine Art »Machiavellismus« der parla- 
Betarischen Redekunst, mit starker Beto- 
z von rhetorischen Kniffen und Kunst- 
kea aller Art. Ein Stück Wahrheit steckt 
Patia auch in manchem der von ihm auf- 
Bestellen Sätze, aber er vergißt, daß kluge 
pattz dem Redner und vor allem auch dem 
famentarischen Redner erst hilft, wenn 
plitische Überzeugung und sachliches Wissen 
fhinterstehen. Man wird daher in dem klei- 
» Buch vielleicht mit einem gewissen Ver- 
gen blättern, wissenschaftliche oder 
Bstire Bedeutung hat es nicht. Das einzig 
kich Interessante bleibt, daß ein Mann 
FRobert -von Mohl, freilich in den Zeiten 
Anfänge des deutschen parlamentarischen 
ns, für nötig hielt, sich die Mühe einer 
Prsetzung und Veröffentlichung dieser 
ift zu machen. Er selbst sagt freilich 
inen Lebenserinnerungen (I 257 Anm.), 
$ er es zu seiner »Unterhaltung in Neben- 
idene getan habe. 


ein nsen. Wilhelm Mommsen. 


B seinen persönlichen ungeschriebenen und 
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Mathematik — Naturwilfenichaften — — 
Medizin 


Otto Bunnemann [Dr. med., Ballenstedt a. Harz) 
Über die Organfiktion. ‚Eine von 
pathologischen Zuständen ausgehende biolo- 
gische Studie. [Annalen der Philosophie und 
philosophischen Kritik. Beiheft ı.] Leipzig, 
Felix Meiner, 1925. 93 S. 8%. M. 3,60. 
Der Verf. geht in ganz bestimmter Rich- 

tung den Beziehungen der . medizinischen 

Erkenntnis zu Vaihingers Philosophie des 

»Als Ob« nach. Drang nach Einheitlichkeit 

des Erkennens wie auch gewisse ungewöhn- 

liche Erfahrungen nötigen den Arzt zu der 

Frage, ob die Ergebnisse einer aus der 

Rückbezüglichkeit von. erkennendem Men- 

schen und erkannt sein wollender Umwelt 

ableitbaren Philosophie nicht auf die Rela- 
tionen im Menschen selbst anwendbar sind; 
und ob daraus nicht ein besseres Verständnis 
des Lebens und Leidens herzuleiten ist als 
dasjenige, welches wir bislang besessen haben. 
Diese Frage wird von Bunnemann etwa 
in dem Sinne beantwortet, daß nicht nur 
der komplexe Mensch der Fiktionen in Be- 
ziehung zu seiner Umwelt benötigt, um sich 
in derselben zurechtzufinden; sondern, daß 
auch Atome, Moleküle, Zellen und körper- 
liche Organe des Menschen (oder diejenigen 
Realitäten, die diesen menschlichen Begriffen 
entsprechen) in ihrer gegenseitigen Bezieh- 
lichkeit, in ihren Wertbeziehungen unterein- 
ander, auf Fiktionen angewiesen sind, um 
zweckmäßig funktionieren zu können. Letz- 
ten Endes läßt sich jegliche organische 

Funktion als Ausdruck eines auf fiktivem 

Erkennen fußenden Organwollens, als fikti- 

ves Organhandeln auffassen, die Gallenberei- 

tung, das Knochenwachstum, das Bewußt- 
werden von Empfindungen usw. einheitlich 
als auf fiktiver Inrechnungstellung beruhende 

Produktion organischer Mittel ansehen. So 

gewinnen wir einen Standpunkt der Le- 

bens- und Leidensbetrachtung, der alle ein- 
seitige mechanistisch-materialistische Betrach- 
tungsweise, jeden einseitigen physikalisch- 
chemischen Dogmatismus überwindet, aber 
auch vor einem einseitigen Idealismus zu 
bewahren vermag. . Wie nun der Mensch 
seine Umwelt nicht im hypothetischen Den- 
ken erkennen kann, so wie sie ist, sondern 
nur so, wie sie mit menschlichen Erkenntnis- 
mitteln ist und so sich fiktiv in Rechnung 
stellen läßt, so hat auch im organischen 
Getriebe das, was ist, nicht so Geltung, wie 
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es ist, sondern so, wie es in subjektiver 
Umwertung sich darstellt und organischen 
subjektiven Bedürfnissen entsprechend sich 
praktisch verwerten läßt. 
Mensch deshalb nicht imstande ist, nach 
dem zu handeln, was in absoluter Eindeutig- 
keit vorhanden ist, sondern nach dem in 
fiktiver Inrechnungstellung des subjektiv 
Erfaßbaren, verschiedener Deutung Zugäng- 
lichen, so funktioniert der Organismus dem- 
nach nicht den Ergebnissen hypothetischer 
Fragestellung gemäß eindeutig in mechani- 
scher Selbstverständlichkeit, einem absoluten 
Parallelismus von Sein und Erscheinung 
gemäß, nach einem eindeutigen Abhängig- 
keitsverhältnis von Ursache und Wirkung, 
sondern in ständiger Entwicklung, im Wechsel 
von Fiktion und gegenoperativer Fiktion, der 
wechselnden Umwelt und den sich entspre- 


Wie aber der 


chend verändernden Bedürfnissen sich anpas. | 
send und auf das so Erfaßbare sich verschie. 
den einstellend. 

Der Begründung und empirischen Fun 
dierung dieser (hier im wesentlichen mit 
des Verf.s eignen Worten wiedergegebenen) 
Anschauungen dient eine ausführliche Dar- 
stellung, die, wenn auch da und dort zum 
Widerspruch reizend, so doch stets anre- 
gend und interessant, vor allem die Ersche:- 
nung der psychischen Entstehung von Krank- 
heitssymptomen und weiter dann die Hyp 
nose und Suggestion weitgehend zur k 
weisführung heranzieht. Alles in allem glay 
der Verf., auf diesem Wege zu einem wissen 
schaftlichen Ergebnis von grundstürzender; 
Bedeutung, zu einem Lebensbegriff von 
kosmischer Allgemeingültigkeit zu gelangen. 

Berlin. Karl Birnbaum., : 
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Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwilfenfchaftliches 


Neuerscheinungen 


Rendiconti della R. Accademia Nazionale dei 
Lincei. Classe di Scienze morali etc. Ser. 6, Vol. 1, 
Fasc. 1/2: Gennaio/Febbr. 1925. U.a.: Vogliano, A.: 
Una nuova epigrafe storica; Tittoni, Tommaso: Tra- 
monti dell’ amore: L’Occitanienne di Clateaubriand; 
Barini, Concetta Cl.: L’esaltazione poetica e la critica 
degli storici moderni intorno a Porcia moglie di Bruto; 
Groh, Vladimiro: La colonna di Traiano; Lumbroso, 
Giacomo: Considerazioni sopra un passo di Plutarcó e 
sopra un passo di Lucrezio; Pais, Ettore: A proposito 
del divieto di Augusto acchè l’Eneide di Vergilio non 
venisse bruciata; Scano, Carmen: L'intervento romano 
in Regio. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. Jg. 42, H. 8. 
U.a.: Schmid, Franz: Weitere Betrachtungen zum 
alphabetischen Sachkatalog (Schlagwortkatalog); Végh, 
J. von: Bibliotheca Apponyiana. 

Bücherei und Bildungspflege. 5. Jg, 4. H. 
U.a.: Ackerknecht, Erwin: Bibliothekarische Berufs- 
gesinnung; Winker, W.: Volksbücherei oder Bildungs- 
bücherei? 

Mejer, Wolfgang: Bibliographie der Buchbinderei- 
Literatur. Leipzig, 1925, Hiersemann. 208 S. 


Religion — Theologie — Kirche 


Neuerscheinungen 


Lightley, J. W.: Jewish sects and parties in the time 
of Jesus. London, Epworth Press. 8 sh. 6d. 

Lehmann, R.: Neutestamentliche Wunderberichte 
und Naturwissenschaft. Berlin-Lichterfelde, 1925, Runge. 
54 S. 0,80. (= Zeit- und Streitfragen der Glaubens, der 
Weltanschauung und Bibelforschung: Reihe 16, H. ı.) 

Juncker, Alfred: Jesus und das Leid. Ebda. 27, VII. S. 
0,80. (= Dasselbe: H. 2.) 


Deissner, Kurt: Das völkische Christusbild. Ebd& 
62 S. 1,20. (= Dasselbe: H. 3/4.) 

Altesent Jové, Juan B.: Alfonso de Borja en Lin 
1408—1423, después Papa Calixto III. Lérida, Gra 
Academia Mariana. 3 pes. | 

Zwingli: Sämtliche Werke. Leipzig, 1925, Hesi 
Nachf. Lfg 65: Bd. 9 (Schluß): Briefwechsel, 3. Y4 
S. Su 4,—; vollst. 32,—. (= Corpus reformatorii 
96. E. 
Bellarminus, Robertus B., S. J.: Opuscula ascetidi 
T. 1: De ascensione mentis in Deum per scalas creatarsii 
et de aeterna felicitate sanctorum. XX, 642 S., Abbi 
ı Titelb. 3,—; Lw. 3,80, T. 2: De gemitu columbae své 
De bono lacrimarum. Cum 2 app. XII, 391 S., Abb.2% 
Lw. 2,80. T. 3: De septem verbis a Christo in cruce p% 
latis et de arte bene moriendi. XVI, 526 S., Abb., ı Dii 
2,50; Lw. 3,30. München, 1925, Kösel & Pustet. (=# 
bliotheca ascetica: 14—16.) 

Pérez, Fr. Pedro Nolasco: Religiosos de la> 
que pasaron a la America española, 1544—1777. SY 
Tip. Zarzuela. 10 pes. ne 

Fox, George: Short journals and itinerary jouralk 
Edit. by Norman Penncy. Cambridge, Univ. Pres. Fe 

Harris, I. Rendel: New appreciations of George Fog: 
A trecentenary collection of studies. London, Swa; 
more Press. 6 sh. e ri 

Durrant, C. S.: A link between Flemish myste 
English martyrs. London, Burns, Oates. 15sh. ° 

Swedenborg, Emanuel: Die wahre christliche Religt® 
Enth. die ganze Theologie der neuen Kirche, so 51e 
vom Herrn bei Daniel Kap. 7, 13/14 und in der Ofe 
barung Kap. 21, 1/2 vorhergesagt worden ist. Au dei 
lateinischen Urschrift ins Deutsche übersetzt. 4 1 
Teil 1: Gott der Schöpfer. Vorwort von F. A. Brech 
Berlin, 1925, Halbeck. 319 S. Lw. 5,—. (Enthält ferne 
Auszug aus dem Bericht des Akademikers Pernety \ 
Swedenborg.) 

Franziskanische Studien. 12. Jg., 1/2. H- Fe 
nummer zur 300- Jahrfeier der Bayerischen Reformato 
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ovinz. U. a.: Stöckerl, Dagobert: Die bayrische 
Franziskanerprovinz, ein Gang durch die Jahrhunderte; 
XKogler, Thomas: Das Studium in der bayrischen Re- 
Formationsprovinz bis 1800; Schlund, Erhard: Die 
wssissenschaftlichen Studien in der neuerrichteten bayri- 
„chen Franziskanerprovinz; Hartig, Michael: Die Fran- 
skaner und der deutsche Kirchenbau; Stöckerl, Jo- 
wannes: Religiöses Leben und Seelsorge in der bayri- 
schen Reformationsprovinz bis zur Säkularisation; Kei- 
ber, Otto: Die Ordensseminarien (Collegia Seraphica) 
x bayrischen Provinz. 


Philofopbie 


‚Mitteilungen 


E Der außerordentl. Professor für Philosophie, Dr. Frie- 
Deich Brunstäd in Erlangen, hat einen Ruf als ordentl. 
hofessor für systematische Theologie an der Universität 
sstock erhalten. 


Neuerscheinungen 


ęken, Rudolf: Einführung in die Philosophie. 
m Leipzig, Quelle & Meyer. VI, 187 S. 4,— 
ler, Leopold: Metaphysik und Geisteswissen- 
Vortrag. Deutsche Rundschau. 51. Jg., August 
l S. I 20—27. 

, C. A.: Vorschule der Rechtsphilosophie. Berlin- 
kwaa, 1925, Rothschild. 127 S. 6,—; geb. 8,—. 
` inbaum, A. A.: Herrschen und Lieben als Grund- 























der philosophischen Weltanschauungen. Vor- 
perkung: Max Scheler. Bonn, 1925, Cohen. XV, 
S. 6; geb. 9,—. 
Moker, H. G.: Das Gewissen. Erscheinungsformen 
fäheorien. Bonn, 1925, Cohen. XV, 280 S. 9,— 


— (= Schriften zur Philosophie und Soziologie, 
» v. Max Scheler: 2.) 
amitz, Barthel: Die Freiheit des Ich. Ein Beitrag 
Ra der Philosophie. Berlin, 1925, Dümmler. 
p 350. 
ebert, Arthur: Vom Geist der Revolution. 3. Aufl. 
Brüßzrlottenburg, 1925, Heise. 74 S. 1,65; Hlw. 2,40. 
emilia, Alessandro: Principi di filosofia teorica, 
sa Beiogna, N. Zanichelli. 45 1. 
Hessel, Bertrand: The analysis of mind. 
ı2 sh. 6 d. (Libr. of philosophy.) 
enger, George Perrigo: A course in philosophy. 
Ben, Beil. ı5 sh. | 
zightman, Edgar Sheffield: An introduction to 
Bosophy. New York, Holt. 3 $. 

shelderup, Harald K.: Filosofiens historie. Fra 
sancen til nutiden. Oslo, Gyldendalske Bokh. 
Kr. 
ikeley, Hilda D.: Greek ethical thought from Homer 
e stoics. London, Dent. 5 sh. 
wus Thomas. Freiburg, Schweiz. 3. Bd., 2. H. 
: Rohner, Anton: Thomas v. Aquin oder Max 
kr, Individuum und Gemeinschaft; Wintrath, 
: Von der Subjektbezogenheit des Gegenstandes 
er Erkenntnis; Siemer, Laurentius: Das aktive 
as kontemplative Leben nach der Lehre des hl. 
Bas v. Aquin; Pirotta, Angelus M.: Zamboni, 
B und S. Thomas; Grabmann, Martin: Kurze Mit- 
pen über ungedruckte englische Thomisten des 


London, 









pi 
Nibe journal of philosophy. New York. Vol. 22, 
f 14. U.a.: Smith, T. V.: Professional work as an 
ical norm; Lamprecht, Sterling P.: Meeting of the 
Fester division of the American Philosophical Asso- 

; Blake, R. M.: Professor Singer’s philosophy of 


ee 


The international journal of ethics. Chicago. 
Vol. 35, Nr. 4. U.a.: Hollands, Edmund H.: Nature 
and spirit; Bartlett, F. C.: Group organization and 
social behavior; Taeusch, C. F.: Fees and charges as 
an index of professionalism; Smith, T. U.: The american 
doctrine of equality in the light of evolutionism. 


Piychoisgie — Piychiatrie: 


Neuerscheinungen 


Koffka, Kurt: Die Grundlagen der psychischen Ent- 
wicklung. Eine Einführung in die Kinderpsychologie. 
2. verb. Aufl. Osterwieck, 1925, Zickfeldt. VIII, 299 S. 
mit Fig. 6,—; Lw. 7,80. 

Chesser, Elizabeth Sloan: Health and psychology 
of the child. London, Heinemann. 7sh. 6d. 

Johnson, Baford Jenette: Mental growth of children 
in relation to rate of growth in bodily development. 
New York, Dutton. 3,50 $. 

Psychogenese und Psychotherapie körper- 
licher Symptome. Hrsg. v. Oswald Schwarz. 10 Abb. 
Wien, 1925, Springer. XVIII, 481 S. 4°. 27,—; geb. 28,50. 

Wetzel, Richard: Zur wissenschaftlichen Erforschung 
der Krüppelseele. Zs. für Krüppelfürsorge.. Bd. 18, 
H. 5/6, S. 65 fl. 

Psychologische Arbeiten. Hrsg. v. Emil Kraepelin. 
9. Bd., 1. H. Graf, Otto: Über die Wirkung mehrfacher 
Arbeitspausen bei geistiger Arbeit; Ders.: Arbeitspsycho- 
logische Untersuchungen; Schulz, Bruno: Über fort- 
laufende Zeitschätzungen;, Gylys, Antanus: Die Be- 
einflussung der geistigen Arbeit durch verschiedene 
Konzentrationen von Alkohol; Zech, Josef: Über den 
Einfluß kleiner N ahrungsmengen auf die geistige Leistungs- 
fähigkeit. 


Pädagogik — Unterrichtswesen 


Neuerscheinungen 


Die Ausbildung der höheren Lehrer an der 
Universität. Denkschrift der philosophischen Fakultät 
der Friedrich - Wilhelm - Universität Berlin. Leipzig, 
Quelle & Meyer. 32 S. I,—. 

Die deutsche Schule. 29. Jg., 7. H. U.a.: Sachs, 
Gustav: Persönlichkeit, Gemeinschaft und Kultur als 
nationalpädagogisches Problem; Pagel, Friedrich: Eine 
Pädagogik von Nichtpädagogen. (Will nachweisen, daß 
es in der Bildungsbewegung der Gegenwart keine wesent- 
liche Frage gibt, die nicht schon in der schöngeistigen 
Erziehungsliteratur des ersten Jahrzehnts des 20. Jhs. 
erörtert wurde.) 

Mollberg, Albert: Karl Volkmar Stoy und die Gegen- 
wartspädagogik. Osterwieck (Harz), 1925, Zickfeldt. 
IV, 93 S. 2,50. 

Ziesch€e, K.: Das öffentliche Unterrichtswesen in 
seinen gesellschaftlichen Wirkungen, ein offenes Wort 
zu den Reichsschulgesetzen. Gelbe Hefte. 1. Jg., 11. H., 
S. 1013—1039. 

Schön, Eduard: Sinn und Form einer Kulturkunde 
im französischen Unterricht der höheren Schule. Leipzig, 
1925, Teubner. III, 68 S. 2,80; Lw. 3,20. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Neue Heidelberger Jahrbücher. N. F. Hrsg. 
v. d. Gesellschaft der Freunde der Universität und vom 
Histor.-Philos. Verein in Heidelberg. Jahrbuch 1925. 
Heidelberg, G. Koester. 171 S. — Curtius, Ludwig: 
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Franz Boll, Gedächtnisrede, gehalten in der Heidelberger 
Vereinigung der Freunde des humanistischen Gymnasiums; 
Götze, Albrecht: Die Hethiter, ihr Reich und ihre Kultur; 
Schweitzer, Bernhard: Der bildende Künstler und 
der Begriff des Künstlerischen in der Antike; Mackensen, 
Maria: Soziale Forderungen und Anschauungen der 
frühmittelhochdeutschen Dichter. 

Die neue Folge der N. H. Jb. erscheint jährlich im 
Umfang von 6—12 Bogen. Der Preis des einzelnen Jahr- 
buches richtet sich nach dessen Umfang. Das Honorar 
beträgt für Darstellungen 32,— M., für Veröffentlichung 
von Quellen 24,— M. für den Druckbogen. jeder Mit- 
arbeiter erhält außerdem ı2 Sonderabzüge am Tage der 
Ausgabe des Jahrbuchs unentgeltlich. Das Verlagsrecht 
bleibt auf 3 Jahre vorbehalten. Beiträge sind zu senden 
an den Direktor der Univ.-Bibliothek in Heidelberg, 
Prof. Dr. Sillib. 

Güntert, Hermann: Grundfragen der Sprachwissen- 
schaft. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 141 S. 1,60. 
(= Wissenschaft und Bildung: 210.) 

Ammann, Hermann: Die menschliche Rede. Sprach- 
philosophische Untersuchungen. Teil ı: Die Idee der 
Sprache und das Wesen der Wortbedeutung. Lahr i. B., 
1925, Schauenburg. V, 134 S. 4,50; geb. 5,50. 


Orient einschl. Oftalien 
Mitteilungen 
Für das Fach der Literatur des islamischen Orients an 
der Karls-Universität in Prag hat sich der Realgymnasial- 
professor Dr. Felix Tauer habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Baer, Fritz: Algunas noticias referentes a historia y 
literatura de los judíos españoles. Trad. del hebreo p. 
J. Millás Vallicrosa. Boletin de la Real Academia 
de la Historia. Madrid. T. 86, Cuad. 2, p. 532—43. 

Antuña, Melchor M.: Una obra fragmentaria de 
Abensaid el Mágrebi, existente en la Real Biblioteca del 
Escorial. Ebda., p. 639—48. 

Der Morgen. Jg. 1, Nr. 3. U.a.: Wiener, M.: Ver- 
nunft und Offenbarung; Heinemann, Fritz: Gestalten 
der Spätantike, 1: Ein Spaltungsprozeß im spätantiken 
Bewußtsein; Stern, Selma: Die Entwicklung des jüdi- 
schen Frauentypus seit dem Mittelalter, 1: Der Frauen- 


typus des Ghetto; Jacob, B.: Einführungen in das erste 


Buch Mose, 3: Kain; Hausenstein, Wilh.: Max Lieber- 


mann; Cysarz, Herbert: Friedrich Gundolf und die 


deutsche Geisteswissenschaft; Perles, F.: Jüdisch- 
Deutsch und Jüdisch-Spanisch. 
Daliman, Gustaf: 100 deutsche FRliegerbilder aus 


Palästina. Ausgew. und erl., mit Verz. des palästin. Bild- 
bestandes des Bayerischen Kriegsarchivs von P. A. E. 
Mader. Bericht über die Fliegerabteilung Nr.304 von 
Staatsarchivar Frhr. von Waldenfels und Palästinakt. 
von W. Goering. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. 158 S., 
2 Pausen, ı Zelluloidtaf. 4°. 20,—; geb. 25,—. (= Schriften 
des Deutschen Palästina-Instituts: 2.) 

Weigall, Arthur Edw. P. Brome: Ancient Egyptian 
works of art. Ill. Boston; Small, Maynard. 4°. 15 $. ` 

Gemser, Berend: De beteckenig der persoonsnamen 
voor onze kennis van het leven en denken der oude Baby- 
loniers en Assyriërs. Wageningen, H. Veenman en Zonen. 
4,80 Fl. 

Pike, Albert: Irano-Aryan faith and dactrine as con- 
a in the Zend-Avesta. Washington, Supreme Council. 
10 $. 

Vallicrosa, J. Millás: Textos màgics del Nord 
d’Africa (Continuació). Butlletí de l'Associació catalana 
d’antropologia, etnologia i prehistòria. Barcelona. Vol. 2, 
Fasc. 1, p. 85—116. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 






Müller, Valentin: Die Petroglyphen von Demir-Kapı. 


Zeitschrift für Ethnologie. 56. Jg., H. 5/6, S. 1764 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Me&autis, G.: Aspects ignorés de la religion grecque. 
Paris, E. de Boccard. 7,50 Fr. 
Hannay, James Ballantyne: The rise, decline an 
fall of the Roman religion. London, Religious Evolution 


research Society. 15 sh. 
Polheim, Karl: Die lateinische Reimprosa. Berin, 


1925, Weidmann. XX, 539 S. 27,—. 
Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Zeitschrift für französische Sprache mi! 


Literatur. Bd. 47, H. 7/8. U. a.: Leo, Ulrich: Molies, 
Amphitryon und seine Vorgänger; Karl, Ludwig: Eds 
et Narcisus von Guillaume Coquillart und Jean de La For 
taine; Hofer, Stephan: Der Folklore des Mittelalters m 
französischen Volksepos; Hilka, Alfons: Die angi 
normannische Kompilation didaktisch-epischen Inhalt 
der Hs. Bibl. nat. nouv. acq. fr. 7517; Marchot, Pad: 
Note sur un suffixe gaulois-inos, a, on de noms de lieg: 
Meyer-Lübke, W.: Zur Geschichte des g in Súdwest 
frankreich; Kredel, Elisabeth: Zur Geschichte des Wort 
spiels im Französischen. 

The romanic review. New York. Vol. 16, Nr.3 
U. a.: Espinosa, A. M.: La sinalefa entre versos en] 
versificación española; van Roosbroeck, G. L.: Deg 
dence and Rimbaud’s sonnet of the vowels; Fairchilä 
H. N.: Matelda, a study in multiple allegory; Titche 
Frances H.: The romances of Chrétien de Troyes; Stei 
A.: Les idées esthétiques de Mlle. de Scud£ry; Fıch 
W.L.: The source of Lope de Vega’s El Castigo del Di 
Tuttle, E. H.: French Soleil; de Onis, F.: 
literature. 

Buffin, I. M.: Remarques sur les moyens d’exprt 
de la durée et du temps en français. Paris, Press ®# 
versitaires de France. ı2 Fr. 

Audiat, Pierre: La biographie de l'oeuvre linea 
Esquisse d'une méthode critique. Paris, E. Champ 
25 Fr. | 

Aebischer, Paul: Trois farces françaises inédites Ir 
vées à Fribourg. Paris, E. Champion. 10 Fr. i 

Cohen, Gustave: Le livre de scène du mystère &b 
passion joué à Mons en 1501. Paris, Champion. ME: 
(= Public. de la faculté des lettres de l'univast @: 
Strasbourg.) l 

Delteil, Joseph: Jeanne d’Arc. 
7,50 Fr. (= Cahiers verts: 53.) u 

Miclaut, G.: Les luttes de Molière. Paris, m 
12 Fr. (= Coll. de crit. et d’hist.) É 
Magne, Emile: Ninon de Lanclos. Portraits et WE 
ments inédits. Paris, E. Paul frères. 9 Fr. E: 

Bellessort, André: Essai sur Voltaire. Pars, 
et Cie. ı2 Fr. 

Saint Roman, Comtesse: Le roman de l'Occitana" 
et de Châteaubriand, avec 70 lettres inédites de Chs: | 
briand. Paris, Plon. 10 Fr. naga 

Revue des deux mondes. 7. Pér., T. 28, 2. livr. U- 
Ollivier, Émile: Journal intime, 1: 1857/58. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für deutsche Philologie 3° 
Universität Gießen, Dr. Otto Behaghel, ist von ® 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 







Paris, B Gas, 
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Neuerscheinungen _ 


Weise, O.: Unsere Muttersprache. Ihr Werden und 
ihr Wesen. 10. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. VIII, 292 
S. Lw. 6,—. i 
Schulz, Walther: Die germanische Familie in der Vor- 
zit. 26 Abb. Leipzig, 1925, Kabitzsch. IV, 37 S. 4°. 
250. (= Vorzeit: 3.) | 
Wesle, Karl: Frühmittelhochdeutsche Reimstudien. 
. Jena, 1925, Frommann. III, ısı S. 8.—. | 
Briefe aus G. Chr. Lichtenbergs englischem 
Freundeskreis. Aus der Hs. des Lichtenberg-Archivs 
z ks. von Hans Hecht. Göttingen, 1925, Pellens. V, 
73 S., I Taf. 4,—. (= Vorarbeiten zur Geschichte der 
Göttinger Universität und Bibliothek: 2.) 
` Schmidt, Alfred: Das Hexeneinmaleins in Goethes 
"MFauste. Eine Weltanschauung. 4 Bildbeil. nach Ra- 
Zi en von Hermann Schiebel. Düben, 1925, Streubel. 











S. | | 
 Trendelenburg, Adolf: Das Hexenbild von Michael 
Sem. 2 Taf. Berlin, 1925, Grützmacher. 20 S. 0,60. 
"Wldwerke als Quellen zu Goethes Faust: 2). 
" Sekckmann, Paul: Schillers Geisteshaltung als Be- 
I. pg seines dramatischen Schaffens. Dortmund, 1925, 
map, VIII, 163 S. 6.—, (= Hamburgische Texte 
Untersuchungen zur deutschen Philologie: Reihe 2, 3.) 
England — Amerika 
Mitteilungen 
für das Fach der Geschichte der Sprache und älteren 
fschen Literatur an der Karls-Universität in Prag hat 
Dr. Gottlieb Trnka habilitiert. 
Neuerscheinungen 
friestley, I. B.: The english comic characters. London, 
21 sh. 
Robertson, J. M.: The Shakespeare Canon, Vol. 3. 
Wien, Routledge. ı2 sh. 6d. 
agden, Edward H.: A topographical dictionary to 
korks of Shakespeare and his fellow dramatists. Lon- 


















Blongmans. 4°. 63sh.. 
Bester, Walter: The England of Dickens. London, 
ne. 15 sh. 


tits, John: Letters to his family and friends. Edit. 
BSscney Colvin. London, Macmillan. 8 sh. 6d. 
kelby, T. Earle: Arthur Symons. A critical study. 
Bee, A. M. Philpot. 105h. 6d. 

Berry, George: Cambridge and Charles Lamb. Cam- 
Univ. Press. 5sh. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Beidreks Saga. Hervaar saga ok Heidreks Konungs. 
hf. Samfund til udgivelse af gammel nordisk Litteratur 
"Jen Helgason. 2. Haefte. Kopenhagen, Gyldendal. 
fersonne, Nils: Svenska teatern. Under Karl Johans- 
ı 1835—1838. Några anteckningar. Stockholm, 
iström och Widstrand. 6 Kr. 


$laviiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


feianges publiés en l'honneur de M. Paul 
Beyer. Paris, E. Champion. 50 Fr. (= Travaux publ. 
$ l'Institut d'études slaves: 2.) 
Prager, Hans: Die Weltanschauung Dostojewskis. 
&zwort von Stefan Zweig. Hildesheim, Borgmeyer. 
S. 6,505; Lw. 9—. 
eier-Graefe, Julius: Dostojewski. Die neue Rund- 
36. Jg., 8. H., S. 81 1—20. | 
Bostojewski, Fjodor: Unveröffentlichte Briefe. Ebda. 
82032. 







DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


37. Heft 1880 


Archäologie — Bildende Kunit — Mufik 
Mitteilungen 


Der etatsmäßige außerordentl. Professor für Archjtek- 
turmalerei an der Technischen Hochschule in Dresden, 
Dr. Fritz Beckert, ist zum ordentl. Professor ernannt 
worden. 

Die naturwissenschaftliche Fakultät der Universität 
Frankfurt a. M. hat dem Mitglied der Römisch-Germa- 
nischen Kommission des Archäologischen Institutes in 
Frankfurt, Prof. Dr. Georg Wolff, den Titel eines Dr. 
h. c. verliehen. i 


Neuerscheinungen 


Gerkan, Arnim v.: Kalabaktepe, Athenatempel und 
Umgebung. 56 Abb., 6 Beil., 29 Taf. Berlin, 1925, Schoetz 
u. Parrhysius. V, 125 S. 4°. Hìw. 1,20. (= Staatl. Museen 
zu Berlin. Milet. Bd. 1, H. 8.) | 

Beazley, J.D.: Attische Vasenmaler des rotfigurigen 
Stils. Tübingen, 1925, Mohr. XII, 612 S. 21,—; geb. 
24,50. | 

Atti della R. Accademia Nazionale dei Lincei. 
Ser. 5, 1924. Vol. 21, Fasc. 10/12: Notizie degli scavi di 
antichità. U. a: Barocelli, P.: Esplorazione della zona 
archeologica (Piccolo San Bernardo, Alpis Graja); Galli,E. 
Rinvenimento di tombe (Pitigliano); Cultrera, G.: Sco- 
perte nella necropoli (Tarquinia); Antonielli, U.: Se- 
polcreto laziale della »Riserva del Truglio« nel Pascolaro 
(Marino); Nardini, O.: Rinvenimento di un cippo mar- 
moreo funebre in contrada »Le Incudinie (Velletri); Tara- 
melli, A.: Tempietto a pozzo di carattere preromano sco- 
perto nell’ abitato (Perfugas, Sassari). 

The antiquaries journal. London. Vol. 5, Nr. 3. 
U. a.: Earl of Crawford and Balcarres: Anniversary 
address; Fox, Cyril: A late celtic bronze mirror from 
Wales; Layard, Nina Frances: Bronze crowns and a 
bronze head-dress, from a roman site at Cavenham Heath; 
Zammit, T.: Phoenician ring from Malta; Chatwin, Phi- 
lip B.: Anglo-saxon finds at Warwick; Dalton, O. M.: 
Notes on two medieval objects; Jenkinson, Hilary: 
English wall-papers of the sixteenth and seventeenth cen- 
turies. 

Revue d’Auvergne. Clermont. T.41, Nr.2. U.a.: 
Bréhier, L. et Segret, G.: Une maison d'époque ro- 
mane à Blesle, étude archéologique et historique, suivie 
du répertoire des vestiges de maisons d’&poque romane 
consérvés en Auvergne. 

Carse, Adam: The history of orchestration, London, 
K. Paul. 12 sh. 6 d. (= Internat. libr..of music.) 

Fellowes, Edmund H.: Orlando Gibbons. A short 
account of his lief and work. London, Milford. 7 sh. 6 d. 

Gibbons, Orlando: Works, Vol. 4. Ebda. 2°. 30 sh. 

Pfordten, Hermann Frhr. von der: Einführung in 
Richard Wagners Werke und Schriften. ı Bildnis. 3. Aufl. 
Bielefeld, 1925, Velhagen und Klasing. II, 103 S. (= 
Bücherei der Volkshochschule: 4.) 

Hight, George Ainslie: Richard Wagner, a critical 
biography. 2 vol. London, Arrowsmith. 52 sh. 6 d. 

Gauche, Edouard: Dans le souvenir de Frédéric 
Chopin. Paris, Mercure de France. ı5 Fr. 

Gatscher, Emanuel: Die Fugentechnik Max Regers 
in ihrer Entwicklung. Stuttgart, 1925, Engelhorn. 26ọ S. 
12, —. 

Grew, Sydney: Makers of music. The story of singers 
and instrumentalists. London, G. T. Foulis. 6 sh. 


Vorgeichichte 
Neuerscheinungen 


Padtberg, August: Das altsteinzeitliche Lößlager bei 
Munzingen nach eigenen Ausgrabungen. 8 Taf., 2 Abb. 
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Augsburg, 1925, Filser. VII, 75 S. 2°. (= Monographien 
zur Urgeschichte des Menschen: 1925.) 

Sarasin, Fritz und Stehlin, H.G.: Die Magdalenen- 
Station bei Ettingen (Baselland) mit Nachtrag zur Frau- 
nula der Magdalenen-Station am Schloßfelsen von Thier- 
stein. ı Taf., 7 Fig. Denkschriften der Schweizerischen 
Naturforschenden Gesellschaft. Zürich. Bd. 61, Abh. ı, 
S. 1—26. 


Gefchichte 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Geschichte an der Universität 
Berlin, Dr. Ludwig Ries s, ist zum nicht beamteten außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Als Privatdozenten wurden an der Karls-Universităt in 
Prag zugelassen: Dr. Milada Paul für allgemeine Ge- 
schichte Osteuropas und der Balkanhalbinsel und Dr. 
Karl Stloukal für allgemeine neuzeitliche Geschichte. 


Neuerscheinungen 


Vierteljahrsschrift für Wappen-, Siegel- und 
Familienkunde. sı. Jg., H. 1/2. v. Strantz, Kurd: 
Dynastische Forschungen am Beispiel der Strantzschen 
Geschlechtskunde: Die ältere märkische Geschlechtsfolge 
in Urkunden 1309—1443, Urkunden, Stammestafel; 
v. Mosch: Eine Erinnerung an Schills Zug im Jahre 1809; 
Machholz, Ernst: Das Sterbe- und Beerdigungsregister 
der Klosterkirche Unser Lieben Frauen zu Magdeburg 


1779—1825. 
Zeitschrift für schweizerische Geschichte. 
Zürich. 5. Jg., Nr. 1. U.a.: Bähler, Eduard: Der Kampf 


zwischen Staatskirchentum und Theokratie in der welsch- 
bernischen Kirche im 16. Jahrhundert; Winter, Ernst 
Karl: Joseph von Beroldingen; Cartellieri, Otto: Zu dem 
Gedichte: De bello, strage et obitu bellipotentis Caroli 
Burgundiae ducis. 

Belloc, Hilaire: A history of England. Vol. ı. London, 
1925, Methuen and Co. 

Thurston, Herbert: Celt, Roman or Teuton? Some 
comments on our latest Catholic History of England. The 
month. London. Vol. 146, Nr. 733, p. 20—36. ae 
Hilaire Belloc, A history of England, Vol. 1, 1925. 

The army quarterly. London. Vol. 10, Nr. 2. U.a.: 
Edmonds, J. E.: A german landing, the capture of the 
Baltic Islands, Oesel, Moon and Dagö, October 1917; 
Some personal experiences in Germany at the beginning 
of the great war. 

The scottish historical review. Glasgow. Vol. 22, 
4. Nr.88. U. a.: The National Petition to the Scottish 
Privy Council of October ı8th, 1637 (with the names of 
many of the signatories, from the original unprinted 
parchment; Smith, David Baird: Roman law and poli- 
tical theory; Steuart, A. Francis: The old protestant 
burial-ground in Rome; Paul, James Balfour: The King- 
dom of Fife. 

Brinchmann, Chr.: Norske sigiller fra middelalderen. 
Kongelige og fyrstelige segl. Kristiania, 1924, Diplo- 
matarium Norvegicum. 4I S. u. 22 Taf. 

The Canadian historical review. Toronto. Vol. 6, 
Nr.2. U. a.: Pearce, H. J.: Problems occasioned by 
ministerial government within the Federal State of Ca- 
nada; Mills, Lennox: The real significance of the Nootka 
Sound incident; Lower, A. R. M.: Credit and the con- 
stitutional act; Trotter, R. G.: An early proposal for 
the Federation of British North America. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Rudolph, Martin: Die Rheinebene um Mannheim 
und Heidelberg. Eine Siedlungs- und Kulturgeographie. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


. Sociologie, Criminologie, Ethiek en Rechtsphilosop 


87. Het 109 
| 


Heidelberg, 1925, Hörning. VIII, 157 S. mit Abb. I= 
(Erweiterte Diss., Heidelberg.) 

Riemann, F. W.: Wangeroog, die Insel und das Seebad 
in Vergangenheit und Gegenwart. Zahlr. Ktn. u. Abb, 
5 farb. Taf. 3. Aufl. Oldenburg, 1925, Schwartz. 705. 1,8, 

Schütze, Hermann: Das Posener Land (Warthe. 
und Netzegau), T. 3: Bevölkerung, Siedelungen, Verkehr 
und Wirtschaft. Mit einer Nationalitäten- und eine 
Volksdichtekarte.e (= Deutsche wissenschaft. Zs. für 
Posen: H. 5, Sonderheft.) 


Gefellichatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 

Mensch en maatschappij. Drie maandeliig 
tijdschrift voor Anthropologie, Psychologie, Erfelijkhe 
leer, Eugenesie, Prae-Historie, Ethnologie, Sociogram 








































Tevens orgaan van het Ned. Nationaal Bureau vwd 
Anthropologie. Onder redactie van: W. A. Bonge 
K. Herman Bouman, H. J. F. W. Brugmans, & 
Casimir, M. A. van Herwerden, J. P. Klew 
De Zwaan, Leo Polak, S. R. Steinmetz, H. § 
Ter Veen, H. L. A. Visser, N. Westendorp Boermg. 
Groningen, P. Noordhoff. 1. Jg., Nr. 1: r. Mai 198 
112 S. — Jahrgang: f 10,—; Einzelnummer: f 3.508 

Nr. 1. U. a.: Stein metz, S. R.: Nieuwste duits@. 
Sociologie; Darwin, Leonard: Eugenese en de Misdadigg 
Kleiweg De Zwaan, J. P.: Kindermoord in den IE 
schen Archipel; Westendorp Boerma, N.: Egi 
en altruisme; Sanders, J.: Enkele opmerkingen 6 
de maandelijksche geboorte; Vrij, M. P.: Het berog 
geheim van den medicus. 

Nr.2. U.a.: Muller, J. W.: Recht, wet en sag 
Mijsberg, W. A.: Het kinprobleem; Casimir, 
De ethiek der geldbelegging; Visser, H. L. A.: vei. 
vormigheidsprobleem en menschheidsgedachte; De Tag 
Jan: Het sprookjes-onderzoek der Finsche sche 

Jahrbuch für Soziologie. Eine internat 
Sammlung. Hrsg. v. Gottfr. Salomon. Bd. ı. 
ruhe, 1925, Braun. IV, 385 S. 12,—; Lw. 15,—. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht an der S 
versität Graz, Dr. Ivo Pfaff ist gestorben. y 
Der Professor für Zivilrecht an der Universit JIS 
Dr. M. Cantacuzène, ist gestorben. 


Neuerscheinungen | 


Rivista internazionale di filosofia del dint 
Roma. A. 5, Fasc. 3: Per il II centenario della 90% 
nuova« di G. B. Vico (1725—1925). U. a.: Bruns: $ 
tonio: La tradizione italica nell’ opera di Vico; Bri 
Biagio: Rileggendo l'autobiografia di G. B. Vico; Sola 
Gioele: Vico e Pagano, Per la storia della tradizione WE 
ana in Napoli nel secolo XVIII; de Montemayor, CM 
La buona politica dal Vico al Cuoco al Risorgimento nai 
Donati, Benvenuto: Omaggio accademico del Mua 
al Vico durante la polemica sulla Scienza nuovat p" 
Levi, Alessandro: Vico et Cattaneo; Miceli, Vinc 
Il diritto eterno di Vico; Piccoli, Valentino: G. B. 
e le fonti del diritto; de Francisci, Pietro: U‘ 
tribonianismo di G. B. Vico; Capograssi, GiuscA 
Dominio, libertà e tutela nel »De uno«; Maro!, Fult 
L’interpretazione dei »monstra« nella legislazione dect 
virale secondo G. B. Vico; Pergolesi, Ferrucao: 6. 
Vico e la dottrina dello Stato di diritto; della Rot 
Guglielmo: La religiosità filosofica del Vico; PagaMl 
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Antonio: Idee e propositi di riforme in G.B. Vico; Fol- 
chieri, Giuseppe: Bene comune e legislazione nella dottri- 
na del Vico; Donati, Benvenuto: L’etica della #»Scienza 
nuovat nel sistema della filosofia della storia. 
| Brändl, Franz: Internationales Börsenprivatrecht. 
ı Ein Beitrag! zu der Lehre von dem auf Vertragsverbind- 
Echkeiten anwendbaren Recht. Marburg, 1925, Elwert. 
X, 233 S. 9,—. (= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- 
und Landwirtschaftsrecht: Nr. 38.) 
Lederer, Max und Suchanek, Viktor: Arbeitsrecht 
und Arbeiterschutz nach dem Stande der österreichischen 
| Gesetzgebung vom 31. Mai 1925. Mit einer histor. Ein- 
* leitung, Materialien sowie Entscheidungen der Gerichte 
wnd Einigungsämter. Wien, 1925, Staatsdruckerei. XLI, 
I 1756 S.'` Lw. 42,— öst. Sch. 
Das Recht Sowjetrußlands. Hrsg. von A. Makle- 
sow, N. Timaschew, N. Alexejew und S. Sawadsky. 
As Ligen.) Lig. ı = Bog. 1—4, 64 S. Tübingen, 1925, 
Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 2,50. 





























Wirtichaft 
Mitteilungen 


EDer Privatdozent für Privatwirtschaftslehre, Dr. Wil- 
p Auler in Frankfurt a. M., ist zum außerordent!l. 
lessor an der Universität Gießen ernannt worden. 
Der Lektor für Buchhandelsbetriebslehre an der Han- 
#-Hochschule in Leipzig, Dr. Gerhard Menz, hat den 
f auf den neuerrichteten Lehrstuhl für Betriebswirt- 
lehre des Buchhandels an der dortigen Universität 
# außerordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


t Deutsche Wirtschafts-Zeitung. 22. Jg., Nr. 30/31: 
obleme der deutschen Ausfuhr. U.a.: Bolwin, Gerh.: 
Me Grenzen unserer Ausfuhr; Vielmetter: Die volks- 
aftliche Bedeutung der deutschen Maschinenaus- 
e; Genzmer, Werner: Die Ausfuhr von Rohstoffen 
Ba Erzeugnissen der Wollindustrie. 

P iser-Berlin, Fr.: Weltwirtschaft und deutsche 
politik. Stettin-Neutorney, 1925, Pommernblatt. 
S. fa Vorträge der Landwirtschaftlichen Woche: 


- a. u 
p 


e 
' 


F Weltsirtschaftliches Archiv. 
Ba, 220* und 122** S. U.a.: 


22. Bd., H. ı: 
j Böhler, Eugen: Der 
sche Begriff der Weltwirtschaft; v. Gottl-Ott- 
senfeld, Friedr.: Industrie im Geiste Henry Fords; 
Aller, August: Probleme der internationalen Sozial- 
Bi ; Seraphim, Hans-Jürgen: Das Scherenproblem 
Bi Sowjetrußland; Levy, Hermann: Die volks- und welt- 
schaftliche Bedeutung der heutigen englischen Arbeiter- 
fee; Leubuscher, Charlotte: Die britische Reichs- 
Pederungs- und Siedelungspolitik seit dem Kriege; 
«kmann, Fritz: Weltmarktpreis als Ziel der deutschen 
Bren Handelspolitik; Notz, Wiliam: Friedrich List 
Amerika (Schluß); Löwe, Adolf: Chronik der Welt- 
chaft; Wätjen, Hermann: Die Hansestädte und 
þsilien 1820—1870; Günther, Adolf: Chronik der 
ölkerungspolitik; Dehning, Ernst: Chronik des See- 
Bkehrs; Heß, Fritz: Die neuere Entwicklung der Woll- 
Mustrie in den überseeischen Wollexportländern; Arzet, 
Sr Die internationale Bedeutung der Rückkehr 
glands zur Goidwährung. 
ES F Simon, Hugo Ferdinand: Reparation und Wieder- 
Aufbau. Berlin, 1925, Heymann. XIX, 332 S. 14,—; 
2 16,—. 

Deecke, W.: Die natürlichen Grundlagen des mittel- 
awae Breisgauer Steinschleifer-Gewerbes. Berichte 
Naturforschenden Gesellschaft zu Freiburg i. Br. 
Bd., 2. H., S. 377—96. 
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Brass, Emil: Aus dem Reiche der Pelze. Bd. ı: 
Geschichte des Rauchwarenhandels; Bd. 2: Natur- 


geschichte der Pelztiere. 2. verb. Aufl. Berlin, 1925, 
Edelscharf. XXXIX, 859 S., Abb. 4%. Lw. 45,— 

Cuvelette, Ernest: L'état actuel de la reconstitution 
des Mines de Lens. Bulletin de la Société d’Encoura- 
gement pour l’industrie nationale. Paris. 124. A., Nr. 5, 
p. 35998. 

The journal of the Ministry of agriculture. 
London. Vol. 32, Nr. 4. U.a.: Hall, A. D.: Agricultural 
research in relation to the community; Ruston, A. G.: 
Agricultural costings in Switzerland and Denmark, ı: 
Switzerland; Engledow, F. L.: Theory of experimental 
error. 


Technik — Tnduttrie 


Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor für Eisenhüttenkunde 
an der Technischen Hochschule Aachen, Dr. Eduard 
Maurer, ist zum ordentl. Professor an der Bergakademie 
in Freiberg ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Die Wärme. 48. Jg., Nr. 30. U.a.: Langer, P.: 
Abwärmeverwertung bei Verbrennungsmaschinen. 

Schäfer, Franz: Elektrizität und Gas im Wettbewerb 
auf dem Gebiete der Wärmeversorgung. Das Gas- und 
Wasserfach. 68. Jg., 30. H., S. 45965. 

Herzberg, Franz: Ferngasversorgung. Das Gas- und 
Wasserfach. 68. Jg., 29. H., S. 443—48. 

Werkstattstechnik. 19. Jg- H.14. U.a.: Springer, 
M.: Grundsätzliches zur werkstattmäßigen Herstellung 
von Pendeluhren insbesondere elektrischen Zeitzeigern; 
Eger, R.: Die Verwendung der Edelsteine in der Uhren- 


industrie; Godderidge, H.: Massenfabrikation von 
Teilen hoher Genauigkeit. 
Verkehrstechnische Woche. 19. Jg, Nr. 29. 


U. a.: Vogel, H.: Wirtschaftliche Gestaltung der Weichen 
und Gleisverbindungen; Hanker, Robert: Der Eisenbahn- 
Oberbau für schweren Verkehr. 

Zeitschrift des Vereins der deutschen Zucker- 
industrie. 1925, 826. Lfg. U.a.: Simmich, H.: 
Über Polarisationsverluste der Rüben beim Lagern; 
Ausstellung des Instituts für Zuckerindustrie in Magde- 
burg, 23. Mai/7. Juni 192%, 


—— 


Naturwilfentchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Berichte der Naturforschenden Gesellschaft 
zu Freiburg i. Br. 24. Bd., 1. H. Stark, Peter: Die 
Moore des badischen Bodenseegebietes; Magdeburg, 
Paul: Neue Beiträge zur Kenntnis der Ökologie und Geo- 
graphie der Algen der Schwarzwaldhochmoore; Dorner, 
Thusnelde: Eine potamologische Karte von Afrika; 
Trefzger, E.: Die Tektonik des westl. Dinkelbergs und 
des nördl. Tafeljuras bei Basel. 

Die Erde. Bd. 3, H. 3. U.a.: Weber, J.: Die Vor- 
stellung vom Aufbau der Welt im Großen und im Kleinen 
im Laufe der Jahrhunderte; Plischke, Hans: Die Be- 
nennung der Naturvölker seit dem Zeitalter der Ent- 
deckungen. 

Archives néerlandaises des sciences exactes et 
naturelles. La Haye. Ser. III A, T. 8, 2. livr. Bosch, 
P.: Sur l’action photographique et le pouvoir luminescent 
des rayons émis par le polonium; de Waard, R.: Ferro- 
magnétisme et structure cristalline; van der Waals jr., 
J. D.: Remarques relatives à des questions du domaine 
de la théorie des quanta. 
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Mathematik — Aftronomie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Mathematik an der Technischen 
Hochschule Karlsruhe, Dr. Samson Breuer, ist zum 
außerordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Hess, Adolf: Analytische Geometrie für Studierende 
der Technik und zum Selbststudium. 140 Textabb. Berlin, 
1925, Springer. VII, 172 S. 7,50. 

Annales scientifiques de l'École normale 
supérieure. Paris. 3. Sér., T41, Nr.5. U.a.: Gau, E.: Mé- 
moire sur l'intégration de l'équation de la déformation 
des surfaces par la méthode de Darboux(suite); Lusin, 
N. et Priwaloff: Sur l'unicité et multiplicité des fonc- 
tions analytiques, I. 

The journalof the RoyalAstronomical So- 
ciety of Canada. Toronto. Vol. 19, Nr. 3. U. a.: 
Henroteau, F.: On the variation of ionization in the 
atmospheres of variables of the d Cephei and Z Geminorum 
types; Miller, R. G.: The story of the earth. 


Phyfik — Ghemie 
Neuerscheinungen 


Physikalische Zeitschrift. 26. Jg., Nr. 12. U.a.: 
Alexandrow, W.: r den Einfluß des Gravitations- 
feldes auf die elektromagnetischen Erscheinungen; Bene- 
dicks, C. u. Phragm£n, G.: Über das Drosselkreuz im 
Hochvakuum; Wentzel, G.: Die Theorien des Compton- 
Effektes, I. 

Annales de physique. ı0. Sér., T. 3. U.a.: 
Brillouin, Léon: Les lois de l’élasticité sous forme ten- 
soreille valable pour des coordonnées quelconques; Curie, 
Irène: Recherches sur les rayons a du polonium, oscillation 
de parcours, vitesse d'émission, pouvoir 'ionisant; Po- 
pesco, J. G.: Les propriétés capillaires et photoélec- 
triques du mercure. 

Hoenen, P., S. J.: Utrum propter recentiora ex- 
perimenta in crystallis admittenda sit vera discontinuitas. 
Gregorianum. Romae. A. 6, Fasc. 2, p. 248—65. 

Anales de la Sociedad española de física y 
química. T. 23, A. 23, Nr. 224. U. a.: Palacios, J.: 
Teoría de la emisión en el modelo atómico de Rutherford- 
Bohr; S as, Fidel-Enrique Raurich: Determinación cuan- 
titativa de la morfina contenida en la tintura de opio por 
volumetría físico - química; Estalella, J.: Experi- 
mentos sencillos con el papel electrizado. 

Japanese journal of physics. Tokyo, 1924, 
National research council of Japan. Vol. 3, Nr. 7—10. 
U.a.: Sugiura, Y.: On the doublets and triplets in the 
spectra of different elements; Shimizu, T.: An elemen- 
tary deduction of Einstein’slaw of gravitation; Kimura, 
M. and Nakamura, G.: A classification of enhanced 
lines of various elements; Kimura, M.: Classification of 
enhanced lines of various elements, 2: Spectra of an 
intermittent arc shunted by a condenser. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Mineralogie, Dr. Herm. Scheu- 


mann in Leipzig, ist zum außerordentl. Professor an der 
Universität Gießen ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Seemann, Reinhold: Die geologischen Verhältnisse 
längs der Amberg-Sulzbacher und Auerbach-Pegnitzer 
Störung. Beitrag zur Entstehung des Amberger Erzlagers. 
Erlangen, 1925, Krische. 4°. 2,—. (= Abhandlungen 
der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnberg: 22, 3, 
S. 89—151.) 
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Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie. 352. Beil.-Bd., Abt. A, 
2. H., mit Taf. 1—ı4 und ı4 Fig. Hoffmam, 
Werner: Das Vorkommen.von Kupferindig und Digenit 
im Mansfelder Kupferschiefer; Correns, Carl W.: 
Verkieselung von Sedimentgesteinen; Möller, H.: Zar 
Topometrie des Wachstumskörpers; Reuning, E.: Die; 
Natasmine in Südwest-Afrika, eine pegmatisch-pneums- 4 
tolytisch-hydrothermale Übergangslagerstätte mit Scheer 
lit, Molybdänglanz, Kupfererzen und Gold. 

Centralblatt für Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie. B, 1925, Nr.8. U. a.: Schwinnep$ 
Robert: Das Paläozoicum am Brenner, Vergleiche ws 
Wertungen; Kranz, W., Berz, K. C. und v. Wundg 
G.: Dritte Fortsetzung der Beiträge zum Nördlinger Bi 
Problem (Schluß); Schlosser, M.: Über Fossilien aus å 
Nordwesten Brasiliens; Nopcsa, Franz Baron: Askep 
saurus, ein neues Reptil der Trias von Besano; Kobe 
L.: Die »Kreide«-Nummuliten des Antilibanon. WE 

Petroleum. 21. Bd., Nr.21. U. a.: Krejci, Kağ 
Der Bau der rumänischen Ölgebiete. (Auszug aus: Ge 
logische Rundschau, 1925, H. ı und 2.) | 

Stolley, E.: Beiträge zur Kenntnis der Cephalopod 
der norddeutschen unteren Kreide, 1: Die Belemnitiäge 
der norddeutschen unteren Kreide, 2: Die Oxyteutiiäe 
des norddeutschen Neokoms. Jena, 1925, Fischer. $: 
38 S., 8 Taf. (= Geologische und palaeontologische A: 
handlungen, N. F., Bd. 14, H. 4.) 3 

Reck, H.: Grabungen auf fossile Wirbeltiere in Deuts: 
Ostafrika. Berlin, 1925, Borntraeger. 36 S., Fig, 14 H 
4°. 18,—. (= Geologische Charakterbilder: 31.) 

Groves, James: Fossil Charophyte-fruits from Te: 
American journal of science. New Haven. 5. Ser., Vol 
Nr. 55, p. ı2ff. 

Tillyard, R. J.: Kansas permian insects, 5: 
orders Protodonata and Odonata. Ebda., p. 4ıf 

Klähn, Hans: Das Problem der Rechtshänd 
vom geologisch-paläontologischen Gesichtspunkt bei 
tet. Berlin, 1925, Borntraeger. IV, 86 S. 4°. 49% 

The quarterly journalof the geological soci 
London. Vol. 81, P. 2, Nr. 322. U. a.: Marr, JE 
Conditions of deposition of the Stockdale Shales of $ 
Lake district; Tomlinson, M. E.: River-Terraces d$ 
Lower Valley of the Warwickshire Avon; Woods, Bi 
& Crosfield, M. C.: The Silurian Rocks of the «sgi. 
part of the Clwydian Range; Dixey, F.: The geoi 
Sierra Leone; Raw, F. :The development of Leptopaiuee 
salteri and of other Trilobites; Guppy, E. M. and DR 
kes, L.: A composite Dyke from Eastern Iceland. -4 

Geological literature. (List of authors if 
added to the Geological Society’s library during te 39 
ended December 31st, 1924. London, 1925, EP 
Society. 132 S. 5,— Sh. 

The scottish geographical magazine. 
burgh. Vol.41, Nr.4. U. a.: Allan, Douglas Ar 
physiographical evolution of the Midlothian area. A 


Erdkunde — Oxzeanograpbie — Meteoroisit $ 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift der Gesellschaft für ErdkuM 
zu Berlin. 1925, Nr.5/6. U. a.: Von Klebelsbel 
R.: Karategin (Buchara). Zur Kammkarte der Alp 
vereins-Expedition; Korzenewsky, N.: Einige 
nisse der Besichtigung des Fedtschenko- und Musai 
tow-(Kara-Sel)Gletschers im Pamir im Sommer 1% 
Herrmann, Albert: Die geographischen Ergebnisse 9 
Forschungsreisen Aurel Steins in Zentralasien; Jess 
O.: Tartessos-Atlantis; Steffen, Hans: Tacna und AM 
ein südamerikanisches Dreiländer-Grenzgebiet; Wunstoßg 
W.: Die Entstehung und die Beziehungen unserer FE 
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üentschen Steinkohlenbezirke; Kregel, L.: . Beobach- 
fängen in der oberen Kampfregion der Holzgewächse aus 
#Jden Südtiroler Dolomiten. 
| p. Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 
{ an München. 18. Bd., 1./2. H., 361 S. U.a.: Johansen, 
W: Der Baikalsee (5 Taf., 23 Fig.); Frey, U.: Das Hoch- 
‚ Wand von Anatolien (7 Taf., 6 Fig.); Troll, K.: Die Rück- 
! Wönesstadien der Würmeiszeit im nördlichen Vorland der 
welpen (2 Fig.); Haushofer, A.: Ouro Preto und Bello 
Sorizonte (2 Fig.); Lammerer, A.: Entwicklung des 
kyerischen topographischen Bureaus in der Zeit von 
10—1925; Fickeler, P.: Sven Hedins »Southern 
betét; Reuter, L.: Der diluviale Inn-Chiemsee-Gletscher. 
Hickeler, P.: Physiogeographische Skizze des Russi- 
en und Mongolischen Altai. Die Naturwissenschaften. 
f Je. H. 29, S. 629—35. 
Hellmann, G.: Die Verbreitung der Hydrometeore 
$ der Erde. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., 
ps.-math. Kl.: 1925, 15, S. 285—298.) 

Biologie 
Neuerscheinungen 


Alhelm Roux’ Archiv für Entwicklungs- 
banik der Organismen. 105. Bd., 2.H. U.a.: 
fad, Gudrun: Die Entwicklung isolierter Keimfrag- 
frühester Stadien von Triton taeniatus; Hertwig, 
her: Die Verpflanzung haploidkerniger Zellen, eine 
Methode embryonaler Transplantation; Just, 
Pher: Der Nachweis von Mendel-Zahlen bei Formen 
niedriger Nachkommenzahl; Holtfreter, Johannes: 
ekt- und Transplantationsversuche an der Anlage von 
er und Pankreas jüngster Amphibienkeime; Giglio- 
fs, Ermanno: Entwicklungsmechanische Studien, 6: 
B Ontogenese und die monodische Entwicklung; Nonne, 
Bärich: Versuche über den Einfluß des Nervensystems 
bdie Regeneration der Augen bei Pulmonaten. 
Archiv für Hydrobiologie. Bd.ı6, H.ı. Rei- 
sch, J.: Victor Hensen zum Gedächtnis; Schuster, 
: Postglaziale Quellkalke Schleswig-Holsteins und ihre 
Muskenfauna in Beziehung zu den Veränderungen des 
Mm und der Gewässer; Spandl, Hermann: Die Tier- 
t wrübergehender Gewässer Mitteleuropas; Schnei- 
Wer. G.: Die Süßwasserfische des Ostbaltikums und ihre 
Sebreitung innerhalb des Gebietes; Huber-Pestalozzi, 
$ Algologische Mitteilungen. 
Broceedings of The Royal Society. Ser. B, 
PM. 98, Nr. B 689. Biological sciences. Fulton, J. F., 
bolar, Chr. W. and Lidell, E. G. T.: Observations 
$ ipsilateral contraction and »inhibitory& rhythm; Yea- 
BE, J. S.: The Nucleolus of Tmesipteris Tannensis, Bernh. ; 
Bams, D. R.: Investigation on the crystalline Lens; 
Bedham, J. and D. M.: The Hydrogen-Ion concen- 
Wion and the oxidation-reduction potential of the Cell- 
mior: A micro-injection study; Furusava, K.: Mus- 
g exercise, lactic acid, and the supply and utilisation 
oxygen, P. 10; The oxygen intake during exercise 
We breathing mixtures rich in oxygen. 
Botanik 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Forstbotanik, Dr. Peter 


Berk in Freiburg i. Br., hat den Ruf an die Forstliche 
Böbschschule in Eberswalde abgelehnt. 


Neuerscheinungen 


».Duysenf, Franz: Unkräuter. Überarb. von Eduard 
Beglhuber. 59 Abb. von Fritz Hauchecorne. Berlin, 
Walter de Gruyter & Co. 114 S. 5,—; Lw. 6,50. 
= Bücherei für Landwirte.) 

Archiv für wissenschaftliche Botanik. Redig. 
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v. W. Ruhland und H. Winkler. 1. Bd., 2. H.: S. 187 
—320, 71 Textabb., 2 Tafeln. Berlin, Jul. Springer. 
Linsbauer, K.: Zur Analyse der Rankenbewegungen; 
Heitz, E.: Beitrag zur Cytologie von Melandrium; 
Riebner, Fritz: Über Bau und Funktion der Spalt- 
öffnungsapparate bei den Equisetinae und Lycopodiinae; 
Lewitzky, G.: Die Chondriosomen in der Gonogenese 
bei Equisetum palustre L.; Mothes, Karl: Die Bedeu- 
tung der Säureamide für den Stickstoff-Stoffwechsel der 
höheren Pflanze. i 

The journal of botany. London. Vol. 63, Nr. 751. 
U. a.: Paulson, Rob.: Lichens of Mount Everest; 
Church, A. H.: Reproductive mechanism in land flora, 
2: Life-cycles (cont.). 

American journal of botany. Lancaster. Vol. 12, 
Nr.6. Wann, Frank B.: Some of the factors involved 
in the sexual reproduction of Marchantia polymorpha; 
Wolfson, Alfred M.: Studies on aberrant forms of Spaero- 
carpos Donnellii; Beghtel, Floyd E.: The embryogeny 
of Pastinaca sativa; Mc Nair, James: The geographical 
distribution in North America of poison ivy (Rhus 
toxicodendron) and allies; Lewis, J. F.: A new conju- 
gate from Woods Hole. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Zoologische Jahrbücher. Abt. f. Anatomie und 
Ontogenie der Tiere. Bd.47, H.2. Hesse, Richard: 
Franz Doflein; Pintner, Theodor: Topographie des 
Genitalapparates von Eutetrarhynchus ruficollis (Eysen- 
hardt); v. Marochino, V.: Die pathologisch-histologischen 
Veränderungen an der Anheftungsstelle einiger Darm- 
parasiten; Hammarsten, Olof D. und Runnström, 
J.: Zur Embryologie von Acanthochiton discrepans 
Brown. 

Zoologischer Anzeiger. Bd. 63, H. 3/4. U.a.: 
Evenius, Joachim: Die Entwicklung des Zwischen- 
darms der Honigbiene (Apis mellifica L.). 

Dasselbe: Bd. 68. H.s/6. U. a.: Ọstroumow, 
A.: Über den Wachstumsverlauf der mehrzelligen Orga- 
nismen und der Mikrobenkolonien; Kenk, Roman: Zur 
Anatomie von Dendrocoelum spinosipenis Kenk’ (Tur- 
bellaria, Tricladida); Heberer, Gerhard: Die Furchungs- 
mitosen von Cyclops viridis J. und das Chromosomen- 
individualitätsproblem. 


Zeitschrift für Morphologie und Ökologie der 


Tiere. 4. Bd., 3.H. U.a.: Sokolow, Iwan: Unter- 
suchungen über die Eiablage und den Laich der Hydra- 
carinen, 2; Herold, Werner: Untersuchungen zur Öko- 
logie und Morphologie einiger Landasseln; Legewie, 
Hermann: Zum Problem des tierischen Parasitismus, 1: 
Die Lebensweise der Schmarotzerbiene Sphecodes moni- 
licornis K.; Martynow, A. B.: Über 2 Grundtypen der 
Flügel bei den Insekten und ihre Evolution; Hering, 
Martin: Minenstudien, 6; Hertz, Mathilde: Beobach- 
tungen an primitiven Säugetiergebissen. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Insekten- 
biologie. Bd. 20, Nr.7. U. a.: Hering, M.: Minenstu- 
dien, 5; Pfankuchf, K.: Ein Beitrag zur Ichneumo- 
nidenfauna Nordschleswigs, 7 (Schluß); Jaap}, Otto: 
Beiträge zur Gallenfauna von Thüringen, 2. 

Natural history. New York. Vol. 25, Nr. 3. U.a.: 
Myers, Frank J.: What is a Rotifer? Mueller, Her- 
man O.: The Rotifer group; Dahlgren, Ulric: The 
sense of hearing in invertebrate animals. 

McAtee, W. L. and Malloch, J. R.: Revision of 
the american bugs of the reduviid subfamily Ploiariinae. 
Washington, 1925. 132 S., 9 Taf. (= Proceedings of 
the a States National Museum: Nr. 2573 in Vol, 67, 
Art. I. 


1839 1925 
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Neuerscheinungen 


Mitteilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. 55.Bd., 4./5.H. U.a.: v. Eickstedt, 
G.: Gedanken über Entwicklung und Gliederung der 
Menschheit; Basler, Adolf: Bronzezeitliche Gräber in 
Rheinsheim. (Aus dem rassenbiologischen Institut Tü- 
bingen.) 

v.Behr-Pinnow, K.: Die Zukunft der menschlichen 
Rasse. Grundlagen und Forderungen der Vererbungslehre 
Illustr. Berlin, 1925, Fontane. 200 S., 4—; geb. 6,—. 


medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Hygiene und Bakteriologie, 
Dr. Emil Gotschlich ın Gießen, hat einen Ruf an die 
Universität Heidelberg erhalten. 

Der Privatdozent für Anatomie, Dr. Philipp Stöhr in 
Würzburg, hat den Ruf an die Universität Gießen an- 
genommen. 

Der außerordentl. Professor für innere Medizin, Dr. Hans 
Eppinger in Wien, hat einen Ruf an die deutsche Uni- 
versität in Prag erhalten. 

Der Privatdozent für Psychologie und Neurologie an 
der Universität Wien, Dr. Paul Schilder, ist zum ordent!. 
Professor ernannt worden. 

Der planmäßige Hilfslehrer für Anatomie an der 
Universität Tübingen, Dr. Otto. Oertel, ist zum außer- 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Der emer. ordentl. Professor für Pathologie, Therapie 


und gerichtl. Tierheilkunde an der Tierärztlichen Hoch- | 


schule in Hannover, Dr. Bernhard Malkmus, ist 
gestorben. 
Neuerscheinungen 


Rubner, Max: Unser Brotgetreide in physiologischer 
und volkswirtschaftlicher Hinsicht. Die Naturwissen- 
schaften. 13. Jg., H. 30, S.645—52. (Abdruck aus: 
Sitzungsber. d. Preuß. Akademie d. Wiss., 1925, VI—XI, 
S. 127—139.) Š 

Archives néerlandaises de Physiologie de 
Phomme et des animaux. La Haye. T. 10, Livr. 2. 
van Rijnberk, G.: Idées actuelles et derniers travaux 
concernant les fonctions du cervelet; Ders.: Les der- 
nières recherches relatives à la question de la localisation 
dans le cervelet. 

Schinz, Hans R. und Slotopolsky, Benno: Beiträge 
zur experimentellen Pathologie des Hodens und zur 
Histologie und Histogenese des normalen Hodens, der 
Hodenatrophie und der Hodennekrose. 16 Taf., ı Fig. 
Denkschriften der Schweizerischen Naturforschenden Ge- 
sellschaft. Zürich. Bd. 61r, Abh. 2, S. 29—131. 

Zeitschrift für Immunitätsforschung und ex- 
perimentelle Therapie. 43. Bd., H.4/5. U. a: 


Friedberger, E.: August von Wassermann +; Baum- 


gärtel, Traugott: Zur Pflege der Mikrobiologie als Wis- 
senschaft; Kraus, R.: Zur Pflege der Mikrobiologie, über 
medizinische Mikro- und Immunobiologie. 

Archiv für Verdauungs-Krankheiten. Bd.3;, 
H. 3/4. U.a.: Lickint, F.: Über den Einfluß des Tabaks 
auf den Magen. l 

Monatsschrift für Geburtshilfe und Gynäko- 
logie. Bd. 70, H. 1/2. U.a.: Volmershäuser, Otto: 
Kastration und Ausfallserscheinungen; Meyer, E.: Die 
psychiatrisch-neurologischen Indikationen für die Steri- 
lisation der Frau. 

Zeitschrift für Augenheilkunde. Bd. 55, H. 6. 
U. a.: Wilbrand, H.: Gedanken über die Notwendigkeit 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen, Berlin. 
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einer Partialkreuzung der Sehnervenfasern im Chiama: 
Schmidt, H.: Die soziale Mangelhaftigkeit der behörd- 
lichen Sehprüfungen. 

Klinische Monatsblätter für Augenheilkunde, 
74. Bd., Mai/Juni. U. a.: Wölfflin, E.: Über das Ver- 
halten der Totalfarbenblinden am Pulfrichschen Stereo- 
effekt; Ammann, E.: Zur Farbenstereoskopie; Engel- 
king, E.: Die Schwimmbadkonjunktivitis in ihren Be- 
ziehungen zum Trachom, zur Einschlußblennorrhöe und 
zur Gonorrhöe; Paderstein, R.: Was ist Schwimmbad 
konjunktivitis? | 

Zawarzin, A.: Einige Bemerkungen über den Bau der 
optischen Zentren. Anatomischer Anzeiger. 59.Bi,: 
Nr. 24, S. 551—559. 

Beiträge zur Anatomie etc. des Ohres, dır 
Nase und des Halses. Bd. 22, H. 3/4. U. a.: Hilde 
brandt, Heinr.: Das Mittelohr des Elefanten. 

Centralblatt für Bakteriologie, Parasiter 
kunde und Infektionskrankheiten, 95. Bd., H.;5/&: 
U. a.: Yokota, K.: Neue Untersuchungen zur Kenns 
der Bakteriengeißeln, 2: Über die Beziehung zwisch 
Bakteriengeißeln und Bakterienagglutination; Kollath,. 
Werner: Vitaminähnliche Substanzen in ihrer Wirkung 
auf das Wachstum der Influenzabazillen (Baz. Pfeifer} 
3: Knorr, Maxim. u. Gehlen, Walther: Untersuchunges? 
über einen Erreger der ägyptischen Augenentzündung; 
und seine Beziehungen zum Pfeifferschen Influenza 
bazillus. 

Lattes, Leone: Die Individualität des Blutes in det 
Biologie, in der Klinik und in der gerichtlichen Mediz 
Nach d. umgearb. italien. Ausg. übers. mit Anhange 
Die forensisch-medizin. Verwertbarkeit der Blutgrupp:2g 
diagnose nach deutschem Recht v. Fritz Schiff. 48 Abb 
Berlin, 1925, Springer. VI, 226 S. 9,60. 

Hahn, Otto: Die Chirurgie des vegetativen Ners 
systems. 34 Abb. Leipzig, 1925, Barth. IX, 4 






























Cohn, Alfred: Die Ethik als Problem der sos 
Zahnheilkunde. Leipzig, 1925, Barth. IV, 768. 33 
Zeitschrift für Infektionskrankheiten, park 
sitäre Krankheiten und Hygiene der Haustier&@ 
28. Bd., 2. H. U.a.: Gallego, Abelardo: Beitrag 5 
histologischen Diagnose der Tollwut; Abe, Toshio: Uba 
das Virus der Maul- und Klauenseuche; Eber, Rulf 
Beitrag zur Histologie und Histogenese der spontane 
Lebertuberkulose des Huhns. \ 
Archiv für wissenschaftliche und praktische 
Tierheilkunde. 52. Bd., 5. H. U.a.: Hilsche 
Kurt: Der Seuchengang der Geflügelcholera in Deut 
land in den Jahren 1899—1914 nebst Bemerkungen über 
die veterinärpolizeiliche Behandlung dieser Sad; 
Blume, Robert: Untersuchungen über das Vorkmmt g 
von Tuberkelbazillen im Tracheal- und Bronchi 
tuberkulosefreier Rinder. 3 
Vorberg, G.: Einige Bemerkungen über den am} 
kanischen Ursprung der $3yphilis. _Dermatolog#g 
Wochenschrift. Bd. 81, Nr.30, S. ı113f. | 
Paracelsus: Von der Bergsucht und anderen Berg 
krankheiten. Bearb. von Franz Koelsch.»ı Biia 
Berlin, 1925, Springer. V, 70 S. 4,80. (= Schriften al 
dem Gesamtgebiet der Gewerbehygiene: N.F. 12) F 
Ruhräh, John: The history of Pediatrics. Amen 
journal of diseases of children. Chicago. Vol. 30, Nr- 1 
p. I—10. o B 
Index medicus. Washington, D. C. 3. Ser., Vol 
Nr. 2, p. 273—532. 
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Beck, Walter, Das Individuum bei den Au- 
straliern. (Graebner.).....ooocoooesonnonone 1865 
Cervantes Saavedra, Miguel de Don Qui- 
jote de La Mancha. Hrsg. v. Adalbert Hämel. 
(ZONEN Yang 
Chatelain, Augluste], Du Röle de la Prusse 
dans le mouvement des Royalistes Neuchätelois 
du 3 Septembre 1856. Avec une préface de 
M. Arthur Piaget. (Hasenclever.)......... 
Dyrssen, Carl, Bergson und die deutsche Ro- 
mantik, (Viötor.) ..... EEE TERN 
Handbuch der allgemeinen Pathologie, 
herausgeg. von L[udolf] Krehl u. Ffelix] 
Marchand. 4.Bd. ı.Abt. (Klinge.)....... 
Hanslik, E[rwin], E[merich] Kohn, 
E(rnst] G[eorg] Klauber f und C[urt] 
F[riedrich]Lehmann-Haupt, Einleitung 
und Geschichte des alten Orients. 3. erw. u. 
veränd. Aufl.. hrsg. v. Ludo Moritz Hart- 
mann. (Lewy.) . 


Hebrew Union College Annual, continuing 
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the Journal of Jewish Lore and Philosophy. 
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nau, Vol, I. (Blau) .......esessee. ee 
Luther, Martin, Vom unfreien Willen. Hrsg. 
von Friedrich Gogarten. (Ficker.).. 1846 
Müller, Karl Otto, Oberschwäbische Stadt- 
rechte II: Die älteren Stadrechte der Reichs- 
stadt Ravensburg. (Rehme.)....2..esscc0r.. 
Schrötter, Friedrich Freiherr von, 
Münz- und Geldwesen im Kurfürstentum Trier. 
(Friedensburg.) 2.00 ee TEOT 
Sitte und Recht in Nordafrika. Hrsg. v. 
Leonh. Adam. (Hartmann.) ....secccuso.- 
Snell, Bruno, Die Ausdrücke für den Begriff 
des Wissens in der vorplatonischen Philosophie. 
Hrsg. v. A. Kießling u. Ulrich v. Wila- 
mowit2-Moellendorff. (Latte.)......... 
Sommerfelt, Alf, The Dialect of Torr Co. 
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1866 


1859 
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1850 


1854 


BESPRECHUNGEN 


Aligemeinwilfenfchaftliches 


Sammelwerke — Gelebrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und. Bibliothekskunde 


liebrew Union College Annual, continuing the 


journal of Jewish Lore and Philosophy. 
Board of Editors: David Philipson, 
airman, K. Kohler, J. Z. Lauter- 


bach, J. Morgenstern. FD. Neumark, 

W. Rosenau. Vol. I. Cincinnati, Ohio, U. 

S.A. 1924. VI u. 639 S. 80. (Printed by W. 

Drugulin, Leipzig. Agent for Europe Otto 

Harrassowitz, Leipzig.) 

Der Zweck dieses neu ins Leben gerufenen 
Jahrbuchs ist, wie der Herausgeber im Vor- 
wort bemerkt, alle Zweige der jüdischen 
Wissenschaft zu fördern und Gelehrten jeder 
Richtung zur Erreichung dieses Zieles Ge- 
legenheit zu geben. Das Kuratorium und der 
Lehrkörper des Hebrew Union College hof- 
fen, für ihr Jahrbuch Mitarbeiter nicht nur in 
Amerika, sondern auch in Europa zu ge- 
winnen, damit sie alljährlich einen Band her- 
ausbringen können. Ihr Appell hat Wider- 
hall gefunden, sie drucken bereits am zweiten 
Band und haben das Material auċh für den 
dritten in Händen. Das neue Organ wird 
also von Bestand sein und ist mit Freuden 
zu begrüßen. Es tritt an die Seite der »Je- 


wish Quarterly Review«, welche von Cyrus 
Adler, dem Präsidenten des Dropsie College 
in Philadelphia, herausgegeben wird und jetzt 
den XV. Jahrgang vollendet. 

Der vorliegende Band vereinigt in 7 Grup- 
pen 2ı Studien, von denen ıo von euro- 
päischen und 1r von amerikanischen Ver- 
fassern stammen. Die Gruppen, welche ein 
annäherndes Bild vom Umfange der Diszi- 
plinen geben, die das Jahrbuch programma- 


tisch zu fördern strebt, sind die folgenden: 


I. Biblische Studien (7 Studien); II. Helle- 
nistische Studien (5); III. Talmudische Stu- 
dien (4); IV. Philosophische Studien (2); 
V. Poetische Studien (ı nebst einer Note); 
VI. Historische Studien (1); VII. Moderne 
Studien (1). Die Bezeichnung »Hellenistisch« 
(Gruppe II) ist übrigens nach unserem 
Sprachgebrauch nicht präzis, denn die Gruppe 
bezieht sich nicht auf Studien über den 
Hellenismus, sondern auf solche über das 
Christentum. Deren sind von den 5 Studien 4, 
während die fünfte eine rein agadische Studie 
ist, die besser in der Rubrik der Talmudi- 
schen Studien unterzubringen gewesen wäre. 
Doch ist dies nicht von Bedeutung, es kommt 
schließlich nicht auf den Namen an, sondern 

auf die Sache. 
Die Bibelstudien eröffnet M. Lambert‘ 
120 
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(Paris) mit einer quellenkritischen Analyse 
des ı. Kap.s der Genesis, wonach zwei Erzäh- 
lungen zu einer vereinigt wurden (S. 1—12). 
— J. Morgenstern (Cincinnati) »Die drei 
Kalender Altisraels« ist eine eindringende 
Untersuchung (S. 13—78), in welcher ge- 
lehrt und scharfsinnig die Frage der Ka- 
lender, die in Israel im Laufe der Jahrhun- 
derte in Geltung standen, besprochen wird. 
Die Ergebnisse sind S. 75—78 zusammen- 
gefaßt, wonach die Israeliten von den Kanaa- 
näern ein Sonnenjahr übernahmen, das zwi- 
schen 608—586 einem lunisolaren Jahr wei- 
chen mußte; etwa um 400 v. Chr. wurde der 
Kalender wieder geändert: Inhalt: Wenig 
Daten, viel Vermutungen; das Gegenteil wäre 
zu wünschen gewesen. — W. Popper (Berke- 
ley) »A suggestion as to the sequence of 
some prophecies in the first Isaiah« (S. 79 
bis 96) meint, die Annahme, die Prophezei- 
ungen des Buches Jesaia seien chronologisch 
und geographisch geordnet, sei zur Erklä- 
rung der Aufeinanderfolge ungenügend, und 


sucht andere Anordnungsprinzipe wahr- 
scheinlich zu machen. Etwa stilgeschichtliche 
Prinzipien. — E. Täubler (Heidelberg) 


»Kharu, Horim, Dedanim« (S. 97—124) be- 
stimmt auf Grund hauptsächlich ägyptischer 
Daten Gebiet und Rasse der genannten 
Völkerschaften. Kharu = Kanaan; Dedanim = 
Dan. — H. Torczyner (Berlin) prüft kri- 
tisch die Rätsel, die in der Bibel vorkommen 
(The Riddle in the Bible S. 125—ı50). Das 
Samsonsche Rätsel (Richter 14, 14—ı8)z.B., 
das an erster Stelle besprochen wird, ist 
ein Worträtsel, x bedeutet nämlich: Löwe 
und Honig (S. 134). Die ursprüngliche Form 
lautet demnach: »Was ist stärker als der 
Löwe, was ist bitterer (dennoch süß) äls Ho- 
nig«. In ähnlicher Weise werden andere Rät- 
sel erklärt. — L. B. Wolfenson (Cincin- 
nati) »Implications of the Place of the Book 
of Ruth in Editions, Manuscripts and Canon 
of the Old Testament« (S. 151—178) gibt 
eine ausführliche Abhandlung über den Platz 
des genannten Buches in den Editionen, Hand- 
schriften und im Kanon. Bewiesen wird, daß 
aus der Stellung des Buches auf seine Ab- 
fassungszeit nichts gefolgert werden kann. 
Dies ist richtig; nur weiß ich nicht, wer 
das Gegenteil behauptet hat. Die andere 
These, Ruth wäre in der Synagoge ehemals 
am Pesachfest gelesen worden, was der Verf. 
aus einer von mir angezogenen Talmudstelle 
folgert (S. 156f.), vermag ich nicht zu teilen. 
-Der Verf. verspricht, die Kanonfrage als 


Ganzes in einer Monographie zu behandeln. 
Ich möchte ihm empfehlen, auch meine 
Schriften: Zur Einleitung in die Heilige 
Schrift (1894) und Das althebräische Buch- 
wesen (1902), ferner meinen Artikel »Bible 
Canon« in Jewish Encyclopedia III 140 bis 
150 und meinen Essay über Ch. D. Gins- 
burgs Edition der hebräischen Bibel bzw. 
seine »Introduction« usw. in Jewish Quarterly 
Review zu Rate zu ziehen. Schon in der vor- 
liegenden Abhandlung hätte S. 154, Anm. ıı 
auf mein »Zur Einleitung« S. 21 verwiesen 


werden können, wo alles klargestellt ist. Doc | 
für Einzelheiten kein Raum. - | 


ist hier 
S. Krauss (Wien) behandelt »Service Tree 
in Bible and Talmud and in Modern Pa- 
lestine« (S. 179—220). Ein ganzer Wald 
ohne Bäume, ein gerütteltes Maß von Mut 


maßungen über Länder-, Völker-, Personen _ 


namen usw. 
Die hellenistischen Studien eröffnet mein: 


Abhandlung über die »altchristliche Epigr- 
phie« (S. 221—237), in der ich nachzuweisen 
versuche, daß diese Disziplin auch für die 


Kenntnis des alten Judentums von Bedeu 


tung sei, wie auch vice versa die Kenntnis 
der altjüdischen Literatur für jene. Die Be | 


rührungspunkte werden an mehreren Be 
spielen aufgezeigt. — V. Aptowitzer (Wial 


stellt alle Angaben zusammen, die sich übe ' 


in 


Asenath, die Frau Josefs, in allen alten Lite - 


raturen vorfinden (S. 239—306). Das Them 


ist wohl nicht neu, es wurde bereits, was À 


selbst bemerkt, von Josef Perles in meiner 


Zeitschrift Magyar Zsidó Szemle VIII (1891) 
S. 249ff. und Revue des Études Juves 


XXII 87ff. behandelt, jedoch mehr biblio 


graphisch, während A. mit weiter Geleht- 


samkeit das gesamte Material hagadid 
und literarhistorisch erschöpfend bearbeite. 
Es wäre wohl besser: ein Beitrag zur Fok: 
lore zu nennen gewesen. — L. Ginzbtl 
(New York) »Die Religion der Juden ™ 
Zeit Jesu« (S. 307—322) ist ein interessante! 
Vortrag, der 1920 an der Harvard Divinlty 
School gehalten wurde. — Ihm folgen zwe 
rabbinische Studien zu 


fünf Einzelprobleme und betont mit Recht. 
daß bei rabbinischen Parallelen auf die Chro- 
nologie zu’ achten ist. Letzterer beschäftigt 
sich mit dem Ritus der Taufe und der Hand- 
waschung. 

Die dritte Gruppe, die talmudischen Stu 


den Evangelien 
(S. 323—356 und 357—376), die eine vn 
J. Mann (Cincinnati) und die andere vn 
S. Zeitlin (New York). Ersterer behandelt 
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dien, sind durchweg wertvoll. J. Abrahams 
(Cambridge, England) veröffentlicht ein 
Genizafragment und macht es sehr wahr- 
scheinlich, daß in demselben das für ver- 
loren gehaltene Sündenbekenntnis für den 
Versöhnungstag, das unter dem Namen des 
Amoräers Samuel (st. 257) geht, enthalten 
it (S. 377—385). — K. Kohler (Cincin- 
nati) handelt über das »Achtzehngebet«, über 
dessen Ursprung und Komposition, und gibt 
eine Übersetzung der entsprechenden essäi- 
schen Gebete in den Apostolischen Konsti- 
tionen (S. 387—425). Der Verf., der über 
. das ı8-Gebet schon verschiedentlich gehan- 
\ delt hat, zeigt eine Vorliebe für die Essäer, 
; mit denen er sich gleichfalls bereits wieder- 
blt beschäftigt hat. Er polemisiert gegen die 
ifstellungen J. Elbogens und klagt über 
- Nichtbeachtung seiner Arbeiten von seiten die- 
' ss Spezialforschers. Darnach darf ich eine 
ähnliche Klage also wohl auch gegen K. 
nrbringen. Ich habe zum erstenmal die 
Ansicht ausgesprochen, daß im ı18-Gebet, im 
Gebet kar’ èžoxńv, derselbe Gedanke in ver- 
schiedenen Formulierungen vorhanden ist. 
Mit anderen Worten: mehrere Versionen der- 





t 


: selben Benediktion sind aufgenommen wor- 


: dn (REJ LXX, 1921, 146). Von diesem 
neuen Gedanken hat K. seinerseits auch 
‚ ‚kine Notiz genommen, ihn weder akzeptiert, 
: ach widerlegt. — Eine instruktive Arbeit ist 
- &evon J. Z. Lauterbach (Cincinnati) über 
h Xe Anordnung und Einteilung der Mechilta« 
; (8#7—466). Er ist auf Grund einer gründ- 
r Untersuchung, in welcher auch hand- 
xbiftliches Material benutzt wurde, zu neuen 
ud, wie ich glaube, sicheren Ergebnissen 
über das behandelte Problem gekommen. — 
Eine theologische Studie hat A. Marmor- 
stein (London) beigesteuert: »Über die Ein- 
keit Gottes in der rabbinischen Literatur« 
' (S. 467—502). Reiches Material ist hier zu- 
ammengetragen. 
‚Die vierte Gruppe »Philosophische Stu- 
diene enthält eine Abhandlung über die Phi- 
 Isophie Saadga’s, des 942 gestorbenen Schul- 
fauptes von Sura, der die Philosophie zum 
astenmal mit der Rabbinischen Theologie 
m Einklang zu bringen suchte (S. 503—574). 
_ Der Verf. David Neuman (Cincinnati) ist 
seither in der Vollkraft seines Schaffens ge- 
storben. — Eine andere Abhandlung stellt 
die Beweise für die Existenz Gottes aus der 
jüdischen Philosophie zusammen (S. 573 bis 
599). Ihr Verf. ist H. A. Wolfson (Cam- 
bridge, Mass.). — Die Geschichte der Poesie 
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ist vertreten durch einen kurzen Aufsatz »Mo- 
ses ibn Gikatilla als Dichter von dem 
gleichfalls im besten Mannesalter dahinge- 
schiedenen bedeutenden Gelehrten Samuel 
Posnanski (Warschau), zu welchem J. Da- 
vidson (New York) einige Bemerkungen hin- 
zufügt (S. 575—578). — Die »historischen 
Studien« vertritt ein interessanter Artikel von 
A. Marx (New York) über David Ibn Jach- 
ja, in welchem über diesen neapolitanischen 
Rabbiner des 16. Jahrh.s und über seine 
berühmte Familie neue Aufschlüsse gegeben 
werden (S. 605—624). Davids Predigten 
wurden auch von Mönchen besucht (S. 617). 
In die hebräischen Worte haben sich einige 
Druckfehler eingeschlichen, die aber nicht 
sinnstörend sind. — Den Band beschließt 
unter der Überschrift »Destruction or Con- 
struction%« ein Aufsatz von J. Elbogen 
(Berlin), in welchem gegen eine östliche 
Orientierung Stellung genommen und für die 
westliche Wissenschaft des Judentums eine 
Lanze eingelegt wird. — Nun, der Kampf 
gegen die letztere darf nicht tragisch ge- 
nommen werden, das zeigt schon das vor- 
liegende dieser Aufgabe dienende neue Or- 
gan. Es ist ein vortrefflicher Anfang ge- 
macht, und man darf den folgenden Bänden 
mit Vertrauen entgegensehen. Das Hebrew 
Union College, seine Lehrer und Leiter ha- 
ben sich durch ihre schöne Publikation um 
die Wissenschaft ein Verdienst erworben, für 
das ihnen gern der schuldige Dank darge- 
bracht wird. Inzwischen ist der zweite Band 
erschienen. 

Budapest. 


Religion — Theologie — Kirche 


Martin Luther, Vom unfreien Willen. 
Nach der Übersetzung v. Justus Jonas hrsg. 
u. m. Nachwort versehen von Friedrich 
Gogarten. München, Chr. Kaiser, 1924. 
371 S. 8° mit Umschlag, gezeichnet von 
Fritz Lometsch. M. 6,50. 


Luthers großes Werk De servo arbitrio 
mit seiner unbedingten Konsequenz ist be- 
sonders geeignet, der gegenwärtig wieder im 
Gegenschlag gegen einseitige Subjektivierung 
und Relativierung stark und - eindrucksvoll 
wirkenden Gegenbewegung einer vollen Ab- 
solutierung des Religiösen die Anknüpfung 
zu geben. Gogarten druckt es in guter 
äußerer Ausstattung im ganzen Umfange nach 
der vortrefflichen Übersetzung des geübten 
zeitgenössischen Dolmetschers Luthers ab 
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(wie es auch nach derselben in der Mün- 
chener Auswahl der Werke Luthers 1923 
Fr. Wilh. Schmidt in vortrefflicher Weise 
herausgegeben hat) und gibt dazu auf 27 
Seiten ein knappes, gedrängtes Nachwort. 
Hier sind seine Gedanken vom Wesen des 
Christentums evangelischen Verständnisses 
entwickelt, skizzenhaft, in starker und schroff- 
ster Einseitigkeit, ohne weitere Auseinander- 
setzung mit der Notwendigkeit eines Dop- 
pelpoles des Absoluten und des Relativen 
und der unausweichlichen Spannung beider 
irdischen Welty in paradox - dialektischer, 
nicht durchweg verständlicher und einfacher 
Fassung, aber kraftvoll und scharfsinnig; 
mit gänzlicher Ablehnung des »Neuprotestan- 
tismus« (und überhaupt des modernen Geistes) 
und mit der Gegenüberstellung des refor- 
matorischen Protestantismus. Jener hat mit 
seiner »Verabsolutierung des Subjekts« den 
Protestantismus geradezu in sein Gegenteil 
verkehrt. »Gegen die übliche Auffassung, die 
das Wesen des Protestantismus in der Frei- 
heit zu finden meint« (S. 369), setzt er als 
die Aufgabe des Protestantismus die schlecht- 
hinnige »Bindung an und durch die Wirk- 
lichkeit« d.h.»an den offenbaren, in die End- 
lichkeit eingegangenen Gott« (S. 352). Der 
Hgb. verwahrt sich dagegen, »eine Wieder- 
belebung der Reformatoren in Szene zu 
setzen«e. »Unsere "Beschäftigung mit den 
Reformatoren kann nur den Sinn haben, daß 
wir uns von ihnen die Augen für die Wirk- 
lichkeit öffnen lassen« (ebda). Darum sind 
auch nur einzelne Verbindungen zu der ab- 
gedruckten. Lutherschen Schrift und zu den 
Lutherschen Gedanken überhaupt wirklich 
vollzogen (»De libertate christiana« ist gar 
nicht erwähnt), und deshalb ist auch offen- 
bar darauf verzichtet, die Schrift vom un- 
freien Willen in ihrer ganzen Struktur wie 


in ihren Besonderheiten zu behandeln. Aber 


gerade sie bedarf der sachlichen Einführung 
wie der Erläuterung einer Reihe von Ein- 
zelheiten. Auch ohne dies erfüllt dieser Ab- 
druck elementare Anforderungen nicht, 
die an eine Ausgabe, auch wenn sie nicht 
eine streng wissenschaftliche sein will, ge- 
stellt werden müssen: einheitliche Durch- 
führung der „Grundsätze, nach denen man 
druckt, und Förderung des Verständnisses 
des Textes für den Leser. Die — maßvolle — 
Modernisierung des Textes ist gewiß in einer 
für einen weiteren Kreis bestimmten Ausgabe 
zu billigen, aber uns unverständlich gewor- 
dene Ausdrücke sind stehen gelassen und 
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| bleiben, da der Hgb. auf jede Anmerkung 


verzichtet, unerklärt, wie auch die Zitate 
außerhalb einer wirklichen Bearbeitung stehen: 
keine Bemerkung sagt, daß die Worte der H. 
Schrift nach der Zählung der Vulgata ange- 
führt werden; kaum eines unter den vielen Zi- 
taten ist nachgewiesen, auch Unrichtiges ist 
einfach abgedruckt. Es ist sehr anerkennens- 
wert, daß Luther hier in seinem mächtigen 
Werke uneingeschränkt zu Worte kommt. 
Aber die Ehrfurcht vor dem Großen soll sich 
auch in der Sorgfalt im Kleinen darstellen, 
zumal wenn damit das eindringende Ver- 
ständnis gefördert werden kann. 


Halle. Johannes Ficker. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalitche Kulturen 


Sitte und Recht in Nordafrika. Gesammelt von 
Ernst Ubach[Dr. phil] und ErnstRackow 
und zur Veröffentlichung vorbereitet unter 
Mitwirkung von Georg Kampffmeyer 
[Prof. f. arab. Dialekte am Seminar f. Orient. 
Spr. d. Univ. Berlin, Hans Stumme [ord. 
Hon.-Prof. f. Neu-Arabisch an d. Univ. Leipzig] 
und Leonhard Adam [Dr. iur. in Berlin). 
[Zeitschrift f. vergl. Rechtswiss. einschließlich 
d. ethnologischen Rechts- u. d. Gesellschafts- 
forschung hrsg. v. Leonh. Adam. XL. Bd. 
Ergänzungsband : Quellen zur ethnologischen 
Rechtsforschung von Nordafrika, Asien u. 
Australien. Bd. I.) Stuttgart, Ferdinand Enke, 
1923. XLII u. 441 S. 8° m. 3 Lichtbildem, 
33 Textabbild., Plänen u. 2 Notenbeigaben, 
sowie 32 arab. Schrifttaf. 


Das Buch ist die Frucht einer Friedens- 
arbeit des Weltkriegs, die sich, einer An- 
regung von Exz. Spahn folgend, zum Ziele 
setzte, durch sachverständige Befragung ge 
eigneter Eingeborener in den Kriegsgefan- 
genenlagern im Geiste Jos. Kohlers Mate- 
rial für die vergleichende Rechts- (und Ge- 
sellschafts-)Wissenschaft zu sammeln. 

In einer längeren Einleitung gibt L. Adam 
Rechenschaft über die gesamte in diesem 
Sinn geleistete Arbeit. Was die Methode be- 
trifft, nach der die in diesem Band vor- 
liegenden nordafrikanischen Protokolle zu- 
standekamen, so zeigt die Einleitung, daß sie 
von E. Ubach unter Vermittlung des als 
Dolmetscher fungierenden E. Rackow auf- 
genommen und — in direkter Rede der 
Ausgefragten gehalten — offenbar unmittel- 
bar deutsch niedergeschrieben sind. Die 
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zahlreichen arabischen und berberischen 
Wörter und Sätze sind von E. Rackow, der 
zwar mit der Umgangssprache völlig ver- 
traut ist, weniger aber mit der Schrift- 
sprache, nach dem Gehör phonetisch nieder- 
geschrieben; die schriftarabischen Umschrei- 
bungen auf S. 403—434, die nicht in Typen- 
druck, sondern in Zinkätzung nach einer 
Reinschrift E. Rackows wiedergegeben sind, 
verdanken wir der Mitwirkung von G. 
Kampffmeyer. Das berberische Sprachmate- 
rial der marokkanischen Protokolle hat H. 
Stumme einer sorgfältigen Prüfung unter- 
zogen (S. 151—155). Geplant und bereits 
von E. Ubach begonnen war eine Verarbei- 
tung des gewonnenen Stoffs in Form von 
Anmerkungen, die auf die einschlägige Lite- 
ratur hinweisen; es ist um so bedauerlicher, 
daß der vorliegende Band ganz ohne solche 
Anmerkungen erscheinen mußte, weil in 
Deutschland diese Literatur ja nur in sel- 
tenen Fällen überhaupt zugänglich ist. 

Trotzdem und obwohl man der Methode 
vielleicht von vornherein mit gewissem Miß- 
trauen gegenüberstehen wird (Niederschrift 
der Aussagen durch einen der Sprache der 
Ausgefragten Unkundigen in Deutschl), ist — 
nicht zuletzt durch die selbstlose Zusammen- 
arbeit so vieler — ein sehr wertvolles Er- 
gebnis herausgekommen, und ein Blick in 
den Inhalt gibt die Überzeugung, daß jene 
Mängel in der Tat die Zuverlässigkeit keines- 
falls wesentlich beeinträchtigt haben. 

Der vorliegende Band enthält 7 Protokolle, 
3 von Marokkanern, ı von einem Algerier, 
3 von Tunesiern. Den Stoff bilden — frei- 
lich in den einzelnen Aufnahmen in sehr ver- 
schiedenem Umfang vertreten — Angaben 
über wirtschaftliche und soziale Verhältnisse, 


Personen- und Familienrecht, Vermögens- 
recht, Strafrecht. Dabei kommt — gewiß 
nicht zum Schaden des Ganzen — viel rein 


Ethnographisches zur Sprache. Und auch für 
den Philologen ist der Ertrag nicht gering. 

Es ist natürlich von hohem Interesse, ge- 
rade die Abweichungen in den gegebenen 
Protokollen anzusehen. Man beachte z. B. die 
außerordentlich viel höhere und freiere Stel- 
lung der Frau in den marokkanischen Be- 
richten gegenüber den andern. Gerade an 
diesem Beispiel läßt sich aber auch zeigen, 
wie vorsichtig man — bei der kleinen Zahl 
der Protokolle — in Schlußfolgerungen sein 
muß. Hat dieser Unterschied seinen Grund 
in lokalen Verschiedenheiten oder in eth- 
nischen (Berbern gegenüber Arabern ?) oder 
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| vielleicht mehr darin, daß die ausgefragten 


Marokkaner seßhaft sind, die Algerier und 
Tunesier aber Nomaden oder Halbnomaden ? 
Vermutlich wirken die beiden letzten Mo- 
mente zusammen. Beachtenswert ist weiter, 
wie verschieden stark sich das islamische 
Recht bemerklich macht. So ist z. B. bei 
den Ulad Näil allein deutlich: die Bestim- 
mung des islamischen Rechts als geltend 
hervorgehoben, daß die Tochter die Hälfte 
eines Sohnesanteils erbt (S. 206). Sicht- 


-lich wird der Widerspruch von Schari‘a und 


‘Ada empfunden, wenn in zwei Berichten 
aus Tunesien vermerkt wird, daß die Tochter 
zwar Anrecht auf ein Erbteil hätte, es aber 
nicht erhalte (S. 289f., 342f.).. Ebenso 
geht es auf das islamische Recht zurück, 
wenn einmal (Tunis II) das Erbteil der 
Witwe als ein Achtelanteil bestimmt wird 
(S. 343). Man wird sich freilich gerade beim 
Erbrecht, in dem die ‘Ada so stark über- 
wiegt, fragen, ob solche Mitteilungen wirk- 
lich auch den Brauch wiedergeben, oder ob 
sie nicht bloß dunkle theoretische Erinnerun- 
gen an das islamische Recht sind. Ähnliches 
gilt von der Ableugnung gewisser Trauer- 
bräuche (S. 49), die vielleicht gerade durch 
die ausdrückliche religiöse Motivierung ver- 
dächtig wird. | 

Diese wenigen Beispiele, die freilich von 
der Fülle des Stoffs keinen Eindruck geben 
können, zeigen immerhin, wieviele wichtige 
Fragen das Buch aufwirft, für das wir den 
Sammlern und Herausgebern aufrichtigen 
Dank schulden. 

Königsberg i. Pr. 

Richard Hartmann. 


Griechifch-lateinifche Literatur 


Bruno Snell (Dr. phil., Die Ausdrücke für 
den Begriff des Wissens in der vor- 
platonischen Philosophie. [Philolo- 
gische Untersuchungen hrsg. v. A. Kießling 
u.Ulrich v, Wilamowitz-Moellendorff 
(ord. Prof. i. R. f. klass. Philol. an d. Univ. 
Berlin), 29. Heft.) Berlin, Weidmannsche 
Buchh., 1924. VII u. roo S. 80°.. M. 3,60. 


Untersuchungen über Wortbedeutung stehen 
zurzeit im Vordergrunde der sprachgeschicht- 
lichen Arbeit. Das Bestreben, die Sprach- 
entwickelung zu der übrigen Geisteskultur in 
Beziehung zu setzen, dem auf lautlichem und 
syntaktischem Gebiet sehr verwickelte Ver- 
hältnisse sich in den Weg stellen, kann hier 
leicht übersehbare Zusammenhänge einleuch- 
tend deuten. Zumal für das Verstäridnis der 
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griechischen Philosophie verheißt der Versuch 
reiche Ergebnisse, sich über die Inhalte klar 
zu werden, die sie in der Sprache geformt 
überkam und abwandelnd oder erweiternd 
ihrer eigenen Gedankenwelt einordnete. 
Snell behandelt in der vorliegenden, unge- 
wöhnlich wertvollen Erstlingsarbeit die Worte 
für den Begriff des Wissens, der in der 
sokratisch-platonischen Philosophie eine so 
zentrale Bedeutung hat. Der Reihe nach 
werden copia, Yvwun, Cúvediç, iOTopia, uåðnua 


und &motmun bis ins 4. Jahrh. herab ver- 


folgt. Dabei beschränkt sich der Verf. nicht 
auf die philosophischen Quellen, sondern 
zieht die gesamte erhaltene Literatur in den 
Kreis seiner Betrachtung; nur die Inschrif- 
ten kommen etwas zu kurz, obwohl ein Kom- 
positum wie yvwoı - òika IG V2, 262, 15 
oder der Gebrauch von Fıödunv in Gortyn 
(Bechtel Gr. Dial. II 744) der Erwähnung 
wert gewesen wären. Überall versucht der 
Verf. zu der Anschauung vorzudringen, die 
der Wortprägung ursprünglich zugrunde lag, 
und sodann den Bedeutungswandel mit steter 
Rücksicht auf die Veränderung des geistigen 
Lebens zu verfolgen. Dabei findet manche 
bisher aus späterem Sprachgebrauch heraus 
mißverstandene Stelle der archaischen Lite- 
ratur ihre Deutung. So wird für oogia der 
Gegensatz der ursprünglichen praktischen 
Bedeutung, die jegliche Art von Kunstfertig- 
keit mit umfaßt, zu der rein theoretischen 
des ausgehenden 5. Jahrh.s dargelegt; da- 
mals ist das Wort schließlich als Ausdruck 
für ein unfruchtbares Spiel des Verstandes 
in Verruf gekommen. Gleichzeitig schreitet 
die Philosophie zu einem Begriff des Wissens 
(Emomyun) fort, der Können und Erkenntnis 
von neuem zu einen sucht und der, wie viel- 
leicht schärfer zu betonen war, methodolo- 
gischen Charakter zeigt. Dazwischen steht 
das vom Objekt ausgehende puáðnua, das 
sich auf die exakte Erkenntnis der Mathe- 
matik verengert, und die ionische iotopin, die 
von dem mit eigenen Augen Geschauten 
ihren Ausgangspunkt nimmt. 

Gelegentlich freilich gelangt der Verf. 
durch allzu künstliche Formulierungen zu 
weniger einleuchtenden Ergebnissen, wie etwa 
bei oüvri Beua »nehme (eine Weisung) auf, 
folge« (S. 44), für das eine Grundbedeutung 
»ich stelle (mit) mir zusammen« angesetzt 
wird; es läge, zumal angesichts der Ver- 
bindung oüvdero Buuwı BouAnv,. näher, an 
condere in pectore zu denken, einen (von 
außen herangebrachten) Gedanken zu den 
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übrigen Bewußtseinsinhalten hinzutun; für die 
nach außen drängende Aktivität des home- 
rischen Denkens wäre bezeichnend, daß von 
da nur ein Schritt zum Befolgen einer »An- 
regung« ist. Auch bei duvin, Ouveong befrie- 
digt die Erklärung des Verf.s, es handle sich 
um ein »Mitschicken« des Gedankens oder der 
Stimme (S. a4ıff.), nicht völlig, schon weil 
der ablativische Genetiv &u&dev Züves dabei 
unverständlich bleibt. Aber solche minder 
gelungenen Abschnitte beeinträchtigen den 
Wert der Gesamtleistung nicht, zu der man 
den Verf. nur beglückwünschen kann. 
Greifswald. Kurt Latte. 


Romanifche Literaturen 


Miguel de Cervantes Saavedra, Don Quijote 
de La Mäncha. Kritische Ausgabe m. 
Kommentar in 5 Bden, besorgt v. Adalbert 
Hämel [aord. Prof. f. roman. Philol. an d. 
Univ. Würzburg]. Bd. I. (Roman. Bibliothek 
begründet v. Wendelin Foerster (f ord. 
Prof. f. roman. Philol. an d. Univ. Bonn), 
hrsg. v. Alfons Hilka (ord. Prof. f. roman. 
Philol. an d. Univ. Göttingen). XXIIL] Halle, 
Max Niemeyer, 1925. XV u. 256 S. 80, M. 6,—. 
In Deutschland ist bisher noch keine wissen- 

schaftlich befriedigende Ausgabe des Don 

Quijote erschienen. Die neueren spanischen 

Ausgaben und die von Fitzmaurice Kelly 

sind uns unerschwinglich; die der Bibliotheca 

romanica empfiehlt sich schon wegen des 
kleinen Druckes und der vielen Druckfehler 
nicht. Es ist daher gewiß dankenswert, das 
gelesenste Werk der spanischen Literatur in 
kritischer Ausgabe und zu einem annehmbaren 

Preis dem deutschen Publikum und besonders 

unseren Studierenden zugänglich zu machen. 
Diese neue Ausgabe bietet in der bekannten 

Ausstattung der Romanischen Bibliothek die 

Lesart der drei rechtmäßigen, zu Cervantes 

Lebzeiten erschienenen Drucke. Recht- 

schreibung und Zeichensetzung sind, womit 

man sich durchaus einverstanden erklären 
kann, nach dem heutigen Gebrauch geregelt, 
selbstverständlich mit Schonung beabsich- 
tigter Archaismen (in der Widmung S. 3 wäre 

Bejar zu lesen). Der bisher erschienene erste 

Band enthält den ersten Teil bis einschließlich 

Kap. 27; hoffentlich läßt die Fortsetzung 

nicht zu lange auf sich warten; mit besonderer 

Ungeduld wird man dem Kommentar ent- 

gegensehen: hat doch die eifrige Cervantes- 

Forschung der letzten Jahre genug zu Tage 

gefördert, was nun unseren Studierenden zu- 

sammenfassend geboten werden kann. Dann 
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wird auch ein abschließendes Urteil über die 

jedenfalls sehr willkommene Ausgabe möglich 

sein. 

Vorläufig sei nur der Wunsch ausge- 
sprochen, daß die Kapitelzahl am Kopf der 
Seite vermerkt werde, um das Nachschlagen 
‚zu erleichtern; aus demselben Grunde würde 
es sich empfehlen, da man ja in Hinkunft in 
Deutschland wohl nach dieser Ausgabe zitieren 
wird, eine Konkordanz derSeitenzahlen einer 
‘der großen spanischen Ausgaben in den Text 
aufzunehmen. 

Graz. 



































Adolf Zauner. 


Germanifche Literaturen 


fari Dyrssen [Dr. phil., Bergson und die 
deutsche Romantik. Marburg, N. G. 
} Ewert (G. Braun), 1922. 55 S. 89. 
Die Bedeutung, die Bergson der Intuition 
fit, und ihre Auffassung als »intellektuelles 
ätleben«, als Willensakt, in dem das Ich 
&h der Welt am reinsten und unmittelbar- 
ten bemächtigt, findet Dyrssen der roman- 
schen Philosophie verwandt. Eine unmittel- 
are Herleitung aus Schellings System 
war, das viel weniger vernunft- und wissen- 
fchaftsfeindlich ist, kann kaum angenommen 
werden. Wie sich auch irgendwelche di- 
kekten Beziehungen Bergsons zu Schellings 
EXhriften nicht nachweisen lassen. Aber auf- 
Blend erscheint der Parallelismus mit 
“ütellings Naturphilosophie in der Interpre- 
fiat der Wirklichkeit. Diese Gemeinsam- 
f kt aklärt D. aus mittelbarem Zusammen- 
$ hang. Novalis sei der Vermittler. Auch bei 
Moralis hat Metaphysik ein aktives Moment. 
Se it ihm eine Anstrengung, die Einheit mit 
Rkm Leben wiederzugewinnen. Daß Nova- 
As als Denker wirklich nicht so quietistisch 
fgeschen werden kann, wie Dilthey ihn dar- 
stellt hat, ‘trifft zu. Aber der Vergleich 
rischen Novalis’ und Bergsons Philosophie 
doch, trotz gewisser Verwandtschaft, 


#osmologische Spekulation mit Hilfe der psy- 
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Mologischen Analogie treiben. »Der Mensch 
st eine Analogiequelle für das Weltall.« Die 
äypothetische Geltung der Analogie geht bei 
ihm über in eine apodiktische. Bergson da- 
gegen lehnt für alle Metaphysik das Ra- 
ħonale überhaupt ab, also auch das Mittel 
der Analogie. Ä 

Die Beziehung zwischen Bergson und der 
deutschen Romantik besteht, wie D. mit fei- 
nem historischen Takt auseinandersetzt, letzten 
Endes nicht im Sinne kausaler Unmittelbar- 
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keit. Sondern sie beruht auf der verwandten 
romantischen Tendenz des Zeitalters, dessen 
philosophischer Exponent Bergson ist. »Ro- 
mantisch« in dem Sinne, daß man wieder 
das Leben auf eine von der ‘ratio’ qualitativ 
verschiedene Art zu begreifen suchte: durch 
Intuition. D. schließt seine kluge, flüssig 
und beredt geschriebene Arbeit mit pro- 
grammatischem Hinweis auf eine zu leistende 
»Phänomenologie der Systeme«, wozu er einen 
Anfang gemacht haben will. Daß solche Ver- 
gleichungen von Systemstrukturen fruchtbar 
sein können, ist sicher. In dieser Methode 
liegt denn auch der Reiz der Abhandlung, de- 
ren inhaltliches Ergebnis nur als bescheiden 
sich darstellt. 
Frankfurt a. M. Karl Viëtor. 


Keltifche Sprachen 


Alf Sommerfelt [Prof. f. vergl. Sprachwissensch. 
a. d. Univ. Kristiania), The Dialect of 
Torr Co. Donegal. I.Phonology. [Viden- 
skapsselskapets Skrifter. IL Hist.-Filos. Klasse. 

1921, No. 2.) Kristiania, Jacob Dybwad, 
1922. 4 Bl. u. 1985S. 8°. 

Zum Studium der neuirischen Phonetik 
besitzen wir seit Jahren eine Anzahl vortreff. 
licher Werke. Das Westirische, das sich 
wegen seiner leichten Erlernbarkeit am 
besten für Anfänger eignet, behandelte 
F. N. Finck in seiner »Araner Mundart« 
(Marburg, Elwert), ein trotz einzelner Unge- 
nauigkeiten vorzügliches Buch, das mit einer 
Grammatik und einem sehr brauchbaren 
Wörterbuch versehen ist, aber leider keine 
Texte enthält. Sein Hauptfehler ist der, daß 
es die vierfache Qualität der Liquiden /, z, r 
nicht erkannt hat (palatal und nicht-palatal, 


sowohl in lenierter als auch unlenierter, ver- 


stärkter Gestalt). Das Südostirische beschrieb 
R. Henebry in der Greifswalder Disserta- 
tion »The Phonology of Desi-Irish«, deren 
Benutzung durch den Mangel von Wörter- 
verzeichnis und Texten sehr erschwert wird. 
Sämtliche Dialekte, allerdings mehr zum 
Zwecke praktischer Erlernung der Aus- 
sprache und mit besonderer Berücksichtigung 
des Südwestirischen, findet man in dem 
kleinen Büchlein der Christian Brothers: 
»Aids to Irish Pronunciation« (Dublin, Gill & 
Son) behandelt. 

Am günstigsten steht es mit dem Nord- 
irischen der Grafschaft Donegal. Hatte uns 
schon E. C. Quiggin in seinem »Dialect of 
Donegal« (Cambridge, University Press) eine 
äußerst gewissenhafte phonetische Darstel- 
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lung eines der Dialekte dieser Grafschaft 
beschert, so liegt uns jetzt in dem Buche 
von Sommerfelt, der ein Jahr früher 
zum ersten Male die Phonetik eines breto- 
nischen Dialektes in wissenschaftlich ein- 
wandfreier Weise beschrieben hatte, ein mit 
noch größerer Exaktheit und Gewissenhaf- 
tigkeit vollendetes Werk vor. Wenn der 
zweite Teil, der uns Grammatik, Texte und 
Wörterverzeichnis bringen soll, das hält, was 
der erste versprochen hat, so werden wir 
damit die weitaus beste und genaueste 
Beschreibung eines irischen Dialektes 
besitzen. Der Verf. ist mit den modernsten 
phonetischen Methoden aufs beste vertraut, 
und die keltische Philologie darf sich zu 
dieser neuen, so trefflich geschulten Arbeits- 
kraft nur beglückwünschen. Ganz neu ist 
die hochinteressante Feststellung, daß der 
Dialekt von Torr (einer der wohl am reinsten 
irischen Distrikte) einen dem dänischen 
Stoßton ähnlichen Kehlkopfverschluß besitzt, 
der meistens im Auslaute einsilbiger voll- 
betonter Worte auftaucht, eine bisher auf 
keltischem Sprachgebiete noch niemals 
beobachtete Erscheinung. Sehr erfreulich ist 
ferner das Kap. über die englischen Lehn- 
worte im Irischen, die noch von keinem 
seiner Vorgänger behandelt worden waren. 

Die Druckfehler und unvermeidlichen, 
kleinen Ungenauigkeiten sind in diesem 
Buche auf das geringstmögliche Maß be- 
schränkt. 


Berlin. Julius Pokorny. 


Politifche @elchichte 


Eirwin]) Hanslik [Privatdoz. f. Anthropogeogr. 
an d. Univ. Wien], E[merich] Kohn, Eirnst) 
G[eorg] Klauber + [Privatdoz. f. Orient. 
Philol. an d. Univ. Göttingen] und C/urf] 
Firiedrich| Lehmann-Haupt [ord. Prof. f. 
Gesch. d. Altertums an d. Univ. Innsbruck], 
Einleitung und Geschichte des 
alten Orients. 3. erw. u. veränd. Aufl. 
[Weltgeschichte in gemeinverständlicher 
Darstellung, hrsg. v. Ludo Moritz Hart- 
mann (weil. ord. Prof. f. Gesch. an d. Univ. 
Wien), I}Teil.] Gotha, Stuttgart, Fr. A. Perthes, 
1925. XVI u. 246S. 4° (80) m. ı Karte u. 
ı Zeittaf. M. 6,—. 

Der durch die dauernden Fortschritte der 
Ägyptologie und Assyriologie bedingte leb- 
hafte Wunsch, Eduard Meyers Universal- 
geschichte des Altertums durch eine adäquate 
populäre Darstellung ergänzt zusehen, welche, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 1856 


weder zu umfangreich noch gar zu knapp ge- 
halten, auf der Höhe .der altorientalischen 
Forschung stünde, ist bisher 'unerfüllt ge- 
blieben. Die Geschichte des Alten Orients 
des Assyriologen Ernst Klauber, die zu- 
sammen mit einer geographischen und einer 
urgeschichtlichen Einleitung Hansliks bzw. 
Emerich Kohns als erstes Bändchen der von 
Ludo Hartmann herausgegebenen Weltge- 
schichte im März ı9ı9 erschien, war zwar . 
von panbabylonistischen Phantasien und u- | 
begründeten Hypothesen frei und schon des- ; 
halb empfehlenswerter als die ihr vorange 
gangenen gemeinverständlichen Darstellungen 
des gleichen Stoffes. Aber ohne Verschul- 
den des schon 1914 auf dem Felde der Ehre 
gefallenen Verf.s war sie sogleich insofern . 
veraltet, als neuere Forschungen z. B. über 
die babylonische und ägyptische Chronologie, : 
die Entstehung des Alphabets oder auch die : 
Sprache der Hethiter nicht mehr berücksich- ; 
tigt waren. Zudem begnügte sich Kl. auch: 
dort, wo unsere Quellen reichlicher fließen, | 
mit knappesten Skizzen: die verhältnismäßig‘ 
doch recht greifbare Herrschergestalt Cham.. 
murapis beispielsweise trat kaum mehr hervor; 
als die vielen Könige, bei deren Erwähnug 
wohl die meisten Leser nur die ermüdet$ 
Empfindung ständiger Wiederholung i 
licher Namen und einander gleichen 
Kriegstaten hatten. | 
Unter solchen Umständen ist es recht dar ; 
kenswert, daß der Herausgeber der Wet. 
geschichte dem Bedürfnis nach einer neue: 
Auflage (das angesichts der weite Krase : 
interessierenden archäologischen Entdeckur 
gen gerade der letzten Jahre bzw. des ange 
deuteten Mangels an besseren Arbeiten nicht $ 
überrascht) nicht durch nochmaligen Ab: 
druck der beiden ersten Auflagen von 1919 
und 1921 Rechnung trug, sondern vielmehr 
einen in der populären Darstellung bewähr- 
ten Forscher zu einer neuen Bearbeitung des : 
Buches veranlaßte: 
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Lehmann-Haupt ® i 
denn auch wirklich eine viel lebendigere Ce : 
staltung gelungen. Die trotz ihrer Kürze wert ; 
vollen, früher vom Überblick über die pe ' 
litische Geschichte getrennten Abschnitte, M ; 
denen Klauber die geistigen und materiellen 
Errungenschaften der altorientalischen Kul- 
turvölker gezeichnet hatte, sind in de fast 
lückenlose Aufzählung der wichtigeren He 
schernamen geschickt verwoben und, w0 © . 
das Quellenmaterial gestattete und das MI 
Sicherheit zu erwartende Interesse des Lese” 
erforderte, durch wörtliche Zitate aus Pa: 
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pyrus- oder Keilschrifttexten erweitert. Auch 
wurde dem Ganzen eine besondere kultur- 
geschichtliche Einführung vorangeschickt, die 
uw a. recht instruktiv auf noch heute wirk- 
| same Leistungen der alten Bewohner Ägyp- 
‚tens und der Zweistromländer hinweist. Das 
Bestreben, zugleich auch die z. T. ja sehr 
wichtigen Ergebnisse der Forschung des letz- 
tn Jahrzehnts, etwa bis Mitte 1923, in die 
m übrigen mit Recht oft nur ganz wenig 
}iberarbeiteten politisch-geschichtlichen Aus- 
führungen Klaubers hineinzuarbeiten, ist über- 
l, insbesondere auch in dem schönen Kap. 
[über «die Zeiten von Amarna und Boghaz- 
ö%, deutlich bemerkbar. Immerhin hätte, 
wie leider nicht verschwiegen werden kann, 
erde hierbei durch Heranziehung eines Ori- 
mtlisten, der unmittelbar aus den Quellen 
felst schöpft, vermutlich noch mehr ge- 
det und z. B. die Reihenfolge der ältesten 
Bibylonischen Dynastien noch auf Grund der 
ken Funde St. Langdons (vgl. DLZ. 1924, 
piff.) dargestellt werden können. Auch 
te etwa über »Volk und Staat der Hethiter« 
S. 123ff.) z. T. selbständiger geurteilt, 
Per die assyrischen Herrscher der ältesten 
keit (S.104 und auf der Zeittafel nach S. 246) 
wehr und vor allem Sichereres geboten, die 
amposante Gestalt des mittelassyrischen Kö- 
Mies Tukulti-Nänurta I. genauer gezeichnet 
perden sollen. 
| Wenn dennoch der Umfang des Bandes 
wf mehr als das Doppelte angewachsen ist, 
æ igt das zu einem guten Teil daran, daß 
'Lehmam-Haupt zahlreiche Absätze seines äl- 
teren Werkes »Israel, seine Entwicklung im 
£ Rahmen der Weltgeschichtex (1911) in das 
| vorliegende Buch hinübergenommen hat. Dies 
f Verfahren, das analog und in noch größerem 
; Umfange vom Herausgeber selbst in einem 
faderen Bande der neuen »Weltgeschichte« 
‚gewandt worden ist (vgl. das Urteil von 
jHchl, Hist. Ztschr. 121 S. 470), hat nicht 
er zu einer leichten Bevorzugung gewisser 
Abschnitte der Geschichte des ı. Jahrtau- 
%*rds zuungunsten älterer Zeiten beigetragen, 
‚sondern auch zu allerlei Unstimmigkeiten 
geführt; so wird als Datum der Veröffent- 
Ächung des Deuteronomiums auf S. 143, wo 
[die Darstellung unter dem Einflusse von 
Klauber (1. Aufl. S. 103ff.) steht, etwa 621 
a eame; auf S. 169 dagegen, wo »ls- 
‘raek S. 137 f. nachgewirkt hat, statt dessen 
‚etwa 623. Gleich manchen anderen Ab- 
‚Schnitten enthalten selbst diese, die an der 
Hand des gedruckt vorliegenden älteren Wer- 
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kes Lehmann-Haupts doch leicht korrigiert 
werden konnten, gefährliche Druckfehler: die 
Epoche machende Versammlung‘ zu Jeru- 
salem, in der Ezra das von Artaxerxes I. 
genehmigte Gesetz verlas, läßt die S. 234 
im Frühjahr 4ıı stattfinden, während die so 
gut wie wörtlich übernommene Vorlage (»Is- 
rael« S. 172) das Jahr 444 bot. Vermeidbar 
waren ferner Inkonsequenzen wie der stö- 
rende Wechsel in der Umschrift des ý (das 
in Eigennamen zwar als sch, sonst aber nach 
englischer Weise als sh erscheint) oder die 
gelegentliche Beibehaltung der veralteten Le- 
sung Ma-er (S. 83) für den alten Dynastie- 
sitz Mari (so richtig auf der Zeittafel). Zu 
fordern war schließlich auch, daß (S. 93) die 
Zeit des Sumerers Gudea (Ende der dritten 
Dynastie von Ur, die nach den neuesten Be- 
rechnungen von 2406—2299 regiert haben 
dürfte) richtiger angegeben, der große Cham- 
murapi (auf der Zeittafel) als Sohn Sinmu- 
ballits eingetragen, der Mitannikönig Tusch- 
ratta (ebenda und S. ııı) als Sohn des 
Schuttarna I. (nicht des Artatama I.) be- 
zeichnet worden wäre, daß die etwas einsei- 
tige Aufzählung der für weitere Kreise in Be- 
tracht kommenden Literatur Arbeiten wie 
H. Zimmerns bzw. E. F. Weidners. Über- 
setzung der »hethitischen Gesetze« resp. 
»Staatsverträge« oder C. J. Gadds »Fall of 
Nineveh« enthalten würde, oder daß — auf 
wiederum anderem Gebiete — nicht gerade nën 
»Fisch«, das mindestens im Arabischen nur 
Lehnwort letzten Endes assyrisch-babyloni- 
schen Ursprungs ist, gleichsam als Muster 
eines den semitischen Hauptsprachen ge- 
meinsamen Wortes erschiene (S. 81). 
Obwohl auf der einen Seite diese und 
ähnliche Mängel des Hauptteiles eine völlige 
Ablehnung des ganzen Buches niemals zu 
begründen vermöchten, so wird es anderer- 
seits doch erst dann wirklich empfohlen wer- 
den können, wenn die »geographische Einlei- 
tung« Hansliks (von der sich die anspre- 
chende »urgeschichtliche Einleitung« Kohns 
[S. 14—27] sehr vorteilhaft unterscheidet) 
zugunsten einer lesbaren und wahrhaft ge- 
meinverständlichen Darstellung der geo- 
graphischen Eigentümlichkeiten des Orients 
und Europas und ihres Einflusses auf die 
Geschichte der Kulturvölker völlig getilgt 
sein wird. Zur Charakteristik dessen, was 
Hanslik nun schon zum dritten Male bieten 
durfte, genügt der Hinweis auf Wortbildun- 
gen wie »Nebengeistesgrenze« oder Sätze wie 
»die kulturfähige europäische Erde, das ‘Zen- 
121 
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trale Europa’ ist von einem ungeheuer brei- 
ten Gürtel von meist unbesiedelbarer euro- 
päischer Erde, dem ‘Peripherischen Urland- 
europa’ hermetisch abgeschlossen«. ... »Die 
europäische Natur und Geschichte als Ganzes 
sieht man in zwei Teile zerfallen: in ein 
Abendländisches Europa von geschlosse- 
nem Pflanzen- und Gesellschaftscharakter 
und ein Morgenländisches Europa mit 
aufgelöster Pflanzen- und Gesellschaftsdecke« 

. »Das europäische Trocken- oder Morgen- 
land zerfällt in einen westlichen und einen 
östlichen Orient. Der westliche, arabische 
Orient baut sich aus ungegliederten Tafel- 
schollen auf ... Abendlandeuropa hat Stau- 
ungen und Erhebungen im Westen, Ebene 
und Tafellandnatur im Osten ...«. »Die west- 
europäischen Alpenländer sind mit den ost- 
europäischen Karpathen- und dinarischen 
Ländern in weiten Ebenen (Wiener Becken, 
Marchfeld, ungarische Tiefebenen) verbun- 
den. Eine durch hohe Erhebungen aus West- 
und Osteuropa herausgeschnittene Relief- 
einheit liegt da. Diese ist (sicl) die natür- 
liche Grundlage der ;österreichisch-ungarischen 
Monarchie, eines Staatswesens, das west- und 
osteuropäische Natur und Gesellschaft in 
einem. Verbande vereinigt«. 


Gießen. Julius Lewy. 


Friedrich Frhr. yon Schrötter [Kustos am Münz- 
kabinett d. Staatl. Museen Berlin, Münz- 
und Geldwesen im Kurfürstentum 
Trier. Berlin, Paul Parey. VIII u. 214 S. 
8° m. ı Kartenskizze. 


Nachdem der Verf. vor Jahren das sog. 
Korpus der Trierer Münzen geliefert hatte, 
bietet er uns hier die von ihm auf Grund 
dieser Zusammenstellung und eines reichen 
Urkundenmaterials ausgearbeitete Münz- und 
Geldgeschichte Triers im gleichen Zeitab- 
schnitt. Auch diese Leistung von Schröt- 
ters verdient vollste Anerkennung. Es hat in 
Deutschland während der letzten Jahrzehnte 
kaum jemanden gegeben, der die neuere 
Münz- und Geldgeschichte so völlig und so 
sicher beherrschte wie er, und nur wer wirk- 
lich wissenschaftlich, nicht bloß in der heute 
verbreiteten sammlerischen Dilettanterei, 
auf diesem Gebiete gearbeitet hat, kann ver- 
stehen, was das besagt. Der Stoff ist so 
schwer anzufassen wie kaum fast einer im 
weiten Arbeitsfelde der Münzkunde, unvoll- 
ständig und widerspruchsvoll sind die Quel- 
len, die Ergebnisse lückenhaft und wider- 
spruchsvoll, und nicht selten kommt dem Be- 


arbeiter — wenigstens mir ist es so ge- 
gangen — der Zweifel: lohnt sich denn über- 
haupt die unsägliche Mühe, die darauf ver- 
wendet wurde? Führt uns der endliche Ge- 
winst wesentlich weiter als zu der längst 
gefestigten Erkenntnis, daß das Münzwesen 
der machtlosen Kleinstaaten des Heiligen 
Römischen Reiches trotz vielfacher Bemühun- 
gen einsichtigerer Fürsten zu einer ersprieß- 
lichen Entwicklung nicht gelangen konnte? 

Aber man darf bei geschichtlichen Un- 
tersuchungen diese Frage wohl überhaupt 
nicht stellen: auch das scheinbar Belanglose 
gewinnt, in den richtigen Zusammenhang ge- 
bracht und angemessen verwertet, Bedeutung. 
Der Verf. bezeichnet jene Erkenntnis übr- 
gens selbst als die Frucht auch der vorlie- 
genden Arbeit, deren Besonderheit er darin 
sieht, daß es sich hier um ein Land handelt, 
dessen meiste Fürsten sich mühten, ein gutes 
Münzwesen zu schaffen, dem aber seine un- 
günstige Lage und seine geringe Wirtschafts- 
kraft die Erreichung dieses Zieles unmöglich 
machte. Letztere Aufstellung, die zunächst 
befremdet, wenn man an das Trier des 14. 
und 15.Jahrh.s denkt, wird in der Einleitung, 
die sich mit der Verwaltung, den Einnahme- 
quellen und dem Handelsverkehr Triers be- 
faßt, gerechtfertigt, darauf folgt Münz- und 
Geldgeschichte selbst in den einzelnen Zei: 
abschnitten, deren Ende das Einrücken de 
Franzosen im J. 1794 herbeiführte. Bei einer 
Arbeit v. Schr.s ist es kaum nötig, besonders 
hervorzuheben, daß der Rohstoff, insbe- 
sondere das Urkunden- und Aktenmaterial. 
von dem ein Teil im Anhang mitgeteilt wird. 
eingehend und sorgfältig benutzt ist, dad 
durchweg die Einflüsse nicht nur des Reichs: 
sondern auch des benachbarten ausländischen 
Münzwesens gewürdigt sind. 

Breslau. Ferdinand Friedensburfg. 


Aug/[uste] Chatelain [Dr. phil. in Paris], Du Rôle 
de la Prusse dans le mouvement 
des Royalistes Neuchätelois du 
3 Septembre 1856. Avec une preface de 
M. Arthur Piaget, President de la Société 
d'Histoire. Paris-Neuchätel, Victor Attinger, 
1924. ı01S. 8% Fr. 3. 

Die Aufzeichnungen von Aug. Chatelain 
über den Neuenburger Putsch vom 3. Sep- 
tember 1856 beruhen nicht auf der Erinne- 
rung eines Mithandelnden, sondern auf Auf- 
zeichnungen und Briefen seines Vaters, der 
an der Besetzung des Schlosses von Neuf- 
chätel teilgenommen hatte, sowie auf Erzäh- 
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Schweiz, nach Neuenburg, schicken konnte, 
mußten sich die dortigen Royalisten selbst 
sagen, und Friedrich August Humbert be- 
tont denn auch (S. 45) in seiner Denkschrift 
diese Unmöglichkeit für Friedrich Wilhelm IV. 
ausdrücklich. Sobald Pourtalès in Berlin er- 
klärt hatte, der Ausbruch der Empörung sei 
nicht mehr aufzuhalten, er stehe vielmehr un- 
mittelbar bevor, konnten alle offiziellen In- 
‚stanzen sich aus Gründen der internationalen 
Politik nur noch auf unverbindliche Zusiche- 
rungen beschränken, und mehr bedeutete doch 
auch nicht die Mitteilung, welche Friedrich 
Wilhelm IV. dem Grafen Pourtales zukommen 
ließ: »Wenn sie es tun, so weiß ich, was die 
Pflicht und die Würde meiner Krone mir gebie- 
ten« (S. 63), ein unzweideutiges Versprechen, 
mobil zu machen, war hierin doch unter keinen 
Umständen enthalten; und wenn der Prinz von 
Preußen, allerdings mehr aus sich heraus- 
gehend als der König, auf eine direkte Bitte 
nach einer schriftlichen Anweisung diese in- 
direkt ablehnte (S. 101), so mußte das je- 
dem, der sich durch Worte nicht täuschen 
lassen wollte, doch seine offizielle Stellung- 
nahme deutlich kennzeichnen; und schließ- 
lich, wenn ein allerdings recht später Bericht 
Harry Arnims aus dem Jahre 1876, dem 
das Berliner Auswärtige Amt zeitweise eine 
recht wichtige Rolle in dieser Neuenburger 
Angelegenheit zugedacht zu haben scheint, 
der damals Pourtal&s bei seiner Abreise von 
Berlin zum Bahnhof begleitete, wissen will, 
daß dieser vom Prinzen von Preußen den 
bestimmten, in dieser Fassung freilich wieder 
recht deutungsfähigen Befehl hatte, »de ré- 
tablir, dans la principauté, l'autorité du 
prince de Neufchätel«, so liegt die Schuld 
an diesem Mißverständnis, falls wir dem 
Bericht des im Jahre 1876 gegen die amt- 
lichen Berliner Kreise maßlos erbitterten Gra- 
fen Arnim überhaupt Glauben schenken wol- 
len, bei Pourtal&s, nicht aber bei dem Prinzen 
von Preußen, ganz abgesehen davon, daß die 
Royalisten in Neuenburg wissen mußten, daß 
in solch’ wichtigen Fragen, die Krieg und 
Frieden betrafen, die letzte Entscheidung 
beim König von Preußen, nicht aber beim 
Thronfolger lag. 

So dankenswert die Veröffentlichung Ch.s 
ist, insofern sie über den Neuenburger Putsch 
und besonders über seine lokale Vorgeschichte 
viele bedeutsame neue Einzelheiten bringt, 
die ihr zugrunde liegende These hat sie 
nicht bewiesen: ruhmvoll ist Preußens Hal- 
tung in der Neuenburger Frage wahrlich nicht 
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gewesen, das geht aus der neuesten Dar- 
stellung derselben bei Alfred Stern: Ge- 
schichte Europas von 1815—1871 Bd. VII 
(Stuttgart/Berlin 1920) S. 233—256, deutlich 
hervor, aber »infam« war sie auch nicht: 
»schwach war ich, doch kein Bösewicht« hätte 
Friedrich Wilhelm IV. nach Beilegung des 
Streitfalles mit vollem Recht von sich sagen 
dürfen. Wenn im Nov. 1919 der Sohn Theo- 
dor von Bernhardis, General Friedrich von 
Bernhardi, sich nicht entschließen konnte, 
Alfred Stern Einblick in die ungekürzten Auf- 
zeichnungen seines Vaters über diese Ereig- 
nisse zu gewähren, da »es noch nicht an der 
Zeit ist, die betreffenden Nachrichten zu 
veröffentlichten« (vgl. A. Stern a. a. O. 
Bd. VIII S. 235 Anm. ı), so hat hier viel- 
leicht mehr die Rücksichtnahme auf die da- 
mals noch so unbillig verfolgten Hohenzollern 
im allgemeinen mitgesprochen, als die be- 
sondere Besorgnis, aus den bisher geheim 
gehaltenen Aufzeichnungen wirklich belasten- 
des Material der Öffentlichkeit preisgeben zu 
müssen. 

Noch zwei Punkte seien kurz erwähnt: über 
Bismarcks Stellung zur Neuenburger Frage 
habe ich in meinem schon erwähnten Auf- 
satz (S. 541—544) auf Grund von Aufzeich- 
nungen des Neuenburger Staatsrats Friedrid 
de Rougemont kurz gehandelt; über sein 
Berliner Unterredung mit den beiden Neu 
enburger Deputierten im Januar 1857 erhal- 
ten wir hier (S. 67) eine Ergänzung auf 


Grund eines mündlichen Berichtes des an- 


deren Teilnehmers an. dieser Verhandlung, 
des Baron Alphons de Pury-Muralt, die 
durchaus mit dem scherzenden Ton von Rov- 
gemonts Bericht über Bismarcks Äußerungen 
übereinstimmt, und aus der seine ablehnend 
Haltung gegenüber einer gewaltsamen lö 
sung der Neuenburger Frage deutlich her- 
vorgeht; freilich ob er zum König, der i 
solchen Fragen recht empfindlich sein konnte, 
wirklich in der von ihm berichteten burschi- 
kosen Weise gesprochen hat — nach Rouge 
monts Aufzeichnung hat Friedrich Wilhelm IV. 
mit Bismarck damals überhaupt nicht über 
Politik geredet —, scheint mir immerhin recht 
zweifelhaft zu sein. Wenn aber der Verf. bei 
der Erinnerung an Bismarck weiterhin meint, 
dieser würde im Jahre 1871, als die deut- 
schen Truppen in Pontarlier standen, in die 
Schweiz eingerückt sein, wenn in Neuenburg 
damals der König von Preußen noch Besitz- 
recht gehabt hätte, so beweist das, wie we 
nig er von den heißen Bemühungen Bis 
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marcks, den deutsch-französischen Krieg nicht 
in einen internationalen Konflikt ausarten zu 
lassen, tatsächlich weiß. 

Recht interessant sind des Verf.s Betrach- 
tungen über die Ursachen des Royalismus der 
Neuenburger. Er beruhte doch letzten Endes 
nicht auf persönlicher Anhänglichkeit an die 
fernen Hohenzollern, auch nicht auf der Hoff- 
nung auf materiellen Gewinn, sondern, so 
paradox es klingt, auf dem unbändigen Frei- 
heitsdrang und starken Unabhängigkeitssinn 
der Bewohner dieses Ländchens. »Den Kaiser 
will man zum Herrn, um keinen Herrn zu 
haben«, dieses Wort aus Schillers Wilhelm 
Tell ist auch hier der Weisheit letzter Schluß, 
und wenn der Verf. in einem letzten Nach- 
trag vom April 1922 seine Ausführungen 
mit dem Bekenntnis schließt: »Je soutiens 
que les Neuchätelois — beaucoup plus libres 
sous leurs princes qu’ils ne le sont aujourd’ 
hui — ne se seraient jamais laissés traiter 
par eux avec la désinvolture et le manque 
dégards des pouvoirs fedéraux actuels, que 

mais ils n’auraient accepté un régime arbi- 
taire de pleins pouvoirs, marqué journelle- 
ment par la violation flagrante des textes les 
plus précis de la constitution, par ceux-là 
mêmes qui sont chargés de la faire respecter. 
Et il fallait que cela fut dit«, wenn der Verf. 
sich zu diesem für seine Landsleute nicht 
gerade schmeichelhaften Bekenntnis hinreißen 
6t, so beweist das, ohne daß er selbst sich 
dieser Tatsache vielleicht noch bewußt ge- 
worden ist, daß ein letzter Rest des ein- 
stigen Royalismus trotz aller Abneigung ge- 
gen Preußen und die Hohenzollern in diesem 
Republikaner bis an sein Lebensende ge- 
schlummert hat. 
Halle a. S. 


Länder: und Völkerkunde 


: Walter Beck [Dr. phil], Das Individuum 
bei den Australiern. Ein Beitrag zum 
Problem der Differenzierung primitiver Ge- 
sellschaftsgruppen im Zusammenhang mit dem 
psychologischen Problem der Persönlichkeit 
und ihrer Entwicklung. [Staatliche Forschungs- 
institute in Leipzig. Institut für Völkerkunde. 
1. Reihe: Ethnographie u. Ethnologie. Bd. VI.) 
Leipzig, R. Voigtländer, 1924. 85 S. 4°. M. 5,—, 
Sich in dem Zwiespalt zwischen der Theorie 
vom Volksgeist und rein individualistischer 
Auffassung auch des primitiven Menschen 
zurechtzufinden, ist die Aufgabe dieser Arbeit, 
und der Verf. hat das Problem mit offenen 


Adolf Hasenclever. 
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Auf Grund der 
Literatur 


Augen zu lösen gesucht. 
verschiedenartigen Angaben der 


' kommt er zunächst zu der Überzeugung, daß 


von einer Undifferenziertheit der Australier, 
wie sie so oft behauptet wird, keine Rede 
sein kann. Im besonderen betont er, daß 
trotz der starken Bindung des Australiers 
in seine Gruppe hinein, besonders etwa im 
Tanz und durch die Initiation, gerade die 
sich herausbildenden Gruppenunterschiede 
wie Geschlecht und Alter, Familie, Beruf, 
Amt, sozialer Rang, Zugehörigkeit zu 
Stamm und Rasse notwendig individualisie- 
rend wirken. 

Der Nachweis der Tatsache, daß auch 
die Australier Individuen sind, ist damit ge- 
führt. Kulturgeschichtlich wichtiger wäre na- 
türlich der Nachweis des Grades, etwa im 
Vergleich mit anderen Völkern. Und dazu 
wird sich die Heranziehung noch anderer 
Momente kaum umgehen lassen. Vor allem 
wäre da eine Betrachtung der Eigentums- 
begriffe, in denen sich gewissermaßen ver- 
schiedene Individuen abgrenzen, wichtig. An 
anderer Stelle habe ich auf die verschie- 
denen Vorstellungen von individueller Kraft 
und Wirkung hingewiesen. Immerhin ist hier 
grundlegendes Material gesammelt. 

Köln. Franz Graebner. 


Staat—Gefellfchaft—Recht — Wirtfchaft 


Karl Otto Müller [Dr. phil, Oberschwä- 
bische Stadtrechte II: Die älteren 
Stadtrechte derReichsstadtRavens- 
burg. Nebst der Waldseer Stadtrechtshand- 
schrift und den Satzungen des Ravensburger 
Denkbuchs. [Württemb. Geschichtsquellen, 
herausg. von der Württemberg. Komm. f. Lan- 
desgesch., Bd. 21.) Stuttgart, W. Kohlhammer, 
1924. VI u. 3398. 8°. 

Seiner Ausgabe der Rechte der oberschwäbi- 
schen Städte Leutkirch und Isny (Württem- 
berg. Geschichtsquellen Bd. 18, 1914) läßt 
nunmehr Karl Otto Müller eine Edition der 
Stadtrechte von Ravensburg folgen. Dieses 
Werk hat dieselben Vorzüge, die ich an jenem 
älteren rühmen konnte (Histor. Ztschr. Bd. 
115, S. 394ff.). 

Ravensburg bietet von den ehemaligen 
Reichsstädten im Gebiete der alten Landvogtei 
Oberschwaben den reichsten Schatz an Stadt- 
rechtsquellen: eine Reihe Stadtrechtshand- - 
schriften aus der Zeit vor 1450, von denen 
jede selbständigen Wert hat. Manche dieser 
Aufzeichnungen sind bereits früher veröffent- 
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licht worden und haben deshalb in dem vor- 
liegenden Werke keine Aufnahme gefunden: 
drei königliche Privilegien von 1276, 1286 
und 1296, eine Ulmer Rechtsmitteilung an Ra- 
vensburg von 1296 und eine weitere solche 
von 1378 (Angaben S. 2, 3, 4, 5). 

Das Werk bringt die in Ravensburg selbst 
entstandenen (autonomen) umfassenden Stadt- 
rechtsaufzeichnungen aus der Zeit um 1330 
mit späteren Zusätzen bis 1371, eine Rechts- 
mitteilung an die Nachbarstadt Waldsee aus 
der Mitte des 14. Jahrh.s, eine neue Redaktion 
des Stadtrechtes aus den sechziger Jahren des 
14. Jahrh.s, wieder mit späteren Zusätzen, eine 
weitere dritte, in zwei Handschriften erhalten, 
aus der Zeit von 1417 bis 1423, gleichfalls mit 
späteren Zusätzen. Diese Quellen werden hier 
zum ersten Male veröffentlicht, abgesehen von 
einer der beiden Handschriften der dritten Re- 
daktion, die aber in ganz unzulänglicher Weise 
wiedergegeben war (S. 10). In vollem Um- 
fange ist nur das älteste der Stadtrechte abge- 
druckt. Aus den jüngeren werden nur die 
Abänderungen jenes sowie neue Vorschriften 
mitgeteilt, und, soweit es sich um unwesent- 
liche Änderungen der Fassung in den späteren 
Rechten handelt, werden solche in Anmerkun- 
gen zu jedem Artikel gekennzeichnet — erfreu- 
‚licherweise unter Zeilenangabe, so daß der von 
mir (a. a. O.) an der älteren Edition M.s ge- 
rügte Fehler vermieden ist. 

M. beschränkt sich nicht auf die genaue 
Wiedergabe der Texte, schickt diesen vielmehr 
eigene Ausführungen über die Ravensburger 
Stadtrechtsquellen im allgemeinen und die Be- 
ziehungen des Ravensburger Stadtrechtes zu 
den Mutter- und Tochterrechten sowie genaue 
Beschreibungen der einzelnen Handschriften 
voraus und liefert besonders dankenswerter- 
weise Konkordanztabellen, in denen die sämt- 
lichen von ihm edierten Stadtrechte nebst den 
erwähnten Aufzeichnungen von 1296 und 1378 
und das Rote Buch von Ulm (Ravensburgs 
Mutterstadt) von 1376 berücksichtigt wird: so 
wird dem Forscher die Feststellung der fort- 
schreitenden Rechtsentwickelung wesentlich 
erleichtert. 

Den Stadtrechten folgen 104 Eintragungen 
des 1519 angelegten Ravensburger »Denkbu- 
ches«, eines allgemeinen oder gemischten Stadt- 
buches (meine Schrift: Über Stadtbücher als 
Geschichtsquelle, 1913, S. 9, 13). Sie machen 
nur einen kleinen Teil des Inhaltes dieses Bu- 
ches aus; M. hat einmal »allgemein gehaltene 
Satzungen« ausgewählt und sodann Eintragun- 
gen mit »Bestimmungen, die zwar einen ein- 
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zelnen Fall betreffen, aber allgemeine Bedeu- 
tung und Geltung für die Zukunft haben sol- 
len« (S. 9). 

Den Schluß des Werkes bilden ein Orts- und 
Personenregister und ein umfangreiches Wort- 
und Sachregister. 

Man wird M. für seine mühevolle, sorgfäl- 
tige und umsichtige Arbeit um so dankbarer 
sein, als die mitgeteilten Quellen von beträcht- 
lichem Werte sind. Freilich vermag man aus 
ihnen nicht ein annähernd vollständiges Bild 
des Ravensburger Rechtes und Rechtslebens 
zu gewinnen. Namentlich für das Privatrecht 
bieten sie nicht viel, desto mehr für die Ge- 
werbeverhältnisse. 

Leipzig. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


Handbuch der allgemeinen Pathologie, her- 
ausgeg. vonL[udolf] Krehl [ord. Prof. f.spez. 
Pathol. u. Therapie an d. Univ. Heidelberg] 
u. F[elix] Marchand [ord. Prof. i. R. f. allg. 
Pathol. u. pathol. Anat. an d. Univ. Leipzig). 
4. Bd. ı. Abt. Leipzig, S. Hirzel, 1924. 
VIII u. 660 S. 8° m. 41 Fig. M. 323,—. 


Der vorliegende Teil vom 4. Bande des 
Handbuches (der ı. Bd. ist 1908 erschie- 
nen) hat ein ganz besonderes Gepräge da 
durch, daß sein Inhalt von den Heraus- 
gebern selbst verfaßt ist: Krehl behandelt 
in dem kürzeren ı. Kap. die Störungen der 
Wärmeregulation und das Fieber, Marchand 
in dem wesentlich umfangreicheren Kap. ? 
die örtlichen reaktiven Vorgänge, die Lehre 
von der Entzündung. Wir treffen hier die 
beiden Meister auf ihren eigensten For- 
schungsgebieten, mit denen ihre Namen un 
trennbar verbunden sind. Das Werk stellt 
eine klassische, vollständige Zusammenfas- 
sung unseres heutigen Wissens von diesen 
aktuellen Problemen dar, geschrieben von der 
hohen Warte der den Stoff durch eigene 
Forschung und Kenntnis des umfangreichen 
Schrifttums beherrschenden, als Autoritäten 
geltenden Persönlichkeiten. 

Krehl gibtzunächst in ganz großen Linien, 
unter Verwertung der Ergebnisse der ver- 
gleichenden Physiologie und Pathologie an 
homoiothermen Tieren und zurückgreifend auf 
die Poikilothermenforschung, einen Abriß der 
wärmeregulierenden Vorgänge, bespricht dann 
den Einfluß von Temperaturveränderungen 
der Umgebung auf die Eigenwärme des Or- 
ganismus, die Überwärmung des Körpers 


Paul Rehme. 
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durch Muskelbewegung, die Entstehung von 
Hitzschlag und Sonnenstich. Die Abhand- 
lung über das Fieber nimmt, der Bedeutung 
des Problems entsprechend, den größten Teil 
des Krehlschen Kap.s ein. Nach Krehl beruht 
das Fieber auf krankhaft veränderter Funk- 
tion des wärmeregulierenden Apparates, jenes 
Zentrums im Zwischenhirn, das, durch Ver- 
mittlung des vegetativen Nervensystems, die 
Regulation der Wärmeabgabe auf der Haut 
und der Wärmebildung durch chemische 
Spaltungs- und Oxydationsvorgänge in den 
Körperzellen leitet, und dessen Vorhandensein 
die Homoiothermen, zu denen der Mensch ge- 
hört, befähigt, ihre Eigenwärme in Unab- 
hängigkeit von der Umwelt festzuhalten. Durch 
zentrales Angreifen der fiebererregenden Ur- 
sachen kommt es nach Krehls Darstellung 
zu einer Erregung der wärmeregulierenden 
Vorrichtungen und dadurch zu einer vermehr- 
ten Wärmeproduktion, die ihre Quelle — wie 
bei der physiologischen Wärmebildung — in 
chemischen Prozessen in den Körperzellen 
hat. Die Beziehungen der Wärmebildung im 
Fieber zum Stoffwechsel und der Umsatz der 
anorganischen Substanzen, der Einfluß des 
Erregungszustandes der thermoregulatorischen 
Vorrichtungen auf die Vorgänge in den Körper- 
zellen sind Gegenstand einer ausführlichen 
Besprechung. In einer eingehenden Analyse 
der Ursachen verwirft Krehl die Lehre von 
der Einheit und Einheitlichkeit des Fieber- 
giftes, da die Art der Substanzen, die aus 
den verschiedenen Formen des Eiweißes, den 
verschiedenen Mikroorganismen bei den ver- 
schiedenen Zersetzungsvorgängen entstehen 
und auf das Wärmezentrum wirken können, 
sehr mannigfaltig sei. 

In einer kritischen Schlußbetrachtung über 
Stellung und Bedeutung des Fiebers lehnt es 
Krehl ab, das Fieber teleologisch zu fassen, 
da keine irgendwie gesicherte Tatsache für 
seinen Nutzen zur Heilung von Krankheiten, 
speziell von Infekten — zum mindesten der 
Temperatursteigerung als solcher — spräche. 

Diese kurze Skizzierung einiger Gedanken- 
gänge Krehls ist weit davon entfernt, dem 
reichen Inhalt des Werkes auch nur an- 
nähernd gerecht zu werden, stellt es doch 
eine Zusammenfassung des gewaltigen, durch 
die Forschung gesicherten Tatsachenmate- 
rials dar, das von dem als Kliniker und ex- 
perimentellen Forscher. dazu Berufenen kri- 
tisch verarbeitet und als Grundlage genom- 
men ist zu einer geistreichen, logisch streng 
durchgeführten Theorie des’ Fieberproblems. 
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Im 2. Kap., das mit seiner stattlichen 
Seitenzahl — 570 — den größten Teil des 
vorliegenden Bandes ausfüllt, behandelt Mar- 
chand die Lehre von der Entzündung. Wir 
finden hier eine ausführliche, bis in die 
feinsten Einzelheiten genau durchgearbeitete 
Schilderung der örtlichen entzündlichen reak- 
tiven Vorgänge, ein Gebiet, dessen Erschlie- 
Bung in erster Linie den bekannten geist- 
vollen Arbeiten Marchands selbst zu ver- 
danken ist. Es hat einen eigenen Reiz, sich 
in Marchands, vom morphologisch-physio- 
logischen Standpunkt ausgehende, einheit- 
liche Darstellung des entzündlichen Vor- 
ganges zu vertiefen, gerade in einer Zeit, in | 
der das Problem der Entzündung im Mittel- 
punkt des Interesses der Pathologen steht 
und in der statt fördernder Klärung chao- 
tische Verwirrung herrscht, wie Marchand 
klagt. Ist doch der Streit über Wesen und 
Bedeutung der Entzündung noch keineswegs 
zu Ende gekommen und die alte Streitfrage 
unentschieden, ob die entzündlichen Erschei- 
nungen als kausal — im Sinne einer exakt- 
naturwissenschaftlichen Betrachtung — be- 
dingte Vorgänge anzusehen sind, : oder ob 
ihnen — im teleologischen Sinne — die Be- 
deutung von Abwehrmechanismen zuzuerken- 
nen ist. Marchand nimmt in dieser Frage 
einen zwischen beiden Extremen vermitteln- 
den Standpunkt ein: er »versteht unter den 
entzündlichen Vorgängen die örtlich-kausal 
bedingten Selbstregulationen des Organismus 
gegenüber der Einwirkung von Schädlich- 
keiten, denen die Bedeutung von inneren 
Schutzvorrichtungen zukommt«. Marchand will 
streng unterschieden wissen zwischen Ent- 


| zündung und entzündlicher Krankheit, wobei 


er unter letzterer die primäre Schädigung 
durch die zugrundeliegenden Ursachen urd 
deren nachteilige Folgen für den Organis- 
mus versteht und unter dem allgemeinen 
Vorgang der Entzündung nur die reaktiven 
Erscheinungen faßt. Er betont, daß jede De- 
finition eines so komplexen Vorganges wie 
der Entzündung nur auf einer Übereinkunft 
der Pathologen mit steter Berücksichtigung 
der klinischen Beobachtung beruhen kann 
und »versteht unter Entzündung eine Reihe 
von örtlichen Vorgängen an den Gefäßen und 
den Geweben, welche nach der Einwirkung 
von Schädlichkeiten mechanischer, physika- 
lisch-chemischer und infektiöser Art in kau- 
sal gesetzmäßiger Weise verlaufen und im 
günstigen Falle zur Beseitigung der Schädi- 
gung und dadurch zur Heilung führen«. 
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An Hand eines ausführlichen geschichtlichen 
Rückblickes zeigt Marchand, wie sehr der 
Entzündungsbegriff im Laufe der Zeit seinen 
Inhalt geändert hat. Von den vier Kardinal- 
symptomen des Celsus: rubor, tumor, calor, 
dolor, erkennt Marchand als wesentlich nur 
die Hyperämie (rubor) und die entzündliche 
Schwellung (tumor), also die Exsudatbildung 
und die damit einhergehende Zellneubildung 
an. Der Analyse dieser Entzündungserschei- 
nungen, der entzündlichen Hyperämie, der 
Entzündungswärme, des entzündlichen Ex- 
sudats, der Herkunft der Exsudatzellen, der 
Morphologie, Biologie und Pathologie der 
farblosen Blutkörperchen, der Beteiligung der 
Gewebszellen am Entzündungsprozeß, sowie 
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der Bildung von Riesenzellen und der Phago- 
cytose ist der Hauptteil des Marchandschen 
Kap.s gewidmet. Wie gesagt, geht der Verf. 
vornehmlich vom morphologisch-physiologi- 
schen Standpunkt aus, berücksichtigt jedoch 
auch die Ergebnisse der physiko-chemischen, 
der molekular-pathologischen Forschung. 

Eine große Zahl guter, z. T. bunter Ab- 
bildungen schmückt das Buch. 

Ein groß angelegtes Werk von präziser 
Feinarbeit im einzelnen, von vollendeter künst- 
lerischer Gesamtwirkung liegt vor uns, dem, 
auch als Spiegel des heutigen Standes un- 
serer Wissenschaft, ein dauernder Wert zu- 
kommt. 


Basel. Fritz Klinge. 
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Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiffenfchartliches 


Neuerscheinungen 


Nordisk tidskrift för bok- och biblioteks- 
wäsen. Stockholm. Arg. 12, Nr. 1. U.a.: Handwerker, 


Otto: Die Hofbibliothek des Würzburger Fürstbischofs’ 


Julius Echter von Mespelbrunn. 

(Chields, James Bennet): Sixteenth century books. 
A bibliography of literature describingbooks printed 
between ı501 and 1601. Chicago, Univ. of Chicago. 
2$(= Papers of the Bibliogr. Society of America: 17, 2.). 

Zarco, Cuevas Julián: Catálogo de los manuscritos 
castellanos de la real biblioteca de El Escorial, T. 1. Madrid, 
Imp. Helénica. 4°. 25 pes. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Gut, Walter: Der Sinn freier Theologie. Antrıtts- 
vorlesung in der Universität Zürich am 25. Oktob. 1924. 
Zürich, 1925, Füßli. 24 S. 1,50. 

Lutherischer Weltkonvent zu Eisenach vom 
19.—24. August 1923. Denkschrift hrsg. im Auftrag des 
Ausschusses. Leipzig, 1925, Dörffling und Franke. VII, 
247 S., 1ı Abb. 4%. Lw. 11, —. 

Wallau, René Heinrich: Evangelischer Universalismus 
und die Kirche Christi. Zeitwende. 1. Jg., 8. H., S. 
185—201. 

Zscharnack, Leopold: Das bayerische Konkordat — 
eine Warnung. Vortrag. Berlin., 1925, Evangel. Bund. 
16 S. 0,35. 

Diözesansynode des Bistums Münster. 
Münster, Regensberg. VII, 254 S. Hidr. 7,—. 

Adam, Karl: Das Wesen des Katholizismus. 2. verm. 
Aufl. Düsseldorf, 1925, Schwann. 258 S. 4°. 8,—; geb. 
10,—. (= Aus Gottes Reich.) 

Beach, Harlan P. and Fahs, Charles H.: World 
missionary atlas. New York, Inst. of Society of relig. 
research. 2°. 10 $. 

Strasser, Ernst: Die Taufe in der Geschichte der 
deutschen evangelisch-lutherischen Mission. Leipzig, 
1925, Hinrichs. VII, 120 S. 5,—. (= Missionswissen- 
schaftliche Forschungen: 4.) 
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Voullaire, W. R.: Land, Leute und Missionsleben 
in Suriname. Eine missionsgeschichtl. Skizze und ein 
Handbuch für Missions-Studien-Kreise. Herrnhut, 1925, 
Missionsbuchhdlg. 104 S., I eingedr. Kt., 8 Taf. 1,60. 

Heiler, Friedrich: Apostel oder Betrüger? Doku- 
mente zum Sadhustreit. Geleitwort von Nathan Söder- 
blom. München, 1925, Reinhardt. XV, 191 S. 4— 


Philofophie 


Mitteilungen 


Für das Fach der Philosophie an der Universität Er- 
langen hat sich Dr. Rudolf Zocher habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Swedenborg, Emanuel: Die Erdkörper ın unserem 
Sonnensystem, welche Planeten genannt werden und 
einige Erdkörper am Fixsternhimmel, sowie ihre Be- 
wohner, Geister und Engel nach Gehörtem und Gesehenen. 
Aus der latein. Urschrift ins Deutsche übersetzt. Berli. 
1925, Halbeck. 114 S. Lw. 3,—. (= Swedenborg-Biblr 
thek: 3.) 

Hendel, Charles William: Studies in the philosophy 
of David Hume. Princeton, Princeton Univ. Press. 4 

Vorländer, Karl: Immanuel Kant und sein Einfvi 
auf das deutsche Denken. 3. verb.-Aufl. Bielefeld, 1925. 
Velhagen & Klasing. 108 S. (= Bücherei der Volks 
hochschule: 9.) 

Brightman, 
Kantian idealism. 
Press. 2 $ 

Nietzsche: Gesammelte Werke. Musarionausgabe. 
Hrsg. von Richard und Max Oehler und Friedrich Chr. 
Würzbach. Bd. 14: Aus dem Nachlaß: Aus der Zeit 
des Zarathustra; Rangordnung; Zur Kritik des Manu 
Gesetzbuches; Die Griechen als Menschenkenner; Aus 
der Zeit des Jenseits von Gut und Böse und der Genealogie 
der Moral. München, 1925, Musarion. VII, 378 S. Hidr. 
25,—. 

Geismar, Eduard: Sören Kierkegaard. Gütersloh, 
1925, Bertelsmann. 51 S. 1,50. (= Studien des apologet!- 
schen Seminars: 13.) 

Stein, Ludwig: Gegen Spengler. 


Edg. Sheffield: Imortality in post- 
Cambridge, Mass., Harvard Univ. 
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setzung mit Nölting und Spengler. 
Verlag. 24 S. 1,50. 

v. Aster, Ernst: Zur Philosophie der Gegenwart. 
Die neue Rundschau. 36. Jg., 8. H., S. 792—803. 

Mind. London. Vol. 34, Nr. 135. U. a.: Sorley, 
W. R.: James Ward; Hicks, G. Dawes: The philosophy 
of James Ward; Ewing, A. C.: The relation between 
knowing and its object, 2; Gibson, W. R. Bryce: The 
problem of real and ideal in the phenomenology of Husserl; 
Gilman, B. I.: A logical study of law. 

The journal of philosophy. New York. Vol. 22, 
Nr. 15. U. a.: Cory, Herbert Ellsworth: The interactions 
of beauty and truth; Woodbridge, Frederick J. E.: 
Behavior. 


Psychologie — Psychiatrie 
Neuerscheinungen 


The american journal of psychology. Ithaca, 
N. Y. Vol. 36, Nr. 2. U. a.: Titchener, E. B.: Edmund 
Clark Sanford; Ferree, C. E. and Rand, G.: The effect 
of varying the intensity of light on the disagreement of 
ficker and equality-of-brightness photometry for lights 
of different composition and intensity; Monroe, M.: 
The apparent weight of color and correlated phenomena; 
Travis, R. C.: A study of the effect of hypnosis on a 
case of dissociation precipitated by migraine; Young, 
P. C.: An experimental study of mental and physical 
functions in the normal and hypnotic states; Rosenow, 


. C: The problem of meaning in Behaviorism; Möller, 


E. F.: The sglassy sensation«; Hunter, W. S.: General 
anthroponomy and its systematic problems. 

Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften. Bd. 2: Die 
Traumdeutung. Hrsg. von Anna Freud und A. J. 
Storfer unter Mitw. des Verfassers. Wien, 1925, Inter- 
nationaler Psychoanalytischer Verlag. 543 S., ı Titel- 
bld. 16,40; Lw. 20,—. 

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
gie. H. 2. U. a.: Kantor, J. B.: Die Sozialpsychologie 
ak Naturwissenschaft; Bolte, Richard: Die sozialpsycho- 
gische Wirkung der deutschen Unfallgesetzgebung; 
Delbrück, Anton: Das Alkoholverbot in Amerika 
(u8); Preuß, K. Th.: Die Erd- und Mondgöttin der 
Alten Mexikaner im heutigen Mythus mexikanischer 
Indianer. 

Allgemeine Zeitschrift für Psychiatrie und 
psjchisch-gerichtliche Medizin. 82. Bd., 2./3./4. H. 
U.a: Colla: Denkschrift über die Notwendigkeit der 
Schaffung eines Trinkerfürsorgegesetzes; Goldstein, 
Kurt: Über den Einfluß motorischer Störungen auf die 
Psyche; Pfister, Oskar: Ergebnisse des Rorschachschen 
Versuches bei Oligophrenen (betr. Deutenlassen von 
Zufallsformen). 

The international journal of psycho-analysis. 
London. Vol. 6, P. 3. U. a.: Abraham, Karl: The 
influence of oral erotism on character formation; Wälder, 
Robert: The psychoses, their mechanisms and accessi- 
bility to influence; Berkeley-Hill, Owen: Hindu- 
Muslim unity; Jelgersma, H. C.: A peculiar custom 
observed on the Island of Marken, in Holland; Kapp, 
Reginald O.: Sensation and Narcissism; Chadwick, 
Mary: A case kleptomania in a girl of ten years; Lévy, 
L.: The psychology of the effect produced by morphia. 


Pädagogik — Unterrichtswefen 
Mitteilungen 


‚ Der Honorarprofessor für Pädagogik, Dr. Ernst Otto 
in Marburg, ist zum ordentl. Professor an der deutschen 
Universität Prag ernannt worden. 


Berlin, 1925, Philo- | 


Neuerscheinungen 


Kunst und Jugend. 5. Jg., H.8. U.a.: Öffent- 
liche Hauptversammlung des Reichsverbands 
akad. geb. Zeichenlehrer und Zeichenlehrerinnen 
in Dresden, 3. Juni 1925; Fichtner, Fritz: Die Beschäf- 
tigung mit psychologischen Grundlagen der Kunst- 
erziehung, 4: Der Inhalt der Kunstpsychologie. 

Keller, Karl: Landwirtschaft und Fürsorgeerziehung. 
Der erzieherische Wert der landwirtschaftlichen Arbeit 
in der Fürsorgeerziehung. Hamburg 1925, Rauhes Haus. 
149 S. 6,—. ; 

Steiger, Willy: S’ blaue Nest. Erlebnisse und Ergeb- 
nisse aus einer vierjährigen Arbeit mit einer Volksschul- 
oberstufe. Bilder auf Tafeln. Dresden, 1925, Huhle. 
XII, 160 S. 5,50; Hiw. 6,50. 

School and society. Vol. 22, Nr. 551. U. a.: Ryan, 
W. Carson jr.: The National Education Association at 
Indianapolis; McSkimmon, Mary: Teacher participation 
from the viewpoint of the principal. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 


Neuerscheinungen 


Dornseiff, Franz: Das Alphabet in Mystik und Magie. 
2. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. VI, 195 S. 8,—; geb. 
10,—. 

Philippon, Edouard: Les peuples primitifs de l’Europe 
méridionale. Recherches d’histoire et de linguistique. 
Paris, E. Leroux. 30 Fr. 

Alemany Bolufer, José: La lengua aria, sus dia- 
lectos y paises en que se hablan. Madrid, Calpe. 4 pes. 

Mélanges linguistiques. Offerts à J. Vendryes 
par ses amis et ses élèves. Paris, Champion. 40 Fr. (= 
Collection linguist.: T. 17.) 

Handbuch der Literaturwissenschaft. Hrsg. 
v. Oskar Walzel. Lfg. 47: Bethe, Erich: Griechische 
Literatur, H. 5, S. 129—160, ı farb. Taf.; Lfg. 48: Klem- 
perer, Viktor, Hatzfeldt, Helmut, Neubert, Fritz: 
Romanische Literaturen von der Renaissance bis zur 
französischen Revolution, H. 6, S. 161—192, Abb., ı Taf. 
Subskr.-Preis: je 2,20. l 

Scherrer, Ed.: Psychologie der Lyrik und des Gefühls. 
Ein Beitrag zum Leib-Seele-Problem. Zürich, Füßli. 
196 S. 4,80; geb. 6,—. 


Orient eiutchi. Oftafien 
Mitteilungen 


Professor Dr. h. c. Ramakrishna Gopal Bhandarkar, 
dessen Namen das Bhandarkar Oriental Research Insti- 
tute in Poona, Indien trägt, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Journal asiatique. Paris. T. 206, Nr. 1. U.a.: 
Delphin, G.: Histoire des pachas d’Alger de 1515 à 1745; 
Lévi, S.: Notes indiennes; Massé, H.: Contes en persan 
populaire; Vidal, L. et Bouvier, R.: Le papier de 
Khanbaligh et quelques autres anciens papiers asiatiques. 

Annals of the Bhandarkar Institute. Poona 
City. 1924/25. Vol. 6, P. 2. U.a.: Konow, Sten: Indo- 
European religious ideas in Ancient India; Kulkarni, 
P. D.: Were Inänesvara and Nämadeva contemporaries? 
Rajawade, V.K.: Reflections on the Amarakosa; Modi, 
Jivanji Jamshedji: King Akbar and the persian trans- 
lations of sanskrit books. 

Fuller, J. F. C.: Yoga. A study of the mythical philo- 
sophy of the Brahmins and Buddhists. London, W. 
Rider. 6 sh. 

Salmony, Alfred: Sculpture in Siam. London, Benn. 
4°. 126 sh. 
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Orange, James: The Chater collection, pictures relating 
to China, Hongkong, Macao 1655—1860 with hist. a. 
descr. letterpress. London, T. Butterworth. 4°. 147 sh. 

Forke, Alfred: The world-conception of the chinese. 
Their astronomical, cosmological and physico-philosophical 
speculations. London, 1925, Probsthain. XIV, 300 p. 
16 sh. 

Keysser, Christian: Wörterbuch der Käte-Sprache, 
gesprochen in Neuguinea. Berlin, 1925, Reimer. XI, 
612 S. 32,—. (= Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen: 
Beih. 7.) 

Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für klassische Philologie an der 
Universität Göttingen, Dr. Hermann Fränkel, ist 
zum außerordentl. Professor ernannt worden. 


Romanische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Pange, Comtesse Jean de: Madame de Staël et François 
de Pange. Lettres et documents inédits. Paris, Plon. 
7,50 Fr. 

Maxe, Jean: L'anthologie des défaitistes. 2 vol. Paris, 
Bossard, 18 Fr. 

Bulletin du bibliophile et du bibliothécaire. 
Paris. N. S., 4. A., ı. Juin 1925. U.a.: Escoffier, Mau- 
rice: Le véritable premier tirage de l'édition originale 
des »Poésies complètes« d’Alfred de Musset (1840); de la 
Houssage, Noël: Le papillon du premier livre des amours 
de Ronsard; Pollio, J.: Bibliographie raisonnée des 
œuvres de Jacques Casanova de Seingalt (suite). 

Curtius, Ernst Robert: Französischer Geist im neuen 
Europa. Stuttgart, 1925, Deutsche Verlags-Anstalt. 372 S. 
Lw. 8, —. 

Morgan, J. V.: The Welsh mind in evolution. London, 
H. R. Allenson. 1o sh. 6d. 
Rutten, Felix: Brugge. 
3,50 FI. 

Studi Trentini. Trento. A. 6, 2. Trimestre. U. a.: 
Zanolini, Vigilio: Una collezione d’oggetti d’arte emi- 
grata da Trento a Siena; Wenter-Marini, Giorgio: Sulla 
questione dell’ isolamento del Castelletto e problemi 
estetici inerenti; Ciccolini, Giovanni: Un episodio di 
politica austriaca alla morte di Giovanni Prati. 

Simon, Paul: Einführung in Dantes Göttliche Ko- 
mödie. ı Bildnis. 3. Aufl. Bielefeld, 1925, Velhagen 
& Klasing. IV, 100 S. 

Calvi, Gerolamo: I manoscritti di Lionardo da Vinci. 
Bologna, N. Zanichelli. 36 1. (=Pubbl. dell’ Istituto vinci- 
ano in Roma: 6.) 

Leonardo da Vinci: I manoscritti e i disegni pubbl. 
dalla r. commissione vinciana sotto gli auspici del Min. 
della pubbl. istruz. T. ı. (Codice Arundel 263 parte 1 a.). 
Roma, Dunesi. 4°. 

Bollea, L. C.: La vita e le opere di Ferdinando Gabotto. 
Bollettino storico-bibliografico subalpino. Torino. A. 27, 
Nr. 1, p.1—124. 

Barja, Cesar: Libros y autores modernes. 
Rivadeneyra. 8 pes. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 

Für das Fach der deutschen Philologie an der Universi- 

tät Erlangen hat sich Dr. Kurt May habilitiert. 
Neuerscheinungen 

Alt, Johannes: Jean Pauls Wissen um »Gott, Un- 
sterblichkeit und Tugend«. Zeitwende. 1. Jg., 8. H., 
S. 173—85. 


Amsterdam, Van Munster. 


Madrid, 


Brecht, Walther: Heine, Platen, Immermann. Wien, 
1925, Österr. Bundesverlag f. Unterricht usw. 25 S. 1,20. 
(Aus: »Germanistische Forschungen«, Festschrift.) 

Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelm 
Grimm mit Karl Lachmann. Hrsg. v. Albert Leitz- 
mann. 2. Lfrg. Jena, 1925, Frommann. S. 145—288. 

Drees, Heinrich: Literaturgeschichte der Grafschaft 
Wernigerode. Wernigerode, 1925, Jüttner. 101 S. 3,—. 

Adler, Fritz: Waldemar Bonsels. Sein Weltbild und 
seine Gestalten. Frankfurt a. M., 1925, Rütten & Loening. 
133 S. Lw. 5, 

Schnaß, Franz: Wortkünstler über Gedichtbehandlung. 
Beiträge zeitgenössischer Dichter und Sprecher zum kunst- 
erziehenden Deutschunterricht. Osterwieck, (Harz), 1925, 
Zickfeldt. XXXII, 328 S. 5,80; Lw. 7,50. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Agate, James: The contemporary theatre. London, 
Chapman and Hall. 7 sh. 6d. 

Andreae, G.: The dawn of juvenile literature ın 
‚England. Amsterdam, H. I. Paris. 2,50 Fl. 

Spender, I. A.: The public life. 2. vol. London, 
Cassel. 30 sh. 

Calverton, V. F.: The newer spirit. A sociological 
criticism of literature. New York, Knopf. 2,50 $. 

National cyclopaedia of American biography. 
New York, Jas. T. White & Co. 15$. 
- The Missouri historical review. Columbia. Vol. 19 
Nr.4. U.a.: Guitar, Sarah: Monuments and memorials 
in Missouri; Stevens, Walter B.: The home coming of 
Shelby’s Men; Summers, Floyd G.: Charles V. Riley, 
benefactor of agriculture; Castlio, Jantha: A folk taie § 
of Johnny Appleseed; Frick, John Henry: Recollections $ 
of the Civil War; Burril, A. C.: Missouri’ State Museum; 


Stevens, Walter B.: The new journalism in Missoun | 


Hellman, George Sidney: Washington Irving, e4 
Ambassador at large from the new world to the old. Ner 


York, Knopf. 4$. 
Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Liebert, Arthur: August Strindberg, Seine Weltan 
schauung und seine Kunst. 3. Aufl. Bin.-Charlottenburg: 
1925, Heise. 155 S., ı Titelb. 2,40; Hlw. 3.—. 

Verwey, Albert: Rondom mijn werk: 1890—1923. Sant- 
poort, C. A. Mees. 5 Fl. 


Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Schetscherbatow, Fürst M.: Über die Sittentr- 
derbnis in Rußland. Hrsg. von K. Stählin. Übers m 
bearb. von Ida Friedländer unter Mitwirkung Y% 
Sergjej Jacobsohn. Berlin, 1925, Newa. XXXIX, 19! 
S., ı Titelbild. (= Quellen und Aufsätze zur russischen 
Geschichte: 5.) 


Archäologie — Bildende Kunnt — Mfik 


Neuerscheinungen 


Enlart, Camille et Roussel, Jules: Catalogue général 
du Musée de sculpture comparée du Trocadéro, France: 
Monuments antiques à l'époque romaine, style roman. 
Paris, H. Laurens. 7,50 Fr. 

Hauptmann, Carl: Grundsätze der römischen Erd- 
vermessung. Als Hilfswissenschaft der Archäologie dar- 
gestellt und an Beispielen erläutert. Bonn, 1925, Rhenanı- 

| 30, 9 Sp. mit eingedr. Fig., 3 Taf., ı Pause. 45 X 59 M- 
18.—. 
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| Steinmann, E.: Botticelli. Mit einem bibliographi- 
schen Anhang von Ludwig Schudt. 105 Abb. nach Ge- 
mälden und Zeichnungen. 4. durchges. Aufl. Bielefeld, 
1925, Velhagen & Klasing. VIII, 1t9 S. 4°. Kart. 6.—. 
(= Künstler--Monographien: 24.) 

Montandon, M.: Segantini. 102 Abb., 6 farb. Ein- 
schaltbild. 4. Aufl. Ebda. 127 S. 4°. Kart. 6,}—. (= Dass.: 
12.) 

Heyck, Ed.: Feuerbach. ı Titelbild, 13 farb. Ein- 
schaltbild., 101 Textabb. 4. Aufl. Ebda. V, 164 S. 4°. 
Kart, ,—. (= Dass.: 76.) 

Boehn, Max von: Guido Reni. 105 Textabb. Ebda. 
: 1235. Kart. 6.—. (= Dass.: 100.) 

Vogel, Julius: Otto Greiner. 117 Abb., 6 Taf. Ebda. 
100 S. 4°. Kart. 6,—. 

Upmark, Gustaf: Guld-och silversmeder i Sverige 1520 
bis 1850. Stockholm, Tisell. 4%. 75 Kr. 

Sliomann, Vilhelm: Bjaergkrystaller af Giovanni 
Bernardi da Castelbolognese. En kunst-arkaeolog. Under- 
ssgelse. Kopenhagen, Levin og Munksgaard. 4°. 6K. 
(= Studien fra Nationalmuseet: 1.) 

Art studies: Medieval, renaissance and modern. 
Edit. by members of the departments of fine arts at Har- 
vard etc. 2 vol. London, Milford. 4°. 32 sh. 

Röttinger, Heinrich: Erhard Schön und Niklas 
tür, der Pseudo-Schön. Zwei Untersuchungen. zur 
Geschichte des alten Nürnberger Holzschnitts. 17 Abb. 
af 15 Taf. Straßburg, 1925, Heitz. XI, 271 S. 4°. 35,—. 
{= Studien zur deutschen Kunstgeschichte: 229.) 
 Burgemeister, Ludwig: Der Orgelbau in Schlesien. 
p Abb. in Lichtdr. auf 24 Taf. Ebda. VI, 119, CXL, 
33. 4%. 30,—. (= Dasselbe: 230.) 






















décoration. Essai historique et critique. T.3. Paris, 
WE. Contet. 2°. 90 Fr. 

. Moussinac, Léon: Le meuble français moderne. 

Paris, Hachette. ı5 Fr. 


Péan, P.: Jardins de France. T.ı. 
Co. 4°. T. 1/2: 300 Fr. 

Philipps, Claude: Emotion in art. Edit. by Maurice 
W. Brockwell. London, Heinemann. 15 sh. 

' Muther, Richard: Studien. Hrsg. u. eingel. von Hans 
'Roshagen. Berlin., 1925, Reiß. 660 S. 10,—; Lw. 12,50. 

Norsk Kunsthistorie. Fremstillet av Harald Aars, 
; A W. Brøgger, Anders Bagge, Harry Fett u. a. 
| L Hefte. Oslo, Gyldendalske Bokh. 3 Kr. 

Zeitschrift für bildende Kunst. 59. Jg., H. 3. 
Ua: Strzygowski, Josef: Das Tier im Schmuck des 
| Ösebergfundes (vgl. auch »Belvedere«, VII, 1925, H. 34); 
v.Schneider, Arthur: Jacob van Loo; Braun, Edmund 
W.: Ein unbekanntes Portrait von Hans Mielich. 


Paris, A. Vincent 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Crawford, Henry S.: The engraved bone objects 
fund at Lough Crew, Co. Meath, in 1865. The journal 
of the Royal Society of Antiquaries of Ireland. Dublin. 
Vol. 55, P. 1, p. 15—31. 

Burkitt. M. C.: Archaeological work in Ukrain by 
Professor Ščerbakivskyj. (Betr.: Les fouilles de la station 
paléolithique dans le village Hontzi, district de Loubni, 
gouv. de Poltava, en 1914/15. Bulletin de la Société 
: ukrainienne scientifique pour étudier et conserver les 
; monuments d’antiquit€ et d’art dans le Gouvernement 
‚ de Poltava, vol. r, Poltava, 1919.) The antiquaries journal. 
London. Vol. 5, Nr. 3, p. 273—277. 

Staudacher: Vom Federsee und seiner Vergangenheit. 
Kosmos. 22. Jg., H. 7 und 8, S. 224 ff. und 260 fl. 


Marmottan, Paul: Le style empire. Architecture et 


Bölsche, Wilhelm: Der Mensch der Vorzeit. Teil 1: 
Der Mensch in der Tertiärzeit und im Diluvium. 29. nach 
den neuesten Forschungsergebnissen umgearb. Aufl. 
Abb. Stuttgart, 1925, Franckh. 82 S. Pp. 2,—. 


Gefchichte 


Neuerscheinungen 


Dietrich Schäfer und sein Werk. Im Auftrage 
der Historischen Gesellschaft zu Berlin hrsg. von Kurt 
Jagow. Berlin, 1925, Elsner. 152 S. 4,—. 

Historische Zeitschrift. Bd. 132, H. i. U.a.: 
Cartellieri, Otto: Die ritterliche Gesellschaft am bur- 
gundischen Hofe; Kalkoff, Paul: Friedrich der Weise 
und Luther; Berney, Arnold: August Ludwig von 
Schlözers Staatsauffassung; Ulmann, H.: Briefe aus 
Preußens Franzosenzeit 1806—1815; Gerhard, Dietrich: 
Zur Geschichte der Historischen Schule. 

The journal of the Royal Society of Anti- 
quaries of Ireland. Vol. 55, P. 1. U.a.: McNeill, 
Charles: The Lumbard inscription in Christ Church, 
Dublin; Butler, W. F.: An irish legend of the origins 
of the Barons of Cahir; Andrews, Michael C.: Rathlin 
Island in the Portolan Charts; Upton, Henry A. S.: 
A list of the governers and deputy governers of counties 
in Ireland in 1699; Crawford, Henry S.: Notes on the 
Church of Cloone or Cloneamery, County Kilkenny. 

Boletin de la Real Academia de la Historia. 
Madrid. T. 86, Cuad. 2. U. a.: Castañeda, Vicente: 
Don Antonio Vives y Escudero; Ders.: Don Jeronimo 
Bécker y González; Altolaguirre, Angel de: La carta 
de navegar atribuída a Cristóbal Colón por Mr. de la 
Roncière; Villaurrutia, Marqués de: Don Juan Valera, 
diplomático y hombre de mundo; Sanchís y Sivera, 
José: Organeros medievales en Valencia; del Arco, 
Ricardo: El pergamino original del Fuero de Jaca con- 
cedido por el rey Sancho Ramírez; Gould y Quincy, 
Alicia B.: Nueva lista documentada de los tripulantes 
de Colón en 1492; Floriano, Antonio C.: El tribunal 
del Santo Oficio en Aragón; Antolín, Fr. Guillermo: 
Códices visigóticos de la biblioteca del Escorial. 

Lawrence, D. H.: Movements in European history. 
London, Milford. 8 sh. 6d. 

Gooch, George Peabody: Germany. 
Scribner. 3 $. (= The modern world.) 
_ Belloc, Hilaire: A history of England, Vol. 1. London, 
Methuen. 15 sh. 

Jorga, N.: Histoire des états balkaniques jusqu’à 
1924. Paris, J. Gamber. 25 Fr. 

Waliszewski, K.: La Russie il y a cent ans. Le règne 
d'Alexandre I. T. 3: La faillite d’un régime et le premier 
assaut révolutionnaire, 1818—1825. Paris, Plon. 20 Fr. 

Morley, Lacy Collison: Naples through the centuries. 
London, Methuen. 12 sh. 6d. 

San Martino de Spucches, Francesco: La storia, 
dei feudi e dei titoli nobiliari di Sicilia. T. 2. Palermo, 
Boccone del povero. 30l. 

Bugge, Alexander: Den norske traelasthandels 
historie. D. ı: Fra de aeldste tider indtil freden i Speier 
1544. Oslo, J. A. Kroghs bogh. 20 Kr. 

Meyer, Ernst: Untersuchungen zur Chronologie der 
ersten Ptolomäer auf Grund der Papyri. Berlin, 1925, 
Teubner. (= 2. Beiheft zum »Archiv für Papyrusforschung 
und verwandte Gebiete.) 90 S., 

Much, Rudolf: Der Eintritt der Germanen in die 


New York, 


Weltgeschichte. Wien, 1925, Österr. Bundesverlag f. 
Unterricht usw. 60 S. 2,32. (Aus: »Germanistische 
Forschungens, Festschrift.) 

Weymann, Charles: Une ville d’Alsace au moyen-âge. 
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Thann. (Légendes et histoire.) Ill. Paris, Berger-Lavrault. 
4°. 160 Fr. 

Wright, John Kirtland: The geographical lore of the 
time of the crusades. A study in the history of mediaeval 
science and tradition in Western Europe. New York, 
Amer. Geogr. Society. 5 $. (= Research ser.: 15.) 

Huizenga, K.: Groningen en de ommelanden onder 
de heerschappij van Karel van Gelder, 1514—1536. 
Groningen, J. B. Wolters. 1,90 Fl. 

Gutierrez de Santa Clara, Pedro: Historia de las 
guerras civiles del Peru (1544—1548) y otros sucesos de 
los Indias, T. 5. Madrid, Imp. clasica española. 12,50 pes. 
(= Colección de libros y docum. ref. à la histor. de America: 
T. 20.) 

Marcham, Frank: The Kings Office of the Revels 
1610—1622. London, Autor. 42 sh. 

Beresford, John: The Godfather of Downing Street. 
Sir George Downing, 1623—1684. An essay in biography. 
London, R. Cobden-Sanderson. 15 sh. 

Watts, Arthur P.: Une histoire des colonies anglaises 
aux Antilles, 1649—1660. Paris, Presses universit. de 
France. 35 Fr. 

Long, John Andrew: Early settlements in America. 
Chicago; Row, Peterson and Co. 1 $. (= The growth 
of our nation.) 

Renaut, Francis P.: Les provinces-unies et la guerre 
d'Amérique, 1775—1785, T. 1: De la neutralité à la belli- 
gérance, 1775—1780. Paris, Li Graouli. 32 Fr. 

Frothingham, Paul Revere: Edward Everett, orator 
and Statesman. Boston, Houghton. 6 $. 

Fay, Mrs. Eliza: Original letters from India 1779—1815. 
London, Hogarth Press. 15 sh. l 

Caggese, Romolo: Mirabeau. Bologna, N. Zanichelli. 
ı5 l. (= Le grande civiltà: 1.) 

Mathiez, Albert: Autour de Robespierre. 
Payot. 20 Fr. (= Bibliothèque choisie.) 

Geer, Walter: Napoleon and Josephine, the rise of 
the Empire. London, Brentanos. 30 sh. 

Askenazy, Simon: Napoléon et la Pologne, T. ı. 
Paris, E. Leroux. 30 Fr. 

Grasset, A.: La guerre d’Espagne 1807—1813, T. 2. 
Paris, Berger-Levrault. 20 Fr. 

Elic, Halévy: A history of the English people in 1815. 
New York, Harcourt. 6 $ 

Temperly, Harold: The foreign policy of Canning, 
1822—1827; England, the New-Holy Alliance and the 
new world. London, Bell. 25 sh. 

Barton, William Eleazar: The life of Abraham Lincoln. 
2 vol. Indianopolis, Bobbs-Merrill. 10 $. 

Adam, Ephr. Douglass: Great Britain and the American 
civil war. 2 vol. London, Longmans. 30 sh. 

Paxson, Frederick L.: History of the American frontier 
1763—1893. London, Constable. 30 sh. 

Azan, Paul: L’Emir Abd el Kader 1808—1863. Du 
fanatisme musulman au patriotisme français. Paris, 
Hachette. 20 Fr. 

Campbell-Bannerman, Sir Henry: Early letters to 
his sister Louisa, 1850—1851. London, Unwin. 15 sh. 

Napoléon III et le Prince Napoléon: Correspon- 


Paris, 


dance inédite publ. par Ernest d’Hauterive. Paris, 
Calmann-Lévy. 20 Fr. 

Lacour-Gayet, G.: L’imp£ratrice Eugénie. Paris, 
A. Morancé. 75 Fr. . 

Falloux, Comte de: Mémoires d’un royaliste. Paris, 
Perrin. 9 Fr. 


Klüver, Wilhelm: Franz Hermann Hegewisch, ein 
Vertreter des älteren Liberalismus in Schleswig-Holstein. 
Flensburg, 1925, Kunstgewerbemuseum. (= Sonderabdr. 
aus: Nordelbingen, Beiträge zur Heimatforschung in 
Schleswig-Holstein, Hamburg und Lübeck, 4. Bd.) 


_ DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


‘Wien, 1925, Verein für Volkskunde. 
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Frauenholz, Eugen: Die Heerführung des Feld- 
marschalls Prinzen Carl von Bayern im Feldzug von 
1866. München, 1925, Lindauer. VIII, 197 S., ı farb. Kt. 
4°. (= Darstellungen aus der bayer. Kriegs- und Heeres- 
geschichte: 25.) 

Boudou: Le Saint-Siège et la Russie. Leurs relations 
diplomatiques au 19 siècle. T. 2: 1848—1883. Paris, 
Editions Spes. 30 Fr. 

Bécker, Jeronimo: Historia de las relaciones exteriores 
de España durante el siglo XIX. Apuntes para una 
historia diplomatica, T. 2: 1839—1868. Madrid, Jaime 
Ratés. 4°. 20 pes. i Ä 

Wortley, Mrs. E. Stuart: A prime minister and his 
son. From the correspondence of the 3rd Earl of Bute 
and of Sir Charles Stuart. London, Murray. 16 th. 

Colombara, Pietro: Colui che ha vinto Bismarck. 
ossia Luigi Windthorst. Quello che possono fare il genio 
e la fede. Modena, Tip. Immacol. Concezione. 3 |. 

Crispi, Francesco: Politica interna. Diario e docu- 
menti raccolti e ordinati da P. Palamenghi-Crispi. Milano, 
Fratelli Treves. 25 1. 

Balfour, Lady Frances: A memoir of Lord Balfour 
of Burleigh. London, Hodder and S. 12 sh. 6 d. 

Roosevelt, Theodore and Lodge, Henry Cabot: 
Selections from the correspondence 1884—1918. 2 vol. 
London, Scribners. 42 sh. 

Bayerische Dokumente zum Kriegsausbruch 
und zum Versailler Schuldspruch. Hrsg. von 
P. Dirr. 3. erw. Aufl. XCIV, 260 S. 3,—. 

Renouvin, Pierre: Les origines immédiates de la 
guerre (28 juin—4 août 1914). Paris, G. Crès et Cie. 
7,50 Fr. 

Ewart, John S.: The roots and causes of the wars, 


1914—1918. 2 vol. New York, Doran. 12,50 $. 
Das Füsilier-Regiment General Ludendorl! 
Nr. 39 im Weltkriege 1914—1918. Nach den amt- 


lichen Kriegstagebüchern zusammengest. von Fran 
von Rudorff. Lichtbilder, Skizzen, Ktn. Berlin, 1934, 
Kühn. 353 S. 4,50; Lw. 6,50. (= Erinnerungsblätte 
deutscher Regimenter, Truppenteile des ehemal. preuß. 
Kontingents: 125.) 


Länder- und Uölkerkunde 


Neuerscheinungen 


Le Braz, Anatole: La Bretagne. Paris, H. Laurens. 
15 Fr. (= Anthologies ill. des provinces franç.) 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Basel. 
26. Bd., H. 2. U. a.: Siegwart, L.: Über die Kohlen- 
brennerei im Napfgebiet; Frick, R.-O.: Le peuple et la 
prévision du temps, 2; Binder, Gottlieb: Aus dem Volks- 
leben des Zürcher Unterlandes, 5; Riegler, Richard: 
Spinnenmythus und Spinnenaberglaube in der neuere! 
Erzählungsliteratur, 2. 

Schneeweis, Edmund: Die Weihnachtsbräuche der 
Serbokroaten. Vergleichend dargest. ı Fig.-Taf., 1 Kt. 
VIII, 232 5. # 
Öst. Sch. 10,—. (= Wiener Zeitschrift für Volkskunde: 
Erg. Bd. 15.) 

Zeitschrift für Ethnologie. 56. Jg., H. 5/6. U.a- 
Posnansky, A.: Über Trepanieren und künstliche Ver- 
unstaltungen an Aymaraschädeln; Schebesta, P.: 
Die Negritostämme der malaiischen Halbinsel. 


@efellichaft — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 

Michels, Robert: Zur Soziologie des Parteiwesens 1 
der modernen Demokratie. Untersuchungen über die 
oligarchischen Tendenzen des Gruppenlebens. 2. verm. 





. vrm. Aufl. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


38. Heft 1882 





1881 1925 
Auf. Leipzig, 1925, Kröner. XXXV, 528 S. 12,—; 
Lw. 15,—. (= Philos.-soziolog. Bücherei: 21.) 

Goblot, Edmond: La barriere et le niveau. Etude 


sodologique sur la bourgeoisie frangaise. 
9 Fr. (Bibl. de philos. contemp.) 

Der Arzt, sein Beruf und sein Studium. Tü- 
bingen, 1925, Akadem. Berufsamt. 26 S., ı Taf. 0,50. 

Der Diplom-Volkswirt, sein Beruf und sein 
Studium. Ebda. 22S., ı Taf. 0,50. 
Archiv für Sozialwissenschaft 
politik. 54: Bd., 1. H. U. a.: Hertz, Friedrich: Die 
allgemeinen Theorien vom Nationalcharakter, 1; Lands- 
but, S.: Über einige Grundbegriffe der Politik,; Schiff, 
W.: Die Agrargesetzgebung der europäischen Staaten 
vor und nach dem Kriege, ı; Heyer, F.: Die britische 
soziale Gesetzgebung seit dem Kriege; Haussleiter, 
Otto: Rudolf KjellEns empirische Staatslehre und ihre 
Wurzeln in politischer Geographie und Staatenkunde; 
Mombert, P.: Neuere Literatur auf dem Gebiete der 


Paris, Alcan. 


: Bevölkerungslehre; von Schelting, Alexander: Eine 


‚Einführung in die Methodenlehre der Nationalökonomie« 
(betr. Richard Kerschag!). 

Hartwig, Th.: Bevölkerungspolitik und Geburten- 
regelung. Zur Kontroverse Weithaas-Kaschel. Monistische 
Monatshefte. 10. Jg., August 1925, S. 315 ff. 

Mansbach, Joseph: Ehe und Kindersegen vom Stand- 
punkt der christlichen Sittenlehre. 4. verb. und stark 
M.-Gladbach, 1925, Volksverein. 136 S. 


330; geb. 4,—. 


its origin and meaning, progress and prospects. 
: London, P. Allan. 
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Spalding, Henry Stanislas: Chapters in social history. 
New York, Heath. 2$ 
Shadwell, Arthur: The socialist movement 1824—1924, 
2 vol. 
7 sh. 

Meusel, Alfred: Untersuchungen über das Erkenntnis- 
sbjekt bei Marx. Jena, 1925, Fischer. VIII, 105 S. 5,50. 
Angestelltenbewegung 1921—1925. (Allg. freier 
Angestelltenbund, Berlin = Afa.) Deutsche Wirtschafts- 
teschichte, Sozialpolitik und Gewerkschaftsentwicklung 
asbewegter Zeit. Berlin, 1925, Dietz. 527 S., 12 Taf. 

Deutscher Nahrungs- und Genußmittelarbei- 
ttt-Verband. Jahrbuch 1922/24. Hamburg, 1925, Dier- 
mar. 224 S. 

Philip, André: L'Angleterre moderne. Le problème 
sal, l'expérience travailliste. Paris, G. Crès et Cie. 
1850 Fr. (= Le nouv. monde pol., écon. et social. En- 
qêtes du Musée social.) 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht, deutsches 
bürgerliches Recht und Zivilprozeßrecht, Dr. Ernst 
Rabel in München, hat den Ruf an die Universität 
Berlin angenommen. 

Der ordentl. Professor für römisches und bürgerliches 
Recht, Dr. Wilhelm Hedemann in Jena, hat den Ruf 
an die Universität Münster abgelehnt. 

Der ordentl. Professor für Strafrecht, Strafprozeß, 
Rechtsenzyklopädie und Völkerrecht an der Universität 
Erlangen, Dr. Philipp Allfeld, ist von scinen amt- 
lichen Verpflichtungen entbunden worden. 

Neuerscheinungen 

Valensin, A.: Traité de droit naturel. T. 2: L'ordre 
humain. Paris, Editions Spes. 25 Fr. 

Levy, Ernst: Der Hergang der römischen Ehescheidung. 
Weimar, 1925, Böhlau. VII, 159 S. 7,50. 

Das Landrecht des Sachsenspiegels. Nach der 
Bremer Hs. von 1342 hrsg. von Conrad Borchli ng. Dort- 


und Sozial- 


mund, 1925, Ruhfus. XXIX, 94 S. ‚2 Taf. 6,50. (= Hara- 
burgische Texte und Untersuchungen zur Deutschen Philo- 
logie: Reihe 1, 1.) 

Mannheim, Hermann: Beiträge zur Lehre von der 
Revision wegen materiellrechtlicher Verstöße im Strafver- 
fahren. Berlin, 1925, Springer. VI, 243 S. 15,—. (= Ab- 
handlungen aus der Berliner juristischen Fakultät: 3.) 

Lamprecht, Viktor: Das straßgerichtliche Verfahren 
im österreichen Bundesheer.. Mit Anmerkungen und Er- 
läuterungen. Graz, 1925, »Leykam«. 1768S. Öst. Sch. 
1,80. 1,80. (= Militärische Handbücher: 3.) 

Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht. 
Bern. 38. Jg., 3. H. U.a.: Logoz, Paul: Une nouvelle 
loi genevoise concernant les délits contre la morale publique; 
Stooss, Carl: Sichernde Maßnahmen in früherer Zeit; 
Müller, Max: Zur: Psychologie eines Mordversuches, 
Beitrag zur Frage der Zurechnungsfähigkeit. 

Revue de droit penal et de criminologie. 
Bruxelles. 5.A., Nr.6. U. a.: Sasserath, Simon: Le 
droit de défense; Bodeux, Michel: Protection de l'en- 
fance. 

Judicial statistics. (England and Wales.) Criminal 
statistics 1923. London, H. M. S. O. 4°. 3sh. 6d. 

Deutsche Zeitschrift für die gesamte gericht- 
liche Medizin. 6. Bd., H. ı. U. a.: Kochel, R.: Beitrag 
zur kriminalistischen Bedeutung der Geruchsdiagnose; 
Meixner, Karl: Teilweise lufthaltige Lungen bei noch 
ungeboren abgestorbenem Kinde; Brock, James: Jugend- 
liche Stupratoren; Raestrup: Über Exhumierungen; 
Hildebrand, H.: Mord oder Selbstverstümmelung? 
Mosdzien, Kurt: Beitrag zur Lösung des Selbstmord- 
problems, ein Vergleich von Motiv mit pathologisch-ana- 
tomischen Befunden. 


Wirtfchaft 
Neuerscheinungen 


Peter Heinrich: Wirtschaftsforschung 
Jena, 1925, Fischer. IX, 239 S. 4°. 


Schmidt, 
und Geographie. 
12,—; Lw. 14,—. 

Pinner, Felix: Deutsche Wirtschaftsführer. 15., erw. 
Aufl. Charlottenburg, 1925, Jacobsohn & Co. IV, 339 S. 
Lw. 10,—. 

Müller, Walter: Wissenschaftliche Betriebsführung, 
ihre Einführung und Durchführung in einem Betriebe der 
Velberter Kleineisen-Industrie. Crefeld, Greven. 98 S. 
2,—. 

Zeitschrift für handelswissenschaftliche For- 
schung. 19. Jg.,7. H. Walb, Ernst: Die Erfolgsrechnung 
der Kameralistik (Schluß); Schmitz, Agnes: Neue Buch- 
haltungsmethoden. 

Liefmann, Robert: Vom Reichtum der Nationen. 
Untersuchungen über die sog. Reparationsfragen und (die 
internat. Verschuldungs- und Währungsprobleme. Karls- 
ruhe, 1925, Braun,. VIII, 143 S. 4,20; Hlw. 5,80. 

Eulenburg, Franz: Probleme der deutschen Handels- 
politik. Jena, 1925, Fischer. 2,—. (= Kieler Vorträge 
gehalten im Wissenschaftl. Klub des Instituts für Welt- 
wirtschaft und Seeverkehr an der Universität Kiel: 11.) 

Baare, F.: Die Frachtbelastung für Eisen in der Vor- 
und Nachkriegszeit. Stahl und Eisen. 45. Jg., H. 32, 
S. 1348—56. 

Cunningham, Brysson: Port administration and 
operation. A review of systems of management in vogue 
in various countries. London, Chapman and Hall. 13 sh. 
6d. 

Zeitschrift des Vereines deutscher Inge- 
nieure. Bd. 69, Nr. 32: Rheinlandheft 2. U. a.: Carstan- 
jen, M.: Rheinbrücken (Historische Entwicklung, im 
4. Jh. Bau zahlrcicher Rheinbrücken durch die Römer, 


1883 1925 





Stillstand im Mittelalter, seit dem 19. Jh. Eisenbau, 
Entwicklung der Trägerformen und der gesamten schön- 
heitlichen Ausgestaltung bis zur Gegenwart); Dassen: 
Rheinhäfen; Zilcher, Reinh.: Die Rheinschiffahrt; 
Hülle, F. W.: Der Werkzeugmaschinenbau des Rhein- 
landes (Schluß). 


Technik — Indutirie 


Neuerscheinungen 


Die Baumaschinen. Hrsg. v. Herm. Weihe. 3. Aufl. 
Bd. 2, Kap. 3/4: Gesteinsbohrmaschinen mit Hand-, 
Druckluft- u. Wasserdruck-Betrieb v. Otto Schueller, 
Elektrische Gesteinsbohrmaschinen v. Wilh. Philippi. 299 
Abb.; XIII, 303 S. 16,—; Hlw. 19,—. Bd.2, Kap. 5: 
Schräm- und Schlitzmaschinen, Tunnelbohr- und Treib- 
maschinen v. Otto Schueller. 116 Abb.; IX, 102 S. 
6,—; Hiw. 9,—. (= Handbuch der Ingenieurwissen- 
schaften in 5 Teilen: Tl. 4, Bd. 2, Kap. 3/4, 5.) 

Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 15. U.a.: Kerpely, 
K. v.: Erzeugung von Manganstahlguß aus dem Elektro- 
Ofen; Larsen, Hans: Phosphorarmes Gußeisen für 
Automobilzylinder; Bardenheuer, P. und Ebbefeld, 
C.: Beitrag zur Analyse des Schwindungsvorganges von 
weißem und grauem Gußeisen. 

Ruhrmann, J.: Arsen und Nickel sowie deren 
Sauerstoffverbindungen im Kupfer und ihren Einfluß in 
geringen Mengen auf seine mechanischen Eigenschaften. 
Metall und Erz. 22. Jg., H. 14, S. 339—48. 

Zeitschrift des Vereines deutscher Inge- 
nieure, Bd. 69, Nr. 31: Rheinlandheft 1. U. a.: Herbst, 
Fr.: Maschinelle Kohlengewinnung im rheinisch-westfäl. 
Steinkohlenbergbau; Grunewald: Die rheinische Braun- 


kohle; Hoff, Hub.: Die maschinellen Einrichtungen der . 


Eisenhüttenwerke; Langer, P.: Kraftmaschinen im 
Rheinland; Weber, F.: Rheinischer Dampfkesselbau; 
Schreiber, A.: Die Elektrizitätswirtschaft des Rhein- 
landes; Hülle, F. W.: Der Werkzeugmaschinenbau des 
Rheinlandes, 


Naturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Proceedings of the Royal Society of Victoria. 
Vol. 37, N. Ser., P. 1. Containing papers read before the 
Society during the months of March to July, 1924, p. 1-129. 

Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. 
Rendiconti. Cl. di scienze fisiche etc. Vol. 1, Fasc. 12: 
seduta del 21 giugno 1925. Mem. e note di soci: Grassi, 
B.: Contribuzione allo studio della biologia dell’ »Ano- 
pheles superpictus« Grassi; Longo, B. e Cesaris-Demel, 
A.: Sulla possibilità della sensibilizzazione anafilattica 
nei vegetali. 

Atti della Accademia scientifica Veneto- 
Trentino-Istriana. Padova. Ser. 3., Vol. 15 (1924). 
Fabiani, R.: Osservazioni sulla stratigrafia e sulla 
tettonica dei massicci montuosi del Bondone e del Roen 
(Alpi Tridentine); Zanolli, V.: Convergenze costituzionali 
ed entità etnica nella sintesi di G. Viola; O'Riordan, V. 
Migliardi: Sul fitoplancton della laguna veneta; Viterbi, 
E.: La spettrografia di assorbimento nelle regioni visibile 
ed ultravioletta; Zanolli, V.: Appunti etnografici intorno 
alla stonalità spontaneae«. 

Forhandlinger i videnskapsselskapet. Kri- 
stiania. A. 1924. U.a.: Selmer, Ernst W.: De faerøiske 
tonelag; Lyche, R. Tambs: Sur la solution de l'équation 
fonctionelle d'Abel; Selmer, Ernst W.; Om Stavanger- 
målets hårde og bløte klusiler; Warloe, H.: Fortegnelse 
over Norges Hemiptera Heteroptera. | 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 







Journal of The Franklin Institute. Pi. 
delphia, Penn. Vol. 200, Nr. 1. U.a.: Jadwin, Edgar: 
Modern military engineering; Stieglitz, Jul.: A theory 
of color production; Sheppard, S. E., Trivelli, A. P. 
H. and Loöveland, R. P.: Studies in photographic sen- 
sitivity, 6: The formation of the latent image; Stutz, 
George F. A.: Observations of spectro-photometric 
measurements of paint vehicles and pigments in the 
ultra-violet; Coblentz, W.W. and Lampland, C. O.: 
Some measurements of the spectral components of pla- 
netary radiation and planetary temperatures, 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für reine Mathematik an de 
Technischen Hochschule in Dresden, Dr. Gerhard Ko- 
walewski, hat den Ruf an die Universität Greifswald 
abgelehnt. 

Der ordentl. Professor für darst. Geometrie an der 
Technischen Hochschule Berlin, Dr. Stanislaus Jolles 
ist von seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden 
worden. 


Neuerscheinungen 


a 5. 


ee ar 


Mitteilungen der Gesellschaft deutscher Na- ' 


turforscher und Ärzte. 


2. Jg., Nr. 6/7. v. Dyck, ; 


Walther: Felix Klein }; Poske, Fr.: Die Verdienste : 


von F. Klein um die Förderung des naturwissenschalt- ; 
{ 
d 
Geometrie der Ebene und des Raumes. 83 Textfig. Berlin, j 


» 


lichen Unterrichts. — Veröffentlichungen von Felix Klein. 
Schoenflies, Arthur: Einführung in die analytische 
X, 304 S. 


1925, Springer. 15, —; Lw. 16,50. (= De 


Grundlehren der mathem. Wissenschaften in Einzk, 
darstellungen mit bes. Berücksichtigung der Anwendung $ 


gebiete: 21.) 

Bieberbach, Ludwig: Über die Entwicklung # 
nichteuklidischen Geometrie im 19. Jahrhundert. Bei, 
1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 1,—. (Aus: Sitzugr 


berichte der Preuß. Akad. d. Wiss., phys.-math. K: : 


1925, 18, S. 381—398.) 





Rassegna di matematica e fisica. Roma. A $. 


Nr. 7. 
uniformemente vario; Cattaneo, Paolo: L'uso della 
trigonometria nel calcolo di v. 


U. a.: Padoa, Alessandro: Velocità nel moto - 


Rendiconti del Circolo matematico di P3- 
lermo. T. 48, 1924, Fasc. 3: Settembre/Dicembre, 
p. 289—428. 


The Tôhoku mathematical journal. 
Japan. Vol. 25, Nr. 1/2, p. 1—126. 

Strömgren, Elis: Die Hauptprobleme der modemen 
Astronomie. Versuch einer gemeinverständl. Ei 
in die Astronomie der Gegenwart. Übers. u. erg Y% 
Walter E. Bernheimer. 31 Abb. im Text und 3 Ta. 
Berlin, 1925, Springer. V, 106 S. 4,80. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. ggi. 
U. a.: Wirtz, C.: Über systematische Unterschiede der 
Deklinationen aus Beobachtungen im ersten Vertikal 
und im Meridian. 

Dasselbe. Nr. 5382. U. a.: Gerasimovič, B. P.: 
On the radiative and mechanical equilibrium of spberical 
planetary nebulae; Becker, Fr.: Neu entdeckte Ver- 
änderliche auf den Kartenfeldern des Atlas stellarum 
variabilium. 

MacMillan, W. D.: Some mathematical aspects ol 
cosmology. Science. Lancaster, Pa. Vol. 62, Nr. 1595 
p. 63 fi. 


Phyfik— Chemie 
Mitteilungen 
Für das Fach der theoretischen Physik an der Uni- 
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versität Göttingen hat sich Dr. Friedrich Hund habi- 
litiert. 


Neuerscheinungen 
Joly, Gabriel: Les erreurs philosophiques de Mr. Ein- 
stein. Paris, Edition Spes. 10 Fr. 


Meissner, Walther: Verflüssigung des Heliums in der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg., H. 32, S. 695 f. 

Frazer, R. A.: On the motion of circular cylinders 
in a viscous fluid. Philosophical transactions of the Royal 
Society of London. Ser. A, Vol. 225, Pp. 93—130. 

Berichte über die Verhandlungen der Säch- 
sischen Akademie der Wissenschaften. mMath.- 
physische Klasse. Bd. 36, 4, 1924: 23 Fig., XXX, S. 273 
bis 293. Rinne, Fr.: Studien über chemische Wirkungen 
an Kristallen; Gräfe, Rudolf: 8. Lösungs- und Wachs- 
tumserscheinungen am Borax. Leipzig, 1925, Hirzel. 2,20. 

Zeitschrift für anorganische und allgemeine 
Chemie. Bd. 146, H. 1/2. U. a.: v. Euler, Hans, 
Ölander, Arne u. Rudberg, Erik: Zur Theorie der 


: Katalyse, 1: Kinetikder Mutarotation; Kurnakow, N. S.: 


Singuläre Punkte chemischer Diagramme. (Dem Andenken 
Claude-Louis Berthollet, 1748—1822.) 

Diels, Otto: Einführung in die organische Chemie. 
5. veränd. Aufl. 34 Abb. Leipzig, 1925, Weber. XV, 
332 S. Lw. 13,—. 

Miethe, A.: Gold aus Quecksilber. 
schaften. 13. Jg., H. 29, S. 635 f. 

Hauptversammlung der 
gesellschaft für angewandte physikal. Chemie, 
22./23. Mai 1925. Ebda., S. 637—42. 

Kolloid-Zeitschrift. Bd. 37, H. ı. 
N.R.und Chatterji, A. C.: Theorien zur Liesegang- 
Ringbildung; Schultze, K.: Kapillarität und Benetzung; 
Katz, J. R.: Was sind die Ursachen der eigentümlichen 
Dehnbarkeit des Kautschuks, 2; Herzog, R. O. und 
Weissenberg, K.: Das Molekül im Kristall. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Gutenberg, Benno: Der Aufbau der Erde. 23 Abb, 
Berlin, 1925, Borntraeger. VIII, 168 S. 4°. 9,—; geb. 


11—. 

Ampferer, Otto: Über Kontinentverschiebungen. 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 31, S. 669 fi. 

Rinne, Friedrich: Über parakrystalline und gespannte 
Stoffe. Ebda., H. 32, S. 690 ff. 

Schaaf, Gustav: Hohenloher Moore mit besonderer 
Berücksichtigung des Kupfermoores. Mit Torfanalysen 
von H. Paul und C. A. Weber. Stuttgart, 1925. 58 S., 
Abb., ı Titelbild. 2,50. (= Jahreshefte des Vereins für 
vaterländ. Naturkunde in Württemberg. 80. Jg., 1924, 
Beil.: Veröffentlichungen der Staatlichen Stelle für Natur- 
schutz as Württ. Landesamt für Denkmalspflege 
1, 1925. 

Niggli, Paul: Versuch einer natürlichen Klassifikation 

im weiteren Sinne magmatischen Erzlagerstätten. 

Halle, 1925, Knapp. IV, 69 S. mit Abb. 4,80. (= Ab- 

tandiungen zur praktischen Geologie und Bergwirtschafts- 

khre, hrsg. v. Georg Berg: Bd. ı.) 

v. Huene, Friedrich: Ein neuer Pelycosaurier aus der 
unteren Permformation Sachsens. 28 Abb., 8 Taf. Jena, 
1925, Fischer. 52 S., 8 Bl. Erklär., VIII 's. 4%. 24,— 
a und paläontolog. Abhandlungen. N. F., Bd. 14, 

5. 

Cheechia-Rispoli, Giuseppe: Considerazioni pale- 

ontelogiche sull’ eocene di dintorni di Castelluccio Val- 


Die Naturwissen- 


en (Capitanata). Mem. della R. Accademia Nazionale - 


dei Lincei. CI. di scienze fisiche. 
13 S., 7 Taf. 


Ser. 6, Vol. 1, Fasc. 1. 
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Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Schmidt, Ad.: Ergebnisse der magnetischen Beobach- 
tungen in Potsdam und Seddin im Jahre 1922. Anhang: 
Das in Potsdam zur Ermittelung des Mondeinflusses be- 
nutzte Rechenverfahren nebst einer Übersicht der damit 
für den Zeitraum 1917—1921 erzielten Ergebnisse. | 
Kurventaf., 9 lose Kurvenblätter. Berlin, 1925, Behrend 
& Co. 36 S. 8,—.' (= Veröffentlichungen des Preußischen 
Meteorologischen Instituts: Nr. 328.) 

Erdmagnetische Karten. Nach dem neuesten 
Stande bearb. in d. Deutschen Seewarte. Berlin, 1925, 


v. Decker. 4 farb. Kt. 4°. 2,50. 
Mitteilungen der Geographischen Gesell- 
schaft in München. Hrsg. von L. Distel. Bd. 18, 


H. 1/2: 361 S., 5 Taf., 5 Kt. München, 1925, Lindau, 


10, —. 
The geographical journal. London. Vol. 66, 
Nr. 1. U. a.: Binney, F. G.: The Oxford University 


. arctic expedition, 1924. 


Bollettino della R. Società geografica italiana. 
Roma. Ser. 6, Vol. 1, Nr. 11/12. U. a.: de Pilla, Paride: 
La Calabria e l'emigrazione; Landini, Piero: Come i 
francesi studiano le Alpi, l'attività dell’ »Institut de 
Géographie alpine« di Grenoble; Cao, G. B.: Un recente 
viaggio a Cufra (Bruneau de! Laborie: 1923). 

L'universo. Firenze. A. 6, Nr. 7. U.a.: Masini, 
Enrico: Le origini di Firenze; Rondelli, Märia: Le 
abitazioni temporanee della Valle di Ala (Piemonte); 
Gambetta, Laura: Malacofauna Cirenaica; Modena, 
E.: Determinazione del punto-nave con osservazioni 
di astri. 

Wussow, G.: Darstellung der Niederschlagsverteilung 
in Deutschland durch Isanomalen. ı Kt. Ebd. 85. 
3,50. (= Dasselbe: Nr. 329.) 

Tanaka, Keikichi: The inertia forces and couples and 
their balancing of the star type engine. Report of the 
Aeronautical Research Institute, Tokyo University, 1925, 
Vol.ı, Nr. 10, 5I p. 

Annalen der Hydrographie und maritimen 
Meteorologie. 53. Jg., H. 7. U.a.: Pollak, Leo Wenzel: 
Hilfsmittel zur Aufsuchung versteckter Periodizitäten 
sowie zur harmonischen Analyse überhaupt; Thiel, G.: 
Feld- und Nadelinduktion in den D-Korrekturen des 
Kompasses; Plath, C.: Die Methode der Senkrecht- 
stellung der Spiegel eines Sextanten und der Beseitigung 
des Indexfehlers mittels Kollimatoren;- Perlewitz, P.: 
Dove; Defant, A.: Bemerkungen zur Arbeit: R. Sterneck, 
Zu den halbtägigen Gezeiten der Nordsee. 

Defant, Albert: Gezeitenprobleme des Meeres in 
Landnähe. 17 Abb. Hamburg, 1925, Grand. VI, 80 S. 
6,—; Hlw. 7,—. (= Probleme der kosmischen Physik: 6.) 
- Zander, Enoch: Die Wunder des Meeres. -86 Abb. 
2. Aufl. Bielefeld, 1925, Velhagen & Klasing. VI, 134 S. 
(= Bücherei der Volkshochschule: 10.) 


Biologie- 
Neuerscheinungen 


The quarterly journal of microscopical sci- 
ence. London. N. Ser. Nr.275, Vol. 69, P.3. U.a.: 
MacDougall, Mary Stuart: Cytological observations on 
Gymnostomatous Ciliates, with a description of the ma- 
turation phenomena in Diploid and Tetraploid forms of 
Chilodon uncinatus; Eastham, L.: Peristalsis in the 
Malpighian tubules of Diptera, prelim. account, with a 
note on the elimination of Calcium carbonate from the 
Malpighian tubules of Drosophila funebris; Mehra, H. 
R.: The atrium and the prostate gland in the Microdrili; 
Woodger, J. H.: Observations on the origin of the 
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germ-celles of the Fowl (Gallus domesticus), studied by 
means of their Golgi bodies; Lapage, Geoffrey: Notes 
on the Choanoflagellate Codosiga botrytis, Ehrbg. 
Journal of genetics. London. Vol. ı5, Nr. 3. 
U. a.: Belling, John: The origin of chromosomal muta- 
tions; Salaman, R. N.: Genetic studies in Potatoes: 
McKelvies Arran Victory mutations; Crane, M. B.: Self- 
sterility and cross-incompatibility in Plums and Cherries; 
Watkins, A. E.: Genetic and cytological studies in 
Wheat, 2: Asdell, S. A. and Crew, F. A. E.: The in- 
heritance of horns in the Goat; Punnett, R. C. and 
Pease, M. S.: On the Pattern of the Dutch Rabbit. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Bibliographie der Pflanzenschutz-Literatur. 
Bearb. von H. Morstatt. 1924. Berlin, 1925, Parey. 
IV, 226 S. 4°. 7,50. (= Biologische Reichsanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem.) 

Tobler, Gertrud: Unkräuter im Lein. Nach der Natur 
gez. 2 Taf. Berlin, Parey. 87,5 x 106 cm. 6,—. (= 
Flachsunkraut-Tafeln.) 

Annals of Botany. London. Vol. 39, Nr. 153. 
U. a.: Groom, Percy and Wilson, S.: On the Pneu- 
matophores of Paludal species of Amoora, Carapa, and 
Heritiera; Bexon, D.: Observations on the anatomy of 
Teratological seedlings, 5; Jones, S. G.: Life-history 
and cytology of Rhytisma acerinum (Pers.) Fries; Haynes, 
Dorothy: Chemical studies in the physiology of apples, 1; 
Archbold, H. K.: Dasselbe, 2/3; Saunders, Edith R.: 
On carpel polymorphism, 1; Thoday, D.: The geo- 
graphical distribution and ecology of Passerina. 

Dasselbe. Nr. 154. U. a.: Bagchee, Krishnadas: 
Cytology of the Ascomycetes. Pustularia bolarioides 
Ramsb.; Hanna, W. F.: The problem of sex in Coprinus 
lagopus; Dowding, E. S.: The regional and seasonal 
distribution of Potassium in plant tissues. 

Japanese joutnal of botany. Tokyo. Vol. 2, 
Nr. 4. U. a.: Kudô, Y.: The vegetation of Yezo. 


- Zoologie 
Neuerscheinungen 


Hesse, Richard: Die Bergmannsche Regel. Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg., H. 31, S. 675 ff. 

Gross, J.: Über das Verhältnis der vergleichenden 
und der experimentellen Methode in der Zoologie. Ebda., 
H. 32, S. 685 ft. 

Schmidt-Bey, Wilhelm: Die Vögel der Rheinebene 
zwischen Karlsruhe und Basel. Ornithologische Monats- 
schrift. 50. Jg., Nr. 6 fi.. 

Rosell i Vilá, M.: Origen de la vaça bovina marinera. 
(Làms. XIII —XVII). Butlletí de l'Associació catalana 
d'antropologia, etnologia i prehistòria. Barzelona. Vol. 2, 
Fasc. 1, p. 67—72. 

Favaro, Giuseppe: Contributi allo studio morfologico 
dell’ ipofisi caudale (rigonfiamento caudale della midolla 
spinale) dei teleostei. Mem. della R. Accademia Nazionale 
dei Lincei. Cl. di scienze fisiche. Ser. 6, Vol. 1, Fasc. 2, 
p. 29—72, 40 fig. nel testo. 

McAtee, W. L. and Malloch, J. R.: Revision of bugs 
of the family Cryptostemmatidae in the collection of the 
U. S. National Museum. Washington, 1925. (= Proceedings 
of the U. S. National Museum: Nr. 2585, Vol. 67, Art. 13, 


pp. 1—42, 4 pls.) 
Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Voit, M.: Wolfgang Hauschild zum Gedächtnis. Zeit- 
schrift für Ethnologie. 56. Jg., H. 5/6, S. 17983. 





Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen. Berlin. 


Weinert, Hans: Mensch oder Affe? (Betr. den Schädel 
des Pithecanthropos erectus, Dubois.) Kosmos. 22. Jg., 
H. 8, S. 266 ff. 

Weinert, Hans: Der Schädel des eiszeitlichen Menschen 
von Le Moustier in neuer Zusammensetzung. 3 Abb. 
Berlin, 1925, Springer. VI, 54 S. 4°. 6,60. 

Hauser, O.: Die ‘große zentraleuropäische Urrasse. 
La Micoque — Ehringsdorf — Byči skála — Předmost — 
Kišla Nedžimova. Langensalza, 1925, Beltz. 189 Abb., 
15 Taf., 207 S. 10,—; Lw. 12,50. 

Hertz, Friedrich: Rasse und Kultur. Eine krit. Unter- 
suchung der Rassentheorien. 3., gänzl. neubearb. u. verm. 
Aufl. Leipzig, 1925, Kröner. XII, 426 S. Lw. etwa 11,— 
(= Philos.-soziologische Bücherei: 34.) 

Weule, Karl: Kulturelemente der Menschheit. Anfänge 
u. Urformen der materiellen Kultur. 4 Taf., 36 Abb. v. 
K. Reinke. 16., neubearb. Aufl. Stuttgart, 1925, Franckh. 
86 S. 1,20; geb. 2,—. 

Anthropologischer Anzeiger. Jg. 2, H. 3. U.a.: 
Baldwin, Bird T.: Körpergewichts-, Körpergrößen- und 
Alterstabellen nordamerikanischer Kinder; Bach, Fritz: 
Brustumfang und Leibesübungen; Saller, K.: Die 
»Cromagnonraässe«. 

Trias, Lluis: Estudi d’algunes dades antropolögiques 
infantils, aplicades a la determinació dels nostres tipus 
ètnics. Butlletí de l'Associació catalana d'antropologia 


etnologia i prehistòria. Barcelona. Vol. 2, Fasc. 1, p. 73%; 1. 


" Medizin 
Mitteilungen 


Für das Fach der Psychiatrie und Neurologie an der 
Universität Tübingen hat sich Dr. Willibald Scholı 
habilitiert. 

Der ordentl. Professor für Hautkrankheiten und Syphi- 
lis an der Universität Innsbruck, Dr. Ludwig Merk, 
ist gestorben. 

Der ordentliche Honorarprofessor für Gynäkologie an 
der Universität Frankfurt a. M,. Dr. Hermann Freund. 
ist gestorben. 

Der Privatdozent für Chirurgie an der Universität 
Wien, Dr. Anton Bum, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Haeberlin, Carl: Vom Beruf des Arztes. 
durchges. Aufl. München, 1925, Gmelin. 
Lw. 6,—. 


2. neu- 


Skandinavisches Archiv für Physiologie. Berin ' 
46. Bd., 5./6. H. U. a.: Granit, Ragnar: Einige Versuch 


mit farbigen Feldern in gleichfarbigen Beleuchtung? 
(Vorl. Mitteilg.); Santesson, C. G.: Über die Bedentutg 
des Aktionsstromes im Muskel; Ahlgren, Gmat: 
Bericht über den 1. Nordischen Kongreß für Physiologie 
und Experimentelle Medizin in Lund, 14./15. April 192% 

Beiträge zur pathologischen Anatomie ut 
zur 
Nakata, T.: Das Verhalten der Nebenniere und Mi: 
bei Verbrennung, mit bes. Berücksichtigung der Todes- 
ursache nach Verbrennung und über Korrelation zwischen 
Nebenniere und Haut; Tokumitsu, Yoshitomi: Über 
die Beziehungen zwischen Hormon und Immunkörpe!, 
die Prüfung der Korrelation der endokrinen Organe mit 
Hilfe der Agglutination; Ders.: Versuche über das Wesen 
der Schilddrüsenhormone und deren Ausscheidungswege- 

Schönbauer, L. u. Whitaker, L. R.: Experimentelle 
Untersuchungen über den Einfluß des vegetativen Nerven- 
systems auf die Wundheilung. Mitteilungen aus den 
Grenzgebieten der Medizin und Chirurgie. 38. Bd., H. 4 
S. 500 fl. 
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Cordoba (Arg.), Acad. nac., 1924. 


. Tempel der Musen« genannt. 
- Bildungsstätten gezollte Verehrung ließe sich 
¢ ‚statistisch - quantitativ ermitteln durch den 
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Alphabetisches Inhaltsverzeichnis 


der besprochenen Bücher mit Angabe der Referenten 


Spalte 
Brun, Lyder, Die Auferstehung Christi in der 
urchristlichen Überlieferung. (Michaelis.) .... 1891 
Ehrenberg, Victor, Neugründer des Staates. 
(Swoboda.) eseese. 
Honigmann, Georg, “Geschichtliche Entwick- 
lung der Medizin. (Diepgen.) ....osnsconnce 
Karlgren, Bernhard, A Mandarin phonetic 
Reader in the Pekinese dialect. (Simon.) .... 
Malten, Ludolf, Leichenspiel und Totenkult, 
(Nilsson.) 
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1895 
1898 


Lhasa in Disguise. (Francke.).. m . 1916 

Mis, Leon, Les Œuvres dramatiques ‘d'Otto 
Ludwig. Partie I. (Petsch.).. . 1899 

Derselbe, Les ‘Études sur Shakespeare’ ‘d’Otto 
Ludwig. (Petsch.) „..o.c.oc... EEE FEN e... 1899 
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Allgemeinwilfenichaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliotbekskunde 


‚Enrique Sparn [Sekretär u. Bibliothekar der 


Nationalakad. d. Wissensch. in Cordoba, 
Argentinien], Las bibliotecas con 50000 
ymas volümenes y su distribuciön geo- 
gráfica sobre la tierra. Una contribución a 
la geograffa general de la cultura. [Academia 
nacional de ciencias. Miscelanea No. 8.] 
1098. 4°. 
Adolf von Harnack hat die Bibliotheken 
Die diesen 


Vergleich der Gesamtzahlen von Bibliotheken 
and ihren Beständen, Besuchern und benutz- 
:ten Büchern. Die Bearbeitung derartiger 
“tofflicher Zusammenstellungen gehört zum 
einer allgemeinen Biblio- 
theksgeographie als Teil einer univer- 
salen Kulturmorphologie. Einen anregenden 
erstmaligen und weitfördernden Versuch in 
dieser Richtung bietet die vorliegende Studie 


großen Bibliotheken von 
5oooo Bänden und darüber. 

Der fleißige Sekretär und Bibliothekar der 
Nationalakademie der Wissenschaften im ar- 
gentinischen Cördoba, von deren 8 bis zum 
J. 1924 erschienenen vermischten Beiträgen 


Enrique Sparns über die geographische 
; ‚Verteilung der 


Spalte 
Derselbe, Les Œuvres dramatiques d’Otto Ludwig 
de 1853 à 1865. (Petsch.) ..oosooecssooncc. 1899 
Raulich, Italo, Storia del Risorgimento politico 


d'Italia, (Loevinson.).......... eneeenrnenc. 1913 
Schütz, Paul, Religion und Politik in der Kirche 
von England. (Pauck.) ......ccnecceouneree 1916 


Sparn, Enrique, Las bibliotecas con 50000 y 
mas volúmenes y su distribución geogıäfica sobre 


la tierra. (Molderhauer.). ....oooooesncncnee 1889 
Sturmann, Manfred, Althebräische Lyrik. 
(Staeık)..0.0000000w 0 aan oo... 1891 


Twain, Mark, Autobiography. (Schönemann.) 1906 
Vanino, Ludwig, Von Carl bis Liebig. (von 
Lippmann.).. 














BESPRECHUNGEN 


sieben Sparn selbst zum Verf. haben, 
reitet mit erläuternden Kartenskizzen in 
einem allgemeinen und einem besonderen 
Teil ein reiches statistisches Material aus 
über die historische Entwickelung der gro- 
Ben Bibliotheken, ihre geographische Lage, 
die. prozentualen Anteile -der Länder an 
öffentlichen, Universitäts- und Spezialbüche- 
reien. 

Zur Behandlung des Bibliothekswesens Spa- 
niens (S. 88—90) sei bemerkt, daß die Bibli- 
oteca Provincial y Universitaria in Oviedo 
zu streichen, dagegen hinzuzufügen ist: Die 
Bibliothek des Ateneo, des Senates, des Kon- 
gresses und der R. Academia de la Historia 
in Madrid, wozu vielleicht noch diese oder 
jene Stadtbibliothek der Provinz (Santan- 
der?) käme, über die zuverlässige statistische 
Angaben schwer zu erlangen sind. Die Be- 
schränkungaufeinenUmfangvon 50000 Bänden 
schließt Bücherschätze wie die im Escorial, in 
Sevilla oder in Santiago von der kulturellen 
Bewertung Spaniens aus, das dadurch in 
schiefen Vergleich z. B. zu Polen (S. 9) ge- 
raten ist. Sp.s Klage über argentinische 
Rückständigkeit (S. 109) überrascht ange- 
sichts der führenden Stellung der argenti- 
nischen Büchereien in Südamerika, deren 
stellenweise musterhafte Organisation jeder 
Besucher bewundern muß. 

Zu bedauern ist, daß trotz des allgemeinen 
Teiles in Sp.s dankenswerter Arbeit letzte 
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universale Zusammenfassungen und Deu- 
tungen interessant beobachteter Einzelerschei- 
nungen nicht gegeben werden. 

Madrid. Gerhard Moldenhauer. 


Religion — Theologie — Rirche 


Manfred Sturmann, Althebräische Lyrik. 
Nachdichtungen. Mit einer Einleitung von 
Arnold Zweig. München, Allgemeine Ver- 
lags-Anstalt, 1923. 1978. 8°. 

Diese Sammlung von Nachdichtungen reli- 
giöser und weltlicher Lyrik Israels, zu der 
Arnold Zweig eine gehaltvolle Einleitung, in 
etwas manierierter Sprache leider, geschrieben 
hat, bringt außer 44 Psalmen, den 5 Elegien, 
die als Klagelieder Jeremias in der Überliefe- 
rung umlaufen, und dem sog. Hohenliede 
einige Proben ältester hebräischer Lyrik (Gen. 
4 Exod. 15, Num. 21, Jud. 5 u. 2. Sam. 
1). Die poetisch-sprachliche Formgebung ist 
oft glücklich, manchmal freilich auch unbe- 
friedigend. Sie leidet in Summa wie alle bis- 
her versuchten Nachdichtungen alttestament- 
licher Poesie an der Unmöglichkeit, dem Ge- 
nius althebräischer Dichtersprache in deutscher 
Gedanken- und Gefühlsformung, formal- 
adäquate Gestalt zu geben — vom Nötigsten, 
der Kongenialität im Schauen und Fühlen, 
ganz zu schweigen! Schließlich greift unser 
einer doch immer wieder zu Luther, dem es 
noch keiner gleichgetan hat in Verdeutschung 
des Bibelwortes. 

Aber ich will nicht bloß tadeln. Der junge 

Dichter Sturmann hat recht getan, daß er den 
alten Sängern seines Volkes zum Worte an 
das Geschlecht unserer Tage verholfen hat. 

Möchte es nur nicht im ästhetischen Genießen 

des Wortes Gottes durch den Mund der Psal- 

misten und Sänger Israels stecken bleiben, 
sondern durchdringen zur Erkenntnis der ewi- 
gen religiösen Werte, die da verborgen liegen! 

Jena. Willy Staerk. 


Lyder Brun [Prof. f. Neutest. Exeg. an der 
Univ. Oslo], Die Auferstehung Christi 
in der urchristlichen Überliefe- 
rung. Oslo, H. Aschehoug&Co. (W.Nygard); 
[für Deutschland: Alfr. Töpelmann, Gießen], 
1925. 97 S. 8°, 

In der vorliegenden Untersuchung bietet der 
norwegische Gelehrte einen neuen und erfolg- 
reichen Versuch, in engem Zusammenhang mit 
der deutschen Forschung und ihren gegenwär- 
tigen Fragestellungen die Arbeit am N. T. zu 
fördern. Die neuen Methoden der Evangelien- 
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forschung — Brun möchte sie lieber die »tra- 
ditionsgeschichtliche« als die »formgeschicht- 
liche« Richtung nennen — stellen auch das 
Studium der Überlieferung von der Auferste- 
hung Christi vor neue Aufgaben. Diese sind 
in Angriff genommen von Martin Albertz in 
dem Aufsatz: Zur Formengeschichte der Auf- 
erstehungsberichte in der Zeitschr. für dieneu- 
test. Wiss. XXI 1922 S. 259—269 (einen ähn- 
lichen Titel hätte ich auch für die vorliegende 
Arbeit für treffender gehalten, weil er ihre Be- 
schränkung auf das Formgeschichtliche sofor 
und besser hätte erkennen lassen). B. nimm 
dankbar das von Albertz gefundene Überliefe- 
rungsschema auf, für das eine Erscheinungdes 
Auferstandenen vor einzelnen und eine ab- 3 
schließende Erscheinung vor dem gesamten ! 
Jüngerkollegium (S. 54 dafür der wenig glück- ' 
liche Terminus »Gesamterscheinungse) konsti- : 
tutiv sind; er will eine nähere Untersuchung ; 
dieses Schemas und seiner Ausführung bzw. ` 
seiner Modifikationen bieten. Als Quellen wer- 
den neben dem N. T., den Fragmenten des Pe-: 
trus-Ev., des Hebr.-Ev. und des KerygmaPetn į 
auch die Epistola apostolorum und die syn-4, 
sche Didaskalie berücksichtigt, weil die Dar-& 
stellung der Auferstehungsgeschichte in die 
sen Schriften für die Entwicklung der Trå $ 
tion lehrreich sei. | 
Zunächst werden die Grabesgeschichten w$ 
tersucht (S. 9— 31). 1. Textfragen (S. 9-12) 
Mk. 16,8 ist ursprünglicher Abschluß und 16,5 
1ı—8 als abgeschlossene Erzählungseinheit an- 
zusehen; Lk. 24, 12 ist Einschub, also 24 
I—II als Perikope zu betrachten. 2. Struktur 
und Form der Erzählungen (S. 12—16): Dar 
stellung des Überlieferungsbefundes. 3. De ; 
Motive (S.16—29): Herausarbeitung dersd- \ 
lichen Motive der Grabesgeschichten. Hapi | 
motiv: die Auferstehung des Herrn solldud i 
das leer gefundene Grab verkimdet und gleich- 
sam ad oculos geführt werden. (NB. De 
Sprachgebrauch von »Motiv« ist — viellädt 
nicht nur bei B. — nicht einwandfrei; ander- 
wärts bezeichnen »Motive« z. B. nur die einzel- | 
nen Bestandteile der Überlieferung, »Trd- | 
tionselemente« (so S. 61), die dann erst noch 
auf ihren »Ausgangspunkt« (S. 74) und ihre 
Tendenz untersucht werden müssen.) Zweites 
Hauptmotiv: die Weisung an die Jünger, de 
ren Acumen die Verheißung der Erscheinung 
des Herrn vor den Jüngern ist (ein besonde- 
res Interesse von Mt. und Mk. an einer gal 
läischen Reise ist nicht zu vermuten); im Zu 
sammenhang damit: Motiv des »Vorangehens: 
des Herrn. Dazu eine Fülle von Nebenmot- 
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ven: Zeugenmotiv (mehrere mit Namen ge- 
nannte Personen), Motiv des ersten Wochen- 


Auffindung des leeren Grabes, vielleicht zur 
Erklärung und Rechtfertigung der kirchlichen 
Sonntagsfeier), Salbungsmotiv, Trauermotiv, 
Motiv der Angelophanie, Furchtmotiv, Motiv 
des Schwerglaubens und Unglaubens (deutlich 
apologetisch und einer späteren Stufe der 
Überlieferung angehörend), Motiv der Grabes- 
: Öffnung (zunächst nur als Faktum verwertet 
ohne Reflexion, wie und warum der Stein ab- 
gewälzt ist), Motiv der Erinnerung und Schrift- 
motiv (beide der Bestätigung der Botschaft 
dienend). 4. Zur Geschichte der Tradition 
(S. 29—31): »Soll man versuchen, die durch 
de Texte hindurchscheinende traditionsge- 
schichtliche Bewegung in eine einfache For- 
mel zu fassen, kann es nur die der literarge- 


Mt. 
Lk. =n 





schichtlichen Forschung sein: Mk.— 


Aber diese Formel darf auf keinen Fall so ver- 
sanden werden, daß die Neuerungen des Mt. 
§ md Lk. einfach durch literarische Bearbeitung 
des Mk., die Eigentümlichkeiten des Jh. durch 
literarische Umgestaltung der synoptischen 
Texte bedingt sein sollten. Hinter der durch 
die Texte bezeugten traditionsgeschichtlichen 
Bewegung steht eine mündlich-schriftliche 
‘$ Überlieferung, in der sich mündliche Weiter- 
 gebung und schriftliche Aufzeichnung des 
| Stoffes — beides im Dienste der Mission und 
ds Kultes (der innergemeindlichen Erbau- 
ug) — gegenseitig bedingt und beeinflußt 
kaben« (S. 30/31). 
in ähnlicher Weise verläuft die Untersu- 
N dung des Teils II: Die Erscheinungen des 
ji Auferstand S. 32—8 I - 
| enen (S. 3 9). 1. Das Haupt 





schema und seine Modifikationen (S. 33—39): 


{ Nachweis des oben erwähnten, von Albertz ge- 
; ‚fündenen Überlieferungsschemas, dessen beide 
Elemente im folgenden getrennt behandelt 
werden. 2. Die Einzelerscheinungen (Erster- 
| scheinungen) (S. 39—54): auch hier wird 
Darstellung der Berichte sowie Untersuchung 
der Motive und der Geschichte der Tradition 
geboten. Ähnlich auch 3. Die Gesamterschei- 
nung (S. 54—88), wo die Untersuchung nur 
durch die Doppelheit der Hauptmomente (Vi- 
sıon und Audition) gespalten wird. Zu den be- 

ten Motiven treten neue: der Berg, der 
See, die geschlossenen Türen, die Huldigung, 
į die Freude, das Wiedererkennen, die Begrü- 
! bung, die Betastung, das Mahl, die Erhöhung, 
, die Mission und die Verheißung, die Schlüssel- 

gewalt. Es wird hervorgehoben, »wie außer- 
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‚ordentlich knapp und — trotz mancher Ver- 


schiedenheit in der Formulierung — wie sach- 
lich verwandt, ja identisch das vorhandene 
konkrete Material eigentlich ist« (S. 84); die 
Verschiedenheit der Lokalisierung (Galiläa 
und Jerusalem) wird dadurch erklärt, daß 
trotz der ursprünglichen Mehrheit der Erleb- 
nisse die Überlieferung doch auf das Schema 
einer Haupterscheinung gedrängt habe, wobei 
die Einwirkung verschiedener Faktoren vor- 
sichtig erwogen wird. Auch hier bewährt sich 
die schon S. 30/31 als Lösung gefundene For- 
mel der Literarkritik bei Anwendung der glei- 
chen Kautelen. 


Als Anhang wird III. die Himmelfahrt un- 
tersucht (S. 90—97): der Himmelfahrtsbe- 
richt der Ap.Gesch. ist eine Variante der 
schon am Schluß des Lk.-Ev. gebotenen kür- 
zeren Erzählung; gleichwohl darf die Erzäh- 


. lung von der Himmelfahrt nicht als Bestand- 


teil der ältesten Überlieferung angesehen wer- 
den, sie wird überhaupt nicht in einem kon- 
kreten Erlebnis der Jünger ihre Grundlage ha- 
ben, sondern als plastischer Ausdruck des 
Glaubens an die Erhöhung und als anschau- 
licher Abschluß der Jüngerchristophanie (oder 


‚aller Christophanieen) entstanden sein. 


Die Arbeit von B., deren Aufbau und Ergeb- 
nisse damit skizziert sind, behandelt in dan- 
kenswerter Gründlichkeit und unter neuen Ge- 
sichtspunkten ein Material, das bisher solcher 
monographischen Untersuchung noch nicht 
gewürdigt war. Soweit B. darstellend.und ver- 
gleichend vorgeht, wird er dabei kaum auf 
Widerspruch zu rechnen haben. Auch in der 
Beurteilung des Materials und seiner Überlie- 
ferungsgeschichte zeigt er große Umsicht (man 
kann schon sagen: Vorsicht; mit dem Ergeb- 
nis S. 30/31 führt er ja eigentlich nur bis da- 
hin, wo die Probleme anfangen) und wird sel- 
ten Korrekturen herausfordern. Wenn er 
etwa S.74 zu dem Ergebnis, daß die Vorstel- 
lung von einem gemeinsamen Essen und Trin- 
ken der Jünger und des Auferstandenen tra- 
ditionsgeschichtlich auf sehr schwachen Füßen 
stehe, meint: »Als mutmaßlicher Ausgangs- 
punkt des Mahlmotivs ist wohl am ehesten das 
Erlebnis der Offenbarung des Herrn beim ge- 
meinsamen Mahl... anzusehen«, so wird sich, 
zumal bei solch bedachtsamer Formulierung, 


‚gegen diese Vermutung nichts einwenden las- 


sen. Andererseits finden sich auch bedenk- 
liche Urteile. So glaubt B., die kerygmati- 
sche Form der Petrusvision, wie wir sie durch 


` Paulus 1. Kor. 15, 5 kennen, sei von Lk. 24, 


34 beibehalten, weil die Vision hier dem grö- 
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Beren Komplex der Emmausgeschichte einver- 
leibt sei: dabei ist übersehen, daß die Aus- 
sage Lk. 24, 34 überlieferungsgeschichtlich 
doch nicht als Einheit zu verstehen ist, daß 
sie, mag sie formal noch so verwandt sein, 
nicht mit 1. Kor. 15, 5 verglichen werden darf. 
Ähnlich liegt es mit der Bezeichnung der 
Stellen Ap.Gesch. 1,3. 10,41.42. 13,31 als 
»Sammelberichte«: auch hier handelt es sich 
nicht um einen formgeschichtlichen Typus. 

Die Arbeit läßt, auch wenn die Anmerkun- 
gen nur wenig Nachweise bringen, gute Ver- 
trautheit mit der deutschen Literatur erken- 
nen. Ich hätte gewünscht, daß B. auch die 
interessante These berücksichtigt hätte, daßin 
der Erzählung vom Wandeln Jesu auf dem See 
(Mk. 6, 45ff. und Parallelen) der von der 
Überlieferung in das Leben Jesu zurückda- 
tierte Bericht der ersten Erscheinung des Auf- 
erstandenen vor Petrus erhalten sei (vgl. 
Herm. Sasse, Die erste Erscheinung des Auf- 
erstandenen in: Theol. Blätter I 1922 Sp. 59 
bis 61. Schon vor Sasse hat übrigens die 
gleiche These ausführlich begründet J. Kreyen- 
bühl, Der älteste Auferstehungsbericht und 
seine Varianten in: Zeitschr. für die neutest. 
Wiss. IX 1908 S. 257—296; auf diesen Auf- 
satz, der fast vergessen zu sein scheint, möchte 
ich gerade deswegen bei dem zunehmenden 
Interesse für die Auferstehungsberichte aus- 
drücklich hinweisen). Was die Himmelfahrts- 
geschichte betrifft, so glaube ich, bessere Er- 
gebnisse als B. vorgelegt zu haben in dem Auf- 
satz: Zur Überlieferung der Himmelfahrtsge- 
schichte in: Theol. Blätter IV 1925 Sp. 101 
bis 109. Nach dem Abschluß von B.s Arbeit 
ist erschienen: El. Bickermann, Das leere 
Grab in: Zeitschr. für die neutest. Wiss. XXIII 
1924 S. 281— 2092. 

Das Buch ist in einem lesbaren Deutsch ge- 
schrieben, das nur selten den Ausländer ver- 
rät. Es ist ein Zeichen der Zeit, daß es — 
-ohne Druckfehler — in der Imprimerie Alsa- 
cienne Strasbourg gedruckt ist. 

Berlin. Wilhelm Michaelis. 
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Orientaliiche Sprachen 

Bernhard Karlgren [Prof. f. Ostasiat. Sprach- 
wissensch. an d. Univ. Göteborg], A Man- 
darin phonetic Reader in the Pe- 
kinese dialect. With an introductory 
essay on the pronunciation. [Archives 
d'Études orientales. Vol. 13.) Upsala, Appel- 
berg, 1918. 187 S. 8°. 
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Von den nordchinesischen (Mandarin-) 
Dialekten steht das Pekinesische als Sprache 
der Reichshauptstadt begreiflicherweise im 
Mittelpunkt des Interesses. Seine Laute sind 
schon früh in zahlreichen europäischen Dar- 
stellungen beschrieben, seine Silben in leider 
fast ebenso vielen Transkriptionen festge- 
legt worden. 

Den Gedanken einer experimentalphone- 
tischen Untersuchung des Pekinesischen faßte 
zuerst der Russe V. M. Alekseev. Zu Be- 
ginn unseres Jahrhunderts ließ er sich von 
Abbe Rousselot in Paris in die experimen- 
telle Phonetik einführen und stellte dort be- 
reits einige — im zweiten Bande der Rousse- 
lotschen »Principes de phonétique experimen- 
talex veröffentlichte — Tonmessungen an. 
1906 begab er sich mit einem »appareil 
enregistreur« bewaffnet nach Peking, um an 
Ort und Stelle zu experimentieren. Der Appa- 
rat verunglückte indes, sodaß Alekseev le- 
diglich mit dem künstlichen Gaumen arbei- 
ten konnte. Immerhin erkannte er z. B., daß 
die Besonderheit der pekinesischen palatalen 
Spiranten und Affrikaten auf ihrer Bildung 
mit »leicht nach oben gehobener, nicht flacher, 
eine Rille bildender Zungenspitzex beruhe, 
und stellte in seinen russisch geschriebenen 
»Ergebnissen phonetischer Untersuchungen 
über den pekinesischen Dialekt (1906 bis 
1909)« (Bul. Ac. Pet. VI Ser. T. 4. 1910 
S. 935ff.), denen diese Feststellung ent- 
nommen ist, bereits ein Inventar sämtlicher 
pekinesischen Laute auf, dessen Brauchbar- 
keit freilich durch das Fehlen jeglicher Bei- 
spiele stark herabgemindert ist. 

Ein Jahrzehnt später hat dann Karlgren, 
der Aleksöev übrigens .nicht nennt, mit 
‚gründlicher phonetischer Schulung und fe- 
nem Ohre das pekinesische Lautsystem einem 
umfassenden Studium unterzogen. Seine Un- 
tersuchungen, die alle pekinesischen Laute 
phonetisch eindeutig festgelegt haben, sind 
in die Lautübersicht seiner an dieser Stelle 
(1924 Sp. ı905ff.) bereits angezeigten »Etu- 
des sur la phonologie chinoise« hineinge- 
arbeitet. Er brauchte nur die dort beschrie- 
benen Einzellaute zu Silben zusammenzu- 
fügen, um hier in seinem »Lesebuch«, dessen 
Wichtigkeit eine Anzeige auch jetzt noch 
gerechtfertigt erscheinen läßt, eine phone- 
tisch einwandfreie Transkription der bekann- 
ten pekinesischen 400 Silben zu gewinnen. 
Eine Liste stellt die Karlgrensche Tran- 
skription — in der Lundellschen Lautschrift 
— den ‘üblichen Transkriptionen des Deut- 
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schen, Englischen, Französischen und Russi- 
schen gegenüber. Diese Übersicht soll prak- 
tischen Zwecken dienen. Sie läßt aber gleich- 
zeitig auch mit einem Blick die Fülle der 
von K. geleisteten Arbeit überschauen. 

Doch ist K. hierbei nicht stehen geblieben. 
In Anmerkungen zü einer Zusammenstellung 
der pekinesischen An- und Auslaute — nach 
dem Fan-chäeh-System — bringt. er indi- 
viduelle Aussprachevarianten, von denen die 
an bestimmte Töne geknüpften Verschiebun- 
gen in der Aussprache der Auslaute be- 
sonders interessant sind. Zwei bedeutsame, 
seinen Texten ebenfalls vorangeschickte Stu- 
dien sind dem Wandel und Ausgleich von 
Tonhöhen innerhalb einer Wortgruppe sowie 
dem Akzent (Druckstärke) in Silbe und Wort- 
gruppe gewidmet. Wenn man auch gerade 
bei der Behandlung der Tonhöhen bedauert, 
daß experimentelle Vorarbeiten so gut wie 
völlig fehlen, so muß man um so mehr be- 
wundern, wieviel K.s Feinhörigkeit bereits 
gegenwärtig zu erkennen vermochte. Sehr 
fruchtbar erscheint mir insbesondere seine 
Unterscheidung zwischen freien und gebun- 
denen Tönen zu sein. 

Die Texte selbst sind mit Geschick leicht 
zugänglichen Werken in nordchinesischer Um- 
gangssprache entnommen. So finden wir die 
dem 2. Bde. von Hilliers »The Chinese Lan- 
guage, how to learn it« entlehnte Paraphrase 
der Geschichte des Tigers von Chau Ch‘eng« 
as Pu Sung-Ling’s »Liau-chai-chih-i«, 
femer einige der Wiegerschen »Narrations 
populaires«, die, in Ho-chien-fu aufgezeich- 
net, sprachlich vom Pekinesischen bereits 
leicht abweichen, sowie einige Stücke aus 
dem »Kuan-hua-chih-nan«.. Den Beschluß 
bildet das Kap. über »Ketzerglauben« aus 


dem »Sheng-yü-kuang-hsün« in der der 
Schriftsprache sich nähernden Ballerschen 
Fassung. 


Den Texten zur Linken ist die phonetische 
Umschrift auf der rechten Seite jeweils Zeile 
für Zeile gegenübergestellt. Töne, Tonsandhi 
und Wortakzent sind — im Einklang mit den 
obengenannten Untersuchungen — sorgfältig 
bezeichnet. Im übrigen aber geht die Um- 
schrift kaum über das hinaus, was K. in der 
eingangs erwähnten Transkriptionsliste der 
400 Silben geboten hat. Abgesehen von den 
durch das Affix êrh bedingten Kürzungen 
und etwa der Form la statt liau als Ver- 
gangenheitspartikel, zeigt jedes Wort seine 
volle Lautform. Kaum daß einmal eine Assi- 
milation begegnet, geschweige daß tiefer grei- 
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fende Wortveränderungen, wie sie Sprech- 
tempo, Affekt und Individualität des Spre- 
chenden in Peking nicht weniger als anders- 
wo mit sich bringen, in der K.schen Um- 
schrift sich abzeichnen. 

War diese starke Normalisierung von päda- 
gogischen Erwägungen diktiert? Man möchte 
es glauben, denn das ausgesprochen Lehr- 
zwecken dienende »Deutsche Lesebuch in 
Lautschrift« von Viëtor macht ebenfalls 
einen stark konservativen Eindruck. Von 
rein phonetischem Standpunkt indes wäre 
vielleicht die Notierung von Individualaus- 
sprachen, wie sie z. B. Sweets »Primer of 
spoken English« oder Koschwitz’ »Parlers 
Parisiens« bieten, erwünschter gewesen. 

Berlin. Walter Simon. 


Griechitch-lateinifche Kultur 


Ludolf Malten [ord. Prof. f. Altertumswiss. an 


d. Univ. Breslaul, Leichenspiel und 
Totenkult. [Sonderabdruck aus: Mittei- 
lungen des Dtsch, Archäolog. Inst.'s, Rö- 
mische Abtlg. Bd. XXXVIII/XXXIX 1923/24. 
S. 300—340. 89.) 

Die vorliegende Abhandlung verdient we- 
gen ihrer Wichtigkeit eine Erwähnung an 
dieser Stelle,- obgleich sie in einer Zeit- 
schrift erschienen ist. Bekanntlich sind viele 
widerstreitende, z. T. phantastische Hypo- 
thesen aufgestellt worden, um den Ursprung 
der Agone zu erklären. Der Verf. bekennt 
sich zu der richtigen, ich möchte fast sagen 
selbstverständlichen Ansicht, daß die Agone 
nicht aus einer Wurzel entspringen, sondern 
aus mehreren. Hier unternimmt er mit der 
bei ihm gewohnten Genauigkeit, die mit dem 
Totenkult verbundenen Agone darzustellen. 
Das Material wird, wenn auch kurz, mit 
großer Vollständigkeit durchgenommen, be- 
sonders dankenswert ist die reich illustrierte 
Sammlung des archäologischen Materials. 

Der Verf. fängt mit den epischen Bei- 
spielen an, zählt darauf die Heroen auf, 
denen zu Ehren Spiele gefeiert werden, führt 
die Beispiele der klazomenischen Sarkophage 
an, diejenigen aus dem Athen der geschicht- 
lichen Zeit, aus etruskischen Gräbern und 
Cippen, von den Oskern und Römern und 
schließt mit Parallelen von anderen Völkern 
Europas und außerhalb Europas. 

Ausgehend von der Stelle in den Athla der 
Ilias, nach der beim Speerwurf Blut fließen 
muß, deutet der Verf. die Agone auf das 
Ziel des Blutgenusses, der dem Toten zuteil 
werden sollte, und reiht hieran die bekannten 
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Belegstellen aus der römischen Literatur und 
den etruskischen Gräbern, hebt aber anfangs 
auch den Gesichtspunkt gebührend hervor, 
daß die Spiele zu den Ergötzungen gehören, 
die dem Toten gebracht werden, weil sie 
ihm im Leben lieb waren. Wie so oft laufen 
die Motive ineinander, und eine eindeutige 
Erklärung geht gerade hier am sichersten 
in die Irre. 

Die großen Nationalspiele werden nur kurz, 
und zwar insofern sie in Beziehung zu dem 
Totenkult gesetzt werden, erwähnend gestreift. 
Gerade hier wuchern die Hypothesen am 
kräftigsten, und ich möchte die Gelegen- 
heit benutzen, hinzuweisen auf die gute, aber, 
wie es scheint, in Deutschland wenig be- 
kannte Behandlung des Ursprunges der 
.Agone von Prof. H. J. Rose, The ‚Greek 
Agones, in den Aberystwyth Studies III 
(1922) S. 1—24. 

Lund. Martin Persson Nilsson. 


Germanifche Literaturen 


1. Léon Mis [Charge deconferences an d. Faculté 
des Lettres der Univ. Lille], Les Œuvres 
dramatiques d’Otto Ludwig. Thèse. 
Premiere Partie. Lille, Imprimerie Centrale 
du Nord, 1921. 419 S. 8°. 

2. Derselbe, Les Etudessur Shakespeare’ 
d’Otto Ludwig exposées dans un ordre 
méthodique et précédées d’une introduction 
littéraire. These complémentaire pres. à la Fac. 
des Lettres de l’ Univ. de Lille. Ebda, Im- 
primerie Centrale du Nord, 1921. 1098. 8°. 

3. Derselbe, Les Œuvres dramatiques 
d’Otto Ludwig de 1853 à 1865. Ebda, 
Au Siege de l'Université, 1925. 295 S. 8°. 
ı. Drei Jahre nach dem Erscheinen des 

ersten Bandes legt uns Léon Mis, einer der 

hervorragendsten Mitarbeiter der von F. Pi- 
quet mit ebensoviel Sachkenntnis wie Takt 
und Unparteilichkeit geleiteten Revue Ger- 
manique, den Abschluß seiner großen Studie 
über Otto Ludwig vor (Nr. 3). Überblicken wir 
jetzt das ganze Werk, so stellt es sich als eine 
der umfänglichsten, sorgfältigsten und förder- 
lichsten, auch für den deutschen Fachmann 
förderlichsten Arbeiten über einen neueren 
deutschen Dichter dar, die in französischer 
Sprache bisher erschienen sind. M. ist mit 
außerordentlicher Begeisterung an seine Ar- 
beit gegangen, und wenn ihn seine Begeiste- 
rung auch gelegentlich ungerecht gegen Heb- 
bel und andere deutsche Dramatiker werden 
läßt, so verführt sie ihn doch nirgends da- 
zu, uns Behauptungen und Urteile statt Er- 
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örterungen und Untersuchungen zu geben. 
Mit hingebendem Fleiße hat sich der Verf. 
in die schwer zu entziffernden, fast unüberseh- 
baren, aber dem Forscher immer noch be- 
deutende Aufschlüsse verheißenden Hand. 
schriften des Dichters vertieft, und dem 
Goethe- und Schiller-Archiv gereicht die Libe- 
ralität zur hohen Ehre, mit der es seine 
Schätze dem ausländischen Forscher zugäng- 
lich gemacht hat. 


Daß es ein Ausländer ist, der sich hier 


mit einem der typisch deutschesten Dichte 
beschäftigt, zeigt sich freilich an mancherki 
Stellen des Werkes. Wir vermissen nicht 
bloß eine im modernen Sinne verfaßte »In- 


—._.1. . A 


nen-Biographie« dieses Dichters, dessen Per- | 
sönlichkeit in allen seinen Werken so stark ' 
mitschwingt, wir sehen uns nicht nur ver- : 


geblich um nach einer Anwendung der einst 
bei uns kaum beachteten, dann z. T. von 
Frankreich aus befruchteten und nun gerade 
auf deutschem Boden zu fast beängstigender 
Fülle aufgesprossenen charakterologischen 


he = 


Typen-Forschung auf diese höchst inter- d 


essante, problemreiche und dabei so sympa: 
thische Individualität: wir möchten vor allem 
die Fäden zwischen ihm und seinen Vor- 


gängern und Zeitgenossen straffer gezoga | 
sehen, als es in der »Introduction littéraire | 
der Fall ist. Hier wären verschiedene Schict. 


ten zu scheiden, an denen Otto Ludwig 


Kunstwerk und seine ästhetische Reflexion : 
teil hat, und deren jede für sich betrachtet 


sein will. Seine tragische Grundeinstellung 


zum Leben weist sehr deutlich auf die Klas- 


siker zurück, und seine Ableitung der tra: 
gischen Schuld aus einer Störung des set 


b wre . 


lischen Gleichgewichts hat mit den Ansichten i 


Schillers weit mehr gemein, als der gre% 
Bekämpfer des »Wallenstein« jemals zuge 
geben hätte. (Ich darf den Leser des Wehe 
von M. vielleicht auf die knappen Zusammt! 
fassungen am Schluß meines Buches übe 


»Freiheit und Notwendigkeit in Schillers Da ` 


men«, München, 1905 verweisen.) Ludwigs 
mißverständliche Beurteilung Schillers abe! 
ist zum guten Teil von seiner sehr anderen 
Auffassung der eigentlich dramatischen oder 
der Bühnenwirkung bedingt, die wieder mit 
seiner grundsätzlichen und geschichtlich be 


gründeten Stellung zur »Technik« zusammen 


hängt. Hier wären die Verbindungsfäden frei- 
lich nur auf Grund einer sehr eingehenden 
Kenntnis der inneren Entwicklung unsere! dra- 
matischen Kunst zu ziehen, wie man sie von 
einem Ausländer um so weniger verlangen 
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kann, als auch die deutsche Forschung hier 
noch keine unbedingt zuverlässige Grundlage 
geschaffen hat. | 

Das Hauptverdienst der neuen Arbeit über 
unsern Dichter liegt in der immanenten 
Kritik seines Lebenswerkes und in der ener- 
gischen, klugen und, zumeist überzeugenden 
Verfolgung der Entwicklungslinie, die durch 
dieses ganze Werk hindurchgeht. Die Hal- 
tung von M. gegenüber seinem »Helden«, 
dem er sich oft mehr als ein geschickter 
Sekundant denn als unerbittlicher Kritiker 
zur Seite stellt, ist wesentlich optimistischer 
als diejenige von A. Kracke in seiner tüch- 
tigen, bisher leider ungedruckten Hamburger 
Dissertation, deren Grundrichtung schon 
durch den Titel »Otto Ludwigs Schaffens- 
note bezeichnet wird. Bei Kracke erscheint 
der Dichter als typischer Szenenseher, der 
seiner ganzen Einstellung nach zu dem the- 
oretisch von ihm so unerbittlich geforderten 
Ineinandergreifen von »idealem« und »prag- 
matischem Nexus« schlechterdings niemals ge- 
langen kann, und den seine ganze Begabung 
vorzugsweise auf das epische Gebiet hinweist. 
M. wird dem tatsächlich von Ludwig Ge- 
leisteten vielfach gerechter und bemüht sich 
vor allem zu zeigen, wie die Entwicklung 
und auch der Niedergang seiner dramatischen 
Kunst aufs engste zusammenhängt mit seiner 
zunehmenden Neigung zu theoretisch-reflek- 
torischer  Selbstzerfleischung, mit seiner 
Selbstverdunkelung im Schatten Shakespeares. 

In einzelnen weichen die beiden Bände 
Ms in der ganzen Anlage merklich vonein- 
ander ab. Der ı. Bd. mustert verhältnismä- 
fig rasch die Anfänge und die ersten aus- 
geführten Dramen bis zur »Pfarrrose«, immer 
unter sorgfältiger Berücksichtigung der ver- 
schiedenen Fassungen und der aus ihnen 
sich ergebenden inneren Entwicklung des dra- 
matischen Problems, was denn auch bei der 
Besprechung der »Meisterwerke« zu seinem 
Recht kommt. Vor allem aber wollen diese 
sehr eingehenden (den deutschen Kenner 
der Werke bisweilen ermüdenden und doch 
um zahlloser feiner Bemerkungen willen 
lesenswerten) Analysen des »Erbförsters« und 
der. »Makkabäer« Eines erreichen: sie wollen 
zu der Formel vordringen, in der Otto Lud- 
wig gleichsam den Ertrag seiner ganzen dra- 
matisch-tragischen Weltbetrachtung zusam- 
menfaßt, und die er sozusagen in Shake- 
speares Werk hineininterpretiert, wie der 
junge Goethe seine tragische Grundformel 
von jenem »geheimen Punkt, in dem das 
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Eigentümliche unseres Ichs, die prätendierte 
Freiheit unseres Willens, mit dem notwen- 
digen Gange des Ganzen zusammenstößt«. 
Ludwig schaltet das Schicksalsmäßige nach 
Möglichkeit aus und verlegt den tragischen 
Konflikt ganz in die Seele des Helden, des- 
sen verschiedene Instinkte er gegeneinander- 
hetzt. »Si le heros entre en lutte avec le 
monde extérieur, c’est parce qu-il est d'abord 
en lutte avec soi-même et que ce désaccord 
intérieur l'amène à accomplir un acte qui 
provoquera la réaction des forces opposées« 
(S. 76f.). So ungefähr formuliert M. das 
Ergebnis von Ludwigs älteren »Shakespeare- 
Studien«, das er scharf genug herausgear- 
beitet hat. Eine andre Frage ist es, ob es 
dem Dichter gelungen ist, seine dramatischen 
Handlungen streng im Sinne dieser Formel 
durchzuführen: ob bei dem Erbförster Ul- 
rich und bei Judas Maccabäus z. B. von 
einem innerlichen Konflikt vor der Reizung 
von außen her gesprochen werden kann. 
Andre Bedenken kommen hinzu. Auch die 
sehr eingehende und liebevolle Analyse des 
Försterdramas bei M. kann uns nicht über 
die peinliche Einsicht hinwegtäuschen, daß 
im Drama irgend etwas »nicht stimmt«. Der 
Dichter hat da außerordentlich, ja übermäßig 
genau »motiviert«, aber die Voraussetzungen 
der Handlung sind mehr »gedacht« als ge- 
staltet und können in ihrer Gefühlswirkung 
nicht aufkommen gegen die vorwiegend 
schrecklichen und beklemmenden Wirkungen 
der späteren Vorgänge, die uns doch mehr 
überrumpeln als überzeugen und die mit 
ihrer brutalen Tatsächlichkeit unseren Blick 
für die feineren seelischen Zusammenhänge 
zu verdunkeln drohen. Immerhin hat M. hier 
vieles schärfer und richtiger gesehen als fast 
alle seine Vorgänger. Er betont mit Recht, 
daß der Erbförster eben von der Ermordung 
seines Sohnes subjektiv überzeugt ist und 
nach seiner ganzen Anlage überzeugt sein 
darf, und daß es für die Bühnenwirkung 
gar nicht darauf ankommt, ob diese Über- 
zeugung auch objektiv richtig ist oder nicht. 
Überhaupt ist das Charakterbild des alten 
Försterss dem neuen Betrachter vorzüglich 
gelungen: schärfer betont werden müßte nur 
die eigentümliche, auf Gefühlskeuschheit be- 
ruhende Rauhigkeit des Mannes, die seine 
Tochter in schwieriger Lage ohne Verständi- 
gung mit den Eltern in den, Wald hinaus- 
und — dem eigenen Vater vor den Flinten- 
lauf treibt. 

Mit guten Gründen verteidigt auch M. die 
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dramaturgische Notwendigkeit des 3. Aktes 
der »Makkabäer« (mit der unseligen Schlacht 
von Ammaus) gegenüber den kühnen Stri- 
chen, die z. B. Schmidt-Oberlößnitz vorge- 
schlagen hat. Aber es gelingt ihm nicht 
und kann ihm nicht gelingen, unsere inner- 
liche Zustimmung für die peinliche Szene 
zu erringen, deren Lokalfarben sozusagen 
für unsre Augen eben doch gar zu schreiend 
und fremdartig sind. Wehe der dramatischen 
und vor allem tragischen Szene, die des 
menschlich-symbolischen Wertes ermangelt! 
Zwischen den Motiven, welche die Menschen 
auf der Bühne bestimmen, und unserer eige- 
nen Einstellung zum Leben müssen doch ir- 
gend welche sozusagen selbstverständlichen 
Beziehungen vorhanden sein. Es gelingt nun 
Otto Ludwig unzweifelhaft (mag sein per- 
sönliches Verhältnis zur Religion gewesen 
sein, welches es wolle), sich selbst und uns 
für die Dauer der Bühnenhandlung in den 
hohen sittlichen Ernst der alttestamentlichen 
Gesetzesreligion »einzuweihen«; aber nicht ge- 
lingt es ihm, uns auf Grund dieser allge- 
meinen Einstellung zur spontanen Anerken- 
nung des Sabbatgesetzes zu bringen. — 
Hier wie beim »Erbförster«e (und bei den 
kleineren Dramen) folgen der Analyse zu- 
sammenfassende Beobachtungen über die ein- 
zelnen Charaktere, über die Sprache des Dra- 
mas usw. Leider begnügt sich aber der Verf. 
z. B. bei den »Makkabäern«, was die Haupt- 
figuren anlangt, mit einem kurzen Hinweis 
auf die ausführliche Analyse des Dramas 
und übersieht die schöne Aufgabe, die Kunst 
der Führung und vor allem der Gruppierung 
dieser Charaktere kritisch zu beleuchten. Frei- 
lich hat die ältere »Technik des Dramas« für 
diese schwierige, aber lohnende Frage keiner- 
lei tragende Grundlagen geliefert. Ich möchte 
hier auf die Hamburger Dissertation von 
Sommer hinweisen, deren theoretische Teile 
jüngst in der »Zeitschrift für Ästhetik« ver- 
öffentlicht worden sind (Bd. 18, S. 305). 
Überhaupt aber kommt die Technik in dem 
Werke M.s nicht so zu ihrem Rechte, wie 
man es wünschen möchte, und selbst die an 
feinen Beobachtungen sehr reichen, mit hin- 
gebender Liebe gearbeiteten Abschnitte über 
die Sprache des Dichters würden viel stärkere 
Wirkung üben, wenn sie nicht auf die einzel- 
nen Analysen verteilt wären, sondern eine zu- 
sammenfassende Behandlung erfahren hätten. 

2. Der Durchblick durch den theoretischen 
Ertrag der Shakespearestudien, den M. gleich- 


zeitig mit seinem ı. Bde. veröffentlicht hat, | 
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wäre eine sehr geeignete Grundlage dafür 
geworden. Der Verf. bemüht sich in diesem 
Bande mit hingebendem Fleiße, die rudis 
indigestague moles der »Studien« mit ihren 
ewigen Wiederholungen, Breiten und Wider- 
sprüchen, mit ihrem Durcheinander flüch- 
tiger Einfälle und schwerwiegender Erkennt- 
nisse sozusagen in einen schematischen Zu- 
sammenhang zu bringen. Man weiß, daß Otto 
Ludwig selbst einmal daran gedacht hat, den 
Ertrag seiner mühseligen Überlegungen den 
jungen Dichtern zunutze vereinheitlichend 
und in geordneter Folge zusammenzufassen; 
wir haben sogar Ansätze zu solchem Bemühen 
(vgl. Ludwigs Ges. Schriften, herausgeg. von 
A. Stern und Erich Schmidt, Bd. V, S. 35 ff.) 
und eine Art Plan dazu in einem Brief an 
Julian Schmidt vom Sept. 1858. Dennoch 
dürfen wir billig bezweifeln (und M. scheint 
in seinem zweiten Bande über die »CEuvres 
dramatiques« ähnlicher Meinung zu sein), ob 
er damals imstande gewesen wäre, diesen 
Plan auszuführen, ob seine Gedanken über 
die einzelnen Punkte in sich hinreichend ein- 
heitlich sind und sich untereinander syste- 
matisch zusammenfügen lassen. Immerhin: 
M. ist davon überzeugt, daß Ludwigs Grund- 
anschauungen sich zwischen 1851 und 1865 
nicht wesentlich geändert haben, und sucht, 
auf diese Überzeugung gestützt, Ordnung in 
das Chaos zu bringen. Andere werden anders 
denken, und ich glaube, daß neue Untersu- 
ehungen von A. Kracke, die im Gange sind, 
daß vielleicht auch die Ausgabe der »Studien« 
in der klassischen Ausgabe Merkers uns 
stärkere Wandlungen in wichtigen Punkten 
nachweisen werden. Aber das ist gewiß, daß 
wir mit Hilfe der Zusammenstellungen von 
M. tiefer als bisher in Ludwigs künstlerische 
Ansichten und Absichten eindringen lemen 
und daß er eine sichere Grundlage gelegt 
hat, auf der andere weiterbauen können. 
3. Ähnliches gilt von dem abschließenden 
Bande seiner Hauptdarstellung. Was uns M. 
da über die späteren, nie vollendeten Ent- 
würfe des Dichters sagt, betrifft vor allem 
die Auffassung und Entwicklung der tra- 
gischen Idee, immer im Zusammenhang mit 
der Entwicklung der theoretischen Studien 
des Dichters. Viel weniger noch als im 1. 
Bande wird jetzt auf die Technik geachtet, 
für die doch gerade Skizzen und Entwürfe 
recht ergiebig zu sein pflegen. Eine zusam- 
menfassende Bearbeitung dieser Fragen wäre 
um so erwünschter gewesen, als auch die 
deutschen Vorgänger es hier oft haben fehlen 
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lassen, u. a. Hugo Eick in seiner von M. 
augenscheinlich übersehenen Greifswalder 
Dissertation über »Otto Ludwigs Wallenstein- 
plan« (1900). Was der Verf. vor allem geben 
will und gibt, besser gibt als seine Vorgänger, 
das ist wieder eine dramatische Problemana- 
lyse, die mit eingehender Darlegung der Kri- 
tik Otto Ludwigs an seinen Vorgängern, be- 
sonders an Schiller und an Hebbel, Hand in 
Hand geht. Durch das ganze Werk aber zieht 
sich zugleich der Nachweis, wie sich Otto 
Ludwig immer tiefer in seine ganz bestimmte 
Anschauung vom Wesen des Dramas und von 
dem ` gegenseitigen Verhältnis der verschie- 
denen Darstellungselemente versenkt, fast 
könnte man sagen verrennt, um von da aus 
die Werke seiner Vorgänger unbarmherzig 
zu zerpflücken. Der Ausgangspunkt ist und 
bleibt für Otto Ludwig immer die mensch- 
liche Leidenschaft, der Urgrund der Schuld, 
der Voraussetzung des Leidens; alles andere 
ist mehr oder weniger »typisches Zubehör«. 
Allzu gewaltsam trennt er von diesem »Zen- 
trum« der Sache eine für ihn mehr peri- 
pherische Bestimmung: die historische Be- 
dingtheit der Charaktere, z. B. durch Zeit 
und Nationalität, sowie die Einwirkung von 
Stand, Temperament, Alter und Verhältnissen. 


Er will nicht sehen, daß auch die »allgemein- 


menschlichen« Konflikte uns eigentlich nur 
jeweils in bestimmter Ausprägung faßbar 
sind, und daß wir angesichts des Bühnen- 
werkes kaum zu der abstrakten Anschauung 
einer überindividuellen Leidenschaft durch- 
zudringen wünschen und vermögen; er will 
nicht sehen, daß es tragische Konflikte gibt, 
die in ihrer vollen Entfaltung an be- 
stimmte zeitliche, nationale u. a. Bedingungen 
gebunden sind, und die wir nur verfolgen und 
miterleben können, insofern uns diese äuße- 
ren Bedingungen ebenfalls menschlich nahe- 
gebracht worden sind. Auf der Verkennung 
dieser Notwendigkeit beruht die dramatische 
Fragwürdigkeit jenes 3. Aufzuges der »Makka- 
bäer«. Wir hätten gewünscht, daß M. Punkt 
für Punkt die Stellungnahme Otto Ludwigs 
von allgemeineren Gesichtspunkten der Poetik 
aus gewürdigt und seine kritischen Ergeb- 
nisse am Schluß zusammengefaßt hätte. Viel- 
leicht aber hatte er hierfür noch nicht die 
nötige Distanz von seinem Gegenstande ge- 
wonnen, in den er sich mit einer vorbild- 
lichen Hingabe vertieft- hat. Seinem For- 
schungseifer verdanken wir eine Fülle neuer 
Mitteilungen aus den Handschriften, die uns 
sein Werk auch im rein philologischen Sinne 
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dankbar begrüßen lassen. Der Hauptwert 
der Arbeit aber liegt auf literarischem Ge- 
biete und vor allem in dem Nachweis der 
inneren Einheitlichkeit des dichterischen 
Schaffens, Tastens und Versagens mit der 
theoretischen Einstellung und Verhärtung bei 
Otto Ludwig. .\ 


Hamburg. Robert Petsch. 


Mark Twain’s Autobiography. With an 
introduction by Albert Bigelow Paine. 

2 vol. New York, Harper & Brothers, 1924. 

368; 365 S. 8°. 

Schon 1912 veröffentlichte A. B. Paine 
eine Notiz Mark Twains über gewisse 
Schriften, die er erst nach seinem Tode ver- 
öffentlicht wissen wollte: »Ich schreibe aus 
dem Grabe. Nur unter dieser Bedingung 
kann ein Mensch annähernd freimütig sein. 
Aber selbst im Grabe — ebenso wie außer- 
halb — kann er nicht die gerade und un- 
gehemmte Wahrheit sagen«. Das war der- 
selbe Ton, den seine Autobiographie bekom- 
men sollte, von der Twain seit 1885 verschie- 
dentlich eine Anzahl unzusammenhängender 
Kapitel diktierte. Einige ausgewählte Stücke 
davon wurden 1907 u. ö. in der »North Ameri- 
can Review« veröffentlicht. Sie waren inter- 
essant und wertvoll, aber keineswegs von der 
enthüllenden Art, die man erwarten mußte. 
Nach Twains Tode erschienen dann zwei 
wichtige Werke: 1916 »The Mysterious 
Stranger« (192I auch deutsch als »Der ge- 
heimnisvolle Fremde«) und 1917 zwei Bände 
Briefe. Der »Geheimnisvolle Fremde« dient 
uns als Dokument zur Erkenntnis der pessi- 
mistischen Weltanschauung des Verfassers, 
er erklärt insbesondere seine Menschenfurcht 
und seine Angst vor der öffentlichen Meinung. 
Die Briefe andererseits enthalten Andeutungen 
über offene Äußerungen zu dem Thema 
Mensch und Welt, die des näheren erst 
lange nach dem Tode ihres Verfassers zur 
Veröffentlichung gelangen sollten. So heißt 
es einmal in einem Brief an W. D. Howells 
(v. 14. III. 1904): eine Autobiographie sei 
das wahrste aller Bücher; sie könne zwar 
die Wahrheit verstümmeln, verschleiern und 
sogar auslöschen, aber trotzdem bliebe die 
unerbittliche Wahrheit darin,nämlich zwischen 
den Zeilen, wo sie jeder Leser finden könne. 

Auf diesem Hintergrund erscheint nun die 
vorliegende Autobiographie. Der Verlag 
lehnte, was ich nicht unerwähnt lassen 
möchte, die Lieferung eines Besprechungs- 
exemplares mit der Begründung ab, das 
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Werk würde demnächst in deutscher Über- 
setzung erscheinen, und deshalb nehme 
er (d. i. der amerikanische Verleger) an, der 
deutsche Verleger möchte das Buch nicht 
gerne vor dem Erscheinen der deutschen 
Ausgabe besprochen sehen. Die Firma 
Harper & Brothers gehört zu einer ganzen 
Reihe amerikanischer Verleger, die Bespre- 
chungsexemplare an die deutsche Kritik 
grundsätzlich und unter allen möglichen 
Vorwänden verweigern. 

Das neue Buch enttäuscht umsomehr, als 
Mark Twain im Vorwort wie auch mehrmals 
im Text (l 193, 235, 283; Il 245, 331) ge- 
heimnisvoll die unerhörte Kühnheit und Groß- 
artigkeit seines Vorhabens betont, indem er 
u.a. sagt: »Ich will, daß diese Autobiographie 
ein Muster für alle zukünftigen Autobio- 
graphien werde«. Im Unterschied zu Vor- 
gängern, die meistens außergewöhnliche 
Menschen und Erfahrungen darstellten, wolle 
er die gewöhnlichen Erfahrungen und trivialen 
Vorkommnisse im Leben eines Durchschnitts- 
menschen beschreiben usf. Das Ergebnis 
ist auf diese Weise Mangel an Bedeutsam- 
keit. Der Verf. vergaß eben, daß nur geistig 
Bedeutsames überhaupt interessiert. Weiter 
wollte Twain eine Art Verbindung von 
Tagebuch mit Autobiographie herstellen, 
wobei das Heute und das Gestern in inter- 
essanten Vergleich zueinander treten sollten. 
So kommt allerdings eine frische Erzählung 
heraus, die zwanglos und reizvoll wirkt und 
zu vergnüglichem Lesen einladet, aber keine 
Autobiographie, die irgendwie nach Inhalt 
oder Form als Muster dienen könnte. Die 
Arbeit ist denn auch geringeren literarischen 
Ranges als z. B. die Sammlung seiner Briefe. 

Der Erklärungen für dieses Versagen sind 
mehrere. Einmal hat sich die Handschrift 
Auslassungen gefallen lassen müssen, wie das 
Henry L. Mencken in seiner Besprechung 
nachwies (»American Mercury«, Dezember 
1924). Andere Ursachen lagen in Mark 
Twains geistiger Struktur, vgl. darüber meinen 
»Mark Twain als literarische Persönlichkeit« 
(Jena 1925), und nicht zuletzt ist dafür sein 
Angelsachsentum heranzuziehen, das zweifels- 
ohne nicht geeignet war, etwas wie einen 
Augustinus aus ihm zu machen. 

Das Buch entbehrt nicht einer Fülle von 
Einzelheiten aus Mark Twains Leben, doch 
war das meiste davon schon bekannt. So 
erhalten wir lose aneinander gereihte Jugend- 
erinnerungen aus Tom Sawyers Tagen, 
selbstironisch gefärbte Kapitel seiner Fa- 
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miliengeschichte mit der einen oder andern 
echt Mark Twain’schen Glosse, liebevolle 
Bilder von der Mutter, dem Bruder Orion, 
einem sonderbaren Kauz, von der Gattin 
und besonders der originellen Tochter Susy. 
Alles, was dieses Mädchen über ihren Vater 
aufgezeichnet hat, ist ganz besonders reiz- 
voll zu lesen. Sie zeigt etwas vom Genius 
Mark Twains in ihrer auch orthographisch 
außergewöhnlichen »Biographie«, wenn sie, 
die Dreizehnjährige, schreibt: »Er hat wirk- 
lich ein sehr heftiges Temperament, aber 
das haben wir alle in dieser Familie«. Oder 
wenn sie in einem Anfall von Zweiflertum 
ausruft: »Nun, Mama, die Indianer glaubten, 
sie wüßten; aber heute wissen wir, daß sie 
Unrecht hatten (d. h. in ihren religiösen 
Vorstellungen. Allmählich kann es sich 
aber doch herausstellen, daß auch wir uns 
geirrt haben. Also bete ich nur noch, daß 
da ein Gott sein mag und ein Himmel 
oder — gar noch etwas Besseres« (II 381). 

Mehr Bezug auf den Schriftsteller Mark 
Twain haben die Kapitel über die Erlebnisse 
in Nevada (vgl. »Roughing It«) oder über 
die Erfahrungen als »lecturer«, die Definition ı 
eines gentleman und die Betrachtungen zum : 
70. Geburtstag. Wichtig für das Denken 
Mark Twains war seine, des Zwanzigjährigen, | 
Bekanntschaft mit dem Schotten Macfarlane 
in Cincinnati, der ihm Darwin und die Ent- 
wicklungslehre erklärte. Daher rührt auch 
die Einschätzung des Menschen als eines 
grausamen Tieres (I 146; II 7ff.), wie wir 
sie aus den Schriften »What is Man?« und 
»Der geheimnisvolle Fremdes kennen. Ei 
gentliche literarische Auskunft aber be 
kommen wir so gut wie gar nicht, weder über 
Mark Twain selbst noch über die Zet 
genossen. Ausgenommen ist nur die k& 
liche Episode mit dem Engländer, der Twais 
Englisch »verbesserte« (I 175 ff.), oder die 
Anmerkung über Stil (I 173), die aber we 
sentlich Neues auch nicht bringt. l 

Mark Twains Berührungen mit den Präsi- 
denten Grant, Cleveland und Roosevelt führen 
uns auf das politische Gebiet, wo Twain oft 
kein Blatt vor den Mund nimmt. Von 
historischer Bedeutung ist aber eigentlich 
nur, was über Präsident Grants Beziehungen 
zum »Century Magazine« und zur Century Co. 
gesagt wird. Das ist neu und wirft em 
eigenartiges Licht auf amerikanische Ver- 
legergepflogenheiten. Als Kommentar zu 
Amerikas Demokratie dient das Kap. über 
die politische Abhängigkeit der Geistlichen 
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(IT 23—26), und eine Anklage amerikanischer 


Gewaltherrschaft ist die Schilderung des’ 


Massakers der 600 Moros auf den Philippinen 
1906 (II 186). Hier erhebt sich Mark Twain 
zu satirischen Höhen, wie sie der »Geheim- 
nisvolle Fremde« hat. Die Charakterskizze 
Roosevelts (I 2goff.) ist vortrefflich, beson- 
ders das eine Wort, er wäre »for the 
moment, so absolutely sincere«, was den 
Nagel auf den Kopf trifft. Dasselbe gilt für 
den Satz über die Eigenart der amerikanischen 
Nation, »die gewöhnlich nicht willens war, 
einen Präsidenten aus Gold zu haben, wenn 
sie einen aus Zinn kriegen konnte« (I 236)! 
Man wird an ein Kapitel im I. Teil von 
James Bryces »American Commonwealth« 
erinnert, betitelt: »Warum große Männer 
nicht Präsidenten werden«. 


Im Grunde bietet das Werk nur Rohstoff 
zur Biographie wie gleichzeitig auch zur 
amerikanischen Kulturgeschichte, 
vertieft sie kaum unsere Auffassung von 
Mark Twains literarischen und geistigen Be- 
strebungen. Zu einer großen, einzigartigen 
Autobiographie fehlt eben der entsprechende 
Gehalt, die große Weltanschauung. Trotz- 
dem verlohnt sich das Lesen des Werkes 
als eines lebendigen und immer auch frisch 
geschriebenen Tage- und Notizbuches echt 
Mark Twain’schen Stils. 


Münster i. W. 
Friedrich Schönemann. 


Politifche &elchichte 


Victor Ehrenberg [Priv.-Doz. f. Alte Gesch. an 
d. Univ. Frankfurt a./M.], Neugründer des 
Staates. Ein Beitrag zur Geschichte Spartas 
und Athens im VI. Jahrhundert. München, 
C. H. Beck (Oskar Beck), 1925. VII u. 1338. 
8°, 


Victor Ehrenberg, der sich als Forscher 
über das griechische Recht und den griechi- 
schen Staat besonders durch sein Buch Die 
Rechtsidee im frühen Griechentum (1921) 
und die Abhandlung über Sparta im Hermes 
LIX vorteilhaft bekanntgemacht hat, bietet 
jetzt unter obigem Titel zwei interessante 
und ungemein fördernde Studien. Er wendet 
sich gegen die Auffassung der Neueren, welche 
die Historizität der Tat der griechischen No- 
motheten über dem Legendaren übersehen, 
und veßtritt dem gegenüber die Anschauung, 
daß die ‘Nomotheten’ wenigstens als Neu- 


dagegen 


gründer ihrer Staaten der kritischen For- 
schung standhalten; diesist das Band, welches 
beide Abschnitte seines Buches zusammenhält, 
wenn auch bei Kleisthenes von einer wirk- 
lichen ‘Legende’ nicht gesprochen werden 
kann. 

In dem ersten Teil, »Der Gesetzgeber 
von Sparta«, (S. 5—54) versucht E., das 
‘Lykurg-Problem’ von einer neuen Seite zu 
erfassen. Er geht von der anerkannten Tat- 
sache aus, daß gegenüber dem Sparta des 
7. Jahrh.s, das rege Triebe aufweist, es im 
6. zu einer Erstarrung des Staates kam, 
und sucht sie zu erklären. Den Weg 
dazu bahnt er sich durch eine Untersuchung 
der ‘großen Rhetra’, für deren Echtheit er 
ähnlich wie Busolt (Griech. Staatskunde I 
42ff.) eintritt und deren Entstehung er in 
das 6. Jahrh. (um 550) versetzt. In diesem 
Punkte wird man E. Recht geben. Ob das 
gleiche auch für die ‘kleinen Rhetren’ gilt, 
wie er ebenfalls zu beweisen sich bemüht, 
erscheint als zweifelhaft; die Fäden, die der 
Verf. spinnt, sind manchmal zu fein, was 
auch für seine Erklärung zutrifft, aus wel- 
chem Grunde die Rhetren in Prosa abgefaßt 
waren. Die Rhetren und damit die uns be- 
kannte Staatsordnung (auch die Phylentei- 
lung) führt E. auf einen großen Gesetzgeber 
des 6. Jahrh.s zurück, dessen Namen — ob 
Asteropos oder Cheilon — er mit Recht un- 
bestimmt läßt, und damit wird er ebenfalls 
das Richtige treffen; daß in das 6. Jahrh. 
eine einschneidende Reform der spartanischen 
Verfassung fällt, ist bereits öfter ausgesprochen 
worden, so von Lenschau in Bursians Jah- 
resber. XLIV (Bd. 176) 184 und jüngst ener- 
gisch von Wilcken, Griech. Gesch. 76ff., aber 
E. hat das Verdienst, diese Anschauung in 
umfassender Weise begründet und konsequent 
durchgeführt zu haben. Das Werk dieses Ge- 
setzgebers wurde nun auf Lykurg über- 
tragen und zwar von ihm selbst, indem er 
es auf delphische Orakelsprüche stützte, die 
er als Offenbarungen an einen ältesten Ge- 
setzgeber Lykurgos betrachtet wissen wollte. 
Ob dieser bestehende Versuch, das Rätsel der 
Lykurglegende zu lösen, als abschließend be- 
trachtet werden kann, lasse ich dahingestellt 
sein; aber dies ist nicht die Hauptsache, son- 
dern der Erweis, daß die spartanischen Ord- 
nungen, wie wir sie kennen, im Anschluß an 
frühere Einrichtungen im 6. Jahrh. geschaffen 
wurden, und dieser Erweis ist nach meiner 
Ansicht E. wohl gelungen. 

Noch fruchtbarer an Methode und Ergeb- 
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nissen erscheint mir der 2. Abschn.: | Drittel zusammengesetzt waren, ein geschlos- 


Kleisthenes’ (S. 57—102). E. wirft die 
Frage auf, was Kleisthenes getan habe, um 
nach der Meinung :des Altertums als der 
eigentliche Begründer der attischen Demo- 
kratie zu gelten, und findet die Antwort 
darauf in der gesellschaftlichen Umwälzung, 
die durch seine Phylenreform herbeigeführt 
wurde. Er wendet also da die »soziologische« 
Betrachtung (in gutem Sinne) an und gibt 
überhaupt eine Sozialgeschichte Athens bis 
auf Kleisthenes, diesen eingeschlossen. Zu- 
nächst untersucht er die gesellschaftliche Ent- 
wicklung Athens in der Zeit, da die Adligen 
(die Eupatriden) als Stand und herrschende 
Gesellschaftsklasse allein den Staat verkör- 
perten, die Agroiken und Damiurgen an ihm 
keinen Anteil hatten. Schon vor Solon ist 
aber der Staat aus der Adelsgemeinschaft 
herausgewachsen, indem die Nichtadligen in 
ihn aufgenommen wurden. Die Umwandlung 
der sozialen Schichtung durch die Entwick- 
lung von Handel, Gewerbe und Geldwirtschaft 
im 8. und 7. Jahrh. bedeutete dann eine Auf- 
lösung des Adels als der herrschenden Gesell- 
schaftsklasse und damit die Gründung einer 
neuen Gesellschaft, die in völliger Klarheit 
in den sog. ‘solonischen’ Zensusklassen, der 
Gliederung der Bürgerschaft nach der wirt- 
schaftlichen Leistungsfähigkeit, zutage tritt; 
Solon hat die gesellschaftliche Wandlung 
politisch nutzbar gemacht und das Fundament 
für die politische und gesellschaftliche Weiter- 
entwicklung gelegt. Dagegen bedeutete die 
Wahl der Archonten des J. 580/79 nach 
Ständen einen Rückfall in die alte Gesell- 
schaft, der aber nur eine vorübergehende 
Episode war. Die drei nach Solon und Da- 
masias sich bildenden Parteien beweisen eine 
entscheidende Änderung der gesellschaft- 
lichen Struktur, da in ihnen der Adel nicht 
mehr als einheitliche Schicht in Erscheinung 
tritt, vielmehr an der Spitze der Parteien ein 
eupatridisches Geschlecht steht; damit fiel 
die alte Gesellschaft auseinander. Die Ty- 
rannis hat dann, wie man bereits früher er- 
kannte, für die Nivellierung der neuen Ge- 
sellschaft Wesentliches geleistet; vor ihrer 
Herrschaft waren Adel, Bürger und Bauer 
gleich. Kleisthenes hat bei seiner Phylen- 
und Dementeilung (mit Recht hatte sich E. 
bereits in Klio XIX gegen Belochs Annahme 
gewandt, daß sie ein Werk des Peisistratos 
sei) den Staat auf die rein lokalen Unter- 
schiede aufgebaut und dadurch, daß die zehn 
Phylen aus Menschen der drei geographischen 


a 


senes politisches Auftreten der alten Adels- 


geschlechter endgültig unmöglich gemacht, 
ebenso auch die Bildung rein wirtschaftlicher 
Gruppen erschwert. Das ursprüngliche Sied- 
lungsprinzip wurde zum Prinzip der poli- 
tischen Gliederung. Die alten Gemeinschaften 
des Geschlechterstaates, die y&evn und die 
Phratrien blieben aber bestehen, und damit 
wurde die .bürgerliche Gesellschaft stabili- 
siert; der Staat erhielt durch Kleisthenes die- 
jenige Form, welche die alten gesellschaft- 
lichen Kräfte endgültig beiseite schob und die 
neue Gesellschaft in den Staat aufnahm. Da- 
durch wurde er der eigentliche Schöpfer, 
der »Vater« der Demokratie. Wenn auch der 
Adel noch in den nächsten Generationen die 
Politik Athens beherrschte, so waren doch 
von da ab Oligarchen und Demokraten wirk- 
liche politische Parteien, nicht mehr Ge- 
folgschaften. — Man wird nicht umhin kön- 
nen, den wohlerwogenen Gedankengängen 
des Verf.s zuzustimmen, einige Einzelheiten 
abgerechnet; so ist es mir nicht begreiflich, 
daß er als Urheber des Ostrakismos. — des- 
sen Zurückführung auf Kleisthenes er mit 
Recht leugnet — Aristeides betrachtet, aller- 
dings mit einem Fragezeichen (S. 128, 
Anm. ı). Liegt es nicht näher, an Themisto- 
kles zu denken? i 

Der dritte und letzte Abschnitt »Synkri- 
sis« (S. 103—120) versucht es, die Werke 
der Gesetzgeber Spartas und Athens mit- 
einander zu vergleichen und aus dem Unter- 


'schied der wesenhaften Ausbildung der bei- 
den Staaten zu erklären. Dabei wendet sich 


E. besonders gegen Pohlenz, der die beiden 
Staatstypen mit dem sozialen und liberalen 
Staatsgedanken identifiziert; er erklärt den 
Gegensatz Sparta— Athen mit dem Gegensatz 
Sparta— Polis. So geistreich die Erwägungen 
E.s auch sind, bleibt doch das Gefühl be- 
stehen, daß solche Vergleichungen, für die 
die verschiedensten Momente in Betracht 
kommen, etwas Hinkendes haben und daß 
sie sich schwer auf eine Formel bringen 
lassen. Dem Hinweise auf die Bedeutung 
des 6. Jahrh.s für die Neugestaltung der 
griechischen Staaten überhaupt und auf die 
Priorität Athens für das Griechentum wird 
man aber gerne zustimmen. 

Das Buch E.s sei der Aufmerksamkeit der 
Fachgenossen angelegentlich empfohlen; es 


verdient sie reichlich. 


Prag. Heinrich Swob®da. 
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Italo Raulich [Direktor des Kgl. Lyzeums und 
Gymnasiums Ennio Quirino Visconti in Rom], 
Storia del Risorgimiento politico 
d'Italia. Vol. II: 1830—1844. Vol. III: 
1844—1848. Bologna, Nic. Zanichelli, 1922; 
1923. XVI u. 387; XIX u. 433S. 80. Lire 
27,50; 30. 

Den 1. Bd. von Raulichs Storia del Ri- 
sorgimento habe ich im Jahrg. 1921r die- 
ser Zeitschrift, Sp. 294f. angezeigt. Wie 
es bei groß angelegten Werken zu ge- 
hen pflegt, hat die Breite der Darstellung den 
Verf. zur Einschränkung des Zeitraumes ge- 
nötigt, der für jeden einzelnen weiteren Band 
in Aussicht genommen war: mit Band III ge- 
langt die Darstellung nur bis zum Jahre 1848, 
so daß es dem Verf. unmöglich sein dürfte, 
die so ereignisreiche Zeit bis 1870, wie er vor- 
hatte, in nicht mehr als zwei anderen Bänden zu 
behandeln. Diese in die Breite, jedoch auch 
in die Tiefe gehende Darstellung ist aber ein 
großer Vorzug. Denn wie bereits gelegentlich 
der Besprechung des ı. Bandes von mir her- 
vorgehoben wurde, fehlt es bislang an umfas- 
senden, wissenschaftlichen Behandlungen 
des »Risorgimento«. 

Die Anforderungen an dieKunst der Charak- 
terzeichnung, die der behandelte Zeitraum 
stellt, sind keine geringen. Persönlichkeiten 
zu erfassen wie einen Karl Albert, für dessen 
so häufig einander widersprechende Ent- 
schlüsse die Furchtsamkeit maßgebend war, 
wie Franz IV.von Modena, den schlauen Des- 
poten, der anfangs mit der Revolution lieb- 
augelte, um sich dann nach ihrem Nieder- 
schlagen zum Tyrannen auszuwirken, wie Maz- 
zni und Pius IX. ist trotz, oder vielleicht ge- 

rade wegen der Fülle des Materials, das uns 
heutzutage über sie zur Verfügung steht, nicht 
leicht. 

Das 2. Buch des zweiten Bandes »Mazzini 
und Jungitalien«, bietet viel mehr, als der Titel 
besagt: Es ist eine auf den besten Quellen, 
unter denen natürlich die von Mario Menghini 
musterhaft besorgte Nationalausgabe der 

Schriften Mazzinis an erster Stelle steht, auf- 
gebaute Studie über die Jugendzeit des Leh- 
rers der italienischen Revolution. Doch ist der 
Verf. unparteiisch genug, den literarischen 
Wert der geistigen Erzeugnisse Mazzinis aus 
dieser Zeit keineswegs so hoch zu bewerten, 
wie seine Freunde und Lobredner es tun. Nur 
insofern sie politische und sittliche Gedanken, 
die in der Folgezeit dem Meister zu seinem 
Lehrgebäude dienten, zum Ausdruck bringen, 
hätten sie, sagt R., Bedeutung. Jener Gesichts- 
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punkt wird dann in grundlegender Weise dar- 
gestellt: wer die italienische Freiheitsbewe- 
gung in ihrem innersten Wesen erfassen will, 
hat dieses Kap. zu durchdenken. 

Die Schwächen Mazzini’s bei Ausführung 
seiner Pläne werden freilich nur zum Teil in 
das rechte Licht gestellt: wohl bezeichnet R. 
den Gedanken, 1833—34 durch die Erhebung 
Savoyens und Piemonts ganz Italien zur Um- 
wälzung zu bringen, als Traum, als Frucht 
einer erregten Phantasie. Dagegen bemüht er 
sich, mit den Erinnerungen an das klassische 
Altertum sowie mit der Volksüberlieferung zu 
erklären, warum Mazzini damals den Königs- 
mord zu jener Erhebung für notwendig er- 
achtete. Auch sucht er beim Leser den Ein- 
druck abzuschwächen, als ob die Fähigkeiten 
des Meisters in der Praxis versagten. Offen- 
bar scheut der Verf. es auszusprechen, einen 
wie großen Mangel an Menschenkenntnis Maz- 
zini darin bewies, daß er 1833 Ramorino den 
Oberbefehl übertrug, und daß mehrfach die 
von ihm organisierten Verschwörungen bereits 
vor ihrem Ausbruch den Polizeien der Staa- 
ten, gegen die sie gerichtet waren, durch 
Spione, die sich unschwer in Mazzinis Ver- 
trauen eingeschlichen, verraten wurden. Zwar 
wird dies keineswegs verschwiegen, ja sogar 
auf Grund der neuesten Sonderforschungen 
in allen Einzelheiten erzählt, doch für die All- 
gemeinbewertung des Meisters nicht verwendet. 
Ebensowenig geschieht es mit Tatsachen, die 
uns sein Verhältnis zum Nationalgefühl zeigen. 
Allerdings ward die Bedeutung dieses für die 
Umformung schon bestehender, sowie die Bil- 
dung neuer Staaten bereits frühzeitig von Maz- 
zini erfaßt, jedoch in der Schnelligkeit seiner 
Wirksamkeit insofern stark überschätzt, als er 
schon 1843, also mehr als zwei Menschenalter 
vor ihrer Verwirklichung, die Vernichtung 
Österreichs durch das Zusammenwirken des ita- 
lienischen und slavischen Volkstums prophe- 
zeite. Wie konnte die italienische Unabhän- 
gigkeitsbewegung, die Mazzini für das Jahr 1844 
plante, Erfolg haben, wenn er bereits damals 
auf jenes Zusammenwirken rechnete? Ja, 
schon 1835 hatte er weissagend gefordert, 
Österreich hätte nicht nur Italien zu räumen, 
sondern überhaupt als Staat zu verschwinden! 

Auch in bezug auf Frankreich erwiesen sich 
seine Voraussagen häufig als irrig. So hoffte 
er vergeblich, die republikanische Partei jenes 
Landes, durch die Julirevolution ans Ruder ge- 
langt, würde Italien zur Freiheit und Einigung 
verhelfen. In diesem Falle sahen die gemä- 
Bigten Liberalen Italiens den Verlauf der 
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Ereignisse besser voraus als der große Ver- 
schwörer. 

Richtig wird vom Verf. als einer der Gründe, 
warum Mazzinis Anhang auf die Mittelklassen 
beschränkt blieb und es ihm nicht gelang, sich 
auf die Massen, auf welche es doch der Ge- 
heimbund »Jungitalien« hauptsächlich abge- 
sehen, auszudehnen, der angegeben, daß die 
neue Lehre die wirtschaftlichen Fragen nicht 
in Betracht zog. In der Erkenntnis der Wich- 
tigkeit dieser für die praktische Politik war 
ihm sein grimmiger Gegner, Metternich, bei 
weitem überlegen. Er war es, der die Eisen- 
bahn-, Steuer- und Zollpolitik Österreichs im 
bewußten Gegensatz zu denen der anderen 
Staaten ausbildete, um Venetien und die Lom- 
bardei nur noch fester an die Habsburgische 
Monarchie zu ketten. Überhaupt legt der Verf. 
mehr, als in den landläufigen Darstellungen 
üblich, Wert auf den Anteil der wirtschaft- 
lichen Mißstände an den Ursachen der Auf- 
standsversuche, wie das schon seit der Erhe- 
bung Mittelitaliens 1831 der Fall war. Mehr 
und mehr ward seitdem die Lästigkeit der 
Zollgrenzen empfunden. Als später die Eisen- 
bahnbauten begannen, machte sich ein Inter- 
essengegensatz zwischen Österreich und Vene- 
tien geltend. Zum ersten Male mischt sich in 
die liberale Bewegung eine sozialistische und 
kommunistische Strömung im Jahre 1847. 

Unter den Elementen, welche der Freiheits- 
und Einheitsbewegung zustatten kamen, hätte 
auf die starken Fremdenkolonien hingewiesen 
werden können: geistig, materiell und gesell- 
schaftlich hochstehend, sowie zum Teil mit an- 
gesehenen italienischen Familien verschwä- 
gert; ließen sie, bewußt oder auch unbewußt, 
die Einheimischen die Gründe für die Rück- 
ständigkeit des Landes auf so vielen Gebieten 
stärker empfinden. Auch die Charakteristik 
Metternichs ist zu kurz gehalten, um der fast 
vierzigjährigen Regierungstätigkeit des Staats- 
mannes gerecht zu werden: ihm wäre, sagt der 
Verf., vorallem die Geistesrichtung der Zeit, in 
welcher er für die innere wie äußere Politik 
Europas maßgebend war, von Nutzen gewe- 
sen, und seine Erfolge hätte er in erster Linie 
seiner Energie zu verdanken. | 

Eine nicht zu unterschätzende Schwierigkeit, 
welche bei Abfassung des Werkes — bis zu 
seinem Schlusse — zu überwinden ist, besteht 
in der Berücksichtigung, die fort und fort 
der Haltung der französischen Politik zu den 
Ereignissen .auf der Halbinsel, aber auch der 
wechselnden Volkstümlichkeit Frankreichs bei 
der italienischen Bevölkerung zu widmen ist. 
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In den bisherigen Bänden hat der Verf 
Aufgabe in vollem Umfang erfüllt. 

Was die Bewertung des Werkes im allgemei- 
nen betrifft, so will es uns scheinen, als sei es 
dem Verf. im ersten Bande besser als in den 
beiden vorliegenden gelungen, seinen eigenen 
vaterländischen Empfindungen bei Würdigung 
der Gegner Zügel anzulegen: mehr und mehr 
gewinnt der italienische Patriot über den kalt 
abwägenden Historiker die Oberhand. Doch 
ist die Lebhaftigkeit der Darstellung, wie man 
zugestehen muß, dadurch wesentlich gewach- 
sen. 


Rom. Ermanno Loevinson. 


Länder- und Völkerkunde 
Wiiliam) Montgomery Mc Govern, To Lhasa 


in Disguise. An account of a secret ex- 
pedition through mysterious Tibet. London, 
Thornton Butterworth, (1924). 3529. 8° 
mit Illustr. Sh. 21. 


Eine ausgezeichnete Beschreibung eines 
kühnen Abenteuers, voller Humor und Leben. 
Der Verf. gelangte in die verbotene Stadt 
Lhasa, ohne von den Tibetern als Ausländer 
erkannt zu werden. 

Wir erfahren hier einiges von der neuesten 
Entwicklung Tibets (außer Lhasa wurde 
auch bKra-shis-Ihun-po besucht) zu einem mo. 
dernen Staat. Aber die Nachrichten gerade 
über alles das, was den Tibetforscher inter- 
essiert, Geschichte, Literatur, Religion, selbst 
Naturgeschichte, sind äußerst dürftig. In einem 
zweiten hoffentlich bald nachfolgenden Band 
verspricht der Verf., das Versäumte nach- 
zuholen. — Die Bilder des Werkes sind gut. 

Berlin. Aug. Herm. Francke. 


Staat —Gelellfchaft Recht — Wirtfchal 


Paul Schütz |Dr. phil.), Religion und Poli’ 
tik in der Kirche von England af 
Grund neuer Quellen untersucht an der 
Epoche ihres Ursprungs. [Bücherei der 
Christlichen Welt] Gotha-Stuttgart, Fr. A. 
Perthes, 1925. 2389. 8°. 

Dieses kleine, lebendig und anregend ge 
schriebene Heft, dessen Verf. eine bisher noch 
ungedruckte, dankenswerte Dissertation über 
den mit Unrecht vergessenen Richard Hoo: 
ker, den »Theologen des Anglikanismus«, 8°- 
liefert hat, beansprucht, ein Beitrag zu dem 
Verständnis der oft behandelten, aber trotz: 
dem noch nicht ganz verstandenen elisabe- 
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thanischen Periode der englischen Geschichte 
zu sein. Man hätte erwarten dürfen, daß 
Schütz, obwohl er sauf Grund neuer Quellen«, 
d. h. von der Durcharbeitung der bisher tat- 
sächlich kaum beachteten Schriften’der ersten 
anglikanischen Theologen aus, diese für die 
Entwicklung des modernen England die 
Grundlagen schaffende Epoche verstehen will, 
die bisherige Arbeit darüber nicht so über- 
gangen hätte, wie er es in diesem Büchlein 
getan hat. Man kann der anglikanischen 
Staatskirche zu der Zeit der Königin Elisabeth 
nicht gerecht werden, wenn man nicht zuerst 
die rein politischen Motive heraushebt, aus 
denen heraus sie gestaltet wurde und aus 
denen heraus Elisabeth und ihre Staatsmänner 
im Interesse der nationalen Selbstbehauptung 
ihre Religions- und Kirchen-Politik treiben 
mußten, wobei sie unter den führenden Theo- 
logen der Staatskirche willige Gefolgsmannen 
fanden. Es ist nicht begreiflich, daß in einer 
Schrift über das Verhältnis zwischen Religion 
und Politik in dieser Zeit weder auf die au- 
Ben- noch die innenpolitische Lage, die eben 
durch diese beiden Faktoren entscheidend be- 
stimmt war, mit kaum einem Worte eingegan- 
gen wird. So muß leider gesagt werden, daß 
mangelnde geschichtliche Durcharbeitung des 
Stoffes diese Schrift charakterisiert. 
Nur daraus ist zu erklären, daß in dem er- 
sten Abschnitt des ersten Kapitels, das »den 
Antagonismus von Religion und Politik in der 
aglischen Geschichte« behandelt, nach einer 
m Anschluß an Ranke gegebenen Darstellung 
der England eigentümlichen Verknüpfung von 
religiösen wnd politischen Elementen bis auf 
die Reformation die Loslösung der englischen 
Kirche von Rom unter Heinrich VIII. nicht 
etwa zuerst in ihrem nationalpolitischen Cha- 
rakter begriffen wird, sondern daß das, am 
Gesamtverlauf der Geschehnisse gemessen, ne- 
bensächliche Motiv der Schriftwidrigkeit der 
Schwagerehe als ein religiöses besonders her- 
vorgehoben wird. Der Abschnitt verliert über- 
haupt seine Richtung, wenn für das Zeitalter 
der Elisabeth nur kurz die Gegensätze zwi- 
schen Krone und Parlament und zwischen An- 
glikanern und Puritanern besprochen werden, 
damit dann auf die Schriften der Cartwright, 
Whitgift und Hooker eingegangen werden 
kann, nachdem zuvor als die wichtigste An- 
gelegenheit der Nation die Frage nach der re- 
formierten Kirche Englands bezeichnetworden 
st, während es ihr doch in erster Linie um 
die Wahrung ihrer Unabhängigkeit und die 
Behauptung und Steigerung ihrer Macht ging. 


Dabei begegnet einem in diesem Abschnitt 
eine so mißverständliche Formulierung wie 
diese: »Schon lange, bevor die anderen Staa- 
ten daran dachten, hatte England sich unter 
Anselm von Canterbury in einem Konkordat 
nationale Sicherheiten gegen Rom verschafft«. 
Oder Irrtümer wie: »Butzer beriet Cranmer 
und lehrte zusammen mit Fagius in Oxford« 
(S. 4). u: 

Die folgenden Abschnitte behandeln vor- 
nehmlich im Anschluß an Jewel und Hooker 
das Wesen der anglikanischen Kirche, wobei 
richtig herausgehoben und mit Recht stark 
unterstrichen wird, daß sie »jenseits römischer, 
griechischer oder protestantischer Konfession« 
Ecclesia Dei, Erneuerung der Urkirche sein 
wollte. Aber auch hier wieder ein Vorüber- 
gehen an geschichtlichen Tatsachen. Hätte 
Sch. den Werdegang und den Charakter Je- 
wels (und nicht fast allein seine »Apologia 
christianae religionis«) beachtet, so hätte er 
diesen glühenden antipapistischen Patrioten 
nicht einen »britischen Imperialisten«, dessen 
»tiefster Instinkt« derselbe wie der des römi- 
schen (d. h. des Papstes) sei, nennen können, 
hätte er nicht von diesem begeisterten Prote- 
stanten, dem Schüler und Freunde Peter Mar- 
tyrs, der in seinen Briefen immer wieder seine 
Übereinstimmung mit den protestantisch-refor- 
mierten Glaubenssätzen bekundet, dessen Apo- 
logie, abgesehen von den wenigen Stellen, in 
denen der englische Patriot im Zorne spricht, 
auch ein festländischer Protestant hätte schrei- 
ben können, — hätte Sch. nicht von diesem 
Manne behaupten können, daß er geschrieben 
habe, daß »die Römischen wie die Protestan- 
ten vor dem Angesicht der Väterkirche glei- 
cherweise Schismatiker« seien (S. 9). Sch. 
kann dabei nur folgenden Passus gegen die 
römischen Katholiken im Sinne haben, wenn 
er sich auf Apologia V, 14 beruft: »quod si 
nos damnandi sumus pro haereticis, qui isto- 
rum imperata omnia non facimus; quid illi? 
qui tandem aut quales videri debent, qui Chri- 
sti et apostolorum imperata contemnunt? Si 
nos sumus schismatici, qui discessimus ab istis; 
quo tandem illos nomine appellabimus, qui a 
Graecis, a quibus fidem acceperunt, ab ecce- 
lesia primitiva, a Christo ipso, ab apostolis, 
tanquam a parentibus discesserunt « Daß der 
letzte Satz sich nicht auf die Protestanten be- 
ziehen kann, ist doch wohl selbstverständlich; 
denn einen Abfall von Christus und den Apo- 
steln hätte ihnen Jewel wohl nicht vorgeworfen. 
Die englische Übersetzung der Apologie, nach 
der Sch. zitiert, bezieht diese Worte ausdrück- 
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lich auf die Katholiken selbst (vgl. Works 
III, S. 91). 

Die Charakterisierung der anglikanischen 
Kirche durch ihre Analogie mit der griechi- 
schen, die Sch. dann im Anschluß an die Fest- 
stellung, daß die englische Staatskirche Rück- 
bildung der Kirche zu ihrer ältesten Form 
sein wollte, gibt, ist, so wie Sch. sie vornimmt, 
für die Zeit der Elisabeth eine Übertreibung. 
Die Berufung auf die griechische Kirche bil- 
det sich erst später deutlicher heraus. Aber daß 
die Anfänge dafür schon in der ganz jungen 
anglikanischen Kirche vorhanden sind, muß 
mit Sch. betont werden. 

Die Beschreibung der anglikanischen Kirche 
und Theologie unter den Überschriften: »For- 
menmystik«,»Rationalismus und Praktizismus«, 
»Archaismus und Rationalismus«, »Archaismus 
und Humanismus«, enthält manches richtige 
und sehr interessante Moment zum Verständnis 
des Anglikanismus überhaupt, trägt aber für 
das Hauptthema so gut wie nichts aus und ver- 
anlaßt eine Vernachlässigung der zahlreichen 
protestantischen Elemente im Anglikanismus 
des XVI. Jahrh.s. Hat nicht Whitgift (1) die 
Lambeth-Articles einführen wollen, und hat 
nicht Hooker überaus hochrühmende Sätze 
über Calvin geschrieben ? 

Und schließlich: Die religiöse Wurzel des 
britischen Imperialismus! Sie liegt nach Sch. 
in der »Seelenverwandtschaft zwischen briti- 
schem und römischem (scil. katholischem) Im- 
perialismus«. Daß die Staatskirche »anglica- 
na et catholica« zu sein beanspruchte, sei da- 
bei der entscheidende Punkt. Hat die Kirche 
jemals offiziell so geheißen und für sich als 
die ecclesia anglicana universalistische An- 
sprüche gestellt? Oder hat etwa Parker, wenn 
er die Behauptung aufstellte, daß die angli- 
kanische Kirche mit ihrem Rückgang auf die 
Väterkirche und durch ihren Charakter der 
mediocrity und antiquity die wahre katholische 
Kirche sei, an solche Ansprüche gedacht, auch 
unbewußt? Sch. kann als Belege nur Sätze 
Jewels anführen, die aber, recht verstanden, 
protestantischer Widerspruch gegen den Pri- 
mat und die Herrschaftsansprüche des Pap- 
stes sind, durchglüht von dem vaterländischen 
Zorn des Engländers, der sich durch die 
Übergriffe der Päpste gegen sein Land und 
seine Könige beleidigt sah. Sch. hätte, etwa 
aus der »View of a Seditious Bull« von 1571, 
aber auch aus der Apologie noch bezeichnen- 
dere Sätze für das flammende Nationalgefühl 
des Bischofs von Salisbury zitieren können. 
Impenialistische Ansprüche liegen aber nicht 
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in ihnen, auch wenn sie sich gegen den Papst 
wenden. 

Die auf diese Zitate folgenden Sätze bedeu- 
ten einen Ansatz zum richtigen Verständnis 
der elisabethanischen Staatskirche in ihrem re- 
ligiösen und politischen Charakter: »Der na- 
tionale und kirchliche Wille zum Dasein und 
zur Macht fanden sich in Elisabeths Establish- 
ment zu einer Person. Hier sitzt die Wurzel 
der katholischen Idee des Anglikanismus« (S. 
20). Hätte Sch. von hier aus seine Gedanken 
aufgerollt, wäre er zu historisch richtigeren 
Urteilen gekommen, denn dann würde er sich 
gezwungen gesehen haben, die politische Si. 
tuation des damaligen Englands zur Vorausset- 
zung seiner Darstellung zu machen. 


Berlin. Wilhelm Pauck. 
Mathematik — Anorganilche 


Naturwilfenichaften 


L[udwig] Vanino [Prof. Dr., Direktor des Chemi- 


schen Laboratoriums des Staates in München], 

Von Carl bis Liebig. Ein geschicht- 

licher Rückblick. Stuttgart, F. Enke, 1924. 

229. 8%. M. 2,—. ` 

Das kleine Heftchen, das sich »geschicht- 
licher Rückblick« nennt, beschäftigt sich mit 
den Vorgängern der großen Trias Liebig- 
Baeyer-Willstätter seit etwa 1750: Carl, 
Rousseau, Bertell, Fuchs, Gahlen und 
Vogel. Außer J. N. Fuchs, dessen Arbeiten 
über Wasserglas ihm dauerndes Andenken sı- 
cherten, sind diese Chemiker der Mitwelt so 
gut wie unbekannt geworden, und der Verf. 
hat sich daher ein Verdienst erworben, indem 
er in Kürze ihre Lebensläufe und Leistungen 
in Erinnerung zurückrief. — Das Schriftchen 
wird sicherlich allerorten, namentlich aber in 
Bayern, mit Interesse gelesen werden. 

Halle a. S. 

Edmund O. von Lippmann. 


Organifche Naturwilfenichaften — 
Medizin 


Georg Honigmann [aord. Prof. f. Innere Medizin 
an d. Univ. Gießen], GeschichtlicheEnt:- 
wicklung der Medizin in ihren Haupt- 
perioden dargestellt. München, J. F. Lehmann, 
1925. 1329. 8% Geb. M. 4,20. 

Der Verf., dem wir auch das ausgezeichnete 
Buch »Das Wesen der Heilkunde«, 1924 (vgl. 
DLZ.), verdanken, gibt hier eine aus Avf- 
sätzen in der Münchener medizinischen 
Wochenschrift hervorgewachsene Darstel- 
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lung der Hauptperioden der geschichtlichen 
Entwicklung der Medizin, die bei aller Kürze 
wie das eben genannte Buch von philoso- 
phischem Geist durchdrungen ist und alles 
für die Probleme der wissenschaftlichen und 
praktischen Heilkunde und des ärztlichen Stan- 
des Wesentliche berücksichtigt. Sie gehört zu 
dem Besten, was auf diesem Gebiete geschrie- 
ben wurde, wenn auch der Verf. nach Ansicht 
des Ref. dem Mittelalter nicht voll gerecht 
wird und man über manches zweierlei Ansicht 
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sein kann. Besonders verdienstvoll ist der Ver- 
such des Eindringens in das schwierige und 
noch kaum bearbeitete Gebiet der neuesten 
Entwicklung über Virchow hinaus (Kap. IX 
und X (Die Medizin im Zeitalter des moder- 
nen Materialismus)), zu dessen historischer Er- 
kenntnis manch fruchtbarer Gedanke gebracht 
wird. Das Büchlein wendet sich zwar in erster 
Linie an Mediziner, dürfte aber auch für wei- 
tere Kreise verständlich und interessant sein. 
Freiburg i. B. Paul Diepgen. 


NEUERSCHEINUNGEN 





Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiftentchaftliches 


Neuerscheinungen 


Hoste jr., J.: De Vlaamsche Hoogeschool in wording 
te Gent. Een welgemeend woord ter voorlichting van 
de toekomstige studenten. De Vlaamsche Gids. Gent. 
N. R, Jg. 13, Nr. 10, blz. 433—43. 

Les Heures de Marguerite de Beaujeu. Paris, 
1925, Mme Vve Th. Belin. (Nur 300 Abzüge, Wiedergabe 
von 66 Miniaturen aus dem 14. Jh.) 

Catalogue d’une Collection d’anciens livres 
à figures italiens appartenant à Tammaro de Ma- 
rinis. Ptéf. de Seymour de Ricci. Milano, 1925, Ulrico 
Hoepli. 4°. XXIV, 9I p., 277 pl. 

Lazaro, I.: Los incunables bonaerenses. 
España moderna. 4°. 5 pes. 


Madrid, La 


Religion — Theologie — Rirche 
Neuerscheinungen 


Lowie, Robert H.: Primitive religion, London, 1925, 
G. Routledge and Sons. 346 S. 


Cansinos-Asséns, R.: Los valores eróticos en las ` 


rdigiones De Eros à Cristo. Madrid, V. H. de Sanz Cal- 
lja 5 pes. 

Tennant, Rev. F.R.: Miracle and its philosophical 
Fui Cambridge, Cambr. Univ. Press. 4 sh. 


Matthews, Walter Robert: The Gospel and the mo- 
dern mind. London, Macmillan. 7 sh. 6 d. 

Hare, William Loftus: Religions of the empire. London, 
Duckworth. 16 sh. 

Bin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. For- 
schungen zum Alten Testament auf Grund rabbin. Quellen. 
Hrsg. von Rahel und Emanuel bin Gorion. Teil 1, 
Lig.3: Abraham, S.89—ı32. Berlin-Friedenau, 1925, 
Morgenlands. 4°. Subskr.-Pr. 4,—. | 

Das Neue Testament unseres Herrn Jesus 
Christus. Nach der Vulgata übertr., mit Einl. und 
kurzen Erläut. vers. von P. Beda Grundl. 18.—29. Aufl. 
Augsburg, 1925, Huttler. VIII, 775 S., 3 Ktn., ı Titelb. 

wW. 2,20. 

Faulhaber, Michael: Charakterbilder der biblischen 
Frauenwelt. 5. Aufl. Paderborn, Schöningh. XVI, 282 S. 
Hlw. 3,90. (= Charakterbilder der katholischen Frauen- 
welt: Bd. 1, Tl. 1.) 

. Wendt, Hans“ Hinrich: Die Johannesbriefe und das 
jobanneische Christentum. Halle, 1925, Waisenhaus. 
VIL 151 S. 7,—; Lw. 8,50. 


Bacon, Benjamin Nisner: The gospel of Mark, its 
composition and date. New Haven, Conn., Yale. 5 $. 

Revue biblique. Paris. 34. A,, Nr. 3. U.a.: Vannu- 
telli, Primo: Les Évangiles synoptiques (suite); Abel, 
F.-M.: La distance de Jérusalem à Emmaus; Lagrange, 
M.-J.: L’hermétisme (suite); Mercati, Giovanni: Un 
paio di appunti sopra il codice purpureo veronese dei 
Vangeli. 

Lohmeyer, Ernst: Vom Begriff der religiösen Gemein- 
schaft. Eine problemgeschichtliche Untersuchung über 
die Grundlagen des Urchristentums. Leipzig, 1925, 
Teubner. V, 86 S. 4,—. (= Wissenschaftliche Grund- 
fragen: 3.) 

de Walter, Johannes: Magistri Gandulphi Bono- 
nensis Sententiarum libri quatuor. Nunc primum edidit 
et commentario critico instruxit. Vindobonae et Vratis- 
laviae, 1924, Aem. Haim et Soc. 655 S. 

Astrain, P. Antonio: Historia de la compañia de 
Jesús en la asistencia de España. Tl. 7. Madrid, Razon y 
Fe. 15 pes. l 

Aicardo, José Manuel: Comentario a las constituciones 
de la compañia de Jesus, T. 4. Madrid, Tip. Blass. 15 pes. 

Hoffmann, Georg: Die griechisch-katholische Ge- 
meinde in Breslau unter Frjedrich d. Großen. Breslau, 
1925, Korn. 107 S. 3,50. 

Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus im 
18. Jahrhundert. Lfg. 21 = Bd. 3, Bog.26—30, S. 
401—480. Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 2,—. 


Philofophie 
Mitteilungen 
Der außerordentl. Professor für Philosophie an der 


Universität Jena, Dr. Paul Linke, ist zum planmäßigen 
außerordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Patrick, George T. W.: Introduction to philosophy. 
London, Allen & U. 10 sh. 6d. . 

'Schrempf, Christoph: Vom öffentlichen Geheimnis 
des Lebens. 2. Aufl. Stuttgart, 1925, Frommann. V, 
213 S. 4,50; Lw. 6,—. 

Watt, Henry J.: The sensory basis and structure of 
knowledge. London, Methuen. 8 sh. 6 d. 

Ruffin, J. N.: Great logieians. Down to Aristotle 
inclusive. London, 1925, Simpkin, Marshall, Hamilton, 
Kent & Co., Ltd. 115 p. 

Alfonso, Eduardo: La religiön de la naturaleza (Bio- 
logia trascendente). Madrid, Edit. Naturista. 9 pes. 50 c. 
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Lattey, C.: St. Thomas Aquinas. Papers from the 
summer School of catholic studies held at Cambridge. 
Aug. 1924. London, Heffer. 7 sh. 6 d. 

Adickes, Erich: Kant als Naturforscher. Bd.2: 
VIII, 494 S., Fig. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
24,—, Lw. 26,—. : 

Clark, Norman: An introduction to Kant’s philosophy. 
London, Methuen. 10 sh. 6 d. 


Piychologie — Piychiatrie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Psychologie und deren Geschichte 
an der Universität Wien, Dr. Hermann Swoboda, 
ist zum außerordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Reuter, Fritz: Das musikalische Hören auf psycho- 
logischer Grundlage. Leipzig, 1925, Kahnt. 78 S., Fig. 
Hlw. 2,—. 

Baumgarten, Franziska: Zur Psychologie und Psycho- 
technik des Versicherungsagenten. 2. unveränd. Aufl. 
Leipzig, 1925, Barth. 62 S. 2,70. (= Schriften zur Psycho- 
logie aa Berufseignung und des Wirtschaftslebens: 27, 
I, 1925. 

Wunderlich, Herbert: Die Einwirkung einförmiger 
zwangsläufiger Arbeit auf die Persönlichkeitsstruktur. 
Ein experimenteller Beitrag zur industriellen Psycho- 
technik. 16 Abb. Ebda. 53 S. 1,80. (= Dasselbe: 31.) 

Bramesfeld, Erwin: Der Ingenieurberuf. Entwurf 
einer psychologischen Berufskunde und eines psycho- 
technischen Ausleseverfahrens für Ingenieurberufs-An- 
wärter. 13 Textabb., 2 Taf. Ebda. 94 S. 3,90. (= Das- 
sclbe: 32.) 

Schär, O.: Der Arbeitserfolg gegen Minderwertigkeit 
und Unzufriedenheit. Dresden, 1925, Pahl. VII, 159 S., 
Abb. 6,—; geb. 7,50. 

Archives de Psychologie. Genève. T. 19, Nr. 75. 
U. a.: Piaget, Jean: Psychologie et critique de la 
connaissance; Margairaz, Emilie et Piaget, Jean: La 
structure des récits et l'interprétation des images de Dawid 
chez l'enfant; Bovet, Pierre: Doit-on tenir compte des 
erreurs dans les tests à temps fixe? à propos du teste de 
Barcelone; Merkin, Regina: Tests d’Ozeretzky pour le 
developpement des fonctions motrices de l’enfant. 

The american journal of psychology. Ithaca, 
'N. Y. Vol. 36, Nr.3. U.a.: Titchener, E. B.: Expe- 
rimental psychology, a retrospect; Wilcocks, R.W.: 
An examination of Külpe’s experiments on abstraction; 
Helson, H.: The psychology of »Gestalte; Cason, H.: 
The physical basis of the conditioned response; Farns- 
worth, P. R.: Atonic endings in melodies; Malmud, 
R. S.: The controlled vs. the free completion; Dimmick, 
F. L. and Scahill, G. H.: Visual perception of movement; 
Nixon, H. K.: Popular answers to some psychological 
questions; Wechsler, D.: On the specificity of emotional 
reactions; Spen cer, L. T.: The validity of Heyman’s Law; 
 McGeoch, J.A.: The fidelity of report of normal and 
subnormal children; Carmichael, L.: A device for the 
demonstration of apparent movement; Bartlett, F. C.: 
James Ward, 1843—1925. 


Pädagogik — Unterrichtswefen 
Neuerscheinungen 


Clostermann, Gerhard: Die Grundlagen der for- 
malen Erziehungstheorie. Dargel. mit Hilfe der ver- 
gleichenden Struktur-Analyse der Erziehungssysteme 
von Herbart, Natorp, Willmann-Toischer u.a. Münster, 
1925, Münster-Verlag. XVI, 268 S. 

Findlay, J. J.: The foundations of education. A 
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survey of principles and projects. Vol. ı: The aims 
and organization of education. London, 1925, Univ. Preß. 

Lehmann, Rudolf: Das doppelte Ziel der Erziehung. 
Grundzüge einer pädagog. Theorie. Berlin, 1925, Weid- 
mann. VI, 199 S. 6,—. 

Johannsen, Hermann: Kulturbegriff und Erziehungs- 
wissenschaft. Beitrag zur Philosophie der Pädagogik. 
Leipzig 1925, Teubner. VII, 67 S.3,—. (= Wissen- 
schaftliche Grundfragen: 4.) 

von Tiling, M.: Psyche und Erziehung der weib- 
lichen Jugend. Ein Versuch. 4. unveränd. Aufl. Langen- 
salza, 1925, Beyer. 48 S. 1,20. (= Friedrich Mann’; 
Pädagogisches Magazin: 841, H. 1.) 

Croner, Else: Die Psyche der weiblichen Jugend. 
2. Aufl. Nachtrag: Zur Psyche der Mädchen aus den 
einfacheren Volksschichten. Ebda. 71 S. 1,20. (= Das- 
selbe: 996, H. 6.) 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Die neueren Sprachen. Bd. 33, H.4. U.a.: Küchler, 
Walther: Über Herkunft und Sinn von Boccaccios Gri- 
selda-Novelle; Aronstein, Ph.: Das englischeRenaissance- 
theater; Scripture, E. W.: Experimentelle Untersuchun- 
gen über die Betonung im deutschen Satz; Schieder- 
mair, Rich.: Die neuen Aufgaben des neusprachlichen 
Unterrichts; Biener, Clemens: Von der sog. Auslassung 
der Kopula in eingeleiteten Nebensätzen. 

Philological quarterly. Iowa. Vol. 4,Nr. 3. U.a.: 
Parry, John J.: Celtic tradition and the Vita Merlini; 
Moffett, H. Y.: Oswald the Reeve; Searles, Colbert: 
Discours à Cliton; Graham, Walter: Henry Nelson 
Coleridge, expositor of romantic criticism; Ibershoff, 
C. H.: Concerning a passage in Heine’s Harsreise; 
Mott, Frank Luther: Carlyle’s american public; Zeydel, 
Edwin H.: An early reference to Anton Graff’s portrait 
of Lessing; Steele, R. B.: Non-recurrence in vocabulary 
as a test of authorship; Rypins, Stanley: Johnson’s 
Dictionary reviewed by his contemporaries. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 
35. Jg., 1.H. U.a.: Boehm, Fritz: Volkskunde und 
Schulreform; Vogt, Walther Heinrich: »Wenn du nach 
Runen forschest —«, ein Nachtrag zu Meissners Ganga tl 
fréttar, ein Beitrag zu Olsens Deutung des Eggjun- 
steins; Kohlbach, Berthold: Die Gebetstracht bei den 
Juden; Bolte, Johannes: Zum deutschen Volkslied, 
53—66; Ders.: Der Bandeltanz; Hirsch, Selma: Zm 
Volkslied »Fuhrmann und Wirtine; Kurtz, Edith: 
Die Krankheitsdämonen nach lettischem Volksglauben; 
Mackensen, Lutz: Zur Volkskunde Berlins; Ziesemtf, 
Walther: Drei Liebeslieder des 17. Jhs. (gefunden ın 
Akten der Oberratsstube im Staatsarchiv zu Königsberg 
i. Pr.); Brückner, Alexander: Neue Arbeiten zur sla 
vischen Volkskunde, ı: Polnisch und Böhmisch. 

La cultura. Roma. Vol. 4, Fasc. 9. U.a.: Bottac- 
chiari, Rodolfo: I ritorno di Hölderlin; Siciliano, 
Italo: L’Italia nell’ opera di un umanista francese, Papino 
Masson (1544—1611); Golzio, Vinzenco: La musica 
e le arti figurative. ' 


Orient einschı. Oftafien 


Neuerscheinungen 


Haan, Jacob Israël de: Palestina. 
Guerido. 2 Fl. 50 c. 

Enzyklopädie des Isläm. Geogr., ethnogr. und 
biograph. Wörterbuch der muhammedan. Völker. Hrsg. 
von M. Th. Houtsma, A. J. Wensinck und A. Schaade. 


Amsterdam, Em. 
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Lig.130 = Bd. 2, S. 769—832: Kano—Karün. Leiden, 
1925, Brill. 4°. 
Blochet, E.: Catalogue des manuscrits arabes (Nouv. 
acquisitions 1884—1924). Paris, E. Leroux. 30 Fr. 
King, W. J. Harding: Mysteries of the Libyan desert. 
Philadelphia, Lippincott. 6 $ 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 

Der ordentl. Professor für klassische Philologie, Dr. Kurt 
Latte in Greifswald, hat den Ruf an die Universität 
Basel angenommen. 

Neuerscheinungen 

Brandes, Georg: Hellas. Kopenhagen, Gyldendal. 
ó Kr. 

Greßmann, Hugo: Die hellenistische Gestirnreligion. 
4 Taf. Leipzig, 1925, Hinrichs. 32 S. 1,80. (= Der 
Alte Orient: Bcih. 5.) 

Classical philology. Chicago. Vol. 20, Nr. 3. U.a.: 
‚Shewan, A.: Alliteration and assonance in Homer; 
Bonner, Campbell: Ornithiaka; West, Allen B.: Thucy- 
didean chronology anterior to the peloponnesian war; 
Rose, H. J.: The bride of Hades; Kent, Roland G.: 
The Oscan curse of Vibia. 


Romaniiche Kulturgebiete 


Neuerscheinungen 
Revue internationale des études basques. 
Paris. T. 16, Nr. 2. U.a.: Ernault, Emile: Adresse 


de Académie bretonne à l’Académie basque; Lacombe, 
Georges: Réponse de l’Académie de langue basque à l'Aca- 
démie bretonne; Spitzer, Leo: Bazk. azurria, sp. sur- 
siaga; Derselbe: Vasc. azurria, esp. zurriaga; de Ura- 
bayen, Leoncio: Notas al gráfico de la extensión en 
Navarra de los nombres de pueblos terminados en ain; 
de Aranzadi, Telesforo: El cráneo de D. : Alonso de 
Idiaquez; de ‘Barandiarán, José Miguel: Eusko- 
Folklore. — Cuentos y leyendas; de Echegaray, Boni- 
facio: Significación jurídica de algunos ritos funerarios 
del País Vasco; de Guerra, Juan Carlos: Nobleza 
Vasca. Indice de los expedientes de Hidalguía que se 
wservan en el archivo municipal del Valle de Aramayona; 
Gavel, H.: A propos de |’ ü souletin. 

Lugän, A.: El gran poeta del siglo de oro espanol 
Fray Luis de Leon. El hombre, el poeta, su formación, 
su alma, su arte etc. Barcelona, Imp. Me. Galoc. 6 pes. 

Castro y Bellvis, Guillén: Obras, T. 1. Madrid, 
Tip. de la Revista de archivos. 20 pes. 

Tejera y R. Moncada, José Pio: Bibleoteca del 
murciano o ensayo de un diccionario biografico y biblio- 
- grafico de la literatura en Murcia. T. ı. Madrid, Tip. 
de la Revista de Archivos. 4°. 20 pes. 

Sentenach, Narciso: La Bureba (Burgos). Ill. Madrid, 
Hauser y Menet. 4°. 10 pes. 

Vedia, Enrique de: Historiadores primitivo de Indias. 
‘ T.ı. Madrid, Sucesores de Hernando. 4°. 10 pes. 

Rotermund, Wilh.: Vollständige Grammatik der 
portugiesischen Sprache in Regeln und Übungsstücken. 
7. Aufl. São Leopoldo, 1925, Rotermund. VIII, 295 S. 
Hiw. Milr. 4, 200. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 

Badisches Wörterbuch. Hrsg. und bearb. von 
Ernst Ochs.. Lfg. 1: A — Auffangen. Lahr, 1925, Schauen- 
burg. XII, 80 S. 4°. 4,—. 
‚ Heintze, A.: Die deutschen Familiennamen geschicht- 
lich, geographisch, sprachlich. 6. verb. u. verm. Aufl. 
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Hrsg. von Paul Cascorbi. Halle, 1925, Waisenhaus. 
VIII, 396 S. 4°. Lw. 15,—. 

Lambert, Marcus Bachman: A dictionary of the 
non-English words of the Pennsylvania-German dialect. 
Philadelphia, Wm. I. Campbell. 4 $. 

Westphal, Johannes: Das evangelische Kirchenlied 
nach seiner geschichtlichen Entwicklung. 6. verm. und 
verb. Aufl. Berlin, 1925, Union Dtsch. Verlagsgesellschaft. 
XIX, 272 S. Lw. 6,—. 

Reinke de vos. Nach der Ausgabe von Friedrich 
Prien neu hrsg. von Albert Leitzmann. Einleitung von 
Carl Voretzsch. Halle, 1925, Niemeyer. XXXIV, 
273 S., 2 Taf. 5,50; Kart. 6,—. (= Altdeutsche Text- 
bibliothek: 8. 

Hettner, Hermann: Literaturgeschichte des 18. Jahr- 
hunderts. (3 Teile.) Teil 3, Buch 1: Vom Westfäl. Frieden 
bis zur Thronbesteigung Friedrichs des Großen (1648 
bis 1740). 7. Aufl. mit einer krit. Würdigung und einem 
bibliogr. Anhang hrsg. von Ewald A. Boucke. Braun- 
schweig, 1925, Vieweg. VIII, 447 S. 15,—; geb. 18,—. 

Sarauw, Chr.: Zur Faustchronologie.e. Kopenhagen, 
Host. 3 Kr. (= Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskab. 
Hist.-filol. Meddelelser: 10,2.) 

Schillers Werke. Auswahl in 6 Bdn. Hrsg. von 
Eduard von der Hellen. Bd. 4: Jungfrau von Orleans; 
Braut von Messina; Wilhelm Tell; Kleine Dramen. 359 S. 
Bd. 5: Wallenstein. Demetrius. 349 S. Bd. 6: Philosophie 
und historische Schriften. 384 S. Stuttgart, 1925, Cotta. 
Bd. 4—6: 9,60; Lw. 16,50. 

Schillers Briefe. In Auswahl hrsg. und eingel. von 
Hermann Mosapp. 17 Bildbeig., ı Handschriftprobe. 
Berlin, 1925, Bong. XXXIV, 456 S. Lw. 4,80; Hidr. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen | 
von Erhardt-Siebold, Erika: Die lateinischen 
Rätsel der Angelsachsen. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte 
Altenglands. Heidelberg, 1925, Winter. XVI, 276 S. 
15,—. (= Anglistische Forschungen: 61.) 


Smith, Logan Pearsall: Words and idioms. Studies 
in the english language. London, Constable. 7 sh. 6 d. 
Sir Gawain and the Green Knight. Ed. by 


J- R. R. Tolkien and E. V. Gordon. 
Clarendon Press. 271 S. 

Renwick, W. L.: Edmund Spenser. An essay on 
renaissance poetry. New York, Longmans. 3 $ 75 c. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Rasmussen, Knud: Myter og sagn fra Grønland. 
Bd. 3: Kap York-Distriktet og Nordgrønland. Kopenhagen, 
1925, Gyldendal. 340 S. Bild., ı Kt. 

Die jüngere Edda. Zusammengest. von Snorri 
Sturluson. Mit dem sog. ersten grammat. Traktat 
übertr. von Gustav Neckel und Felix Niedner. Jena, 
1925, Diederichs. 358 S. 10,—; geb. 12,50. (= Thule: 
Reihe 2, Bd. 20.) 

Vasenius, Valfrid: Zacharias Topelius. Hans liv och 
skaldegärning, D. 4. Stockholm, Bonnier. 9 Kr. 

Glahn, Alfred: Sorø Akademi og Holberg. Kopen- 
hagen, Achehoug. 2,28 Kr. 

Slavische Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 

Kral, Georg: Grammatik der wendischen Sprachen 
in der Oberlausitz. 3. verm. Aufl. Bautzen, 1925, Schmaler. 
XII, 219 S. 4,—; geb. 5,—. 

Eastman, Max: Leon Trotsky. The portrait of a 
youth. New York, 1925, Greenberg. VIII, 181 S. 
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Archäologie — Bildende Kunftt — Mufik - 


N euerscheinungen 


Koldewey, Robert: Das wieder erstehende Babylon. 
Die bisherigen Ergebnisse der deutschen Ausgrabungen. 
4. erw. Aufl., 270 Abb., Pl., ı Bildn. Leipzig, 1925, Hin- 
richs. VIII, 334 S. 4°. 25,—; Lw. 27,—. (= Sendschrift 
der Deutschen Orient-Gesellschaft: 6.) | 

Beazley, J. D.: Attische Vasenmaler des rotfigurigen 


Stils. Tübingen, 1925, Mohr. XII, 612 S. 21,—; Lw. 
24,50. 
Burgers Handbuch der Kunstwissenschaft. 


Hrsg. von A. E. Brinckmann. 211: Curtius, L.: 
Die antike Kunst, H. 13, Bd. 2: 48 S., Abb., 6 farb. Taf.; 
212: Diez, E.: Die Kunst Indiens, H. 3: S. 97—144, 
Abb., 5 Taf. Wildpark-Potsdam, »Athenaion«. 4°. Sub- 
skr.-Pr. je 3,30. 

Winckelmann, J. J.: Kleine Schriften und Briefe. 
Hrsg. von Hermann Uhde-Bernays. Bd. ı: Kleine 
Schriften zur Geschichte der Kunst und des Altertums. 
10 Bildtaf. 297 S.; Bd. 2: Ausgewählte Briefe. 12 Bildtaf. 
339 S. Leipzig, 1925, Insel-Verlag. Lw. 18, —. 

Haendcke, Berthold: Der französisch-deutsch-nieder- 
ländische Einfluß auf die italienische Kunst von etwa 
1200 bis etwa 1650. Eine entwicklungsgeschichtliche 
Studie. Straßburg, 1925, Heitz. V, 67 S. 4%. 8—. (= 
Études sur lart de tous les pays et de toutes les 
époques: 4.) 

Heubach, Dittmar: Grisaillen und Federzeichnungen 
der Altflämischen Schule. Aus einer niederländischen 
Bilderhandschrift vom Jahre 1410. Ebda. 1o S., 13 Taf. 
4°. 4,—. (= Dasselbe: 5.) 

Brown, G. Baldwin: Rembrandt. A study of his life 
and work. London, Duckworth. ro sh. , 

Quint, Léon Pierre: Marcel Proust, homme, sa vie, 
son œuvre. Paris, S. Kra. 12 Fr. 

Rotonchamp, Jean de: Paul Gauguin, 1848—1903. 
8 reprod. de tableaux. Paris, Crès & Cie. 30 Fr. 

Ferrandis Torres, José: Los vasos de la Alhambra. 
Il. Madrid, Hauser y Menet. 4°. 6 pes. 

Weise, Georg: Spanische Plastik aus 7 Jahrhunderten. 
Reutlingen, 1925, Gryphius-Verlag. 75 S., 25 Abb., 
251 Taf. 4°. Lw. 28,—. (= Tübinger Forschungen zur 
Archäologie und Kunstgeschichte: 3.) 

Yerburg, F. R.: Lesser known architecture of Spain. 
London, Benn. 2°. 18 sh. 

Clemmensen, Mogens: Aeldre nordisk architektur. 
T. 6: Dansk Vestindien. Il. Kopenhagen, Reitzel. 4°. 
22 Kr. 

Schnerich, Alfred: Der Dom zu Gurk und seine 
nächste Umgebung; Kunstgeschichtlich dargestellt. Hrsg. 
vom Kunsthistor. Institut des Bundesdenkmalamtes. 
53 Abb. 2. verm. u. verb. Aufl. Wien, 1925, Oesterr. 
Bundesverlag f. Unterricht usw. 148 S. 3,33. 

Gantner, Joseph: Die Schweizer Stadt. 170 Abb. 
München, 1925, Piper. V, 179 S. 5,—; Hlw. 6,—. 

Kossmann, Bernh.: Einsteins maßgebende Gesetze 
bei der Grundrißgestaltung von Kirchenbauten. ı Tab., 
63 Abb. auf 44 Taf. Straßburg, 1925, Heitz. XV, ror S. 
4°. Sa (= Studien zur Deutschen Kunstgeschichte: 
231. 

Birnstingl, H. J.: Sir John Soane. Ill. from photo- 
graphs by F. R. Yerbury. London, Benn. 4°. ı0sh. 6d. 
(= Masters of architecture.) 

Brandes, Gustav: Der Glasmaler Georg K. Rohde. 
Niedersachsen. 30. Jg., Juni 1925, S. 357 fl. 

Roger-Marx, Claude: Odilon Redon. Paris, Nouv. 
a frangaise. 3,75 Fr. (= Les peintres frang. nouv.: 
21. 

Westheim, Paul: Oskar Kokoschka. Das Werk Ko- 


koschkas in 135 Abb. 2. Aufl. Berlin, 1925, Cassirer. 


209 S. 4%. Lw. 20.—. 

Deutsches Musikjahrbuch. Hrsg. von Ro 
Cunz. Bd. 2/3. Essen, 1925, Reismann-Grone. XIL 
401 S. 


Forns, Jose: Historia de la musica, T. 1. Madrid, 
Imp. clasica española. II pes. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Studien zur vorgeschichtlichen Archäologie # 
Alfred Götze zum 60. Geburtstag dargebracht. Hrsg. v, 
Hugo Mötefindt. 276 Abb., 19 Taf., Kt. Leipzig, 1925 
Kabitzsch. XVIII, 247 S. 4°. 16,—; Lw. 19,—. 

Schmidt, Hubert: Prähistorisches aus Ostasien, ex 
Beitrag zur vorzeitlichen Kunst Europa-Asiens. _ 
weiterter Bericht über den am 17. Mai 1924 gehaltenen 
Vortrag. Zeitschrift für Ethnologie. 56. Jg, H. 5/6, 
S. 133—157. 

Butlletí de l'Associació Catalana d’Antro-$ 
pologia, Etnologia i Prehistòria. Vol. 2, Fasc. 19 
1924. Barcelona. 130 S. U. a.: de Barradas, Jes 
Pérez: Nuevas civilizaciones del paleolítico de Madrid 
(Musteriense ibero-mauritano y precapsiense), Lám. ı 
Breuil, H.: Gravure sur Pierre d’Aitzbitarte a Lartdarbasi 
(Guipúzcoa); Ders.: Les peintures rupestres schématiquą 
d’Espagne, les anciennes découvertes (planches II—XII} 
Bibliografia (Prehistòria i Antropologia de la Peninsulg 
ibérica) 1923. 


Gelchichte 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für römische Geschichte an % 
Universität Wien, Dr. Edmund Groag, ist zum au 
ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


von der Goltz, F. Frhr.: Generalfeldmarschall Frà 
v. d. Goltz als Generalgouverneur in Belgien, nach Brek 
und hinterlassenen Papieren. Deutsche Rundscha 
sI. Jg., August 1925, S. 103—20. 

Fester, Richard: Die Politik Kaiser Karls und 4 
Wendepunkt des Weltkrieges. München, 1925, Lehmat 
XV, 310 S. 8,—; Lw. 10,—. 

Germains, Victor Wallace: The truth about Kitche 
to which is appended a letter from General Ludenirk 
London, Lane. 8sh. 6d. 

Ligget, Hunter: Commanding an American 1n 
Recollections of the world war. Boston, Houghton. :% 

Edmonds, I. E.: History of the great war baseo 
official documents by direction of the histor. section @ 
the Committee of Im. Defense. Milit. operations, Frano 
Belgium 1914. Vol. ı. London, Macmillan. ı2 sh. dd 

de Vries, A.: Hoofdlijnen, ter verzekering van ™ 
verband tusschen landsverdediging en handel en indusine4 
De militaire spectator. ’s-Gravenhage. 94. Jg, Nt- % 
p- 458—71. 

(Schoenaich, Paul Frhr. v.): Die Tragödie Deutsch 
lands. Im Banne des Machtgedankens bis zum Zusammtr 
bruch des Reiches. Von einem Deutschen. 4. erw. U 
verb. Aufl. Stuttgart, 1925, Moritz. 371 S. 4°. 830: 
geb. 11,50. 

Remmele, Adam: Staatsumwälzung und Neuaufbs: 
in Baden. Ein Beitrag zur polit. Geschichte Baden: 
1914/24. Karlsruhe, 1925, Braun. IV, 19r S. 5,5% 
geb. 7,50. 
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Masaryk, Th. G.: Die Welt-Revolution. Erinnerungen 
und Betrachtungen 1914—1918. Übers. v. Camill Hoff- 
mann. Berlin, 1925, Reiß. XVIII, 556 S., 5 S. in 2°. 
ı Bild. 14,——; Lw. 20,— 

Vermeil, Ed.: L'Allemagne contemporaine, 1919—1924, 
sa structure et son évolution politiques, économiques et 
sociales. Paris, Alcan. 10 Fr. 

Watson, Aaron: A newspaper man’s memories. London, 

‚ Hutchinson. 18 sh. 

McRae, Milton A.: Forty years in newspaperdom. 
"Te autobiography of a newspaper man. London, Bren- 
tnos. 15 sh. 

a Hubert: Cinquante ans d’experience démo- 
'eraiique. Paris, Nouv. libr. nationale. 10 Fr. (= Cahier 
:& la victoire: 3.) | 
' Gerardin, Edouard: Histoire de Lorraine. Duch&s, 
‚comics, évêches dequis les origines jusqu’à la réunion 
‚des deux duches à la France. (1766.) Paris, Berger, 
lerrault. 10 Fr. 

Marcks, Erich: Rheinland und Deutschland. Rede, 
Juni 1925. Zeitwende. ı. Jg., 8. H., S. 113—130. 
Hashagen, Justus: Rheinisches Schicksal. Fest-Rede 
6. Gründungsfeier der Universität Köln. Mit Ver- 
Jaultungsbericht des Rektors Otto Tilmann. Köln, 1925, 
k. Müller. 18 S. 0,75. (= Kölner Universitätsreden: 13.) 
‚Entholt, Hermann: Bremen, Sein Werden und Wachsen 
B auf unsere Tage. 2. Aufl. Bremen, 1925, Friesen- 
ae. 31 S., ı Taf. Hliw. 2,—. 

ae Dietrich: Geschichte des Oldenburger Landes. 
55 S., ı Taf. Hlw. 2,50. 

hauls, Eilhard Erich: Lübeck, seine Entwicklung 
auf unsere Tage. Ebda. 32 S., ı Taf. Hiw. 2,—. 
Kretschmer, Ernst Paul: Geschichte der Stadt Gera 
Èd ihrer nächsten Umgebung. Im Auftrag des Bürger- 
indes Gera auf urkundlicher Grundlage bearbeitet. 
&.1:96 S., 2 Bl., 7 Taf. Gera, 1925, Kanitz. 3,— 

} chmann, Rudolf: Aus der Vergangenheit der Nieder- 
itz. Vorträge und Aufsätze. Cottbus, 1925, Heine. 
227 S., 7 S. Abb., ı Kt. 

Utiig, Georg: Kamenz und die Kamenzer Landschaft 
ter Zeit. Zur 700- Jahrfeier. 7 Abb., 2 Taf. Kamenz, 
$ Krausche. 36 S. 1,—. 

Bug und Stadt Pfraumberg in tausend- 
iper Ve rgangenheit. Ein Zeit- und Gegenwartsbild 



















berg, 1925, Stadtgemeinde. 198 S., Abb., ı Kt. 
» 13,50. 
Micko, Joh.: Muttersdorfer Heimatkunde, H. 5: 


urgeschichte des Marktes Muttersdorf (Tschecho- 
mid) Muttersdorf, 1925, Selbstverlag. 95 S. Kč. 8,—. 


| Länder- und Völkerkunde 


; Neuerscheinungen 


Kenith, William Carlson: The Ao-Naga tribe of Assam. 
e in ethnology and sociology. London, Macmillan. 


Engelhard, C. F.: The time-orientation of the Javanese 
ithe »Vorstenlanden«. Mededeelingen van den dienst 
r volksgezondheid in Nederlandsch-Indië. A. 1925, 
2, p. 183—224. 

Moss, Rosalind: The life after death in Oceania and 
te Malay archipelago. London, Milford. 14 sh. 


Getellfechatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 
Schmollers Jahrbuch für Gesetzgebung, Ver- 
altung und Volkswirtschaft im Deutschen 
eiche. 49. Je» H.3. U. a: Rumpf, Max: Über 


Illusionsgemeinschaften. Zu Ferdinand Tönnies’ 70. Ge- 
burtstag; Honegger, Hans: Der Machtgedanke und das 
Produktionsproblem; Kromphardt, Wilhelm: Die Lö- 
sung der Magenfrage durch Joseph Popper; Oldenberg, 
Karl: Der Bevölkerungverlust im Weltkrieg; Fraenkel, 
A.: Die zwei wirtschaftspolitischen Weltprobleme, 2.) 

Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilo- 
sophie. 18. Bd., H. 4: Der Staat, das Recht und die 
Wirtschaft des Bolschewismus. Darstellung und Wertung 
seiner geistigen Grundlagen. ı. Teil, 1: Werden und Wesen 
des Bolschewismus, 2: Der bolschewistische Staat. Hrsg. 
im Auftrage der internationalen Vereinigung für Rechts- 
und Wirtschaftsphilosophie v. Friedr. v. Wieser, Leopold 
Wenger, Peter Klein. (S. 527—676.) 

Zeitschrift des Preußischen Statistischen 
Landesamts. 64. Jg., 3./4. Abt., S.ı—210. U.a.: 
Quante, Peter: Die Zuverlässigkeit der deutschen Anbau- 
und Erntestatistik unter besonderer Berücksichtigung der - 
preußischen Verhältnisse; Fischer, Paul: Das Deutsch- 
tum in den abgetretenen Gebieten von Posen und West- 
preußen; Frenkel, Johannes: Versuch einer Berechnung 
von Indexziffern der Lebenshaltungskosten für Haus- 
haltungen des Mittelstandes. 

The Statesman’s Year Book. Statistical and 
historical annual of the states of the world 1925. London, 
Macmillan. 20 sh. 

Hertz, Friedrich: Zahlungsbilanz und Lebensfähigkeit 

sterreichs. München, 1925, Duncker & Humblot. 62 S. 
2,50. (=.Schriften des Vereins für Sozialpolitik. Deutsche 
Zahlungsbilanz und Stabilisierungsfrage: Bd. 167, Teil 2.) 

Rockow, Lewis: Contemporary political thought in 
England. London, L. Parsons. 15 sh. 

Goldschmidt, Bernhard: Wissenswertes aus Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik der Vereinigten Staaten. Nach 
ein. Vortrag. Berlin, 1925, Deutsche Rundschau. 44 S. 
mit Abb. 1,—30. 

Lay, Tracy Hollingsworth: The foreign service of the 
United Stats. New York, Beatrice-Hall. 5$. 


Recht 


Mitteilungen 


Der Verein für siebenbürgische Landeskunde hat 
Professor D. Dr. Ulrich Stutz von der Universität Berlin 
zum Ehrenmitgliede erwählt. 


Neuerscheinungen 


Capelle, Karl-Hermann: Das Akkreditivgeschäft. 
Mannheim, 1925, Benzheimer. X, 92 S. 4,50. (= Übersee- 
Studien zum Handels-, Schiffahrts- und Versicherungs- 
recht. Zugleich Veröffentlichung der Gesellschaft für 
Handelsrecht des Überseeverkehrs im Überseeklub Ham- 
burg: 4.) 

Helberg, Oskar: Der Abandon in der Seeversicherung 
auf rechtsvergleichender Grundlage. Ebda. 148 S. 5,— 
(= Dasselbe: 5.) 

Ehrenzweig, Albert: Moderne Entwickelungsbestre- 
bungen im Recht des Versicherungsvertrages. Ebda. 90 S. 
4,50. (= Dasselbe: 6.) 

Hegener, Otto: Das Vertragsrecht des Arztes. Geleit- 
wort v. Hans Reichel. Berlin, 1925, Schoetz. 98 S. 4,80. 

Gerber, Hans: Deutschland als Staat der Deutschen. 
Ein Kapitel über die Rechtslage Deutschlands nach dem 
»Friedensvertrage« von Versailles. Marburg, 1925, Aka- 
demische Blätter. 31 S. (= Deutsch-Akademische 
Schriften: 9.) 

Howald, Emil: Die direkte Besteuerung der Ge- 
nossenschaften durch die Kantone und den Bund. Leipzig, 
1925, Herbig. 158 S. 3,50. (Diss., Neuenburg, 1925.) 


1931 1925 





Walker, Gustav: Österreiches Exekutionsrecht. 3. Aufl. 
Bearb. im Verein mit Otto Jaitner. Wien, 1925, Staats- 
druckerei. XII, 374 S. Öst. Sch. 12,—; Lw. 15,—. 

Revue de droit maritime comparé. Paris. 
T. 10, Avril- Juin 1925. U. a.: Renard, Jean: La vente 
caf en droit frangais (suite et fin). 


Wirtfchaft 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Landwirtschaft an der Uni- 
versität Gießen, Dr. Gisevius, ist von seinen amt- 
lichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


Marchionini, Karl: Geschichte der Landwirtschaft. 
Leipzig, 1925, Leipziger Buchdruckerei. 264 S. 2,50. 

Statistik der Landwirtschaft. Anbauflächen, 
Ernteerträge und Erntewert 1924. Luxemburg, 1925, 
Statistisches Amt. 24 S. (= Publikationen des Statisti- 
schen Amts: 50.) 

Beckmann, Fritz: Agrarkrise und Agrarzölle.. Der 
Sinn der agraren Zollpolitik. 2., unveränd. Aufl. Berlin, 
1925, Parey. III, 100 S. 4°. 5,—. (Aus: Berichte über 
Landwirtschaft, Bd. 2, H. 3/4.) 

Jöhlinger, O.: Die Praxis des Getreidegeschäftes. 
Ein Hand- und Lehrbuch für den Getreidehandel. 3. Aufl. 
durchges. und erg. von Hans Hirschstein unter Mit- 
arbeit von Alfred Wolff. Mit 2 Mustern des. deutsch- 
niederländ. Vertrages und ı Muster eines Londoner Ver- 
trages. Berlin, 1925, Springer. IX, 380 S. Lw. 18,—. 

Mitteilungen des Deutschen Seefischerei- 
Vertins. Bd. 41, Nr.7. U. a.: Henking, H.: Ver- 
pflanzung von Nordseeschollen in die westliche Ostsee; 
Mohr, Erna: Die Trockenlegung der Zuidersee und ihre 
Folgen. 


Jahresbericht über die deutsche Fischerei: 


1924. Hrsg. vom Reichsministerium f. Ernährg. und 
Landwirtschaft. Berlin, 1925, Mann. 384 S. mit Abb. 
4°. 15,—; Subskr.-Pr. 12,—. 


Kipsnase, Ernst: Die Hamburger Hochbahn Aktien- 
gesellschaft in verkehrspolitischer und sozialpolitischer 
Beziehung. 22 Abb., 58 Tab., ı mehrfarb. Stadtplan. 
Berlin, 1925, Stilke. VIII, 240 S. 

Sponheimer, Julius: Das kaufmännische Revisions- 
wesen in Deutschland. Darstellung und Kritik. Berlin, 
1925, Weiß. 131 S. 6,80; Lw. 9,80. 

Krische, P.: Der Welt-Kalimarkt im Vergleich zu 
der Welterzeugung und dem Weltverbrauch der wichtigsten 
Phosphorsäure- und Stickstoffdüngemittel vor und nach 
dem Weltkriege. Kali. 19. Jg., H. 15, S. 2534—60. 

Das Buch der schweizerischen Zeitungsver- 
leger: 1899—1924. Red. d. Festschrift: Ernst Rietmann. 
Luzern, 1925, Räber u. Cie. XIII, 1264 S. mit Abb., 2 Taf. 
4°. Fr. 25,—; Ldr. 35,—. l 

Ungarisches Wirtschaftsjahrbuch. 
Gustav Gratz. Jg. 1: 1925. 
274 S. Lw. 12, —. 

Herlitz, Karl: Svenska försäkringsforeningen 1875 bis 
1925. Stockholm, Sv. försäkr.-fören. 12 Kr. 

Moffit, Louis W.: England on the eve of the industrial 
revolution. A study of economic and social conditions from 
1740 to 1760 with special reference to Lancashire. London, 
P. E. King. 12sh. 6d. 

Murray, M. W.: L'industrie cotonnière anglaise, 1913 
bis 1923. Paris, Rousseau et Cie. 22,50 Fr. 

Estadistica del comercio exterior de España, 
publ. par el Consejo de economia nacional, prem. sem. de 
1924: Cantidades. Madrid, Felipe Penna Cruz, 4°. ‚Io pes. 

Smith, J. Russel: North America, its people and the 


Hrsg. v. 
Berlin, 1925, Hobbing. 
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resources, development and prospects of the continent 
as an agricultural, industrial and commercial aero. London, 
Bell. 52 sh. 

Day, Clive: History of commerce of the United States. 
London, Longmans. 8 sh., 6d. 

Gadgil, D. R.: The industrial evolution of India in 
recent times. London, Milford. 7 sh. 6d. 

The twenty-fourth financial and economic 
annual of Japan: 1924. The department of finance. 





Tokyo. 214 5. 
Technik — JInduftrie 
Neuerscheinungen 
Knaff, Alb.: Eine mittelalterige Eisenschmelz. 


Institut Gr.-Duc. de Luxembourg. Sect. des sc. naturels $ 
etc. Archives. N. Sér., T.9, T.9, p. 101—111. E 
Marshall, T. H.: James Watt 1736—1819. London, 
L. Parsons. 4sh. 6d. 

Zimmermann, H.: Der Begriff der Knickgrenze. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co.. 4°. 0,50. (Aus:. 
Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., phys.math. | 


Schmidt, Hermann: Zur Spektralpyrometrie 7 | 





Körper. Düsseldorf, 1925, Stähleisen. 4°. (= Mitteilungen 

aus dem Kaiser-Wilhelm-Institut für Eisenforschung u; 
Düsseldorf. Bd. 6, Lfrg. 7, S. 61—69 mit Abb.; Abh. 48.) 
1,50; Subskr.-Pr. 1,20. f 

Duesing, Friedr. Wilh.: Unterlagen für die Wärme 
behandlung einiger handelsüblicher Sonderstähle. Ebia§ 
4°. (= Dasselbe: Bd. 6, Lfrg. 8, S. 71—135 mit Abb., $ Taf; 
Abh. 49.) 8,—; Subskr.-Pr. 6,40. - 4 

Arbeiten aus dem Elektrotechnischen Institut 
der Badischen Technischen Hochschule Frid 
riciana zu Karlsruhe. Hrsg. v. Rudolf Richt 
Bd. 4: 1920—24. 202 Textabb. Berlin, 1925, Spri 
X, 358 S. 24,—. 

Glückauf. 61. Jg., Nr. 31. U. a.: Herbst, P 
Die maschinenmäßige Kohlengewinnung im rhein 
westfälischen Steinkohlenbergbau, 1 

Hermann, C.: Einführung in die Kaliindustrie. Halle, Y 
1925, Knapp. IV, 136S. mit Abb. 5,70. Br 

Oberhoffer, P.: Sauerstoff im Eisen. Stahl und Eisen. í 
45. Jg., H. 32, S. 1341—47. , RER 

Niethammer, Friedr.: Schaltanlagen in elektrisches‘ 
Betrieben, 1: Allgemeines, Schaltpläne, einfache Schalt; 
tafeln. 46 Fig. Berlin, 1925, de Gruyter. 685. 14$. 
= Sammlung Göschen: 796.) Eu 

Derselbe: Die Elektromotoren, ihre Arbeitsweise od ` 
Verwendungsmöglichkeit, 1: Gleichstrommotoren, Menr 
phasige Synchron- und Asynchronmotoren. $$ F 
Ebda. 100 S. 1,25. (= Dasselbe: 798.) 















Naturwiffenfchaften 


Allgemeines 

Mitteilungen Br 

Der ordentl. Professor für niedere und höhere on 
und prakt. Astronomie an der Technischen Hodie t 

Stuttgart, Dr. Ernst von Hammer, ist gestor n. 


Neuerscheinungen 


Institut Gr.-Duc. de Luxembourg. Sect. des 
sc. naturelles etc. Archives. N. S., T. 9. U.a.: son 
Differdingen, P.: Das Bohnerz der Juraformatio 
Luxemburgs; Koppes, J.: Les ondes électromagnéng “A 
très courtes; Klein, Edm. J.: Der Lichtgenuß des ” 
menophyllum tunbridgense Sm.; Heuertz, Félix: oer 
des concrétions du grès hettangien ou du grès de Luxen 
bourg; Ders.: Genèse des alvéoles du grès de Luxembourg: 


1933 1925 - 





Proceedings of The Royal Society. 
Vol. 108, Nr. 747, p. 385—552. Mathematical and physical 
sciences. | 
“Proceedings of the Cambridge Philosophical 
Society. Vol. 22,P.5. U.a.: Gabbatt, J. P.: A gene- 
ralization of Feuerbach’s theorem; James, C. G. F.: 
 Characteristics of complexes of conics in space of four 
: dimensions; MacMahon, P. A.: The symmetric func- 
| tions of which the general determinant is a particular 

ase; Fisher, R. A.: Theory of statistical estimation; 
i Osgood, T. H.: The passage of electrons through small 
apertures; Constable, F. H.: An apparatus for the 
mvestigation of the effect of poisonous substances, and 
mixed vapours en catalytic activity; de L. Kronig, R.: 
' The theory of the influence of magnetic fields on the 
' stopping power of gases for a-particles; Fowler, R. H.: 
A theoretical study of the stopping power of hydrogen 
| atoms for a-particles. 


Mathematik — Astronomie 
Neuerscheinungen 


| Sullivan, I. W. N.: The history of mathematics in 
‚Iarope, from the fall of greek science to the rise of the 

a of mathematical rigour. London, Milford. 
ask 6 d. 

Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie 

der Wissenschaften. Mathem.-naturw. Kl. Jg. 1925, 
$ Abh.: Beiträge zur Algebra, 1—4. (S.Breuer, W. 
rull, Fr. Karl Schmidt.) 
Hassenstein, W.: Beobachtungen von veränder- 
schen Sternen in den Jahren 1920—1923. 2 Fig. 20 S. 
(= Publikationen des astrophysikalischen Observatoriums 
m Potsdam: Nr. 81, Bd. 25, 4.) 

Bulletin astronomique. Mémoires et Variétés. Paris. 
T. 4, Fasc. 6. Bigourdan, G.: Corrections des signaux 
horaires tant normaux qu’ occasionnels, émis, enregistrés 
‚m observés par le Bureau international de l’Heure en 
1924 (5. année); Derselbe : Rapport annuel sur les 
‚wyaux effectués par le Bureau international de 1’Heure 
m 1924. 














Phylik — Chemie 
Mitteilungen 
' _BeTechnische Hochschule in Zürich hat dem ordent!. 
Profssor für Chemie an der Universität München, Dr. 


a ar Willstätter, den Titel eines Ehrendoktors 
n. 


Neuerscheinungen 
Eitel, Wilhelm: Physikalisch-chemische Mineralogie 
wd Petrologie. Die Fortschritte in den letzten 10 Jahren. 
n 54 Textfg. Dresden, 1925, Steinkopff. VIH, 174 S. 


se und 
“ 


8-. (= Wissenschaftliche Forschungsberichte. Natur- 
ġ "ssenschaftliche Reihe: 13.) 
Benrath, Alfred: Physikalische Chemie. Teil 2: 


ische und photochemische Gleichgewichts- und 
a iginulelze Ebda. X, 192 S. 8,50. (= Das- 
: 14. 
Die Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 35. U.a.: 
Riesenfeld, E.H. und Haase, W.: Über die Her- 
: sellung von goldfreiem Quecksilber; Tiede, Erich: 
Schleede, Arthur und Goldschmidt, Frieda: Zur 
Frage der Bildung von Gold aus Quecksilber. 
Zsigmondy, Richard: Kolloidchemie. Lehrbuch. 
5 verm. und vollst. umgearb. Aufl. r: Allgemeiner Teil. 
7 Taf., 31 Fig. Leipzig, 1925, Spamer. XII, 246 S. 11, —; 
Hiw. 13,50. (= Chemische Technologie in Einzeldar- 
stellungen. Allgemeine chemische Technologie.) 
Kuhn, Alfred: Kolloidchemie. rr Abb. Leipzig, 
1925, Barth. VI, 122 S. 4,20; Pp. 5,—. (= Breitensteins 
Repetitorien: 74.) 
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von Braun, Julius: Lehrbuch der organischen Chemie. 
Leipzig, 1925, Hirzel. XII, 508 S. 4%. 22,—; geb. 24,—. 

Gattermann, Ludwig: Die Praxis des organischen 
Chemikers. 19. vollst. neubearb. Aufl. von Heinrich 
Wieland. 52 Abb. im Text. Berlin, 1925, de Gruyter. 
XII, 379 S. Lw. 15,—. 

Moldenhauer, Wilhelm: Chemisch-technisches Prak- 
tikum. 2. neubearb. und erw. Aufl. 49 Textabb. Berlin, 
1925, Borntraeger. VIII, 264 S. Lw. 14,25. (= Samm- 
lung naturwissenschaftlicher Praktika: 10.) 

Jubilee of the discovery of Mauve and of the 
foundation of the Coal-Tar Colour Industry 
by Sir W.H. Perkin. Ed. by Raph. Meldola, Arth. 
G. Green, J.C. Cain. London, Perkin Memorial Com- 
mittee. 77 S. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift der Deutschen geologischen Ge- 
sellschaft. A.: Abhandlungen. ı. H. U.a.: Krum- 
beck, Lothar: Stratigraphische und biologische Studie 
über den untersten Dogger bei Hetzles am Leyerberg 
unweit Erlangen (Nordbayern); Deecke, W.: Das innere 
System im west- und süddeutschen Thermalphänomen; 
Tschirwinski, P.: Petrographische Verhältnisse der 
Karbonsedimentgesteine des Donetzbeckens (Südruß- 
land). — H. 2. U.a.: Keilhack, Konrad: Die geolo- 
gischen Verhältnisse der Umgebung von Reykjavik und 
Hafnarfjördur in Südwest-Island; Haack, W.: Erläu- 
terungen zu einer Strukturkarte des Osnabrücker Landes; 
Woldstedt, Paul: Die großen Endmoränenzüge Nord- 
deutschlands; Schnittmann, Franz, Xaver: Beiträge 
zur Kenntnis des Frankenjura, Kreideablagerungen und 
Verkieselungserscheinungen südlich der unteren Altmühl; 
Richter, Max: Über den Bau des Ammergebirges; Stach, 
Erich: Zur Petrographie und Entstehung der Peißenberger 
Pechkohle. 

Van der Veen, R.W.t: Mineragraphy and ore- 
deposition. Introd. by I. F.Kemp. Vol. ı. The Hague, 
1925, G. Naef. 168 S., 143 Fig. auf Taf. 

Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 
und Paläontologie. 52. Beil.-Bd., Abt. B, 3. H. 
Sander, Bruno: Zum tektonischen Festigkeitsverhalten; 
Klähn, Hans: Senone Kreide mit und ohne Feuerstein, 
eine geochemische Studie; Groeber, Paul: Bemerkungen 
zur Stratigraphie des Lias von Piedra Pintada (Zaina- 
Yehua); Beurlen, K.: Über Brachyuren- und Anomuren- 
Reste des Schwäbischen Jura; Richter, Max: Beiträge zur 
Kenntnis der Kreide in Feuerland. 

Palaeontographica. Beiträge zur Naturgeschichte 
der Vorzeit. Hrsg. von J. F.Pompeckj. Suppl. 7, 
Reihe 1, Tl.. 1, Lfg. 2: S. 103—276, Abb., 8 Taf., 2 Bl. 
Erkl. Stuttgart, 1925, Schweizerbart. 4°. 53, —. 

Astre, Gaston: Un Paleocrinoideo español de la familia 
Periechocrinide. Memorias de la R. A cademia de Ciencias 
y Artes de Barcelena. 3. Ép., Vol. 19, Nr. 6, p. 1—8, 
ı lam. 

Erdkunde —. Ozeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 

Der Privatdozent für Physik der Erde an der Uni- 
versität Wien, Dr. Artur Wagner, ist zum außerordent!l. 
Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 

Geographische Zeitschrift. 31. Jg., 4. H. U.a.: 
Sölch, J.: Das Formenbild der Alpen; Braun, Fritz: 
Die Siedelungen und die Bevölkerung der thrakischen 
Halbinsel (Schluß); Gerbing, Walter: Der 21. deutsche 
Geographentag; Halbfaß, W.: Über einige Aufgaben 
der praktischen Geographie. 
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Petermanns Mitteilungen. 71. Jg., 7./8. H. U.a.: 
Die 21. Tagung des Deutschen Geographentages zu 
Breslau; Köppen, W.: Muß man neben einer Kontinent- 
verschiebung noch eine Polwanderung in der Erdgeschichte 
annehmen? 

Boletin de la R. Sociedad Geogräfica. Madrid. 
T. 65, 3. trim. 1925. U.a.: Beltrán y Rözpide, Ri- 
cardo: Cristobal Colón genovés? Sáenz, Mario: La 
geografia económica en la Republica Argentina; de Buen, 
Rafael: El Congresso internacional de Geografía del Cairo; 
de Altolaguirre, Angel: La Carta de navegar atribuída 
á Cristóbal Colón por M. de la Roncière; Tur, Louis: 
Reseña de las tareas y estado actual de la R. Sociedad 
Geográfica. 

Rodés, R. P. Luis, S. J.: Los cambios de nivel en las 
cuevas del Drach (Manacor, Mallorca) y su oscilación 
rítmica de 40 minutos. Memorias de la R. Academia de 
Ciencias y Artes de Barcelona. 3. Ép., Vol. 19, Nr. 7. 
p. I—17. 

Biologie 
Neuerscheinungen 


Spöttel, Walter: Über Variabilität, korrelative Be- 
ziehungen und Vererbung der Haarfeinheit bei Schafen. 
24 Textabb., ı0o Taf. Leipzig, 1925, Borntraeger. IV, 
235 S. 4°. 30,—. (= Bibliotheca genetica: 7.) 

Proceedings of The Royal Society. Ser. B, 
Vol. 98, Nr. 689, p. 214—289. Biological sciences. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Lorey’s Handbuch der Forstwissenschaft. 


4. verb. u. erw. Aufl. Hrsg. von Heinrich Weber. Lfg. 


10 = Bd. 2, Bog. 31—38, S. 481—608. Abb. Tübingen, 
1925, Laupp. 4°. Subskr.-Pr. 4,—. 

Klein, Ludwig: Unsere Waldblumen und Farnge- 
wächse. 96 farb. Tafel., 25 Abb. 2. Aufl.. Heidelberg, 
Winter. XXX, 179 S. Lw. 5,—. (= Sammlung natur- 
wissenschaftlicher Taschenbücher: 5.) 

Bower, F.O.: Plants and man. A series of essays 
relating to the botany of ordinary life. London, 1925, 
Macmillan & Co., Ltd. 

Wilson, Ernest H.: The lilies of Eastern Asia. Il. 
London, Dulau. 4°. 25 sh. 

Bulletin de la Société Botanique de France. 
Paris. T. 72 (5. Ser. T. 1), 1/2: Séances de janvier-février 
1925. XXXV, 304 S. 

| Zoologie 
Neuerscheinungen 


Seitz, Adalbert: Die Großschmetterlinge der Erde. 
Exoten-Lfg. 376/77 = Fauna africana. Lfg. 52/53 = 
Bd. 13, S. 585—613. 2 farb. Taf. Stuttgart, 1925, Kernen. 
VII, VS. 4%. 3,—. 

Schiøler, E. Lehn: Danmarks fugle. Med henblik 
paa de i Grønland, paa Faerøre og i Kongeriget Island 
forekommende arter. Bd. 1: Indledning og Andefugle 
(Anseriformes). København, 1925, Gyldendalske Bogh. 
4%. 552 S. 

Abreu, Elias Santos: Monografía de los Syrphidos 
de las Islas Canarias. Memorias de la R. Academia de 
Ciencias y Artes de Barcelona. 3. Ép., Vol. 19, Nr. 1, 
p. I—144, 4 lam. 

Navás, R. P. Longinos, S. J.: Insectos exóticos nuevos 
o poco conocidos. Dasselbe, Nr. 5, p. 1—22. 

Stejneger, Leonhard: Chinese amphibians and reptiles 
in the U. S. National Museum. Washington, 1925. 115 S. 
(= Nr. 2562 from the Proceedings of the U. S. National 
Museum, Vol. 66, Art. 25.) 


Stiasny, Gustav: Zur Entwicklung und Phylogenie 
der Catostylidae. 12 Textfig. Amsterdam, 1925. 20 S. 
4°. (= Verhandlingen der K. Akademie van Weten- 
schappen, Afd. natuurkunde: 2. Sec., D. 24, Nr. 2.) 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Naef, Adolf: Der neue Menschenaffe. Die Natur- 
wissenschaften. 13. Jg., H. 33, S. 705 fi. (Betr. den sog. 
Australopithecus africanus, Dart.) 

Lodge, Sir Oliver: Making of Man. A study in evolution. 
Repr. London, 1925, Hodder & Stoughton. 185 S. 


medizin i 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Pro fessor für orthopädische Chirurg! 
an der Universität Graz, Dr. Arnold Wittek, ist zum 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Als Privatdozenten wurden in der medizinischen ; 
Fakultät der Universität Graz zugelassen: Hofrat a.D., . 
Dr. jur. et med. Rudolf Michel, gerichtliche Medizin, : 
und Dr. Alfons Mahnert, Geburtshilfe und Gynäkologie. 

Der Honorar-Professor für pathologische Anatomie an 
der Universität Hamburg, Dr. Morris Simmonds, 
ist gestorben. 

Die medizinische Fakultät der Universität Frank- | 
furt a. M. hat dem amerikan. General H. T. Allen den 
Titel eines Dr. h. c. verliehen. 1 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Geburtshilfe. Hrsg. v. Alb. Döder-j 
lein. 2. Aufl. Bd. 3: 61 Abb. im Text, ı Taf. München,g 
1925, Bergmann. XI, 998 S. | 

Planer, Reinhard: Zur Sympathicusneurose der wei 
lichen Sexualorgane. Fortschritte der Medizin. 43. J 
Nr. 14, S. 199 fl. 

Spiegel, N. A.: Über den Einfluß sozialer Fak 
auf die Entstehung der Genitalsenkungen und Prolapt 
bei Frauen. Archiv für Gynäkologie. 124. Bd., 3. H, 
S. 823—33. 

Graefes Archiv für Ophthalmologie. 116. Bii 
ı. H. U. a: Sundqvist M.: Über Spiegelbilder æ? 
Linsen und Brillengläsern; Marx, E.: Über vitale Fárbusg4 
des Auges und der Augenlider; Funaishi, Shin-idit4 
Über das Zentrum der Sehrichtungen; Hofmann, F. Biz 
Über die Sehrichtungen. RR 

Zeitschrift für ophthalmologische Opik£ 
13. Bd., 4. H. U. a.: Greef, R.: Garzonis Stàndebad $ 
Lincke, R.: Eine Wärmeschutzbrille; v. Pflugk: Ü' 
Eisenbahnbrillen; v. Rohr, M.: Zur Geschicht ad 
Brillenkastens. 

Handbuch der praktischen und wisieni i 

b 



















lichen Pharmazie. Hrsg. v. Hermann Thoms. 1% 
Bd. 3, Bog. 35—52 (S. 545—832). Berlin, 1925, Urbat 
Schwarzenberg. 10,—. : 
Archiv für Hygiene. 95. Bd., 7./8. H. U a, 
Lanner, Ehrentraut: Die Bevölkerungsbewegung Nord» 1 
tirols 1898—1922 und ihre Beziehungen zu Höhenlage ‘ 
und Besonnung; Brezina, Ernst: er das Herz det ı 
Schwerarbeiter. i 
Weißenberg, S.: Mediko-soziale Untersuchungen 22 | 


% 
T 
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n 


i d 
den von den öffentlichen Küchen gespeisten Kindern. 4 


Zeitschrift für Kinderheilkunde. 39. Bd., 5. H., 5.648 | 
Gräff, Siegfried: Beriberi und ihre Beziehung zU 
experimentellen Avitaminose. Medizin. Klinik. 21. Je» 

Nr. 30, S. 1112 f. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W., v. Olsbausen. Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin y. 10 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwiflenfchaftliches 


Saumelwerke — Gelebrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


rtin Bollert [Dir. d. Sächs. Landesbibliothek, 
Prof. Dr. phil.,. Dresden), Lederschnitt- 
bände des XIV. Jahrhunderts. Ge- 
sammelt und herausgeg. Leipzig, Karl W. 
(Hiersemann, 1925. 77 S. 4° mit 36 Licht- 
adrucktaf. 
FEs ist eine lange Reihe von Themen, die 
Geschichte des Bucheinbandes in sich 
et. So schmückt das Buchäußere der 
kände im gesamten Mittelalter ebenso 
# Eifenbeinschnitzer wie der Edelschmied 
ee der Emailleur. Oder es bemalen mehr 
er weniger große Künstler das Leder des 


@echdeckels. Und dann die Legion der me- 


Alenen Stempel, deren Abdrücke — in den 
Merschiedensten Größen und mit den ver- 
iedensten Motiven — durch über ein halbes 
usend hindurch die Felder der Deckel 
ten! Hierbei, ebenso wie später bei dem 
Buchbinder selber bewirkten Schmuck 
Buchäußeren, spiegeln überall die Zu- 
Mimenhänge mit der großen Kunst und 
at dem übrigen Kunstgewerbe sich wieder, 
trd es harren so viele dieser Zusammenhänge 
überhaupt erst noch des Aufschlusses. 

In Bollerts Werke handelt es sich gleich- 

s um eine Sonderart in der Geschichte des 
Buchdeckelschmuckes, und zwar um Bücher 
bzw.. Buchbehälter, deren Überzug durch 
Lederschnitt verziert ward. Es ist das jene 
Kunst, in. der man mit Hilfe des Messers 








Ornamente und Figuren in das zumeist wohl 
angefeuchtete Leder einritzte oder einschnitt, 
um sodann durch verschiedene Methoden das 
somit auf das Leder Geworfene zu relief- 
artiger Wirkung zu erheben. Diese Kunst ist 
sehr alt. Schon das Vorkommen des Leders im 
Hause, an den Möbeln und Behältern, hatte 
diese Technik sich stark vervollkommnen las- 
sen. Auf dem Buche aber erscheint sie erst 
verhältnismäßig spät, und ihre Herrschaft 
ist hier nicht von allzu langer Dauer. Nur 
die gotische Zeit hat nämlich Lederschnitt- 
bände in größerer Anzahl aufzuweisen, und 
zwar erscheinen dieselben etwa im zweiten 
Drittel des 14. Jahrh.s, um mit dem Ende 
des 15. wieder zu verschwinden. 

Aus diesem Materiale hat B. sich die 
Stücke des vierzehnten Säkulums zum Thema 
genommen, die ersten Produkte also, die In- 
kunabeln der Lederschnittkunst auf Buch- 
deckeln. Und er ist damit in glücklicher 
Lage, da er, bei der beschränkten Anzahl 
der überhaupt noch erhaltenen Lederschnitt- 
bände, bis zu einem gewissen Grade Voll- 
ständigkeit erreichen konnte. Indem er nun 
von eventuell gegebenen Daten im Inneren 
des Buches oder auf dessen Einbande aus- 
ging, und indem er stilkritisch sichtend ver- 
fuhr, ist B. auf 21 Einbände gekommen, die 
er uns auf 36 Tafeln vorführt. 

Schön und lehrreich ist der Stoff, den 
diese Tafeln bieten. Schön sind diese Bücher 
und Bücherkasten, deren Lederbezug in so 


eigentümlicher Kunst und mit so origi- 
neller Technik verziert wurden. Es ist etwas 
126 
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Neues, Ungewohntes, und es tut diese neue, 
ungewohnte Art dennoch dem Auge wohl. 
Und dann sind diese Bände lehrreich für 
Kunst und Kunstgewerbe. So wird die Ge- 
schichte des Stiles im ı4. Jahrh. auch hier- 
aus Bereicherung erfahren; denn selbst Schnitt- 
messer und Streicheisen unterliegen den For- 
derungen des Geschmackes der Zeit. Das gilt 
auch von dem Inhalte, den Sujets der Leder- 
schnittkunst auf den Buchdeckeln. Ob wir 
hier reines Ornament oder Pflanze oder Tier 
oder selbst den Menschen erblicken, sie alle 
sind aus dem Geiste ihrer Zeit geboren, und 
sie alle tragen den Charakter dieser Zeit. 
Das hat seine Geltung vor allem auch für 
die Grotesken, die wir auf den B.schen 
Tafeln so reich vertreten finden. Diese haben 
ihre Parallelen ebenso in den Grotesken der 
Miniaturmalerei jener Periode wie auch in 
den Grotesken der hölzernen Chorgestühle 
oder der Ausläufer der kandsteinernen Kirchen- 
innenbogen. Daß hierhinein auch die Frage 
nach dem sogenannten »jüdischen Lederschnitt« 
spielt, der, wie im Innern des Buches, so 
auch auf ‘dessen Deckeln sich gerade der 
Groteske so gern bediente, soll nur neben- 
bei erwähnt werden. (Näheres hierüber vgl. 
in meinem Aufsatz: Über den sogenannten 
»jüdischen Lederschnitt«. In: Soncino-Blätter. 
Jahrg. 1, 1925. H. 1/2.) Schließlich be- 
kommen wir auch über die Verbreitung der 
Lederschnittkunst neue Aufschlüsse. Ob wir 
nach Österreich oder Böhmen, ob zum Rheine 
oder nach dem Norden Deutschlands uns 
wenden, überall sind hier diese Lederschnitt- 
bände verbreitet, und überall tragen sie hier 
sowohl das Typische der Sonder- wie das 
Allgemeine der Gesamtkunst. 

Aus solchem Geiste heraus muß, wie ich 
meine, B.s Werk verstanden werden. Als 
ebenso interessanter 'wie gewichtiger Ab- 
schnitt in der Geschichte des Buchdeckel- 
schmuckes harren die durch Lederschnitt- 
kunst verzierten Einbände noch des Ein- 
bezuges in die vergleichende Kunstgeschichte. 
B.s Tafeln aber, vorzüglich wie alle Re- 
produktionen aus dem Karl W. Hiersemann- 
Verlage, bieten dazu nunmehr die Handhabe. 


Möge aber Hans Loubier noch Muße und. 


Kraft finden, um uns aus seinem reichen 
Materiale zum mindesten die charakte- 
ristischsten Lederschnittbände des 15. Jahrh.s 
zu bescheren. 


Berlin, Max Joseph Husung. 
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Religion — Theologie — Rirche 


Eduard Sievers [ord. Prof. i. R. f. dtsch. Phil, 
an d. Univ. Leipzig], Die Johannesapo- 
kalypse, klanglich untersucht und heraus- ! 
gegeben. [Abhandl. der phil.-hist. Kl. der 
Sächs. Akad. d. Wiss. Bd. XXXVII, No.1] 
Leipzig, S. Hirzel, 1925. 64 S. 40. M. 2,50. 
Sievers untersucht mit den Mitteln seiner 

klanglichen Analyse den Text der Johannes 

offenbarung auf seine Einheitlichkeit. 
stellt zehn Stimmen A, B, C usw. bis K fest 

Aus dieser Zehnzahl hebt sich die Stimme A 

als der’ durchlaufende Grundstock des ganz 

Werkes heraus. Ihr Verfasser ist der Mang 

der sich selbstin 1, 4.9; 22, 8 Johannes neni 

Ihm gehören die Hauptteile von Kap. ı-% 

8—11, 14, 18, 20—22. Die Stimmen B bis 

sind episodenhafte Erweiterer des Gnu 

stockes. G.und H sind planmäßige Überaf 
beiter; I und K haben nur geringere Bedeg 
tung. | 

Die Schrift gewinnt etwas Sensationell 
durch ausführliche Mitteilungen des Verk 
über seine Forschungsergebnisse an den Evai 
gelien. Das Johannesevangelium besteht 4 
abgesehen von Prolog, Perikope über die Eh 
brecherin und ein paar kleinen, auf den A 
kalypsenredaktor H zurückgehenden Eins 
ben — aus zwei Stimmen: einem alten, m 
S. auf den Zebedaiden Johannes zurückgeläe 
den Grundstock, dessen Stimme zugleich 1 
der des ersten Johannesbriefes identisch is 
und einer zweiten Stimme, die mit der Stimm 
G der Apokalypse identisch ist. Dieser RG 
daktor der Apokalypse — der übrigens in & 
Stimme des Presbyteros des zweiten und dı 
ten Johannesbriefes noch einmal wiederkei 
— ist also zugleich der Großumgestalter & 
Urjohannes gewesen. 

Die Stimme dieses Urjohannes akt 
und das ist das scheinbar Unerhörtest ali 
diesen Hypothesen — kehrt in großen Um 
fang in jedem der drei Synoptiker sowie @ 
einigen Zitaten bei Paulus wieder! Das U 
johannesevangelium liegt zeitlich vor den Sya 
optikern; es ist eine der Hauptquellen 4 
diese unsere Evangelien gewesen, »die DA 
(sei es direkt, sei es indirekt, d. h. durch den 
Marcus hindurch) ausgezogen und mit ähn 
lichen Auszügen aus anderen Primärquelle 
verarbeitet haben«. S. druckt die Stellen, 10; 
denen er die Stimme des Zebedaidenevangt'| 
liums in den Synoptikern zu hören glaubt, auf 
S. ı2f. in einer Zusammenstellung ab, so 
man sich ein vorläufiges Bild machen kan. 
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Die Ergebnisse dieser Analysen der johan- 
neischen und der synoptischen Schriften wer- 
den von der Mehrzahl der Fachleute mit küh- 
ler Nichtbeachtung gestraft werden. Einigen 
werden diese neuen S.schen Thesen zu den- 
ken geben. S. selbst wird schwerlich ahnen, 
daß seine letzten Ergebnisse sich im Grund- 
satz mit gewissen Beobachtungen berühren, 
die von zwei, selbst wieder von ganz verschie- 
denen Gesichtspunkten herkommenden For- 
schern in den letzten Jahren vorgelegt wor- 
den sind. Das eine ist die von Otto Procksch, 
Petrus und Johannes, 1920, breit begründete 
Hypothese, daß die eine Primärquelle der 
Markusquelle eine Urjohannesschrift sei. Das 
andere sind Rudolf Bultmanns Untersuchun- 
gen über »Die Bedeutung der neuerschlosse- 
nen mandäischen und manichäischen Quellen 
für das Verständnis des Johannesevangeliums«, 
Z.N.W. 1925, S. 100—146, die in dem Satz 
gipfeln: »man muß damit rechnen, daß das 
johanneische Christentum einen älteren Ty- 
pus darstellt als das synoptische« (S. 144). Es 
wird diesem Zusammentreffen gegenüber nicht 
möglich sein, an den Fragestellungen, die sich 
ergeben, mit dem Achselzucken vorbeizuge- 
hen, das jeder der drei Hypothesen für sich 
allein zuteil geworden ist und werden wird. Die 
Konsequenzen für die geschichtliche Erkennt- 
nis sowohl der ältesten Traditionsbildungen 
als auch der frühesten Theologiebildungen des 
palästinischen Urchristentums können sich als 
schr weittragend erweisen. 

Einige nebenbei bei S. sich ergebende inter- 
esante Thesen sind: daß der Urapokalyptiker 
(A), ebenso wie natürlich der Urjohannes, der 
Zebedaide, semitischen Geblütes, der Redak- 
tor G dagegen griechischen Geblütes gewe- 
sen seien; ferner, daß schon die ältesten Be- 
standteile der Apokalypse, ebenso wie die äl- 
testen für uns erreichbaren Quellenschriften 
der Evangelien, in griechischer Sprache 
schriftlich aufgezeichnet gewesen sind. 

Greifswald. Gerh. Kittel. 


Philofopbie 


Ferdinand Weinhandl [aord. Prof. f. Philos. an 
der Univ. Kiel, Einführung in das 
moderne philosophische Denken. 
Methoden, Probleme, Ergebnisse und Lite- 
ratur. [Perthes Bildungsbücherei.] Gotha- 
Stuttgart, F. A. Perthes, 1924. 70 S. 8°. M. ı. 
Eine geschickt und flott geschriebene Ein- 

leitung in ‘die Philosophie der Gegenwart, 

welche mit Angabe der wichtigsten einschlä- 


gigen Literatur zunächst das Wahrheitspro- 
blem, dann das psycho-physische Problem, die 
moderne Psychologie und Werttheorie und 
endlich die neue Metaphysik behandelt. Daß 
der Verf. die Dinge und Literatur vorwie- 
gend vom Gesichtspunkt seiner schon 1923 
erschienenen »Methode der Gestaltanalyse« 
aus sieht und wertet, gibt dem Ganzen nur 
die persönliche Frische und ist ja wohl bei 
einer so kurz gefaßten Einführung und (nach 
dem Verf. selbst) philosophisch überhaupt 
niemals zu vermeiden, da hier immer gel- 
ten wird, daß es »auf das Bezugssystem« an- 
kommt, auf welches etwas bezogen wird. 
Und gerade zur Einführung in die Haupt- 
probleme der Gegenwart dürfte das Bezugs- 
system des Verf.s auch für den in vielem 
anders Denkenden sehr geeignet sein. 


Tübingen. ` Theodor L. Haering. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientaliiche Sprachen 


Targum Scheni zum Buch Esther, über- 
setztu. m. Anm. vers. von Albraham] Sulz- 
bach. Frankfurt a. M., Kauffmann, 1920. 
118 S. 8°, 


Die aramäische Übersetzung des Esther- 
buches ist in zwei Versionen auf uns gekom- 
men, von welchen die zweite, das Targum 
Scheni, mit Zutaten in solchem Maße 
durchsetzt ist, daß sie kaum mehr als Über- 
setzung gelten kann. Sie enthält namentlich 
Legenden mannigfaltigster Art, sodaß sie 
eher ein Midrasch als ein Targum ist, *da 
sie bloß zu 75 Versen eine einfache Über- 
setzung bietet. Das Targum hat infolge die- 
ses Umstandes exegetisch verloren, histo- 
risch. dagegen gewonnen. Es ist nämlich 
reich ausgestattet mit Sagen, z. B. über die 
Königin von Saba, den Thron Salomos, Ne- 
bukadnezar und anderes. Für die Sagen über 
den salomonischen Thron bildet es die Haupt- 
quelle. Auch sonst finden Folkoristen so 
manches, was nicht weiter bekannt ist. Auch 
die christliche Archäologie kann die hier 
enthaltenen Erzählungen, wie z. B. über Da- 
niel, die drei babylonischen Jünglinge, Jonas 
u. a. für die Beleuchtung der altchristlichen 
Gebete und Bilder verwerten, was, soweit 
ich sehe, bisher nicht geschehen ist. 

Was die Abfassungszeit des Buches betrifft, 
gehen die Meinungen der Forscher stark aus- 
einander. Während Zunz sie in die zweite 

| Hälfte des 7. Jahrh.s . setzte, glauben an- 
| 126* 
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dere, bis zum ıı. Jahrh. heruntergehen 
zu müssen. Der Sagenstoff ist jeden- 


falls viel älter als die Zusammenfassung 
in einem Buche. Als Heimatland der Ent- 
stehung des Buches wird das byzantinische 
Reich, höchstwahrscheinlich Palästina, die 
Heimat des Targum und Midrasch überhaupt, 
anzunehmen sein. Hierfür sprechen Aus- 
drücke wie Angli (= Engel), Polymarch, 
mazedonische Krone usw. Ganz besonders 
beachtenswert ist die Erwähnung von Wett- 
rennen, Grünen und Weißen u. dgl. Das 
Buch, das die alten Juden am Purim erhei- 
terte, ist auch jetzt noch eine angenehme 
Volkslektüre. 

Dieser Gesichtspunkt war für Sulzbach 
maßgebend, als er den bereits vorhandenen 
drei Übersetzungen seine eigene als vierte 
hinzufügte. Sie soll breiten Schichten ein 
Trostbuch sein in schwerer Zeit. »Unter dem 
Toben des blutigen Krieges ist dieses Buch 
entstanden, unter dem Zusammenbruch un- 
seres Vaterlandes ist es zum Schluß gelangt. 
Bittere Enttäuschung! Trostlose Aussichtl« 
(Vorwort). Jeder soll aus diesem Buche ler- 
nen, »wie man mitten im Leid aufrecht bleibt 
und nicht zusammenbricht«. Es will kein ge- 
lehrtes Buch sein, sein Verf. hat daher auf 
kritische Bearbeitung des Textes verzichtet. 
Es soll auch hier nicht vom letzteren Ge- 
sichtspunkt beurteilt werden. Die Übersetzung 
ist fließend und erfüllt ihren Zweck. Es sei 
nur einiges bemerkt. 

S. 20 (zu 1, 2) und S. 107 Jika mit Ver- 
weisung auf Proverbien 30, ı ist falsche Um- 
schreibung für Jake. S. 20 Ishiel l. /thiel. 
S. 21 (zu 1, 2) »Weltläufe«, während S. 83 
»Vorläufer vor seinem Rosse«. S. 32 (zu 1, 8) 
ist statt »18000 Fußtruppen und 5000 Reiter« 
zu lesen »185000 Reiter«. Diese Zahl ist ge- 
nannt II Könige 19, 35 (=Jesaia 37, 36). 
Statt rabrabane istim Text zu lesen ribbeban. 
Es hat sich in das entscheidende Textwort 
ein Konsonant verirrt. — S. 38, Z. 12 sind 
die Worte: »er schoß nach Osten einen 
Pfeil ab, dieser wandte sich wieder nach 
Jerusalem« in der Übersetzung ausgefallen. — 
S. 88 (zu 7,.6) gibt der Übersetzer in der 
Anmerkung eine Erklärung des Namens 
Haman aus dem Hebräischen »der Verwir- 
rende«, während das Targum Haman in zwei 
Worte zerlegt, was dem Übersetzer offen- 
bar entgangen ist. — Die Übertragung von 
Kap. 8, V. 14—16 fehlt. 

Der Wichtigkeit halber muß ich noch S. 35 
einige Worte widmen. Man liest da: »Da er- 
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hob sich Jeremia von den Gräbern der Pro- 
pheten und suchte die der Märtyrer auf und 
rief: »Bringt mir Speise, bringt mir den 
Becher der Tröstung, denn ich trauere um 
das Volk Israel, das gefangen in die Fremde 
wandert!i« Da antwortete der heilige Geist: 
»Gehe nicht in das Haus der Wehklage:. 
Nach dieser Übersetzung könnte man mei- 
nen, es war bei den Juden, wie bei den alten 
Christen, Sitte, auf den Gräbern der Mir- 
tyrer zu beten. Das Textwort marzechajs 
hat aber diese Bedeutung nicht (s. Jeremi 
16, 5; Gesenius-Buhl, Hebr. Wörterbuch", 
S. 461 -und Levy, Targumisches Wörter- § 
buch II, 68). | 

Wer sich mit dem interessanten Targum 5 
Scheni eingehender beschäftigen will, fin- d 
det die ganze Literatur zusammengestellt bei } 
Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im | 
Zeitalter Jesu Christi, 3. Aufl., I, 156. Hinzu- | 
gekommen ist seither G. Salzberger, Salomos | 
Tempelbau und Thron in der semitischen Sa | 
genliteratur, Berlin 1912 (Schriften der Lehr- 
anstalt f. d. Wissensch. d. Judentums II, ı),] 
woselbst Parallelberichte, auch arabische, über | 
den salomonischen Thron herangezogen und] 
durchweg ins Deutsche übersetzt sind. | 

Budapest. Ludwig Blau. 


Griechifch-lateinifche Kultur 


Pseudo-Galen, Die lateinischen Harı-$ 
schriften. Herausgeg. und bearb. von Dr. $ 
Hermann Leisinger. [Beiträge zur Ge? 
schichte der Medizin, herausgeg. vom ln f 
stitut f. Gesch. d. Mediz. an d. Univ. Leip. ı 
zig, unter Red. von Prof. Sigerist.] Zürich 
Leipzig, Orell Füßli, 1925. 69 S. 8° mit4 ' 
Taf. M. 4,80. | 
Wer Gelegenheit hatte, das handschriftlidt : 

Material für die antike Medizin in der 6* 

samtheit zu überblicken, wird bald die Beb 

achtung machen, daß für das Absterben des 
wissenschaftlichen Geistes in den nachchnit- ; 
lichen Jahrhunderten auf diesem Gebiete nichts : 
so bezeichnend ist wie das immer massenhal- ; 
tere Auftreten von kurzen, mehr oder weniger 
tabellarischen Übersichten aller Art zum be | 
quemen, alltäglichen Hausgebrauche der prak- 
tizierenden und kurierenden Ärzte. Es sind 

Traktätchen über Medikamente, über Aderlaß, 

über Pulsbeobachtung und über Harnschau, 

dazu solche über Maße und Gewichte. Ein 

Teil dieser Nachschlagebüchlein von, man 

kann sagen, durchweg unbekannten Verfassem 

sind auf berühmte Namen gestellt: Hippokra: 
tes und Galenos sind natürlich besonders be: 
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liebt. Daß aber die Traktate mit diesen Män- 
nern gar nichts zu tun haben, erkennt man 
nicht bloß aus Inhalt und Form, sondern auch 
aus der Tatsache, daß der Wortlaut dieser 
»hippokratischen« bzw. »galenischen« Schriften 
in jeder Handschrift ein anderer ist, mag es 
sich nun um eine griechische Fassung oder um 
eime lateinische, arabische oder hebräische 
Übersetzung handeln. 

Emen Teil derartiger, lateinisch erhalte- 
ner Traktate, undzwar über Uroskopie, gibt 
nun Herm. Leisinger in der vorliegenden Ar- 
beit heraus. Auf eine Einleitung, in der ganz 
kurz die Bedeutung der Harnschau gerade für 
die humorale Medizin des Altertums klarge- 
macht wird, folgen S. 5—52 die Texte; 
den Beschluß machen, S. 52—68, einige kurze 
Kapitel, in denen der medizinische Inhalt der 
Texte systematisch verarbeitet und zuletzt ihre 
Bedeutung für die medizinische Literatur des 
frühen Mittelalters beleuchtet wird. 

Die bekanntgewordenen Handschriften die- 

ser Traktate standen in dem von Hermann 
Diels herausgegebenen »Medizinerkatalog« 
(Abhdl. der Preuß. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. 
KI., 1905, S. 128) verzeichnet. Von den dort 
aufgeführten ı2 Hss. hat L. 7 benutzt, dar- 
unter vornehmlich die ältesten. Soweit die bei- 
gegebenen Tafeln aus Sangallensis 751, Hun- 
terianus T. 4.13 (Glasgow), Monacensis 11343 
md Harleianus 4346 (London) eine Nach- 
prüfung gestatten, sind die Texte zuverlässig 
wiedergegeben; jedoch ist in der Unterschrift 
der Taf. III ein Versehen vorgekommen: es 
m heißen Monac. lat. 11343, nicht 505; 
vgl. S. 4off. der Texte. L. verzichtet — mit 
Recht — darauf, den Text in die übliche Or- 
thographie umzuschreiben. Aber es wäre prak- 
tisch gewesen, in Anmerkungen unter dem Text 
für die in diesen Spätformen nicht heimischen 
Benutzer Hilfen zu geben, und ferner ebenda 
bei Korruptelen, die nicht selten sind, durch 
Angabe oder Abdruck von passenden Parallel- 
stellen Fingerzeige zur Heilung oder Ergän- 
zung zu gewähren. Dadurch wäre die Benut- 
zung ungemein erleichtert worden. Einfache 
Schreibversehen hat der Herausgeber, wie sich 
gebührte, stillschweigend verbessert. 

Der Wert der Arbeit von L. besteht darin, 
daß sie neues Material bereitstellt und bear- 
beitet für die Kenntnis eines Teilgebiets dessen, 
was die alten Ärzte »Prognosis« nannten. In 
diesen späten Traktaten lebt natürlich viel 
altes, gutes Wissen fort, und in einer Gesamt- 
bearbeitung der antiken Urologie und Urosko- 
pie würden sie nicht zu vernachlässigen sein. 


Die notwendige umfassende Aufarbeitung die- 
ses Gebietes durch Edition aller wichtigeren 
Texte würde in den Rahmen des großen Cor- 
pus Medicorum Graecorum der Akademien 
nicht hineinpassen, zumal wegen der Anony- 
mität der meisten Schriften, sondern wäre eine 
besondere Aufgabe, für die L. jetzt eine recht 
nutzbringende Vorarbeit geleistet hat. 
Königsberg. Johannes Mewaldt. 


Germanifche Literaturen und Sprachen 


F. Rohr [vielm. Gottfried Wilhelm Rohr], Par- 
zival und der Heilige Gral. Eine 
neue Deutung der Symbolik der Gralsdich- 
tungen. Hildesheim, Franz Borgmeyer, [1921]. 
420 S. 80 m. 7 Abbild. 

Vor mir liegen zwei neue Gralbücher, fast 
gleicher Überschrift. Wolfgang Golthers 
Buch: Parzival und der Gral (Stuttgart 1925) 
ist das ausgereifte Werk langjähriger Beschäf- 
tigung mit dem Stoffe. Es löst nicht alle 
Fragen, es wird nicht ohne Widerspruch 
bleiben, aber es ist klar und zielbewußt 
und eine bedeutende Leistung. Das alles 
kann man von Rohrs Buche nicht sagen. 
Golther beginnt sein Vorwort mit dem un- 
zweifelhaft richtigen Grundsatze, »die Über- 
lieferung im Zusammenhang zu Wort kom- 
men zu lassen, im Gegensatz zu den immer 
wiederholten Versuchen, ohne Rücksicht auf 
das zeitliche Verhältnis aus den verschie- 
denartigsten Quellen Einzelheiten herauszu- 
greifen, die untereinander und mit den fern- 
liegendsten Dingen in willkürlichste Verbin- 
dung gezwungen werden«. 

Der Satz Golthers liest sich fast wie eine 
Kritik von R.s Buch, das »auf Grund aller 
wichtigen Graldichtungen« die Deutung des 
»Gralgeheimnisses«e geben will. Während 
es uns feststeht, daß die Vorstellung vom 
Gral bei den einzelnen Dichtern verschieden 
ist, wir also untersuchen müssen, was Chri- 
stian, was Wolfram, was Robert usw. unter 
graal sich gedacht haben und welche Ent- 
wicklung dabei vorliegt, wirrt R. das alles 
durcheinander und sucht eine einheitliche 
Idee, eine Grundvorstellung des Gralsgeheim- 
nisses darzutun: der Gral »ein christliches 
Symbol und Parzival und die Gralsgemeinde 
eine ursprünglich geistliche Ritterschaft«. 
Der Gral erscheint ihm als »der geheimnis- 
volle Stein der Johannisapokalypse (4, 3 ff.), 
der ein Abbild des dreieinigen Gottes auf 
hohem Himmelsthrone ist«. In den Gral- 
dichtungen treten »die Erscheinungsformen 


| als Gral hervor, die Christum in der Rolle 
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des Erlösers zeigen«. Solche Erscheinungs- 
formen sind Christi heilig Blut, der Kelch 
des heiligen Blutes, des Herren heiliger 
Leib und die Blutschüssel des Josef von 
Arimathia. Daß auch bei Wolfram die 
»Anwesenheit der Dreieinigkeit im Gral« 
zutage tritt, soll 795, 24f. »da warf er be- 
tend sich zur Erde dreimal zur Dreifaltigkeit« 
erweisen! Daß afr. graal Schüssel bedeutet, 
Christian es als Gattungsnamen verwendet, 
erst seine Nachfolger einen Eigennamen 
daraus machen, solche Gedanken der Ent- 
wicklung sucht man bei R. vergebens. Der 
Gral ist ihm von Haus aus der apoka- 
lyptische Jaspis- und Sardisstein und der 
Smaragd, das Gralgemälde eine großartige 
Ausgestaltung des apokalyptischen Bildes 
vom dreieinigen Gott. In der Ausdeutung 
folgen die ersten (!) Graldichter der Erklä- 
rung der Offenbarung durch den calabre- 
sischen Abt Joachim von Floris; ihn habe 
Graf Philipp von Flandern, der Christian 
die Quelle gab, im Kreuzheere Philipp 
Augusts selbst gehört. 

Nicht nur der Gral, sondern auch alle 
anderen »Rätsel«, die Lanze, der Silberteller, 
Wolframs schneidende Messer usw. werden 
ebenso originell gelöst. Nicht nur der Fi- 
scherkönig, wie so häufig, auch alle anderen 
Personen werden symbolisch gedeutet. Par- 
zival ist das Abbild des triumphierenden 
Christus; Repanse stellt die christliche Kir- 
che dar, Feirefiz vermählt sich also der 
christlichen Kirche; ist er somit ein Abbild 
der Kirche der Heidenwelt, »so muß seine 
schwarze Mutter Belacane als der Typ einer 
vorchristlichen Kirche angesehen werden«! 
Auch Joseph, sein Sohn Josephe, Bron, Alain, 
Galaad werden entsprechend gedeutet. 

Von der Wortdeutungskunst des Verf.s 
zeugen die Herleitungen: graal nicht von 
gradalis »Schüssel«, sondern von *gratalis 
(zu gratus); engl. Grail wird grail »Sand- 
korn« gleichgesezt, über frz. grêle (fälschlich!) 
auf ahd. griog zurückgeführt und als »Stein« 
gedeutet! Der Name Perceval wurde für 
den Helden auserwählt in Anlehnung an perce- 
voir »schauen«, weil darin eine Erinnerung 
an die coniemplatores des 3. Weltalters lag. 
Sigune wird zusammengestellt mit altit. 
sogna, frz. soin »Sorge«, also die » Trauernde«! 

Ich will nicht sagen, daß man aus R.s 
Buche gar nichts lernen könne. Aus dem 
Kreise der kirchlichen Vorstellungen wird 
manches in den Gralsdichtungen noch eine 
Aufhellung finden, was uns heute noch nicht 
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recht klar ist. Aber R. schießt ungeheuerlich 
über das Ziel hinaus. Er versäumt, die ein- 
zelnen Dichtungen fein säuberlich auseinan- 
der zu halten, er verkennt jede Entwicklung 
und übersieht die selbständig schaffende 
Kraft des Dichters. Er weiß auch seinen 
Stoff nicht zu ordnen, und dem unübersicht- 
lichen Buche ist nicht einmal ein Inhaltsver- 
zeichnis, geschweige denn ein Register bei- 
gegeben. Vor allem versteht der Verf. 
seiner Phantasie nicht Zügel anzulegen und 
trägt dadurch Gedanken in die Werke hinein, $ 
die gar nicht darinliegen. Auch ist die 
Literatur nicht ausreichend benützt. So it 
das Buch völlig verfehlt und lohnt nicht die 
Mühe des Lesens. Zu rühmen ist nur der 
Fleiß und die Ausdauer, die der Verf. ang 
das umfangreiche Buch gewendet hat | 
Wilmanns, dessen Schüler er sich nennt, $ 
hätte das Buch nimmer zum Druck beför- 
dert. 
Prag-Reichenberg. 

















Erich Gierach. 


Philipp Aronstein [Gymn.-Prof. Dr. in Berlin], 
Englische Stilistik. Leipzig u. Berlin, $4- 
B. G. Teubner, 1924. VIII u. 194 S. 8 
M. 4,60. i 


Was ist Stilistik? Über diese schwierig 
Frage geht der Verf. allzu leicht hinwg. 
Welch verschiedene Antworten auf die Fre 
gegeben worden sind, kann man erschaß 
aus einer Abhandlung von E. Otto: »Ws$ 
versteht man unter Stil? Was ist Stilistik? } 
(Leipzig, Quelle & Meyer, 1914, 38 S.) j 
Vieles von dem, was Aronstein als Stilistik { 
vorträgt, werden andere für Syntax halten $ 
Stilistik ist nach seiner Auffassung die »Cha ; 
rakteristik« der Sprache (Vorwort); "W. 
höchstes Ideal ist, die Sprache eines Volks $ 
aus seinem Wesen, seiner Eigenart, semn $ 
Charakter zu erklären und andererseits de $ 
sen Charakter durch die Erscheinungen èt Ẹ 
Sprache zu erläutern« (S. 4). Das Strebas, 
die sprachlichen Erscheinungen aus de 
geistigen Eigenart des Volkes, der Zeit zu el' 
klären, ist neuerdings auf verschiedenen Gt- 
bieten hervorgetreten. Zweifellos handelt es 
sich da um ein bedeutsames Problem. Doch 
hat sich gegen die Methode der Forschen, | 
die solche Versuche unternommen haben, 
starker Widerspruch geltend gemacht, Wir 
kennen noch viel zu wenig die Kräfte, diem | 
der Sprache überhaupt wirken, als dab wir 
die Beziehungen der einzelnen Sprache z0 
ihrem Volk schon mit einiger Sicherheit €" 
fassen könnten. 
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Der gute Gedanke, originale deutsche Pro- 
sawerke zu vergleichen mit englischen Über- 
setzungen, die von Engländern herrühren, 
ist in dem Buch A.s zum erstenmal in grö- 
Berem Maßstab durchgeführt worden. Bei 
diesem Vergleich ergeben sich viele sehr lehr- 
reiche Beobachtungen. 

Ich kann hier nur auf weniges hinweisen: 
Das historische Präsens ist im heutigen Eng- 
lischen viel selterier als im heutigen Deut- 
schen (S. 10). — Satz für Satz mit dem 
Subjekt zu beginnen, klingt im Deutschen 
einförmig, im Englischen aber nicht (S. 116). 
— Zwei attributive oder prädikative Adjek- 
tive, die im Deutschen verbindungslos neben- 
einander stehen, werden im Englischen durch 
and verbunden (S. 144); z. B. Sie füllten 
seine Seele mit immer neuen, freundlichen 
Bildern (Hauff) = They filled his mind with 
new and kindly ideas. 

Wenn ich auch der Art und Weise der Mate- 
rialgewinnung im ganzen Anerkennung zolle, 
stehe ich ihr im einzelnen nicht ohne Be- 
‚ denken gegenüber. Es will mir scheinen, daß 
die mehrfach hervorgehobene irrationale, poe- 
tische Art des Deutschen gegenüber der mehr 
rationalistischen der englischen Übersetzun- 
gen manchmal daher rühre, daß die deut- 
schen Sätze von Dichtern stammen, ein Aus- 
druck ihres gesteigerten Lebensgefühls sind, 
während die englischen Entsprechungen von 
Übersetzern herrühren, die mit kühlem Ver- 
stand arbeiteten. Und weiter: Wenn Goethes 
Sprache der modernenglischen gegenüber- 
gestellt wird, wird ein Deutsch, das immer- 
hin schon etwas veraltet ist, mit neuem oder 
neuestem Englisch verglichen. 

Wenn wir die stilistische Forschung auf 
eine sichere Grundlage stellen wollen, scheint 
es mir richtig zu sein, den an sich sehr 
wertvollen Vergleich deutscher Prosa mit 
ihrer englischen Übersetzung zunächst bei 
wenigen Erscheinungen durchzuführen, aber 
auf viel breiterer Grundlage, als es in dieser 
systematischen Darstellung möglich gewesen 
ist. Wir müssen zunächst untersuchen, 
langsam und sorgsam; ein System wird sich 
nur allmählich aufbauen lassen. Zu solchen 
Untersuchungen kann das vorliegende Buch 
manche Anregung geben. Ein vorschnelles 
Erklären von Spracherscheinungen aus der 
geistigen Eigenart des Volkes kann uns nicht 
zum Ziele führen. Ich will hier die War- 
nung, die ich in der Streitberg-Festschrift 
ausgesprochen habe (Stand und Aufgaben 
der Sprachwissenschaft, Festschrift für W. 
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Streitberg, Heidelberg 1924, S. 584), nicht 
wiederholen. 

Die historische Betrachtungsweise, die ge- 
rade beim Englischen ungemein viel auf- 
klären kann, wird von unserem Verf. gele- 
gentlich allzu leichtherzig beiseite geschoben. 
Er sagt z. B.: »Die Erklärung systematischer 
Erscheinungen aus Gründen des lautlichen 
Zusammenfallens von Formen ist an sich 
zurückzuweisen« (S. 127). Demgegenüber 
haben Forscher, die die Geschichte der syn- 
taktischen Erscheinungen verfolgt haben, be- 
tont, daß syntaktische Veränderungen recht 
häufig »Ausfluß von Vorgängen und Tat- 
sachen sind, die auf dem Gebiet der Laute 
und Formen auftreten«; vgl. O. Behaghel, 
Der Gebrauch der Zeitformen im konjunk- 
tivischen Nebensatz des Deutschen, Pader- 
born 1899, S. ı3 und Deutsche Syntax I 
(1923), S. IX; E. Koschwitz in den Verhand- 
lungen der Görlitzer Philologenversammlung 
S. 275. 

Manche Erscheinungen rücken in andere 
Beleuchtung, wenn man ihre Entstehung aus 
der Mischung von zwei Wortfügungen er- 
kannt hat (vgl. GRM 9, 342ff.). Hierher 
gehören: / am friends with him (S. 135), 
I intended to have written (S. 68, vgl. da- 
zu Arch. f. n. Spr. 114, 366), wohl auch: He 
departed the field u. dgl. bei Shakespeare 
(S. 46, dazu Anglia-Beiblatt 16, 140). 

Auf der anderen Seite hat sich der Verf. 
durch den Gedanken an die Entstehung hypo- 
taktischer Gefüge aus parataktischen dazu 
bestimmen lassen, bei Gefügen vom Typus 
I believe you are right in der heutigen 
Sprache von Parataxe zu reden (S. 142ff.). 
Da liegt jedoch Hypotaxe vor: die Unter- 
ordnung ist zwar nicht durch eine neben- 
satzeinleitende Konjunktion gekennzeichnet, 
wohl aber durch den Tonfall; das ist auch 
ein Hilfsmittel zur Charakterisierung der Hy- 
potaxe, und zwar ein sehr feines. Es kommt 
auch in den Relativsätzen ohne Relativpro- 
nomen im Englischen zur Geltung; aber da- 
von will ich an einem anderen Ort sprechen. 

Den Hauptwert des A.schen Buches sehe 
ich in den Tatsachen, auf die es aufmerksam 
macht, und darin, daß es vorzüglich geeignet 
ist, zu weiteren Untersuchungen anzuregen. Die 
praktischen Seminare für englische Sprache 
an unseren Universitäten seien für ihre sti- 
listischen Übungen auf diese Fundgrube be- 
sonders hingewiesen. 


Gießen. Wilhelm Horn. 
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Bildende Kunst 


Wilhelm Pinder [ord. Prof. f. Kunstgesch. an d. 
Univ. Leipzig, Mittelalterliche Pla- 
stik Würzburgs. Versuch einer lokalen 
Entwicklungsgeschichte vom Ende des 13. bis 
zum Anfang des ıs. Jahrhunderts. 2. verb. 
Aufl. Leipzig, Curt Kabitzsch, 1924. VI 
u. 168 S. 8° mit LVI Tafeln. 


Pinders ıgıı erschienenes Buch, das ihm 
während seiner Würzburger Dozentenjahre er- 
wachsen war, ist nicht der früheste, aber der 
eindringendste und gelungenste Versuch ge- 
wesen, das Wesen und die Entwicklung der 
Kunst des 14. Jahrhunderts neu zu verstehen, 
nachdem sie allzu lang unter Schlagwörtern wie 
Erstarrung, Manierismus, Abhängigkeit von 
der Architektur mehr abgetan als durchleuchtet 
worden war. Daß die Schrift jetzt, nach 13 
Jahren, wieder aufgelegt werden konnte, ist der 
beste Beweis für ihren Wert. Sie ist, ganz ab- 
‚gesehen von der Gültigkeit ihrer Einzel- 
ergebnisse, ein specimen kunstwissenschaft- 
licher Methodik, dessen Studium Anfängern wie 
vorgeschrittenen Jüngern unserer Wissenschaft 
von Nutzen sein wird. Es gibt manche, die 
ebenso scharf sehen, manche vielleicht, die das 
Material noch mit größerer Vollständigkeit zu 
sammeln wüßten, aber kaum einen, dessen 
Temperament das eigentlich Künstlerische so 
rasch zu fassen und so lebendig auszudrücken 
versteht, wie P. Er bringt die Steine zum 
Sprechen, und wer seinerzeit urteilen mochte, 
- daß er in manche Denkmäler mehr hineinlege, 
als herauszulesen sei, wird sich jetzt, nachdem 
in den letzten anderthalb Jahrzehnten unser 
Material aus ganz Deutschland so stark be- 
reichert worden ist, wundern, wieviel P. auf 
diesem oft etwas dürren Acker für unsere 
Kenntnis der großen Entwicklung und der 
landschaftlichen Wechselbeziehungen heraus- 
geholt hat, Erkenntnisse, die heute leichter als 
IgII zu gewinnen und zu belegen sind. 

Würzburg hataußer dem Wolfskehl-Meister 
um die Mitte des vierzehnten und den Plasti- 
ken der Marienkapelle am Anfang des 
15. Jahrhunderts keine wirklich überragenden 
Bildhauer besessen, die Holzplastik, von der 
in Bayern und im Südwesten doch bedeutende 
Reste sich erhalten haben, fehlt dort in diesem 
Zeitraum fast ganz. Es ist ein besonderes Ver- 
dienst P.s, daß er nirgends nach Art der alten 
Lokalhistoriker sich im Maßstab vergreift. 
Der Horizont der großen, der europäischen 
Kunstentwicklung entschwindet niemals, auch 
nicht in den verwickeltsten Einzeluntersuchun- 
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gen. So ist es ihm leicht geworden, auf die- 
sem sicheren Fundament weiterzubauen, und 
in seiner seither erschienenen »Plastik des 
14. Jahrhunderts«, sowie in dem noch unvoll. 
endeten Band des »Handbuchs der Kunstwis- 
senschaft«e Würzburg in die allgemeine 
deutsche Entwicklung hineinzustellen. Aller- 
dings sind nun die Erkenntnisse, die sich ihm 
— und uns — seit dem Erscheinen der ersten 
Auflage neu gebildet haben, nur im Vorwort 
kurz angedeutet, nicht in den Text hineingear- 
beitet. Die einzige einschneidende Änderung 
betrifft das Kapitel über »die Madonnen um 
1400«, das der Verf. als überholt weggelassen 
hat. Über den heutigen Stand der Forschung 
auf diesem schwierigen Gebiet muß man da- 
her Pinders eigene spätere Schriften, auch Ar- 
beiten wie die von Wiese, Weise u. a. heran- 
ziehen. 

Man kann es dem Verf. nachfühlen, daß 
er diese Einzeluntersuchung nicht noch einmal 
neu schreiben wollte und sie daher lieber auf 
dem Stand von ıgıı beließ. Immerhin wäre 
auch so die Bequemlichkeit der Benutzung 
leicht zu steigern gewesen, wenn im Text Ver. . 
weise auf die Tafeln und in den Anmerkungen + 
die Zitate der seither erschienenen Abbildung:- 
literatur hinzugefügt worden wären. Von 
Würzburg selbst, von Erfurt und dem Mainzer | 
Dom besitzen wir jetzt treffliche, leicht zu- 
gängliche Inventare, die Nürnberger Plastik | 
ist in guten kleinen Bilderheften zugänglih | 
gemacht. Für Bücher wie das P.sche und für 
neuere parallele Versuche, die es ergänzen (E. 

L. Fischel über Mainz), bedeutet das eine we _ 
sentliche Entlastung. Man braucht das Be 
kannte nicht immer wieder zu zeigen, kann 
dafür Entlegenes, neu Auftauchendes zusam- 
menstellen. So hätte man an der Eingang 
pforte bei P. gerne die herrliche Madonna 8 





Lauter bei Kissingen gesehen, am Ende dt 
Anna selbdritt des Neumünsters, die zwar be 
sprochen, aber nicht abgebildet ist. Einzelne 
Museumsstücke wären wenigstens einer Er 
wähnung wert. So besitzt die Berliner Samm- 
lung Steinstatuen um 1340, die sich gut 1 
die von P. gezeichnete Entwicklung einfügen, 
und vielleicht fällt auch auf die Zeit des »wei- 
chen« Stils um 1430, der in Würzburg mit 
einer unfruchtbaren , Periode zusammenfällt, 
durch eine Berliner Madonnenstatue unbe- 
kannter Herkunft ein neues Licht. 


Berlin. Theodo? Demmler. 
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Politifche &efchichte 


Maurice William, Die soziale Geschichts- 
auffassung. Eine Widerlegung der mar- 
xistischen wirtschaftlichen Geschichtsauffas- 
sung. Übers. von WolfgangE. Groeger. 
Mit einem Vorwort von Oswald Spengler. 
Berlin, Trowitzsch & Sohn, 1924. XXXII u. 
295 S. 80°. M. 2,75. | 


Die Übersetzung dieses Buches — das 
nach der Angabe des Herausgebers in Ame- 
rika großes Aufsehen erregte — rechtfertigt 
sich unter vier Gesichtspunkten. Es: ver- 
sucht eine Deutung der Weltlage nach Kriegs- 
ende vom sozialistischen Standpunkt, der 
man eine gewisse Universalität zusprechen 
kann. Es erhellt die speziellen Verhältnisse 
im Lager des gegenwärtigen amerikani- 
schen Sozialismus. Deutschland nimmt 
einen hervorragenden Platz in den Konstruk- 
tionen des Verf.s ein, und zwar nicht nur 
die deutsche Demokratie, sondern auch schon 
das Bismarckische Reich mit seiner »staats- 
sozialistischen« Tendenz; die deutsche . Ent- 
wicklung erscheint als der Prototyp der zu- 
künftigen überhaupt. Endlich zeigt das Werk 
den Reiz jener auf einfacher, genauer Ge- 
dankenfolge beruhenden literarischen Gat- 
tung, die in Amerika vielleicht als ein Erb- 
teil französischen Einflusses angesehen wer- 
den darf und sich dem anders gearteten 
deutschen politischen Stil, wenn er sich in 
Historie und Psychologie allzu tief ver- 
schlingt, als ein fremdes, erquickendes Ele- 
ment gesellt. | 
William erzählt, daß sein Werk in den 
Monaten vom Dezember 1918 bis Juni 1919 
entstanden sei. Es nimmt seinen Äusgang 
von einer zwiefachen Umwälzung in der 
Welt: der russischen und der deutschen Re- 
volution (denen es je ein besonderes Kap., 
XVI und XVII, widmet). Die rückständige 
russische Nation war dazu verurteilt, bei 
einer Kraftprobe mit der hochentwickelten 
Industriellen deutschen Nation zu unterliegen 
(S. 215). Aber auch der marxistische So- 
zialismus hat bei der Prüfung, der er in 
Rußland unterzogen wurde, eine vollständige 
Niederlage erlitten. Die Bolschewisten liegen 
heute vor den Weltkapitalisten Amerikas auf 
den Knien und flehen um Rettung für das 
sterbende Rußland. (Aus der Vorrede des 
Verf.s zu der erst 1921 veranstalteten allge- 
Meinen Ausgabe, die die Wendung in der 
‚Politik Lenins im Sommer 1921 ins Auge 
faßt und als ein Eingeständnis des Bankrotts 
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des Marxismus wertet.) Der Kapitalismus wird 
also dem marxistischen Sozialismus in Ruß- 
land folgen. Umgekehrt geht in Deutsch- 
land eine geschichtliche Umwälzung von un- 
geheurer sozialer Bedeutung vor sich. In 
Deutschland wird die kapitalistische Pro- 
duktion der härtesten Prüfung in ihrer Ge- 
schichte unterzogen. Die Notwendigkeit, die 
kolossale Entschädigungssumme aufzubringen 
— niemals noch in der Weltgeschichte seien 
‚Entschädigungssummen in ähnlichen Zahlen 
auferlegt worden —, ebnet hier dem Sozi- 
alismus den Weg. Deutschland, nicht Ruß- 
land, ist geschichtlich dazu bestimmt, der 
erste sozialistische Staat zu werden (S. XV 
bis XIX). Es wird auch die Entwicklung 
des demokratischen Sozialismus in andern 
Ländern wesentlich fördern. Es wird die 
leistungsfähigste Nation der Erde werden 
(S. 244£.). 

So stellt der Verf. die Ideen der Politik 
des unbezwungenen Bundesgenossen und 
des besiegten Feindes seines Landes ein- 
ander gegenüber. In diesem Gegensatz sei 
die internationale sozialistische Bewegung zu- 
sammengebrochen. Habe es vor dem Kriege 
einen Sozialisten gegeben, der an den Zu- 
sammenbruch in der Stunde der Prüfung ge- 
glaubt habe? »Wo ist die Kameradschaft, 
die uns noch gestern mit ihrer warmen, ver- 
bindenden Kraft durchdrang « Überall fän- 
den wir die Sozialisten in Schlachtordnung 
gegeneinander aufgestellt. Den Sozialisten 
habe der Weltkrieg somit eine doppelte Tra- 
gödie gebracht (S. XXVf£.). 

Und international, wie die Bewegung selber, 
wirkt sich auch deren Auflösung aus, wie es 
W. an den amerikanischen Parteiverhält- 
nissen darlegt. Das Eindringen der Kritik der 
III. Internationale in Amerika wird von ihm 
als ein Beweggrund dafür angeführt, daß er 
mit seiner Antikritik — zunächst in einer 
nur für fachmännische Kreise bestimmten 
Privatausgabe (Juni 1920) — hervorgetreten 
sei (S. XXII). Wie der Nationalkonvent von 
St. Louis 1917 sich für den orthodoxen 
Marxismus ausgesprochen und auch den de- 
mokratischen Verteidigungskrieg als Blend- 
werk, als keine Angelegenheit der Arbeiter, 
verworfen habe (S. 202), so habe der Na- 
tionale Exekutiv-Ausschuß der Amerikani- 
schen Sozialistischen Partei die Forderung er- . 
hoben, jede Intervention in Rußland zu unter- 
lassen und die russische Sowjetrepublik an- 
zuerkennen (S. XXIX f.), wenn auch die Ein- 
führung der Sowjets in Amerika selber von 
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den Linksflüglern (Hillquith) abgelehnt wor- 
den sei (S. 288). 

Diese Lage werde sich der internationale 
Kapitalismus zunutze machen. Der Beginn des 
Krieges sei zwar das Grabgeläute des ameri- 
kanischen Kapitalismus gewesen. Aber wäh- 
rend er selber organisiert sei — die Trusts 
werden von W. im Gegensatz zu Marx als ein 
Mittel der Befestigung desselben beurteilt 
' (S. 157) —, sei das soziale Element zersplit- 
tert und treibe mit seinen. Forderungen nach 
Weltrevolution und Diktatur des Proletariats 
nur Wasser auf die Mühlen des Kapitalis- 
mus. 

Man sieht, der Verfasser verwirft den Krieg 
nicht. Er hat sogar ein Kapitel (XV) »Der 
Krieg als eine Kraft in der sozialen Entwick- 
lung«. In allen Ländern hat der Krieg so- 
zialen Fortschritt — Erkenntnis der Gemein- 
samkeit der sozialen Interessen aller Klassen 
dem Gegner gegenüber — gezeitigt. Mehr 
als das, politischen, demokratischen Fort- 
schritt hat er gezeitigt. Eine schöne Ernte 
von Revolutionen hat er eingebracht, Throne 
und Dynastien gestürzt (S. 214). Die rus- 
sische Märzrevolution Kerenskis wird nicht 
nur deswegen gelobt, weil sie die volks- 
verräterische zaristische Regierung beseitigt 
und die Möglichkeit einer demokratisch-in- 
dustriellen Entwicklung Rußlands eröffnet, 
sondern auch die Weiterführung des Krieges 
gegen Deutschland versucht habe (S. 2ı15f.), 
dessen Massen von der Regierung vorge- 
‚täuscht worden sei, daß Rußland ihre natio- 
nale Existenz gefährde (S. 228). 

So nähern wir uns mit dem Verf. dem 
Standpunkt Wilsons, der — nach seiner Er- 
klärung vor dem Kongreß im August 1919, 
auf die W. sich bezieht (S. 148f.) — nach 
dem Siege mit einem entschiedenen Pro- 
gramm sozialer Reformen hervortrat. Die- 
ses Programm sieht unser Autor von dem 
wiedererstarkenden Kapitalismus einerseits, 
der Zerspaltung des sozialistischen Lagers 
anderseits bedroht. Die innere Idee des Sieges 
also möchte er sicherstellen. Sein Buch ist 
durch und durch amerikanisch. Er spricht 
nicht nur als internationaler Sozialist, sondern 
zugleich als Theoretiker einer siegreichen Na- 
tion. Obwohl Deutschland schon vor dem 
Kriege als der am meisten sozialistische 
Staat — dank der Initiative Bismarcks, den 
die englischen und amerikanischen Staats- 
männer dann nachzuahmen gezwungen worden 
seien (S. 31f.) — bezeichnet wird, ist das 
Buch voll vom Ressentiment des Demo- 
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kraten gegen das »autokratische« Deutsch- 
land. Der Kaiser hat den Krieg herbei- 
geführt, das deutsche Volk ihn erlitten 
(S. 44). 

Es gibt ja in Deutschland viel modischen 
Spott über den persönlichen und sachlichen 
Zusammenbruch des Systems Wilson. Eben- 
soviel Enthusiasmus hat es hier im Ausgang 
des Krieges für die Ideen des Präsidenten 
gegeben. W. ist ein unabhängiger Denker. 
Wilson hat ihm noch nicht genug getan. 
Bismarck tat mehr. Aber er stellt sich doch 
selbst in Wilsons Nähe. Widmen wir daher 
noch einige Worte dem Gehalt seines sozi- 
alen Programms, seiner »sozialen Geschichts- 
auffassung«, die wir als ein Dokument be- 
grüßen können, um, jenseits von Begeisterung 
und Enttäuschung, unabhängig Stellung zu 
nehmen zu den Ideen, die der amerikanische 
Geist propagiert, zugleich um sich selbst 
zu befestigen und um eine »glückliche, fried- 
liche, weltumspannende Verbrüderung« einzu- 
leiten (S. 39). 

W. unterscheidet zwei Phasen der sozi- 
alistischen Bewegung, eine theoretische, die 
etwa seit 70, und eine praktische, die etwa 
seit 40 Jahren datiere. Das Kommunistische 
Manifest und der deutsche Staatssozialismus 
Bismarckischer Prägung sind die Ausgangs- 
punkte. 25 Jahre ist der Verf. selbst An- 
hänger der marxistischen Grundsätze ge- 
wesen (S. XXI). Jetzt sieht er in dem 
Widerspruch zwischen Theorie und Praxis die 
eigentliche Tragik des Sozialismus (S. 47). 
Wo sie haben vereinigt werden sollen, wie in 
der II. Internationale, hat die Bewegung »als 
Lüge gelebt« (S. 237). Er wendet sich gegen 
das Schlagwort, daß es sich nur um Ab- 
weichungen in bezug auf »Politik und Taktik« 
gehandelt habe. Verschiedene Überzeugun- 
gen und Theorien haben dahinter gestanden. 
Er versucht, die Marxisten zu überzeugen, 
daß ihre Überzeugungen unwissenschaftlich 
seien. Er behandelt Marx als einen ebenso 
großen Diagnostiker wie schlechten Thera- 
peutiker. Marx hat die Folgen für die Ur- 
sachen genommen, die Gesetze der sozialen 
Entwicklung selber hat er nicht erkannt 
(S. 78). Nicht die wirtschaftliche Entwick- 
lung ruft die soziale, sondern die soziale ruft 
die wirtschaftliche hervor (S. 83). Der ge- 
sellschaftliche Patriotismus, nicht das Klassen- 
bewußtsein ist die Triebfeder des sozialen 
Geschehens. Die soziale Frage ist nicht, 
wie Marx gemeint hat, eine solche der Pro- 
duktion, sondern der Konsumtion. Nicht die 
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Ausbeutung im Produktions-, sondern dieje- 
nige im Konsumtionsstadium verdient die Auf- 
merksamkeit des Forschers. Im VIII. Kapitel 
»Die soziale Geschichtsauffassung« entwickelt 
der Verf., wie das soziale Problem nichts an- 
deres als ein Existenzproblem sei. Unter der 
Drohung ihres Erlöschens ist die Mensch- 
heit gezwungen, es zu lösen, all ihre Kräfte 
auf dies Ziel — zu existieren — zu konzen- 
trieren. Ein Wille zu leben, wird als (das 
»universale« Problem konstituiert. Ja die ganze 
Geschichte ist nur ein Bericht über die Ver- 
suche der Menschheit, ihr irdisches Dasein 
zu sichern. Die Gesellschaft hat sich aus 
diesem Grunde und zu diesem Zweck orga- 
nisiert (S. 80). Die wirtschaftlichen Inter- 
essen der Menschheit stimmen aber nur als 
Verbraucherinteressen überein. Die Gesell- 
schaft entwickelte sich gemäß den Interessen 
der Mehrheit als Verbraucher, als soziale 
Wesen, nicht als Erzeuger (S. 102). Vom 
Verbraucherstandpunkt erweist sich, daß Ka- 


' pital und Arbeit einige gemeinsame Inter- 


essen haben. Obwohl, nach der Meinung des 


‘ Verf.s, der Staatssozialismus eine ungeheure 


Steigerung der Mehrwertsrate — also erhöhte 
Ausbeutung im Produktionsstadium — her- 


, vorgerufen habe und eben deswegen von ein- 
` sichtigen Kapitalisten gefördert worden sei 


(S. 30) — was das Beispiel des autokratisch- 
kapitalistischen Deutschland beweise — haben 


. de Massen die Marxisten gezwungen, die 


Reformen zu unterstützen (S. 44). Selbst 


‚, mKriege haben sie, als »Sozialpatrioten«, den 


“tz von der natürlichen Harmonie der Inter- 
essen zwischen Kapital und Arbeit anerkannt 


(8. 213). Der Kampf gegen den Kapitalis- 


; mus ist kein Klassenkampf, sondern Kampf 
der ganzen Gesellschaft gegen die sie aus- 


beutende Klasse (S. 109). Das Profitprinzip 
muß durch das des Dienstes an der sozialen 
Gesamtheit ersetzt werden (S. 124). 

Es ist hier nicht Raum zu verfolgen, wie 
sich der Verf. die allmähliche völlige Aus- 
schaltung des Profitprinzips denkt. Er han- 
delt davon im XII. Kapitel »Die Ausbeutung 
der Ausbeuter«. Vor allem will er den Kauf- 
mann als parasitäres Überbleibsel ausgeschal- 
tet und die Verteilung sozialisiert wissen. 
Jeder industrielle Fortschritt bedeutet Rück- 
schritt für den Kaufmann, der die in der Pro- 
duktion ausgeschaltete Anarchie in der Zir- 


 kulation aufrechterhalten will (S. 144). Aber 


auch das Produktivkapital wird schließlich der 
Sozialisierung nichtentgehen. Deutschland wird 
vorangehen. Die letzten deutschen Entschä- 
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digungszahlungen werden voraussichtlich von 
einer rein sozialen Demokratie entrichtet 
werden (S. 246). Die Kapitalisten werden 
keinen Widerstand leisten können. Ihre Inter- 
essen kollidieren miteinander. Nicht einen 
Blutstropfen wird der soziale Fortschritt 
kosten (S. 269). 

Also Evolution, nicht Revolution, Sozial- 
patriotismus, nicht Klassenbewußtsein, natür- 
liche Harmonie der Interessen, nicht Ver- 
elendung des Proletariats, Verbrauch, nicht 
Erzeugung. 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man diese 
Kritik am Marxismus mit der Tatsache in 
Zusammenhang bringt, daß in den angel- 
sächsischen Ländern, im Gegensatz zu 
Deutschland und Österreich, die Arbeiter- 
bewegung vor der sozialistischen Bewegung 
schon im Gange war. Hat doch der junge 
Marx selber, in seiner scharfsinnigen Kritik 
der Hegelschen Rechtsphilosophie (1843), 
auf diesen Unterschied im Entwicklungs- 
tempo Deutschlands und der westlichen Län- 
der hingewiesen. Auch W.macht auf ihn auf- 
merksam (S. 169, 281f.). Aber der mar- 
xistische Sozialismus hat nun eben die Ar- 
beiter erst auf die politische Bühne ge- 
bracht. Am nachdrücklichsten in Deutsch- 
land. W. will nun, wenn wir ihn recht ver- 
stehen, beides vereinen: politische Betäti- 
gung des Sozialismus und Abschwörung der- 
marxistischen Prinzipien. Er erwähnt St. Si- 
mon, Owen, Fourier, denen Marx vorgeworfen 
habe, daß sie die Lebenslage aller Gesell- 
schaftsglieder, auch der bestgestellten, hätten 
verbessern und an die ganze Gesellschaft 
appellieren wollen (S. 92). Der St. Simo- 
nismus sei wenigstens nur utopisch, nicht 
noch dazu, wie der Marxismus, asozial ge- 
wesen. 

Als Überwindung auch der Utopie er- 
scheint dem Verf. das »Rekonstruktionspro- 
gramm«, das sich die britische Labour-Partei, 
nachdem sie mit den marxistischen Grund- 
sätzen keinen Erfolg gehabt, im Jahre 1918 
gegeben habe, und das ausdrücklich nicht 
als ein Klassenvorschlag gelten wolle. Unter 
dem Eindruck desselben sei 1918 auch 
eine amerikanische Labour-Partei gebildet 
worden. Auf ihr und ähnlichen Organisa- 
tionen, wie der Farmer-Labour-Party, der 
Non-Partisan-League, der Social Unit, dem 
Community Center, der Public Ownership 
League, beruhen die Hoffnungen des Verf.s 
(S. 261 ff.). Er spricht es aus, daß die un- 
geheure Mehrheit des amerikanischen Prole- 
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tariats das Klassenbewußtsein als Mittel zum 
Fortschritt ablehne (S. 260), als Verbraucher, 
nicht als Erzeuger empfinde. W. gibt in 
der Tat köstliche Proben davon, wie die 
orthodoxen amerikanischen Sozialisten zwi- 
schen dem marxistischen Dogma und dem 
Reformstandpunkt in der Agitation schwan- 
ken, z. B. Hillquith vor und nach seiner 
Erwählung zum Bürgermeister von New York 
1917 (S. 47ff.). Sehr interessant sind auch 
die zwischen Anerkennung und Verwerfung 
unter dem Eindruck des Krieges und des 
Eintritts der Vereinigten Staaten in densel- 
ben schwankenden Äußerungen Joshua Wan- 
hopes, des damaligen Leitartiklers des offi- 
ziellen Organs des amerikanischen Sozialismus, 
der New York Call, über den Staatssozialis- 
mus Bismarcks (S. ı3ff.). Kommunales Eis, 
kommunale Milch, kommunale Kohle — das 
sind die Etappen zum wirklichen sozialen 
Fortschritt. Auf dem Instinkt der Mutterliebe 
beruht das wahre, mit den Gesetzen der so- 
zialen Entwicklung harmonierende, sozia- 
listisehe Programm; er ist mithin eine Trieb- 
feder aller Geschichte (S. 262)! — 

Trotzki hat einmal in einer großen, 1924 
gehaltenen Rede von drei gegenwärtigen 
Weltprinzipien gesprochen: dem Faschismus 
(= Reaktion), dem Kommunismus der III. 
Internationale und dem »konterrevolutionä- 
ren Menschewismus«, als dessen ausländi- 
dischen Repräsentanten er den damaligen 
englischen Premierminister Macdonald be- 
zeichnete. Dieselbe Dreiteilung nimmt auch 
unser Amerikaner vor. Und es kommt ihm 
darauf an, das letzte der drei Prinzipien 
einerseits aktionsfähig, anderseits wirklich 
unrevolutionär zu machen. Deswegen bricht 
er entschlossen mit dem Marxismus. Aller- 
dings wünscht und glaubt er, nicht Politik, 
sondern nur Wissenschaft zu treiben. Denn 
auf dem Wissen beruhe die Hoffnung der 
Welt (S. X). Und so fertigt er die gegne- 
rischen Meinungen auch fortlaufend mit ihrer 
Unwissenschaftlichkeit ab. 

Keine Frage nun, daß er eine geistvolle 
und in sich konsequente Entwicklung eines 
der gegenwärtigen Weltstandpunkte gibt. Und 
daß er in die Tiefe des Problems gesehen 
hat, warum die in der II. Internationale kon- 
stituierte sozialistische Bewegung im Kriege 
zusammengebrochen ist. Aber ist sein eige- 
ner Standpunkt nun widerspruchslos? Trifft 
es zu, daß auf ihm nur Wissenschaft, nicht 
»Politik und Taktik«, vertreten wird? Er 
redet nicht ohne Großartigkeit dem sozial- 
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‘selber ausbeuten könne, 


patriotischen Zusammenschluß innerhalb der 
Nationen das Wort. Aber zugleich soll dar- 
aus die ersehnte internationale Verbrüderung 
hervorgehen. Wir sahen aber schon, wie der 
Krieg selber, wenn auch nicht an und für 
sich, so doch eben dieser letzte wirkliche 
Krieg von W. bejaht und die russische und 
deutsche Autokratie verneint werden. Es ist 
die Humanität des Siegers, welche unter sei- 
ner scheinbar rein wissenschaftlichen Konzep- 
tion hervortritt. Amerikanische Politik ünd 
amerikanische Weltanschauung sprechen aus 
ihr. Nichts anderes. Aber enthält diese nun 
vielleicht doch allgemeingültige Momente? 
Müssen sich alle Staaten in der Tat demo- 
kratisieren? Ist die Demokratie wirklich die 
einzige mit dem .sozialen Fortschritt ver- 
einbare Staatsform? Taugt dafür die Be- 
gründung, daß, da das Volk selber sie bilde, 
sie die einzige Regierung sei, die nicht 
wie es die feu- 
dale, autokratische und proletarische tue 
(S. 164)? Ist es möglich, daß der Staat 
— denn das soll er eben durch die De- 
mokratie — das autoritäre Prinzip über- 
haupt abdanke? Daß Dienst ohne Autorität 
sei? Daß die öffentliche Gewalt je ihren po- 
litischen Charakter verliere, weil politische 
Gewalt eben nur solange bestehe, als eine 
Klasse die andere unterdrücke? Kann der 
Staat je aufhören, Herr über Menschen zu 
sein, um nur Herr über Dinge. zu bleiben 
(S. 161)? Erkennt man hier nicht die Staats- 
idee des amerikanischen Liberalismus aus 
der Epoche der Freiheitsrechte wieder? Nur 
daß hier der Sozialismus, als Weiterbildung 
des Liberalismus, die Diktatur der Gesell- 
schaft dazusetzt.? Gesellschaft, Sache, Natur- 
gesetz, Herrschaft der Mehrheit der. »Starken 
und Nützlichen«: es ist, als ob der alte pur- 
tanische Gesellschaftsbegriff sich hier mit 
den naturwissenschaftlichen Ideen des Jahr- 
hunderts, insbesondere darwinistischen An- 
klängen, substruiere. Ist dieser Sozialismus 
nicht noch viel stofflicher, materialistischer als 
der Marxismus? »Vivere necesse est« — ist 
das in Wahrheit die Quintessenz aller histo- 
rischen Dinge? Denkt die Menschheit überall 
primär nur an kommunale Milch? Sind da- 
mit die Marxisten zu widerlegen ? 

Wird der eigentliche, man möchte sagen, 
heroische Antrieb in den Ideen von Marx 
und Engels überhaupt berührt? Oder wird 
jenes ethische Grundmotiv, aus dem heraus 
im Kommunistischen Manifest gesagt wird, 
daß das Proletariat nicht einmal mehr ın 
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der Lage sei, eine knechtische Existenz | 


zu fristen, nicht als Absurdität abgefertigt ? 
Ist der Hohn auf S. 6r ganz angebracht? 


Müssen die Nutzlosen, die nicht einmal mehr | 


Sklaven sein können, wirklich untergehen ? 
Ist aus der Aufbäumung hiergegen nicht der 
ganze Marxismus und die Tatsache seiner 
gewaltigen Wirkung, wenigstens in Deutsch- 
land und Rußland, zu verstehen? Bilden sich 
nicht Kämpfe um die Macht, die nicht bloß 
dadurch zu analysieren sind, daß sie als — 
unwissenschaftlich gekennzeichnet werden ? 
Erneuert nicht dieser amerikanische Sozialis- 
mus — auch hierin ein Abkömmling des 
Liberalismus — den alten Gegensatz zwischen 
Macht und Wissen? So zwar, daß alle Macht- 
kämpfe durch das Wissen ausgeschaltet wer- 
den sollen? Politik und Taktik ausgeschaltet 
werden sollen? Nur Herrschaft über Sachen, 
nicht über Menschen soll übrig bleiben. Ist 
das wirklich ein aus der Erfahrung gewon- 
nenes, »universales Gesetz«? Ist in Deutsch- 
land die Monarchie wirklich deswegen un- 
tergegangen, weil sie die sozialen, die Ver- 
braucherinteressen der Mehrheit nicht be- 
friedigen konnte (S. 229)? Kann man die 
unhistorische Denkart noch weiter treiben? 
Spüren wir in diesem nach W.s Meinung 
prototypischen Lande der modernen Ent- 
wicklung keine anderen, keine politischen 
Leidenschaften mehr? Sind soziale Gesetze 
ohne polätische Gesetze überhaupt aufstell- 
bar? Verficht der Autor nicht, leider un- 
bewußt, selber eine politische Doktrin 
mit seiner sozialen Doktrin? Und ist in 
seiner Würdigung Deutschlands nicht vor 


allem das Bewußtsein, daß Deutschland von 


Amerika besiegt worden sei, die Forderung 
ferner, daß es sich in dem System desselben 
halten, sich wilsonisieren lassen solle, und 
endlich vielleicht auch die Furcht, daß es 
sich, wie Rußland auf russischem, so auf 
dem ihm von seinem Geiste vorgeschriebenen 
Wege wieder emanzipieren und so zu der 
sleistungsfähigsten Nation der Erdex werden 
könnte ? 

So stellt das vorliegende Werk recht eigent- 
lich einen Beitrag dazu dar, wie der Wilson 


nahestehende amerikanische, »Idealismus« sich 


das Kriegs-Erlebnis mit Deutschland einzu- 
arbeiten versucht. 


Hamburg. 


Heinrich Pohl [ord. Prof. f. Öffentl. Recht an 
d. Univ. Tübingen, Der deutsche Un- 
terseebootskrieg. Ein Vortrag, gehalten 


Otto Westphal. 
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am ı7. Febr. 1925 auf dem Stuttgarter Ju- 

ristenabend. [Tübinger Abhandlungen zum 

Öffentl. Recht, hrsg. v. A. Hegler (ord. Prof. 

f. Strafrecht u. Prozeßrecht an d. Univ. Tü- 

bingen), L. v. Köhler (ord. Prof. f. Sozial- 

recht u. Sozialpolitik an d. Univ. Tübingen), 

Heinr. Pohl, Carl Sartorius (ord. Prof. 

f. Staats- u. Verwaltungsrecht an d. Univ. 

Tübingen) u. A. Schötensack (ord. Prof. 

f. Straf- u. Prozeßrecht an d. Univ. Tübingen). 

6. Heft] Stuttgart, Ferd. Enke, .ı1925. 

54 S. 4°. M. dm. l 

Die kleine Schrift Pohls, in knapper, durch- 
sichtiger Form eine vomehme völkerrechtliche 
Rechtfertigung der deutschen Unterseeboot- 
kriegführung im Weltkrieg, ist zur rechten 
Stunde erschienen. Der Appell an die öffent- 
liche Meinung Englands, der im Hochsommer 
1924 mit der Schrift: An Appeal to British 
Fair Play gemacht worden ist, hat das sehr 
charakteristische Ergebnis zutage gefördert, 
daß zwar in denkenden Kreisen langsam, sehr 
langsam sich die Zwangssuggestion der Schuld- 
lüge im engeren Sinne lockert, daß aber viel- 
fach jetzt an ihre Stelle die Anklage barbari- 
scher Kriegführung als zulängliche Entschul- 
digung für das Helotendasein, das der Ver- 
sailler Vertrag der deutschen Nation aufzwingt, 
gesetzt wird. P.s Schrift vereinigt wirksam die 
Argumente gegen denjenigen Teilkomplex die- 
ser Anklage, der gerade in England am emp- 
findlichsten im Bewußtsein eines Volkes nach- 
zittert, dem die deutsche Unterseebootwaffe 
nach eigenem Geständnis um ein weniges den 
Sieg entrissen hätte. 

Gerade für eine solche Wirkung bietet das 
knappe Heft zwei günstige Voraussetzungen. 
Die eine besteht in der langsam sich mehren- 
den Zahl von Stimmen aus dem einstigen 
Feindlager, die nachträglich die Berechtigung 
der deutschen Notwehr unumwunden zugeste- 
hen, Stimmen von Engländern, Franzosen, 
Amerikanern. Das kann auch dem Ausland 
eine ruhige Stellungnahme zu dem in Frage 
stehenden Problem allmählich erleichtern. Fä- 
den, die der Weltkrieg zerrissen hatte, knüp- 
fen sich wieder an. Heute, 7 Jahre nach 1918, 
ist es wieder eine Tatsache von historischer 
Bedeutung geworden, daß auf- der Haager 
Konferenz von 1899, auf der zum ersten und 
bis 1914 einzigen Male die Kriegsverwendung 
der noch jungen U-Boot-Waffe zur internatio- 
nalen Erörterung kam, nicht Deutschland, 
sondern gerade Frankreich unter den Groß- 
mächten voranstand, die sich gegen eine Be- 
schränkung im Ausbau der neuen Waffe zur 
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Wehr setzten. Die geschichtliche Fortent- 
wicklung kann nur allzu leicht Lagen her- 
aufführen, in denen die außerdeutsche Welt 
das Wort des amerikanischen Admirals Sims 
besser verstehen wird als heute, daß Deutsch- 
lands Gegner, in seine Lage versetzt, ganz 
ebenso zur warnungslosen Torpedierung von 
Handelsschiffen hätten übergehen müssen. 
P. hat diese Stimmen des Auslandes in der 
gebotenen vornehmen Form umsichtig ver- 
wertet. 

Des weiteren empfiehlt sich seine Schrift 
durch ihren völkerrechtlich maßvollen Stand- 
punkt. Er lehnt die These ab, daß das U- 
Boot als vollständig neuartige Waffe völker- 
rechtlich radikal neu zu schaffendes Recht 
verlangt hätte. Das U-Boot vermag sich 
im Kreuzerkrieg nach Prisenrecht durchaus 
den älteren völkerrechtlichen Prinzipien an- 
zupassen und hat dies im Kriege bereits in 
ausgedehntem Maßstabe getan. Die beiden 
Phasen des verschärften U-Bootkrieges von 
1915 und 1917 sind zu rechtfertigen als 
Vergeltungsmaßnahme gegen den britischen 
Aushungerungskrieg, der mit seiner nicht 
effektiven Blockade, mit der Vernichtung des 
bestehenden Konterbanderechtes den prinzi- 
piellen, einseitig eingeleiteten Dammbruch 
in das vor 1914 festgelegte internationale 
Recht bedeutet hat. Dieser gemäßigte prinzi- 
pielle Standpunkt P.s entspricht jedenfalls 
der Haltung der deutschen Regierung im 
Weltkrieg und wird somit der Ausgangs- 
punkt für eine Beurteilung ihres Verhaltens 
bleiben müssen. Von ihm aus ist auch das 
deutsche Vorgehen gegen die neutrale Han- 
delsschiffahrt im Sperrgebiet absolut zu 
rechtfertigen angesichts der herausfordernden, 
nur Rechte, nicht Pflichten der Neutralität 
anerkennenden Politik des Präsidenten Wil- 
son, die P. erneut einer scharfen Analyse 
unterzieht. Auch das rein humanitäre Pro- 
blem ist wenigstens zum Schluß mit der 
Bilanz gestreift, die den 763000 Todesopfern 
der Hungerblockade in der deutschen Zivilbe- 
völkerung die nur 36000 Toten des Untersee- 
bootkrieges nach englischer Berechnung ge- 
genüberstellt. 

Man wird bei der Intensität, mit der auch 
nach dem Versailler Frieden Machtpolitik 
getrieben wird, stark bezweifeln müssen, ob 
sich in einem künftigen Kriege großer See- 
mächte, zu denen Deutschland nicht mehr 
gehört, die Verwendung der U-Bootwaffe noch 
einmal den älteren völkerrechtlichen Be- 
schränkungen des Seekrieges so stark unter- 
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ordnen läßt, wie dies auf deutscher Seite 
im Weltkrieg geschehen ist. Die größere 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß diese 
Waffe mit ihrer gesteigerten Wirksam- 
keit sich doch in größerem Maße neuzufor- 
mende Anpassungen des Völkerrechts erzwin- 
gen wird, 'als dies P. anzunehmen scheint. 
Es könnte sein, daß gerade ihre gesteigerte 
Leistungsfähigkeit eine allmählich wachsende 
Anpassung an die striktesten Regeln des 
Prisenkrieges erlaubt; aber das erscheint bei 
der ebenfalls ständig erhöhten Wirksamkeit 
der Gegenwaffen sehr unwahrscheinlich. Und 
ein Existenzkrieg wird auch in Zukunft sich 
nicht durch im Frieden international fest- 
gelegte Schranken binden lassen, wenn nicht 
eine reale Macht die Kriegführenden wirk- 
sam zur Beachtung der völkerrechtlichen Be- 
stimmungen zwingt. 

Auf jeden Fall kann es jedoch die Wirk- 
samkeit der P.schen Verteidigungsschrift nur 
erhöhen, daß sie vom Boden des internatio- 
nalen Vorkriegsrechtes aus geschrieben wor- 
den ist und geschrieben werden konnte. 


Halle a. S. Hans Herzfeld. 


Länder und Uslkerkunde 


Emmerich Siegris, Alte Wiener Haus- 
zeichen undLadenschilder. [Deutsch- 
österreichische Bücherei. Bd. ı.] Wien, Burg- 
verlag, 1924. ıız2 S. 8° mit 86 Abb. auf 
o Taf. u. vollst. Denkmälerverzeichnis. 


Als Zeugnisse einer früheren volkskünst- 
lerisch eingestellten Zeit besitzen die Bürger- 
häuser vieler Städte nicht selten Bildwerke 
figuraler oder malerischer Art an ihrer Außen- 
seite, die sie besonders kennzeichnen. Man 
nennt solche Merkmale »Hauszeichen«, und 
sie werden im Volksmund vielfach zu Wahr- 
zeichen des betreffenden Stadtteils. 

Ihre Bedeutung für Ortsgeschichte und 
Lokalsage liegt auf der Hand. Sie haben 
auch volkskundlich in manchen Fällen nicht 
geringes Interesse und verdienen ebenso 
als volkskünstlerische Denkmäler Beachtung. 
Aus allen diesen Gründen hat sich der Verf. 
des vorliegenden, mit Abbildungen reich 
geschmückten Buches der dankbaren Auf- 
gabe unterzogen, die Hauszeichen der Stadt 
Wien, soweit sie die verheerende Zeit 
noch übriggelassen hat, aufzunehmen, ihre 
Geschichte und Bedeutung darzustellen und 
im Bilde einem teilnehmenden Leserkreise 
vorzuführen. 
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Der mit wohltuender Wärme für den 
Gegenstand geschriebene Text: führt uns in 
der Betrachtung der noch vorfindlichen Haus- 
zeichen und Ladenschilder in die baukünst- 
lerische Geschichte der Stadt Wien ein, um 
in weiteren Kapiteln die einzelnen Kategorien 
dieser Hauszeichen, worunter die religiösen 
stark überwiegen, aber auch die geschichtlich 
oder sagenkundlich bedeutungsvollen hervor- 
treten, zu besprechen. Ein ganz neu behan- 
delter Gegenstand ist die Geschichte der alten 
Wiener Ladenschilder. Die Winke, die be- 
züglich Erhaltungsmaßnahmen für Haus- 
zeichen gegeben werden, lassen den erfahrenen 
Fachmann erkennen, der beruflich dem öster- 
reichischen Bundesdenkmalamt angehört. 
Jeder Freund der Wiener Stadtgeschichte, 
aber auch sonst jeder, dem die Zeugnisse alt- 
bürgerlichen Wesens und heimischer Sitte 
etwas zu sagen haben, wird sich von diesem 
Buche und seinen schönen Bildern herzlich 
angesprochen finden. Möge es für viele 
deutsche Gemeinwesen Nachfolge finden, wel- 
che ja ebenfalls meist noch sehr reich an 
solchen Zeugnissen ihrer Vergangenheit sind. 
Der Verlag hat dem Buch die schönste Aus- 
stattung mitgegeben. 

Wien. Michael Haberlandt. 


Sozialbiologie und &efellfchaftshygiene 


Alexander Elster [Leiter der rechts- und 
staatswiss. Abteil. des Verlages Walter de 
Gruyter & Co. Dr. jur., Berlin], Sozial- 
biologie. Bevölkerungswissenschaft und Ge- 
sellschaftshygiene. [Handbuch d. Wirtschafts- 
u. Sozialwissenschaften in Einzelbänden hrsg. v. 
AdolfGünther(ord.Prof. f. Rechts-u.Staats- 
wiss. an d. Univ. Innsbruck) u. Gerhard 
Kessler (ord. Prof. f. Wirtschafts- u. Sozial- 
wiss. an d. Univ. Jena). 8. Bd.) Berlin u. 
Leipzig, Walter de Gruyter & Co., 1923. 
VI u. 483 S. 8. 

Der Begriff »Sozialbiologie« wird hier enger 
gefaßt, als man ihn im allgemeinen nach dem 
Wortsinne verstehen würde. Elster nennt So- 
zialbiologie diejenige wissenschaftliche An- 
schauungsweise, die den Lebensprozeß von 
praktisch zusammenfaßbaren Gruppen von 
Menschen — ihr Werden und Vergehen — un- 
ter sozialen Gesichtspunkten betrachtet, wer- 
tet und zu beeinflussen sucht (S. 14). Man 
könnte also wohl das, was hier der Verf. unter 
Sozialbiologie schlechthin versteht, genauer 
bezeichnen als „angewandte Sozialbiologie des 
Menschen«. E. gibt seinem Werk darum auch 
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den Untertitel: »Bevölkerungswissenschaft und 
Gesellschaftshygiene«; er sagt selbst, daß Wis- 
senschaftszweige wie »Rassenhygiene«, »Ras- 
sen- und Gesellschaftsbiologie«, »Soziale Hy- 
giene und Demographie« usw.. sich mehr oder 
minder mit dem gleichen Gegenstand befas- 
sen (S. 15). 

Eine wertungsfreie Sozialbiologie des Men- 
schen wird also hier nicht gegeben, und ent- 
sprechend kommt, als nicht zum Programm 
gehörig, die Sozialbiologie der Tiere kaum zu 
Worte. Der Verf. geht aber doch wohl zu weit, 
wenn er sagt, man könne »ja bei Bienen und 
Ameisen an sich auch von sozialem Leben 
sprechen«. Natürlich ist all dergleichen Sache 
der Definition; aber es will mir scheinen: man 
»könnte« gerade in diesem Falle nicht nur, son- 
dern man »muß«. Der Verf. ist sicherlich auf 
falschem Wege, wenn er sagt, Vergleiche zwi- 
schen dem sozialen Leben der Tiere und dem 
des Menschen seien »mehr oder weniger spie- 
lerisch« (S. 32). Gewiß ist es »spielerisch«, 
wenn man den Ameisen»staat« mit dem Men- 
schenstaat, die »Kasten« und »Arbeiter« bei 
den sozialen Insekten mit menschlichen Ka- 
sten und Arbeitern, die »Sklaven« bei gewissen 
Ameisen mit menschlichen Sklaven vergleicht. 
Aber läßt man derartiges beiseite, so lehrt uns 
die Tiersoziologie, daß man Ehe, Familie und 
sonstigen Verband der höheren Wirbeltiere 
(Herde, Horde usw.) durchaus in Vergleich 
setzen muß mit den entsprechenden Gesel- 
lungsformen beim Menschen; denn hier wie 
dort beruhen sie auf tief eingewurzelten Trie- 
ben, nämlich demjenigen zur ehelichen, zur fa- 
milienhaften Gesellung wie zu der in sonstigen 
Verbänden. Es wäre ein großer Irrtum, wollte 
man annehmen, bei der »Menschwerdung« 
habe der Mensch erst die Normen sich selbst 
gesetzt, die fortan sein geselliges Leben regeln 
sollten; wir müssen vielmehr annehmen, daß 
der menschliche Verstand, als er dem Tierisch- 
Instinktiven mehr und mehr entwuchs, all die 
Gesellungsformen wie Ehe, Familie, Horde 
schon vorfand, und es blieb ihm nichts übrig, 
als diese nachträglich durch rationalistische 
Überlegungen zu sanktionieren oder in diesen 
und jenen Einzelheiten Änderungen eintreten 
zu lassen, was aber am Wesen dieser Institu- 
tionen nichts zu ändern vermochte. 

Ehe, Familie, Gesellschaft sind also älter als 
der Mensch und sein Verstand; dies zeigt uns 
ein Blick auf die Gesellung der höheren Wir- 
beltiere (speziell der Vögel und Säugetiere). 
Der Mensch übernahm demnach die im Tier- 
reich durch instinktive Impulse normierten In- 
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stitutionen bei seiner Fortentwicklung aus tier- 
haften Ahnen unverändert herüber; der Ver- 
stand kodifizierte das im sozietären Leben In- 
stinktiv-Normierte und machte daraus soziale 
Pflichten, die die Gesellschaft nötigenfalls vom 
Einzelindividuum erzwingen kann. Nur in die- 
sem eingeschränkten Sinne hat der Verf. recht, 
wenn er den Menschen »als Schöpfer (Sub- 
jekt) der Sozialordnung« angesehen wissen will 
(S. 15), und die gleiche Einschränkung gilt, 
wenn er fortfährt, Gegenstand seiner Darstel- 
lung sei das Leben nicht allein als ein natur- 
gegebenes, sondern als ein vom Menschen be- 
einflußbares. Immer ist zu warnen, irgendein 
besonderes Gewicht auf den Gegensatz zwi- 
schen Natur und Mensch zu legen; denn kann 
der Mensch etwa über seine eigene Natur hin- 
aus? Und wenn er sich selbst beeinflußt, ist 
das dann nicht mehr Natur? Wille und Selbst- 
bestimmung sollen nach dem Verf. den Men- 
schen aus dem Determinismus lösen (S. 2). Ist 
denn aber der menschliche Wille nicht ganz 
und gar eine Funktion der betreffenden (phy- 
sischen und psychischen) menschlichen Indi- 
vidualität, in unlösbarer Wechselwirkung von 
ihr abhängig? Wenn z. B. das Individuum 
nicht von vornherein einen starken Willen be- 
sitzt, so kann es sich mit Hilfe eines schwa- 
chen Willens nicht einen starken Willen schaf- 
fen; also naturgegeben ist auch die Qualität 
des Willens. Weiterhin darf sich der Mensch 
auf die Fähigkeit zur »Selbsterziehung« nicht 
allzuviel zu Gute halten; denn der Impuls hier- 
zu stammt doch wiederum aus unterbewußten 
Quellen, die jeder Selbstkontrolle entzogen 
sind, aus denselben seelischen Bereichen, die 
das kleine Kind antreiben, die ersten Sprech- 
und Gehversuche anzustellen (bevor also der 
Begriff der »Selbsterziehung« auch nur schat- 
tenhaft erfaßt werden känn!), aus ähnlichen 
seelischen Bezirken, die den jungen Vogel im 
rechten Moment veranlassen, die ersten Flug- 
übungen’zu veranstalten, oder die junge Katze 
zwingen, auf das von der Mutter in Szene ge- 
setzte Jagdspiel einzugehen. Eines allerdings 
bleibt gewiß: selbst wenn die »Willensfreiheit« 
nur eine Fiktion wäre, so wäre eine solche Fik- 
tion für die Individual- wie für die Volkserzie- 
hung gleichwohl ein sehr wichtiger determinie- 
render, und deshalb ein unentbehrlicher psy- 
chischer Faktor! 

Viel zu rationalistisch faßt der Verf. m. E. 
die Anfänge der Gesellschaftsbildung bei Tie- 
ren und Menschen auf. Er sagt (S. 81): »War- 
um leben Wölfe, Bienen, Ameisen und Rinder 
gesellig? Ihrer natürlichen Feinde werden 
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sie nur Herr, können sich ihrer Gegner nur 
erwehren, wenn sie gemeinsam wirken und zu- 
sammenstehen«. Ist es nicht vielmehr umge- 
kehrtso: weil die betreffenden Arten an dasge- 
sellige Leben angepaßt sind, deshalb können 
sich die Einzelindividuen nicht allein durch- 
schlagen. Jedenfalls gedeihen diejenigen Spe- 
zies, deren Angehörige an das solitäre Leben 
angepaßt sind (z. B. auch solitäre Bienen- 
arten!), dabei sehr wohl! Für den Menschen 
gibt der Verf. an (S. 82): »Vergesellschaftung 
...ist aber unmittelbare Folge biologischer 
Notwendigkeiten«; richtiger scheint es mir, 
auch hier den Satz umzukehren: »Vergesell- 
schaftung schafft biologische Notwendigkei- 
ten«. Zu rationalistisch sieht der Verf. des- 
gleichen die kulturelle Entwicklung der 
Menschheit an (S. 119): »die fernab- 
gelegenen Landstriche,, die ungünstige- 
ren Böden, die minder guten Bodenschätze 
werden erst angegriffen, wenn der Druck der 
intensiven Volkskraft der Kulturzentralen dazu 
treibt. Dann gehen die Pioniere hinaus; dann 
erfinden sie aber zugleich bessere Maschinen, 
um jene geringeren Gütervorkommen rationell 
zu bewirtschaften; dann entdecken sie Schätze 
und Kräfte...« All dem muß widersprochen 
werden. Stets ist die nicht auf wirtschaftliche 
Zwecke eingestellte Arbeit des Erfinders und 
Entdeckers das Primäre; kommt hierbei etwas 
praktisch Verwendbares heraus, so müssen in 
den Völkern erst die entsprechenden Bedürf- 
nisse und Strebungen geweckt werden, um die 
neue Erfindung oder Entdeckung für die 
Volkswirtschaft zu verwerten. Wie wares denn 
beispielsweise bei Dampfmaschine, Kino und 
Rundfunk? Doch nicht so, daß Millionen 
Menschen unablässig grübelten: »Wir müssen 
Dampfmaschinen, Kinematographen, drahtlos 
Telegraphie zur Befriedigung dieser und jener 
Bedürfnisse erfinden«, bis endlich dem einen 
und anderen der große Wurf gelang. Sonden 
umgekehrt: dieser oder jener machte eine Er- 
findung oder Entdeckung; aber nicht selten 
wurde er verspottet und verlacht, wenn er sich 
über die möglichen praktischen Folgerungen 
äußerte (was nicht gerade dafür spricht, dab 
bereits ein drückendes »Bedürfnis« vorlag), 
und erst allmählich setzte sich die Neuerung 
gegen vielerlei Widerstände durch. 

Die hier von mir erhobenen Einwände be- 
treffen einige der theoretischen Grundlagen 
des Buches. Gern soll im übrigen anerkannt 
werden, daß dasselbe ungemein viel Anregun- 
gen nicht nur für den Sozialwissenschaftler, 
sondern auch für den Naturwissenschaftlerund 
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Mediziner bietet. Stets ist der Versuch einer 
Synthese zweier Wissenschaftsgebiete befruch- 
tend für beide Teile, wenn — wie hier — ein 
ernsthaftes Streben des Autors dahintersteht. 
Daß dem Verf. als Nicht-Biologen auf natur- 


wissenschaftlichem Gebiete einige Mißver- 
ständnisse und Fehler untergelaufen sind,kann ` 
im übrigen den Wert des Buches nicht schmä- 
lern. N‘; 
Halle a. S. Friedrich Alverdes. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiftenichattliches 


„Neuerscheinungen 


Schottenloher, Karl: Der Münchner Buchdrucker 
Hans Schobser 1500—1530. Anhang: Wer ist Johann 
Locher von München? 35 Abb. München, 1925, Auer- 
bach & Rieser. XII, 158, XXXI S. 4%. 24,—. 

Nordisk tidskrift för bok- och biblioteks- 
Fäsen. Stockholm. Arg. 12, Nr. 2. U.a.: Wieselgren, 
0.: Skoklosterhandskriften av Vasco de Lucenas Curtius- 
Parafras; Schmidt, A.: Neue Funde von Probedrucken 
des Lukas Brandis in Lübeck in der Landesbibliothek 
u Darmstadt. 

33. Jahresbericht des Schweizerischen Landes- 
museums in Zürich 1924. Zürich, 1925, Füßli. 124 S. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen Ä 
Der ordentl. Professor für systematische Theologie an 
der Universität Leipzig, D. Dr. Karl Girgensohn, ist 
gestorben. 
Neuerscheinungen 


Renard, Edmond: Le cardinal Mathieu 1839—1908. 


: Angers, Toulouse, Rome, la derniere crise de l’église con- 


tordataire. Paris, I. de Gigord. 18 Fr. 

Katz, Peter: Nathan Söderblom. Ein Führer zu 
Wwdl. Einheit. Halle, 1925, Müller. 114 S. 3,—. 

Wsbbermin, Georg: Wesen und Wahrheit des Christen- 
ses Leipzig, 1925, Hinrichs. XII, sıı S. 16,20. Lw. 
4- (= Wobbermin: Systematische Theologie nach 
mägionspsychologischer Methode: 3). 

Lewis, Edwin: Jesus Christ and the human quest. 
Suggestions toward a philosophy of the person and work 
of Christ. New York, Abingdon Press. 388 S. 

Comtesse, Paul: La gräce de Dieu manifestee en 
Jésus-Christ. Choix de sermons. Heidelberg, 1925, Evang. 
Verlag. XXI, 377 S., Abb., ı Taf. 6,—. 

Smend, Julius: Kirchenbuch für evangelische Ge- 
manden. Bd. 2: Handlungen. 2. völlig umgearb. Aufl. 
Gütersloh, 1925, Bertelsmann. IV, XL, 208 S. 4°. Lw. 
1,—; Ldr. 17,50. 

Prager, Hans: Das indische Apostolat. Zürich, Rot- 
apfel-Verlag. 84 S. 2,40. 


Philofophie 
Mitteilungen 


Der außerplanm. außerordentl. Professor für Psycho- 
logie und Ästhetik, Dr. Emil Utitz in Rostock, hat einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Philosophie an der Universität 
Halle erhalten, 

Der außerordentl. Professor für Philosophie und Päda- 
gogik an.der Philos.-Theologischen Hochschule in Dillin- 
gen, Dr. Mathias Meier, ist zum ordentl. Professor er- 
nanat worden. 

$ 





' I : 1923. Barcelona, Arts grafiques, 4°. 


Philosophischer Anzeiger. Zeitschrift für die 
Zusammenarbeit von Philosophie und Einzelwissenschaft. 
Hrsg. v. Helmuth Plessner in Verbindung mit A. 
Baumgarten, F. J. J. Buijtendijk, E. R. Curtius, 
A. Grünbaum, N. Hartmann, J. Hashagen, M. 
Heidegger, H. Heimsoeth, G. Hübener, J. Kroll, 
G. Misch, K. Reidemeister, K. Schneider, V. v. 
Weizsäcker, W. Worringer. Bonn, 1925, Cohen. 
1. Jg., 1. Halbband. 200 S. 10,—. — Heimsoeth, H.: 
Der Kampf um den Raum in der Metaphysik der Neuzeit; 
Pos, H. J.: Vom vortheoretischen Sprachbewußtsein; 
Lipps, H.: Bemerkungen zur Theorie der Prädikation; 
Buijtendijk, F. J. J. und Plessner, H.: Die Deutung 
des mimischen Ausdrucks; Baumgarten, H.: Belings 
Methodik der Gesetzgebung; Stadie, H.: Die Stellung 
des Briefwechsels zwischen Dilthey und dem Grafen York 
in der Geistesgeschichte. 

Die neue Zeitschrift, die nur im ersten Jahre in 2 Halb- 
jahrsbänden erscheint, später aber in kürzeren Zwischen- 
räumen herauskommen soll, will nicht Organ irgend- 
einer Schule oder Richtung sein. Sie will in anspruchs- 
loser Arbeit der gegenwärtigen Philosophie und den 
neuauftretenden Fragen dienen und diese Arbeit im eng- 
sten Fühlunghalten mit den Einzelwissenschaften leisten. 
Dieser Grundgedanke des neuen Unternehmens ist zu 
begrüßen. Es ist in der Tat hohe Zeit, daß die Philosophie 
wieder Anschluß an die Forschung der Einzelwissen- 
schaften zu gewinnen sucht: ihre Begriffswelt ist saus einer 
langen schulmäßigen Erstarrung zu lösene. Der »Anzeiger« 
wird keine Besprechungen und Berichte bringen. Er 
will die kritisch anknüpfende, positiv weiterführende Ar- 
beit der Aussprache fördern, dabei aber keineswegs nur 
zu den Fachphilosophen sprechen. Voraussetzung für 
ein Gelingen dieser Absicht ist, daß er auch darauf be- 
dacht bleibt, eine vom herrschenden Kauderwelsch der 
Schulsprache befreite Vortragsweise zu pflegen. v.O. 


Neuerscheinungen 


Kremer, Josef: Kritik der Vernunftkritik. 9 Ab- 
handlungen zur Kant’schen Philosophie. Mit einem 
Wörterverzeichn. Erfurt, 1925, Stenger. VII, 194 S. 
9,—; geb. 19,—. 

Jansen, Bernhard, S. J.: Der Kritizismus Kants. 
Dargest. und gewürdigt. München, 1925, Theatiner- 
Verlag. 95 S. Kart. 2,50. (= Der katholische Gedanke: 12.) 

Jerusalem, Karl Wilhelm: Aufsätze und Briefe. 
Hrsg. von Heinrich Schneider. Heidelberg, 1925, 
Weissbach. 244 S. Pp. ı5s,—; Hldr. 30,—. 

Radloff, E.: Russische Philosophie. Übertr. von 
Margarete Woltner. 14 Abb. Breslau, 1925, Hirt. 152 S. 
Hlw. 3,50 (= Jedermanns Bücherei.) ' 

Die Akademie, Eine Sammlung von Aufsätzen aus 
dem Arbeitskreis der Philosophischen Akademie in Er- 
langen. Hrsg. von Rolf Hoffmann. H. 4: III, 1848S. 
Erlangen, 1925, Philosoph. Akademie. 4°. 7,20. 

Anuari de lasociedad Catalana de filosofia. 
20 pes. 
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Piychoiogie — Piyehiatrie 
Neuerscheinungen 


Stern, Erich: Die Psyche des Lungenkranken. Der 
Einfluß der Lungentuberkulose und des Sanatoriums- 
lebens auf die Seele des Kranken. Halle, 1925, Marhold. 
168 S. 5,70. 

Prinzhorn, Hans: Schizophrenie. Zur Geschichte 
des Wortes und zur Psychologie seines Einbruchs in das 
Zeitbewußtsein. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 35, S. 733—39. 

Dupré, Ernest: Pathologie de l’ imagination et de l’&mo- 
tivite. Paris, Payot. 25 Fr. 

Hesnard, A. R., Laforgue (et autres): L'évolution 
psychiatrique. Psychoanalyse, Psychologie clinique. Ebda., 
20 Fr. 

Bisch, Louis Edward: Clinical psychology. Balti- 
more, Williams & Wilkins. 3 $. 

Strecker, Edward an Ebangh, F. G.: Practical clini- 
cal psychiatry. Philadelphia, Blakiston. 4 $ 

Damaye, Henri: Études de psychiatrie sociolo- 
gique. Paris, 1925, A. Maloine et fils. 152 S. 

Baerwald, Richard: Die intellektuellen Phänomene. 
Berlin, 1925, Ullstein. IX, 382 S., Textabb. 4°. 12,—; 
Lw. 14,—. (— Der Okkultismus in Urkunden: 3.) 


Pädagogik — Unterrichtsweten 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Pädagogik, Katechis- 
mus und Kunstgeschichte an der Philos.-Theologischen 
Hochschule Bamberg, Dr. Heinrich Mayer, ist zum 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Neuerscheinungen 


Terman, Lewis Madison (and others): Genetic studies 


of genius, I: Mental and physical traits of a thousand 
gifted children. Stanford, Cal., Univ. Press. 5 $. 
Petersen, Peter: Innere Schulreform und neue 


Erziehung. Ges. Reden und Aufsätze. Weimar, 1925, 
Böhlau. VIII, 318 S. 10,—; Lw. 12, —. 

Schellhammer, Karl-Ernst: Die Pädagogische Aka- 
demie. Ein Beitrag zur Neugestaltung der Lehrerbildung. 
Oppeln, 1925, »Heimat und Arbeite. VII, 64 S. 2,20. 
(= Ostmarkenbücherei: 1, 1925.) 

Bauerschmidt, Hans: Der Geschichtsunterricht als 
Grundlage staatsbürgerlicher Bildung an den höheren 
Schulen. München, 1925, Lindauer. VIII, 184 S. Hiw. 

Frenzel, Franz: Geschichte und Literatur des Hilfs- 
schulwesens. 3. vervollst. und bedeutend erw. Aufl. 
Halle, 1925, Marhold. 144 S. 4,60; Hlw. 5,60. (= Fren- 
zel: Handbuch des Hilfsschulwissens: Teil 1, 1925.) 

Newlon, Jesse H.: The educational outlook at the 
end of the first quarter of the twentieth century. School 
and society. Vol. 22, Nr. 552, p. 89—95. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Ammann, Hermann: Die menschliche Rede. Sprach- 
philosophische Untersuchungen. Teil ı: Die Idee der 
Sprache und das Wesen der Wortbedeutung. Lahr, 1925, 
Schauenburg. VII, 134 S. 4,50; geb. 5,50. 

Brandstetter, Renward: Wir Menschen der indone- 
sischen Erde. 4: Die indonesischen Termini der schönen 
Künste und der künstlerisch verklärten Lebensführung. 
Mit einem Anhang von indogerm. Parallelen. Luzern, 
1925, Haag. 32 S. 3,— 


Die Papyri als Zeugen antiker Kultur. Zu 
gleich ein Führer durch die Papyrusausstellung im Neuen 
Museum zu Berlin. Hrsg. vom Generaldirektor der Staatl. 
Museen zu Berlin. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 


88 S., Abb. 1,50. 

Maritain, Jacques: Trois réformateurs: Luther, 
Descartes, Rousseau. Paris, Plon. 12 Fr. (= Le roseau 
d’or: 1.) 


Willcocks, M. P.: Between the old world and the 
new. Studies in literary personality from Goethe and 
Balzac to Anatole France and Thomas Hardy. London, 
1925, G. Allen & Unwin. 365 S 

Wust, Peter: Naivität und Pietät. 
Mohr. XV, 238 S. 8—; Lw. Iı1,—. 

Bartels, Adolf: Jüdische Herkunft und Literatur- 
wissenschaft. Eine gründliche Erörterung. Leipzig, 1925, 
Bartel. 232 S. 6,—; Hlw. 7,80. 

Schultze, Ems: Die Schundliteratur. Ihr Wesen, 
ihre Folgen, ihre Bekämpfung. 3. Aufl. ı2 Abb. Halle, 
1925, Waisenhaus. 172 S. 4,— 

% 


Tübingen, 1925, 


K. F. Koehlers a Karale N. F. 22: 
Osteuropa—Balkanländer, Österreich und Ungarn. Leipzig. 


2642, Nrn. 
i Orient eintcht. Oftafien 
Neuerscheinungen 
Ehelolf, Hans: Wettlauf und szenisches Spiel im 


hethitischen Ritual. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
4%. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss., philos.-histor. Kl.: 1925, 21, S. 267—272.) 

Meißner, Bruno: Studien zur assyrischen Lexikogra- 
phie. Leipzig, 1925, Pfeiffer. 56 zum Teil autogr. Seiten. 
(= Mitteilungen der Altorientalischen Gesellschaft: 1,2.) 

Waddell, L. A.: The Indo-Sumerian seals deciphered. 
London, Luzac. 10 sh. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Zimmermann, August: Kurze lateinische Laui- 
und Formenlehre vom sprachvergleichenden Standpunkt 
aus hauptsächlich für Kollegen und Studenten cer 
klass. Philologie. München, 1925, Oldenbourg. 225°. 
4°. 5:— 

Brauer, Hermann: Kleine Phonetik des Lateinischer 
mit Ausblicken auf den Lautstand alter und neuer Tochte:- 
und Nachbarsprachen. Breslau, 1925, Trewendt & Granie:. 
56 S. 2,—. 

Dichl, Ernestus: Inscriptiones latinae christizz# 
veteres. Vol. r, Fasc. 6: XIII, S. 401—488. Berlin, 18$ 
Weidmann. 4,50. 


Romanifche Kulturgebiete 
` Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für romanische Philologie 
an der Universität Innsbruck, Dr. Emil Winkler. 
ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Lerch, Eugen: Historische französische Syntax. 
Bd. 1: Definition der Syntax; Syntakt. Methoden; Allge- 
meines über Satzverknüpfung und Konjunktionen: 
Beigeordnete Sätze; Que-Sätze, Sätze mit si, guand une 
comme. Leipzig, 1925, Reisland. VII, 327 S. 4%. 13,50 
geb. 16,—. 

Frey, Max: Les transformations du vocabulaıre 
français à l'époque de la révolution 1789—1800. Pans, 
Presses universit. de France. ı5 Fr. 

Huré, Jules: Les origines judéochrétiennes du matéria- 
lisme contemporain. Le fond druidique de la nation 
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française. Préf. par André Favieres. Paris, 1925, André 
Delpeuch. 283 S. 

Couion, Marcel: Au coeur de Verlaine et de Rimbaud, 
contenant des documents inédits et un important poème 
inédit de Rimbaud. Paris, Soc. d’ed. »Le Livree. 12 Fr. 

Rousseau, jJ. J.: Correspondance générale coll. sur 
ies originaux, annotée et comm. par Th. Dufour et publ. 
par P. P. Plan. T. 3. Paris, A. Colin. 25 Fr. 

Laforgue, Jules: Oeuvres, T. 4: Lettres, 1: 1881/82. 
Paris, Mercure de France. 18 Fr. 

Nanteuil, Jacques: L’inquietude religieuse et les 
poetes d’aujourd’hui. Essais sur: Jules Laforgue, Albert 
“main, Charles Guérin, Francis Jammes. Paris, 1925, 
Bioud & Gay. 203 S. Fr. 10,—. 

Saitschick, Robert: Menschen und Kunst der ita- 
lienischen Renaissance. 2. durchges. Aufl. München, 1925, 
Beck. XIV, 633 S. 16,—; Lw. 20,—. 

. Jorga, N.: Les écrivains réalistes en Roumanie comme 
; moins du changement de milieu au 19. siècle. Revue 
üstorique du sud-est Européen. Paris. 2. A., Nr. 7/9, 
}. 199—272. 


T 


Germarilcbe Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Í . Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsche Literaturgeschichte, 
Dr. Rudolf Unger in Breslau, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Göttingen erhalten. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für deutsches Altertum und deut- 
sche Literatur. 62. Bd., 3. H. U.a.: Much, R.: Wid- 
sth, Beiträge zu einem Kommentar; Wesle, K.: Über- 
leferung und Textkritik von Wernhers Maria; Strecker, 

. K: Die Metamorphosis Goliae und das Streitgedicht 

Pħyllis und Flora; Reitzenstein, R.: Zum Text des 

Herzog Ernst B. 

Reallexikon der "deutschen Literaturge- 
schichte. Hrsg. von Paul Merker und Wolfgang 

Stanmler. Bd. 1, Lfg. 3, S. 161—240: Bürgerl. Drama; 
Drama. Lfg. 4, S. 241—320: Dramaturgie; Epos. Ber- 
in, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. Subskr.-Pr. je 
350. 

Von der Leyen, Friedrich: Das Märchen. Ein Ver- 

. dA. 3. verm. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
1&45. 1,80. (= Wissenschaft und Bildung: 96.) 

' Schäfer, Wilhelm: Die dreizehn Bücher der deutschen 
Sele. München, 1925, Müller. XXVIII, 560 S. 4°. 
Hw. 15—; Hldr. 21,—. 

Abraham a Sancta Clara: Der Narrenspiegel. Neu 
rsg. mit 46 Abb. aus der Nürnberger Ausgabe von 1709 
von Karl Bertsche. M.-Gladbach, 1925, Volksvereins- 
Verlag. 437 S. 13,50; geb. 18,50. 

Arnhold, Erna: Goethes Berliner Beziehungen. Gotha, 
1925, Klotz. VII, 456 S. Lw. 12,—. 

Escher, Karl: Die Lustigen von Weimar. Goethe- 
Anekdoten. Mit ı Goethebild nach Riemer. Bin.-Lichter- 
kide, 1925, Runge. 78 S. Lw. 3,50. 

Harich, Walther: Jean Paul. Leipzig, 1925, Haessel. 
$o S. 15,—; Hlw. 18,50. 

Briefwechsel der Brüder Jacob und Wilhelm 
Grimm und Karl Lachmann. Hrsg. von Albert 
Leitzmann. Lfg. 3: S. 289—432. Jena, 1925. Bieder- 
mann. 4%. 8—. 

Deutsche Dichter vor und nach 1813. Be- 
freiungskampf und Burschenschaft im Spiegel der zeit- 
Stnössischen Dichtung. Hrsg. von Wilhelm Kosch. 
4 Bildtaf. Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder. XV, 
181 $. Lw. 3,50; Hidr. 5,50. 

Steinhausen, Georg: Der Materialismus als Verfalls- 
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erscheinung. Deutsche Rundschau. 51. Jg., Sept. 1925, 
S. 255—67. 

Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Kultur. 97: 1919—1924. Bres- 
lau, 1925, Aderholz. III, 8r, V, 114 S., Abb., ı Taf. 


K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog, N. F. 18: 
Deutsche Literatur. Leipzig. 5085 Nrn. 


England — Amerika 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für englische Philologie an der 
Universität Jena, Dr. Richard Jordan, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Adams, Joseph Quincy: A life of William Shakespeare. 
Library edit. Boston, Houghton. 4 $ 50 c. 

Anson, Elizabeth and Florence: Mary Hamilton, 
afterwards Mrs. John Dickenson at court and at home, 
from letters and diaries 1756—1816. Edit. by her great- 
granddaughters. Ill. London, Murray. 16 sh. 

Brennecke, Ernest: Life of Thomas Hardy. New 
York, Greenberg. 4°. 5 $. 

Collis, J. S.: Bernard Shaw. London, J. Cape. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Weigand, Hermann: The modern Ibsen. A reconside- 
ration. New York, 1925, Holt. VII, 416 S. 

Doorman, Christine: Selma Lagerlöf. Haar werken 
en haar leven op Morbacka. Rotterdam, Nijgh & van 
Ditmar. 3 Fl. 

Greshoff, I. en de Vries, I.: Geschiedenis der 
Nederlandsche letterkunde. Arnhem; Hijman, Stenfert 
Kroese & van der Zande. 4 Fl. 90 c. 

Gunst, I. W.: Johannes Pistorius Woerdensis (Jan de 
Bakker). Hilversum, »De Blancovoete. 7 Fl. 50 c. 


$lavifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Für das Fach der slawischen Philologie an der Univer- 
sität München hat sich Dr. Alfons Margulies habilitiert. 


5 sh. 


Archäologie — Bildende Kunft — Mufik 


Neuerscheinungen 


Beiblatt zum Jahrbuch der Preuß. Kunst- 
sammlungen. 46. Jg., H. 3. U. a.: Friedländer, 
M. J.: Die aus der Sammlung Savigny erworbenen Zeich- 
nungen Grünewalds; Falke: Die Fayence-Eule des 
Schloßmuseums; Schmitz, Herm.: Ein Berliner Sekretär 
der Biedermeierzeit. 

Modern masters of etching. Introd. by Malcolm 
C. Salaman. Nr. 5: Sir Frank Short. London, 1925, 
The Studio. 10 S., 12 Taf., 12 Bl. Erkl. Pp. 7,—. 

Quentin, Henri: Notice historique sur l'Abbaye de 
Solesmes. Suivie d'une courte description de l'église 
abbatiale et de ses sculptures. Tours, 1924, Mame. 15 p. 
Fr. 7,50. 

Reutlingen. Bearb. von P. Brock. Berlin-Halen- 
see, 1925, »Darie. 137 S., Abb., ı Taf. 4. 3,— (= 
Deutschlands Städtebau.) 

Muthesius, Hermann: Landhaus und Garten. Bei- 
spiele ncuzeitl. Landhäuser nebst Grundrissen, Innen- 
räumen und Gärten. Der gärtner. Teil von Harry Maasz. 
4. völlig umgearb. Aufl. München, 1925, Bruckmann. 
V, 216 S. 4°. Lw. 15,—. 

de Fries, H.: Moderne Villen und Landhäuser. 3. Aufl. 
Berlin, 1925, Wasmuth. XV, 232 S., Abb. 4°. 
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Derselbe: Wie baue ich mein Haus? Berufserfah- 
rungen und Ratschläge eines Architekten. 4. der veränd. 
Zeit angepaßte Aufl. Ebda. XX, 423 S. Pp. 8,50. 

‚La maison bourgeoise en Suisse. Hrsg. vom 
Schweizer. Ingenieur- und Architektenverein. Bd. ı5: 
Le canton de Vaud, 1. Zürich, 1925, Füßli. L, 104 S., 
Abb. 4°. Fr. 30,—; geb. 38,—. 

Phillips, Claude: Emotion in art. Edit. by Maurice 
W. Brockwell. London, 1925, Will. Heinemann. 283 S. 

Rosenberg, Marc: Der Goldschmiede Merkzeichen. 
3. erw. und ill. Aufl. Bd. 3: Deutschland N—Z. 27 Taf., 
ı Abb., 914 Faks. von Stempeln. Frankfurt a. M., 1925, 
Verlags-Anstalt. XII, 429 S. 50,—; Lw. 56,—. 

Jeannin, Dom: Mélodies liturgiques syriennes et 
chald&ennes, 1: Introduction musicale. Paris, E. Le- 
roux. 60 Fr. 
` Grunsky, Karl: Musikgeschichte des 17. Jahrhunderts. 
2. völlig umgestalt. Aufl. Neudr. Berlin, 1925, Walter 
de Gruyter & Co. 148 S. Lw. 1,25. (= Sammlung Göschen 
239.) 

Mersmann, Hans: Mozart. 9 Bildtaf., 4 Vign. Berlin, 
Bard. 62 S. Hiw. 3,50. (= Kulturgeschichte der Musik 
in Einzeldarstellungen: Bd. 7.) 

Kastner, Emerich: Bibliotheca Beethoveniana. Ver- 
such einer Beethoven-Bibliographie. 2. Aufl. mit Erg. 
und Fortsetzg. von Theodor Frimmel. Leipzig, 1925, 
Breitkopf & Härtel. VI, 84 S. 4%. 4,—. 

Ludwig van Beethoven. Thematisches Verzeichnis 
von Gustav Nottebohm nebst der Bibliotheca Beet- 
hoveniana von Emerich Kastner, erg. von Theodor 
Frimmel. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. X, 220 S.; 
VI, 84 S. 4%. 10,—; Lw. 13,—. 

Leroy, Maxime: Les premiers amis français de Wagner. 
I. Paris, A. Michel. ı5 Fr. 

bd 


K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog, N.F. 


24: Kunstgeschichte. Leipzig. 3464 Nrn. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Bölsche, Wilhelm: Der Mensch der Vorzeit. Teil 1: 
Der Mensch in der Tertiärzeit und im Diluvium. 29., nach 
den neuesten Forschungsergebnissen umgearb. Aufl. 
82 S., Abb. 1,20; Pp. 2,—; Teil 2: Der Mensch der Pfahl- 
bauzeit. 28. Aufl. 103 S., Abb. 1,20; Pp. 2,—. Stutt- 
gart, Franckh. 

Viollier, D.: Moules à pieces de l'âge du bronze. 
33. Jahresbericht des Schweizerischen Landesmuseums 
in Zürich, 1924. S. 51—55. 

La Baume, Wolfgang: Die Bevölkerung Ostdeutsch- 
lands in vor- und frühgeschichtlicher Zeit. 7 Ktn. Danzig, 
1925, Kafemann. 22 S. 0,40. (= Heimatblätter des 
deutschen Heimatbundes, Danzig: Jg. 2, H. 1.) 

Lindqvist, S.: Vår folkvandringstid Kronologi, 
belyst av kontinentala Fynd. »Rig« 1924. 

Rykov, P.: Suslovskij kurganij mogilnik. 
1925. 70 Tafelabb., 54 S. 


Gefchichte 
Mitteilungen 
Dem außerordentl. Titularprofessor Privatdozent für 
Geschichte des Mittelalters und der neueren Zeit an der 
Universität Wien, Dr. Heinrich Kretschmayr, ist 
der Titel eines ordentl. Professors verliehen worden. 
Neuerscheinungen 
Meyer, Eduard: Die Volksstämme Kleinasiens, das 
erste Auftreten der Indogermanen in der Geschichte und 
die Probleme ihrer Ausbreitung. Berlin, 1925, Walter 
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de Gruyter & Co. 4°. 1,—. (Aus: Sitzungsberichte d. 
Preuß. Akad. d. Wiss., philos.-histor. Kl.: 1925, 18, 
S. 244—260.) 

Gutiérrez de Santa Clara, Pedro: Historia de las 
guerras civiles del Perú (1544—1548) y de otros sucesos 
de las Indias. 5. T. Madrid, 1925, V. Suárez. 312 S. 

Heiler, Carl: Geschichte des staatl. Gymnasiums zu 
Hanau (vormals »Hohe Landesschule«) in den ersten 
Jahrzehnten seines Bestehens von 1607—1665. Mit Aus- 
zügen aus den Anstaltsakten der späteren Zeit. Hanau, 
1925, Alberti. r16 S., Abb., ı Grundr., 2 Pl. 3,60. 

Leroy, Maxime: La vie du comte de Saint-Simon, 
1760—1825. Paris, B. Grasset. 7,50 Fr. (= Les cahiers 
verts: 54.) 

Revue du Nord. Lille. T.11, Nr. 42. U. a.: Bruchet 
Max: Le coup d'État de 185í dans le département du 
Nord; Quenson de la Hennerie, A.: Les propos 
séditieux sous la Restauration dans le département du 
Nord, 1815—1824 (fin). 

Price, A. Grenfell: The foundation and settlement of 
South Australia, 1829—1845. Adelaide, 1924, F.W. 
Preece. 260 S. 

Doeberl, Anton: Die katholisch-konservative Rich- 
tung in Bayern und die »Deutsche Fragee. Mit bes. 
Berücksichtigung der Haltung E. Jörgs. Gelbe Hefte. 
I. Jg., 12. H., S. 1111—35. 

Morre, Ange: La démocratie européenne au 20. siècle. 
La nouvelle revue. Paris. T.78, Nr. 311, p. 97—117. 

Bernstein, Herman: Celebrities of our time. London, 
Hutchinson & Co. 319 S. 

Die Inventare der nichtstaatlichen Archive 
Schlesiens. Bd. 3: Kreis Sprottau. Hrsg. von Erich 
Graber. Breslau, 1925, Hirt. VI, 184 S. 8,—. (= Codex 
diplomaticus Silesiae: 31.) 

Buchan, James Walter: A history of Peeblesshire, 
ı. Glasgow, 1925, Jackson, Wylie & Co. XII, 498 S. 

Historische Zeitschrift. Bd. 132, H.2. U.a.: 
Stählin, Karl: Rußland und. Europa; Andreas, W.: 
Kiderlen-Wächter, Randglossen zu seinem Nachlaß; 
Meinecke, Friedr.: Fritz Vigener; König, Eduari: 
Ist die jetzt herrschende Einschätzung der hebräischen 


. Geschichtsquellen berechtigt? 


Bullettino storico Pistoiese. Pistoia. A. 27, 
Fasc. 2. U.a.: Chiapelli, Luigi: Intorno all’ origine ed 
al probabile autore delle »Storie Pistoresie (cont.); Ca: 
listi, Gemma: Le relazioni fra Firenze e Pistoia ne 
primi anni del Trecento, con speciale riguardo all’ Assedi 
di Pistoia, 1305/06 (cont. e fine). 

Revue belge de numis matique et de sigillo 
graphie. Bruxelles. 77. H., livr. 1/2. U.a.: Hoc 
Marcel: Le monnayage de Philippe II. en Flandre; Tot 
neur, Victor: Jan Symons, médailleur anversois (milet 
du 16. siècle); de Munter, Victor: Frantz Vermeylen ¢t 
son oeuvre; Vannérus, Jules: Sceau de la famille de 
saint Hubert. 

+ 

E. Carlebachs Antiquarisches Verzeichnis, 
Nr. 340: Geschichte und Hilfswissenschaften, Rechts‘, 
Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte. Heidelberg. 
1916 Nrn. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Jones, Wellington D. and Whittlesey, D. S.: An 
introduction to economic geography. Vol. 1: Natural 
environnement as'related to economic life. Cambridge. 
Univ. Press. 25 sh. 

Morel-Fatio, A.: Etudes sur l'Espagne, Ser. 4. Pans, 
Champion. 20 Fr. Ä 
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Balparda, Gregorio de: Historia critica de Vizcaya y 
de sus fueros. T. ı. Madrid, Artes de la Ilustraciön. 4°. 
20 pes. 

Colby, Charles C.: Source book for the economic 
geography of North America. Chicago Ill., University 
Press. XVIII, 460 S., tabl. 

Whitebread, Charles: The indian medical exhibit of 
the division of medicine in the U. S. National Museum. 
Proceedings of the U.S. National Museum. Nr. 2582, 
Vol. 67, A. 10. 

Palma, Ricardo: Tradiciones Peruanas. 
Madrid, Calpe. 4°. Je 14 pes. 

O'Dwyer, Sir Michael: India as I knew it 1885—1925. 
London, Constable. 18 sh. | 

Roheim, Geza: Australian totemism. A psychoana- 

lytic study in anthropology. London, Allen & U. 35 sh. 


Gefellfichaftt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Tozzer, Alfred M.: Social origins and social conti- 
nuities. London, Macmillan. 10 sh. 6 d. 

de Burgos y Mazo, M.: El problema social y la demo- 
cracia cristiana. Tl. 4. Barcelona, Luis Gill. 12 pes. 
Cassau, Theodor: Die Gewerkschaftsbewegung. Ihre 
Soziologie und ihr Kampf. Halberstadt, 1925, Meyer. 
IX, 355 S. (= Soziale Organisationen der Gegenwart: 8.) 
Jahrbuch des Allgemeinen Deutschen Ge- 
werkschafsbundes, 1924. Berlin, 1925, Verlagsges. d. 
Allg. dtsch. Gewerkschaftsbundes. 2185. 4,20; Lw. 5,20. 
Conrad, J.: Grundriß zum Studium der politischen 
Ökonomie. Teil 4, Statistik 3: Gewerbestatistik und 
Arbeitsstatistik. von A. Hesse. 4. erw. und erg. Aufl. 
Jena, 1925, Fischer. VII, 395 S. 4%. 15,—; Lw. 1,—. 
Graff, Anton: Der Lehrling in der Industriearbeit. 
Beitrag zur Schulung und Erziehung des Arbeiternach- 
wuchses. M.-Gladbach, 1925, Volksvereins-Verlag. 128 S. 
5—. (= Soziale Tagesfragen: 51.) : 
Syrup: Der Schutz der gewerblichen Arbeiter gegen 
Unfall- und Erkrankungsgefahren in den letzten 100 
Jahren. Reichsarbeitsblatt.. 5. Jg., N. F., Nr. 29/30, 
S. 483° ff. 

Heberle, Rudolf: Zur Geschichte der Arbeiterbe- 
wegung in Schweden. Jena, 1925, Fischer. XII, 121 S. 
6~. (= Probleme der Weltwirtschaft: 39.) 

Fourier, Charles: Der sozietäre Reformplan. Übers. u. 
angel. v. Herm. Thurow. Leipzig, 1925, Herbig. 216 S. 
S~; Lw. 6,80. (= Pioniere und Theoretiker des Genossen- 

swesens: 3.) 

Rey, A.: La question des assurances sociales. Paris, 
Alcan. 10 Fr. 

Braun, Heinrich: Geschichte der Lebensversicherung 
und der Lebensversicherungstechnik. Nürnberg, 1925, 
Koch. VI, 433 S. 12,—; Lw. 15,—. 

‚Arbeit und Beruf. Jg. 4, Nr. 14. U. a.: Bericht über 
die Arbeitsnachweistagung am 27. und 28. Mai 1925 in 
Düsseldorf. | 


TI. 2/3. 


Holtzmann, F.: Die Pforzheimer Schmuckwaren- 


industrie im Lichte der Sozialhygiene. Karlsruhe, Badi- 
sches Gewerbeschulaufsichtsamt. 30 S. 0,70. (= Jahres- 
Er des badischen Gewerbeaufsichtsamtes: 1923/24. 

i 

Friedrich, Bruno R. und Hein, Johannes: 60 Jahre 

eilsarmee. Festschrift. Berlin, 1925, Heilsarmee- Grund- 
stücks-Gesellschaft. 32 S. mit Abb., 4 farb. Taf. 4°. 1,—. 

Goodman, Paul: Moses Montefiore. London, Rout- 
ledge. 7 sh. 6d. 

Moulin, Gustave: Les réformes du régime des assu- 
rances sociales en Allemagne depuis la révolution de 1918. 
Paris, Presses universit. de France. 30 Fr. 


Flörenz de Guifüones y Tomé, Vicente: Contri- 
bución al.estudio del régimen local y de la economia po- 
pular de España. León, Impr. Católica. 10 pes. 

Quereizaeta, Paulo: Economia politica y legislación 
de hacienda. Madrid, Reus. 4°. 30 pes. ` 

Caddick, David W.: Political principles and mo- 
tives. A treatise for legislators and electors. London, 
1925, Methuen. XI, 97 S. 

de Orne, José Ramon: La sociedad de naciones. Ma- 
drid, José Góngora. 7 pes. | 

von der Goltz, Rüdiger Frh.: Die Theorie der 
Wechselkurse in Deutschland .während der Jahre 1914 
bis 1920 verglichen mit Goschens Theorie von 1854. 
Weinfelden, 1925, Neuenschwander. 56 S. 3,—. (= Volks- 
wirtschaftstheoretische Abhandlungen: 3.) 

Emden, Cecil S.: Principles of British constitutional _ 
law. A short study of the functions and mutual relations 
of the executive, the legislature and the judiciary. London, 
Methuen. 7 sh. 6. d. 

Journal des économistes. Paris. 84. A., 15. Juli 
1925. U.a.: Yves-Guyot: La civilisation occidentale 
et la danger bolchevik; Williams, W. M. J.: Le budget 
britannique 1925/26. 

Thurstone, L. L.: The fundamentals of statistics. 
London, Macmillan. 8 sh. 6 d. f 

Prieto, Ant. Alv. Garcia: El aborto es un crimen? 
Prólogo: L. Jim. de As úa. Madrid, 1925, Editorial Reus. 
(S. A.) 198 S. 


Recht 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für Kirchenrecht und 
bayerisches Verwaltungsrecht an der Philos.-Theolo- 
gischen Hochschule in Regensburg, Dr. Julius Krieg, 
ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch der Rechtswissenschaft. 
Hrsg. von Fritz Stier-Somlo und Alexander Elster. 
Lfg. ı=Bd. ı, Bog. ı—ı0: Abandon— Anfechtung. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 160 S. 4°. 6,—. 
(Die Abnahme der 1. Lfg. verpflichtet zum Bezug des 
ganzen Werkes von etwa 30 Lfgn.) 

Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechts- 
geschichte. Bd. 58 der Zeitschrift für Rechtsgeschichte. 
Bd. 45: Germanist. Abt.: VII, 570 S. 28,—; Kanonist. 
Abt.: VI,652 S. 32,—; Romanist. Abt.: XX, 616 S. 32,—. 
Weimar, 1925, Böhlau. 

Graven, Hubert: Deutscher Rechtsspiegel. Handbuch 
der wichtigsten deutschen Reichszivilgesetze in ihrer 
neuesten Geltung. Hamburg, 1925, Hanseatische Verlags- 
anstalt. XX, 934 S. 12,60; Lw. 16,—. 

Der Schutz des öffentlichen Rechts. Die neu 
este Entwicklung des Gemeindeverfassungsrechts. Refe- 
rate von W. Jellinek, G. Lassar, F. Stier-Somlo, 
L. von Köhler und H. Helfritz. Verhandlungen der 
Tagung der dtsch. Staatsrechtslehrer zu Leipzig am 10. 
und 11. März 1925. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
IV, 265 S. 12,—. (= Veröffentlichungen der Vereinigung 
der dtsch. Staatsrechtslehrer: 2.) 

Kussi, Viktor: Die privatrechtlichen Wirkungen des 
Prozeßbeginns. Leipzig, 1925, Weicher. VII, 113 S. 4°. 
6,—. (= Leipziger rechtswissenschaftliche Studien: 13.) 

Eltzbacher, Paul: Deutsches Handelsrecht. 2. erw. 
Aufl. Berlin, 1925, Simon. 431 S. Lw. 8,—. 

Jahrbuch des Arbeitsrechts. Hrsg. von Heinrich 
Hoeniger. Bd.5: Systematische Übersicht über das 
Schrifttum, die Rechtsprechung und die Verwaltungs- 

raxis im Jahre 1924 nebst Sachreg. Mannheim, 1925, 

ensheimer. XVIII, 312 S. Lw. 15,—. 
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Schwartz, Gustav: Das Recht der Staatsangehörig- 
keit in Deutschland und im Ausland seit 1914. Berlin, 
1925, Springer. VIII, 296 S. 15,—. (= Rechtsver- 
gleichende Abhandlungen: 1, 1925.) 

Jahr, Paul: Die Anmeldung deutscher Patente. An- 
leitg. u. Ratschläge zur Selbstanmeldung von Erfindungen 
für Patentsucher, bes. der Kleinindustrie und des Klein- 
gewerbes. 2. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. 
VIII, 194 S. mit Fig. Lw. 8,—. 

Weider, Manfred: Der Nießbrauch an Aktien. Leipzig, 
1925, Weicher. IV, 82 S. 4°. 4,—. (= Leipziger rechts- 
wissenschaftliche Studien: 14.) 

Castellana, A. Romano: La facoltà giurisdizionale di 


documentazione. Studio di diritto processuale. Roma, 
1925, Athenaeum. 195 S. 
Jimenez de Asuä, Luis: Bibliografia critica de 


estudios penales y revista delas leges y de los proyectos 
mäs importantes en materia penal. Madrid, Reus. 4°. 


8 pes. (= Suppl. al t. 5 de los trabajos del seminario de 
derecho penal.) 

Wirtichaft 

Mitteilungen 


Die Landwirtschaftliche Hochschule inBonn-Poppels- 
dorf hat dem Oberpräsidenten der Rheinprovinz, Fuchs, 
den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Lamprecht, Arno: Die Kausalität der Volkswirtschaft. 
Die volkswirtschaftl. Form des Grundprinzips der psy- 
chischen Kausalität. Halle, 1925, Waisenhaus. XII. 
108 S. 7,50; geb. 9,—. 

Genske, E.: Grundriß der Wirtschafts- und Finanz- 
wissenschaft. Leitfaden zum Studium der Nationalöko- 
nomie. Berlin-Charlottenburg, 1925, Grimm. IV, 123 S. 


3, 
Zur Entwicklung der Betriebswirtschafts- 


lehre. Festgabe zum 70. Geburtstage von Robert 
Stern. Berlin, 1925, Weiß. 159 S., Fig., ı Taf. 12,—; 
Lw. 15,—. 


Gilbreth, Lillian M.: Das Leben eines amerikanischen 
Organisators,. F. B. Gilbreth. Übers. und eingel. von M. 


Witte. 3 Bildn. Stuttgart, 1925, Poeschel. XI, 88 S. 
Lw. 4,50. (= Die Bücher, Organisation: 5.) 
Securius, Theodor: Handelsbetriebslehre. Berlin, 


1925, Spaeth & Linde XVI, 248 S. 4,—; Hiw. 4,80. 
(= Lindes kaufmännische Bücherei: 8.) 

Moldenhauer, Paul: Das Versicherungswesen. I: 
Allgemeine Versicherungslehre. 4. verb. Aufl. Berlin, 
1925, Walter de Gruyter & Co. 152 S. Lw. 1,25. (= Samm- 
lung Göschen: 262.) 

Obst, Georg: Bankbuchhaltung. Buchhaltung, Sta- 
tistik und Kalkulation im Bankbetriebe. Stuttgart, 1925, 
Poeschel. XI, 316 S., Tab. Lw. 10,50. 

Barraud, Marcel: Les chambres de métiers en France. 
Paris, Libr. gen. de droit. 25 Fr. 

Tawney, Richard Henry: The British labor movement. 
New Haven, Conn., Yale. 2 $. 

Fisher, H. A. L.: Then and now. Economic problems 
after the war a hundred years ago. With an introduction 
by Lloyd Gearge. Oxford Univ. Press. London, 1925, 
Milford. 117 S. 

Meyer, Percy: 6 Jahre lettländischen Außenhandels 
(Frühjahr 1919—Anfang 1925). Riga, 1925, Ostdienst- 
Verlag. 63 S., ı Kt. 


Technik — Industrie 
Mitteilungen 
Der Direktor des Elektrizitätswerkes in Halle, Ruppert 


Schneider, hat einen Ruf auf den neuerrichteten Lehr- 
stuhl für Elektrizitätswirtschaft an der Technischen 
Hochschule Darmstadt erhalten. 


Neuerscheinungen 


4. Technische Tagung des deutschen Braun- 
kohlen-Industrie-Vereins Halle a. S., April 1925. 
4°. 5,50. (Aus: Braunkohle: 1925, Nr. 11/13, S. 229—344, 
Abb. 

Häberle, D.: Die Hartstein-Industrie der Rhein- 
pfalz. 26 S., 19 Abb. Aus: Die Stein-Industrie: Jg. 20, 
1925, H. 6/8. (= Mitteilungen und Arbeiten aus dem 
an Institut der Universität Heidelberg: N. F., 
103. 

Kaczmarek, Eugen: Die moderne Stanzerei. Ein 
Buch für die Praxis mit Aufgaben und Lösungen. 2. verm. 
und verb. Aufl. 116 Textabb. Berlin, 1925, Springer. 
VI, 154 S. 7,20; Èw. 8,10. 

Frick, Otto: Handbuch der Steinkonstruktionen 
einschl. des Grundbaues und des Beton- und Eisenbeton- : 
baues. Berlin, 1925, Geißler. -Lfg. 3: S. 129—192, Abb. 
4°. 2,40. 

Voss, Walter C. and Coolidge, H. R.: Architectural 
construction. Vol. r. New York, Wiley. 20 $. 

von Ihering, Albrecht: Maschinenkunde für Chemiker. 
Ein Lehr- und Handbuch für Studierende und Praktiker. 
3. umgearb. Aufl. 280 Abb., 7 Taf. Leipzig, 1925, Barth 
VIII, 348 S. 18,—; Lw. 20,40. (= Handbuch der ange- 
wandten physikalischen Chemie in Einzeldarstellungen: 5) 

Verein der Zellstoff- und Papier-Chemiker und 
-Ingenieure. Hauptversammlung am 4. und 5. Mär 
1925. Berlin, 1925, Elsner. 256 S., Abb. 5,—. 

Granigg, Bartel: Die Wasserkraftnutzung in Öster- | 
reich und deren geographische Grundlagen. ı7 Abb. 
4 Taf., ı geograph. Kt. Wien, 1925, Springer. IV, 1235. 
4°. 13,30; geb. 15,—. 

Swindin, Norman: The modern theory and practz# 
of pumping. New York, Van Nostrand. 10 $. 

Stöckhardt, E.: Lehrbuch der Elektrotechni 
3. umgearb. Aufl. Berlin, 1925, Walter de Gruyter. VIIL è 
339, S., Abb. Lw. 13,—. 





Marshall, Charles W.: Electric vehicles. London, 
Chapman & Hall. 9 sh. 6 d. 
Jahrbuch der Wissenschaftlichen Gesell- 


schaft für Luftfahrt, 1924. (Ordentl. Mitglieder-Ver 
sammlung in Frankfurt a. M.) München, 1925, Oldenbourg. 
146. S., Abb. 4°. 12,—. (= Berichte und Abhandlung } 
der a er Gesellschaft für Luftfahrt: 19:5 , 
H. 12. 
Potonniée, Georges: Histoire de la découverte d B # 
photographie. Paris, Paul Montel. 25 Fr. 
Goldberg, E.: Der Aufbau des photographisi@ 
Bildes. Teil 1: Helligkeitsdetails. 2. erw. Aufl. 55 It 
abb. Halle, 1925, Knapp. VIII, 108 S. 5,50. (= E5: 
klopädie der Photographie und Kinematographie: #- 
Bruckner, Clemens: Die wirtschaftsgeschichtlickt 
und standortstheoretischen Grundlagen der industriellen 
Tätigkeit innerhalb des Reg.-Bez. Aachen. Stolberg. 
Industrie- und Handelskammer. VI, 53 S., ı Kt. 2.50- 










Svensk Industriekalender, 1925. Stockholm. 
Nord. bokh. ı5 Kr. 
Naturwiflfentchaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Sitzungsberichte der physikalisch-medizi- 
nischen Sozietät in Erlangen. Hrsg. von Oska 


Schulz. Bd. 54/55: 1922/1923. 11 Fig., 8 Taf. Erlangen. 
1925, Mencke. XXIII, 429 S. 14,—. 
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Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Ge- 
sellschaft. Zürich. 70. Jg., H. ı/2. U.a.: Frey, Al- 
bert: Calciumoxalat-Monohydrat und Trihydrat in der 
Pflanze. Eine physiologische Studie auf Grund der Phasen- 
lehre; Großmann, Marcel: Darstellung des Horopters; 
Scherrer, Willy: Translationen über einfach zusammen- 
hängende Gebiete; Streiff-Becker, R.: Über den 
Glarnerföhn; Müller, Eduard: Beitrag zur Volksbotanik 
des Kantons St. Gallen; Braun-Blanquet, J.: Zur 
Wertung der Gesellschaftstreue in der Pflanzensoziologie; 
Kiefer, A.: Zwei spezielle Tetraeder. 

Il nuovo cimento. Bologna. N.S., A.2, Nr. 2. 
Magini, R.: Sulla scarica elettrica nei gas a bassa pres- 
sione; Caldi, A.: Un modo per studiare i campi di forza 
esistenti nei dialettrici polarizzati; Fermi, E.: Sulla 
teoria dell’ urto tra atomi e corpuscoli elettrici; La Rosa, 
M.: Intorno ad alcune obiezieni contro la teoria balistica 
delle stelle variabili; Valle, G.: Questioni riguardanti 
l'ottica nei sistemi in moto. 

Inclán Lopez, Alberto: Lecciones de fisica general. 
Madrid, Tip. A. Medina. 4°. 40 pes. 

Schoenichen, Walther: Merkbuch für Naturdenk- 
malpflege. 5 Textabb. Berlin, 1925, Borntraeger. VII, 
231 S., ı Titelb. Lw. 4,80. 

Schube, Theod.: Neue Beobachtungen über schlesische 
Naturdenkmäler in den Jahren 1917—1924. 32 Text- 
abb. Berlin, 1925, Borntraeger. 70 S. 4°. 6,—. (= Staat- 


liche Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen. Beiträge: 


10, 4.) 
2 


K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog, N. F. 21: 
Physik, Astronomie und Meteorologie. Leipzig. 4450 Nrn. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 
Der Privatdozent für Mathematik, Dr. 


an die Universität Greifswald erhalten. 
Neuerscheinungen 


Pringsheim, Alfred: Vorlesungen über Zahlen- und 
Funktionenlehre. Bd. 2, Abt. 1: Grundlagen der Theorie 
der analytischen Funktionen eines komplexen Veränder- 
licen. 25 Fig. Leipzig, 1925, Teubner. XV, 624 S. 4°. 
2,—; geb. 28,—. (= B. G. Teubners Sammlung von 
Lebrbüchern auf dem Gebiete der mathematischen 
Wissenschaften: 40, 2, I.) 

Luckiesh, Matthew: Foundations of the Universe. 
New York, van Nostrand. 3 $. 

Olivier, Charles P.: Meteors. Ill. Baltimore, Williams & 
Wilkens. 6 $. 

Fauth, Phil.: Jupiterbeobachtung während 35 Jahren. 
Gesammelt an Refraktoren der 
Landstuhl. Tl. 1: Nebst einem Anhang (Mars 1924). 
Leipzig, 1925, Voigtländer. 31 S., 2 Abb., 14 Taf. 4°. 
4,50. (= Fauth: Publikation: 5.) 

Pbylik— Chemie 
Neuerscheinungen 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 
Wilhelm Lütgert [ord. Prof. f. system. Theol. 


an d. Univ. Halle, Beilagen zur Ge- 
schichte der Religion des deut- 
schen Idealismus. I1. Geist u. Methode. 
Eine Antwort an die Theologische Literatur- 
zeitung. 2. Kant als Idealist und als Realist. 
3. Quellennachweise zu Bd. I u. II d. Reli- 
gion d. deutschen Idealismus [Beitr. z. För- 
derung christl. Theol. hrsg. v. A. Schlatter 
(ord. Prof. i. R. f. neutest. Exeg. u. Einleitg. 
an d. Univ. Tübingen) u. W.Lütgert. 29.Bd,, 
ı. H.) Gütersloh, C. Bertelsmann, 1924. 
69 S. 80. M. 1,50. 


A schreibt ein Buch, B eine Rezension, A 
setzt sich mit dieser auseinander; soll nun C, 
d. h. ich, eine Rezension über das schreiben, 
was A auf die Rezension von B geantwortet 
hat? Ich will lieber kurz sagen, worum es sich 
handelt. 

Lütgerts Buch: Die Religion des deutschen 
Idealismus und ihr Ende (I und II 1923) ver- 
tritt eine von der herkömmlichen stark ab- 
weichende Auffassung des deutschen Idealis- 
mus um 1800. Während viele Theologen, Phi- 
losophen, Historiker unserer Tage über alle 
offenbaren Unterschiede hinweg einen engen 
Zusammenhang zwischen der Denkweise un- 
serer idealistischen Philosophen und klassi- 
schen Dichter einerseits, und den Grundge- 
danken oder Grundtendenzen der Reformation 
andererseits behaupten, und das Heil der Ge- 


genwart in einer Synthese von Reformation 
und Idealismus sehen, betont L.; daß beide tief 
geschieden seien, der Idealismus viel mehr auf 
Renaissance, Aufklärung und Mystik ruht und 
Christentum und Kirche geschädigt habe. Die- 
ses Buch L.s hat Eman. Hirsch in der Theol. 
Lit. Ztg. 1923 Nr. ro und 16 als unmethodisch 
und verfehlt beurteilt. - 

L. verteidigt sich nun in der vorliegenden 
Schrift, in dem er Hirsch eines engen und pe- 
dantischen Wissenschaftsbegriffs beschuldigt, 
dem gegenüber er das Recht einer lebendigen, 
nicht schulmäßigen geschichtlichen Darstel- 
lung verficht. In der Tat haben W. Dilthey 
und andere, wie sie eine Philosophie des Le- 
bens und Erlebens anstrebten, so uns ein Ideal 
geisteswissenschaftlicher Arbeit gegeben, das 
von allem Schulmäßig-Begrifflich-Langweili- 
gen weit ab liegt. Es mag hier auch außer 
Betracht bleiben, daß gerade Dilthey gewiß 
L.s Darstellung der Zeit um 1800 in vielem 
abgelehnt hätte; Autoritätsbeweise mögen hier 
wenig Wert haben. Aber es bleibt die 'grund- 
sätzliche Frage, ob nicht doch wissenschaft- 
liche Arbeit, sei es auch die des Historikers, 
ihrem Wesen nach zum Leben, auch zum 
Nachbilden des Lebens in künstlerischem 
Schaffen, in schärferem Gegensatze steht, als 
es L. vorschwebt, der eine Erfüllung der Wis- 
senschaft mit dem Leben anstrebt. Darüber 
wird weiter zu reden sein, wenn L.s Buch ab- 
geschlossen vorliegt (der 3. Band steht noch 
aus), ebenso über den Vorwurf, den L. 
| 129 
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E. Hirsch macht, indem er sagt, dessen ganzes 
Urteil sei bestimmt von jener Voraussetzung, 
daß Reformation und Idealismus zusammen- 
gehören. Hirsch hat sich überdies keineswegs 
auf allgemeine Reflexionen beschränkt, son- 
dern auch in wichtigen Einzelheiten L.s Dar- 
stellung angefochten, und es kannein solches 
Buch, auch wenn sein Verfasser geistreich und 
ernst und sehr belesen ist, doch in seiner Dar- 
stellung stark einseitig sein. Eine Probe da- 
von, wie er selbst den deutschen Idealismus 
schildern würde, hat Hirsch in Aufsätzen über 
die idealistische Philosophie und das Christen- 
tum gegeben (Ztschr. für syst. Theologie I 
1923 S. 533—608). L. fügt seiner Polemik 
gegen ihn einen Aufsatz über Kant als Idealist 
und als Realist bei, den er aus jenem Buche, 
als nicht streng hineingehörig, weggelassen 
hatte, und Quellennachweise zu den beiden 
bisher erschienenen Bänden seines Werks. 
Daß Kant um seiner Freiheitslehre willen zu- 
letzt als Mystiker bezeichnet wird, ist ein 
Sprachgebrauch, der sich zwar auch bei Sö- 
derblom findet, den wir aber vermeiden soll- 
ten, um das viel mißbrauchte Wort Mystik 
mehr und mehr auf seine spezifische Bedeu- 
tung zu beschränken. 


Kiel. Hermann Mulert. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifche Kulturen 


Alfred Forke [ord. Prof. f. Sprache u. Kultur 
Chinas an d. Univ. Hamburg], Chinesische 
Mystik. Berlin, Karl Curtius, 1922. 32 S. 
8°. M. 1,—. 

Ein ganz kurzer, für Laien geschriebener 
Versuch, die chinesische Mystik, besonders 
des Lao-tse, Tschuang-tse und Lieh-tse uns 
Europäern menschlich näher zu bringen. Der 
Verf. zeichnet in klarer, präziser Form das 
Wesen der chinesischen Mystik, definiert den 
Begriff des Tao und zieht zwecks allgemeiner 
Verständlichmachung die parallelen Erschei- 
nungen derindischen, persischen, jüdischen und 
deutschen Mystik heran, in der letzteren z. B. 
Joh. Tauler, Meister Eckart, Angelus Sile- 
sius, und zeigt, wie die letzten Gedanken 
der Mystiker eben sogenannte Mensohheits- 
gedanken sind, die überall bei einem be- 
stimmten Punkt der spekulativen Entwicklung 
erreicht werden müssen. Dann gibt er eine 
sehr kurze Schilderung des Ziels und der 
Methode der Taoisten, ihrer Körperzucht und 
Atemgymnastik, und führt hier wieder den 


Vergleich mit der Yogalehre Indiens durch, den 
Lehren und Praktiken der Derwische, der 
Ausgießung des Heiligen Geistes (Apostel- 
geschichte), dem griechischen Mönchtum der 
altchristlichen Zeit, bis zur Erleuchtung Jacob 
Boehmes. Das Resultat, der Besitz des Tao, 
des Weltgeistes, führt dann zu Wunder- und 
Zaubertaten, wie überall in der Welt. 

Der letzte Abschnitt behandelt die prak- 
tische Philosophie, oder die Lehren zur Er- 
langung des Tao: durch Quietimus, Pflege 
des Innenlebens, Kultivierung von Tugend, 
Wohlwollen und Güte. Dagegen ist durch 
Wissenschaft und Kunst nur Verderben in 
die Welt gekommen. Nicht auf äußeren Adel, 
Größe und Macht kommt es an, wie auch 
Franz von Assisi lehrte, sondern auf die mysti- 
sche Versenkung in das Weltall, Gott, oder 
wie die Chinesen sagen, in das Tao. 

Die kleine Schrift ist recht flüssig und 
interessant geschrieben und wird dem Laien 
wie dem studierenden Anfänger von Nutzen 
sein. 

Berlin. Erich Schmitt. 


Griechifche und lateinifche Kultur 


Albert Grenier [ord. Prof. f. rhein. Altertümer 
an d. Univ. Straßburg], Le Genie Romain 
dans la religion, la pensdeetl’art. 
[L’Evolution de l'humanité. Synthese collec- 
tive. 17.] Paris, La Renaissance du livre, 
1925. XIV u. 503S. 8° m. ı6 Taf. Fr. zo. 


Die bereits lange Reihe der Bände des 
nützlichen, von H. Beer geleiteten Unter- 
nehmens stellt sich zur Aufgabe, die Ent- 
wicklung der Kultur (evolution de l’humanite) 
in gut lesbaren Zusammenfassungen vor 
Augen zu führen. So sucht auch Greniers 
Band die Gestaltung, diesmal des Römer- 
tums, in der Beschränkung, welche der Tite 
angibt, zur Darstellung zu bringen. Politik 
und Recht Roms kommen in drei anderen 
Bänden zur Behandlung, die von Leon Homo 
und J. Declareuil verfaßt werden. Von diesen 
ist der eine der beiden Homo’schen Bände 
als L'Italie primitive et les débuts de l'im- 
périalisme romain, sodann Declareuils die 
Rechtsentwicklung darstellender Band erschie- 
nen. In diesen andern Rom gewidmeten 
Bänden wird manches stärker zur Geltung 
kommen, was in Gr.s Buch weniger in die 
Erscheinung tritt, der strenge Wirklichkeits- 
sinn, die wirtschaftliche, erwerbsfreudige Ein- 
stellung der Römer, ihr Sinn für staatliche 
Ordnung und Disziplin, ihr positives, auch 
egozentrisches Wesen, das uns so oft das 
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»right or wrong — my country« vor Augen 
ruft. 

Die schönsten Handbücher, Enzyklopä- 
dien, Reallexika usw., mit denen wir in 
Deutschland dem wissenschaftlichen Benutzer 
den Stoff zurecht legen, mit dem er arbeiten 
will, können nicht jene Synthese geben, nach 
welcher zu verlangen das Recht hat, wer 
nicht nur als fachmännischer Arbeiter, sondern 
überhaupt als denkender Mensch den letzten 
Gründen geschichtlicher und politischer Ge- 
staltungen nachzugehen das Bedürfnis fühlt. 
Selbst die zusammenhängende geschichtliche 
Erzählung, so meisterhaft sie ausgeführt sein 
mag, kann nur von Zeit zu Zeit ihren Gang 
kurz unterbrechen, um jene kulturellen Um- 
blicke und Rückblicke einzulegen, welche 
uns die Veränderungen im Wesen und inner- 
sten Charakter einer Nation vorführen, uns 
den Lebensgang vergangener Völker erst 
lebendig machen, sie uns nahe bringen und 
die Vorstellung unterstützen sollen, daß die 
Menschheit nicht umsonst gelebt habe. 

Mit ähnlicher Zielstellung, wie kürzlich bei 
uns Walter Otto in seinem an Inhalt und 
Gedanken reichen Überblick über die Kultur- 
geschichte des Altertums hat Gr. sich bemüht, 
in stärkerer Konzentrierung auf Rom als 
Endpunkt der früheren Entwicklungen und 


in allerdings sehr viel eingehenderer Dar- 
stellung klar zu machen, was an römischem 


Wesen Eigentum »italischen« Geistes, was 
von Etruskern, früheren und späteren Griechen 
übernommen und Römerart geworden ist, 
de dann in dieser Gestalt die Grundlage der 
Geistesbildung folgender Zeiten wurde. 
alles hat Gr. in fein durchdachten, vielseitig 
begründeten, klar und schön geschriebenen 
Darlegungen ausgebreitet für Leser, deren 
Vorkenntnisse wohl nicht gerade immer die- 
jenigen des Fachmannes sind, die jedoch 
offnen Sinn mitbringen für alle Fragen, die 
uns zwingen, von den auseinander strebenden, 
buntschillernden Blättern unserer heutigen 
Geistesbildung zu den Zweigen, Ästen, Stamm 
und Wurzeln hinabzutasten. So wird der 
Religionshistoriker mit nachdenklichem Inter- 
esse wahrnehmen, wie stark Papsttum und 
Struktur der Römischen Kirche auf den Ge- 
staltungen beruht, die, tief in der Römerart 
begründet, seit Augustus ihre festen Aus- 
drucksformen gefunden haben; der Jurist und 
Philosoph, der Historiker und Philologe, der 
Freund von Kunst und Dichtung wird weit- 
gehende Anregungen empfangen, jeder dem 
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hat, die bunten Fäden, denen er in ihrer 
Einzelgliederung bis zu den Anfängen nach- 
geht, zu einem schönen und lehrreichen Ge- 
webe zu verbinden. 

In drei große Abschnitte gliedert sich das 
Buch. Der erste gilt der Stadt Rom, ihrer 
Entstehung und Ausgestaltung, der Mitwirkung 
der benachbarten Völker und Stämme, be- 
sonders der Etrusker und Sabiner; ferner 
der römischen Religion und dem beginnenden 
Hineinspielen fremder mehr persönlicher 
Götter, dem Wesen des Kultus und dem 
Verhältnis der religiösen Einstellung zu den 
Anfängen der Literatur, auch der langsam in 
Roms. Gesichtskreis tretenden großgriechi- 
schen und griechischen. i 

Der zweite Abschnitt behandelt Rom als 
Hauptstadt erst Italiens, dann des Mittel- 
meeres, an den vorigen anknüpfend. Er gibt 
ein Bild der aus dem weiteren Italien ein- 
ziehenden Dichtung, schildert den Gegensatz 
zwischen Alt und Neu, besonders an Hand 
der Gegenüberstellung von Scipio Africanus 
und Cato, den ersten Einzug neuer Kulte 
aus dem Orient und den sich regenden Wider- 
stand, das sieghafte Auftreten des Hellenis- 
mus im Kreise des jüngeren Scipio, Gestalten 
wie Terenz und Lucilius, alsdann den Ein- 
tritt der griechischen Philosophie in die 
römischen Denkkreise, den Zusammenhang 
des Stoizismus mit den neuen soziologischen 
Vorstellungen, wie siesich z.B. in der gracchi- 
schen Bewegung auswirkten. Lucrez wird 
‚analysiert, das Übertragen der griechischen 
Wissenschaften und der Rhetorik dargestellt 
und damit im Zusammenhang die formale 
und geistige Ausgestaltung der römischen 
Prosa, auch der Dichtung mit besonderer 
Würdigung Catulls. Ein großes Schlußkapitel 
ist dem Einzug griechischer Kunst und 
Künstler gewidmet. Asianismus, Alexandria, 
Neuattiker ziehen an uns vorüber, und ihre 
Einwirkung auf Rom, namentlich auf die 
römische Baukunst, wird verständnisvoll aus- 
geführt. 

Der dritte Abschnitt schildert den Zusam- 
menfluß aller früheren Kulturströme in das 
große Sammel- und Klärbecken des augustei- 
schen Zeitalters; seine Dichtung, seine Sitten 
die nationale Wiederaufrichtung, verkörpert in 
der Persönlichkeit des ersten Kaisers, werden 
liebevoll vor unsern Augen ausgebreitet. 
Auch die Ausweitung des Welthorizonts, 
die Bestrebungen, den Erdkreis zu erfassen, 
die wunderbare Unterwerfung desselben unter 
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Dichtung und Geschichtschreibung legt Gr. 
gut dar: nichts an sich besonders Neues, 
aber in der Gruppierung feinsinnig, reizvoll 
und zu weiterem Ausspinnen neuer Gedanken- 
reihen anregend. Ein kurzer Abschnitt gilt 
der augusteischen Kunst, an Stelle der ganzen 
Breite an den Beispielen der Statue von 
"Primaporta und der Ara Pacis klar gemacht. 
Etwas stärkere Berücksichtigung der Ent- 
wicklung der Porträtkunst hätte vielleicht 
gestattet, noch andere bezeichnende Züge 
herauszuheben. Den Schluß bildet eine Ge- 
samtschilderung der neugestalteten Religion 
der Kaiserzeit und der in ihr besonders greif- 
bar sich ausdrückenden neuen Formung 
staatlicher und metaphysischer Begriffe; als- 
dann eine rasche, klare Zusammenfassung des 
mit dem Buch Gewollten und Gegebenen. 

Wo noch so vieles unter Diskussion steht 
und weiterer Klärung bedarf, ist es begreif- 
lich, daß der Fachgenosse je nach seiner 
Einstellung zu dieser oder jener offenen Frage 
das eine oder andere anders formuliert 
wünschte, hier und da Bedenken hat, auch 
wohl manches weiterspinnen möchte, sei es 
mit Hilfe eigner Gedankenreihen oder solcher, 
die in Arbeiten anderer angeschlagen sind, 
die vom Verf. noch nicht benutzt zu sein 
scheinen — ich nenne nur Namen wie Leo's 
Literaturgeschichte, Ed. Fraenkel, Plautini- 
sches im Plautus, Münzer, Römische Adels 
parteien und Adelsfamilien, R. Heinze, Von 
den Ursachen der Größe Roms, Reinhardts 
Poseidonios, Norden, Geburt des Kindes, W. 
Weber, Der Gott und sein Prophet, BollsBo- 
logneser Abhandlung, Tenney Frank, Roman 
Imperialism: aber damit soll kein Tadel aus- 
gesprochen werden, immer bequemer und 
leider oftauch überzeugender als Lob, sondern 
nur der Wunsch betont, der so besonnene 
Verf. möge bei eventueller Neubearbeitung 
noch Stellung nehmen zu manchen Dingen 
und Fragen, über die seine Ansicht zu hören 
auch der fachmännischen Welt von Interesse 
sein dürfte. 

Heidelberg. Friedrich von Duhn. 


Romanifche Literaturen 


. Marie de France, Die Lais. Herausg. von 
Karl Warnke. Mit vergleichenden Anmer- 
kungen von Reinhold Köhler nebst Er- 
gänzungen von Johannes Bolte und einem 
Anhang »Der Lai von Guingamor« hrg. von 
Peter Kusel. 3. verb. Aufl. [Bibliotheca 
Normannica. 3.) Halle, Max Niemeyer, 1925. 
XI, CLXXXIV u. 344S. 8°. M. 16.—. 
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= Der Herausgeber der lieblichen Erzählun- 
gen der Marie de France hat es sich nicht 
verdrießen lassen, Alles erneut durchzu- 
prüfen und so die vorliegende Auflage, die 
von der zweiten durch 24 Jahre getrennt ist, 
auf den Stand der heutigen Forschung zu 
bringen. Letzteres ist, besonders was die aus- 
führliche Einleitung angeht, durchaus ge- 
lungen. Bezüglich des Lebens der Dichterin 
galt es zunächst, der Hypothese E. Winklers, 
daß Marie niemand anders als die Gemahlin 
des Grafen Heinrichs I. von der Champagne 
sei, näherzutreten; sie wird mit Recht ab- 
gelehnt, und dagegen wird gebührende Be- 
achtung der ansprechenden Vermutung des 
englischen Historikers John Ch. Fox ge- 
schenkt, daß man die Dichterin mit einer 
Äbtissin des Klosters Shaftesbury zu identi- 
fizieren habe. Des weiteren weist der Hgb. 
bei der Betrachtung der Werke gleichfalls 
mit vollem Recht die Annahme von Ezio 
Levi, daß Marie auch den Eneasroman ver- 
faßt habe, zurück, was übrigens gleichzeitig 
auch Bertoni im Archivum Romanicum VII, 
403ff. und Salverda de Grave im Neophilo- 
logus X, 56ff. getan haben, während er die 
Möglichkeit, daß der Lai von Guingamor ihr 
angehöre, jetzt anerkennt. In der Frage der 
Chronologie der Werke, die ebenfalls über- 
prüft worden ist, kann man nur zustimmen, 
wenn es am Schlusse heißt: »Es dürfte auch 
heute noch am geratensten sein, die Lais vor 
1167, die Fabeln um 1180o und das Purga- 
toriumgedicht nach 1189 anzusetzen«. Der 
gehaltvolle Abschnitt über die bretonischen 
Lais sowie die Kritik der Laistheorie Foulets, 
die sich an das Kapitel über die »Erzählenden 
Lais und ihre Quellen« anschließt (warum ist 
hier S. XXXVIII A. ı nicht die Ausgabe des 
mit der Hs. verglichenen »Lai d’Ignaure« bei 
Bartsch et Horning, Lang. et littér. franç. Sp. 
553ff. erwähnt worden?), können auf den 
Beifall aller ruhig Erwägenden rechnen. 
Schließlich haben die »Vergleichenden An- 
merkungen« erneute Bereicherung durch die 
Zusätze aus R. Köhlers Handexemplar und 
durch J. Bolte erfahren. 

Was den Text angeht, so macht sich auch 
hier überall eine sorgsame Durchsicht fühl- 
bar, und er hat im ganzen, namentlich durch 
die Verwertung des von G. Cohn in der Zs. f. 
frz. Spr. XXIV? Vorgetragenen, zweifellos ge- 
wonnen; immerhin bleibt noch einiges übrig, 
das der Besserung oder wenigstens der Er- 
örterung bedürftig ist und von dem an ande- 
rem Orte die Rede sein soll. Für den Text 
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des von Kusel herausgegebenen »Guingamor« 
kann ich auf das von mir im Archiv Bd. 148 
S. 316 Gesagte verweisen. 

Der Umfang der Anmerkungen, die nur 
zwölf Seiten einnehmen und die schon für 
die Zeit der ersten Auflagen als etwas knapp 
gelten mußten, hat sich trotz Umgestaltung 
im einzelnen und Hinzufügung von Neuem 
nicht vergrößert, indem manches Alte, übri- 
gens nicht immer mit Glück, fallen gelassen 
wurde. — Auch das Glossar will heutigen 
Ansprüchen nicht mehr recht genügen; man 
empfindet es als Mangel, wenn z.B. die Be- 
deutung »Anlaß haben«, die poeir Guig. 656, 
Lanv. 132, Mil. 444 aufweist, fehlt, »pflegen« 
für deveir Eq. 20, »Zwiesprache« für conseil 
Yon. 257, oder für beachtenswertes objekts- 
loses sei aperceveir »gewahr werden« nur 
Chv. 55 angegeben wird, während es ebenso 
auch Guig. 805 und Fraisne 269, 291 begeg- 
net. Doch dürfen wir uns dadurch die Freude 
an der neu dargebotenen Gabe nicht trüben 
lassen, haften ja selbst den besten Ausgaben 
stets gewisse Unvollkommenheiten an. 

Jena. Oskar Schultz-Gora. 


Germaniiche Literaturen 


Walter Silz [Lehrer f. Deutsch an d. Harvard 
Univ.), HeinrichvonKleistsConcep- 
tion of the Tragic.[Hesperia. Schriften 
zur german.Phil.hg.von HermannCollitz, 
Prof. an der Johns Hopkins Univ. in Balti- 
more. Nr. ı2.]| Göttingen, Vandenhoeck & 
Ruprecht; Baltimore, The Johns Hopkins Press, 
1923. IV u. 95 S. 8%, 

Auch die Wissenschaft des Auslandes 
wendet Kleist jetzt ein erfreuliches Inter- 
esse zu. Die vorliegende Schrift, die von‘ 
eingehender Beschäftigung mit dem Dichter 
zeugt, will eine zusammenfassende Studie 
seiner »Philosophie des Tragischen« sein und 
deren beharrliche und organische Entwick- 
lung darstellen von dem auf sich selbst 
gestellten Rationalismus seines Anfangs zu 
dem »ethischen Idealismus« der letzten Werke. 
Der Sinn dieser Entwicklung wird so um- 
schrieben: »Kleist, who was failed to esta- 
blish for the individual a place in the uni- 
verse, endeavors to find for him at least 
a place in human society«. Silz unterschei- 
det drei Stufen dieser Entwicklung, denen 
drei Gruppen der Werke entsprechen. Zur 
ersten gehören ‘Die Familie Schroffenstein’, 
‘Robert Guiskard’, ‘Amphitryon’; zur zweiten 
‘Die Marquise von O.', ‘Penthesilea’, ‘Das 
Käthchen von Heilbronn’; diese »prepare for 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


in St. 


41. Heft 1994 


the conception of the individual as a mem- 
ber of society«, also nur eine Übergangs- 
stufe! Zur dritten Gruppe gehören “Michael 
Kohlhaas’, ‘Die Hermannsschlacht’, ‘Prinz 
Friedrich von Homburg’; »the organic con- 
ception is that of the state«. Aufgezeigt wird 
diese Entwicklung in Analysen, im wesent- 


lichen Inhaltsangaben, der dramatischen 
Werke — ausgenommen ‘Der zerbrochene 
Krug’ — und der beiden genannten Novellen, 


während andere Novellen, auch so eminent 
dramatische und tragische wie ‘Die Verlobung 
Dommgo’ und ‘Das Erdbeben in 
Chili’, gar nicht berücksichtigt werden. Ein 
einleitendes Kap. behandelt »Kleist's Enthro- 
nement of Reason and its Fall«. In den 
späteren Kapp.n wird die Darstellung der 
Entwicklung Kleists und seiner Anschauungen 
in die Analyse der Werke mit einbezogen, 
wobei »his philosophy of the tragic« allzu 
sehr zurücktritt. 

Die Wurzel seiner Tragik als Mensch ind 
Dichter ist nach S. die Erschütterung durch 
Kants ‘Kritik der reinen Vernunft’ — die von 
Cassirer angeschnittene Frage, ob es sich um 
dieses Werk Kants oder um Fichtes ‘Be- 
stimmung des Menschen’ handelt, wird gar 
nicht berührt. — Diese Katastrophe, die eine 
Negierung seiner ganzen bisherigen Existenz 
und seiner Hoffnung für die Zukunft bedeu- 
tete, war doch ein notwendiger Schritt in 
seiner Entwicklung als Dichter. Sie erweckte 
seinen Sinn »for the sad disparity between 
things as they åre and as they should be« 
und sein Gefühl für das Grenzenlose und Ge- 
heimnisvolle. 

Unter dem »Einfluß« dieser Katastrophe 
schrieb Kleist die ‘Familie Schroffenstein’, »a 
tragedy oferrors, a tragedy oftheinadequacy 
of the human intellect to understand the rea- 
son and purpose which govern events, of the 
lamentable insufficiency of reason as a guide 
of life«. Zugleich aber sieht der Verf. hier 
auch die Wurzel einer Tragödie der Fehl- 
barkeit des Gefühls. »The gigantic disillu- 
sionment produced by Kant not only disa- 
bled the reason, but it also exposed the sen- 
sitive feeling to tragical error in a world 
of deceptive appearances. The mind and the 
heart prove equally invalid as guides of life«. 

‘Robert Guiskard’ gehört der gleichen Pe- 
riode der Verwirrung, des Zweifels und der 
Hilflosigkeit vor dem Rätsel des Daseins an. 
Hier herrscht dieselbe Auffassung des Tra- 
gischen, nur daß dieses Werk nicht mehr 
die Tragödie einer Gruppe mehrerer Per- 
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sonen ist, sondern die Tragödie einer Einzel- 
person heroischen Ausmaßes, die kurz vor 
ihrem Ziele auf der Höhe der Macht von 


einer zufälligen Naturgewalt niedergeworfen 


wird, die erste der Kleistschen Monotra- 
gödien. Meyer-Benfeys Auffassung des ‘Guis- 
kard’ als einer Charaktertragödie mit der 
Pest als göttlicher Vergeltung für eine Ver- 
schuldung des Helden wird zurückgewiesen; 
kein Wort des Fragments gebe einen Anhalt 
für eine ethische oder logische Begründung 
der Katastrophe. 

Wie die ‘Familie Schroffenstein’ und ‘Robert 
Guiskard’ ist auch Alkmene noch das Opfer 
eines Verhängnisses und die Komödie ‘Amphi- 
tryon’, ‘die S. nicht als solche ansieht, va tra- 
gedy of the fallibility of feeling in a human 
being who stands under the shadow of an 
uncomprehended fate«. Die äußeren Um- 
stände führen in der tragischen Person eine 
Verwirrung des Gefühls herbei, ihr früheres 
Gleichmaß störend und sie in Uneinigkeit 
mit sich selbst stürzend. Dadurch erst ent- 
steht die echt tragische Situation. Das Ende 
des ‘Amphitryon’ darf nicht optimistisch auf- 
gefaßt werden, bedeutet vielmehr für ‘Alkmene 
eine Katastrophe. Daß ihr innerstes Gefühl 
fehlt und sich gegen den echten Amphitryon 
erklärt, kann sie nicht überleben. In der 
Verheißung der Geburt des Herakles und in 
anderem, was gegen diese Interpretation 
spricht, kann S. nur äußerste Ironie sehen. 

Dieser Auffassung vermag ich nicht bei- 
zustimmen. Sie ist sowohl aus dem Werk 
selbst zu widerlegen — zu der schwierigen 
Interpretationsfrage, ob der Ausruf der Alk- 
mene am Schluß des »Amphitryon« an Jupiter 
oder an den Gatten gerichtet sei, äußert 
sich S. nicht — als auch aus der Entwicklung 
der Welt- und Lebensauffassung Kleists, wie 
seine Briefe sie zeigen, die der Verf. un- 
methodisch unter Vernachlässigung der Chro- 
nologie heranzieht. Auch ist die Alkmene, 
aus zeitlichen Gründen und ihrem Wesen 
nach, näher an die Marquise, Eva und Toni 
und auch an Penthesilea und Käthchen her- 
anzurücken als an den Guiskard. 

Es ist eine zu äußerliche Betrachtungs- 
weise, wenn der Verf. ‘Amphitryon’ der ersten 
Gruppe von Kleists Werken zurechnet und 
die ‘Marquise’ der zweiten, weil in ersterer 
ein übermenschlicher Faktor mitspiele, in 
letzterer nicht. Damit ist die zweite Gruppe 
unzulänglich charakterisiert. Die Tragik der 
Penthesilea sieht S. darin, daß sie versucht, 
zugleich Amazone und liebendes Weib zu sein. 


Ihre Tragik nennt er aber auch die des 
großen Individuums, das bestimmt ist, die 
Form des Staates zu zerbrechen, und doch 
sich diesem Staate zu Treue verpflichtet fühlt. 
Zuzugeben ist, daß die Tragik der Penthe- 
silea schwerlich auf eine eindeutige Formel 
gebracht werden kann —am ersten wohl noch 
auf die des Konflikts zwischen unbewußtem 
und bewußtem Willen —, was keineswegs 
gegen das Werk spricht. An anderer Stelle 
nennt S. sie gar: »a tragedy of the limita- 
tion of the human reason at the basis of the 
tragedy of conflicting feeling« und sagt: 
»It is still the obscure and baffling post — 
Kantian world of Die Familie Schroffenstein«, 
womit er die ‘Penthesilea’ zu nahe an die 
früheren Werke Kleists heranrückt. So kann 
er der Erhebung Penthesileas am Schluß, 








dem, was Adam Müller, der in der ganzen 


Arbeit überhaupt nicht erwähnt wird, das 
Himmelfahrtsmoment nennt, durchaus nicht 
gerecht werden. Und auch dem Käthchen 
nicht, das die Harmonie der Seele nicht 
unter realen Lebensbedingungen, sondern nur 
in einer Märchenwelt darzustellen vermöge. 
Eine einseitige Übertreibung der richtigen, 
von Meyer-Benfey und anderen gewonnenen 
Erkenntnis vom Märchencharakter dieses 
Schauspiels. Aufgabe einer Untersuchung der 
Konzeption des Tragischen wäre es doch 
gerade, einerseits den tieferen Bezügen zwi- 
schen Käthchen und Penthesilea nachzu- 
gehen, andererseits den eigentlich drama: 
tischen Momenten im Bau dieses Schau- 
spiels, die nicht so sehr im Käthchen wie 
im Grafen von Strahl liegen, über den S. 
sehr wenig zu sagen hat, wie er sich auch 


‚die Beurteilung des Achills zu leicht macht. 


Röbbelings Arbeit über das ‘Käthchen* scheint 
er nicht zu kennen. 

Mit ‘Michael Kohlhaas’ läßt S. dann dr 
dritte Gruppe von Kleists Werken beginne. 
die das Individuum in Beziehung zur Gesell 
schaft, zum Staat zeigen — was in der ‘Penthe- 
silea’ doch auch schon der Fall war, nur 
mit umgekehrten Wertzeichen. Durch sein 
neues Verhältnis zum Vaterland gelingt es 
Kleist, sich aus dem Chaos und der Einsam- 
keit zu retten und das, was bisher, auf Grund 
des Kanterlebnisses, die Tragik seines Lebens 
war, zu überwinden. Aber im ‘Kohlhaas’ ist 
letztlich der Sieg im Konflikt zwischen Indi- 
viduum und Staat auf Seite des Individu- 
ums(?); die “Hermannsschlacht’ ist im Grunde 
untragisch und wie auch das ‘Käthchen’ eine 
Abbiegung von der direkten Linie der Ent 
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wicklung von Kleists tragischer Idee; erst 
der ‘Prinz von Homburg’ bringt die neue 
Auffassung des Tragischen und die Möglich- 
keit seiner Überwindung, die schon der Bau 
des Dramas aufzeigt. Hier zuerst — also 
nicht in der Penthesilea! — haben wir Tra- 
gödie im reinsten Sinne und zuglcich schon, 
was in einem rein subjektiven Drama wie 
der ‘Penthesilea’ unmöglich war, eine Lösung 
der Tragik dadurch, daß der Held lernt, 
»to regard life sub specie patriae«; »the idea 
of the state affords Kleist the possibility of 
a new rational relationship to a world 
which the study of Kant had deprived of 
order and meaning« (S. 2). Die Tragik, 
die aus dem Nichtverstehen der Welt er- 
wächst, verschwindet, »until at lengh we gain 
perfect understanding and happiness« (S. 92). 
Und nachdrücklich wiederholt der Verf.: »The 
Prinz marks his transition from this realm 
into another one in which tragedy was to 
be overcome through a progressive widening 
of the understanding« (S. 93). Diese Sätze, 
die den Kern des Werkes verfehlen, machen 
die Grundhaltung des Verf.s deutlich. Allzu 
rationalistisch eingestellt, vermag er den Pro- 
blemen des Tragischen und auch der .Ent- 
wicklung Kleists und seinen Werken in der 
Tiefe nicht gerecht zu werden. Auch bei um- 
fassenderer Heranziehung . der Kleist-Lite- 
ratur, mit der der Verf. sich kaum aus- 
einandersetzt, und bei intensiverer Verarbei- 
tung der Briefe und der anderen Werke 
Kleists, so sehr eine solche an sich für das The- 
ma erforderlich wäre, würde die Schrift noch 
wesentliche Wünsche offen lassen müssen. 
Denn sie gewinnt die Klarheit ihrer Linien- 
führung dadurch, daß sie komplizierte Vor- 
gäange allzu einfach sieht. 


Danzig. Paul Kluckhohn. 


Heinz Caspari [Dr. phil.], Edgar Allan Poes 
Verhältnis zum Okkultismus. Eine 
literarhistorische Studie. [Mensch und Werk. 
Bd. 10—ı2.] Hannover, Wolf Albrecht Adam, 
1923. 270 S. 8°, 

Nach der großen Poe-Monographie von Lau- 
vriere (1904), der Marburger Dissertation von 
Lotte Menz über die sinnlichen Elemente bei 
E. A. Poe (1915) und der bedeutsamen Studie 
des schwedischen Gelehrten Gunnar Bjurman 
(1916) wendetsich derVerf. der obigenSchrift 
einem Element zu, das in Poes Weltanschau- 
ung und Kunst eine überragende Rolle ge- 
spielt hat, dem Okkultismus. Er erkennt ok- 
kulte Motive in 24 Erzählungen und Ge- 


dichten, die er einer sorgfältigen Analyse un- 
terzieht und okkultistisch deutet. Bekanntlich 
läßt uns Poe bei seinen künstlerisch vollendet- 
sten Erzählungen oft im Zweifel über das ide- 
elle Ziel, das ihm geleuchtet hat. Eine tiefere 
Kenntnis der okkultistischen Literatur zeigt 
uns die Richtung, während die Kenntnis der 
sog. Quellen, der bloßen Motivbeeinflussungen 
uns der Deutung nicht näher bringt. Caspari 
ist imstande, auf Grund okkultistischer Er- 
klärungen einleuchtende Lösungen vorzubrin- 
gen, wobei ihm das Werk von Kiesewetter 
über die Geschichte des Okkultismus wertvolle 
Dienste geleistet hat. Die Erzählungen ließen 
sich auf diese Weise hübsch einreihen in ein 
scharf umrissenes System der Geheimwissen- 
schaften. So sind Morella, Metzengerstein, Li- 
geia, Eleonora, The Black Cat als Seelenwan- 
derungen zu deuten, der innere Sinn der As- 
signation gibt sich als Telepathie und Teleki- 
nese, der des Fall of the House of Usher als 
Hellsehen und -hören, der des Masque of the 
Red Death als Pseudomaterialisation zu er- 
kennen, während in A Tale of the Ragged 
Mountains, Mesmeric Revelation und The 
Facts in the Case of M. Valdemar der Mes- 
merismus ideeller Ausgangspunkt war. Bei 
William Wilson macht C. die ansprechende 
Erklärung geltend, Wilson sei das »transzen- 
dentale Subjekt«. 

Nun erhebt sich die Frage: Wo hat Poe 
seine okkultistischen Kenntnisse geschöpft? 
C. vermag hier keine befriedigende Auskunft 
zu geben. Er zitiert mehrfach Jacob Boehme 
und Swedenborg, dem Poe sicherlich viel ver- 
danken dürfte. Aber gerade durch die Her- 
anziehung von Boehme und Swedenborg be- 
gibt sich C. in einen eigenartigen Widerspruch. 
Jacob Boehme und Swedenborg sind Mysti- 
ker. C. belehrt uns aber auf S. 10, daß Ok- 
kultismus und Mystik scharf auseinander zu 
halten seien. »Eine okkultistische Mystik oder 
ein mystischer Okkultismus müßten erst ge- 
schaffen werden«.. Und — ein Kolleg von 
Mehlis zitierend — »Okkultismus ist Wissen- 
schaft oder Technik; mit beiden jedoch kann 
die Mystik nichts zutunhaben«. Das mag eine 
bequeme Unterscheidung für das systemati- 
sche Kolleg gewesen sein; in den Literatur- 
werken aber marschieren Mystik und Okkul- 
tismus Hand in Hand, und der Literarhisto- 
riker tut fast gut daran, beide miteinander zu 
verwechseln. Der mystische Dichter benutzt 
die okkulten Elemente Stets als Zählmarken 
für seine Berechnungen und Darstellungen. 
Schmiedet er sich einen Apparat, mit dem er 
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arbeiten kann, so nimmt dieser okkulte For- 
men an. Nicht vergeblich kommt C. dazu, Pa- 
racelsus, Jac. Boehme und Swedenborg als 
Poes Lichtspender zu zitieren. Aber sehen wir 
uns doch unter den englischen Dichtermysti- 
kern um. Was tut ein Blake? Sein mystisches 
Einssein mit der Urkraft stellt er in selbst er- 
fundenen Mythologien dar. (Mythologienaber 
wären nach C. »Vorformen des Okkultismus« 
S. 21). Was tut ein Joseph Henry Shorthouse in 
seinem John Inglesant, dieser Geschichte des 
innern Lichtes? Er zeigt einen mystischen Hel- 
den, der okkulte Motive erlebt. Was tun die 
Dichter der keltischen Renaissance? Aus ihrer 
mystischen Energeia heraus gestalten sie die 
irischen Sagen, den irischen Aberglauben, 
irische Volksarcana neu. In der Seele dieser 
Dichter wohnen Mystik und Okkultismus eng 
nebeneinander. Es dürfte bei Poe nicht an- 
ders gewesen sein. Wie C. richtig betont, woh- 
nen zwei Seelen in seiner Brust, eine rationa- 
listische und eine irrationale, mystische. Die 
zweite spielt zu ihrem Entzücken mit okkulten 
Motiven, spielt aber nicht nur damit, sondern 
erdenkt sich neue Motive, die in dieser Rich- 
tung liegen. Selbstverständlich macht auch 
der berechnende Verstand bei diesem Spiele 
mit; derselbe Verstand, der den Menschen ge- 
genüber die genial hingezauberten Purpurdun- 
kelwelten gelegentlich als bloßen Scherz, als 
Mystifikation hinstellt. Ist übrigens Poes Be- 
sprechung des Buches Sheppard Lee, written 
by Himself (1836), das C. nicht nachweisen 
kann, nicht einfach eine solche Mystifikation 
und das Buch Vorwand und Erfindung wie 
gelegentlich bei Swinburne ? 

Sicherlich hat — dazu führen uns auch C.s 


Darstellungen — Poes eine- Seelenhälfte an 
die von ihm gestalteten Occulta und Arcana 
geglaubt. 

Zürich. Bernhard Fehr. 


Siavifche‘ Literaturen 


Alexander Brückner [ord. Prof.i.R.f.slav. Philol. 
an der Univ. Berlin, Russische Lite- 
raturgeschichte. 2 Bde. [Sammlung 
Göschen. 166.788.) Berlin, Leipzig, Verei- 
nigung wissenschaftl. Verleger, 1919. 8°. 


Brückners neue russische Literaturge- 
schichte ist kein bloßer Auszug aus seinem 
älteren, umfangreichen Werk (in der Ame- 
langschen Sammlung »Osteuropäische Litera- 
turen in Einzeldarstellungen« 1905), sondern 
eine selbständige Arbeit, die, den besonderen 
Zwecken der Sammlung Göschen entspre- 
chend, den Stoff neu gliedert, die ältere Li- 
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teratur bis zum 18. Jahrh. noch knapper be- 
handelt als in dem großen Werk, im Schluß- 
kap. dafür auch die allerjüngsten Literatur- 
erscheinungen berücksichtigt. Im allgemei- 
nen teilt es die Vorzüge und Mängel des 
früheren Werkes. Zu den ersteren gehören die 
vollkommene Stoffbeherrschung, die klare 
und anschauliche Darstellung, zu den letzteren 
ein gewisser Mangel an Wärme, der sich 
z. T. wohl aus der nicht ganz zu überwin- 
denden Abneigung des Polen gegen den rus- 
sischen »Erbfeind« erklärt, nicht genügende 
Berücksichtigung auch der ästhetischen Mo- 
mente bei der Beurteilung und das nicht 
immer gute Deutsch. Trotz alledem sind die 
beiden russischen Literaturgeschichten das 
Beste, was wir auf diesem Gebiet haben. 
Br. ist der einzige, der den Stoff wissen- 
schaftlich einwandfrei bearbeitet hat und 
dabei doch auch weitere Kreise zu inter- 
essieren vermag. 


Leipzig. Arthur Luther. 


Politifche Gelchichte 


Eduard Meyer [ord. Prof. i.R. f. Alte Gesch: an 
d. Univ. Berlin], Blüte und Niedergang 
des Hellenismusin Asien. [Kunst u. 
Altertum. V.) Berlin, Carl Kurtius, 1925. 
82 S. 80, 


Die kleine Schrift Eduard Meyers gibt 
einen von ihm wiederholt gehaltenen Vortrag 
wieder, in der vorliegenden Form freilich 
mit reichem kritischen und Quellenapparat. 
Der Inhalt ist enger, als der Titel andeutet, 
das Schwergewicht liegt auf den Dingen in 
Iran; auf das westliche Seleukidenreich und 
die anderen hellenistischen Staaten fällt der 
Blick nur nebenbei. Wir verfolgen die Ge- 
schichte des jeweiligen Ostrandes der helle- 
nistischen Welt von Alexander bis zum Unter- 
gang der griechischen Kultur, zum Versinken 
des iranischen und baktrischen Hellenismus, 
zur orientalischen Reaktion im Partherreich 
und der Erstickung des griechischen Geistes 
durch die Mystik auch in den Landschaften, 
wo seine Zunge weiter klingt. Manches, na- 
mentlich auf dem Gebiet der wechselsel- 
tigen Befruchtung des griechischen Forscher- 
tums und der orientalischen Priesterkultar 
etwa in Babylon, sagt auch dem Fachmann 
Neues, das Schwergewicht der Schrift liegt 
natürlich in der unausgesprochenen Parallele 
zur Gegenwart. | | ir 

Zweimal hat die weiße Menschheit einen 
Anlauf unternommen, die Welt zu erobern, 
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der Hellenismus war das erstemal, die letzten 
drei Jahrhunderte das zweite. Ungeheurer 
Aufschwung auf geistigem und technischem 
Gebiet, begründet auf der Konkurrenz großer 
souveräner Staaten, verbunden mit unerhörter 
territorialer Ausweitung des Kulturgebietes, 
und dann das Erwachen des Morgenlandes, 
der Farbigen, Emanzipation als mildeste, 
Ausrottung der Weißen und der Gebildeten 
als schärfste Form, das ist der Gang der 
alten Geschichte und droht der der neuen zu 
werden. 

Man möchte zwei moderne Buchtitel als 
Untertitel für die hier dargestellte Zeit neh- 
men: The Awakening of Asia und The rising 
Tide of Colour. Es ist. für mich immer 
wieder erstaunlich, wie auch heute noch, wo 
die historischen Parallelen sich mit gräßlicher 
Brutalität aufdrängen, viele Forscher ihre 
Analogien in der Spätantike und Gott weiß 
wo suchen. Oder liegt das daran, daß der 
Hellenismus zu wenig bekannt ist, daß un- 
sere Gebildeten immer noch die Zeit nach 
Alexander vom Westen aus sehen statt vom 
Osten (etwa als wenn man die Napoleonische 
und Bismarcksche Zeit als kleinen Exkurs 
behandelte, um zu begründen, warum die 
Amerikaner 1917 in Europa: landeten) ?. Ich 
habe wiederholt Anlaß genommen, ohne die 
Analogien auszusprechen, die Geschichte des 
Hellenismus vorzutragen, und sehe zu meiner 
großen Freude in Münzers »Politischer Ver- 


: mchtung des Griechentums« genau die glei- 


hen Gedanken. Wenn der Verf. der hier 
angezeigten Broschüre — auch nicht zum 
ersten Male — auf den Plan tritt, dann kann 
man hoffen, daß das geschichtliche Ver- 
ständnis auch bei dem gebildeten Laienstand 
zunimmt: not tut es wahrlich. 

Ich halte es für überflüssig, den Inhalt der 
Schrift M.s im einzelnen vorzutragen. Aber 
ein Nachtrag sei gestattet: wenn man, wie es 
sich von selbst ergibt, schildert, daß Rom, 
d. h. einzelne Römer gegen den Willen weiter 
Kreise, den Hellenismus in zwölfter Stunde 
gerettet haben, sodaß wenigstens die mate- 
rielle Kultur  weiterlebte und erneut blühte, so 
darf man nicht nur den einen Namen Pom- 
peius nennen. Ich hätte gern Sulla und Lu- 
cullus genannt gefunden, gerade in einem 
Vortrag für Laien: Sulla hat doch schließ- 
lich, wenn er selbst auch keine Aufgabe 
ganz löste, das Offizierkorps geschaffen, das 
die Welt in der letzten Minute vor dem Ver- 
nachten gerettet hat, und mit Lucullus be- 
ginnt der wirtschaftliche Wiederaufbau im 


‚gilt es, 


Osten. Tigranocerta ist doch eben der Wende- 
punkt, so gut wie später dann Poitiers und 
Lepanto, mochten noch so viele kritische 
Momente nachfolgen. Und bei Poseidonios 
gerade einem größeren Publikum 
gegenüber zu unterstreichen, wie tief gerade 
auch er in der Mystik steckt, wie unsagbar 
weit wir bei ihm von der hellen Bergluft 
des 3. Jahrh.s entfernt sind. Aber das sind 
Kleinigkeiten, die bei dem Zweck des Büch- 
leins nicht viel ausmachen: mögen es viele 
in die Hand nehmen zum Lernen aus der 
Geschichte. 


Göttingen. Ulrich Kahrstedt. 


Paul Wentzcke [Dir. d. Stadtarchivs, Düssel- 
dorf, Rheinkampf. I. Bd.: Tausend Jahre 
deutscher Schicksalsgemeinschaft. II. Bd.: Im 
Kampf um Rhein und Ruhr 1919—1924. 
Berlin-Grunewald, Kurt Vowinckel, 1925. 
XI u. 387; 267 S. 80, 

Die Tausendjahrfeier der Rheinlande hat 
eine reiche Fülle geschichtlicher Literatur 
hervorgebracht, nachdem schon in den Jahren 
1922—1923 die zweibändige »Geschichte der 
Rheinlande«, die in Verbindung mit andern 
Gelehrten von J. Hansen herausgegeben 
wurde, gewissermaßen die wissenschaftliche 
Grundlage der mehr oder weniger auf das 
Festjahr eingestellten späteren Darstellungen 
geschaffen hatte. 

Wie die Jahrtausendfeier selbst, deren ge- 
schichtliche Berechtigung man sehr bestreiten 
kann, die aber im vaterländischen Sinne durch 
die Weckung des geschichtlichen Gewissens 
höchst segensreich gewirkt hat, wohl kaum 
den Umfang und die Vertiefung gefunden 
hätte, wenn nicht durch den Geist, »der stets 
das Böse will und stets das Gute schafft«, 
auch hier die Massen aufnahmefähig ge- 
macht worden wären, so würde sicher auch auf 
wissenschaftlichem Gebiete die Bedeutung des 
Jahres 925 kaum diese Literatur gezeitigt 
haben, wenn nicht die deutsche Geschichts- 
schreibung durch das schmähliche Verhalten 
Frankreichs die Pflicht gefühlt hätte, die 
Wissenschaft in den Dienst des vaterländischen 
Gedankens zu stellen. So hat Al. Schulte 
seinem Weckrufe von 1917 »Frankreich und 
das linke Rheinufer« jetzt die umfassende und 
tiefgründige Darstellung »Tausend Jahre Ge- 
schichte der Rheinlande« folgen lassen. 
Frankfurter Professoren der Geschichte, 
Kunstgeschichte und Literatur haben in ge- 
drängter Zusammenfassung mit ihrem Buche 
»Frankreich und der Rhein« die Erkenntnis 
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der politischen Pläne Frankreichs durch Dar- 
legung der französischen Politik zu wecken 
gesucht, die Universitäten Halle (unter Fik- 
kers Führung) und Heidelberg haben ebenso 
durch gemeinsame Vorlesungen und deren 
Drucklegung in Baden und Mitteldeutschland 
das geschichtliche Gewissen aufgerüttelt. 

Alle diese Schriften klingen aber gleich- 
zeitig in den mühelosen, früher für selbst- 
verständlich und überflüssig gehaltenen Nach- 
weis des uralten Deutschtums der links- 
rheinischen Gebiete von Basel bis zur Rhein- 
mündung aus. 

Es sind Werke der Abwehr, der Verteidi- 
gung, nicht Angriffsfanfaren, wie sie die fran- 
zösische Geschichtsschreibung schon lange 
vor dem Kriege, dann besonders während 
des großen Weltringens dem eigenen Volke, 
in bewußter Tendenz aber auch der gesamten 
Kulturwelt beschert hat. Die deutschen 
Schriften waren eine dringende Notwendig- 
keit geworden, nachdem die gelehrte Welt 
unseres Landes Jahrzehnte lang im Vertrauen 
auf das unerschütterliche Schwergewicht der 
Tatsachen in vornehmer Zurückhaltung den 
französischen Historikern und Literaten die 
»Marches de Il’Est« zur Vorbereitung der 
geistigen Schützengräben allein überlassen 
hatte. 

Für alle diese deutschen Werke haben sich 
mit Ausnahme des älteren Buches von Schulte 
und von Stegemanns geharnischter Schrift 
»Der Kampf um den Rhein« eine Reihe von 
Spezialisten der verschiedenen geographi- 
schen Gebiete und geschichtlichen Zeiträume 
zusammengetan. Mag damit die Gründlich- 
keit und Zuverlässigkeit gewonnen haben, 
so wird doch naturgemäß der einheitliche, 
starke Zug der Darstellung unterbrochen und 
geschädigt. Da ist nun Wentzcke mit sei- 
ner zweibändigen Darstellung auf den Plan 
getreten, um allein in einheitlicher Form das 
gesamte Gebiet der Geschichte, des Wirt- 
schaftslebens, der Kunst und der Literatur zu- 
sammenzufassen und nicht nur zu einem 
wuchtigen Verteidigungswerk zu türmen, son- 
dern auch zu einer geschlossenen Ängriffs- 
front zu ordnen. Von Stegemanns Werke 
unterscheiden sich W.s Ausführungen da- 
durch wesentlich, daß Stegemann das mili- 
tärische und diplomatische Kampfspiel in den 
Vordergrund rückt, W. aber gleichzeitig das 
gesamte Kultur- und Wirtschaftsleben umfaßt. 
Allen Verfassern steht W. aber gegenüber, 
weil sich in seiner Person der Politiker mit 
dem Historiker verbindet. Es schreibt hier 
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nicht nur der Gelehrte im stillen Studier- 
zimmer, sondern die Feder wird gleichzeitig 
von dem kampferprobten Politiker geführt. 
Der alte Burschenschafter wird in ihm wieder 
lebendig, wie wir ihn in der Doppeleigen- 
schaft des gelehrten und politischen Streiters 
aus dem Parlamente von 1848 kennen. So 
ist der zweite Band, den der Verf. selbst als 
Vorfrucht bezeichnet, und dessen Abfassung 
vor dem ersten liegt, wesentlich politisch 
eingestellt und bringt neben einzelnen ge- 
schichtlichen Abhandlungen die Kampfartikel, 
die seit 1918 in einer großen Tageszeitung 
aus seiner Feder geflossen waren, noch ein- 
mal gesammelt wieder. In ihrer vertieften, 
historischen Form, die weit über die Tages- . 
schriftstellerei hinausragt, rechtfertigen sie 
durchaus diese Zusammenstellung und Neu- 
auflage.e. Der Band ist schon durch seine 
Widmung an den »Reichsminister Dr. Karl 
Jarres in aufrichtiger Verehrung und poli- 
tischer Freundschaft« genügend charakteri- 
siert. 

Im Gegensatz zu diesem mehr politischen 
Teile steht der erste in der Darstellung ein- 
heitlich, nach dem Inhalt rein wissenschaf- 
lich aufgebaute Band. 

W.hat vor den meisten seiner Fachgenossen 
voraus, daß er das gesamte Gebiet, auf das 
sich seine Darstellung bezieht, aus eigenster 
lebendiger Anschauung und wissenschaft- 
licher Spezialforschung kennt. Er ist im 
Elsaß groß geworden und hat sich dort durch 
gediegene geschichtliche Arbeiten seine Spo- 
ren verdient, dann aber hat ihn seine Be- 
rufung zum Direktor des Düsseldorfer Stadt- 
archivs an den Niederrhein geführt und durch 
die besondere Art seines dortigen Amtes 
gleichzeitig mit dem wirtschaftlichen Leben 
des gesamten Rheingebiets vertraut gemacht. 
Hervorragend ist seine klare geogra- 
phische und geopolitische Einfühlung in den 


‚Schauplatz der Ereignisse und Zustände. Sie 


zeigt sich auch in den vortrefflichen Kar- 
ten, die, unter seiner Leitung von tüchtigen 
Spezialisten gezeichnet, das Verständnis für 
die wechselnde Verlagerung der politischen 
und wirtschaftlichen Einflußzentren zwischen 
Osten und Westen, immer unter Bezugnahme» 
auf die Bedeutung der Rheinlande, auch mit 
Hilfe des Auges vertiefen. Auf Grund die- 
ser realpolitischen Fähigkeiten versteht es 
W. meisterhaft, die Entwicklung der Terri- 


` torialstaaten nicht nur historisch kurz und 


treffend darzustellen, sondern auch ihre Ent- 
stehungs- und Daseinsbedingurigen aus der 
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geographischen Lagerung abzuleiten: Man 
wird kaum bessere geschichtliche Zusammen- 
fassungen dieser beweglichen Gebilde finden, 
als sie W. gibt. Dazu kommt, daß er die 
Kunst- und Literaturgeschichte bis in die 
Einzelheiten beherrscht, und die Wirtschafts- 
geschichte mit dem Auge des werktätigen, 
geschulten Politikers in ihren treibenden und 
empfangenden Kräften auch geschichtlich zu 
erkennen vermag. Vor allem sind aber die 
großen historischen Zusammenhänge, wie sie 
vom Rheingebiet auf Gesamtdeutschland über- 
greifen und von diesem wieder in Wechsel- 
wirkung auf den Rhein ausstrahlen, geistvoll 
erfaßt und in meisterhafter Darstellung 
lebendig gemacht. 

Daß im einzelnen sich Irrtümer finden, ist 
bei der überreichen Fülle des Gegebenen be- 
greiflich. Ebenso wird man nicht überall den 
Werturteilen des Verf.s beizustimmen brau- 
chen. So unterschätzt er sicher den Vertrag 
der deutschen und spanischen Habsburger 
vom Jahre 1617, der nur einmal flüchtig 
in einem Nebensatze erwähnt wird, in seiner 
Auswirkung auf die Geschichte der ober- 
rheinischen Landschaften aber bedeutsam ist. 
Auch der verbreitete Fehler, daß Geroldseck 
in den Vogesen mit der gleichnamigen Wasser- 
burg bei Finstingen in Lothringen gelegent- 
lich der Lokalisierung der »Gesichte« von 
Johann Michael Moscherosch verwechselt wird, 
kehrt bei ihm wieder. Noch andere kleine 
Irrtümer ließen sich anführen. Wesentlicher 
it, daß W. mit seinem Urteil über die staats- 
rechtliche Stellung des Kaisers, die er durch 
seine staatsrechtlichen Befugnisse 1871 in 
Elsaß-Lothringen erhalten hatte, wohl kaum 
Zustimmung finden dürfte. Sicher ist Elsaß- 
Lothringen das Sinnbild der deutschen Ein- 
heit, durch seinen Verlust muß es mehr als 
fraglich erscheinen, ob Deutschland je wieder 
zu einer ruhigen inneren Geschlossenheit ge- 
langen wird. Dieselben Gründe, die für den 


Erwerb der Reichslande bei dem Staats- 


mann Bismarck den Ausschlag gaben, wirken 
heute‘ umgekehrt mit erhöhter Schärfe weiter 
und lassen die Gleichgültigkeit des deutschen 
Volkes. und seiner Führer beim Verluste des 
Landes nur durch die Unkenntnis der histo- 
nisch wirkenden Kräfte erklärlich erscheinen. 
Daß aber die Regierungsgewalt in Elsaß-Lo- 
thringen den Kaiser weit über die Präsidial- 
gewalt, die die neue Verfassung ihm im 
Reiche übertrug, erhoben habe, ist eine 
Überschätzung, wie sie nur für den Verf. von 
Des deutschen Reiches Schicksalsland« er- 
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klärlich ist. Das sind aber schließlich gering- 
fügige Ausstellungen, die W. lediglich zeigen 
mögen, mit welcher Aufmerksamkeit der Re- 
zensent sein fesselndes und erschütterndes 
Werk gelesen hat. 

Daß W. trotz alles Schweren der letzten 
6 Jahre und der verderbenschwangeren Keime 
der Wilhelminischen Epoche Optimist ge- 
blieben ist, daß er aus dem »Wiedergewinn 
des nationalen Vertrauens, das die Nation 
5 volle Jahre verloren hatte«, feste Zuver- 
sicht für die Zukunft des deutschen Volkes 
schöpfen zu dürfen glaubt, das wird 
den Leser, der nicht mehr diese Kraft der 
Hoffnung aufzubringen vermag, gern an der 
Richtigkeit der eigenen Auffassung gegen- 
über dem Urteil des. jüngeren Politikers 
und tiefschürfenden Fachgenossen zweifelhaft 
werden lassen. Möge eine weite Verbreitung 
des schönen Werkes unser Volk und seine 
politischen Leiter aus dem kleinstaatlichen 
Feilschen durch die Lehren, die uns die 
objektive historische Rückschau W.s über die 
Ziele unserer Feinde und die jämmerliche 
Genügsamkeit eines kleinen Geschlechts bie- 
tet, wieder emporführen helfen. 

Nicht wirtschaftliche Werte allein bestim- 
men die Zukunft eines Volkes, sondern Ideale, 
an denen es sich aufrichten und für die es 
kämpfen kann. Das zeigt uns Wentzcke. 

Frankfurt a. M. Georg Wolfram. 


Tänder- und Völkerkunde 


Hans Linhardt und Gottfried Vogenauer, Die 
Strukturskizze im geographischen und 
historisch-geopolitischen Unterricht. Eine Vor- 


studie. München und Berlin, R. Oldenbourg, 
1925. 63 S. 8° mit 9 Taf. u. 29 Abbild. 
M. 3,—. 


Vielfach sucht man die »Faustzeichnungen« 
in der Schule durch ein Maschennetz oder 
durch Hilfslinien und geometrische Figuren 
exakter zu gestalten und zu erleichtern. Hier 
wird nun ein System vorgeschlagen, das von 
einem Konstruktionsknotenpunkt ausgeht 
und durch Leitstrahlen und ihre Teilung, 
durch konzentrische Kreise und andere Ver- 
bindungslinien zwischen den Teilpunkten ein- 
fach und übersichtlich ist und namentlich ein- 
fachen Zeichnungen, wie dem Grundriß Au- 
straliens, gut gerecht wird. Die Verf. wollen 
dabei aber »geographische Strukturlinien« 
verfolgen, d. h. es sollen möglichst solche Li- 
nien gewählt werden, längs deren sich »um- 
riBmäßige,orographisch-hydrographische, geo- 
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logisch-tektonische oder landschaftliche Ver- 
hältnisse und Tatsachen anordnen oder be- 
grenzen«, so daß auch »Zonen« von bestimm- 


tem geographischem Charakter gewonnen wer- 


den. Sie sollen weiter zu den historischen Ge- 
schehnissen in Beziehung gesetzt werden, in- 
dem sie »geopolitischen Leitlinien«, also 
Richtungen politischer Ausbreitung und Wirk- 
samkeit im Raum, entsprechen. Der große Vor- 
sprung vor anderen geometrisch-geographi- 
schen Skizzen, den das bedeutet, ist aber in 
den einzelnen vorgeführten Beispielen nicht 
immer zu sehen. Eine Linie. von einem Punkt 
westlich Wiens zur Rhoneschlucht, die ganz 
annähernd mit dem Schlagwort: »Nördliche 
Kalkalpen, Schweizer Haupttal« gekennzeich- 
net wird, oder die Linie Save-Transsylvanische 
Alpen. und dgl. sind für den Namen »Struktur- 
linien« weder einheitlich noch . genau genug. 
Sie sind sicher gute Verbindungslinien und 
Abstandszeiger, wie denn etwa die Veranschau- 
lichung des ungarischen Beckens und seiner 
Randgebirge durch einen Kreis von der Theiß- 
mündung aus, dessen Radien in Fiume, Wien, 
der Gerlsdorfer Spitze und Bukarest enden, 
auch mnemotechnisch von Wert ist. Aberder 
Schüler muß sich von ihrem Verlauf bisweilen 
erst wieder befreien, um z. B. den Verlauf der 
Nordalpen und den Zug der Alpenlängstäler 
sich richtig einzuprägen, was denn doch wich- 
tiger ist. Die »Zonen«, d. h. die Flächen zwi- 
schen den Leitlinien, decken sich bisweilen zu 
wenig mit der Wirklichkeit. Man vergleiche 
z. B. die »süddeutsche Hochebene« nach S. 8 
und die »eigentliche süddeutsche Hochebene« 
nach S. 9, d. i. das Alpenvorland, dem ein 
großer Teil der Hochalpen zugewiesen ist, so 
daß bei.der Charakteristik der »Zone« von ihm 
mit gesprochen werden muß. Es ist überhaupt 
bedenklich, geologische oder klimatologische 
Eigentümlichkeiten im Anschluß an diese Kon- 
struktionsgrenzen zu besprechen. Einzelne geo- 
politische Leitlinien (Donaulinie und Fichtel- 
gebirge-Kufstein auf Taf. I) treten in der geo- 
graphischen Strukturskizze gut hervor. Andere 
werden auf eigenen geopolitischen Skizzen be- 
sonders vorgeführt; zunächst wird jeweils 
Kern- und maximales, Ausdehnungsgebiet der 
Staaten dargestellt, dann die daraus abgeleite- 
ten geopolitischen Leitlinien unter den geogra- 
phischen herausgehoben und mit Richtungs- 
pfeilen bezeichnet.. Dabei muß schematisiert 
werden; wenn z. B. das Vordringen Assurs und 
Babels nachW und NW durch einen Pfeil in 
der angenäherten Euphratlinie und dann einen 
andern senkrecht dazu auf dem Kreisbogen be- 


zeichnet wird, so entspricht das nur für den 
Anfängerunterricht; der Pfeil vom Hellespont 
direkt nach Ägypten unter den Leitlinien des 
Alexanderreichs ist unverständlich. Bei aller 
Anerkennung der Einfachheit und Einheitlich- 
keit der Darstellungsweise kann ich also nicht 
mehr sehen als eine Grundlage zu fruchtbaren 
Erörterungen des Kartenbildes, die aber mit 
dem kräftigen Hinweis auf die Abweichungen 
der Skizze von der Wirklichkeit verbunden 
sein müssen, keineswegs die »adäquate Repro- 
duktion des Raums« (S. 16). 

Wie viel mehr die Verf. im Auge haben, die 
das Werkchen als Vorbereitung auf ein »Sy- 
stem der Strukturellen Geographie« von Vo- 
genauer und einen darauf aufgebauten »Grund- 
riß der historischen Geopolitik« von Linhardı 
bezeichnen, zeigt der erste Abschnitt »Die 


‚Strukturskizze als kulturphilosophischer 


Begriff« (die beiden andern behandeln sie als 
geographische und historisch-geopolitischeMe- 
thode und als ebensolche Praxis). Das gegen- 
ständliche Denken des ursprünglichen Men- 
schen bestehe in der Zusammenschau der 
Wirklichkeit, 


so werde es immer schwerer, Ich und Welt in 
einem Zentralpunkt zu hegen. Das mensch- 
liche Bewußtsein breche auseinander in den 
Gegensatz beider. 
Analyse und deren Weiterführung zum Bruch 


zwischen Welt und Ich, zur Grundsatzlosig- ` 


keit. Die Katastrophe könne nur vermieden 
werden, wenn »die allseitige Umschau — die 
Synthese — und der Mut, geradeaus zu gehen 
(»gerade auszugehen«ist wohl Druckfehler), — 
der Mut zur These« erwacht. Die Gegenwart se! 
auf dem Weg dazu: Struktursinn und Konzen- 
trationswille seien geweckt. Die Schule müsse 
diesem Streben nach einem System der Kul- 
turphilosophie dienen, indem sie in der Unter- 
und Mittelstufe die Analyse, in der Oberstuk 
die Synthese pflege. Für die in Rede steher 
den Wissenschaften ergebe sich daraus fol- 
gendes. Die Geographie, die es als Wissen: 
schaft mit dem Nebeneinander zu tun hat, 
müsse »als Methode« aus den Elementen des 
Raums synthetisch die innere Struktur der Erd- 
räume erschließen, die Geschichte, die a A 
dem Nacheinander zu tun hat, analog 

nere Struktur der Zeit »d. i. des Schj salse 
die Geopolitik, die es mit Raum und Zeit, doch 
nur in Beziehung auf den Mensch gen, zu tun 
hat, aber die innere Struktur der in der Zeit 
aufeinander folgenden staatliche:h $ Raumerfül- 
lungen durch den Menschen. geninden sie die 


Die Antithese führe zu : 





der Synthese, deren Ausdruck ; 
die These ist. Weitet sich das Ichbewußtsein, ; 
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zunächst von einander getrennten Anschau- 
ungs- und Vermittlungsreihen der Geographie 
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| Staat —Gelellichatt —Recht — Wirtichaft 


und Geschichte konzentriert, erwerbe sie das | Hans Baron [Dr. phil. in Berlin], Calvins 


Anrecht auf einen angemessenen Platz im Un- 
terricht. Dessen herkömmliche Methoden seien 
wesentlich rezeptiv, inadäquat, linguistisch 
(d.h. mehr auf den Ausdruck als auf die An- 
schauung gerichtet), analytisch und passiv, sie 
arbeiten mit dem mechanischen Gedächtnis 
und dem Buch. Die neue Methode müsse re- 
produktiv, adäquat, visuell, synthetisch, aktiv 
sein, mit dem Intellekt und mit der Struktur- 
skizze arbeiten. Also: nach der Analyse der 
Unter- und Mittelstufe an deren Schluß geo- 
graphische Synthese, dann Konzentration bei- 
der Fächer im Sinne einer historischen Geo- 
politik, die’ als Eigenfach in den 3 obersten 
Klassen je eine Wochenstunde erhalten soll! 


Ich halte mit einem Urteil über diese Ge- 
dankengänge, deren ausführliche Darlegung 
ja bevorsteht, deshalb noch zurück. Für die 
‚Strukturskizzen«, wie sie hier vorliegen, be- 
sagen sie höchstens, daß diese erst ein Versuch 
sind, der hinter dem hohen Ideal (»innere 
Struktur« in Geographie, Geschichte und Po- 
litik!) noch erheblich zurückbleibt. Eine rein- 
liche Scheidung von Analyse und Synthese 
nach Unterrichtsstufen ist undurchführbar. 
Jene wird auf allen durchgeführt, diese schon 
früh mindestens vorbereitet werden müssen, 
zumal auf geographischem Boden. Die Forde- 
rungen an den Geographieunterricht sind im 
Kern berechtigt und nicht neu. Bei dem Auf- 
nehmen geopolitischer Erwägungen in den 
Unterricht aber tut größte Vorsicht not. Die 
Anschauung der Verf., daß sie trotz des der 
Geschichte innewohnenden irrationalen Fak- 
tors doch zu »naturwissenschaftlichen« Geset- 
zen von unverbrüchlicher Gültigkeit gelangen 
könne, ist eine noch wenig erprobte Pro- 
gnose. Um so größer ist die Gefahr, daß — 
auch bei dem maßvollen, wesentlich die hi- 
storische Staatenkunde durch die Jahrhun- 
derte verfolgenden Lehrplan der Verf. — all- 
gemeines Gerede und subjektive Anschauun- 
gen, selbst parteipolitische Einstellung sich 
unter geopolitischer Flagge breit machen. Die 
beste Vorbereitung der jugendlichen Schüler 
zur Geopolitik ist m.E.ein solider, tiefschür- 
fender Unterricht in Geographie und Ge- 
schichte. 


Graz. Robert Sieger. 


Staatsanschauung und das Konfes- 
sionelle Zeitalter. [Beiheft ı der Histo- 
rischen Zeitschrift.) Berlin-München, R. Olden- 
bourg, 1924. VIII u. r21 S. 8°. M 4,— 


Es ist vom Standpunkt des Kirchenge- 
schichtlers zu begrüßen, daß nach einer kur- 
zen Zeitspanne, während deren die Verbin- 
dung abzureißen drohte, auch unter den 
jüngeren Vertretern der profanhistorischen 
Wissenschaft wieder das Interesse an den 
großen Zeiten in der Geschichte des Christen- 
tums erwacht. (Als Zeugnisse dafür -nenne 
ich das Lutherbuch Gerh. Ritters und die 
Aufnahme des Vortrags von K. Holl über 
»Urchristentum und Religionsgeschichte« in 
das 2. Heft der von W. Jaeger herausgege- 
benen »Antike«e.) Ist doch in der Zeit vor 
dem Kriege aus einer solchen Zusammen- 
arbeit der benachbarten Disziplinen beiden 
Teilen und der Wissenschaft überhaupt reiche 
Frucht erwachsen, und entspricht doch diese 
Wendung einem unter. uns Theologen soeben 
in einem neuen Sinn erstehenden Bewußt- 
sein um die einzigartige Bedeutung des Ge- 
bietes, dem unsere Lebensarbeit gilt. 

Um so mehr bedaure ich es, daß ich das 
vorliegende Buch Barons trotz seines Themas 
nicht als ein neues Zeichen jener Entwicke- 
lung ansprechen darf, sondern es als Wissen- 
schaftler und Theologe ablehnen muß. 

Das liegt einmal daran, daß die Kennt- 
nisse, die ihm zugrunde liegen, und das 
Neue, das es bringt, in keinem Verhältnis 
stehen zu den hohen Ansprüchen, mit de- 
nen es auftritt. Es begnügt sich nicht mit 
einer Untersuchung über die Gestalt der 
Staatsanschauung Calvins und ihre Entste- 
hung aus den letzten religiösen Grundmoti- 
ven des Genfer Reformators — eine Aufgabe, 
an der sich eine Erstlingsarbeit angesichts: 
der 59 Bände Opera Calvini im Corpus Re- 
formatorum wahrlich hätte genügen lassen 
können —, sondern betrachtet das nur als 
ein »konkretes Beispiel«, um »eine bestimmte 
Auffassung der Entwicklungstendenzen des 
europäischen Staatsdenkens beim Übergang 
vom »Mittelalter« zur »Neuen Zeit« zur Dar- 
stellung zu bringen« (S. V). Auf diese Weit- 
räumigkeit der Aufgabe deutet auch der 
zweite Teil des Titels hin. Natürlich ist 
davon keine Rede, daß der Verf. sich die 
»Gesamtanschauung von der Eigenart der 
reformatorischen . Staatslehre, ja des ganzen 
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“Konfessionellen Zeitalters’«, deren er sich 
rühmt (S. VI), selbständig erarbeitet hätte, 
sondern er ist hier durchweg von seinem 
Lehrer E. Troeltsch abhängig, dessen Sätze 
er — von einem später zu erwähnenden 
Punkte abgesehen — unverändert und un- 
geprüft übernimmt. Es besteht also keine 
Veranlassung, sich mit ihm über diese Ge- 
danken auseinanderzusetzen. 

Leider ist nun aber anscheinend über 
der Großzügigkeit der in diesem »geistes- 
geschichtlichen«e Rahmen gegebenen Durch- 
blicke auch die selbständige Arbeit über 
den Quellen zu Calvins Staatsanschauung 
zu kurz gekommen. Die »eingehenden Quellen- 
studien«, deren der Verf. sich rühmt (S. VI), 
haben jedenfalls zu einer. nennenswerten Er- 
weiterung des bereits von Troeltsch (»Die 
Soziallehren der christlichen Kirchen und 
Gruppen«) und G. Beyerhaus (»Studien zur 
Staatsanschauung Calvins« 1910 = Neue Stu- 
dien z. Gesch. d. Theol. und Kirche H. VII) 
vorgelegten und verwerteten Materials nicht 
geführt, und verdächtig ist es auch, daß 
die Institutio häufig »nach der Übersetzung 
E. F. K. Müllers« oder gar »nach dem zu- 
sammenfassenden Zitat bei Stähelin« (S. 46 
Anm. 3, S. 53 Anm. 2) und die Briefe Cal- 
vins ständig nach der zweibändigen deut- 
schen Auswahl von R. Schwarz zitiert wer- 
den. (Vgl. auch die häufig wiederkehrende 
Wendung: »Belege bei . . .« oder S. ı2ı 
Anm. 1, wo ein lateinisches Calvinwort ange- 
führt und als Fundstelle »Kampschulte I, 
471« bezeichnet wird.) 

Bei diesem Verhältnis des Verf.s zu den 
Quellen ist es nicht verwunderlich, wenn 
seine Arbeit nirgends über ihre Vorgänger 
(neben Troeltsch und Beyerhaus sind noch 
zu nennen: W. Kampschulte: »Johannes Cal- 
vin, seine Kirche und sein Staat in Genf« 
1869/89 und K. Rieker »Staat und Kirche 
nach lutherischer, reformierter, moderner An- 
sicht« = Hist. Viert.jahrsschr. 1898) hinaus- 
führt, so daß man sich vergebens nach dem 
Sinn einer solchen Neuerscheinung fragt. 

Im ı. Abschnitt (»Grundlagen von Calvins 
Staatsanschauung«) versucht B., die Religion 
Calvins und in ihr die Motive darzustellen, 
die den Genfer Reformator zu seiner eigen- 
artigen Staatsanschauung getrieben haben. Er 
benutzt dabei als Folie Luther und verzeich- 
net bei dieser Gelegenheit dessen Bild in der- 
selben Richtung wie Troeltsch. Als die zwei 
für Calvins Staatsethik beherrschenden Ge- 
danken stellt er die »Souveränität Gottes« 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Be 
41. Heft 019 
und die Prädestination heraus, die in aktiver 
Betätigung innerhalb der weltlichen Gesell- 
schaftsordnung bewährt werden müsse und 
zugleich das gemeinschaftbildende Prinzip 
sei. Von diesen beiden Gedanken stammt 
der‘erste von Beyerhaus; der zweite wird von 
Rieker als die Grundlage des calvinischen 
Kirchenbegriffs ausgegeben, ist aber längst 
als in dieser Bedeutung mit Unrecht in An- 
spruch genommen nachgewiesen. Ein Hin- 
überwirken des Prädestinationsgedankens auf 
weltliches Gebiet ist vollends unvorstellbar 
und unbeweisbar. Die paar unklaren und 
an dem schon mehrfach als bedenklich ge- 
kennzeichneten Buch von Kampschulte ori- 
entierten Gedanken über das angeblich »theo- 
kratische« Verhältnis von Staat und Kirche 
und die gequälte und verfehlte Exegese von 
im ganzen zwei (I!) Calvinstellen, die B. in 
Anlage ı unter der anspruchsvollen Über 
schrift »Zusammenhang des religiösen und 
weltlichen Persönlichkeitsbegriffs bei Calvin: 
gibt, reichen wahrlich zum Beweis einer so 
weittragenden Behauptung nicht aus. Hier 
hätte eine genaue Untersuchung dessen, was : 
Calvin wirklich selber über die Aufgabe des 
Staates im göttlichen Weltplan sagt, neue 
und ungemein fruchtbringende Aufschlüsse 
geben können. 

Zeigt schon die Behandlung der Frag: 
wie weit die Prädestinationslehre auf Calvin: 
Staatsgedanken gewirkt habe, daß B. sh 
über den eigentlichen Sinn und die Trag- 
weite der religiös-theologischen Aussagen, die 
er macht, nicht klar ist, so vollends die ver 
worrenen Ausführungen über Calvins Stel- 
lung zum Naturrecht. Der Text der Arbet ; 
selbst (S. 25ff.) wandelt hier in Troeltschs 
Bahnen. Die Beweisführung geht darauf hin- 
aus, daß: Luther den Staat auf naturrechtlicht . 
Gedanken gestützt und ihn dadurch gege 4 
über dem durch das göttliche »Recht« @ 
forderten herabgesetzt habe, während Cam 4 
— unter Verzicht auf die Beweise aus ‘dm : 
Naturrecht — auch den Staat für direkt von 
Gott gewollt in vollem Umfang bejahte. Da 
mit wird dann erklärt — und das ist eins der 
wichtigsten Ergebnisse der ganzen Arbeit —: 
daß in der Aufklärung, als die naturrecht- 
lichen Lehren sich in vollem Umfang durch- 
setzten, bei den calvinisch beeinflußten Vol- 
kern der Staat denselben absoluten Wert 
behalten habe, der ihm bei Calvin — dort 
allerdings auf Grund des ius divinum - 
zukam, andererseits das Luthertum niemals 
die bei seinem Führer angelegte Relativi 
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tät des Wertes »Staat« überwunden habe. — 
Ein zweites Mal jedoch handelt B. über das- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


41. Heft 2014 


nach dem eingangs über den »geistesge- 
schichtlichen« Rahmen des Buches Gesagten 


selbe Thema in der Anlage 2. Sie ist an- | mit Stillschweigen hinweggehen. 


scheinend nachträglich verfaßt; denn in ihr 
macht sich der Einfluß Holls stark bemerk- 
bar. Der Verf. »korrigiert« (S. 117) die Dar- 
stellung im Text dahin, daß die Reformatoren 
in der Tat gar kein Naturrecht im eigent- 
lichen Sinn, d. h. als »natürliches Vernunft- 
‚ recht« gekannt, sondern das absolute Recht, 
‘von dem sie sprächen, »überwiegend« als 
göttliches Offenbarungsrecht« aufgefaßt hät- 
ten (S. 113). Anscheinend hat B. gar nicht 
gemerkt, daß damit Holl in seinem Streit mit 
Troeltsch in vollem Umfang Recht gegeben 
‚st und daß der ganze Gedankengang des 
: Textes, die Konstruktion eines Unterschiedes 
- mischen Luther und Calvin und die aus ihm 
gezogenen Folgerungen hinfallen. Der leere 
. Begriff des »ewigen Rechts, in dem B. 
beide Größen »Naturrecht und ius divinum« 
‚ zusammenfassen und die Streitfrage über- 
` brücken will, kann das nicht verdecken. Er 
: zerbricht, weil er zwei Dinge umspannen 
‘soll, die für alles religiöse Denken und nun 
: gar für Luther und Calvin unvereinbare Ge- 
gensätze sind : ratio und Offenbarung. 
Ein zweiter Abschnitt beschäftigt sich mit 
der konkreten Staatslehre Calvins. Hier 
- bleiben, nachdem oben schon die Ausfüh- 
rungen über Staat und Kirche gekennzeich- 
net wurden, die Abschnitte über das »Ideal 
der aristokratischen Republik« und über die 
Lehre vom Widerstandsrecht des Volkes 
übrig. Abgesehen von Allgemeinheiten über 
den »konservativen« Zug der Staatslehre Cal- 
vins und seine »Autoritätsgesinnung« — so 
heißen alle Gedanken, die in Weiterentwick- 
lung von Röm. ı3,1ff. geäußert werden — 
tritt im ersten die Abhängigkeit von Beyerhaus, 
im zweiten die von K. Wolzendorff (»Staats- 
techt und Naturrecht in der Lehre vom Wider- 
standsrecht des Volkes« 1916 = Gierkes Unter- 
such. H. 126) in ihr volles Licht. (Man ver- 
gleiche z. B. die Darstellung, S. 63 ff., der 
n den verschiedenen Auflagen der Insti- 
tutio zu beobachtenden Entwicklung Calvins 
won einer fast neutralen Stellungnahme ... 
zur offenen Bevorzugung der Republik vor der 
Monarchie« mit Beyerhaus a. a. O. S. 108 ff.) 
Über den Schlußabschnitt, der auf 21/, 
Seiten unter dem Titel: »Geistesgeschicht- 
liche Folgerungen. Calvinismus und Renais- 
sance als Quellen des modernen Staats- 
gedankens« Aperçus zur Weltgeschichte von 
der Stoa an bis hin zu Hegel gibt, darf ich 


Verfolgte der damit abgeschlossene Über- 
blick über den Inhalt des Buches im wesent- 
lichen den Zweck nachzuweisen, daß die Ar- 
beit die Ansprüche an Quellenkenntnis, 
Selbständigkeit und Neuheit der Ergebnisse, 
die man vom historisch - wissenschaftlichen 
Standpunkt zu stellen berechtigt ist, nicht zu 
erfüllen vermag, so war in ihr doch auch 
schon hin und wieder darauf. hinzuweisen, 
was außerdem speziell der Kirchengeschicht- 
ler an ihr vermißt: die Fähigkeit, das, was 
Christentum und reformatorisches Christen- 
tum ist, zu verstehen. Ich kann für diesen 
grundlegenden Mangel hier nur einige we- 
nige Beispiele anführen. Es dürfte klar sein, 
daß man über Calvin nicht schreiben kann, 
wenn man nicht weiß, daß für ihn wie für 
die Reformation überhaupt die Rechtferti- 
gung des Sünders durch Gottes Gnade Aus- 
gangspunkt aller Gedankenentwicklung ist, 
oder wenn man nicht versteht, was damit 
gesagt ist. Daß diese Vorbedingungen bei 
B. gegeben sind, wird einem höchst zweifel- 
haft, wenn man sieht, wie er (S. 18) die 
Äußerungen Calvins über den »Sündenstand« 
(vom Verf. selbst in Anführungszeichen ge- 
setzt) und die natürliche Verderbnis des 
Menschen als »äußerliche Eigentümlichkeiten 
der calvinischen Terminologie« und als ge- 
gen Calvins eigene tiefste Absichten sich 
durchsetzende »Sprache der Tradition« bei- 
seite schiebt und für die Grundstimmung der 
calvinischen Frömmigkeit die Formulierung 
findet: »ein starkes Kraftgefühl und der freu- 
dige Wille, sich aus der eigenen Kraft(!!) 
zu einem Gott wohlgefälligen Menschen her- 
anzubilden« (S. 10). Von derselben Verständ- 
nislosigkeit zeugt es, wenn fortgesetzt Kate- 
gorien der »modernen« Weltanschauung auf 
die religiöse Gedankenwelt der Reformatoren 


. übertragen werden. »Optimismus oder Pessi- 


mismus« (S. 18) — dieser Alternative beu- 
gen sich keine Männer, denen es um .etwas 
anderes geht als um immanente Werte. 
»Ideal und Wirklichkeit« (S. ı2) gehören in 
dieselbe Sphäre der Lebensphilosophie und 
sind kein Mittel, um den Widerspruch zwi- 
schen dem reinen Willen Gottes, dem »Wirk- 
lichsten«, was der Christ kennt, und dem 
Zustand dieser Welt zu fassen. »Sozialethik« 
als Zusammenfassung der Gedanken über 
Staat und Kirche (S. 24) mag für einen 
Abschnitt aus dem System eines Philosophen 


2015 1925 


von heute die geeignete Überschrift sein, 
ist aber nicht anwendbar bei einem Mann, 
dessen durchgreifendstes Erlebnis die gött- 
liche Berufung zum Dienst an der Kirche 
war, der sichaber von jeder politischen Tätig- 
keit am liebsten ganz fern gehalten hätte. 
Als schönste Blüte dieser Terminologie ver- 
zeichne ich die Formel, auf die S. 17 Calvins 
Gesamterscheinung gebracht wird: »religiös 
und realistisch gefärbter(!!) Individualismus«. 

Natürlich hängt dieser Mangel an reli- 
giösem Verständnis, auf Grund dessen das 
Calvinbild, das die Arbeit entwirft, als völlig 
verzerrt zu bezeichnen ist, mit der eingangs 
gerügten Mangelhaftigkeit des Quellenstu- 
diums zusammen: Eine eindringende, nicht 
von vornherein mit einer »Gesamtanschauung« 
belastete, sondern dem Stoff sich hingebende 
Einarbeitung in die gesamte Gedankenwelt 
Calvins hätte hier ein gutes Stück weiter 
geholfen. Es wird damit vom Historiker 
nicht etwa ein Aufgeben seiner Methode zu- 
gunsten einer spezifisch theologischen ver- 
langt, sondern nur auf das Grundgesetz aller 
historischen Arbeit hingewiesen, und das 
heißt: Ehrfurcht vor dem Gegenstand. 

` Berlin. | Hanns Rückert. 


Mathematik — Anorganilche 
Naturwillenichaften 


Wilhelm Wien [ord. Prof. f. Physik ‘a. d. Univ. 
München), Die Relativitätstheorie vom 
Standpunkt der Physik und Erkenntnislehre. 
Vortrag, gehalten im Verwaltungsgebäude der 
Firma Siemens & Halske in Siemensstadt b. 
Berlin am 18. März 1921. Leipzig, Joh. 
Ambrosius Barth,. 1921. 365S. 8°. 


Der Verf. bemüht sich, in allgemeinver- 
ständlicher Weise die Schwierigkeiten aus- 
einanderzusetzen, die zur Aufstellung der spe- 
ziellen und der allgemeinen Relativitätstheorie 
geführt haben, und die erkenntnistheoretische 
Bedeutung dieser Lehren abzugrenzen. Er ist 
dabei bestrebt, rein objektiv die Sachlage zu 
schildern und den Leser weder für noch ge- 
gen die Relativitätstheorie einzunehmen; die 
Entscheidung könne allein von der Erfah- 
rung geliefert werden. Am Schlusse werden 
in Anmerkungen einige Stellen des Textes 
erläutert, wobei auch mathematische Formeln 
angeschrieben werden; außerdem finden sich 
in den Anmerkungen Verweise auf ander- 
weitige Literatur. 


Göttingen. Richard Courant. 
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Organifche Naturwillenichaften — 
| | Medizin | 


Julius Jörimann, Frühmittelalterliche 
Rezeptarien. Hrsg. u. bearb. [Beiträge 
zur Geschichte der Medizin, herausgeg. vom 
Institut für Geschichte der Medizin an der 
Universität Leipzig, Red. Prof. Dr. Henry 
E. Sigerist. Heft r.) Zürich-Leipzig, Orell 
Füssli, 1925. IV u. 180 S. 8°. 


Die Arbeit von Jörimann bringt und 
bespricht den Text von drei handschriftlichen 


Arzneiverordnungssammlungen aus St.Gallen | 


und Bamberg, die dem IX. bzw. X. Jahrhundert 
angehören, und grenzt sie als eine besondere 


Traditionsreihe, die sog. Rezeptarien, von den } 
von seinem Lehrer Sigerist früher bearbei. : 
teten sogenannten Antidotarien ab. Während | 
die Antidotarien mehr der wissenschaftlichen } 
medizinischen Tradition angehören, sind die ; 


Rezeptarien beredte Zeugen der volksmedi- 
zinischen Überlieferung. Deshalb verdient 
die sorgfältige Arbeit, die. das Thema inhalt- 
lich erschöpfend behandelt, nicht nur me- 
dizinhistorisches, sondern auch kulturhiston- 
sches Interesse in ganz besonderem Maße. 
Besprochen wird die allgemeine Stellung der 
Rezeptarien in der Literatur ihrer Zeit, ihre 
Tendenz, die verwendeten Drogen, der Ba 
und die Verwendung ihrer Rezepte, die Ar: 
neiformen, die Krankheiten und ihre Be- 
handlung und in einem besonderen Kapitel 
die in ihnen repräsentierte Organtherapit 
und der aus ihnen hervorleuchtende Aber 
glaube. | 
Bei der Spärlichkeit unseres Wissens über 
die frühmittelalterliche Medizin ist dieser 
Beitrag zu ihrer Geschichte besonders dankens 
wert, wenn es dem Verf. auch, wie von vor 


. herein klar war, nicht gelingen konnte, di 


antiken Quellen der Rezepte und die eigen 
Zutat, die nicht fehlte, im einzelnen nach 
zuweisen, ‚und wenn der Ref. seinen Er 
klärungsversuchen der abergläubischen Or- 
gantherapie auch nicht in allem beistimmen 
kann. Um einiges herauszugreifen: Die 
Magnussche Arbeit von 1903 ist schon lange 
überholt, die Kirche hat sich schon früh 
(vgl. die Bußbücher) gegen die Verwendung 
der Dreckapotheke, des Menstrualblutes us. 
ausgesprochen, die oratio dominica ist kein 
beliebiges Gebet, sondern das Vaterunser, der 
Harn des Füllens gegen Besessenheit dürfte 
mit der traditionellen Stellung des Satans als 
Pferdefeind zusammenhängen. 
Freiburg i. B. Paul Diepge" 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 





Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Altgemeinwiffentchaftliches 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
ier Wissenschaften. Philos.-histor. .Klasse. 1925, 
m—25. Franke: Der Ursprung der chinesischen Ge- 

hichtsschreibung; Schmidt, C.: Der Kolophon des Ms. 
ient. 7594 des Britischen Museums, eine Untersuchung 
an Elias-Apokalypse. 

Æ Comptes rendus de l’Académie des Inscrip- 
ions et Belles-Lettres. 1925, Mars-Mai. Langlois, 
th.-V.: Quidam libellus hebraice scriptus«; Pottier, E.: 
fapport sur les travaux de l'École archéologique de Jeru- 

em; Haussoullier, Bernard: Rapport sur les travaux 

l'École française d’Athenes durant l'année 1923/24; 

Wtatelain, Émile: Rapport sur les travaux de l'École de 
pme en 1923/24; Fabia, Philippe et de Montauzan, 
krmain: Rapport sur les fouilles de Fourvière en 1924; 

@esnier, Maurice: Note sur le Nr. 729 des »Papiri della 

Meceti italianae; Schlumberger, Gustave: Le gceau 
la Compagnie des Routiers catalans, à Gallipoli, en 

305; Bémont, Charles: Rapport sur le concours des An- 

"quites de la France en 1925. 

Haebler, Konrad: Handbuch der Inkunabelkunde. 

ipzig, 1925, Hiersemann. VIII, 187 S. 12, —; Lw. 14,—. 

Fava, Domenico: La biblioteca Estense nel suo sviluppo 

"Worico con il catalogo della mostra permanente. Modena, 

we. T. Vincenzi. 20 l. 

IE Laurent-Vibert, R. et Audin, M.: Les marques de 

gires et d'imprimeurs en France aux 17. et 18. siècles. 

ns, 1925, Champion. 250 Abb. 

Jahrbuch der Dissertationen der Technischen 

ochschule zu Danzig. Jg.ı: 1924. Leipzig, 1925, 

ck. II, 164 S. 4,—. 


Religion — Theologie — Kirche 
i Mitteilungen 

M Der Honorarprofessor für reformierte Theologie, D. 

Barth in Göttingen, hat den Ruf an die Universität 
Münster als ordentl. Professor angenommen. 
\ Die theologische Fakultät der Universität Gießen 
Bat dem Dr. jur. Frh. Cornelius von Heyl in Worms 
en Titel eines Ehrendoktors verliehen. 

Neuerscheinungen 


Sellin, E.: Einleitung in das Alte Testament. 4. neu- 
ib. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XV, 176 S. 


#40; Lw. 6,80. (= Evangelisch-theologische Bibliothek.) 


«Bin Gorion, Micha Josef: Sinai und Garizim. Aus dem 
Mischlaß hrsg. von Rahel und Emanuel bin Gorion. 
% 4, S. 133—172: Die Genesis-Thora. Das Gesetz von d. 
der. Die Abgaben des Zehnten und des Fünften. 
kerben, Stammesehe und Leviratsehe. Trauer- und 
perchzeitstage. Die Genesis-Thora. Genesis XXXII. Der 
fünfte. Bin.-Friedenau, 1925, Morgenland-Verlag. 4°. 
} Origines: Werke. Hrsg. von A. Baehrens. Bd. 8: 
omilien zu Samuel ı zum Hohelied und zu den Pro- 
Pacten, Kommentar zum Hohelied in Rufins und Hierony- 
mus’ Übers. Leipzig, 1925, Hinrichs. LVIII, 509 S. 
8,80; Hlw. 32,—. (= Die griechischen christlichen 
Schriftsteller der ersten 3 Jahrhunderte: 33.) | 
Schmidt, Carl: Der Kolophon des Ms. orient. 7594 des 
Britischen Museums. Eine Untersuchung zur Elias-Apo- 





(Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss.: 1925, 
24, S. 312—321.) 

t Dunkerley, Roderic: The unwritten gospel Ana and 
agrapha of Jesus. London, 1925, Allen & Unwin. 207 p. 
8 sh. 6 d. 

Brun, Lyder: Die Auferstehung Christi in der urchrist- 
lichen Überlieferung. Gießen, 1925, Töpelmann. 97 S. 
3,25. 

Hannah, Jan C.: Christian monasticism, a great force 
in history. London, Allen & Unwin. ı0 sh. 6 d. 

Wormatia sacra. Beiträge zur Geschichte des ehemal. 
Bistums Worms zum 900. Todestag des Bischofs Burchard. 
Worms, 1925, Stenzel. VIII, 121 S. 4%. 3,—. 

Theologische Studien und Kritiken. 96./97. Jg., 
H. 2. U.a.: Koch, Hugo: Zur Lehre vom Urstand und 
von der Erlösung bei Irenäus; Kittel, Gottfried: Die 
Wirkungen des christlichen Abendmahls nach dem Neuen 
Testament; Fendt, Leonhard: Das Gebet; Schütz, Ro- 
land: Kritisches zur Theologie der Krisis; Grün, Hugo: 
Die Leichenrede im Rahmen’der kirchlichen Beerdigung 
im 16. Jh. | 


Philofopbie 


Neuerscheinungen - 

Eucken, Rudolf: Die Einheit des Geisteslebens in Be- 
wußtsein und Tat der Menschheit. Untersuchungen. 
2. Aufl. Rodardr. 1888. Berlin, 1925, Walter de Gruyter 
& Co. XI, 499 S. 12,—; geb. 14,—. 

Attenhofer, A.: Logik. Versuch einer volkstümlichen 
Darstellung. Chur, Schuler. VII, 112 S., Fig. 2,60. 

Paliard, Jacques: Intuition et réflexion. Paris, F. 
Alcan. 25 Fr. 

Derselbe: Le raisonnement selon Maine de Biran. 
Ebda. 8 Fr. | 

Noël, L.: Notes d'Épistémologie thomiste. Paris, 1925, 
Alcan. VII, 243 p. 9 Fr. (= Bibliothèque de l’Institut 
Supérieur de Philosophie.) 

Espinas, Alfred: Descartes et la morale. 2 vol. Paris, 
Bossard. 27 Fr. 

Clark, Norman: An introduction to Kant’s philosophy. 
London, 1925, Methuen. XV, 302, 8 S. 

Spykman, Nicholas J.: The social theory of George 
Simmel. Cambridge, Univ. Press. 15 sh. | 


Piychologie — Piychiatrie 
Mitteilungen - 

Dem Privatdozenten für Psychiatrie an der Universität 
Innsbruck, Dr. Georg Stiefler, ist der Tıtel eines 
außerordentl. Professors verliehen worden. 

Neuerscheinungen 


Hoffmann-Erfurt, Arthur: Psychosophie. Wesen und 
Bedeutung der verstehenden Seelenkunde. Erfurt, 1925, 
Stenger. 29 S. 1,75. (= Weisheit und Tat: 6.) 

Brehmer, Fritz: Melodienauffassung und melodische 
Begabung des Kindes. 13 Notenbeisp. Leipzig, 1925, 
Barth. VII, 180, 36 S. 8,40. (= Zeitschrift für ange- 
wandte Psychologie: Beih. 36.) 

Lippmann, Otto: Arbeiten aus dem Institut für ange- 
wandte Psychologie in Berlin und der Arbeitsgemeinschaft 
für Jugendkunde. Bd. 1: IV, 216 S. Leipzig, 1925, Barth. 


Yalypse. "Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 4°. 0,50. | 8,40. (Aus: Zeitschrift für angewandte Psychologie.) 


131 


2019 1925 


Imago. ıı. Bd., H. 3. U.a.: Freud, Sigmund: Die 
Verneinung; Ders.: Die Widerstände gegen die Psycho- 
analyse; Ders.: Die okkulte Bedeutung des Traumes; 
Newton, Caroline: Die Anwendung der Psychoanalyse 
auf die soziale Fürsorge; Graber, Gustav Hans: Die 
schwarze Spinne, Menschheitsentwicklung nach Jeremias 
Gotthelfs gleichnamiger Novelle, dargestellt unter besonde- 
rer Berücksichtigung der Rolle der Frau; Teller, Frida: 
Libidotheorie und Artumwandlung; Hermann, Imre: 
Zwei Überlieferungen aus Pascals Kinderjahren; Robit- 
sek, Alfred: Bemerkungen zu einem Gedicht Liliencrons 
(»Unüberwindlicher Widerwillee). 

Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse. 
11. Bd., H. 2. U.a.: Jones, Ernest: Theorie und Praxis 
in der Psychoanalyse; Sachs, Hanns: Metapsychologische 
Gesichtspunkte zur Wechselbeziehung zwischen Theorie 
und Technik in der Psychoanalyse; Alexander, Franz: 
Metapsychologische Darstellung des Heilungsvorganges; 
Nunberg, H.: Über den Genesungswunsch; Landauer, 
Karl: Äquivalente der Trauer; Happel, Clara: Aus der 
Analyse eines Falles von Päderastie; Reich, Wilhelm: 
Eine hysterische Psychose in statu nascendi; Deutsch, 
Helene: Beitrag zur Psychologie des Sports. 

Monatsschrift für Psychiatrie und Neurologie. 
Bd. 59, H. 1/2. U. a.: Lange, Joh.: Klinisch-genealogisch- 
anatomischer Beitrag zur Katatonie; Schneider, Adolf: 
Untersuchungen über den Körperbau der Psychopathen. 

Santenoise, D. et Vidacovitch, M.: Contribution 
physiologique à l'étude des psychoses d’intoxications (rôle 
étiologique du déséquilibre neuro-végétatif). Annales 
m édico-psychologiques. Paris. 12. Sér., T. 2, p. 133—180. 


Pädagogik — Unterrichtsweten 


Neuerscheinungen 


Spranger, Eduard: Kultur und Erziehung. Gesam- 
melte pädagogische Aufsätze. 3. teilw. veränd. Aufl. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XV, 251 S. Lw. 7,—. 

Krieck, Ernst: Menschenformung. Grundzüge der 
vergleichenden Erziehungswissenschaft. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. VIII, 371 S. 7,—; Lw. 9,—. 

Katz, Davidund Katz, Rosa: Die Erziehung im vor- 
schulpflichtigen Alter. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 
134 = 15 Textabb. 1,80. (= Wissenschaft und Bildung: 
217. 

Weeks, Arland D.: Psychology for child training. 
London, Appleton. 7 sh. 6 d. 

Zeitschrift für Kinderforschung. 31. Bd., 1. u. 2. 
H. U.a.: Übersicht über die Fürsorge für geistig und 
körperlich abnorme Kinder und Jugendliche in verschiede- 
nen Ländern. Einführung von Franz Kramer, I—14; 
Villinger, Werner: Über Onanie im Kindesalter; Gau: 
Die Aufgabe des Arztes in der Krüppelfürsorge; Moses, 
J.: Die sittlichen und sozialen Auswirkungen des jugend- 
lichen Schwachsinns in der Gesellschaft; v.d. Leyen, 
Ruth: Erziehungsschwierigkeiten, Gefährdung und Ver- 
wahrlosung überempfindlicher psychopathischer Kinder 
und Jugendlicher. 

Winkler, Friedrich: Das Problem der Internatserzie- 
hung in Vergangenheit und Gegenwart. Eine grundsätzl. 
Untersuchung auf geschichtl. Grundlage. Donauwörth, 
1925, Auer. 248 S. 2,—. 

Kerschensteiner, Georg: Begriff der Arbeitsschule. 
6. erw. Aufl. Leipzig, 1925, Teubner. IX, 252 S., 5 Taf., 
6 Textfig. Lw. 5,60. 
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Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für indogermanische Sprachen, Dr, 
Walter Porzigin Leipzig, hat einen Ruf an die Universiät 
Bern als ordentl. Professor erhalten. 

Neuerscheinungen 


Indogermanische Forschungen. 43. Bd., 2. H 
Sievers, E.: Vedisches und Indogermanisches, 3; Hi 
vers, Wilhelm: Der sog. »Nominativus pendense; Fried 
rich, Johannes: Die ı. Person Sing. des hethitischa 
Imperativs. 

Historisches Jahrbuch. 45. Bd., 1. H. U.a 
Allgeier, Arthur: Das gräco-ägyptische Mysterium ı 
Lukasevangelium; Eichmann, E.: Studien zur Qe 
schichte der abendländischen Kaiserkrönung; Kluge, E 
Kritische Anmerkungen zu den Gedichten des Publilig 
Optatianus Porfyrius; Weyman, Carl: Analecta. 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ji 
gendbildung. ı. Jg, H. 3. U.a.: Meister, K.: Frat 
Boll und die Erforschung der antiken Astrologie; v.Dol 
schütz, E.: Homer und die Bibel, eine überlieferungg 
geschichtliche Vergleichung; Richter, J.: Der Religions 
begriff des jungen Herder; Petsch, R.: Die Verseinla 
im Roman (Epik und Lyrik); Hatzfeld, Helmut: Wa 
hat ein ästhetisch-stilistischer Kommentar zu einem ü 
terarischen Kunstwerk zu leisten? Grundsätzliches, en 
läutert am Don Quijote; Hashagen, Justus: Problem 
der Vorgeschichte des Weltkrieges; Budde, Gerhard 
Die Paedagogik im Kampf der Weltanschauungen. 

The modern language review. London. Vol. 
Nr. 3. U. a.: Sisam, K.: The authenticity of cena 
texts in Lambard’s »Archaionomia« 1568; Owst, G. Ñ 
The »Angel« and the »Goliardeys« of Langland’s Prolog 
Praz, Mario: Stanley, Sherburne and Ayres as tra 
lators and imitators of Italian, Spanish and Freni 
Poets; King, R. W.: Italian influence on English S s 
larship and Literature during the Romantic Revival, +50 
Krappe, Alex. Haggerty: The source of Voltaire’s »Zalret'# 
Dunstan, A. C.: Sources and text of the Middle Higb 
German Poem »Die Hochzeit«. 

Leuvensche bijdragen. 17. Jg., 2. H. Logemat, 
H.: The semasiology of some verbs of motion and the 
etymology of Dutch »langwerpige; van Roosbroech, 
G. L.: Notes on Corneille; Panconcelli-Calzıa, 6: 
Über experimentalphonetische Untersuchungen mit si" 
losen Reizen; Digneffe, C.: Twee zienswijzen in “ 
Phonetiek; Woodbridge, B. W.: Voltaire and Sat! 
Simon; Watson, G.: The present state of Scottä 
studies. Een 

Prinsen, I. Lzn.: De roman in de 18. eeuw in We 
Europa. Groningen, I. B. Wolters. ı5 Fl. 


Orient einten. Oftafien 


Mitteilungen 
Der beamtete außerordentl. Professor für Sinologie 
und uralaltaische Sprachen an der Universität Göttingen, 
Dr. Erich Haenisch, hat den Ruf an die Universitá! 
Leipzig angenommen. 








Neuerscheinungen 
Paton, David: Animals of ancient Egypt. London 
Milford. 2°. 31r sh. 6 d. 


Brod, Max und Weltsch, Felix: Zionismus als Welt- 
anschauung. Ostrau, 1925, »Haivrie. 185 S. 
Anthropos. Wien. Bd. 20, H. 3/4. U.a.: Drexe' 
Albert: Gliederung der afrikanischen Sprachen; Sp!ts» 
Otto: Esman und Zejdschan, ein türkischer Volksromäf 





ı 2021 1925 


aus Kleinasien, nach einem armenisch-türkischen Druck 
(Forts.). 

Von Le Coq, A.: Bilderatlas zur Kunst- und Kultur- 
geschichte Mittel-Asiens. Berlin, 1925, Reimer. 107 S., 
255 Abb. 4°. Lw. 30,—. 

Koo, T. Z.: Les conceptions chinoises et chretiennes 
delavie. Bibliotheque universelle. Geneve. Juillet 1925, 
p. 818 fl. 

Franke, Otto: Der Ursprung der chinesischen Ge- 

‚ schichtschreibung. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 
$. 1,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. 
Wiss.: 1925, 23, S. 276—309.) 


Griecbenland — Rom 
\ Neuerscheinungen 


Jaeger, Werner: Antike und Humanismus. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 27 S. 1,60. 

Geißler, Paul: Chronologie der altattischen Komödie. 
Berlin, 1925, Weidmann. VII, 86 S. 4,—. (= Philologi- 
xde Untersuchungen: 30.) 

Korte, Alfred: Die hellenistische Dichtung. Leipzig, 
15, Kröner. 333 S. Hlw. 3,—. (= Kröners Taschen- 
ausgabe: 47.) 

Heeg, Carsten: Les Saracatsans. Une tribu nomade 
‚greque. T. 1: These. Kopenhagen, Pio. Ill. 10 Kr. 

Diehl, Ernestus: Inscriptiones Latinae christianae ve- 
tres. Vol. 1, fasc. 6: XIII, S. 401—488. 5,25. Berlin, 
1925, Weidmann. 

Pansa, Giovanni: Ovidio nel medioevo e nella tra- 
dizione popolare. Sulmona, U. Caroselli. ı5 1. 

Jahresbericht über die Fortschritte der klas- 
sischen Altertumswissenschaft. 51. Jg., H. 1/5. 
Mesk, Josef: Literatur zu Xenophon 1919/24; Ammon, 
Georg: Literatur zu Ciceros rhetorischen Schriften 1918/23; 
Klörcher, Adolf: Literatur zu Ciceros philos. Schriften 

1912j21, 2. Teil; Schönberger, J. Karl: Literatur zu 
Küceros Reden 1918/23; Lommatzsch, Ernst: Literatur 
zu den römischen Satirikern (außer Horaz) 1918/24; 
Drabeim, Hans: Phädrus und die röm. Fabelliteratur 
1919124; Schroeder, Otto: Hugo Magnus +; Prinz, 
‚Kal: Rich. Corn. Kukula }; Laqueur, Richard: Bruno 
Ralf; Schwyzer, Eduard: Adolf Kaegi t. 


— 














Vortrag. 


Romaniiche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Burnam, John M.: Palaeographia Iberica. Fasc. 3. 
Paris, E. Champion. 2°. ı50 Fr. 

_Langlois, Ch. V.: La vie en France au moyen âge. 
T. 2: De la fin du 12. au milieu du 14. siècle. Paris, 
tte. 30 Fr. 

Fleuret, Fernand: Les amoureux passe-temps ou 
Ùoix des plus gentilles et gaillardes inventions des 16. et 
‚I siècles. Paris, Edit. Montaigne. Ill. 25 Fr. 

Monval, Jean: Albert Samain et François Coppée, 
kttres et vers inédits. Le Correspondant. Paris. 97. A., 
Nr. 1510, P. 525—46. 

Ortolani, Sergio: Alcune idee d’estetica di Paul Valéry. 
la cultura. Vol. 4, Fasc. 10, p. 447 fi. 

Le monde nouveau. Paris. 7. A., Nr. 6/7. U.a.: 
Randau, Robert: Témoignage pour Isabelle Eberhardt 
(Souvenirs inédits); Hurel, Geneviève: Les essayistes du 
20. siecle, 2: Lucas Dubreton; de la Houssaye, Noël: 

nouvel Humanisme; Royer, Jean: La vie mystique 

de Stéphane Mallarmé. 
‚ Asin y Palacios, Miquel: La escatologia musulmana 
‚ nla Divina Comedias. Historia y critica de una po- 
| =. Madrid, Tip. de ia Revista de ‘Archivos. 4°. 
| Piur, Paul: Petrarcas »Buch ohne Namen« und die 
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päpstliche Kurie. Beitrag zur Geistesgeschichte der Früh- 
renaissance. Halle, 1925, Niemeyer. XVI, 416 S. 18,—; 
Lw. 20,—. (= Dtsch. Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte, Buchreihe: 6.) 

Poliziano, Angelo: Le selve e la strega. Prolusioni 
nello studio fiorentino, 1482—1492 per cura di Isidoro 
Del Lungo. Firenze, G. C. Sansoni. 25 1. 

Graf, Arturo: Opere critiche: Miti, leggende e super- 
stizioni del medio evo. Torino, G. Chiantore. 4o.. 

Farinelli, Arturo: Arturo Graf. Nuova antologia. 
Roma. A. 60, Fasc. 1283, p. 3—24. 


Germanifche Kulturgebiete 7 
Deutiches Sprachgebiet 


Neuerscheinungen 


Heinse, Wilhelm: Sämtliche Werke. Hrsg. von Carl 
Schüddekopf. Bd. 8, Abt. 2 und 3: Aphorismen, hrsg. 
von Albert Leitzmann. Abt. 2: Von der italien. Reise; 
Aus Düsseldorf; Aus Mainz; Aus Düsseldorf. Abt. 3: 
Aus Mainz und Aschaffenburg. Krit. Anh. Leipzig, 1925, 
Insel-Verlag. 575 S.; 333 S. Vollst. Lw. 90, —; Ldr. 
120,—. 

Grimm, Jacob und Wilhelm: Deutsches Wörterbuch. 
Bd. 15, Lfg. 2, Sp. 161—320: Zahnen—Zatte. Bearb. 
von H. Seedorf und H. Teuchert. Leipzig, 1925, 
Hirzel. 4°. 3,—. 

Rahner, Richard: Kaspar Hauser. Des Rätsels Lö- 
sung. Nach medizin. und hist. Studien. Rastatt, 1925, 
Greiser. 269 S., 2 Taf. Hiw. 4,80. 

Samuel, Richard: Die poetische Staats- und Ge- 
schichtsauffassung Friedrich von Hardenbergs (Novalis). 
Studien zur romant. Geschichtsphilosophie. Frankfurt 
a. M., 1925, Diesterweg. VI, 302 S. 12,—. (= Deutsche 
Forschungen: 12.) 

Schütze, Paul: Theodor Storm. Sein Leben und seine 
Dichtung. 4. verb. und beträchtl. verm. Aufl. Hrsg. von 
Edmund Lange. Berlin, 1925, Paetel. XII, 427 S, 
15,—; Lw. 18, —. 

Möhlig, Karl: Der geistige Entwicklungsgang in den 
Werken Fritz von Unruhs. Die Bücherwelt. 22. Jg-, 
8. H., S. 344 fi. 

Germain, André: Unruh à Paris. Bibliothèque uni- 
verselle. Genève. Juin 1925, p.- 662 fl. 

Euphorion. 26. Bd., 3.H. U.a.: Burdach, Konrad: 
Moderner Geschichtssubjektivismus und die Berliner Ge- 
schichtswissenschaft, eine Warnung vor der Maihlinie des 
deutschen Geistes (betr. E. Salins Neuausgabe von 
Gotheins Schriften zur Kulturgeschichte der Renaissance 
usw.); Drescher, Karl: Johann Hartlieb, über sein Le- 
ben und seine schriftstellerische Tätigkeit, 4; Hübscher, 
Arthur: Das Problem der geistesgeschichtlichen Pseudo- 
morphose in Renaissance und Barock; Speter, Max: 
Über die Ausgabe C (= 4) von Grimmelshausens Sim- 
plicissimus; Brüggemann, Fritz: Die Entwicklung der 


"Psychologie im bürgerlichen Drama Lessings und seiner 


Zeit; Kainz, Friedrich: Studien über das » Junge Deutsch- 
land«; Kaderschafka, Karl: Adalbert Stifters »Gang 
durch die Katakomben« und Johann Nepomuk Vogl; 
Bechtold, Arthur: Zur Moscheroschbibliographie; Hüb- 
scher, Arthur: Ungedruckte Gedichte Hofmannswaldaus. 

Söhns, Fr.: Hannoversches. Altertümliches in und 
um Hannover in seiner Namensdeutung. Hannover, 1925, 
Hahn. VII, 39 S., 2 Pl. 1,60. 

Foelckersam, Hamilcar Baron: Das alte Kurland. 
Eine kulturhistor. Skizze. Rostock, 1925, Verband d. 
Angehörigen d. kurländ. Stammadels. VII, 125 S. 4,—. 

Schmidlin, Josef: Katholische Weltmission und deut- 
sche Kultur. Freiburg i. Br., 1925, Herder. XII, 62 S. 
2,—. (= Schriften zur deutschen Politik: 10.) 
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England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Hartmann, Cyril H.: The cavalier spirit and its in- 
fluence on the life and work of Richard Lovelace 1618 
bis 1658. London, Routledge. 7 sh. 6 d. 

Cowper, William: The unpublished and uncollected 
letters. Ed. by Thomas Wright. London, C. J. Farn- 
combe. ı0 sh. 6 d. 

Heal, Ambrose: London tradesmen’s cards of the 
18. century. An account of their origin and use. Lon- 
don, 1925, Batsford. VI, 110 S., ı0ı S. Abb. 

Manwariąg, Elizabeth W.: Italian landscape in 18. 
century England. London, Milford. 14 sh. 

Hagberg, Knud: Thomas Carlyle. Romantik och 
puritanism i Sartor Resartus. Stockholm, Norstedt. 
8 Kr. 25 ö. 

King, Bishof Henry: The Poems. Ed. by John 
Sparrow. London, 1925, the Nonesuch Press. 197 S. 

Torretta, L.: L'originalità di Bernhard Shaw. Nuova 
antologia. Roma. A. 60, Fasc. 1283, p. 42—53. 

Englische Studien. 59. Bd., 3. H. U.a.: Reaney, 
Percy H.: On certain phonological Features of the Dialect 
of London in the twelfth Century; Zachrisson, R. E.: 
Notes on the Essex Dialect and the Origin of vulgar 
London Speech; Arns, Karl: Das amerikanische Bühnen- 
drama. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Bergens Museum 1925. En historisk fremtilling red 
ov professorkollegiet. Bergen, Museet. Ill. 4°. 20 Kr. 

Blöndal, Sigf6s: Islandsk-Dansk Ordbog 2. Halvbind, 
H. 2. Kopenhagen, Aschehoug. 23 Kr. 

Hansen, K.: Det danske Landbrugs Historie 2. 
Kopenhagen, Gad. 3 Kr. 

Arkiv för nordisk filologi. Lund. N. F., Bd. 37, 
3. H. U. a.: Weibull, Lauritz: Skandza und ihre Völker 
in der Darstellung des Jordanes; Jacobsohn, Hermann: 
Über die ältesten germanischen Lehnwörter im Finnischen: 
Wiget, Wilhelm: I'trlaukr. 


Slavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Froberger, Joseph: Zur Einschätzung der russischen 
Literatur, 1. Die Bücherwelt. 22. Jg., 8. H., S. 338 fi. 
Vogeler-Worpswede, Heinrich: Reise durch Rußland. 
Die Geburt des neuen Menschen. Dresden, Reißner. 
64 S., ı Abb., 32 Zeichn. 4°. Lw. 7,50. 


m. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mufik 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentliche Professor für 
prähistorische Archäologie, Dr. Walther Bremer in Mar- 
burg, ist zum Kurator für irische Altertümer am Na- 
tional-Museumin Dublin ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Koldewey, Robert: Heitere und ernste Briefe aus 
einem deutschen Archäologenleben. Hrsg. von Carl 
Schuchhardt. Berlin, 1925, Grote. XII, 189 S., Taf. 
5,50; Lw. 8,50. 

Rouveyre, Edouard: Analyse et compréhension des 
oeuvres et objets d’art. T. 2. Paris, E. Rey. 40 Fr. 

Van Buren, E. Douglas: Archaeologists in antiquity. 
Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr. ı, p. 69—81. 

„Marconi, Pirro: Natura e classico nella plastica greca. 
La cultura. Vol. 4, Fasc. 10, p. 433 fi. 

Albizzati, Carlo: Vasi antichi dipinti del Vaticano. 
Fasz. 1/2. Roma, P. Sansaini. 4°. Je 551 
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Stratton, Arthur: Elements of form and design in 
classic architecture shown in exterior and interior motives 
collated from fine buildings of all time on 100 pl. Lon- 
don, Batsford. 4°. 28 sh. 

Behn, Friedrich: Führer durch die römische Granit- 
industrie auf dem Felsberg im Odenwald. Mainz, 1925, 
45 S., 3 Taf., 3 Lagepl., ı geolog. Profi, 
20 Textabb. 

Sad&e, Emil: Das römische Bonn. Bonn, 1925, Mar- 
cus & Weber. 80 S. 3,30; geb. 4,—. 

Beyer, Hermann Wolf, Der syrische Kirchen- | 


105 Abb., 3 Taf. 28,—; geb. 32, —. 
spätantiken Kunstgeschichte: 1.) 

Richmond, Ernest Tatham: The dome of the Rock; 
in Jerusalem. A description of its structure and de 
coration. London, Milford. Il. 2°. 126 sh. 

Repertorium für Kunstwissenschaft. Bd. 4, $ 
H. 2. U. a.: Friedländer, Walter: Die Entstehung $ 
des antiklassischen Stiles in der italienischen Malerei um #- 
1520; Lange, K. (}): Dürers Kupferstich sDas Meer- 
wundert. | 
= Der Cicerone. 17. Jg., H. ı5. U. a.: Biermann, $ 
Georg: Oswald Achenbach; Götz, Oswald: Leihausstel $. 
lung aus Privatbesitz im Städelschen Kunstinstitut. 
` Dasselbe: H. 16: Rheinland-Sonderheft. U. a.: Cur- 
jel, Hans: Hundert Jahre rheinischer Malerei; Wilm,& 
Hubert: Die kirchliche Kunst auf der Jahrtausendausstel- 
lung zu Köln; Cohen, Walter: Junge Kunst am Rhen; 
Curjel, Hans: Neue Baukunst am Rhein; Keim, H. W$ 
Die moderne Kunst in der Düsseldorfer Jubiläumsauste- 
lung 1925. 

Ganassi, Sylvestro: Regola Rubertina (1542/1543 
Hrsg. von Max Schneider. Teil 1: Regola che insegt 
a sonare de viola d'arco tastada. VIII, 49 Taf.; Teil a 
Lettione seconda pur della prattica di sonare il viol 
d’arco da tasti. 72 Taf. Leipzig, 1924, Kistner. 19 X4 
cm. 40,—. (= Veröflentlichungen des fürsti. Inst 
für musikwissenschaftliche Forschung: Reihe 2, Talk 
werke, 3.) | 

Gerber, Rudolf: Der Operntypus Johann Adolf | 
und seine textlichen Grundlagen. Leipzig, 1925, Kıstne4 
VII, 191 S. 8—; Lw. 10,—. (= Berliner Beiträge wi 
Musikwissenschaft: 2.) | 

Subira, Jose: Músicos románticos: Schubert, Schr 
mann, Mendelssohn. Madrid, Päez. 4 pes. 50 c. 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Petzsch, W.: Rügens Hünengräber und die ältei# 
Kulturen der Insel. 2. Aufl. Bergen, 1925, Walter Ke. 
(= Natur- und Kulturdenkmäler der Insel Rügen, 2) 

Fehrle: Vorgeschichte und Volkskunde. Mein Hamit- 
land. 12. Jg., Heft 5. 

Sudeta. Deutsche Gesellschaft für Vor- und Frür 4 
geschichte in der Tschechoslowakei. Zeitschrift fúr- 
Vor- und Frühgeschichte. Hrsg. und eingel. von Helnut : 
Preidel. Jg. 1, 1925, H. 1/2: 164 S., Abb. Reichenberg 
1925, Kraus. gr. 8°. Jährl. 4,—. 


(= Studien zur 











Gefchichte 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Geschichte, Dr. Jusis 
Hashagen in Köln, hat den Ruf an die Universität 
Hamburg angenommen. Rn 
Für das Fach der Kriegsgeschichte an der Universitat 
Tübingen hat sich Dr. von Mangoldt-Gauditi 
habilitiert. 
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Neuerscheinungen 


Ranke, Leopold von: Werke. Gesamt-Ausg. der deut- 
schen Akademie. Unter Mitarbeit von Erich Marcks, 
Friedrich Meinecke, Hermann On cken histor.-krit. hrsg. 
von Paul Joachimsen. Reihe 1, Werk 7, Bd. 1—3: 
Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 
von Paul Joachimsen. München, 1925, Drei Masken- 
Verlag. CXVII, 8, 386 S., ı Taf.; VIII, 437 S.; XI, 
480 S. Je 10,—; geb. 12,—. 

Wenger, Leopold und Oncken, Hermann: Jahr- 
tausendfeier der Rheinlande zugl. Stiftungsfeier der Uni- 
versität am 20. Juni 1925. München, 1925, Hueber. 
23 S. 1,—. (= Münchener Universitätsreden: 4.) 

Stegemann, Hermann: Der Kampf um den Rhein. 
Das Stromgebiet des Rheins im Rahmen der großen Po- 
litik und im Wandel der Kriegsgeschichte. Stuttgart, 
1925, Dtsch. Verlags-Anstalt. X, 664 S. Lw. 16,—. 

Michels, Roberto: Francia e Germania nella storia. 
Nuova antologia. Roma. 

Lawrence, D. H.: Movements in European history. 
Oxford, 1925, Humphrey Milford. XIII, 354 S. 

Christendom en historie. Lustrumbundel uitg. van- 
wege het Gezelschap van christel. historici in Nederland. 
Amsterdam, Uitg.-Maatsch. 6 Fl. so c. 

Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg., 
H. 8. U. a.: Roeseler, Hans: Die deutsche auswärtige 
Politik seit 1872; Holborn, Hajo: Deutschland. und die 
Türkei 1878/9005 Lehmann, Konrad: Die Vorgeschichte 
der Krüger-Depesche; Mendelssohn Bartholdy, A.: 
Die afrikanischen Mandate; Ostwald, Paul: Japans po- 
litische Situation; Thimme, Hans: Die Notwendigkeit 
eines Archivalienschutzgesetzes für das Reich. 

Forschunge n zur Brandenburgischen und Preu- 
Bischen Geschichte. 38. Bd., r. Hälfte. U.a.: Wentz, 
Gottfr.: Die Familie Krautt in Berlin und Magdeburg, 
Beamte und Offiziere des preußischen ancien régime; 
Kaeber, Ernst: Die Gründung Berlins und Kölns; 
v.Selle, Götz: Zur Kritik Friedrich Wilhelms I.; Graner, 


F.: Aus den hinterlassenen Papieren des im Müller Ar- 


üoldschen Prozeß zur Festungsstrafe verurteilten neu- 
nirkischen Regierungsrats Bandel; Misch, Carl: Varn- 
haen von Ense und sein Adelsprädikat; Rheindorf, 
Kut: Ein amerikanisches Buch über den Kriegsausbruch 
von 1870; Krabbo, Hermann: Zweiraden; v. dem 
Rnesebeck, L. G.: Briefe des. Markgrafen Friedrich 
Wihelm von Brandenburg-Schwedt an Oberstleutnant 


v. Rochow; Stolze, Wilhelm: Die Idee der Staatsrai- 


son. 

Lederer, Philipp: Beiträge zur "antiken Münzkunde. 
Halle, 1925, Riechmann. 19 S., 3 Taf. 2,—. (Aus: 
er für Münzfreunde: Jg. 59, Nr. 11; Jg. 60, Nr. ı 

2 

Stefan, Friedrich: Die Münzstätte Sirmium unter den 

Ostgoten und Gepiden. Beitrag zur Geschichte des german. 
Münzwesens in der Zeit der Völkerwanderung. Halle, 
1925, Riechmann. III, 28 S., ı Taf. 3,— 
. Stenzel, Theodor: Der Brakteatenfund von Freckleben 
ım Herzogtum Anhalt. Historisch krit. bearb. (Anastat. 
Neudruck 1862.) Halle, 1925, Riechmann. 71 S., 4 Taf. 
4. 6,—. : 

Geyer, Fritz: Alexander der Große und die Diadochen. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 156 S., ı Titelbild. 1,80. 
(= Wissenschaft und Bildung: 213.) 

Alcover y Martinez, Mariano: Guerra de Marruecos 
1774—1776. Fuentes para su estudio. Catalogo de los 

tos que se conservan en el Archivo gen. de Si- 
mancas. Valladolid, Imp. de la Casa social catdl. 4°. 
5 pes. 

Grazioli, Francesco: La battaglia di Rivoli 1797. 

Firenze, Le Monnier. 5o 1. | 


Hrsg. 


A. 60, Fasc. 1283, p. 77 fl. 


Noailles, Marquis de: Le comte Molé 1781—1855, 
sa vie, ses mémoires. T. 4. Paris, E. Champion. 25 Fr. 

Rava, Luigi: Pietro’ Paleocapa (1788—1869). Nuova 
antologia. Roma. A. 60, Fasc. 1283, p. 54 ff. 

Cornillon, J.: Le bourbonnais pendant les Cent- 
Jours. Moulins, 1925, Imprimerie du progrès de Y’Allier. 
II, 131 p. 6 Fr. 

Danvila, Alfonso: Austrias y Borbones. 
Calpe. 5 pes. i 

Kuhrke, Walter: Ostpreußische Männer der Erhe- 
bungszeit. Geleitwort von Herbert Kraus. Bd. ı: 
Schrötter, Kraus, Auerswald, Schön, Wilhelm Magnus 
von Brünneck und Magnus von Brünneck. Königsberg, 
1925, Gräfe & Unzer. 184 S., 7 Bildn. Pp. 4,60. 

; À e 


Madrid, 


Bernh. Liebischs Antiquariatskatalog Nr. 258: 
Geschichte der Neuzeit, Teil 3, L—R. Leipzig, 1926. 
6955 Nrn. 


Cănder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Oberrhein, Schwarzwald und Bodensee. Kunst, 
Land und Leute. Geleitwort von Franz Schneller. 
Freiburg i. Br., Urban-Verlag. 129 S., 120 S. Abb. 4°. 


j Burckhardt, G.: Basler Heimatkunde. Eine Ein- 
führung in die Geographie der Stadt Basel und ihrer 
Umgebung. Bd. ı: Im nahen Umkreise Basels. Basel, 
1925, Schwabe. 205 S., Abb. Lw. 4,80. 

Bulletin de la Société R. de Géographie d’An- 


vers. T.45, 1./2. Fasc. U.a.: Pollet, E.: La Belgique 


d'après-guerre; Tchiritch, Drag. N.: Les relations com- 
merciales de la Belgique avec la Yougoslavie. 


Cundall, L. B. and Landman, T.: Wales. An 
economic geography. London, 1925, Routledge. X, 
364 S 


Heathcote, Dudley: My wanderings in the Balkans. 
32 Il., 2 Maps. London, Hutchinson & Co. 328 S. 

Witte, J.: Auf vulkanischem Boden. Reiscerlebnisse 
in Japan und China. Berlin, 1925, Allg. Ev.-Protestant. 
Missionsverein. 62 S., 8 S. Abb. 

Wirz, Paul: Im Herzen von Neu-Guinea. Tagebuch 
einer Reise ins Innere von Holländisch-Neu-Guinea. Zü- 
rich, 1925, Rascher. 76 S., 16 Abb., ı Kt.-Skizze. 1,20. 
(= Aus Natur und Technik.) 

The national geographic magazine. Washington. 
Vol. 48, Nr. 3. U. a.: Judd, Neil M.: Everday life in 
Pueblo Bonito; Rock, Joseph F.: Experiences of a 
lone geographer (durch Zentral-China nach Tibet). 

Descamps, Paul: Le Cannibalisme, ses causes et ses 
modalités. L’Anthropologie. T. 35, Nr. 3/4, p. 321—44. 


Gefellfichant — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Weule, Karl: Die Urgesellschaft und ihre Lebens- 
fürsorge. Orig.-Aufn. und Zeichnungen von K. Reinke 
und ı farb. Titelbild von W. Planck. 24. Aufl. Stutt- 
gart, Franckh. 104 S. 1,20; Pp. 2,—. 

Heitmann, Ludwig: Großstadt und Religion. Teil 1: 
Der Aufbau der modernen Großstadt. 3. verb. Aufl. 
Hamburg, 1925, Boysen. XI, 172 S. 4,50. 

Handwörterbuch der Staats-Wissenschaften. 
4. Aufl. Hrsg. von L. Elster, Ad. Weber, Fr. Wieser. 
Lfg. 63/64 = Bd. 3, Bog. 41—50, S. 641—800: Eisen- 
bahnen— Erbschaftssteuer. Jena, 1925, Fischer. 4°. 4,— 

Giornale degli economisti. Milano. A. 40, Nr. 8. 
U.a.: Tagliacarne, Guglielmo: Infanticidio, abbandono 


2027 1925 


d’infante e procurato aborto nella vita sociale, studiati 
sulle nostre statistiche della criminalità; Del Vecchio, 
Gustavo: Cronache economiche; Boldrini, Marcello: 
Spunti demografici in uno scrittore della riforma, il dia- 
logo »De Polygamia« di Bernardino Ochino da Siena. 

Silverman, H. A.: The economics of social problems. 
An introduction to social economics. London, 1925, 
W. B. Clive, University Tutorial Press. 426 S. 6,60 M. 

Sorokin, Pitirim A.: The sociology of revolution. 
London, Lippincott. 12 sh. 6 d. 

Kohlbrügge, I. H. F.: Practische Sociologie. D. 1: 
Sociale opvoeding. Groningen, I. B. Wolters. 3 Fl. 90 c. 

Buchenau, Artur: Sozialpädagogik. Leipzig, 1925, 
Quelle & Meyer. 152 S. 1,80. (= Wissenschaft und 
Bildung: 211.) 

Weigert, O.: Zu dem Entwurf des Gesetzes über Ar- 
beitslosenversicherung. Reichśarbeitsblatt. 5. Jg., N. F., 
Nr. 34, S. 551* ff. 

Kranold, Albert: Das Problem des Achtstundentages. 
Eine systemat. Analyse. Jena, 1925, Gewerkschaftsarchiv. 
155 S. (= Gewerkschafts-Archiv-Bücherei: 3.) 

Losowsky, A.: Die englisch-russische Gewerkschafts- 
Konferenz. Berlin, 1925, Führer-Verlag. ııı S. 


I —. 


Recht 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für römisches Recht an der 
Universität Wien, Dr. Paul Jörs, ist gestorben. 

Der Privatdozent für Familienrecht, Dr. Hans Erich 
Kaden in Heidelberg, hat einen Ruf an die Universităt 
Genf als außerordentl. Professor erhalten. i 


Neuerscheinungen 


Brassloff, Stephan: Studien zur römischen Rechts- 
geschichte. Tl. ı. Wien, 1925, Fromme. III, 131 S. 

Fehr, Hans: Deutsche Rechtsgeschichte. 2. verb. u. 
erg. Aufl. Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. XI, 
404 S. 13,—; Lw. 14,50. (= Grundrisse der Rechts- 
wissenschaft: 10.) 

Koch, Arwed: Kredit im Recht. Eine systematische 
Darstellung unter bes. Berücksichtigung der Bankpraxis. 
Jena, 1925, Fischer. V, 166 S. 7,—. 

Russell, Alexander D. and Suhrawardy: An histo- 
rical introduction to the law of inheritance: Muslim 
aw. London, Routledge. 15 sh. 

Munier, Suzanne Th.: Les droits des auteurs de dé- 
couvertes ou d’inventions scientifiques. Paris, Plon. 25 Fr. 

Hanseatische Rechts-Zeitschrift. 8. Jg., Nr. 
15/16. U.a.: Gottschalk, Alfred: Arglistige Täuschung 
durch den Versicherungsnehmer bei der Schadenser- 
mittlung. 

Bjerre, Andreas: Bidrag till mordets psykologi. 
Kriminalpsykolog. studier. Stockholm, Norstedt. 4,75 Kr. 

Sanchez de Bustamente, Antonio: El tribunal 
permanente de justicia internacional. Madrid, Reus. 
4%. 8 pes. 

Antokoletz, Daniel: Tratado de derecho internacional 
en tiempo de paz, T. 1/2. Buenos-Aires, Juan Roldán & 
Ca. 4°. 12 pes./13 pes. 

Campion, L.: La théorie de l'abus des droits. Bru- 
xelles, 1925, Émile Bruylant. 346 S. 

Humbert, Jules: Les plaidoyers écrits et les plaidoyers 
réelles de Cicéron. Paris, Presses universit. de France. 
25 Fr. 

Derselbe: Contribution à l'étude des sources d’Aco- 
nius dans ses relations des débats judiciaires. Ebda. 15 Fr. 

Declareuil, J.: Histoire générale du droit français 
des origines à 1789. Paris, Soc. anon. du Recueil Sirey. 
so Fr. | 
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Schlechter, Frank I.: The historical foundations of 
the law relating to trade-markş. New York, Columbia 
Univ. Press. 6 $. (= Columbia legal studies: r.) 


Wirtichaft 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Betriebswirtschaftsiehre | 
Dr. Wilhelm Kalveram in Frankfurt a. M., bat den Ruf 
an die Handelshochschule Nürnberg abgelehnt. 

Der außerordentl. Professor für Privatwirtschaftslehre 
und Statistik, Dr. Kurt Eisfeld ir Tübingen, hat eine 
Ruf an die Handelshochschule in Nürnberg als orden 
Professor erhalten. 


Neuerscheinungen 


Moeller, Hero: Die Lehre vom Gelde. Leipzig, 19 
Quelle & Meyer. VIII, 229 S. 5,60; Lw. ,—. 
Gordon, William D. and Lockwood, Jeremiah: Mo 
dern accounting systems. - New York, 1924, John Wi 
& Sons, Inc. 22,— M. | 
Schulz-Kiesow, Paul: Die Kassenhaltung. Ein P 
blem der Geldtheorie, der Bankpolitik und der Konjunk 
turtheorie. Jena, 1925, Fischer. XVI, 100 S. 5.—. 
Neumann, Carl: Jahrbuch der Privatversicherung inii 
Deutschen Reich. Jg. ı: 1925. Berlin, 1925. XV, 5: $S 
Herner, Heinrich: Die Fabrik in Wirtschaft und Ted 
nik. Grundlagen ihrer Entwicklung und Örganisatiog 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 102 S., 8 Abb. 1, 
(= Wissenschaft und Bildung: 215.) 
Mills, Frederick Cecil: Statistical methods applied t 
economics and business. London, Pitman. 15 sh. 
Lange, Walter: Das erste Halbjahrtausend der Kür 
ner-Innung zu Leipzig 1423—1923. Eine Würdig 
Leipzig, 1925, Maerz. 24 S., Abb., ı Bl. 4°. 5,—. 
Michael, Ernst: Die Hausweberei im Hirschbug 
Tal. Jena, 1925, Fischer. 79 S. 2,50. (= Heimarbeit 
Verlag in der Neuzeit: 7.) | 
Kieber: Das Sterben der Viersener Hausindust 
Rheinisches Land. 5. Jg., H. 5/6, S. 79 fl. | 
Kristiansen, Oskar: Penge og kapital. naeringsve 
Bidrag till Norges økonomiske historie 1815—1830. Ost 
Cammermeyers bogh. 13 Kr. 50 ö. 
Combarnous, N.: l'Allemagne sous le blocus. 
1924, Victorion frères. 121 S. 




























Technik — Tnduttrie 


Mitteilungen 


Für das Fach der bautechnischen Zweiggebiete an a 
Technischen Hochschule in Braunschweig hat s% 
Dr. Georg Bürger habilitiert. 

Die Technische Hochschule in Charlottenburg 1 
dem ordentl. Honorarprofessor für chem. Technoicgt 
Dr. August Bernthsen in Heidelberg, den Titel en 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. i 


Neuerscheinungen 


Handbuch der Ingenieurwissenschaften. Teil i 
Bd. 6, Kap. 1/2: Theorie der eisernen Bogenbrücken un® 
der Hängebrücken; Konstruktion der Hängebrücken. De 
arb. von J. Melan. 4. Aufl. IX, 335S., 276 Textabt 
19,—; Hiw. 22,—. Bd. 7, Kap. I: Die eisernen Brücken 
pfeiler. Bearb, u. hrsg. von H. Kayser. 4. Aufl. A 
237 S., 319 Textabb. 12,—; Hlw. 15,—. Leipzig, 192% 
Engelmann. 4°. o 

Wandhoff und de la Sauce :\Zur Frage der Über 
füllung des Bergbaustudiums. Braunkehle. 24. Jg., Nr. 


S. 553 fl. Bu 
Vigener, K.: Die Braunkohlenbrikktterzeugung Mittels 


e 


j 
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deutschlands und die öffentliche Elektrizitätswirtschaft. 
Halle, 1925, Knapp. 24 S. 4°. 2,—. (Aus: Braunkohle: 
Je. 23, 1925, H. 28.) | 

Glückauf. 61. Jg., Nr. 37. U.a.: Böttcher, H.: Die 
Tektonik der Bochumer Mulde zwischen Dortmund und 
Bochum und das Problem der westfälischen Karbon- 
faltung; Schulte, Fr.: Gasgefeuerte Großflammrohrkessel 
für hohen Druck; Jüngst, E.: Die bergbauliche Gewin- 
aung des niederrheinisch-westfälischen Bergbaubezirks 
1924. 

Laatsch, Wilhelm: Die Edelmetalle. Eine Übersicht 
äber ihre Gewinnung, Rückgewinnung und Scheidung. 
Berlin, 1925, Springer. VI, 91 S., 53 Textabb., 10 Taf. 
6,-; Lw. 7,50. 

Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
Bd. 69; Nr. 37. U. a.: Hoff, Hub.: Die maschinellen Ein- 
fihtungen der Eisenhüttenwerke; Martiny: Der Stand 
des Motorpflugwesens (Schluß). 

Stüwer, Alex: Die Entwicklung der Eisenindustrie in 
isseldorf. Düsseldorf, 1925, Dtsch. Kunst- u. Verlags- 
alt. 53 S. 1,30. (= Wirtschaftsfragen der Gegen- 












22. 

Leukert, W. und Hiller, H. W.: Keil, Schraube, Niet. 
ührung in die Maschinenelemente. 3. verb. u. verm. 
af. Berlin, 1925, Springer. VI, 113 S., 108 Textabb., 
Tab. 4,50. 

Martell, P.: Elektroflaschenzüge für Gießereien. Die 
ei. 12. Jg., 37. H., S. 721 ff. 


= 


Naturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
‚Sitzungsberichte der Preußischen Akademie der 


ehe ten. 1925. Physikal.-math. Klasse. 19-24. 
oddack, W., Tacke, I. und Berg, O.: Zwei neue Ele- 






















te der Mangangruppe; Einstein: Einheitliche Feld- 
i von Gravitation und Elektrizität; Ladenburg, R. 
Kopfermann, H.: Die anomale elektrische Doppel- 
kùong des Natriumdampfes; Zocher, H. und Coper, 
die Erzeugung optischer Aktivität an Silber durch 
polarisiertes Licht; Schrödinger, E.: Bemerkun- 
ibr die statistische Entropiedefinition beim idealen 
: Planck: Über die statistische Entropiedefinition. 


Matbematik — Altronomie 
Mittellungen 


Der außerordentl. Professor für Astronomie, Dr. Arnoldt 
ohlschütter in Berlin, hat den Ruf an die Universität 
Bonn angenommen. 


é Neuerscheinungen 


„Enriques, Federigo: Gli elementi d’Euclide e la critica 
“xa e moderna. Libri 1—4. Roma, A. Stock. 25 1. 
Volk, O.: Geradlinige rhombische Kurvennetze. Mün- 
1925, Franz. 0,40. (Aus: Sitzungsberichte d. Bayer. 
.d. Wiss., math.-naturw. Abt.: Jg. 1925, S. 35—40.) 
Klein, Felix: Gesammelte mathematische Abhandlun- 
Bd. 2: Anschauliche Geometrie. Substitutionsgrup- 
und Gleichungstheorie zur mathemat. Physik. Berlin, 
5, Springer. Manuldr. 1922. VI, 713 S., 185 Textfig. 


van Os, C. H.: Moderne integraal-rekening. Gronin- 
P. Noordhoff. 5 Fl. 50 c. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5386. 
ʻa.: Brill, A.: Die Temperaturskala der Sterne. 

2 Dasselbe. Nr. 5387. U.a.: Mönnichmeyer, C. und 
:Hopmann, J.: Individuelle Korrektionen von Funda- 
‚meitalsternörtern nördlich von + 45°; Ludendorff, H.: 
' Gustav Müller t. 
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Phyfik — Chemie 
‚Mitteilungen 


Professor Dr. Hans Geiger, Mitglied der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt in Berlin, hat den Ruf an die 
Universität Kiel als ordentl. Professor angenommen. 

Der Privatdozent für Physik, Dr. Gustav Hertz in 
Beriin, hat einen Ruf an die Universität Halle als ordentl. 
Professor erhalten. 

Der ordentl. Professor für organische Chemie an der 


“ Technischen Hochschule ın München, Dr. Hans Fischer, 


hat einen Ruf an die Universität Freiburg i. Br. erhalten. 
Neuerscheinungen 


de Launay, Louis: Le grand Ampère d’après des 
Paris, 1925, Perrin. XV, 274 p. 

Ewald, P. P.: Die Reflexion und Brechung des Lichts 
als Problem der Elektronentheorie. Berlin, 1925, Born- 
traeger. 28 S., 5 Textfig. 4°. 2,80. (= Fortschritte der 
Chemie, Physik und physikalischen Chemie: Ser. B, 18, 8.) 

Comptes rendus de l’Académie des Sciences. 
T. 181, Nr. 7 (17 Août 1925). Deslandres, H.: Recher- 
ches complémentaires sur la structure et la distribution 
des spectres de bandes. 

Annalen der Physik. Bd. 77, H. 5. U.a.: Lenz, 
Herbert: Über den Durchgang von Elektronen durch licht- 
elektrisch empfindliche Kristalle; Blunck, R. und Koch, 
P. P.: Über die Ermittlung der Intensitätsverhältnisse in 
Systemen von Debye-Scherrer-Ringen, Anwendung auf die 
Erforschung des photographischen Prozesses; Herrmann, 
Kurt: Über den Einfluß der Gasbeladung auf die licht- 
elektrische Elektronenemission und die elektrische Leit- 
fähigkeit des Platins; Bechert, Karl: Struktur des Ni- 
Spektrums, 2; Wien, Max: Über die Abhängigkeit der 
inneren Reibung und der elektrolytischen Leitfähigkeit 
wäßriger Lösungen von der Temperatur. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Lais, Robert: Zwischen Maas und Mosel. Berlin, 1925, 
Borntraeger. IV, 116 S., 7 Abb. 4°. 13,50. (= Die Kriegs- 
schauplätze 1914—1918 geologisch dargestellt: 3.) 

Hackman, Victor: Das Gebiet der Alkaligesteine von 
Kuolajärvi in Nordfinnland. Helsingfors, 1925, Geologische 
Kommission. 62 S., 6 Fig., 12 Tab., ı Taf. 10,—. (=Suomen 
Geologinen Komissioni. Bulletin de la Commission géo- 
logique de Finlande: 72.) 

Laitakari, Aarne: Über das jotnische Gebiet von Sa- 
kunta. Ebda. 43 S., ı Kt., 14 Abb. 10,—. (= Dasselbe: 
73.) 
Lee, Willis T.: New discoveries in Carlsbad Cavern 
(New Mexico). The national geographic magazine. Wa- 
shington. Vol. 48, Nr. 3, p. 301—20. 

Geologische Rundschau. Bd. 16, H. 4. U.a.: 
Kumm, A.: Über die Entstehungszeit der Eindrücke und 
ihre geologische Bedeutung unter bes. Berücksichtigung 
oolithischer Gesteine (Schluß); Krejci, K.: Über »kon- 
kordante« Einfaltungen im Randgebirge der Karpathen; 
van Werveke, L.: Bemerkenswerte Vorkommen von 
Anhydrit, Dolomit, Braunspat, Magnesit, Siderit, Eisen- 
kies und Bitumen in mesozoischen und tertiären Schichten 
des linken Rheingebietes südl. des rheinischen Schiefer- 
gebirges. 

Zeitschrift für praktische Geologie. 33. Jg. 
H.8. U.a.: Kittl, Erwin: Die Kupfererzlagerstätten von 
Capillitas, Provincia de Catamarca, Argentinien; Burre, 
O.: Über die Eignung von Gesteinen zu Talsperrenbauten. 

The geological magazine. London. Vol. 62, 
Nr. 734. U.a.: Elles, G. L.: The characteristic assem- 
blages of the Graptolite Zones of the British Isles; Clubb, 
L. J.: The St. George Scientific Expedition, 
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Rey, Jean: Les propriétés physiques des vapeurs de | Über einige neue und bemerkenswerte Schwebealgen: 


pétrole et les lois de leur écoulement. Annales des mines. 
Paris. 12. Sér., t. 8, 7. livr., p. 5—79. 


Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Huttenlocher, Fr.: Die deutsche geographische Li- 
teratur nach dem Kriege, 1919—1924. Für die Schule 
bearb. bibliogr. Zusammenstellung. Stuttgart, 1925, 
Fleischhauer & Spohn. 78 S. 4,—. (= Veröffentlichungen 
des Geogr. Seminars der Techn. Hochschule Stuttgart: 
Reihe B, H. 1/2.) 

Geisler, Walter: Das Bildnis der Erde. Ein Leitfaden 
und Praktikum der gesamten Kartenwissenschaft. Halle, 
1925, Thamm. XII, 261 S., 82 Textfig., 3 Taf., ı Karten- 
musterheft. Lw. 10,—. 

Peau, Ét.: Voyage aux îles Kerguelen. Bulletin de la 
Société R. de Géographie ‘d’Anvers. T. 45, 1./2. , Fasc., 
p. 38—51. 

Gordon, Seton: The Cairngorm Hills of Scotland. 
28 Ill. London, 1925, Cassell and Comp. 220 S. 

Würschmidt, Joseph: Theorie des Entmagnetisie- 
rungsfaktors und der Scherung von Magnetisierungskur- 
ven. Hrsg. von K. Scheel. Braunschweig, 1925, 
Vieweg. VI, 118 S., 31 Abb. 6,—. (= Sammlung Vie- 
weg: 78.) 

Biologie 


Neuerscheinungen 


Gemünd, Wilh.: Leben und Anpassung. Eine Studie 
über die ontogenet. Reproduktion und das »aktive« An- 
passungsvermögen der lebenden Substanz. Bonn, 1925, 
Cohen. 160 S. 5,—. 

Handbuch der Biochemie des Menschen und 
der Tiere. Hrsg. von Carl Oppenheimer. 2. Aufl. 
Lfg. 36 = Bd. 5, Bog. 39—47, S. 609—738. Jena, 1925, 
Fischer. 4°. 6,95. 

Pfeiffer, H.: Grundlinien zur Entwicklungsmechanik 
der Pflanzengewebe. Berlin, 1925, Borntraeger. VI, 99 S. 
4°. 6,—. (= Abhandlungen zur theoretischen Biologie: 20.) 


Botanik 
Mitteilungen 


Die staatswissenschaftliche Fakultät der Universität 
München hat dem Professor für spez. Botanik an der 
Technischen Hochschule in Zürich, Dr.K.Schröter, 
den Titel eines Dr. h.c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 
64. Bd., 4. H. Schmidt, Reinold: Untersuchungen über 
das Myzelwachstum der Phycomyceten; Söding, Hans: 
Zur Kenntnis der Wuchshormone in der Haferkoleoptile; 
Bleier, Hubert: Chromosomenstudien bei der Gattung 
Trifolium; Butkewitsch, W1.: Die Säuren als Zwischen- 
glied der oxydativen Umwandlung des Zuckers durch die 
Pilze. 

Annals of botany. London. Vol. 39, Nr. 155. U. a.: 
Briggs, G. E.: Plant yield and the intensity of external 
factors — Mitscherlich’s »Wirkungsgesetze; Waller, 
J. C.: Plant electricity, 1: Photo-electric currents associa- 
ted with the activity of chlorophyll in plants; Williams, 
Maud: Some observations on the action of radium on 
certain plant cells. 

Bulletin de la Société Botanique de France. 
Paris. T. 72, 1/2: Séances de janvier-février 1925. XXXV, 
304 S. l 

Recueil des travaux botaniques néerlandais. 
Amsterdam. Vol. 21, livr. 3/4. U.a.: van Goor, A.C. J.: 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olabausea. Berlin. 


. Ders.: Zur Charakteristik einiger Melosirineae; Brouwer, 


Jacoba: Studies in Platanaceae; Broekens, D. J.: Über 
den Stammbaum der Onagraceae. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Dahl, Friedrich: Die Tierwelt Deutschlands und der 
angrenzenden Meeresteile nach ihren Merkmalen und nach 
ihrer Lebensweise. TI. 2, ı: Tagfalter. Jena, 1925, 
Fischer. V, 53 S., 43 Abb. 4%. 3—. . 

Difflott, P.: Les méthodes modernes en aviculture. 
Paris, Baillière & fils. 30 Fr. 

v. Vietinghoff von Riesch, A. Frhr.: Das Verhaite 
paläarktischer Vögel gegenüber den wichtigeren for 
schädlichen Insekten. Biozönologische Studien. Za 


schrift für angewandte Entomologie. Bd. t1, H. 2,5; 

2471—54. } 
Anthropologie : 
Mitteilungen 


Für das Fach der Urgeschichte des Menschen hat sich 
an der Universität Tübingen Dr. Hans Karl Reinertk 


habilitiert. i 


Neuerscheinungen 


Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Bios 
logie. 17. Bd., 1. H. U.a.: Frey, Hans C.: Beitrag zw: 
myotonischen Dystrophie; Siemens, Herm. Werner: Über 
einen in der menschlichen Pathologie noch nicht beche. 
achteten Vererbungsmodus: dominant-geschlechtsgebu; 
dene Vererbung; Ziesch, Hans: Statistisch-genealogisch 
Untersuchungen über die Ursachen der Rachitis, insbeson, 
dere ihre Erblichkeit; Wulz, Gustav: Ein Beitrag z 
Statistik der Verwandtenehen; Koltzoff, N. K.: 
rassenhygienische Bewegung in Rußland. 


medizin 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Psychiatrie und Neurologit I 
der Universität Innsbruck, Dr. Eduard Gam 
ist zum außerordentl. Professor ernannt worden. 

Professor Dr.Max von Sussdorf, der frühere | 
der aufgehobenen Tierärztlichen Hochschule zu Stutigärk, 
wurde von den veterinär-medizinischen Fakultäten def; 
Universitäten München, Gießen und Zürich ns 
Dr.med. vet. h. c. ernannt. ' 


Neuerscheinungen 


Falcone, Cesare: Anatomia umana sistematica e mi 
scopica. 2 vol. Napoli, G. Giannini. ; 
Verhandlungen der Deutschen Gesellsissi 
für innere Medizin. Hrsg. von A. Géronne. W 
baden, 1925. München, 1925, Bergmann. LV, 4# %=$ 
49 Abb., 4 Taf. 18, —. 3 
Zeitschrift für Augenheilkunde. Bd. 56, B t 
U.a.: Ohm, J.: Das Wundgeschwür der Bergleute w; 
seine Behandlung; Hoffmann, W.: Zur Histologie %8: 
Frühjahrskatarrhs. ER 
Monatsschrift für Geburtshilfe und Gyaäke*, 
logie. Bd. 70, H. 3/4. U.a.: Kirstein, F.: Warm W} 
zu welchem Ende treiben wir Konstitutionsiorschungt! 
Wüsthoff, Hans: Kritik der puerperalen Todesfälle dl 
letzten 26 Jahre. | 
Deutsche Zeitschrift für Nervenheilkunde 
86. Bd., 5./6. H. U.a.: v. Mayendorf, Niessl: Zur Lola 
sationsfrage in der kutanen Sensibilität der Hir r 
Kronenberger, F, und v. Weizsäcker, V.: Übe 
raumsinnlichen Leistungen im Gebiete des Druckin® 
der Haut (1. Mitt.). 
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BESPRECHUNGEN 


Aligemeinwillfenfchaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
} Buch- und Bibliotbekskunde 


Elias) A[very] Lowe [Lektor f. Paläogr. an d. 

Univ. Oxford, Codices Lugdunenses 
t antiquissimi, Le scriptorium de Lyon, la 
į. plus ancienne école calligraphique de France. 
{Extrait des documents paldographiques, ty- 
pographiques, iconographiques de la Biblio- 
thèque de Lyon. Fasc. IH. IV.] on? Amis 
de la Bibl. de Lyon, 1924. Fr. 100,— 


Wie ein Gruß aus längst Jeaic 
| Zeiten weht es mir aus den schönen Blättern 
entgegen, die dieses schmucke Heft in sich 
vereinigt, wie ein Gruß aus jener Zeit, als 
Ludwig Traube noch in voller Kraft die 
; əmutige Disziplin« der Paläographie in Mün- 
& chen lehrte und mit meisterlichem Überblick 
‘über alle Bibliotheken des Abendlandes aus 
"der Geschichte des Schrifttums die Kultur 
| der Spätantike und des frühen Mittelalters 
"in plastischen Bildern vor unsere Augen 
stellte. Mit welcher Freude würde er dieses 
Werk des hervorragenden englischen Gelehr- 
ten E. A. Lowe in die Hand genommen 
‚und gewürdigt haben! Es ist eine amtliche 
‚ Publikation der Lyoneser Bibliotheksverwal- 
| tung, die nichts Geringeres bezweckt — und 
erreicht —, als alle vorkarolingischen Denk- 
mäler der alten Bibliothek von Lyon zu 
buchen und in ausgewählten Schriftproben 





ra” 
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vorzulegen. Ist doch Lyon die eine der beiden 
bevorzugten Bibliotheken, die einen erheb- 
lichen Rest ihres ältesten Bestandes noch in 
ihren eigenen Schränken aufbewahrt und 
dadurch die Möglichkeit gibt, auch auf aus- 
wärtigen Bibliotheken Brüder des gleichen 
Stammes wiederzuerkennen. Wir verneh- 
men mit froher Erwartung die Kunde, daß 
auch die andere noch viel reichhaltigere 
Bibliothek, nämlich die des Domkapitels: zu 
Verona, uns in gleicher Weise bekannt 
gemacht werden wird. ' 

L. beginnt mit einer feinsezeiöhneten 
Schilderung der kulturellen Bedeutung des 
alten Lyon und skizziert dann den Plan 
seiner Arbeit. Es handelt sich ihm nur um 


. die Handschriften des alten Typs, ‘die in: 


Unziale oder Semiunziale vom 5. bis 8. Jahrh.: 
geschrieben sind und bis zur karolingischen 
Zeit in Lyon gelagert haben. Die Unter- 
suchung der Lyoneser Minuskelhandschriften’ 


‚des 9. Jahrh.s bezeichnet er als die naturge-' 


mäße Fortsetzung der vorliegenden Publi- 
kation. Da sich die alten Formen der ganzen 
und halben Unzialschrift in den verschie-' 
denen Ländern kaum unterscheiden, so kann’ 
die Zuteilung der Handschriften zu dem’ 
alten Bestande von Lyon nur auf Grund 
anderweitiger Kennzeichen vorgenommen 
werden, die sich in vielfach minimalen Ein- - 
zelheiten weniger der Schrift als der übrigen 
Bestandteile der Handschrift finden. Kor- 
132 


rekturen und Randnotizen spielen dabei eine 
große Rolle, und besonders sind es Bemer- 
kungen des dem 9. Jahrh. angehörenden 
Diakon Florus von Lyon, welche eine An- 
zahl von Handschriften zusammenbinden 
und beispielsweise zwei Pariser und einer 
Berliner Handschrift Lyon als Heimat anwei- 
sen. Haben wir nun aber das Recht, von 
einer LyoneserSchreibschule zu sprechen? 
Beweist die Tatsache, daß eine Handschrift 
noch im 9. Jahrh. dort lagert, daß sie auch 
dort geschrieben wurde? An sich natürlich 
nicht! L. stellt drei Gesichtspunkte auf, die 
für die Entscheidung der Frage von Bedeu- 
tung sind: I) Wenn eine sehr alte Hand- 
schrift in einer noch älteren Bibliothek 
liegt, so ist es von vornherein wahrschein- 
leh, daß sie auch dort geschrieben wurde. 
2) Wenn eine Handschrift darüber hinaus das 
Werk eines Autors oder einer Wissenschaft 
enthält, die in jener Stadt mit besonderer 
Vorliebe behandelt wurden, so wird diese 
Wahrscheinlichkeit noch beträchtlich erhöht. 
3) Sie wird zur Sicherheit, wenn, in der 
Schrift Besonderheiten wenn auch noch so 
geringfügiger Art auftreten, die außerhalb 
dieser Bibliothek unbekannt sind. Unter 
diesen Gesichtspunkten geht L. in der Be- 
schreibung der Tafeln sein Material durch 
und legt uns seine Schlüsse vor. Über die 
Datierungen äußert er sich im Gegensatz 
zu einem bequemen Agnostizismus ziemlich 
positiv. Obwohl wir in Lyon gar keine 
und außerhalb nur ganz vereinzelte datierte 
Handschriften alter Zeit besitzen, meint er 
doch, daß ein wirklich erfahrener Paläograph, 
der sich nicht auf einseitige Beobachtungen 
verläßt, sondern die Summe seiner Gesamt- 
beobachtungen jeweils zieht, mit derselben 
Sicherheit. eine Handschrift zu datieren ver- 
möge, wie. ein Archäologe den Torso einer 
Statue. Und der Vergleich wird zutreffen, 
im Positiven — wie im Negativen. 

Bezeichnend für den Geist von Lyon ist 
der: Inhalt der Codices: Nichts Klassisches, 
dafür aber Bibel (Heptateuch, Psalter und 
cod. Bezae des N. T.) Rechtskunde (cod. 
Theodosianus und lex Romana Visigotorum, 
Gallische Konzilien) und vor allem Kirchen- 
väter: Hilarius, Augustin, Hieronymus, Ori- 
genes in lateinischer Übersetzung und Eu- 
cherius. 

Die. mit ausgezeichneter Präzision des 
Ausdrucks und klassischer Kürze geschriebene 
Einleitung hat H. Joly ins Französische 
übertragen, die darauf folgende Beschreibung 
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der 37 Tafeln ist englisch geblieben. JÆ 
Beschreibung sind Literaturverweise beige- 
geben, insbesondere die notwendigen Er- 
gänzungen zu dem stets zitierten grund- 
legenden Katalog von Traube und Paul Leh- 
mann in Traubes Vorlesungen und Abhand- 
lungen Bd. ı. Natürlich sind auch die auf 
den Tafeln reproduzierten Texte jeweils 
nachgewiesen. Dabei ist dem Verf. ent- 
gangen, daß die Homilien des Origenes in 
lateinischer Übersetzung 1920/21 durch 
W. A. Baehrens im Berliner Kirchenväter- 


Corpus als Band 29/30 herausgegeben sind. : 


Über die Lyoner Hs. ist besonders gehandelt 
in den Texten u. Unters. Bd. 42, ı S. ı0f 
und in der Ausgabe Bd. 29 S. IX. Die 
Nachweise für die Tafeln sind dement- 
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sprechend zu ergänzen: Taf. XVII in Gen. 
hom. IUIV p. 57f. ed. Baehrens, Taf. XIX ` 


in Gen. hom. II ı p. 396 fi. hom, II 2 p. 
41:6 ff, hom. IV ı p. 509 ff., in Exod. hom. 


TIIE u 


I ı p. 145. Taf. XX in Lev. hom. M 1p. : 
300s ff, Taf. XXI in Exod. hom. VVI p 


191, in Gen. hom. II 3 p. 30. ff. Taf. XXI 
in Lev. hom. IX ı p. 417. Ebenso: ist der 
Hieronymus-Kommentar zu Jeremias 191} 
im Wiener Corpus als Band 59 durch Sieg- 
fried Reiter sorgfältig ediert. Es ist also zu 


Taf. 23 zu zitieren: in Hierem. I/I pag. 4 $ 
ed. Reiter und in Hierem. II 53 pag. ıı0k 

(zu cap. 8, 8). Zu Taf. 24: in Hierem. IM § 
150, vor allem aber Reiters Präfato . 


pag. 





m iaa >` 
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pag. LVII., wo eine sehr eingehende wd ` 


des cod. Lugdunensis gegeben wird. Frei- 
lich die kurze Notiz zu Taf. 2 und 3: »Zn 


gerle did not use this manuscript« bleibt : 


eine berechtigte und vernichtende Kritik der 


von jenem bearbeiteten Ausgabe des Tro | 
tatus super Psalmos des Hilarius: es handel ° 


sich um die beiden ältesten Handschriften va 


Lyon aus dem 5. und 5./6. Jahrh. Die Tafi * 
sind mit Lichtdruck ausgeführt und durk : 





' auch paläographisch ausgiebige Beschreibung À 


weg gelungen, die Schrift ist stets in natür 


licher Größe gegeben, und wenn die Blatt» 
seite größer war als der 18 mal 24 cm be 
tragende Spiegel, so hat L. mit Recht lieber 
nur einen Teil des Blattes gegeben als die 
Schrift verkleinert. Die 1. Tafel gibt farbig 


‚Initialen aus drei Handschriften des 7. Jahrhs 


nach Aquarellvorlagen in Farbenlichtdruck 


gut reproduziert; es sind die ältesten bunten 


Initialen, die sich auf französischem Boden 
finden. 


Berlin. Hans Lietzmanı. 
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‚Religion — Theologie — Kirche 


Martin Dibelius [ord. Prof. für Neutest. Theol. 
an d. Univ. Heidelberg], An die Thessa- 
lonicher I. IL An die Philipper. z, 
-völlig neu bearb. Aufl. [Handbuch zum Neuen 
Testament berausgeg. von Hans Lietzmann 


(ord. Prof. für Kirchengesch. an d. Univ. 


Berlin). 11.) Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck), 1925. 76 S. 8% M. 2, geb. M. 3. 
Hans Windisch [ord. Prof. für Neutest. Theol. 
an d. Univ. Leiden], Der zweite Ko- 
rintherbrief. [Krit..exege. Kommen- 
tar über das Neue Testament begr. von H. 
A. W. Meyer. 6. Abt. 9. Aufl.) Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1924. VII u. 436 

S 8°% M. 15. 

Alle Kommentare zu Schriften des Neuen 
Testaments, die nach dem Kriege in Deutsch- 
land erschienen sind, gehören, wenn man 
von den »Kommentaren« Karl Barths absieht, 
Kommentarwerken über das ganze N. T. an. 
Damit ist gegeben, daß die Bearbeiter sich 
den Richtlinien anpassen mußten, die für 
das betreffende Gesamtwerk aufgestellt waren, 


; mmal wenn es sich um Neuauflagen han- 
: dete. Die Eigenart der verschiedenen Kom- 
<; mentarwerke (verschieden nach der theolo- 
gischen Haltung sowie der Ökonomik und 
_ Methodik des exegetischen Stoffes) ist dabei 


u man nn eg- es 


xibstverständlich orientiert an den Bedürf- 
üssen der Vorkriegszeit. Es fragt sich aber, 
œ die gegenwärtige Lage der Theologie 
uwd die gegenwärtigen Aufgaben der theo- 
kgchen Praxis nicht eine Umstellung (oder 


! Erweiterung) auch der exegetischen. Produk- 


: ton in Kommentaren bedingen sollten. 


Es 


liegt vor Augen, daß unsere Studenten, ins- 
. besondere die der Nachkriegsgeneration, von 
den Leistungen der bisherigen exegetischen 


Arbeit nicht alles empfangen, was sie mit 


. ptem Recht glauben erwarten zu dürfen. 


ee EZ WU RE 


Ebenso führt die zeit- und theologiege- 
schichtliche Notwendigkeit der exegetischen 
Bücher Karl Barths, obwohl es sich hier nicht 
um Kommentare im bisher verstandenen 


' Sinne handelt und ein Vergleich also auch 


— am punn. 





nur in Grenzen möglich ist, doch auf ein 
Manko in dem bisherigen exegetischen Be- 
trieb, der in vielen Fällen zu wenig theo- 
logisch-exegetisch angelegt war. Diese 

rungen sollen keinesfalls verleiten, vor- 
übergehenden Erscheinungen nachzugeben 
und die eigentlich gelehrte Aufgabe der 

ese zu versäumen, aber m. E. müßte 


h eine. erneute Besinnung auf die über. 
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das Gelehrte hinausweisenden Aufgaben einer 
Behandlung gerade des N. T.s eintreten. Bs 
geht auch nicht an, diese exegetische .Ver- 
gegenwärtigung und religiöse Fruchtbarmae- 
chung der Texte in die akademischen Vorle- 
sungen und Übungen zu verweisen, wo -siè 
ganz gewiß von jeher mehr als in. den eme- 
getischen Büchern daheim war: auch die 
Kommentare müssen von dieser Verpflich- 
tung aus geschrieben sein, zumal sie den 
Theologen ins praktische Amt : begleiten 
sollen, wo keine Ergänzung durch den aka 
demischen Lehrbetrieb in dieser Hinsicht 
mehr möglich ist. (Es ist heute nicht leicht, 
Pfarrern Kommentare zu empfehlen, die 
wirklich ihren Bedürfnissen entsprechen; man 
kann nur eklektisch verfahren und für einzelne 
Texte Höchstleistungen ausden verschiedenen 
Kommentarwerken namhaft machen.) leh 
bin mir durchaus bewußt, daß die Forderung, 
die damit ausgesprochen ist, nicht neu ist 
und daß sie ihre großen alten und neuen 
Schwierigkeiten hat. Sie als Forderung ge- 
rade unserer Zeit aufzustellen, scheint .aber 
geboten, und ihre Verwirklichung muß.von 
dieser Generation gewagt werden. Es : ist 
fraglich, ob es möglich sein wird, innerhalb 
der Richtlinien unserer bisherigen Kommen- 
tarwerke diesen Versuch zu unternehmen, 
ohne ihre Anlage zu sprengen und ihre. be- 
währte Eigenart zu gefährden. Auch die 
beiden vorliegenden Kommentare zeigen 
die Bindungen, die durch die Zugehörigkeit 
zu einem Gesamtwerk gegeben sind. Von 
beiden muß geurteilt werden, daß sie inner- 
halb dieser Grenzen hervorragende Leistun- 
gen bringen. | | 

I. Martin Dibelius zeigt deutlich Ver- 
ständnis für die gegenwärtige Lage und bæ 
müht sich, . den berechtigten Bedürfnissen 
der Leser nachzukommen. Er kann es 
freilich nur je und dann in kurzen, mehr 
hinweisenden Bemerkungen tun; aber schon 
das muß dankbar anerkannt . werden, weil 
damit ein Versuch gemacht ist, den Bann zu 
lösen und das religiöse Lebensgefühl des 
Apostels auch im Kommentar für uns stärker 
zur Geltung zu bringen. Daß in solchem 
Versuch zugleich eine Kritik an der bishe- 
rigen Aufmachung des Handbuches liegt, 
ist klar; daß sie von einem Mitarbeiter selbst. 
geübt wird, ist dem Ref. eine ‚willkommene 
Unterstützung. Jedenfalls ist dadurch die 
Revision der Kommentarprinzipien als eine. 
ernster Beachtung werte Forderung .nahege-. 
legt, : . | 

132* 
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Die 2. Auflage bedeutet gegenüber der 
ersten von IQII eine völlige Neubearbeitung, 
die auf jeder Seite Besserungen erkennen 
läßt. Die wenigen Kürzungen sind mit 
Geschick vorgenommen und lassen nichts 
Wesentliches vermissen. Der Umfang ist 
von 64 auf 76 Seiten gestiegen. Die ein- 
gearbeiteten Partien lassen nicht nur die 
reiche Hilfe, die von neuentdeckten Texten 
auf Papyrus usw. und neueren Arbeiten über 
Paulus kommt, sondern auch das stete Be- 
mühen des Verf.s erkennen, aus alten Ver- 
öffentlichungen neue Förderung zu gewinnen. 
So ist die Zahl der sprach- und religions- 
geschichtlichen Beleg- und Vergleichs- 
stellen sehr gewachsen. Die Exkurse S. 
51/52 über &nioxonog und didxovog und S. 
61/62 über die Demut des präexistenten 
Christus sind beträchtlich erweitert. Der 
Exkurs S. 13 über napouoia ist in der neuen 
Fassung straffer und semasiologisch klarer; 
auch sonst ist durch Umstellungen usw. 
vieles noch besser 'herausgearbeitet worden. 
Völlig neu und sehr zu begrüßen sind die 
Exkurse S. 27/28 über die Abfassung des 
1. Thess., S. 48/49 über das Echtheitsproblem 
und die Situation des 2. Thess., S. 67/68 
über ‘Eßpoiog, S. 75/76 über den Abfassungs- 
ort des Phil.; auch die Beilagen haben eine 
Vermehrung erfahren: S. 29 in den Beilagen 
zum 1. Thess. (in der 1. Aufl. hinter dem 
2. Thess. stehend) ist Nr. 4 neu, ebenso S. 
76 die Beilage zum Phil. (der Vermerk, 
wozu sie gehört, ist hier wohl nur verse- 
hentlich unterblieben). In den Einleitungs- 
‚fragen nimmt D. eine umsichtige Haltung 
ein; dankenswert ist es, daß er der Hypo- 
these der ephesischen Abfassung des Phil. 
erhöhte Aufmerksamkeit schenkt und urteilt, 
daß die gegen die Abfassung in Rom vor- 
gebrachten ‘Argumente z. T. doch ernstere 
Beachtung verdienen. 

2. Hans Windisch hat einen Kommen- 
tar geschaffen, der den Vergleich mit dem 
glänzenden Werk von Joh. Weiß über den 
1. Kor. (I910 in derselben Sammlung) in 
Ehren aushält. Joh. Weiß sollte ursprünglich 
auch den 2. Kor. für den Meyerschen Kom- 
mentar neu bearbeiten, als der Bestand der 
8. Aufl. (1900 von G. Heinrici) zu Ende 
ging, die denn auch seit 1914 völlig ver- 
griffen war. Nach dem Tode von Joh. Weiß 
(1914) übernahm W. die Arbeit. Er legt 
ein völlig neues Werk vor, das die früheren 
Auflagen nur eben wie andere ältere Kom- 
mentare mitberücksichtigt. Neben der eigent- 
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lichen Erklärung ist der notwendige Versuch 
gemacht, die religionsgeschichtlichen Zusam- 
menhänge neu aufzuhellen, das Vergleichs- 
material zu sichten und zu vermehren und 
das Verhältnis des Paulus zu den jüdischen 
und hellenistischen Zeitanschauungen zu er- 
örtern. Es ist in der Tat staunenswert, 
welche Fülle von Stoff in dieser Beziehung 
von W. zusammengetragen und verarbeitet 
worden ist; sein Kommentar ist eine Schatz- 
kammer des Wissens und der Belehrung in 
allen, auch den kleinsten Fragen. Auch die 
Erklärung des Briefes und die Behandlung 
der Frage seiner Einheitlichkeit zeigt die 
gleiche ungewöhnlich gründliche Art in der 
Berücksichtigung und Verwertung älterer und 
ältester Arbeiten (dazu im Vorwort S. VI: 
»Mit Absicht habe ich öfter auch ältere 
Kommentatoren zitiert, damit auch jugend- 
liche Leser sehen, daß die exegetische 
Weisheit nicht erst eine Gabe des 20. Jahrh.s 
oder gar der Nachkriegszeit ist«). Der 
Kommentar ist so zugleich eine Chronik 
der gelehrten Exegese des 2. Kor. geworden. 
Darin liegt zweifellos ein hoher Wert, es hat 
aber doch den Anschein, als ob damit un- 
nötige Komplikationen geschaffen sind. Daß 
die Lektüre für den, der den Kommentar 
nicht aus gelehrtem Interesse benutzen will, 
dadurch erschwert wird, ist dabei nicht so 
schlimm (der Benutzer muß sich daran ge- 
wöhnen oder zu einem anderen Kommentar 
greifen); wichtiger ist die Erfahrung, daß 
die Kleinlichkeit der Exegeten doch vielfach 
erst Probleme geschaffen hat, wo keine 
vorlagen: es fragt sich, ob ein Kommentar 
wirklich dadurch gewinnt, daß alle Umwege 
und Irrwege der Exegese vorgeführt werden 
und antiquierte Äußerungen von Vorgängern 
den Gang der eigenen Arbeit beeinflussen. 
Ein Vorzug ist es, daß W. in reicherem 
Maße, als das sonst möglich ist, die neuere 
ausländische Literatur heranzuziehen ver- 
mochte. Er läßt in den Fragen der Integrität 
die holländische Kritik reichlich zu Worte 
kommen, weil er ihren Wert (nicht ihre 
Beweiskraft) höher als üblich eingeschätzt 
wissen will. In der Frage der Einheitlich- 
keit erneuert W. die Hypothese Krenkels, 
daß Kap. 10—13 einen selbständigen Brief 
oder den Teil eines solchen bilden, dessen 
Abfassung nach Kap. ı ff. fällt und der 
die Reaktion des Paulus auf eine neue 
Verschärfung des Konflikts mit der Gemeinde 
darstellt; auch die Integrität der ersten Kapp. 
wird bezweifelt. Es ist begreiflich, 
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diese Stellung des Verf.s die Erklärung aufs 
stärkste sich dienstbar gemacht hat. Im 
ganzen habe ich den Eindruck, als ob W. 
in dieser wie in anderer Hinsicht den Text 
viel zu doktrinär betrachtet; der briefliche 
Charakter wird unterschätzt und übersehen. 
Ich kann z. B. nur eine Verkennung des 
Textes (oder überflüssige gelehrte Künstelei) 
in der Art erblicken, wie W. S. 8/9 die 
Stiltypen antiker Typenregister auf den 2. 
Kor. anwendet. In der Eini. (S. 5—31) 
werden behandelt: der literarische Charakter 
des 2. Kor. und sein Verhältnis zum 1. Kor. 
(der Brief sei am besten als apostolische 
Kirchenordnung in Briefform zn bezeichnen !), 
die Zwischenereignisse (das Ereignis, auf 
das sich Kapp. 2 und 7 beziehen, und das 
W. mit Recht in die Zeit zwischen I. und 
2. Kor. verlegt, würde ich nicht — analog 
dem Zwischenbesuch und Zwischenbrief — 
als »Zwischenfall« bezeichnen, da dieses 
Wort für uns seinen andern, festen Sinn 
hat), die Einheitlichkeit, die Echtheit, die 
Gegner des Paulus im 2. Kor., Chronologie 
des 2. Kor. (die Abfassung ist »mit leid- 
licher Sicherheit« auf Spätsommer/Herbst 
57 oder 56 festzulegen) , endlich Textkritisches. 
Auf die Eıklärung im einzelnen einzugehen 
verbietet der Raum; sie stellt einé große 
Bereicherung der exegetischen Bemühungen 
um diesen vielleicht schwierigsten Brief des 
Apostels dar. W. ist zu seiner Leistung 
wr zu beglückwünschen; daß wir (vgl. S. 
2 Anm.) von ihm auch eine neue Bear- 
bitung des’ Kommentars von Joh. Weiß 
über den ı. Kor. erwarten dürfen, ist eine 
erfreuliche Mitteilung. 
Berlin, Wilhelm Michaelis. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Allgemeine Literatur 


Henrik Schück [ehem. Prof. an d. Univ. Uppsala], 
Allmän Litteratur-Historiä. 5 Bde. 
Stockholm, H. Geber, (1919—25). ı. Bd.: 
De antika folkens litteratur. 360 S. 80. Geb. 
Kr. 20,—; 2. Bd. : Medeltiden. 332S. 8°. Geb. 
Kr. 23,50; 3. Bd.: Renaissansen. 640 S. 8°, 
Geb. Kr. 31,—; 4. Bd.: Den franska klassi- 
citeten. 384 S. 80, Geb. Kr. 18,—. 5. Bd.: 
Upplysningen och förromantiken. 787 S. 8°. 
Geb. Kr. 30.—; . 

Henrik Schück vollendet am kommen- 
den 2. November sein 70. Lebensjahr. Nach- 


dem ihm 1890 in Lund eine Professur für. 


àsthetik, Literatur und Kunstgeschichte über- 
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tragen worden, folgte er 1898 einem Ruf 
nach Uppsala in die gleiche Stellung, wo 
er dann von 1905 bis 1918 Rector magnificus 
war. Auf ein Buch über Shakespere (1883 
bis 1884), das 1916 völlig neu bearbeitet in 
2 Bänden erschien, ließ er 1890 den ersten 
Band seiner Schwedischen Literaturgeschichte, 
Mittelalter und Reformation umfassend, fol- 
gen, größtenteils ohne Vorarbeiten, auf Grund 
eigener Quellenforschungen, eine bahnbre- 
chende Arbeit, die später in das größere 
Werk Schück-Warburg, Illustrerad svensk 
litteraturhistoria (2. Aufl. 1910—16 in 5 
Bänden) in veränderter Form einging. Da- 
neben ist Sch. einer der Gründer von Svenska 
Litteratursällskapet, die seit 1880 »Sam- 
laren« herausgibt, die wissenschaftliche Lite- 
raturzeitung Schwedens. Außer zahlreichen 
anderen literarhistorischen Arbeiten, von de- 
nen ich hier nur die Studien über die Beo- 
wulf-Sage (1909) erwähnen will, veröffent- 
lichte Sch. auch politisch-historische Schrif- 
ten: Gustav III. (1904), Rom (1913—14), 
Svenska folkets historia I (1913—15). Von 
den der Weltliteratur gewidmeten Arbeiten 
des Verf.s erschien zunächst »Antiken och 
den israelitiska litteraturen« (1898 bis 1906), 
das als Vorarbeit für die vorliegende All- 
gemeine Literatur-Geschichte anzusehen ist. 
Auch als Herausgeber entfaltete Sch. eine 
umfassende Tätigkeit. Dazu gehört seine 
Sammlung Weltliteratur in Auswahl und 
Übersetzungen, die in ihren Teilen der Allge- 
meinen Literatur-Geschichte parallel läuft. 
Zahlreiche Aufsätze mannigfachen Inhalts 
vereinigte Sch. in den 8 Teilen Ur gamla 
papper (Aus alten Papieren), 1892—1908. 
Sein letzterschienenes Werk ist eine Ge- 
schichte des schwedischen Verlagsbuchhandels, 
die 1923 als Festschrift zur Hundertjahrfeier 
des Hauses P. A. Norstedt & Söner in 
Prachtausstattung herauskam, in ihrer Art 
gleichfalls eine höchst achtbare wissenschaft- 
liche Leistung. Nach alledem ist es zu ver- 
stehen, daß Henrik Schück heute im Nor- 
den allgemein als der Altmeister und Füh- 
rer der Literaturforschung angesehen wird. 

Innerhalb der deutschen wissenschaftlichen 
Welt ist zweifellos die Frage berechtigt, wie 
es kommt, daß ein Forscher von solchen 
Range die Aufgabe angreift, eine allgemeine 
Literaturgeschichte zu schreiben in Zeiten, wo 
man sich bei uns immer mehr zu speziali- 
sieren neigt. Um das zu verstehen, ist es 
nötig zu wissen, daß an den vier schwedi- 
schen Hochschulen Uppsala, Lund, Göteborg 
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und Stockholm die fragliche Professur für 
Literaturgeschichte schwedische und allge- 
meine und bis vor gar nicht langer Zeit so- 
gar auch noch Kunstgeschichte mitumfaßte, 
sodaß das Studium des Akademikers, auch 
wenn es auf einheimische Literatur zielt, stets 
stark vergleichend und auf Beziehungen zur 
europäischen Gesamtentwicklung gerichtet ist. 
Dahinter aber wirdein Zug schwedischer Kul- 
tur sichtbar: in einer kleinen Nation kostet es 
verhältnismäßig wenig Zeit, sich eine Übersicht 
über die eigene Geistesentwicklung zu verschaf- 
fen; auf Grund solcher festen nationalen Bil- 
dung kann sich dann leicht ein starkes Streben 
nach umfassender Allgemeinbildung entfalten. 
Endlich ist wohl auch das Verhältnis der 
Wissenschaft zur Allgemeinheit gerade auf 
dem Gebiete der Literatur in Schweden un- 
mittelbarer und umfassender als bei uns — 
die starke Mitarbeit hervorragender Forscher 
in den Tageszeitungen zeugt dafür. 

So kommt das vorliegende Werk, das aus 
regelmäßigen akademischen Vorlesungen her- 
vorgewachsen ist, mehrfachen Bedürfnissen 
entgegen: es ist in erster Linie für die Stu- 
denten, auch in den anderen skandinavischen 
Ländern, ein willkommenes Lehrbuch, zugleich 
aber ist es auch für weitere Kreise, die nach 
Allgemeinbildung streben, ein ergänzender 
Leitfaden zu der oben genannten Sammlung der 
»Weltliteratur in Auswahl und Übersetzungen«. 
An derartigen Anthologien von Dichterwerken 
aller Zeiten und Zonen fehlt es uns ja nicht. 
Wohl aber an einer neueren wissenschaft- 
lichen Gesamtdarstellung der Weltliteratur- 
geschichte aus einer Feder. Und da unter 
den Forschern von der wissenschaftlichen 
Bedeutung Sch.s bei uns zur Zeit wohl kaum 
einer an ein solches Unternehmen heran- 
gehen dürfte, so wäre m. E. eine überar- 
beitete deutsche Übersetzung dieser Allge- 
meinen Literatur-Geschichte, die nun mit dem 
sechsten Text- und einem Registerbande bald 
abgeschlossen sein wird, ohne Zweifel sehr 
erwünscht. 

Soll eine solche Gesamtdarstellung nicht 
eine wüste Sammlung von Einzelheiten wer- 
den, so muß — das ist ohne weiteres klar — 
der Verfasser sich Beschränkung auferlegen 
und aus dem riesigen Stoff nach einer be- 
stimmten Idee auswählen und ordnen. Sch.s 
Absicht geht aus der Einleitung des ı. 
Bandes deutlich hervor: »Außer der Lite- 
ratur, die jedem Land und jedem Volk 
für sich eignet, kann man auch von einer 
Literatur sprechen, die der ganzen europäi- 
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schen Kulturgemeinschaft zusammen gehört; 
wir Schweden können doch auch Homer, 
Vergil, Dante, Shakespeare, Racine, Vol- 
taire, Goethe u. a. zu unserer Literatur rech- 
nen in dem Sinne, daß die Werke dieser 
Großen bei uns ebensoviel gelesen werden 
wie unsere einheimischen Verfasser und oft 
mehr als diese unsere Gedankenwelt beein- 
flußt haben. Neben den verschiedenen Na- 


‚tionalliteraturen gibt es also eine allgemeine 


europäische Literatur, die nicht nur einem 
Volk, sondern allen Völkern gehört. Aber 


‚deren Geschichte kommt nicht zustande durch 


eine nur mechanische Vereinigung der Lite- 
raturgeschichte verschiedener Völker. Außer- 
halb liegt in der Regel die Literatur der 
kleineren Völker wie z. B. unsere eigene, die 
kaum vor der letzten Zeit im Ausland be- 
achtet worden ist und die deshalb nicht im 
selben Sinne wie die Frankreichs Bedeu- 
tung gehabt hat für die ganze Menschheit. 
Aber auch die Literatur gewisser großer 
Völker bleibt außerhalb dieser Geschichte, 
wie z. B. die Dichtung der slavischen Völker, 
die erst im 19. Jahrh. durch Puschkin, Gogol, 
Turgeniew, Tolstoy u. a. einen Einfluß auf 
die westeuropäische Kultur ausgeübt hat. 
Auch so bedeutende und hochstehende Völker 
wie die Deutschen haben nur während ge- 
wisser Perioden — der Reformation, des 
Neuhumanismus und der Neuromantik — 
fruchtbare Einwirkung auf die allgemeine 
europäische Dichtung gehabt. Andere Lite- 


raturen — wie die indische und die chine- 
sische — haben nur gelegentlich und für 
einzelne Verfasser eine Rolle gespielt, und 
wieder andere — wie die italienische und 


die spanische —, die lange Zeit einen un- 
erhörten Einfluß hatten, haben zu anderer 
Zeit so gut wie ganz außerhalb des Stroms 
der allgemeinen Kultur gelegen. Schließlich 
gibt es Literaturgebiete, die zu ihrer Zeit 
nicht beachtet wurden und daher auch kei- 
nen Einfluß gewinnen konnten, die aber dann 
der späteren Literatur kräftige Antriebe ge 
geben und die Entwicklung in neue Bahnen 
gelenkt haben. Dazu kann man die altnor- 
dische Dichtung rechnen, die einen nicht 
ganz unwichtigen Einschlag bildet in der vor- 
romantischen Literatur des ı8. und in der 
Romantik vom Anfang des 19. Jahrh.s. Eine 
allgemeine Literaturgeschichte wird .daher, 
wie man leicht sieht, etwas ganz anderes 
als eine Zusammenfassung der einzelnen Län- 
der«. 

Darstellungen, die nur die Tatsachen anein- 
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anderreihen, laufen leicht Gefahr, den Unter- 
schied zwischen wesentlichen und unwesent- 
lichen Erscheinungen zu verwischen oder gar 
fortfallen zu lassen. Hier, sehen wir, wird das 
Wachstum einer Literatur über die na- 
tionalen Grenzen hinaus in die west- 
europäische Kultur hinein zum Leit- 
gedanken für die Sichtung des Stoffes 
erhoben, ja doch wohl auch zum Maß- 
stab des Wertes in bezug auf die 
Menschheit. Das hat vom nationalen Stand- 
punkt aus angesehen natürlich seine Nachteile. 
So ist z. B. das höfische Epos der .mhd. 
Zeit überaus knapp behandelt (II, 272f.), 
so daß man, wäre das Werk von einem Fran- 
zosen geschrieben, hier vielleicht von nationaler 
Überhebung sprechen würde. Aber Sch. gibt 
ja einleitend zu, daß sein eigenes Volk in 
dieser allgemeinen Literaturgeschichte stark 
zurückstehe und erst in jüngster Zeit eine 
Weltrolle zu spielen angefangen habe; an der 
Objektivität seiner Untersuchung und Dar- 
stellung ist also nicht zu zweifeln. Und was 
das Gesamturteil über das Werk anbelangt, 
so mag man in dem einen oder anderen 
Fall den vom Verf. angewandten Wertmaß- 
stab ablehnen, aber die Grundtatsache wird 
man zugeben müssen, daß der Einfluß einer 
Literatur auf andere Völker Weltgeltung be- 
deutet und daher ein Stück Weltgeschichte 
ist. Insofern vermag jedes einzelne Volk aus 
einer objektiven Darstellung der allgemeinen 
Üiteraturgeschichte viel zu lernen: es kann 
vor allem das richtige Verhältnis suchen und 
finden zwischen seiner Vorstellung von sich 
und der Vorstellung anderer Völker von ihm. 
Wir Deutschen werden beim Studium des heu- 
tigen Schwedens z. B. auf die überraschende 
Tatsache stoßen, daß in diesem Lande, das 
doch Deutschland in vieler Hinsicht so nahe- 
steht, seit Jahrzehnten in Kunst und Lite- 
ratur der französische Einfluß den deutschen 
überwiegt und der englisch-amerikanische 
immer mehr im Zunehmen begriffen ist. 
Wie aber kann nun eine solche »über- 
nationale« Literatur als geschichtliche Ent- 
wicklung zur Darstellung gebracht werden? 
»Ihre Abschnitte«, so sagt Sch. (I, 4) »bil- 
den verschiedene Kulturströmungen und Ge- 
schmacksrichtungen, die von einem Land zum 
andern verfolgt werden. Eine allgemeine Li- 
teraturgeschichte berichtet also nicht z. B. 
über die französische Literatur vom Rolands- 
lied bis zu Zola und Maupassant, dann über 
Englands, Italiens, Deutschlands Literatur 
von Anbeginn bis zum Schluß. Sie gibt nicht 
Längs-, sondern Querschnitte durch die Ge- 
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schichte und folgt also etwa dem Siegeszug 
des französisch-klassischen Geschmacks von 
Frankreich nach den übrigen Ländern, der 
Aufklärungsliteratur von England nach Frank- 
reich, Deutschland usw., der RenaissancerBe- 
wegung von Italien nach dem übrigen Eu- 
ropa«. | 

Überall also, wo sich Literaturwerke von 
übergreifender Wirkungskraft entwickelt ha- 


ben, verweilt die Darstellung und geht in 


die Tiefe. Dabei werden in geschickter Weise 
Skizzen der Entwicklungslinien bis zur Ein- 
mündung in die jeweils bedeutungsvolle Pe- 
riode der Einzelliteraturen vorausgeschickt. 
Die Ideengeschichte ist überall berücksichtigt, 
aber sie bildet nicht den eigentlichen Gegen- 
stand der Darstellung. So werden z. B. Sokra- 
tes, Plato und Aristoteles zusammen nur 15 
Seiten gewidmet (I, 143ff.). Die »schöne« Lite- 
ratur steht eben durchaus im Vordergrund. 
Allerdings wird sie eingebettet in eine breite, 
lebendige Schilderung der kulturellen Ver- 
hältnisse der Zeit (vgl. bes. Bd. IV ‘Die 
französische Klassizität') und der besonderen 
Bedingungen, aus denen die Dichtungen er- 
wuchsen. Dementsprechend fehlt auch an 
keiner entscheidenden Stelle ‘eine anschau- 
liche Beschreibung der jeweils vorhandenen 
Form der Bühne, von der ja das Drama in 
mannigfacher Weise abhängig ist (z. B. 
»Theaterverhältnisse in der elisabethanischen 
Zeit« III, 499 ff.). Besonders erfreulich wirkt 
Sch.s Kunst der Charakteristik der Persön- 
lichkeiten, die oft in überaus glücklicher 
Weise durch Einzelzüge aus ihrem Leben 
greifbar vor uns hingestellt werden, wie das 
etwa bei Swift geschieht (V, 66ff.). Über- 
all spürt man eindringliche Lektüre, stets 
auch Kenntnis der wissenschaftlichen Litera- 
tur über die betr. Dichtungen, nicht selten 
Ergebnisse eigener wegweisender Forschung 
(ich denke z. B. an die Feststellung der Ent- 
wicklung des realistischen Romans in Frank- 
reich durch Le Sage, Marivaux und Prevost 
vor der in England, zusammengefaßt Bd. V, 
180). Der Verf. verfällt nicht in den Fehler 
so vieler Geschichtschreiber, die Mannig- 
faltigkeit des literarischen Lebens in eine 
Bahn zu pressen, um eine durchgehende Linie 
zu gewinnen, sondern sieht überall die Unter- 
und Gegenströmungen, seien es nun Nach- 
wirkungen früherer oder Vorläufer späterer 
Hauptrichtungen. Ein Beispiel dafür: das 
Buch von Rud. Unger, Hamann und die Auf- 
klärung (1911) hat in Schweden eine sehr 
beachtenswerte Nachfolge gefunden in Mar- 
tin Lamms Upplysningens romantik I (Die 
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Romantik der Aufklärung) Stockholm 1918. 
Es ist eins der wertvollsten Werke neuerer 
Literaturforschung in Schweden. Und schon 
kommt im Titel des V. Bandes ‘Aufklärung 
und Vorromantik’ bei Sch. zum Ausdruck, 
daß er sich diese Forschung zunutze gemacht 
hat. 

‘Alles in allem sehen wir hier also auf 
streng wissenschaftlicher Grundlage ein un- 


gewöhnlich reiches und lebendiges Werk auf-- 


geführt, das sich den Arbeiten Taine’s, Hett- 
ners und Brandes’ geistesverwandt zeigt. Die 
Weltanschauung, aus der heraus Sch. die 
Erscheinungen auffaßt und bewertet, ist der 
Neuhumanismus, der in Schweden mit 
Viktor Rydberg die Vorherrschaft in der 
Welt der wirklich Gebildeten angetreten hat. 
In den Begriff Neuhumanismus bezieht natür- 
lich auch die schwedische Literaturgeschichte 
die Ideenwelt Herders, Goethes und Schil- 
lers mit ein: von ihrem Geiste liegt unver- 
kennbar ein Hauch über diesem Buch, das 
fest eingestellt ist auf die Idee der Mensch- 
heit. Man kann deshalb Sch.s Werk am 
besten so kennzeichnen, daß es, der in un- 
serer gegenwärtigen Forschung weithin ge- 
übten Methode folgend, die schöne Lite- 
ratur als Bestandteil in die allgemeine Bil- 
dungsgeschichte einfügt. Daß bei uns, im 
Lande der Philosophie, eine starke For- 
schungsströmung die Dichtung in die Ideen- 
geschichte einreiht und als Problemgeschichte 
behandelt, ist ja nicht zu verwundern. 

Freilich, eigenes Schwergewicht gewinnt die 
Literaturforschung zuletzt doch erst durch die 
andere Strömung, die in Fühlung mit der 
Kunst- und der Musikgeschichte eine Wis- 
senschaft von den Kunstformen der 
Sprache anstrebt. In bezug auf die Charak- 
teristik der dichterischen Kunstwerke von ein- 
maliger, unvergleichlicher Bedeutung und Wir- 
kung, die selbst in Übersetzungen die ihnen 
innewohnende seelische Kraft nicht einbüßen 
und durch sie über die nationalen Grenzen 
hinaus auf die Menschheit wirken, bleibt so 
bei Sch.s Werk manches zu wünschen übrig 
(vgl. z. B. III, 560 den Rückblick auf Shake- 
speares Dichtung, zu dem noch der Vergleich 
mit Molière IV, 262 ff. hinzuzuziehen wäre). 
Aber auf diesem Gebiet ist ja überhaupt 
noch so unendlich viel im einzelnen zu tun, 
daß eine allgemeine Geschichte der dichte- 
rischen Kunst vorläufig als unlösbare Auf- 
gabe erscheint. 


Hamburg. Walter A. Berendsohn. 
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Griechifche und lateinifche Sprache 
Inscriptiones Atticae Euclidis anno anteriores, 


consilio et auctoritate Academiae litterarum 
Borussicae edidit Fridericus Hiller de 
Gaertringen [ord. Hon.-Prof. an d. Unir. 
Berlin]. [Inscriptiones Graecae. Vol. I, ed. 
minor (= IG R).]) Berlin, Walter de Gruyter | 
& Co., 1924. VIII u. 393S. 2°. | 


Die neue Bearbeitung der ältesten attischen 
Inschriften verdient das größte Lob. Der 
Hgb., der vor dem Abschluß des Werkes die 
Steine selbst gründlich in Athen nachgeprüft 
hat, legt nach Art der jetzt eingeführten klei- 
neren Ausgaben den Textbestand mit den nöti- 
gen Beigaben vor, und das läßt sich nun, 
nachdem der Druck durch mannigfache Spen- 
den ermöglicht worden ist, gar bequem und 
gefällig überblicken. Für gründliche Verwer- 
tung, das soll sich jeder einschärfen, sind die 
Ausgaben, die das zutage getretene Schriftbild 
getreulich wiedergeben, heranzuziehen, und 
der Hgb. selbst verweist öfter auf die notwen- 
dige Nachprüfung der Steine. Damit ist ge 
sagt, daß auch Kirchhoffs große Leistung mit- 
samt den drei Ergänzungsheften nicht veraltet 
ist, und ferner, daß wir wünschen sollen, daß 
sie zu günstigen Zeiten wieder erneuert werde. 
Denn wenn schon darüber gestritten werden 
kann, ob Wilamowitz mit Recht gegen Pom- 
tow bei den delphischen Inschriften das Fal- 
lenlassen des Majuskeltextes durchsetzte (nun 
ist der fleißige Mann gestorben und das del- 
phische Korpus, sein erstrebtes Lebenswerk, 
ist ungedruckt), so sind doch die voreuklidi 
schen attischen Inschriften so kostbar, dab 
auch das Steinbild in einer neuen Korpussamm- 
lung erscheinen muß. Dabei ist die treffliche 
Art der Lichtbildwiedergabe, die wir beson- 
ders bei den neueren Arbeiten der Österreicher 
und eben jetzt wieder in den Novae Inscrip- 
tiones Atticae von J. J. E. Hondius (Leiden, 
Sijthoff 1925, übrigens einer guten Ergänzung 
zu IG I?) antreffen, und nur, wo diese nicht 
ausreicht, die ebenfalls von den Österreichern 
wohl gepflegte Umrißzeichnung zu verwen 
den. Besondere Zugaben des Hgb.s, der wie 
immer den Benutzer mit reichen Stoffsamm- 
lungen freundlich unterstützt, sind die Sätze 
über die Entwicklung der ältesten griechischen 
Schrift, eine kurze Zusammenstellung über den 
heutigen Stand der Forschung (S. 267) und 
daran anschließend die Fasti Attici, von 696 
bis 402 reichend, endlich eine Liste der neue- 
ren Arbeiten über die Inschriften seit Böckhs 
Staatshaushalt.. In den stattlichen Inhaltsver- 
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zeichnissen vermißt man eine Übersicht über 
die Künstlernamen. Es scheint noch nicht 
bemerkt zu sein, daß in dem Monogramm, das 
unter dem Weihgeschenk des Diphilides steht 
(575), alle Buchstaben des Künstlers Euphron 
enthalten sind; der oùk adang TTapıog (826) 
ist also auch einmal auf diese Art der Bezeich- 
nung verfallen, und dies Beispiel wird, wenn 
einmal der ganze Brauch unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Münzen zeitlich und örtlich 
aufgearbeitet werden soll, eine Rolle spielen. 
Der Hgb. hat, obwohl ihm abgeraten 
wurde, an einer besonderen Zusammenstellung 
des sermo poeticus festgehalten. Dagegen 
sei betont: die Benutzer haben teils sachliche, 
teils sprachliche Wünsche. Die der Sache 
nachgehen, werden ein Wort wie òpóuoç nicht 
gern an zwei verschiedenen Orten (S. 349, 377) 
suchen. Dem Sprachforscher aber ist mit dem 
kleinen Ausschnitt nicht gedient, er müßte 
einen größeren Umkreis erhalten. Es sollte 
also eine Arbeit vorausgehen, die darstellt, 
welches die Quellen der attischen Epigramma- 
tik sind und wie sie wiederum auf andere Ge- 
genden, z. B. Euböa, eingewirkt hat. Solange 
diese Arbeit nicht getan ist, war es das Beste, 
das Dichterische unter der übrigen Masse be- 
sonders, z. B. durch Fettdruck der Zahlen oder 
Beigabe von Sternchen, hervorzuheben. Wollte 
der Hgb. ein Übriges tun, so hätte er 
noch den der attischen Prosa fremden Wor- 
ten kurze Quellenbezeichnung (z. B. ep., trag., 
Hdt.) beigeben können. Jedenfalls ist aus sol- 
chem Sammeldruck viel mehr Gewinn und An- 
regung zu schöpfen als aus einer Sonderbe- 
handlung, die immer zum lästigen Nachschla- 
gen nötigt. Es sei die Hoffnung ausgespro- 
chen, der Hgb. möge sich den Gründen 
der größeren Nützlichkeit nicht verschließen. 
Hat er doch, das sei in dieser Zeitschrift noch 
einmal ausgesprochen, in den Exempla sermo- 
nis Graeci, dem starken Schlußband der neuen 
Ausgabe der Dittenbergerschen Sylloge, ein 
ganz vortreffliches sprachliches und sachliches 
Hilfsmittel geschaffen, das man immer wieder 
mit Dank aus der Hand legt. 

Nun wird die Kleinarbeit, ohne deren ent- 
sagungsvolle Hingabe ein gleichmäßiger Fort- 
schritt nicht denkbar ist, auf neuen Unterlagen 
weiterschaffen können. So hat bereits der un- 
ermüdliche Bannier seine Ergänzungsarbeiten 
wieder aufgenommen (Philol. Wochenschr. 
1925, 861). Einen besondern Ansporn erhält 
die Namenforschung. Denn auch nach 
Bechtel (bei dem manübrigensfeststellen kann, 
wie der im Grunde unphilologische Gelehrte 





nen ee. ". 


sich seinen Aufgaben immer mehr angepaßt 
hat) ist noch sehr viel zu tun. Da hätte z. B. 
die Lesung der Steine auch im Eigennamen- 
verzeichnis angeführt werden sollen. So fallen 
Arttipwv 992 (vgl-Attakog, Ztayıpa), ZTpüuos 936, 
messenisch Zko&ag 1030, ja selbst Mvixwv 936, 
das doch durch IG II 836, (Hermes XXXVII 
216) geschützt ist, unter den Tisch. Auch ó 
Xeıuepmro(u) 505 ist ganz in Ordnung, vgl. ow 
vepnng Call. ep. 44 (wo doch nun wohl auch 
Wilamowitz seinen Widerstand aufgeben wird, 
Hellen. Dicht. I 173) und xayneprmg; die 
gleiche Bedeutung hat wohl der mazedonische 
Name Niıß-oftag (Preisigke, Namenbuch 233). 

Das Köstlichste sind die gegen Kirchhoff 
sehr vermehrten und verbesserten Versin- 
schriften. Man muß freilich viel herumblät- 
tern, um zu erfahren, was seit E. Hoffmanns 
Ausgabe der älteren Epigramme (Halle 1893) 
hinzugekommen ist, und auch die Liste S. 339 
gibt nicht den ganzen an Möchte jene 
Sammlung, da auf das Riesenwerk der Bear- 
beitung von Kaibels Epigrammata noch nicht 
zu rechnen ist, bald erneuert werden! Dazu 
das Folgende: 

Bas nlori dibuara] xpboela, “Hpdxkees,] &A0’ Eenft Aoı- 
Bais 681, Tadd: Tpıfroyevei derdatnv Alybios w àvé- 
Onlxev] xal Xpeuns úúç 670, KaAlAitns Aveonkelv àr- 
apx)nv tåðnvaig [kai vieils 695, Znvòç "Elıx]s åvéðnxkev 
[eüppolvi mai àmapxńv 689, Peidwv Eùldikou “[vrög 
ànapxùv Tpjıroyevelafı 690, Eüppov, vayl KaAöv TÖdE 
Alarralw Emönoas 808, Paidpos ó tjoıroas ıbv Tonev 
[äpıoros Andvrwv 805, TJod yàp tò npürov [&eBAov 
(Ende des 2. Verses?) 736; Aucıdixn p’ fyļevke xaA[dv 
repas Alvporeporowv, F[eprdwm nd “Epuei, ebZauewm de- . 
xdtnv 484, nov Io’ àvôpWroilç]) Önoxptivonar, dorıc 
eipJwra, ds u’ Avednk’ Avdpüv: Avrıpdvns dexdmv 
410 (ög =rqtİç, erklärlich wohl, weil in dexdrnv zugleich 
das moiog; beantwortet wird Kühner-Gerth II 438), ebEd- 
uevöc] ne nmat[ňp immews ’Exjelov dveönkev Bodfç 
zeuy lits TTaAladı rpı[royevei 716, EÖEideös w AveonK, 
enel Avrıplavns Alıorifis TE nalde dó’ ABnrà Küv 
zarpıınv] Agpixov[to, ebEdnevos vóotov xai Bakepryv] 
Tevedv, späterer Zusatz: veðge Bed Tpöppwv xai èmń- 
xool|s, EEidelos de npòç tdd’ Eypawe, viodg öte dEeEaTo 
yaia] Tpogirı[s (der Metöke schickte seine Söhne auf die 
Brautschau zum Geschlechtsverband??) 807, ‘roðto] adv 
ooptals Epyov’ Emeorı O]poeiv 691, Ùv aŭto x]redv[wv, 
uvu emjyırvoluevors (Pepl. 60) 734; vırlv u’ àvé- 
Onjxev dàoi[v Avbpas KieıropWv 806, äpals Kalaıoxpol[s 
Oke TJoidWdexa Beoils 829, Kpitwv Adnvaiq ó Zxü- 
Oou àvéðnké ue 504, Kwuwviöng Tod Ayalula dwWke 
tn deWw 747; Kadlas u’ Aßp[w]vols viös oroe tÀ Arös 
xöpn 419, Oxe] Tövde Taivupaıcıv ó Ixlpwvog alırö- 
Aoc 778. 

Wvapwrree, vioß] To0 Eb8uudxouv Navaıotpdrou eli 
1027, uvñua Kiujwv [Mupto0ç] ne PiAns mawbòç xare- 
Onxev usw. 1012 (der Steinmetz bricht die Worte am 
Zeilenende nicht), uvħĝua pllw p em mawi) marp Ene- 
[Onke]v "OvfhArwp], xodv dè blavw utp’: oüvoua © 
Avrıpdvng 981, oñua T6db’ Evyüc 6800 Ocoońuou [otoa 
®ilınmos, Avldpös uoi TE PlAou xayadod Aupli rröıv 
995 (dvip àyaððç Yevöuevos mepi Thv nnölıv die Ehren- 
inschriften), oAna Töde KlAwv naldoıv Enednkev Oavóv- 
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Tov uvĝua piAnuoouwms, Au rölpe]v öulua KaAdv 1016, 
onna T6d” Eevyüc 6800 Er àvépoç Av]deuliwvos, dc 
Od]ve (Pepl. 11), Eenel jöruos ["ix[eroö Se 
1026a, oWgpwv edEbveros Eelvıxö)s m[oor]òç Ta kdl [el- 
dw); ÚWp[aîoç Bavdr]ov nolipav Zxelı Z[evorAng b; von den 
Epigrammen der Gefallenendenkmäler erscheint das drei- 
teilige auf die Toten von Potidäain neuer Wiederherstellung 
945 (über dieses wichtigste Stück der altattischen Steindich- 
tung läßt sich nicht in Kürze handeln), 932 lautete etwa so: 
olde nor’ Ev Tavjaypa Aarledarnoviwv oxéðov Öpunv 
doupi Kiewvaliolı névÂoç [Anooßeoate; in dem Krieger- 
stein 984 hätte rıud]s — [&pio]rag (Sudhaus) nicht gegen 
Wilhelms emo]rtds, das vor mpoordWv nicht gefällt, auf- 
gegeben werden dürfen, vgl. Apiotöriuog, Tıuapiom, und 
auch das Ende yvWoeraı Ev8dd’ dmaç ist um der Sub- 
jektsbezeichnung willen besser. 

Seltnere Versarten (s. S. 340): *Epufv Eöüppoviänoı Tövde 
| Kaklag Enöngev 820, Apxédauoç ó Onpañoç | xänov 
Nüugaıg Eepbrevcev (Glyk. mit unreiner Senkung, Wil, 
Versk. 251, 296; vgl. jetzt den Nymphengarten bei 
Pharsalus Suppl. IG I 248) 784, Apxedauog ó Onpaiog | 
Kal xopöv Öpxnotelil Nuupälv) èčoixodóunoev 785 (der 
Theräer ebenso fromm und versfroh wie in seiner Heimat 
später Artemidor von Perge, IG XII 3); AßpW €vOdbe 
xeiuaı [Mwmoilew Bulyarnp, | ñs Ayadpıoros [ð matpòç 
Ùv Tlete]Wwo Auxvov | pvu’ [aveöny’ du AldeApn Mnrpfi- 
òt vuupokóuw (wie es scheint, stichische Verwendung 
des Versglieds xbnat’ Ev edpeı növrw Bdvr’ emövra 
T’ Wy So. T. 115, Wil. Versk. 398) 1078; Auotdeoc Mı- 
xiwva | Pileiv pnoı pádMota TWv Ev TA nöker | àv- 
dpeiog ydp Eorı (klingendes Hemiepes, Glyk. jambisch 
erweitert, es schließt wie oft der Ithyphallikus; das kann 
im Komos gesungen worden sein) 924. 

Ganz merkwürdig 1084, bis auf den Zusatz in Prosa so 
zu gliedern: PpuyWv ç Apıoros Ereivar’ | Ev ebpuxöpor- 
div Adrvaıs, | Mdvvns ’Opbuanog, | oð uva tróð’ Eori 
xalöv. || 'xai uà Al’ ob Eldov Euaurod Aneivw úioró- 
mov.’ || èv Tb moAkuw ànéðavev (etwa 431%). Eingang 
nach Skolienart (obdelg nWunorT’ dvrp Eyevr’ Adrvanc), 
dann nimmt der Tote selbst das Lied ab (wohl nicht 
kleinasiatisch). Das Maß des die Wespen beschließenden 
Tanzliedes ganz ähnlich (&y’ © neyalbvuna rexva | ToD 
BaAaccioro, | möte napd wduaðov, leichte Volksweise, 
Wilamowitz Versk. 385), auch die Choriamben volks- 
tümlich (4uelvw durch Aphäresis zweisilbig, der folgende 
Hiat, wenn etwa nötig, durch yé zu beseitigen). In der 
Hochblüte der an neuen Versuchen reichen attischen 
Dichtung ist eine solche Mischung verständlich; sie fand 
nicht viel Anklang, so daß wir erst jetzt davon erfahren. 
Eine Spur der Übertragung des preisenden Gelageliedes 
im Peplus 3 ($Aßıog © Mevelae xTÀ.), vgl. auch aus dem 
Harmodiuslied vnooıg © èv naxdpwv oé paow elva. 
Nun ist vor allem der Skolienanfang àvòpŵv — Aðńvaç 
sicher gewonnen. j 


Horbach b. St. Blasien. Wilh. Crönert. 
Germanifche Sprachen und Literaturen 


Hermann Wunderlich [t Oberbibliothekar an d. 
Preuß. Staatsbibliothek Prof. Dr. phil.] und 
Hans Reis [Studienrat Prof. Dr. phil. in Mainz], 
Der deutsche Satzbau. 3. vollständig 
umgearb. Aufl. 2. Bd. Stuttgart u. Berlin, J.G. 
Cotta’sche Buchh., 1925. XII u. 469; XII u. 
519 S. 8%. M. 18,—. 

Der Wunderlichsche »Satzbau«, den sein 

im Dezember 1916 verstorbener Verf. einst 

(1892) als Gegenschrift gegen Wustmanns 
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»Sprachdummtheiten« gedacht, aber — glück- 
licherweise — nicht angelegt hatte, und des. 
sen Einfluß man während der letzten 25 Jahre 
besonders in den Darstellungen mundartlicher 
Syntax verspürte, ist jetzt durch H.Reis, den 
inzwischen zum selbständigen Forscher heran- 
gereiften früheren Schüler Behaghels, in 
gründlicher Umarbeitung neu herausgegeben 
worden. Im allgemeinen ist die Anlage und 
die Form der Darstellung geblieben; so wer- 
den die Erscheinungen notwendigerweise auch 
jetzt noch eher wohlgefällig beschrieben al: 
scharf und deutlich umrissen; und so glieder! 
sich der Stoff immer noch nach Wortarten 
und Wortformen, unter Zurücktreten des Sat- 
zes als Ganzen. Immerhin hat Reis den Wort- 
laut überall straffer gefaßt und manches 





Gleichgültige unterdrückt, dafür aber eineaus 
führliche Einleitung und ein Schlußwort von 


sich aus beigefügt, einzelne Abschnitte neu ein- 


geleitet und auch sonst vieles von seinem Ei- : 
genen gegeben, natürlich auch die jüngere : 


Forschung verwertet und angeführt. Daß er 
sich so in die Wunderlichsche Gedankenrelt 


Me e a A 


und den Wunderlichschen Gesamtplan ein- $ 


lebte, war zwar nötig für die Herausgabe. į 


Aber Reis brauchte sich dabei glücklicher- 
weise keinen Zwang anzutun, sondern konnte 
es mit Überzeugung tun. Gleichwohl erkeni 
er an, daß andere nach andern Gesichts- 
punkten arbeiten und gliedern könnten. Die 


Begründung der Erscheinungen hat Reis auc ! 


überall psychologisch vertieft. In der Ablel- 














nung der Wundtschen Lehre über die Ent ; 
stehung des Satzes ist er aber vielleicht doch ; 
zu weit gegangen: vielleicht meint Wundt die ; 


Sache schließlich doch nicht viel anders al 
Reis, sondern faßt sie nur von einem anden 
Gesichtspunkt oder an einem andern Punkt dr 
Entwicklung ins Auge. Denn daß man — x 


‚einer bestimmten Stufe des Denkens — et 


Prädikatsvorstellung »verbindet« mit einet 
Subjektsvorstellung, ist doch wohl nur mög 
lich, wenn man derartiges vorher zusammen: 
gesehen, gedacht und dann zerlegt hat; und 
eine Verbindung, so kann man sich denken. 
vollzieht man erst, nachdem man sie im Geist 
sozusagen vorausgeahnt hat. An der Schul- 
sprachlehre gefällt Reis, dem Schulmann. 
nicht — wie es scheint — die herrschende 
Übung der scharfen Gliederung in Subjekt: 
gruppe und Prädikatsgruppe und deren Unter- 
gliederung in Beifügung, Ergänzung usw. Wr 
denkt er sich aber die Dinge durchgeführt. 
auch im fremdsprachlichen Unterricht, wo der 
Lateinlehrer erst das Zeitwort suchen läßt 
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und dazu dann das Subjekt usw.? Daß in ver- |! Hall hierin beeinflußten bekannten Holinshed- 


schiedenen Sätzen die gleichen Wortformen 
und »Satzteile« nicht immer gleich innig ver- 
bunden sind, das Zeitwort also einmal mehr 
mit dem Subjekt zusammengehört, das andere 


Mal mit seiner Ergänzung, dieses Bedeutungs- 


verhältnis also hilft doch nicht über die Tat- 
sache hinweg, daß die Wortform (z. B. der 
Kasus) hier immer in eine bestimmte Rich- 
tung weist. — Doch auf diese Grundansichten 
kommt es heute gar nicht so sehr an in der 
Wissenschaft, auch bei dem vorliegenden in- 
haltsreichen Buche nicht. Wir brauchen zu- 
nächst eine umfassendere Kenntnis der Tat- 
sachen, in der Entwicklung der Schriftsprache 
und über den Stand der Mundarten. In dieser 
Richtung bildet das Buch, für dessen zeitge- 
mäße Erneuerung man dem Verf. aufrich- 
tig dankbar sein muß, ebenso einen selb- 
ständig zusammenfassenden Abschluß derVer- 
gangenheit wie die verheißungsvolle Eröff- 
nung einer neuen, noch reicheren Zukunft. 


Freiburg i. Br. Ludwig Sütterlin. 


Charles] L[ethbridge) Kingsford, Prejudice 
andPromiseinXV"tCenturyEngland. 
[The Ford Lectures 1923/4.] Oxford, Clarendon 
Press, 1925. VI u. 215 S. 8° mit ı Karte. 


Der Verf. dieses sehr beachtenswerten Buches 
macht es sich zur Aufgabe, in einer Reihe von 
sechs Einzelaufsätzen resp. -vorträgen unser 
Bild vom Übergangsjahrhundert zwischen Mit- 
telalter und Renaissance in England zu revi- 
dieren. Als bisherige Fehlerquelle sieht er 
einerseits das mittelalterliche Vorurteil der 
zeitgenössischen Berichterstatter gegen die 
Ideen und Zustände, die als Vorboten der Re- 
naissance zu betrachten sind, und andererseits 
den Tudor-Gesichtspunkt von Männern wie 
Edward Hall, Holinshed, Samuel Daniel u. a., 
die unwillkürlich die eben vergangene Epoche 
so schwarz wie möglich malten. Besonders die 
letztere zentralistische, absolutistische und pro- 
testantische Färbung der als Quellenmaterial 
benutzten Chronisten wird in einigen bisher 
nicht beachteten Zusammenhängen nachge- 
wiesen. 

Dieser Nachweis wird wegen seiner Wich- 
tigkeit für das populäre Urteil über das 15. 
Jahrh. zunächst an Shakespeares historischen 
Stücken durchgeführt, z. B. an dem »Zweiten 
Teil Heinrichs VI.«, in dem die Zeichnung der 
Margarete von Anjou als eines wölfischen Cha- 
rakters ebenso wie ihr schuldiges Verhältnis 

zu Suffolk und dessen abträgliche Beurteilung 
Tudor-Erfindungen der durch den tendenziösen 


Quelle sind. Auch in der Steigerung Ri- 
chards III. zu den teuflischen Vertreter grausa- 
men Bürgerkrieges wird dem Tudor-Vorurteil 
nachgespürt, das, durch Hall und Holinshed 
vermittelt, besonders von Polydore Vergil her- 
rührend, bei dem großen Dramatiker nach- 
wirkt. So werden wir durch Shakespeare zu 
einer Charakteristik der Chronisten des frag- 
lichen Jahrh.s geführt, die auf einer Linie vom 
mönchischen Klosterbruder und seinen latein- 
gelehrten Lesern zum modernen Geschicht- 
schreiber, gerichtet an die erwachte Nation, 
entwickelt wird. 

Der 2. Aufsatz will die Vorbereitung des gei- 
stigen Erwachens im 16. Jahrh. durch die Be- 
nutzung der Volkssprache im Briefverkehr, 
durch das Schul- und Bibliothekswesen unddie 
Universitäten des 15. Jahrh.s zeigen. Beson- 
ders eingehend sind diese Ausführungen auf 
dem Gebiete der Korrespondenz in englischer 
Sprache und stellen wohl den besten Bericht 
über dieses Material dar. Ich kann mich aber 
nicht mit der Methode des Verf.s befreunden, 
sein geistesgeschichtliches Vorhaben durch 
eine statistische Aufzählung von Material und 
Institutionen zu erreichen, ohne den dahinter- 
stehenden Geist zu analysieren und in seinem 
Wesen deutlich zu machen. Der Übergang zur 
Volkssprache in der Korrespondenz kann z. B. 
ebensogut und vielleicht noch tiefer im Zu- 
sammenhang mit der Ausdehnung mittelalter- 
licher Bildungsinstitutionen verstanden wer- 
den, mit der Intensivierung der Wirtschaft 
usw., als mit der Entwicklung des Nationalbe- 


. wußtseins infolge von Agincourt. Hier ist die 


eigentliche Problematik nicht gesehen worden. 

Auch die folgende, dritte Betrachtung hat 
sich ein etwas äußerliches Ziel gestellt, wenn 
sie untersuchen will, ob Rogers (History of 
Agriculture and Prices, IV 3, 5, 23) recht 
hat, der das Säkulum als ein für die englische 
Nation ungewöhnlich gedeihliches bezeichnete, 
oder Denton (England in the Fifteenth Cen- 
tury), der das Gegenteil behauptete. K. ent- 
scheidet sich für den Mittelweg. Er gibt 
die Beliebtheit von Gewalttaten zu, aber führt 
ihre häufige Erwähnung in den Gerichtsakten 
zum Teil auf eine formal nötige prozessuale 
Übertreibung zurück; trotz der gewaltsamen 
Besitzergreifungen auf dem Lande sammelte 
der Squire seine Ernten und seinen Pachtzins, 
trotz Räuberei auf den Straßen gedieh Handel 
und Wandel. Die Rosenkriege werden richtig 
als derAusdruck dieses labilen Gleichgewichts, 
nicht als seine Ursache bezeichnet. Auch vor 
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und nach ihnen herrschte eine gewisse, be- | ist. In der Darstellung hat sich der Verf. 


grenzte »Unordnung«. Welche Umschichtung 
von Kräften aber hinter dieser »Unordnung« 
steht, das sagt uns der Verf. nicht. 
Abgerundeter und aufschlußreicher ist die 
vierte Untersuchung, die aus Gerichtsakten 
(Earky Chancery Proceedings; im Appendix 
sind 4 Beispiele gegeben) einen ausführlichen 
Bericht über das blühende Gewerbe der See- 
räuberei in den englischen Küstenmeeren im 


15. Jahrh. gibt. Wir lernen dadurch die Gene- 


sis des Typus der zugleich räuberischen und 
handelstüchtigen Seefahrer der Elisabethzeit 
(die nebenbei und nicht hauptsächlich, wie die 
Schulbuchlegende lautet, Entdecker waren) 
besser als je bisher kennen. Man sieht, daß 
auch der expansive, unternehmerische Wesens- 
zug der Renaissance nicht eruptiv auftritt. 

Die Darstellung der munizipalen, allgemein- 
politischen und kommerziellen GeschichteLon- 
dons im 15. Jahrh. macht das 5. Kap. zum 
größten Teil aus. Zum Schluß ist hier ein to- 
pographischer Spaziergang durch die Haupt- 
stadt beigefügt, den eine anglistisch sehr nütz- 
liche Straßen- und Gebäude-Karte mit Kirch- 
spieleinteilung erläutert. 

Im Schlußkap. wird ein Rechtfertigungsver- 
such von Suffolks Politik und Charakter vorge- 
nommen, der auch literarhistorisch in Bezie- 
hung zu Shakespeares Darstellung (vgl. Kap. I) 
von Belang ist. Yorkistische Verleumdung 
und Tudor-Tendenz werden als die Quellen 
trübend gezeigt, die von Hall über Holinshed 
bis zu Draytons »Heroical Epistles« das Bild 
des Staatsmannes verzerrten, der erfolglos und 
ungeschickt, aber ehrlich und weitblickend 
den Frieden mit Frankreich erstrebte. 


Basel. Gustav Hübener. 


. — nun 


Politifche Gefchichte 


Joachim Jeremias [Dozent an d. Theol. Abt. 
des Herder-Inst.s in Riga], Jerusalem zur 
Zeit Jesu. Kulturgeschichtliche Untersu- 
chung zur neutestamentlichen Zeitgeschichte. 
II. Teil: Die sozialen Verhältnisse. A. Reich 
und arm. Leipzig, Eduard Pfeiffer, 1924. 64 
S. 8% M. 2,—. 

Die empfehlenden Worte, mit denen wir 
den I. Teil dieser Untersuchungen begleitet 
haben (vgl. DLZ. 1924, Sp. 669), können 
in bezug auf den vorliegenden II. Teil nur 
wiederholt werden. Es handelt sich wieder 
um eine sehr fleiBige, gründliche und be- 
sonnene Arbeit, die mit Dank zu begrüßen 


inzwischen offenbar noch vervollkommnet. 

Er behandelt unter erschöpfender Verwer- 
tung des uns zur Verfügung stehenden Ma- 
terials in 4 Kapiteln I. die Reichen, II. den 
Mittelstand, III. die Armut und IV. die maß- 
gebenden Faktoren für die Gestaltung der 
Vermögenslage, unter letzterem die wirt- 
schaftsgeographische Lage, die politischen 
Verhältnisse und Religion und Kultus be- 
sprechend. Hierbei werden die soziale Für- 
sorge und der Pilgerverkehr als Einnahme- 
quelle behandelt. 

Den Resultaten kann im allgemeinen nur 
zugestimmt werden. Noch nicht ganz geklärt 
scheint mir das Verhältnis zwischen Priester- 
und Levitenzehnt (S. 22) zu sein. Der Ex- 
kurs über die Geschichtlichkeit von Matth. 
27; (S. 55—57) hat mich doch noch nicht 
überzeugt; in Sach. ıı,; ist nun doch einmal 
auch der Tempel erwähnt, und das Faktum, 
daß nicht nur der Syrer, sondern auch das 
Targum hier den »Schatzkasten« voraussetzen, 
legt die Vermutung nahe, daß wirklich in 
den Tagen des Matthäus eine zweifache Text- 
tradition vorhanden gewesen ist. Das be- 
deutet noch keine »textkritischen Kenntnisse«. 
Der zweite Exkurs über die Notzeiten Je- 
rusalems (S. 57—61) ist sehr dankenswert. 

Wir sehen der Fortsetzung dieser Studien 
mit Interesse entgegen. 

Berlin. Ernst Sellin. 


Carl Schmitt [ord. Prof. f. Staats-, Verwaltungs- 
u. Völkerrecht and. Univ. Bonn], Die Rhein- 
lande als Objekt internationaler 
Politik. [Flugschriften zum Rheinproblem, 
Heft Nr. 4] Köln a./Rh., Kommissionsver- 
lag d. Rhein. Volkswacht, 1925. 30 S. 38°. 


Aus der nachgerade fast unübersehbar ge- 
wordenen »Rheinlandliteratur« ragt dieser Vor- 
trag des Bonner Staatsrechtlers dadurch her- 
vor, daß er die rheinische Frage unter einem 
neuen Gesichtspunkt betrachtet und damit zu- 
gleich einen Beitrag zu der allgemeinen Politik 
der Gegenwart liefert. Gegenüber dem unver- 
besserlichen Optimismus derer, die mit der 
Abwendung einer französischen Annexion alle 
Gefahr für die Rheinlande beseitigt wähnen, 
weist Schmitt schlagend nach, daß die Ver- 
bindung von Besatzungsrecht und Interven- 
tionsrecht, wie sie das anonyme Konsortium 
der Hohen Kommission ausübt, keine ge- 
ringere Bedrohung und kein geringeres Un- 
recht darstellen, als eine offene Annexion. 
Ist es schon an sich beschämend für uns, dab 
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damit die Methoden des Protektorates oder 


Mandates über halbzivilisierte Völker auf eine 
europäische Kulturnation übertragen werden, 
so zielen sie in ihrem Endzweck nur darauf- 
hin, das Rheinland zu einem Objekt der 
internationalen Politik und das rheinische 
Volk zu einem Annex dieses Objekts zu 
degradieren. Zu den politischen Gefahren, 
die darin beschlossen sind, gesellen sich 
nicht minder schwere moralischer Art. Schm.s 
These, daß staatsbürgerliche Loyalität und 
rechtliche Gesinnung durch die dauernde 
Herrschaft gemischter Kommissionen unter- 
graben werden müssen, ist durch die Sepa- 
ratistenzeit des Rheinlandes erwiesen. 

Der trefflichen Schrift ist ‘die weiteste Ver- 
breitung zu wünschen. 


Frankfurt a. M. Walter Platzhoff. 


Länder und Völkerkunde 


Max Hians) Kuczynski [aord. Prof. f. Pathol. 
an d. Univ. Berlin, Steppe und Mensch. 
Kirgisische Reiseeindrücke u. Betrachtungen 
über Leben, Kultur u. Krankheit in ihren 
Zusammenhängen. Leipzig, S. Hirzel, 1925. 
187S. 8°. M. 6,—. Ä 
Leben, Kultur und Krankheit in ihren Zu- 


. sammenhängen, innerhalb eines natürlichen 





Raumes der Erde betrachtet — mit diesem 
Thema wird ein Gebiet betreten, das bisher 
noch wenig bearbeitet ist und das künftiger 
Forschung reichen Gewinn verspricht. Der 
Verf, der sich als Mediziner und Schüler 
v. Luschans einführt, geht dabei vom 
Menschen aus und erblickt in der Unter- 
suchung der Wechselwirkungen kultureller 
Äußerungen, physischer Kennzeichen und 
ökologischer Verhältnisse eine anthropolo- 
gische Aufgabe. Stellt man den anderen 
Faktor, den Raum, in den Vordergrund, so 
umfaßt die Aufgabe jenen Teil der Anthropo- 
geographie, der, schon von Ratzel angedeutet, 
heute als Physische Anthropogeographie be- 
zeichnet wird. Der Ausgangspunkt, z. T. 
vielleicht auch die Mittel der Erforschung, 
imterscheiden sich, gleich ist aber in beiden 
Fällen das Problem. Es ist ein umfassendes, 
zahlreiche Teilaufgaben einschließendes na- 
turwissenschaftliches Problem, das nur mit 
naturwissenschaftlichen Methoden in Angriff 
genommen werden kann. 

In der Kirgisensteppe hat Kuczynski mit 
glücklicher Hand ein sehr geeignetes Feld 
sewählt. Seine Problemstellung, wenn auch 
auf einem sachlich nicht bedingten Umwege 


TE nm e oo eh nen > er Are ern eier Sirenen ame SER m ne e 
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gewonnen, ist klar. Auch macht er sich — 
freilich nur in der Theorie — die für die Un- 
tersuchung wie für die Darstellung unerläß- 
liche Forderung »Beobachtung vor Reflexion« 
zu eigen. Dagegen läßt die nähere Be- 
stimmung der Aufgabe an Klarheit sehr viel 
zu wünschen übrig. Schon das Feld der 
Untersuchung ist viel zu allgemein abge- 
grenzt. K. bereiste die Kirgisensteppe, aber 
er gibt keine Route an. Und selbst die 
Jahreszeit seiner »mehrmonatigen« Reise, 
deren Kenntnis doch geradein diesem Gebiete 
gegensatzreichen kontinentalen Klimas sehr 
wichtig ist, ist nur mittelbar gelegentlichen 
Äußerungen zu entnehmen. Ebensowenig be- 
stimmt er den keineswegs eindeutigen Be- 
griff »Kirgisen« näher. Diese Verzichte er- 
klären sich wohl aus der Tatsache, daß es 
dem Verf. gar nicht so sehr auf die Kirgisen- 
steppe als solche ankommt, sondern auf die 
Steppe überhaupt, zum mindesten auf die 
Steppen Eurasiens.. Und diese Gesamtheit 
betrachtet er nicht allein so, wie sie sich 
heute offenbart, sondern in ihrer Erscheinung 
durch die ganze Geschichte hindurch. Beides 
kommt in der Skythenvase auf dem Ein- 
bande des Kirgisenbuches zum Ausdruck. 

Das Unbehagen, das sich angesichts einer 
solchen Erweiterung des an sich schon um- 
fangreichen Themas beim Leser einstellt, 
wächst, wenn man weiterhin sieht, wie K. 
seine Aufgabe durchführt. Ein nahezu völ- 
liger Mangel an äußerer Gliederung ver- 
bunden mit der Neigung des Verf.s zu häu- 
figen Abschweifungen, Parenthesen und Hin- 
weisen auf spätere Ausführungen machen es 
sehr schwer, ihm zu folgen. Keine Kapitel- 
einleitung ordnet die Fülle des Stoffes. Ab- 
sätze im Text sind nicht immer innerlich be- 
gründet (S. 5). Die über die Seiten gesetzten 
Schlagworte, die häufig nichtssagend oder 
gar irreführend sind (S.S. 110, 179, 115), 
bieten keinen Ersatz. 

Was die Gliederung der Aufgabe selbst 
anlangt, so ist m. E. der einzuschlagende 
Weg klar. Will ich Abhängigkeiten des 
menschlichen Lebens vom Wohnraume er- 
kennen, so muß ich erst beide Faktoren ge- 
trennt untersuchen, den Raum in bezug auf 
seine für das Leben in Frage kommenden 
Eigenschaften, Klima, Ausstattung mit Mit- 
teln der Nahrung, Kleidung, Wohnung usw.; 
den Menschen, wie er sich nährt, sich klei- 
det und wohnt. Dann erst kommen die Fra- 
gen: Inwieweit erfüllt er damit die vom 
Raume gestellten Anforderungen und nützt 
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er die gebotenen Möglichkeiten? Inwieweit 
ist er der Natur gewachsen, ihr überlegen 
oder unterlegen? Hier ist dann auch die 
Untersuchung der gesundheitlichen Verhält- 
nisse am Platze. Erst, wenn dies alles gründ- 
lich erörtert ist, sind die Bausteine für ein 
synthetisches Gesamtbild »Steppe und Mensch« 
gegeben, indem dann auch die historischen 
Züge zur Geltung kommen. 

K., wenn man ihm überhaupt eine ziel- 
bewußte Gliederung zubilligen will, verfährt 
gerade umgekehrt. Einzeltatsachen, Beob- 
achtungen füllen im ganzen die zweite Hälfte 
des Buches. Vorher baut er, im Widerspruch 
mit seinem Vorsatze Reflexion vor Beobach- 
tung setzend und ungeachtet seiner Gering- 
schätzung synthetischer Betrachtung (S. 1), 
ein höchst zusammengesetztes Bild der Steppe 
in dem erwähnten weiten Umfange auf, 
der Steppe der Skythen, Hunnen, ` Mon- 
golen, der Steppe, wie sie Polo und den 
Neueren erschien und wie sie sich im nach- 
revolutionären Rußland zeigt. Naturgemäß 
liegt hier der Schwerpunkt mehr in der Lite- 
ratur als in eigener Wahrnehmung. Zitate, 
die überhaupt einen unverhältnismäßigen Teil 
der »Reiseeindrücke« beanspruchen, häufen 
sich hier und füllen oft mehrere Seiten. Aber 
das Bild der Steppe wird dem Leser nicht 
näher gebracht. Dazu ist die Auswahl der 
zitierten Autoren zu einseitig. K. bevorzugt 
ältere, hauptsächlich historische Literatur; 
neuere Forschungen, namentlich geogra- 
phische, kommen zu kurz. Dabei meistert 
er die ältere Literatur nicht. Über Issedonen, 
Tataren, Hunnen und Skythen bringt er viel 
Überholtes. Seitenlange Bruchstücke heimi- 
scher Volkspoesie werden zur Belegung oder 
Veranschaulichung der Ausführungen ange- 
zogen, obwohl nicht »Darstellung der histo- 
rischen Tatsachen«, sondern die »Herstellung 
einer idealen Welt« ihr Zweck ist (S. 61). 
Immerhin sind sie wenigstens auf dem Boden 
der Steppe erwachsen. Was aber sollen die 
zahlreichen Entlehnungen aus Homer? Der 
Schauplatz der homerischen Dichtungen ist 
doch keine Steppe, die Helden sind keine 
Nomaden. Daß sie gleich diesen gelegentlich 
Ziegen melken und Käse bereiten, die Hände 
zum lecker bereiteten Mahle erheben und 
dem Gaste den besten Bissen zuschieben 
(S. 85, 91) — ist diese Übereinstimmung von 
irgendwelchem Werte für das Problem? Und 
läuft die Assoziation zwischen dem Braut- 
kaufe der Kirgisen und der Liebesszene von 
Ares und der Aphrodite (Odyssee VIII) wirk- 


lich bei jedermann so »unwillkürlich« ab’ 
(S. 60). 


Eine zeitlich unbegrenzte Betrachtung de # 


Steppe würde nur Sinn haben, wenn das 
Steppenleben immer ein wesentlich gleichs 
Gesicht gezeigt hätte, ungeachtet des Wech- 
sels der Bevölkerungen. Es erscheint nich 
gerade förderlich, diese zweckmäßig doch 
erst ganz zuletzt zu erörternde Kardinalfrag: 
bejahend als Voraussetzung in das Problem 
einzuführen. Tut man das aber doch, se 
ist wenigstens konsequente Durchführung 
Pflicht. K. schätzt die Verschiedenheiteı 
der wechselnden Bevölkerung gering en 
und bekennt sich zur Unvergänglichkeit 
des Steppenlebens und der Steppenbräuche 
(S. 34). Steppe bleibt Steppe, ob sie be- 
wässert und in Ackerland verwandelt wird 
(S. 20), ob Separator und Nähmaschine in 
Übung kommen (S. 179), das heimische Ge- 
werbe vernichtet wird und das Volk in Gefahr 


steht, zu Parias europäischer Technizismen | 


herabgedrückt zu werden (S. 71), ändert 
daran nichts. Ob Harem und Weiberraub 
geschwunden sind, die Steppenbräuche eigent- 
lich nur bis »rund 1850« sich voll erhalten 
haben (S. 34), ob die Revolutionierung de: 
vierten Standes ihren Sieg auch hier auf 
richtet (S. 51), das Analphabetentum liqui 
diert wird (S. 126) und Söhne der Steppe sich 
zu hervorragend akademischer Bildung empor- 
schwingen (S.15), »sie bietet keine Angriffs 
flächen für die wirkenden Kräfte« (S. 20' 
und verkörpert »die felsenfesten urwüchsigen 
Kräfte der welthistorisch beteiligten Matene 
(S. 19). Worin liegt aber dann die Unver 
gänglichkeit ? 

Unvergänglichkeit des Steppenlebens setz 
voraus, daß neben den ethnischen auch di 
physischen Verschiedenheiten der wechseln 
den Bewohner, die Unterschiede der Rass:. 
ohne Wirkung auf die Lebensformen sind. 
K. hält es in diesem Punkte mit Fishberz: 
»Rasse« ist oft nur ein Deckmantel für unsere 
Unkenntnis (S. 12). Er freut sich sehr, Be- 
obachtungen gemacht zu haben, die mit den 
bekannten Untersuchungen an ostjüdischen 
Einwanderern in New York im Einklang stehen 
(S. 41). Aber er kommt doch um das auf 
fallende Nebeneinander gut unterscheidbare' 
Rasseelemente und die von v. Luschan er 
wiesene Persistenz der einzelnen Komponenten 
der gemischten Bevölkerung nicht herum. 
So kommt es, daß er im Widerspruch? 
mit seiner geringen Einschätzung der Wir 
kung der Rasse wiederholt »rassliches Fragen 
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berührt. S..34 gerät er sogar in Versuchung, 
eine Leistung der Steppenkultur auf eine 
rassemäßig bestimmte Menschengruppe zu- 
rückzuführen. 

In dem zweiten Teile des Buches treten 
historische Rückblicke und Spekulationen 
gegenüber Tatsachen zurück. Man erfährt 
vom Leben und Leiden der von K. besuchten 
Kirgisen und gewinnt in einem bunten Mo- 
saik von Skizzen und Stimmungsbildern ein 
gewisses Bild vom heutigen Leben in der 
Steppe. Daß dabei viel Bekanntes wieder- 
holt wird, hat wohl den Zweck, den verhält- 
nismäßig zahlreichen medizinischen Angaben 
eine Grundlage zu geben. In diesen die 
Krankheiten und die hygienischen Verhält- 
nisse der Steppe skizzierenden Reisebeobach- 
tungen liegt der brauchbare Kern des Buches. 
Wenigstens dem deutschen Leser bringen sie 
Neues. Z. T. werden bloße Tatsachen ohne 
' kausalen Zusammenhang mit dem Raume 
; berichtet. Z. T. werden sie auch ausgewertet. 


: Doch handelt es sich dann mehr um Fragen 


: von allgemeinem pathologischen Interesse, 
die an Beispielen aus der Steppe erörtert 
werden, als um regional anthropogeogra- 
phische Fragen. So wird das Problem »Steppe 
und Mensch« im speziellen Teile kaum mehr 
gefördert als im allgemeinen. Im ganzen 
aber muß gesagt werden, daß das Buch die 
Erwartungen nicht erfüllt, zu denen der viel- 
versprechende Titel berechtigt. Der Grund 
liegt in der Tatsache, daß der Verf. ein natur- 
wissenschaftliches Problem nicht mit wissen- 
schaftlichen Methoden in Angriff nimmt, daß 
er die Aufgabe unterschätzt, das Ziel viel 
zu weit steckt und endlich sich einer klaren, 
planmäßigen Durchführung der Aufgabe nicht 
gewachsen zeigt. 


Berlin. Bernhard Brandt. 


Staat —&efellichaftt—Recht —Wirtfchaft 


Das Stadtrecht von Murten. [Rechtsquellen 
des Kantons Freiburg. I. Teil: Stadtrechte, 
Bd. I, herausg. von Friedrich Emil Welti.] 
Ag Sauerländer & Co., 1925. XXIV u. 632 

8, 

Bislang waren wichtige Rechtsquellen der 
Westschweiz noch unediert. So harrte das 
Material zweier im ehemaligen Bistum Lau- 
sanne gelegenen und einander stark berüh- 
renden Rechtskreise, nämlich von Murten 
und Moudon, immer noch einer planmäßi- 
gen Bearbeitung. Das Jahr 1924/25 hat uns 
diesem Wunsche näher gebracht. Der ver- 
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dienstvolle Herausgeber des Stadtrechtes von 
Bern, F. E. Welti, bringt die hauptsächlichen 
Rechtsquellen von Murten, vom 13. Jahrh. 
angefangen bis zum Ende des 18. Jahrh.s, 
in altbewährter Gründlichkeit zum Abdruck, 
folgend den für Herausgabe der schweize- 
rischen Rechtsquellen aufgestellten Regeln. 
Nur ein geringer Teil des Materials, so der 
auf die Gründung durch einen Herzog Bert- 
hold von Zähringen zurückreichende Stadt- 
rodel von Murten (1245?), ist bereits ander- 
weitig bearbeitet und veröffentlicht worden 
(Engelhard S. ıı3ff,, Gaupp, Deutsche 
Stadtrechte des M. A. II S. ı43ff.; F. E. 
Welti, in Freiburger Geschbl. 18. Jahrg. 
S. ıı5ff.). Wegen der »mißlichen Archiv- 
verhältnisse« war es W. nicht möglich, den 
gesamten Urkundenschatz zu heben. Auch 
konnten häufig nur recht fehlerhaft geschrie- 
bene Stücke zum Abdruck gebracht werden. 
Da nun auch der Coutumier von Moudon 
(Jean-Georges Favey, Le Coutumier de 
Moudon de 1577, 1924, Goeury, Dole) und 
seine ins Mittelalter zurückführenden Vor- 
läufer (Haff, Studien zum Waadtländer 
Stadtrecht in Zeitschrift f. Schweizerisches 
Recht 1918 S. 207—264) ediert worden sind, 
wird es möglich, diese zusammengehörigen 
Gebiete kultur- und rechtshistorisch zu er- 
forschen. Man hat schon bisher auf gewisse 
Ähnlichkeiten zwischen dem Murtener und 
dem Waadtländer Rechte hingewiesen. Hier- 
für war wohl der Umstand maßgebend, daß 
in der savoyischen Zeit die Appellation gegen 
Urteile des Gerichtes von Murten nach 
Moudon ging (Welti a. a. O. S. 115, Ur- 
kunde v. J. 1399). Die Consuetudines von 
1400 (Welti S. ıı6ff.) zeigen, daß trotz- 
dem die Übereinstimmungen zwischen Murte- 
ner Recht und den Gewohnheiten von Mou- 
don recht gering sind. (Ähnlichkeiten weist das 
Vollstreckungsrecht auf, z. B. Welti S. 123 
C. 22, Haff, Moudon C. 38, 42 u. a. m.) Zu 
untersuchen wäre ferner, wie es sich damit 
verhält, daß die Bürger von Moudon im 
Jahre 1382 (vgl. Welti S. 72) ausdrück- 
lich betonen, ihr Recht ähnele mehr demje- 
nigen von Lausanne. Auch noch 1399 
(Welti S. 115) heißt es: »et adhuc utantur 
juribus et consuetudinibus imperii, que minus 
consonant juribus et consuetudinibus Mel- 
duni«. Das Recht von Moudon stimmt in 
manchen Teilen mit savoyischen Stadtrechts- 
quellen überein (Flumet, 1228, Chambéry, 
1232, Vevey, 1236, und Evian, 1265), die 
hinwiederum von den zähringischen Stadt- 
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rechten abhängig sind. Demgegenüber nimmt 
tatsächlich das Lausanner Recht eine Aus- 
nahmestellung ein. Die Erinnerung hieran 
lebte noch im 17. und 18. Jahrh. weiter. 
Dem allzu nivellierungsfreudigen Boyve, dem 
Kommentator der Loix et Statuts du Pays 
de Vaud (1616) und des Plaict général de 
Lausanne (1618), wird im Jahre 1768 von 
den Lausanner Bürgern mit Energie fol- 
gendes entgegengehalten: Wie Murten ge- 
genüber dem savoyischen Moudon, so reser- 
viert sich auch Lausanne gegenüber Mou- 
don und den hiervon abhängigen waadtlän- 
dieschen Statuten v. J. 
seiner Rechtsquellen, hervorhebend, daß die 
Stadt unter den Bischöfen als Lehensträgern 
des Reiches stand, sich weitgehender »Auto- 
nomie«, eigener Gerichtsbarkeit usw. erfreute 
(vgl. von Salis, Le Coustumier et Plaict 
de Lausanne (1618) in Zeitschrift für 
Schweizer. Recht Bd. 43, 1902 S. 185). Viel 
leicht kann aus dieser Sonderstellung des 
bischöflichen Lausanne auch auf das Recht 
von Murten ein Rückschluß gezogen werden. 

Die Edition Weltis bringt zum Teil sehr 
interessante, bisher noch ungedruckte Rechts- 
quellen zu unserer Kenntnis. Wir stehen da 
vor einer reichen Fundgrube für die schweize- 
rische und, soweit sie das Mittelalter be- 
trifft, auch für die deutsche Rechtsgeschichte. 


Hamburg. Karl Haff. 


Mathematik — Naturwilfenichaften — 
Medizin 


Immanuel Löw, Die Flora der Juden. 
III. Pedaliaceae-Zypophyllaceae. [Veröffent- 
lichungen der Alexander Kohut Memorial 
Foundation, Band III.) Wien und Leipzig, 
R. Löwit, 1924. XIu. 5228S. 80, 

Der 2. Band dieses Werkes, der als erster 
herauskam, ist in dieser Zeitung (1925, 
Sp. 733) angezeigt. Ihm ist nach kurzer Zeit 
Band 3 gefolgt. Auch dieser bietet wic- 
der eine unermeßBliche Fülle von sprach- 
lichen und sachlichen Notizen. Nicht nur 
für das A.T., ganz besonders auch für die 
botanischen Namen des Hohenliedes, ist er 
instruktiv; auch über außerbiblische Mate- 
rien wie Pfeffer, Ingwer, Tabak, Kartoffeln, 
verschiedene Obstarten u. a. m. gibt er Zu- 
sammenstellungen von interessantem Mate- 
rial. Da dieser 3. Band am Schluß nur ein 
Verzeichnis der Abkürzungen bringt, ist zu 
hoffen, daß der ı. Band den unentbehrlichen 
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Apparat von Indizes der Bibelstellen, der 
hebräischen, arabischen usw. Pflanzennamen 
enthalten wird. 


Königsberg. Max Löhr. 


G[eorg) Ellias]) Müller [ord. Prof. f. Philos. an 
d. Univ. Göttingen, Darstellung und 
Erklärung derverschiedenen Typen 
der Farbenblindheit nebst Erörterung 
der Funktion des Stäbchenapparates sowie 
des Farbensinns der Bienen und der Fische. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1924. 
216 S. 80 M. 8,—. 

Nachdem die Forschungen der letzten Jahr- 
zehnte immer klarer hatten erkennen lassen, 
daß weder die Young-Helmholtzsche 
noch die Heringsche Theorie vom physio- 
logischen Aufbau des Sehorganes allein aus- 
reiche, den gesamten Komplex physiolo- 
gischer und pathologischer Tatsachen befrie- 
digend zu erklären, sind eine Reihe von 
Theorien entstanden, die versuchen, die wert- 
vollen Bestandteile beider Vorstellungs- 
gruppen gemeinsam zum Verständnis des 
Licht- und Farbensinnes nutzbar zu machen, 
so die Zonentheorien von v. Kries und von 
G. E. Müller. 

In dem vorliegenden, sehr gehaltreichen 


Buche versucht nun G. E. Müller, derbe ` 


kannte Psychologe, die verschiedenen Typen 
der angeborenen Farbenblindheit auf Grund 
der von ihm seit langer Zeit vertretenen 
Theorie in systematischer Weise zu erklären 
und den Farbensinn der Bienen und Fische 
durch ähnliche Vorstellungen verständlich zu 
machen. 

Wie v. Kries u. a. trennt M. Zapfen- und 
Stäbchenapparat der Netzhaut. Nur der 
Zapfenapparat dient dem Farbensehen, wäh 
rend die Netzhautstäbchen ein farbenblinds 
Dämmerungsorgan darstellen. 

Was zunächst den Zapfenapparat anlangt, 
so können nach M. die Lichtreize in ihm dre! 
verschiedene sensibilisatorische 
Prozessehervorrufen, sogenannte »Primär- 
prozesse« (P-Prozesse), deren Intensitäten 
sich ähnlich wie die drei Komponenten der 
Young-Helmholtzschen Theorie nach den 
Wellenlängen der Lichter bestimmen. Jeder 
von diesen drei Prozessen wirkt auf eine 
nervöse »Weiß-Schwarzsubstanz« im Sinne 
der Entstehung von Weißerregung ein. 

Außerdem aber wirken die drei P-Prozesse 
noch auf »chromatische Schaltsubstanzen:. 
die in der Netzhaut selbst gelegen sind. Die 
Veränderungen dieser »Schaltsubstanzen: 
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rufen ihrerseits chromatische Sehnerven- 
erregungen hervor. 

Der P,-Prozeß (bis ca. 475 vorhanden) 
erweckt in der -Rotgrünsubstanz den sogen. 
Rotprozeß, in der Blaugelbsubstanz 
Gelbprozeß. Der P,-Prozeß (von ca. 620 
ab) macht sich hinsichtlich der Rotgrün- 
substanz durch Entstehung von Grün- 
prozeß, hinsichtlich der Blaugelbsubstanz 
durch Entstehung von Gelbprozeßgeltend. 
Der P,Prozeß endlich wirkt nur auf die 
Blaugelbsubstanz und läßt hier Blauprozeß 
entstehen. Ein auf Erweckung von Rot- 
prozeß und ein auf Hervorrufung von Grün- 


prozeß gerichteter Erregungsantrieb hemmen - 


sich gegenseitig nach Maßgabe ihrer Stärke- 
grade. So muß z. B., wenn ein P,-Prozeß 
und ein P,-Prozeß mit gewissen Stärkegraden 
gegeben sind, ein reiner Gelbprozeß re- 
sultieren. Sind alle drei P-Prozesse gleich- 
zeitig wirksam, so können unter Umständen 
die von ihnen ausgehenden chromatischen 
Erregungsantriebe sich gegenseitig aufheben, 
so daß die P-Prozesse nur mit ihren Weiß- 
werten zur Geltung kommen. 

Die vier erwähnten chromatischen 
»>Schaltprozesse« derNetzhaut:Rot-, 
Grün-, Gelb- und Blauprozeß, die an 
die Rotgrün- und Blaugelbsubstanz gebunden 
sind, vermitteln nun, wie gesagt, ihrerseits 
verschiedene Sehnervenerregungen. Aber es 
istnach M. keineswegs so, daß ein bestimmter 
chromatischer Netzhautprozeß sich etwa im 
Sinne der Erweckung nur einer einzigen 
Sehnervenerregung geltend mache, daß z. B. 
ein chromatischer Netzhautrotprozeß im 
Sehnerven ausschließlich zur Roterregung 
führe usw., vielmehr hat jeder Netzhaut- 
prozeß drei innere Reizwerte, einen 
gleichnamigen und einen ungleichnamigen 
chromatischen und einen achromatischen 
Reizwert. Rotprozeß z. B. sucht neben Rot- 
erregung im Sehnerven auch Gelberregung 
und Weißerregung auszulösen usw. M. unter- 
scheidet demnach sechs verschiedene Seh- 
nervenerregungen: Weiß-, Schwarz-, Rot-, 
Gelb-, Grün-, Blauerregung. Diesen entspricht 
Psychischerseits die reine Weiß-, Schwarz- usw. 
empfindung. Zusammenfassend können 
wir also sagen: Der unmittelbare Erfolg eines 
Lichtreizes ist das Entstehen von sensibili- 
saorischen Primärprozessen. Diese 
‚wirken einerseits auf die nervöse Weißschwarz- 
substanz im Sinne der Entstehung einer 
Weißerregung im Sehnerven, erwecken ander- 
seits je nach der Wellenlänge des Lichtes 
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in der chromatischen Rotgrün- bzw. Blaugelb- 
substanz der Netzhaut verschiedene chro- 
matische Prozesse, die ihrerseits je drei 
nervöse Erregungen zur Folge haben. 

An Hand dieser Theorie werden die in 
der Literatur niedergelegten Formen von 
angeborenen Farbensinnstörungen eingehend 
besprochen. 

Die Grünblindheit von Schumann stellt 
sich danach als »singuläre innere Farben- 
blindheit«, die Deuteranopie als »innere 
Rotgrünblindheit«, die Protanopie als 
»äußere Rotgrünblindheit« dar. Bei 
den Störungen des DBlaugelbsinnes unter- 
scheidet M. die Tritanopie als »äußere 
Gelbblaublindheit« von dem Fall von 
v. Vintschgau und Hering und einem 
eigenen ähnlichen, die als‘ Fälle einer 
»inneren Gelbblaublindheit« oder 
» Tetartanopie« aufgefaßt werden. 

Endlich werden noch die verschiedenen 
Möglichkeiten für innere und äußere 
totale Farbenblindheit erörtert und so 
weit als möglich vorhandene Fälle ein- 
geordnet. Die sogen. »angeborene totale 
Farbenblindheit« der Autoren ist Zapfen- 
blindheit. Dabei verhält sich der Stäbchen- 
apparat aber nicht wie beim Normalen; denn 
bei diesem geht von der Tätigkeit des Zapfen- 
apparates (aber nicht nur der innerhalb der 
Retina befindlichen Teile!) ein hemmender 
Einfluß auf die Sehpurpurbildung aus, der 
den Zapfenblinden fehlt. Der Sehpurpur ist 
ein Sensibilisator, dessen Zersetzung die 
Erregung der nervösen Stäbchensubstanz 
bewirkt. Wahrscheinlich besteht eine Sonde- 
rung der Stäbchen- und der Zapfennerven- 
bahnen. Das zentrale Skotom des dunkel- 
adaptierten Auges wird mit v. Liebermann 
als Hemmung des Zapfenapparates durch die 
Stäbchenerregung erklärt. 

Nach einer kritischen Besprechung der 
BeziehungenderEichwertkurven zu 
den Farbenblindheiten sowie der 
Young-Helmholtzschen Theorie wendet sich 
M. zur Erklärung deranomaltrichromati- 
schen Farbensysteme. Es handelt sich 
hier um eine Verlagerung der spektralen 
P-Kurven; bei der Deuteranomalie z.B. ist 
der Verlauf der P,-Kurve ein anderer als 
beim Normalen. Die Farbenschwäche 
der Anomalen erklärt sich einerseits aus 
dem eigenartigen Verlauf der Kurven der 
P-Komponenten, dann aber besondersauseiner 
mangelhaften Ausbildung der nervösen Sehsub- 
stanz — innere Farbenschwäche der Anomalen. 

134 
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Auch für das Sehorgan der Bienen nimmt 
M. das Vorhandensein dreier Primärprozesse 
an, jedoch in der Weise, daß den Bienen 
der P,-Prozeß, wie er beim Menschen sich 
findet, fehlt, dafür am’'kurzwelligen Ende des 
Spektrums ein P,-Prozeß eigen ist. Durch 
diese Anordnung der Primärprozesse erklärt 
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sich die besondere Art des Farbensehens 
der Bienen. Auch bei den bisher unter- 
suchten Fischen muß:.ein anderer spektraler 
Verlauf der Kurven der Primärprozesse an- 
genommen werden als beim Menschen. 


Freiburg i. B. Ernst Engelking. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiltenichaftliches 
Neuerscheinungen 


Husung, Max Joseph: Bucheinbände aus der preußi- 
schen Staatsbibliothek zu Berlin in histor. Folge erl. 
Leipzig, 1925, Hiersemann. VII, 47 S., ıoo Taf. 2°. 
Lw. 260,—. 

Revue internationale de l'enseignement. Paris. 
45. A., Nr. 7/8. U.a.: Cagnat, René: La vie et les tra- 
vaux de Ch. Clermont-Ganneau; Appell, Paul: Le cen- 
tenaire du Général Ibañez de Ibero; Chuquet, Arthur: 
La mission de Gerando dans la Moselle et la Sarre en 1815; 
Brunot, Ferdinand: Les professeurs Iovan Cvijic et 
Ramon Meneudez Pidal Dr. h. c. de l’ Université de Paris; 
Tourneur-Aumont, J.: Le Congrès des Sociétés savantes 
en 1925. 

Pound, Roscoe: The prospects of the American Uni- 
versity. School and society. Vol. 22, Nr. 556, p. 217—29. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für Religionsphilosophie» 
D. Dr. Georg Wobbermin in Göttingen, hat einen Ruf 
an die Universität Leipzig erhalten. 

Der ordentl. Professor für Dogmatik und Apologetik, 
D. Paul Althaus in Erlangen, hat einen Ruf an die 
Universität Leipzig erhalten. 

Der ordentliche Professor für Dogmatik an der Cyrillo- 
Method’schen Theologischen Fakultät inOlmütz (Mähren), 
D. Richard Spaček, ist gestorben. 

Der außerordentl. Professor für Philosophie, Dr. Friedr. 
Brunstäd in Erlangen, hat den Ruf als ordentl. Pro- 
fessor für systematische Theologie an der Universität 
Rostock angenommen. 

Der Privatdozent für Altes Testament, D. Johann 
Fischer in München, ist zum außerordentl. Professor 
an der Philos.-Theologischen Hochschule in Bamberg 
ernannt worden. 

Der Privatdozent für Apologetik, D. Dr. Ludwig 
Faulhaber in Würzburg, ist zum außerordentl. Professor 
an der Philos.-Theologischen Hochschule in Bamberg 
ernannt worden. 

Die theologische Fakultät der Universität Gießen hat 
zu Ehrendoktoren ernannt: Pfarrer Dr. Eugen Lessing 
in Florenz, Lic. Dr. phil. Otto Dibelius in Berlin und 
den Divisionspfarrer im Ruhestand Adam Büttel in 
Schleswig. 


Neuerscheinungen 


Internationale kirchliche Zeitschrift. N.F., 
15. Jg.,.Nr. 3. U. a.: Steinwachs: Die internationalen 
Altkatholikenkongresse; Küry, A.: Die gegenwärtige Lage 
der orthodoxen Kirchen des Ostens, eine Antrittsvor- 
lesung; Ders.: Kirchliche Chronik. 

Revue de l’histoire des religions. Paris. T. 90, 


Nr. 6 (Nov.-Dec. 1924). U. a.: Verdin, G.: Légendes 
hagiographiques troyennes; Delafosse, H.: Nouvel exa- 
men des £pitres pauliniennes; Causse, A.: Quelques re- 
marques sur les origines de la Diaspora et son rôle dans 
la formation du judaïsme; Bernoulli, C. A.: La quatrième 
édition allemande du Manuel de Chantepie de la Saussaye. 

Zeitschrift für Kirchengeschichte. 44. Bd., 2. H. 
U.a.: v. Soden, H.: Neue Forschungen zu Paul von 
Samosata; Koch, H.: Bischofsstuhl und Priesterstühle; 
Glaue, P.: Amen; Meyer, Ph.: Ein Tafelkatechismus aus 
dem 15. Jh.; Kalkoff, P.: Kleine Nachträge zu »Luthers 
römischem Prozeße; 
Karls V. am Trienter Konzil im Jahre 1545; Becker, H.: 


Ungedrucktes von Bugenhagen, Melanchthon, Cruciger; ; 


v. d. Goltz, E.: Aus der Werdezeit von Hermann v. d. 
Goltz. 

Zeitschrift für schweizerische Kirchenge- 
schichte. Stans. 19. Jg., 2. H. U.a.: Steiger, Karl: 
Der St. Gallisch-Konstanzische Jurisdiktionsstreit de 
Jahre 1739/48; Lütolf, Konrad: Filiationen und l 
korporationen am Stifte Beromünster; Castella, Gast: 
Un collaborateur fribourgeois des »Schweizerische Ar 
nalen«; Bastgen: Der Schweizer Nuntius Girolame 
d’Andrea. 

La scuola cattolica. Milano. Ser. 6, Vol. 6 (15 Agosto 
1925). U.a.: Picconi, Antonio: Attorno a due question 
dell’Autenticitä della Volgata; Piovano, Giuseppe: As 
solutismo rivoluzionario; Paschini, Pio: La devoziox 
al SS. Sacramento sui primi del Cinquecento. 

Werdermann, Hermann: Der evangelische Pfarrer u 
Geschichte und Gegenyart. J 
evang. Pfarrhaus. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 150: 
1,80. (= Wissenschaft und Bildung: 216.) 

Czako, Ambrose: The future of protestantism "tů 
special reference to South-Eastern Europe. London, A 
& Unwin. 4 sh. 6d. 

Wisse, G.: Religie en christendom. Dordrecht, D. t 
van Brummen. 2 Fl. 25 c. 

Lüttge, Willy: Das Christentum in unserer Kultur. 
Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XI, 196 S. 5,60; Lw. 7,— 

Quanter, Rudolf: Das Weib in den Religionen der 
Völker, unter Berücksichtigung der einzelnen Kulte und 
Sitten. 2. vollst. neubearb. Aufl. Bin.-Pankow, 19:5 
Linser-Verlag. VIII, 484 S., D. 12,—; Lw. 15,— 


Philofophie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Philosophie und Pädagogik, 
Dr. Hans Meyer in Würzburg, hat den Ruf an die deutsch 
Universität Prag abgelehnt. 
Neuerscheinungen 
Fahle, Clemens: Um die Lebens- und Weltanschauung. 
Religion, Philosophie und Politik. Leipzig, 1935, Thomai. 
VII, 276 S. 7,50; Lw.9,—. 


Im Rückblick auf 40 je $ 
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Müller, J.: Die Politik Kaiser . 
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Riehl, Alois: Der philosophische Kritizismus. Ge- 
schichte und System. Bd. 2: Die sinnlichen und logischen 
Grundlagen der Erkenntnis. Geleitwort von Eduard 
Spranger und Hans Heyse. 2. veränd. Aufl. Leipzig, 
1925, Kröner. VIII, 332 S. 9,50; Lw. 12,—. ' 

Ziehen, Th.: Vorlesungen über Asthetik. Teil 2: 
V, 420 S., Taf. Halle, 1925, Niemeyer. 14,—; Teil ı u. 2 
in ı Bd. 22, —; Lw. 25,—. 

d’Accadia, Cecilia Dentice: Il bello nella natura 
(sEstetica esistenziale«) di Antonio Tari. La critica. 
Neapel. 23. A., fasc. 5, S. 291 fl. 

Boyer, Ch.: Pourquoi et comment s’occuper du scepti- 
cisme? Revue de philosophie. 25. A., Nr. 3, p. 225—245. 
- Holl, Karl: Über Begriff und Bedeutung der »dämo- 

nischen Persönlichkeite. Rede. Berlin, 1925, Ebering. 
20 S. 4°. 0,75. 

Hofmann, Paul: Allgemeinwissenschaft und Geistes- 


wissenschaft. Eine methodologische Untersuchung. 
Erweit. Vortrag. Bin.-Charlottenburg, 1925, Heise. 
41 S. 1,80., 


Philosophie und Leben. ı. Jg., H. 7/8. U.a.: 
Geyser, Joseph: Die dreifache Wirklichkeit; Vorländer, 
Karl: Moralische Politik oder »Staatsräsone? Faust, 
August: Was heißt stranszendentale? Messer, August: 
Die beiden Hauptgedanken in Nietzsches »Zarathustra«; 
Messer-Platz, Paula: Ewige Wiederkehr oder Fort- 
schritt? Bach, Bernhard: Die deutsche Seele; Küppers- 
- Sonnenberg, G. A.: Zur Philosophie des Werkzeugs. 
- The journal of philosophy. Vol. 22, Nr. ı8. U.a.: 
Wind, Edgar: Contemporary German philosophy, 1; 
Smart, H. R.: The factual basis of Mr. Johnson’s logic. 


Pfivehoiogie — Piychiatrie 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Psychologie. Bd.97, H. 5/6. 
U.a.: Sander, Friedrich: Bibliographie der deutschen 
Literatur des Jahres 1924 über Psychologie, ihre Hilfs- 
wissenschaften und Grenzgebiete; Müller, G. E.: Über 
den Einfluß des Weißgehaltes des Infeldes{fund des Um- 
fees auf die dem Infelde entsprechenden Erregungen. 

Cason, Hulsey: The conditioned reflex or conditioned 
response as a common activity of living organisms. Psy- 
chological bulletin. Vol. 22, Nr. 8, p. 445—72. 

Archiv für die gesamte Psychologie. 52. Bd., 
H. 1/2. U.a.: Störring, G.: Allgemeine Bestimmungen 
über Denkprozesse und kausale Behandlung einfacher 
experimentell gewonnener Schlußprozesse; Kiesow, F.: 
/ber die Vergleichung linearer Strecken und ihre Be- 
ziehung zum Weberschen Gesetze; Sigmar, Julian: 

ber Hemmungen bei der Realisation eines Willensaktes; 
Nissen, Theodor: Die Physiologie und Psychologie der 
Furcht in der Odyssee; Nosske, Friedrich: Die Gültig- 
keit des Weberschen Gesetzes für die Unterscheidbarkeit 
sukzessiver Belastungen der nämlichen Hautstelle. 

Zeitschrift für angewandte Psychologie. Bd. 26, 
H. 1/2. U.a.: Prager, F.: Experimental-psychologische 
Untersuchung über rhythmische Leistungsfähigkeit von 
Kindern; Marbe, K.: Über Einstellung und Umstellung; 
Blumenfeld, W.: Das Suchen von Zahlen im begrenzten 
ebenen Felde und das'Problem der Abstraktion; Cohn, J.: 
Begriffliches zur differentiellen Psychologie. 

Zeitschrift für angewandte Psychologie. 25. 
Bd., H. 5. U. a.: Wunderlich, H.: Die Einwirkung 
einförmiger, zwangsläufiger Arbeit auf die Persönlich- 
keitsstruktur; Puppe, P.: Über die Beziehung zwischen 
emer Arbeitsleistung der Hand und geistigen Arbeits- 
leistungen. 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg, H. 7/8. 
U.a.: Teichmüller, J.: Lichttechnik und Psycho- 
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technik; Binns, H. und Frank, M.: Psychotechnik 
im Wollhandel; Arnhold, R. C.: Der Faktor Mensch 
in der Industrie; Heydt, C.: Der Einfluß des Alters bei 
Eignungsuntersuchungen mit besonderer Berücksichtigung 
des Verkehrs- und Betriebsdienstes der deutschen Reichs- 
bahn; Kellner, O.: Das Kriminelle in der Schrift. 

Marbe: Psychologie und Versicherungswesen. Zeit- 
schrift f. d. gesamte Versicherungs-Wissenschaft. 25. Bd., 
H. 4, S. 337 fi. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 


Neuerscheinungen 


Büttner, Wilhelm: Kirche und Volksschule in Bayern 
nach den gesetzlichen Bestimmungen. Tabellar. Übersicht 
nebst Quellenangabe. Eichstätt, 1925, Brönner & Daent- 
ler. 24 S. 16 X 2I cm. 1,—. 

Maurenbrecher, Max: Völkischer Geschichtsunter- 
richt. Entwurf eines Lehrplanes. Langensalza, 1925, 
Beyer. 150 S. 2,50. (= Fr. Mann’s Pädagogisches Ma- 
gazin: IOII.) 

Mattfield jr., Henry W.: Can any good thing come 
out of the Private School? School and society. Vol. 22, 
Nr. 556, p. 229—33. i 

Riekel, August: Die Probleme der Lehrerbildung. 
Gedanken und Vorschläge. Braunschweig, 1925, Vieweg. 
VII, 151 S. 5,—; geb. 6,80. 

Müller-Freienfels, Richard: Erziehung zur Kunst. 
Musik, Dichtung, Bildende Künste. Leipzig, 1925, Quelle 
& Meyer. XII, 236 S. 5,—; Lw. 6,80. 

Rohleder, Hermann: Grundzüge der Sexualpädagogik 
für Ärzte, Pädagogen und Eltern. Geleitwort von Martin 
Hartmann. 2. neubearb. und erw. Aufl. Berlin, 1925, 
Kornfeld. XXIII, 163 S. 3,50. | 

Paedagogische Rundschau. ı. Jg., H. 12. U.a.: 
Oldendorff, Paul: Die Bedeutung der Anthroposophie 
und ihrer Pädagogik für die Gegenwartskultur; Pottag, 
Alfred: Die Neubildung der Lehrerbildung in Preußen; 
Bohner: Acht Jahre höhere Schule; Ber su: Der evangeli- 
sche Religionsunterricht auf der Mittelstufe der höheren 
Lehranstalten nach den neuen Lehrplänen unter Berück- 
sichtigung der Konzentrationsforderung. 


Kultur — Sprache — Literatur. 
Allgemeines 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für indogermanische Sprach- 
wissenschaft an der Universität München, Dr. Gustav 
Herbig, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Schraders Reallexikon der indogermanischen 
Altertumskunde. 2. verm. u. umgearb. Aufl. Hrsg. 
von A. Nehring. Bd. 2, Lfg.3, S. 257—416: Rind— 
Slaven. Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 10,—. 

Germanisch-Romanische Monatsschrift. 13. 
Jg., H. 7/8. U.a.: Brie, Friedr.: Johannes Hoops zum . 
20. Juli 1925; Singer, Samuel: Karolingische Renais- 
sance, 2; Biehler, Otto: Bürgers Lyrik im Lichte der 
Schillerschen Kritik; Grimme, Hubert: Neuhochdeutsche 
Sprachmelodik als Grundlage der Syntax, ı; Schäfer, 
Elisabeth: Shakespeare und das Domestic-Drama, 2; 
Richter, Elise: Luis de Camöes. 

Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925. H.8. 
U.a.: Pfennigsdorf, E.: Die Umwandlung der Welt; 
Ders.: Das religiöse und kirchliche Problem auf der 
Stockholmer Kirchenkonferenz; Leube, Hans: Die 
katholischen Bestrebungen zur Revision der deutschen 
Geschiehts- und Literaturauffassung. 
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Orient eintch. Oftafien 
Neuerscheinungen 

Matignon, J. J.: La grande figure de la vieille Chine, 
Li-Houng-tchang. La nouvelle revue. Paris. 47. A., 
Nr. 314, 4. Sér., T. 79, H.ı, S. 15—30. 

Graf, Oscar und Cäcilie: Japanisches Gespensterbuch. 
Text von Cäcilie Graf-Pfaff. Stuttgart, 1925, Union 
Dtsch. Verlagsges. XII, 63 S., ı Abb., 142 Taf. nach japan. 
Malereien und Holzschnitten. .4°. Hldr. 240,—. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Macnaghten, Hugh: Glimpses of Greek poetry, 


Aristophanes. The national review. London. 1925, 
Nr. 511, p. 78—93. 
Philologus. Bd. 81, H. ı. U. a.: Heinemann, 


Fritz: Die Spiegeltheorie der Materie als Korrelat der 
Logos-Licht-Theorie bei Plotin; Wendel, Carl: Kustos- 
Wiederholungen in den Apolloniosscholien; Corssen, P.: 
Die 4. Ekloge Virgils; Schwierczina, Theodor: Fronto 
und die Briefe Ciceros; Schnetz, Joseph: Jordanis beim 
Geographen von Ravenna; Ruprecht, K.: Zwei Pro- 
bleme der griechischen Syntax; Stein, Otto: Zur Da- 
tierung von Ptolemaios’ Geographie; Bannier, Wilhelm: 
Ein Papyrusfragment aus der Chronik des Hippolytos. 
Jacoby, Felix: Die Universitätsausbildung der klassi- 
schen Philologen. Referat. (Weimar, den 3.—4. Juni 
1925.) Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 53 S. 1,60. 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Klemperer, Victor: Die moderne französische Lite- 
ratur und die deutsche Schule. Leipzig, 1925, Teubner. 
IV, 97 S. 3,773 Lw. dı— 

La critica. Neapel. 23. A., fasc. 5. U.a.: Croce, 
Benedetto: Sentenze e giudizi di Bernardo Tanucci; 
Brognoligo, Gioachino: Appunti per la storia della 
cultura in Italia nella seconda metà del secolo 19, 6: 
La cultura veneta. 

Zeitschrift für romanische Philologie. 44. Bd., 
H. 4/5. U. a.: Benoit, Paul: Die Bezeichnungen für 
Feuerbock und Feuerkette im Französ., Italien. und Räto- 
romanischen mit bes. Berücksichtigung des Alpengebietes; 
Mühlhausen, Ludwig: Untersuchung über das gegen- 
seitige Verhältnis von Chrestiens Conte del Graal und 
dem kymrischen Prosaroman von Peredur; Muller, 
H. F.: Pre-history of the Mediaeval Drama, The Ante- 
cedents of the Tropes and the Conditions of their Ap- 
pearance; Spitzer, Leo: jpolainal; Wagner, M. L.: 
Spanisch stan« und smäs« mit Verblassung der ursprüng- 
lichen Funktion; Hofer, Stefan: Das Verratsmotiv in 
den chansons de geste. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Wasserzieher, Ernst: Woher? Ableitendes Wörter- 
buch der deutschen Sprache. 6. Aufl. Berlin, 1925, 
Dümmler. 245 S. 8°. Geb. 6,50. 

In 7 Jahren hat es dies für die weitesten Kreise bestimmte 
etymologische Wörterbuch zu einer Gesamiauflage von 
50000 Exemplaren gebracht, und man wird diesen großen 
buchhändlerischen Erfolg nicht unverdient nennen dürfen: 
denn auf engem Raume bringt W. durch sehr geschickte 
(übrigens dem Kluge gut abgelernte) Einrichtung eine er- 
staunliche Fülle von Auskunft und Belehrung; auf die 

` besten wissenschaftlichenHandbücher gestützt und daher im 
allgemeinen durchaus zuverlässig. Vielleicht ließe sich durch 
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Sparung bei den altgermanischen und indogermanischen 
Formen (in denen ohnehin nicht wenige Fehlschreibungen 
stecken) der Platz für eine Vermehrung der Stichworte ge- 
winnen. Auch die Verweise könnten hier und da präziser 
sein: was soll der Leser z. B. damit anfangen, wenn er von 
Ameise auf emsig (und umgekehrt) verwiesen wird, ċie 
der Verf. doch offenbar nicht zusammenbringen wi.’ 
ES -i 


Rig: Blätter für german. Weistum. Jg. 1: 1925/2. 
(6 Hefte.) H. 1: Ernting/Scheiding. Kulmbach, 1925, | 
Rig-Verlag. 31 S. Halbj. 1,80; Einzelh. 0,65. 

Grimm, Jacob und Wilhelm: Deutsches Wörterbuch. | 
Bd. 14, Abt. 1, Lfg.6, Sp. 801—960: Weile—Weinkt 
Bearb. von A. Götze. Leipzig, 1925, Hirzel. 4°. 3-. 

Mensing, Otto: Schleswig-holsteinisches Wörterbuch. 
Bd. 1, Lfg. 1/3: A—Blick. Neumünster, 1925, Wachhoitz 
VIII, 384 Sp. 4°. 

Reichmann, H., Schneider, J. und Hofstaetter, 
W.: Die äußeren Formen deutschen Lebens. 3. il$ 
Leipzig, 1925, Klinkhardt. XVI, 320 S. Lw. 10,—. (= 
Ein Jahrtausend deutscher Kultur. Quellen von 800-1800: 8 
Bd. ı. 1 

ee Adolf: Der deutsche Volksaberglaube der 
Gegenwart. 3. Bearb. von Elard Hugo Meyer. 4. Aufl. 
Leipzig, Ruhl. XVI, 536 S. Lw. 12,—. 

Seehaussen, R.: Geschichte der deutschen Literstu. 
Nebst einer kurzen Poetik. 6. Aufl. Gütersloh, 1254 
Bertelsmann. VII, 131 S. Hlw. 2,—. Ä 

Sehrt, Edward H.: Vollständiges Wörterbuch | 
Heliand und zur altsächsischen Genesis. Göttngen 
1925, Vandenhoeck & Ruprecht. VIII, 741 5. 21 
(= Hesperia: Nr. 14.) F 

Der Landgrafenpsalter. Eine Bilderhandschu 
aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts in der Württem 
bergischen Landesbibliothek. Hrsg. mit Einleitung "i 
Karl Löffler. Leipzig, 1925, Hiersemann. 64 S., SN 
Erk!. 4°. Lw. 140, —. | 

French, Walter: Mediaeval civilization as illustrate 
by the Fastnachtspiele of Hans Sachs. Göttingen, 193 
Vandenhoeck & Ruprecht. 88 S. 3,60. (= Hespenas 
Nr. 15. 

Konrad: Vorspiel. Ges. Schriften zur °% 
schichte des deutschen Geistes. Bd. 1, Teil 2: Relormau 
und Renaissance. Halle, 1925, Niemeyer. XI, 2%: 34 
12,50; geb. 15,—. (= Dtsch. Vierteljahrsschrit g 
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte: Bucht 
Bd. 2. 

in Hans: Zur Frage des Ursprungs des deuse” 
Humanismus und seiner religiösen Reformbestreu H 
Ein kritischer Bericht über die neuere Literatur. | 
rische Zeitschrift. 132. Bd., H. 3, S. 413—440. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für englische Philologie, 
Friedrich Brie in Freiburg i. Br., hat einen Ruf an 
Universität Köln erhalten. l | 

Der ordentl. Professor für englische Philologie, De 
Levin Ludwig Schücking in Breslau, hat den Ru an 
die Universität Leipzig angenommen. 

Neuerscheinungen i 

Zeitschrift für celtische Philologie. 15 Bid 
3. H. U. a.: Thurneysen, R.: Irische Glossen 19 Kile 
und Neapel; Ders.: Aus dem irischen Recht, 3: 
Gallisches; Pokorny, Julius: Kymrisch suchers U | 
sugain«; Ders.: Zum irischen Nominativus absolutus 4 

Bonn, M. J.: Amerika und sein Problem. Münchel 
1925, Meyer & Jessen. 176 S. 3,—; PP- 3,75: rA 

Osgood, Herbert L.: The american colonies ın ® 
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18. century. Vol. 4. . New York, 1924, Columbia Uni- 
versity Press. XXIV, 582 p. 

'Sapir, Edward: The Hokern affinity of Subtiaba in 
Nicaragua. American anthropologist. Menasha, Wis. 
N. S., Vol. 27, Nr. 3, p. 402—35. 


‚Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Nijhoff: Katalog neuerer niederländischer Literatur. 
8. varm. Aufl. Haag, 1925. 180 S. fl. 1,—. 


$lavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Hassinger, Hugo: Die Tschechoslowakei. Ein geo- 
graphisches, politisches und wirtschaftliches Handbuch. 
Wien, 1925, Rikola Verlag. IX, 619 S., 2 farb. Ktn. 
18,—; Lw. 20,—. 
` Prager, Hans: Die Weltanschauung Dostojewskis. 
| Vorwort von Stefan Zweig. Hildesheim, Borgmeyer. 
ns S. 9,—. 
= Portmann, Georges: La Russie nouvelle. Revue 
| peitique et parlamentaire. Paris. T. 124, Nr. 369, p. 
‚ 4157. 
: de Vries, Axel: Die Sowjetunion nach dem Tode 
? Lenins. 2, Aufl. Bin.-Grunewald, 1925, Vowinckel. 186 S. 
450; Lw. 6—. l l 
Denikin, A. I.: Očerki russkoj smuty. Teil 4: Vooru- 
'kanyjasily Juga Rossii. Berlin, 1925, »Slowo«. 248 S., 
Atn.-Skizz., Taf. 4°. 10,50. 





| Archäologie — Bildende Kuntt — Mufik 


Neuerscheinungen 


k 

1 

f Zoellner, Adalbert: Das Buch vom Porzellan. Leip- 
E 1925, Klinkhardt & Biermann. V, 226 S. Lw. 10,—; 
; Perg. 25; —. 

} Riedrich, Otto: Keramik und deutsche Baukunst. 
(Sain, 1925, Lüdtke. 83 S., 9 Abb., 176 Taf. 4°. Hiw. 
: P— (= Keramik der Gegenwart: Bd. 1, 1925.) 
Bodington, Oliver E.: The Romance churches of 
; fae. A manual of French ecclesiastical architecture in 
' ie. century. London, G. Richards. Il. 18 sh. 

- Jiti, Carl: Briefe aus Italien. Vorwort von H. Kay- 
ker. Bonn, 1925, Cohen. VIII, 293 S., ı Titelbild. Lw. 9,—. 
$ Rossi, Giuseppe: La rinascenza dell’ arte nel Piceno: 
N llo e Bramante. Macerata, Bisson & Leopardi. 
al, 

Nugent, Margherita: Alla mostra della pittura italiana 

600 e 700. Sancasciano Pesa, Soc. ed. Toscana. 60 1. 
Madsen, Karl: Nederlandenes Malerkunst i det 17. 
Aarhundrede. Kopenhagen, Gyldendal. Il. 8 Kr. 50 ö. 
‚Mirot, Léon: Roger de Piles, peintre, amateur, cri- 

üque, 1635—1709. Paris, J. Schemit. 30 Fr. 
ı Hausenstein, Wilhelm: Watteau. Europäische Revue. 
L Je. 1, 5./6. H., S. 329—38. 
‘ Hamann, Richard: Die deutsche Malerei vom Rokoko 
: is zum Expressionismus. Leipzig, 1925, Teubner. VIII, 
42 S., 362 Abb., 10 Taf. 4%. 28,—; Lw. 36,—. 
Dorbec, Prosper: L’art du paysage en France. Essai 
' sur son évolution etc. Paris, H. Laurens. 25 Fr. 
Colin, Paul: Van Gogh. Paris, Rieder & Cie. 12 Fr. 
Beardsley, Aubrey: Uncollected work. Introduction 
by C. Lewis Hind; London, 1925, Lane. XXVI S., 
162 S. Abb. 

Kállai, Ernst: Neue Malerei in Ungarn. 
1925, Klinkhardt & Biermann. 124 S., 80 Taf. Hiw. 
12—, (= Die junge Kunst in Europa: 2.) 

Beyse, Otto: Hildesheim. Berlin, 1925, Dt. Kunst- 
verlag. 36 S., Abb. 5,—; Lw. 7,50. (= Deutsche Lande 
— Deutsche Kunst.) 







Leipzig, 


- Stolz, Heinz: Düsseldorf. 2. Aufl. Leipzig, 1925, 
Klinkhardt & Biermann. VII, 159 S., 33 Abb. 4,50; 
Lw. 7,—. (= Stätten der Kultur: 32.) 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H. ıı. U. a.: Mu- 
chall-Viebrook, Thomas: Rubens als Zeichner; Wel- 
lington, Hubert: Die neueste Malerei in England; Bör- 
ger, Hans: Die griechischen Münzen der Hamburger 
Kunsthalle; Aufseesser, Julius: Aus meinem Sammler- 
leben; Zucker, Paul: Bilanz der Architektur, ı: Die 
internationale Kunstgewerbeausstellung Paris 1925. 

Zeitschrift für bildende Kunst. 59. Jg., H. 6. 
U. a.: Hupp, H. W.: Eduard von Gebhardt }; Popp, 
Anny E.: Bemerkungen zu einigen Zeichnungen Michel- 
angelos; Wescher, Paul: Um Jan de Cock; Clauss, 
Joseph: Ein bisher verschollener Holzschnitt von Urs 
Graf. . 

Die Kunst für alle. 40. Jg., 12.H. U. a.: Wolfer, 
Oskar: Die Ausstellung der schwäbischen Kunst des 19. 
Jhs. in Stuttgart; Schumann, Paul: Joseph Hegenbarth; 
Cohen, Walter: Georg Oeder. 

The Burlington magazine. Vol. 47, Nr. 269. U.a.: 
Jacobsthal, Paul: The ornamentation of Greek Vases; 
Collins Baker, C. H.: A portrait of Massys in the 
National Gallery; Hind, A. M.: Art in a liberal edu- 
cation, the substance of a paper read before the Ascham 
Club, Oxford; Rackham, Bernard: English Glass-Pain- 
tings of St. Edmund at South Kensington and Dor- 
chester; de Hevesy, André: A portrait Franz Kolb in 
Verona Museum; Devonshire, R. L.: An exhibition of 
Moslem Art in Alexandria. 

Bollettino d’arte del Ministero della pubblica 
istruzione. A. 5, Vol. 1. U. a.: Steinmann, Ernst: 
Cartoni di Michelangelo; Fiocco, Giuseppe: Lorenzo 
Tiepolo; Ozzòla, Leandro: Pitture di Salvator Rosa 
sconosciute o inedite. 

Ribera, Julián: La música andaluza medieval en las 
canciones de trovadores, troveros y minnesinger. Fasz. 2. 
Madrid, Est. Maestre. 4°. 10 pes. 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 
Hörmann, K.: Aus der Vorgeschichte der Heimat. 


Nürnberg, 1925, Spindler. 94 S., Abb., ı2 Taf. 4°. 
4,7, TFP. 5, 
L’Anthropologie. Paris. T. 35, Nr. 3/4. U. a.: 


Licent, E. et Teilhard de Chardin, P.: Le paleoli- 
thique de la Chine; Breuil, H.: Notes de Voyage pa- 
leolithique en Europe centrale, 3: Les cavernes de Mo- 
ravie; Peyrony, D.: Une tête d’Ovibos sculptée dé- 
couverte à Laugeric-Haute (Dordogne). 

 Menghin, Oswald: Die Tumbakultur am unteren Kongo 
und der westafrikanische Kulturkreis. Anthropos. Wien. 
Bd. 20, H. 3/4, S. 516—57. (Das steinzeitliche Material 
der Kongofunde stellt sich als eine kulturelle und zeit- 
liche Einheit dar, so daß nach dem bedeutendsten Fund- 
wer Tumba die Bezeichnung Tumbakultur vorgeschlagen 
wird. 

Morris, Earl H.: Exploring in the Canyon of Death, 
remains of a people who dwelt in our Southwest at least 
4000 years ago are revealed. The national geographic 
magazine. Washington. Vol. 48, Nr. 3, p. 263—300. 

Delabarre, Edmund Burke: A possible Pre-Algonkian 
Culture in Southeastern Massachusetts. American An- 
thropologist. N. S., Vol. 27, Nr. 3, p. 359—69. 


Gefchichte 
Mitteilungen 


Der Leiter des Institutes für geschichtliche Landes- . 
kunde der Rheinlande in Bonn, Professor Dr. G, Aubin, 
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ist zum’ ordentl. Professor für mittlere und neuere Ge- 
schichte an der Universität Gießen ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Smith, A. Gordon: A short history of medieval Eng- 
land. London, Burns, Oates. 6 sh. 

Bondois, Paul M.: Le maréchal de Bassompierre 
(1579—1646). Paris, 1925, Albin Michel. VIII, 480 S. 
:Bizard, Leon et Chapon, Jane: Histoire de la prison 
de Saint-Lazare du moyen-âge à nos jours. Préface de 
G. Lenotre. Dessins originaux d'Albert Morand et 
J. Chapon.. Paris, 1925, de Boccard. XV, 278 p., Abb. 
` s 


Kampffmeyer, Paul: Deutsches Staatsleben vor 1789. 
Zum Verständnis deutscher Gegenwartspolitik. Berlin, 
1925, Dietz. 224 S., Abb. Lw. 5,50. 

Premoli, Orazio M.: Storia dei Carnabiti del 1700 al 
i825. Roma, A. Manuzio. 55 1. | 

Helmolt, Hans F.: Friedrich der Große und sein 
Preußen. Wien, 1925, König. 219 S., ı Faks., 55 Abb. 
Lw. 6,—. (== Menschen, Völker, Zeiten: 7.) 

‚Hoff, Hinrich Ewald: Schleswig-Holsteinische Heimat- 
geschichte. Neue Ausgabe. Bd. 3: Vom Jahr 1815 bis 
zur Gegenwart. Neumünster, 1925, Wachholtz. XIII, 
592 S. Lw. 10,—; vollst. 24,—. 

Bavier, Simon: Lebenserinnerungen 1825—1896. Chur, 
1925, Schuler. 79 S., ı Titelb. 2,50. 

Schüßler, Wilhelm: Bismarck. Leipzig, Quelle & 
Meyer. XI, 177 S., Abb. 4—; Lw. 6,—. 

Triebels, L.: De staatsidee volgens Leo XIII. Gro- 
ningen, I. B. Wolters. 3 Fl. 90 c. 


Schweyer, Franz: Politische Geheimverbände. Blicke 


in die Vergangenheit und Gegenwart des Geheimbund- 


wesens. Freiburg i. B., 1925, Herder. VII, 229 S. 4°. 
4,50; Lw. 6,50. 

Lenz, F.: Eine neue Mainlinie? Deutschlands Er- 
neuerung. 9. Jg., H.9, S. 524— 31. (Betr. Ignaz Kaup: 
Süddeutsches Germanentum und Leibeszucht der Jugend.) 

Mosconi, Antonio: I primi anni di governo italiano 
nella Venezia Giulia. Trieste 1919—1922. Bologna, 
L. Cappelli. 20 1. l 

Rappard, Wiljam E.: Die Politik der Schweiz im 
Völkerbund. 1920—1925. Eine erste Bilanz. Chur, 1925, 
Bergland-Verlag. 109 S. 4°. 2,80. 

Simar, Th.: La politique indigene du protectorat est- 
elle une invention moderne? Bulletin de la Société R. 
de Geographie d’Anvers. T. 45, ı./2. Fasc., p. 1—13. 
(Betr. L. Vignon: Un programme de politique coloniale, 
Paris, 1919.) 

Fabian, Walter: Die Kriegsschuld-Frage. Grundsätz- 
liches und Tatsächliches zu ihrer Lösung. Leipzig, 1925,- 
Oldenburg. 126 S. 2,—. (= Kultur- und Zeitfragen: 19.) 

Reinhardt, Jakob: Die Zurückführung der deutschen 
Kriegsgefangenen aus Frankreich. Süddeutsche Monats- 
hefte. 22. Jg, H. ır, S. 1—29. 


| Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 

Anthropos. Wien. Bd. 20, H. 3/4. U. a.: Van- 
overbergh, Morice: Negritos of Northern Luzon (Schluß); 
Preuß, K. Th.: Forschungsreise zu den Kägaba-Indianern 
der Sierra Nevada de Santa Marta in Kolumbien (Forts.); 
Degeorge, J.-B.: Légendes des Tay, Annam (Forts.); 
Wanger, W.: The Zulu notion of God according to the 
traditional Zulu God-names; Trimborn, Herm.: Der 
Kollektivismus der Inkas in Peru (Schluß); Stegmiller, 
F.: Pfeilschießen und Jagdgebräuche der Khasi; Kok, 
R. P.: Quelques notices ethnographiques sur les Indiens 
du Rio Papuri; Ahlbrinck, W.: Over de viechtmethoden 


gebruikelijk bij de Kaliia (Suriname); Grosse, B: 
Völker und Kulturen; Schumacher: Die -Expedition 
von den Weißen Vätern zu den Kivu-Pygmäen in .Bu- 
anda, Ostafrika; Gusinde, Martin: Th. Koch-Geünberg 
und sein Lebenswerk; Schmidt, P. W.:. Die Forsehungs 
expedition von P. P. Schebesta, S. V. D., in 1924/25 bei 
den Semang-Pygmäen und den Senoi-Pygmoiden auf der 
Halbinsel Malakka (British Malaya). 


@efellfehant — Staat — Potifik 
' Mitteilungen 
Der frühere österreichische Finanzminister Dr. Josef 
Schumpeter hat einen Ruf auf den Lehrstuhl der 
Staatswissenschaften an der Universität Bann erhalten. 
Der außerordentl. Professor für Volkswirtschaftslehre, 
Dr. Siegfried Budge in Frankfurt a. M., hat ’’den Rui 
an das Herder-Institut in Riga angenommen. 
Neuerscheinungen 


Ethos. Vierteljahrsschrift für Soziologie, Geschicht- 
und Kulturphilosophie. Begründer und Herausgeber: 
D. Koigen, W. F. Hilker und F. Schneersohn. 
G. Braun, Karlsruhe. 1. Jg., H. 1, 182 S. Abhandlungen. 
Koigen, D.: Geschichte und Kultur. Grundzüge einer 
Geschichts- und Kultursoziologie, 1: Der - historische 
Vorgang im allgemeinen; Tönnies, Ferd.: Die Tendenzen 
des heutigen sozialen Lebens, 1: Vergrößerung; Bern- 
stein, Eduard: Idee und Interesse in der Geschichte; 
Schneersohn, F.: Zur Grundlegung einer Völker- und 
Massenpsychopathologie (Soziopsychopathologie). Hilker, 
F.: Soziale Vererbung und Sozialpädagogik. — ichts- 
und kulturphilosophische Strömungen. Schwarz, 
M.: Kulturmorphologie. — Soziale Bewegungen und 
Institutionen. Kawerau, S.: Zur Soziologie der Jugend- 
bewegung. — Literaturbericht. — Zeitschriftenschau. — 
Tagungen und Kongresse. — Jahrgang: 18,—; Binzel- 
heft: 5,50. | 

Revue d’histoire économique et sociale. 
13. A., Nr. 2. U.a.: de Saint-Simon, Henri: Lettre 
inédite sur l’organisation du droit public; Leroy, Maxime: 
Les spéculations foncières de Saint-Simon et ses querelles 
d'affaires avec son associé le comte de Redern; Halévy, 
Léon: Souvenirs de Saint-Simon; de Monzie, A.: Saint- 
Simon et l'instruction publique; Thibert, Marguerite: le 
rôle social de l'art d’après Saint-Simon; Sée, Henn: 
La notion de classes sociales chez les saintssimoniens; 
Puech, J.-L.: Fora Tristan et le saint-simonisme. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Straf- und Strafprazeßrecht, 
Dr. August Köhler an der deutschen Universität in Prag, 
hat den Ruf an die Universität Erlangen angenommen. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für die gesamte Strafrechtswissen- 
schaft. 46. Bd., 5./6. H. U. a.: Ebermayer: ur 
bruck; Frede: Der Strafvollzug in Stufen in Thürmgen; 
Keetsin Liu: Über Urteilsformeln und Rechtsmittel im 
geltenden chinesischen Strafprozeßrecht; Grünhaut, 
Max: Die Abschaffung der Ehrenstrafen; Wegner, Arthur: 
Strafrechtliches aus England; Kohlrausch, Ed.: Drei 
Notizen zur Organisierung von »Wissenschafte. 

Kommentar zum Schweizerischen Zivilgeset?’ 
buch. Hrsg. ven M. Gmür. Bd. 4, Abt. 2, Lig. 7: 
Leemann, H.: Sachenrecht 'Art. 8g0—918. VII, 
S. 1105—1322. Bern, 1925, Runge. - 10,—. 

von Liszt, Franz:-Das Völkerrecht systematisch dar- 
gestellt. 12. Aufl. bearb. von Max Fleischmann. Berl, 
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42. Heft 


1925, Springer. XX, 764 S., ı Titelbildn. 30,—; Hidr. | Springer, Ludwig: Die Fortschritte der Glastechnik 


50. 
Walch, Thomas Willing: Legal and political questions 
between nations. Philadelphia, 1934, Allen, Lane. and 
Scott. 147 S. 

Vomhoff, Hans: Die Revision der Mannheimer Rhein- 
schifahrtsakte. Eine Studie zur Neubildung des internat. 
Rheinschiffahrtsrechtes. Berlin, 1925, Dümmler. 104 S. 
(= Völkerrechtsfragen: 3.) Su 

v. Graevenitz, Kurt-Fritz: Die Tanger-Frage. Eine 
Studie.. Ebda. 85 S. (= Das- 
selbe: 4. i o 

Archiv für katholisches Kirchenrecht. 105. Bd., 
ıJa. Quartalheft. U. a.: Pöschl, Arnold: Kirchenguts- 
veräußerungen und das kirchliche Veräußerungsverbot im 
früheren Mittelalter; Hilling, Nikolaus: Eherechtliche 
Kontroversen und Probleme; Gillmann, Franz: Ma- 
gister Albertus Glossator der Compilatio 2. 

Archiv des öffentlichen Rechts. N. F., 9. Bd., 
2 H. U. a.: Merk, Wilhelm: Die standesherrlichen 
Sonderrechte im badischen Bergrecht; Langhans, Man- 
` ked: Die staatsrechtliche Entwicklung der auf russischem 
“ Ben lebenden kleineren Nationalitäten. 


| - Wirtichaft: 

Neuerscheinungen . | 

Török, Árpád: Die Wirtschaftskrise in. Mitteleuropa, 
ùre Ursachen und ihre Lösung. Wien, 1935, Perles. 99 S. 

T Ost. Schill. 2,50. 

: Hantos, Elemér: Die Handelspolitik in Mitteleuropa. 
: Jena, 1925, Fischer. V, 111 S., 8 Taf. 7,50. 

Nogaro, Bertrand: La Grande-Bretagne et la dette 
française. Le monde nouveau. Paris. 7. A., Nr. 6/7, 
p. 513 ff. | 

Aller, Frederick H.: Les États-Unis et la dette fran- 
ise. Ebda., p. 517 ff. 

Schneider, Walter: Histerisch-experimentelle Studie 

‚ %er das Gußandersche Aufrahmungsverfahren im Ver- 
: sich zum Holsteinschen. Vorrede von Ernst Gutzeit. 
‚ Bannover, 1925, Schaper. VI, 196 S..10,—. (= Arbeiten 
-~ ws.dem Molkereilaboratorium am landw. Institut der 
Wwrsität Halle: 1925.) 

Rosenberg, Wladimir: Der Getreideexport aus Sovët- 
: land. Berlin, .1925, Sack. 42 S. 2,—. (= Osteuropa- 
bstitut in Breslau. Das heutige Rußland: H. 3.) 

Zeitschrift £ür Verkehrswissenschaft. 3. Jg., 
3 H. U.a.: v. der Leyen: Das internationale Eisen- 
bahnverkehrsrecht seit dem Weltkriege; Napp-Zinn, 
A. F.: Grundfragen der deutschen Binnenschiffahrtspoli- 
tik; Compes, Eduard: Die Eisenbahnen der Vereinigten 
Staaten von Amerika unter dem gesetzgeberischen Einfluß 
des Bundesstaates seit dem Weltkriege (1917—1924). 


un Bene 
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| Technik. — Tnäuftrie 


Mitteilungen 
Der Privatdozent Dr.-Ing. Ernst Schmidt an der 
Technischen Hochschule München hat einen Ruf als 
erdentl. Professor für Wärmelehre und Maschinendynamik 
an die Technische Hochschule in Danzig erhalten. 
Neuerscheinungen | 
Stahl und Risen. 45. Jg., Nr. 37. U. a.: Bleibtreu, 
H.: Wichtige Neuerungen im Bau amerikanischer Dampf- 
kaelfeuerungen; Scherer, R. und Oberhoffer, P.: 
Die Bestimmung des Sauerstofis im Eisen. 
Engert, Erwin: Wasserabschluß durch Zementieren, 
geschichtliche Entwicklung und heutiger Stand des Ver- 
. Braunkohle. 24. Jg., H. 23 und 24. 





in den letzten Jahrzehnten, Braunschweig, 1925, Vieweg. 
122 S., 82 Abb. 4°. ı2,—. (Aus: Muspratts enzyklopäd. 
Handbuch der techn. Chemie: Erg. Bd. 2, 1.) 

Engelmann, M.: Zeitmessung und Uhren im Spiegel 
der Geschichte. Vortrag. Halle, 1925, Zentralverb. d. 
dtsch. Uhrmacher. III, 7ı S., Abb. 2,50. 

Löwe, Fritz: Optische Messungen des Chemikers und 
des Mediziners. Dresden, 1925, Steinkopff.. XI, 166 S., 
Abb. 6,—; geb. 7,20. (= Technische Fortschrittsbe- 
richte: 6.) Ä ~ E 

Königsberger, Carl: Die deutsche Kunstseiden- und 
Kunstseidenfaserindustrie in den Kriegs- und Nachkriegs- 
jabren und ihre Bedeutung für unsere Textilwirtschaft. 
Berlin, 1925, Walter de Gruyter & Co. 172 S., ı Fig. 
5,—. (= Sozialwissenschaftliche Forschungen: 3, 5.) 

Hardy, A. C.: Motorships.. An investigation inte -the 
characteristics of mercantile vessels propelled by. Internal 
Combustion Engines. London, 1925, Chapman & Hall. 
VII, 292 S. ı5 sh. Ä 

v. Langsdorff, W.: Neuzeitlicher Flugzeughau, Ja 
pan.-deutsche Zeitschrift f. Wissenschaft u. Technik. 
3. Jg, H. 8, S. 287 f. ur 


Daturwilfenichaften 
Allgemeines 
| Mitteilungen 

Die mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse der 
Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen 
hat folgende korrespondierende Mitglieder zu auswärtigen 
Mitgliedern gewählt: Professor Dr. Friedrich Becke in 
Wien, Professor Dr. Woldemar Christoffer Brögger in 
Oslo, Professor Dr. Ernst Lindelöff in. Helsingfors, 
Professor Dr. Gösta Mittag-Leffler in Stockholm uad 
Professor Dr. Ernst Rutherford in Cambridge. 


Neuerscheinungen 


Comptes rendus de l’Académie des Sciences. 
T. 181, Nr. 6 (10 Août 1925). Blondel, André: Sur la dé- 
termination du coefficient d’hyster&sis au moyen d'ap- 
pareils à aimant tournant; Pictet, Amé, Scherrer, 
Werner et Helfer, Louis: Sur la présence de l’argon dans 
les cellules vivantes. 

Abhandlungen und Bericht des Vereins für 
Naturkunde. Hrsg. von Bernhard Schaefer. 56. Be- 
richt: 1919—1925. Kassel, 1935, Verein für Naturkunde. 
252 S., ı Fig., 3 Taf. 

King, Agnes Gardner: Kelvin the man. A biographical 
sketch by bis nice. London, Hodder & S. I. 7 sh. 6d. 


Mathematik — Altrouemie 
Neuerscheinungen - 

Courant, R.: Felix Klein. Die Naturwissenschaften. 
13. Jg., H. 37, S. 765 fi. 

Klein, Felix: Elementarmathematik vom höheren 
Standpunkte aus. 3. Aufl. Bd. 2: Geometrie. Ausgearb. 
von E. Hellinger. Für den Druck fertig gemacht und 
mit Zusätzen vers: von Fr. Seyfarth. Berlin, 1935, 
Springer. XI, 302 S., 157 Abb. 15,—; Lw. 16,50. (= Die 
Grundlehren der. mathem. Wissenschaften in Einzel- 
darstellungen mit besonderer Berücksichtigung der 
Anwendungsgebiete: 15.) | 

Holzer, Ludwig: Abschätzung der Einheiten: eines 
kubischen Zahlkörpers. Wien, 1924, Hölder-Pichler- 
Tempsky. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. KI.: Abt. 2a, Bd. 133, H. 9/10, 


1924, S. 497—50F.) 
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Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für exper. Physik an der Tech- 
nischen Hochschule in Berlin, Dr. Ferdinand Kurl- 
baum, ist von seinen amtlichen Verpflichtungen ent- 
bunden worden. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Physik. 33. Bd., H. ıo/ıı. U.a.: 
Nordheim, Lothar: Zur Frage der Polarisation des 
Streu- und Fluoreszenzlichtes; Bollnow, Otto Friedr.: 
Zur Gittertheorie der Kristalle des Titanoxyds, Rutil und 
Anatas; Weber, A. P.: r die Nichtexistenz der 
Clark-Duaneschen Sekundärspektren bei Verwendung 
fehlerloser Kristalle. 

von Weimarn, P. P.: Die Allgemeinheit des Kolloid- 
zustandes. Kolloides und kristalloides Lösen und Nieder- 
schlagen. Aus dem Russ. übers. von S. F. Slokasow. 
2. Aufl. bearb. von Alfred Kuhn. Bd. ı: 2. durchges. u. 
erweitert. Aufl. Dresden, 1925, Steinkopff. XVI, 505 S., 
134 Abb., 2 Taf., Tab. 25,—; Lw. 27,—. 

Lister, J. E. and Harris, C. H.: The theory and 
practice of combustion. London, Benn. 6 sh. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 


Neuerscheinungen 


Centralblatt für Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie. Abt. B. 1925. Nr.9. U.a.: Schwin- 
ner, Robert: Das Paläozoicum am Brenner, Vergleiche 
und Wertungen; Moos, A.: Zur Bildung der Schwerspat- 
und Erzgänge längs des Rheintalgrabens. 

Centralblatt für Mineralogie, Geologie und 
Paläontologie. Abt. B. 1925. Nr. 10. Schlosser, 
Max: Sind die Kressenberger Eocänschichten Kreide? 
Richter, Max: Über die untere Meeresmolasse zwischen 
Lech und Rhein; Krejci, Karl: Über Corycium und tek- 
tonisch entstandene ähnliche Gebilde; Klähn, Hans: Pa- 
läolimnologische Studien im Ries bei Nördlingen, Vorl. 
Mitt.; Kühn, Othmar: Sichtbarmachung fossiler Struk- 
turen durch Färbung. 

Firbas, F.: Zur Waldentwicklung im Interglazial von 
Schladming an der Enns. Beihefte zum Botanischen Cen- 
tralblatt. Bd. 41, 2. Abt., H. 3, S. 295—310. 


Erdkunde — Oxzeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 

Kanter, Helmuth: Das Mar Chiquita in Argentinien, 
Provincia de Córdoba. Hamburg, 1925, Friederichsen. 
9r S., 31 Abb. (= Hamburgische Universität, Abhgn. 
aus dem Gebiet der Auslandskunde: Bd. 19, Reihe C, 
Bd. 7.) 

The geographical journal. Vol. 66, Nr.2. U.a.: 
Wollaston, A. F. R.: The sierra Nevada of Santa Marta, 
Colombia; The Oxford university Arctic expedition, 1924. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. 38.Bd., H.2. U.a.: Haecker, V. 
und Ziehen, Th.: Über die musikalische Vererbung in 
der Descendenz von Robert Schumann; Fetscher, R.: 
Die Zweigruppenmethode. 

Mohr, Otto L.: Bemerkungen über das Verhalten 
gametischer Letalfaktoren bei Tieren und bei Pflanzen. 
Oslo, 1929, Dybwad. 8 S. (= Norske Vid.-Akad. Skr. ı. 
matem.-naturvid. Kl.: 1925, Nr. 5.) 
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Botanik g 
Neuerscheinungen 


Lundegärdh, Henrik: Klima und Boden in ihrer 
Wirkung auf das Pflanzenleben. Jena, 1925, Fischer. 
VIII, 419 S., 113 Abb., 2 Ktn. 24,—. 

Buchsbaum, M.: Vergleichende Anatomie der Me- 
lanthioideae. Berlin, 1925, Borntraeger. 80 S., Abb.. 
7 Taf. 4%. 10,—. (= Repertorium specierum novarum 
regni vegetabilis: Beih. 29.) 

Beiträge zur Systematik und Pflanzengeo- 
graphie, 2: 125 S., 6 Taf. 16,—. Ebda. (= Dasselbe: 36.) 

Dormann, Friedrich Mag.: Zur Kenntnis der Haut- 
drüsen und der Harzexkretion von Alnus viridis. Wien, | 
1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 1,—. (Aus: Sitzung- 
berichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl: 
Abt. 1, Bd. 133, H. 10, 1924, S. 585—612.) 

Nikolić, Mato: Über den Einfluß des Lichtes auf die 
Keimung von Phacelia tanacetifolia. Ebda. 0,70. (= 
Dasselbe: S. 625—641.) 


Zoologie - 
Neuerscheinungen 
'Økland, Fridthjof: Die Verbreitung der Landgastro- 
poden Norwegens. Oslo, 1925, Dybwad. 168 S., 61 Text- 
fig., 12 Taf. (= Norske Vid.-Akad. ı. matem.-naturv. 
KI.: 1925, Nr. 8.) 

Wheeler, W. M.: Neotropical ants in the collections 
of the Royal Museum of Stockholm, r. Arkiv för Zoologie. 
17. Bd., H. 2, S. 1—55. ! 

medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Hygiene und Bakteriologt, 
Dr. Emil Gotschlich in Gießen, hat den Ruf an di 
Universität Heidelberg angenommen. 

Der Leiter der Staatlichen Frauenklinik in Dresda 
Geh. Med.-Rat Dr. Kehrer, hat den Ruf an die Unive. 
sität Marburg als ordentl. Professor angenommen. 

Der außerordentl. Professor für innere Medizin an de | 
Universität Leipzig, Dr. Georg Dorner, ist gestorben §§ 

Neuerscheinungen | 


Archiv für experimentelle Pathologie und 
Pharmakologie. 108. Bd., 1./2. H. U. a.: Nothmant: 
Über die Verteilung des Insulin im Organismus des nor- 
malen und pankreasdiabetischen Hundes; Noguclt: 
Untersuchungen über den Mineralstoffwechsel; Ders.: Ur 
tersuchungen über den Mineralstoffwechsel bei Niere 
kranken. 

Schröder, Hermann: Die anatomischen, physok® 
schen und mechanischen Grundlagen der zahnärztie#® 
Prothetik. Berlin, 1925, Meusser. VII, 224 S. hr 
(= Lehrbuch der technischen Zahnheilkunde: 192% 1) 

Rohleder, Hermann: Vorlesungen über das gesmst 
Geschlechtsleben des Menschen. 5. verb. u. gänzlich uwr 
gearb. Aufl. Bd. 4: Die homosexuellen Perversionen d& 
Menschen auch vom Standpunkt der lex lata und kt 
ferenda. Berlin, 1925, Kornfeld. XII, 403 S. Lw. 10, 

Zeitschrift für Sexualwissenschaft. 12. Bè, 
6. H.: U.a.: Weißenberg, S.: Weiteres über das Ge- 
schlechtsleben der russischen Studentinnen. 

Marshall, C. Jennings and Piney, Alfred: Text-book 
of surgical pathology. London, E. Arnold. Il. 2ı sb 

Reinhardt, Richard: Lehrbuch der Geflügelkrank- 
heiten. 2. völlig umgearb. u. verm. Aufl. Hannover, 192$, 
Schaper. 430 S. Lw. 21,—. a 
 Sauerbruch, Ferdinand: Die moderne Chirurgie 19 
Rahmen der Kulturentwicklung. Süddeutsche Monats 
hefte. 22. Jg., H. 11, S. 30 f. 
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BESPRECHUNGEN u 


Allgemeinwilfenfchaftliches 


Sammelwerke — Gelebrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


“Rudolf Wackernagel [weil. Staatsarchivar Dr. jur. 


nn 


i 


t phil. et theol., Basel], Humanismus und 
Reformation in Basel. Basel, Helbing 
&Lichtenhahn, 1924. XII u. 524S. 8° m. 
irọ S. Anhang. Fr. 18, —. 


Der Verf. des vorliegenden Buchs ist im 


‚April dieses Jahres, fast siebzigjährig, ge- 


storben. Sein Vater war der aus Berlin ge- 
bürtige, in Basel als ord. Prof. wirkende 
Wilhelm Wackernagel, einer der Begründer 
der germanistischen Wissenschaft; seine 
Mutter gehörte dem Baseler Geschlecht Sa- 


' sin an. Nachdem er Jura studiert hatte, 
Mit besonderer Berücksichtigung der histo- 





nschen Disziplinen, erhielt er, noch vor sei- 
ner Promotion, das damals wiederhergestellte 
Amt eines geschulten Staatsarchivars von 
Basel. Diesem Amt hat er sein ganzes Leben 
gewidmet, und zwar so, daß ihm das Ver- 
dienst zukommt, das Baseler Archiv wesent- 
lich erweitert und ihm erst den Charakter 
eines wissenschaftlichen . Archivs gegeben 
zu haben. Zu dem besondern Ausbau, den 
das Archiv ihm verdankt, gehört auch das 
mit Recht gerühmte Baseler Wirtschafts- 


archiv. Wenn diese Arbeiten ihm ein dau- 
erndes Andenken in der Baseler Geschichte 
sichern, so hat er sich weiter als Sekretär 
des Großen Rats und des Regierungsrats be- 
tätigt, lange Zeit die Zeitschrift für Basler 
Geschichte herausgegeben und an der Ein- 
richtung des Baseler Historischen Museums 
eifrig mitgearbeitett. Namentlich aber hat 
er auch eine reiche wissenschaftliche Pro- 
duktion entfaltet. An den großen Editionen 
des Baseler Urkundenbuchs, des Concilium 
Basiliense und .der Basler Stadtrechnungen 
hat er einen namhaften, teils direkten, teils 
indirekten Anteil. Von seiner großen Ge- 
schichte der Stadt Basel werden wir sogleich 
sprechen. 

W. fühlte sich als Schweizer und zwar so, 
daß darin keinerlei Beschränkung für echt 
und ganz deutsches Empfinden lag. In einem 
Semester, während des Krieges, hat er an 
der Universität Vorlesungen gehalten. Diese 
seine einzige Vorlesung galt der Geschichte 
des Elsaß; 1919 veröffentlichte er sie. Sie 
hält sich fern von jeder Tagespolitik, berührt 
die neuesten Verhältnisse garnicht, bringt 
kein verletzendes ‘Wort für Frankreich vor, 
wird vielmehr der französischen Verwaltung 
durchaus gerecht. Aber die französische Re- 
gierung besaß Scharfblick genug, um zu er- 
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kennen, daß das Buch die Wahrheit ent- 
hält, und daher hat sie seine Verbreitung 
polizeilich verboten. 
nämlich auf Schritt und Tritt, daß das Elsaß 
deutsches Land ist, und durch ihre Schön- 
heit wird die Darstelllng doppelt wirksam; 
Grund genug, das Buch zu verbieten. W. 
sagt, er habe es für diejenigen geschrieben, 
»denen das schöne Land und seine Geschicke 
am Herzen liegen«, Sein warmherziges Ge- 
fühl für das Elsaß hat er auch :den durch 
die französische Regierung vertriebenen El- 
sässern gegenüber mit praktischer Tat be- 
wiesen, wie es überhaupt seine Art war, an- 
dere (so hoffnungsvolle junge wissenschaft- 
liche Kräfte) zu fördern und zu unterstützen. 

Der Sinn für das Elsaß mußte ihm 'als 
deutschem Schweizer eigen sein. Aber auch 
die Arbeit für sein Hauptwerk, die Ge- 
schichte der Stadt Basel, lenkte seinen Blick 
beständig auf das Elsaß hin. Diese Geschichte 
der Stadt Basel ist zugleich ein Beitrag zur 
oberrheinischen Geschichte im ganzen. Ein 
Schweizer Historiker hat sie als »eine der be- 
deutsamsten Stadtgeschichten« bezeichnet. Ich 
trage «kein Bedenken, sie die schönste und 
beste deutsche Stadtgeschichte zu nennen, 
und zu dem, was ihre Vorzüge ausmacht, ge- 
hört eben auch die Verbindung des Beson- 
dern mit dem Allgemeinen, auch die Berück- 
sichtigung der Beziehungen der Stadt zur 
umgebenden Landschaft. 

Der. erste Band von W.s Geschichte der 
. Stadt Basel erschien 19907, der nächste, der 
in zwei stattlichen Teilen ausgegeben wurde, 
ıgıı und 1916. Der hier anzuzeigende dritte 
trägt den selbständigen Titel »Humanismus 
und Reformation in Basel« und wächst in der 
Tat aus dem äußeren Rahmen der Stadt- 
geschichte heraus, wiewohl die allgemeine 
Geschichte der Stadt Basel in dieser Pe- 
riode nicht vernachlässigt wird. 

W. ‚besaß eine ausgeprägte künstlerische 
Veranlagung und so auch eine besondere Nei- 
gung für die Darstellung kunst- und lite- 
raturgeschichtlicher Fragen. Es mag hierbei 
auch der Einfluß in Betracht gezogen wer- 
den, den sein Lehrer Jakob Burckhardt auf 
ihn geübt hat. Andererseits nehmen wir 
doch. einen merkbaren Unterschied zwischen 
beiden wahr: das ethische Moment ist bei 
W. wirksamer, wie er auch entschieden reli- 
giös-kirchlich gerichtet war, und so fühlt er 
sich nicht so einseitig an Kunst und Literatur 
gefesselt wie Burckhardt. .Zu vollständige- 
rer Erfassung der Vergangenheit führte ihn 
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ferner sein regelrechtes juristisches Studium, 
und hier war Andreas Heusler sein Lehrer, 
der wie nur irgend einer ihn die gewaltige 
Widerspiegelung der allgemeinen Kultur in 
den Rechtseinrichtungen lehren konnte. So 
ist denn W.s Geschichte der Stadt Basel ein 
bewundernswert vielseitiges, ein alle Seiten 
der Kultur berücksichtigendes Geschichtswerk 
geworden. Seine stärkste innere Neigung hat | 
immerhin der Darstellung von Kunst und | 
Literatur gegolten. Daher kam er bei dem ; 
vorliegenden Band, in dem er Humanismus 
und Reformation zu schildern hatte, ganz in : 
sein Element. Zu ausgiebiger Schilderung : 
des Humanismus hatte 'er guten Anlaß, da | 
Basel. ja einen humanistijschen.. Mittelpunkt : 
bildet. Auch derjenige, dem die humanistische _ 
Bewegung recht vertraut ist, wird von man- : 
chem bemerkenswerten Zug in dieser Dar- : 
stellung dankbar Kenntnis nehmen. Seinen 
Sinn für die geschichtlichen Zusammenhänge 
aber bekundet W. hier von neuem, indem 
er den Beziehungen des Baseler Humanis- 
mus zu der allgemeinen Bewegung nach 
geht. Daß er dabei die Wechselwirkung 
zwischen dem Baseler und dem Elsässer Huma- 
nismus stark hervorhebt, versteht sich von 
selbst. Ein ergiebiges Thema boten in die- 
sem Band ferner die politische und wirt- 
schaftliche Umwälzung (der Sieg des Hand- 
werks über den Handel) in dem dritten 
Jahrzehnt des 16. Jahrh.s und die Beziehun- 
gen zwischen dieser und der Reformation. 

In der Erkenntnis, daß es ihm nicht be 
schieden sein werde, seine Geschichte der 
Stadt Basel in gleichem Umfang wie bisher 
zum Ende zu führen, beschränkte W. seine | 
Wünsche darauf, nur noch einen Band nach- 
folgen zu lassen und diesen, unter Über- 
springung der auf das Reformationszeitalter 
folgenden Zeit, einer Kulturgeschichte Ba- 
sels im 18. Jahrh., insbesondere einer Schil- 
derung des Pietismus, der . Aufklärung und 
der Periode der großen Handels-.und In- 
dustrieherren, zu widmen. Mit wahrer Freude 
dachte er an diese Arbeit. Hat ihn der Tod 
verhindert, sie auszuführen, so bilden doch 
die drei vorliegenden Bände ein geschlosse 
nes Ganzes, in dem sich das mittelalter- 
liche Basel in seinem Aufstieg und seinem 
Abbau uns präsentiert, und sie reichen wahr- 
lich hin, um ihm eine bleibende Stellung in 
der Geschichte der deutschen Historiographie 
zu sichern. 


Freiburg i. B. Georg v. Below. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Leonhard Fendt [ev. Pfarrer in Magdeburg, 
Dr. theol., Der lutherische Gottes- 
dienst des 16. Jahrhunderts. Sein 
Werden und sein Wachsen. [Aus der Welt 
christl. Frömmigkeit, hrsg. v. Fr. Heiler (ord. 
Prof. f. Religionsgesch. an d. Univ. Marburg). 
Bd. 5.] München, E. Reinhardt, 1923. VI u. 
38 5 S. 80, M. 5, 

Es entspricht der geistigen Bewegung der 
Zeit, daß auf dem kirchengeschichtlichen Ge- 
biete jetzt die gottesdienst-, insbesondere die 
liturgiegeschichtlichen Darstellungen in den 
Vordergrund treten. Die großen Sammlungen 
der‘ evangelischen Kirchenordnungen von 
Richter und die vollständigere, leider noch 
nicht abgeschlossene von Sehling, die uns das 
historische Zeitalter gebracht hat, werden 
jetzt hierfür fruchtbar gemacht, und zwar 
sogleich im großen Umkreise. Umfassende 
Untersuchungen sind es, die P. Graff mit 
seiner Geschichte der Auflösung der alten 
gottesdienstlichen Formen, 1921, und Wal- 
denmaier, Die Entstehung der evangelischen 
Gottesdienstordnungen Süddeutschlands im 
Zeitalter der Reformation, 1916, gegeben 
haben. ` 

Der letzteren Schrift, teilweise in ihr Gebiet 
mit übergreifend, von anders gestelltem The- 
ma aus, tritt Fendts Werk zur Seite, das 
cine neue bedeutende Förderung unseres ge- 
schichtlichen Verständnisses der Arbeit und 
Wirkung der Reformation darstellt und das 
damit in hellstes Licht rückt, was Luthers 
schöpferisch - pietätvolles Werk für Gottes- 
dienst und Reformation bedeutet. Einem wei- 
teren Kreise ist es, wie in der kirchlichen 
Kunst, so auch in der Gestaltung des Gottes- 
dienstes bisher nicht möglich gewesen, die 
erstaunliche Fülle und den individuellen Reich- 
tum einzuschätzen, den die Reformation her- 
vorgebracht hat. F. legt hier das erreich- 
bare Material der von Luther angeregten Ge- 
staltungen des Gottesdienstes für das ganze 
Jahrhundert der Reformation dar, in ge- 
schichtlicher Folge gruppiert nach den grund- 
legenden Anfängen, dem- Interim und der 
Epigonenzeit, auf der Grundlage einer weit 
ausholenden geschichtlichen Darstellung, die 
vom Charakter des urchristlichen Gottes- 
dienstes ausgeht und Wandlungen und Wesen 
des mittelalterlichen Kults kennzeichnet. Mir 
erscheint die wirklich geschichtliche Auffas- 
sung in der Durchführung des Ganzen ebenso 
anerkennenswert wie das eindringende fein- 
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fühlige Verstehen der religiös - kultischen 
Lebens- und Formelemente, in dem sich auch 
die nachempfindende Schätzung der künst- 
lerischen Faktoren und die Wertung der 
religiös-praktischen mit einbegreift. Das be- 
sonders Wichtige an dem Werke sehe ich 
in der eingehenden Analyse der einzelnen 
Gottesdienstordnungen, zusammen mit dem 
andern, was die unumgängliche Voraussetzung 
für deren sichere Einordnung und Beurtei- 
lung bildet, daß wir hier das haben, "was für 
die protestantische Forschung sehr wertvoll 
ist: vom katholischen Verständnis des Gottes- 
dienstes aus eine evangelische und geschicht- 
liche Darstellung des gottesdienstlichen Werkes 
Luthers und seiner Wirkung. Eben darum 
gibt die Schrift auch die sichere Grundlage 
für die weitere Arbeit. Denn; wie auch aus 
ihr selbst hervorgeht (z. B. S. 166) und wie 
mancher aus eigenen Feststellungen bestä- 
tigen kann: es fehlen uns noch reforma- 
torische Ordnungen, von. denen wir nur all- 
gemein Kenntnis haben, und es gibt ihrer 
noch mehr, als bisher bekannt sind. Hier 
ergibt sich für die Ortsgeschichte eine be- 
sondere Aufgabe, auch nach der Seite hin, 
daß sie der geschichtlichen Entstehung der 
einzelnen Formen noch weiter nachzugehen 
hat, als es der Verf. bei den einzelnen hat 
tun können und wollen. 
Halle. Johannes Ficker. 


Philofopbie 
C{harles) E[dwin] Vaughan [t Prof. f. Engl. Li- 


teraturgesch. an d. Univ. Leeds], Studiesin 

the history of political philosophy 

before and after Rousseau. Ed. by 

A[ndrew] G[eorge] Little. Vol. I: From 

Hobbes to Hume. Vol. II: From Burke to Maz- 

zini. With a List of the writings of Prof. 

Vaughan by Hfenry] B[uckley] Charlton. [Pu- 

blications of the University of Manchester. 

166. 167.] London, Longmans, Green & Co., 

‘1925. XXIX u. 303; XX u. 325 S. 8°, Sh. 

42 net. 

Das Buch Vaughans enthält Essays über 
Vertreter politischer Theorien, die sich um die 
Vorstellung eines contrat social gruppieren. 
Rousseau ist nicht besonders behandelt, steht 
aber eigentlich im Mittelpunkt, während Hob- 
bes, Spinoza, Locke, Vico, Montesquieu und 
Hume als Vorbereiter, Burke, Kant, Fichte, 
Hegel, Comte und Mazzini als Weiterführer 
und Vollender erscheinen. Daß Rousseau der 
Hauptgegenstand von V.s wissenschaftlichem 
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Interesse geblieben ist, zeigt sich auch in die- 
sem Werke. Nur der erste Band, die ersten 
sechs Kap. (Hobbes, Spinoza, Locke, Vico, 
Montesquieu, Hume), liegen in der endgülti- 
gen Fassung des Verf.s vor. Die übrigen Ka- 
pitel sind nach seinen Entwürfen bearbeitet. 
Der Herausgeber schickt dem Buch eine inter- 
essante biographische Einleitung über den am 
8. Okt. 1922 verstorbenen Verf. voraus — ein 
schönes, rührendes Denkmal der Verehrung, 
welche der gelehrte Literarhistoriker bei sei- 
nen Schülern fand. Der zweite Band enthält 
ein Verzeichnis der Schriften V.s, das eben- 
falls Interesse verdient. Denn es handelt sich 
hier um die Veröffentlichungen eines der 
besten Kenner Rousseaus, und es ist zu hoffen, 
daß es dem deutschen wissenschaftlichen Be- 
wußtsein gelingen wird, das Bild des politi- 
schen Schriftstellers Rousseau von den phan- 
tastischen Romantisierungen und Konstruk- 
tionen zu befreien, unter denen es sich heute 
meistens präsentiert. Ich darf bei dieser Ge- 
legenheit auf die gute Ausgabe hinweisen, die 
V. von Rousseaus Contrat social gemacht hat 
(Manchester, University Press). Sie leidet an 
einigen durch den Krieg verursachten deutsch- 
feindlichen Bemerkungen, von denen man ab- 
sehen muß, ist im übrigen aber eine für politi- 
sche und staatstheoretische Seminare sehr 
brauchbare Ausgabe. 

Der Historiker politischer Ideen ist heute 
in einer schwierigen Lage. Es gibt keine Ge- 
schichte der politischen Ideen der letzten 
Jahrhunderte, die inhaltlich und in der Art 
der Problemstellung den Ansprüchen genügt, 
die man nach den Erfahrungen des letzten Jahr- 
zehnts wohl oder übel anerkennen muß. Von 
der natürlich auch heute blühenden Kompen- 
dien-Industrie schweigt man besser. Das Buch 
von Paul Janet, Histoire de la science politi- 
que (unter diesem Titel zuerst 1872 erschienen), 
leidet an der Verbindung mit den allgemeinen 
Fragen der Moral und ist nicht nur deshalb 
veraltet, weil es die politische Ideengeschichte 
mit den Ideen von 1789 aufhören läßt, son- 
dern auch in seiner Methode, die darin be- 
steht, aus berühmten Autoren extensive Ex- 
zerpte über verschiedene moralische und poli- 
tische Fragen zu geben. Bluntschli’s Geschichte 
des allgemeinen Staatsrechts (1864) empfin- 
den wir heute als ein Gemisch von teils ge- 
lungenen, teils mißlungenen Exzerpten, und 
seine biographischen Ausführungen bringen 
sein Buch in die peinliche Nähe jener Art von 
Literaturgeschichte, die nichts anderes ist als 
ein abschreckendes Kompositum von Anekdo- 
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ten, Ansichten, Kostproben und Psychologis- 
men. Viel interessanter sind uns heute die 
Hegelianer, weil der Glaube an eine konse- 
quente, dialektische Entwicklung der Begriffe 
ihrer geschichtlichen Darstellung einen Zu- 
sammenhang gibt, den eine Aufeinanderfolge 
von Porträts natürlich niemals haben kann. 
Ob man eine Geschichte politischer Ideen in 
der Form einer Galerie von »Persönlichkeiten« 
oder als eine begriffliche, dogmen- oder ideen- 
geschichtliche Entwicklung darstellen soll, ist 
heute wohl keine Frage mehr. Die Methode 
der Porträtierung erscheint uns als ziemlich 
veraltet und Residuum eines vergangenen Li- 
beralismus. Auch F. Meinecke, der bei seiner 
Art psychologischer Feinheit immer wieder auf 
das Persönliche und Individuelle eingeht, hat 
aus seiner geschichtlichen Darstellung der 
»Idee der Staatsraison« (1925) keine Porträt- 
sammlung gemacht, sondern hat einen Begriff, 
wenn auch ohne ihn zu definieren, in zahlrei- 
chen historischen Facetten-Spiegelungen vari- 
iert und nuanciert. | 

V. lebt noch ganz unbeirrt in den liberalen 
Gedanken von Freiheit und Fortschritt der 
Menschheit. Er ist aber zu klug und zu ge 
schmackvoll und hat wohl auch von Hegel, | 
den er gut kennt, zu viel gelernt, um eine Dar- 
stellung politischer Theorien mit individual- 
psychologischen Schilderungen zu verwechseln. 
Wenn seine Kapitel mit den Namen berühmter 
politischer Denker überschrieben sind, so be- 
deutet das nur eine äußerliche Einteilung, mit 
der die einzelnen Momente einer gedanklichen 
Entwicklung gekennzeichnet werden sollen. 
Wie jede Einseitigkeit, so vermeidet er es, ab- 
strakt-ideologisch eine Gedankenreihe zu ver- 
folgen. Doch handelt es sich bei ihm stets um 
eine Grundfrage: die Konstruktion des Ver- 
hältnisses von Staat und Individuum. Er faßt 
diese Frage ganz liberal auf und kann sich im 
Grunde den Staat gar nicht anders als in der 
Kategorie des Vertrages denken (I S. 20). 
Sein Ausgangspunkt ist die Reformation; mit 
ihr beginnt ein neues Zeitalter, die Epoche des 
Individualismus; religiöse Freiheit und Frei- 
heit des privaten Urteils werden auf das Po- 
litische übertragen. Die Theorie vom Vertrag 
zwischen dem Volk und dem König, Regieren 
den und Regierten, wird zu einer Theorie des 
Vertrages zwischen den Individuen. Aber hier 
sind zwei Einseitigkeiten möglich, übertrie- 
bene Freiheit und übertriebene Bindung. 
V. sucht überall ein liberales juste-milieu. 
Die geschichtliche Auffassung (Vico, Mon: 
tesquieu, Burke) korrigiert die Einseitig: 
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keit des Individualismus, erkennt die or- 
ganischen Zusammenhänge, in welchen das 
Individuum lebt, und überwindet Lockes einsei- 
tige Theorie von den individuellen Rechten. 
So entwickelt sich die Idee des Vertrages im- 
mer klarer. Ihr erster Vertreter, Hobbes, war 
merkwürdigerweise Absolutist, weil er noch 
keinen wahrhaft freien Vertrag kennt. Erst bei 
Rousseau ist dieser Vertrag erreicht in der 
Konstruktion eines Vertrages aller mit allen, 
durch den ein gemeiner Wille und ein »kor- 
poratives Selbst« ermöglicht wird. Fichte, He- 
gel und Comte führen die Entwicklung weiter, 
freilich so, daß sie wiederum die Freiheit des 
Individuums gefährden durch die Verabsolu- 
tierung des Staates oder, bei Comte, der 
Menschheit. Mazzini ist der Höhepunkt der 
Entwicklung. Er hat den Begriff der Nation 
in richtiger Weise eingeführt und als wesent- 
liches Element im Fortschritt der mensch- 
lichen Freiheit erkannt: die Freiheit des 
Einzelnen in der Nation, die Freiheit der 
Nationen in der Menschheit. Das ist das 
letzte Wort dieser politischen Überzeugung. 
Mazzini wird zum eigentlichen Helden des 
Buches. 

Es ist bei dieser gedanklichen Linie nicht 
verwunderlich, daß V. insbesondere Hegel mit 
Sachkenntnis und großer Anerkennung behan- 
delt und dadurch nicht nur die oberflächlichen 
Kriegspropagandisten, sondern auch, leider, 
viele deutsche Autoren beschämt. Aber der 
Wert des Buches liegt nicht in der begriff- 
lichen Konzentration, sondern in der Fülle gu- 
ter Einzelbemerkungen, in einer klaren und 
lehrreichen Wiedergabe der wichtigsten The- 
sen und Argumente und namentlich in den 
manchmal allerdings antithetisch simplifizier- 
ten Vergleichen, von denen der Vergleich zwi- 
schen Hegel und Comte Beachtung verdient. 
Die Lektüre des Buches ist ein großer Genuß, 
weil man immer das Gefühl hat, einen Mann 
von umfassender geistiger Bildung und großer 
sprachlicher Bewußtheit zu hören. Als Deut- 
scher fühlt man den Gegensatz zu den schlech- 
ten sprachlichen Manieren mancher deutscher 
Autoren. Aber auch in der Sache wird man 
sich eines großen Gegensatzes bewußt. Wir 
armen Deutschen sind leider nicht mehr in 
der Lage, die liberalen Ideen von 1789 mit der 
unbeirrten Problemlosigkeit hinzunehmen, die 
eigentlich die wichtigste Voraussetzung des 
ganzen Werkes ist und ihm eine Atmosphäre 
angenehmer Ruhe gibt. Wir können die Ge- 
schichte der politischen Ideen nicht mit Maz- 
zini aufhören lassen und fühlen zu sehr, daß 
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die viktorianische Vornehmheit eines solchen 
Buches wohl vielleicht noch auf der britischen 
Insel, aber nicht mehr auf dem europäischen 
Kontinent möglich ist. 


Bonn a. Rh. Carl Schmitt. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 


Allgemeines 


Eduard Hermann [ord. Prof. f. Indogerm. 
Sprachwissensch. an d. Univ. Göttingen], 
Berthold Delbrück. Ein Gelehrtenleben 
aus Deutschlands großer Zeit. Jena, From- 
mannsche Buchhandl. (Walter Biedermann), 
1923. IV u. 158 S. 8° m. 2 Bildnissen. 


Mit Berthold Delbrück ist am 3. Januar 
1923 einer der großen Männer dahingegan- 
gen, die an der Höhenentwicklung der indo- 
germanischen Sprachwissenschaft einen her- 
vorragenden Anteil hatten. Unter den Heroen, 
die seit den siebziger Jahren den stolzen, 'so- 
liden Bau der Indogermanistik geschaffen ha- 
ben, ist er der Begründer der vergleichenden 
Syntax, vielleicht der zukunftsreichsten Dis- 
ziplin in der Grammatik. Die Pietät seines 
hervorragendsten Schülers Ed. Hermann hat 
ihm in dieser Schrift bald nach seinem Tode 
ein Denkmal gesetzt. Der Lebenslauf Del- 
brücks wird ausführlich geschildert, seine 
Werke werden genannt und es wird angege- 
ben, welche Stelle sie jeweils im Fluß der Wis- 
senschaft einnehmen, und inwiefern sie die 
Wissenschaft gefördert haben. Aber ir erster 
Linie kommt es H. doch wohl darauf an, von 
der großen, umfassenden Persönlichkeit seines 
Lehrers Zeugnis abzulegen, in der sich Cha- 
rakterstärke, Wahrhaftigkeit und Sachlichkeit 
verbanden mit einer ungewöhnlich großen All- 
gemeinbildung, die ihn befähigte, auch über 
die Indogermanistik hinaus in andern Wissen- 
schaftsgebieten produktiv zu wirken. Daß der 
Verf. von seinen eignen Beziehungen zu Del- 
brück so gar nicht redet, erhöht nur den sach- 
lichen und objektiven Eindruck des Buches. 

Man darf trotzdem sagen, daß es nicht den 


_ Erwartungen entspricht, mit denen man an die 


Biographie eines bedeutenden Mannes heran: 
tritt. Wohlempfindet man, daß Verehrung und 
Dankbarkeit dem Autor das Buch diktiert ha- 
ben. Aber es ist ihm nicht gelungen, etwas 
Ganzes zu gestalten, das bleibenden Wert be- 
sitzt. Wer eine Biographie eines Mannes wie 
Delbrück schreibt, muß es sich schon gefallen 
lassen, daß Bücher wie etwa die von Scherer 
über Jac. Grimm oder Lebensbeschreibungen 
von Delbrück so nahestehenden Politikern wie 
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die Bennigsens von Oncken oder die Ge- 


' org von Bunsens von seiner Tochter als 
Maßstab immer im Hintergrunde stehen. Im 
Gegensatz zu solchen schönen Büchern fehlt 
H.s Darstellung das einheitliche Ethos. Am 
ehesten ist davon noch etwas zu spüren, wo 
er Delbrücks Lebensabend schildert, wo zu 
der Resignation und größeren Einsamkeit 
des Alters der Schmerz über Deutschlands 
Zusammenbruch tritt: es ist wohl immer 
leichter, den Tenor dem Tragischen im 
Leben eines Mannes gleich zu stimmen, 
als in 'der Darstellung glücklicher Tage 
den Ton über eine bloße Beschreibung 
herauszuheben. Der Titel verspricht ein Ge- 
lehrtenleben aus Deutschlands großer Zeit: ich 
kann nicht finden, daß diese Epoche, die man 
wohl in vieler Hinsicht für Deutschland eine 
große nennen mag, in dem Buche selbst pla- 
stisch als eine große zutage träte, daß sie wirk- 
lich den Untergrund abgäbe, aus dem die Le- 
bensbeschreibung Delbrücks herausgearbeitet 
wäre. Oder aber, eshätte dem Werke ein grö- 
Berer Rahmen gegeben werden können, wenn 
Delbrücks Arbeit in der Indogermanistik in 
eine breitere Schilderung des Entwicklungs- 
ganges unserer Wissenschaft hineingestellt 
wäre, während H. doch im wesentlichen nur 
Delbrücks spezielle Verdienste darstellt. Ich 
zweifle nicht, daß H. ein solches Bild hätte 
zeichnen können, undesistsehr zu bedauern, 
daß er nicht die Gelegenheit benutzt hat, es zu 
tun. Daß H. doch eigentlich keine erschöp- 
fende Gesamtwürdigung von Delbrücks Per- 
sönlichkeit gibt, in der auch die Grenzen die- 
ses so umfassenden Mannes etwas deutlicher, 
als es in dem Buche geschieht, aufgezeigt wä- 
ren, kann man begreifen: der zeitliche Ab- 
stand war für H. noch zu kurz. Soweit jemand, 
der Delbrück persönlich zu kennen nicht das 
Glück hatte, nach H.s Biographie und den 
Werken Delbrücks urteilen darf, kann man 
seine wissenschaftliche Eigenart wohl dahin 
charakterisieren, daß Delbrück in erster Linie 
ein großer Systematiker war. Seitdem er ein- 
mal den Plan gefaßt hatte, der idg. Syntax 
seine Lebensarbeit zu widmen, hat er ganz ziel- 
bewußt aus ihr ein Gebiet nach dem andern 
vorgenommen, um die großen Richtlinien fest- 
zulegen. Die ökonomische Art seines Arbei- 
tens und die weise Selbstbeschränkung, die er 
sich in der Durchforschung des Einzelnen im 
Hinblick auf das große Ziel des Gesamtbaus 
auferlegt hatte, zeigen den Meister, der sich 
selbst so gut wie die Materie beherrscht. Und 
diese olympische Ruhe, die seine Arbeitsme- 
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thode kennzeichnet, trägt auch seinen Stil. 
Aber es fehlt ihm auf der andern Seite die Un. 
ruhe der schöpferischen Gedanken, ihn drän- 
gen nicht die produktiven Einfälle zur Gestal- 
tung, er macht im allgemeinen keine großen 
neuen Beobachtungen, die ungeahnte Weiten 
auftun. Auch eine in ihren Ergebnissen so fol- 
genschwere Abhandlung wie die über die idg. 
Verwandtschaftsnamen geht auf eine sol- 
che konsequente Aufarbeitung des bereitlie- 
genden Materials zurück. Das soll gewiß nicht 
die Bedeutung seines Schaffens und seiner | 
Persönlichkeit einschränken. Es ist vielmehr 
ein Glück für die Indogermanistik gewesen, $ 
daß ihre führenden Männer in dieser Epoche 
in ihrer Wesensart z. T. so verschieden waren. 
Daß seine philosophische Durchbildung nich: 
ausreichte, um in dem Streit, den er mit 
Wundt über die Grundfragen der Sprachfor- 
schung hatte, in die Tiefe zu gehn, was 
auch H. S. 104 hervorhebt, dürfen wir seiner 
Generation auf Rechnung setzen. Deswegen § 
haben er und H. doch darin recht, daß die f 
Sprachforschung unabhängig von den wech- 
selnden Schulmeinungen der Philosophie ar- 
beiten muß. Und wenn Delbrück gegen Wundt 
es ablehnt, zum Verständnis des Aufbaues der 
idg. Sprachen andere Sprachstämme, beson- 
ders die Sprachen der sog. Primitiven, heran- 
zuziehen, so hatte sicherlich Wundt darin den 
weiteren Blick. Aber es war doch geboten, wie 
Delbrück es getan hat, sich erst einmal inner- 
halb der idg. Sprachen darüber klar zu wer- 
den, wie die seelischen Kategorien ihren gram- 
matischen Ausdruck finden, bevor man sic 
durch den Vergleich mit anders gebauten 
Sprachstämmen über das Werden und Wesen 
der grammatischen Kategorien zu belehren 
suchte. Ein enger Fachmann war er nicht 
Das beweist allein schon seine vorurteilsle* 
Würdigung eines so außerhalb der Zunft st 
henden Buches wie Mauthners »Zur Kritik der 
Sprache«. = 

Man kann H. nur danken, daß er auch über 
Delbrücks politische Stellung und Wirksam- 
keit ausführlich spricht. Begreiflich ist es da- 
bei, daß er, der offenbar Delbrücks politische 
Ansichten weitgehend teilt, hier nicht frei von 
Einseitigkeit ist. Auch der Politiker Del 
brück zeigt dieselbe Art der Persönlichkeit, 
der Haltung wie der Gelehrte. Dieselbe Vor- 
nehmheit, dieselbe Ruhe, dieselbe Fülle der 
Kenntnisse, hier besonders auf juristischem 
Gebiet, zeichnen ihn auch in seiner Stellung: 
nahme zu den Dingen des öffentlichen Lebens 
und des Staates aus, Ihm, der aus dem Ge: 
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dankenkreis der alten Burschenschaft herausge- 
wachsen war, hatte das unerhörte Wunder der 
Schöpfung des Deutschen Reichs durch Bis- 
marck die Erfüllung seiner Träume, seines 
Sehnens gebracht. Den Problemeg, die die 
neue Zeit stellte, stand er weder blind noch 
mit Vorurteilen gegenüber, aber sie blieben für 
ihn offenbar sekundärer Natur. Ob seiner ab- 
geklärten, im besten Sinn humanen Art, die 
wohl an den Typus der großen griechischen 
Weisen erinnernkann, das tragische Grundge- 


fühl fehlte, wird nur der beurteilen können, 
der ihn wirklich gekannt hat. Aber das darf 


man sagen, daß ihm die tiefe Tragik nicht auf- - 


gegangen ist, die darin lag, daß das deutsche 
Bürgertum innerlich mit dem ungeheuren 
Wachstum Deutschlands nicht Schritt zu hal- 
ten vermochte, daß Geistigkeit und Kultur 
nicht auf der Höhe blieben, um weite Kreise 
inmitten einer Welt von Feinden, die uns um- 
gab, mit dem notwendigen Verantwortungsge- 
fühl und der Kunst des Maßhaltens zu erfüllen. 
Pessimismus war seinem Wesen fern. Rührend 
bestätigt sich das an seinem bis zuletzt nicht 
wankenden Glauben an die deutsche Diplo- 
matie, der nun durch das große Aktenwerk 
des Auswärtigen Amts weitgehend gerechtfer- 
tigt wird. Aber daß er nach dem Zusammen- 
bruch im hohen Greisenalter und durch seine 
Gesundheit stark gehindert noch die Kraft 
hatte, in rastloser Arbeit Trost zu finden, das 
gibt dem Abschluß des Lebens dieses edlen 
Gelehrten eine Weihe, die uns Jüngeren un- 
verloren bleibt. | 
Marburg i. H. . Hermann Jacobsohn. 


Griechitch-lateinifche Literatur 


Tlerrot] R[eaveley] Glover [Lektor f. Alte Gesch. 
an d. Univ. Cambridge], Herodotus. [Sather 
Classical Lectures III.) Berkeley, University 
of California Press, 1924. XV u. 301 S. 8°, 
Die Vorträge, die nach den Bestimmungen 

der Sather Lectures zu einem Buche vereinigt 

werden mußten, wollen dem Hörer das We- 
sen Herodots und seines Werkes nahebringen 

— a student of the mind of Herodotus nennt 

sich Glover (S. 281) — und erreichen dies 

Ziel insofern, als sie resolut die bewegende 

Leidenschaft des Herodoteischen Geistes in 

den Mittelpunkt stellen, seine unersättliche 

Lust, die Welt mit ihrer bunten Verschieden- 

heit von Völkern und Menschen zu sehen, und 

die Fähigkeit, das Gesehene ohne Verzerrung 
wiederzugeben. Nimmt man dazu, daß Gl. 
seinen Herodot geradezu schwärmerisch liebt, 
daß er frisch und obne Pedanterie zu plaudern 
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weiß, mit vielen modernen Parallelen und einer 
starken Vorliebe für ‘Dönchen’, so kann ich mir 
wohl vorstellen, daß er in seinen Hörern die 
gleiche Begeisterung für den Menschen und 
den Schriftsteller erweckt und vielleicht man- 
chen veranlaßt hat, das Werk auch selbst ein- 
mal in die Hand zu nehmen. Das ist gar nichts 
Geringes. Es ist immer ein Verdienst, ein wei- 
teres Publikum an das zu erinnern, was wirin 
den wenigen großen Erscheinungen der Welt- 
literatur besitzen; ein doppeltes, wenn sie der 
Antike angehören, die ja im allgemeinen als 
abgetan gilt — wenigstens in Deutschland, wo 
man sich heute beinahe entschuldigen muß, 
wenn man Griechisch versteht. 

Gern würde ich mich — in Übereinstimmung 
mit Gl.s Ansicht, daß es ‘really more properly 
the function of criticism’ ist ‘to show what is 
righ — mit dieser kurzen Empfehlung be- 
gnügen. Aber es geht doch nicht. Denn was 
als Vortrag seine Berechtigung gehabt haben 
mag, das repräsentiert in Buchform einen Ty- 
pus, der allmählich so häufig geworden ist, 
daß seine Gefährlichkeit nicht mehr übersehen 
werden kann — die Persönlichkeitsdarstellung, 
die sich nicht nur durch die beigefügten An- 
merkungen als wissenschaftliche Studie gibt, 
während sie tatsächlich nicht nur unwissen- 
schaftlich, sondern geradezu wissenschafts- 
feindlich ist. Wissenschaftsfeindlich nicht et- 
wa in dem Sinne, in dem man bei uns gele- 
gentlich die Werke eines Kreises von Dich- 
terphilologen und -historikern so bezeichnet, 
die es wagen, auf die hergebrachte Form der 
gelehrten Biographie und die vollständige Vor- 
lage der ‘toten Akten’ zu verzichten, weil sie 
sich zutrauen, auf anderem Wege in das Zen- 
trum einer großen Persönlichkeit einzudringen 
und ihre Gestalt nach den organischen Geset- 
zen des Werdens von innen heraus aufzubau- 
en. Von diesem Ääntuitiven Streben zur Gestalt’ 
ist Gl. leider ganz unberührt. Wer in dem 
Buche, das sich schlechthin ‘Herodotus’ nennt, 
ein Vollbild von dem inneren Wesen des Man- 
nes zu finden erwartet, der das erste europä- 
ische Geschichtswerk geschrieben hat, wird bit- 
ter enttäuscht. Nirgends ist auch nur der Ver- 
such gemacht, dieses Werk als Ganzes, als hi- 
storische Leistung oder als literarisches Kunst- 
werk oder als geistesgeschichtliches Phäno- 
men zu fassen — man müßte denn die Aus- 
brüche der Begeisterung, die formelhaft die 
einzelnen Abschnitte von einander sondern, als 
solchen Versuch nehmen: »/Je is an incompa- 
rable ‘source’ as historians say. But his art is 
more wonderful even than his range of know- 
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ledge, and his mind and personality than his 
art. He is the Greek world in person, he is an- 
cient humanity, yes! and he is Herodotus of 
Halicarnassus« (S. 66); oder nach einem gar 
nicht kurzen Kap. über die griechische Ty- 
rannis:»After all, the reader is somewhat inhu- 
man, who does not love every man that inte- 
rests Herodotus« (S. 217); oder »he can inter- 
pret the Greeks because he is Greek — Greek 
above all things, and Greek beyond all 
Greeks — thank God!«, dies als Schluß des 
Kap.s über das archaische Hellas. 

Gl. erzählt, nach einer Einleitung über »den 
Mann und das Werk«, wie man bei uns der- 
gleichen gern betitelt (Kap. I—II), aus Hero- 
dot allerhand über das alte Hellas, über die 
umgebenden Barbarenvölker, die entfernteren 
Länder, die Tyrannis und den Freiheitsgedan- 
ken, über die Perserkriege und über Herodots 
religiöse Auffassung (Kap. III—VIII). Behag- 
lich, interessant, durchaus nicht ohne gelegent- 
liche gute Einzelbemerkungen; aber ohne je- 
den inneren Zusammenhang und ohne irgend- 
wo über die Grundvorstellung von dem »hellen 
Jungen« — the bright boy — hinauszukom- 
men, der sich in Halikarnaß auf dem Markt 
und am Hafen herumtreibt und »found people 
very apt to be at leisure for him, and very 
ready to be his friends, as he did in later 
years«. Wir erfahren, daß er »duly learnt to 
read and write and, more or less, to speli« 
‘(S.24) — mit der niedlichen Anmerkung »there 
are those who findhimalittle uncertain as to 
oriental names« als Begründung — und daß 
»there is little to show if he ever rode or bo- 
xed« (S. 26). Gl. verzichtet auch durchaus 
nicht auf die Behandlung der antiken Daten 
über Herodot; aber was wir allmählich über 
Wesen und Entwicklung der antiken Biogra- 
phie gelernt haben, existiert für ihn nicht. 
Seine wissenschaftsfeindliche Haltung zeigtsich 
darin, daß eralle üblichen Probleme in der üb- 
lichen Weise berührt, sie gelegentlich auch 
breiter diskutiert, aber sie nirgends fest an- 
packt, sie nirgends löst, und vor allem sie nir- 
gends in ihrer Bedeutung erkennt. So sagt 
er über die Fragen nach der Entstehungsge- 
schichte des Werkes und der Zeitfolge der 
Bücher: »There are other suggestions as to the 
evidence upon the order of writing, but per- 
haps the inquiry is not one to give very cer- 
tain results nor one that is supremely inter- 
esting« (S. 50). Oder er gibt ausführlich He- 
rodots Erzählung von der Gründung Kyrenes 
wieder (S. ıoıff.) und macht eine abfällige 
Bemerkung über die, die diesen Bericht »kom- 
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mentiert haben«. Da aber, wie er seufzend 
konstatiert, »Zeiten kommen, wo auch diese 
Arbeit getan werden muß«, so tut er sie nicht 
etwa selbst; er sagt seinen Lesern nicht, wenn 
auch noch so kurz, was es mit diesem Bericht 
auf sich hat, sondern er verweist sie auf How- 
Wells: »Of what men have written and surmi- 
sed as to the story of Cyrene, How and Wells 
write: all these guesses and combinations are 
as devoid of real evidence as the story in He- 
rodotus; they have the additional disadvantage 
of being more than 2000 years further from | 
the facts«. | 

Für alles, was die Arbeit der Historiker und 
Archäologen, was der Spaten uns für Herodot 
und über ihn hinaus gelehrt haben, ist How- 
Wells die letzte Instanz. Wo diese oder Macan 
und Grundy versagen, denen er Material und 
Auffassung verdankt, ist Gl. hilflos. Bei ihnen 
hat er gelesen, daß im alten Skythenlande 
»20000 goldene Gegenstände gefunden sind, 
die größtenteils in der Petersburger Eremi- 
tage aufbewahrt wurden«. An diese Lesefrucht 
knüpft er die entzückend naive Frage 
(S. 119, 9): »Where are they now?«. Denn 
er kennt offenbar weder Rostovzeffs zu- 
sammenfassendes Werk «Iranians and Greekss, 


obwohl es doch schon 1922 erschienen ist, $ 
noch einen der modernen Reiseberichte über $ 


Rußland. Er kennt oder will aber auch die 
neuere Literatur über Herodot selbst nicht 
kennen. Für Hekataios z. B. ist ihm C. Mueller 
die neueste Autorität. Zwar hat er Ed. 
Meyers »Forschungen« und Burys »Ancien 
Greek Historians« flüchtig. eingesehen; aber 
er mißtraut dem, was sie von dem Milesier 
zu sagen wissen: »pray, how did Praxiteles 
see what he shows?«; und so setzt er ws § 
(S. 53ff.) den alten Kohl über die Echt 8 
heitsfrage wieder vor, weil er ihn der Not 
wendigkeit enthebt, sich über Herodots Ver 
hältnis zur ionischen Wissenschaft, über seme 
Stellung im geistigen Leben auch der eige: 
nen Zeit Gedanken zu machen. Ein müder, 
gleichgültiger. Skeptizismus gegen die Ergeb- 
nisse der wissenschaftlichen Arbeit eines gan 
zen Jahrhunderts kennzeichnet Gl.s Methode. 
wenn man von einer solchen sprechen darí. 
Herodots »wish to know« wird wie etwas 
ganz Exzeptionelles, ganz Individuelles be- 
handelt. Die Unkenntnis der neueren Ar- 
beiten über die antike Ethnographie führt 
zu einer völlig falschen Einschätzung des 
Halikarnassiers, der beispielsweise zum »Be- 
gründer der vergleichenden Religionsge 
schichte« wird (S. XIII; Farnell, auf den 
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sich Gl. S. 260 beruft, drückt sich viel zu- 
treffender aus); die Isolierung, die nur das 
Erhaltene berücksichtigt, erzeugt die ganz 
schiefe Art der Zusammenstellung mit Thuky- 
dides (S. 47) und gar mit Polybios (S. 37ff.), 
mit dessen Geist der Herodoteische »a real 
affinity«, gehabt haben soll, »fhough he is a 
greater artist and conceals his art better«. 

Das Buch mag, wie gesagt, geeignet sein, 
in englischen Studenten die Lust zu wecken, 
Herodot selbst zu lesen. Aber die wünschens- 
werte Einführung in diese Lektüre ist es 
nicht. Es wirkt als Ganzes hoffnungslos 
veraltet auch durch seine apologetische Hal- 
tung.. Dem public orator von Cambridge 
ind, wie seinen antiken Kollegen, XöYog 
und &ykWuov geläufige Formen; und wie 
beiihnen, wird das Enkomion garzu leicht zur 
Apologie: »Herodotus, in spite of his critics, 
immortal« überschreibt. Gl. seine Einleitung, 
und der Kampf gegen »Sayce and his tribe« 
durchzieht das ganze Werk. Er gibt eben 
einen bequemen Ausgangspunkt für die oben 
. erwähnten monotonen Begeisterungsphrasen, 
‘ die den Mangel an wissenschaftlicher Denk- 
schärfe ebenso wie an gestaltender Kraft und 
an Fähigkeit, ein Ganzes zu sehen, verdecken 
müssen. 

Kiel-Kitzeberg. Felix Jacoby. 


Romanifche Literaturen 


Max Sander, Die illustrierten franzö- 
sischen Bücherdes 19. Jahrhunderts. 
[Taschenbibliographien f. Büchersammler 1.) 
Stuttgart, J. Hoffmann, [1924]. 255S. 8° m. 
8 Bildn. M. 12,—. 

Dieses Taschenbuch geht mehr den Biblio- 
philen und den Kunsthistoriker an. Aber 
zum Nachschlagen und Blättern wird es auch 
dem Literarhistoriker nützlich sein, da es 
einen sehr praktisch angelegten Überblick 
über die Maler und Graphiker bietet, die un- 
gefähr vom Beginn der Romantik an ein 
paar Jahrzehnte lang das Werk der Dichter 
illustriert, bzw. an den Alben und Zeitschrif- 
ten gearbeitet haben, die der Literatur min- 
destens als peripherische Erscheinung ange- 
hören, z. B. die »Physiologien«, die in den 
4oer Jahren Mode: werden und in unheim- 
licher Anzahl den Büchermarkt über- 
schwemmen. 

Der I. Teil bringt ein Verzeichnis der 
Künstler mit knappen biographischen und 
bibliographischen Angaben, der II. ebenfalls 
alphabetisch ein Verzeichnis der illustrierten 
Bücher, der III. ein Verzeichnis der wich- 


tigsten Bücher nach den Illustratoren geord- 
net. Vollständigkeit anzustreben, konnte schon 
wegen der Beschränkung des Raumes nicht 
die Absicht des Verf.s sein. Die für Deutsch- 
land von Constantin Bauer (Aus Revolutions- 
tagen, Braunschweig, A. Graff, 1919) ver- 
öffentlichten Zeichnungen Dores schienen 
ihm wohl außerhalb seines Rahmens zu fal- 
len. Aber bei V. Hugo wäre noch die Ge- 
samtausgabe »dite de l'imprimerie nationale« 
(Paris, Ollendorff 1906ff.) anzuführen ge- 
wesen, sowohl wegen ihrer ikonographischen 
Angaben, wie weil sie eine Menge älterer Illu- 
strationen von Ach. Devéria, Boulanger, Nan- 
teuil usw. reproduziert. Und S. ı5 vermißt 
man unter der benutzten Literatur das wich- 
tige Werk von Champfleury, Les Vignettes 
romantiques (1883). 
Freiburg i. B. Hanns Heiss. 


Germaniiche Sprachen und Literaturen 


Rudolf Hildebrand, Briefe. Herausgegeben 
und erläutert von Helmut Wocke [Dr. 
phil. in Liegnitz). Halle, Buchh. des Waisen- 
hauses, 1925. VIII u. 239S. 8°. 

Derselbe, Volk und Menschheit. Aus- 
wahl aus seinen Schriften nebst Tagebuch- 
blättern und Briefen, herausgegeben von Hel- 
mut Wocke. [Bücher der Bildung. Bd. 14.] 
München, A. Langen, [1925]. 238 S. 8°. 

1. Ich habe diese Sammlung Hildebrand- 
scher Briefe mit gespanntester Teilnahme 
gelesen, um nicht zu sagen verschlungen; 
und so wird es allen denen gehen, .die heute 
noch dem großen Werke dienen, dem Hilde- 
brand . die Arbeit seines Lebens gewidmet 
hat. Nach des Herausgebers Absicht soll die 
Briefsammlung »die innere Entwicklung Hil- 
debrands und die Vielseitigkeit seines Wir- 
kens beleuchten«; aber dann hätte die Aus- 
wahl vielleicht eine etwas andere sein müssen. 
Wie sie vorliegt, zeigt die Sammlung eher, 
wie beherrschend die eine Arbeit am Deut-. 
schen Wörterbuch im Mittelpunkt von Hilde- 
brands wissenschaftlicher Tätigkeit, ja seines 
ganzen Lebens gestanden hat und wie sehr 
sie einem Geiste, der sich. freilich nach 
vielen Seiten auszubreiten trachtete, die Flü- 
gel beschnitt. Denn den wesentlichen Inhalt 
der Sammlung machen neben dem Brief- 
wechsel mit Jacob Grimm Hildebrands Briefe 
an Matthias de Vries, Reinhold Köhler, Fedor 
Bech und Max Rieger aus, — alles Wörter- 
buchfreunde. Auf diese Weise wird der Brief- 
band zu einem Kommentar von Hildebrands 
Wörterbucharbeit, wie man ihn besser gar 
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nicht wünschen kann. Für die Geschichte 
des Deutschen Wörterbuchs ist er eine Quelle 
ohnegleichen, um so wichtiger deshalb, weil 
er den vielleicht entscheidendsten Abschnitt 
und Einschnitt in der Entwicklung des natio- 
nalen Werkes beleuchtet. Denn es war eine 
entscheidende Wendung, die das Wörterbuch 
nahm, als Hildebrand das Erbe der Brüder 
Grimm antrat; und wie sehr er der eigent- 
liche Erbe, der geistige Mittelpunkt des 
Werkes wurde und blieb, auch das zeigen 
die Briefe sehr deutlich. 

Man hat die Arbeit Hildebrands am Deut- 
schen Wörterbuch oft und hoch gerühmt. 
Nach Herman Grimms Urteil glänzt sein 
Anteil wie köstliches Gestein inmitten des 


übrigen schlichten Mauerwerkes; und ich bin: 


der letzte, der es in Zweifel ziehen wollte, 
welchen Glanz und welche Höhe viele der 
großen Artikel durch die überschauende, 
geistvolle, feinfühlige Art des Bearbeiters 
gewonnen haben, und — doppelt anerken- 
nenswert bei Hildebrands Veranlagung — 
welches Maß umständlichster, mühseligster, 
nimmermüder Kleinarbeit an zahllose der 
kleinen Artikel gesetzt ist. Aber man darf 
sich bei aller Bewunderung nicht darüber 
täuschen, daß Hildebrand es war, der das 
Steuer herumwarf und dem Werke eine Rich- 
tung gab, die, wenn man aufs große Ganze 
sieht, ihm doch gefährlich wurde. Hilde- 
brand übernahm das Werk von Jacob Grimm 
als ein »neuhochdeutsches Lexikon«, das »von 
Luther bis Goethe« reichen sollte; unter sei- 
nen Händen veränderte sich Plan und Ziel 
auf verschiedene Weise. Er ist gegenüber der 
»Zurücksetzung des Niederdeutschen durch Ja- 
cob Grimm«, die man dem Meister vorgeworfen 
hatte, bestrebt, »dem Niederdeutschen mög- 
lichst sein volles Recht widerfahren zu lassen; 
er greift tief in die lebenden Mundarten und 
breitet ihre Reichtümer nicht nur im Zu- 
sammenhang mit schriftsprachlichen Wörtern, 
sondern auch unter eigenen Stichwörtern aus; 
er zieht auch die andern germanischen Spra- 
chen und ihre Mundarten in weitester Aus- 
dehnung heran, und er hat eine Freude dar- 
an, auf eine ganz eigene Art zu etymolo- 
gisieren, indem er, oft überkühn, kreuz und 
quer die Verbindungslinien zwischen Wörtern, 
Wortstämmen und Wortfamilien zieht, bis 
tief in nichtgermanische Sprachen hinein. 
Was ihm vorschwebt, ist schließlich nicht 
mehr, wie die Grimms es meinten, ein Wör- 
terbuch der neuhochdeutschen Schriftsprache, 
sondern ein Kompendium des neuereü, ja fast 
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des ganzen deutschen Sprachschatzes über- 
haupt, die Mundarten nicht ausgenommen; 
und es ist beinahe eine Inkonsequenz, wenn 
er dem Ansinnen Bechs, das Althochdeutsche 
und Mittelhochdeutsche mehr hervortreten zu 
lassen, nicht Folge gegeben hat, freilich mit 
dem Bemerken, daß er diesen Sachverhalt 
selber als einen Übelstand empfinde, der 
durch »die ewige Furcht vor dem grenen $ 
losen Anschwellen des Werkes« hervorgerufen $ 
sei. Diese Furcht hat es indes nicht zu ve. $ 
hindern vermocht, daß er: selber Artkd $ 
schrieb, die 100 Spalten erreichten und dar. $ 
über hinausgingen; er ist der Vater der be- 
rüchtigten »Breite«, deren Schuld es ist, wenn 
das Wörterbuch, dessen Umfang er 1865 ın 
einem Briefe an de Vries auf ı4 bis ıs 
Bände bemaß (»Sagen Sie es ja nicht 
weiter!«), heute, wo 14 Bände abgeschlossen 
sind, noch immer als Torso vor uns steht. 
Das eben ist die Kehrseite der Hildebrand- $. 
schen Arbeit: wer den Rahmen so wat’ 
spannte, beschwor die Gefahr der Uferlosig- $ 
keit herauf, — ganz abgesehen davon, dab $ 
namentlich sein Bestreben, Mundartliches ng 
das Werk hineinzuarbeiten, bei der Dürfug-@ 
keit, in der dieser Sprachstoff ihm zufloääg 
(die Briefe zeigen seine Nöte), noch a 
andere Weise anfechtbar ist. Und auch de 
kultur- und geistesgeschichtliche Weite, die 
den Ruhm so manches Hildebrandschen Ar 
tikels bildet, auch sie kann, man muß sg 
auszusprechen wagen, dem Werke gefährlich 
werden, wenn man das Ganze und sein Maß 
und seine Möglichkeiten ins Auge faßt. Kron- 
zeuge der Artikel geist mit seinen 120 Spal- 
ten, von dem ich bezweifle, daß ihn scho 
einmal jemand wirklich durchgelesen ha. 
Das also ist der Sachverhalt: so überlege: 
so meisterlich in gewissem Belang die Hile 
brandsche Wörterbucharbeit ist, sie ist de® 
das Verlassen der alten Grundlinie mi 
ohne Schuld daran, wenn das Wörterbuch 
auf einen Weg geriet, auf dem es zeitweilig $ 
zu erliegen drohte. 

Aber ich dachte noch an etwas anderes, 
als ich vorhin das Wort »gefährlich« brauchte. 
Es ist aus mehr als einem Grund begreit- 
lich, wenn die Hildebrandsche Arbeitsform 
bei denen, die neben und nach ihm arbei- 
teten, bald in diesem, bald in jenem, en 
mehr, bald weniger Nachfolge fand; 
mindesten mußte sich jeder Bearbeiter mi 
ihr auseinandersetzen. Die Folge war, da ja 
doch auch der alte Grimmsche Wegweiser, 
der zu einem Wörterbuch der neuhochdeut- 
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‚, schen Schriftsprache wies, immer noch auf- . 
recht stand, eine Unsicherheit der Zielset- 


‚, zung, ein Schwanken in Umfang, Auswahl 
und Verarbeitung des Wortgutes, das spä- 
tere Teile des Wörterbuches nicht wenig ge- 
schädigt hat, insofern es die Schuld trägt an 
der starken Ungleichmäßigkeit dieser Ab- 
schnitte des Werkes. Damit soll die ehr- 
furchtgebietende Leistung, die Hildebrand im 


Dienste des Wörterbuches vollbracht hat, 


keineswegs heruntergesetzt werden; aber das 
wird doch zuzugeben sein, daß Jacob Grimm, 
dessen Arbeit am Wörterbuch sonst man- 
cherlei Kritik herausfordert (sie sei »nicht 
ohne großen Nachteil für die große Sach««, 
schreibt Hildebrand gar im Jahre 1859), 
Weg und Ziel des Werkes doch richtiger 
gesehen hat als der Verwalter seines Erbes. 

Der große Reiz und Wert der vorliegen- 
den Briefsammlung besteht darin, daß sie für 
Hildebrands Vorgehen im Ganzen wie in vie- 
lem Einzelnen den Schlüssel liefert, — bis 
zu jenen kleinen äußeren Mängeln herunter, 
mit denen der Benutzer der Hildebrandschen 
Arbeit manchmal seine Mühe hat. Es wäre 
verlockend, das genauer auszuführen; aber 
die Aufgabe muß dem vorbehalten bleiben, 
der einmal daran geht — in 30 Jahren ist 
es hoffentlich soweit —, die Geschichte des 
Grimmschen Wörterbuches zu schreiben. Die 
letzte Lösung für Hildebrands Schwenkung 
und die Ausweitung, die er dem .ursprüng- 
lichen Plane gab, liegt begreiflicherweise, 
jenseits aller wissenschaftlichen Überlegung, 
indem Menschen, liegt in den Empfindungen 
md Gesinnungen dieses hochgemuten, für 
Volk und Vaterland begeisterten, dabei mit 
einem philosophischen Weit- und Tiefblick 
begabten Mannes, dessen Streben dahin ging, 
auch mit seinem Wörterbuch »im Vaterlande 
eine geistige Wiedergeburt der Nation aus 
ihren Wurzeln heraus zu bewerkstelligen oder 
zu befördern«. Wir danken es dem Heraus- 
geber der Briefe, daß er uns diese vorbild- 
liche Persönlichkeit auch nach ihrer rein 
menschlichen Seite hin näher vor Augen 
rückt. ; 

2. Die Auswahl aus Hildebrands Schriften 
schöpft in der Hauptsache aus den »Tage- 
buchblättern eines Sonntagsphilosophen«, da- 
neben aus den »Gesammelten Aufsätzen und 
Vorträgen«, fügt auch bislang ungedruckte 
Aufzeichnungen aus Tagebüchern und ein 
paar Briefe bei. Sie wendet sich an ‘ein 
weiteres Publikum und ist von diesem Ge- 
sichtspunkt aus recht glücklich zusammen- 
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gestellt (nur der Aufsatz über Sachsens An- 
teil an der Ausbildung der neuhochdeutschen 
Sprache scheint mir nicht paßrecht); auch 
die Art, wie die doch nur schmale Sammlung 
einen Eindruck von Hildebrands Bedeutung, 
Arbeit und Wesen zu geben versucht und ver- 
steht, verrät eine feine Hand. Aber warum 
in aller Welt der gewichtige Titel »Volk 
und Menschheit«? Er greift nicht nur der 
Sache nach fehl, sondern ist auch mit seinem 
anspruchsvollen Tone so unhildebrandisch wie 
möglich. In puncto Titelgebung hat Hilde- 
brand mit seinen Herausgebern kein rechtes 
Glück. Die schnellen Aufzeichnungen philo- 
sophischen Inhalts, die der »Sonntagsphilo- 
soph«, wie er sich bescheiden nannte, durch- 
aus treffend und stilgerecht als »Einfälle, 
Gedanken und Fragen« bezeichnete, hat ihr 
Herausgeber Berlit umtaufen zu sollen ge- 
meint in »Gedanken über Gott, die Welt und 


das Ich«.. Warum das? Mir will scheinen, - 


Rudolf Hildebrand hat es nicht nötig, daß 
man ihn, als Gelehrten oder als Denker, 
größer mache als er war. 


Münster i. W. Arthur Hübner. 


Siavifche Literaturen 


ilja Ehrenburg, Die ungewöhnlichen 

Abenteuer des Julio Jurenito und 

seiner Jünger. Berlin, Welt-Verlag, 1924. 

305 S. gr. 8°. 

Ehrenburg, einer der witzigsten Köpfe des 
neuen Rußland, gibt in diesem Roman das 
Satyrspiel zur Tragödie des Weltkriegs und 
der Revolution. Die Fabel ist höchst ein- 
fach: Der lachende Philosoph Julio Jurenito, 
ein Mexikaner, durchstreift mit seinen Schü- 
lern, unter denen alle Nationen vertreten 
sind (der Verfasser selbst erscheint als Re- 
präsentant des Judentums), die ganze Welt 
und begleitet alles, was er zu sehen und zu 
hören bekommt, mit mehr oder weniger geist- 
reichen Glossen. 

Aber so treffend vieles auch ist, zuletzt er- 
müdet die Lektüre doch, denn der Geist, der 
sich hier in den tollsten Sprüngen ergeht, ist 
ein durch und durch negativer Geist; wenn er 
einmal ernst und feierlich werden will, so wird 
er platt, wie in der ganz unmöglichen Szene 
zwischen dem Mexikaner und dem bolsche- 
wistischen Volkskommissar, die nicht einmal 
als Parodie von Dostojewskijs Großinquisi- 
torlegende zu ertragen ist. 


Leipzig. Arthur Luther. 
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Bildende Kunft 


Wladimir de Gruneisen [ci-devant représentant 
à Rome de l'Institut Archéologique Impérial 
Nicolas IL], Art Classique. Sculpture grec- 
que-romaine-étrusque. Mit Einführung von 
Salomon Reinach. Florence, Collection 
Gruneisen, [1925]. IX u. 58S. 4° mit XXXI 
Tat. | 
Eine seltsame Publikation! Bei Katalogen 

von bisher unbekannten Privatsammlungen, 

auch wenn sie, wie hier, von einem in der 

Archäologie nicht unbekannten Manne zu- 

sammengebracht und mit Empfehlung eines 

Archäologen von Weltruf herausgegeben sind, 

wagt man selbst ohne Autopsie vor einem 

oder dem andern Stück wohl die Frage: 

Bist du vielleicht doch nicht echt? Hier 

kann man höchstens bei einem oder dem 

andern (VII/VIIIL, XXIX/XXX) fragen: Bist 
du vielleicht doch nicht falsch? Bei gewis- 
sen Antikenhändlern in Rom kann man ähn- 
liche Ansammlungen falscher Skulpturen be- 
wundern, und hie und da findet auch eines 
dieser Kunstwerke seinen Weg in ein sonst 
yreines« Museum; aber eine Publikation einer 
solchen Galerie ist doch ein Ereignis. Viel- 
leicht ist die mir zugetragene Vermutung 
eines guten Kenners dieses römischen Anti- 
kenhandels zutreffend, daß die »Sammlung 

Gruneisen« nur der Kanal sein sollte, durch 

den einer dieser Händler sein Lager in 

Sammlungen und Museen leiten wollte. Nach 

Genuß der Tafeln wird jeder auf das Stu- 

dium des Textes verzichten. 

S. Reinach hat sich offenbar dem An- 
suchen, ein paar empfehlende Worte voraus- 
zuschicken, nicht entziehen können. Er hat 
versucht, sich mit der ihm eigenen feinen 
Ironie aus der Affäre zu ziehen, indem er 
so tut, als glaube er an die neue Offenbarung 
antiker Kunst, die uns hier geboten wird. 
Mit Absicht scheint der Satz »Les planches 
ne reproduisent que des sculptures antiques« 
hervorgehoben. Freilich ist die Ironie hier so 
fein, daß die wenigsten Leser sie fühlen wer- 
den. Oder sollte am Ende Reinach im Ernst 
all dieses abscheuliche Zeug für antik hal- 
ten? Dann o weh, o weh!! 

Erlangen. Georg Lippold. 


Politilche &efchichte 


Walther Kienast [Dr. phil. in Berlin), Die 
deutschen Fürsten im Dienste der 
Westmächte bis zum Tode Phi- 
lipps des Schönen von Frankreich. 


Se nn 
a 


I. Band. [Bijdr. van het Instit. voor Mid- 

deleeuwsche Gesch. der Rijks-Univ. te 

Utrecht, uitgeg. door O. Oppermann. X] 

Utrecht, Instit. voor Middeleeuwsche Gesch. 

(Leipzig u. München, Duncker & Humblot), 

1924. XXXII u. 222 S. 80. .M. 7,50. 

Die Bündnisse, Lehns- und Pensionsver- 
träge deutscher Fürsten mit Frankreich be- 
gleiten in wachsendem und erschreckendem 
Maße die Geschichte der sinkenden Macht 
des Deutschen Reichs von der ausgehenda 
Stauferzeit. bis auf Napoleon I., durch da & 
sie im Rheinbund von 1806 ihre stärkste Au- $ 
bildung gefunden und den unmittelbaren An- $ 
stoð zum Ende des alten Reichs gegeben 
haben. Ihre Grundlage und steigende Ent. $: 
wicklung untersuchte zuerst Friedrich v. Bezold | 
in einer Bonner Rektoratsrede (Das Biünd- $ 
nisrecht der deutschen Reichsfürsten bis zum 
Westfälischen Frieden, 1904), und auf Be 
zolds Anregung ging auch die Bonner Disser- $ 
tation seines Schülers Ernst Clason {Die 
Pensionsverhältnisse deutscher Fürsten mit 
fremden Mächten, 1905) zurück. Dann hat] 
namentlich . Fritz Kern (in seinem ertrag- $ 
reichen Buch: Die Anfänge der französischen §. 
Ausdehnungspolitik bis zum Jahre 1308, 1910) 
die französischen Beziehungen eingehende 
beleuchtet. Im einzelnen aber blieb für | 
Dienstverhältnisse deutscher Fürsten mE 
Frankreich und mehr noch für diejenga® 
mit England genug zu tun übrig. 

So ist es erfreulich, daß Kienast, en 
Schüler Dietrich Schäfers, in einer guten 
Erstlingsarbeit diesen Verhältnissen vom I. 
bis zum Beginn des 14. Jahrh.s nachgeht, sie 
aus einem an der Grenze ziemlich allgemen § 
geübten Brauch herauswachsen läßt und n $ 
dem Wandel ihrer Bedeutung beleuchtet. Der 
vorliegende ı. Band, der eine Berliner Dr $ 
sertation von 1922 darstellt, beginnt mit da ; 
englisch-flandrischen Beziehungen, die 10% $ 


zu dem ersten nachweisbaren Soldvertrg 1% 


führten (zwischen Balduin V. von Flanden 
und Wilhelm dem Eroberer, als dieser gegen 
England zog), und reicht bis zu dem vor- 
läufigen Ende, das die englisch-französischen 
Kämpfe 1217, drei Jahre nach der Schlacht 
bei Bouvines, gefunden haben. Ein 2. Band 
soll die Darstellung in gleicher, chronolo- 
gisch fortschreitender Weise bis zum Tode 
Philipps des Schönen von Frankreich (1314) 
führen, während zum Schluß ein 3. Band 
mehr systematischen Charakters folgen und 
die verfassungsgeschichtliche Seite des The- 
mas untersuchen soll. 


EN 
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Eine wichtige Vorbedingung für die Bünd- 
nispolitik an der Grenze war von vornherein 
dadurch gegeben, daß deutsche Fürsten auf 
französischem' Gebiet und französische Fürsten 
in Deutschland Besitzungen hatten. Die in- 
struktive Zusammenstellung, die K. in der 
Einleitung gibt, zeigt, wie stark diese Ver- 
bindung herüber und hinüber gegen Ende 
des ı2. Jahrh.s gewesen ist: Flandern, Cham- 
pagne, Limburg, Chiny, Bar, Verdun, Grand- 
pre, Beaulieu, Lothringen, Herzogtum und 
Pfalzgrafschaft Burgund, Auxonne, Chalon, 
Mäcon, Beaujeu, Lyon, Valentinois, Toulouse, 
Provence waren daran beteiligt. 

Der Hauptteil der Arbeit zerfällt in zwei 
Kapitel, die durch die Thronbesteigung Phi- 
lipp Augusts (1180) zeitlich voneinander ge- 
trennt sind. Vor diesem Zeitpunkt sind es 
die englisch-niederländischen Beziehungen, 
aus denen das ganze Bündnis- und Sold- 
system sich entwickelt hat, die allein zu 


wirklichen Dienstverträgen (auch französi- 


scher Fürsten) geführt haben. Die Abma- 
chungen waren schon recht detailliert und 
betrafen die Unterstützung des englischen 
Königs mit Truppen, wofür man Geld und 
manchmal sogar englische Krongüter erhielt. 
Eine große Rolle spielten dabei die Graf- 
schaften Flandern, Hennegau und Boulogne; 
bereits aber richteten sich die Augen Eng- 


“lands auch nach dem Süden, wie 1173 ein 


Heiratsvertrag mit dem Grafen von Mauri- 
enne (Savoyen) und ein Lehnsvertrag mit 
dem Grafen von St. Gilles bewiesen. Erst 
mit Philipp August erschien dann auch der 
französische König auf dem bis dahin von 
England allein beherrschten Schauplatz, und 
es ist ein außerordentlich buntes, kaleido- 
skopisch wechselndes Bild, das K. von den 
Vertragsverhältnissen zahlreicher Fürsten an 
der deutsch-französischen Grenze vor und 
nach 1200 zu zeichnen vermag, hier wesent- 
lich gefördert durch die Biographie Philipp 
Augusts von Al. Cartellieri, auf dessen An- 
zeige des K.schen Buches in den Götting. 
Gel. Anz. 1925, Nr. 4—6 für allerhand Einzel- 
heiten verwiesen sei; diese Verträge, bei de- 
nen außer den drei vorhin genannten Grafen 
noch viele andere (Champagne, Namur, Bra- 
bant, Bar, Looz) eine Rolle spielten, stehen 
in engstem Zusammenhang mit der damals 
besonders bewegten großen Politik, die 
schließlich bei Bouvines zu einer der Ent- 
scheidungsschlachten der Weltgeschichte ge- 
führt hat. Sie sind, wie schon vorher, auch 
jetzt nur selten wirklich gehalten worden; 
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die kleinen Herrn suchten ihr Heil in einem 
geschickten Lavieren zwischen den großen 
Machthabern, und der einzige, der schließ- 
lich dauernden Erfolg aus diesen Beziehun- 
gen gezogen hat, war derjenige, der von 
vornherein und durch alle Wechselfälle hin- 
durch ein bestimmtes Ziel fest im Auge 
behielt: der französische König .Philipp 
August. Dagegen ist Englands kontinentale 
Stellung durch ihn auf über ein Jahrhundert 
zerstört worden. Und in Deutschland begann 
mit dem Sturz der Staufer die Zeit des 
Niedergangs, in der es je länger je weniger 
möglich war; dem anspruchsvollen Nachbarn 
im Westen ein Gegengewicht zu bieten. 


Halle a. S. Robert Holtzmann. 


Max Lenz [ord. Prof. i. R. f. Gesch. an d. Univ. 
Hamburg], Deutschland im Kreis der 
Großmächte 1871—1914. [Einzelschriften 
zur Politik und Geschichte. ı2.] Berlin, Verlags- 
gesellschaft für Politik und Geschichte, 1925. 
X u. ọoS. 8°. 

Für diejenigen Leser dieser Zeitschrift, die 
sich der von Lenz (DLZ. 1924, Sp. 62 ff. 
und ı38ff.) verfaßten Besprechung der 
ersten Serie der großen deutschen Aktenver- 
öffentlichung erinnern, bedarf die vorliegende 
Arbeit keiner Empfehlung mehr. Denn sie 
enthält zunächst einen Wiederabdruck jener 
Besprechung und dann ihre kritische Fort- 
setzung bis zum Jahre 1914. 

Der formale Vorzug des Buches besteht 
in-der Fähigkeit zu gestalten, große Zusam- 
menhänge zu überblicken und sie als Ganzes 
zur Anschauung zu bringen, einer Fähigkeit, 
die unserer Zeit mit ihrer Neigung zum 
Grübeln und Zerfasern fast‘ abhanden ge- 
kommen ist. Auch inhaltlich hebt sich das 
Buch von den heute beliebten ideengeschicht- 
lichen Untersuchungen ab. Es knüpft, wie 
der Titel andeutet und das Vorwort aus- 
drücklich betont, an die bekannte frühere 
Arbeit von L. über die großen Mächte und 
damit an Rankes politische Geschicht- 


 schreibung an. Es erinnert kurz an die Be- 


griffe der Christenheit und des europäischen 
Gleichgewichts, die für die Politik der großen 
Mächte bis ins 19. Jahrh. maßgebend ge- 
wesen sind, und zeigt dann auf der einen 
Seite die Ausweitung des europäischen Sy- 
stems zu einem Weltstaatensystem, dessen 
Kern freilich Europa und dessen kritische 
Stelle der alte europäische Wetterwinkel, der 
Balkan, geblieben sind; auf der andern Seite 
aber zeigt es — und darauf liegt das Haupt- 
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interesse des Verf.s —, wie das neue Deutsch- 
land in dieses System hineingewachsen ist. 

Auf die dem Leser aus der oben erwähn- 
ten Besprechung bekannte ausgezeichnete 
Schilderung der Bismarckschen Politik und 
ihres Strebens nach möglichster Stabilisie- 
rung der europäischen Verhältnisse folgt ein 
wesentlich längeres Kap. über die Politik 
Wilhelms II., die über die Ziele Bismarcks 
hinaus für Deutschland vollen Anteil an der 
Weltpolitik zu gewinnen wünschte. Gerade 
auf diesen Abschnitt unserer Geschichte be- 
zieht sich das Motto, das L. für sein Buch 
gewählt hat, der Satz aus Jesaia: Wir gingen 
alle in der Irre wie Schafe. Aber bei aller 
Kritik am neuen Kurs hütet sich L. vor billi- 
gem Tadel. Er betont mit Recht (S. 73), 
daß die Nation in überwiegender Mehrheit 
die Weltpolitik der Regierung gebilligt hat; 
er schildert auch die objektiven Schwierig- 
keiten, die in unserer geographischen Lage 
gegeben waren. Vor allem aber: er hütet sich 
vor der heute beliebten Manier, einzelne 
Fragen, etwa die deutsch-englischen Ver- 
handlungen von 1898/1901, zu isolieren und 
ohne Rücksicht auf die Zusammenhänge die 
Rechenfehler der Regierung zu brandmarken. 
Er denkt historisch. Und so hält er dem 
neuen Kurs nicht einzelne Mißgriffe vor auf 
Grund der nachträglich erworbenen Kennt- 
nisse, sondern er hält ihm seine falsche 
Gesamteinstellung vor auf Grund der uralten 
und bis heute nicht widerlegten geschicht- 
lichen Erfahrung, daß der Staat Macht ist 
und Macht braucht. In dem Glauben an eine 
Weltpolitik ohne Krieg, in dieser gänzlich 
unhistorischen und unbismarckschen An- 
schauung, erblickt L. den entscheidenden 
Fehler unserer Politik. Diese Illusion hat 
uns den Blick für die Aufgaben und Gefah- 
ren der Gegenwart getrübt, und so ist es ge- 
kommen, daß wir über der Sorge für die 
Zukunft die Gegenwart vergessen und ver- 
loren haben. 

Berlin. 


Erd-, Tänder- und Völkerkunde 


Freie Wege vergleichender Erdkunde. Erich 
von Drygalski [ord. Prof. f. Geogr. an d. 
Univ. München] zum 60. Geburtstage am 
9. Februar 1925 gewidmet von seinen Schülern, 
München u. Berlin, R. Oldenbourg, 1925. 
3865S. 80 m. ọ Taf., 3 Kart. u. ı Bild. M.15,—; 
geb. M. 17,50. 

Unter der relativ großen Zahl geogra- 
phischer Festgaben in den letzten Jahren 


Fritz Hartung. 
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hebt sich die dem Münchener Professor 
E. v. Drygalski gewidmete durch Umfang 
und Reichhaltigkeit des Inhalts heraus. Die 
Themen sind nicht gebunden an einen be- 
stimmten Raum oder eine Materie; sie zeugen 
von der Vielseitigkeit der Anregungen und 
von dem regen Geist erdkundlicher Betäti 
gung, der nun auch in Bayern herrscht. Aber 
bei aller Freiheit der Themenwahl zeigt sich 
eine Bevorzugung gewisser Zweige unseres 
Faches, die von dessen äußerer Beeinflussung 
wie von den ihm innewohnenden Triebkräf: 
ten Zeugnis ablegt. Der Krieg, der baye- 
rische Truppen auf die verschiedensten 
Schauplätze geworfen hat, bedeutete eine Er- 
weiterung des geographischen Horizontes, de- 
ren gerade die binnenländischen Teile unse- 
res Vaterlandes immer wieder bedürfen. Nicht 
weniger als 7 von den 22 Aufsätzen sind dem 
nahen Orient und Russisch-Asien gewidmet. 
Darunter sind solche speziellerer Art wie 
E. Fels’ Skizze der Bedeutung des Ölbaums 
in Griechenland oder P. Fickelers pota- 
mologische Studie über das Ob-Irtysch-Ge- 
biet. Die meisten davon aber und noch wei- 
tere drei widmen sich der politischen Geo- 
graphie, die wohl besonders dazu bei- 
getragen hat, die Erdkunde in breiteren Mas- 
sen der Bevölkerung bekanntzumachen. 
Man wird nicht mit allem einverstanden sein, 
was daselbst von Fr. Hesse, U. Frey, § 
J. März, O. v. Niedermayer und O. Jessen - 
über die »Geopolitik« Vorderasiens und Spa- 
niens gesagt wird. Dort und da mengen sich 
noch subjektive Urteile und voreilige Ver- 
gleiche in die nüchterne wissenschaftliche Be- 
trachtung, und die Gefahr, mit Schlagworten 
der Problemstellung vorauszueilen, ist nicht 
von der Hand zu weisen. Es erfordert des- 
halb alle Aufmerksamkeit des Fachmann, 
das Thema »Politische Erdkunde und Ge 
politik«, das K. Haushofer selbst in einen 
Aufsatz glänzend meistert, auch auf seine Gt- 
fahren hin zu prüfen. Eine recht brauchbare 
Klassifikation der Auslanddeutschen liefert 
H. Rüdiger. l 

Das dritte, was auffällt, ist die starke Be- 
tonung der Kulturgeographie, der mehrfach 
unternommene Versuch einer Morphologie 
der Kulturlandschaft. Hier liegt tatsächlich 
ein dankbares und noch. wenig beackertes 
Feld der Erdkunde, die vom Raum auszuge- 
hen hat; und nicht von den Dingen, die ihn 
füllen. Geht der Aufsatz G. W. v. Zahns, 
des ältesten Schülers Drygalskis, über »den 
Einfluß der Küsten auf die Völker« noch in 
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den Bahnen Ratzelscher Forschung, so ana- 
lysiert O. Maull bewußt die Kulturland- 
schaft, ausgehend von den großen Klima- 
zonen, die ein verschiedenes Bild annehmen 
je nach der Höhe der erreichbaren und 
erreichten Kultur. N. Creutzburg und 
A. Burchard machen sich diese Gedanken- 
gänge für eine kleine deutsche Landschaft, 
den Thüringerwald als Industriegebiet, zu 
eigen. 

Diesen heute im Brennpunkt des allge- 
meinen Interesses und der Forschung ste- 
henden Aufsätzen zur politischen und Kultur- 
geographie gegenüber treten die der phy- 
sischen Erdkunde zurück, die vor dem Krieg 
zweifellos die Führung gehabt hätten. Doch 
finden sich auch unter ihnen einige aus- 
gezeichnete Aufsätze, 'so die des zu früh ver- 
storbenen H. v. Wolf in seinem kritischen 
Überblick über die jüngste Entwicklung der 
morphologischen Forschung in den Alpen 
und K. Trolls »ozeanische Züge im Pflanzen- 
kleid Mitteleuropas«. L. Distel spricht über 
»Bergschrund und Randkluft«, E. Martin 
über Bodenflußerscheinungen im Franken- 
wald, C. H. Pollog über die doppelte Tem- 
peraturkurve in den Tropen, L. Koegel über 
die Pflanzendecke im Kalk- und Schiefer- 
gebirge, C. Rathjens über die Geologie 
von Erithrea. 

Eine sinnige Gabe liefert Fr. Leyden mit 
einer glazialmorphologischen Beschreibung der 
ostpreußischen Gegend um Drygallen, der 
Heimat der Herren von Drygalski. Ein schul- 
geographischer Aufsatz von Studienrat Th. 
Langenmaier und ein Verzeichnis der 
Schriften E. v. Drygalskis, das L. Distel 
zusammengestellt hat, beschließt den Band, 
ein gutes Bild des Jubilars eröffnet ihn. 
Man wird Drygalski Glück wünschen können 
zu dem schönen Buch, das die Arbeit des 
eLehrers wie die der Schüler in gleicher Weise 
festhält und obendrein Zeugnis ablegt von 
den im Vordergrund stehenden Aufgaben 
der Gegenwart. 


Freiburg i. B. Norbert Krebs. 


Staat —Gefellichaft — Recht — Wirtichaft 


Axel W[aldemar) Persson [Doz. f. Klass. Archäol. 
u. Gesch. d. Antike an d. Univ. Lund], Staat 
und Manufaktur im Römischen 
Reiche. Eine wirtschaftsgeschichtliche 
Studie nebst einem Exkurse über angezogene 
Götterstatuen. [Skrifter utgivna av Veten- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


43. Heft 2110 


skaps-Societeten i Lund. 3.) Lund, C. W. K. 
Gleerup, 1923. 143 S. 8%. Kr. 5,—. 
»Manufaktur« wird von dem Verf. in der 
speziellen Bedeutung der Herstellung von 
Webwaren genommen, und er will darlegen, 
wie der römische Staat im Laufe der Zeit 
diese ganz in eigenen Betrieb übernommen 
hat. Die entscheidende Wendung in der Wirt- 
schaftspolitik bahnte sich im 3. Jahrh. n. Chr. 
an und trat an dessen Ende unter Diocletian 
in Kraft. Danach gliedert sich der Stoff in 
die frühere und die spätere Kaiserzeit und in 
jener wiederum räumlich zwischen Ägypten 
und dem übrigen Reiche. Diese Gliederung 
wird auch durch die Natur des Quellenmate- 
rials bedingt. Für Ägypten unter den Pto- 
lemäern, bis zu denen der Verf. zurückgeht, 
und den Römern stehen die Papyri zu Ge- 
bote, und zwar in solcher Menge, daß man 
nach einem Worte Schubarts (Einführung in 
die Papyruskunde S. 418) »glauben möchte, 
die Hälfte aller Ägypter hätte am Webstuhl 
gestanden«; für die spätere Kaiserzeit sind 
die Hauptquellen einerseits das Diocleti- 
anische Edikt über die Höchstpreise und 
die Notitia dignitatum, anderseits die Ver- 
ordnungen im Codex Theodosianus; sonst 
ist man auf zerstreute Zeugnisse jeder Art 
angewiesen, die namentlich von Gummerus 
in dem reichhaltigen Artikel über römische 
Industrie bei Pauly - Wissowa, Realenzykl. 
IX 1439ff. bequem dargeboten werden. 
Nach den Ausführungen des Verf.s war 
im Ptolemäischen Ägypten sowohl die Er- 
zeugung, wie — nach freilich weniger aus- 
reichenden Beweisen — der Verkauf von 
Textilien königliches Monopol, das aber viel- 
leicht im letzten Jahrh. v. Chr. aufgehoben 
wurde. Jedenfalls hat in der römischen Zeit 
das Monopol nicht mehr bestanden, sondern 
wurde ersetzt durch eine Gewerbelizenzsteuer, 
durch eine Verkaufsabgabe und durch Zwangs- 
lieferungen für den Staats-, insbesondere den 
Heeresbedarf. In Rom, Italien und den übri- 
gen Teilen des Römischen Reiches hatte sich 
die Textilindustrie frei entwickeln dürfen, bis 
Severus Alexander sie der staatlichen Bevor- 
mundung unterwarf durch die Einführung 
von Zwangsverbänden der Gewerbetreibenden - 
und von Lizenz- und Verkaufssteuern nach 
ägyptischem Muster. Diocletian und seine 
Nachfolger vollendeten, was er begonnen 
hatte. Die kaiserlichen Manufakturen waren 
seitdem die bei weitem vorherrschenden; sie 
lagen meistens in Gegenden, wo die Roh- 
stoffe erzeugt wurden, und wo diese Gewerbe 
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auch in früheren oder in späteren Zeiten in 
Blüte standen; hier sind also die vorhandenen 
Großbetriebe verstaatlicht worden; anderwärts 
wurden sie damals erst ins Leben gerufen, 
um die in derNachbarschaft liegenden Truppen 
zu versorgen. Die. Verwaltung der Fabriken 
wurde einheitlich geregelt, die Ergänzung der 
Arbeiterschaft gesichert, ihre unfreie und ge- 
drückte Lage ‚verewigt. Purpur- und Brokat- 
fabrikation waren monopolisiert; die noch be- 
stehenden Privatunternehmungen waren zu 
Zwangslieferungen verpflichtet und hatten 
schließlich, als die Staatsmanufakturen zur 
Deckung des gesamten Bedarfs genügten, 
ihre Verpflichtungen mit Geld abzulösen. Das 
' Endergebnis war ein Staatssozialismus im 
größten Maßstab. 

Die Grundzüge dieses Bildes werden rich- 
tig sein; im einzelnen ist manches zu berich- 
tigen, so gleich im Kap. über das Ptolemä- 
ische Ägypten S. ı2 die Stellung Zenons nach 
Rostovtzeff, A large estate ıı6f., S. 13 das 
Verhältnis der Weber zu den Beamten und 
S. 16 die Lage des Ptolemaios von Herakleo- 
polis nach Wilcken, Urkunden der Ptolemäer- 
zeit I 380f. Der römische Vorsteher der kö- 
niglichen Textilfabriken in Alexandrien im 
J. 48 v. Chr., den ein häßlicher, im Register 
S. 136 wiederkehrender Druckfehler S. ı7 R. 
(statt Q.) Ovinius nennt, ist vermutlich ein 
Nachfolger des berüchtigten Dioiketen Ra- 
birius Postumus gewesen. Daß von diesem 
gerade Papier, Leinen und Glas exportiert 
wurden (Cic. Rab. Post. 40), und daß die- 
selben Artikel in der Kaiserzeit die wich- 
tigsten der alexandrinischen Großindustrie 
waren (Script. h'st. Aug. Aurelian. 45, 1. 
Saturnin. 8, 6; vgl. S. 35, 5), ist ein Finger- 
zeig dafür, daß ihre Fabrikation erst könig- 
liches und dann kaiserliches Privileg, wenn 
nicht Monopol gewesen ist. Als künstlerische 
Darstellung solch einer alexandrinischen We- 
berei ist das S. 40, 4 in ganz verkehrtem 
Zusammenhange angeführte Gemälde des Anti- 
philos zu denken. 

Für die Geschichte der Textilindustrie im 
allgemeinen hat der Verf. aus dem reichen 
Material bei Gummerus einzelne Belege ziem- 
lich willkürlich und planlos herausgegriffen; 
man wünschte, zumal wo er von seinem eigent- 
lichen Gegenstande abschweift, bisweilen wohl, 
er hätte sich an diesen Führer und ältere so- 
lide Vorarbeiten wie die von Marquardt-Mau 
und Blümner enger angeschlossen und un- 
selbständige Kompilationen wie die von Speck 
oder Strehl dafür beiseite gelassen. Man wird 
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das Gefühl nicht los, daß das Buch mehr auf 
den von Früheren zusammengetragenen Zeug- 
nissen beruht, als auf eigener neuer Durch- 
arbeitung der Hauptquellen. Das bestätigt 
besonders der Exkurs über angezogene 
Götterstatuen S. 117 ff.: er prunkt mit schein- 
bar erlesener Gelehrsamkeit, ist aber ın 
jeder Hinsicht unkritisch und ungenügend; 
Daremberg-Saglio, Dict. des antiquités IV 
1485 bietet für die Sitte der Bekleidung von 
Götterbildern mehr und Besseres, so für ihr 
Auftreten in Rom die dem Verf. unbekannten 
Belege Plin. nat. hist. VIII 194. 197 und 
Suet. Cal. 22, 3, wozu noch hinzuzufügen 
ist, daß von altersher der Triumphator seine 
Gewandung dem Capitolinischen Jupiter ent- 
lehnte (vgl. Mommsen Staatsr. I 412). 
Münster i. W. ° Friedrich Münzer. 


Mathematik — Anorganilche 
Raturwiffenichaften 


J[ohanne] Minckwitz ABC des Schach- 
spiels. Anleitung zur raschen Erlernung der 

- Schachspielkunst u. Einführung in die Problem- 

komposition. 4. v. R. Max Blümich völlig 

umgearb. Aufl. Berlin u. Leipzig, Walter de 

Gruyter & Co., 1925. VII u. 

Geb. M. 5,—. | 
Johannes Metger [Dtsch. Schachmeister u. 

Ehrenmitglied des dtsch. u. niederelbischen 

Schachbundes, Die Schachschule 

Leichtfaßlicher Lehrgang zur raschen u. 

gründlichen Erlernung des Schachspiels. 2. 

verbess. Aufl. Berlin u. Leipzig, Walter de 

Gruyter & Co., ı925. VII u. ııo S. 8%. 

Geb. M. 3,50. 

Das deutsche Schachleben ist augenschein- 
lich wieder im Aufblühen. Ein deutliche 
Zeichen dafür ist es, daß der Verlag vo 
Walter de Gruyter & Co. gleichzeitig zwe 
alte Lehrbücher des edlen Spiels in neue’ 
Auflagen erscheinen läßt. Die 3. Aufl. de 
ersten liegt nämlich 28 Jahre zurück, und 
die erste Ausgabe des zweiten sogar volle 39. 

ı. Das erste Buch trägt zwar noch den 
Namen Minckwitzens, ist aber, aus leicht 
begreiflichen Gründen, ganz und gar das 
Werk des Bearbeiters Blümich. Es bringt 
nach einer kurzen geschichtlichen Einleitung 
die Spielregeln, .die Mattführungen durch die 
verschiedenen Offiziere und die Erläuterung 
gewisser Kunstausdrücke, die im Deutschen 
Schachbunde angenommenen Regeln und 
endlich einige allgemeine Bemerkungen über 
das Verhalten beim Spiel. Es werden dann 


166 S. 8%. | 
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auf 19 Seiten die verschiedenen Arten der 
 Endspiele behandelt und auf 76 Seiten die 
Eröffnungen, erläutert durch eine große An- 
zahl von Meisterpartien, die eingehend be- 
sprochen werden. ‚Sodann ist ein Abschnitt 
den Schachaufgaben gewidmet, indem auf 
36 Seiten nicht weniger als 48 Zweizüger, 
44 Dreizüger und 4 Selbstmatts mitgeteilt 
werden mit sorgfältiger Besprechung der 
Lösungen. Den Schluß bildet ein Anhang: 
Humoristisches, Gründung eines Schachver- 
eins, Rösselsprung. | 

2. Das Metgersche Buch verzichtet auf 
die Schachaufgaben, die für einen, der mög- 
lichst schnell in das praktische Spiel einge- 
führt werden will, zunächst weniger in Be- 
tracht kommen. Es bringt zuerst auf 13 
Seiten die Spielregeln und alles, was der 
Spieler sonst wissen muß, dann erläutert 
es auf 77 Seiten, nach einigen historischen 
Vorbemerkungen, das praktische Spiel an 
der Hand gespielter Partien. Auf ı5 Seiten 
werden dann Endspiele behandelt. Die letz- 
ten vier Seiten berichten über den Deut- 
schen Schachbund und geben einige allge- 
meine Regeln und Winke. 

Beide Werke können in ihrer neuen Ge- 
stalt unbedingt empfohlen werden, denn ihre 
Aufgabe, in das praktische Spiel einzuführen, 
lösen sie beide in äußerst klarer, leicht ver- 
ständlicher und zugleich höchst anregender 
Weise. 

Gießen. 


Organifche Naturwillenfchaften — 
Medizin 


Harris Hawthorne Wilder and M. Pfeiffer, The 
bodilyproportionsofwomeninthe 
United States, based upon measurements 
taken from one hundred Smith College stu- 
dents. [Proceedings of the American Aca- 
demy of Arts and Sciences. Vol. 59, Nr. 16.] 
Dec. 1924. 

Wilders und Pfeiffers Untersuchungen an 

100 amerikanischen Studentinnen sind ein be- 


- Friedrich Engel. 
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grüßenswerter Beitrag zur Literatur über die 
Konstitutions- und Proportionsforschung der 
Frau. Der metrischen Erfassung des weib- 
lichen Körpers stehen naturgemäß gewisse 
Schwierigkeiten entgegen, es liegen daher 
nur wenige Untersuchungsreihen über dieses 
Gebiet vor. Zu nennen sind vor allem die 
von S. Weißenberg an südrussischen Jü- 
dinnen, von E. Fischer an 100 Badenserin- 
nen, die Anthropologischen Studien an etwa 
300 Norwegerinnen von A. Schreiner (s. 
mein Referat DLZ. 1925, Sp. 1183), so- 
wie topographisch-anthropometrische Untersu- 
chungen über die Proportionsverhältnisse des 
weiblichen Körpers von S. Teumin. Auch 
in der Psychiatrie beschäftigt man sich neuer- 
dings viel mit Konstitutionsforschung, und 
es wurden einige Proportionsverhältnisse von 
— leider nur kranken — Frauen bekannt.’ 
W. und P. haben ihr Material mit großer 
Genauigkeit untersucht und für 40 Maße, 
sowie für die daraus berechneten Indices 
Frequenzreihe, Mittelwert, stetige Abweichung 
und Häufigkeitskurve angegeben. Es mag 
dahingestellt bleiben, ob diese mühevollen 
Berechnungen sich wirklich lohnen angesichts 
des kleinen und in bezug auf Abstammung 
wenig einheitlichen Materials. Vielleicht ist 
aus diesen Gründen auf eine eingehendere 
textliche Bearbeitung des Materials verzichtet 
worden. Dieses Fehlen des erklärenden Tex- 
tes macht bei der großen Anzahl von Ta- 
bellen die Arbeit unübersichtlich. Vielleicht 
wäre es ratsamer gewesen, auf einige minder- 
wichtige Körpermaße zu verzichten und die 
Genauigkeit der Berechnungen mehr dem 
Meßfehler anzugleichen (z. B. Schulter- und 
Beckenbreite nicht auf 0,01 mm zu berech- 
nen), dafür aber Vergleiche mit den Ergeb- 
nissen anderer Autoren im Texte zu erwäh- 
nen. Trotz dieser offensichtlichen Mängel 
hat die Arbeit aber auch verschiedenes Wert- 
volle und ist deshalb den Arbeiten der weib- 
lichen Konstitutionsforschung gern zuzuzählen. 


München. Annemarie Rott. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwitientchaftliches 


Neuerscheinungen 
Zentralblatt für Bibliothekswesen. Je. 


42 
Sept./Okt. 1925: 21. Versammlung deutscher Bibliothekare 


m Freiburg i. Br. am 3. und 4. Juni 1925. 


j m. 
» 


Meckelein, Richard: Bibliographie des Bibliotheks- 
und Buchwesens. Jg. 1923. Leipzig, 1925, Harrassowitz. 
VI, 165 S. 1r,—. (= Zentralblatt f. Bibliothekswesen: 
Beih. 54.) 

Alcocer, Mariano y Rivera, Saturnino: Historia 
de la Universidad de Valladolid. Catälogo bibliogr. de las 
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obras impresas en Valladolid hasta fin del siglo 18 que 
hacer relaciön a ambos derechos etc. Valladolid, Impr. 
de la Casa social catól. 4°. 20 pes. 


Religion — Theologie — Kirche 


Neuerscheinungen 


Ginzä. Der Schatz oder das große Buch der Mandäer. 
Übers. u. erkl. von Mark Lidzbarski. Göttingen, 1925, 
Vandenhoeck & Ruprecht. XVII, 619 S. 36,—. (= Quel- 
len der Religionsgeschichte, Gruppe 4: Gnostizismus 
einschl. mandäische Religion.) 

Biblische Zeitschrift. 17. Jg., 1./2. H. U.a.: 
Wutz, Franz: Alte hebräische Stämme im Psalmentext 
der Septuaginta; Grimme, Hubert: Sind m} und 
mm) zwei verschiedene Namen und Begriffe? Wies- 
mann, H.: Eine ägyptische Quelle der Sprüche Salomons? 
Freundorfer, Joseph: Eine neue Auslegung der Parabel 
von der sselbstwachsenden Saats, Mk. 4, 26—29; Sicken- 
berger, Joseph: Ist die Magdalenen-Frage wirklich 
unlösbar? Frings, Joseph: Zu ı Petr. 3, 19 und 4, 6. 

Journal of biblical literature. Vol. 44, P. 1/2. 
U.a.: Bowen, C.R.: Why eschatology? Case, Shirley 
Jackson: Josephus’ anticipation of a domitianic perse- 
cution; Burrows, Millar: The origin of the term »gospele; 
Sellen, Arthur G.: The interpretative value of the sy- 
noptic source analysis; Berry, George R.: The ritual 
decalogue; Fullerton, Kemper: The original text of 
2 K. 207—11 =]. 38 7,8, arf.; Budde, Karl: Zu Text 
und Auslegung des Buches Amos; Kittel, Rudolf: Der 
Gott Bet’el; Albright, W.F.: Further observations 
on the name Yahweh and its modifications in proper 
names; Maynard, John A.: Judaism and mazdayasna: 
a study in dissimilarities. 

Aufhauser, Johannes B.: Antike Jesus-Zeugnisse. 
2. verm. u. verb. Aufl. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 
57 S. 2,40. (= Kleine Texte für Vorlesungen und Übun- 
gen: 126.) 

Bludau, August: Die ersten Gegner der Johannes- 
schriften. Freiburg, 1925, Herder. XV, 230 S. 10,—. 
(= Biblische Studien: 22, 1/2.) 

Dieckmann, Hermann, S. J.: De ecclesia. Tractatus 


historico-dogmatici. Theologia fundamentalis, TI. 2: 

De ecclesiae magisterio. Conspectus dogmaticus. Frei- 

burg, 1925, Herder. XII, 308 S. 10,—; Lw. 11,50. 
Zeitschrift für katholische Theologie. Inns- 


bruck. 49. Bd., H. 3. U.a.: Pangerl, Franz, S. J.: 
Zur Jahrhundertfeier des ersten allgemeinen Konzils 
zu Nicaea, 325; Stiglmayr, Josef, S. J.: Das »Quicun- 
ques und Fulgentius von Ruspe; Hilpisch, Stephanus, 
S. J.: Die Quellen zum Charakterbild des heiligen Benedikt. 

Holtermann, Paul: Die kirchenpolitische Stellung 
der Stadt Freiburg i. Br. während des großen Papst- 
Schismas. Freiburg, 1925, Herder. VI, 132 S. 1,80. 
(= Abhandlungen zur oberrheinischen Kirchengeschichte: 


Revue d’histoire de l'église de France. Paris. 
T. 11, Nr. 52. U.a.: Glorieux, P.: Prélats français contre 
religieux mendiants, 1281—1290, 1; Carrière, Victor: 
Les epreuves de l'église de France au 16. siècle, 2: Le 
aliénations du temporel ecclésiastique. 

Archivum franciscanum historicum. A. 18, 
Fasc. 3. U.a.:van den Borne, Crescentius: De Canone 
biblico S. Bonaventurae; Goyens, Jérôme: Le P. Louis 
Hennepin, O. F. M., Missionnaire au Canada au 17. siècle, 
quelques jalons pour sa biographie (à suivre); Mauriac, 
M.-J.: Nomenclature et description sommaire des oeuvres 
de Fr. Thomas Illyricus. 

 Scheeben, M. J.: Die Mysterien des Christentums. 


der in ihrem übernatürlichen Charakter gegebenen Per- 
spektive dargest. Nachwort von Joseph Weiger. Un- 
veränd. Abdr. der Erstausgabe von 1865. Mainz, 1925, 
Grünewald. XXIII, 840 S. Lw. 12,—. (= Deutsche 
Klassiker der katholischen Theologie aus neuerer Zeit: 
Bd. 1, 1925.) 2 

Scheeben, Matth. Joseph: Die Mysterien des Christen- 
tums. Nach Wesen, Bedeutung und Zusammenhang 
dargest. 3. Aufl. bearb. von Arnold Rademacher. 
(Unveränd. Neudr. ı911.) Freiburg, 1925, Herder. 
XXIV, 691 S. 10,—; Lw. 12.—. 

Krebs, Engelbert: Dogma und Leben. Die kirchliche 
Glaubenslehre als Wertquelle für das Geistesleben. TI. 2. 
I. u. 2. Aufl. Paderborn, 1925, Bonifacius-Druckerei. 
XXXIX, 766 S. 8,—; Lw. 10,—. (= Katholische Lebens- 
werte: 5, 2.) 

Schüller, A.: Die Herz- Jesu-Verehrung in der Erz- 
diözese Trier im 18. Jh., t. Pastor bonus. 36. Jg., 5. H. 
S. 321—37. 


Philofopbie 
Neuerscheinungen 


Die Philosophie in ihren Einzelgebieten. 
Dargest. von Erich Becher, Kurt Koffka, Paul Menzer. 
Hrsg. von Max Dessoir. Berlin, 1925, Ullstein. X, 958 S. 
4°. 20,—; Lw. 24,—. (= Lehrbuch der Philosophie: 2.) 

Boehn, Otto: Zur Ästhetik der Geraden. Geisteskultur. 
34. Jg. H. 10, S. 433 fl. 

Schultze-Jahde, Karl: Logik. Monatschrift für 
höhere Schulen. 24. Jg., H. 9/10, S. 321—35. 

Broad, C.D.: The mind and its place in nature. Lon- 
don, 1925, Kegan, Trench Trubner. X, 674 S. 

Benary, Wilhelm: Von der Natur. Eine Sammlung. 
Erlangen, 1925, Philosophische Akademie. 171 S. 3,60; 
geb. 4,80. 

Howald, Ernst: Die Anfänge der europäischen Philo- 
sophie. München, 1925, Beck. VII, 119 S. 3,20; Lw. 4,80. 


Piyenoiogie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Psychological review. Lancaster, PA. Vol. 32, 
Nr.4. U.a.: Wheeler, Raym. Holder: Persistent 
problems in systematic psychology, 2: The psychological 
datum: Warren, Howard C.: Mechanism and teleology 
in psychology; Tolman, Edw. Chase: Purpose and 
cognition, the determiners of animal learning; Cason, 
Hulsey: General acpects of the conditioned response; 
Mursell, James L.: Contributions to the psychology of 
nutrition, I: Hunger and appetite. 

Journal of experimental psychology. Lancaster, 
PA. Vol.8, Nr.4. McClatchy, Vivienne Robison: 
The optimal position of a rest period in learning; Bott, 
E. A.: The law of orientation in stereoscopy; Dorcus, 
Roy M.: Effect of suggestion and tobacco on pulse rate 
and blood pressure; Edwards Hiram W.: Critical sen- 
sitivity in a pressure reducer for the pneumo-sphygmo- 
graph; Tuttle, W. W.: The distribution of tone in 
skeletal muscle; Thomson, Godfrey H.: An alternative 
formula for the true correlation of initial value with gains. 

Michaclis, Edgar: Die Menschheits-Problematik der 
Freudschen Psychoanalyse. Urbild und Maske. Eine 
grundsätzliche Untersuchung zur neuen Seelenforschung. 
Leipzig, 1925, Barth. VIII, 123 S. 5,40; Lw. 7,20. 

rimbert, Ch.: Les constitutions psychopatiques et 

la prophylaxie mentale. Revue de philosophie. Paris. 
25. A., Nr.3, p. 246—62. 

Monatsschrift für Psychiatrie und Neurolo- 


Wesen, Bedeutung und Zusammenhang derselben nach | gie. 59. Bd., H. ı/2. U.a.: Gurewitsch, M. und Ose- 
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retzky, N. J.: Zur Methodik der Untersuchung der 
motorischen Funktionen; Schneider, Adolf: Unter- 
suchungen über den Körperbau der Psychopathen. 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 97. Bd., H. 5. U. a.: Schrijver-Hertz- 
berger, Seline: Erblichkeitsverhältnisse bei Psychosen 
mit einseitiger direkter Belastung; Rittershaus, E.: 
Die »organische« Reaktionsart beim Assoziationsexperi- 
ment; Allers, Rudolf und Freund, Edith: Zur Kenntnis 
der psychischen Wirkung von Arzneimitteln und anderen 
Stoffen, 1: Die Wirkung des Kaffees; Dalma, Giovanni: 
Körperbau und Psychose, mit Berücksichtigung der 
konstitutionellen und keimdrüsensymptomatischen Be- 
deutung der Stimme. 


Pädagogik — Ilnterrichtsweten 


Neuerscheinungen 


Pharus. 16. Jg, H. 9. U. a.: Müller, Michael: 
Willens- und Charakterbildung nach der Lehre des hl. 
Franz von Sales; Senff, Fritz: Schulreform und Schul- 
organisation bei Joh. Matthias Gesner (1691—1761); 
Neundörfer, Karl: Karitative Jugendhilfe; Der Re- 
ligionsunterricht in den Volksschulen Italiens. 

Monatsblätter für den evangelischen Reli- 
gionsunterricht. 18. Jg., 7./8. H. U. a.: Weber, 
Edm.: Die Edda und wir; Jannasch, H. W.: Freier 
Religionsunterricht; Schneider: Gedanken zur Schul- 
andacht; Pröschold, O.: Ein neuer Kurs im Religions- 
unterricht der höheren Schulen. 

Die deutsche Schule im Auslande. 17. Jg. 
Nr. 8/9. U. a.: Weber, Walter: Einzelberichte vom 
deutschen Schulwesen in Südafrika; Reisinger: Die 
deutsche Schule in Rom; Henß: Schule und Lehrerbil- 
dung in Belgien; Zademack, Franz: Das Alumnats- 
wesen in Preußen. 

Revue pédagogique. Paris. T. 88, Nr. 8. U.a.: 
Garnier, Charles-Marie: L’acquisition des langues et la 
psychologie, état de la question, conclusions pratiques; 
Peyraube, J.: Les méthodes allemandes de selection 
scolaire. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Degering, Hermann: Kurzes Verzeichnis der ger- 


manischen Handschriften der Preußischen Staatsbiblio- 


thek, 1: Die Handschriften in Folioformat. Leipzig, 
1925, Hiersemann. XV, 184 S. 4°. 30,—. (= Mitteilungen 
aus der Preuß. Staatsbibliothek: 7.) 

Grupp, Georg: Kulturgeschichte des Mittelalters. 
Bd. 5. 2. Aufl. hrsg. von Anton Diemand. Paderborn, 
1925, Schöningh. VIII, 364 S., 14 Ill. 8&—; Hiw. 10,—. 


‚Orient eintcht. Oftafien 


Mitteilungen 


An der Universität Utrecht ist eine indologische 
Fakultät neu begründet worden, die vornehmlich dem 
Studium der Verhältnisse in den niederländisch-indischen 
Kolonien dienen soll. 


Neuerscheinungen 


Burckhardt, Georg: Ursprünge menschlicher Welt- 
anschauung in altorientalischer Weltschöpfungs- und 
Schicksalsdichtung. Rede. Tübingen, 1925, Mohr. 32 S. 
1,20; Subskr.-Pr. 1,—. (= Philosophie und Geschichte: 7.) 

Steindorff, Ulrich: Märchen und Geschichten der 
alten Ägypter. In deutscher Sprache. Berlin, Propyläen- 
Verlag. 171 S. Lw. 2,50. (= Das kleine Propyläen-Buch.) 


Spiegelberg, W.: Beiträge zur Erklärung des neuen’ 
dreisprachigen Priesterdekretes zu Ehren des Ptolemaios 
Philopator. München, 1925, Franz. 30 S. 1n— (= 
Sitzungsberichte d. Bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. 
und histor. KI.: 1925, 4.) 

Der babylonische Talmud in Auswahl. Übertr. 
von Jakob Fromer. Künstlerische Ausgestaltung von 
Joseph Budko. Berlin, Brandus. 17r S. 2°. Pergbd. 
200,—; Ldr. 220,—. 

Iorga, N.: Une nouvelle histoire de l’empire byzantin. 
Revue historique du sud-est Européen. 2. A., Nr. 1/3, 
p. 1—41. (Betr.: Cambridge medieval history, Vol. 4.) 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Griechische Tragödien. Übers. von Ulrich von 
Wilamowitz-Moellendorff. Bd. 2: Orestie. 10. Aufl. 
Berlin, 1925, Weidmann. III, 313 S. Lw. 7,—. 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ju- 
gendbildung. ı Jg., H. 5. U.a.: Pohlenz, M.: Hand- 
lung und Held in der griechischen Tragödie; Vogt, J.: 
Eduard Nordens »Geburt des Kindes«. 

Murray, Gilbert: Five stages of Greek religion. London, 


“ Milford. ı0sh. 6d. 


Philologus. 81. Bd., H. 2. Nestle, Wilhelm: ATTPAT- 
MOZYNH; Judeich, W.: Die Zeit der Friedensrede 
des Andokides; Wilhelm, Friedrich: Zu Ovid. Ex 
Ponto I 3; Gundel, W.: Textkritische und exegetische 
Bemerkungen zu Manilius; Hosius, C.: Die literarische 
Stellung von Ausons Mosellied; Lehmann-Nitsche, 
Rob : Aus ethnologischen Sternbilderstudien; Viede- 
bantt, Oskar: Forschungen zur altpeloponnesischen 
Geschichte, 1: Der Tyrann Pheidon von Argos; Stettner, 
Thomas: Cassiodors Name; Foerster f, R.: Zu den 
griechischen Physiognomikern; Warnecke, B.: Ad 
histrionum vitas. 

Rheinisches Museum für Philologie. N.F., 
74. Bd., H. 3. Maaß, E.: Thesauros; Judeich, W.: 
Untersuchungen zur athenischen Verfassungsgeschichte; 
Philippson, R.: Zu TTepi Õyouç; Bannier, W.: Zu 
griechischen Inschriften, 2; Enss lin, W.: Die Gewalten- 
teilung im Reichsregiment nach Alexanders Tod; Brink- 
mann f, A.: Verbesserungsvorschläge zu Eustathios von 
Antiochia über die Hexe von Endor; Heraeus, W.: 
Zur neueren Martialkritik; Weber, L.: Homerica; 
Cornelius, F.: Zur Geographie der Odyssee. 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


ll giornale dantesco. Firenze. Vol.28, Quad. r. 
U.a.: Olivero, Federico: Ruskin e Dante; Fresco, 
Ulisse: Il sConvivio« e le Canzoni »sí d'amore come di 
virtù materiate«; Cavandoli, Emma: Il Limbo dantesco 
dei Pagani; Vitaletti, Guido: Un nuovo documento 
per l'iconografia di Dante nel secolo XVI. 

Archivio storico Lombardo. Milano. 6. Ser., 
A. 52, Fasc. 1/2, U.a.: Merisi, Antonio: L'evangelizza- 
zione dell’ Alta Italia e l'origine della sede episcopale di 
Milano; Visconti, Alessandro: La legislazione di Ottone 
I come conseguenza della restaurazione politica dell’ 
impero; Bellini, Angelo: l’Abbazia e la Chiesa di S. 
Donato in Sesto Calende; Gianani, Faustino: La »Torre 
di Boezio« in Pavia nel Libro di Giuliano da Sangallo; 
Monteverdi, Angelo: Su un ritmo latino del secolo 12; 
Giulini, Alessandro: Milano ne’ primi anni dell’ Otto- 
cento dalle lettere di un parroco urbano. 

Bollełtino storico Piacentino. A. 20, Fasc. 3. 
U.a.: Mascaretti, Carlo: Luigi Illica e i suoi libretti; 
Balsamo, Augusto: Lo svolgimento della storiografia 
piacentina (oppunti storici e bibliografici); Nissim, 
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Lea: Un precursore di Aristarco Scannabue? Fermi, 
Stefano: Le vecchie porte di S. Raimondo. 

Depta: Cervantes als Dramatiker. Zeitschrift für 
franz. u. engl. Unterricht. 24. Bd., H. 4, S. 339 fi. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Alt, Johannes: Jean Paul. München, 1925, Beck. 
3 Bildn., 468 S. Geb. 16,—. 

Gigon, J. Alphonse: Wirtschaftliches aus Werken 
Heinrich Pestalozzis. Schweizerische Zeitschrift für 
Volkswirtschaft und Sozialpolitik. 31. Jg., H. 14, S. 33 f. 

Mörtl, H.: Ironie und Resignation in den Alterswerken 
Ludwig Tiecks. Zeitschrift für die österreichischen Mittel- 
schulen. Wien. 2. Jg., 2. H., S. 61—94. 

Maync, Harry: Conrad Ferdinand Meyer und sein 
Werk. Frauenfeld, 1925, Huber. XVI, 434 S. Fr. 15,—. 

Brechenmacher, J. K.: Hermann Bahrs religiöse 
Wandlungen. Nach seinen Selbstzeugnissen. Die Bücher- 
welt. 22. Jg., 9. H., S. 401 fi. 

Schumacher, Karl: Max Waldau. Leben, Werke und 
Schicksal eines deutschen Dichters. Unter Benutzung des 
Nachlasses und bisher nicht bearb. Quellen. Berlin, 
1925, Ebering. VIII, 149 S., ı Taf. 6,—. (= Germanische 
Studien: 38.) 

= Lornsen, Uwe Jens: Briefe an Franz Hermann Hege- 
wisch. Hrsg. von Volquart Pauls. Schleswig, 1925, 
Bergas. VIII, 291 S., 7 Taf. 10,—. 

Schulz, F. E.: Sagen, Überlieferungen und Schwänke 
aus dem Kreise Köslin. Köslin, 1925, Hendeß. XVI, 
196 S., ı Abb. (== Ostpommerscher Sagenschatz: Bd. 1.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der planmäßige außerordentl. Professor für englische 
Philologie, Dr. Karl Wildhagen in Leipzig, hat den Ruf 
an die Universität Kielals ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Sommerfelt, Alf.: Des noms de nombre irlandais au 
pays de Galles. Oslo, 1925, Dybwad. rr S. (= Norske 
'Vid.-Akad. 2. histor.-filos. Kl.: 1925, Nr. 2.) 

Hendrichs, Dorothea: Geschichte der englischen 
Autobiographie von Chaucer bis Milton. Berlin, 1925, 
Mayer & Müller. 50 S. 2,—. 

Arns: Viktorianer in der englischen Dichtung der 
Gegenwart. Zeitschrift für franz. u. engl. Unterricht. 
24. Bd., H. 4, S. 335 fi. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Tijdschrift voor nederlandsche taal-en letter- 
kunde. 44. D., 3. Afl.: van Mierlo, J.: De XII Dog- 
heden geen werk van Ruysbroeck; van Lessen, Jacoba 
H.: Over de etymologie van uitmergelen; de Vries, W.: 
Etymologische aanteekeningen; Stracke, D. A.: Iets over 
de bronnen van den Reinaert; Zijderveld, A.: Een 
en ander over Spieghel’s Hertspieghel; Verdenius, 
A. A.: Bredero’s klucht van de Koe, vs. 487; van Schel- 
ven, A. A.: De tale »Kanaänst; Derselbe: Lieucope. 


$lavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Lorentz, Friedrich: Geschichte der pomoranischen 
(kaschubischen) Sprache. Berlin, 1925, de Gruyter. 
XI, 236 S. 22, —; Lw. 25,—. (= Grundriß der slawischen 
‚Philologie und Kulturgeschichte: Bd. 1.) 
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Tolstoj, Leo: Briefe an seine Frau. Hrsg. von Dmitrij 
Umanskij. Eingel. von Tatjana Suchotina Tolstaja. 
Wien, 1925, Zsolnay. 375 S., ı Titelbild. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mufik 


Neuerscheinungen 


Warscher, Tatiana: Pompeji. Ein Führer durch die 
Ruinen. Berlin, 1925, de Gruyter. XXXI, 260 S., 60 
Abb., ı Stadtpl. 7,—. 

Paret, Oskar: Ein großer Fund römischer Bildwerke 
in Cannstatt. Germania. 9. Jg., H. 1, S. 1—14. 

Revue archéologique. 5. Sér., T. 21. U.a.: Ta- 
frall, O.: la cité pontique de Callatis. Recherches et 
fouilles; Karl, I.: Notice sur un légendier historique 
conservé à Rome; Naville, Édouard: Un traité égyp- 
tien de morale; Noëttes, Ct Leffbure des: Le chauffage 
domestique dans l'antiquité; Maillard, Elisa: La 
question des sculptures de Parthenay au Musée du Louvre. 

Tarchiani, N.: Das mittelalterliche Italien. Übers. 
von L. Zahn. München, 1925, Allg. Verlagsanstalt. 
31 S., 95 Taf. (= Schriften und Abhandlungen zur Kunst- 
und Kulturgeschichte.) 

Meller, Simon: Peter Vischer der Ältere und seine 
Werkstatt. Leipzig, 1925, Insel-Verlag. 249 S., 145 Abb. 
4°. Lw. 15,—. (= Deutsche Meister.) 

Voss, Hermann: Die Malerei des Barock in Rom. 
Berlin, Propyläen. 691 S., Abb. 4°. 22,—; Hperg. 30,—. 
(= K Geschichte der italienischen Barockmalerei: 
Bd. 1, 

Der Cicerone. 17. Jg., H. 17. U.a.: Möbius, Martin 
Richard: Die Neuerwerbungen der Städt. Kunstsamm- 
lung in Chemnitz; Gurlitt, Hildebrandt: Walter Jacob; 
Martinie, H.: Der dritte Salon der Tuilerien; Boll, 
Walter: Schwäbische Kunst des 19. Jhs. 

La revue de Bourgogne. 15. A., Nr. 8: Magnin, 
Jeanne: L’exposition du Paysage français de Poussin à 
Corot (Mai/Juin 1925). ; 

Kunst und Künstler. Jg. 23, H. ı2. U.a.: Martin, 
Günther: Die Vereinigung der Kunsthochschulen und 
Kunstgewerbeschulen; Heise, Carl Georg: Die rheinische 
Retrospektive; Waldmann, Emil: Ausstellung Frank- 
furter Privatbesitzes; Gerstenberg, Kurt: Von Poussin 
bis Corot; Strübing, E.: Karl Fohr. 

Haecker, V. und Ziehen, Th.: Über die musikalische 
Vererbung in der Descendenz von Robert Schumann. 
Zeitschrift für induktive Abstammungs- und Vererbungs- 
lehre. 38. Bd., H. 2, S. 97—123. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


Man. London. Vol. 25, Nr.9. U.a.: Petrie, Flinders: 
Early man in Egypt; Cunnington, M. E.: A Thames 
Pick« of iron age date; Smith, Harlan I.: A prehistoric 
petroglyph on Noeick river, British Columbia. 

Bardaviu, Vicente et Paris, Pierre: Fouilles au 
Cabezo del Cuervo à Alcañiz (Teruel). Revue archéolo- 
gique. 5. Sér., T. 21, avril-juin, S. 213—37. 

Behn, Friedrich: Urgeschichte von Starkenburg. 
Ein Heimatbuch. Mainz, 1925, Schneider. 93 S., 50 Taf., 
30 Textabb. 1,50. 

Keller-Tarnuzzer, Karl und Reinerth, Hans: 
Urgeschichte des Thurgaus. Ein Beitrag zur schweize 
rischen Heimatkunde. Frauenfeld, 1925, Huber. VII, 
296 S., Abb., 3 Taf., 3 Ktn. Hlw. Fr. 15,—. 

Wiener prähistorische Zeitschrift. 12. J&» 
1925, 1. Halbjahrsh. U.a.: Eckholm, Gunnar: Die 
erste Besiedlung des Ostseegebietes; Hrodegh, Anton: 
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Neue Bausteine zur Urgeschichte des niederösterreichischen 
Waldviertels und seines östlichen Vorlandes; Seracsin, 
Alexander: La Tene-Gräber in Haslau an der Donau 
(Niederösterreich); Szombathy, Josef: Frühmittelalter- 
liche Gräber bei Baumgarten an der March (Nieder- 
österreich); Kazarow, Gawril: Vorgeschichtliches aus 
Bulgarien; Kraft, Georg: Die Bedeutung des ostmittel- 
europäischen Kulturkreises für die Vorgeschichte Süd- 
westdeutschlands; Hell, Martin: Eine hallstättische 
Wohnstelle am Westfuß des St. Georgenberges bei Kuchl 
(Salzburg). 


Gefchichte 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für neuere Geschichte, Dr. 
Gerhard Ritter in Hamburg, hat den Ruf an die Uni- 
versität Freiburg i. Br. angenommen. 


Neuerscheinungen 


Candioti, Alberto M.: Historia de la institución con- 
tular en la antigüedad y en la edad media. Con docu- 
mentos justificativos, muchos de ellos inéditos, y con 
grab. fuera del texto. T. ı. Berlin, 1925, Editora Inter- 
nacional. XXV, 851, 4 S. (= Colección de historia: T. r.) 

Klio. 20. Bd., H. 2. U.a.: Hirsch, Marga: Die athe- 
nischen Tyrannenmörder in Geschichtsschreibung und 
Volkslegende; Engers, Maurits: Der Brief des Kaisers 
Claudius an die Alexandriner; Berve, Helmut: Die an- 
gebliche Begründung des hellenistischen Königskultes 
durch Alexander; Nischer, Ernst: Die Schlacht bei 
Cremona, 69 n.Chr.; Honigmann, Ernst: Zur Geo- 
graphie des Ptolemaios; Schur, Werner: Zur neronischen 
Orientpolitik. 

Geyer, Fritz: Der hellenistische Staat, ein Vorläufer 
des modernen absoluten Staates. Historische Zeitschrift. 
132 Bd., H. 3, S. 393—412. 

Le moyen âge. Paris. 2. Sér., T.26. U. a.: Lot, 
Ferdinand : Note sur la date du polytique de Montierender; 
Blum, Edgar: Le fonctionnement du bref de fief lai et 
d’aumöne en tant qu’ appel comme d’abus du droit 
normand; Recoura, Georges: Les Assises de Jerusalem. 

propos d’un livre récent. 

Schulte, Aloys: Grundzüge der Geschichte der, Rhein- 
provinz 925—1925. 
Jahrtausendfeier der Universität Bonn. 1925, 
Schroeder. 16 S. 0,75. 

Basler Zeitschrift für Geschichte und Alter- 
tumskunde. 23. Bd.: 298 S. Burckhardt, August: 
Worte der. Erinnerung an Rudolf Wackernagel ț; Der- 
selbe: Die Basler Bürgermeister von 1252 bis zur Refor- 
mation; Kölner, Paul: Der Falkeisensche Handel, 
1660—1671; Meyer, Paul: Bürgermeister Jakob Meyer 
zum Hirzen, 1473—1541; Thommen, Rudolf: Eine 
abgelehnte Huldigung; Stähelin, Felix und Stehlin, 
Karl: Das KRömerdenkmal in Basel; Stehlin, 
Karl: Der Sempacherbrief; Steiner, Gustav: Eine Basler 
Büchersammlung aus dem 18. Jahrhundert; Dürr, 
Emil: Die Demokratie in der Schweiz nach der Auf- 
fassung von Alexis de Tocqueville; Stückelberg, E. A.: 
Die Totenschilde der Kartäuserkirche in Basel; Wyß, 
Gottlieb: Sueder von Culenborg. 

Bamberg, Georg: Das Kgl. Sächs. Res.-Inf.-Regiment 
Nr. 106. Nach den amtl. Kriegstagebüchern bearb. 
Dresden, 1925, Buchdruckerei der von Baensch-Stiftung. 
XI, 224 S., ı Übersichtskt., 12 Stellungsskizzen, 55 Abb. 
6,50. (="Erinnerungsblätter deutscher Regimenter. 
Sächs. Armee: 25.) 

‚ Awaloff: Im Kampf gegen den Bolschewismus. Er- 
innerungen. Glückstadt, 1925, Augustin. XV, 564 S., 
77 Taf., 2 Kt.-Bl. 2°. 


Bonn, 


Eine betrachtende Rede bei der 


Bujac: Namur. La bataille — la retraite. Août 1914. 
Paris, 1924, Chiron. 127 S. 

Frothingham, Thomas G.: The naval history of the 
war: Stress of sea power 1915/16. London, Milford. 18 sh. 

Palat: La grande guerre sur le front occidental. T. 11: 
Bataille de la Somme (Ier juillet 1916—1er janvier 1917). 
Paris, Berger-Levrault. 20 Fr. 

Herriot, Edouard: Lyon pendant la guerre. 
Presses universit. de France. 12 Fr. 50 c. 

Riebaetsch, Erwin: Geschichte des Kirchspiels Volt- 
lage und seiner näheren Umgebung. Quakenbrück, 1925, 
Kleinert. 117 S. 2,50. 

Eckhardt, Karl August: Politische Geschichte der 
Stadt Witzenhausen. Witzenhausen, 1925, Magistrat. 


Paris, 


VI, 82 S., Abb. 2,—. 
Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


American anthropologist. Menasha, Wis. U. S, 
Vol. 27, Nr. 3. U. a.: Macleod, William Christie: 
Debtor and chattel slavery in aboriginal North America; 
Ricketson, O.: Burials in the Maya area; Smith, 
Harlan I.: Entomology among the Bellacoola and Carrier 
Indians; Webb, Wm.S.: Report of a new double con- 
oidal pipe from Kentucky. 

Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr. 1. U. a.: Myres, 
J. L.: The methods of magic and of science; Kennedy, 
H. E.: Polish peasant courtship and wedding customs 
and folk-song. 

The journal of american folk-lore. New York. 
Vol. 38, Nr. 147. U.a.: Speck, Frank G.: Montagnais 
and Naskapi tales from the Labrador Peninsula; Michel- 
son, Truman: Micmac tales; Parsons, Elsie Clews: 
Micmac folk-lore. | 


@efellfehatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Vialatoux, J.: Le principe malthusien de population. 
Revue de philosophie. 25. A., Nr. 3, S. 279—305. 

Rapp, Wilhelm: Die Stellung der Deutschen und der 
Franzosen zum Staat. Deutsche Rundschau. sı. Jg., 
Sept. 1925, S. 228 fi. 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozial- 
politik. 54. Bd., H.2. U.a.: Schumpeter, Joseph: 
Kreditkontrolle; Sander, Fritz: Der Gegenstand der 
reinen Gesellschaftslebre; Kuwata: Die Pächterbe- 
wegung in Japan; Beckmann, Fritz: Erneuerung der 
Einfuhrscheine? Schiff, Walter: Die Agrargesetz- 
gebung der europäischen Staaten vor und nach dem 
Kriege, 2. 

Die Gesellschaft. 2. Jg., Nr.8. U.a.: Woytinsky, 
Wladimir: - Tendenzen der zahlenmäßigen Entwicklung 
des Proletariats; Marck, Siegfried: Die philosophische 
Politik Leonard Nelsons; Krüger, Hans: Ödlandkultur 


‚in Deutschland. 


The American journal of Sociology. Chicago. 
Vol. 31, Nr. 1. U.a.: Bernard, L. L.: Scientific method 
and social progress; Goldenweiser, Alexander: Diffu- 
sionism and the American school of historical ethnology ; 
Maurer, Heinrich H.: Studies in the sociology of religion, 
5: The Fellowship Law of a fundamentalist group, the 
Missouri Synod; Eliot, Thomas D.: Welfare agencies, 
special education, and the courts. 


Recht 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Strafrecht, Zivil- und Straf- 
prozeß, Konkursrecht, Kirchenrecht, Dr. Joseph Heim- 
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berger in Bonn, hat den Ruf an die Universität Frank- 
furt a. M. angenommen. 

Die juristische Fakultät der Universität Marburg 
hat dem Wirkl. Geh. Oberjustizrat Hans Fritsch in 
Kassel den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Mayr, Robertus: Vocabularium codicis Justiniani. 
P. 2: Part graeca. Ed. curis Mariani San Nicolo. Leipzig, 
1925, Lorentz. 498 Sp., 3 S. 4°. 20,—. 

Koechling, Ludwig: Untersuchungen über die An- 
fänge des Öffentlichen Notariats in Deutschland. Mar- 
burg, 1925, Elwert. XI, 755. 3,50. (= Marburger Studien 
zur älteren deutschen Geschichte: 2, 1.) 

Ebermayer, L.: Entwurf eines allgemeinen deutschen 
Strafgesetzbuches. Japanisch-deutsche Zeitschrift für 
Wissenschaft und Technik. 3. Jg., H. 9, S. 307 fl. 

Iherings Jahrbücher für die Dogmatik des bürger- 
lichen Rechts. 2. Folge, 40. Bd., H. 1/4. U.a.: Stoll, 
Heinrich: Rechtsstaatsidee und Privatrechtslehre; du 
Chesne: Wertrecht und Pfandrecht. 

Heck, Karl: Das parlamentarische Untersuchungs- 
recht. Stuttgart, 1925, Enke. 84 S. 4°. 4,—. (= Tü- 
binger Abhandlungen zum öffentlichen Recht: 7.) 

Archiv des öffentlichen Rechts. N.F., 9. Bd., 
2. H. U.a.: Merk, Wilh.: Die standesherrlichen Sonder- 
rechte im badischen Bergrecht; Langhans, Manfred: 
Die staatsrechtliche Entwicklung der auf russischem 
Boden lebenden kleineren Nationalitäten; Stier-Somlo, 
Fritz: Geschäftsministerium, laufende Geschäfte, ständiger 
Ausschuß und Notverordnungen nach preuß. Verfassungs- 
recht; Entscheidung des Staatsgerichtshofs für Olden- 
burg; Landtagsauflösung nach Ablehnung einer Ver- 
trauenserklärung. 

Bäumer, Gertrud: Der Meinungskampf um den Para- 
graphen 218 StGB. Die Frau. 32. Jg., H. 12, S. 354—63. 

Meincke, Oscar: Die rechtliche Stellung der evan- 
gelisch-lutherischen Kirche im Hamburgischen Staate. 
Hamburg, 1925, Lütcke & Wulff. XII, 77 S. 49%. 5—. 
(= Abhandlungen und Mitteilungen aus dem Seminar 
für öffentliches Recht: 14.) 

de la Brière, Yves: Un probleme de philosophie du 
droit: Le Principe des Nationalites, fin. Revue de philo- 
sophie. 25. A., Nr. 3, p. 306—18. 

Hiller, H.: Betriebsvereinbarung und Arbeitsvertrag. 
Eine arbeitsrechtl. Studie. Leipzig, 1925, Hirschfeld. 
96 S. 3,60. 

Heindl, Hermann: Das Arbeitsrecht in der Land- 
und Forstwirtschaft. Wien, 1925, Skaret. 307 S. 7,—- 
(= Agrarsozialistische Bücherei: 2.) 

Arbeitsrecht. 12. Jg., H. 9: Arbeitskampf. U. a.; 
Acker, Heinrich: Rechtssoziologisches zum Arbeitskampf; 
Tschierschky, S.: Kartellzwang und Tarifzwang; Mann- 
heim: Das Streikbrecherurteil des Reichsgerichtes; 
Treitel, Rich.: Beeinträchtigung des Kampfrechtes der 
Arbeitnehmer durch einstweilige Verfügungen; Potthaoff, 
Heinz: Kritische Glossen zum Koalitions- und Kollektiv- 
rechte, ı. Teil. 

Girard, Joseph: Eléments de législation ouvrière. 
Paris, F. Alcan. 18 Fr. 

Hawelka, Fritz: Die Gesetzgebung über Betriebs- 
räte in Österreich. Der Arbeitgeber. 15. Jg., Nr. 18, 
S. 437 f. 

Zeitschrift für schweizerisches Recht. N.F. 
Bd. 44, H.3. U.a.: Beyerle, Franz: Die fortgesetzte 
Gütergemeinschaft des schweizerischen ZGB; Wacker- 
nagel, Jacob: Übersicht der Literatur über schweize- 
risches Recht vom Jahre 1924. 
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Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 
Schultze, E.: Begriff und Arten der Wirtschaft; 


krisen. Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissenschaft 

und Technik. 3. Jg., H.9, S. 320 ff. 
Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirt- 

schaftsgeschichte. 18. Bd., H. 3/4. U.a.: Wein- 


baum, Martin: Beiträge zur älteren englischen Gewerbe- 
und Handelsgeschichte; Mayer, Ernst: Die Präbistorie 
und die Lehre von denGeschlechtsverbänden; Arni,W.Fr.: 
Die erste holländische Reise nach der Küste von Guayana. 

Handbuch der Finanzwissenschaft. Hrsg. von 
Wilhelm Gerloff und Franz Meisel. Lfg. 4 = Bd.ı, 
Bogen 10—12, S. 145—192. Tübingen, 1925, Mohi. 4. 
Subskr.-Pr. 2,—. 

Zeitschrift für Betriebswirtschaft. 2. Jg. 
H. 5. U.a.: Sommerfeld, Heinrich: Substantielle Ver- 
buchung von Privatentnahmen in der offenen Handels- 
gesellschaft; Haar, Anton: Die Geldwertveränderung 
und ihr Einfluß auf die transitorischen Posten und Antizi- 
pationen; Bohlen, Bruno: Theorieund Praxis; Schaefer, 
Erich: Betriebswirtschaftsiebre und Privatwirtschafts- 
lehre;, Hackinger, Corbin: Das Hollerith-System als 
Mittel der Betriebsrechnung; Fischer, Guido: Das Ver- 
kehrsgewerbe im Rahmen der Betriebswirtschaftslehre. 

v. Nell-Breuning, Oswald, S. J.: Hoch- oder Über- 
kapitalismus? Stimmen der Zeit. 55. Jg., 12. H., S. 416 
bis 25. 

Feiichenf eld, Werner: Steuerhandbuch. Leitfaden 
für die neuen Steuergesetze mit vollst. systemat. Er- 
läuterung, Beispielen, Gesetzestext und Sachregister. 
Berlin, 1925, Hobbing. XII, 576 S. Lw. 18,—. (= 
Deutsche Wirtschaftsgesetze: 2.) 

Archiv für Eisenbahnwesen. Jg. 1925, H. 5. 
U.a.: Auerswald: Die Eisenbahnen der Erde im Jabr 
1923; Steinwand: Der Staatsbahngedanke ın der 
russischen Eisenbahnpolitik; Baltzer: Die Nordman- 
schurei und die Chinesische Ostbahn; Die Güterbewegung 
auf deutschen Eisenbahnen in den Jahren 1913, 1921 und 
1922; Czeluschke: Die griechischen Staatsbahnen 
im Jahr 1923—24. 





Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift des Vereines Deutscher Ingenieure. 
Bd. 69, Nr. 38: Güterumschlagsverkehr. U. a.: Helm, 
Fritz: Technische und wirtschaftliche Fragen des Um: 
schlagverkehrs; de Thierry, G.: Anforderungen des nev- 
zeitlichen Güterumschlagverkehrs an den Hafenbau: 
Germanus: Die Duisburg-Ruhrorter Häfen; Simon- 
Thomas: Zweckmäßigste Ausrüstung der Güterver 
kehrsmittel der Eisenbahn; Aumund, H.: Wirt 
schaftliche Grundlagen der Lagerung und Stapelung. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., H. 38. U.a.: Kändler, 
Hermann und Schulz, E.H.: Ein neuer Weg zur Ver- 
minderung der Dauerbruchgefahr; Schenck, Rudoll: 
Die Verwendung von Sauerstoff und sauerstoflreicher 
Luft bei den Frischverfahren. 

Maschinenbau. 4. Jg., H. 19. U. a.: Cranz, H.: 
Versuche über die Luftreibung an Riemenscheiben; 
Kleinn, K.: Arbeitsübertragung und Wirkungsgt 
bei Zahnrädern; Schlobach, E.: Werkzeugorganısation 
in der Einzel- und kleinen Serienfabrikation, | 

Gießerei-Zeitung. 22. Jg., Nr. 18. U.a.: Claus, 
Willi: Die Desoxydationsvorgänge und die Desoxydations- 
mittel der Nichteisenmetallschmelzen; Richards, E 
Die feuerfesten Steine; Axelrad, H. E.: Die Bedeutung 
der amerikanischen Graphitindustrie, 
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Kali. 19. Jg., H. 18. U.a.: Rózsa, Michael: Ein- 
teilung der Salze nachihrem Jodgehalt und das Jodierungs- 
verfahren zur Bekämpfung des Kropfes; Das Deutsche 
Kalisyndikat auf der 31. Wanderausstellung der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft in Stuttgart 1925. 

Pappée, H.: Beiträge zur Aufbereitungsfrage der 
Kalirohsalze. Kali. 19. Jg., H. 16 fi. 


Raturwiffenfchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Atti della R. Accademia Nazionale. 322 A., 
6. Ser. Rendiconti. Cl. di scienze fis., mat. e natur. Vol. 2, 
Fasc. 3/4. U.a.: Cisotti, U.: Proprietà delle funzioni 
di variabile complessa su di una superficie qualunque ; 
Tonelli, L.: Sulla convergenza delle serie di Fourier. 


Ymer. 54 Arg., H. 2. U.a.: Halden, Bertil: Les 
lacs glaciaires en Suède; Ångström, Anders: Radiation 
solaire et lumiére sur les côtes de la baltique; Manke, 
Emst: Les dessins des calebasses des Babwendes comme 
document ethnographique; Wahlstedt, Axel: Notes 
biographiques sur l'équipage de la Vega. 


Mathematik — Altronomie 
Neuerscheinungen 


Eisner, Otto: Lie’sche Berührungstransformationen 
eines tetraedralen Komplexes. Oslo, 1925, Dybwad. 
7 S. (= Norske Vid.-Akad. ı. matem.-naturvid. KL: 
1925, 6.) 

Netto, Eugen: Die Determinanten. 2. verb. Aufl. von 
L. Bieberbach. Leipzig, 1925, Teubner. VI, 123 S. 
Kart. 4,40. (= Sammlung mathem.-physikal. Lehr- 
bücher: 9.) 

Astronomische Nachrichten. Bd.225, Nr. 5388. 
U.a.: Hoffmeister, C.: Über die Lichtkurven der 
ò Cephei-Sterne und ihre statistische Verwertung. 


Phylik — Chemie 
Neuerscheinungen 


Graetz, Leo: Alte Vorstellungen und neue Tatsachen 
der Physik. 3 Vorlesungen. Leipzig, 1925, Akademische 
Verlagsges. VII, 120 S., 11 Abb. 3,50. 

Meyer, Stefan: Magnetisierungszahlen seltener Erden. 
Wien, 1924, Hölder-Pichler-Tempsky. 0,40. Sitzungs- 
berichte d. Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. KI.: 
Abt. 2a, Bd. 133, H. 9/10, 1924, S. 491—496. (= Mit- 
teilungen aus dem Institut für Radiumforschung: 171.) 

Pettersson, Hans: Über das Kraftfeld des Atom- 
kernes und Coulomb’s Gesetz. Ebda. 0,40. Dasselbe: 
S. 509—515. (= Dasselbe: 172.) 

Derselbe: r die Reflexion von a-Teilchen an 
åtomkernen. Ebda. 0,70. Dasselbe: S. 573—588. (= 
Dasselbe: 173.) 

Journal of the Franklin Institute. Vol. 200, 
Nr.3. U.a.: Humphreys, W. J.: The way of the 
wind; Zeeman, Pieter: Magnetization of spectrum lines; 
Thomson, Elihu: The mechanical, thermal and optical 
properties of fused silica; Eve, A. S.: On recent advances 
In wireless propagation both in theory and in practice; 
Wightman, E. P., Trivelli, A. P. H. and Sheppard, 
S. E.: Studies in photographic sensitivity, 7; Peirce, 
W. M., Anderson, E. A. and van Dyck, P.: An 

investigation of the alleged allotropy of zinc by X-ray 
analysis and a redetermination of the zinc lattice. 

Jahresbericht über die Leistungen der chemi- 
schen Technologie. Jg. 70: 1924 Bearb. von B. 
Rassow und A. Loesche. Abt. 1: Unorgan. TI. Leipzig, 
1925, Barth, VI, 735 S., 196 Abb. 32,—; Lw. 35,—. 
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Schmidt-Nielsen, S., Owe, Aage W. und Haug, 
K.: Die Bestimmung der Jodzahl, 2: Vergleichende Unter- 
suchungen über die Bestimmung der Jodzahl der Mineral- 
öle. 3: Vergleichende Untersuchungen über die Säure- 
bildung bei der von Hübl’schen Methode. Oslo, 1925, 
Dybwad. 55 S. (= Norske Vid.-Akad. Skr., ı. mat.- 
naturw. K1.: 1925, Nr. 4.) 

Lange, Otto: Die Schwefelfarbstoffe, ihre Herstellung 
und Verwendung. 2. Aufl. Leipzig, 1925, Spamer. XIII, 
371 S., 26 Fig’ 25,—; Hlw. 28,—. (= Chemische Techno- 
logie in Einzeldarstellungen. Spezielle chem. Technologie.) 

Brennstoff-Chemie. Bd.6, H.ı8. U.a.: Dolch, 
M.: Über die Wirtschaftlichkeit der Entgasung von 
Brennstoffen im Drehofen; Brosche, Hans: Über die 
Ermittlung der Urteerausbeute im Aluminiumschwel- 
apparat, 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 
Der ehemalige Direktor der geologisch-paläontologischen 
Abteilung des Naturhistorischen Museums und emer. 


außerordentl. Professor für Paläontologie an der Uni- 
versität Wien, Dr. Theodor Fuchs ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Soergel, W.: Die Gliederung und absolute Zeitrechnung 
des Eiszeitalters. Berlin, 1925, Borntraeger. VI S., 
3 Taf., 7 Textabb. 4°. 8,25. (= Fortschritte der Geologie 
und Paläontologie: 13, S. 125—51.) 

Broili, F.: Ein Pterodactylus mit Resten der Flughaut. 
München, 1925, Franz. 3 Taf. 1,—. (Aus: Sitzungsbe- 
richte der Bayer. Akad. der Wiss., math.-naturw, Abt.: 
Jg. 1925, S. 23—24.) 

Kräusel, R.: Beiträge zur Kenntnis der fossilen Flora 
Südamerikas, 1: Fossile Hölzer aus Patagonien. Arkiv 
för botanik. Stockholm. Bd. 19, H. 2, 36 S. 

Metzger, Adolf A. Th.: Die Kalksteinlagerstätten von 
Ruskeala in Ostfinnland. Helsingfors, 1925. 24 S., 9 Abb., 
2 Textktn. Finn. M. 6,—. (= Suomen Geologinen Ko- 
n Bulletin de la commission géologique de Finlande: 
74. 

Tschirwinsky, Peter: Pallasit von Alten, Finnmarken, 
Norwegen. Oslo, 1925, Dybwad. 24 S. (= Norske Vid.- 
Akad. 1. matem.-naturv. K1.: 1925, Nr. 7.) 

Bergeat f, Alfred: Die Vulkane. Hrsg. von Karl 
Sapper. Breslau, 1925, Hirt. 112 S., 3 Ktn., 30 Bild. 
Hlw. 3,50. (= Jedermanns Bücherei: Abt. Erdkunde.) 

Zeitschrift für Vulkanologie. Bd.9, H.2: Hol- 
stenius, Lucas: Brief über den Ausbruch des Vesuv 
1631, mit einleitendem Text von I. Friedlaender. 

Lohr, E.: Kontinuitätstheorie der Röntgenstrahlaus- 
breitung in Krystallen. Wien, 1924, Hölder-Pichler- 
Tempsky. 1,50. (Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. KI.: Abt. 2a, Bd. 133, H. 9/10, 
1924, S. 517—572.) , 

Kurtz, Helene: Pholidopus intermedius und Dissonus 
glaber, zwei neue Arten aus der Familie der Caligidae. 
Parasitische Copepoden aus der Sammlung des Naturhistor, 
Museums in Wien. Ebda. 0,70. (= Dasselbe: Abt. ı. 
Bd. 133, H. 10, 1924, S. 613—624.) 

Holtedahl, Olaf: Some points of structural resem- 
blance between Spitzbergen and Great Britain, and bet- 
ween Europe and North America. Oslo, 1925, Dybwad. 
20 S. (= Norske Vid.-Akad. Skr. ı. matem.-naturv. 
Kl.: 1925, Nr.4.) 

Goldschmidt, V. M., Barth, T. und Lunde, G.: 
Geochemische Verteilungsgesetze der Elemente, 5: Iso- 


‘morphie und Polymorphie der Sesquioxyde. Die Lan- 


thaniden-Kontraktion und ihre Konsequenzen. 59 S. 
Ebda, (= Dasselbe: Nr. 7.) 
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'Soergel, W.: Die Fährten der Chirotheria. Eine pa- 
läobiologische Studie. Jena, 1925, Fischer. VII, 92 S., 
62. Abb. 7,—. | 


Geographie — Ozeanograpbie — Meteorologie 
| Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geodäsie an der Landwirt- 
schaftlichen Hochschule in Berlin, Dr. Otto Eggert, 
hat den Ruf an die Technische Hochschule Berlin ange- 
nommen. | 


Neuerscheinungen 


Sapper, Carlos: Los volcanes de la América Central. 
Halle, 1925, Niemeyer. VII, 116 S., Taf. 8,—. (= Estudios 
sobre America y España: Extra-Serie, Nr. 1.) 

Derselbe: Elinfierno de Masaya. Documentos histó- 
ricos publicados con una introducción. Ebda. V, 65 S. 
Taf. 4,—. (= Dasselbe: Série geográfica: Nr. 2.) 

Jurwa, Risto: Jäät vuonna 1919—1920. Ref.: Das 
Meereis im Winter 1919—20. Helsingfors, 1925, Institut 
f. Meeresforschung. IV, 139 S., Fig., 14 farb. Taf. Finn. 
M. 39, —. (= Merentutkimuslaitoksen julkaisu: 23.) 

Derselbe: Talassologiska vårexpeditionen 1924. Ref.: 
Die thalassologische Terminfahrt 1924. Ebda. 27 S., 
ı Fig., ı Taf. Finn. M. 4,—. (= Dasselbe: Harsfors- 
kningsinstitutets skrift: 32.) 

Palmén, Erik: Beobachtungen von Strom und Wind 
an den Leuchtschiffen im Jahre. 1923. Ebda. 26 S., ı Fig. 
Finn. M. 6,—. (= Dasselbe: 33.) 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Biologisches Zentralblatt. 45. Bd., H.8. U.a.: 
Hartmann, Max: Untersuchungen über relative Sexuali- 
tät, ı; Naef, Adolf: Notizen zur Morphologie und Stam- 
mesgeschichte der Wirbeltiere; Jacobshagen, Eduard: 
Zur Promorphologie und promorphologischen Homologie 
der Metazoen; Kuhn, Otto: Schilddrüsenfunktion und 
Neotenie bei Urodelen,;, Kröning, Friedrich: Über die 
Dressur der Biene auf Töne. 

Zeitschrift für Biologie. 83. Bd., 1.H. U.a.: 
Dittler, R.: Die »Reizzeité von Induktionsschlägen 
verschiedener Stärke; Hsü, Kai: Stoffwechselunter- 
suchungen über ein Sinus-Hormon des Froschherzens; 
Wagner, R.: Über die Zusammenarbeit der Antagonisten 
bei der Willkürbewegung, ı: Abhängigkeit von mecha- 
‘ nischen Bedingungen; Stepp, Wilhelm: Zur Frage der 
Bildung des Vitamins A bei der Keimung des Samens; 
Derselbe: Zur Frage der Bildung des antirachitischen 
Vitamins D im keimenden Samen. 


Botanik 


Neuerscheinungen 


Leiningen, Wilh. Graf zu: Über die Stickstoffauf- 
nahme verholzender Pflanzen. Forstwissenschaftliches 
Zentralblatt. 46. Jg., H.ı8, S. 673—83. 

Sauvageau, M. C.: Sur une Floridee (Polysiphonia 
Doubletii mscr.) renfermant de l’iode à l’état libre. Comptes 
rendus hebdom des séances de l'Academie des Sciences. 
Paris. 2. Sem., T. 181, Nr. 8, p. 293 f. 

Hueck, Kurt: Vegetationsstudien auf brandenbur- 
gischen Hochmooren. Berlin, 1925, Borntraeger. 3 Text- 
abb. 4°. 11,20. (= Staatliche Stelle für Naturdenkmal- 
pflege in Preußen. Beiträge zur Naturdenkmalpflege: 10, 
5, S. 309—408.) 

sterreichische botanische Zeitschrift. 74. Jg. 
Nr.10. U.a.: Fritsch, Karl: Beiträge zur Flora von 
Steiermark; Pehr, Franz: Nachträge zur Flora des 
Jauntales in Unterkärnten. 
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Zoologie 
Neuerscheinungen 
Hertwig, R.: Über experimentelle f Geschlechts- 


bestimmung bei Fröschen. München, 1925, Franz. 0,80. 
(Aus: Sitzungsberichte d. Bayer. Akademie d. Wissen- 
schaften, math.-naturw. Kl.: 1935, S. 57—80.) 

Seitz, Adalbert: Die Groß-Schmetterlinge der Erde. 
Exoten-Lfg., 378/79 = Fauna americana. Lig. 173/74 = 
Bd. 6, S. 465—488, 3 Taf. Stuttgart, Kernen. 4%. 3,—, 


Antbropologie 
Neuerscheinungen 
Mijsberg, W. A.: Het kinprobleem. Mensch en mas: 
chappij. Groningen. 1. Jg., Nr.2, p. 153—68. ! 
Medizin | 
Mitteilungen l 
Der Privatdozent für mediz. Radiologie an der Uni- 
versität Wien, Professor Dr. Robert Kienböck, ist 
zum etatsmäßigen außerordentl. Professor ernannt worden. 
Für das Fach der Physiologie an der Universität Er- 
langen hat sich Dr. Kurt Groß habilitiert. 


Neuerscheinungen ; 


Lubosch, Wilhelm: Grundriß der wissenschaftlichen 
Anatomie. Zum Gebrauch neben jedem Lehrbuch der 
Anatomie, für Studierende und Ärzte. Leipzig, 1925, 
Thieme. VIII, 292 S., 66 Abb. 4°. 18,—; Lw. 20,—. 

Oswald, Ad.: Über die Rolle des Nervensystems im 
Stoffwechsel. Dtsch. medizinische Wochenschrift. $1. Jz., 
Nr. 39, S. 1599 f. 

Birch-Hirschfeld, A.: Zur Pathologie der Granulose. ; 
Berlin, 1925, Dtsch. Verlagsges. f. Politik u. Geschichte, $' 
30 S., 44 Zeichn. 4°. 10,—. (= Schriften der König: 
berger gelehrten Gesellschaft: Naturw. Kl., Jg. 2, H.ı.: 
. Verhandlungen der deutschen Pathologischen 
Gesellschaft. Hrsg. von G. Schmorl. 20, Tagung an 
1.—3. April 1925. Jena, 1925, Fischer. X, 453 S. 112 
Abb., 10 Taf. 28,—. (= Centralblatt für allgemeine 
Pathologie und pathologische Anatomie: Bd. 36, Erg.-H.) 

Pesch und Simchowitz: Die Züchtung von Tuberke 
bazillen unmittelbar aus Sputum nach Löwenstein- 
Sumiyoshi. Münchener medizinische Wochenschrit. 
72. Jg., Nr. 38, S. 1592 ff. , 

Zeitschrift für Tuberkulose. Bd.43, H. 3. U.a.: 
Coerper, Carl: Konstitution und Tuberkulose; Lange, 
B.: Über die Infektionswege der Tuberkulose. 

Deutsche Zeitschrift für Chirurgie. 193.Bd $ 
H. 1/2. U.a.: Hühne, Thilo: Experimentelles zur Au ` 
tomie des Trendelenburgschen Zeichens; Schaxk, 
Wilhelm: Erweiterung der Indikationen zur Lokalanitie 
sie; Andrejew, L. A.: Einwirkung der Lokalanästkest 
auf den Blutdruck bei Operationen. 

Deutsche Zeitschrift für Nervenheilkunde. 
87. Bd., H.ı/3. U.a.: v. Weizsäcker, V.: Rande 
merkungen über Aufgabe und Begriff der Nervenheilkunde: 
Schaltenbrand, Georg: Normale Bew - und 
Lagereaktionen bei Kindern; Margulis, M. S.: Pathologie 
und Pathogenese der Neurosyphilis. 

Handwörterbuch der Sexualwissenschaft. Hrsg. 
von Max Marcuse. 2. stark verm. Aufl. Lig. 8, 5 
561—640: Pollutionen—Rassenhygiene. Bonn, 1925. 
Marcus & Weber. 4°. 3,50. | 

Revue d’hygiene. Paris. T.47, Nr. 8. U.a.: Cavel. 
Lucien: Le traitement des eaux d’&gout par les boucs 
activées; Robert, Léopold: L’alimentation de Bangkok 
en eau potable; Loir, Adrien: Voyages au long cours 
en thérapeutique, en particulier dans la tuberculose. 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


“ Wilheim Weber [Vikar an d. Lutherkirche in 
. Mannheim, D. theol.), Christusmystik. 
Eine religionspsychologische Darstellung der 
Paulinischen Christusfrömmigkeit. [Untersuch. 
zum N. T., herausgeg. von H. Windisch 
(ord. Prof. f. Neutest. Exeg. an d. Univ. 
Läden). H. ro.) Leipzig, J. C. Hinrichs, 1924. 
VI u. 130 S. 8%. M. 8,—. 

In einer längeren Einleitung preist der 
Verf. die religionspsychologische Methode 
: ds den Weg zum wirklichen Verständnis 
der paulinischen Religiosität und erweckt da- 
mit die Erwartung, daß dem Leser ganz neue 
Lichter aufgesteckt werden. Was wir vor- 
finden, ist aber eine gute, alle wesentlichen 
Seiten berührende Darstellung der Christus- 
aystik des Paulus mit allerlei treffenden, 
. ach einigen anfechtbaren Beobachtungen, 
= doch ohne wirklich ein neues Verständnis 
. &öffnende Erkenntnisse. Und obwohl Weber 
. &ejenigen hart anläßt, die meinen, er be- 
_ fasse sich mit der F rage, »ob Paulus Mystiker 
' s&«, bemüht er sich in einem weit ausholen- 
Ä den theologiegeschichtlichen Schlußteil um 

die rechte Definition des Mystischen (im 
Unterschied von der pantheistischen, das Ich 
aufhebenden Mystik) als »einer Bestimmt- 
keit des Bewußtseins, in der sich das Selbst 
' über das profane Ich gänzlich hinausgehoben 
und mit Gott unmittelbar vertraut fühlt«, um 


ul, Richter.) ... Deere 2131 
Weber, Wilbelm, Christusmystik. Herausgeg. 
von H. Windisch, (Liechtenhan.) ........ 2129 
von Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich, 
Hellenistische Dichtung in der Zeit des Kalli- 
machos., (Pfeiffer.) ..... FR 2134 
dann nachzuweisen, daß die paulinische 


Christusfrömmigkeit unter diesen Begriff des 
Mystischen falle und daß dieses sein reli- 
giöses Recht habe. Ich gestehe, daß ich 
solche Erörterungen, ob eine geschichtliche 
Erscheinung unter einen erst noch zu defi- 
nierenden allgemeinen Begriff falle, für un- 
fruchtbar halte. 

Der mittlere, biblisch-theologische Teil, die 
eigentliche Darstellung: der paulinischen 
Christusmystik, verficht die These, daß schon 
mit der Christusschauung des Bekehrungs- 
erlebnisses der Untergang des alten Ich in 
der Ekstase stattgefunden habe und die mo- 
mentan erlebte Alleinherrschaft des Christus- 
Ichs zur dauernden Signatur des persön- 
lichen Innenlebens geworden sei. Weber 
hat damit insofern recht, als nicht mit Bousset 
das Zwischenglied der Kultmystik einer helle- 
nistischen Urgemeinde mit ihrer Kyrios- 
verehrung zu konstruieren ist, um die Ent- 
stehung der paulinischen Christusmystik zu 
erklären. Ist aber die Christusmystik aus 
dem Bekehrungserlebnis geradlinig zu er- 
klären, so ist doch nicht gesagt, daß sie mit 
ihm schon, wie W. annimmt, gleichzeitig ent- 
standen sei; wir wissen ja über die innere 
Entwicklung des Paulus von der Bekehrung 
bis dahin, wo die Selbstzeugnisse der Briefe 
zu laufen beginnen, so gut wie nichts. 

Obwohl W. von der Beimischung des 
Abstandsgefühls in dem Bewußtsein der 
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mystischen Einwohnung Christi im Ich und 
des Seins dieses Ich in Christus Jesus spricht, 
obwohl er den nicht quietistischen, ethisch- 
aktiven Charakter dieser Christusmystik be- 
tont und dem Glauben sein Recht werden 
läßt, so scheint er mir doch die Frömmig- 
keit des Paulus einen Grad zu mystisch ge- 
zeichnet zu haben. Das hängt nicht nur 
mit der unvermeidlichen Einseifigkeit des 
Bildes zusammen, die durch eine solche mono- 
graphische Darstellung entstehen muß — ich 
habe darum gegen derartige Ausschnitte 
grundsätzliche Bedenken —, sondern W. läßt 
auch die mystische »Ichvergessenheit« in einem 
Grade zur Aufhebung des Ich werden, wie 
sie m. E. bei Paulus nicht vorliegt. Aus 
I. Kor. 6, ı7 läßt sich nicht herauslesen, 
daß »wer dem Herrn anhängt, eins mit ihm 
sei, und zwar Geist, eine Person«; es handelt 
sich hier gerade um die Analogie zu der Ver- 
einigung zweier Personen im Geschlechtsakt, 
nur im Gegensatz dazu um eine Vereinigung 
im Geiste, nicht im Fleisch. Der Satz: »Das 
paulinische Ich ist bei Damaskus untergegan- 
gen in dem Christus-Ich«, oder der Schluß- 
satz, daß es sich in der Christusmystik dar- 
um handle, Gott-Christus als Mensch dar- 
zustellen, geht über das für Paulus Zutref- 
fende hinaus. Das Ich des Paulus steht 
trotz dem »ich lebe, doch nicht mehr ich, 
sondern Christus lebt in mir« selbständig 
Christus gegenüber, von ihm durchaus unter- 
schieden als schuldig gewesenes und begna- 
digtes, als bittendes, empfangendes, handeln- 
des und leidendes Ich. Solche extreme Aus- 
drücke dürfen nie als das Ganze des Seelen- 
lebens charakterisierend verwendet werden. 

Da, wo von der Übertragung des Christus- 
schicksals, Tod und Auferstehung, auf die 
Gläubigen die Rede ist, hätte mehr erwogen 
werden sollen, ob die solidarische Reprä- 
sentation nicht eine vor aller Christusmystik 
liegende Denkvoraussetzung des Paulus ist; 
gilt sie doch auch für den nicht mystischen 
Zusammenhang zwischen Adam und der 
alten Menschheit. — Von einem »dreijähri- 
gen Aufenthalt in Arabien« sagt Gal. ı, ı7 
nichts. — Hpyperbeln wie »Deißmann hat 
die Seele Paulus wieder entdeckt« sollte man 
sich bei aller berechtigten Schülerdankbar- 
keit nicht leisten. 


Basel. Rudolf Liechtenhan. 


Ernst Strasser [Lic. theol., Pastor an St. Gertrud in 
Lübeck], Die Taufe in der Geschichte 
der deutschen evangelisch-luthe- 
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rischen Mission. 

liche Forschungen. Hrsg. von d. Deutsch. 

Ges. für Missionswissenschaft durch Carl 

Mirbt (ord. Prof. f. Kirchengeschichte an d. 

Univ. Göttingen). 4.) Leipzig, J. C. Hinrichs, 

1925. VIu. 120 S. 80°. M. 5,—. 

Die Taufe ist von jeher und ziemlich allge- 
mein als Aufnahmeakt in die christliche Kirche 
angesehen. Es ist deswegen erklärlich, daß ihr 
in der Heidenmission ein besonderes Maß von 
Aufmerksamkeit zugewandt ist. Strasser ha 
einen ziemlich engen und willkürlichen Au 
schnitt, nur die sich als konfessionell bezeich: 
nenden lutherischen Missionen in Deutschland, 
behandelt. Man merkt auch der Studie auf 
Schritt und Tritt an, daß hier ein große mis 
sionarische Erfahrung forderndes Kapitel der 
Missionspraxis von einem heimatlichen The- 
oretiker bearbeitet wird. Das Ergebnis 
ist sozusagen ein Stück missionsmetho- 
discher Dogmengeschichte, eine sorgfältige 
Zusammenstellung der praktischen Maßnah- 
men und Entscheidungen betr. Katechumenat 
und Taufe, soweit sie in den Ordnungen und 
Berichten der betreffenden Gesellschaften nie- 
dergelegt sind. Das Buch sellt einen. wert - 
vollen missionsmethodischen Baustein dar. | 
der allerdings viele einschlägige Fragen en! 
weder nur streift oder ganz unberührt läßt 


Berlin. Jul. Richter. 


[Missionswissenschaft- 


Sprache — Literatur — Kultur 
Orientalifche Kulturen 


Edward Chiera [Assistant Prof. f. Assyrisch an d. 
Univ. Pennsylvania], Sumerian religious | 
texts. [Crozer Theological Seminary. B: 
bylonian Publications. Vol. I.] Upland, Pa 
1924. 41 S. 8° mit LXXII Taf. 


Bis vor nicht langer Zeit kannten wir dt 
religiöse und mythologische Literatur der Be 
bylonier und Assyrer meist nur. aus rei 
modernen Abschriften, die der Bibliothek ds 
Königs Assurbanipal und jüngeren Tempe 
bibliotheken entstammten. Jetzt lernen «Il. 
besonders dank der Ausgrabungen in Nippur, | 
auch die alten Originale kennen, die auber- 
dem den Vorzug haben, in der ursprünglichen 
Sprache des Landes, dem Sumerischen, ab- 
gefaßt zu sein. Wir ersehen daraus, 
nicht nur viele Hymnen und Gebete, sondem 
auch eine Anzahl mythologischer Texte, wel 
auch in älterer Redaktion, bereits in sume 
rischer Zeit existiert haben; und zu den alt 
bekannten Literaturstücken kommt jetzt 
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eine Reihe neuer, bisher unbekannter hinzu. 
Schwierigkeiten macht in vielen Fällen noch 
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die Interpretation der Texte, da dieselben 


häufig nicht gut erhalten und schwer zu ver- 
stehen sind. 

Den bisher vor allem von Radau, Poebel, 
Langdon und Zimmern veröffentlichten In- 
schriften dieser Art fügt Chiera nunmehr 
eine Anzahl neuer hinzu, die aus den ameri- 
kanischen Ausgrabungen in Nippur herstam- 
men und sich jetzt im Konstantinopeler Mu- 
seum befinden. Von mythologischen Texten 
sind zu erwähnen mehrere Schöpfungslegen- 
den, z. B. eine mit einer Widmung an den 
König Naram-Sin (Nr. 2), eine andere mit 
der Erzählung von der Vollendung der Erde, 
des Samens, der Jahreszeiten, der verschie- 
denen Instrumente, der Pflanzen und Tiere 
(Nr. 4) und eine dritte, in der Anu, Ellil 
und Enki auftreten. Nr. 8 ist wohl kein 
amoritischer Schöpfungsmythus, wie Ch. an- 
nimmt, sondern eine Legende über die Ein- 
führung des Gottes Martu in den Kult der 
Stadt Ninab als gleichberechtigter Gott; vgl. 
Ebeling, Zeitschr. für alttestam. Wissensch. 
1925, 137 f. Auch die Deutung Ch.s von Nr. 
27—30 auf den Sündenfall ist noch keines- 
wegs sicher. Von anderen bekannten Mythen 
treffen wir Fragmente vom Kampfe Lugal- 
bandas mit dem Vogelgott Zü (Nr. 33—35), 
von der Höllenfahrt des Istar (Nr. 53) und 
vom Gilgamesepos (Nr. 33f.) an. Auch die 
halb epische, halb hymnische Geschichte von 
den Großtaten des Gottes Ninurta wird durch 
mehrere neue Fragmente (Nr. 18—21) er- 
gänzt. Noch nicht sicher zu bestimmen ist 
der Inhalt der Legende von der Göttin Ninni 
und Tammuz (Nr. 3). Der Rest der Texte 
enthält vor allem Hymnen an verschiedene 
Gottheiten, z. B. Ninsianna (Nr. 1; 6—7), 
Ninni (Nr. 5; 9); Sin (Nr. 9); Nergal 
(Nr. 12); Ba’u (Nr. 23); Ninurta (Nr. 17). 
Eine besondere Stellung nehmen die Hymnen 
an, die an bestimmte Könige gerichtet oder 
ihnen gewidmet sind (Nr. 2; 1I; 12; 13; 
14—15; 22; 23; 36; 50). Dieselben entstam- 
men fast ausnahmslos der dritten Dynastie 
von Ur. In einem wird auch die sonst unbe- 
kannte Mutter des Königs Gimil-Sin (Nr. 23) 
namens Abi-simti (übrigens ein typisch amo- 
fitischer Name) genannt. 

Ch. hat diese schwierigen Inschriften nicht 
nur recht gut ediert, sondern in der Einlei- 
tung auch sehr viel anderwärtig publizierte, 
auch unpublizierte Duplikate zu ihnen nam- 
haft gemacht, die ihr Verständnis wesentlich 
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fördern. Es ist zu wünschen, daß Ch., der die 
Nummern 8 und 25 in der Einleitung bereits 
übersetzt hat, uns auch bald eine Bearbei- 
tung der übrigen bescheren möge. 

Berlin. Bruno Meißner. 


Griechifche und lateinitche Literatur 


Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff [ord. Prof. 
i. R. f. Klass. Phil. an d. Univ. Berlin], 
Hellenistische Dichtung in der Zeit 
des Kallimachos. 2 Bde. Berlin, Weid- 
mannsche Buchhandlung, 1924. VIII u. 244; 
338 S. 8% M. 18.— 

Callimachi Hymni etEpigrammata. Quar- 
tum edidit Udalricus de Wilamowitz-Moellen- 
dorff. Ebda, 1925. 62 S. 80°. M. 1.20. 
Wenn einer unter den Heutigen, so gleicht 

Wilamowitz dem von Fichte gezeichneten 

Gelehrten, dem »jeder Sonnenaufgang rege 

Lust und Liebe zu seinem Geschäfte und 

mit ihr neue Ansichten« bringt: auch das 

doppelbändige Werk, das der Herbst 1924 

beschert hat, bringt Neues in Fülle, obwohl 

es im ersten Satze einschränkend bekennt, 
daß nur ein alter Weg noch ein Stück weiter- 
gegangen werden soll. Das Werk fordert 
also, kurz, dem Ablauf der bisherigen Er- 
schließung des Hellenismus angegliedert zu 
werden. Denn nicht jeder Leser wird sich, 
wenn er, zumal in den einleitenden Kapiteln, 
Vertrautes wiederfindet, ohne weiteres bewußt 
sein, wie viel davon in mehr als vier Jahr- 
zehnten gerade von W. selber erarbeitet und 
aus seinen Schriften zum sog. Gemeinbesitz 
der Wissenschaft geworden ist. Vor 90 Jahren 
hat J. G. Droysen in scharfer Abwehrstellung 
gegen das Geschichtsbild des Klassizismus 
und der Romantik, diein allem Nachklassischen 
nichts anderes als » Verfall« sahen, den Begriff 

»Hellenismus« geprägt, seinen geschichtlichen 

Eigenwert erfaßt, und die politische Geschichte 

Alexanders und seiner Nachfolger geschrieben. 

In der antiklassizistischen und antiromanti- 

zistischen Haltung ist ihm W. immer gefolgt. 

Für die Erkenntnis von Poesie und bildender 

Kunst der nachklassischen Zeit aber scheint 

Otto Jahn den Grund gelegt zu haben: die blen- 

dende Rekonstruktion der Kydippe des Kalli- 

machos von dem kaum 24jährigen C. Dilthey 
ging aus seiner Schule hervor, und Helbig für 
die Wandmalerei und Rohde für die Vor- 
geschichte des Romans haben auf Dilthey 
weitergebaut. Es ist mitbezeichnend für den 
tiefen inneren Zusammenhang, in dem Erwin 
Rohdenoch mit der Romantik stand, daß er als 
das Elementder »alexandrinischen« Poesie, die 
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er für vorzugsweise sentimehtal-erotisch hielt 
und darum der gesamiten Kultur ihrer Zeit 
seltsam widersprechend fand, schließlich die 
»Sehnsucht nach dem Nichtvorhandenen« be- 
zeichnen mußte; er stand eben gerade dieser 
‘Zeit und ihrer Kunst innerlich fremd gegen- 
über und hat schließlich auch die Absicht und 
die Methode des 188 1 erschienenen Antigonos 
von W. mißdeutet. 

An dieses über 40 Jahre alte Buch, vor 
allem an sein weitausgreifendes 4. Kap., müßte 
jeder, der an das neue große Werk herangeht, 
zurückdenken, auch wenn der Verf. nicht im 
Vorwort daran erinnerte; aus dem Jalıre 1879 
stammt aber auch schon der Vortrag über 
die Locke der Berenike, und 1882 erschienen 
zum ersten Male die Hymnen des Kallimachos 
(deren 4. Auflage jetzt mit angezeigt werden 
kann). Aus der verwandten Organisation 
seines eigenen Geistes heraus hat W. die 
kulturellen Erscheinungen der griechischen 
Spätzeit — in Politik, Religion, Dichtung, 
Philosophie und Einzelwissenschaften — ver- 
standen und verstehen gelehrt: die »Moder- 
nität« oder doch »modernen Verhältnissen 
Vergleichbares«, also Verwandtes, dem ar- 
chaischen und attischen Griechisch gegenüber 
Anders-Artiges, aber nicht etwa einem Klas- 
sischen gegenüber Minder-Wertiges, das war 
es, was er zunächst herausarbeitete; was ihn 
anzog, war das Individuelle, das Rationale, 
das Formalistische in seinen vielgestaltigen 
Widersprüchen. Solche Distinktionen mögen 
heute primitiv erscheinen, es lag und liegt 
das Wesentliche von des Verf.s Arbeit auch 
nicht in solchen »Verallgemeinerungen«, wie 
er es nennt, sondern in der konkreten Er- 
fassung der Einzelerscheinung. Diese hat er 
in zahllosen Abhandlungen, Vorträgen, Texten 
und Interpretationen bewährt und eine kurze 
Gesamtskizze in seiner Literaturgeschichte 
gegeben, wo in der ersten Auflage die hel- 
lenistische Zeit als ungebührlich bevorzugt 
auffiel. 

Nun ist mit der bewußten Beschränkung 
auf die erste Hälfte des 3. Jahrh.s noch einmal 
eine Zusammenfassung dessen gegeben, was 
W. heute über hellenistische Dichtung zu 
sagen hat. Nicht etwa, daß dabei alte Auf- 
sätze um- und eingearbeitet wären, das 
Ganze ist völlig neu geschrieben. Wie das 
Platon-Buch mit Attika und Athen, der Pindar 
mit Böotien und Theben, so beginnt auch 
hier der 1. Bd, mit der »Umwelt«, nach einem 
kurzen Präludium über Periodisierungsfragen 
(S. 2. vgl. 90. 152,2). Wichtiger als die pro- 
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blematische Beschränkung des Epochenbe- 
griffs Hellenismus auf die Zeit zwischen 
Alexander und Augustus — die allerdings 
von dem Standpunkt, den W. als Betrachter 
einnimmt, nämlich von der Sprache aus, 
kaum bestreitbar sein kann — ist die Gliede- 
rung innerhalb dieser 3 Jahrhunderte. Denn 
welche Erscheinungen der Zeit man verfolgen 
mag, es zeigt sich immer, daß um die Mitte 
des 3. Jahrh.s die schöpferischen Kräfte des 


. griechischen Geistes erlahmen; etwas anders 


als W., der das »echte Hellenentum« im 
ganzer Hellenismus die Welt beherrschen 
läßt, darf man gerade dies nur bis etwa 250 


gelten lassen und darum die vorhergehenden 


50 Jahre vielleicht als »Hochhellenismus: 
bezeichnen. 
geht von den realen politischen und sozialen 


Verhältnissen der Zeit aus und gliedert sich ` 
in eine Charakterisierung der hellenistischen ` 
Könige (so zutreffender im Inhaltsverzeichnis ` 


als in der Textüberschrift: Die makedonischen 
Reiche) und der griechischen Städte. Unter 


den Herrscherporträts ragen die derPtolemaer 
und das mit besonderer Liebe gezeichnete : 
des Antigonos Gonatas hervor, und die Dar- | 
stellung bekommt hier bereits einen schmalen 4 
Unterbau von Anmerkungen voll der feinsten $ 
Einzelbeobachtungen (z. B. 18,1 Tüyn Avno | 


xeiag), der später immer höher emporwächs 


(die Datierung der Ptolemaia S. 28 vgl. aber ' 


Die Schilderung der Umwelt 





S. 33,2, wohl nur ein Versehen, denn die ` 


Zweifel zu Syll.3 390 sind unnötig, vgl 
Kallimachos-Stud. 20,1). 


den traditionsstärkeren Städten des Mutter 
landes, vor allem in Athen, die Philosophen 
gegenüber: nach einer literarischen Top 
graphie gipfelt dieser Abschnitt in den »re 
Philosophenschulen«. Unwillkürlich schwit 
der Blick zu dem eindrucksvollen, ja pt‘ 
pösen Bilde desselben Gegenstandes im AM 
gonos von Karystos (S. 178 ff.) zurück; dit 
damalige Forcierung mit allen Mitteln it 
pressionistischer Farbentechnik ist heute einer 
ruhigen Schreibweise gewichen, die sich 


manchmal in lässigem Plauderton ergeht, ja 


launig und schalkhaft werden kann, (2. B. ! 
166 warum Kallimachos nicht Bibliothekar 
werden konnte). Von der Stoa führt der 
Weg zur Religion der Zeit, die hier (69) al 
ein universaler Theismus erscheint und 50 
die Toleranz gegen die fremden Götter der 
neuen Reiche erklärt. In diesem Zusammet- 
hang stehen über die Dichtung, die sich vom 
Religiösen und Weltanschaulichen allmählich 


Den Königen de 
voraneilenden neuen Staatenwelt stehen m 


| 
1 
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löst, zum Spiel wird und in Spielerei endet, 
wichtige Sätze (die allerdings leicht miß- 
verstanden werden könnten, weil der Begriff 
des »Spiels« trotz einer Erinnerung an Platons 
matá nicht näher bestimmt wird, vgl. I 159. 
195); zum Schönsten im ganzen Buche ge- 
hören aber die folgenden Seiten (74 ff.) über 
dainwvund tpóroç Individuelles und Typisches, 
über ruyn und die resignierte Stimmung, die 
in den negativen Formulierungen der aAunia 
àTapažía anadeın zum Ausdruck kommt. Nach 
bunten kultur- und _ sittengeschichtlichen 
Notizen vom Totenkult bis zur Mode schließt 
der erste Teil mit einem Stoßseufzer, wie 
viel Schweiß, ja Überwindung solche all- 
gemeinen Abschnitte über den »Hintergrund« 
der Dichtung kosten. 

Notwendigerweise greift das Kap., das den 
»Umschwung« schildert (gegliedert in 1. Epos 
und Eidyllion, 2. Epigramm), auf die Zeit 
zurück, inderdie Wurzeln allesHellenistischen 
liegen, auf die Zeit um 400. Aber hier, sowie 
beim 3. Kap. (Hochblüte: ı. Alexandreia, 
2. Kallimachos, 3. Nachwirkung) sollen aus 
dem II. Bde die bei jedem Abschnitt ein- 
schlägigen Interpretationen herangezogen 
werden: sie sind das Wesentliche und das 
Köstliche an diesem Werk und von einer 
kaum überschaubaren Fülle neuer Ergebnisse. 

Der frühhellenistischen Dichtung, von der 
im 4. Jahrh. immer weiteren Raum gewinnen- 
den künstlerischen Prosa in engere Grenzen 
gewiesen, wird die geschichtliche Tiefen- 
perspektive, die die Poesie des 3. Jahrh.s durch 
die oben angedeuteten Ausführungen erhalten 
hat, nicht gegeben; man muß das bedauern, 
weil so die geistigen Kräfte, die den Wandel 
vorbereitet und heraufgeführt haben, nicht 
ganz kenntlich werden. Antimachos, der 
durch ein paar neue Funde gewonnen hat, 
erscheint als derSchöpfer der neuen elegischen 
Epik, in seinem Gefolge die Epiker des 4. 
und 3. Jahrh.s, meist Kleina3iaten oder Insel- 
griechen. Wie der alteZwang der literarischen 
vevn gesprengt wird, zeigt W. von Erinna 
über Philitas usw. bis zu Theokrit, deren 
Dichtungen er als eldöwüAlın zusammenfaßt. 
Seltsam sind diesentimental-begeisterten Sätze 
über Erinna (mit der unfreundlichen Fußnote 
darunter). Das Epigramm-Kap. erhebt sich 
beinahe zu einer ganzen Geschichte der 
griechischen Epigrammatik; a re mit 
dem Späthellenismus und der Kaiserzeit, 
springt es in die archaische Zeit zurück und 
verfolgt die Weih- und Grabinschriften sowohl 
Ioniens wie Attikas über die Perserkriege ins 
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4. Jahrh.; ebenso wie die Epiker werden die 
Epigrammatiker gerade der Übergangszeit mit 
erlesenster Erudition gewürdigt und im II. 
Bde. 102 ff. Proben der Glanzzeit gegeben: von 
Anyte, Leonidas, Asklepiades und Kalli- 
machos, unter Heraushebung nicht so sehr 
der Einzelheiten als vielmehr jeweils des 
fruchtbaren Momentes. Streitfragen um Her- 
kunft und Entwicklung, die lange mit ver- 
wunderlicher Erbitterung hin und her ge- 
wendet wurden, sind mühelos beiseite 
geschoben, um an dem Vorhandenen die 
Kunst der Interpretation zu üben. 

Mit der Welthauptstadt Alexandreia als 
geistigem Zentrum beginnt das letzte große 
Kap. über die »Hochblüte«. Die kulturelle 
Schilderung entbehrt nicht des Humors, wenn 


‚von der Dienstwohnung der Gelehrten im 


Museion, dem heiligen Viehzeug der Ägypter 
geredet wird, ein Grieche des Mutterlandes 
sich dort vorkommt, wie ein alemannischer 
Landmann in New York, ein Seitenhieb auf 
parlamentarisches Mißregiment fällt u. a. m. 
In wiefern es freilich nach Analogie des 
Arsinoe- und Berenike-Gedichtes des Kalli- 
machos denkbar sein sollte, daß Soters Seele 
in dem Sterne Ptolemaios wohnte (159,1), 
bleibt dunkel (vgl. auch Kallimachos-Stud. 1 2). 
In Alexandreia, das selbst philosophisch un- 
produktiv, aber in steter Verbindung mit 
den mutterländischen Philosophenschulen, ins- 
besondere dem Peripatos, stand, wird der 
letzte Schritt zur Verselbständigung und 
Treinung der Einzelwissenschaften getan. 


Mit Notwendigkeit rückt in den Mittelpunkt 


des ganzen Buches Kallimachos, in dem 
»der hellenistische Geist am reinsten ver- 
körpert ist«. Zu der Darstellung muß außer 
den 100 Seiten umfassenden Interpretationen 
des II. Bdes. der zum 4. Male edierte Text 
der Hymnen und Epigramme hinzugenommen 
werden: in immer reinerer Gestalt präsentiert 
sich dieser von Auflage zu-Auflage, immer 
treuer wird der Anschluß an die Überlieferung 
und immer größer das Mißtrauen gegen mo- 
derne Eingriffe. Auch VI, 71 sollte ouvwı- 
xioen (wozu im Apparat das frühere zuver- 
sichtliche correxi durch ein zurückhaltendes 
conieci ersetztist) dem sowohlstilgemäßen wie 
durch Nonn., XI. 213 verbürgten, überlieferten 
ouvwpyican Platz machen. Der Apparat ist 
mit Benutzung der neuen Kollationen von 
Smiley außerordentlich sorgfältig revidiert, das 
unablässige Durchdenken zeigt sich z.B. daran, 
daß der wenige Monate später erschienene 
Text IV, 249 schon wieder eine andere Ent- 
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scheidung trifft als die Interpretation Il 73, 
2. Die Varianten des Pap. Alex. 5 zu Hy. 
IV 84—94 hat bereits Breccia, Alexandrea 
ad Aegyptum, Bergamo 1914, p. 163 in einem 
(fehlerhaften) Abdruck der 10 Verse gegeben, 
was ich in der editio maior der Fragmente 
p. 2. ebenfalls übersehen hatte. Äußerlich 
liegt der Hauptunterschied zur vorigen Auf- 
lage darin, daß die praefatio auf die Text- 
geschichte sowie die Rekonstruktion des 
Archetypus verzichtet und nur die unerläß- 
lichen Notizen über die Codices gibt: hoffent- 
lich ist es kein unbegründeter Optimismus des 
Herausgebers, daß das alles heute bekannt 
genug sei und der Wiederholung nicht be- 
dürfe. Interpretiert ‚sind die Hymnen mit 
jener prachtvollen Zügigkeit, die immer das 
Ganze überschaut und von der Erfassung 
eines gesamten Kunstwerkes aus die Einzel- 


heiten deutet; so sehr diese gewinnen, über-: 


wuchern sie nie den Eindruck des Ganzen. 
Nur ein Meister der ars interpretandi vermag 
das bei dieser Poesie, die besonders schwer 
anschaulich zu vermitteln ist, zu leisten, und 
verdient dafür unseren bewundernden Dank. 

ppig sind die Bemerkungen zum Demeter- 
Hymnus, dem ein langer Exkurs über die Ery- 
sichthonsage folgt; es ist unleugbar, daß die 
Behandlung von Crusius wie von Zielinski, 
so weit sie die mythographische Tradition 
betrifft, methodisch und sachlich anfechtbar 
ist, aber worauf es ihnen ankam, war eine all- 
gemeine Deutung der seltsamen Geschichte, 
und die gar grimmige Zensur, die sie erhalten, 
steht doch wohl (wie oben bei der Erinna) 
nicht ganz im Verhältnis zur Sache. Da 
Immisch einst G G A 1913, 679 Erysichthon 
bei dem Neuplatoniker Hermeias 97, 15 ent- 
deckt zu haben glaubte und ihm nicht wider- 
sprochen zu sein scheint, so möchte ich 
bemerken, daß es sich dort nur um Tapal- 
Bıog Apoll. Rhod. IT 471 handeln kann, nicht 
um eine Variante der Erysichthonsage mit 
glücklichem Ausgang. Glänzend ist die Er- 
klärung des Artemis-Hymnus, die auch inhalt- 
lich am meisten Neues bietet, weil hier etwas 
Typisch-Hellenistisches am schärfsten heraus- 
kommt: der Gegensatz des alten Glaubens 
und der an gelehrtem Wissen sich entzün- 
denden beweglichen Phantasie des Dichters. 
Kleine Unstimmigkeiten sind es, wenn es von 
dem Prolog der Aitia II 92 heißt: die Musen 
geben ihnen nicht den Stoff, aber II 96: sie 
weisen ihm den Stoff an; wenn II 95 der Vers 
82 des Aitienepilogs der Rede des Zeus zu- 
gewiesen, aber I 184 trotzdem dväoong [Aue] 


tepng gelesen wird, was doch nur in den 
Mund des Dichters paßt; ferner in den lamben 
I 210 Dreifuß des Bathykles statt Becher. 
Zum Arsinoe-Gedicht v. 6 (I 194,2 mit sinn- 
störenden Druckfehlern) hatte ich die leichte 
Verdoppelung des S lange erwogen; sieschien 
mir nur zu leicht (ebenso dıyonnvidı, das kaum 
eines erklärenden naooeAnvwı bedurft hätte), 
und ich nahm bei dem Fehlen der Versar- 
fänge lieber eine Satzparenthese an, freilich 
kein Asyndeton, gegen das sich W. wendet. 
Über das Ibisgedicht, für das aus Ovid nicht # 
zu gewinnen ist, ist II 96 ff. in einem be- 
sonderen Abschnitt gehandelt, insbesondere 
dann über die Entstehung und den Wert der 
Ovid-Scholien; dabei wird auch ihrer ältesten 
Handschrift als spurlos verschwunden gedacht. 
Durch die ganze Ibis-Literatur der letzten 
50 Jahre zieht sich dieser Jammer um die »ver- 
lorene Handschrift« Cod. Bern. 711 XI. Jahrh.: 
ich bin in der glücklichen Lage, dem kleinen 
Kreis der hieran Interessierten die Mitteilung 
von der Wiederauffindung des sehr zierlichen 
Pergamentbüchleins zu machen, dessen zeit 
weises Verschwinden sein Miniaturformat 
durchaus begreiflich erscheinen läßt. Es be 
durfte nur einer Anfrage an die Berner 
Bibliothek, die auch in freundlicher Weise 
die Handschrift verlieh. Auf die darin ent @ 
haltenen Kallimachos-Zitate hoffe ich bald § 
an anderer Stelle zurückzukommen, ebenso 
auf das Sosibios-Epinikion (II 87 ff); dem 
hier ist nun zu Einzelheiten genug angemerkt, 
die sich überhaupt nur rechtfertigen lassen 
als Proben von dem unerschöpflichen Reich- | 
tum dieses Werkes. 

Dem Kallimachos eine »Zensur« zu geben | 
I 218, widerstrebt dem Verf., und gegen ale $ 
-ismen entlädt sich sein heftigster Groll; sowel 
er dabei nur »ästhetische Begriffsspielerd‘ 
meint, sicher mit Recht. Aber vom Wen 5 
und von der Bedeutung des Kallimad% $ 
von ihm als dem’geistigen Repräsentanten dë 
Hellenismus redet doch auch W. 1217 —@ $ 
stellt also doch auch die Frage, die wir alle 4 
stellen: Was bedeutet das alles als geistige § 
Tat? Womit bestimmen wir diese Bedeutung: 
Und irgendwie werden wir versuchen müssen, 
darauf einmal eine Antwort zu geben — selbst 
auf die Gefahr hin, gelegentlich in einen-ismus 
zu verfallen. Einstweilen fallen wie aus emer 
Blendlaterne vereinzelte belichtende Aperçus. 
Wenn dabei besonders Vergleiche aus dem 
Bereiche der italienischen Renaissance beliebt 
sind (was im Vorwort p. VIseine biographische 
Begründung erfährt), .so ist doch wohl ge 
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rade das Verhältnis von Malern wie Soddoma 
oder Correggio zu ihrem heiligen Gegen- 
stande selbst wieder etwas so Problematisches, 
daß dadurch das des Kallimachos zu den 
Göttern seiner Hymnen nicht eigentlich er- 
hellt wird. Hindeutungen auf Ariosto, Rubens 
oder Byrons Don Juan, auf Barock oder Ro- 
mantik sind, da sie sich gegenseitig nahezu 
aufheben, nur in negativem Sinne von Wert: 
im Sinne des Nicht-Klassischen. 

Von den Zeitgenossen des Kallimachos 
ist der von W. oft und ausführlich gewürdigte 
Theokrit nur durch Interpretationsproben aus 
dem Ptolemaios und den Thalysien vertreten; 
im ganzen bleibt das 1907 in der Textge- 
schichte der Bukoliker Gegebene bestehen. 
Dagegen wird Lykophron, zu dem der Greifs- 
walder Index scholarum von 1884 den Zugang 
überhaupt erst eröffnet hat, durch Erläuterung 
von etwa Joo Versen, die die Lust des inter- 
pretierenden Virtuosen an der Enträtselung 
geradezu verruchter Hintersinnigkeiten zeigt, 
durch Untersuchungen zur Chronologie, zu 
den Quellen, zur Sprache sehr erheblich ge- 
fördert; das Wichtigste aber ist dabei, wie 
das ypıpüdes als die letzte Steigerung einer 
Zeittendenz aufgezeigt wird, was auch für 
die Abfassung des Gedichtes in der ı. Hälfte 
des 3. Jahrh.s neben den Einzelargumenten 
entscheidend ins Gewicht fällt. 

Die Überraschung, um nicht zu sagen die 
Sensation des Buches sind die sehr ergiebigen, 
breiten Ausführungen über die Argonautika 
des Apollonios Rhodios (I 165—256, 
I 206 ff.. Vor 100 Jahren, als man ein solches 
Epos noch zu schätzen verstand, hat man 
das Homerisierende an ihm, also das »Klassi- 
zistische« gerühmt; eben das brachte den 
Dichter dann in argen Verruf, und nun ist 
es das »Hellenistische«, das seiner Zeit Ge- 
mäße, womit sich seine Ehrenrettung vollzieht: 
das veränderte Naturempfinden, die Charakter- 
schilderung, die Formung der Einzelszene und 
des Einzelbildes u. a. m. Aus den Fragen der 
Komposition, des Stils, der Quellen, der Nach- 
ahmer bis zu Verbesserungen im Scholien- 
Text und einem Exkurs über die Argonauten- 
sage, der den Rahmen schließlich zu sprengen 
droht, sei nur einiges hervorgehoben, was mit 
dem Verhältnis der Argonautika zu den Aitia 
des Kallimachos zusammenhängt S. 268—83. 
Durch eine genaue Analyse der Argonautika 
ist W. zu dem Ergebnis gekommen, daß die 
Selbständigkeit des Apollonios allen Vor- 
gängern gegenüber und seine eigene Phantasie 
und Erfindungsfreudigkeit größer war, als bis- 
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her angenommen wurde. Es ist keine Frage, 
daß von dem, was ich (Kallimachos-Stud. 
Kap. 3) für Kallimachos zurückgewinnen 
wollte, nun manche Abstriche zu machen 
sind ; befreiend wirkt das nur mit ganz leichten 
Änderungen gewonnene Verständnis von 
Strabo 46 (S. 168), aber Schol. Ap. Rhod. 
IV 284 (S. 170) kann der Satz aùtûv Toüg 
uev eis tùv Adpiav rrenkeukötag mů ecúpeîv 
toùç Apyovaúraç nicht die Erzählung des 
Apollonios wiedergeben, denn der in die 
Adria fahrende Teil der Kolcher findet die 
Argonauten sehr wohl, verlegt ihnen sogar 
den Weg usw., vgl. auch Schol. IV 1002. Die 
Teilung der verfolgenden Flotte scheint mir 
nach wie vor kallimacheisch zu sein; und 
wenn W. S. 176 darin eine »Erfindung« des 
Apollonios sieht, so widerspricht das seinen 
eigenen Ausführungen auf S. 169, wo er Schol. 
IV 5301—03 genau so faßt wie Kallimachos- 
Stud. 49 und von zwei Teilen der Kolcher 
bei Kallimachos spricht. Gegen das kleine 
Genfer Pergamentstück werden die Zweifel 
sehr verstärkt; aber die Anschauung von dem 
»sklavischen Nacherzähler« Apollonios, von 
dem »Nachtreter seines Meisters«, die hier 
so energisch bekämpft wird, hat doch wohl 
in dieser Form kaum existiert. Das Feinste 
aus der Analyse des 4. Buches sind die Aus- 
führungen über die zwei großen Reden der 
Medea, und sehr einleuchtend wird die Szene 
von dem Apsyrtos-Mord auf die Einwirkung 
einer Tragödie zurückgeführt: gegen die 
Ckíða des Sophokles kann man freilich Be- 
denken haben, weil bei diesem in den 
Korxides fr. 329 der kleine Bruder schon zu 
Hause umgebracht wurde. Dieser tragischen 
Medea steht im 3. Buch das verliebte Mädchen 
gegenüber, mit aller Zartheit seelischer Re- 
gungen und wiederum in sich geschlossen. 
Diese Doppelheit, die nicht durch eine »Cha- 
rakter-Entwicklung« ausgeglichen wird, son- 
in aller Schroffheit bestehen bleibt, hat Sainte 
Beuve schon sehr deutlich nachempfunden (de 
la Médée d’Apoll. 1845 = Portraits et Con- 
temporains V 359—406); in dem Ruhme von 
Vergils Dido sieht er eine Ungerechtigkeit 
gegen diese Medea des Apollonios, spricht 
schwärmerisch von »nuances et delicatesses du 
sentiment — vers plains de beautés diverses, 
animés de feu, de passion et de gräce«, bis 
sie im letzten Gesang »redevient la Médée 
traditionnelle«. In der philologischenLiteratur 
war das damals sicher nicht zu finden. 
Wenn aus dem Kreise der Zeitgenossen 
des Kallimachos schließlich die Phainomena 
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des Arat und der Zeus-Hymnus des Kleanthes 
fruchtbar gewürdigt werden, so erscheint es 
fast vermessen zu gestehen, daß man einen 
noch vermißt: Herondas. Er wird freilich 
II 318 aus der »Hochblüte« hinausdatiert, 
ohne daß die Herabsetzung in die zweite 
Jahrhunderthälfte zwingend begründet wäre. 
I 83 u. 211 erhält er eine unwirsche Zensur, 
und es ist ja tatsächlich die unüberwindliche 
Abneigung des Verf.s, die ihn uns vorenthält. 
Was dem Lykophron recht ist, wäre schließlich 
auch dem Herondas billig gewesen: als ein 
Zeitdokument gewertet zu werden. Aber 
selbst wenn er nur als Prügeljunge dem 
erlauchten Kreis der Großen angehängt 
worden wäre, hätten wir alle mit Freuden 
daraus sicher vieles lernen können. Mehr als 
entschädigt freilich werden wir für diese Lücke 
durch eine Skizze der »Nachwirkungen« der 
Dichtung der kallimacheischen Zeit auf den 
Späthellenismus und auf Rom, wobei der 
Vollblutitaliener Ovid am lebendigsten her- 
vortritt. Dazu bringt der Interpretationsband 
Catulls hellenistische Gedichte. Klingt der 
phaselus nicht als aufgesagter Spruch eines 
Cicerone am Gardasee überwältigend lustig? 
Und ist nicht die Copa, mit der das Werk 
schließt, so köstlich und zwingend gedeutet, 
daß jeder Widerspruch verstummen muß? 

Verse, Dichtungen, Dichter läßt das Buch 
neu erstehen, eine Welt ist als Hintergrund 
aufgebaut; im Großen und im Kleinsten wird 
der Gegensatz zu den früheren griechischen 
Jahrhunderten fühlbar gemacht. So sehr es als 
gefährlich, ja als unaussprechbar abgelehnt 
wird, wird der Gegensatz doch auch benannt, 
begrifflich fixiert mit Klassisch—Romantisch, 
(ja dieses Romantische schließlich als »sen- 
timental« näher charakterisiert) oder mit 
Klassisch— Barock. Es springt in die Augen, 
daß dies kaum zureicht, ja, wenn man es nur 
wirklich ernst nimmt, kaum richtig sein kann. 
Die Übertragung von Begriffspaaren, die sich 
in der modernen Kunstgeschichte als frucht- 
bar erwiesen haben, darf nicht genügen, um 
die geistesgeschichtliche Stellung des Helle- 
nismus und den Stil seiner Schöpfungen zu 
bezeichnen. Hier liegt eine Zukunftsaufgabe, 
zu deren Erfüllung das vorliegende Werk 
mehr vorgearbeitet hat als irgend ein anderes, 
und dies in die Zukunft Weisende haben die 
meisten der stattlichen Erntebücher von W. 
aus dem letzten Jahrzwölft. 

Wenn in den hohen Lebensjahren eine 
solche Steigerung der produktiven Kräfte ein- 
tritt, daß man von einem besonderen Altersstil 
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und Alterswerk sprechen kann, so hat man 
nicht mit Unrecht darin immer ein Zeichen 
ganz besonderer Größe gesehen. 

Hamburg. Rudolf Pfeiffer. 


Germanifche Literaturen 


Konrad von Würzburg, Kleinere Dich- 
tungen. Herausgegeben von Edward 
Schröder [ord. Prof. f. dtsche Philol. an d. 
Univ. Göttingen]. I.: Der Welt Lohn. Das 
Herzmaere. Heinrich von Kempten. IL: Der 
Schwanritter. Das Turnier von Nantes. Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung, 1924; 1925. 
XXIV u. 72; XII u. 76 S. 8%. Je M. 2,—. 
Mit Recht hat man darüber geklagt, daß 

die kleineren Dichtungen Konrads schwer 
zugänglich geworden sind und nirgends 
vereint vorliegen. Zwar das Herzmaere und 
Otte waren bei Lambel, Erzählungen und 
Schwänke (2. Aufl. 1883) noch leicht und 
gut erreichbar, aber für das Turnier von 
Nantes stand nur die Ausgabe von Bartsch, 
1871 aus dem Nachlasse von F. Roth im 
Anschluß an den Partonopier veröffentlicht, 
für den Schwanenritter Roths Text von 1861 
(nicht so gut geraten wie der des Turnieres) 
zur Verfügung, und der Welt Lohn lag gar 
nur im Abdruck von Roth (1843) oder v. d. 
Hagen (1850) vor. Dazu kommt, daß diese 
Ausgaben, wenn auch die Texte des Tur- 
nieres und des Schwanenritters von Roth 
und die Herzmaere und Otte Lambels für 
ihre Zeit recht anerkennenswerte Leistungen 
waren, unseren heutigen Ansprüchen an 
einen Konradtext nicht mehr genügen. 

Nun liegen diese fünf Dichtungen in einer 
vorzüglichen Ausgabe vor. Edw. Schröder 
erzählt im Vorwort, daß er 1878 zusammen 
mit Kochendörfer und Joseph von Müllenhof 
die Herausgabe dieser Dichtungen übernahm, 
die durchzuführen ihm schließlich allein zu- 
fiel. Dem Andenken Müllenhofs ist auch 
das I. Bändchen, dem der beiden Freunde 
das 2. gewidmet. 

Die Überlieferung dieser Gedichte ist zum 
Teil recht mangelhaft, zwei sind nur in einer 
Handschrift vorhanden. So ist es selbstver- 
ständlich, daß man an manchen Stellen eine 
andere Auffassung vertreten kann, weil eben 
volle Sicherheit nicht zu erzielen ist. Aber 
wer je mit Textherstellung sich befaßt hal, 
wird seine helle Freude daran haben, Wie 
weit der Hgb. über seine Vorgänger hinaus 
gewachsen ist und wie sauber und genau ef 
den Wortlaut und die Wortform zu gestalten 
weiß. Man mag bedauern, daß wir so $° 
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raume Zeit auf diese Ausgabe warten mußten, 
aber die lange Beschäftigung mit den Texten 
hat nun auch ihre Früchte getragen, und 
man kann nur die Sprach- und Sachkenntnis 
bewundern, mit der so manche Schäden des 
Textes geheilt worden sind. Mit Recht ist 
dem fälschlich Otte mit dem Barte be- 
nannten Stück die zutreffende Überschrift 
Heinrich von Kempten gegeben worden. 
„Besonderen Hinweis verdienen noch die Be- 
merkungen über die verschiedenen Arten 
des Abschreibens der mittelalterlichen 
Schreiber, das Kopieren nach Zeilen, das 
Einprägen von Reimpaaren, das Nieder- 
schreiben aus dem Gedächtnis, und die 
Datierung der wichtigen deutschböhrnischen 
Sammelhandschriften P und K »um oder 
bald nach 1300«. 


Die Ausgaben sind nicht nur vortrefflich, _ 


sondern auch billig: um so mehr können sie 
zum Gebrauch für Seminarübungen em- 
pfohlen werden. Gerade für Konrad fehlte 
dergleichen; auch aus diesem Grunde sind 
wir dem Hgb. zu größtem Danke verpflichtet. 
Prag-Reichenberg, Böhmen. 


Erich Gierach. 


Bonamy Dobrée, Restoration Comedy 
1660—1720. Oxford, Clarendon Press, 1924. 
182 S. 8°, 


Es ist wohl nicht zufällig, daß ein philoso- 
phisch- und literaturgebildeter (und wahr- 
scheinlich junger) Engländer dieser Jahre sich 
der von den Viktorianern gern verschrienen 
Restaurationskomödie zuwendet. 1924 wurde 
auch Congreves The Way of the World mit 
großem Erfolg in England aufgeführt. . Do- 
brée fügt dieser Mitteilung hinzu: »Do we 
grow civilized% Der Name Freud, bekannt- 
lich in angelsächsischen Ländern noch mehr 
als in deutschen ein Weltanschauungsfaktor, 
fällt häufig in diesem Buche. Wenn wir an die 
Revolte des Triebhaften, Impulsiven gegen die 
höheren, stetigen Lebensformen in der Jugend 
Englands seit 1890 denken (H. D. Lawrence, 
Gilbert Cannan usw.), verstehen wir den warm 
anmutenden Eifer, mit dem sich D. bemüht, 
dem Theater Karls II. gerecht zu werden, die 
auf dieser Bühne zum Ausdruck gelangende 
Lebenswirklichkeit zu erfassen. 

Denn, um es gleich zu präzisieren, die ein- 
zige These, die in diesem Buche bewiesen wer- 
den soll, ist die Widerlegung der Behauptung 
von Charles Lamb (Essays of Elia, 1823—25), 
mit der dieser die Ruchlosigkeit der Restau- 
rationskomödie seiner bürgerlichen Zeit zugun- 


sten ihres künstlerischen Wertes genießbar 
machen wollte: es sei nämlich diese Immorali- 
tät nicht etwas als wirklich Gemeintes, son- 
dern Bestandteil einer dichterischen Phanta- 
siewelt wie die Elfen des Sommernathttraums. 
Es war natürlich leicht für D., geschichtlich 
aus zeitgenössischen Quellen nachzuweisen, 
daß die Komödienwelt der Galanterie und Sit- 
tenlosigkeit keine Utopie war, sondern in der 
aristokratischen Gesellschaft der Restaurati- 
onsepoche ihren realen Beziehungsbereich be- 
saß. 

Im übrigen gibt das Buch an Geschicht- 
lichem nur wenige - Bemerkungen über das 
Verhältnis der Restaurationsbühne zur elisa- 
bethanischen Komödie, das im wesentlichen 
als eine Entwicklung von der moralitätenhaf- 
ten Typologie (Comedy of Humours) zum 
individualisierenden Realismus (Comedy of 
Manners) bezeichnet wird. 

Den Schwerpunkt legt D. auf die wesent- 
liche Charakteristik des Werkes der größten 
Komödiendichter unter Heranziehung ihrer 
Persönlichkeit, soweit deren Substanz in der 
Dichtung fühlbar oder erratbar ist. Er benutzt 
bei dieser Wesensbeschreibung die in der Ein- 
leitung entwickelten dreifachen Kategorien, 
der kritischen, der freien und der großen Ko- 
mödie. Gegen diese Dreiteilung läßt sich 
mancherlei sagen. Denn wohl ist es richtig, 
daß die Komödie von Aristophanes, Menan- 
der und Terenz bis Molière und Shaw und so 
auch in der Restauration bei Congreve und 
Wycherley mit ihrem Lachen das »sword of 
common sense« schwingt, wie Meredith sagt, 
zur Kritik der Sitten ihrer Zeit. Nicht aber 
glaube ich, daß die »große« Komödie den 
Triumph des Lachens, seinen innersten Sinn 
aufgibt und, wie D. meint, der Tragödie »ge- 
fährlich nahe«, alle Wertung zurückstellend, 
standpunktlos, über den Geist ebenso lacht wie 
über das Fleisch. Das Lachen ist in seinem man- 
nigfach schillernden Wesen unmöglich in we- 
nige Sätze, in eine Theorie zu fassen. Aber es 
scheint mir, daß die spontane, schnelle, pur- 
zelbaumschlagende Lebendigkeit rein vitaler 
Art z. B. in den Stücken von Etherege, die 
»freie« Komödie, wie D. sie nennt, das mit der 
»großen« Komödie gemeinsam hat, daß in der 
Stilisierung der Lebenssituationen zum heiter- 
keiterweckenden Kontrast der Standpunkt des 
Positiven, des Lebenstriumphes gewahrtbleibt. 
Und so ist auch die »große« Komödie bei Sha- 
kespeare, trotz der Bitterkeit eines Troilus et- 
wa, trotz dem einen weinenden Auge der Hel- 
den über die Unerfülltheit ihrer tiefsten Lei- 
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denschaften, durch den »Witz« ihres Dialogs 
und ihres Szenenwechsels wertender Hinweis 
auf einen überwiegend positiven Lebensrhyth- 
mus. 

Damit fällt wohl der Grund fort, obwohl es 
verlockend ist, die Blüte der Komödie, wie D. 
es tut, allein aus dem konservativen Wider- 
stand gegen den Wechsel einer sozial sich auf- 
lösenden Zeit zu verstehen (critical comedy) 
oder aus der Resignation-gegenüber einer in 
ihren Werten bereits völlig unterhöhlten (great 
comedy), im Gegensatz zu der Tragödie, die 
Ausdruck einer festen, systematischen Weltan- 
schauung sei. Schließlich ist doch Shake- 
speare in beiden Gattungen groß gewesen. Und 
er hat vielleicht gerade in dem heiteren»Sturm« 
den tiefsten Ausdruck seiner Weltanschauung 
erreicht. Sicher aber ist, daß das Lachen, auf- 
steigend vom Vitalen, der Ausdruck der freie- 
sten, geistigen Bewältigung der Welt sein 
kann. So steckt denn auch, wenn man es auf 
eine geschichtliche Formel bringen will, ge- 
rade in der größten Restaurationskomödie der 
systematische Versuch, gigantisch in seiner 
Art, wenn auch natürlich erfolglos, da unor- 
ganisch verbindend, das impulsive, animali- 
sche Temperament des »rake« in die geistige 
Form der Aufklärung zu fassen; das bedeutet 
den »wit«. D. selbst sieht mit Recht in der 
Geschlechtsmoral der Komödie den auch 
schon von mir (Swift und die curiosity-Kultur, 
Neophilologus 1921) für diese Epoche hervor- 
gehobenen Zug der intellektuellen »curiosity«, 
den Versuch, das Irrationalste: das Geschlecht 
zu rationalisieren. 

Die aufgezeigten kategorialen Unangemes- 
senheiten können aber nicht den Wert der le- 
bensvollen Charakteristiken beeinträchtigen, 
die D. von den Komödiendichtern und ihren 
Werken entwirft. 


Basel. Gustav Hübener. 


Politifche @elchichte 


Joseph Schnitzer [ord. Hon.-Prof. f. Religions- 
gesch. an d. Univ. München], Savonarola. 
Ein Kulturbild aus der Zeit der Renaissance. 


2 Bde. I. Das Leben. II. Das Streben. 
München, Ernst Reinhardt, 1924. XII u. 
1167 S. 8%. M. 26,—. 


Die Gestalt Savonarolas wird immer eine 
Art Schiboleth in den inneren Auseinander- 


setzungen der katholischen Theologie bedeu- 


ten: ein Wahrzeichen, andem sich die Geister 
scheiden. Die altprotestantische Auffassung, 
daß er zu den »Vorläufern« der Reformation 
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gehöre — bei Ranke noch 1877 sehr ver- 
nehmbar nachklingend und am Wormser 
Lutherdenkmal symbolisiert — ist mit der 
tieferen Erfassung der mittelalterlichen Fröm- 
migkeit und ihrer Gegensätzlichkeit zum 
Luthertum, der einst Albr. Ritschl die Bahn 
brach, auch auf protestantischer Seite all- 
gemein aufgegeben. Um so stärker ist seine 
Bedeutung im katholischen Lager umstritten. 
Der italienische Liberale und Achtundvier-. 
ziger Villari sah in ihm — trotz seiner Ver- 
wahrung im Vorwort — so etwas wie einen 
Vorkämpfer religiöser und politischer Frei- 
heit, einen italienischen Nationalheros mit 
antipäpstlicher, zivilisatorischer Tendenz. Die 
offizielle Auffassung der heutigen, absolu- 
tistisch regierten Papstkirche fand ihren be- 
deutendsten Ausdruck in Ludwig Pastors 
Papstgeschichte, in der Savona- 
rola, bei aller Anerkennung seines reli- 
giösen Ernstes, seiner echt mittelalterlich- 
asketischen Devotion, zuletzt doch als phan- 
tastischer Demagoge und Aufrührer sein Ur- 
teil empfängt. Als Wortführer der theolo- 
gischen Opposition gegen diesen unbedingten 
Papalismus trat seit 1898 — dem Jubiläums- 
jahr des Florentiner Propheten und Märty- 
rers — in zahlreichen Savonarolastudien J. 
Schnitzer hervor: wie man weiß, seither 
ein Opfer des Modernistenstreites. In wach- 
sender Schärfe entspann sich zwischen ihm 
und Pastor ein — auf beiden Seiten viel- 
stimmig akkompagniertes — Zwiegefecht, das 
als wissenschaftliche Hauptfrucht bisher die 
Veröffentlichung wichtiger Zeugenaussagen 
und quellenkritischer Einzelstudien durch 
Schn. zur Folge hatte. (Quellen und For- 
schungen z. Geschichte Savonarolas, Bd. I bis 
IV, 1902—16; Aufsätze in den Histor.-polit. 
Blättern Bd. 121 und 125, 1898 —1900; 
Savonarola im Streit mit s. Orden, 1914 U. 
a. m.) In welcher Unversöhnlichkeit auch 
heute noch die Gegensätze sich gegenüber- 
stehen, zeigt u. a. die letzte (5.—7.) Neuauf- 
lage des 3. Bandes von Pastors »Päpsten 
(1924), die auf unsere Neuerscheinung be- 
reits im Nachtrag (III, 2) erwidern konnte. 

Unser Buch ist also die Frucht einer mehr 
als fünfundzwanzigjährigen Forschungsarbeit, 
an vielseitiger und gründlicher Quellenkennt- 
nis heute ohne Vergleich. Sieht man von 
Rankes knapper Studie und der deutschen 
Übersetzung Villaris (1868) ab, so haben wir 
hier die erste große Biographie des Ferra- 
resen in deutscher Sprache seit Rudelbach 
(1835) und Fr.K. Meier (1836). Der erste'Band 
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enthält eine ausführliche Lebensgeschichte, 
vielfach sich zur florentinischen und italie- 
nischen Zeitgeschichte erweiternd, der zweite 
eine mehr systematisch angelegte Darstel- 
lung der Persönlichkeit, ihres Werkes nach 
seinen verschiedenen Seiten hin, ihrer Stel- 
lung zu den Kulturmächten der Zeit, der 
Verfolgung und Verehrung des Toten im 
16. Jahrh., endlich eine (besonders ver- 
dienstliche) kritische und entwicklungsge- 
schichtliche Betrachtung der Quellen, der 
ältesten Lebensbeschreibungen und der Be- 
handlung Savonarolas in der Geschichtslite- 
ratur bis auf unsere Tage. Stofflich ist mit 
alledem das Thema wohl vollständig er- 
schöpft; neue Quellenfunde mögen einzelnes 
noch heller beleuchten — Schn. selber bringt 
wieder allerhand ungedrucktes Material aus 
italienischen Archiven und Bibliotheken her- 
bei, das meiste aus mailändischen Gesandt- 
schaftsberichten —: wesentlich Neues werden 
sie uns schwerlich noch zu melden haben. 

Abgeschlossen ist das Thema darum noch 
lange nicht. Gerade der protestantische 
Historiker, außerhalb jener innerkatholischen 
Gegensätze stehend, wird lebhaft empfinden, 
wie stark die nun einmal bestehende Kontro- 
verse das kritische Urteil auf beiden Seiten 
advokatorisch färbte — so viel guten Wil- 
len zu historischer Objektivität auch beide 
zweifellos aufbringen. Gewiß pflegt welt- 
anschauliche Anteilnahme an historischen Ge- 
genständen den Blick zu schärfen; aber sie 
verengert dafür den Gesichtskreis; und so 
wird man eher geneigt sein, einen Rück- 
schritt der Gesamtauffassung seit Ranke statt 
einer vertiefenden Weiterentwicklung zu 
konstatieren, soviel wertvolle Erkenntnis seit- 
her auch im einzelnen — vor allem durch 
Schnitzers Verdienst — gewonnen ist. 

Schn.s Grundanschauung ist aus früheren 
Studien bekannt. Ich erblicke ihr Haupt- 
verdienst in der kräftigen Herausarbeitung 
der Eigenart Savonarolas als wesentlich 
religiöser, genauer als prophetischer Per- 
sönlichkeite. Auch das Mystische an ihm 
steht ganz und gar im Dienste der Prophe- 
tie: überall, selbst in den Visionen, bricht 
das moralisch-religiöse, das willensmäßige 
Element seiner Frömmigkeit durch. Dieser 
Dominikaner — könnte man sagen — ist 
so weit entfernt von den Idealen rein kon- 
templativer Versenkung, daß er eher .den 
Idealtypus franziskanischer Devotion in 
sich darstellt. Es sind durchaus die streng 
asketischen Ideale des Armen von Assisi 
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und der Fraticellen vom Berge, die Ideale 
der imitatio Christi im Sinne der »armen 
Kirche«, die er predigt, freilich nicht mehr 
in den naiven Formen des 13. Jahrh.s, son- 
dern versetzt mit allerhand Elementen, die 
aus der geistigen Erbschaft der konziliaren 
Bewegung und der spätscholastischen Theo- 
logie herstammen. Man hätte die geistesge- 
schichtliche Analyse seiner Prophetie gern 
weiter ausgeführt gesehen; wenn Schn. sie, 
in ausdrücklicher Polemik gegen Ranke 
(S. 969) im wesentlichen aus Thomas ab- 
leiten will, so genügt uns nicht der knappe: 
Hinweis einer Anmerkung (Nr. 29 zu Kap. 
XXX) auf die »summa«. Vor allem aber 
hätte man gern Näheres gehört über die Be- 
deutung der apokalyptischen Prophetie für 
alle kirchliche Opposition des späteren Mit- 
telalters (so schon P. Joachimsen, Vergan- 
genheit und Gegenwart, Dez. 1924, S. 229), 
über sein Verhältnis zu den scholastischen 
Gegensätzen seiner Zeit (vieles von dem, was 
Schn. aus seinen scholastischen Schriften be- 
richtet, weist auffallende Ähnlichkeit mit ge- 
neuthomistischen 
Reformbewegung, der »via antiqua«, auf) 
und über seine geschichtliche Stellung im 
Ganzen der konziliaren Bewegung: hier 
würde den Nichtkatholiken weniger die (seit- 
her viel erörterte) juristische Frage inter- 
essieren, ob seine Opposition sich allenfalls 
noch aus den kanonistischen Rechtstradi- 
tionen rechtfertigen ließ, als der Vergleich 
seiner Bestrebungen mit denen der anti- 
päpstlichen Opposition seit den Tagen Ok- 
kams und des Marsilius. Immerhin ist das 
Wichtigste kräftig zur Geltung gebracht: die 
Bestimmung der ganzen Persönlichkeit vom 
religiösen Lebenszentrum her; alle ihre Le- 
bensäußerungen: Empfindungen, Gedanken, 
Taten sind von, daher zu begreifen (»Der 
Reformator wurzelt im Propheten, nicht 
umgekehrt«, S. 954) — alle ihre Wider- 
sprüche, Seltsamkeiten, politischen Mißgriffe 
aus der ewigen Antinomie des Religiösen 
zu den rationalen Lebensordningen und ma- 
teriellen Bedingtheiten der politischen Exi- 
stenz. Die starke politische Betätigung des 
Propheten widerspricht dem nicht: sie ist 
nur der sichtbarste Beweis für die spezifisch 
prophetische Färbung seiner Devotion, für 
die unlösbar enge Verflechtung des Mora- 
lischen mit dem Religiösen in seiner Seele 
(unvergleichlich enger als etwa bei Luther), 
überdies in ihrer besonderen Art spezifisch 
mittelalterlich-katholisch: nämlich in der re- 
138* 
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lativen Anerkennung der Gültigkeit des Na- 
türlichen in der Sphäre des Gottesreiches 
(vgl. z. B. das Zitat S. 227, Nr. 87; von 
hier aus hätte sich der — m. E. unge- 
rechte — Vergleich mit Calvin S. 253ff. 
wesentlich vertiefen lassen!). Daß auch der 
Politiker Savonarola letzten Endes von reli- 
giösen Motiven getrieben wird, und daß seine 
»Theokratie« grundsätzlich nichts weniger als 
eine Priesterherrschaft bedeutet, überdies nie- 
mals zu wirklicher »Herrschaft« in Florenz 
gelangt ist, gehört zu den wichtigsten Nach- 
weisen des Schn.schen Buches. Solange der 
Prophet seiner religiösen Sendung — mitten 
in aller Politik — treu blieb, behauptete er 
seine Autorität; erst als er die religiösen Erwar- 
tungen seiner Gläubiger enttäuschte (bei der 
Feuerprobe), stürzte sie jäh zusammen. 
Was Schn. gegen Pastor verficht, ist nichts 
anderes, als das Eigenrecht des religiösen 
Charakters gegen alle Schranken korrekter 
Kirchlichkeit, sobald diese Schranken sich 
als Hemmnisse echten religiösen Lebens er- 
‘weisen. Religion ist Sturm, ist alles ver- 
zehrende Glut: was bedeuten ihr die Macht- 
sprüche einer entarteten kirchlichen Obrig- 
keit! Für den Protestanten besteht keine 
besondere Schwierigkeit, grundsätzlich die 
sittliche — und damit die historische — 
Gleichberechtigung des revolutionären mit 
dem erhaltenden Prinzip innerhalb der Kirche 
‘ anzuerkennen; er wird in jedem Einzelfall 
vor allem nach der historischen Leistung 
fragen. Anders für den Katholiken, dem die 
mittelalterliche Spannung zwischen Gehor- 
samspflicht und Gewissensernst ein noch 
heute lebendiges Problem bedeutet. Er wird 
versuchen, die Handlungsweise eines Savo- 
narola so weit als irgend möglich mit den 
Geboten der Kirche vereinbar zu finden — 
wenn er ihn nicht verdammt. Er wird in Ge- 
fahr sein, als Biograph entweder zum Richter 
oder zum Anwalt zu werden. 
= Schn. bestreitet, für seinen Helden vorein- 
genommen zu sein. Aber der wesentlich apo- 
logetische Charakter seines Werkes ist nicht 
zu bestreiten. Das kritische Bedenken be- 
ginnt schon bei der Wertung der Primär- 
quellen. Wie man weiß, glaubt Schn. (mit 
Villari) den Quellenwert der sogen. Piagno- 


nenberichte — apologetischer Schriften aus 
dem Lager Savonarolas selbst — weit höher 
werten zu dürfen als seine literarischen 


Gegner. Gegen Ranke tritt er besonders 
für die älteste vita ein: für jenes echt mit- 
telalterliche Heiligenleben, das er mit der 
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Überlieferung — wenigstens im Kern — dem 
Pater Burlamacchi zuschreibt. Die quellen- 
kritischen Fragen im einzelnen zu erörtem, 
ist hier nicht der Ort. Unkritisch verfährt 
Schn. natürlich nirgends. Aber die Über- 
schätzung nicht nur der Piagnonenberichte, 
sondern ebenso der Predigten und me- 
moirenhaften Berichte Savonarolas selber 
ließe sich ohne Schwierigkeit von Kapitel zu 
Kapitel nachweisen. Schon gegen mancher- 
lei Züge aus der Jugendgeschichte und den 
ersten Florentiner Jahren Savonarolas, die 
im wesentlichen aus Burlamacchi stammen, 
hege ich den Verdacht legendarischer Aus- 
schmückung; die kritischen Bedenken, die 
Schn. selbst gegen den angeblichen Gegen- 
satz zwischen dem Dominikanerprior von 
S. Marco und Lorenzo Medici vorbringt, 
empfinde ich noch wesentlich stärker als er; 
das Zusammenwirken mit den Medici bei 
der Gründung der toskanischen Kongregation 
weist in ganz andere Richtung. Die Schilde- 
rung der florentinischen Sittenverderbnis 
scheint mir im einzelnen reichlich viel dunkle 
Farben aus Savonarolas Bußpredigt zu ent- 
halten; vor allem: darf man wirklich so, 
wie es hier geschieht, die Laster der oberen 
Klassen der »kernhaften Frömmigkeit« der 
unteren gegenüberstellen (S. 61)? Auch was 
über die Predigterfolge Savonarolas zahlen- 
mäßig überliefert ist, bedürfte wohl einer er- 
neuten Nachprüfung: ist es z. B. ganz sicher, 
daß er »an Werktagen gewöhnlich« zu 14- bis 
15000 Menschen sprach (S. 693, nach Lan- 
ducci)? Überhaupt finde ich die kulturge 
schichtlichen Schilderungen des Buches nicht 
dessen stärkste Seite: man hat öfters das 
Gefühl, daß dem Verf. die Maßstäbe ver- 
loren gehen. Schwerer wiegt der (schon von 
Pastor erhobene) Einwand, daß unser Autor. 
um Savonarola vor dem Vorwurf des Phan 
tasten und Zeloten zu schützen, die düsteren 
Züge, den harten, asketischen Ernst seiner 
florentinischen Sittenreform vielfach zu ver- 
decken oder doch zu mildern sucht, statt ihn 
unbefangen zu kräftiger Kontrastwirkung zu 
bringen. Die entscheidenden Bedenken aber 
beziehen sich auf den Kern des Savonarola- 
problems: die Prophetie, das Verhältnis zum 
Papste und die Ursachen der Katastrophe. 

Es wäre zu weitläufig, die Darstellung und 
Beurteilung der Prophezeiungen Savonarolas 
durch Schn. hier im einzelnen zu kritisieren. 
Aber es würde nicht schwer fallen, die 
Glaubwürdigkeit der von ihm verwerteten, 
z. T. sehr späten Piagnonenberichte (ich 
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denke vor allem an den Brief Benivienis von | Daß es nicht angeht, diese Vorgänge im 


1530 und den Bericht Niccolinis bei Nardi, 
II, 84f. — s. N. 45 zu cap. XXVIII — über 
die angebliche Voraussage einer Heim- 
suchung von Florenz unter dem Papst Cle- 
meas und über ähnliche Mirakel) zu er- 
schüttern. Auch diesen Dingen gegenüber 
urteilt Schn. durchaus nicht unkritisch; er 
spricht sogar von der Mitwirkung eines 
überreizten Nervensystems; aber auch hier 
kommt seine Kritik von einer gewissen Ge- 
bundenheit nicht los: ganz und gar möchte 
er den Glanz des Wunderbaren — so scheint 
es — seinem Helden doch auch nicht rauben 
(s. bes. S. 645 f.). 

Davon, daß die Darstellung des Kampfes 
mit der Kurie sich auf juristische Seiten- 
pfade verliert, war schon die Rede. Hier sei 
nur noch bemerkt, daß ich die vielberufene 
Stelle bei Parlenti (Schnitze,, Quellen IV, 
119), nach der Alexander VI. dem Frate im 
Mai 1496(?) »höchste Würden« habe anbieten 
lassen, wenn er die Versöhnung mit Karl VIII. 
vermittle, weder als zwingenden Beweis (es 
handelt sich offenbar um Gerüchte) noch 
innerlich sehr wahrscheinlich finden kann — 
trotz der unklaren Anspielung Savonarolas in 
den Bußpredigten drei Monate später. Daß 
mehr weltlich-politische als kirchenpolitische 
Gründe die Kurie zu ihrem Vorgehen 1498 
bestimmt hätten, wird von Schn. reichlich 
stark unterstrichen; schon der florentinische 
Gesandte in Rom sah ein, daß es auch aus 
innerkirchlichen Gründen für Rom Grenzen 
der Duldsamkeit in diesem Streite gab. Das 
politische Bedürfnis der Kurie nach äußer- 
licher Behauptung ihrer Autorität sollte auch 
der Verteidiger Savonarolas nicht übersehen, 
ebensowenig wie die politische Notwendig- 
keit für die Signorie von Florenz, den ver- 
worrenen Streit um die Bannung des Pre- 
digers endgültig zu klären. 

Denkt man sich unbefangen in die Lage 
der Signorie im Frühjahr 1498 hinein, so 
wird man der mehr als mißtrauischen Be- 
urteilung ihres Verhaltens in der Frage des 
Kirchenbannes und (vor allem) der Feuerprobe 
durch Schn. nicht leicht Glauben schenken. 
Man mag die Quellenzeugnisse über dieses 
Ereignis deuten und werten, wie man will: es 
bleibt ein Rest von Peinlichkeit in dem Ver- 
halten des Propheten, ein unklares Schwan- 
ken, ein Zurückprallen vor der letzten. furcht- 
bar gewaltsamen Entscheidung, das seinem 
unverdient harten Schicksal doch ein gewisses 
Maß von Schuld beigemischt erscheinen läßt. 


Ld . 


Sinne der Piagnonenberichte apologetisch 


“auszudeuten, ist bereits gegen die frühere 


Sonderstudie Schn.s (Quellen, . Bd. II) so 
überzeugend dargetan worden, daß ich die 
einzelnen Argumente nicht zu wiederholen 
brauche. Und schließlich enthält auch das 
Untersuchungsprotokoll des Schlußprozesses 
nicht wenige Züge von so erschütternder 
Wahrhaftigkeit, es ist durch Savonarolas 
Unterschrift vor Zeugen nach der Verlesung 
auch äußerlich immerhin so weit be- 
glaubigt, daß man seinem Inhalt unmöglich 
jede Glaubwürdigkeit absprechen kann. Ge- 
rade wer den wesentlich religiösen Cha- 
rakter des Propheten in den Mittelpunkt sei- 
ner Wesensdeutung rückt, wird den jähen 
Übergang von stelzester Selbstgewißheit zu 
bußfertiger Zerknirschung und Selbstverdam- 
mung nach dem großen Versagen vom 7. 
April und der offenbaren Gottverlassenheit 
in der Sturmnacht vom 8. zum 9. zwar über- 
raschend, aber nicht unbegreiflich finden. 
Doch genug der Einwände und Bedenken! 
Aufgabe der Kritik ist es nun einmal, ans 
Licht zu stellen, was nach dem Geleisteten 
noch zu tun bleibt. Zum Lobe findet sich 
darum doch Anlaß genug. Nicht nur als 
Zusammenfassung eines gewaltigen Quellen- 
stoffes, als krönender Abschluß weitschich- 
tiger und eindringender eigener. wie fremder 
Studien, sondern auch als farbig-lebendige, 
mit reicher und originaler Anschauung ge- 
sättigte, mit anmutiger Klarheit geschriebene 
Darstellung eines der interessantesten Mo- 
mente der italienischen Kulturgeschichte wird 
das Werk seinen Platz behaupten. Ranke ließ 
seinen Savonarola fast mehr als einzelne, 
wenn auch wichtige Figur eines politischen 
Kräftespieles, denn als Mitspieler-von eigenem 
Rang auf die Bühne treten; bei Schn. er- 
scheint seine historische Rolle im Gegensatz 
dazu eher überwertet: daß es »die verhängnis- 
vollste Schicksalsstunde der römischen Kirche« 
schlechthin gewesen sei, als sie den floren- 
tinischen Propheten aus ihrer Gemeinschaft 
verstießB (S. 744), ist offenbar ebenso schief, 


‘wie das Urteil, er habe im Gegensatz zu 


Luther die Reformation von innen, an den 
Gemütern der Menschen begonnen, dieser 
habe seinen Erfolg wesentlich der Zerstörung 
der kirchlichen Institutionen zu danken (S. 
745). Auch wer das ablehnt, wird doch gerne 
bereit sein, die Verehrung unseres Autors 
für seinen Helden nicht nur als per- 
sönlichen Gesinnungsbeweis mit Achtung auf- 
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zunehmen, sondern zugleich als Antrieb zu 
höchst fruchtbarer und vielseitiger Versen- 
kung in die Geistesart Savonarolas dankbar 
anzuerkennen. Was wir im zweiten Bande 
über Savonarola als Beter und Mystiker, als 
Propheten, Prediger, Kirchenerneuerer und 
Staatsmann, über seine Stellung zu Humanis- 
mus und Wissenschaft, zur Kunst und den 
Künstlern erfahren, führt am weitesten über 


die bisherige Literatur — und zwar die 
gesamte — hinaus. Auch hier laufen wohl 
allerhand Übertreibungen mit unter — be- 


sonders in dem Kap., das die Einwirkung des 
Dominikaners auf die bildende Kunst be- 
handelt —; aber dafür entschädigt eine solche 
Fülle reicher Quellenkenntnis und interes- 
santen Stoffes — ich verweise besonders auf 
die Geschichte der italienischen Predigt —, 
daß man mit ebensoviel Genuß wie Beleh- 
rung die Lektüre der umfangreicher — übri- 
gens vom Verlag mit reichen, größtenteils 
recht interessantem Bildermaterial geschmück- 
ten und buchtechnisch ganz vortrefflich aus- 
gestatteten — Bände zu Ende bringt. 
Hamburg. Gerhard Ritter. 


Wilhelm Levison [ord. Prof. f. Mittlere u. 
Neuere Gesch. u. Geschichtl. Hilfswiss. an d. 
Univ. Bonn], Der Sinn der rheinischen 

‘ Tausendjahrfeier 925—1925. Bonn, 

Leipzig, Kurt Schroeder, 1925. 32 S. 89 

m. ı Karte. M. 0,75. 

Der Aufsatz Levisons, der gleichzeitig 
im Elsaß-Lothringischen: Jahrbuch Bd. 4 er- 
schien, schließt die Flut der Erinnerungs- 
schriften der »Jahrtäusendfeier« würdig ab. 
Frühere Darstellungen des Verf.s schon tra- 
fen sich mit‘ meiner 1920 zuerst angekündig- 
ten, 1922 in Aachen festgelegten Anschauung 
von der weltgeschichtlichen Bedeutung dieses 
einen Jahres 925 (vgl. jetzt die im zweiten 
Band meines »Rheinkampfes« gesammelten 
Vorträge). 

Mit fester Hand grenzt der beste Kenner 
der frühmittelalterlichen rheinischen Ge- 
schichte vor allem den Umfang Lotharin- 
giens ab, das die Kriegszüge König Hein- 
richs I. zwischen 921 und 925 endgültig mit 
den übrigen deutschen Landschaften zu einem 
geschlossenen Staatswesen vereinigten. Der 
tiefe geschichtliche Sinn der Feiern, deren 
ungeheurer nationaler Wert gerade bei den 
Fachgenossen leider vielfach verkannt wor- 
den ist, kommt in dieser einfachen, gedie- 
genen Beweisführung gut zur Geltung. 

Düsseldorf. Paul Wentzcke. 
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Alfred Philippson [ord. Prof. f. Geogr. an d. 
Univ. Bonn], Das fernste Italien. Geo- 
graphische Reiseskizzen und Studien. Leip- 
zig, Akademische Verlagsgesellschaft, 1925. 
249 S. kl. 8%. mit ı7 Taf. u. 3 Plänen. 

Heinrich Schmitthenner [aord. Prof. f. Geogr. 
an d. Univ. Heidelberg, Tunesien und 
Algerien. Die Landschaft und ihre Be- 
wohner. Stuttgart, Strecker & Schröder, 1924. 
XI u. 174S. 8° mit 30 Abb. auf Taf. und 
5 Karten, 

Als sich die neuere Geographie auf den 
Boden der exakten Wissenschaften . stellte 
und die Ermittlung von Maß und Zahl in 
den Vordergrund rückte, da ging manchem 
geographischen Werke der Reiz anschau- 
licher Darstellung verloren. Der Stil des 
Lehrbuches drängte die geographische Schil- 
derung zurück, obwohl Meister des Faches 
sich immer aufs neue auch als Meister der 
Darstellung betätigten. Das Mittelmeerge- 
biet mit seinem Reichtum an geographischen 
Gegensätzen und seiner Farbenfülle gab da- 
zu wiederholte Veranlassung. Theobald 
Fischer zeichnete von seinen Gestade- 
ländern formvolleade.eBilder. Josef Partsch 
begann hier seine eindringlichen länderkund- 
lichen Darstellungen und wußte dann seine 
schlesische Heimat ebenso anschzulich zu 
schildern wie kurz zuvor die Ionischen Inseln. 
Zu seinen Forschungsergebnissen über Grie- 
chenland und Kleinasien nat Alfred 
Philippson vor Jahren ein p-ächtiges Buch 
über die Mittelmeerländer gesellt. 

I. Sein »Fernstes Italien« ist ein kleines 
Meisterwerk. Es schildert die Reiseeindrücke 
einer kurzen Frühjahrsreise, die Ph. mit 
seiner Frau 1924 unternommen, und zu wel- 
cher die Notgemeinschaft einen Zuschuß 
gegeben hat. Die Reise hat ihm die schönsten 
Erinnerungen gewährt. Er hat das Land 
in seiner Gesamtheit erfaßt, in seinem For- 
menschatz und in seiner Kultur, von den 
Stätten der klassischen Antike bis in die 
neuesten Zeiten. Als Geograph sah er zu- 
gleich das große Problem, welches Kalabrien 
darbietet, wo in jüngster geologischer Ver- 
gangenheit große Bewegungen der Erdkruste 
gespielt haben. Landschaftliche Schilderun- 
gen wechseln mit der Würdigung klassischer 
Stätten. Der mit historischem Blick sehende 
Geograph wird immer aufs neue der Verän- 
derungen der Küstenlinie gewahr, die seit 
dem Altertum gespielt haben, und neue 
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Beobachtungen über jüngere Krustenbewe- 
gungen werden gewonnen. Paestum, Tarent 
und Metapont, Bari, die Ost- und Westküste 
sowie das Innere von Kalabrien bilden den 
Vorwurf einzelner Kapitel, die man gerade- 
zu mit Spannung liest. 

2. Zeugt jede Seite von Philippsons Buch, 
daß er aus der Fülle des Selbstgesehenen 
schöpft, so tritt bei Schmitthenner das 
Erlebnis hinter dem Objekt zurück. Er 
schildert die Landschaft. Man merkt deut- 
lich, daß er sie selbst gesehen hat, aber seine 
Beobachtungen verweben sich mit denen 
anderer zu Bildern feiner Malerei, die den 
groben Pinselstrich meidet und alles deutlich 
zur Darstellung bringt. Seinem Buche liegt 
eine Reise zugrunde, die er 1912 nach 
Tunis und dem östlichen Algier machte. 
In 9 Kapiteln schildert er 9 verschiedene 
Landschaften, von denen er gute Illustra- 
tionen bietet. Im 10. bringt er eine groß- 
zügige Zusammenfassung: Mensch und Kul- 
tur in den Atlasländern. Zwischen Meer 
und Wüste sich erstreckend liegen sie zwi- 
schen dem Gebiet der Seefahrt und des in 
Numidien wurzelnden .‚Nomadismus. Von 
beiden Seiten her sind die Länder erobert 
worden, von Römern, Wandalen, Türken und 
Franzosen im Norden, von den Arabern im 
Süden. Das schmale Ackerbauland der 
Berber in der Mitte gewinnt an Bedeutung 
in Zeiten politischer Ruhe und schrumpft 
in anderen zusammen. — Man liest das Buch 
mit gleichem Empfinden wie das ganz anders 
geartete Philippsons und hat durch beide 
Freude und Belehrung. 

Berlin. Albrecht Penck. 


Staat— Gelellfchatt— Recht — Wirtfchaft 


Reinhard Frank [ord. Prof. f. Strafrecht, Strat- 
prozeßrecht u. Völkerrecht an d. Univ. 
München], Das Strafgesetzbuch für 
das Deutsche Reich nebst dem Ein- 
führungsgesetz, herausgeg. und erläutert. 16. 
vielf. umgearb. Aufl. Tübingen, J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck), 1925. VII u. 836 S. 
8%. Geb. M. 22,50. 


Unter Verzicht auf Einzelfragen über einen 
Kommentar zu re£erieren ist nicht leicht, noch 
dazu über ein so oft aufgelegtes, allgemein ge- 
achtetes, benütztes und bekanntes Buch. Der 
Kommentar liegt nunmehr in der achten Be- 
arbeitung durch den Verf. vor, in 2 Jahren 
wird er das 30. Jahr seines Daseins erleben; 
sein Verf. hat im August 1925 seinen 65. Ge- 
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burtstag begangen. Bewundernd steht der 
Fachgenosse vor diesem Werke und seinem 
verdienten Erfolge. Es stellt die beste über- 
haupt vorhandene Vereinigung von Wissen- 
schaft und Praxis dar. Anfänglich vorzugsweise 
auf die Bedürfnisse der Studierenden zuge- 
schnitten, wandte sich der Kommentar mehr 
und mehr auch der Aufgabe zu, der Recht- 
sprechung ein Förderer und Führer zu sein. 
Diese Aufgabe hat der Kommentar glänzend 
gelöst, ohne damit den ursprünglichen Zweck 
aus dem Auge zu verlieren. Daß auch dieser 
Zweck vollauf erreicht ist, kann der Bericht- 
erstatter aus eigener langjähriger Erfahrung 
bestätigen. Nebenbei sei bemerkt, daß der 
Kommentar auch zu dem unentbehrlichen 
Rüstzeug des Strafrechtslehrers gehört; »der 
Frank« wird bei jeder dem geltenden Straf- 
recht gewidmeten Arbeit zu Rate gezogen, weil 
er ebenso kurz, wie gut und zuverlässig. über 
den Stand der Wissenschaft und der Praxis 
in allen Einzelheiten unterrichtet. All die- 
ser Vorzüge und des großen und nachhaltigen 
Einflusses auf Theorie ‚und Praxis, die der 
Kommentar seit vielen Jahren besitzt, ist 
sich auch sein Verf. bewußt. Aber. die 
Freude über diesen einzig dastehenden Er- 
folg macht ihn nicht stolz oder gar eitel, viel- 
mehr fühlt er die Verantwortung, die ihm da- 
durch erwächst. Im Vorwort zur 15. Aufl. be- 
kennt er bescheiden seine Pflicht zu gestei- 
gerter Sorgfalt bei der Bearbeitung seiner zum 
Kommentar zusammengefaßten Abhandlungen 
angesichts ihres Einflusses auf das Wohl und 
Wehe der Angeklagten. - 

Die 15. Aufl. ist im Okt. 1924 fertig gewor- 
den; schon im Febr. dieses Jahres waren ihre 
3000 Exemplare ausverkauft. Es ist erklär- 
lich, daß die 16. Aufl., die im Juni dieses 
Jahres erschienen ist, im Vergleich mit ihrer 
Vorgängerin keine wesentlichen Veränderun- 
gen aufweist. Selbstverständlich sind nun 
sämtliche Bestimmungen des besonderen Teils 
den Vorschriften über. die Geldstrafe ange- 
paßt. Hier wäre vielleicht bei dem Bestreben 
Fr.s, einen diplomatisch genauen Abdruck des 
Gesetzestextes zu liefern (vgl. das Vorwort), 
etwas. weniger Radikalismus angezeigt gewe- 
sen. Man hätte die Höchstbeträge der Geld- 
strafe, wie auch die erhöhten Mindestbeträge 
in den §§ 265, 268 II?, 272, 302d in der ur- 
sprünglichen Fassung stehen lassen und durch 
eckige Klammern oder Kursivschrift hervorhe- 
ben können, daß sie nicht mehr gelten. Im 
allgemeinen Teil sind die Erläuterungen über 
die Fahrlässigkeit (Note VIII zu § 59) umge- 
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staltet worden, im besonderen Teil die Aus- 
führungen über den Eingriff zu Heilzwecken 
(Note II, 3 vor $ 223). Sonstige erhebliche 
Veränderungen sind mir nicht aufgefallen. 

Fr. nimmt in den zahlreichen Streitfragen, 
die sich angesichts der Lücken und der un- 
vollkommenen Fassung des geltenden Straf- 
gesetzbuchs ergeben haben, im allgemeinen 
einen mittleren Standpunkt ein, ein Beweis für 
seine abgeklärte Auffassung, die er durch häu- 
figes Überdenken der Probleme und durch sei- 
nen scharfen Blick für die Praxis gewonnen 
hat, nicht etwa für Mangel an Tempera- 
ment oder an Fähigkeit zu wissenschaftlicher 
Vertiefung. Gerade hierin liegt vielmehr der 
Hauptvorzug des Kommentars. Und gerade 
dadurch erklärt sich die schlichte, verständ- 
liche Sprache, die es jedem, sei er Anfänger 
oder gereifter Kriminalist, ermöglicht, sich 
an der Hand des Kommentars in der oft ver- 
wirrenden Fülle von Meinungen und Theorien 
zurechtzufinden. 

Wenn ich zum Schluß meines Berichtes noch 
einen Wunsch äußern darf, so ist es der, daß 
der Kommentar in der 17. Aufl. auf den amt- 
lichen Entwurf eines allgemeinen deutschen 
Strafgesetzbuches nebst Begründung fortlau- 
fend Rücksicht nehme. Fr. hat die 1902 be- 
gonnenen Arbeiten zu einem neuen Strafge- 
setzbuch von Anfang an entscheidend beein- 
flußt. An dem Kommissionsentwurf (1911 bis 
1913) hat er nachhaltig mitgearbeitet. Und 
auf ihm beruht, wie die Begründung S. 3 her- 
vorhebt, auch der neueste Entwurf. Keiner ist 
daher besser imstande, auf das neue Strafrecht 
vorzubereiten und einführend hinzuweisen, als 
gerade Fr. Technische oder pädagogische Be: 
denken, die ich nicht verkenne, treten m. E. 
zurück gegenüber dem großen Vorzug, der mit 
solchen Hinweisen dem Theoretiker wie dem 
Praktiker geboten wird. 


Greifswald. Paul Merkel. 


Mathematik — Anorganilche 
Naturwiflfenichaften 


Max Planck [ord. Prof. f. Theor. Physik an 
d. Univ. Berlin, Vom Relativen zum 


Absoluten. Gastvorlesung, gehalten in 
der . Universität München, 1924. Leipzig, 
S. Hirzel, 1925. 248S. 8°. 


Der Vortrag handelt von einem Vorgang, 
der sich in der Geschichte der exakten Na- 
turwissenschaft oft abgespielt hat und für 
diese Wissenschaft kennzeichnend ist. Planck 
nennt ihn den Übergang vom Relativen zum 
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Absoluten, ohne auf diese Worte besonderen 
Wert zu legen. Er möchte vielmehr nur auf 
möglichst unbefangene (aber physikalisch 
nicht ungebildete) Hörer Tatsachen wirken 
lassen; lediglich auf den Gesamteindruck 
kommt es ihm an. 

Das erste Beispiel liefert die Geschichte 
des Begriffs »Atomgewicht«. Anfangs rein 
als Verhältniszahl für die eine bestimmte 
chemische Verbindung eingehende Masse eine; 
Elements im Vergleich zu der Masse ande- 
rer an derselben Verbindung beteiligter Ele 
mente definiert, wird sie später durch An- 
wendung der Avogadroschen Regel eine für 
das Element allein kennzeichnende Größe, die 
völlig bestimmt ist, sobald man sie für ein 
Element willkürlich festgesetzt hat. Auch diese 
Willkür schwand, als die neuere Atomtheorie 
die Masse etwa des Wasserstoff-Atoms ab- 
solut d. h. in Gramm anzugeben lehrte; denn 
damit ist die Masse jedes anderen Atoms 
auch absolut gegeben. Aber dieser Über- 
gang geschah keineswegs reibungslos. Be- 
sonders gegen den zweiten Schritt erhob sich 
der manchmal leidenschaftliche Widerstand 
der Forscher — Pl. nennt sie Puristen —, 
welche sich bemühen, die anerkannten Axiome 
der Wissenschaft zu ordnen und zu säubern. 
Alle Mittel aus Logik und Philosophie wurden 
gegen die mechanisch - atomistischen Vor- 
stellungen aufgeboten, zu denen die chemi- 
schen Konstitutionsformeln von der einen, die 
kinetische Gastheorie von der anderen Seite 
führten. Und doch sind alle diese Bedenken § 
überwunden worden; nicht durch logische Er $ 
örterungen, mit denen man Puristen nie ent- $ 
waffnen kann, sondern durch die Fülle der 
empirischen Gesetzmäßigkeiten, welche ohne 
die neuen Vorstellungen unverständlich ge 
blieben wären. 

Pl. deutet an, daß auch dieser Kampf 
den regelmäßig wiederkehrenden Vorgänge 
gehört, geht aber in den folgenden Beispielen 
weniger äuf ihn ein; man darf wohl ver 


muten, um nicht noch lebende Forscher zu 


verletzen. 

Ähnlich ist es mit dem Energie -Begrif 
gegangen. Helmholtz und seine Zeitgenossen 
kannten nur Energie-Differenzen. Erst die 
spezielle Relativitätstheorie, hat zu der Vor: 
stellung geführt, daß die Energie eines Kor- 
pers durch das Produkt aus Masse und Qua: 
drat der Lichtgeschwindigkeit absolut gë 
messen wird. Die Frage, ob es einen Sinn 
hat, z.B. dem Sauerstoffatom ı6 mal soviel 
Energie zuzuschreiben als dem Wasserstoff- 
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atom, wird durch die Atomzertrümmerungs- 
Versuche Rutherfords bejaht. Etwas anders 
liegt die Sache für die Energie elektrischer 
Felder. Zwar hat man dem feldfreien Zu- 
stand von Anfang an die Energie Null zuge- 
schrieben. Doch ist das keine Selbstverständ- 
lichkeit; vielmehr sind auch Gegenvorschläge 
gemacht, die nur deshalb nicht durchdringen 
konnten, weil sie zu anderen bedenklichen 
Folgerungen führten. | 

Weiter geht der Vortrag kurz ein auf 
Prevosts Theorie des Wärmeaustausches durch 
Strahlung und Bohrs Berechnung der Schwin- 
gungszahl einer Spektrallinie aus den Ter- 
men. In beiden Fällen wird die beobacht- 
bare Größe aufgefaßt als Differenz zwischen 
wei anderen, aus den Beobachtungen nur 
relativ bestimmbaren Größen. Darin, daß man 
ihren absoluten Betrag zu ermitteln sucht, 
liegt beide Male ein großer Schritt vorwärts. 

Die Frage nach dem Wert einer additiven 
Konstanten taucht nicht nur bei der Energie 


| auf, sondern sie wiederholt sich bei den 


thermodynamischen Potentialen, auf welche 
man die Druck- und Temperatur-Größen 
durch Integration zurückführt. Die wichtigste 
dieser Zustands-Funktionen ist die Entropie. 
Die Clausiussche Definition sagt über die 
Konstante nichts aus. Dies tut .erst das 
Nernstsche Wärmetheorem, welches ihr beim 
absoluten Nullpunkt den Wert Null beilegt. 
Nach dem Boltzmannschen Prinzip des Zu- 
sammenhanges von Entropie und thermodyna- 
mischer Wahrscheinlichkeit ist aber damit auch 
die letztere, d. h. die Zahl der bei gege- 
benen äußeren Bedingungen möglichen Zu- 
stände, festgelegt. Und zwar muß die Zahl 
endlich sein im Gegensatz zu der Auffassung 
der älteren, mit Differentialgleichungen ar- 
beitenden Physik. Daß sich dagegen Bedenken 
erheben lassen, bedarf keiner Erwähnung. 
Es entscheiden für den neuen Schritt zum 
Absoluten große Erfolge, wie die Ableitung 
des Strahlungsgesetzes und der Seriengesetze 
im optischen Spektrum. 

Zum Schluß geht Pl. auf naheliegende Ein- 
wände ein. In einem Gegenvortrag »Vom Ab- 
soluten zum Relativen« könnte jemand z. B. 
betonen, daß die nach den geschilderten Me- 
thoden festgestellten Atomgewichte meist nur 
zufällige Mittelwerte aus den Gewichten einer 
Reihe von Isotopen darstellen, daß ferner 
die Atome selbst nichts Absolutes, sondern 
aus Wasserstoff-Kernen und Elektronen zu- 
sammengesetzte Gebilde sind. Aber wenn 


man dies auch wirklich als feststehende Tat- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


44. Heft 2162 
sache ansieht, so bilden doch die letztgenann- 
ten Dinge selbst wieder etwas Absolutes, nur 
von höherer Stufe als die Atome. 

Und dies führt zu der letzten und schein- 
bar verfänglichsten Frage. Gibt es eine Bürg- 
schaft, daß ein heute als absolut betrachteter 
Begriff dies Ansehen auf die Dauer behält? 
Planck antwortet: Nein. Denn das Absolute 
ist nur ein Ziel, dem sich die Forschung 
mehr und mehr zu nähern gesucht hat und 
weiter suchen muß. Nur hierin liegt seine 
Bedeutung. 

Berlin. Max v. Laue. 


Organilche Naturwiflenichaften — 
Medizin 
Horst Fichtner [Dr. phil., Die Medizin im 

Avesta, untersucht auf Grund der von Fr. 

Wolff [Dr. phil. in Berlin] besorgten Ueber- 

setzung der heiligen Bücher der Parsen. 

Leipzig, Eduard Pfeiffer, 1924. VIII u. 54 S. 

80. M. 2,20. 

Bei dem völligen Fehlen eigentlicher 
Quellen der altpersischen Medizin war eine 
Untersuchung der medizinisch bedeutungs- 
vollen Stellen des Avesta eine Notwendig- 
keit. Der Verf. der vorliegenden Arbeit 
hat alles die Heilkunde irgendwie Berührende 
fleißig zusammengetragen und nach medi- 
zinischen Gesichtspunkten in verschiedene 
Abschnitte gegliedert: Die medizinischen 
Gottheiten und Heroen, Der Ärztestand, 
Die Krankheitslehre ‘und die allgemeinen 
medi2inischen Kenntnisse, Diagnose und 
Prognose, Therapie, Hygiene. Manche wich- 
tige Stellen, wıe diejenige über die Medizi- 
naltaxe (V 7 41-43a) oder charakteristische 
Beschwörungstexte sind in einem Anhang 
vollständig wiedergegeben. 

Religiöse Bücher und Gesetzbücher können 
natürlich niemals ein befriedigendes Bild der 
eigentlichen medizinischen Kenntnisse eines 
Volkes geben, wohl aber vermögen sie 
manche Seite ärztlichen Lebens und Trei- 
bens zu beleuchten. Mehr als eine bloße 
Materialzusammenstellung zu geben, hat der 
Verf. in diesem Bändchen nicht beabsichtigt. 
Auf die Quellenfrage, vor allem auf die 
Frage der Beziehungen zwischen der per- 
sischen Medizin und derjenigen der um- 
liegenden Kulturvölker will er erst in einem 
zweiten Band eingehen, der die Medizin im 
Bundehesh und Dinkart zum Gegenstand 
haben wird. Ein abschließendes Urteil wäre 
daher verfrüht. 

Leipzig. Henry E. Sigerist. 
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NEUERSCHEINUNGEN 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Religion — Theologie — Kirche 


Neuerscheinungen 


Neue kirchliche Zeitschrift. 36. Jg., H.8. U.a.: 
Sperl, Zentralfragen des Christenglaubens im Licht 
moderner Psychologie, 2: Christus; Reuter, Alfred: 
Luthers und Melanchthons Stellung zur jurisdictio epis- 
coporum; Volz, P.: Zur Auslegung von Psalm 23 und 
ı21; Michaelis, Wilhelm: Die Gefangenschaftsbriefe 
des Paulus und antike Gefangenenbriefe. 

Revue d’histoire et de philosophie religieuses. 
Strasbourg. 5. A., Nr.3. U.a.:de Faye, E.: Alexandre 
d’Abonotique a-t-il été un charlatan ou un fondateur 
de religion? Pommier, J.: Renan et Strasbourg; 
Richard, G.: Sociologie religieuse et morale sociologique. 
La théorie solidariste de l'obligation. 

Zeitschrift für systematische Theologie. 3. Jg., 
2. Viertelj.-H. U.a.: Hirsch, Emanuel: Grundlegung 
einer christlichen Geschichtsphilosophie; Hermann, 
Rudolf: Zum Problem Gewißheit und Wissen in der 
Religion, Auseinandersetzung mit Schleiermachers Grund- 
legung der Religionsphilosophie; Schumann, Friedr. R.: 
Christlicher und mystischer Gottesgedanke; Betzen- 
dörfer, Walter: Glauben und Wissen bei Peter Abälard; 
Stange, Carl: Der Begriff der Offenbarung; Hirsch, 
Emanuel: Die Einheit der Kirche. l 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N.F.6. 
Jg., H.4. U.a.: Kesseler, Kurt: Die Wahrheitsfrage 
in der Religionsphilosophie; Brunner, Emil: Geschichte 
oder Offenbarung? Entgegnung an Horst Stephan; 
Rolffs, Ernst: Politische Ethik und ethische Welt- 
anschauung. 

Nieuw theologisch tijdschrift. Haarlem. 14. Jg., 
Afl. 3. U.a.: Völter, D.: Mose oder Menassae? Neue 
Beiträge zu den hebräischen Inschriften der mosaischen 
Zeit vom Sinai; van Senden, G. H.: »God-looze« religie 
(betr. Leopold Ziegler, Gestaltwandel der Götter, 3: Aufl.); 
' Snethlage, J. L.: Godsdienstpsychologie en Gods- 
dienstwetenschap. 

Studia catholica. 1. Jg., 4. Afl. U. a.: Pompen, 
Aurelius: Newman’s idee van een universiteit; van den 
Oudenrijn, M.A.: Extatische verschijnselen bij de 
oud-testamentische verschijnselen; Alker, Ernst: Die 
gegenwärtige Lage des schwedischen Protestantismus; 
van der Veldt, P. Jac.: Het wijsgeerig systeem van 
St. Bonaventura; van der Bom, Th.: Eigen natuur- 
wetenschappelijke cultuur. 

The Princeton theological review. Vol.23, 
Nr.3. U.a.: Gemmill, Benjamin M.: The judicial deci- 
sions of the General Assembly of the Presbyterian Church 
in the U.S. A. of 1925; Macartney, Clar. Edw.: The 
authority of the Holy Scriptures; Jenkins, F.D.: The 
incarnate life of Our Lord from the point of view of his 
moral character; McQuilkin, Harmon H.: The evan- 
gelical faith and the Holy Spirit; Allis, Oswald T.: 
Old Testament emphases and modern thought, I. 

The journal of religion. Vol. 5, Nr.4. U.a.: 
Crothers, Samuel McChord: A hundred years of organized 
unitarianism; Moore, Edward Caldwell: A century of 
unitarianısm in the United States; Smith, Gerald Birney: 
is theism essential to religion? Bixler, Julius Seelye: 
William James and immortality; Harper, Ernest B.: 
Individualizing sin and the sinner, 2: treatment. 

Arens, Bernard, S. J.: Handbuch der katholischen 
Missionen. 2. vollst. neubearb. Aufl. Freiburg, 1925, 


Herder. XIX, 5ıo S., ror Tab., r graph. Darst. 26,—; 
Lw. 30,—. (= Missions-Bibliothek.) 

Pribilla, Max, S. J.: Um die Wiedervereinigung im 
Glauben. Stimmen der Zeit. 55. Jg., 12. H., S. g01—ı;. 

Schurhammer, Georg, S. J.: P. Luis Frois S. ]. 
ein Missionshistoriker des 16. Jahrhunderts in Indie 
und Japan. Ebda. S.451—69. 

Zeitschrift für Missionswissenschaft. 15. jg. 
H. 3. U.a.: Kilger, P. Laurenz: Zur Entwicklung der 
Katechumenatspraxis vom 5. bis 18. Jahrhunder:: | 
Schmidlin: Die ältesten Propagandamaterialien zur 
Amerikamission, 1622—57; Stenz, P. Georg: Zur Mis- 
sionsmethode und -lage in China. 

The international review of missions. VoL t4, 
Nr: 56. U.a.: Fraser, A. G.: Aims of African educaticn; 
Shaw, Mabel: A school village in northern Rhodesia; 
Hodgkin, Henry T.: The church in China at the cross 
roads; Zwemer, S. M.: A survey of islam in South Africa. 


Philofophie 
Mitteilungen 


Der außerplanmäßige außerordentl. Professor für Pr- : 
chologie und Ästhetik, Dr. Emil Utitz in Rostock, hat 
den Ruf an die Universität Halle als ordentl. Profes:r 
angenommen. 

-Der außerplanmäßige außerordentl. Professor tür 
Philosophie an der Technischen Hochschule in Darm-f 
stadt, Dr. Julius Goldstein, ist zum etatsmäßigen 

außerordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Inauen, Andreas, S. J.: Kantische und scholastische 
Einschätzung der"natürlichen Gotteserkenntnis. In: 
bruck, 1925, Rauch. IV, 91 S. 3,—. (= Philosoph 
und Grenzwissenschaften: 1, 5.) 

Wilm, E.C.: Immanuel Kant, 1724—1924. Lonitr, 
Milford. 9 sh. u 

Fahsel, Helmut: Die Überwindung des Pessimismis $ 
Eine Auseinandersetzung mit Arthur Schopenhauer. $ 
Freiburg i. Br., 1925, Herder. VII, 86 S. 2,—. . 

Kierkegaard, Sören: Gesammelte Werke. Ubers. 
von H. Gottsched und Chr. Schrempf. Nachwort va 
Chr. Schremp f. Bd.6: Philosophische Brocken. Ar 
schließende unwissenschaftliche Nachschrift, 1; Bè 7 
Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift, 2. ka 
1925, Diederichs. 344 S. 8,50; Lw. 11,—; 295 >. 25 
Lw. 10,—. 










Pfycholsgie einschl. Pfychiatrie 


Neuerscheinungen 


Buchenau, Artur: Das Grundproblem: der Psych 
logie. Geisteskultur. 34. Jg., H. 10, S. 446—52. _ 

Liertz , Rhaban: Harmonien und Disharmonien 
menschlichen Trieb- und Geisteslebens. München, 10°} 
Kösel & Pustet. VII, 257 S. 3,75; Lw. 5,—. 

von Gebsattel, V. E.: Ehe und Liebe. Zur Phänomen” 
logie der ehelichen Gemeinschaft, Zeitschrift f. Volker 
psychologie und Soziologie. 1. Jg., H. 3, S. 2497 4 

Schulhoff, Fritz: Coueismus. Die Kunst der Selss 1 

| überredung als eine neue psychische Behandlungsmethad?. 

4. Aufl. Wien, 1925, Perles. 43 S. 1,30. 

Bernfeld, Siegfried: Sisyphos oder die 


des 
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Erziehung. Wien, 1925, Intern. Psychoanalytischer 
Verlag. 166 S. 5,—; Lw. 6,50. 

Aichhorn, August: Verwahrloste Jugend. Die Psycho- 
analyse in der Fürsorgeerziehung. 10 Vorträge. Geleitwort 
von Sigm. Freud. Wien, 1925, Intern, Psychoanalytischer 
Verlag. 291 S. 9,—; Lw. 11,—. (= Internationale psycho- 
analytische Bibliothek: 19.) 

Archiv für Psychiatrie und Nervenkrank- 
heiten. 74. Bd., H. 5. U.a.: Meyer, E.: Zum Tode 
Hugo Liepmanns; Hagemann, Erich: Körperbaumes- 
sungen bei Psychosen; Niessl v. Mayendorf: Über 
pathologische Blutverschiebung und Geisteskrankheit; 
Schalabulow, K.: Index craniofacialis; Ernst, Walter: 
Plastische Arbeiten verbrecherischer Geisteskranker. 

Revesz, G.: Experimental study in abstraction in 
monkeys. The journal @f comparative psychology. Bal- 
timore. Vol. 5, Nr.4,. p. 293—343. 


Pädagogik — Uinterrichtsweien 
Neuerscheinungen 


Messer, August: Geschichte der Pädagogik. Tl. 1: 


Altertum und Mittelalter; Tl. 2: Beginn der Neuzeit bis. 


Anfang des 18. Jahrhunderts; Tl.3: Anfang des 13. 
Jahrhunderts bis Gegenwart. Breslau, 1925, Hirt. 124 S.; 
123 S.; 156 S. Hlw. je 3,50. (= jedermanns Büchere:: 
Abt. Erziehungswesen.) 

Pädagogische Studien. 46. Jg, H.5. U.a.: 
Schilling, M.: Die Stellung des Lehrplans im System der 
Pädagogik (Schluß); Rentsch, W.: Wandlungen und 
Schwankungen des Bildungsbegriffs in pädagogischen 
Bestrebungen der Gegenwart. 

Linde, Ernst: Geistesbildung durch Sprachbildung. 
Auch eine Methodik des Deutschunterrichts. Leipzig, 
1935, Klinkhardt. VI, 118 S. 4,20. 

Tumlirz, Otto: Die geistige Entwicklung der Jugend- 
Ichen. 2. verb. Aufl. Leipzig, 1925, Klinkhardt. VIII, 
338 S. Hlw. 10,—. (= Einführung in die Jugendkunde 
mit bes. Berücksichtigung der experimentell-pädagogischen 
Forschungen: Bd. r.) 

Zeitschrift für pädagogische Psychologie. 
26. Jg., Nr. 8/9. U.a.: Fischer, A.: Die Lage der Psy- 
choiogie in der Gegenwart und ihre Folgen für die psycho- 
‚gische Jugendkunde; Fürst, Th.: Die Bedeutung der 
Wachstumskontrolle für die Schule; Bode, P.: Beliebtheit 
der Unterrichtsfächer bei Landschulkindern; Werneke, 
Fr.: Von der Tragik des Erziehers; Buchholz, Frieda: 


Versuch einer kritischen Betrachtung des Montessori- _ 


Systems; Schünemann, Anna: Der Einfluß der wirt- 
schaftlichen Grundbedingungen auf die Entwicklung 
erzieherischer und sozialer Anschauungen in Amerika. 
Zeitschrift für französischen und englischen 
Unterricht. 24. Bd., H. 4. U. a.: Otto: Fremdes 
Volkstum und nationale Kultur; Preusler: Zu den 
neuen Richtlinien für den neusprachlichen Unterricht; 
Domann: Zur Durchführung der Richtlinien im neu- 
sprachl. Unterricht; von Hauff: Der französische 
Unterricht in Südamerika; Schulz: Englisch als erste 
Fremdsprache. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Schulze-Maizier, Friedrich: Mystische Dichtung 
aus 7 Jahrhunderten. Ges., übertr. und eingel. Leipzig, 
1925, Insel-Verlag. 397 S. Hlw. 9,—; Hperg. 15,—. 
(= Der Dom.) 
Le théâtre alsacien de Colmar 1899—1924. Hrsg. 
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von Marie Joseph Bopp. Colmar, 1924, Théâtre alsacien. 
88 S., Abb. 
Amann, Gustav: Im Spiegel Chinas. Vom Zusammen- 
stoß unserer westl. mit asiat. Kultur und Bolschewismus. 
Bln.-Grunewald, 1925, Vowinckel. V, 198 S. Lw. 6,—. 
$ 


Joseph Baer’s Antiquariatskatalog 715 und 718: 
Preußen und seine alten Provinzen, Teil 1: Allgemeines 
zur Geschichte, Geographie, Kuņst-, Kultur- und Rechts- 
geschichte Preußens mit einer Auswahl allgemeiner Werke 
zur deutschen und Weltgeschichte; Teil 2: Brandenburg, 
Lausitz, Schlesien, Posen, Ost- und Westpreußen, Pom- 
mern. Frankfurt a. M. 2870; 4760 Nrn. 


Orient eiutchi. Oftafien 
Neuerscheinungen 


von Böhtlingk, Otto: Sanskrit-Wörterbuch in 
kürzerer Fassung. Tl. 7 (Schluß): S—h, General-Index 
zu den 6 Nachtr. und letzte Nachtr. (Neudr. in Helio- 
planverfahren.) 1889. Leipzig, 1925, Markert & Petters. 
II, 390 S. 4°. 22,—. 

Cheng, Shou-Lin: Chinesische Frauengestalten. Vor- 
wort von Bruno Schindler. Illustriert von R. Hadl. 
Leipzig, 1926, Asia Major. 133 S. 

de Tanner, P.: Chinese jade, ancient and modern. 
Descriptive catalogue of a collection of jade articles. 
London, E. Goldston. 4°. 120 sh. 

Maybon, Albert: Le théâtre 
H. Laurens. 4°. 40 Fr. 

Oriens christianus. Hrsg. von A. Baumstark. 
N. S., Bd. 12/14: 1922/24. Leipzig, 1925, Harrassowitz. 
III, 312 S. 4°. 30,—. 

Terrassé, Henri et Hainaut, Jean: Les arts déco- 
ratifs au Maroc. Paris, H. Laurens. 4°. 40 Fr. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Revpe de Philologie. Paris. N. Sér., T. 49, 2. Bd. 
U. a.: Guillemin, A.: Quelques remarques sur la critique 
du texte de Pline le Jeune; Deratani, N.: De rhetorum 
romanorum declamationibus, 1: De minorum declamatio- 
num auctore; Walek, Th.: La politique romaine’ en 
Grèce et dans lorient hellénistique au 3. siècle; d'Hérou- 
ville, P.: Un chapitre de zootechnie virgilienne. Les 
bovidés; Severyns, Albert: lEthiopide d’Arctinos 
et la question du Cycle épique. 

The classical review. Vol. 39, N.5/6. U.a.: 
Sinclair, T. A.: On certain words in Hesiod; Gomme, 
A. W.: Theognis 959—962; Dodds, E. R.: The AIARZ 
of Phaedra and the meaning of the Hippolytus; Tarn, 
W. W.: The arcadian league and Aristodemos; Edmonds, 
J.M.: The epigrams of Balbilla; Dunbabin, R. L.: 
Notes on latin authors; Charlesworth, M. P.: »Deus 
Noster Caesare; Gillies, M. M.: Apollonius Rhodius III., 


japonais. Paris, 


616—832. 


Charisius, Flavius Sosipater: Artis grammaticae. 
Libri 5 ed. Carolus Barwick. Leipzig, 1925, Teubner. 
XXVI, 539 S. 12,—; Lw. 14,—. (= Bibliotheca scrip- 
torum Graecorum et Romanorum Teubneriana.) . 

Cicero, M. Tullius: Scripta quae manserunt omnia. 
Vol. 9, libri 1—16: Epistularum ad familiares. Recon. 
H. Sjögren. Ebda. VIII, 578 S. Lw. 16,—. (= Dasselbe.) 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Clédat, Léon: Manuel de phonétique et de morphologie 
romanes. Paris, Champion. 12 Fr. 
Evans, Joan: Life in mediaeval France. 
Milford. 15 sh. 


London, 


139* 
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Curtius, Ernst Robert: Probleme der französischen 
Kulturkunde. Neue Jahrbücher f. Wissenschaft und 
Jugendbildung. 1. Jg., H. 5, S. 649 fl. 

Hill, Cecilia: Versailles, its life and history. London, 
Methuen. 8 sh. 6d. 

Bailly, P. F.: Vieilles enseignes de Paris en fer forgé. 
Paris, Lévy. 4°. 100 Fr. 

Romania. Paris. Nr. 202, T.51. U.a.: Samaran, 
Ch.: Fragments de manuscrits latins et français du moyen 
âge; Foulet, L.: Le ütveloppement des formes sur- 
composées; Tilander, G.: Mots se rapportant au sanglier 
dans les livres de chasse du moyen âge; Brătianu, G. L.: 
Les Normands au service de Byzance dans la Chanson 
de Roland; Derselbe: Noms romans dans les registres 
des notaires génois de Crimée à la fin du 13. siècle. 

Busnelli, Manlio D.: Diderot et l'Italie. Reflets de vie 
et de culture italiennes dans la pensée de Diderot. Paris, 
Champion. 30 Fr. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches $prachgebiet 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsche Literaturgeschichte, 
Dr. Rudolf Unger in Breslau, hat den Ruf an die Uni- 
versität Göttingen angenommen. 


Neuerscheinungen 


Lehmann, P.: Fuldaer Studien. München, 1925, 
Franz. 53 S., ı Doppeltaf. 2,—. (= Sitzungsberichte 
d. Bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. u. hist. Kl.: 
Jg- 1925, Abh. 3.) 

Lux, Joseph Aug.: Ein Jahrtausend deutscher Ro- 
mantik. Zur Revision der deutschen Literaturauffassung. 
Innsbruck, »Tyrolia«. 270 S. Hlw.9,—. 

Arnold, Friedrich: Das deutsche Volk im Wandel 
der Zeiten. Teil 2: Von 1300—1786. Prenzlau, 1925, 
Vincent. IV, 927, XVI S. Hlw. 9,30. 

Windelf, Rudolf: Zur christlichen Erbauungsliteratur 
der vorreformatorischen Zeit. Halle, 1925, Waidenhaus. 
73 S. 2,50. 

Saenger, Eduard: Vom Wesen der Lyrik. Geistes- 
kultur. 34. Jg., H. 10, S. 441 fl. 

Voß, Ernestine: Aus dem Leben von J. H. Voß. Vor- 
wort von Ludwig Bäte. Göttingen, Turm-Verlag. IX, 
125 S. 2,50. (= Bücher der Spinnstube: Bd. 9/10.) 

Grillparzer, Franz: Gesammelte Werke. Hrsg» von 
Edwin Rollett und August Sauer. 9 Bde. Bd.ı: 
Gedichte. Einleitung. CXCI, 318 S., ı Bildbeil.; Bd. 2: 
Sprüche und Epigramme, Aphorismen, Erzählungen. 
Einleitung. XXIV, 320 S.; Bd.7: Ästhetische, lite- 
rarische und politische Schriften. Einleitung. XIX, 
574 S.; Bd. 8: Tagebücher. Einleitung. XVIII, 619 S.; 
Bd. 9: Selbstbiographie und Briefe. Einleitung. IX, 
482 S., ı Bildbeil.e Sämtliche Einleitungen sind von 
E. Rollett. Wien, 1925, Schroll. Vollst. Lw. 60,—; 
Hldr. 100,—. 

Keller, Gottfried und Widmann, J. V.: Briefwechsel. 
Hrsg. und erl. von Max Widmann. Zürich, Füßli. 176 S. 
Pp. Fr. 8,—. 

Scheitlin, Walter: Joseph Viktor Widmanns Welt- 
anschauung. Zürich, 1925, Füßli. 162 S. Fr. 4,50; Lw. 
6,—. | 

Deutsche Rundschau. 52. Jg., Okt. 1925. U.a.: 
Brecht, Walther: Conrad Ferdinand Meyer. Zum 
100. Geburtstage, 11. Oktober 1925; Haushofer, Karl: 
Im Bann von See und Reich. Drei Generationen Familien- 
und Freundschafts-Erinnerungen an C.F. Meyer zu 
seinem 100. Geburtstag; Conrad Ferdinand Meyer und 
die »Deutsche Rundschau«. 

Atzenbeck, Carl: Pauline Wiesel. 


Die Geliebte des 
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Prinzen Louis Ferdinand von Preußen. Ein Charakter- 
bild aus der Zeit der Romantiker in zeitgenössischen 
Zeugnissen und Briefen. Leipzig, Klinkhardt & Biermann. 
292 S., Taf. Lw. 8,—; Ldr. 12,—. 

von Kügelgen, Wilhelm: Zwischen Jugend und 
Reife des alten Mannes 1820—1840. Hrsg. von Johannes 
Werner. Leipzig, 1925, Koehler & Amelang. XVI, 
414 S., ı Ktn.-Skizze, Taf., Faks. Pp.6,50; Hlw. 7,50. 
(= Kügelgen: Erinnerungen, 1802—1867: 2.) 

Sittenberger, Hans: Kaspar Hauser, der Findling 
von Nürnberg. Berlin, 1925, Brahn. 357 S. 7,50; Lv. 
10,—. 

Meister, Robert: Fritz von Unruh. Berlin, 1925. 
Ebering. 141 S. 5,60. (= Germanische Studien: 39.) 

Neue Jahrbücher für Wissenschaft und Ju 
gendbildung. ı Jg, H. 5. VW.a.: Weidel, K.: Di 
Religion des deutschen Idealismus; Sickel, P.: Der 
Traum in Friedrich Hebbels Dichtungen. 

Bucherer, Max: Schweizer Masken. Die Maske ın 
Brauch und Glauben. Eine kultur-psychol. Skizze von 
Werner Manz. 4 S., 12 Taf. 4°. Fr. 30,—. 


England — Amerika 
Mitteilungen 

Der Lektor der englischen Sprache an der Universität 
Leipzig, Dr. Michael A. O’Brien, hat den Ruf an die 
Universität Belfast als Professor für keltische Sprachen 
angenommen. 

Neuerscheinungen 

Wilson, Violet Alice Morland: Society women ol 
Shakespeare’s time. New York, Dulton. 5 $. 

Jekyll, Gertrude: Old English household life. Some 
account of cottage objects and country folk. London. 


` Batsford. 4°. 21 sh. 


Hoppe, A. J.: A bibliography of the writings of Samuel 
Butler and the writings about him. London, Bookman’: 
Journal. 4°. 21 sh. 

Leisegang, Hans: Bernard Shaws »Heilige Johannat. 
Neue Jahrbücher f. Wissenschaft und Jugendbildung. 
1. Jg., H. 5., S. 635—48. 

Fletcher, George: Ireland. 
Univ. Press. Ill. 4 sh. 6d. 

Pollard, A. F.: Factors in American history. Cam- 
bridge, Cambr. Univ. Press. 8 sh. 6 d. 

Lawrance, Harold G.: Marion Lawrance. A memonal 
biography by his son. New York, Revell. 4 $. 

Harlow, Ralph Volney: The growth of the United 
States. New York, Holt. 5 $. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Ehrencron-Müller, H.: Forfatterlexikon om fattet 
Danmark, Norge og Island indtil 1814. Bd. 2 = B-È 
Kopenhagen; Aschehoug. ı5 Kr. 

Smirnoff, Karin: Strindbergs första husten. Stock- 
holm, Bonnier. Ill. 9 Kr. 25 ö. 

Bojsen, F.: Af Møns historie, 8: 
Bernstorffske Tidsalder. 
C. M. Nielssen. 4 Kr. 

Byvanck, A.W. en Hoogewerff, G. J.: Noord- 
Nederlandsche Miniaturen. In handschriften der 14.. 
15. en 16. eeuwen. S’-Gravenhage, 1925, Nijhoff. XXIV, 
87 S., 112 Abb. 2°. 


$lavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Chuzeville, Jean: La poésie russe de 1890 à nos 
jours. Mercure de France. 36. A., Nr. 654, T. 172, P- 
577—618. 


Cambridge, Cambr. 


1750—1800. Den 
Ud. af Møns Musaeum. Stege, 
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Kessel, L: La nouvelle littérature russe. La revue 
de Paris. 32 A., Nr. 18, p. 309—329. 
® 


Otto Harrassowitz’s Bücher-Katalog 402: Sla- 
vic. Politische und Kulturgeschichte, Sprachen und 
Literaturen der slavischen Völker. Leipzig. 3918 Nrn. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mutik 
Neuerscheinungen 


Evans, Arthur: The ring of Nestor. A glimpse into 
the Minoan after-world and a sepulchral treasure of gold 
signet rings and bead-seals from Thisbe, Boeotia. London, 
Macmillan. ill. 12 sh. 6. d. 

Ehl, Heinrich: Deutsche Steinbildwerke der Frühzeit. 
Berlin, Wasmuth. 16 S., 48 S. Abb. 4°. Pp. ,—. (= 
Orbis pictus: 20.) 

de Lasteyrie, R.: L'architecture religieuse en France 
ì l'époque gothique. Fasz. ı. Paris, Picard. 15 Fr. 

Cremer, Ernst: Die Pfarrkirche zum hl. Joseph in 
Krefeld. Versuch einer Darstellung ihrer bau- und kunst- 


gschichtlichen Entwicklung. refeld, 1925, Greven. 
63 S., Abb. 
Voß, Walter C.: Architectural construction. Vol. 1. 


London, Chapmann & Hall. 4°. 100 sh. 

Nash, Joseph: Altenglische Herrensitze. Einleitung 
von L. MacLean. Die 104 Bildtaf. sind Faks.-Drucke 
der engl. Orig.-Ausg., die in den Jahren 1839—49 unter 
dem Titel sThe Mansions of England in the olden time« 
in London erschienen ist. Berlin, Wasmuth. VII S., 104 
Taf. 4°. Lw. 50,—. | 

Große, Rolph: Die holländische Landschaftskunst 
1600—1650. Stuttgart, 1925, Deutsche Verlags-Anstalt. 
138 S., 96 S. Abb. 4°. Lw. 17, —. 

van de Velde, Henry: Der neue Stil in Frankreich. 
Berlin, 1925, Wasmuth. 12 S., 6r Taf. 4°. Hiw. Mappe 
2, —. 

Kuhn, Alfred: Lovis Corinth. Berlin, 1925, Propyläen- 
Verlag. 216 S., Abb., 8 Taf. 4°. 12,—; Lw. 15,—. 

Zadow, Wilh.: Mittelalterliche Winkel: Nördlingen, 
- Dikelsbühl, Rothenburg. Federzeichnungen. Geleit- 
wt von H. Karlinger, J. Greiner und Kurt Walter 
Goldschmidt. Berlin-Tegel, 1926, Hansa-Verlag. 
45.41 Taf. 4°. 

Jones, Sydney R.: Art and publicity. Fine printing 
and design. Ed. by Geoffrey Holme. London, 1925, 
The Studio. 172 p., Abb. 4°. Lw. 14,—. (= The Studio.) 

Brehme, Hugo: Mexiko. Baukunst, Landschaft, 
Volksleben.. Einleitung von Walther Staub. Berlin, 
1925, Wasmuth. XXI, 256 S. Abb., ı Kt. 4%. Lw. 24,—. 
(= Orbis terrarum.) 

Cherbuliez, A.-E.: Gedankliche Grundlagen der 
Musikbetrachtung. Zürich, 1925, Hug. 5o S. 

Niemann, Walter: Das Klavierbuch. Geschichte der 
Klaviermusik und ihrer Meister bis zur Gegenwart. Mit 

ichten über den Klavierbau und die Klavierliteratur. 
12. reich verm. u. vollst. durchgearb. Aufl. Leipzig, 
Kahnt. XVI, 297 S., Abb. Hiw. 6,—; Hidr. 10,—. 

Bach, Karl Philipp Emanuel: Versuch über die wahre 
Art, das Klavier zu spielen. Krit. rev. Neudruck nach der 
unveränd., jedoch verb. 2. Aufl. des Originals, Berlin 1759 
und 1762. Mit einem Vorwort und erl. Anmerkungen vers. 
von Walter Niemann. s. Aufl. Leipzig, 1925, Kahnt. 
VII, VI, ır 305. 7, —; Lw. 9,—. 

Archier, Leroy L.: Wagner’s music drama of the 
Ring. London, Noël Douglas. Il. ı2 sh. 6d. 
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Vorgefchichte 


Mitteilungen 


Der wissenschaftliche Hilfsarbeiter bei den Staatlichen 
Museen in Berlin, Dr. Wilhelm Unverzagt, ist zum 
Kustos und zugleich zum Leiter der Prähistorischen Ab- 
teilung des Museums für Völkerkunde ernannt worden, 
nachdem der bisherige Direktor, Professor Dr. Carl 
Schuchhardt von den amtlichen Verpflichtungen ent- 
bunden wurde. 


Neuerscheinungen 


Mannus. 17. Bd., H. 1/2. Jung, Erich: Irmensul und 
Rolandsäule; Wilke, Georg: Weitere Beiträge zur Frage 
der Mondmythenmotive in der vorgeschichtlichen Kunst; 
Andree, Julius: Altsteinzeitliche Funde aus Westfalen; 
Becker, A.: Frühneolithische Funde aus der Staßfurter 
und Leitzkauer Gegend; Hörter, Peter: Zur Frage der 
Steinspaltung in vorgeschichtlicher Zeit; Müller, Paul:. 
Ein germanischer Bronzeschatzfund aus Hermsdorf in 
der Neumark; Schulz, Walther: Über Hausurnen; 
Dibbelt, Otto: Bericht über die Funde bei Neuhof 
(Kreis Bublitz, Reg-.Bez. Köslin, Pommern) vom 27. Sep- 
tember 1923; Richter, O. und Jahn, M.: Eine neue 
keltische Schwertform aus Süddeutschland; Fuhse, 
F.: Fundstücke des 3. und 4. nachchr. Jahrhunderts 
aus nächster Nähe der Stadt Braunschweig; Jahn, M.: 
Die erste Ausgrabung des Megalithgrabes von Wulfen 
in Anhalt; Burkhardt, Robert: Vineta; La Baume, 
Wolfgang: Beitrag zur Kenntnis der Vorgeschichts- 
forschung in Ostdeutschland. 

von Buttel-Reepen: Über Fensterurnen. 58 Abb. 
SA. aus Oldenburger Jahrbuch XXIX (der Schriften 
48. Band). Jubiläumsausgabe 1925. 


Geichichte 
Neuerscheinungen 


Archiv für Geschichte und Altertumskunde 
von Oberfranken. 29. Bd., H.2. U.a.: Lippert: 
Bücherverzeichnis der Stadt Bayreuth aus dem Jahre 
1529; Weiske, K.: Johann Christoph Silchmüller’s 
Bayreuther Tagebuch; Lippert: Das Landbuch A des 
Amtes Bayreuth 1386—1392; Orts- und Personenver- 
zeichnis zu obigem Landbuch nach Seitenzahl. 

Scottish historical review. Vol. 22, Nr. 88. 
U.a.: The national petition to the scottish Privy Council 
of october 18. 1637 (with the names of many of the signa- 
tories, from the original unprinted parchment); Smith, 
David Baird: Roman law and political theory; Steuart, 
A. Francis: The old protestant Burialground in Rome; 
Paul, James Balfour: The kingdom of Fife. 

Hoff, Hinrich Ewald: Schleswig-Holsteinische Heimat- 
geschichte. Bd. 1: Von den ältesten Zeiten bis zur Wahl 
Christians I. zum Landesherrn, 1460. Bd. 2: Vom Jahre 
1640—1815. Neumünster, 1925, Wachholtz. XVI, 488 S., 
Ktn.; VII, 470 S., ı Kt., r Pl. 

Thüringisch-Sächsische Zeitschrift für Ge- 
schichte und Kunst. 13. Bd.: Jg. 1923/24. U.a.: 
Kötzschke, Rudolf: Nationalgeschichte‘ und Landes- 
geschichte; v. Danckelman, Eberhard Frhr.: Die Politik 
der Wettiner in der zweiten Hälfte des 17. Jhs.; Braun, 
Paul: Ludwig Gleim und Johannes Falk; Hasenclever, 
Adolf: Kurze Mitteilung über eine Briefsammlung der 
Hallischen Universitätsbibliothek zur Geschichte des 
ersten Viertels des 19. Jhs. 

Revue internationale de sociologie. 33. A., 
Nr. 5/6. U.a.: Galland, Suzanne: Beaumarchais et la 
révolution française; Weill, Georges: La critique et 
la science laïques. 
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Nettlau, Max; Der Vorfrühling der Anarchie, ihre 
historische Entwicklung von den Anfängen bis zum Jahre 
1864. Berlin, 1925, #»Der Syndikaliste. 235 S. 4,—; 
Hliw. 5,—. (= Beiträge zur Geschichte des Sozialismus, 
Syndikalismus, Anarchismus: Bd. 1, 1925.) | 
. Deutschlands Gegner im Weltkriege. Kultur- 
politische Einführung von Leo Frobenius, militär- 
politische Einführung von H. Frhr. von Freytag-Lo- 
ringhoven. Bin.-Grunewald, Klemm. XII, XXIV, 
308 S., Abb., ı farb. Kt. 2%. Hiw. 75,—; Lw. 8s, —. 

Nassauische Heimatblätter. 26. Jg., Nr. 1/2. 
U.a.: Bach, Adolf: Albertine von Grün, ein Wester- 
wälder Frauenleben in der Wertherzeit; Otto, H.: Der 
Anspruch der Grafen von Wied-Runkel auf die Atz beim 
Beselicher Markte; Kutsch, F.: Der Ortsname Eltville; 
Hörpel, L.: Beiträge zur Geschichte des Tabaks in 
Nassau. 

Koch, Ludwig, S. J.: Jesuiten und Juden. Stimmen 
der Zeit. 55. Jg., H. 12, S. 433—52. 

Danske magazin. 6. R., 4. Bd., 1./2. H. U.a.: 
Trier, C. A.: Breve fra Grev St. Germain til Grev Herman 
Valdemar Schmettow; Heils, Axel: Augustenburgske 
Breve til J. G. Adler og P. Hjort. 


Länder- und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Lüpkes, W.: Ostfriesische Volkskunde. 2. durchges. 
u. erw. Aufl. Emden, 1925, Schwalbe. XV, 400 S., 156 
Abb. 10,—; Lw. 12, —. 

Schütze, Hermann: Das Posener Land, Teil 3: Be- 
völkerung, Siedelungen, Verkehr und Wirtschaft. Posen, 
1925, Historische Gesellschaft. (= Deutsche wissenschaft- 
liche Zeitschrift für Polen: H.s, S. 235—316.) 

Gil, Hilarion, S. J.: Katholisches Leben in Spanien. 
Stimmen der Zeit. 55. Jg., 12. H., S. 426—34. 

Hedin, Sven: Von Pol zu Pol. (3 Bde.) Bd. 1: Rund 
um Asien. 33. Aufl. Leipzig, 1925, Brockhaus. X, 326 S., 
Ktn., ıı Taf. Lw. 5,—. 

Ingrams, W.H.: The people of Makunduchi, Zan- 
zibar. Man. Vol. 25, Nr. 9, S. 138 ff. 


Getelitehatt — Staat — Politik 
Mitteilungen 


Der frühere österreichische Finanzminister, Dr. Josef 
Schumpeter, hat den Ruf auf den Lehrstuhl der Staats- 
wissenschaften an der Universität Bonn angenommen. 

Der Vertreter der Versicherungswissenschaft an der 
Handels-Hochschule Berlin, Prof. Dr. Alfred Ma nes, 
hat für das gleiche Fach einen Lehrauftrag an der Uni- 
versität Berlin erhalten. 

An der Universität Rom ist eine staatswissen- 
schaftliche Fakultät begründet worden. 


Neuerscheinungen 


The journal of political economy. Chicago. 
Vol. 33, Nr.4. U.a.: Viner, Jacob: The utility concept 
in value theory and its critics; Haber, William G.: Wor- 
kers’ rights and the introduction of machinery in the 
men’s clothing industry; Beckner, Earl R.: The Trade 
Union educational League and the American labor movc- 
ment. 

Zeitschrift für Volkswirtschaft und Sozial- 
politik. N. F., 5. Bd., 1./3. H. U.a.: Weiss, Franz X.: 
Neuere Ricardo-Kritik; Hayek, F. A.: Die Währungs- 
politik der Vereinigten Staaten seit der Überwindung der 
Krise von 1920; Koranyi, Karl: Die Erfolge der zentralen 
Devisenbewirtschaftung; Karner, Franz: Die Wohl- 
fahrtspflege der Stadt Wien. Ein Abriß ihres Aufbaues 
und der gesetzlichen Grundlagen; Oppenheimer, Franz: 
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Alfred: Zu Oppenheimers Neubegründung der objektiven 
Wertlehre; Herlt, Gustav: Zusammenschrumpfen der 
weltwirtschaftlichen Beziehungen.der Türkei. 

Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirt- 
schaftsgeschichte. 18. Bd., H. 3/4. U.a.: Laubert, 
Manfred: Die Genesis der Kabinettsordre vom 6. Mai 1819 
über den Bauernschutz in der Provinz Posen; Köhler, 
Jul. Paul: Politische Romantik, Nation und Weltwirt- 
schaft; Derselbe: Staat und Marxismus; van Brakel. 
S.: Über das Verhältnis von Geschichte und Volkswirt- 
schaftslehre. ` 





Recht 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Staats- und Völkerrecht an der 
Technischen Hochschule Darmstadt, Professor Dr. 
Harry Hollatz, ist zum außerplanmäßigen außerordent!. 
Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Krüger, Ernst: Ergänzungen zum B. G. B. Mit An- : 
merkungen und Sachregister. Bd.ı: Allgemeiner Teil. | 
Recht der Schuldverhältnisse, Sachenrecht, Familien- į 
recht, Erbrecht. Berlin, 1925, Stilke. XLVIII, 803 5. 
Lw. 17,—. (= Stilkes Rechtsbibliothek: 39.) 

Schwarz, Otto Georg: Arbeitsrecht. Wirtschaftsrech:. 
Berlin, 1925, Heymann. IV, 104 S. 3,60; geb. 4,50. 

Böhm, Gustav: Sammlung von Reichsgesetzen und 
Verordnungen arbeitsrechtlichen und sozialpolitischen In- 
halts. Textausg. mit kurzen Anm. und Sachverz. München, 
1925, Beck. XVI, 616 S. Lw. 7,50. (= Deutsche Reichs- 
gesetze.) | 

Østrem, Sigurd: De kollektive arbejdskampe efter 
norsk ret. Oslo, Helge Erichsen. 16 Kr. 

Kantorowicz, Hermann: Aus der Vorgeschichte der 
Freirechtsiehre. Erw. Rede. Mannheim, 1925, Bens- 
heimer. 40 S. 2,—. (= Rechtsgeschichtliche Studien: 2.) 

Joos, Robert: Die Entstehung und rechtliche Aws- 


gestaltung der eidgenössischen Tagsatzung bis zur Re- 


formation. Zürich, 1925, Schultheß. 128 S., VI. Fr. 3,—. 

Schneider, G.: Aargauisches Rechtsbuch mit bes. 
Berücksichtigung des schweizerischen Zivilrechts. 4 
Aufl. 2 Bde. Leipzig, 1925, Grethlein. XV, 1882 S. Lv. 

Bumbacher, Hans Franz: Die Aktie als Grundlage 
des Stimmrechts nach schweizerischem und deutschen 
Recht unter Berücksichtigung des schweiz. Entwurf: 
zur Revision des Obligationenrechts. Mannheim, Bar 
heimer. XIII, 78 S. 3,50. (= Archiv für Beiträge z 
deutschen, schweizerischen und skandinavischen Pra 
rechte: 4.) 


Wirtichart 
Neuerscheinungen 
Napp-Zinn, Anton Felix: Rheinschiffahrt 1913—1925. 
Ihre wirtschaftliche Entwicklung unter dem Einfluß von 
Weltkrieg und Kriegsfolgen. Berlin, 1925, Springer. 
VII, 223 S., r Skizze, 52 Texttab. 14,40; Hlw. 15,60. 
Zeitschrift für Binnen-Schiffahrt. 32. Jg- 
H. 8. U.a.: 56. ordentl. Hauptversammlung des Zentral- 
vereins für dte. Binnenschiffahrt, 8.—ıo. Juli 1925 " 
München. Í 
Volkswirtschaftliche Blätter. 24. Jg., Nr. 13/13. 
U.a.: von Mammen, Franz: Die Organisation der 
deutschen Forstwirtschaft; Goebel, Otto: Die Not 
wendigkeit wirtschafts-wissenschaftlicher Sammelwerke: 
Monitor: Der steuerliche Buch- und Betriebsprüfung‘- 
dienst. 
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Deutsche Blätter in Polen. 2. Jg., H.6. U.a.: 
Kage, Martin: Förderung der Landwirtschaft und der 
Urbarmachung des Bodens in Polen durch die Deutschen; 
Scharff, Wilhelm: Die Ergebnisse der Posener Land- 
wirtschaft; Burchard, W. Th.: Weichselkolonisten. 

-Revue économique internationale. Bruxelles. 
17. A., Vol. 3, Nr.1. U.a.: Yves-Guyot: Le besoin 
et le pouvoir d'achat; Andréadès, André: La dette pub- 
lique de la Turquie; Wiener, Lionel: Les chemins de fer 
de la Turquie d’Europe et des États successeurs; Weil, 
Georges: Les progrès de la Syrie. 

Der Arbeitgeber. 15. Jg., Nr.18. U.a.: Mumm, 
Reinhard: Rückblick auf den Stockholmer Kongreß; 
Wolff, Max J.: Nach der Inflation. 

Hessen, Wladimir: Das Staatsbudget Sovětrußlands. 
Vorwort von K. Bräuer. Berlin, 1925, Sack. 114 S. 
5,—. (= Osteuropa-Institut in Breslau. Quellen und 
Studien, Abt. Wirtschaft: N. F. H. ı.) 

Organisation. 27. Jg., H. 18. U.a.: Hirsch, Alex.: 
Handel und Gewerbe im neuen Rußland; Nòrbisrath, 
Karl: Zweckmäßigste Organisation der Verwaltung einer 
Maschinenfabrik mit Eisengießerei; Lion, A.: Das Mini- 
mum an Buchhaltung und Nachkalkulation in kleinen 
Betrieben. | 





Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Mulach, G. A.: Die Schiffahrt im Wandel der Zeiten. 
2. Aufl. Stuttgart, 1925, Dieck. 136 S., Abb., ı Taf. 
4°. 5,50; Hlw. 7,50 (=-Wunder der Technik.) 

Meyer, Rudolf: Haloerscheinungen. Theoretische 
Beiträge zur meteorol. Optik. Riga, 1925, Löffler. 79 S., 
Fig. 4,50. (= Abhandlungen des Herder-Instituts zu 
Riga: 1,5.) 

Vickers, Herbert: The induction motor in theory, 
design and practice. London, Pitman. 21 sh. 

Wright, Arthur B.: Modern practice in steam conden- 
sing plants. London, Lockwood. 4°. 45 sh. 

Körber, Friedrich: Über Gegenwartsprobleme der 
Eisenhüttenkunde. Naturwissenschaftliche Monatshefte 
für den biologischen tchem., geogr. und geol. Unterricht. 
5. Bd., H. 4, S.224fl. 


Naturwirfienfchaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Tschuprow, A. H.: Grundbegriffe und Grundprobleme 


der Korrelationstheorie. Leipzig, 1925, Teubner. VI, 
153 S. Hlw. 8,—. 
Atti della R. Accademia Nazionale. Ser. 6. 


Rendiconti. Cl. di scienze fisiche etc. Vol.2, Fasc. 3/4. 
Memorie e note di soci: Cisotti, U.: Proprietà delle 

funzioni di variabile complessa su di una superficie qua- 

pague; Tonelli, L.: Sulla convergenza delle serie di 
ourier. 


Mathematik — Altronomie 
~ Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Mathematik, Dr. Gerhard 
Hessenberg in Tübingen, hat den Ruf an die Technische 
Hochschule Berlin angenommen. 

Der außerordentl. Professor für Mathematik an der 
Universität Tübingen, Dr. Karl Kommerell, ist zum 
ordentl. Professor ernannt worden. 


Der Privatdozent für Mathematik, Dr. Hellmuth 


Kneser in Göttingen, hat den Ruf als ordentl. Professor 


an die: Universität Greifgwald angenommen. 
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Der emer. ordentl. Professor für Mathematik an der 
Technischen Hochschule in Budapest, Dr. Moritz Réthy, 
ist gestorben. 

Neuerscheinungen 

Pringsheim, Alfred: Vorlesungen über Funktionen- 
lehre. Abt. 1: Grundlagen der Theorie der analytischen 
Funktionen einer komplexen Veränderlichen. Leipzig, 
1925, Teubner. XV, 624 S. 28,—. (= Teubners Sammlung 
von Lehrbüchern auf dem Gebiete der mathematischen 
Wissenschaften: Bd. 40, 2.) 

Hahn, Hans und Tietze, Heinrich: Einführung in 
die Elemente der höheren Mathematik. Leipzig, 1925, 
Hirzel. XII, 331 S., 83 Fig. 18,—; Lw. 20,—. 

Fueter, Rudolf: Synthetische Zahlentheorie. 2. verb. 
Aufl. Berlin, 1925, de Gruyter. VIII, 277 S. 10,—; Lw. 
12,—. (= Göschens Lehrbücherei: Gruppe 1, 4.) 

Ore, Øystein: Über die arithmetischen Eigenschaften 
gewisser Reihen. Oslo, 1925, Dybwad. ı7 S. (= Vid.- 
Akad. Avh.: 1. m.-n. KI, 1925, Nr. 1.) 

Vogt, Fredrik: Über die Berechnung der Fundament- 
deformation. Ebda. 35 S. (= Dasselbe: Nr. 2.) 


Pbyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für theoret. Physik und Geodäsie 
an der Universität Gießen, Dr. Karl Fromme, ist von 
den amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

An der Universität München haben sich habilitiert: 
Dr. Fritz Kirchner für Physik und Dr. Eduard Zintl 
für anorganische und analytische Chemie. 


Neuerscheinungen 


Die Naturwissenschaften. 13. Jg.,«H.37. U.a.: 
Trendelenburg, Ferdinand: Zur Physik der Klänge. 
Die Stimmhaften Konsonanten; Reichenbach, Hans: 
Die Bewegungslehre bei Newton, Leibniz und Huyghens. 

Archives Néerlandaises des sciences exactes 
et naturelles. La Haye. Ser. 3A, T.9, I. Livr. Van 
der Harst, P. A.: Observations de spectres de l’&tain,. 
du plomb, de l’antimoine et du bismuth dans le champ 
magnétique; Dik, H. W. J.: Observation de spectres 
dans des circonstances particulières; Spijkerboer, J.: 
Diffusion de la lumière par réfraction irrégulière et dif- 
fusion moléculaire; Ders.: Le rayonnement et la tempé- 
rature des couches photosphériques extérieures; Julius, 
W. H.: Le raccourcissement par perspective dans 
les spectrohéliogrammes et la transparence de la 
photosphère; Ders.: Les déplacements des raies de 
Fraunhofer vers le rouge; Ders.: Le phénomène d’Ever- 
shed dans le spectre des taches solaires; Keesom, W. H. 
et Kamerlingh Onnes, H.: L’Echelle de températures 
internationale pour les basses températures. 

Ippisch, K.: Zur Theorie der Feinstruktur der Spek- 
trallinien. Zeitschrift für die österreichischen Mittelschulen. 
Wien. 2. Jg., 2. H., S. 94—104. 

Madelung, Erwin: Die mathematischen Hilfsmittel 
des Physikers. 2. verb. Aufl. Berlin, 1925, Springer. 
XIII, 283 S., 20 Textfig. 13,50; Lw. 15,—. (= Die Grund- 
lehren der mathematischen Wissenschaften in Einzel- 
darstellungen mit bes. Berücksichtigung der Anwendungs- 
gebiete: 4.) 

Colin, H.: Dissymétrie moléculaire et chimisme vital. 
Revue de philosophie. 25. A., Nr. 3, p. 263—78. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 
Hummel, K.: Geschichte der Geologie. Berlin, 1925, 
de Gruyter. 123 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 899.) 
Frebold, Georg: Geologischer Führer durch das 
hannoversche Bergland. Tl. 1: Das Gebiet rheinischer 
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Störungen. Berlin, 1925, Borntraeger. XVIII, 195 S., 
37 Textfig., 6 Taf., ı Routenkt. Lw. 8,70. (= Sammlung 
geologischer Führer: 28.) 

Die Naturwissenschaften. ı3. Jg., H.39. U.a.: 
Paneth, Fritz: Die geochemischen Arbeiten von V. M. 
Goldschmidt; Wangerin, Walther: Neuere Beiträge zur 
Kenntnis der nacheiszeitlichen Florenentwicklungs- 
geschichte Mitteleuropas (Schluß). 

Bärdarson, Guodmundur G.: A stratigraphical survey 
of the Pliocene deposits of Tjörnes in Northern Iceland. 
Kopenhagen, Høst. Ill. 4°. 9 Kr. 75 ö. (= Det K. Danske 
Videnskabernes Selskab., Biolog. Meddelelser: 4, 5.) 
= Haupt, O.: Die Palaeohippiden der eocänen Süß- 
wasserablagerungen von Messel bei Darmstadt. Darm- 
stadt, 1925, Hessischer Staatsverlag. III, 159 S., 29 Taf. 
und Erkl., ı Pause. 4°. 15,—. (= Abhandlungen der 
Hessiscben geologischen Landesanstalt zu Darmstadt: 
6, 4.) 

Geographie — Oxeanograpbie — Meteorologie 

Neuerscheinungen 

La géographie. Paris. 
tevin, C.: Le fleuve Murú. 
et moeurs kachinaua; Martine, Félix: Essai sur l’histoire 


du pays Salamat et les moeurs et coutumes de ses ha- 


bitants. 

The geographical journal. Vol. 66, Nr.3. U.a.: 
Cox, Percy: Some excursions in Oman; Ryder, C. H. D.: 
The demarcation of the Turco-Persian boundary in 
1913/14. Hinks, Arthur R.: Time signals for surveyors 
in the field. 

Granqvist, Gunnar: Regelmäßige Beobachtungen 
von Temperatur und Salzgehalt des Meeres im Jahre 
1923. Ebda. 54 S., Abb. Finn. M. 10,—. (= Dasselbe: 
34.) 

Biologie 
Neuerscheinungen 


Dürken, Bernhard: Die Hauptprobleme der Biologie. 
3. durchgearb. Aufl. München, 1925, Kösel & Pustet. 
VIII, 287 S., 25 Abb. Pp. 4,—. (= Sammlung Kösel: 


40. 

Handbuch der biologischen Arbeitsmethoden. 
Hrsg. von Emil Abderhalden. Lfg. 174 = Abt. 1, 
Tl. 2, H. 1: Stoermer, Richard: Oxydation und Reduk- 
tion. 456 S. 21,—; Lfg. 175, S. 467—612 = Abt. tl, 
Tl. 3, b, H. 3: Neubauer, Hugo: Methoden zur Bestim- 
mung der Zusammensetzung der Nahrungsmittel der 
Pflanzen. 3 Abb. 6,—. Berlin, 1925, Urban & Schwarzen- 
berg. 4°. 

Meyer, Richard: Chemie in Natur und Kultur. Volks- 
tüml. Vorträge. Braunschweig, 1925, Vieweg. VIII, 
220 S., ı2 Abb. 10,—. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Lorey's Handbuch der Forstwissenschaft. 
4. verb. u. erweit. Aufl. Hrsg. von H. Weber. Lig. ra = 
Bd. 2, Bog. 39—46, S. 609—736, Abb. Tübingen, 1925, 
Laupp. 4°. Subskr.-Pr. 4,—. 

Forstwissenschaftliches Centralblatt. 47. Jg., 
H. 19. U.a.: de Koning, M.: Die Forstwirtschaft in den 
Niederlanden und ihren Kolonien; Eberhard: Natur- 
ansam und Verjüngung. 

Kupffer, K. R.: Grundzüge der Pflanzengeographie 
des ostbaltischen Gebietes. Riga, 1925, Löffler. V, 224, 
VIL ı Kt. 12,50. (= Abhandlungen des Herder-Insti- 
tuts zu Riga: 1,6.) | ao" 


Für die Redaktion verantwortiicbd: Dr. W. v. Olshausen. Berlin. — Druck von Weker de Gruyer & Co. Beria F. 58 


Nr. 1, T.44. U.a.: Tas- 
Ses babitanis. Croyances ; 
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Brotherus, V.F.: Pfapzenpkänelogische Popbach- 
tungen in Finnland, 1916—17. Helsingfors, 1925, Sosietzs 
scientiarum Fenniça. (= Bidrag till käunedom si Fio 
lands natur och folk: H. 80, Nr. 4/5.) 

Christensen, Carl: Den danske Botaniks Historie 


met tilbønende Bibliografi. 3. Storhaefte. Kopenhagen, 


Hagerup. 18 Kr. 
Zoologie 


Neuerscheinungen 

Heinroth, Oskar und Magdalena: Die Vögel Mittet- 
europas. Hrsg. von der Staatl. Stelle für Naturdenkmal- 
pflege in Preußen. Lfg. ı7: S. 129—136, 7 Taf. Berliv- 
Lichterfelde, Bermühler. 4°. 2,50. 

Grimpe, G. und Hoffmann, H.: Die Nacktschnecker | 
von Neu-Caledonien, den Loyalty-Inseln und den Neun | 
Hebriden. München, 1925, Kreidel. 20,—; Subskr.-Pr. I 
17,—. (= Sarasin, Fritz und Rouz, Jean: Nova (al ! 





donja. A, Vol. 3, L.3: V, S, 339—476, V, Fig., Tal. 
2 Bl. Erkl.) 
Authropslogie 
Mitteilungen 


Für das Fach der Anthropologie an der Universität : 
München hat sich Dr. Wilhelm Gieseler habilitiert. | 


Neuerscheinungen 


Wasmann, E., S.J. und Killermann, S.: Der 
Mensch und die organische Natur. Regensburg, 1925. 
Manz. VIII, 1012 S., 1698 Ill., 22 Kunstbeil. 4. 36.-: :' 
Lw. 45,—. (= Das Buch der Natur: 3.) 


Medizin 
Mitteilungen 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für Psy- 
chiatrie und Neurologie, Dr. Ferdinand Kehrer u 
Breslau, hat den Ruf an die Universität Münster al; 
ordentl. Professor angenommen. 

Der außerordentl. Professor für Augenheilkunde an 
der Universität Hamburg, Dr. Ernst Franke, ist 
gestorben. 

Die medizinische Fakultät der Universität Göttingen 
hat Herrn Friedrich A. Müller in Wiesbaden den Titel 
eines Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Ergebnisse der gesamten Medizin. Hrsg. vo 
Th. Brugsch. Bd.7, H. 3/4, S. 273—596, IV, 73 Abb. 
ı farb. Taf. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. £. 
12, —. 

Brauchle, Alfred: Grundriß der narmalen Histobge 
und mikroskopischen Anatomie. Geleitwort von W.Li 
bosch. Leipzig, 1925, Thieme. VIII, 112 S., 59 } 


















Virchows Archiv für pathologische Anatonit 
und Physiologie und für klinische Medin: 
Hrsg. von Otto Lubarsch. Bd.257, H.3 (Schlaf) 
S. 561—872, V, 139 Textabb. Berlin, 1925, Springe: 
25; —. 5 

Lanz, Otto: Der Kriegsgewinn der Chirurgie. Rei 
toratsrede. Süddeutsche Monatshefte. 22. Jg, H12 
S. 35—45. 

Archiv für Gynäkologie. Hrsg. von Döderlein: 
Red. von K. Franz. Bd. 126, H. ı: 290 S., 46 Textab 
Berlin, 1925, Springer. 18,—. 

Lang, August: Medizinische Gerichtsharkeit im altes 
Zürich, 1714—1738. Zürich, 1925, Füßli. 64 S. Fr 
Fr. 5—. (= Zürcher medizingeschichtliche Ahbard 
lungen: 5.) | SEE A 
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IT IL aaea SITZ 


BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Rirche 


Joh. Peter Kirsch [ord. Prof. f. Patrolog. u. 
Christl. Archäologie an d. Univ. Freiburg 
i d. Schw.), Der stadtrömische christ- 
liche Festkalender im Altertum. 
Textkritische Untersuchungen zu den römi- 
schen »Depositiones« u. dem Martyrolo- 
gium Hieronymianum, [Liturgiegeschichtliche 
Quellen. H. 7/8.) Münster i./W., Aschen- 
dorffsche Verl.-Buchh., 1924. X u. 256 8. 
80. M. 8,50. 

Das nach Hieronymus benannte Marty- 
rolog hat nach der grundlegenden Ausgabe 
von de Rossi und Duchesne, die in ihren 
Prolegomena erstmalig reine Bahn für alle 
künftige Arbeit schuf, durch Hans Achelis 
eine eindringende und umfassende Behand- 
kung erfahren, die sich gleichmäßig über 
alle Bestandteile dieses wichtigsten Quell- 
werkes der spätantiken und frühmittelalter- 
lichen Hagiographie verbreitete. Und trotz- 


dem ist noch viel Einzelarbeit zu leisten, - 


ehe wir bei dem letzten Grade der erreich- 
baren Sicherheit unserer Erkenntnis angelangt 
sind. Im Vordergrund des Interesses stehen 
aus leicht begreiflichen Gründen immer die 
Notizen über römische Kulte, und so hat 
schon August Urbain das römische Marty- 
rolog des 5. Jahrh.s aus dem Hieronymianum 
herauszudestillieren unternommen (Texte u. 
Untersuchungen VI 3, 1901). Diese Arbeit 
genügte J. P. Kirsch bei seinen. Forschungen 
über das altchristliche Rom nicht als aus- 
seichende Grundlage, weil Urbain das text- 
kritische Problem, sowohl was die Über- 


lieferung der einzelnen Handschriften, als 
auch was die Frage der verschiedenen Re- 
daktionen betraf, nicht genügend berück- 
sichtigt hatte, und so legt er uns in seinem 
obigen Buche eine bis in alle Einzelheiten 
eindringende Analyse des gesamten rö- 
mischen Stoffes im Hieronymianum vor. 
Vorausgegangen war eine erneute Nach- 
prüfung der wertvollsten Handschrift, des 
Bernensis, deren Ergebnis er in der Rö- 
mischen Quartalschrift Bd. 31, S. 113—124 
mitgeteilt hat. 

K. untersucht zuerst alle diejenigen Notizen, 
die aus der depositio martyrum des Chrono- 
graphen 354 in das Hieronymianum über- 
gegangen sind, sodann die Notizen des 
Hier, die durch Stellung an der Spitze 
der jeweiligen Tagesnotiz und Form der 
Mitteilung, insbesondere Angabe der Kult- 
stätte, genaue Analogien zu den Heiligen 
aus der dep. mart. bieten. Denn sie geben 
schon dadurch die Gewähr, aus einer stadt- 
römischen Quelle geflossen zu sein, die man 
als eine Fortsetzung der dep. mart. an- 
sprechen darf. Der dritte Teil untersucht 
das Verhältnis der depositio episcoporum 
desselben Chronographen zum Hier., wäh- 
rend der vierte Teil die noch übrigbleibendenr 
stadtrömischen, der fünfte die Heiligenfeste 
der nächsten Umgebung Roms einer Prüfung 
unterzieht. Das Gesamtergebnis stellt auf 
S. 221—235 eine Liste zusammen, die man 
kurz als Rekonstruktion der stadtrömischen 
Quelle des Hier. bezeichnen darf. Hier 
sind die vermutlich späteren Zusätze bzw. 
Schichten durch eckige Klammern und Klein- 
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druck, die Angaben über die Beisetzung 
römischer Bischöfe, die einer besonderen 
Liste ihre Herkunft verdanken, durch Kursiv- 
druck gekennzeichnet. In einer weiteren 
Kolumne wird notiert, ob der betreffende 
Tag in den römischen Sakramentarien eine 
besondere Festmesse hat, und der Benutzer 
würde es sehr angenehm empfinden, wenn 
in einer vierten Kolumne die Nummer oder 
die Zahl der Seite angegeben würde, unter 
der K. den betreffenden Passus in seinem 
Buch behandelt; jetzt muß man zu diesem 
Zweck immer erst zu den ausführlichen 
Hauptregistern greifen. Ein zweiter Teil 
der Liste (S. 236 f) verzeichnet die in 
Gallien über römische Heiligenfeste ge- 
machten Zusätze, die also nicht jener stadt- 
römischen (Quelle entstammen. 

K. bringt zur Analyse des Hier. an äußerer 
und innerer Kritik alles heran, was von 
irgendwelchen Quellen geliefert wird. Er 
geht im einzelnen sehr umsichtig vor, und 
man wird seinen sehr minutiösen Scheidungen 
in den meisten Fällen zustimmen dürfen, 
zumal er mit beträchtlicher Vorsicht den 
Grad der Sicherheit seiner Ergebnisse zu 
bezeichnen pflegt. Das macht sein Buch 
zu einer äußerst soliden Basis. 

Übersieht man das Gesamtergebnis, so ist 
zunächst eine Enttäuschung festzustellen. 
Zwar hat K. gezeigt, daß im großen und 
ganzen es die feststehende Gewohnheit des 
Kompilators ist, die Notizen aus dem stadt- 
römischen Kalender stets an die Spitze der 
jeweiligen Tagesnotiz zu rücken, und daß 
der Urtext jeweils durch den Konsensus der 
drei ältesten Handschriften bestätigt wird, 
aber ausnahmslos ist diese Regel leider nicht. 
Zwar sind die sämtlichen aus der dep. mart. 
entnommenen Angaben am Beginn der je- 
weiligen Tagesnotiz zu finden und die im 
2. Abschnitt behandelten analogen Angaben 
werden auch durch innere Kritik als dem 
römischen Grundstock zugehörig erwiesen. 
Aber bereits unter den aus der dep. episco- 
porum herübergenommenen zwölf Notaten 
finden wir sieben, die nicht an erster Stelle 
gebucht werden. Und wenn auch vier davon 
durch leidlich plausible Gründe entlastet 
werden können, so bleiben doch immer drei 
klare Ausnahmen übrig. Prüfen wir weiter 
die große Menge der noch übrigen stadt- 
römischen Angaben, so findet sich auch dort 
unter den an späterer Stelle der Tagesliste 
eingetragenen Angaben eine erhebliche 
Anzahl (Nr. 90, 96, 97, 98 vgl. 110, I11?) 


sonst einwandfreier Texte, die K. für die 


erste und älteste Schicht des Hier. in An- 
spruch nimmt. Die an sich sehr wertvolle 
Beobachtung, daß den römischen Notaten 
immer die erste Stelle innerhalb der Tages- 
liste eingeräumt ist, erfährt also doch so- 
viele Ausnahmen, daß sie im Zweifelsfall 
nicht: als sicheres äußeres Kriterium in 
Anwendung gebracht werden kann. So bleibt 
also nichts anderes übrig als — wie K. e 
tut — den inneren Gründen eine Bedeutung 
zu verleihen, die man gerne durch ein 
äußeres Argument gestützt sähe. K. unter- 
scheidet von der ersten Schicht eine zweite, 
die mindestens teilweise auf Grund echter 
römischer Quellen das alte Material erweitert, 
und von dieser eine dritte, die erst in Gallien, 
wo der Archetyp aller unserer Handschriften : 
zu Hause war, hinzugetreten ist und die sich : 
meistens dadurch verrät, daß ihre Angaben ° 
nur in einem Teil der Handschriften er- - 
halten sind. An Festen, die in allen Hand- 
schriftenzweigen erhalten sind, gehören 


dieser Schicht an die cathedra Petri Roman : 


am 18. Januar, die zranslatio Pauli apostoli - 
am 25. Januar und die depositio des Papstes 
Gregor I. am 12. März. Die erste und dritte 
dieser Notizen erweisen sich als tertiär schon 
durch die Tatsache, daß der Wortlaut in 
den Handschriften mannigfach differiert. Da- ! 
gegen ist bei der translatio Pauli die Über- 
lieferung vollkommen in Ordnung, und der 
Umstand, daß sie an zweiter Stelle in der 
Tagesnotiz steht, kann für die Zuteilung zur 
dritten Schicht wie gesagt nicht ausschlag- 
gebend sein. Dem Versuch von K., das 
Wort translatio im Sinne von conversio ZU 
fassen, kann ich nicht beistimmen. In einen 
liturgischen Dokument muß man schon strikte 
Beweise beibringen können, um /ransla 
anders als in dem allgemein üblichen Sime 
von Überführung der Reliquien zu interpre 


. tieren, und es entspricht durchaus der nor- 


malen Entwicklung, daß aus einer lokalen 
translatio Pauli — die naturgemäß nur in 
Rom und zwar in vorkonstantinischer Zeit. 
ehe die Gebeine durch Konstantin in den 
Bronzeklotz eingeschlossen wurden, stattge- 
funden haben kann — auswärts das biblische 
Fest der Bekehrung Pauli gemacht wurde. 
Der umgekehrte Gang wäre ein unbegreif- 
liches Unikum. Was das für eine Zranslat 
gewesen sein soll, ist eine andere und zwar 
recht schwierige Frage, über deren Lösbar- 
keit hier nicht zu verhandeln ist Am 
29. Juni glaubt K. die Notiz passt sub Nerone 
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Tusco et Basso consulibus als späteren Zusatz 
beseitigen zu dürfen (S. 21 f). Für fassi sub 
Nerone kann das vielleicht richtig sein, 
obwohl ich auch da bedenklich bin, aber 
das Konsulardatum hat doch das Hier. mit 
der dep. mart. gemeinsam! Und wenn wir 
nun in der Analyse des Hier. die Gemein- 
samkeit des Wortlautes zwischen dep. mart. 
und Hier. mit Recht als Beweis dafür an- 
sehen, daß die entsprechenden Partien aus 
der älteren in die jüngere Quelle über- 
nommen sind, so müssen wir das konse- 
quent durchführen und also im vorliegenden 
Falle auch das Konsulardatum als Teil der 
ältesten Schicht anerkennen. Die Tatsache, 
daß die beiden anderen Konsulardaten der 
dep. mart. nicht ins Hier. übernommen sind, 
kann an der zwingenden Logik des vor- 
liegenden Falles nichts ändern. 

Berlin, Hans Lietzmann. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientaliiche Kulturen 

Georg Jacob [ord. Prof. f. Oriental. Sprachen 
an der Univ. Kiel, Der Einfluß des 
Morgenlandes auf das Abendland 
vornehmlich während des Mittelalters. Han- 
nover, H. Lafaire, 1924. 98S. 8°. M. 2,50. 
Von der Überzeugung geleitet, daß es eine 
unberechtigte Verengung des geschichtlichen 
Horizonts bedeutet, wenn man die Quellen 
unserer Kultur ausschließlich in Hellas und 
Rom sucht, gibt der Kieler Orientalist, der 
ws auf so manchen Gebieten neue Wege 
wies, hier eine im höchsten Maße anregende 
Darstellung der Einflüsse des Morgenlandes 
auf das Abendland, vornehmlich im Mittel- 
alter. Er macht einleitend u. a. die Fest- 
stellung, daß das nördliche Europa, das 
darch hohe Gebirge vom Mittelmeer abge- 
sperrt ist, dagegen ostwärts ohne stärkere 
natürliche Grenze sich (z. B. auch in Fauna 
und Flora) in das nördliche und mittlere 
Asien hinein fortsetzt, auch kulturell mit 
diesem Berührungen haben muß. In der Tat 
ist ja z. B. die Völkerwanderung eine eur- 
asische Bewegung; und wenn auch die bei 
modernen Türken beliebte Behauptung, die 
Germanen seien vielfach kulturell die Schüler 
der. Türken gewesen (Hiungnu = Hunnen), 
eine fast groteske Übertreibung ist: kultu- 
relle Zusammenhänge Nordeuropas mit Mit- 
telasien sind heute nicht mehr abzuleugnen 
(vgl. Strzygowski, Altai-Iran), wie es ande- 
terseits eine kaum geringere Selbstüberschät- 
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zung ist, wenn man die Geschichte der Mittel- 
meerländer oder Europas — speziell im Alter- 
tum und Mittelalter — als »Weltgeschichte« 
auszugeben pflegt und gar nur griechisch- 
römischem Erbe, das ja selbst vielfach orien- 
talische Entlehnung ist, einen Kulturwert zu- 
erkennt. Dagegen scheint mir der Einfluß 
des Orients auf Europa im Mittelalter, auf 
dem der Nachdruck in Jacobs Buch liegt, 
doch sehr wesentlich darauf zu beruhen, daß 
sich die Berührungen im Bereich der in den 
wesentlichen Zügen noch gleichartigen Mittel- 
meerkultur abspielten. 

J. erzählt, um nur einzelne besonders wich- 
tige Punkte herauszugreifen, in fesselnder 
Weise von der semitischen Lautschrift und 
der chinesischen Erfindung des Papiers, die 
die Voraussetzungen bilden für den Buch- 
druck, vom Zahlensystem und von Mathe- 
matik, von Kompaß und Pulver, von Kunst 
und Kunstgewerbe, von Literatur und Spielen, 
von Genußmitteln und Gartenpflanzen, von 
Kulturtierern und menschlicher Kleidung. 
Durchweg verfolgt er genau die Wege der 
Entlehnung und beschränkt sich dabei nicht 
etwa auf die Zusammenstellung bereits be- 
kannter Tatsachen, sondern bringt auf die- 
sem ihn seit langem beschäftigenden Gebiet 
immer wieder neue Belege und neue Er- 
kenntnisse, die nicht selten auch den über- 
raschen, der dem Stoff nicht ganz fremd 
gegenübersteht. 

Nur zu wenigen Punkten seien hier einige 
Nachträge oder Bemerkungen gestattet. Für 
die Geschichte der Brieftaube (S. 9) ist jetzt 
auch Mez, Renaissance des Isläms, bes. S. 
470f. zu vergleichen. — Gewiß ist die Frage 
der Abhängigkeit des Minnesangs von ara- 
bischen Vorbildern noch keineswegs geklärt, 
doch möchte ich sie — z. T. unter dem 
Eindruck des von Massignon, La Passion 
de... Halläj beigebrachten Materials — 
kaum mehr so ablehnend beurteilen, wie 
hier S. 68f. geschieht. — Besonders sei noch 
hingewiesen auf J.s Ausführungen über ori- 
entalische Einflüsse in der Baukunst S. 55 ff.; 
hier sei zu S. 56 Anm. 2 an die Zisterne 
von er-Ramle vom Jahre 789 erinnert, 
die ausschließlich den Spitzbogen verwen- 
det (vgl. M. de Vogüć in Mémoires de 
l’Acad&mie des Inscriptions et Belles-Lettres, 
XXXIX, 163 ff.). Gegen einzelne Ausdrücke 
in diesem Abschnitt habe ich allerdings — 
formale — Bedenken. So würde ich den 
Namen »‘Omar-Moschee« für die Kubbat aş- 
Sahra lieber vermieden sehen, würde sie auch 
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lieber nicht als Werk arabischer Kunst be- 
zeichnen. Ebenso würde ich die »byzan- 
tinisch-griechische Flachkuppel« kaum in Ge- 
gensatz stellen zur persischen Kuppel, da die 
erstere vorwiegend auf Innenwirkung, die 
letztere besonders auch auf Außenwirkung 
berechnet ist. | 
Das frisch und oft temperamentvoll ge- 
schriebene Buch ist nicht bloß vorzüglich ge- 
eignet, größeren Kreisen den historischen 
Blick zu erweitern, sondern auch die Orien- 
talisten zur Mitarbeit auf diesem naheliegen- 
den, aber doch meist vernachlässigten Gebiet 
anzuregen. Möge es seinen ausgesprochenen 
Zweck erfüllen und intra et extra muros 
dazu beitragen, zu einer universaleren, d. h. 
der Wirklichkeit mehr entsprechenden Auf- 
fassung der Weltgeschichte zu kommen. 
Königsberg 1..Pr. 
| Richard Hartmann. 


Griechifche und lateinitche Literatur 


Hennig Brinkmann [Privatdoz. f. Deutsche u. 
. Mittellatein. Phil. an d. Univ. Jena], Ge- 
schichte der lateinischen Liebes- 

dichtung im Mittelalter. Halle a/S., 
- Max Niemeyer, 1925. VI u. 110S. 80. M.5,50. 

Bei der Behandlung der sogen. Vaganten- 
dichtung, die in letzter Zeit besonders rege 
gewesen ist, war oft zu beobachten, daß man 
auf einem viel zu engen Gebiete arbeitete. 
Wenn man auch nicht mehr so weit ging, 
Vagantendichtung und Carmina Burana zu 
identifizieren, so blieb doch immerhin vieles 
unbeachtet, was dabei nicht entbehrt werden 
kann. ‚Schon P. v. Winterfeld z. B. klagte, 
daß die Cambridger Lieder so gut wie unbe- 
kannt seien; es war aber wohl erst Frantzen, 
der mit allem Nachdruck auf sie hinwies. 
Daß die Hymnenpoesie für Verständnis und 
Erklärung eigentlich unentbehrlich ist, war 
wohl noch weniger bekannt. 

Von der vorliegenden Arbeit kann man 
rühmen, daß sie mit dieser Beschränkung 
energisch bricht, das Material wird in großer 
Vollständigkeit vor dem Leser ausgebreitet, 
hat der Verf. doch sogar die ganzen Analecta 
hymnica durchgearbeitet, und mir ist nicht 
aufgefallen, daß sonst viel übersehen wäre. 

Der Verf. plant neben einem Corpus der 
lateinischen Liebeslyrik eine größere Unter- 
suchung: über die Entstehung des Minnesangs 
und ist dabei zur Erkenntnis gekommen, daß 
dies Problem vom Mittellateinischen aus an- 
gepackt werden muß, ein Standpunkt, der 
auch mir sehr wahrscheinlich ist. Nach einer 
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ganzen Reihe von Vorarbeiten, die an den 
verschiedensten Stellen zu finden sind, faßt 
er seine Resultate in dem vorliegenden 
Buche zusammen; da er sich selbst öfter auf 
diese Vorarbeiten bezieht, habe ich sie auch 
gelegentlich berücksichtigt, speziell die im 
Neophilologus 9, 1924, 49ff. 203 ff. 

Nach einem kurzen methodologischen Ein 
leitungs-Abschnitte — ‘Hauptsache bleibt nach 
wie vor genaue literarhistorische Untersu- 
chung’, was selbstverständlich nur zu billigen 
ist — erfolgt d'e Darb’:*ung des Stoffes ir 





folgenden Abteilungen: ı. Anfänge. 2. Epistel. | 


3. Erotische Dichtung bekannter Persönlich- 
keiten. a) Erhaltenes; b) Zeugnisse für Ver- 
lorenes. 4. Vagantenlyrik. a) Persönlichkeits 
lyrik; b) Gesellschaftslyrik. 5. Einzelne Gat- 
tungen. a) Frauenklage; b) Pastourelle; 
c) Schönheitsbeschreibung; d) Gedichte auf 
geliebte Knaben. 6. Die Form. Den Schlu) 
machen vorzügliche Register. 


w rm Tr aa ETIP ERS 


Das Buch ist frisch und anregend geschrie- , 
ben, der Verf. hat sich mit großer Liebe 


in den Stoff versenkt und eine gewaltige | 
Literatur herangezogen. Trotzdem muß ich ; 
zu meinem Bedauern bekennen, daß ich ba | 


der Lektüre nicht recht froh geworden bin, | 


ich wurde das peinigende Gefühl nicht los, 
daß der Boden unter mir schwankte. An 
ein paar Punkten will ich das erläutern. 


Der Verf. entwickelt zu Anfang folgendes: ' 


Vor dem Jahre 1000 etwa haben wir keine 


. ied 


lateinische Liebeslyrik, denn ‘weltlicher Liebe _ 


gibt er’ — nämlich der jenseitig gerich- 
tete Menschentypus der vorhergehenden Zeit 
— ‘keinen Raum’. Die erste Dichtung ero 
tischen Inhalts begegnet uns jin Italien. 
Sie ist nur ein Vorspiel. Dann folgt de 


Liebesdichtung dem Weg der Kultur. Sie 1 


zieht hinauf zum Rheinland und entfaltet dor 
eine erste, frühe Blüte zu Anfang des I. 
Jahrh.s, die vielfach schon von Vagana 
getragen ist. ' 

Die Behauptung, daß das Vorspiel in lti 
lien stattgefunden habe, begründet sich, s% 
weit ich sehe, lediglich auf die von M 
Haupt so genannte /nvitatio amicae. Di“ 
fesselnde Gedicht ist in drei Handschriften 
überliefert, einer Salzburger, jetzt Wiener 
des 10. Jahrh.s, einer französischen Ende des 
10. Jahrh.s, nicht 9. Jahrh.s, wie der Verl. 
angibt, und der der Cambridger Lieder. Der 
Verf. aber bezeichnet es kurzerhand al 
italienisch, ohne den Leser auch nur dar 
auf aufmerksam zu machen, daß dies ledig: 
lich Kombination von ihm ist. An ande 


ea.» 
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rer Stelle (Neophilol. 9 S. 205f.) allerdings 
wird etwas wie eine Begründung geliefert: 
eine andere Invitatio findet sich in Italien 
in den 100 Jahre später fallenden Liedern 
von Ivrea von einem gewissen Wido. Aller- 
dings unterminiert der Verf. sein Gebäude 
selbst wieder, wenn er an anderer Stelle 
schreibt: ‘Der zweisilbige Reim kann von 
der nordfranzösischen Dichterschule (Mar- 
bod, Hildebert, Bernhard von: Morlais) 
ausgehen. Vielleicht hat Wido dort eine 
Schule besucht’. Mit einigem Recht wird 
man dann fortfahren dürfen: ‘Vielleicht hat 
Wido auch das Thema von dort mit- 
gebracht’. Doch muß ich betonen, daß dies 
kann’ und ‘vielleicht’ völlig in der Luft 
schwebt, mit dem zweisilbigen Reim ist es 
am allerwenigsten zu begründen. Der Verf. 
dekretiert dann weiter: Der Liebende ist 
ein Bischof. Solche liederlichen Bischöfe 
gab es nach Rathers Bericht in Italien, zu 
seiner Schilderung paßt völlig die Invitatio. 
Schließlich gab es in Italien auch canta- 
trices. Also ist das Gedicht italienisch. In 
dem Neophilologus-Aufsatz wird dies noch als 
‘wahrscheinlich’ bezeichnet, in dem vorlie- 
genden Buche ist es Tatsache. Solche Flüge 
kann ich nicht mitmachen, und wie soll 
der Leser, der nicht so in dem Stoffe steht, 
das kontrollieren ? 

Wenn an das Gedicht so weitgehende 
Folgerungen geknüpft werden, so sollte 
man erwarten, daß es wenigstens genau 
unter die Lupe genommen würde; aber 
nein, zugrunde gelegt wird einfach der 
Text der Salzburger Hs.; es hätte die 
Leser zweifellos interessiert zu erfahren, 
daß der Cambridger Text nicht unerheblich 
abweicht, namentlich in der Anordnung der 
Strophen; er ist ja leider ausradiert, aber 
soviel läßt sich mühelos erkennen. Und dann 
die Interpretation! Sie beraht in der Haupt- 
sache auf der Übersetzung von nodi tardare: 
‘sie hat also etwas gesagt, was einem ftar- 
dare, einem Hemmen gleichkam’. Was noli 
tardare heißt, zeigt der Versus der Messe 
(dom. IV. adventus) Veni, domine, et noli 
tardare, vgl. Ps. 39,18 deus meus, ne tarda- 
veris. Vgl. auch den Proteriusleich der Cam- 
bridger Lieder. Der Werbende drängt 

quid iuvat differre, electa, 

quae sunt tamen post facienda! 
Das wird übersetzt ‘Wenn die Vollendung 
der ’ Liebe geschehen ist, was dann?’ oder 
“Was soll später werden?’ Wie die erste der 
beiden Zeilen verstanden werden soll, wird 
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nicht gesagt. Ich bemerke das deswegen, 
weil Br. es fertigbringt, zu drucken deferre.. 
Zu dem der Besprechung zugrunde gelegten. 
Druck von Haupt möchte ich bei dieser Gele- 
genheit bemerken, weil es für das Verständnis 
nicht unwichtig ist, daß es in dem Verse 
quantum post dulce colloquium heißen muß 
predulce, wie das Faksimile zeigt. 

Wollte ich die dritte These, daß die Lie- 
besdichtung nach dem italienischen Vorspiel 
zuerst am Rhein erklang, besprechen, so 
müßte ich notwendig den zu Gebote stehen- 
den Raum überschreiten; meine ablehnende 
Stellung wird in einem Aufsatz der Ztschr. 
f. dt. A. 62 und in der Vorrede meiner dem- 
nächst in Druck gehenden Ausgabe der- 
Cambridger Lieder: dargelegt werden. Mit 
des Verf.s Behandlung dieser Sammlung bin. 
ich ganz und gar nicht einverstanden, am 
wenigsten mit seiner Aufschwellungstheorie. 
Hier nur eine Bemerkung: Br. sagt zu 
Levis exurgit zephyrus: “Winterfeld hat 
die Heimat des Gedichtes zu Unrecht nach 
Frankreich verlegt’. Winterfeld war ein 
Mann, der zu wissen pflegte, was er sagte, 
und wenn er Frankreich als Ursprungsland 
annahm, so hatte er seine Gründe dafür, und 
seine Ansicht läßt sich nicht mit einer unge- 
duldigen Handbewegung beiseite schieben. 
Was will es denn sagen, wenn es bei Br. 
von einem anderen französischen _ Gedichte 
heißt: ‘Der Reim auf a kann von einem 
Franzosen stammen, der an deutschem Hofe 
lebte’. Gewiß kann er das, der Dichter kann 
aber auch auf den Trümmern von Karthago 
gesessen haben; man muß nur Beweise da- 
für haben, wenn man es behäuptet. Ich bin 
ganz Winterfelds Meinung und werde die 
Begründung nicht schuldig bleiben. 

Zur dritten bzw. ersten These: Die Tat- 
sache, daß wir aus der Karolingerzeit keine 
Liebeslieder haben, steht fest, den Grund da- 
für (‘weltlicher Liebe gibt er keinen Raum’) 
möchte ich mir aber nicht aneignen. Ich 
glaube nicht daran, daß den Angilbert seine 
“transzendentale Gebundenheit', ‘sein jenseits 
schauender Blick’ gehindert hätte, der schö- 
nen Bertha gelegentlich, als ihr Verhältnis 
noch nicht öffentliches Geheimnis war, ein 
Liebesbriefchen in Versen zuzustecken. Mir 
scheint es, um es offen auszusprechen, daß 
der Verf. etwas der Gefahr unterliegt, Schlag- 
wörter zu prägen und dann aus deren In- 
halte, wie er ihn empfindet, den Gang der 
Geschichte abzuleiten. Ebenso halte: ich- es: 
für gefährlich, den Verlauf der Geschichte als 
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eine straffe Linie darzustellen; z. B. S. 4: 
Der Freundschaftskult flüchtet sich aus dem 
Zusammenbruch des Merowingerreiches ... 


zum Angelsachsenlande. Mit den Lehrern, 


die zu Karls Hofe strömen und angelsäch- 
sischen Einfluß nach Europa (!) tragen, 
kehren Freundschaftskult und literarischer 
Verkehr aufs Festland zurück. Will der Verf. 
uns einreden, daß die Nonnen, denen 789 
das Schreiben von Freundschaftsepisteln — 
so faßt er die winileodi auf — verboten 
wird, dies von den Angelsachsen gelernt 
haben? Um auf die fehlende karolingische 
Liebeslyrik zurückzukommen: es ist ein merk- 
würdiges Spiel des Zufalls, daß ungefähr 
gleichzeitig, Germ. Rom. Monschr. 1925, 189, 
S. Singer den Satz schrieb: ‘Es ist wohl kaum 
zu bezweifeln, daß Liebeslieder auf sie — die 
Töchter Karls — gedichtet wurden, wenn auch 
aus begreiflichen Gründen keins auf uns ge- 
kommen ist’. Er spricht dabei die Vermutung 
aus, daß das kleine Gedichtchen, das ich 
Poetae 4, 652 der Vergessenheit entrissen 
habe, den Natureingang eines Liebeslied- 
chens gebildet habe. Das Stück ist dem Verf. 
leider entgangen, es wäre von Interesse ge- 
wesen zu sehen, wie er dazu Stellung genom- 
men haben würde; er hat nämlich den Ver- 
such gemacht, den sogen. Natureingang aus 
der geistlichen Dichtung herazuleiten, und ich 
kann nicht leugnen, daß mir das einleuchtet. 
Er hat das Stück übersehen, weil er auf- 
fallenderweise die Poetae aevi Carolini et- 
was wenig beachtet und sich mit Dreves, 
Ein Jahrtausend usw. begnügt, zu seinem 
Schaden. Es erregt doch geradezu Befrem- 
den, wenn er sich bemüht, die Existenz ‚des 
Refräns im ıo. Jahrh. nachzuweisen und 
Gottschalk von Orbais als eine Art von Vor- 
läufer darstellt, während ein Blick in Poetae 
4, 45off. genügt hätte, ihm zu zeigen, daß der 
Refrän in Merovingerzeit ganz gewöhnlich 
ist. Wären die Indices zu Poetae 3 und 4 
eingesehen, so wären wohl auch die merk- 
würdigen Äußerungen über die Versus reci- 
proci und die etwas kümmerlich anmu- 
tenden Zusammenstellungen S. 79 unter- 
blieben. Der ahnungslose Leser muß anneh- 
men, daß es sich um eine unbekannte Sache 
handelt, während es ein sehr beliebtes und 
verbreitetes Stilmittel ist. Wenn aber schon 
solche Stellen gesammelt wurden, so hätte 
jedenfalls der berühmte erste Hymnus des 
Sedulius nicht fehlen dürfen. Der Verf. er- 
wägt daneben noch die Möglichkeit, daß ein, 
leider nicht mitgeteiltes, Gedicht 12./13. 
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Jahrh.s diese Form dem Ovid direkt ent- 
lehne; das ist für mich überhaupt nicht dis- 
kutabel. Übrigens reichen nicht einmal die 
für Ovid gebrachten Zitate vgl. Remed. am. 
385. 705. Am. 1, 4, 13. 3, 2, 27. A. a. 1,191. 
699. Sappho 213 (Ehwald I S. 179). 

Es wäre noch vieles anzuführen, wo ich ande- 
rer Meinung bin, z. B. auch über die ‘Vagan- 
ten’, doch muß das hier unterbleiben. Aber eine 
recht üble Sache kann ich nicht verschwei- 
gen: Vielfach versteht man den Verf. gar 
nicht! Das erwähnte ‘italienische’ Gedicht 
besteht aus vierzeiligen Strophen. Die Zei- 
len sind einzigartig, und W. Meyer hat 'bei 
der Erklärung die Flinte ins Korn geworfen. 
Mir scheint es am wahrscheinlichsten, daß 
es rhythmische Anapäste sein sollen. Der 
Verf. erklärt, daß ein anderes Gedicht aus 
einer Hs. des 12. Jahrh.s ‘eine mit der Invi- 
tatio fast völlig übereinstimmende Form hat 
(Strophe = 3mal 8 v — a, unvollkommener, 
einsilbiger Reim)’ und hält das sogar noch 
für einen ‘Beweis’, daß beide Gedichte aus 
derselben Zeit stammen! Ebenso schleierhaft 
ist mir die Behandlung des bekannten Carm. 
Bur. 112. Die beiden ersten Zeilen werden 
vom Verf. als fallende Siebensilber erklärt, 
(7 ~ -). Gewöhnlich pflegt man das als stei- 
gend zu bezeichnen; soll hier eine neue 
Terminologie eingeführt werden? V. 3 und 5 
sind, für Br.klingend ausgehende Sechssilber 
(6- v). V. 5 lautet Hinc equitavit! Wenn 
man sich vergeblich bemüht, das zu verste- 
hen, kommt man schließlich auf den Gedan- 
ken, daß der Verf. irgendwelche Konjek- 
turen gemacht hat, die er dem Leser nicht 
mitteilt. Das ist mir nicht unwahrscheinlich, 
da er von ‘Textherstellung’ spricht, wo nichts 
herzustellen ist, und sich außerdem auf 
Wallensköld bezieht, der gezeigt habe, daß 
das Lied lateinischer Rhythmik folge. Dies 
‘Zeigen’ bestand bekanntlich darin, daß 
Wallensköld das Liedchen in der greulichsten 
Weise interpolierte. Diese Methode wollen 
wir doch lieber nicht ernst nehmen. 

Zu solchen Ausführungen stimmt auch die 
Form, in der uns gelegentlich metrische Verse 
vorgesetzt werden. Man traut zunächst seinen 
Augen nicht, wenn man S. 95 den Penta- 
meter liest — wenn man das Wort hier ge 
brauchen darf — 

Hic ait: Hispo redi; tibi nunc mea vota dedi. 
Schlägt man bei Faral nach, der das Ge- 
dicht zuerst gedruckt hat, so findet man 
H. a. H. redi; tibi mea vota dedi; auch dies 
unmöglich, wenn immerhin nicht ganz so 


. vielen. 
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fürchterlich; der Vers müßte emendiert wer- | Methode, die Mühen des Korrekturlesens den 


den, wenn nicht in einer Hs. von dreien rich- 
tig überliefert wäre H. a. H. r. cui mea vota 
dedi. S. 21 liest man 
que transmittebami mulieri cuidam iocose;, 

in der Hs. und beim Herausgeber Watten- 
bach liest man cuique. Es ist doch wirklich 
allmählich Zeit, die allerdings sehr verbrei- 
tete Ansicht aufzugeben, daß in mittelalter- 
lichen Versen eigentlich alles erlaubt sei. 
Diese Nachtreter Ovids kannten 
bild sehr gut und wußten auch richtige Verse 
zu bauen. Es ist zu hoffen, daß in dem vom 
Verf. in Aussicht gestellten Corpus die Texte 
etwas anders behandelt werden. 

Schließlich bin ich zu der Erkenntnis ge- 
kommen, daß vieles, dessen Verständnis mir 
Mühe machte, nichts als Flüchtigkeit des 
Verf.s ist, und habe dann meine Bemühun- 
gen eingestellt, denn dazu ist die Zeit doch zu 
schade. Dafür noch ein paar Beispiele unter 
Ich habe keine Veranlassung, den guten 
Ruf des Erzbischofs Hildebert von Tours zu 
. verteidigen, seine Liebesabenteuer mögen ja 
wohl auch in seine Jugendzeit fallen; aber 
darauf muß ich doch aufmerksam machen, 
daß die Freundin, über deren Untreue er 
klagt, S. 11, Fortuna mit Vornamen heißt. 
Die kann nun einmal nicht anders, das hat 
schon mancher erfahren, z. B. der pauper 
Heinricus von Settimello. Nebenbei bemerkt, 
von den beiden andern S. ıı erwähnten Ge- 
dichten ist das erste sicher, das zweite höchst 
wahrscheinlich nicht von Hildebert. — S. 18 
Ein aus dem Augenblick geborenes Epigramm 
ist Hagen Nr. CXXIV. Der Geliebte hat sie ver- 
lassen ... schweigend will sie das Unrecht 
tragen. Das Gedicht beginnt Cuius totus 
erem ... iniuriam passus taceo! — S. 83 si 
non sanis, moriar. So druckt allerdings 
Schmeller, soll das wirklich als richtig 
'gelten ? ' 

Auf Flüchtigkeit lassen auch die abscheu- 
lichen falschen Zitate und Druckfehler schlie- 
Ben. Wer weiß sich da ganz frei von Schuld ? 
Aber hier scheint es mir doch zu weit zu 
gehen. Der Verf. hat offenbar großes Zu- 
trauen zu seinen Lesern; und tatsächlich 
wird man ja, wenn man zweimal von Hy- 
mendichtung liest, wohl merken, daß es sich 
nicht um Hochzeitsgedichte handelt; wenn 
in 26 Zeilen viermal ein gewisser Heriod. 
erscheint, so wird man auch wohl nicht an 
den früheren französischen Ministerpräsi- 
denten denken, er schreibt sich ja auch an- 
ders, oder an den poeta Ascraeus. Diese 


ihr Vor- 


Le —————————————————————— ee nn, nennen 


Lesern aufzubürden, ist ja auch ganz prak- 
tisch; nur muß ich es für unerlaubt halten, 
wenn S.33 ein Gedicht aus W. Meyers Nach- 
laß in ähnlich flüchtiger Weise abgedruckt 
wird; da hätte m. E.schon die Pietät zu etwas 
größerer Sorgfalt mahnen sollen. Bis auf 
weiteres glaube ich nicht, daß W. Meyer 
den Vers zugelassen hat | 

sum levi plus quam ventus. ; 
Prima 1,1 wird wenigstens in den spärlichen 
Berichtigungen verbessert. Ob in diesem Ge- 
dicht currere per omnia übersetzt werden darf 
‘alle Länder wandernd zu durchstreifen’, ist 
mir auch recht zweifelhaft. 

Mußte das lohnende Thema unbedingt so 
übers Knie gebrochen werden? Ich würde 
es mir als schönen Abschluß einer langjäh- 
rigen Beschäftigung mit dem Stoffe denken. 

Berlin. Karl Strecker. 


Romanifche Literaturen 


Poesfas de S. Juan de la Cruz. — Gedichte 
des Hl Johannes vom Kreuz. [Thea- 
tinerdrucke. I.) München, Theatinerverlag, 
1924. 598. 8°. 

Von der Ausgabe des großen spanischen 
Mystikers, die der Theatinerverlag in Angriff 
genommen hat, wird am ehesten diese Aus- 
wahl seiner Gedichte geeignet sein, ihm 
deutsche Leser außerhalb der theologisch in- 
teressierten Kreise zu werben. Sie enthält, 
prächtig gedruckt, sieben Gedichte (Super 
flumina, El pastorcico, La eterna fuente, El 
sumo saber, En una noche oscura, die Para- 
phrasierung des Hohenliedes und Llama de 
amor viva), zweisprachig, links den kastili- 
schen, rechts den deutschen Text. Die Über- 
setzungen stammen teils von W. Storck, teils 
vom Kardinal M. von Diepenbrock, dem 
sein »Geistlicher Blumenstrauß« (zuerst 1839, 
längst vergriffen, wer gibt uns den erwünsch- 
ten Neudruck?, ein paar Proben daraus sind 
in der deutschen Ticknor-Übersetzung von N. 
H. Julius zu finden) einen Ehrenplatz unter 
den deutschen Vermittlern fremder Poesie 
sichert. Freilich, Unmögliches darf man auçh 
vom feinfühligsten “Übersetzer nicht erwar- 
ten. Das Nachwort von Ludwig Burchard 
stellt die Übertragungen Diepenbrocks neben 
die »Übersetzertaten« A. W. von Schlegels. 
Einverstanden. Aber einzelne Gedichte . zum 
»Erhabensten« rechnen »was je in deut- 
scher Sprache erklungen ist«, kann nur, wer 
den Urtext im Ohr hat und dessen ganze 
Schönheit in die deutschen Verse hineinliest. 
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Es ist ja der Vorteil zweisprachiger Ausgaben 
(allerdings ein Minimum von Vertrautheit 


mit der fremden Sprache vorausgesetzt), daß 


das Original der im Vergleich zu ihm immer 
verblassenden, stammelnden Nachdichtung 


etwas von seinem Leben mitteilt, vor allem 


von seiner Musik, die sich niemals herüber- 
retten läßt, und die auch Diepenbrock nicht 
retten konnte, so nah er dem schlichten, 
zarten, weichen Ton des Originals kommt. 
Bei S. Juan erhebt sich insofern noch eine 
andere Schwierigkeit, als eine gewisse Ini- 
tiation unentbehrlich ist. Ich denke dabei 
weniger an eine inhaltlich-gedankliche; die 
geben seine eigenen Erläuterungen, obwohl 
sie fragmentarisch sind und durch die Fülle 
der Unter- und Hintersinne, die sie aus je- 
dem Vers herausschälen, beinahe verwirren. 
Als vielmehr an eine literarische, die nur aus 
der Betrachtung der anderen geistlichen Ly- 
riker Spaniens in jener wunderbaren Blüte- 
zeit erwachsen kann. Vielleicht entschließt 
sich der Herausgeber, einer hoffentlich bald 
nötig werdenden Neuauflage eine kurz über 
das Wichtigste orientierende Einleitung vor- 
auszuschicken. 
Freiburg i. B. 


Germanifche Literaturen 
Frank Wedekind, Gesammelte Briefe, 


herausgegeben von Fritz Strich [aord. Prof. 

f. Neuere dtsch. Literaturgesch. an d. Univ. 

München]. 1.—5.Taus. 2 Bände. München, 

Georg Müller, 1924. 358; 392 S. 8°. 

Die beiden Briefbäinde Wedekinds geben 
verhältnismäßig wenig zur Interpretation sei- 
ner Dramen und zur Einsicht in seine künst- 
lerischen Anschauungen her; der Dichter liebte 
es augenscheinlich nicht, seine eigenen Lei- 
stungen zu zergliedern oder in anderer Weise 
als durch ihre Aufführung sich um ihr Ver- 
ständnis zubemühen. Gerade das wird uns aus 
diesen zwei Bänden so recht klar. Er war so 
stark mit der »Bühne« in des Wortes eigent- 
lichster und allgemeinster Bedeutung verwach- 
sen, daß ihm schon die Führung der Feder au- 
genscheinlich nicht leicht wurde. In schweren 
Zügen und mit peinlicher‘ Rücksicht auf die 
Wirkung jedes Wortes scheinen fast alle diese 
»Bekundungen« seiner Person nach außen hin 
verfaßt zu sein, so mannigfaltig sie nach 
Grundstimmung und Ausdruck wieder unter- 
einander abgestuft sind. Wirklich warme Her- 
zenstöne zarter und vornehmer Fürsorge 
schlägt W. vor allen in seinen Familienbriefen 
an, oft recht peinlichen und schwierigen Ver- 


Hanns Heiss. 


hältnissen gegenüber; jauchzende Lebens- und 
Liebeslust beseelt vor allem die kurzen, äußer- 
lich oft chronikalischen Schreiben an die Gat- 
tin; feine Schwingungen seelischen Verständ- 
nisses beleben seine Korrespondenz mit Beate 


Heine, und eine vielleicht mehr als freund- 


schaftliche Neigung diktiert ihm die Briefe an 
R. Weinhöppel; alle Nuancen von schneidig- 
ster Ablehnung und vernichtender Schärfe bis 
zu rührender Dankbarkeit für jedes feinere 
Verständnis, vor allem für jedes Emstnehmen 
seiner Person und seines Künstlertums durch- 
laufen die zahlreichen Briefe an Schauspieler 
und Theaterleute, an Schriftsteller und Kriti- 
ker. Literarisch interessant sind die vielen 
Zeugnisse zur»Überbrettlbewegung«, und die 
Briefe aus den Kriegsjahren, besonders an 
Kutscher, werden einst als Stimmungsbilder 
aus dem München der »eisernen Jahre« von 
kulturgeschichtlicher Seite begrüßt werden. 
Aber trotz dieses Tönereichtums liegt, wie 
Strichs kluge Vorrede hervorhebt, über der 
Gesamtheit dieser Briefe etwas wie ein un- 
durchdringlicher Schleier. Im Grunde genom- 
men hat W. hier so wenig ganz sich selbst 
gegeben wie in seinen Dramen, wo auch wie- 
der nur eine andere Schicht oder eine andere 
Einstellung des Menschen zu ihrem Rechte 
kommt. 

In diesen Dramen erscheint W. gleichsam 
in Trutz- und Angriffsstellung. Er hat ein, 
Neues zu geben, das er nur dichterisch ge: 
stalten kann, und das sich in den hergebrach- 
ten Formen der Dichtung doch nicht eindeutig 
sagen läßt — am wenigsten mit den Mitteln 
des von ihm früh übersehenen und ehrlich be- 
kämpften Naturalismus. W. ist im tiefsten 
Grunde seiner Persönlichkeit keine Künstler- 
natur, und mit seiner wesentlichen »Ausdrucks- 
form«, mit dem Drama, hängt er vor allem 
von der mimischen Seite her zusammen. (Vgl. 
die Ausführungen über »Zwei Pole des Dra- ' 
mas«, in meiner Sammlung »Gehalt und Forme, 
1925, S. 23ff.) Mit Recht hat man darauf 
hingewiesen, daß seine Bühnendichtung immer 
irgendwie an den Zirkus erinnert. Das be- 
rührt aber das eigentliche Grundproblem 
nicht, um dessen willen er zur Feder greift. 
W. verkörpert mit einer seine Zeitgenossen 
erschreckenden Folgerichtigkeit eine »Lebens- 
form«, der auch Ed.Spranger in seinem be- 
deutenden Werke nicht gerecht geworden ist 
und die er von seinem Standpunkt aus auch 
nicht berücksichtigen durfte: W. ist grund- 
sätzlicher Vitalist, von ausgesprochen eroti- 
scher Färbung freilich, doch ist diese Färbung 
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sekundär und die mächtige, freilich mehr in 
der Sehnsucht als in der Lebensgestaltung 
mächtige Vitalität das Erste. Ihm ist es ganz 
unzweifelhaft ernst damit, genau so wie etwa 
Wilhelm Heinse, für den wir uns auch erst 
sehr allmählich das richtige Augenmaß ange- 
wöhnt haben. In seiner Zeit fand W. keine 
Wertskala, nach der sein Lebensdrang irgend- 
wie positiv bewertet werden konnte. So hatte 
er für diese Welt nur Hohn und zerstörende 
Ironie übrig und stellte sich ihr in »scham- 
loser« Nacktheit vor, als wäre die Negation 
aller herkömmlichen Wertungen und Normbe- 
griffe schon sein letztes Wort. Die wenig- 


sten hörten heraus, um was es ihm eigentlich 


und daß es ihm überhaupt um etwas ernst 
war. Herrscht also in seinen Werken die 
Trutzhaltung vor, so in seinen Briefen die 
Schutzgebärde. Fast ängstlich bemüht er sich 
um eine gerechte Würdigung seiner Person 
und seines Strebens bei denen, um die es ihm 
wirklich zu tun ist. Schön umschreibt diese 
Haltung der Herausgeber der beiden Brief- 
bände: »Es war etwas in ihm, was seine Dich- 
tungen fast ängstlich ausgeschaltet haben, da- 


mit ihre Verkündigung einer neuen, unbürger- 


lichen Welt ganz rein und klar zum Klange 
kommt, eine heimliche Sehnsucht nach Hei- 
mat, Wärme und Geborgenheit, die wiederum 
beweist, wie viel er überwinden mußte, um 
seine dichterische Sendung zu erfüllen«. 

Die Sammlung ist also für die Erkenntnis 
des ganzen Wedekind unentbehrlich, wir hät- 
ten sie noch vollständiger gewünscht. Aber 
ucht alle Briefe, die W. schrieb, sind so sorg- 
filtig aufbewahrt worden, wie er die empfan- 
genen verwahrte und ordnete; andere wurden 
aus persönlichen Gründen zurückgehalten oder 
konnten nur zum Teil abgedruckt werden. Die 
Witwe des Dichters: hat dem Herausgeber 
tiefen Einblick in das Wedekind-Archiv er- 
laubt, so daß er eine Fülle von knappen und 
doch ausgiebigen Anmerkungen den Bänden 
beizugeben vermochte, deren Benutzung durch 
ein Register erleichtert und durch die kostbare 
Ausstattung zur reinen Freude gemacht wird. 


Hamburg. Robert Petsch. 


Politilche @elchichte 


Heinrich Ritter von Srbik [ord. Prof. f. Neuere 
Gesch. an d. Univ. Wien], Metternich, der 
Staatsmann und der Mensch. Bd. L München, 
F. Bruckmann, (1925). XV u. 787S. 8°. 
Die Revisionsbewegung, der das historische 

Urteil über heiß umstrittene Persönlichkeiten 
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innerhalb der nächsten drei Generationen 
zu unterliegen pflegt, hat im »Fall Metter- 
nich« ihren besonderen ideengeschichtlichen 
Reiz, Der Staatskanzler selbst hat sie in 
ihrem Verlauf und ihrem ungefähren Ziel- 
punkt vorausgesehen, als er 1819, auf dem 
Höhepunkt des Lebens, der Gräfin Lieven 
die Worte schrieb: »Wenige Menschen haben 
mich begriffen und wenige begreifen mich 
noch heute. Mein Name ist mit so vielen 
ungeheuren Ereignissen verbunden, daß er 
unter ihrem Geleite auf die Nachwelt über- 
gehen wird. Ich sage Dir: in hundert Jah- 
ren wird der Geschichtschreiber mich ganz 
anders beurteilen als alle die, die jetzt mit 
mir zu tun haben«. Es waren nicht nur die 
banale Einsicht in die Wandelbarkeit alles 
Menschlichen und das naive Selbstbewußt- 
sein des Aristokraten, die Metternich solche 
Worte eingaben: sie beruhen zugleich auf 
einer bestimmten geschichtsphilosophischen 
Theorie, die als »Lehre vom Kreislauf« durch 
die Jahrhunderte geht. Gewiß eine nicht 
eben originelle Anschauung, aber sie gab 
ihrem Bekenner ein Epochenbewußtsein, das 
ihn wie einen isolierten Block aus den das 
19. Jahrhundert mehr und mehr erfüllenden 
Tendenzen heraushebt. Metternich konnte, un- 
geachtet alles aktuellen Selbstgefühls, die für 
einen Staatsmann höchst merkwürdige Ein- 
sicht bekennen, er sei 50 Jahre zu früh oder 
5o Jahre zu spät geboren, er gehöre den ge- 
festigten Ordnungen des vergangenen Jahr- 
hunderts an oder werde erst im 2o. Jahr- 
hundert am Platze sein, das auf das zer- 
störende als ein aufbauendes oder — nach 
der von Merkel für die Unterscheidung der 
großen Parteiströmungen geprägten Anti- 
these — auf das analytische Jahrhundert als 
ein synthetisches folgen müsse. Dieses Janus- 
antlitz des Staatsmanns Metternich mag 
Goethe : innerlich vorgeschwebt haben, als 
er nach der Völkerschlacht von Leipzig an 
dem österreichischen Minister rühmte, er ge- 
höre »zu den Personen, die auf den obersten 
Stufen des irdischen Daseins der höchsten 
Bildung teilhaftig geworden, und deren 
Eigenschaften uns die tröstliche Versiche- 
rung einflößen, daß Vernunft und Mensch- 
lichkeit die Oberhand behalten und ein kla- 
rer Sinn das vorübergehende Chaos bald 
wieder regeln werde«. Bildung, Vernunft, 
Menschlichkeit, die Ideen des ı8. Jahrh.s, 
Schlichtung des Chaos in neugewonnenen, 
sozial gebundenen Lebensformen, Beendung 
der Revolution in allen ihren Auswirkungen, 
141 
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das würde auch Metternich als seine Leit- 
gedanken anerkannt haben. 

Es handelt sich demgemäß bei der im 
Gange befindlichen Umbildung des Urteils 
über Metternich, die . das vorliegende Buch 
von Srbik zum Gipfel führt, um weit mehr 
als um den üblichen Vorgang zeitlicher 
Distanz und zunehmender Objektivität. Der 
in dem Nachlassen der Kampfesleidenschaft 
begründete Prozeß, man möchte sagen, der 
»kleinen« Revision war schon lange zu einem 
gewissen Abschluß gekommen, nachdem das 


Habsburgerreich auf der Grundlage des Dua- 


lismus sich neu gefestigt und die deutsche 
wie die italienische Einheitsbewegung ihre 
Hauptetappen hinter sich gebracht hatten. 
Das Treitschkesche Pathos der Verdammung, 
so gewiß es Bilder von stärkster Plastik und 
erheblicher Teilwahrheit geschaffen hatte, 


mochte schon im letzten Drittel des 19. Jahrh.s - 


der historischen Feder nicht mehr taugen. 
Man erkannte vom Boden der staatlichen und 
nationalen Differenzierung aus den realen 
und begreiflichen Kern, der in Metternichs 
Reaktionspolitik gegen eben diese Tendenzen 
der Differenzierung und Nationalisierung 
steckte. Kleindeutsche 
konnten nunmehr unbefangen anerkennen, 
wie der Kanzler des altösterreichischen Völ- 
kerstaates kaum eine andere Politik hätte 


treiben können. Er folgte nicht einer reak- 


tionären Doktrin oder persönlicher Bequem- 
lichkeit, sondern der Staatsraison, deren Die- 
ner er war und die ihm das Rückwärtsregi- 
ment oder doch den politischen Stillstand zur 
Pflicht machte. Die gemeineuropäische Ideo- 
logie, in der diese Politik einherging, er- 


schien somit als Hülle des spezifisch öster- 


reichischen Staatsinteresses, als eine Kulisse 
der diplomatischen Kunst, als ein Auskunfts- 


mittel, das je nach der Lage in Anspruch genom- 


men oder beiseite gesetzt wurde. Ohne Zwei- 
fel wirkten in dieser revidierten, objektiveren 
Auffassung Rankische Impulse und zugleich 
starke zeitgeschichtliche Erfahrungen sich aus, 
namentlich der Eindruck : dessen, was man 
die Bismarcksche »Realpolitik< zu nennen 
pflegt. Aber wie leicht konnte dieser letztere 
Eindruck irreführen!i Wir erkennen immer 
deutlicher, daß die »Realpolitik« im gewöhn- 
lichen Sinne nicht das Vermächtnis des schöp- 
ferischen Staatsmannes, sondern ein Miß- 
verständnis der Epigonen gewesen ist. Man 
kann in aller Breite heute darlegen, daß die 
»Ideen« Bismarcks keineswegs nur die Kulisse 
eines rein taktisch-diplomatischen Opportu- 
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nismus waren, daß vielmehr seine preußisch- 
deutsche Interessenpolitik in einer grundsätz- 
lichen Auffassung des Staates und der Staaten- 
gesellschaft ihre tiefere Begründung und — 
zuweilen auch ihre Schranke fand. Erst recht 
muß das für Metternich gelten, den :euro- 
päischen Diplomaten und wurzelechten Sohn 
der Aufklärung. Konnte eine. ganze Epoche 
einem Manne Gefolgschaft leisten, der nur 
der Exponent des partikularen österreichischen 
Staatsinteresses war? Sind wir.. heute nicht 
im Besitz von Methoden, die das Problem 
einer von »Ideen« geleiteten Politik feiner 
anzufassen erlauben, verfügen wir nicht über 
ein geschichtliches Erfahrungsmaterial, das 
den Blick freimacht für den Missionsglauben, 
in dem Metternich lebte, für die Staats- und 
Gesellschaftsauffassung, die er den Tenden- 
zen des ı9. .Jahrh.s entgegenstellte.? 

Es ist das große Verdienst von Srbik, 
daB er — nach ersten Ansätzen von Sorel, 
O. Lorenz, M. Spahn, neuerdings von West- 
phal und. A. O. Meyer — diese Fragen. zu 
Ende gedacht und ihze Beantwortung auf 
eine umfassende -Heranziehung .alles gedruck- 
ten Quellenmaterials und die. Erschließung 
wichtiger Archivalien gestützt hat. Bereits 
ein Vortrag des Verf.s auf: dem letzten Histo- 
rikertag in Frankfurt gab in .geschliffener 
Form von.den neuen Ergebnissen Kenntnis; 
aber erst der jetzt vorliegende biographische 
Band vermag aus der ganzen Fülle der 
Lebenszeugnisse, in intensiver Darlegung 
der allgemeinen und der zeitgeschicht- 
lichen Verbindungslinien das auf Herkunft 
und Erfahrung beruhende Wesen, das 
Überösterreichische und Metapolitische, den 
doktrinhaften und universalen.. Zug: der 
Metternichschen Erscheinung klar und über- 
zeugend herauszuarbeiten.. Angesichts. dessen 
müssen alle Bedenken verstummen, . die der 
Historiker an sich der biographischehi Kunst- 
form gegenüber wohl auf dem Herzen :haben 
mag. Gewiß, auch S. ist den Gefahren die- 
ses literarischen Genus nicht ganz entron- 
nen, sein Buch ist: stark in die Breite ge- 
gangen, das. Bedürfnis letzter gesicherter 
Erkenntnis (und Defensive) auch in den 
menschlich-persönlichen Fragen hat.zu einem 
Verweilen im Detail, zu einer Anhäufung 
zahlloser zeitgeschichtlicher: Urteile. geführt; 
die den straffen: Gedankengang wohl. über 
Gebühr belasten. Und wenn, wie kein Zwei- 
fel besteht, Metternich eine zentrale: Figur 
der Epoche ist, so. mußte der Versuch, von 
ihm aus die. gewaltigen Zeitereignisse : in 
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biographischer Perspektive. zu ordnen, doch 
Schwierigkeiten schaffen, deren auch S: nicht 
ganz: Herr geworden ist (z. B. in der Dar- 
stellung der ahtinapoleonischen Außenpoli- 
tik, so dankenswert sie durch neue Auf- 
schlüsse ist). Aber was bedeuten solche Ein- 
wände gegenüber dem’ großen Gewinn, daß 
‘die Hand eines ‚überlegenen und präzisen 
Kenners (die: Prinzipienkämpfe der Epoche 
sinngemäß mit der Lebensarbeit und der 
politischen Existenz Metternichs verknüpft 
hat, daß sie ihm zum ‘ersten Male in ihnen 
‘seinen objektiv gesicherten Platz anweist! 

Es ist nicht annähernd möglich, : dieses 
Ergebnis hier in kurzen Zügen zu repro- 
duzieren. Sieht man von dem biographischen 
Nachweis zunächst ab, so sind es zwei vor- 
geschobene Stellungen, von denen: aus S. die 
ältere Auffassung in die Luft sprengt. Ein- 
'mal ist es unrichtig, daß Metternich der 
Mann oder gar der Exponent des partiku- 
laren österreichischen Staatsinteresses ge- 
wesen sei. Nicht nur bliebe seine euro- 
päische Stellung dann unerklärbar, sondern 
es läßt sich unmittelbar. nachweisen, daß er 
wiederholt eine universale Politik getrieben 
hat, bei der er dann mit den Vertretern des 
spezifischen Österreichertums zusammenstieß. 
So während der napoleonischen Zeit in der 
schlesischen und sächsischen Frage; so na- 
mentlich auf dem Wiener Kongreß, wo er. die 
Rückgewinnung Salzburgs verwarf und 'statt 
dessen Österreich aufs neue am Rhein, in 
ter. Pfalz und im Breisgau, verankern wollte; 
so schließlich in der Behandlung der orien- 
talischen Frage, die frei blieb von nahelie- 
genden egoistischen Tendenzen des Habs- 
burgerreiches. Alle diese Einzelzüge sind 
sinnvoll und kausal erklärbar nur im Rahmen 
einer Gesamtanschauung, die das innere und 
äußere Staatsleben Europas an festen Prin- 
äpien mißt. Und diese Doktrin — das ist 
der zweite Ansatzpunkt der Argumentation — 
hat sehr anderen Charakter als den einer 
diplomatischen Phraseologie oder gar einer 
Art »Schutzfarbe«. für irgendwelche geheim 
zu haltenden: Interessen. ` Wohl hat Metter- 
nich, wie S. in. allen Einzelheiten nachweist, 
eme erstaunlich feste Schranke in sich 
errichtet - zwischen ‘ privatem und öffent- 
lichem Dasein. Die. alte .Antinomie indivi- 
dueller und: politischer Moral fand bei ihm 
eine verblüffend einfache, man könnte sagen, 
pewvertierte Lösung. Er nahm als selbst- 
verständlich für sich die ganze Läßlichkeit 
aristokratischer, genußfroher Lebensform bis 
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zur Frivolität hin in Anspruch, und wollte 
doch mit innerlich überzeugtem Ernst die 
Instinkthaftigkeit des politischen Lebens, sei- 
nen Machtcharakter unter Postulate und 
Normen stellen.. Er konnte von sich sagen, er 
sei liberaler, als: der Polizeiminister Seld- 
nitzky ahnen dürfe, er war ein Mann huma- 
ner Kultur, voller geistiger ‘Interessen, eif- 
rigst teilnehmend am wissenschaftlichen, na- 
mentlich am naturwissenschaftlichen Fort- 
schritt der Zeit, und er zog andererseits un- 
bekümmert die strengste Grenze überall dort, 
wo Fortschritt.und Geistesleben an das po- 
litische Gebiet rührten. Dieser Zwiespalt, 
als lastendes Problem kaum empfunden, ging 
durch ihn selbst hindurch; sein’ politisches 
Denken aber blieb einheitlich, systematisch 
und im wesentlichen auch konstant von der 
Jugend bis zum Alter, es hat den gleichen 
Charakter in den amtlichen Denkschriften 
und den apologetischen. Erinnerungen wie in 
den geheimsten privaten Zeugnissen, denen 


-jeder Gedanke an zweckbewußte Anpassung 


und offiziellen Faltenwurf notwendig fern lag. 

Welches sind nun die Stützen und welches 
ist der Gehalt dieses Systems? Hier geht 
S. auf bisher noch kaum beschrittenen Bah- 
nen vor. In den Jugendeindrücken der rhei- 
nischen Aufklärung, in den Lehren nament- 
lich der Professoren Koch (Straßburg) und 
Vogt (Mainz), in den naturwissenschaftlichen 
Theorien wie in den Anfängen der diplo- 
matischen Praxis legt er die Elemente bloß, 
aus denen das politische Weltbild des jungen 
Aristokraten sich aufbaut. »L’experience et 
la réflexion sont les seuls grands maitres 
qui forment l’esprit humain«, mit diesen Wor- 
ten hat der Hofmeister Simon der Entwick- 
lung seines Zöglings selbst die Parole ge- 
geben. Der mächtigste Erfahrungsinhalt, das 
war vor allem die Revolution. Sie hat Met- 
ternich keinen Augenblick mitfortgerissen, sie 
hat ebensowenig einen gefühlsmäßigen Tradi- 
tionalismus und Legitimismus in ihm groß 
werden lassen. Vielmehr führte die Erschüt- 


terung Europas, die ja in gewissem Maße 


das Werk der »Reflexion«, des vernunft- 
stolzen Optimismus und der hemmungslosen 
Ratio war,. den aufkommenden Antipoden der 
Freiheits- und Nationalbewegung um so mehr 
zur Reflexion hin, zu einer ebenso rational- 
universalistischen Gegenbewegung. Nicht die 
Bewahrung der ständischen Gesellschaftsord- 
nung, der 'staatlichen oder gar nationalen 
Individualitäten gegenüber dem Ansturm der 
französischen Theorie und Praxis, sondern 
141* 
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die Zurückgewinnung des in sich ruhenden 
gleichgewichtigen Spiels, verbürgt durch die 
Solidarität der Pentarchie, durch ein euro- 
päisches Föderativ-System, die Bändigung der 
staatlichen, sozialen und individuellen Egois- 
men in einer Ordnung von gemeinverbind- 
lichem Charakter — das wurde sein Ziel. 
Sehr stark wirkte dabei auf ihn das Beispiel 
des großen Gegners Napoleon, von ihm lei- 
tete er das Ideal des »socialiste conservateur« 
ab, das »Apostolat« des gesellschaftlichen Er- 
haltens, das er für sich und seinen Staat in 
Anspruch nahm. Alle Einzelforderungen 
aber waren ihm logisch deduzierbar aus 
einer Reihe von Prinzipien, vor allem aus 
dem naturwissenschaftlichen Organismusbe- 
griff, dessen Metaphern ihm erlebte Wahr- 
heiten bedeuteten. S. macht den kühnen 
Versuch, dieses politisch - gesellschaftliche 
System in ein Geflecht von 30 Lehrsätzen 
auseinander zu legen. Es ist der Gipfel 
seines Buches, und, so wird man zugleich 
sagen dürfen, es ist ein Triumph der ideen- 
geschichtlichen Methode. Am scheinbar un- 
geeignetsten Objekt erweist sie ihre Frucht- 
barkeit: der Mann, dessen sichtbarste Stärke 
eine anpassungsfähige, »finassierende« Diplo- 
matie war, zeugt für jene Selbständigkeit der 
»Idee«, von der Ranke an einer berühmten 
Stelle seiner Werke gesprochen hat. Metter- 
nich gehört sehr wesentlich in den Umkreis 
der Probleme hinein, deren Geschichte Fr. 
Meinecke im »Weltbürgertum« und in der 
»Staatsraison« geschrieben hat. Er verkör- 
pert eine Nebenlinie im konservativen Den- 
ken, die mit der Hauptlinie, der romantischen 
und historischen Schule, nur sehr beiläufige 
Berührung hat. Auch Metternich war wohl 
überzeugt, daß eine Konstitution nicht ge- 
macht und übertragen werden könne, er stand 
nicht anders wie die Romantik im Kampf 
gegen Absolutismus und Josephinismus, er 
sprach in tiefen Worten davon, daß, wie ein 
Ehekontrakt keine Ehe, so auch eine Charte 
keine Verfassung sei. Aber weder die legi- 
timistische Theokratie noch der ständische 
Patrimonialstaat waren sein Ideal, er stand 
dem konservativ-irrationalen Freiheitsbegriff 
nicht weniger fern wie dem liberal-rationalen. 
Wohl wußte auch er von dem Einfluß der 
individuellen Umstände, die sich ihm als 
harte Macht der Tatsachen darstellten, aber 
sein ganzes Denken ging darauf hin, ein all- 
gemeingültiges Ziel zu postulieren: der Staat 
als Anstalt, beruhend auf der Natur des 
Menschen und der Antithese der gesell- 





schaftlichen Kräfte, bestimmt zur Regierung 
mit derselben Sicherheit der Prinzipien, die 
den Chemiker beim Experiment leiten; ein 
Staat der Wohlfahrt, föderativ aufgelockert 
und zugleich in einer umfassenden Födera- 
tion lebend, der Gesellschaft nach innen das 
Gesetz gebend, und nach außen den Gesetzen 
der größeren Gesellschaft, dem europäischen 
Gemeinschaftsbedürfnis, untertan. Eine Staats- 
anschauung also von vorherrschend rationaler 
Art, im zeitgeschichtlich - naturwissenschaft- 
lichen Gewande, aber bezogen auf Probleme 
von Ewigkeitsrang. Man sieht auch hier, wie 
die namentlich von Troeltsch verfochtene 
Ansicht vom Dualismus zwischen westeuro- 
päischem Naturrecht und deutschem Histo- 
rismus doch starker Korrekturen bedarf. 
Denn ist nicht diese Staats- und Gesell- 
schaftsanschauung, die gegenüber allen indi- 
vidualistischen Tendenzen, den liberalen so 
gut wie den romantischen, die Gültigkeit 
eines universalen Ordnungsprinzips behaup- 
tete, zugleich eminent mitteleuropäisch? Es 
erhebt sich damit auf neuer Grundlage die 
Frage, wie Idee und Realität in der Politik 
Metternichs zueinander standen. S. sagt mit 
hohem Recht, daß es sich dabei letzthin um 
ein »Ineffabile« handle, aber er selbst neigt 
offenbar dazu, in der politischen Theorie 
die Dominante des handelnden Staatsmanns 
zu sehen, er nennt ihn wiederholt einen »ge- 
borenen Systematiker«, einen »deduktiven 
Denker«. Hier möchte m. E. doch eine 
gewisse Einschränkung am Platze sein. Die 
ideengeschichtliche Methode erreicht bei aller | 
Fruchtbarkeit nur zu leicht die Grenze, wo 
die Aufweisung literarischer Einflüsse und 
Beziehungen das geschichtliche Metall zu fen 
auswalzt, wo sie die Unmittelbarkeit des po 
litischen Standpunkts, rankisch gesproche 
den »Ausschlag der Begebenheit«, das »Er 
greifen des vorliegenden Moments«, zu seht 
zurücktreten läßt. Gewiß berechtigt die merk: 
würdige gedankliche Blässe, die über der 
Erscheinung Metternichs liegt, in dieser Rich- 
tung sehr weit zu gehen, gewiß ist er nicht 
österreichischer Interessenpolitiker gewesen. 
Aber die Kämpfe, die er mit dem Kaiser und 
einem Teil der Hofpartei zu führen hatte, 
beruhen doch nicht auf dem Gegensatz von 
Doktrin und Realität, sondern darauf, dab 
er eine andere, universal orientierte öster- 
reichische Politik zu treiben wünschte. Er 
rief, um es auf Namen zu bringen, Maria 
Theresia sowohl gegen Prinz Eugen wie 
gegen Joseph II. auf, er wollte in Verwal 
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tung und Kirchenpolitik nicht zentralisieren 
und liberalisieren, sondern den föderalisti- 
schen Völkerstaat zum Vorbild Europas ent- 
falten, er wollte Österreich nicht in einer 
partikularen Erwerbspolitik zur Balkanmacht 
werden lassen, es sollte in der Mitte stehen 
® und mit Preußen zusammen die beiden Flan- 
kenmächte eindämmen, ein Block, an den Eng- 
land naturgemäß Anschluß nehmen werde. 
Österreich als Schutzmacht des deutschen 
Bundes und der geplanten lega italica, euro- 
päische Garantie, und dahinter das Bild eines 
pazifizierten und saturierten Erdteils — wie 
dringen hier doch sehr reale und zukunfts- 
trächtige Gedanken durch alle Doktrin hin- 
durch! Kein Staatsmann vor Bismarck hat 
die raumpolitischen Bedingungen Mitteleuro- 
pas und seine »Mission« schärfer erkannt, 
seine Politik bewußter auf sie abgestellt — 
nur eben doch vom Boden des universalen 
österreichischen Staatsgedankens her. Öster- 
reich sollte zur europäischen Ordnung sich 
verhalten wie die Art zur Gattung im Linne- 
schen System. — Das alles sieht natürlich 
auch S. und belegt es mit höchst interes- 
santen und bedeutsamen Einzelzügen. Aber 
wenn er z. B. Metternichs Theorie häufig 
mit derjenigen Ancillons vergleicht, so hätte 
hier doch der Unterschied scharf hervor- 
treten müssen. Vom preußischen Boden aus 
handelt es sich wirklich um eine Doktrin, 
vom österreichischen Standpunkt her erhält 
sie den Charakter einer zugleich sehr realen 
und möglichen Politik. Wieviel milder beur- 
teilt Metternich die polnische Revolution, die 
immerhin in das österreichisch-mitteleuro- 
päische System einzufügen war, verglichen 
mit der griechischen, die zwar dem öster- 
reichischen Erwerbsinteresse Chancen bot, 
aber die Ordnung der Pentarchie zerstörte. 
Man vergleiche dazu, wie ein Mann, der 
Agrarkonservativer und echter Ideenpolitiker 
zugleich war, der preußische Junker Marwitz, 
den griechischen Aufstand ansah; er war ihm 
das Beispiel einer berechtigten Revolution, 
weil sie eine Erhebung des festen, landange- 
sessenen gegen das fremde, bewegliche Ele- 
ment darstelle. — Um es zusammenzufassen: 
Prinzipienpolitiker war Metternich gewiß, aber 
in seiner Prinzipienpolitik klangen ein speku- 
latives System und ein universal gefaßtes 
Staatsinteresse in einer Art prästabilierter 
Harmonie zusammen. Weder war das eine 
bloßer »Überbau« der Realität, noch ist das 
andere durch die Doktrin dominiert oder gar 
abgelenkt worden. Weiter wird die geschicht- 
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liche Erkenntnis nicht vorzustoßen vermögen; 
es ist unter Umkehrung der Vorzeichen ein 
ähnliches Phänomen, wie es etwa die Prin- 
zipienpolitik des englischen Liberalismus 
unter Gladstone darbietet. 

Wie ist nach diesen tiefgreifenden Auf- 
schlüssen des Srbikschen Buches nun die 
historische Stellung Metternichs zu. beurtei- 
len? Der Verf. selbst hält mit Kritik keines-- 
wegs zurück. Dem innerösterreichischen Re- 
formplan hat es, meint er mit Recht, an der 
Energie des Handelns, am entschlossenen 
Einsatz der Person gefehlt. Hier liegt ja 
wohl überhaupt die sichtbarste Schwäche des 
Staatsmanns Metternich, er ermangelte jedes 
elementaren Zuges, des eigentlichen Charisma 
des politischen Führers. Aber die gedank- 
liche Konzeption, das österreichische Staats- 
problem durch eine Föderalisierung, durch 
Regierung »im Rat« zu entlasten, hält S. für 
durchaus fruchtbar, die weichen, formbaren 
Verhältnisse des Vormärz würden gute Aus- 
sicht dafür geboten haben. Auch von den 
Schatten des Polizeiregiments ist nach der 
jetzigen Kenntnis manches abzuziehen; auch 
hier wurde Metternich von seinem eigent- 
lichen Wege, dem sozialen Prävenire auf der 
einen Seite, einer Befriedigung berechtigter 
Wünsche durch Wohlfahrtspolitik und wirk- 
liche Föderalisierung auf der anderen abge- 
drängt. Überhaupt wird man sich ja hüten 
müssen, ex post die Zerspaltung und Durch- 
nationalisierung Mitteleuropas als eine 
schlechthin gegebene, unausweichliche Ten- 
denz anzusehen, so daß erst nach voll- 
ständiger Sonderung neue Zusammenfassun- 
gen möglich und nötig gewesen wären. Es 
wäre daran zu erinnern, daß noch Bismarck 
in seinen Anfängen einen ehrlichen öster- 
reichisch-preußischen Dualismus für disku- 
tabel hielt, und daß erst 4 Jahre Weltkrieg 
die übernationalen Organisationsformen ganz 
zerschlagen haben — nur mit dem Ergebnis, 
ihre Notwendigkeit erst recht zu erweisen. 
Wenn Metternich zu den Kräften der natio- 
nalen und volklichen Bewegung kein Ver- 
hältnis hatte, so vertrat er dafür Ideen, die 
auch ihrerseits nicht nur Vergangenheit, son- 
dern zugleich Zukunft in sich bargen, und die 
gerade um so bedeutsamer werden mußten, 
je mehr Liberalismus und Nationalismus im 
inneren Staatsleben die Gefahr der sozialen 
Atomisierung, im äußeren die der mittel- 
europäischen Balkanisierung heraufgeführt 
haben. Streift man die zeitgeschichtlichen 
Verbrämungen und individuellen Schlacken 
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ab, so sind die Hauptprinzipien des Metter- 
nichschen Systems nach einem Jahrhundert, 
so wie er es voraussah, noch — man möchte 
fast sagen: erst recht — des ernstesten Nach- 
denkens wert. In diesem Ergebnis findet die 
Biographie Srbiks und die Methode, der er 
folgt, ihre höchste Rechtfertigung. 
Berlin. Hans Rothfels. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 


Bruno Kuske [ord. Prof. f. Wirtschaftsgesch. 
an d. Univ. Köln, Die Bedeutung 
Europas für die Entwicklung der 
Weltwirtschaft. Köln, Oskar Müller, 
1924. V u. r14 S. 8°, 

Die Schrift des Kölner Wirtschaftshistori- 
kers, aus Vorlesungen hervorgegangen und 
als Teil einer Gesamtdarstellung der Ent- 
wicklung der Weltwirtschaft gedacht, ist be- 
zeichnend für die gegenwärtige weltwirt- 
schaftliche Lage Europas. Wir stehen am 
Ende einer durch Jahrhunderte sich er- 
streckenden großartigen Expansionsperiode 
der europäischen Völker über den Erdball, 
und wir empfinden das Bedürfnis, sozusagen 
Inventur über das Ergebnis dieser Ausbrei- 
tung und Durchdringung zu machen, bevor 
der unvermeidliche Rückschlag, der sichtlich 
bereits. begonnen hat, weitere Fortschritte 
macht, und Europa seine Führerstellung ab- 
geben oder doch mit anderen Gebieten teilen 
muß; denn wahrscheinlich oder doch mög- 
licherweise wird eben an Stelle des bisherigen 
von Europa aus »zentralistisch« dirigierten 
Systems der Weltwirtschaft allmählich ein 
mehr »regionalistisch« ausgeglichenes treten. 
Diese Inventur — natürlich nur auf wirtschaft- 
. lichem Gebiete — ist hier auf Grund ausge- 
breiteter gründlicher Kenntnisse und nicht 
ohne Geist durchgeführt. Der Geist offen- 
bart sich freilich mehr in der Art der Auf- 
fassung und in der gelegentlichen energischen 
Formulierung tieferer Erkenntnis als im Stil, 
dessen übermäßige Nüchternheit die raeisten 
Leser, wie ich fürchte, mehr als billig ab- 
schrecken wird. Derartig gedrängte Zusam- 
menfassungen, für die ja sicher ein Bedürfnis 
vorliegt, pflegen eigentlich nur dann brauch- 
bar und genießbar zu sein, wenn sie durch 
lebendig-farbige Darstellung anregend fort- 
wirken — und das wird man von der sehr ab- 
strakt-trockenen Art des Verf.s kaum sagen 
dürfen — oder wenn sie durch Beigabe von 
Literatur- und Quellenhinweisen hauptsäch- 
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Studien dienen wollen. Auch diese. Beigabe 
hat der Verf. unterlassen, bei der ungemeinen 
Weitschichtigkeit der Literatur, die einen sehr 
mühsamen Siebungs- und Auswahlprozeß not- 
wendig gemacht hätte, an sich begreiflicher- 
weise, aber doch wohl zum Schaden der 
Benutzbarkeit des Buches. ° 

In Einzelheiten wird man .natürlich ver- 
schiedener Ansicht sein können. : So erscheint 
mir z.B. nicht genügend betont der von den 
Europäern bei ihrer Ausbreitung geiibte 
Raubbau, der z. B. in Nordamerika: bei der 
sinnlosen Ausrottung des für Züchtungs- 
zwecke nach begründeter Vermutung sehr 
brauchbären Bisons oder bei dem Abschlagen 
der Wälder bis in die Gegenwart verheerende 
Wirkungen gezeitigt hat. Ebenso. halte ich 
die zahlenmäßige Berechnung des Anteils 
Europas am Welthandel (S. 90) .nicht für 
zulässig, obwohl die überwiegende Konzen- 
tration des Welthandels nach Europa hin ja 
zweifellos zutrifft. Die völlig verschiedene 
politische Struktur der verschiedenen Erd- 
teile, die für die Beschaffenheit der Statistik 
maßgebend ist, erschwert eine solche Berech- 
nung überhaupt sehr; doch fehlt hier der 
Raum, auf diese Frage näher einzugehen. 

Berlin. Walther Vogel. 


Staat —Gelellichaft — Recht — Wirtfchäft 


Robertus Mayr [ord. Prof. f. Röm. u. Bürger. 
Recht an d. dtsch. Univ. Prag, Vocabu- 
larium Codicis Iustiniani. Pars prior 
(pars latina). Prag, Česká Grafická Unie A.S, 
1923. 25719. 4°. 

Während für die Wortforschung in den 
Digesten das Material schon seit etwa vier- 
zig Jahren in dem Berliner Index verwen- 
dungsbereit vorliegt und in den erschienenen 
Heften das Vocabularium iurisprudentiae Ro- 
manae wenigstens zu einem Teile bereits 
lexikographische Verwertung gefunden hat, 
mußte der Codex Iustinianus viel länger auf 
eine derartige, grundlegende Sammlung seines 
Wortmaterials warten. Das vorliegende Werk 
füllt diese Lücke aus. Die Arbeit daran be- 
gann schon ıgı1 (s. den Vorbericht in der 
Savigny-Zeitschr. Rom. Abt. 32, 338); mit 
bewunderungswürdigem Fleiß, rastloser Ener- 
gie und größter Sorgfalt hat der Herausgeber 
sie zu Ende geführt und sich damit den 
Dank aller Romanisten der Welt verdient. 

Die Absicht des Hgb.s ging selbstverständ- 
lich niemals dahin, ein Lexikon nach Art des 


lich als Leitfaden und Anleitung zu weiteren | Vocabularium iurisprudentiae Romanae her- 
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zustellen. Ein solches Unternehmen wäre 
weit über die Kräfte eines einzelnen hinaus- 
gegangen und kann, wie das Beispiel eben 
dieses Vokabulars zeigt, auch durch das Zu- 
sammenarbeiten mehrerer nur dann glück- 
lich durchgeführt werden, wenn die Leitung 
des Ganzen dauernd in fester und dazu ge- 
eigneter Hand bleibt. »Vestigia terrent«, heißt 
‘es mit Recht im Vorwort v. Mayrs. Nur 
auf einen Wortindex war es abgesehen. Aber 
v. M. hat sich sein Ziel doch weiter gesteckt 
als Gradenwitz in seinem Index zum Codex 
Tireodosianus. Gradenwitz gibt von jedem 
Wort nur eine Form an, von Substantiven 
den Nom. Sing., von Verben die erste Per- 
son des aktiven Präsens usw.; bei v. M. da- 
gegen bildet jede Deklinations- oder Flexions- 
form emes Wortes, die im Codex überhaupt 
vorkommt, ein besonderes Stichwort, so daß 
z. B. manche Verben in vielen Dutzenden 
von Formen figurieren. Das erleichtert die 
Benutzung für den, dem es gerade auf die 
besondere Wortform ankommt, erschwert sie 
freilich umgekehrt für den, bei dem dies nicht 
der Fall ist. Bei den Substantiven spricht für 
das Verfahren v.M.s die Erwägung, daß der 
Kasus eine Rolle in vielen Wortverbindungen 
spielt, deren Auffindung auf diese Weise 
erleichtert wird. Ob die gesonderte Auf- 
führmg auch der zahllosen Verbalformen 
einen entsprechenden Nutzen mit sich bringt, 
mag zweifelhaft erscheinen. Gewiß kann man 
sich Fälle denken, wo dem Benutzer diese 
Sonderung erwünscht sein wird, z. B. wenn 
jemand etwa das zeitliche Vorkommen einer 
bestimmten Verbalform untersuchen will, oder 
wenn ein fehlerhaftes Zitat am leichtesten 
durch Nachschlagen einer darin vorkommen- 
den Verbalform berichtigt werden kann. Aber 
derartige Fälle werden selten sein, so daß der 
Verf. doch vielleicht besser getan hätte, sie 
außer Betracht zu lassen als, so wie es jetzt 
geschieht, den Benutzer, der dem Sprachge- 
brauch hinsichtlich eines Zeitworts nachspürt, 
zu nötigen, so und so oft den Codex wieder 
von vorne zu durchblättern. 

Rückhaltlos begrüßen wird man, daß der 
Verf. in folgenden zwei Richtungen sein Werk 
einem Wörterbuch angenähert hat. Wo ein 
Wort mehrere juristisch wichtige Bedeu- 
tungen hat, führt er zwar zunächst den ge- 
samten dafür vorhandenen Stellenvorrat auf, 
dann aber gesondert den für die einzelnen 
Bedeutungen. Er gibt ferner einen Index 
nicht bloß für das vereinzelte Wort, sondern 
auch für die philologisch oder juristisch be- 


merkenswerten Wortverbindungen. So findet 
man z. B. unter actio gesondert auch den 
Wortvorrat für die genera actionum, für 
actionem dare, denegare, consumere, peri- 
mere, praestare usw. Ganz konsequent durch- 
führen ließen sich freilich diese Erweiterun- 
gen der Aufgabe nicht (so sind z. B. unter 
»raliox keine verschiedenen Bedeutungen an- 
gemerkt); aber in aller Regel wird der Be- 
nutzer das, was er sucht, auch finden. 

Die Zitierweise des Werks ist die übliche 
nach leges und Paragraphen, nicht, wie im 
Voc. iur. Rom., die bequemere nach Seiten 
und Zeilen der grundlegenden Ausgabe. Der 
Hgb. wurde hierbei wohl durch die gewiß 
richtige Annahme bestimmt, daß nicht jeder 
Benutzer die große Krügersche Ausgabe des 
Codex besitzen werde, während in der Stereo- 
typausgabe (anders als in den Digesten) die 
Seiten und Ziffern jener nicht angegeben 
sind. Erwägt man indes, daß diese Angaben 
in der nächsten Stereotypausgabe leicht nach- 
geholt werden können, daß aber v. M.s Voka- 
bular auf unabsehbare Zeit im Gebrauch 
bleiben wird, so wird man ein gewisses Be- 
dauern begreiflich finden, das der Hgb. dem 
Ref. verzeihen möge. 

Von größter Wichtigkeit ist natürlich die 
Zeit, der die einzelnen Zitate angehören. 
Bei einem einfachen Wortindex, wie dem zum 
Cod. Theod., konnte sie dadurch bezeichnet 
werden, daß hinter jeder zitierten Konsti- 
tution ihre Jahresziffer beigefügt wurde. Der 
schon an sich weit größere Umfang des 
vorliegenden Werks verbot leider ein sol- 
ches Verfahren. Der Zweck konnte hier nur 
durch besondere Indices erreicht werden. Ein 
erster Index führt die Kaiser nebst Regie- 
rungszeit nach ihrer Zeitfolge auf, ein zweiter 
der Reihe nach sämtliche Konstitutionen des 
Codex unter Angabe der Kaiser, von denen 
sie herrühren, und des Jahresdatums, ein 
dritter die Kaiser in alphabetischer Reihen- 
folge unter Anführung sämtlicher ihnen zu- 
geschriebenen Konstitutionen. Will also je- 
mand z. B. feststellen, ob dirimere in ge- 
wissen Verbindungen, wie quaestionem oder 
litem dirimere, klassisch ist, so wird er für 
litem dirimere das Material unter diesem be- 
sonderen Stichwort beisammen finden; was 
dagegen quaestionem dirimere angeht — 
diese Verbindung ist nicht besonders auf- 
geführt —, so wird er am zweckmäßigsten 
die verhältnismäßig nicht sehr zahlreichen 
dirimere-Stellen mit dem zweiten Index ver- 
gleichen, so ermitteln, welche darunter aus 
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klassischer Zeit stammen, und dann, da die 
Heranziehung des Stichwortes guaestio mit 
seinen Abwandlungen großen Zeitverlust mit 
sich bringen würde, gleich ans Nachschlagen 
gehen. Gewiß ein recht umständliches Ver- 
fahren, das aber nur durch ein eigentliches 
Wörterbuch dem Benutzer erspart werden 
könnte. 

Weitere indices enthalten unter verschie- 
denen Rubriken die Adressaten der Konsti- 
tutionen, die im Codex vorkommenden Abbre- 
viaturen, die Eigennamen von Personen, Ört- 
lichkeiten usw. Jeder dieser indices wird sich 
der Wissenschaft in seiner Art nützlich er- 
weisen. 

So besitzen wir denn jetzt ein Werk, das 
es ermöglichen wird, den Codex in ganz an- 
derem Maße als bisher für die Wortfor- 
schung, insbesondere für die Feststellung des 
klassischen Sprachgebrauchs, nutzbar zu 
machen. Nicht überall dürfte sich Überein- 
‚stimmung des Sprachgebrauchs der kaiser- 
lichen Kanzleien mit dem der Juristen er- 
geben. Aber die Übereinstimmungen wie die 
Abweichungen werden lehrreich sein. In die- 
ser wie in anderen Richtungen wird v. M.s 
entsagungsvolle Arbeit reiche Früchte tragen. 

Freiburg i. Br. Otto Lenel. 


Mathematik — Anorganifche 
Naturwilfenichaften 


Hermann Rothe [} Prof. an d. Techn. Hochsch. 
in Wien], Einführung in die Tensor- 
rechnung. Wien, L. W. Seidel u. Sohn, 
1924. 1798. 8%. M. 5,—. 
Der kürzlich verstorbene Mathematiker 

der Wiener Technischen Hochschule gehört 
mit zu den frühesten mathematischen Förde- 
rern der Relativitätstheorie. Er hatte den 
Plan, eine umfangreiche und leicht lesbare 
Darstellung von Einsteins Gravitationstheo- 
rie und insbesondere deren geometrischen 
Grundlagen zu geben. Zu dem Zweck sollte 
zunächst die Tensorrechnung ausführlich be- 
arbeitet werden, wozu der Verf. auch deshalb 
besonders geeignet war, da er zu den weni- 
gen Mathematikern gehörte, die Grass- 
manns »Ausdehnungslehre« beherrschen. Aus 
diesem Plane ist nun leider der Verf. durch 
seinen frühen Tod herausgerissen worden. 


Die einleitenden Abschnitte des beabsich- 


tigten Lehrbuchs werden hier der Öffentlich- 
keit übergeben. Sie enthalten eine sehr breite 
Darstellung nur der Tensoralgebra, also 
nur der ersten Anfangsgründe der Tensor- 
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rechnung mit vielen ausgeführten Übungs- 
beispielen. Leider bricht das Buch da ab, wo 
das eigentliche Interesse der Physiker und 
Geometer erst beginnt, nämlich bei der Ten- 
soranalysis. Immerhin wird das Buch we- 
gen der Klarheit und leichten Lesbarkeit 
seiner Schreibweise manchem willkommen 
sein etwa als Vorbereitung zu Levi-Civita’s, 
Calcolo differenziale assoluto (Rom 1925). 


Hamburg. Wilhelm Blaschke. 


Organifche Naturwilienichaften — 
Medizin 


Wilh. Gemünd [Prof. f. Hygiene an d. Techn. 


Hochsch. Aachen], Leben und Anpas- 


sung. Eine Studie über die ontogenetische 
Reproduktion und das »aktive« Anpassung 
vermögen der lebenden Substanz. Bonn, 
Fr. Cohen, 1925. 160 S. 8°. M. s,— br. 


Die Mnemelehre Semons behauptet eine 
Wesensübereinstimmung zwischen den Er- 
scheinungen der Entwicklung, Vererbung, An- 
passung, organischen Regulation und Rege- 
neration und den meisten periodischen Er- 
scheinungen im Tier- und Pflanzenreich einer- 
seits und dem höheren Gedächtnis anderer- 
seits. Die lebende Substanz weist nach Ab- 
lauf einer Erregung eine Änderung ihrer Re- 
aktionsfähigkeit in bezug auf den gleichen 
Reiz auf, sodaß im Falle seiner Wieder- 
holung der entsprechende Erregungsvorgang 
leichter, schneller, prompter und auf gering- 
fügigere Anlässe hin ausgelöst, »ekphoriert: 
werden kann. Die zurückbleibende »Spur: 
eines stattgehabten Erregungsablaufs hat Se- 
mon »Engramm« genannt; sie ist also eine 
Reaktionsbereitschaft für einen ganz bestimm- 
ten Reiz. Semon gelangte dazu, die Frage 
nach der Vererbbarkeit »erworbener Eigen- 
schaften« zu bejahen. 

Auf der Mnemelehre baut der Verf. des 
vorliegenden Buches weiter. Jedes Einzel- 
leben ist nur die ontogenetische Reproduk- 
tion eines Geschehens, das in der Vergangen- 
heit bei früheren Generationen schon außer- 
ordentlich oft in gleicher oder nahezu gle- 
cher Weise abgelaufen ist; jede Einzelent- 
wicklung ist innerhalb der phylogenetischen 
Reihe nur eine weitere Individualitätsphase. 
Die individuell erworbenen kleinsten Struk- 
turveränderungen summieren sich im Laufe 
der Zeiten zu wahrnehmbaren Unterschieden, 
was den während geologischer Zeiträume g€ 
schehenden Artenwandel bedingt. Den von 
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anderen Autoren betonten Unterschied zwi- 
schen Soma — dem Individualkörper — und 
Keimplasma — dem ohne weiteres nicht be- 
einflußbaren Träger der Erbanlagen — er- 
kennt also der Verf. nicht an. Ihm ist im 
Sinne von Semon der »ererbte Engramm- 
schatz«e Träger und Bewahrer der Arteigen- 
schaften, das »erhaltende Prinzip im Wechsel 
des organischen Geschehens«. 

Die Auseinandersetzungen der Organismen 
mit ihrer Umwelt vollziehen sich, wie bei den 
Reaktionen unbelebter Naturkörper, nach dem 
Prinzip von Wirkung und Gegenwirkung; 
aber beim lebenden Organismus erhalten sie 
durch die weitgehenden mnemischen Fähig- 
keiten der lebenden Substanz eine ganz be- 
sondere Ausbildung und Bedeutung. Durch 
den Engrammschatz und die auf ihm beru- 
henden Reaktionsfähigkeiten und -weisen wer- 
den alle Leistungen der Organismen jeweils 
gleichsam der Kontrolle und Mitwirkung der 
Erfahrungen und Erlebnisse der ganzen (on- 
togenetischen und phylogenetischen) Vergan- 
genheit unterstellt. Jede Tätigkeit ist also 
gewissermaßen nicht nur eine Reaktion mit 
dem Jetzt, sondern auch mit der Vergangen- 
heit. Hierin will der Verf. den Schlüssel für 
die Fähigkeit der Organismen zur aktiven An- 
passung und zur Selbsterhaltung erkennen 
(S. 56). Stets sollen also aych Erregungs- 
dispositionen ausgelöst werden, die sich auf 
Geschehnisse des Vorlebens — je nachdem 
bis weit zurück in die entlegensten Zeiten der 
Stammesgeschichte — zurückführen (S. 108). 

Mit diesen Vorstellungen wird aber der 
Verf. m. E. dem Wesen der Anpassung 
nicht völlig gerecht. Denn es gibt Situatio- 
nen, in’ denen der Organismus gleichsam 
schöpferisch — natürlich immer im Rahmen 
der der Spezies und dem Individuum gezo- 
genen Grenzen — Abhilfe trifft, z. B. bei Rege- 
nerationen, die unter natürlichen Bedingun- 
gen praktisch so gut wie nie von ihm ver- 
langt werden, und die wir daher nur im Ge- 
folge von komplizierten experimentellen Ein- 
griffen auftreten sehen. Ebenso vermag sich 
ein Organismus an Gifte, neuartige Klimate 
oder sonstige Lebenslagen anzupassen, selbst 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


4b. Heft 2210 


wenn er oder seine Vorfahren sich nie in 
auch nur ähnlichen Situationen befanden. 
Ziemlich weitgehend aber verkennt der Verf. 
das Charakteristikum der Anpassung in fol- 
gendem Gedankengang (S. 113). Er sagt, 
beim Organismus könne der Erregungsab- 
lauf aufgefaßt werden als die energetische 
Resultante aller Einzelerregungen; man könne 
den Erregungsablauf also unter dem Bilde 
eines Kräfteparallelogramms, oder, da es sich 
um mehr als zwei Kräfte handelt, besser eines 
Kräftepolygons darstellen. Der Verf. fährt 
dann fort, wir könnten »die Bildung einer 
Resultierenden durch geometrische Summie- 
rung der einzelnen an einem materiellen 
Punkt ansetzenden Kräfte, wie das eben im 
Kräftepolygon geschieht, als eine vollendete 
Anpassung an die besonderen Bedingungen 
dieses Systems bezeichnen, in dem auch hier 
jede einzelne Komponente mit einem ihrer 
Stärke und Richtung genau entsprechenden 
Anteil im Gesamtresultat berücksichtigt iste. 
Hiergegen ist folgendes zu sagen: Keines- 
wegs etwa liegt das Besondere der organi- 
schen Anpassung bloß darin, daß überhaupt 
ein Kräftegleichgewicht und ein eindeutiges 
Resultat erzielt wird; letzteres ist auch im an- 
organischen Geschehen der Fall. Sonst kämen 
wir schließlich dazu zu sagen, ein Tier, das in- 
folge Sauerstoffmangels erstickt ist, habe sich 
an diesen angepaßt! Nein, angepaßt hat sich 
das Tier nur dann, wenn es fortan auch mit 
weniger Sauerstoff auszukommen vermag. An- 
passung ist also nicht bloß Herstellung eines 
neuen Kräftegleichgewichts, sondern zugleich 
auch regulatorische Umstellung, die das 
Weiterbestehen des Individuums als solchen 
gewährleistet! In letzterem liegt das große 
Rätsel der Anpassung. Lösen wird man das- 
selbe wohl nicht können, auch dann nicht, 
wenn man die bei den Vorfahren abgelaufe- 
nen Anpassungsvorgänge vorwiegend für die 
Angepaßtheit der heute lebenden Organismen 
verantwortlich macht. Denn wodurch gibt es 
überhaupt Anpassung? Es handelt sich 
hier um eine primäre Eigenschaft der 
Lebewesen, die jeder Analyse spottet! 
Halle a. S. Friedrich Alverdes. 
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| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. 


Allgemeinwiffentcharftliches 
Mitteilungen 


Die Ungarische Goethe-Gesellschaft in Buda- 
pest hat den Präsidenten der Deutschen Goethe-Gesell- 
schaft, Professor Dr. Gustav Roethe in Berlin, zum 
Ehrenmitglied ernannt. Die Auszeichnung ist die erste 
dieser Art, die von der Gesellschaft verliehen worden ist. 

Der erste Bibliotheksrat und stellv. Direktor an der 
Staats- und Universitätsbibliothek in Breslau, Dr. Karl 
Wendel, ist zum Direktor der Staats- und Universitäts- 
bibliothek in Königsberg ernannt worden. 

Der Bibliothekar an der Landesbibliothek in Karlsruhe, 
Professor Dr. Wilhelm E. Oeftering ist zum Ober- 
bibliothekar an der gleichen Bibliothek ernannt worden. 

Die Hilfsbibliothekare an der Preußischen Staats- 
bibliothek in Berlin, Dr. Joris Vorstius und Dr. Fritz 
Schwiefert, sind zu Bibliotheksräten an der gleichen 
Bibliothek ernannt worden. 

Der Turnrat Dr. Maeder von der Preußischen Hoch- 
schule für Leibesübungen in Spandau ist mit der vor- 
läufigen Wahrnehmung der Akademischen Turn- und 
Sportlehrerstelle an der Universität Frankfurt a. M. 
beauftragt worden. 


Neuerscheinungen 


Gesamtkatalog der Wiegendrucke Bd. ı: 
Abano-Alexius. Vorwort von Erich von Rath; Ein- 
leitung von Ernst Crous. Leipzig, 1925, Hiersemann. 
LXIII S., 682 Sp., 4 S. 4°. Lw. 65,—. 

Verzeichnis der miftelalterlichen Handschrif- 
tenfragmente in der Universitätsbibliothek zu 
` Helsingfors. 2.: Haapanen, Toivo: Gradualia lectio- 
naria missae. Helsingfors, 1925, Universitätsbibliothek. 
XI, 96 S. (= Helsingfors Universitetsbiblioteks skrifter: 7.) 

Deutsches biographisches Jahrbuch. Hrsg. v. 
Verband d. deutschen Akademien. Überleitungsbd.: 1914 
—I1I916. Stuttgart, 1925, Dt. Verlags-Anstalt. 372 S. 
15, —. 

+ 

Bernh. Liebisch’s Antiquariats-Katalog Nr. 260, 

Teil 1: Geisteswissenschaften. Leipzig, 1926. 4174 Nrn. 


Religion — Theologie — Kirche 
Neuerscheinungen 


Der erste Korintherbrief. Erkl. von Ulrich 
Stöckle. Mergentheim, 1925, Kling. IX, 167 S. 3,—; 
Lw. 4,70. (= Aus Gottes Wort. Prakt. Erklärungen der 
Briefe des Neuen Testaments: 1, 1925.) 

Bonwetsch, G. Nathanael: Die Theologie des Irenäus. 
Gütersloh, 1925, Bertelsmann. VII, 162 S. 5,—; geb. 7,—. 
(= Beiträge zur Förderung christlicher Theologie: Reihe 
2, 9.) i 

Burn, Rev. A. E.: The council of Nicaea. A memorial 
for its 16. centenary. London, S. P. C. K. 3 sh. 6 d. 

Wünsch, Georg: Theologische Ethik. Berlin, 1925, 
de Gruyter. 126 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 900.) 

Drews, Arthur: Die Religion als Selbst-Bewußtsein 
Gottes. Eine philosophische Untersuchung über das 
Wesen der Religion. Jena, 1925, Diederichs. 417 S. 12,—; 
geb. 15,50. 

Trouillet, Chanoine: Frederic Monier, prêtre de Saint 
Sulpice. Paris, Bloud & Gay. ı5 Fr. 

Ibañez Garcia, José Maria: Bibliografia de la Santa 


V. v. Olshausen. 


Iglesia Catedral de Cartagena en Murcia, 1450—1923. 
Murcia, Tip. Barreda. 5 pes. 

Schmetz, .Hubert: Der. heilige Peter Canisius, der 
erste Jesuit Deutschlands, Deutschlands Glaubens- 
erneuerer in schwerer Zeit. 2. Aufl. Dülmen, 1925, Lav- 
mann. 128 S., Abb. 0,75. 

Deutsche Blätter in Polen. 2. Jg., Sonderheft 7/8: 
Der Protestantismus in Polen. Hrsg. von Staemmler. 

Tischleder, ‚Peter: Die Staatslehre Leos XIII. M. 
Gladbach, 1925, Volksverein. XVI, 538 S. 8,—; geb. 10,—. 

Zeitschrift für schweizerische Kirchenge- 
schichte. 19. Jg., H. 3. U.a.: Winter, E. Karl: P. Georg 
von Effinger O. S. B.; Niquille, Jeanne: La confrene 
du Saint-Esprit de Fribourg au ı5.etau 16. siècle; Steiger, 
Karl: Der st. gallisch-konstanzische Jurisdiktionsstreit 
der Jahre 1739—1748 (Schluß). 


"Philofopbhie 


Neuerscheinungen 


Lipsius, Friedrich Reinhard: Einheit der Erkenntnis 
und Einheit des Seins. (Neue Ausg.) Leipzig, Kröner. 
XI, 318 S. 6,—; Hiw. 8,—. (= Philosophisch-soziologi- 
sche Bücherei: 35.) 

Derselbe: Naturphilosophie und Weltanschauung. 
(Neue Ausg.) Ebda. VIII, 160 S. 6,—, Hlw. 8,—. (= 
Dasselbe.: 36.) 


'Ptychologie — Piychiatrie 
Mitteilungen 
Als Privatdozent für Psychiatrie habilitierte sich an 
der Universität Innsbruck Dr. Raimund Untersteiner. 


Neuerscheinungen 


Kern, Benno und Schöne, Fritz: Sonderstellung ge 
wisser Farbtöne und Heilbehandlung von Farbenschwäche 
Experimentaldeskriptiv-psychologische Untersuchung über 
generelle und exzeptionelle Qualitäten und Attribute von 
Farben, zur Grundlegung einer Psychohygiene und Psyche 
therapie der Farbenschwäche. Stuttgart, 1925, Enke. 
163 S., 21 Textabb., ı Kurventaf. 4%. ı15,—. (= Ab 
handlungen aus dem Gebiete der Psychotherapie um. 
medizinischen Psychologie: 2.) 

Lipmann, Otto: Unfallursachen und Unfallbekär | 
pfung. Sammlung und psychologische Diskussion der Fe 
schungsergebnisse. Vorwort: Über den Inhalt der Arbat- 
wissenschaft. Berlin, 1925, Schoetz. 126 S., Fig. 48. 
(= Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Medizina- 
verwaltung: Bd. 20, H. 3, 1.) 

Proceedings of the National Academy ol 
Sciences of the U. S. A. Vol. 11, Nr. 9. U. a.: Se2- 
shore, C. E. and Metfessel, Milton: Deviation from 
the regular as an art principle; Seashore, C. E.: Th 
rôle of mental measurement in the discovery and mouv3- 
tion of the gifted student. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für den evangelischen Religions- 
unterricht an höheren Lehranstalten. 36. Jg- 
4.H. U.a.: Peters, Rudolf: Das innere Verhältns 
zwischen dem Religionsunterricht an den höheren Schulen 





2213. 1926 





und der Kische; Plath: Die organisatorischen Bezie- 


hungen zwischen dem evangelischen Religionsunterricht - 


an den höheren Schulen und seiner Kirche; Flechsen- 
haar, A.: Naturwissenschaftlicher Unterricht und. Reli- 
gionsunterricht in der Prima. 

Monatsschrift für höhere Schulen. 24: Jg., 
7./3. H. U.a.: Borbrin: Individuum und: Gemeinschaft 
ın der Alumnatserziehung; Rabes: Rassenhygiene und 
Schule; Zollinger, Max: Die eidgenössische Maturität 
und die schweizerischen Gymnasien; Richter, Edgar: 
Über freie Arbeiten und Arbeitsgemeinschaft im Deutsch- 
unterricht; Schaper, E.: Studienarbeiten; Tiedge, E.: 
Unser Schülerlandheim im Allgäu. 

School and society. Vol. 22, Nr. 557. U.a.: Ryan, 
W.. Carson: The Edinburgh Conference of the World 
Federation of Education Assocıations; Snedden, David: 
Planning curriculum research. 

Dasselbe. Vol. 22, Nr. 558. U. a.: Randall, 
Otis E.: Some essentials in .the process of preparation 
for college; Snedden, David: Planning curriculum 
research, 2; Sumner, Francis .C.: Environie- factors 
which probibit creative scholarship among, Negroes. 


Kutter: — Sprache. — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen . 

Rendiconti della R. Accademia Nazionale. 
Cl. di scienze morati, storiche e filologiche. Ser. 6, Vol. 1, 
Fasc. 3/4. U. a.: Lu m broso: Don Chisciotte'e l'episodio 
di Marcella; Derselbe: Echi del Trecento; Nallino, 
Carlo Alfonso: Libri giuridici bizantini in versioni arabe 
cristiane dei secoli 12—13. 

Ledon, Luis Castillo: El museo Nacional de arqueo- 
logia, historia y etnografia, 1825—1925. Reseña histórica. 
Mexieo, 1924, Museo Nacional. 127 S., Abb. 


Orient eintcht. Oftafien 
Neuerscheinungen 


Wreszinski, Wälter: Atlas zur altägyptischen Kultur- 
geschichte. Teil 2, Lfg. 5. Subskr.-Pr. 22,40; Lfg. 6. 
Subskr.-Pr. 23,—. Leipzig, Hinrichs. 

Harder, Ernst: Deutsch-arabisches und arabisch- 
deutsches Taschenwörterbuch, Teil 2: Arabisch-deutsch. 
Heidelberg, 1925, Groos. VIII, 804 S. I5,—. 

Hunain ibn Ishägq. Über die syrischen und arabi- 
schen Galen-Übersetzungen. Zum ersten Mal hrsg. und 
übers. von G. Bergsträßer. Leipzig, 1925, Brockhaus. 
XV, Text, 48 S. (= Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes: 17. Bd., Nr. 2.) 

Islamica. Leipzig. Vol. 1, Fasc. 2 ac 3. U.a.:Groh- 
mann, A.: Arabische Eichungsstempel, Glasgewichte und 
Amulette aus Wiener Sammlungen; Heepe, M.: Über 
Palatalisationserscheinungen und andere i-Wirkungen in 
den Bantusprachen; Berthels, E.: Die paradiesischen 
Jungfrauen (Hüris) im Islam; Bräunlich, E.: The well 
n ancient Arabia, 2; Kratschkovsky, I.: Zur Ent- 
stehung und Komposition von Abü-l-'Ala’s Risalat al- 
&ufrän; Tauer, F.: Zu Al-Maarizi’s Schrift Al-Habar 'an 
al-bafar; Fischer, A.: Imra °’algais. — Die arabischen 
Vorschlagvokale und das Alif al-wagl. — Die Nabatäer 


und ihre Sprache. — Der Gottesname H (EI, 11, Ill) u. a. — 
Eine Erwiderung; Derselbe: Zur Wurzel x3} (FDN) 


Sarre, Friedrich: Die Keramik von Samarra. Unter 
Mitwirkung von Ernst Herzfeld mit Beiträgen vom 
Materialprüfungsamt der Technischen Hochschule Berlin 
und von Hans Arnold. Berlin, 1925, Reimer. X, 103 S. 
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202 Textbild., 39 Taf. 4°. 70,—. (= Forschungen zur 
islamischen Kunst: 2, 2.) 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Kieckers, E.: Historische griechische Grammatik, ı: 
Lautlehre. Berlin, 1925, de Gruyter. 134 S. 1,25. (= 
Sammlung Göschen: 117.) 

G.: Les Saracatsans. Une tribu nomade grecque. 
T. ı: Etude linguistique. Paris, Champion. 40 Fr. 

Birt, Theodor: Aus dem Leben der Antike. 
Aufl. Leipzig, Quelle & Meyer. 
Lw. 8—. | 

Eisler, Robert: Orphisch-dionysische Mysteriengedan-. 
ken in der christlichen Antike. Leipzig, 1925, Teubner. 
XV, 424 S., Abb., 24 Taf. 4°. 25,—. (= Vorträge der 
Bibliothek Warburg: 2 Vorträge. 1922/23, Tl. 2.) 


Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Flottes, Pierre: Alfred de Vigny. Paris, Perrin & Cie. 
7 Fr. so c. 

Marie, Aristide: Le peintre-potte Louis Boulanger. 
Paris, H. Floury. 4°. so Fr. (= La vie et l’art roman- 
tiques.) 

Loti, Pierre: Journal intime 1878—1881 publ. par son 
fils Samuel Viaud. Paris, Calmann Lévy. 7 Fr. so c. 

Tellier, Jules: Oeuvres complètes publ. par Raymond 
de la Tailhède. T. 2. Paris, Emile Paul frères. 15 Fr. 

tudes. Revue catholique d’interet général. 

62. A., Nr. 18. U.a.: Fouqueray, Henry: Une exécution 

et une vocation célèbres au temps de Louis XIII.; de 

Sinéty,Robert: Les grands naturalistes français; Lhande, 
Pierre: Le curé des contrebandiers. 

Bossuet: Correspondance p. p. Ch. Urbain et E. Leves- 


4. verb. 
XI, 274 S.; 20 Taf. 


que. T.ı5: Table alphabétique et analytique. Paris, 
Hachette. 35 Fr. 
Ravennes, Jean: Essais sur le théâtre. Serie 2: 


1923/24. Paris, La Douce France, 251 Bd. Raspail. 
12 Fr. 

Voßler, Karl: Die Göttliche Komödie. 
Aufl. Bd. 1/2. Heidelberg, 1925, Winter. 
VI, S. 393—835. 25,—; geb. 30,—. 

Artigas, Miguel: D. Luis de Góngora y Argote. Bio- 
grafia y estudio critico. Madrid, Libr. »Voluntade. 4°. 
20 pes. 

Revistā de filología española. T. 12, H. 2. 
U.a.: Vallejo, J.: Complementos y frases complemen- 
tarias en español; Alonso, Amado: Español »como ques 
y cómo quet; Garcia, M. Herrero: Los rasgos físicos y el 
carácter según los textes españoles del sigle 17. 

Giurescu, C. C.: Les manuscrits roumains de la Biblio- 
thèque Nationale. Revue historique du sud-est Européen. 
2. A., Nr. 1/3, p. 41—54. 


2. umgearb, 
IX,-391. S.; 


Germaniiche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 22. Oktober 1925 sprach 
Hr. Roethe über: sden ersten Teil des Nibelungenliedes«.. 
Während ziemlich allgemein anerkannt ist, daß dem 
letzten Drittel des Nibelungenliedes ein älteres episches 
Gedicht von der Nibelunge Not (auch schon in Strophen, 
nicht in Reimpaaren) zugrunde liegt, gibt die Auffassung 
des ersten Teils als Aufschwellung wesentlich einer älteren 
Quelle (eines Brunbildliedes) Anlaß zu Zweifeln. Die 
deutschen Lieder waren nicht in der Art vieler nordischer 
Lieder Gesamt- und Übersichtslieder, sondern die be- 
vorzugte Darstellung einzelner Hauptszenen, etwa mit 
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Rück- und Ausblicken, war häufig. Namentlich auf 
Grund des Wortschatzes lassen sich mindestens 4 Lieder- 
quellen erkennen, am deutlichsten im Lied von Siegfrieds 
Tod, das vielleicht rheinischer Herkunft war. 


Neuerscheinungen 


Kluge, Friedrich: Abriß der deutschen Wortbildungs- 
lehre. 2. Aufl. Halle, 1925, Niemeyer. 71 S. 2,—. (= 
Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte: 
C, Nr. 4.) 

Heusler, Andreas: Deutsche Versgeschichte. Mit Ein- 
schluß des altenglischen und altnordischen Stabreim- 
verses. Bd. ı, Tl. 1/2: Einführendes; Grundbegriffe der 
Verslehre; der altgermanische Vers. Berlin, 1925, de 
Gruyter. 16,—; Lw. 18,50. (= Grundriß der germani- 
schen Philologie: 8, 1.) 

Thalmann, Marianne: Gestaltungsfragen der Lyrik. 
München, 1925, Hueber. 127 S. 4,50. 

Rosenfeld, H.-Fr.: Nibelungensage und Nibelungen- 
lied in der Forschung der letzten Jahre. Neuphilologische 
Mitteilungen. 26. Jg., Nr. 5/7, S. 145/78. 

Wolfram von Eschenbach: Parzival. Eine Aus- 
wahl mit Anmerkungen und Wörterbuch von Hermann 
Jantzen. Berlin, 1925, de Gruyter. 127 S. 1,25. (= 
Sammlung Göschen: 921.) 

von Schubert, Hans: Goethes religiöse Jugendent- 
wicklung. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. 75 S. 2,—. 

Hölderlin, Friedrich: Gedankenlyrik. Ausgew. und 
eingel. von E. K. Fischer. München, 1924, Callwey. 
80 S. 1,—. (= Kunstwart-Bücherei: Bd. 21.) 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für englische Philologie an der Uni- 
versität Gießen, Dr. Theo Spira, hat den Ruf als ordent- 
licher Professor an die Universität Königsberg an- 
genommen. 

Neuerscheinungen 


Probleme der englischen Sprache und Kultur. 
Johannes Hoops zum 60. Geburtstag. Hrsg. von Wolfgang 
Keller. Heidelberg, 1925, Winter. VII, 270 S. 15,—; 
geb. 17,50. (= Germanische Bibliothek: Abt. 2, Bd. 20.) 

Quennell, Marjorie and Quennell, C. H. B.: A 
history of everyday things in England. Vol. 2: 1500—1795. 
Il. London, Batsford. 8 sh. 6 d. 

Rebora, Piero: L’Italia nel dramma inglese, 1558—1642. 
Milano, Modernissima. 15 l. (= Humana: Bibl. di cul- 
tura: 5.) 

Hunter, Alfred C.: J. B. Suard, un introducteur de la 
littérature anglaise en France. Paris, Libr. Champion. 
15 Fr. (= Bibl. de la Revue de litt. comp.: 22.) 

Wilson, David Alec: Carlyle and Cromwell and others 
1837—1848. London, K. Paul. Ill. 15 sh. 

MacCallum, M. W.: The dramatic monologue in the 
Victorian period. London, Milford. 20 p. 1 sh. (= The 
British Academy. Warton Lecture on english poetry: 16.) 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 

Elster, Kristian: Illustreret norsk litteraturhistorie, 
D. 2: Fra Wergelandstiden til vore dage. Kristiania, 
Gyldendal. 50 Kr. 

Birkeland, M.: Historiske skrifter, 3. Utg. ved Fr. 
Ording. Oslo, 1925, Grøndahl. 401 S. (= Historisk tids- 
skrift: Lev. 1/3, 1925.) 


Archäologie — Bildende Runftt — Mufik 
Neuerscheinungen 


Corpus vasorum antiquorum: 


Great Britain. 


Smith, A. H.: British Museum. Department of Greek 
and Roman antiquities. Fasz. ı. Paris, Champion. 4. 
60 Fr. 

Saxl, Fritz: Frühes Christentum und spätes Heiden- 
tum in ihren künstlerischen Ausdrucksformen. Wien, 
1925, Krystallverlagg 4°. (Aus: Wiener Jahrbuch für 
Kunstgeschichte: Bd. 2, 1923, S. 63—128.) 

d’Ancona, Paolo: La miniature italienne du 10. au 
16. siècle. Paris, G. van Oest. 4°. 340 Fr. 

Kiener, Hans: Italienische Kunst vom 15. bis 18. Jahr- 
hundert. Bd. ı: Die Kunst der Frührenaissance in Mittel- 
Italien. Breslau, 1925, Hirt. 140 S., 17 Skizzen, 56 Abb. 
Hlw. 3,50. (= jedermanns Bücherei. Abt.: Bildende 
Kunst.) ` ' 

Maeterlinck, Louis: La pénétration française en 
Flandre. Une école Préeyckienne inconnue. Paris, G. van 
Oest. 4°. 75 Fr. 

Friedländer, Max J.: Die altniederländische Malerei. 
Bd. 3: Dierick Bouts und Joos van Gent. Berlin, 1925, 
Cassirer. 144 S., 93 Taf. 2°. Hiw. 30,—. 

Meyer-Barkhausen, Werner: Die Elisabethkirche in 
Marburg. Marburg, 1925, Elwert. 68 S., 45 S. Abb. 5,—. 

Kunze, Herbert: Die gotische Skulptur in Mittel- 
deutschland. Bonn, 1925, Cohen. 16 S., 80 S. Abb. 4°. 
3,—. (= Kunstbücher deutscher Landschaften.) 

Barlow, T. D.: Albert Dürer, his life and work. With 
notes on watermarks and chronological list of his wood- 
cuts and engravings etc. London, Print Collectors Club. 
4°. 6 sh. 

Ferrari, Giulio: L'architettura rusticana nel’ arte 
italiana: dalle capanne alla casa medievale. Milano, U. 
Hoepli. Ill. 4°. ı601. 

Das Parisurteil. Eingeleitet von Hans Wolfgang 
Singer. Dresden, 1925, Dtsch. Verlagsbuchhaus. 72 S., 
67 Abb. 4°. 4,—. (= Sammlung Kunst und Frauen- 
schönheit: Bd. ı.) | 

Susanna im Bade. Eingeleitet von Hans Rosen- 
hagen. Ebda. 80 S., 70 Abb. 4%. 4,—. (= Dasselbe: 
Bd. 2.) 

Ballot, M. J.: La céramique française: Nevers, Rouen 
et les fabriques du 17. et du 18. siècle. Paris, A. Moran 
4°. 90 Fr. (= Documents d'art. Musée du Louvre.) 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 
Tallgren, A. M.: Estnische archäologische Funde in 
Helsingfors (Finn.). (Aus: Muuseumi Aastaamatust 
1925.) 
Reinerth, H.: Waren die vorgeschichtlichen Pfab- 


bauten Wasser- oder Landansiedlungen? (Aus: D 
Erde: 1925, 3. Heft.) 
Gnirs, A.: Istria Praeromana. Karlsbad, 19; 


Heinisch. 88 Abb. im Text. i 
Archeologitschna Minuvschina Kijvschtschin! 
[Archäologie des Kiewer Gebietes.) Ukrainische Aka 
demie der Wissenschaften. Schriften der Historisch-Phile 
logischen Abteilung Nr. 31. Kiew, 1925. (Ukrainisch) 
Przegląd Archeologicznf. Tom II zesz 3. Rok 
1924. Posen, 1925. 
Niederle, L.: Slovanské Starožitnosti. Oddíl Kulturni. 
Dilu III. Svazek 2. Prag, 1925. 
Hernändez-Pacheco, Eduardo: Las pinturas prehis 
tóricas de la cuevas de la Araña (Valencia). Evolución del 
arte rupestre en España. Madrid, Imp. Jiménez y Molina. 
4°. 15 pes. (= Comis. de investigaciones paleontol. Y 
prehistórica Mem.: 34.) 


Pa 
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Gefchichte 


Neuerscheinungen 


Wipo: Das Leben Kaiser Konrad II. Nebst Auszügen 
aus den Jahrbüchern von Sanct Gallen und der Schwäb. 
Weltchronik. Übers. von Wilhelm Pflüger. Neubearb. 
und mit Anhang vers. von Wilhelm Wattenbach. 4. 
Aufl. Leipzig, 1925, Dyk. XI, 100 S. 3,50; Hlw. 5,—. 
(= Die Geschichtschreiber.der deutschen Vorzeit: 2. Ge- 
samtausg., Bd. 41.) 

Ein Fürstenspiegel Karls IV. Veröff. von Samuel 
Steinherz. Reichenberg, 1925, Kraus. 65 S. 2,50. 
(= Quellen und Forschungen aus dem Gebiete der Ge- 
schichte: 3.) 

Ashdown, Charles H.: Armour and weapons in the 
middle ages. London, Harrap. 7 sh. 6d. 

Quellen zur inneren Geschichte der rhei- 
nischen Territorien. Herzogtum Kleve, 1: Ämter 
wd Gerichte. Entstehung der Ämterverfassung und 
Entwicklung des Gerichtswesens vom 12. bis 16. Jahr- 
hudert. Bd. 2, T. 2: Karte des Territoriums Kleve sowie 
der Register zu Bd. 1, 2, ı und 2, 2. Bearb. von Th. Ilgen. 
Bonn, 1925, Hanstein. IX, 559 S. 38,—. (= Publika- 
tonen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde: 
38.) 

Heineck, Hermann: Aus dem Leben Michael Neanders. 
Festvortrag zum 400 jährigen Geburtstag. Nordhausen, 
1925, Fa 40S., ı Titelbild. (= Südharzer Forschun- 
gen: 1. 

Campbell, Duncan: Records of Clan Campbell in the 
military service of the Hon. East India Company 1600 
-1858. London, Longmans.. 12 sh. 6d. 

Melville, Lewis: The life and letters of Lady Mary 
nd Montague, 1689—1762. London, Hutchinson. 
18 sh. i 

Konopczynski, Ladislaus: Polen och Sverige i det 
adertonde ärhundradet. En historisk parallell. His- 
torisk tidskrift. 45 Arg., H. 2, S. 101—131. 

Charteris, Evan: William Augustus Duke of Cumber- 
kad and the seven years war. London, Hutchinson. 
N 21 sh. 

Gérardin, Édouard: Histoire de Lorraine. Duchés— 
Ums—Evöches. Depuis les origines jusqu’à la réunion 
d: deux duchés à la France, 1766. Paris, 1925, Berger 
Lwault. XII, 350 p. 

de Grandmaison, G.: l'expédition française en 
Espagne en 1823, 1. La revue de Paris. 32. A., Nr. 18, 
P. 330—360. 

Moreno, Eduardo: Aspectos de la guerra grande 
1447—1851. Elección y caida del presidente Giro 1852/53 
‘tc. etc. Montevideo, A. Barreiro y Ramos. 4°. 14 pes. 

de Villa-Urrutia, Marqués: La reina Gobernadora 
Doña Maria Cristina de Borbón. Madrid, F. Beltrán. 
15 pes. 

von Ranke, Leopold: Werke. Gesamt-Ausg. der 
Deutschen Akademie. Hrsg. von Paul Joachimsen. 
Rehe 1, Werk 7, Bd. 4/5. München, 1925, Drei Masken- 
Verlag. VII, 434 S.; VII, 418 S. Je 10,—; geb. 12, —. 

von Moltke, H. Graf: Ausgewählte Werke. Hrsg. 
ion F.yon Schmerfeld. Bd. 1: Feldherr und Kriegs- 
eħrmeister. XII, 460 S., 5 Taf., 31 Textill., 12 Ktn.- 
`kizz.; Bd. 2: Feldherr und Kriegshistoriker. X, 450 S., 
4 Taf., 12 Textill., 19 Ktn.-Skizz.; Bd. 3: Feldherr und 
taatsmann. XIV, 415 S., 6 Taf., 12 Textill; Bd. 4: 
'eldherr, Geschichts- und Kulturforscher, Feldherr und 
'hilosoph. XII, 430 S., 15 Taf., 16 Textill., 2 Ktn.- 
'kizz. Berlin, 1925, Hobbing. Lw. 96,—; Hldr. 128,—. 
von Stosch, Albrecht: Das Garde-Grenadier-Regi- 
uent Nr. 5, 1897—1918. Nach amtl. Kriegstagebüchern 
ınd Mitteilungen bearb. Oldenburg, 1925, Stalling. 
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772 S., 6 Ktn., 40 Skizzen, 138 Bild. Hlw. 15, —. (= Er- 
nnerungsblätter dtsch. Regimenter. Truppenteile d. 
ehemal. preuß. Kontingents: 122.) e 

Hartung, F.: Die geschichtlichen Grundlagen der 
Weimarer Reichsverfassung. Neue Jahrbücher f. Wissen- 
schaft u. Jugendbildung. 1. Jg., H. 5, S. 620—35. 

Barnes, Harry Elmer: The new history and the social . 
studies. New York, Century. 4 

Familiengeschichtliche Blätter. 23. Jg., H. 9. 
U.a.: Meißner, Paul: Die Archive der Freimaurerlogen 
als Sammlungen genealogischen Materials; Korn, Otto: 
Die Arnswalder Musterrolle von 1623; Milz, Heinrich: 
Trierer Neubürger im 17. Jahrhundert; Finckh, Ludwig: 
Die Abstammung des Philipp Ignaz Semmelweis. 

Marine-Rundschau. 30. Jg., H.8. U.a.: Schultz, 
Karl: Die geschichtliche Entwicklung der deutschen 
Nationalflaggen (Kriegs- und Handelsflaggen) auf See; 
Meurer, A.: Eine »#Seetransportabteilunge im römischen 
Altertum. 

Hanotaux, Gabriel: Le général Mangin. Paris, Plon. 
6 Fr. 

Sweetman, Edward: Australian constitutional deve- 
lopment. London, Macmillan. 25 sh. | 

Mitteilungen des Oberhessischen Geschichts- 

vereins. N. F. Bd. 26. Gießen, 1925, Töpelmann. 
134 S. 3,—. . 
Chinard, Gilbert: Jefferson et les idéologues. D’après 
sa correspondance inédite avec Destutt de Tracy, Cabanis, 
I. B. Say et Aug. Comte. Paris, Presses universit. de 
France. 30 Fr. f i 

Ludwig, Emil: Wilhelm der Zweite. Berlin, 1926, Ro- 
wohlt. 495 S., 21 Taf. 10,—; Lw. 14,—. 

Lazare: A l'origine du mensonge. Les responsabilités 
de guerre. Paris, A. Delpeuch. 8 Fr. 

Hall, Hubert: British archives and the sources for the 
history of the world war. London, Milford. 16 sh. (= 
Economic and soc. hist. of the world war: Brit. Ser.) 

Casement, Roger: Meine Mission nach Deutschland 
während des Krieges und die Findlay-Affäre. Auf Grund 
der Tagebücher und Korrespondenz dargest. von Charles 
E. Curry. 3 Bildn., 3 Faks. Altenburg, 1925, Geibel. 
255 S. 3,50; Lw. 5,—. 

Erinnerungsblätter deutscher Regimenter. 
Bayerische Armee, 38: Das k. b. 8. Feldartillerie-Regiment 
Prinz Heinrich von Preußen. ı. Teil bearb. von Werner 
Eidam; 2. Teil bearb. von Karl von Bomhard. Mün- 
chen, 1925, Lindauer. 217 S., 2 Ktn., 15 Bild. 4,20. 

Les armées françaises dans la grande guerre. 
T. 10: Ordre de bataille des grandes unités. 2 vols. Paris, 
Imprimerie nationale. 4°. 205 Fr. 

Thomazi, A.: La marine française dans la grande 
guerre 1914—1918: La guerre navale dans l'’Adriatique. 
Paris, Payot. ı5 Fr. 

Herr: Die Artillerie in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. Übers. von Hirsch. Charlottenburg, 1925, 
Offene Wortes. 379 S. 

Fleischmann, Max: Die Einwirkung auswärtiger Ge- 
walten auf die deutsche Reichsverfassung. Rede. Halle, 
1925, Niemeyer. 36.S. 1,60. (= Hallische Universitäts- 
reden: 27.) 

Bauer, Ernst: Erzberger. Bilder aus seinem Leben und 
Wirken, Kämpfen und Leiden. Einführung von Wilhelm 
Schußen. 2. verb. Aufl. München, 1925, Diemer. 
208 S., Abb. 

zu Löwenstein, Prinz Karl: Wahlrecht. Deutsthlands 
Erneuerung. 9. Jg., H. 10, S. 584—601. 

San Martino de Sprucches, Francesco: La storia 
dei feudi e dei titoli nobiliari di Sicilia. T. 2. Palermo, 
Boccone del povero. 30 1. 

Moreno de Guerra y Alonso, Juan: Guia de la 
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grandezza. Historia genealogica y heraldica de todos las 
cases que gozan de esta dignidad nobiliaria. Madrid, Imp. 
Parroguial. 35 pes. 

Almirante, Jose: Bosquejo de la historia militar de 
España hasta fin del siglo XVIII. 4 vol. Madrid, Riva- 
deneyra. 20 pes. 

Rutter, Owen: The new Baltic States and their future. 
An account of Lithuania, Latvia and Estonia. 25 ill., 
ı map. London, Methuen and Co. 274 S. 

Wendel, Hermann: Der Kampf der Südslaven um 
Freiheit und Einheit. Frankfurt a. M., 1925, Frkf. Socie- 
tät. 798 S. 13,50; Lw. 15,—. 

Martin, Charles Emanuel: An introduction to the 
study of the american constitution. Los Angeles, Cal., 
Times-Mirror Press. 3 $. 

Hockett, Homer C. and Schlesinger, Arthur Meier: 
Political and social history of the United States. 2 vol. 
New York, Macmillan. 6 $. 

Smith, William Henry: History of the cabinet of the 
United States from President Washington to President 
Coolidge. Ill. Baltimore, Industrial Pr. 4°. 10 $. 

Starbuck, Alexander: The history of Nantucket 
county, island and town including genealogies of first 
settlers. Boston, Goodspeed. 5 $. 

Bayer, Henry G.: The Belgians, first settlers in New 
a and in the Middle States. New York, Devin-Adair. 
3 $. I5 c. 

Rees, Mardy: History of the Quakers in Wales and 
their emigration to North America. London, (Carmarthen) 
Spurrell. 15 sh. : 

Hein, O. L.: Memories of long ago by an old army 
officier. New York, Minton, Balck. Ill. 4°. 20 $. 

Spaulding, Oliver Lyman jr.: Warefare. A study of 
military methods from the earliest times. New York, 
Harcourt. 5 $ 

The Canadian historical review. Vol. 6, Nr. 3. 
U.a.: Burpee, L. J.: The Canadian historical Association; 
Wallace, W. S.: The beginnings of British rule in 
Canada; de Trémaudan, A. H.: The execution of Tho- 
mas Scott; Conn, K. B.: Employment and unemploy- 
ment in Canada: Its measurement with special reference 
to 1919. 

von Bosse, Georg: E. J. Hexamer. Das Urbild eines 
rechten Deutschamerikaners. Sein Leben und Wirken. 
Stuttgart, 1925, Belser. .ııo S., 1 Tibelb. Lw. 4,50. 

Macready, Cecil Frederick Nevil: Annals of an active 
life. 2 vol. Ill. New York, Doran. 12 $. 

Hsia, Ching-Lin: Studies in Chinese diplomatic history. 
New York, G. E. Stechert. 2 $ 25 c. 

Historische Zeitschrift. Register zu Band 97—130. 
(1906—1924.) Bearb. von Friedrich Schneider. München, 
1925, Oldenbourg. X, 424 S. 17,—. 

Revue numismatique. Paris. 4. Sér., T. 27, Trim. 
1/2. U.a.: Mirone, S.: Copies de statues sur les monnaies 
de la Grande Grèce; de Castellane: Sou d’or de Julien 
l’Apostat à Antioche en 363; Bailhache, J.: l'atelier 
temporaire du Mont-Saint-Michel sous Charles VI. et 
Charles VII.; Blanchet, Adr.: Les jetons dessinés par 
le peintre Louis II. Boulogne et le sculpteur Edme Bou- 
chardon; Babelon, J.: Medaillon d’or d’Auguste à 
l'hippopotame; Blanchet, Adr.: Un médaillon d’Ale- 
xandre offert au roi Henri IV.; Guilhiermoz, P.: Avis 
sur la question monétaire donnés aux rois, 2. 

The numismatic chronicle. London. 1925, P. 1, 
5. Ser., Nr. 17. U.a.: Hill, G. F.: Greek coins acquired 
by the British Museum in 1924; Ravel, O.: On a hoard of 
uninscribed Agathoclean »Pegasie; Zograph, A.: The 
Tooapse hoard. With some notes on the Lysimachean 
staters struck at Byzantium; Sydenham, E. A.: The 
Aes Grave. Its chronology and theory; Farquhar, 
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Helen: Additional notes on silver counters of the 17. cen- 
tury. 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Bell, Charles: Tibet einst und jetzt. Übers. von Hanns 
Pollog. Leipzig, 1925, Brockhaus. XV, 335 S., 91 Abb., 
ı Kt. Lw. 18,—; Hidr. 23,—. (= Länder und Völker.) 

von Kotze, Stefan: Südsee-Erinnerungen. Mit 13 
Zeichnungen von H. Ant. Aschenborn. Berlin, 1925, 
Dom-Verlag. 178 S. Lw. 8,—. 

Odum, Howard W. and Johnson, Guy B.: The 
negro and his songs. Chapel Hill, Univ. of N. C. Press. 


3 $. 

taen Edgar: 15 Jahre bei den Kannibalen in 
Zentral-Afrika. Übers. von Richard Küas. 2. Auf. 
Leipzig, Goldmann. 251 S., Taf. 4,—; Lw. 5,50. 


Staat — Gelellichatt — Politik 


Neuerscheinungen 


Jahrbücher für Nationalökonomie und Sta- 
tistik. 123. Bd., H.4. U.a.: Sauter, J.: Die Grund- 
legung der deutschen Volkswirtschaftslebre durch Franz 
von Baader, 1765—1841; Twerdochleboff, W.: Einige 
Worte über die Theorie der Steuerüberwälzung. 

Statistisches Jahrbuch für das Deutsche 
Reich. Hrsg. vom Statistischen Reichsamt. Jg. 4: 
1924/25. Berlin, 1925, Verlag f. Politik u. Wirtschaft. 
XLVIII, 409, 130, 25, 2 S., 20 Tab., 8 S. graph. Dar- 
stellungen. 4,—. 

Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., Nr. 35, U.a.: Schuch, 
H.: Die Unfallgefahren bei elektrischen Anlagen in der 
Landwirtschaft und ihre Verhütung; Friedrich, Gustav: 
Dreschmaschinenunfälle (Schluß); Bando : Unfälle in der 
Zuckerindustrie und ihre Verhütung; Gerbis: Der ge 
werbliche Gesundheitsschutz in der chemischen Industnt 
und bei der Arbeit mit chemischen Körpern; Bertheau: 
Arbeiterschutzkleidung. 

Zarocostas: Das griechische Versicherungswest. 
Zeitschr. f. d. gesamte Versicherungs-Wissenschaft. 25. Bi.. 
H. 4, S. 418 ff. 

Eccard, Frédéric: La menace allemande contre l’Alsax 
et la Lorraine. Revue politique et parlementaire. 32. å. 
T. 124, Nr. 369, S. 16988. 


Recht 


Neuerscheinungen 


Castan Tobefias, José:. Derecho civil espi 
común y foral. T. 2: Obligaciones y contratos. Mac 
Reuß. 40 pes. | 

Bumiller, Joseph M.: Die Eisenbahnen Eisaß-Lothn- 
gens im Versailler Vertrage. Berlin, 1925, Dümmkt. 
78 S. 3,50. (= Völkerrechtsfragen: H. 6.) 

Mettgenberg, Wolfgang: Ein Deutscher darf niet 
ausgeliefert werden! (Artikel 112 Abs. 3 der Rechner 
fassung.) Ebda. 68 S. 3;50. (= Dasselbe: H. ṣ.) 

Das Recht Sowjetrußlands. Hrsg. von A. Mak- 
lezow, N. Timaschew, N. Alexejew :und S Se- 
wadsky. Lfg. 3= Bog. 13—20, S. 193—320. Tübinge®. 
1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 5,—. 

Al-Sanhoury, A. A.: Les restrictions contractueles 
à la liberté individuelle de travail dans la jurisprudence 
anglaise. Contribution à l'étude comparative de la regk 
de droit et du standard juridique. Préface de E. Lam: 
bert. Paris, 1925, Giard. XXV, 361 p. (=-Bibliotbequs 
de l'institut de droit comparé de Lyon: T. 10.) 
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Woo, James: Le probleme constitutionel chinois. 
La constitution du 10. oct. 1923. Preface par Ed. Lam- 
bert. Table de transcription des mots chinois par Maurice 
Courant. Ebda. XIII, ı5o p. (= Dasselbe: T. ıı.) 

Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilo- 
sophie. 19. Bd., H.ı: Der Staat, das Recht und die 
Wirtschaft des Bolschewismus. U.a.: Hessen, S.: Die 
Rechts- und Staatsphilosophie des bolschewistischen 
Kommunismus; Iljin, S.: Der Bolschewismus und die 
Krise des modernen Rechtsbewußtseins; Zaitseff, 
Cyrill: Die Rechtsideologie des russischen Agrarwesens 
und die russische Agrarrevolution; Brutzkus, Boris 
D.: Die Agrargesetzgebung der Sowjetregierung. 


Wirtfchaft 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für Finanzwissenschaft an der Uni- 
versität Wien, Sektionschef im Bundesministerium für 
Finanzen, Dr. Paul Grünwald-Ehren ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Forcher, Hugo: Das methodische Element in Wirt- 
schaftstheorie und Wirtschaftspolitik. Vortrag. Graz, 
1925, Leuschner & Lubensky. 16 S. 0,50. 

Russell, Bertrand and Russell, Dora: The prospects 
of industrial civilisation. London,’ Allen & U. 7 sh. 6 d. 

Sinclair, Upton: Mammonart. An essay in economic 
interpretation. London, A. F. Bird. 10 sh. 

Smith, James Haldane: Collectivist economics. London, 
Routledge. 8 sh. 6 d. 

Fink, Eberhard:ł Einführung in das Studium der 
Landwirtschaft. In Verbindung mit P. Teicke hrsg. 
2. Aufl. Berlin, 1925, Grabow. X, 118 S., Fig. 2,40. 

Wirtschaft und Statistik. 5. Jg., Nr.18., U.a.: 
Die Entwicklung des Welthandels im Jahre 1924 und die 
Bedeutung Deutschlands auf dem Weltmarkt; ; Deutsch- 
lands Güterverkehr über See im Jahre 1924. 

Süddeutsche Monatshefte. 22. Jg., H. 12: Bauer 
in Not. Heim, Georg: Die Lage der Landwirtschaft; 
v. Wilmowski: Wirtschaftliche und politische Aufgaben 
des Großgrundbesitzes; Eichhorn: Die Kreditnot der 
Landwirtschaft; Wittwer: Die steuerliche Überlastung 
der Landwirtschaft; Horlacher, Michael: Die handels- 
politische Lage Deutschlands und die deutsche Landwirt- 
schaft; Rieth,Wilhelm: Der Niedergang der Bauernschaft. 


Technik — Tuduttrie 


Neuerscheinungen 


Lenz, Carl: Lebensfahrt eines deutschen Erfinders. 
Erinnerungen eines Achtzigjährigen, 1844/1924. Leipzig, 
1925, Koehler & Amelang. VIII, ı5ı S., Abb., Taf. 
Lw. 8,—. 

Löffler, St.: Neue Wege der Energiewirtschaft. Die 
Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 40, S. 821 ff. 

Hofmann, Rich.: Lastkraftwagen und Nutzfahrzeuge. 
Charlottenburg, 1925, Volckmann. 357 S., 123 Abb., 
3 Taf. Kart. 4,—; Lw. 5,—. (= Volckmanns Kraftfahrer- 
Bibliothek: 11.) 

Mückenberger, Rudolf: Handbuch der chemischen 
Industrie der außerdeutschen Länder. Ausg. 6. Berlin, 
1935, Mückenberger. VIII, 535, 396, 146, 16 S. Lw. 60,—. 

Handbuch der Schiffbau-Industrie. Charlotten- 
burg, 1925, ®Munduse 219 S. Lw. 15,—. (= Deutsche 
Wirtschaftsbücherei: 2.) 
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Naturwiffenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Price, George M. Cready: Naturwissenschaft und 
Schöpfungslehre. Übers. von W. K. Ising. Hamburg, 
1925, Advent-Verlag. 343 S., Abb. Lw. 10,—. 

Sitzungsberichte der Naturforscher-Gesell- 
schaft bei der Universität Dorpat. 1925, Bd. 32, 
ı/2. U.a.: Öpik, A.: Über die Kalksandsteinfacies des 
Vaginatenkalkes auf der Halbinsel Baltischport und über 
ein Acidaspis-Pygidium aus denselben Schichten; Mar- 
kus, E.: Die Transgression des Moores über den Sandwall 
bei Laiva; Derselbe: Das Komplexenprofil von Jätasoo; 
Berg, Graf F.: Die Züchtung des Sagnitzer Roggens: 
Der erste Versuch zu seiner Selbstbefruchtung und der 
Ursprung des kultivierten Roggens. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor der Mathematik an der 
Technischen Hochschule zu Wien, Dr. Karl Zsigmondy, 
ist gestorben. 

Der ordentl. Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule zu Danzig, Dr., Dr. ing. e. h. 
Hans v. Mangoldt, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Sauer, R.: Die Raumeinteilungen, welche durch Ebenen 
erzeugt werden, von denen je vier sich in einem Punkt 
schneiden. München, 1925, Franz. 9 Textfig. 0,80. (Aus: 
Sitzungsberichte d. Bayer. Akademie d. Wissenschaften, 
math.-naturw. Abt.: 1925, S. 41—56.) 

Rosseland, Svein: On' the internal constitution of 
the stars. Oslo, 1925, Dybwad. 72 S., ı Textfig. (= Vid.- 
Akad. Skr.: 1. m.-n. KI., 1925, Nr. 1.) 

Rabe, W.: Die absolute Helligkeit der Zwergsterne 
als Funktion ihrer Temperatur und Masse. Astronomische 
Nachrichten. Bd. 225, 13/14, S. 218 fl. 

Drecker, J.: Zeitmessung und Sterndeutung in ge- 
schichtlicher Darstellung. Berlin, 1925, Borntraeger. 
188 S., 67 Abb. Lw. 6,75. (= Sammlung Borntraeger: 8.) 


Phylik— Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Chemie an der Universität 
Göttingen, Dr. Walther Borsche, ist mit dem ı. April 
1926 zum Ordinarius und Abteilungsvorsteher am 
Chemischen Institut der Universität Frankfurt a. M. 
ernannt worden. 

Der Privatdozent an der Universität Marburg, Dr. Karl 
Ziegler, ist für das W.-S. 1925/26 erneut mit der ver- 
tretungsweisen Wahrnehmung der Stelle eines Abteilungs- 
vorstehers am Chemischen Institut der Universität Frank- 
furt a. M. beauftragt worden. 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor der Physik 
an der Universität Marburg, Dr. Emil Take, ist ge- 
storben. 

= 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 22. Oktober 1925 legte Hr. 
Zimmermann eine Fortsetzung seiner früheren Arbeit: 
sÜber den Begriff der Knickgrenze« vor. Es wird darin 
eingehender nachgewiesen, daß die Berechnung der Knick- 
festigkeit aus der Spannung nicht ausführbar ist, und 
daß die Berechnungsweise Eulers auch für solche Druck- 
stäbe genügt, die an Biegestäbe angeschlossen sind. 


Neuerscheinungen 
Ladenburg, R. und Kopfermann, E.: Die anomale 
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elektrische Doppelbrechung des Natriumdampfes. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Preuß. Akad. d. Wiss.: 1925, 22, S. 420—424.) 

Zocher, H. und Coper, K.: Über die Erzeugung 
optischer Aktivität an Silber durch zirkular polarisiertes 
Licht. Ebda. 4°. 0,50. (= Dasselbe: 1925, 23, S. 426—431.) 

Zwei neue Elemente der Mangangruppe. 
Chemischer Teil von Walter Noddack und Ida Tacke. 
Röntgenspektroskop. Teil von Otto Berg und Ida Tacke. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50. (Aus: Sitzungsberichte 
d. Preuß. Akademie d. Wissenschaften, physikal.-mathem. 
KI.: 1925, 19, S. 400—409.) 

Einstein, A.: Einheitliche Feldtheorie von Gravi- 
tation und Eléktrizität. Ebda. 4°. 0,50. (= Dasselbe: 
1925, 22, S. 414—419.) 

Schrödinger, Erwin: Bemerkungen über die sta- 
tistische Entropiedefinition beim idealen Gas. Ebda. 4°. 
0,50. (= Dasselbe: 1925, 24, S. 434—441.) 

Planck, Max: Über die statistische Entropiedefinition. 
Ebda. 4°. 0,50. (= Dasselbe 1925, 24, S. 442—451.) 

Vegard, L.: The Luminescence from solidified gases 
down to the temperature of liquid hydrogen and its 
application to cosmic phenomena. Oslo, 1925, Dybwad. 
74 S., 14 Textfig. (= Vid.-Akad. Skr.: ı m.-n. KL, Nr. 9.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 
von Huene, Friedrich: Wirbeltierfaunen des permi- 
schen Festlandes in Europa und ihre Zusammenhänge. 
Stuttgart, 1925, Enke. 49 S., 2 Abb. 4°. 4,—. (= Würt- 
tembergische Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaf- 
ten, Abt. Tübingen, naturw.-medizinische K1.: 9.) 


Geographie — Oxeanograpbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Conseil permanent international pour lex- 


ploration de la mer. Rapports et procès-verbaux: Vol. 
37. Rapport atlantique 1924. Kopenhagen, 1925, Andr. 
Fred. Høst. 89 S. 

Dasselbe. Bulletin statistique des pêches maritimes. 
Vol. 12: 1921/22. Ebda. 145 S. 

Sewell, R. B. Seymour: Geographic and oceano- 
graphic research in Indian waters, P. 1: The geography 
of the Andaman sea basin. Memoirs of the Asiatic So- 
ciety of Bengal. Vol. 9, Nr. 1, p. 1—26. 

Jahrbuch des Norwegischen Meteorologischen 
Instituts. Jg. 58: 1924. Oslo, 1925, Aschehoug. XII, 
195 S. 4%. Kr. 2,50. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Achives italiennes de biologie. Pisa. T.75, 
Fasc. 1, nouv. Sér., T. 15. U.a.: Volta, A. Dalla: Quel- 
ques conditions de production de l'hématoporphyrine; 
Bilancioni, G. et Alessi, M.: Le thymus et ses relations 
avec le tissu lympho-adhénoïde du rhino-pharynx; 
Rabbeno, A.: Sur l'adaptation de l'organisme à la 
marche en haute montagne. 

de Buen, Odón: Apuntes breves de las lecciones 
de biologia explicádas en el curso de 1924/25. Madrid, V. 
Suárez. 25 pes. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Engler, A.: Die Pflanzenwelt Afrikas, insbesondere 
sciner tropischen Gebiete. Grundzüge der Pflanzenver- 
breitung in Afrika und der Charakterpflanzen Afrikas. 
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Bd. 5, H. 1: Ausführliche Schilderungen der Vegetations- 


verhältnisse des trop. Afrika, Teil r. Leipzig, 1925, 
Engelmann. XVI, 341 S., 6 Ktn. 22,—; Lw. 25,—. 
(= Die Vegetation der Erde: 9.) 
Zoologie 
Neuerscheinungen 


Balfour-Browne, F.: Concerning the habits of in- 
sects. Cambridge, Cambr. Univ. Press. 6 sh. 

von Lucanus, Friedrich: Das Leben der Vögel. Ber- 
lin, 1925, Scherl. 429 S., 19 Taf., 136 Textabb. Lw. 24,—. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Scheidt, Walter: Allgemeine Rassenkunde als Ein- 
führung in das Studium der Menschenrassen. Anhang: 
Die Arbeitsweise der Rassenforschung von E. Wahle 
und W. Scheidt. München, 1925, Lehmann. XII, 
585 S. 4°. 30,—; Lw. 33,—. (= Rassenkunde: Bd. ı, 
1925.) 

Baer K. H.: Rassenhygiene. Ihre biologischen 
Grundlagen. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. XI, 247 S., 
28 Abb. 6,—; Lw. 7,—. 

Chamberlain, Houston Stewart: Rasse und Persön- 
lichkeit. Aufsätze. München, 1925, Bruckmann. 210 S. 
3:50; Hlw. x Dez 


Medizin 
Mitteilungen 


Als außerordentl. Professor und Leiter der medizin. 
Klinik des kantonalen Tierspitals in Zürich ist der städt. 
Tierarzt in Zürich, Dr. Anton Krupski, berufen worden. 

Als Privatdozent für Chirurgie habilitierte sich an der 
Universität Graz Dr. Viktor Orator. | 

Der Privatdozent für Augenheilkunde an der Universität 
Greifswald, Dr. Karl Bliedung, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Graefe-Saemischs Handbuch der gesamten 
Augenheilkunde. Fortgef. von C. Hess. 2. neubearb. 
Aufl. hrsg. von Th. Axenfeld und A. Elschnig. Bd.3, 
Kap. ı2: Hering, E.: Grundzüge der Lehre vom Licht- 
sinn. Anhang: Garten, S.: Die Veränderungen der Netz- 
haut durch Licht. 77 Fig., 3 Taf., 49 Textfig.; Kap. 13: 
Hofmann, F. Br.: Die Lehre vom Raumsinn, 1./2. Teil. 
155 Fig., ı Taf. Berlin, 1925, Springer. X, 294, 250, 
667 S. Hlw. 54,—. 

Rohleder, Hermann: Vorlesungen über das gesamte 
Geschlechtsleben des Menschen. 5. verb. u. gänzl. um- 
gearb. Aufl. Bd.3: Das perverse heterosexuelle und 
automonosexuelle Geschlechtsleben. Berlin, 1925, Korn- 
feld. XV, 421 S. 8,—; geb. 10,—. 

Greenwood, M. and Topley, W. W. C.: A further 
contribution to the experimental study of epidemiology. 
The journal of hygiene. Vol. 24, Nr. I, p. 45—110. 

v. Dalmady, Z.: Die Berechnung der Bekömmlichkeit 
des Kiimas. Vortrag. Zeitschrift f. die gesamte physi- 
kalische Therapie. 30. Bd., H. 5, S. 223 fi. 

Greene, Roger S.: Public health and the training of 
doctors and nurses in China. The international review 
of missions. Vol. 19, Nr. 56, S.481—98. 

Schultze, Friedrich: Erinnerungen an Berliner Stu- 
dienjahre (1867—1870). Münchener medizin. Wochen- 
schrift. 72. Jg., Nr. 37, S. 1561 ff. 

Carbery, A.D.: The New Zealand medical serviœ 
in the great war 1914/18. London, Whitcomb & T. 24 sh. 





rür die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen. Beriin. — Druck von Walter de Gruyter & Co. Berlin W. 10 
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BESPRECHUNGEN 


Religion — Theologie — Kirche 


Otto Bardenhewer [ord. Prof. i. R.f. Bibl. Hermen. 
u. Neutest. Einleit. u. Exegese an d. Univ. 
München), Geschichte der altkirch- 

Das fünfte 

Jahrhundert mit Einschluß der syrischen Li- 

1.u. 2. Aufl. 

Xu. 


lichen Literatur. 4.Bd.: 
teratur des vierten Jahrhunderts. 

Freiburg i. B., Herder u. Co., 

673S. 8%. M. ı15,— 

Es kann, nicht freudig genug begrüßt wer- 
den, daß es dem Altmeister patristischer For- 
schung im deutschen Katholizismus vergönnt 
war, nachdem ein Jahrzehnt furchtbarster 
Weltgeschehnisse seit dem Erscheinen der 
2. Auflage des zweiten Bandes verstrichen 
war, seine monumentale Behandlung des 
Schrifttums der christlichen Antike um die- 
sen sofort in einer Doppelauflage herauskom- 
menden vierten Band zu fördern, nachdem 
ein Jahr früher eine Neuauflage auch des 
dritten erfolgt war. Schon der in Betracht 
kommende Stoff muß das höchste Interesse 
wecken. Es kann ja, um sofort nur den 
größten Namen zu nennen, nicht leicht auf 
diesem Gebiete etwas Belehrenderes und Ge- 
nußreicheres geben, als einem Führer wie 
Bardenhewer durch Lebenswerk und Ge- 
dankenwelt eines Augustinus zu folgen. Da- 
bei bekundet der neue Band in reichstem 
Maße alle Vorzüge seiner drei Vorgänger. 
Mit der Kunst einfach-schöner Darstellung 
paart sich die gründlichste Gelehrtenerudi- 


1924. 


tion gewissenhaftester Buchung und Verwer- 
tung der in ständigem Flusse befindlichen 
Forschungsliteratur. Weitblickende Schau der 
entscheidenden Zusammenhänge und Eigen- 
tümlichkeiten offenbart sich vor allem in den 
einleitenden Kapiteln, je einer »allgemeinen 
Übersicht über die griechische« und »die la- 
teinische Literatur nach Inhalt und Form« 
(S. 1—23 bzw. 421—434) und einer »all- 
gemeinen Charakteristik der christlich-syri- 
schen Literatur« (S. 318—322). Die Meister- 
schaft in lichtvoller Entwicklung der Einzel- 
probleme ist immer wieder zu bewundern. 
Schon formal am gewinnendsten wirken, wie 
schon seit dem ı. Bande des Werkes, die zu- 
sammenfassenden Darstellungen der Lehran- 
schauungen der einzelnen Autoren. Überhaupt 
bleibt ja natürlich im Gegensatze zu H. Jordans 
Versuch einer grundsätzlichen Formenge- 
schichte der altchristlichen Literatur B. wesen- 
haft auf der Linie einer Geschichte der lite- 
raturschaffenden Persönlichkeiten und der lite- 
rarischen Inhalte. Er hält nicht minder an der 
titelmäßig festgelegten Einstellung im Sinne 
einer altkirchlichen Literaturgeschichte im 
Gegensatze zu der allgemeinaltchristlichen von 
Harnack, Krüger und Stählin prinzipiell fest. 
Aber die glückliche Inkonsequenz, vermöge 
deren solcher Einstellung zum Trotz doch auch 
häretisches Schrifttum zu gebührender Berück- 
sichtigung gelangt, tritt in dem vorliegenden 
Bande stärker als je hervor. Nestorios muß 
sich allerdings (S. 74—78) mit einer an Ky- 
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rillos anschließenden anhangsweisen Behand- 
lung in Kleindruck begnügen. Aber die mono- 
physitischen Alexandriner Dioskuros, Timo- 
theos Ailuros und Petros Mongos stehen (S. 78 
bis 83) in gleicher Reihe mit den besten Ortho- 
doxen innerhalb ihres regionalen Kreises. Ein 
Gleiches gilt von den nestorianisch gesinnten 
antiochenischen Mitstreitern des Theodoretos 
im Kampfe gegen Kyrillos (S. 247—254). 
Unter den literarischen Vertretern des ägyp- 
tischen Mönchtums haben die Monophysiten 
Isaias von Skete und Schenute von Atripe 
(S. 95—100) ihren ebenbürtigen Platz. Die 
Reihe der Kirchenhistoriker des Patriarchats 
Konstantinopel eröffnet (S. 132—135) der 
Eunomianer Philostorgios. Zu einer Trias 
kulturgeschichtlich höchst interessanter hagio- 
graphischer Texte schließt sich mit denje- 
nigen des Porphyrios von Gaza und des 
älteren Simeon Stylites die Biographie des 
monophysitischen Stürmers Petros Iberos 
(S. 315—317) zusammen. Unter den Klas- 
sikern des altsyrischen Schrifttums haben 
(S. 407—421) der Nestorianer Narses und die 
Monophysiten Jakob von Sarug und Philo- 
xenos von Mabbug ihren verdienten Ehren- 
platz, nachdem schon zuvor zwischen dem 
»ersten Lehrbuch der Anthropologie« des Bi- 
schofs Nemesios von Emesa und den Pseudo- 
Areiopagitika (S. 280—282) das aus mono- 
physitischen Kreisen hervorgegangene pan- 
theistische »Buch des Hierotheos« seine Wür- 
digung erfahren hat. Das alles in Großdruck, 
während gleich häretischen Aszetikern messa- 
lianischer und lampetianischer Prägung (S. 
183 f.) und dem überhaupt nicht christlichen 
syrischen Stoiker Mara bar Serapion (S. 
326f.) auch die »literarischen Gegner Au- 
gustins«e unter Manichäern, Donatisten und 
Pelagianern (S. 511—522) sich nach Art des 
Nestorios behandelt sehen. So ist im ganzen, 
wenn man die drei allgemeinen Kapp. abzieht, 
annähernd ein Zwölftel des Textes häretischer 
Literatur gewidmet. Daß eine einseitig »alt- 
kirchliche« Literaturgeschichte sich vernünf- 
tigerweise gar nicht schreiben läßt, ist damit 
freilich nachgerade einleuchtend dargetan. 
Daß auch eine so ausgezeichnete Leistung 
wie dieser neue Band des B.schen Werkes 
immerhin nicht in allen Partien schlechthin 
gleichwertig sein kann, liegt in der Natur alles 
Menschlichen begründet. Als verhältnismäßig 
schwächer empfinde ich besonders den Ab- 
schnitt über die Apostolischen Konstitutionen 
und ihre Paralleltexte (S. 262—275), und ich 
denke, daß der selige F. X. Funk etwa ähnlich 
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empfunden haben würde. Schon in bloßer Aus- 
führlichkeit wird einem Denkmal von der Be- 
deutung des »Testaments unseres Herrn Jesus 
Christus« ein Absatz von rund ı5 Textzeilen 
kaum gerecht. Auch inhaltlich fordert hier 
nicht Weniges zu Widerspruch heraus, den im 
einzelnen geltend zu machen mir an dieser 
Stelle der Raum fehlt. Wenigstens soviel muß 
ich aber aussprechen, daß ich an der S. 268 
abgelehnten Annahme ursprünglicher Selb- 
ständigkeit der BB. I—VII der Apostol. Konst. 
gegenüber B. VIII unentwegt festhalte. Findet 
diese Scheidung allerdings in der heute noch 
übersehbaren griechischen handschriftlichen 
Überlieferung eine Stütze nicht, so doch um 
so entschiedener in der Tatsache, daß nur die 
sieben ersten Bücher und zwar unter dem al- 
tertümlicheren Titel einer »Didaskalia der 
Apostel« durch das Mittelglied des Koptischen 
ihren Weg ins Arabische fanden. Maßgeblich 
dürfte es aber vor allem sein, daß in einer dem 
Überarbeiter der alten Didaskalia angehören- 
den Partie von B. II eine auf der ganzen Linie 
von der in B. VIII vorgesehenen abweichende 
Liturgie vorausgesetzt wird. Vgl. dazu meinen 
von B. anscheinend übersehenen Aufsatz: 
»Ägyptischer oder antiochenischer Liturgie- 
typus in AK I—VII?« (Oriens Christianus VII 
S. 388—407. ) Ein Irrtum von erheblicher 
Tragweite ist es auch, wenn S. 274 angenom- 
men wird, daß der durch das »Testament un- 
seres Herrn« eröffnete Klementinische »Okta- 
teuch« erst auf dem syrischen Sprachgebiete, 
also nach der urkundlich auf das J. 686/7 da- 
tierten Übersetzung des »Testaments« entstan- 
den sei. Wie immer es um die Identität des 
sich als Urheber jener Übersetzung bezeic- 
nenden »armen Sünders Jakob« mit dem gro- 
Ben Gelehrten Jakob von Edessa stehen mag, 
so zitiert jedenfalls der letztere schon in einer 
gerade aus dem fraglichen Jahre stammende 
Brief die Apostolischen Kanones als B. VIII 
»des Klemens«, kennt also bereits damals den 
»syrischen Oktateuch«. 

Als eine der Glanzpartien des Bandes ist 
demgegenüber neben derjenigen über Augusti- 
nus (S. 434—511) und der verhältnismäßig 
ähnlich eingehenden Behandlung des Aler 
andriners Kyrillos (S. 23—74) die den zwei- 
ten Hauptteil bildende einheitliche Wäürdi- 
gung der »syrischen Literatur des vierten 
und fünften Jahrhunderts« (S. 318—421) ber- 
vorzuheben. Ein Vergleich mit den ent- 
sprechenden Abschnitten meiner 1922 erschie- 
nenen »Geschichte der syrischen Literatur. 
drängt sich ohne weiteres auf, und ich stehe 
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nicht an, unumwunden auszusprechen, daß 
er in gewissem Sinne zugunsten B.s ausfallen 
muĝ. Er konnte in seinen Ausführungen sich 
eine Breite gestatten, die, auf den Gesamtver- 
lauf der literarischen Entwicklung vom 2. bis 
1.7. Jahrh. angewandt, den meiner Arbeit 
von vornlerein zur Verfügung stehenden Raum 
wer ein Vielfaches überstiegen hätte. Das 
kam zunächst allgemein der Lesbarkeit seiner 
Darstellung zugute. Es ermöglichte ihm so- 
dann vorallem die Gewährung von Einblicken 
iœ die Inhalte der Literaturdenkmäler, die 
auch wohlwollende Kritik bei meinem Buche 
mit Recht vermißt hat. Daß ein Bardenhewer 
desartige Chancen meisterhaft zu nutzen wußte, 
braucht nicht erst ausgesprochen zu werden. 

ha einzelnen würde ich allerdings auch 
hier manches anders sehen. Nur ein einziger 
Punkt sei herausgehoben. Als drei gleich- 
mäßig primäre Züge im Wesensbilde der sy- 
rischen Literatur vermag ich es nicht an- 
zuerkennen, daß sie, wie es S. 3:9 heißt, 
»eminent religiös, stark gräzisierend, aber 
doch auch wieder stark national gefärbt« 
sei. Wie alles nichtgriechische frühchrist- 
liche Schrifttum des Ostens wurzelt auch das 
syrische vielmehr primär einerseits in dem 
newen religiösen Gedanken, andererseits in 
der nationalen Reaktion altorientalischer 
Kräfte gegen den Hellenismus, deren Bedeu- 
tung für das Gebiet der bildenden Kunst 
Strzygowski zu betonen nicht müde wird. Ein 
erst sekundäres Moment liegt in der entge- 
gengesetzten Bewegung einer zunehmenden 
neuen Heilenisierung, der nun wie das ge- 
samte syrische Christentum anch dessen Hte- 
rarisches Leben unterlag. Auf breiter Front 
ist dieser Hellenisierung der Zugang im Zu- 
samımenhang mit den christologischen Glau- 
benskämpfen geöffnet worden. Wie weit aber 
die frühesten Wurzeln der ganzen Entwick- 
leng immerhin in ‘der Tat schon hinauf- 
reichen, mußte von einer großangelegten Be- 
handlung des altklassischen Zeitalters der 
syrischen Literatur noch genauer verfolgt 
werden, als dies selbst durch B. geschehen 
ist. Emen höchst wertvollen Beitrag stellt 
dem reizvollen Problem gegenüber 'die von 
B. S. 365 etwas zu flüchtig gebuchte Unter- 
suchung von Ad. Dyroff »Zu Ephraems( ?) 
Rede über: Alles ist Eitelkeit und Geistes- 
plagex dar (Beiträge zur Gesch. d. christl. 
Altertums u. d. Byzantin. Literatur. Fest- 
gabe Alb. Ehrhard dargebracht. Bonn 1922. 
S. 119—140). In ungemein lehrreicher Weise 
ist hier der Nachhall populärphilosophischer 
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Literatur Iynisch-stoischen Charakters in 
einer Dichtung nachgewiesen, die, auch wenn 
sie Ephräms Namen zu Unrecht an der Stime 
tragen sollte, viel jünger als er kaum seim 
dürfte. Ich füge hinzu, daß mir stoische Ein- 
flüsse in den Reden ihres Helden auch die 
von B. S. 384 besprochenen Märtyrerakten 
des sasanidischen Militärgouverneurs Kar- 
dagh zu verraten scheinen. 

B. selbst hat meine Literaturgeschichte 
S. 322 mit schmeichelhaften Worten ver- 
zeichnet, sie aber anscheinend nicht mehr 
zu benutzen vermocht. Ich weiß nicht, ob 
und wie weit er andernfalls seine Meinung 
modifiziert hätte, wo nun hin und wieder yn- 
sere Anschauungen sich widersprechen. Zu 
wirklichem Schaden gereicht hat die Nicht- 
benutzung seinem Werke gelegentlich, nicht 
sowohl in den dem syrischen als in den dem 


‚ griechischen Schrifttum gewidmeten Teilen. 
So fehlt bei Isaias von Skete jeder Hinweis 
. auf die syrische Übersetzung seines Nachlasses, 


deren handschriftliche Überlieferung bis ins 
6. Jahrh. hinaufführt (vgl. Litgesch. S. 165). 


‚, Der Leser erfährt nichts von den vor allem 


in der Handschrift Vat. Syr. 145 vor- 
liegenden Resten syrischer Übersetzung der 
Kirchengeschichten des Sokrates und Theo- 
doretos (vgl. Litgesch. S. 140 Anm. 2. 107 
Anm. 1), nichts auch von den gedruckt vor- 
liegenden syrischen Stücken aus der »Historia 
Religiosa« des letzteren, deren Überlieferung 
stch wieder bis ins 5./6. Jahrb. zurückverfol- 
gen läßt (vgl. Litgesch. S. 106). Bezüglich der 
Historia Lausiaca heißt es S. ı52, daß »ein- 
zelne Abschnitte beider Übersetzungen« der- 
selben »Aufnahme« in das große syrische »Pa- 
radies« oder Sammelwerk über ägyptische 
Mönche« des Nestorianers ‘Enani8o‘ gefunden 
hätten, während tatsächlich dort das ganze 
Werk — natürlich nur in einer einzigen Über- 
setzung — an der Spitze steht (vgl. Litgesch. 
S. 202). Weder hier noch bei Erörterung der 
Apophthegmata Patrum (S. 107—109) ist 
von der in der syrischen Überlieferung sich 
an die Historia monachorum anschließenden 
Apophthegmensammlung angeblich des Palla- 
dios die Rede (vgl. Litgesch. S. 92). Die 
sehr eingehende Behandlung, die S. 161—178 
»Nilus der Aszet« erfährt, geht an der merk- 
würdigen Tatsache vorüber, daß in syrischer 
Überlieferung alles in griechischer unter dem 
Namen Neilos gehende Gut vielmehr dem 
Poetiker Euagrios zugeeignet erscheint, wäh- 
rend unter jenem Namen verhältnismäßig 
wenige ganz andere Stücke auftreten (vgl. 
143* 
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Litgesch. S. 86—88, 91). Zu Diadochos von 
Photike (S. 186—188) fehlt ein Hinweis auf 
die Leidener Handschrift, die neben den 
100 »Kapiteln« noch zwei weitere ihm beige- 
legte Schriften in syrischer Übersetzung bie- 
tet (vgl. Litgesch. S. 339). Tiefes Schweigen 
herrscht endlich auch bei B. über einen bis- 
her für die griechische christliche Literatur- 
geschichte völlig verscholleten ungemein 
. fruchtbaren asketisch-mystischen Schriftsteller 
Johannes von Lykopolis, der aus dem 4. ins 
5. Jahrh. herübergeragt haben dürfte und 
dessen geradezu gewaltiger Nachlaß in sy- 
rischer Übersetzung aus fast zahllosen, wie- 
der mehrfach bis ins 6. Jahrh. hinaufsteigen- 
den Handschriften zu heben wäre (vgl. 
Litgesch. S. 88—90.) Es sind nur die wich- 
tigsten Beispiele, die ich herausgreife. 

Ich mußte mir gestatten, wahrheitsgemäß 
bei aller ehrlichen Bewunderung für B.s 
4. Bd. doch auf derartige, immerhin recht er- 
hebliche Defekte hinzuweisen. In dankens- 
werter Weise legt die Verlagsbuchhandlung 
demselben einen »Sonderdruck der Nachträge 
und Ergänzungen aus der 2. Aufl. des III. 
Bandes« S. 667—679 bei. Möchte das otium 
cum dignitate, in welches als akademischer 
Lehrer der hochverehrte Verf. inzwischen ein- 
getreten: ist, ihn recht bald uns einen 5. 
Band seines Werkes schenken lassen. Diesem 
würden dann am besten in gleicher Weise 
Ergänzungen zu dem vorliegenden vierten 
beigegeben, für welche die obigen Vermerke 
als bescheidene Anregung gewertet sein wollen. 

Bonn. Anton Baumstark. 


— 
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WilhelmDilthey, Leben Schleiermachers. 
I. Bd. 2. Aufl. verm. um Stücke d. Forts. aus 
d. Nachl. d. Verf.s hrsg. v. 
Mulert [ord. Prof. f. System. Theol. an d. 
Univ. Kiel). 
Gruyter & Co., 1922. 
M. 1,—. 


Die Grundstimmung, mit der man dies 
‘Buch aus der Hand legt, ist Dankbarkeit 
und Freude, daß wir dies Meisterwerk geistes- 
geschichtlicher Forschung wieder besitzen. 
Freilich ist es nicht der alte Diltheysche 
»Schleiermacher«, der vor uns liegt; er ist 
vielmehr aus dem Nachlaß D.s »beträcht- 
lich vermehrt«. So lesen wir das die 
Herrnhuter Erziehung Schleiermachers be- 
handelnde Kap. mit Zusätzen, die aus D.s 
Handexemplare stammen; das ı2. Kap. des 
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ersten Buches ist ganz neu geworden und 
liegt in zwei Fassungen vor; besonders aber 
hat Mulert alles Biographische, was von 
D.s. Hand zu der Stolpeschen und Halle- 
schen Zeit Schleiermachers vorlag, in einem 
dritten und vierten Buch zusammengestellt, 
wo sich auch andere wichtige Fragmente und 
Beilagen finden, von denen ich vor allem 
den bisher ungedruckten Akademievortrag 
D.s über die Platoübersetzung Schleierma- 
chers und den in Westermanns Monatsheften 
1879 publizierten Aufsatz über »Die Weih- 
nachtsfeier« hervorheben möchte. 

In einem neuen Band plant Mulert die 
Darstellung des Systems Schleiermachers her- 
auszugeben, an der D. — für sein eigentliche 
Interesse höchst charakteristisch — bereits 
viel gearbeitet hat. Hier sollen dann auch 
die »Denkmale der inneren Entwicklung 
Schleiermachers« ihren Platz finden. 

Unfraglich ist es Mulerts Eifer gelungen, 
ein relativ abgerundetes Bild von den Um- 
rissen und Inhalten des großen D.schen Wer- 
kes zu liefern, wofür ihm alle, denen Geistes- 


geschichte am Herzen liegt, dankbar sein 


werden. Und doch habe auch ich gleich 
beim Lesen Bedenken über Mulerts Methode 
empfunden, die sich im wesentlichen mit 
Stange’s, im Theologischen Literaturblatt 
(1923 Nr. 6) gemachten Ausstellungen be 
rühren. In der Tat wäre es besser gewesen, 
wenn wir zunächst Diltheys Buch, so wie & 
war, und ohne jeden, auch nur geringfügigen. 
Eingriff in die Textgestaltung, erhalten hät 
ten, und wenn dann Zusätze, Abänderungen 
und Fragmente, deutlich abgesetzt, teils al 
Anhänge, teils als Anmerkungen erschienen 
wären. Ich möchte doch glauben, daß dis 
Vorgehen einem klassisch gewordenen Buch 
sowohl wie auch einem eigenwilligen Aute 
gegenüber das Angemessene gewesen wält. 
Aber man kann ein Buch wie diese Schlett- 
macherbiographie doch nicht mit diesen paat 
Bemerkungen über seine Restitution oder 


| Rekonstruktion aus der Hand legen. Und 


wenn ich auch das umfassende Thema: Di 
they als Historiker im Rahmen dieser An: 
zeige nicht zu erledigen wage, so möchte ich 
doch einige kurze Anmerkungen zu diesem 
Thema geben dürfen. 

Für die Art D.s, Geschichte zu schreiben. 
ist zunächst einmal die Verbindung ideen: 
geschichtlicher Entwicklung mit der nach 
spürenden Darstellung des Persönlichen cha 
rakteristisch. Anders als der Geistesgeschicht: 
‚ler es zumeist tut, geht D. dem Seelische 
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und. Tatsächlichen in den Menschen nach, | lung zur Fortschrittsidee oder — recht be- 


in denen die Ideen leben. So bekommt auch 
die geistesgeschichtliche Betrachtungsweise 
etwas merkwürdig Lebendiges, fast möchte 
ich sagen Sinnliches. Idee und Natur sind 
verbunden. Das Leben selbst mit seinen un- 
berechenbaren Zufälligkeiten greift in die 
Zusammenhänge der Ideenentwicklung ein. 
Es ist kein Zweifel, daß D.s reiche Mensch- 
lichkeit mit dem Leben selbst viel unmittel- 
barer sich berührte, als das etwa bei Troeltsch 
der Fall war, der: schließlich doch immer 
als Gelehrter dem reflektierten, bewußt ge- 
wordenen Leben gegenüberstand. Und auch 
darin zeigt sich dieser kräftige Wille zu der 
geschichtlichen Wirklichkeit, dad D. — ein 
Erbteil der wissenschaftlichen Erziehung durch 
Ranke und Trendelenburg — streng aus den 
Quellen gearbeitet hat. 

Eine andere Beobachtung fügt sich hier 
ein. Auch wenn D. ideengeschichtliche Kom- 
plexe oder Systeme darstellt, so bleibt er 
nicht bei den logischen Zusammenhängen 
stehen, sondern drängt überall auf das Leben 
zurück, aus dem die Gedanken hervorgegan- 
‚gen sind, und aus dem sie leben. Eine wahr- 
haftige Vertiefung des Objektes der Geistes- 
geschichte findet so statt, die zugleich an- 
zeigt, daß diese Verbindung von seelischer 
und ideeller Betrachtungsweise an sich keine 
bloße Psychologisierung der Ideengeschichte 
bedeutet. 

Das führt auf ein Drittes. Die wunderbare 
Einfühlung in das Seelische und Menschliche, 
der die Schleiermacher-Biographie den künst- 
lerischen Charakter dankt, erweitert sich zu 
einer souveränen und produktiven Darstel- 
lung der philosophischen und künstlerischen 
Systeme der Zeit. Haym hat ja in seiner 
berühmten Kritik des uns beschäftigenden 
Werkes (Preußische Jahrbücher 26, 562) D. 
vorgehalten, er verwende den dargestellten 
Stoff zu unmittelbar für die eigene Gedanken- 
bildung; der Selbstdenker — meint er — 
schiebe in D. den Erzähler beiseite. Mir 
scheint, dieser Vorwurf ist ungerecht. Viel- 
mehr ist D. eben imstande, nicht bloß in 
die »Lebenskraft«, aus der die Ideen fließen, 
einzudringen, sondern auch die Ideen zu »ver- 
stehen«, und das heißt, sie als Probleme 
sich selbst gegenwärtig zu machen. Wie das 
in D.s Theorien über das »Verstehen« sich 
ausdrückt, wird sich sogleich zeigen. 

Auf D.s historische Anschauungen, et- 
wa auf seine Auffassung der Aufklärung, 
der Reformation, der Antike, auf seine Stel- 


deutsam — zum Preußischen Staat und zur 
Nation, möchte ich hier nicht eingehen; schon 
deshalb nicht, weil ihre Erkenntnis eine sorg- 
same und, in bezug auf die Wurzeln, sich sehr 
verzweigende Durchprüfung seines Schrifttums 
voraussetzt. Nur darauf darf ich vielleicht 
noch verweisen, daß die Verbindung des Ein- 
zelnen mit dem Allgemeinen in dieser Bio- 
graphie, dies, daß das Individuum durch 
die Vergleichung mit dem Generellen des 
geistigen und wirklichen Lebens gedeutet 
wird, und daß das Allgemeine im Einzelnen 
anschaulich und verständlich wird, daß also 
diese Schleiermacher-Biographie zu einer Dar- 
stellung der geistesgeschichtlichen Entwick- 
lung von der Aufklärung zum Idealismus 
wird, epochemachend gewirkt und wohl auch 
manche unter den Zeitgenossen befremdet 
hat. D. F. Straußs bösartiges Urteil, der in 
D.s Werk »echt Trendelenburgsche Arbeit« 
spürte, »zerfasert, zergrübelt, peinlich, ohne 
einen Hauch zusammenschmelzender Phan- 
tasie« (vgl. Rothacker, Einleitung in die 
Geisteswissenschaften S. 255), möchte ich, 
wenigstens auch, als aus diesem en 
heraus gefällt verstehen. 

D. hat selbst einmal gemeint, seine philo- 
sophische Anschauung von der Geschichte 
bilde den Untergrund seines Schleiermacher- 
buches, erhabe sie freilich nicht durchschei- 
nen lassen (Werke V, 36). Er denkt an 
dieser Stelle vor allem an den Begriff der 
Generation, der, naturwissenschaftlich . und 
wirklichkeitsmächtig, offenbar die Brücke für 
die -weitgreifende ideengeschichtliche For- 
schung geworden ist, und der zum Begriff der 
geschichtlichen Kontinuität hinüberleitet. Aber 
auch sonst werden sich einige andere Ver- 
bindungslinien zu seinen geschichtsphilosophi- 
schen Anschauungen leicht ziehen lassen, 
und ich glaube, daß diese nicht bloß die 
historische Arbeit bestimmt haben, sondern 
daß umgekehrt auch der reflektierende Phi- 
losoph von dem unbewußt schaffenden Histo- 
riker gelernt hat. 

Wenn D.s historische Arbeiten sämtlich 
philosophischen Zielen dienen — denn. »die 
vollendete Wissenschaft der Geschichte wäre 
die Erklärung und Darstellung des Zu- 
sammenhangs der menschlichen Kultur —, 
so wird man auch bei seiner Schleier- 
macherbiographie nach dem Zusammenhang 
mit der eigenen philosophischen Grund- 
anschauung fragen müssen. Unfraglich hat 
D. sich gerade Schleiermacher nicht bloß 
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durch seine Beziehungen zu Jonas und 
Trendelenburg veranlaßt zum Gegenstand sei- 


ner Forschungen gewählt, sondern die eigent- 


liche Ursache dazu muß tiefer in einer inne- 
ren Verwandtschaft der beiden Denker ge- 
funden werden. Man denkt dabei zunächst an 
den gemeinsamen Gegensatz gegen Hegel 
und den »objektiven« Idealismus und die 
letzte Bestimmtheit des Denkens durch Kant. 
Aber auch die Wendung über Kants For- 
malismus hinaus, der archimedische Punkt 
beider Systeme, nämlich das Ausgehen vom 
Leben und die Überzeugung, Leben nur durch 
Leben verstehen zu können, ist ihnen ge- 
meinsam; und darin ist bereits die Lehre von 
der freien Individualität, die Theorie des 
Verstehens und die Kulturphilosophie der 
Ethik beschlossen. 

Von hier aus versteht man auch die bio- 
graphische Form, in welche D.s historische 
Arbeiten wie von selbst sich gefügt haben; nur 
daß man dabei sein eigenes Urteil, daß die 
Biographie unter dem Einfluß der Richtung 
auf eine Naturgeschichte des Menschen im 
18. Jahrh. geschaffen worden ist (Werke V, 
225), auch auf ihn selbst anwenden muß, 
worauf uns schon der Begriff der Genera- 
tion aufmerksam gemacht hat. Trotzdem, der 
Schwerpunkt der Geisteswissenschaften liegt 
in dem großen Problem der Individuation, 
und die Biographie ist »in gewissem Verstand 
die am meisten philosophische Form der 
Historie. Der Mensch als die Urtatsache 
aller Geschichte bildet ihren Gegenstand. 
Indem sie das Singulare beschreibt, spiegelt 
sich doch in demselben das allgemeine Ge- 
setz der Entwicklung« (V, 225). Oder, um das 
Gleiche an einem andern Wort D.s zu ver- 
deutlichen: »Das bedeutende Individuum ist 
nicht nur der Grundkörper der Geschichte, 
sondern in gewissem Verstand die größte Re- 
altät derselben.... Ich wollte nun erfor- 
schen, wie ganz zerstreute Elemente der Kul- 
tur in der Werkstatt eines solchen bedeu- 
tenden Einzelgeistes zu einem Ganzen gebil- 
det werden, das in das Leben zurückwirkt« 
(V, 10). 

Auch ein methodischer Gesichtspunkt 
kommt hier wohl in Betracht. D. ist sich 
über die Grenzen der historischen Forschung, 
deren Weg rückwärts von den Folgen den 
Ursachen entgegengeht (V, 38), sehr klar 
gewesen; aber er war auch davon überzeugt, 
daß die Verarbeitung des Nachlasses eines 
großen wissenschaftlichen Denkers eine ein- 
zigartige Möglichkeit bietet, um ein voll- 


kommenes und exaktes Bild von dem Werden 


| und Sinn »geistiger Operationen« zu gewin- 


nen (V, 40). Ich zweifle nicht, daß dieser 
Gedanke aus den wissenschaftlichen Erfah- 
rungen des Schleiermachenbiograpben her- 
vorgegangen ist. 

Dieselben wissenschaftlichen Erfahrungen 
und Methoden des Historikers stehen auch 
hinter den Theorien des Philosophen über 
das historische Erkennen. Der echte Histo- 
riker spricht sich in der Ablehnung der alten 
konstruierenden Geschichtsphilosophie aus und 
fordert immer wieder exakte Einzelforschung, 
die erst die Lösung der geschichtsphiloso. # 
phischen Probleme ermöglicht (I, 92, 94; 
V, 47). Und die Theorie des »Verstehens«, 
in der die »genialische« Sympathie die Vor- 
aussetzung für die das geisteswissenschaft- 
liche Verstehen ermöglichende »Transposı- 
tion« ist, hat praktisch niemand besser ge 
übt als D, auf den man sein eigenes schönes 
Wort: »Auslegung und historische Darste- 
lung nur zwei Seiten der enthusiastischen 
Vertiefung« (V, 335) anwenden möchte. Die 
produktive Darstellung fremder Systeme durch 
D. endlich, die wir oben schon berührt haben, 
verdichtet sich zu dem philosophischen Ur- 
teil, daß die Auffassung eines geschichtlichen 
Zusammenhanges von seiner Wertung unab- 
trennbar ist, daß in der Historie Beschre- 
bung, kausale Erkenntnis und Urteil immer 
verbunden sein müssen. »Das, was ist, er- 
weist sich als nicht lösbar von dem, was es 
gilt und was es soll« (V, 267, vgl. 331). 

Wenn wir die angedeuteten Linien über- 
blicken, so werden wir zusammenfassend ur- 
teilen dürfen, daß die Geschichtschsei 
bung D.s im Gegensatz steht zu derjenigen 
Ranke’s, des Meisters, und zu Hegel, dem 
spät sich erschließenden. Zu Hegel; nicht s 
sehr durch das vielleicht positivistische Dris 
gen auf Einzelforschung, sondern durch da 
naturwissenschaftlichen Hintergrund der Ge 
schichtsbetrachtung und durch die lebendige 
Wertung des seelischen Lebens, das Gedan- 
ken und Ideen trägt. Zu Ranke; denn Ranke's 
Wunsch, sein Selbst auszulöschen, um die 
Dinge zu sehen, wie sie gewesen sind, ist 
»unmöglich« (V, 281); und nur soviel ver- 
stehen wir von der Geschichte, als von die- 
sen geschichtlichen Mächten in uns lebendig 
ist. Und auch das lebhafte Drängen zum Indı- 
viduellen, das das geschichtliche Leben fast 
in eine Sammlung von Biographien verwan- 
delt, unterscheidet D. von Ranke. 

Was Haym und Trendelenburg an D.s histo- 
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rischer Leistung ausgesetzt haben, werden wir 
Heutigen nicht gutheißen. Im Gegenteil, 
seine geistesgeschichtliche Methode, die das 
Individuelle durch entwicklungsgeschichtliche 
und vergleichende Forschung zu erfassen 
strebt, ist Allgemeingut geworden; und seine 
Theorie, das Leben erlebend zu deuten und 
die Ideen als Probleme sich selbst urteilend 
gegenständlich zu machen, ist heute in ver- 
schiedenartiger Weise weiterentwickelt wor- 
den. Ich brauche nur an die Georgeaner zu 
erinnern, deren Geschichtstheorien freilich 
nicht bloß von D., sondern auch von dem 
ursprünglichen Simmel befruchtet worden 
sind. Hier wäre D. selbst freilich nicht 
mitgegangen. Der geschulte Instinkt des 
echten Historikers, der weiß, daß es seine 
Aufgabe ist, das »Fremde« zu »verstehen«, 
und daß das schließlich nur auf dem Um- 
weg exakter und kritischer Forschung ge- 
schehen kann, hätte sicher die expressioni- 
stische Ausdeutung der Historie, die qual- 
volle und wahllose Typenbildung und die 
unmethodische Gestaltung des Eigenen am 
»Fremden« abgelehnt. Aber ebenso steht D.s 
lebendige und psychologische Ideenbetrach- 
tung, die die Ideen im Zusammenhang mit 
dem Seelischen und Wirklichen sieht, der 
rein spiritualistischen Ideengeschichtschrei- 
bung entgegen, wie sie heute teilweise auch 
die politische Geschichtschreibung beherrscht. 
Sollten wir nicht auch darin von ihm zu 
lernen haben? 


- Breslau. Erich Seeberg. 


Sprache — Literatur — Kultur 
- riechifche und lateiniiche Kultur 


Ainders) B[jiern) Drachmann [ord. Prof. f. 
Klass. Philol. an d. Univ. Kopenhagen), 
Atheism in Pagan Antiquity. Lon- 
don, Kopenhagen, Christiania, Gyldendal, 
1922. IX u. 1685S. 80. 

Da Mauthner in seinem großen Werke 
über die Geschichte des Atheismus das Alter- 
tum nur in der Einleitung des ı. Bandes 
streift, bedeutet die hier anzuzeigende Scħrift 
des bekannten dänischen Philologen eine 
willkommene Ergänzung zu Mauthners Werk, 
das Drachmann übrigens noch nicht vor- 
lag. Für das leider dem Kriege zum Opfer 
gefallene Nilssonsche Lexikon der griechisch- 
römischen Religion hatte Dr. den Artikel 
»Atheismus« übernommen gehabt; die Frucht 
dieser Studien legte er zunächst ı919 in 
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einer dänischen Akademiepublikation vor, der 
nunmehr durch das englische Gewand wei- 
tere Publizität gegönnt wurde. 

Unter ddeömg ist gewöhnlich nicht die 
völlige Leugnung von Göttlichem zu ver- 
stehen, sondern der antike Atheismus ver- 
neint die alten .Götter, bestreitet die Götter 
des Volksglaubens, schließt aber die An- 
erkennung einer philosophischen »Idee Got- 


- tes« nicht aus. In kundiger Weise bespricht 


Dr. die als »Atheoi« bekannten antiken Den- 
ker in historischer Abfolge, natürlich ohne 
die Zusammenhänge mit der nichtphilo- 


| sophischen Religionskritik zu vernachlässigen. 


Um wenigstens ein paar Namen und Peri- 
oden herauszugreifen: Xenophanes, Diagoras, 
Sophisten, Sokrates und Sokratiker, Helle- 
nismus und Kaiserzeit. Über den speziellen 
Gesichtspunkt hinaus weiten sich manche 
Kapitel zu feinsinnigen religionsgeschicht- 
lichen Skizzen der jeweiligen Epochen aus. 
Dankenswert ist es, daß beim Ausgang des 


| Altertums nicht Halt gemacht, sondern die 


Umdeutung der antiken Götterwelt durch 
Mittelalter und Renaissance bis zum Euheme- 
rismus oder der Natursymbolik des 18. Jahrh.s 
noch mit in die Betrachtung gezogen wird 
(Kap. 8). Das Schlußkap. faßt die Ergeb- 


ı nisse der Arbeit zusammen und anerkennt 


die Verdienste des Neuhumanismus, der erst 
das richtige Verständnis des antiken Poly- 
theismus angebahnt hat. Anmerkungen am 
Ende des Buches und ein guter Index er- 
gänzen die geschmackvolle Darstellung. Das 
Buch ist nicht frei von einzelnen Versehen 
(s. z. B. Nestle, Phil. Wochenschr. 1924, 
ı069ff.), aber als Ganzes doch eine förder- 
liche Leistung, an der zumal die Weite des 
Gesichtskreises erfreut: es ist ein erhebliches 
Stück europäischer Geistesgeschichte darin 
umrissen. 
Tübingen. Otto Weinreich. 


Germaniiche Sprachen und Literaturen 


Borchardt- Wustmann, Die sprichwört- 
lichen Redensarten im deutschen 
Volksmund nach Sinn und Ursprung er- 
läutert. 6. Auflage, vollständig neu bearbeitet 
von Georg Schoppe. Leipzig, F. A. Brock- 
haus, 1925. X u. 518S. mit 35 Abbild. 80, 
Gzlwd. M. 12,50. | 
Das Buch von Wilhelm Borchardt 

(1888), schon von Haus aus ein guter Wurf 

und die Ausfüllung einer oft empfundenen 

Lücke, kam mit dem frühen Tode des Ver- 

fassers (1889) in die Obhut der Familie 
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Wustmann, Vater und Sohn; denn neben 
Gustav Wustmann hat schon an der zwei- 
ten Auflage (1894) Rudolf Wustmann sei- 
nen vom Vater stark betonten und auch ohne- 
dies für den Kundigen leicht erkennbaren 
Anteil. Die beiden haben das Werk in wei- 
teren Auflagen immerfort bereichert und dem 
unterhaltsamen Stoff eine wissenschaftliche 
Grundlage zu geben gewußt. Nur freilich 
hat es dabei einen allzu kräftigen sächsischen 
(Leipziger) Lokalton erhalten, und es wird 
doch wohl Aufgabe des neuen Bearbeiters 
sein, diese oft etwas aufdringliche Sächselei 
vorsichtig zu retuschieren. Nur muß er sich 
dabei der Versuchung erwehren, seinerseits 
nun die schlesischen Quellen gar zu reichlich 
auszuschöpfen: Wencel Scherffers bestän- 
diges Hervortreten entspricht doch gar nicht 
der Bedeutung des Mannes — da wäre Holtei 
immerhin eine erfreulichere Quelle gewesen! 

Dr. Schoppe übernahm »eine wesentliche 
Umarbeitung des Buches«, wie sie Rud. Wust- 
mann geplant hatte, als »eine in Maschinen- 
schrift fast druckfertige Handschrift«, und 
er fühlte sich »an diese Hinterlassenschaft ge- 
bunden« (S. IX). Anderseits ist seine eigene 
ergänzende Nacharbeit in Sammlung und 
Kritik deutlich erkennbar — aber man ver- 
steht doch eigentlich nicht recht den Titel- 
zusatz »vollständig neu bearbeitet von G. Sch.«. 
Auf dem Titel oder in der Vorrede ist etwas 
nicht in Ordnung! 

Ich kenne nur die ı. und 2. Auflage des 
Buches, kann also das Verhältnis dieser 
sechsten zu ihrer nächsten Vorgängerin nicht 
feststellen. Die vornehmeren literarischen 
Quellen sind offenbar hauptsächlich durch 
die Wustmanns ausgebeutet worden: das gilt 
für die altdeutsche Literatur, für die beiden 
Jahrhunderte vom »Narrenschiff« bis zum 
»Schelmuffsky« (die für diese Dinge beson- 
ders ergiebig sind), für das Zeitalter der Auf- 
klärung und die Klassiker — und dann wie- 
der für Bismarck, dessen Namen man mit 
Herzerquickung zuweilen auf lange Strecken 
Seite für Seite liest! Wer es noch nicht weiß, 
daß Bismarck unter den Klassikern unserer 
Sprache direkt neben Luther tritt, hier kann 
er es lernen. — Schoppe wieder hat neben 
allerlei glücklichen Gelegenheitsfunden vor 
allem den Ertrag eingeheimst, den die Fort- 
setzung des Grimmschen Wörterbuches, die 
Idiotika und die mächtig angeschwollene Li- 
teratur der Volkskunde hergaben. Dabei ist 
freilich Wertvolles, was nicht auf diesem 
Wege lag, gelegentlich übersehen, wie Wilh. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


46. Heft 2240 


Schulzes verblüffender Nachweis der ur- 
alten Beziehungen von »Laus und Leber«. 
Die »sprichwörtlichen Redensarten« einer- 
seits gegen die Sprichwörter selbst und an- 
dererseits gegen die »geflügelten Worte«, aber 
auch gegen den »Bilderschmuck der Sprache 
(vgl. das so betitelte Buch von H. Schrader, 
1886) abzugrenzen, war nicht immer leicht; 
dazu traten als weitere Konkurrenten die 
Schlagwörter (R. M. Meyer, Latendorf) und 
die Spruchweisheit, wie sie umfassend, wenn 
auch recht mechanisch, der Freiherr v. Lipper- 
heide hat sammeln lassen. Ohne Kompro- 
misse ging es da von vornherein nicht ab — 
immerhin hätte doch die Abgrenzung fest im 
Auge behalten werden müssen. Statt dessen 
ist es, soviel ich sehe, umgekehrt gegangen, 
wenn auch nicht entfernt so schlimm wie 
bei den »Geflügelten Worten« Büchmanns, in 
dessen eingezäuntem und wohlbehütetem Gar- 
ten Walter Robert-tornow allerlei Unkraut — 
lustiges und lästiges — aufwuchern ließ. Na- 
mentlich die zärtliche Liebe des alten Wust- 
mann für seinen sächsischen Sprachgebrauch 
trägt die Schuld, daß eine Menge von bild- 
lichen Vulgarismen, metaphorischen (wie 
metonymen) Wendungen, geographischen 
und anderen Wortwitzen Aufnahme gefun- 
den haben, die weder »sprichwörtiche Re- 
densarten« sind noch außerhalb der grün- 
weißen Grenzpfähle im Munde des deutschen 
Volkes Geltung besitzen. Für mein Gefühl 
ist dadurch das Niveau des Ganzen entschie- 
den gedrückt worden — und anscheinend 
hat der Sohn bereits ähnlich empfunden und 
versucht, dem entgegenzuwirken, indem er 
Walther von der Vogelweide und Wolfram 
von Eschenbach auch da zu Worte kommen 
ließ, wo siekaum am rechten Platze waren. — 
Daß diese Erzeugnisse und Zeugnisse volks- 
tümlicher und volkstümlich gewordener Rede- 
weise, aus Lebenserfahrung und der Laune 
übermütiger Momente geboren, an denen Ge- 
lehrte und Studenten, Soldaten und Jäger, 
Kleinbürger und Bauern ihren oft sicher 
unterscheidbaren Anteil haben, nicht selten 
der Deutung ihres Sinnes und selbst der Er- 
fassung ihres Alters widerstreben, wird von 
den Verfassern oft genug zugegeben, gelegent- 
lich aber auch da verschleiert, wo die Erklä- 
rung nicht gefunden ist: denn Ausdeutungen, 
wie sie für »Ins Bockshorn jagen«, »Saufen 
wie ein Bürstenbinder«, »Blas mir den Hobel 
ausi«, »Ausgehen wie's Hornberger Schießens, 
»Das geht über die Hutschnur«, »Daß dich 
das Mäusle beißl«k, »Ab nach Kassell« und 
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viele andere geboten werden, können unmög- 
lich befriedigen, und Einfälle wie der, »Freund 
Heine gehe auf den — höchst zweifelhaften 


— germanischen »Totengott Henn(e) = Wo- 


dan« zurück, sollten lieber ganz ferngehalten 
werden. 

Es ist hier nicht der Ort, in eine Dis- 
kussion von Einzelheiten einzutreten, nur ein 
paar sachliche Irrtümer seien herausgehoben: 
S. 153£. »Viel Geschrei und wenig Wolle« 
stammt nicht »ursprünglich von der Schaf- 
schur« (daß die Schafe nicht beim Scheren 
schreien, war schon aus Jes. 53, 7 zu lernen!), 
sondern einzig und allein aus dem zum 
Schlusse angeführten apologischen Sprich- 
wort vom Teufel, der die Sau schiert; — die 
Katze schleicht sich nicht »mit der Beute« 
vom Taubenschlagl — »Äpfel nicht essen 
mögen« hat mit dem Paradiesapfel nichts zu 
tun; — der »helle Haufen« ist der Aele 
(ganze) Aope des Niederdeutschen; — das 
 überreiche Konto der Frau Holle wird zu 

Unrecht auch noch mit dem »Holderstock« 
belastet (S. 136); — »Nach dem alten Schrot 
und Korn« ist eine Münzaufschrift, die nach 
der Kipper- und Wipperzeit auftaucht; — 
»In die Schwemme kommen« (DWB IX 
25ırff.), nicht »in die Schwämme«l; schon 
das »kommen« spricht gegen den Vergleich 
mit »in die Binsen gehn«. 

Alte Zeugnisse werden wo irgend mög- 
lich und z. T. überreich beigebracht, von 
den oft weit abgelegenen mittelhochdeut- 


schen könnte manches ebensogut gestrichen 


werden wie aus den modernen Dialekten. 
Dagegen durfte z. B. unter »Flandern« das 
alte Volkslied »Mein Feinslieb ist von Flan- 
dern und hat einen wankeln Muth« (Uhland 
Nr. 49) ebensowenig fehlen, wie unter »Leber« 
der schon für das ıı. Jahrh. bezeugte 
Schwank »von dem [Schwaben] der das Le- 
berle gegessen hat«. | 

Verweisungen hätten häufiger eintreten 
können als geschehen ist: so war bei »Gängel- 
band« auf »Bändek, bei »Schlafittchen« ‘auf 
sFittich«k zu verweisen; das unverständliche 
Fragezeichen bei »Lohgerber« war tatsächlich 
unter »Fell« erledigt. Wenn S. 47 Anm. 
bei »Pauschalsumme« auf »Austrag« verwiesen 
wird, so fehlt hier offenbar »Austrägalver- 
fahren«, 

Unsauberkeiten im einzelnen sind bei einem 
derartigen Werke schwer zu vermeiden: sie 
finden sich besonders zahlreich in den mund- 
artlich wiedergegebenen Sätzen und in den 


altdeutschen- Zitaten, die auch gelegentlich 
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veraltet (wie-S. 85, Helmbr. 1244 lies: disen 
hähe ich in den rucke) oder falsch über-. 
setzt sind (S. 205 der bache ist »der 
Schinken«, nicht »die Sau«). Davon abge-. 
sehen hebe ich als störend hervor: S. 120 
auf »seinem« Corpus juris — S. 130 »Crails- 
leims«-Liederbuch für das Liederbuch des 
Fräulein von Crailsheim — S. 136 das 
Bauernpaar Adelhelm und »Clara« st. Ave 
— S. 199 »Graf Hermann« für Landgraf 
Konrad von Thüringen — S. 238 1. Dethar- 
ding — S. 264 »Physiker« st. Phthisiker — 
S. 309 »Contadus-Platz« st. Contades-Park 
— S. 497 l. versatilior — S. 496 ist ein be- 
kannter Reimspruch des Matthias Claudius 
als »Sprichwort« in ungenauem (freilich oft 
gehörtem) Wortlaut gegeben. 

Für eine kommende Neuauflage dürfte es 
sich empfehlen, in einer Einleitung die ver- 
schiedenen Möglichkeiten der Entstehung, 
der Verbreitung und Entstellung solcher 
sprichwörtlicher Redensarten zu beleuchten 
und damit auch die Schwierigkeiten der 
Deutung vieler, die Unmöglichkeit, alle zu: 
deuten, dem Laien klar zu machen, dessen 
Bedürfnis, alles autoritativ erklärt zu er- 
halten, die Verfasser m. E. viel zu weit ent- 
gegenkommen. Daß es sich zuweilen um 
einen faßbaren lokalen Ausgangspunkt, um 
einen zeitlich datierbaren Vorfall oder Zustand 
handelt, ist oft richtig betont, aber nirgends 
finde ich auf die Möglichkeit hingewiesen, 
daß eine längst verschollene Anekdote, eine 
heute unauffindbare bildliche Darstellung zu- 
grunde liegen könne. Dagegen scheint mir 
die Ausstattung mit Abbildungen, welche 
das Buch, ohne ein Wort der Erläuterung, 
nachträglich gefunden hat, einigermaßen irre- 
führend. Denn der Humor dieser zumeist 
dem 15. bis 17. Jahrh. angehörenden Bilder, 
welche fast durchweg die Redensart buchstäb- 
lich nehmen und sie dadurch ad absurdum 
zu führen scheinen, ist uns heute schwer 
verständlich und kaum genießbar. 

Göttingen. Edward Schröder. 


Politilche &efchichte 
Festschrift zu Ehren Emil von Oftenthals. 
[Schlern-Schriften. Veröffentlichungen zur 
Landeskunde von Südtirol, herausgeg. von 
R(aimund) v. Klebelsberg. Nr. 9.) Inns- 
bruck, Wagnersche Universitätsbuchh., 1925. 
XVI u. 496 S. 8° mit ı Bildn. M. 28,—. 
Am ı5. Juni 1855 ist Emil von Otten- 
thal im Edelsitze Neumelans zu Sand in 
Taufers geboren worden. Neben dem Fest- 

144 


2243 1925 


band der Mitteilungen des Wiener Instituts 
haben es sich die Deutschen südlich und 
nördlich des Brenner, unterstützt von zahl- 
reichen deutschen Gelehrten, Beamten und 
persönlichen Freunden des verehrten Man- 
nes, nicht nehmen lassen, zum 70. Geburts- 
tage eine eigene Festschrift zu überreichen. 
Sie hat ihre eigene Bedeutung, denn sie 
gilt dem Sohne der Heimat, der seinen Weg 
in der Welt gemacht hat. Seit 1904 ist E. 
v. O. Vorstand des Österreichischen Insti- 
tuts für Geschichtsforschung in Wien, das 
im Jahre ı854 gegründet worden ist, zur- 
zeit also über siebzig Jahre zählt. Wer auch 
nur eine ferne Ahnung hat, welche kulturelle 
Bedeutung dem Institut nicht nur auf dem 
österreichischen Kulturboden, sondern weit 
darüber hinaus zukommt, wird gerade in 
diesem Zusammenhange die Tätigkeit O.s 
zu würdigen wissen. Der Lehrkörper des 
Instituts weist ja Namen von besonderem 


. Klang auf: Albert Jäger, Direktor 1854 
bis 1869, ł 10. Dezember ı891; Theodor 
v. Sickel, Dozent 1856—1869, Vorstand 


1869—1891, Direktor des Istituto Austriaco 
di studi storici in Rom 1891—1901, f 21. 
April 1908; Heinrich v. Zeißberg, Dozent 
1874—1891, Vorstand 1891—1896; Engelbert 
Mühlbacher, Dozent 1881—1896, Vorstand 
1896—1903; Emil v. Ottenthal, Vorstand 
‚seit 1904; Franz Kürschner, Dozent 1874 
bis 1876; Karl Rieger, Dozent 1876—1881; 
Moritz Thausing, Dozent 1874—1884; 
Franz Wickhoff, Dozent 1885—1909; Os- 
wald Redlich, Dozent seit 1892; Alfons 
Dopsch, Dozent seit 1898; Max Dvořák, 
Dozent 1909—1921; Julius v. Schlosser, 
Dozent seit 1922. 

Die Festschrift hat sinngemäß auch in- 
haltlich großenteils auf das Heimatland Ti- 
rol Bezug. Wir zählen folgende Beiträge auf: 
Eine unbekannte Brixener Tradition aus 
dem Jahre 1067 (mit ı Abb.) von Oswald 
Redlich; Rechenweisen im XVI. Jahrh. 
(mit 2 Abb.) von A. v. Löhr; Ein tirolisch- 
venetianischer Auslieferungsvertrag vom Jahre 
1465 von Fritz von Reinöhl; Das Hohen- 
staufenerbe im Oberinntal und am Lech von 
Ernst Klebel; Anweisungen für Gesandte 
der Söhne Meinhards II. von Tirol von 
Richard Heuberger; Der Ortsname Bozen 
von Karl von Ettmayer; Die Halbsleben 
(Mediavita) von Brixen und ihr Urbar (mit 
ı Abb.) von Karl Außerer; Ein neues Do- 
kument zur Hussitengeschichte von Johann 
Hollnsteiner; Aus der Vergangenheit des 
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Bauernstandes im Marchfelde, Niederöster- 
reich (17. und 18. Jabrh.) von Josef Kraft; 
Tirol 1809—1812. Beiträge aus Grazer Arch 
ven von Fritz Popelka; Sterzing am Aus- 
gang des Mittelalters (mit einer Stadtplan- 
Skizze und 7 Abb.) von Conrad Fischnaler; 
Ein Zinsverzeichnis der Herren von Wanga 
in Bozen aus der Zeit um 1300 von Leo 
Santifaller; Die Bozner Eisakbrücke von 
Hans v. Voltelini; Zur rechtsgeschichtlichen 
Auslegung des Hildebrandsliedes von Paul 
Puntschart; Catalogus librorum saeculi V 
—VI. p. Ch. n. von Carl Wessely; Eine 
unveröffentlichte Stadtansicht Innsbrucks von 
1552 (mit 5 Abb.) von Heinrich Hammer; 
Die Silberbergwerke in den niederösterreichi- 
schen Ländern unter Maximilian I. (mit einer 
Kartenskizze) von Rudolf Geyer; Über Nev 
stifter Geschichtsquellen von Anselm Spar- 
ber; Zur älteren Geschichte der Khuen von 
Belasi von Otto Brunner; Die Entstehung 
und Verbreitung des Namens »Kreuzer« für 


den Meraner Zwainziger Grossus von Karl f 


Moeser; Die Herren von Schnals von Franz 
Huter; Der germanische Ursprung des ober- 
deutschen Bauernhauses (mit ı2 Abb.) von 
Adolf Helbok; Tiroler Edelsitze von Josef 
Weingartner; Zur Geschichte der Tiroler 
Landesfreiheiten von v. Wretschko; Zur 
Provenienzgeschichte der Wiener Genesis von 
Otto Smital; Erläuterungen zu den Kaiser- 
urkunden für Stadt und Kathedralkirche zu 
Lucca und für die Bewohner von S. Giovanni 
in Persiceto von Hans Hirsch; Leonard 
Posch, ein Tiroler Medailleur (mit 4 Abb.) 
von Fritz Dworschak; Die Reise des Venan- 
tius Fortunatus durch die Ostalpen von Her- 
mann Wopfner; Begriff, Titel und Name 
des tirolischen Landesfürstentums in ihrer 
geschichtlichen Entstehung von Otto Stol: 

So wenig an dieser Stelle auf den eine 
oder anderen Beitrag näher eingegangen we 
den kann — alle sind stark durch innere 
Zusammenhang gebunden und knüpfen ge 
legentlich (Tiroler Edelsitze S. 293) unmit- 
telbar an die Persönlichkeit und Familie 
E. v. O.s an. Von diesem selbst wird eine 
Autobiographie in der Sammlung »Die Ge 
schichtswissenschaft der Gegenwart in Selbst: 
darstellungen« erscheinen, biographische Bei- 
träge haben bereits mehrere Gelehrte ge- 
liefert (vgl. S. 494 der Festschrift). Das 
Verzeichnis der Veröffentlichungen E. v. 05 
(S. 4gıff.) führt uns wieder zum Wiener 
Institut und seiner Bedeutung zurück. Was 
hier unter nicht immer leichten Verhältnissen 
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durch dreiviertel Jahrhundert hindurch auf 
dem alten österreichischen Kulturboden ge- 
leistet worden ist und noch geleistet . wird, 
das vermag gerecht nur der zu beurteilen, der 
die Lage der Dinge. selbst einigermaßen. 
überschaut. Die unseligen nationalen Wirren 
haben an die deutschen Gelehrten in Öster- 
reich nicht selten ganz außergewöhnliche An- 
sprüche gestellt. Darum klingt in denFeiern 
dort ein besonderer, ernster Unterton mit, 
der mehr noch das Herz als den Verstand 
sprechen läßt. Er gilt den Männern, die die 
deutsche Überlieferung des Wiener Instituts 
hochgehalten und mit ihrer Person gedeckt 
haben. Einer der besten von ihnen ist Emil 
von Öttenthal. 


Jena. Friedrich Schneider. 


Herbert L. Osgood [t Prof. f. Gesch. an.d. Co- 
lumbia: Univ.}, The American colonies 
in the eighteenth century. Vol. I. 
IL New York, Columbia University Press, 
1924. XXXII u. 552; XXIV u. 554 S. 
8o, $ 5. 

Es ist das Werk eines Verstorbenen, von 
Freundeshand nach seinem Tode auf Grund 
eines nahezu völlig abgeschlossen vorlie- 
genden Manuskripts herausgegeben, dessen 
beide ersten Bände hier kurz angezeigt wer- 
den sollen. Das ganze, auf umfassenden 
archivalischen Forschungen beruhende Werk 
— 4 Bände — umfaßt die Zeit von 1690 bis 
1763, von der sog. glorreichen Revolution 
bis zum Pariser Frieden, im wesentlichen 
also, soweit wenigstens die auswärtige Poli- 
ik in Frage kommt, die große koloniale 
Auseinandersetzung zwischen England und 
Frankreich auf amerikanischem Boden, die 
p letzteres zum Verlust Kanadas geführt 
at. 

Der Schwerpunkt der Darstellung in diesen 
beiden bis 1740 reichenden Bänden beruht 
jedoch keineswegs auf der Schilderung der 
auswärtigen Politik: so große Entscheidungen 
während dieser Jahre in Europa gefallen 
sind, in Amerika haben die Kolonialkriege 
abgesehen von der im Frieden von Utrecht, 
1713, erfolgten Abtretung Acadias und Neu- 
fundlands an England, wodurch dieses die 
so wichtige Kontrolle über den St. Lorenzgolf 
erhielt, starke territoriale Veränderungen 
nicht hervorgerufen, sie sind hier lediglich 
cine Vorbereitung auf die welthistorische Aus- 
einandersetzung während des Siebenjährigen 
Krieges, und nach der geographischen Lage 
war es vornehmlich die Kolonie New York, die 


hier eine besonders hervorragende Rolle ge- 
spielt hat, richtiger, die diese Rolle hat 
spielen müssen. 

Das Hauptverdienst dieser beiden Bände 
ist die Schilderung der inneren Verhält- 
nisse in den 13 Kolonien; gewiß, sie füh- 
ren nicht mehr ein derartig in sich und 
gegeneinander abgeschlossenes Sonderleben, 
wie es der Verf. in seiner »Geschichte der 
englischen Kolonien in Amerika während des 
17. Jahrhunderts« hat schildern müssen; er 
hat deshalb mehrfach den Versuch gemacht, 
gewisse Einrichtungen als allen Kolonien ge- 
meinsame darzustellen, wie den Kampf gegen 
die Indianer, die kirchlichen Verhältnisse, die 
Einwanderungsfrage; aber die Zustände in 
den einzelnen Kolonien waren infolge ihrer 
historischen Entwicklung doch so eigenartige ° 
und voneinander verschiedene, daß der Verf. 
immer wieder dazu übergehen muß, die 
besondere Lage jeder einzelnen Kolonie die- 
sen Zuständen gegenüber in den Vordergrund 
zu schieben. Der Prozeß, der zu einem Zu- 
sammenwirken gegen das Mutterland im Un- 
abhängigkeitskrieg geführt hat, bahnt sich 
doch nur langsam an; es ist viel von den Be- 
ziehungen zu England, besonders in handels- 
politischer Hinsicht, die Rede, ich erinnere 
an die Schilderung der Anfänge des Board 
of trade im Jahre 1696; von ernst zu neh- 
menden Abfallsgelüsten hören wir jedoch 
kaum etwas; selbst der Wechsel der Dynastie 
in England hat zunächst nicht politisch zer- 
setzend gewirkt; die Sorge vor Frankreichs 
drohenden Übergriffen von Kanada, Illinois 
und Louisiana her ist doch erst 1763 gebannt 
worden; seitdem war eine selbständige Politik 
der Kolonien gegenüber dem Mutterland erst 
möglich, konnte man wagen, latent stets vor- 
handene Unzufriedenheit gegen das Lon- 
doner Kabinett über rein theoretische Äuße- 
rungen des Unmuts hinaus in eine Politik 
bewußter Abwehr\gegen wirkliche oder ver- 
meintliche Übergriffe der Zentralregierung 
umzuwandeln. 

Auf Einzelheiten kann hier natürlich nicht 
eingegangen werden; das ist Sache des Spe- 
zialisten in amerikanischer Geschichte. Mit 
Nachdruck betont der Verf. im Vorwort, daß 
er die Bedeutung der wirtschaftlichen Mo- 
mente in der Geschichte der 13 amerika- 
nischen Kolonien keineswegs bestreiten wolle, 
daß aber, wenn er auch als leitenden Ge- 
sichtspunkt für seine Darstellung die poli- 


‚tisch-ökonomische Betrachtungsweise gewählt 


habe, doch das Schwergewicht auf dem Poli- 
144* 
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tischen beruhe; und zwar hier, nach der gan- 
zen Anlage seines Werkes, auf den Fragen 
der inneren Geschichte der einzelnen Kolo- 
nien. 

Auf einige Punkte möchte ich noch kurz 
verweisen: am Ende des ersten Bandes bie- 
tet der Verf. (S. 525—552) eine Schilderung 
von »Piracy during the Early Colonial 
Wars«, die zwar die nicht mehr vollendete 
vergleichende Betrachtung der Zustände 
Westindiens mit denjenigen der amerika- 
nischen Kolonien nicht zu ersetzen vermag, 
die uns aber einen interessanten Einblick 
in Verhältnisse gewährt, welche meist in 
größeren zusammenhängenden Darstellungen 
nur kurz berührt oder ganz übergangen 
werden; besonders bemerkenswert an die- 
sem Kapitel scheint mir zu sein, und deshalb 
weise ich darauf hin, daß auch an der Ge- 
schichte von »Piracy und Privateering« sich 
recht deutlich die Ohnmacht des Mutter- 
landes gegenüber seinen nordamerikanischen 
Kolonien während des ganzen ı3. Jahrh.s 
zeigt: als es der britischen Admiralität mit 
großer Mühe gelungen war, die Dul- 
dung des Seeraubs durch die kolonialen Be- 
hörden in Westindien, besonders in Jamaika, 
zu unterdrücken, fanden die Piraten sofort 
ihre Schlupfwinkel in den amerikanischen 
Kolonien, vornehmlich in den beiden Karo- 
linas. (Nicht mehr benutzt hat der Verf. 
die für dieses Kapitel sehr ertragreiche 
Veröffentlichung von, John Franklin Jame- 
son: »Privateering and Piracy inthe Colonial 
Period: Illustrative Documents«. New York 
1923.) Noch stärkerem Interesse wird in 
Deutschland die Schilderung der Einwande- 
rung in die amerikanischen Kolonien, be- 
sonders der deutschen Einwanderung, be- 
gegnen (Bd. II S. 483—529); absolut Neues 
wird hier nach der bekannten eingehenden 
Darstellung von A. B. Faust allerdings nicht 
geboten; jedoch diese gedrängte Zusammen- 
fassung der Anfänge der deutschen Einwan- 
derung und ihrer Schicksale in New York 
(Mohawktal), Pennsilvanien und Nordkaro- 
lina wird allen denjenigen, welche in einem 
kurzen Überblick über das Wesentliche unter- 
richtet sein wollen, recht willkommen sein. 

Halle a. S. Adolf Hasenclever. 


Erd-, Tänder-, Uölkerkunde 


G[eorge] Catlin, Die Indianer und die 
während eines achtjährigen Aufenthalts unter 
den wildesten ihrer Stämme erlebten Aben- 
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teuer und Schicksale. Ins Deutsche übertr. 

v. Heinrich Berghaus f. Neu hrsg. v, 

Adolf Sommerfeld. Bin.-Friedenau, Con- 

tinent-Verl., [1925]. 355 S. 8° m. 24 Zeichn. 

u. Gemälden. M. 12, —. 

Die nordamerikanischen Indianer sind der 
Zivilisation früher und vollständiger zum 
Opfer gefallen als die Urbevölkerung der 
meisten anderen ‚Gebiete, die seit dem 19. 
Jahrh. unter die Herrschaft des Weißen ge- 
raten sind. Während bei diesen im ganzen 
die schwindenden Zustände der Eingeborenen- 
kultur noch durch die Photographie festge- 
halten werden konnten, fällt ihre Protokol- 
lierung in Nordamerika größtenteils in die 
Zeit vor der allgemeinen Anwendung der 
Photographie. Zeichnungen und Gemälde älte- 
rer Reisender haben deshalb hier in größe- 
rem Umfange Dokumentwert als anderwärts. 
Glücklicherweise ist die Zahl solcher bild- 
licher Überlieferungen nicht gering. Unter 
ihnen aber nehmen die Bilder Catlins wohl 
die erste Stelle ein. Im Westen, in Wyoming 
geboren, Maler aus Liebhaberei und eigenem 
Studium, sah C. zufällig einmal in Washing- 
ton eine Abordnung indianischer Häuptlinge 
in vollem Schmucke. Dieses ihn tief bewe- 
gende Erlebnis und die Erkenntnis, daß der 
indianische Menschenschlag raschem Unter- 
gange entgegeneilte, gaben seiner Kunst ihre 
Richtung und machten ihn zum getreuen Schil- 
derer des schwindenden Indianertumes. Acht 
Jahre lebte er unter Indianern, 48 Stämme 
studierte er. Nicht weniger als 330 Perso- 
nenbildnisse und 200 andere Gemälde aus 
dem Indianerleben führt ein Katalog aus dem 
Jahre 1845 als sein Werk auf. 

Die Bilder, die eine eigentümliche Mischung 
von Naivität der Auffassung und einer an 
das Pedantische streifenden Betonung de 
einzelnen zeigen, sind nicht mit künstle 
rischem Maßstabe zu messen. Aber dam 
liegt gerade ihr Wert; sie geben getreu 
wieder, was C. sah. Darum sind sie, häufig 
kopiert und vervielfältigt, längst Gemeingu! 
aller am alten Nordamerika interessierten 
Kreise geworden. Ungenützt dagegen, jə. 
man kann sagen unbekannt, waren bisher Cs 
gleichzeitig niedergeschriebene Beobachtun- 
gen. Zunächst in New Yorker Zeitungen ver- 
öffentlicht, wurden sie 1851 gesammelt als 
Buch herausgegeben, das durch Heinrich 
Berghaus auch eine deutsche Übersetzung er- 
fuhr. Seltsamerweise ist diese ebenso wie 
das Original nahezu verschollen. 

Es war ein glücklicher Zufall, der dem 
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Herausgeber ein Exemplar davon in die Hände 
spielte, das der vorliegenden neuen Auflage 
zugrunde liegt. Ihr Wert liegt in erster Linie 
in der Ergänzung der C.schen Bilder, in der 
Beschreibung alles dessen, was das Bild not- 
wendig verschweigen muß, vieler Einzelheiten 
aus dem materiellen Kulturbesitze, ferner der 
Sitten und Gebräuche, der religiösen Äuße- 
rungen, der Sagen der Stämme usw. Indem 
das Buch auch Streiflichter auf die dama- 
ligen Zustände in der Berührungszone der 
vordringenden Zivilisation und der weichen- 
den Eingeborenenkultur wirft, wird es ferner 
zu einer Quelle für die Geschichte jenes Zeit- 
alters. Endlich ist es auch in seinem erzäh- 
lenden Inhalte, in der Schilderung von Er- 
lebnissen und Abenteuern nicht gering zu 
veranschlagen, namentlich für weitere Leser- 
kreise. Die bisher zur Verfügung stehende 
volkstümliche Literatur floß auch in ihren 
besten Vertretern aus trüben Quellen, näm- 
lich aus den Berichten der Trapper, die na- 
türlich ein vielfach verzerrtes Bild des wilden 
Westens zeichnen. In dem Buche C.s da- 
gegen entrollt sich dem Freunde alten In- 
dianerlebens ein der Wirklichkeit gerechter 
werdendes Bild, das frei von phantastischem 
Rankenwerke ist, ohne deswegen nüchtern 
und spannungslos zu sein. 
Berlin. Bernhard Brandt. 


Staat—Getellichatt—Recht — Wirtichaft 


Georg Müller [Reichsgerichtsrat in Leipzig), 
RechtundStaatinunserer Dichtung. 
Flüchtige Bilder für nachdenkliche Leute. 
Hannover, Leipzig, Ernst Letsch, 1924. 
178 S. 40°. M. 2,50; geb. M. 3,50. 

Nach einigen einleitenden Bemerkungen 
über die Beziehungen zwischen Dichtung und 
Recht überhaupt, sowie über den Ursprung 
des Rechts in der Dichtung und die Auf- 
gabe der Auslegung, geht der Verf. an den 
ungeheuren Stoffkreis heran. Er beginnt mit 
der ältesten Zeit, mit Edda, Beowulf, 
Heliand, und steigt über das Mittelalter hin- 
auf in die klassische und romantische Dich- 
tung bis in die neueste Zeit hinein. Eines 
der letzten zitierten Werke ist die Tragödie 
»Liebe«e von Anton Wildgans (1919). In 
einer Schlußbetrachtung (S. 144—147) geht 
Müller noch einmal auf grundsätzliche Fra- 
gen ein und zeigt dem Leser die Methode, 
nach welcher er forschte und arbeitete. Der 
Rest (S. 148—178) bringt Anmerkungen und 
damit den Beweis, wie reich die literarischen 
Kenntnisse des Autors sind. 


Nach welcher Methode wurde dieses Buch 
geschrieben ? Das ist wissenschaftlich weit- 
aus die interessanteste Frage. Da ist zu- 
nächst zu sagen: M. richtet sich nicht nach 
den Absichten der Dichter. Er sagt ausdrück- 
lich (S. 145): »Darauf erstreckt sich die 
Frage, was die Schöpfung uns, auch unab- 
hängig von erweislicher Absicht des Meisters, 
zu sagen hat«. Und er vergleicht diese Art 
der Forschung mit der Art der Gesetzesaus- 
legung. Auch dort dürfe man nicht stehen 
bleiben bei der vermutlichen Absicht des 
Gesetzgebers und nur fragen, was dieser in 
die Normen »hineingeheimnißt« habe. M. ist 
es also nicht darum zu tun, große, breite 
Rechtsprobleme, auf welche die Poeten ihre 
Dichtungen aufbauten, zu erkennen und zu 
analysieren. Auch will er (was für die ältere 
Zeit in Betracht fiele) die Dichtungen nicht 
als rechtshistorische Erkenntnisquellen her- 
anziehen. Aus den Nibelungen und der Gudrun 
will er nicht etwa die Ministerialenverhält- 
nisse des 12. und 13. Jahrh.s oder die eigen- 
tümliche Art der Eheschließung ergründen. 
(Für letztere Methode neuestens Otto Zal- 
linger, Die Eheschließung im Nibelungen- 
lied und in der Gudrun. Sitz.-B. philos.-hist. 
Kl. der Ak. d. Wiss. Wien 1923, Bd. 199.) 

Ja, was will der Verf. aber? So fragen wir 
unwillkürlich. »Es gilt nur anzuregen«, sagt 
er S. ıı. Er will »behaglich durch unsere 
Dichtung schlendern« und »kurz vermerken, 
was ihn anzieht«. Nach welchen Gesichts- 
punkten? Überall da, wo etwas in der Dich- 
tung von Staat oder Recht zu verspüren ist, 
verweilt er einen Augenblick oder ein we- 
nig länger. Es bleibt ihm somit nichts 
übrig, als beinahe die ganze deutsche 
Dichtung mit Blitzlichtern zu streifen. 
Denn wo fänden wir ein größeres dichte- 
risches Werk, in dem nicht von staatlichen 
und rechtlichen Einrichtungen oder von staat- 
lichen und rechtlichen Konflikten die Rede 
wäre? So zwingt ihn seine Methode, neben 
dem Größten und Bedeutungsvollsten Kleinstes 
und Nebensächlichstes aufzuführen. Es klingt 
erstaunlich, wenn wir hören, daß M. das 
juristisch äußerst interessante Werk Schil- 
lers, Kabale und Liebe, mit vier Zeilen 
abtut und bei Mörike u. a. das Stuttgarter 
Hutzelmännlein aufführt, weil dort »zu den 
gefundenen Glücksschuhen listig ein gleiches 
Paar gefertigt und mit den rechten ver- 
tauscht wird«. (Betrugshandlung?) Zuweilen 
werden Dichtungen nur aufgezählt mit der 
allgemeinen Bemerkung, daß darin Beziehun- 
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gen zu Verfassung und Recht zu suchen und 
zu finden seien; z. B. S. 87 bei den Balladen 
Uhlands. In seinem Drange, erschöpfend 
zu sein (was namentlich für die neuere Zeit 
gilt), ist der Verf. dem Fehler verfallen, ins 
Uferlose zu geraten. Er gibt vielfach nur 
Dichtungskataloge, wo er kraft seiner 
Begabung und seiner Kenntnisse viel 
weniger, aber viel Tieferes hätte geben 
können und sollen. 

‚Auch hat er sich eine wichtige Überlegung 
nicht gemacht. Das Recht ist eine Kultur- 
erscheinung wie die Sitte, die Wirtschaft, die 
Religion. Es hängt mit diesen Mächten auf 
das engste zusammen. In Hunderten von 
Fällen läßt es sich von ihnen gar nicht 
trennen. Man kann also oft — ganz beson- 
ders bei der freien Gestaltung dichterischen 
Schaffens — nicht sagen, ob wirklich Rechts- 
gedanken im Spiele sind, oder ob nicht weit 
eher sittliche, religiöse, wirtschaftliche Pro- 
bleme im Vordergrunde stehen. So liegen die 
Dinge z. B. bei Jeremias Gotthelf. Das 
Recht im eigentlichen Sinne tritt gegenüber 
den anderen Kulturmächten ganz wesentlich 
zurück, und es ist juristisch sehr gewagt, 
Dichter wie Adalbert Stifter (S. 106) 
oder Wilhelm Raabe (S. 119) in den Kreis 
der Betrachtung hineinzuziehen. Von Keller 
sind die interessantesten Stücke nicht er- 
wähnt: Der Landvogt von Greifensee und 
Dietegen. 

Aber trotz alledem ist das Buch von Wert. 
Es ist ein Zeugnis der neueren, sehr zu 
begrüßenden Richtung, das Recht aus 
seiner Vereinsamung herauszureißen. 
Es will Recht und Rechtswissenschaft wieder 
in den großen Kulturzusammenhang einord- 
nen, ohne welchen sie nicht erfaßt und ver- 
standen werden können. In diesem Sinne 
bietet das Werk einzelne treffliche Ausfüh- 
rungen und zeugt von dem weiten Blick des 
Verf.s. In diesem Sinne bedeutet das Werk 
einen Fortschritt. Auch schreibt M. mit einem 
warmen, ja man kann sagen: mit einem 
heißen Herzen für das deutsche Volk. Ihm 
liegt daran, daß das deutsche Volk sein 
gutes deutsches Recht verstehen und 
lieben lerne. Er ist von einem eminenten 
Empfinden für Volk und Staat getragen. 
Der Verf. weiß, daß die große Masse keine 
juristischen Bücher liest. Daher versucht er, 
durch den Spiegel der Dichtung in seinen 
Lesern das Interesse für Recht und Staat zu 
erwecken. Und mehr als das Interesse! Die 
Achtung vor diesen Lebensmächten, die Liebe 


zu diesen Lebensmächten. Auch von diesem 
Ziele aus betrachtet ist das Buch zu be- 
grüßen. Ich. bin überzeugt, daß mancher 
Leser unserer Dichtungen offeneren Auges 
Staat und Recht in der Poesie verfolgen wird 
als bisher. | 


Bern. Hans Fehr. 
Mathematik —  Anorganifche 
Naturwifienichaften 


Géza Maröczy, Paul Morphy. Sammlung 
der von ihm gespielten Partien mit ausführ 
lichen Erläuterungen. 2., völlig umgearb. 
Aufl. Berlin u. Leipzig, Walter de Gruyter 
& Co. 1925. XIII u. 290 S. 8° m. ı Titel- 
bild, 7 Bild. im Text u. vielen Diagrammen. 
Geb. M. 9,50. 

Es ist höchst effreulich. daß die Samm- 
lung der Partien Morphy's, die, zum letzten 
Male 1908 erschienen, längst vergriffen war, 
nun wieder vorliegt. Für den Schachspieler 
sind ja diese Partien ungefähr das, was die 
Mozartschen Sonaten für den Musiker: man 
kann immer und immer wieder zu ihnen zu- 
rückkehren und hört nie auf, sich an den 
genialen Kombinationen des amerikanischen 
Meisters zu erfreuen. 

Im Jahre 1858 gab Max Lange zum 
ersten Male eine größere Reihe Morphyscher 
Partien gesammelt heraus und hat diese 
Sammlung in zwei neuen Auflagen, 1880 und 
1893, zu immer größerer Vollständigkeit : aus- 
gestaltet. 

Die vorliegende von Maröczy veranstal- 
tete Ausgabe ist eine Neubearbeitung der- 
jenigen Lange's, was allerdings nur aus einer 
Stelle auf S. 7 der Vorrede ersichtlich ist, 
und es wäre wohl am .Platze gewesen, dab 
Max Lange hier auch genannt worden wäre. 
Gleichwohl muß anerkannt werden, daß da 
M.sche Buch eine durchaus selbständige 
Leistung ist. Wenn man die Erlänterungen 
zu den einzelnen Partien mit denen: Lange’ 
vergleicht, so erkennt man, daß es ganz aul 
eignen Füßen steht und eine reiche Fülle 
neuer und origineller Bemerkungen zur Er- 
läuterung der Partien des Meisters bringt. 
Wie bei Lange findet man auch hier ein 
alphabetisches Verzeichnis von Morphy’s Spie- 
gegnern und eine Zusammenstellung aller 
Partien, geordnet nach den Eröffnungen. Neu 
ist eine zahlenmäßige Übersicht aller auf- 
gezeichneten Spiele Morphy’s, der ernsten 
Kämpfe, der Gelegenheitspartien und der 

| Vorgabespiele. 
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Auch die biographischen Nachrichten und 
die Einleitungen zu den einzelnen Stationen 
von Morphy’s glänzender Schachlaufbahn er- 
scheinen in der M.schen Bearbeitung in 
durchaus neuer Gestalt. Besonders erwäh- 
nenswert ist aber der sehr viel reichere Bil- 
derschmuck der neuen Ausgabe. Das von 
Lange gebrachte Titelbild ist durch ein an- 
deres ersetzt, das Morphy älter darstellt, und 
an dem man seine spanische Abstammung zu 
erkennen meint. Außerdem findet man gute 
Bilder einer Reihe von Gegnern Morphy's, 
nämlich von Louis Paulsen, J. J. Löwenthal, 
J. Owen, D. Harrwitz, A. Anderssen, endlich 
ein Bild: Morphy und Elkin am Schachbrett 
(Philadelphia 1859). 

Wer Partien Morphy’s schon kennt, für 
den ist jedes weitere Wort zur Empfehlung 
des vorliegenden Buches überflüssig. Möch- 
ten recht viele Schachspieler die ihnen hier 
gebotene Gelegenheit benutzen, sich mit die- 
sen unvergänglichen Leistungen einer be- 
wunderungswürdigen Kombinations- und Er- 
findungsgabe vertraut zu machen. 

Gießen. Friedrich Engel. 


Organilche Naturwillenfchaften — 
Medizin 


Isidorus Brennsohn [Dr. med., Riga, Die 
Aerzte Estlands vom Beginn der histo- 
rischen Zeit bis ‚zur Gegenwart. Ein bio- 
graphisches Lexikon nebst einer historischen 
Einleitung über das Medizinalwesen Estlands. 
[Brennsohn, Biographien baltischer Aerzte. 
T. 3.] Riga, 1922. 550 S. 8°, 

Mit dem vorliegenden Bande hat der Verf. 
sein groß angelegtes biographisches Nach- 
schlagewerk über die baltischen Ärzte erfolg- 
reich zum Abschluß gebracht. Nachdem be- 
reits i. J. 1898 Dr. med. Gustav Otto die 
kurländischen Ärzte der älteren Zeit in sei- 
ner Arbeit »Das Medicinalwesen Kurlands 
unter den Herzögen und während der ersten 
Decennien russischer Herrschaft bis zum 
Jahre 1825« biographisch bearbeitet hatte, 
erschienen i. J. 1902 als Fortsetzung dieses 
Werkes »Die Aerzte Kurlands von 1825 
bis 190% von Dr. med. I. Brennsohn, 
denen der Verf. i. J. 1905 »Die Aerzte Liv- 
lands von den ältesten Zeiten bis zur 
Gegenwart« nachfolgen ließ. Beide Arbei- 
ten wurden von der Kritik sehr beifällig 
aufgenommen, so daß man mitsfrohen Erwar- 
tungen dem noch vor Ausbruch des Krieges 
angekündigten Werke des Verf.s über die 
Ärzte Estlands. entgegensehen durfte. Erfreu- 
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licherweise ist die Vollendung dieser Arbeit 
durch den Krieg und die politischen Ereig- 
nisse der Folgezeit im Baltenlande bloß auf- 
gehalten und nicht gänzlich verhindert 
worden, und der nunmehr vorliegende Band 
rechtfertigt in weitestem Maße die Erwar- 
tungen, die ihm seit Jahren entgegengebracht 
wurden. Dem unermüdlichen Fleiß und der 
hartnäckigen Energie Br.s verdankt die 
baltische Ärzteschaft ein würdiges Denkmal 
ihrer Wirksamkeit, das in knapper, sachlicher 
Darstellung ein rühmendes Zeugnis von der 
opferfreudigen Tätigkeit und dem wissen- 
schaftlichen Ernst des ärztlichen Berufs- 
standes im Baltenlande ablegt. 
' Dem Hauptteil seines Buches hat der Verf. 
in dankenswerter Weise einen fesselnd ge- 
schriebenen historischen Abriß über die Ent- 
wickelung des Medizinalwesens in Estland 
vorangestellt. Das reichhaltige Revaler Stadt- 
archiv hat auch diesmal nicht versagt und 
ihm ein umfangreiches, kulturhistorisch sehr 
interessantes Material namentlich für die 
ältere Zeit zur Verfügung stellen können, wäh- 
rend die historischen und statistischen Mit- 
teilungen über das ı9. Jahrh. in der Haupt- 
sache auf den Archivalien der Medizinalver- 
waltung der Estländischen Gouvernements- 
regierung fußen. Der Verarbeitung dieses 
Quellenmaterials ist der ausgesprochen histo- 
rische Sinn des Verf.s zugute gekommen, 
der ihn, den Mediziner, in glücklicher Weise 
befähigt hat, den kontinuierlichen Zusam- 
menhang der heutigen Medizinalverhältnisse 
des Landes mit der Vergangenheit zu an- 
schaulicher Darstellung zu bringen. Es darf 
dieser Umstand hier um so mehr hervor- 
gehoben werden, als in den jetzt führenden 
estnischen Kreisen der Republik Estland 
aus nationalistischen Gründen vielfach die 
Tendenz besteht, diese Kulturzusammen- 
hänge, und damit die Verdienste des Deutsch- 
tums um die Kultur des Landes, zu leugnen 
oder doch nach Möglichkeit zu verschweigen. 
Dem historischen Wert dieser Einleitung 
wird es auch keinen Abbruch tun, wenn ich hier 
zur ‚Berichtigung einiger Einzelheiten dar- 
auf hinweise, daß die i. J. 1802 begründete 
Universität Dorpat doch wohl kaum als die 
älteste Universität Rußlands bezeichnet wer- 
den kann (S. 55), sondern daß als solche 
die von der Kaiserin Elisabeth i. J. 1755 
ins Leben gerufene Universität Moskau wird 
gelten müssen. Auch ist es nicht ganz zu- 
treffend, daß das »St. Rochushaus« in Reval 
zuletzt i. J. 1552 erwähnt werde (S. 68): 
der Ältermanr der großen Gilde Caspar Meu- 
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seler berichtet in seinem Diarium, daß die 
Vorsteher dieses Krankenhauses Joachim 
Rode und Ewert zur Hoye i. J. 1618 von 
der Gilde zur Verantwortung gezogen wur- 
den, weil sie das Haus hätten ganz ver- 
fallen lassen, und vermerkt auch den Be- 
schluß der Gilde, das Haus sofort wieder 
aufbauen zu lassen (s. Beiträge zur Kunde 
Ehst-, Liv- und Kurlands. Bd. 3, H. 2 
(1884), S. 185). Der baltische Historiker 
Oberlehrer Heinrich Diederichs, dessen der 
Verf. pietätvoll als Förderer seiner histo- 
rischen Neigungen gedenkt (S. 11), ist nicht 
am ı. Dezember, sondern am ı. Februar 1914 
in Mitau gestorben (s. Sitzungsber. d. 
kurländ. Gesellsch. f. Liter. u. Kunst a. d. 
J. 1914 S. 5). 

Den Hauptteil des Werkes bildet das bio- 
graphische Lexikon der estländischen Ärzte 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart in 
alphabetischer Anordnung und knapper, über- 
sichtlicher Darstellung des Stoffes. Die er- 
mittelten biographischen Daten gehen in der 
älteren Zeit vielfach auf archivalische Quellen 
zurück und beruhen in der Neuzeit zum 
großen Teil auf persönlichen Mitteilungen 
der behandelten Personen oder ihrer Ange- 
hörigen. Die Zuverlässigkeit der Daten, ein 
wesentlicher Gradmesser für den wissenschaft- 
lichen Wert der Arbeit, darf daher als eine 
außerordentlich große gelten. Die einer jeden 
‚Biographie beigefügten Quellenangaben ge- 
ben willkommene Fingerzeige für eingehen- 
dere Studien. Nebenbei ist natürlich auch 
die reichhaltige gedruckte Literatur in weitem 
Maße herangezogen worden. Vielleicht hätte 
hier aber eine noch vollständigere Erfassung 
der vorhandenen Quellen der Reichhaltigkeit 
des Buches in noch stärkerer Weise zugute 
kommen können. So fehlen z. B. in dem 
Literaturverzeichnis die deutschen Universi- 
tätsmatrikeln und die aus ihnen veröffent- 
lichten Auszüge für baltische Studenten, die 
manchen willkommenen Beitrag für die regen 
geistigen Beziehungen des Baltenlandes zu 
den deutschen Hochschulen namentlich vor 
der Begründung der Universität Dorpat hät- 
ten beisteuern können. Auch die biogra- 
phischen Alben der studentischen Verbindun- 
gen scheinen nicht voll ausgenutzt zu sein: 
das Album Dorpato-Livonorum wird nur in 
der älteren Auflage von 1890 nebst Nach- 
trägen und nicht in der neuen Bearbeitung 
von Reinhard Ottow vom Jahre 1908 zitiert, 
das Album Nevanorum hätte auch für die 
Ärzte Bode (S. 140), Hefftler (S. 445) und 
' Leihberg (S. 469) herangezogen werden kön- 
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nen. Der genealogisch interessierte Leser 
wird es dankbar begrüßen, daß auch die 
Familienverhältnisse der einzelnen Ärzte be- 
rücksichtigt worden sind; so manche Lücke 
wäre hier aber noch mit Hilfe der allerdings 
meist nur als Privatdruck. vorliegenden Fami- 
liengeschichten und Stammtafeln estländi- 
scher und livländischer Geschlechter zu 
schließen gewesen, unter denen ich diejenigen 
der Haller, Hoerschelmann, v. Holst, 
Jordan, Luther, Meyer, Paucker und 
Winkler in den Quellenbelegen vermisse. 

Aber auch ohnedem ist die Fülle des ge- 
botenen Stoffes eine außerordentlich reiche, 
sie erstreckt sich auf mehr als 1600 Perso- 
nen, die im ärztlichen Berufe in Estland 
tätig gewesen sind, und wird dem Benutzer 
des Buches nur in seltenen Fällen die Ant- 
wort auf eine Frage schuldig bleiben. Die 
politischen Umwälzungen der jüngsten Ver- 
gangenheit im Baltenlande haben es bedingt, 
daß der biographische Teil des Werkes ın 
zwei Hauptabschnitte gegliedert ist. Der 
erste bereits i. J. 1914 in der Hauptsache 
vollendete Abschnitt umfaßt die estländischen 
Ärzte in den Grenzen der ehem. russischen 
Provinz Estland; durch die Begründung der 
Republik Estland i. J. 1918 sind die nörd 
lichen Kreise der ehem. Provinz Livland 
und die Insel Oesel mit Estland im engeren 
Sinne vereinigt worden. Für diese neu hiv- 
zugekommenen Gebiete verweist der Verf. 
in erster Linie auf sein 1905 erschie 
nenes Buch »Die Aerzte Livlands«, zugleich 
gibt er aber in dem zweiten Abschnitt des vorlie 
genden Werkes für diese Landschaften sehr um- 
fangreiche Nachträge, unter denen namentlich 
die Biographien der medizinischen Professoren 
Dorpats hervorzuheben sind. Damit ist ein 
fühlbare Lücke in der deutsch-baltischen bie 
graphischen Literatur erfreulicherweise ausgt 
füllt worden, da es ein alle Fakultäten un 
fassendes biographisches Lexikon der Hoch 
schullehrer Dorpats (herausg. von Prof. C. 
V. Levickij) nur in russischer Sprache gibt. 
Für den praktischen Gebrauch wird dies 
Zweiteilung des Nachschlagewerkes freilich 
einen gewissen Nachteil bedeuten, inhalt- 
lich ist das Buch dadurch aber wesentlich 
bereichert worden. So kann dieses verdienst: 
volle Werk B.s gleich seinen Vorgänger 
über die Ärzte Kurlands und Livlands allen 
Freunden biographischer Forschungen auf 
baltischem Gebiete als ein zuverlässiges und 
aufschlußreiches Hilfsmittel auf das wärmste 
empfohlen werden. 


Königsberg i. Pr. William Meyer. 
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MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN 





Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwissenuschaftliches 
Neuerscheinungen 


Steinschneider, Moritz: Gesammelte Schriften. Hrsg. 
von Heinrich Mälter und Alexander Marx. Bd. 1: Ge- 
lehrten-Geschichte. Berlin, Poppelauer. XXVII, 637 S. 
16,—; Hlw. 24,—. 

Nachrichten von der Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Geschäftl. Mitteilungen aus 
dem Berichtsjahr 1924/25. Berlin, 1925, Weidmann. 
79 S. 3,75- 

Schreiber, Georg: Deutsche Medizin und Notgemein- 
schaft der deutschen Wissenschaft. Geschehnisse und Er- 
lebnisse deutscher Medizinalpolitik und Kulturpolitik. 
Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 107 S. 2,80. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 29. Oktober las Hr. Stutz über: »Die Besetzung der 
bischöflichen Stühle in Frankreich am Ende des 19. Jahr- 
hunderts«. (Abh.) An Hand der Memoiren des Kardinals 
Ferrata wurde zunächst der Geschäftsgang besprochen 
und sodann gezeigt, wie und weshalb auf dem Wege der 
Entente préalable, dem ursprünglichen Sinne des Kon- 
kordats zuwider, die Initiative im materiellen Sinne, 
trotz des Nominationsrechtes der Regierung, allmählich 
auf die kirchliche Seite überging, so daß sie in der Regel 
die Kandidaten für die bischöflichen und besonders für 
die erzbischöflichen Stühle bestimmte. In diesem Punkte 
bestätigen die Denkwürdigkeiten Ferratas, ohne es zu 
wollen, durchaus die Richtigkeit der Aufstellungen von 
Emile Combes von 1895 und 1905. 

Neuerscheinungen 

Girgensohn, Karl: Die Religion, ihre psychischen 
Formen und ihre Zentralidee. Ein Beitrag zur Lösung der 
Frage nach dem Wesen der Religion. 2. Aufl. Leipzig, 
1925, Deichert. VIII, 218 S. 6,50. 

Bilderatlas zur Religionsgeschichte. Hrsg. von 
Hans Haas. Lfg. 8: Die Ainu und ihre Religion. Leipzig, 
1925, Deichert. XVIII, 32 Taf. 4°. 10,—. 

Vulliaud, Paul: Le cantique des cantiques d’après la 
tradition juive. Paris, Presses universit. de France. 4°. 
40 Fr. 

Volz, Paul: Die biblischen Altertümer. 2. Aufl. mit 
Nachtrag. Stuttgart, 1925, Calwer. VIII, 566 S., 97 Text- 
abb., 32 Taf. Lw. 12,—. 

Quell, Gottfried: Die Auffassung des Todes in Israel. 
Leipzig, 1925, Deichert. 43 S. 1,50. 

Oettli, S.: Geschichte Israels bis auf Alexander den 
Großen. 2. unveränd. Aufl. Stuttgart, 1925, Calwer. 
566 S. Hlw. 10,—. (= Die Geschichte Israels: Teil ı.) 

Schlatter, A.: Geschichte Israels von Alexander dem 
Großen bis Hadrian. 3. neubearb. Aufl. Stuttgart, 1925, 
Calwer. 464 S. Hiw. 10,—. 

Luther, Martin: Erklärung des Briefes St. Pauli an die 
Galater. Hrsg. vom Calwer Verlagsverein. 2. Aufl. Stutt- 
gart, 1925, Calwer. 368 S. Lw. 3,—. 

Haering, Th.: Der Brief an die Hebräer erl. Stuttgart, 
1925, Calwer. 108 S. 3,—. 

The Harvard theological review. Vol. 18, Nr. 3. 
U. a.: La Piana, George: The roman church at the end 


of the second century; von Dobschütz, Ernst: The 
notices prefixed to codex 773 of the gospels; Casey 
Robert P.: New papyri concerning incidents at Alexandria. 

Études. Revue catholique d'intérêt général. 
62. A., Nr. 18. U.a.: Jalabert, Louis: Un grand africain: 
Le cardinal Lavigerie, 1: l'Algérie et l'apostolat auprès 
des berbères; Lebreton, Jules: Le monde paien et la 
conquête chrétienne. 

Williams, Charles Allyn: Oriental affinities of the 
legend of the Hairy Anchorite. The theme of the Hairy 
solitary in its early forms with reference to Die Lügend von 
Sanct Johanne Chrysostomo (reprinted by Luther, 1537) 
and to other European variants. Part 1: Pre-Christian. 
56 p. (= University of Illinois studies in language and 
literature. Vol. 10, Nr. 2.) 

Vollmer, Hans: Materialien zur Bibelgeschichte und 
religiösen Volkskunde des Mittelalters. Bd. 2, Teil ı: Eine 
deutsche Schulbibel des ı5. Jh. Historia scholastica des 
Petrus Comestor in deutschem Auszug mit lat. Parallel- 
text, Genesis bis Ruth. Berlin,1925, Weidmann. XXXIV, 
368 S., Abb., 4 Taf. 24,—. 

Santifaller, Leo: Das Brixner Domkapitel in seiner 
persönlichen Zusammensetzung im Mittelalter. 2: Be- 
sonderer Teil. S. 249—566. Innsbruck, 1925, Wagner. 
16,—. (Schlern-Schriften: 7.) 

Büchi, Albert: Korrespondenzen und Akten zur Ge- 
schichte des Kardinals Matth. Schiner. (2 Bde.) Bd.2: 
1516—1527. Basel, 1925, Geering. XXVII, 677 S. 
24,—; Fr. 30,—. (= Quellen zur Schweizer Geschichte: 
N. F. Abt. 3: Bd. 6.) 

Zwingli: Sämtliche Werke. Lfg. 65 = Bd. 9 (Schluß): 
Briefwechsel, 3. Leipzig, Heinsius Nachf. V, S. 561—635. 
4,—; vollst. 32,—. 

Fletcher, J. S.: The reformation in nortbern England. 
Six lectures. London, Allen & U. 7 sh. 6. d. 

Minozzi, Giovanni: Montecassino nella storia del 
Rinascimento. Vol. ı. Roma, F. Ferrari. 32 l. 50 c. 

Schaudig, Paul: Der Pietismus und Separatismus im 
Aischgrund. Schwäb. Gmünd, 1925, Aupperle, XXIV, 
176 S. 3,—. 

Weiß, Bruny: Hempels Geschichte der evangelischen 
Gemeinde zu Werden an der Ruhr. Neuverf. u. erg. 
Essen, 1925, Evangel. Preßverband. 82 S., 4 Taf. (= 
Rheinische Evangelische Kirchengeschichte. Ortsgeschich- 
ten: H. 1, 1925.) 

Biedermann, Stephan: Die Pfarren Lichtenau und 
Allentsgschwendt im Wandel der Zeiten. St. Pölten, 
1925, Preßverein. 67 S., Abb. Öst. Sch. 2,—. 

Siegmund-Schultze, F.: Die Weltkirchenkonferenz 
in Stockholm. Gesamt-Bericht über die allgemeine Kon- 
ferenz der Kirche Christi für praktisches Christentum. 
Bin.-Steglitz, 1925, Evangelischer Preßverband. 110 S. 


Philolophie 
Neuerscheinungen 


Zocher, Rudolf: Die objektive Geltungslogik und der 
Immanenzgedanke. Eine erkenntnistheoretische Studie 
zum Problem des Sinnes. Tübingen, 1925, Mohr. III, 
so S. 1,80. (= Heidelberger Abhandlungen zur Philo- 
sophie und ihrer Geschichte: 6.) 

Braham, Ernest G.: The problem of the self and immor- 
tality. An estimate and criticism of the subject from Des- 
cartes to Kant. London, Epworth Press. 7 sh. 6 d. 
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- Piychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


Rehmke, Johannes: Lehrbuch der allgemeinen Psycho- 
logie. 3. verb. Aufl. Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. IX, 
329 S. 10,—; Lw. 12,—. 
` Jaspers, Karl: Psychologie der Weltanschauungen. 
3. unveränd. Aufl. Berlin, 1925, Springer. XIII, 486 S. 
4°. 15,—; Hlw. 16,50. 

Bühler, Charlotte: Das Märchen und die Phantasie des 
Kindes. 2. unveränd. mit einem Nachtrag verseh. Aufl. 
Leipzig, 1925, Barth. IV, 84 S. 3,20. (= Zeitschrift für 
angewandte Psychologie: Beih. 17.) 

Holzinger, K. J.: Statistical tables for students in 
education and psychology. Cambridge, Cambr. Univ. 
Press. 7 sh. 6 d. 

Pear, T. H.: Geschicklichkeit in Sport und Industrie. 
Übers. von Margot Isbert. Erlangen, 1925, Philosophi- 


sche Akademie. 131 S. 4,20. 
Pädagogik — Unterrichtswelen 
Neuerscheinungen 


Wolff, Max: Die Volksschule auf dem Lande. Breslau, 
1925, Hirt. 199 S. Lw. 8,—. (= Zentralinstitut für 
Erziehung und Unterricht.) 

Bruhn, Ewald: Die Richtlinien für die Lehrpläne der 
höheren Schulen Preußens. Neue Jahrbücher f. Wissen- 
schaft u. Jugendbildung. 1. Jg., H. 5, S. 652—71. 

Monatschrift für höhere Schulen. 24. Jg., 
H. 9/10. U.a.: Baar: Goethes Ganymed, Prometheus, 
Grenzen der Menschheit, Das Göttliche, Proömion im 
Unterricht; Schumann: Der Tegernseer »Ludus de 
Antichristoe im Unterricht; Kern, Reinhold: Fontane 
im Geschichtsunterricht; Brandt, Paul: Die höhere 
Schule und der Expressionismus; Sauer, Ed. Th.: Er- 
fahrungen mit Intelligenzproben in der Aufnahmeprüfung 
der Sexta; Brandenburger, Clemens: Die Ausbildung 
des Gymnasial-Lehrers in Brasilien; Schöneich: Unfall- 
verbütung und Schule; Schulz, W.: Die Lektorenfrage, 
ein Beitrag zur Schulreform. 

Wayman, Agnes Rebecca: Education through phy- 
sical education, its organization and administration for 
girls and women. Philadelphia, Lea & Febiger. 4 $. 

Naturwissenschaftliche Monatshefte für den 
biologischen, chemischen, geographischen und geologischen 
Unterricht. 5. Bd., der ganzen Folge 22. Bd., H. 4. U.a.: 
Rein, R.: Die neuen preußischen Lehrpläne und die 
Naturwissenschaften; Michaelis, O.: Die neuen preußi- 
schen Stundentafeln und die mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Fächer; Trinkwalter, L.: Der koloniale 
Gedanke und die Schule. 


Kulter — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Coprady, August: Alte westöstliche Kulturwörter. 
Leipzig, 1935, Hirzel. 19 S. 0,75. (= Berichte über die 
Verhandlungen der Sächs. Akademie der Wissenschaften 
zu Leipzig, phil.-histor. Kl.: Bd. 77, 1925, H. 3.) 

Helbing, Franz: Die Tortur. Geschichte der Folter 
im Kriminalverfahren aller Zeiten und Völker. Völlig 
neubearb. u. erg. v. Max Bauer, Schlußwort: Max Als- 
berg. Berlin, Langenscheidt. 430 S. 4°. 18,—; Hidr. 
26, —. (= Sammlung kulturgeschichtlicher Werke.) 


Orient eiutchi. Oftalien 
Mitteilungen 


‘Der Privatdozent für Religionsgeschichte und Indo- 
logie, Dr. Jakob Wilhelm Hauer in Tübingen, hat den 





Ruf an die Universität Marburg als ordentl. Professor 
für indische Philologie angenommen. 


Neuerscheinungen 


Petrie, William Flinders: Tombs of the Courtiers and 
Oxyrhynkhos. London, Quaritch. Ill. 4°. 25 sh. (= Brit. 
school of archaeol. in Egypt.) 

The yearbook of oriental art and culture 
1924/25. 2 vol. London, Benn. 2°. 105 sh. 

Hoffmann, Paul Th.: Die Weisheit der Veden. Aus 
gew., erl. und eingel. München, 1925, Callwey. 75 p. 
(= Kunstwart-Bücherei: Bd. 22.) 

Al-Birüni: India. An account of the religion, philo- 
sophy, literature, chronology, astronomy, customs, laws 
and astrology of Indian about a. D. 1030. Ed. in the 
Arabic orig. by E. Sachau. Reprint of the ed. London 
1887. (Manuldruck.) Leipzig, 1925, Harrassowitz. XLI, 
367 S. 4°. 40,—. (= Collectio editionum rariorum 
orientalium noviter impressarum: 4.) 

Banerjea, Surendranath: A nation in making. The 
reminiscences of fifty years of public life. London, Mi- 
ford. 16 sh. 

Kennedy, M. T.: The Chaitanya movement. A study 
of the Vaishnavism of Bengal. Ill. New York, Oxford. 
2 $. (= Religious life of India.) 

Journal and proceedings of the asiatic society 
of Bengal. N. Ser., Vol. 20, 1924, Nr. 5. U.a.: Hutton, 
J. H.: Some Carved Stones in the Dayang Valley, Sibsagar: 
Strickland-Anderson: Some Notes on the Customs of 
the Khasi people of Assam; Das-Gupta, Hem Chandra: 
A few types of Sedentary Games prevalent in the Central 
Provinces; Majumdar, D. N.: Some of the characteristics 
of Kolarian Songs; Derselbe: The traditional origin ol 
the Hos; together with a brief description of the chiel 
Bongas (or Gods) of the Hos; Derselbe:On the Termino- 
logy of Relationship of the Hos of Kolhan. 

Sirén, Oswald: La sculpture chinoise du S. au 14. siecle. 
T. ı. Paris, G. van Oest. 4°. (Für T. 1/5 1000 Fr.) | 

Poncetton, François: Les érotiques japonais. Recueil 
d’estampes japonaises précédés d'une étude. Pans, 
Edition du Siècle. 4°. 1500 Fr. 

s 


Goldston’s catalogue, Nr. 8: Oriental art, history, 
travel, language, literature, religion, philosophy etc- 
London. 1395 Nrn. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 
Lipparini, Giuseppe: Virgilio, l’uomo, l’opera, i temp: 
Firenze, G. Barbèra. ı5 |]. 
Haight, Elizabeth Hazelton: Horace and his art © 
enjoyment. New York, Dutton. 3 $ 
Elegien des Propertius. Ausgew., übers. und er 
gel. von Otto Apelt. München, 1925, Callwey. 79 5. 
(= Kunstwart-Bücherei: Bd. 25.) 


Romaniiche Rulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Francillon, Cyprien: Französische Grammatik. 2. 
verb. Aufl. Berlin, 1925, de Gruyter. 149 S. (= Samm- 
lung Göschen: 729.) , 

Sainean, S.: Les sources indigènes de l'étymologie 
française. 2 vol. Paris, E. de Boccard. 100 Fr. 

Cantinelli, M. R. et Boinet, M. A.: Les trésors des 
bibliothèques de France. Fasc. ı. Paris, G. van Ost. 
4°. 75 Fr. 

Haimberg, John: Eine mittel-niederfränkische Über- 
tragung des Bestiaire d’amour. Sprachlich untersucht und 
mit altfranz. Paralleitext hrsg. Upsala, 1925, Lundequst. 


I ye 
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XVI, 256 S., Kt., Faks. Kr. 8,—. (= Uppsala Universi- 
tets Arsskrift: 1935. Filosofi, språkvetenskap och histo- 
riska Vetenskaper: 2.) 

Negrier, Paul: Les bains à travers des âges. Paris, 
Libr. de la Construct. mod. 40 Fr. 

Nolhac, Pierre de: Versailles et la cour de France, 
T. 1: La création de Versailles. Ill. Paris, L. Conrad. 
25 Fr. 

Clark, A. F. B.: Boileau and the French classical critics 
in England, 1660-—ı830. Paris, Libr. Champion. 60 Fr. 
(= Bibl de la Revue de litt. comp.: 19.) 

Constantinescu-Bagdat, Elise: Études d’histoire 
pacifiste. Teil 2: De Vauban à Voltaire. Paris, Presses 
universit. de France. 40 Fr. 

Bila, Constantin: La croyance à la magie au 18. siècle 
en France dans les contes, romans et traités. Paris, 
F. Gamber. ı0 Fr. 

Tarchiani, Nello: Italia medievale. Bologna, Casa ed. 
Apollo. 36 1. s - 

Marley, Lacy Collison: Naples through the centuries. 
London, Methuen. 12 sh. 6 d. 

Zanetti, Leone Raffaello: Disegni e lettere. Bologna, 
Casa ed. Apollo. 4°. 361. 
Gargallo, Tommaso: Opere edite ed inédite pubblicate 
dal marchese Filippo Francesco di Castel Lentini. Vol. 4 
Firenze, F. le Monnier. so 1. | 
Dornis, Jean: Essai sur Gabriele d’Annunzio. Paris, 
Perrin & Cie. 7 Fr. 50 c. 

Fitzmaurice-Kelly, James: Spanish bibliography. 
EN vi Oxford. 5 $ (= Hispanic Soc. of Amer. bibl.: 

r. 2. 


Germaniiche Rulturgediete 
Deutiches Sprachgebiet 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für deutsche Sprache und Literatur 
an der Universität Amsterdam, Dr. J. van Dam, ist 
zum Lector für die gleichen Fächer daselbst ernannt 
worden. 

Neuerscheinungen 

Böhm, Hans: Gedankendichtung der Frühromantik. 
München, 1925, Callwey. 109 S. 1,—. (= Kunstwart- 
Bücherei: Bd. 27.) 

Derselbe: Gedankendichtung der späteren Romantik. 
Ebda. 106 S. 1,—. (= Dasselbe: 28.) 

Wagner, Albert Malte: Das Theater in Nürnberg, 
Eine ne Nürnberg, 1925, Spandel. VIII, 164 S. 
2,75; Hiw. S—. 

Lentz, Ernst: Zeit-Tafeln zur deutschen Kultur- 
geschichte von der Reformation bis zum Weltkriege. 
Braunschweig, 1925, Goebel & Sievers. 30 S. 3,—. 

Zeitschrift für Deutschkunde. 1925, H.6..: U. a.: 
Kutter, Paul: Die rheinische Landschaft in der älteren 
Kunst; Noll, Adolf: Geschichte und Deutsch als Grund- 
lagen wissenschaftlicher Heimatforschung; Müller, Josef: 
Das rheinische Wörterbuch, seine Geschichte und seine 
Aufgabe. 

Süddeutsche Monatshefte. 23. Jg., H.ı: Deutsch- 
Südtirol. 94 S. 

Volkmann, Héllmut: Die deutsche Studentenschaft in 
ibrer Entwicklung seit 1919. Leipzig, 1925, Quelle & 
Meyer. XII, 309 S. 6,—. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 
Chesterton, G. K.: G. Bernard Shaw. Übers. von 
larissa Meitner und Ludwig Goldscheider. Wien, 
1925, Phaidon-Verlag. 241 S. 4,80; Lw. 7,—. 
Harris, Mary Dormer: Unknown Warwickshire. New 
York, Putnam. 5 $ 


Bruton, F. A.: A short history of Manchester and 
Salford. Ill. London, Sherrat & H. 7 sh. 6 d. 

Rusk, Ralph Leslie: The literature of the middle 
western frontier. 2 vol. New York, Columbia: Univ. 
Press. 7 $ 50c. 

Dickinson, Thomas H.: Playwrights of the new 
american theatre. New York, Macmillan. 2 $ 50 c. 

Boynton, Percy H.: Some contemporary Americans. 
Cambridge, Cambr. Univ. Press. 7 sh. 6 d. , 

, Enock, C. Reginald: Mexico, its ancient and modern 
civilization, history and political conditions, topography 
and natural resources, industries and general development. 
London, Unwin. 15 sh. | 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Setterwall, Kristian: Svensk historisk bibliografi 
1934. Stockholm, Fritze. 2 Kr. 
Petit, Louis D.: Bibliotheek van Nederlandsche pam- 
fletten. Verzameling van de’ bibl. van Joannes Thysius te 
Leiden. Deel 3: 1703—1800. Leiden, A. W. Sijthoff. 
2 Fl. 50 c. 


t 


Slavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Sievers, Eduard: Altslavisch 2 und ja. Eine sprach- 
geschichtliche Untersuchung. Leipzig, 1925, Hirzel. 
65 S. 2,—. (= Berichte über die Verhandlungen der Sächsi- 
schen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, phil -hist. 
Kl.: Bd. 77, 1925, H. 2.) | 


Archäologie — Bildende Kunftt — Mufik | 
Mitteilungen l 


Der außerordenti. Professor für Geschichte des Städte- 
baues an der Technischen Hochschule Wien, Dr. Karl 
Holey, ist zum ordentl. Professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Kania, Hans: Potsdamer Baukunst. Eine Darstellung 
ihrer geschichtlichen Entwicklung. 3. Aufl. in erweit. 
Form. Berlin, 1926, Dtsch. Kunstverlag. 161 S., 71 Abb., 
ı Pl. Lw. 6,—. 

Lübke, Wilhelm: Grundriß der Kunstgeschichte. 
17. Aufl. Bd. 6: Die Kunst des 19. Jahrhunderts und der 
Gegenwart v. Friedrich Haack, Tl. 2: Die moderne Kunst- 
bewegung. 6. verm. u. verb. Aufl. 32 Kunstbeil., 338 Abb. 
Eßlingen, 1925, Neff. VII, 436 S. 4°. 15,—; Lw. 17,50. 

Delteil, Loos: Le peintre-graveur illustré, 19. et 20. 
siècles. T. 19: Henri Leys, Henri de Braekeleer et James 
Ensor. Paris, Loys Delteil. 4°. 120 Fr. 

Sprinz, Heiner: Die Bildwerke der fürstlich Hohen- 
zollernschen Sammlung Sigmaringen. Bearb. und eingel. 
Lichtbilder von Otto Lossen. Stuttgart, 1925, Montana- 
Verlag. XIV, 46 S., 66 Taf. 4°. Lw. 40,—. 

Schaefer, Karl: Hanseatische Schapps. Bremen, 1925, 
Angelsachsen-Verlag. 23, 8, 15 S., Abb. Hiw. 2,—. 
(= Niedersächsische Kunst in Einzeldarstellungen: 10.) 

Meier, Ortwin: Prachtstücke niedersächsischer Mittel- 
altermünzen. Ebda. 47, 12 S., Abb. Hlw. 2,—. (= Das- 
selbe: 11.) 

Stuttmann, Ferdinand: Hans Raphon. 
14 S., Abb. Hlw. 2,—. (= Dasselbe: 12.) 

Valotaire, M.: V. Constantini, peintre. Paris, H. 
Floury. 4°. 20 Fr. 

Dodgson, Campbell: French etching from Meryon to 
Lepère. London, Print Collector’s Club. 4°. 5 sh. 

Besnard, Charles Henri: L’art décoratif moderne et les 
industries d’art contemporaines. Paris, H. Laurens. 10 Fr. 

Hardic, Martin: The British school of etching. London, 
Print Collector’s Club. 4°. 5 sh. 


Ebda. 24, 


145° 
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Short, Sir Frank: British mezzotints. London, Print 


Collector's Club. 4°. 6 sh. 


Schiedermair, Ludwig: Der junge Beethoven. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. XXIII, 487 S., 20 Taf., 3 Faks.- 


Beil. Lw. 20,—. 


Orel, Alfred: Anton Bruckner. Das Werk, der Künstler, 
die Zeit. Wien, 1925, Hartleben. XV, 255 S. 4 Taf. 4°. 


Lw. 15,—. 


Kobald, Karl: Johann Strauß. Wien, 1935, Österr. 
Bundesverlag. 133 S., Abb., I Taf. Hìiw. 4,—. (= Deut- 


sche Hausbücherei: 167.) 


Hill, Edward Burlingname: Modern French music. 


London, Allen & U. ı5 sh. 


Vorgeschichte 
Neuerscheinungen 


Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 2, 
193 — 240, 
Bd. 4, Lfg. 2: Frankreich C—Friede. 34 Taf., S. 49—128. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. Je 7,20; Subskr.-Pr. je 6,—. 

von Post, Lennart, von Walterstorff, Emilie und 
Lindqvist, Sune: Bronsäldersmanteln från Gerums- 
Mit deutscher Übersetzung. 
71 S., Abb., 
Taf. (= Kungl. vitterhets historie och antikvitets aka- 


Lfg. 3: Brüderschaft — Buße. 29 Taf., S. 


berget i Västergötland. 
Stockholm, 1924/25, Akademiens Förlag. 


demien. : Monografiserien: Nr. 15.) 


Wahle, Ernst: Die Vor- und Frühgeschichte des unte- 
Erläutert an den vor- und frühge- 
schichtlichen Sammlungen des Kurpfälzischen Museums. 
Heidelberg, 1925, Winter. XII, 84 S., 9 Taf., ı Kt. 3,50. 
(= Aus dem Kurpfälzischen Museum der Stadt Heidel- 


ren Neckarlandes. 


berg: 1.) 


Fremersdorf, Fritz: Die deutsche Vor- und Früh- 
geschichte im Rheinland. Zeitschrift für Deutschkunde. 


1925, H. 6, S. 443—60. 
Geichichte 


Neuerscheinungen 


Dubnow, Simon: Weltgeschichte des jüdischen Volkes. 
Bd. 2: Die 
alte Geschichte des jüdischen Volkes; Orientalische Peri- 
ode; Vom Beginn der griechischen Herrschaft in Judäa bis 
Übers. von A. 
Steinberg. Berlin, 1925, Jüdischer Verlag. 604 S. Lw. 


Von seinen Uranfängen bis zur Gegenwart. 


zu dessen Zerstörung durch die Römer. 


17,—; Subskr.-Pr. 12,—. 


Bourdon, Claude: Anciens canaux, anciens sites et 
ports de Suez. Paris, Champion. 4°. 150 Fr. (= Société 


roy. de geogr. d’Egypte. Mémoires: T. 7.) 
Monumenta Germaniae historica. 
t. 6, 2, 2: Epistolae Karolini aevi, t. 4. 


12, —. 


Schultheß, Hans: Aszendenztafeln eines zürcherischen 
Ehepaares zum sächsischen Kaiserhause und zu den Cape- 
tingern und Karolingern. 2. Aufl. Zürich, 1925, Schultheß. 


15 S. 2. 


Helbok, Adolf: Aufbau einer deutschen Landesge- 
schichte aus einer gesamtdeutschen Siedelungsforschung. 
Dresden, 1925, von Baensch-Stiftung. VII, 31 S. 1,75. 


(= Schriften zur deutschen Siedelungsforschung: 1.) 


Schumacher, Karl: Siedlungs- und Kulturgeschichte 
der Rheinlande von der Urzeit bis in das Mittelalter. 
Mainz, 1925, Wilckens. 
381 S. Hlw. 15, —. (= Handbücher des römisch-germani- 


Bd. 3: Siedelungsgeschichte. 


schen Zentral-Museums: 3.) 


Volckmann, Erwin: Germanischer Handel und Ver- 
Synopt. Handelsgeschichte der german. Völker. 
10 Abb. Kt. (4 Lfgn.) Lfg. 1: 128 S. Würzburg, 1925, 


kehr. 


Memminger 3,—. 
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Funck, E.: Führer durch die Sammlungen des Städt. 
Museums zu Remagen und Abriß der Geschichte der Stadt 
in römischer und fränkischer Zeit. Remagen, Kollbach. 
36 S., Abb. 0,80. 

Giese, Wilhelm: Waffen nach der spanischen Literatur 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Hamburg, 1925, Seminar 
für romanische Sprachen. IX, 133 S., Abb. 6,—. 

Walcker, Gustav: Das Geschlecht der Walcker in 6 
Jahrhunderten. Stuttgart, 1925, Belser. 78 S., ı farb. 
Titelb., Ahnentaf., Anhang für die Familien-Chronik. 5,—. 

Altesent Jové, Juan B.: Alfonso de Borja en Lérida, 
1408—1423, después Papa Calixto III. Lérida, Gráficos 
Academia Mariana. 3 pes. 

Edwards, William: Notes on European history. Vol. ı: 
The breakup of the Roman empire to 1494. New York, 
Putnam. 4,50 $ | 

Vorreformationsgeschichtliche Forschungen. 
Suppl.-Bd.: Abhandlungen aus dem Gebiete der mittleren 
und neueren Geschichte und ihrer Hilfswissenschaften. 
Zum 70. Geburtstag Heinrich Finkes. Münster, 1925, 
Aschendorfi. XI, 517 S. 4%. 21,—. 

Braun, Paul: Der Bauernkrieg in Franken. Nürnberg, 
1925, Spindler. 107 S. Pp. 3—. 

Krebs, Richard: Der Bauernkrieg in Franken 1525. 
Buchen, Bezirksmuseum. 71 S., ı Abb. 1,50. (= 
Zwischen Neckar und Main: 8.) 

Geschichte der Familie Ringelmann in Osna- 
brück: 1525—1925. Zusammengestellt v. August Stüve. 
4°. 33 S.,4 Tafeln. (Privatdruck, vorh. Preuß. Staatsbibl) 

Girard, Georges: Racolage et milice: 1701—1715. 
Paris, Plon. 20 Fr. 

Lemcke, Eva: Die Entwickung des ländlichen Grund- 
besitzes der Stadt Königsberg bis zum Jahre 1724. Diss., 
Königsberg, 1925. Königsberg, Gräfe & Unzer. 89 S., 
ı Taf. 1,—. 

Umlauft, F. J.: Aussig im Jahre 1725. Auf Grund von 
Vorarbeiten von A. Marians. Aussig, 1925, Becker. 
32 S., Abb. 3 Kč. (= Beiträge zur Heimatkunde des 
Aussig-Karbitzer Bezirkes: Sonderh. 5.) 

Knetsch, Carl: Elisabeth Charlotte von der Pfalz und 
ihre Beziehungen zu Hessen. Marburg, 1925, Elwert. 
116 S., Bild., 2 Taf. 

Saint-André, Claude: Documents et souvenirs. Louis 
XV. intime. Paris, A. Morancé. 4°. 75 Fr. 

Hérissay, Jacques: Les prêtres pendant la terreur. 
Les pontons de Rochefort 1792—1795. Paris, Perrin & Cie. 
15 Fr. 

de Maricourt, André: Prisonniers et prisons de Paris 
pendant la terreur. Paris, 1924, Lemerre. 275 S. 

Fuller, J. F. C.: British light infantry in the 18. cen- 
tury. London, Hatchinson. Ill. 10 sh. 6d. 

Koser, Reinhold: Geschichte Friedrichs des Großen. 
Bd. 2: VI, 620 S.; Bd. 3: VI, 559 S. 6./7. Aufl. Stuttgart, 
Cotta. Je 12,—; Hlw. 15, —. 

Geschichte von Stadt und Kreis Schwiebus. 
Teil 3: 1741—1888. Schwiebus, Wagner. XXVI, S. 441 
—672. 

Robert, Stephen H.: History of Australian land settle- 
ment 1788—1920. London, Macmillan. 21 sh. 

Mayr, Thomas: Aus den Chroniken der Stadt Waid- 
hofen a. d. Ybbs, 1797—1921. St. Pölten, 1925, Pref- 
verein. XVI, 275 S. Öst. Sch. 3,—. 

Dávalos y Lissőn, Pedro: Bolivar 1823—1827. 
Episodio de la independencia Peruana. Hl. Barcelona, 
Montaner y Simon. 4°. 10 pes. 

Derselbe, San Martin 1820—1822. Dasselbe. Ebda. 
4°. 10 pes. 

Bourgin, G.: Napoleon und seine Zeit. Stuttgart, 
1925, Perthes. VIII, 151 S. 4,—. (= Weltgeschichte in 


' gemeinverständlicher Darstellung: Tl. 7, 2. Hälfte.) 
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Bessenrodt, Otto: Die äußere Politik der thüringi- 
schen Staaten von 1806—1815.. 2. Aufl. Mühlhausen, 
1925, Urquell-Verlag. 171 S. 4,—; Lw. 5,80. 

Meyer, S. Fr.: Der schweizerische Bundesstaat 1848— 
1923. Ein Rück- und Ausblick. Luzern, Haag. 108 S. 
2, 

Die Sturmjahre der preußisch-deutschen Eini- 
gung 1859—1870. Politische Briefe aus dem Nachlaß 
liberaler Parteif@hrer. Ausgew. u. bearb. v. Julius Hey- 
derhoff. Bonn, 1925, Schroeder. VIII, 504 S. 18,—. 
(= Deutscher Liberalismus im Zeitalter Bismarcks: Bd. 1.) 

Wörner, Erwin: Chronik von Gundelsheim und Horn- 
eck nebst Umgebung. Gundelsheim, Maier. VIII, 218 S. 


Benecke,O.u. Th.: Lüneburger Heimatbuch. 2. völlig 
durchgearb. u. erg. Aufl. Bd. ı: Land und wirtschaftliches 
Leben. Lfg. 4. Bremen, Schünemann. 1,75. 

Der Landkreis Lennep und seine Gemeinden. 
Hrsg. vom Landrat. Berlin-Halensee, 1925, »Dari«. 184 S., 
Abb., 2 Taf. 4°. 3,—. (= Deutschlands Städtebau.) 

Stettin. Hrsg. vom Magistrat. Bearb. von Karl Weiß- 
haupt und Paul Boltze. Ebda. 281 S., Abb., 5 Taf., 
2 farb. Pl. 4°. 4,—. (= Dasselbe.) 

von Guttenberg, Erich Frh.: Grundzüge der Terri- 
torienbildung am Obermain. Würzburg, 1925, Kabitzsch 
& Mönnich. 97 S., ı Kt. 6,—. (= Neujahrsblätter: 16.) 


Länder- und Vilkerkunde 


Neuerscheinungen | 

Schmidt, Walther: Aus allen Erdteilen. Erläuterung 
zu Ad. Lehmanns geographischen Charakterbildern. H. ı: 
Aus dem Deutschen Reiche, Teil 3. Leipzig, 1925, Wachs- 
muth. 78 S., Abb. 2,—. 

Hessler, Carl: Heimatkunde der Provinz Hessen- 
Nassau. 7. verb. u. verm. Aufl. Marburg, 1925, Elwert. 
111 S., 80 Abb., ı Notenbeil. 1,—. 

Lehmann, Sudetendeutsche Volkskunde. Leipzig, 
1926, Quelle & Meyer. XI, 229 S., 38 Abb. 5,—; Lw. 6,—. 
(= Deutsche Stämme, deutsche Lande.) 

Litten, Wilhelm: Persische Flitterwochen. Berlin, 
1925, Stilke. VII, 444 S., 64 Abb., 5 Taf., 6 Ktn.-Skizzen. 
13, —. 

Nioradze, Georg: Der Schamanismus bei den sibiri- 
schen Völkern. Stuttgart, 1925, Strecker & Schröder. 
VIII, 121 S., 64 Textabb., ı Kt. 5,50; Lw. 7,50. 

Collard, Paul: Cambodge et Cambodgiens. 
Société dďd’édit. geogr. 4°. 40 Fr. 

Kincaid, C. C.: A history of the Maratha people. 
Vol. 3. London, Milford. 10 sh. 6 d. 

Bodding, P. O.: Studies in Santal Medicine and con- 
nected Folklore, P. 1: The Santals and disease. Memoirs 
of the Asiatic Society of Bengal. Vol. 10, Nr. 1, p. 1—132. 

Bernard, Augustin: Enquête sur l'habitation rurale des 
indigènes de la Tunisie. Paris, Emile Larose. 15 Fr. 

Friedrich, Carl: Ukerewe. Erlebnisse und Erinnerun- 
gen aus Deutsch-Ostafrika. Leipzig, 1925, »Xenien- 
Verlage. 269 S. 7,50. 

James, Herman Gerlach: Brazil after a century of in- 
dependence. New York, Macmillan. 5 

de Menda ña, Alvaro: Die Entdeckung der Inseln des 
Salomo. Bearb. u. eingel. von Georg Friederici. Stutt- 
gart, 1925, Strecker & Schröder. XI, 209 S., 34 Abb., 
2 Kta. 5,50; Lw. 7,50. (= Klassiker der Erd- und Völker- 
kunde.) 

Baeßler-Archiv. Bd. 8. U.a.: Eichhorn, August: 
Die Waschambaa, 4; Bachmannf: Mitteilungen über 
den Labi-Kult der Mandschiavölker. 

Spittel, R.L.: Wild Ceylon, describing in particular 
the lives of the present Veddas. London, Simpkin. Tl. 
ı2 sh. 6 d. 


Paris, 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


46. Heft 2266 


Malinowski, B.: Forschungen in einer mutterrecht- 
lichen Gemeinschaft (auf den Trobriand-Inseln, östlich 
von Neu-Guinea, Südsee). Zeitschrift für Völkerpsycho- 
logie und Soziologie. ı Jg., H. 3, S. 278—84. 


Gefellfchatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 

Beyerhaus, Gisbert: Ludolf Tamphausen. 
und Wirtschaft 1848. 
Okt. 1925, S. 24 fl. 

Wilbrandt, Robert: Einführung in die Volkswirt- 
schaftslehre. Bd. 4: Das Problem der Volkswirtschafts- 
politik. Stuttgart, 1925, Moritz. VIII, 184 S. 3,75; 
geb. 5,20. 

Stahl, Friedrich: Einführung in die Volkswirtschafts- 
lehre. 3. durchges. Aufl. Breslau, 1925, Hirt. 135 S., 
Tab., graph. Darst. 2,25. 

Kölner Vierteljahrshefte für Soziologie. 5. Jg., 
H. ı/2. U.a.: Oppenheimer, Franz: Die Sklaverei; 
Meusel, Alfred: Vom »Sinne der sozialen Bewegungen; 
Dunkmann, Karl: Die Bedeutung der Kategorien Ge- 
meinschaft und Gesellschaft für die Geisteswissenschaften; 
Heberle, Rudolf: Zur Theorie der. Herrschaftsverhält- 
nisse bei Tönnies; Hoffmann, Friedrich: Erscheinungen 
der Parteienideologie; Stoltenberg, L.: Mögen und 
Küren im Gruppenleben; v. Wiese, Leopold: Das Ver- 
fahren bei beziehungswissenschaftlichen Induktionen und 
Analysen von Schriftwerken; Brinkmann, Carl: Über 
den Einfluß der soziologischen Methoden auf die volks- 
wirtschaftliche Theorie; Hermberg, Paul: Volkswirt- 
schaftliche Bilanzen; Moeller, Hero: Zur Soziologie des 
Versicherungswesens; Weber, Reinhard: Das Konsum- 
genossenschaftswesen als »Synthese von Gemeinschaft 
und Gesellschafte ; Wolgast, Ernst: Die Grundrechte und 
Grundpflichten der Deutschen im Lichte des Theorems 
»Gemeinschaft und Gesellschafte; Rosenbaum, Eduard: 
Über diplomatische Konferenzen als Mittel zwischen- 
staatlicher Beschlüsse; Wilbrandt, Robert: Kritisches 
zu Max Webers Soziologie der Wirtschaft. 

Momber: Inhalt, Grenzen und Anwendung der Arbeits- 
wissenschaft. Reichsarbeitsblatt. 5. Jg., Nr. 37, S. 597 f. 

Seidel, Richard: Die Gewerkschaften nach dem 
Kriege. Berlin, 1925, Dietz. VIII, 248 S. Lw. 6,—. (= 
Braun, A. u. Seidel, R.: Die Gewerkschaften, ihre 
Entwicklung und ihre Kämpfe: Bd. 2.) 

Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sozio- 
logie. ı. Jg., H.3. U.a.: Michels, Robert: Zur Sozio- 
logie von Paris; Bolte, Richard: Die sozialpsychologische 
Wirkung der deutschen Unfallgesetzgebung. 


Recht 
Mitteilungen 


Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für dtsch. 
Rechtsgeschichte, dtsch. Privatrecht und dtsch. bürger- 
liches Recht, Dr. Rudolf Ruth in Frankfurt a.M., hat 
einen Ruf an die Universität Halle als ordentl. Professor 
erhalten. 

Der außerordentl. Professor für Straf- und Prozeßrecht, 
Dr. Max Grünhut an der Universität Jena, ist zum 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Die juristische Fakultät der Universität Halle hat dem 
Direktor der Zuckerraffinerie Halle, Professor Dr. von 
Lippmann den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 

$ 


Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 
29. Oktober. Das korrespondierende Mitglied Hr. 
Thurneysen übersandte für die Abhandlungen die Aus- 


Staat 
Deutsche Rundschau. 52. Jg., 
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gabe des altirischen Rechtstextes: Cöic conara fugill, | A—D. Hamburg, 1925, Hanseatische Verlagsanstalt. 
»Die fünf Wege zum Urteile. (Abh.) .Der bisher noch | XIII, 946 S., Abb., Taf. Hidr. 30,—. 
nicht herausgegebene Text bietet besonderes Interesse. Die Handwerkskammern in Ostpreußen, 


Einmal weil er für eine alte Periode vier bis fünf Arten 
zu klagen und zu plädieren, den römischen Legisaktionen 
vergleichbar, als vorgeschrieben erweist. Ferner weil er 
in drei verschiedenen, teilweise jungen Fassungen erhalten 
ist, die uns lehren, welchen Bearbeitungen und Erwei- 
terungen die alten Texte unterworfen wurden, und wie 
wir uns die ursprüngliche Gestalt nur in später Überliefe- 
rung vorliegender Rechtsquellen zu denken haben. Endlich 


weil eine der Handschriften die älteste ist, die irische 


Rechtstexte enthält und die alte Sprachform viel getreuer 
bewahrt als alle die jüngeren. Es wird daher eine Über- 
setzung und Erläuterung des Textes versucht. 


Neuerscheinungen 


Seckel (f), Emil: Paläographie der juristischen Hand- 
schriften des 12. bis 15. und der juristischen Drucke des 
15. und 16. Jahrhunderts. Weimar, 1925, Böhlau. 16 S. 
(Aus: Zeitschrift der Savigny-Stiftung: Bd. 45, Romanist. 
Abt.) 

Altavilla, Enrico: La psicologia giudiziaria. Torino, 
Unione tip. ed. Torinese. 45 l. (= Nuova raccolta di 
scritti giurid. e soc.: 14.) 

Asch, Adolf: Der Erbe, seine Rechte und seine Pflich- 
ten. Berlin, 1925, Stilke. 328 S. 7,50. 

Lent, Friedrich: Freiwillige Gerichtsbarkeit. Berlin, 
1925, Springer. V, 24 S. 2,70; Subskr.-Pr. 2,45. (= En- 
zyklopädie der Rechts- und Staatswissenschaft, Abt. 
Rechtswissenschaft: 19.) 

' Kaskel, Walter: Arbeitsrecht. 2. Aufl. Ebda. XX, 
352 S. ı5,—; Subskr.-Pr. 13,50. (= Dasselbe: 31.) 

Molitor, Erich: Das Wesen des Arbeitsvertrages. Eine 
Untersuchung über die Begriffe des Dienst- und Werk- 
vertrages sowie des Vertrags über abhängige Arbeit. 
Leipzig, 1925, Deichert. IV, ııı S. 5,—. .(= Schriften 
des Instituts für Arbeitsrecht an der Universität Leip- 
zig: 7.) 

Hommer, Otto: Das Recht der gewerblichen, kauf- 
männischen und hauswirtschaftlichen Berufs- und Fach- 
schulen in Preußen. Eine Sammlung der wichtigsten 
gesetzl. Bestimmungen und gerichtlichen Entscheidungen 
nebst den Erläuterungen. Essen, 1925, Baedeker. XXXX, 
1090 S. Lw. 30,—. l 

Giacometti, Z.: Die Auslegung der schweizerischen 
Bundesverfassung. Antrittsrede. Tübingen, 1925, Mohr. 
32 S. 1,20; Subskr.-Pr. 1,—. (= Recht und Staat in Ge- 
schichte und Gegenwart: 39.) 

- British yearbook of international law 1925. 
London, Milford. 16 sh. 

Fachiri, Alexander P.: The permanent court of inter- 
national justice, its constitution, procedure and work. 
London, Milford. 15 sh. 

Zeller, Oscar: Die Mitberechtigung an der Erfindung 
mit bes. Berücksichtigung des englischen und amerikani- 
schen Rechts. Marburg, 1925, Elwert. VIII, 87 S. 3,50. 
(= Arbeiten zum Handels-, Gewerbe- und Landwirt- 
schaftsrecht: 39.) 

Zielinski, Gustav: Grundtypvermischungen und Han- 
delsgesellschaftsrecht. Der Eintritt von Kapitalgenossen- 
schaften in Personalges., seine wirtschaftliche Bedeutung 
und rechtliche Zulässigkeit. Ebda. XVIII, 139 S. 5,—. 
(= Dasselbe: 40.) 


Wirtichaft 


Neuerscheinungen 


Handwörterbuch des Kaufmanns. 
Handel und Industrie. Hrsg. von Karl Bott. 


Lexikon für 
Bd. ı: 


1900-1925. Festschrift. Königsberg, 1925, Handwerks- 
kammer. 68 S., 8 Taf. 3,—. 

Notz, Emil: Die säkulare Entwicklung der Kauf- 
kraft des Geldes. Für Basel in den Perioden 1800—1833 
und 1892—1923 nebst internationalen Vergleichen dargest. 
Jena, 1925, Fischer. VIII, 283 S., 9 Diagr. 14,—. 

Buck, Norman S.: The development of the organi- 
sation of Anglo-American trade ı800—so. London, 
Milford. ıı sh. 6 d. 

Straßer, Karl: Die deutschen Banken im Ausland. 
Entwicklungsgeschichte und wirtschaftliche Bedeutung. 
2. durch ein Vorwort erg. Aufl. München, 1925, Reinhardt. 
XV, 197 S. 7, —. 

Das Einkommensteuergesetz vom 10. August 
1925. Erl. von Walter Blümich und Herbert Schachian. 
Berlin, 1925, Vahlen. XI, 615 S. 18,—; geb. 20,—. . 

Cunow, Heinrich: Die Entstehung der Bodenkultw 
und der Viehzucht. Kölner Vierteljahrshefte für Sono- 
logie. 5. Jg., H. 1/2, S. 109—121. 

Kulischer, Josef: Russische Wirtschaftsgeschichte 
Bd. ı. Jena, 1925, Fischer. XXII, 458 S. 24,—. (= Hani- 
buch der Wirtschaftsgeschichte.) 

Jensen, Ad. S.: On the fishery of the Greenlanders. 
Kopenhagen, Reitzel. Dl. 3 Kr. 


Technik — Induftrie 
Mitteilungen 


Die Technische Hochschule Karlsruhe hat gel- 
gentlich ihrer 100- Jahrfeier zu Ehrendoktoren ernannt: 
Professor Arthur Böhtlingk, Karlsruhe, Professor 
Horace Lamp, Cambridge, Hofrat Emil Müller, Wien, 
Geh. Hofrat Friedrich Schur, Breslau, Geh. Hofrat 
Otto Helmut Zwiedineck, Edler v.Südenhorst, München, 
Bildhauer Professor Karl Albicker, Dresden, Professor 
Ragnar Oestberg, Stockholm, Professor Eliel Saarinen, 
Crensbrock, Baurat Fritz Seitz, Heidelberg, Architekt 
Rudolf Tillessen, Mannheim, Ingenieur Generaldirektor 
Arwed Fischer, Karlsruhe, Ministerial-Direktor Rudolf 
Fuchs, Karlsruhe, Oberbaurat Otto Heimle, Karlsruhe, 
Ingenieur Clemens Herschel, New York, Professor 
Charles Daris Marx, Kalifornien, Directeurgeneraal der 
Zuiderzeewerken H. Wortman, Haag, Generaldirektor 
Gustav Döderlein, Karlsruhe, Direktor Felix Mohr, 
Mannheim, Direktor Wilhelm Platz, Weinheim, Pro 
fessor Ole Sivert Bragstad, Drontheim, Jens Lassen 
la Cour, Helsingborg, Direktor Karl Lehner, Frank- 
furt, Professor Gustav Mie, Freiburg i. Br., Professor 
Ernst Cohen, Utrecht, Professor Paul Pfeiffer, Bonn, 
Generaldirektor Alfred Pott und Dr. Otto Schmidt, 
Ludwigshafen. 

Die Technische Hochschule Danzig hat dem 
ordentl. Professor für Maschinenbau an der Technischen 
Hochschule Karlsruhe, Georg Benoit, den Titel eins 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Hardy, A. C.: Motorships. An investigation into the 
characteristics of mercantile vessels propelled by in 
combustion engines. London, Chapman & Hall. Ill. ı5 sb. 

Bodilly, R. B.: Interaction between vessels. New 
York, van Nostrand. 3 $. 50 c. 

Craig, David R. and Charters, W. W.: Personal 
leadership in industry. New York, McGraw-Hill. 2 $. 50€. 

Sallinger, Fr.: Aufgabensammlung über die Gleich- 
strommaschine mit Lösungen. Berlin, 1925, de Gruyter. 
108 S. 1,25. (= Sammlung Göschen: 912.) 
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Croft, Terrell: Electricalmachinery erection. New 
York, McGraew-Hill. 3 $. 

Norman, C. A.: Principles of machme design. Ill. 
New York, Macmillan. 6 $. 50 c. 

Hartmann, M.: Theorie des mécanismes. Paris, 
Baillitre & Fils. 60 Fr. (= Encycl. de mécanique appL) 

Duval, Ch. L. et Routin, J. L.: Usines hydroelec- 
triques. Paris, Baillière & Fils. 65 Fr. (= Encycl. d’electr. 
ind.) 

Schreiber, Albert: Das Kraftwerk Fortuna 2. Mono- 
graphie eines Dampfkraftwerks in systematischer Dar- 
stellung. Berlin, 1925, de Gruyter. XVI, 175 S., 141 Abb., 
7 Taf. Lw. 6,50. (= Siemens-Handbücher: 5.) 

Taggart, W. Scott: Betriebsleitung der Baumwoll- 
spinnerei. Übers. u. bearb. von Wilhelm Bauer. Mün- 
chen, 1925, Oldenbourg. VIII, 288 S., 17 Textfig. Hiw. 

11,50. 
` Maurer, Edward R. and Withey, M. O.: Strength of 
materials. Il. New York, Wiley. 3 $. so c. 

Geitz, Aug.: Metallurgie, mit Ausnahme der Eisen- 
tüttenkunde. 2. neubearb. Aufl. 2 Bde. Berlin, 1925, de 
Gruyter. 114 S., 10 Fig.; 131 S., 14 Fig. Je 1,25. (= 
Sammlung Göschen: 313, 314.) 

Coutagne, M.: La fabrication des ferro-alliages. Paris, 
Baillitre & Fils. 60 Fr. (= Encycl. minière et metall.) 

Greaves, Rich. H. and Wrighton, Harold: Practical 
microscopical metallography. Ill. New York, van No- 
strand. $. 

Stenger, Erich: Daguerres Diorama in Berlin. Ein 
Beitrag zur Vorgeschichte der Photographie. Berlin, 1925, 
Union Deutsche Verlagsgesellschaft. 76 S., 18 Abb. 2,80. 

Hamilton, Alice: Industrial poisons in the United 
States. New York, Macmillan. 5 $. 


Daturwiffenfchaften 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Lampa, Anton: Die Physik in der Kultur. München, 
05. 84 S. (= Kunstwart-Bücherei: 
. 29. 


I yoe 


Mathematik — Aftronomie 
Mitteitungen | 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 29. Oktober legte Hr. Schur eine gemeinsam mit Hrn. 
Prof. Dr. G. Szegö durchgeführte Untersuchung vor: 
Über die Abschnitte einer im Einheitskreise beschränkten 
Potenzreihee.. Im Anschluß an einen neuen Satz von 
L. Fejér wird der größte Kreis um den Nullpunkt be- 
stimmt, innerhalb dessen die Abschnitte einer im Einheits- 
kreise beschränkten Potenzreihe von einem vorgeschrie- 
benen Abschnitt angefangen die obere Grenze der Potenz- 
reihe im ganzen Einheitskreis nicht übertreffen. 


Neuerscheinungen 


Jehrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik. Bd. 48: Jg. 1921/22, H.2, S. 161—320: Arith- 
metik und Algebra, Mengenlehre, Analyse. Berlin, 1925, 


: Die gnomonische Projektion in der 
hyperbolischen Geometrie. Berlin, 1925, de Gruyter. 20 
S., Fig. 0,70. (= Sitzungsberichte der Heidelberger 

ie der Wissenschaften, math.-naturw. KI.: 
Je. 16, Abh. 9.) 

Mignosi, Gaspare: Teorema di Sturm e sue estensioni. 
Rendiconti del Circolo Matematico di Palermo. T. 49, 
Fasc. 1, p. 1—160. 

Schiaparelli, Giovanni: Scritti sulla storia della 
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astronomia antica. T. 1: Scritti editi. Vol. 1. Bologna, 
N. Zanichelli. sol. 

Goldbeck, Ernst: Der Mensch und sein Weltbild im 
Wandel vom Altertum zur Neuzeit. Ges. kosmologische 
Abhandlungen. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. VII, 
330 S. 8,—; Lw. 9,—. 

Lindblad, Bertil: Spectrophotometric determinations 
of stellar luminosities. The distances and tangential ve- 
locities of stars in the Greenwich polar zone. Nova acta 
R. Societatis scientiarum Upsaliensis, Ser. 4, Vol. 6, 
Nr. 5. 99 S. 


Phylik — Chemie 
Neuerscheinungen 


Kraus, Oskar: Offene Briefe an Albert Einstein und 
Max von Laue über die gedanklichen Grundlagen der 
speziellen und allgemeinen Relativitätstheorie. Wien, 
1925, Braumüller. XVI, 104 S., 4 Fig. 2,50. 

Gyemant, Andreas: Grundzüge der Kolloidphysik 
vom Standpunkte des Gleichgewichts. Braunschweig, ' 
1925, Vieweg. III, 93 S., 9 Abb. 4,50. (= Sammlung 
Vieweg: 8o. 

Eisenlohr, Fritz: Der molekulare Brechungskoef- 
fizient in der Reihe der Polymethylenverbindungen. 
Berlin, 1925, Borntraeger. 48 S. 4°. 4,20. (= Fortschritte 
= mE Physik und physikalischen Chemie: Ser. B, 
18, 9. l 

Wissenschaftliche Abhandlungen der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt. 9. Bd., H.ı. 
Giebe, E. und Alberti, E.: Absolute Messung der 
Frequenz elektrischer Schwingungen. Ein Normal- 
frequenz- oder Wellenmesser; Eggert, J. und Noddack, 
W.: Zur Prüfung des Quanten-Äquivalentgesetzes an 
einigen Halogensilberemulsionen; Dieselben : Zur Photo- 
chemie der Silberverbindungen; Kolhörster, W.: 
Weitere Messungen der durchdringenden Strahlung am 
Jungfraujoch. | 

Meyer, Julius: Der Gaskampf und die chemischen 
Kampfstofle. Leipzig, 1925, Hirzel. XI, 424 S., 36 Abb. 
Lw. 14,—. (= Chemie und Technik der Gegenwart: 4.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
~ Mitteilungen 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 29. Oktober sprach Hr. Johnsen über: »Schlangen- 
alabaster und Gekrösesteine. (Ersch. später.) Es werden 
die physikalischen Bedingungen der Umwandlung von 
Gips und Anhydrit nebst Wasser erörtert und auf die 
geologisch-petrographischen Verhältnisse angewandt. Daß 
nur die weißen Lagen des Schlangenalabasters, nicht auch 
die dunklen, bituminösen, gefaltet und gewunden sind, 
wird auf eine besondere Lockerheit der letzteren zurück- 
geführt, die sich aus bestimmten chemischen Vorgängen 
ergibt; diese Vorgänge haben ihren Ursprung in der redu- 
zierenden Wirkung des Bitumens. Die Faltung der weißen 
Schichten kann ebensogut auf Schrumpfung wie auf 
Quellung oder auch auf einem Wechsel beider Vorgänge 
beruhen. 

Neuerscheinungen 

Hartnack, Wilhelm: Wanderdünen Pommerns. Ihre 
Form und Entstehung. Greifswald, 1925, Bruncken & Co. 
VI, 112 S., ı Taf., ı Titelb., 25 Abb. 450. 

The journal of geology. Chicago. Vol. 23, Nr. 6. 
U. a.: Bevan, Arthur: Rocky Mountain peneplains 
northeast of Yellowstone Park; Reed, R. D.: The 
Post-Monterey disturbance in the Salinass Valley; 
Vickery, Frederick P.: The structural dynamics of the 
Livermore region; Tanton, T. L.: Evidence of liquid 
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immiscibility in a silicate magma, Agate Point, Ontario; 
Hudson, George H.: The need of improved technique 
in illustration. 

American journal of science. New Haven. 5. Ser., 
Nr. 57, Vol. 10. U. a.: Reeves, Frank: Shallow Folding 
and Faulting around the Bearpaw Mountains; Fisher, 
D. J.: Crystallography of methyldiphenylmethyldichlor- 
amine; Bowen, N. L. and Greig, J. W.: Crystalline 
modification of NaAlSiO,;; Dall, W. H.: Tertiary 
Fossils, Northeastern coast of North America; Troxell, 
E. L.: Thoracosaurus, a Cretaceous crocodile; Jenkins, 
O. P.: Castic Dikes of eastern Washington; Corbett, 
C. S.: Leverrierite as a Schist-forming mineral; Schaller, 
W. T.: Genesis of Lithium Pegmatites. 


Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 
Neuerscheinungen | 


Haltenberger, Michael: Gehört das Balticum zu 
Ost-, Nord- oder zu Mitteleuropa? Dorpat, 1925, Geo- 
graphisches Institut. 22 S., Ktn. 0,50. (= Acta et 
commentationes Universitatis Dorpatensis: A 7, 5, Nr. 1.) 

Jaeger, Fritz: Afrika. x1: Physische Erdkunde; 
2: Geographie des Menschen und seiner Kultur. Berlin, 
1925, de Gruyter. 135 S.; 139 S. Je ı,25. (= Sammlung 
Göschen: 910/11.) | 

Geographische Zeitschrift. 31. Jg., H. 5. U.a.: 
Troll, Karl: Die Landbauzonen Europas in ihrer Be- 
ziehung zur natürlichen Vegetation; Jaeger, Fritz: 
Die landeskundliche Erforschung Südwest-Afrikas wäh- 
rend der deutschen Herrschaft; Merzbacher, G.: Af- 
ganistan . (nach O. von Niedermayer); Hennig, Rich.: 
Die Frage der Phäakeninsel im Lichte der Verkehrs- 
geographie. 

Deutsche Südpolar-Expedition 1901—03. Hrsg. 
von Erich von Drygalski. Bd. 5, Bd. 1, H. 4, Teil 
3/5: Nelle, P.: Inklination. 2 Taf.; Derselbe: Hori- 
zontalintensität; Bartels, J.: ı: Total-Intensität; 
2: Die Beobachtungen an Land-Stationen; 3: Einzel- 
heiten über die Inklinations-Messungen. 5 Fig. S. 337— 
425. Berlin, 1925, de Gruyter. 2°. 52,—; Subskr.-Pr. 
43, 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Scott, George Gilmore: The science of biology. New 
York, Crowell. 3 $ 50c. 

Proceedings of the Royal Society. Ser. B, 
: Vol. 98, Nr. B691. Biological sciences. Brenchley, 
W. E. and Thornton, H. G.: The relation between 
the development, structure and functioning of the Nodules 
on Vicia Faba, as influenced by the presence or absence 
of boron in the Nutrient medium; Angus, T. C.: The 
electrical characteristics of an Arc Lamp (direct current) 
measured by biological effect; Parkes, A. S.: The 
effects on Fertility and the Sex-Ratio of Sub-Sterility 
exposures to X-rays; Moran, T.: The effect of low 
temperature on Hens’ eggs. 

Satina, Sophia and Blakeslee, A. F.: Studies on 
biochemical differences between (+) and (—) sexes in 
mucors. Proceedings of the National Academy of Sciences 
of the U.S.A. Vol. r1, Nr. 9, p. 528—34. 


Botanik 
Neuerscheinungen 
Tröndle f, Arthur: Geschichte des Atmungs- und 
Ernährungsproblems bei den Pflanzen. Zürich, 1925, 
Füßli. ırı S., 8 Taf. Fr. 7,—; geb. 9,—. (= Veröffent- 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olsbausen. Berlin. 


lichungen der schweizerischen Gesellschaft für Geschichte 
der Medizin und der Naturwissenschaften: 4.) 
Chrystal, R. N.: The genus dreyfusia (order He- 
miptera, family Chermesidae) in Britain, and its relation 
to the silver fir. Philosophical transactions of the Roya! 
Society of London. Ser. B, Vol. 214, p. 29—61. 


Zoologie 
Mitteilungen 

Der nichtplanmäßige außerordentl. Professor für ver- 
gleichende Anatomie und vergleichende Physiologie, Dr 
Otto Koehler in München, hat einen Ruf an die Uni 
versität Königsberg als ordentl. Professor erhalter. 

Neuerscheinungen | 

Hachisuka, Masa U.: A comparative hand Ist « 
the birds of Japan- and the British Isles. New York 
Macmillan. 4 $. 

Cannon, H. Graham: On the segmental excretory 
organs of certain fresh-water ostracods. Philosophical 


transactions of the Royal Society of London. Ser. B, 
Vol. 214, p. 1—27. 
Autbropologie 
Neuerscheinungen 


Piderit, Theodor: Mimik und Physiognomik. 4. Aufl. 
Hrsg. u. neubearb. von Max v. Kreusch. Detmold, 1935, 
Meyer. XVI, 244 S., 96 Abb. 6,—; Lw. 7,—. 

Hellpach, Willy: Physiognomik der deutschen Volks- 
stämme. Mitteilg. 2. Berlin, 1925, de Gruyter. 7. 
0,30. (= Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften, math.-naturw. Kl.: Jg. 16, Abh. 6.) 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. Oskar 
Gros in Kiel, hat einen Ruf an die Universität Leipzig 
erhalten. 

Der ordentl. Professor für Pharmakologie, Dr. Otto 
Riesser in Greifswald, hat einen Ruf an die‘ Universität 
Frankfurt a.M. erhalten. 

Der ordentl. Professor für Köpenkeilkunde an der 
Universität Bonn, Dr. Hermann Kuhnt, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Handbuch der vergleichenden Physiologie. 
Hrsg. von Hans Winterstein. Bd. 1: Physiologie de 
Körpersäfte. Physiologie'der Atmung, Hälfte ı. Jem. 
1925, Fischer. XIII, 1456 S., 140 Textabb. 41-: 
Hldr. 49,— 

Physiological reviews. Baltimore. Vol. s, Nr: 
U.a.: Harding, Victor John: Metabolism in pregnaxr: 
MacWilliam, J. A.: Blood pressures in man ux” 
normal and pathological conditions; Green, Henry H- 
Perverted appetites; Cohn, Edwin J.: The pèt 
sical chemistry of the proteins. 

Handbuch der inneren Medizin. Hrsg. von C. 
von Bergmann und R. Staehelin. 2. Aufl. Bd. ı. 
Teil 2: Infektionskrankheiten. Bearb. von K. Bingoid. 


C. Chagas, R. Doerr. Berlin, 1925, Springer. X. 
S. 719—1515, 171 Abb. 4%. Lw. 54,— 
Humphris, Francis Howard: Artificial sunlight and 


its therapeutic uses. London, Milford. Ill. 8 sh. 6d. 
(= Oxford medical publ.) 

Fröhner, Eugen und Zwick, Wilhelm: Lehrbuch 
der speziellen Pathologie und Therapie der Haustiere. 
9. neubearb. Aufl. Bd. 2: Seuchenlehre. Stutigar:. 
1925, Enke. VIII, 1357 S., 394 Textabb., Zi 52,40: 
Lw. 57,— 
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Aeppli, Fritz, Die wichtigsten Ausdrücke für 
das Tanzen in den romanischen Sprachen. 
(Meyer-Lübke.) ......22.-sosesoreenonennnne 2289 

Atti della PontificiaAccademiaRomana 
di Archeologia (Serie IHI). (v. Harnack.) 2473 

Aulard, A., Politische Geschichte der französischen 
Revolution. Eingeleitet von Hedwig Hintze. 

3 Bde. (v: Stbik). 0.0... na 2302 

Cochet, Marie-Anne, Essai sur Pemploi du 
sentiment religieuse comme base d'autorité 
politique. Préface dePaulDecoster. (Schmitt.) 2308 

Emerson GrantSutcliffe, Emerson’s Theories 


of Literary Expressions. (Fehr.)............ 2294 
Geissler, Paul, Chronologie der altattischen 

Komödie. (Körte. E E 2295 
Gockel, Albert, Das Gewitter. 3. “vielfach 


geänd. Aufl. (von Ficker.).,....s..ses.e... 2311 
Hertwig, R[ichard], Über experimentelle Ge- 
schlechtsbestimmung bei Fröschen. ass ) 2312 


Spalte ` 


‘ Mehlis, Georg, Plotin. 
` Meyer, Ernst, 





CEE ' Spalte 
Klebelsberg, Kuno, Graf Dr. Ungarische 
Kulturpolitik nach dem Kriege. (Gragger. ).. 
Littmann, Enno, Morgenländische Wärter im 
Deutschen, 2., verm. u. verb. Aufl. (Harımann.) 2283 
May,Kurt, Lessings und Herders kunsttheoretische n 
Gedanken in ihrem Zusammenhang. (Korff.}) 2293 
(loofs.) criwis susss 2282 
Die Grenzen der hellenistischen 
Staaten in Kleinasien. (Ed. Meyer.) ........e 2300 
Pernice, Erich, Gefäße und Geräte aus Bronze. | 
(Sieveking. EEE E E 2298 
. Snorri Sturluson, The Prose Edda,’ trans- | 
lated from the Icelandic with an introduction 
by Arthur Gilchrist Brodeur. (Heusler.) 2291 
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. 2. The poetic Edda, translated from the Ice- 


landic with an: introduction and notes by Henry  , 

Bellows. (Heusler.)......... soorennc. 2298 
The Young East. A Monthly Review of Bud- 

dhist Life and ie (Fianke.) .......... 2306 

















BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwiffenichaftliches 


Sammelwerke — Gelchrtenwelen — Schritt-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Atti della Pontificia Accademia Romana di 
Archeologia (Serie III). Memorie, Vol. I, 
Parte I, Parte II: Miscellanea Giovanni Bat- 
tista de Rossi, Parte I. Parte II. Rom, Ti- 
pografia Poliglotta Vaticana, 1923/1924. 294 
u. 196 S. Fol. mit XII u. XXX VII Taf. u. zahl- 
reichen Abbild. 


Die päpstliche Akademie der Archäologie 
konnte die säkulare Wiederkehr des Geburts- 
eags de Rossis nicht würdiger feiern als 
«durch die Herausgabe dieser 22 z. T. sehr 
usmfangreichen Abhandlungen. Nicht nur 
ttalienissche Gelehrte haben mitgearbeitet, 
sondern auch Amelung, Asby (zwei Abhand- 
lungen), Cagnat, Cumont, Dessau, Hül- 
sen, Monceaux, Quentin, Wilpert, und 
aus dem Nachlaß Duchesnes ist eine Unter- 
suchung veröffentlicht: »La ‘Memoria Aposto- 
lorum’ de la Via Appia«; sie ist an die Spitze 
gestellt. Duchesne hat die Ergebnisse dieser 
Arbeit selbst in einer »Conclusion« zusam- 
mengefaßt; H. Q. [Wer ist das?] bemerkt 
dazu in einer Fußnote: »Le manuscrit pa- 
rait être demeuré inachevé et on s’attendrait 
A trouver ici quelques conclusions sur les 


périodes subsequentes, en particulier au sujet 
de l'autel Saint-Fabien. Il n'est pas impos- 
sible que l'illustre auteur ait attendu quel- 
ques nouvelles lumières pour donner, sur ce 
point, l'expression définitive à sa pensée«. 

Aus den Abhandlungen seien hier die her- 
vorgehoben, die sich auf die alte Religions- 
und Kirchengeschichte beziehen neben der 
eben genannten Duchesnes. Cumont hat 
das bisher wenig beachtete Thema: »Il Sole 
vindice dei delitti ed il symbolo delle mani 
alzate« auf Grund eines sehr reichen in- 
schriftlichen Materials erschöpfend behandelt, 
Cagnat das große Asklepejum in Lambese 
geschildert und die Geschichte desselben ver: 
folgt. Von ganz besonderem Interesse ist die 
Abhandlung Monceauxs »Cuicul chretien« 
Alte, namentlich aber neue Ausgrabungen 
haben hier an der Grenze Numidiens und 
Mauretaniens ein christliches Pompeji auf- 
gedeckt und ermöglichten es dem Autor, 
eine Geschichte der Kirche in dieser Stadt 
von der Mitte des 3. Jahrh.s bis zur Van- 
dalenzeit und über sie hinaus zu entwerfen, 
Cuicul war, das erkennen wir nun, wie das 
bedeutendere Timgad, eine Stadt der Mär- 
tyrer (Dioclet. Verfolgung), und die Kirche 
dort verdankt diesen ihre Blüte. Orsi bringt 
neue Beiträge zur Kenntnis des unterirdischen 
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Syrakus mit zahlreichen neuen Inschriften. 
Die sachkundige und scharfsinnige Abhand- 
lung von Wilpert »Le pitture dell’ Ipogeo di 
Aurelio Felicissimo presso il Viale Manzoni 
in Roma« wird die Kirchenhistoriker und 
Archäologen durch ihre Nachweisungen und 
Schlüsse lange beschäftigen. Ich brauche 
nur die Überschriften zweier Kapitel zu nen- 
nen: »Se l’ipogeo sia della setta dei Valen- 
tiani« — »L’apoteosi di Epifane in Same«. 
»Dalle pitture risulta«, so schließt Wilpert, 
»que Aurelio Felicissimo fuuneclettico. Egli 
appartiene in fondo agli Ofiti moderati; ma 
si appropria anche un ‘dogma’ su emanazioni 
estranee al suo sistema e alla fine si sfoga 
in ungrande entusiasmo per i Carpocraziani.« 
Wie aber auch die Nachprüfung ausfallen 
wird — die Ausstattung dieser Untersuchung 
mit 24 großen farbigen Tafeln, wie sie nur 
Wilpert im Verein mit der Bruckmannschen 
Kunstanstalt herzustellen vermag, ermöglicht 
es jedem, sich ein Urteil zu bilden; denn er 
steht sozusagen vor den Originalen selbst. 
Eine gleich umfangreiche Untersuchung wie 
die Wilperts bietet die Abhandlung Maruc- 
chis: »L’Ipogeo sepolcrale dei Martiri Greci 
nel Cimitero di Callisto«. Seit de Rossis 
Untersuchungen — er kannte nur erst einen 
Teil der großen Anlage — und Wilperts 
Forschungen steht dieses Zömeterium im 
Mittelpunkt des Interesses. Hier ist ein be- 
sonderer Teil desselben behandelt, zugleich 
aber auch die Topographie des Ganzen. Der 
Autor weicht an wichtigen Punkten von sei- 
nen beiden Vorgängern ab. Zu der crux 
editorum, dem Martyrologium Hieronymia- 
num (die definitive Klassifikation der Mss. 
haben de Rossi und Duchesne vollzogen), 
bringt Quentin einen kritischen Beitrag mit 
der hoffnungsvollen Einleitung: »Il Martyrol. 
Gerol. rimane ancora uno dei testi piu diffi- 
cili a maneggiarsi e a citarsi: esso perfino 
vien considerato come ribelle a una edizione 
propriamente detta. La presente Communi- 
cazione ha per scopo non solo di rivendicare 
la possibilità d’una edizione di questo testo, 
ma altresì di stabilirne la necessità per la 
critica del testo in generale e delle notizie 
romane in particolare«. Der Verf. verspricht, 
demnächst aus dem Cod. lat. Monac. 15818 
saec. IX einen weiteren Beitrag zu bringen, 


der sich an die Entdeckung des Dublinensis - 


durch Delehaye anschließen wird. Noch er- 
wähne ich, daß Hülsen seine mühevollen. 
und ergebnisreichen Studien zu den topo- 


graphischen »Syllogi« des Mittelalters und | 
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der späteren Zeit, die er seit dem J. 1882 
als Domäne bearbeitet, auch hier fortgesetzt 
hat (I La Silloge attrib. a Lorenzo Behem. — 
II La silloge di Publio Licinio). Aus den 
übrigen Beiträgen sei auf Walters Ab- 
handlung hingewiesen: »Il ritratto di Sofocle: 
mit vielen vorzüglichen Abbildungen; den 
Anlaß bot der Versuch Reinachs, die Be- 
nennung der Sophokles-Statue des Lateran- 
Museums als falsch zu erweisen (1922). 
Dessaus Frage, betreffend »Ales homo« in 
einer Inschrift zu Timgad und in der Cap- 
pella Palatina — dort und hier in gan 
verschiedenem Sinn, weil dort »Ales homot, 
hier »Ales, homo« — weiß ich nicht zu be 


antworten; aber gewiß wird Dessau darn 


recht haben, daß hier ein alter Vers zu 
grunde liegt. Aus der Abhandlung Canta- 
rellis zur Geschichte des Constantius Chlo- 
rus sei der scharfe Schlußsatz hervorgehoben. 
Der Verf. schreibt nach der Widerlegung 
Seecks, der den»Cursus honorum« des Con- 
stantius, wie ihn der Anonymus Valesianus 
angibt, für nicht authentisch erklärt hatte: 
»Molte volte non sono le fonti che sbagliano: 
sbagliano invece i moderni che non le capi- 
scono o non le vogliono capire, ma il resul- 
tato è identico«. Vor 5ı Jahren habe ich das- 
selbe in meiner ersten Vorlesung über Ein- 
leitung in das Neue Testament gesagt. — 
Ich ergreife die Gelegenheit, um auf die 
»Rendiconti« derselben Römischen Akade- 
mie der Archäologie hinzuweisen (Vol. I, Il. 
1923. 24). Der erste Band enthält sehr wil- 
kommene Inhaltsverzeichnisse der »Atti« die 
ser Akademie für die JJ. 1821—1923. Aus 
seinen 13 Abhandlungen hebe ich wieder 
die hervor, die die alte Kirchengeschichte 
betreffen: Casamassa, Il più antico codice 
della Regola monastica di S. Agostino. 
Hülsen, Osservazioni sulla biografia ¢ 
Leone III nel »Liber Pontificalis«. Belve- 
deri, Il corpo di S. Pietro a Bologna ned 
antichissimo cimitero dei Giudei [Corpo & 
S. Pietro hätte der Verf. der Abhandlung i£ 
Anführungszeichen setzen müssen). S. G. 
Mercati, Sulle formule epigrafiche »Chns- 
tus hic est« e Xpıiotög èvðáðde Karowa 
[der Verf. zeigt, daß die Formel nicht sepul- 
kral und nicht eucharistisch ist]. P. Guidi, 
L'antico documento cimiteriale christiano 
noto sotto il nome di »Catalogo dei Cimi- 
teri de Roma« (mit vielen Tafeln). In dem 
zweiten Bande setzt Kirsch sein geschätztes 
Werk über die römischen Titelkirchen (1918) 
in der Untersuchung über die »Santuari do- 
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ınestici di Martiri nei Titoli romani ed altri 
simili santuari nelle chiese cristiane e nelle 
case private di fideli« fort. Es handelt sich 
hauptsächlich um die Entstehung der Kirchen 
SS. Giovanni e Paolo, S. Silvestro (nel titu- 
lus Aequitii), SS. Pudenziana e Prassede 
(nel titulus Pudentis) und S. Prisca. Lehr- 
reich ist die Parallele, die am Schluß zwi- 
schen den Märtyrerkirchen und den Reli- 
quienkirchen gezogen wird. Wilpert zeigt in 
seiner wieder durch herrliche farbige Tafeln 
ausgezeichneten Untersuchung, daß das jüngst 
entdeckte »Ninfeo o bagno con una rappre- 
sentazione di Diana mirabilmente conservata« 
an der Via Salaria Vetus das Baptisterium; 
»Ad nymphas B. Petri, ubi baptizabat« der 
Passio Marcelli sei. Auch dieser Abhand- 
lung folgt man mit dem lebhaften Interesse, 
das Untersuchungen mit positivem Ausgang 
von bedeutendem Wert hervorrufen. Die 
kunstgeschichtlichen Erörterungen, welche 
dem Aufbau zugrunde liegen und das Monu- 
ment dem Anfang des 4. Jahrh.s zuweisen, 
werden voraussichtlich nicht beanstandet wer- 
den. Wilpert hat noch eine zweite Ab- 
handlung über einige christliche Sarkophage, 
ihre Restauration und die Deutung ihrer 
Bildwerke geliefert (Sarcoph. Lateran. 148; 
ein Sarcoph. Arelat.). Die Abhandlung von 
Pärvan »Nuove considerazioni sul vescovato 
della Scizia Minore« erhellt die noch wenig 
durchforschte Kirchenprovinz Klein-Skythien 
mit ihrem alten und lange Zeit einzigem Bis- 
tum Tomi und den späteren Bistümern. Je 
eine Abhandlung von Mancini und Her- 
manin berichtet über die Ausgrabungen 
unterhalb der alten Titelkirche S. Chryso- 
gonus (Trastev.) seit d. J. 1878 und im 
J. 1923/24. Vorausgeht der ersteren eine 
gründliche Geschichte der Kirche. Die Aus- 
grabungen lassen den Zustand der Ünter- 
kirche im 8.—ıo. Jahrh. erkennen, die im 
J. 1123 zerstört wurde, um einem Neubau 
Platz zu machen. Nach einer sehr ausführ- 
lichen Abhandlung Abizattis über das Karo- 
lingische Ziborium in der Basilika Ambro- 
siana zu Mailand bilden den Beschluß des 
Bandes vier Berichte über die päpstlichen 
Museen und Galerien in den JJ. 1922—24: 
Nogara, Note introduttiva; Marucchi, 
I monumenti di nuovo acquisto o tolti dai 
maggazini ed esposti nei Musei Pontifici; 
Galli, Di alcune sculture dei Mus. Pontif. 
recentemente restaurate; Biagetti, Il labo- 
ratorio per il restauro delle pitture delle Gal- 
lerie Pontificie. — Daß die Päpstliche Aka- 
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ist, sondern sehr wertvolle Arbeiten leistet, 
wird man aus diesem Berichte erkennen. 


Berlin. Adolf v. Harnack. 


Graf Dr. Kuno Klebelsberg [K gl. Ungar. Minister 
für Kultus und Unterricht, Ungarische 
Kulturpolitik nach dem Kriege. 
Rede gehalten in der Aula der Berliner 
Friedrich-Wilhelms-Universität am 21. ıo. 
1925. Budapest, Druckerei der Pester Lloyd- 
Ges., 1925. 29 S. 8°, 

Der hier in Privatdruck vorliegende, auf Ein- 
ladung des Präsidenten der Notgemeinschaft 
der Deutschen Wissenschaft gehaltene Vor- 
trag — er wird in den »Ungarischen Jahr- 
büchern« zugänglich gemacht werden — 
zeigt in großen Zügen eindringlich die Rich- 
tungen und Ziele einer weitsichtigen orga- 
nisch aufgebauten und zielsicheren Kultur- 
politik. 

Graf Klebelsberg‘ ist ein schöpferischer 
Kulturpolitiker von hohem Rang, und man 
kann Ungarn dazu beglückwünschen, daß 
in den Jahren schwerer wirtschaftlicher und 
geistiger Krisen an der Spitze seines Kultus- 
ministeriums ein Mann stand, der das ge- 
fährdete Gebäude der ungarischen Kultur 
nicht nur vor dem Zusammenbruch zu be- 
wahren wußte, sondern in ihm auch wichtige 
Um- und Neugestaltungen durchgeführt hat. 

Graf Kl. ging von dem Grundsatz aus, daß 
die Regeneration im geistigen Leben eines 
Volkes sich von oben herab von einer an 
Zahl zwar geringen, in der Tat aber ent- 
scheidenden Führerschicht aus vollziehe. In 
einer Reihe von Schöpfungen hat sein kultur- 
politisches Programm schon konkrete Gestalt 
gewonnen. Seine bemerkenswerteste organi- 
satorische Leistung ist die »Universität der 
wissenschaftlichen Sammlungen«, die — ähn- 
lich wie in der Universität Forschung und 
Lehre verbunden sind — ihrerseits Forschung 
und Quellenmaterial vereinigt, indem sie die 
wissenschaftlichen Institute, Museen, Archive 
und Bibliotheken zusammenfaßt. Sie bildet 
einen in sich geschlossenen Rechtskörper 
mit ähnlicher Selbstverwaltung, wie die Uni- 
versitäten sie besitzen. Aus dieser Organi- 
sation soll sich später eine Form jener 
»Überuniversität« oder Höchstschule ent- 
wickeln, deren Schaffung auch in Deutschland 
seit langem gewünscht und erwogen wird. 

Der »Universität der wissenschaftlichen 
Sammlungen« sind auch die ungarischen 
Institute im Ausland angeschlossen. Ihren 
Ausbau und ihre Vermehrung läßt sich Graf 


demie der Archäologie nicht zur Parade da | Kl. besonders angelegen sein, da diese In- 
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stitute für die wissenschaftlichen Forschun- 
gen, die angeschlossenen Internate aber für 
reifere Studenten und junge Forscher, für 
die Schulung der künftigen geistigen Führer 
des Landes entscheidende Bedeutung haben. 
Ein solches Studienheim besteht seit kurzem 
in Wien, wo es, neben dem ebenfalls auf 
Kls Initiative geschaffenen Ungarischen Histo- 
rischen Institut, in dem prachtvollen Fischer 
von Erlachschen Barockpalais der alten un- 
garischen Leibgarde untergebracht ist. Eine 
weitere wichtige Rolle bei der Verwirklichung 
seines großen Bildungsprogramms weist der 
ungarische Kultusminister dem Berliner Col- 
legium Hungaricum zu, das — in kleinerem 
Maßstabe — vor zwei Jahren dem Unga- 
rischen Institut der Universität angegliedert 
wurde, und das nun bedeutend erweitert 
wird. Graf Kl. selbst hat in Berlin studiert 
und hat seither enge Fühlung mit dem 
deutschen Geistesleben gehalten. Vor 30 
Jahren ist er in derselben Aula, an dem- 
selben Tag, an dem er diesen Vortrag hielt, als 
Rechtsstudent immatrikuliert worden. Eben- 
so wie die anderen deutschen Universitäten 
und Hochschulen hat ja auch die Berliner 
Alma Mater in dem Jahrhundert ihres Be- 
stehens eine lange Reihe ungarischer Stu- 
denten aufgenommen, die später, als Staats- 
männer, Gelehrte und Kulturpolitiker auf 
wichtigen Posten wirkend, den Einfluß der 
deutschen Kultur im Südosten befestigt 
und vertieft haben. Das Gedenkbuch des 
»Vereins ungarischer Studenten in Berlin« 
ist ein interessantes Dokument. Unter den 
Eintragungen ungarischer Studenten aus 83 
Jahren der Berliner Universität gibt es viel 
begehrte Autogramme: Franz Liszt, der 
Maler Barabäs, der Forschungsreisende Re- 
guly, Graf Stephan Tisza u. a m. — Die 
Brücken, die seit Jahrhunderten von den 
deutschen Universitäten nach Ungarn führten, 
wurden gefährdet durch die schwere wirt- 
schaftliche Not des ungarischen Mittelstandes, 
dem der größte Teil der ungarischen Studie- 
renden entstammt, und der jetzt seine Söhne 
nicht mehr ins Ausland schicken kann. Die 
Stipendien, die von und für Ungarn an eini- 
gen deutschen Universitäten geschaffen wur- 
den, sind ebenso wie die in Ungarn selbst 
für Auslandsstipendien gemachten Stiftungen 
durch die Geldentwertung vollständig zusam- 
mengeschmolzen. Unter solchen Verhält- 
nissen ist das von Graf Kl. geförderte System 
der Auslandsinternate für Staatsstipendiaten 
der einzige Weg, um geistiger Inzucht zu 
entgehen. Für die deutsche Wissenschaft 
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besitzen diese Institute innerhalb und aufer. 
halb Ungarns eine gewisse praktische Be- 
deutung dadurch, daß sie auch Deutsche 
aufnehmen. Bei dem jetzt im Bau befind- 
lichen Fischbiologischen Institut am Platten- 
see, ebenso bei dem Ungarischen Historischen 
Institut in Wien ist von vornherein damit 
gerechnet worden, daß einige deutsche 
Forscher dort Wohnung, Verpflegung und 
Arbeitsplätze erhalten sollen. Ki. hat auch 
die Errichtung eines Instituts für Barockfor- 
schung in Deutschland angeregt. 

Was Kl, für die Ausbildung der künftigen 
geistigen Führer seines Landes leistet, ist 
Kulturpolitik auf lange Sicht und wird sich 
naturgemäß erst in der Zukunft auswirken 
können. Aber schon heute darf man sagen, 
daß ihm die ungarische Wissenschaft, die 
durch die furchtbaren Verwüstungen der 
Nachkriegszeit naturgemäß stark in Mitlei- 
denschaft gezogen wurde, eine Periode 
kraftvollen Aufschwungs zu verdankan hat 
Die zwei durch den Friedensvertrag verlo- 
renen Universitäten, die Pressburger und 
die Klausenburger, hat er in Szeged und in 
Fünfkirchen neuerrichtet. Die einzelnen 
wissenschaftlichen Gesellschaften und Zeit- 
schriften, die in ihrer Isoliertheit den wirt- 
schaftlichen Schwierigkeiten der letzten Jahre 
nicht gewachsen waren, und die besonders 
stark dadurch geschädigt wurden, daß ihnen 
durch die Gebietsabtrennungen der größte 
Teil ihrer Mitglieder bzw. Abonnenten ent- 
zogen wurde, hat Graf Kl. vor dem ihnen 
drohenden völligen Zusammenbruch bewahrt, 
indem er sie zusammenfaßte in einen »Ver 
band der wissenschaftlichen Gesellschaften. 
der eine eigene auf altruistischer Grundlage 
arbeitende Druckerei besitzt. — Um die 
Ergebnisse der ungarischen Forschungen den 
Ausland zugänglich zu machen, hat er æ 
geordnet, daß jede staatlich subventioniert 
Zeitschrift einen Inhaltsauszug in einer Welt 
sprache — meist wird das Deutsche gewählt — 
veröffentlichen muß. Bei seinen Ma 
nahmen für die wirtschaftliche Stützung der 
ungarischen Wissenschaft, die durch die glei 
chen Ursachen wie die deutsche in eine 
ähnliche Notlage wie diese gekommen war, 
ist der Ungarische Kultusminister in enge 
Verbindung mit dem Preußischen Kultus 
minister und mit der »Notgemeinschaft der 
deutschen Wissenschaft« getreten, deren 
Präsident Staatsminister Dr. Schmidt-Ött, 
im vorigen Jahr auf eine Einladung hin in 
Budapest einen Vortrag gehalten hat. 

Das stärkste Interesse Kl.s gehört der 
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Geschichtsforschung. Als Präsident der Un- 
garischen Historischen : Gesellschaft hat er 
diese zu der bedeutendsten wissenschaftlichen 
Gesellschaft Ungarns gemacht und hat neues 
Leben, neue Gedanken und Ziele in die 
Geschichtsforschung gebracht. Die Gesell- 
schaft veröffentlicht jetzt unter seiner Leitung 
die aus mehreren Serien bestehenden »Monu- 
menta zur neueren ungarischen Geschichte« 
(seit der Türkenzeit); die großen, gewichtigen 
Bände erscheinen in rascher Folge. — Aber 
auch die Naturwissenschaften hat Graf Kl. 
mit viel Verständnis und Großzügigkeit ge- 
fördert. Das in tschechischen Besitz gekom- 
mene große staatliche Observatorium, durch 
dessen Verlust die Forschung jahrelang ge- 
hemmt war, läßt er jetzt ersetzen. 

Mit den Problemen der Schulorganisation 
hat sich Graf Kl. schon früh beschäftigt. 
Unter seiner Leitung hat der ungarische 
Scehulverein sich rasch entwickelt. Im Lehr- 
plan der höheren Schulen ist vor kurzem 
durch den Minister dem neusprachlichen 
Unterricht größerer Raum gegeben worden. 
Allerdings machen sich auch hier die Wir- 
kungen des Friedensvertrages bemerkbar: 
durch den Verlust der deutschsprachlichen Ge- 
biete — Siebenbürgen, Bäcska, Banat, Zips —, 
die bis jetzt den größten Teil der Germanisten 
stellten, ist in dem Lehrernachwuchs Ungarns 
eine empfindliche Lücke entstanden. Der 
Kultusminister sucht diesem Mangel dadurch 
abzuhelfen, daß er die jungen ungarischen 
Germanisten zur Vertiefung ihrer Ausbildung 
nach Berlin und nach Wien sendet. 

Auch auf dem Gebiet der Volksbildung, 
der Volksschulen endlich bekämpft Graf 
KL mit seinen weitblickenden Methoden die 
verschiedenen, in Ungarn einem erfolgreichen 
Schulunterricht sich entgegenstemmenden 
Hindernisse, deren größtes in dem Problem 
liegt, wie die Kinder aus den weit zerstreut 
liegenden kleinen Siedlungen und Einzel- 
gehöften des Tieflandes in Schulen zusammen- 
gebracht werden können. 

Bedenkt man, welcheSchwierigkeiten einem 
Staatsmann, der in seinem Machtbereich 
schöpferische Gedanken verwirklichen will, 
durch das parlamentarische System in den 
Weg gelegt werden, so wird man diesen 
ungarischen Minister, der innerhalb weniger 
Jahre ein umfangreiches Programm in seinen 
wesentlichsten Teilen durchzuführen ver- 
mochte, für eine Persönlichkeit von unge- 
wöhnlicher Kraft und Geschmeidigkeit halten 
müssen. In seiner Hand ist das ungarische 
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Portefeuilles geworden. Die persönliche Note, 
des Verf.s Verbindung mit der Berliner Uni- 
versität und sein warmes Bekenntnis zur 
deutschen Kultur, machen die Schrift für den 
deutschen Leser besonders anziehend. 


Berlin. Robert Gragger. 


Pbilofopbie 


Georg Mehlis [aord. Prof. f. Philos. an d. Univ. 
Freiburg i. Br., Plotin. [Frommanns Klas- 
siker d. Philos, herausgeg. von Georg 
Mehlis. 21.) Stuttgart, F. Frommann, 1924. 
1488. 8%. Geb. M. 4,—. 


»Frommanns Klassiker der Philosophie« 
haben aus kundigster Feder sehr beachtens- 
werte Monographien über einzelne Philo- 
sophen gebracht. Der Herausgeber hat eine 
der schwersten Aufgaben, den Band über den 
Begründer des Neuplatonismus, sich selbst 
vorbehalten. Aber man wird nicht sagen 
können, daß dieser Band an die besten der 
Sammlung heranreicht. Zwar darf man es 
nicht für ominös halten, daß dem Leser auf 
den ersten beiden Bogen häßlichste Druck- 
fehler verletzend in die Augen springen: 
»Epykuräer« (statt: »Epikureerx S. 13 und 
noch einmal S. 26), »Cheronea« (statt »Chae- 
ronea«, S. 16), »Apuleyus statt: »Apu- 
lejus« S. 16) und selbst bei dem Geburtsort 
Plotins: »Sykopolis« (statt: »Lykopolis«, S. 17). 
Über der Korrektur dieser Bogen muß ein 
Unstern gewaltett haben. Auch danach 
darf man das Buch nicht beurteilen, daß die 
Arbeiten von O. Söhngen (»Das mystische 
Erlebnis in Plotins Weltanschauung«, 1923) 
und F. Heinemann (Plotin, Forschungen 
über die plotinsche Frage, Plotins Entwick- 
lung und sein System«, 1921) in ihm nicht 
benutzt sind. Das Manuskript dieses Buches 
wird abgeschlossen gewesen sein, ehe erstere 
Studie erschien. Und so sehr es zu be- 
dauern ist, daß Heinemanns scharfsinnige 
und trotz der Anfechtbarkeit mancher ihrer 
Resultate die Forschung wirklich fördernde 
Arbeit nicht verwertet ist, man wird doch 
nicht leugnen können, daß auch schon vor 
Fritz Heinemann ein vortreffliches Buch 
über Plotin geschrieben werden konnte. Noch 
unberechtigter wäre es, wenn man mit dem 
Verf. darüber rechten wollte, daß auch an- 
greifbare Behauptungen und den Leser nicht 
sogleich überzeugend® Ausführungen in die- 
sem Buche ohne genauere wissenschaftliche 
Begründung vorgetragen werden. Denn dic 


Kultusministerium zu einem der wichtigsten | Art der Sammlung schloß Anmerkungen mit 
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Stellennachweisen und gelehrten Auseinander- 
setzungen aus; und wenn auch in den andern 
Bänden die Verfasser in dieser Hinsicht 
nicht immer die Zurückhaltung beobachtet 
haben, die diesen Band kennzeichnet, so wird 
man doch gerade dem Herausgeber des Gan- 
zen diese Art der Stoffbehandlung nicht ver- 
übeln können. Aber auch, wenn man das 
alles gebührend berücksichtigt und an den 
weiteren Leserkreis denkt, an den die Samm- 
lung sich wendet, kann man in diesem Buche 
über Plotin eine sehr glückliche Lösung der 
Aufgabe m. E. nicht finden. Die Einleitung 
über »die alexandrinische Welt« gibt dem 
Leser trotz des hohen Fluges, den sie nimmt, 
weder eine klare, noch eine unanfechtbare 
Vorstellung von der geistigen Atmosphäre, 
in der die neuplatonische Philosophie er- 
wuchs. Und daß Plotin selbst durch dieses 
Buch dem, der ihn noch nicht kennt, eine 
wirklich verständliche Größe werden kann, 
bezweifle ich. Oft wiederholte Lobpreisungen 
seines Genies, die mehrfach wiederkehrende 
Feststellung, daB er die ganze Herrlichkeit 
der griechischen Gedankenwelt mit der Macht 
der Überzeugung uns verdeutliche, und man- 
nigfache andeutende Bezugnahmen auf spä- 
tere philosophische Systeme, namentlich die 
des deutschen Idealismus, können da nicht 
ergänzend eintreten; und die Klarheit in den 
einzelnen Ausführungen, ja schon die der 
verwendeten Ausdrücke, läßt oft zu wünschen 
übrig. Ein Kenner Plotins wird zu manchen 
Darlegungen des Verf.s ein Fragezeichen setzen 
können. — Aber in jeder mit dem Gegen- 
stande vertrauten Darstellung bleibt es ein- 
drucksvoll, daß die antike Kultur, deren Aus- 
gang man übersieht, nicht im Materialismus 
ausklingt — trotz Heinemann wird man 
noch so sagen dürfen —, sondern in der re- 
ligiösen Philosophie oder philosophischen Re- 
ligion des Neuplatonismus. Möge die be- 
geisterte Darstellung, die Mehlis gibt, recht 
vielen diesen Eindruck vermitteln! 
Halle a. S. Friedrich Loofs. 


Sprache — Eiteratur — Kultur 
Orientalitche Sprachen 


Enno Littmann ford. Prof. f. Semit. Sprachen 
an der Univ. Tübingen), Morgenländische 
Wörter im Deutschen, 2., verm. u. 
verb. Aufl. nebst einem Anhang über die 
amerikanischen Wörtef. Tübingen, J. C. B. 
Mohr (P. Siebeck), 1924. XI u. 163 S. 
8%. M. 3,50. | 
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Die aus einem ursprünglich für die 
Deutsche Armeezeitung in Damaskus be- 
stimmten Aufsatz hervorgegangene Arbeit 
Littmanns ist in der vorliegenden 2. Buch- 
auflage zu einem stattlichen Bändchen an- 
gewachsen, das, was die Zahl der erklärten 
Wörter betrifft, gegenüber der ı. Aufl. etwa 
verdoppelt, was die der — allerdings etwas 
kleineren — Seiten anlangt, mehr als ver- 
dreifacht ist. Es ist nun wirklich, wie die 
Buchhandelsbauchbinde sagt, zu einer »Ge- 
schichte der deutschen Wörter aus fremden 


. Erdteilen« geworden, indem vor allem die 


nn nn en u, 
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afrikanischen Wörter möglichst vollzählig auf- 
genommen wurden und in einem Anhang 
auch die amerikanischen Wörter behandelt 
sind. Es ist ein kleines Nachschlagewerk 
geworden, in dem nur selten ein Fremdling 
aus dem Osten fehlen wird. Und dabei liest 
es sich genau so unterhaltend und anregend, 
wie in der früheren kürzeren Gestalt. Daß es 
im ganzen so zuverlässig wie nur möglich ist, 
braucht man kaum besonders hervorzuheben. 
Selbstverständlich hat manche Ableitung nur 
Wahrscheinlichkeitswert — so möchte ich, 
um ein Beispiel zu nennen, nach Nemeths 
Ausführungen in Keleti Szemle XIV Schaman 
kaum mehr auf das Indische zurückführen 
—, aber auch das ist regelmäßig deutlich 
hervorgehoben. 

Daß L. hier die überraschende Zahl von 
ca. 1200 morgenländischen Wörtern auffüh- 
ren kann, erklärt sich nur zum kleinen Teil 
daraus, daß er auch die deutschen Ablei- 
tungen von fremden Wörtern in stärkerem 
Maß heranzieht, sondern überwiegend dar- 
aus, daß er wirklich noch viele neue Wörter 
orientalischer Herkunft gefunden hat. Dar- 
unter befinden sich vielleicht manche, die 


‚nicht so allgemein geläufig sind, aber das 


ist gewiß kein Schade. Es bleibt .ja natürlic 
stets ein subjektives Moment in der Ab 
grenzung des Aufzunehmenden. Dieser Vor 
behalt gilt vor allem auch für die folgenden 
Wörter, an die zur etwaigen Verwertung in 
der nächsten Auflage hier noch erinnert sei 
(vgl.auch G. Jacob, Der Einfluß des Morgen- 
landes auf das Abendland, S. ıo und 28f.). 

Unter den hebräischen Ausdrücken, die ın 
der erbaulichen Sprache gelegentlich wohl 
zu hören sind, wäre etwa noch Fbenezer u 
nennen, ferner aus derselben Sprache Gog 
und Magog; unter den Sternnamen wenig 
stens noch Rigel. Von geographischen Na 
men sollte m. E. jedenfalls Sudan erklärt 
sein, während es zweifelhaft sein mag, ob 
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Namen wie Gibraltar zu nennen wären. Da- 
gegen wäre beiläufige Erwähnung von Maure, 
maurisch, Mohr vielleicht doch erwünscht; 
ob auch die von Berbern, Berberinern, Bar- 
baresken sei dahingestellt, ebenso wie die 
von Wahhabiten und Senusi, die neuerdings 
gelegentlich in der Presse begegnen, und 
von denen mindestens das letztere auch 
schon einer Zigarettenmarke den Namen ge- 
geben hat. Neben dem Merinoschaf dürfte 
auch die Angoraziege Anspruch auf Auf- 
nahme stellen können. Im Anschluß an 
S. 104 oder 116 wäre zweckmäßig auch der 
Türkenbund zu nennen. Sonst mögen aus 
dem Bereich der islamischen Welt noch 
Wörter wie Kelim, Selamlik, Sultaninvalide, 
Hodscha, Mukari (Muker), Dhaw, Dahabijje, 
Tezkere zur Aufnahme zur Diskussion gestellt 
sein, die teilweise wenigstens über die Reise- 
und Fachliteratur hinaus verbreitet sind, aus 
dem indischen Religionskreis Jogha, aus 
Indonesien das neuerdings auch bei uns be- 
kanntere Wajang. Aus der Erinnerung an 
unsere koloniale Tätigkeit in Ostafrika mögen 
Wörter wie Schauri, Pori ein gewisses 
Heimatrecht in der Sprache erhalten haben 
(ob auch Bibi, Bana u. a.?). Schließlich 
seien von amerikanischen Tieren noch 
Wapiti und Axolotl aufgeführt. Bei manchem 
dieser Wörter mag es freilich zweifelhaft 
sein, ob es wirklich Aufnahme verdient. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, 
daß auch die Ausstattung des schönen Werk- 
chens durchaus erfreulich ist und nur dazu 
beitragen kann, bald eine 3. Auflage nötig zu 
machen, was nicht so sehr dem Buch — das 
hat diese Rechtfertigung nicht nötig —, als 
vielmehr den deutschen Lesern ein erfreu- 
liches Zeugnis ausstellen würde. 

Königsberg i. Pr. 
Zu | Richard Hartmann. 


Griechiiche und lateinifche Literatur 
Paul Geissler [Dr. phil. in München], Chro- 
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` Jahrh.s so überaus wichtig, daß die Wissen- 








schaft seit 100 Jahren immer wieder ver- 
sucht hat, aus dem großen Trümmerhaufen 
der Fragmente die Bausteine für die Re- 
konstruktion der einzelnen Stücke und der 
altattischen Komödie als Ganzes herauszu- 
suchen. Von- besonderer Wichtigkeit ist na- 
türlich die chronologische Anordnung der 
einzelnen Dichter und ihrer Stücke. Ein 
kühner Versuch, wenigstens für die höchste 
Blütezeit der alten Komödie die chronolo- 
gische Ordnung herzustellen, war die erste 
Arbeit des Altmeisters unserer Wissenschaft, 
Ulrich v. Wilamowitz’ 1870 erschienene »Ob- 
servationes criticae in comoediam Graecam 
selectae«. Seither haben besonders die Disser- 
tationen von Luebke (Berlin 1883), Zelle. 
(Halle 1892) und Oellacher (1915) diese 
Arbeit zu fördern gesucht, und nun legt ein 
Schüler von Wilamowitz, Paul. Geissler, 
eine neue umfassende Behandlung des ge- 
samten Materials vor. Diese neue Unter- 
suchung entspricht einem Bedürfnis der 
Wissenschaft, denn im letzten Menschenalter 
haben erstens attische und römische Inschrif- 
ten sehr wertvolle Aufschlüsse für die Chro- 
nologie der alten Komödie ergeben, und dann 
ist unser 'Besitzstand an Komikerfragmenten 
durch die Papyrusfunde, den Berliner Pho- 
tius u. a. sehr wesentlich bereichert worden; 
allein die drei Kairener Blätter aus Eupolis’ 
Demen mit mehr als 100 Versen haben ja für 
diese, wohl größte aller politischen Komödien 
mehr gelehrt als alle Fragmente, die wir bis 
dahin besaßen. 

G. bringt für seine Aufgabe alle erforder- 
lichen Eigenschaften mit, gute griechische 
Sprachkenntnisse, umfassende Belesenheit in 
der einschlägigen alten und neuen Literatur, 
glückliche Kombinationsgabe und kritische 
Besonnenheit. Er hatte sich zudem des wert- 


‚ vollen Beirats seines Lehrers v. Wilamowitz 
zu erfreuen; durch Wilamowitz, der Theodor 


nologie der altattischen Komödie 


[Philol. Unters. hrsg. von A. Kiessling u. 
- U.v. Wilamowitz-Moellendorff.H.3o.] 

Berlin, Weidmannsche Buchhandl., 1925. 868S. 

8%. M. 4,—. 

Von der altattischen Komödie besitzen wir 
außer den ıı erhaltenen Stücken des Aristo- 
phanes nur eine große Fülle kürzerer und 
längerer Bruchstücke.. Aber diese Reste sind 
an sich vielfach so anziehend, dazu für die 
Geschichte des politischen und geistigen Le- 
bens Athens in der zweiten Hälfte des 5. 


Kocks Comicorum Atticorum fragmenta 
grundsätzlich nie beachtet hat, ist G. wohl 
auch zu dem für viele Benutzer seiner Arbeit 
vermutlich recht unbequemen Verfahren ver- 
anlaßt worden, alle Fragmente nicht nach 
der jetzt meist benutzten Sammlung von 
Kock, sondern nach der wissenschaftlich frei- 
lich weitaus bedeutenderen, aber doch viel- 
fach durch Kock berichtigten von Meineke 
anzuführen. 

G. behandelt zunächst die Inschriften. Die 
besonders wichtige und viel erörterte Frage, 
ob in den athenischen Siegerkatalogen die 
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Dichter oder die mit der Aufführung der 
Dramen betrauten Chorlehrer (dıdaoxakoı) 
genannt seien, betrachtet er mit Recht als 
durch Oellacher zugunsten der Dichter ent- 
schieden. Erfreulich ist die Ergänzung eines 
der wenigen in der Lenäenliste noch nicht 
hergestellten Dichternamen col. Il, ı zu 
TlofXioyog, wenn auch der Raum etwas 
knapp ist. Für die römischen Steine, die ich 
auf eine pinakographische Arbeit des Kalli- 


machos zurückgeführt habe, nimmt G. mit ! 


Dittmer (The fragments of Athenian comic 
didascaliae found in Rome, Leiden 1923) 
eine mittlere Zeilenbreite von 74 Buchstaben 
an. Durch eine geschickte Ergänzung von 
IG XIV 1097 Z. 9 gelingt es ihm, einen 
‚schwachen Punkt in Dittmers Rekonstruk- 
tion zu beseitigen, den ich in meiner Be- 
sprechung von Dittmers Arbeit (Philol. 
Woch. 1925 Sp. 3) hervorgehoben hatte; 
die gleiche Ergänzung hat mir inzwischen 
auch Dittmer selbst brieflich vorgeschlagen. 
Ich bekenne, daß hierdurch auch meine Zwei- 
fel, ob in der Inschrift auf Lysippos der 
ungewöhnlich lange tätige Komiker Aristo- 
menes folgte, gehoben sind. Nur an einer 
Stelle hat sich G. bei Behandlung der In- 
schriften. bedauerlich vergriffen. S. ıı setzt 
er den ersten Sieg des Kephisodoros in der 
Liste der Dionysiensieger, mit Recht, wie 
ich glaube, auf 402 an, dann lesen wir aber: 
»Hinter Kephisodoros ist Archippos zu er- 
gänzen; bei Suidas s. v. "Apxınnog ist also 
in &vixnoev Ana Em tg EvevnKkoctiis pWrng 
OAuumddog (415—412) das ÄnaE entstellt 
aus a = npûtov (Wilamowitz)«.. Dement- 
sprechend steht S. 83 in der chronologischen 
Tabelle in Sperrdruck »Di. 415—412 Sieg 
des Archippos«. Wenn Archippos 415—412 
siegte, kann er nicht hinter dem 402 zuerst 
siegenden Kephisodoros stehen. Es läßt sich 
aber leicht zeigen, daß Archippos nach sei- 
ner Stellung in der Dionysienliste gar nicht 
415—412 gesiegt haben kann. Fester Punkt 
ist auch für G. der Sieg des Kantharos 422, 
zwischen ihm und Archippos stehen neun 
Namen, Archippos’ erster Sieg könnte also 
nur dann 412 fallen, wenn in den 1o Jahren 
jedes Jahr ein neuer Komiker gesiegt hätte. 
Das ist an sich undenkbar, zum Überfluß 
wissen wir aber auch, daß von älteren Dich- 
tern 421 Eupolis mit den Schmeichlern, 
414 Ameipsias mit den Komasten gesiegt hat. 
Archippos’ Sieg muß also erheblich später 
fallen, und Capps hat bereits (Amer. Journ. 
of Philol. 28, 199) die einleuchtende Ver- 
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besserung bei Suidas vorgeschlagen, statt der 
91. Olympiade ist die 94. (403—400) einzu- 
setzen, a’ ist für d’ eingedrungen. Archippos 
wird seinen ersten oder einzigen Sieg mit 
den vielzitierten Fischen errungen haben, die 
auch G. (S. 67 und 83) 401—400 ansetzt. 
Hier scheint eine nachträgliche Änderung 
Verwirrung angerichtet zu haben, denn eine 
Bemerkung über Archippos auf S. 8 stimmt 
nicht zu S. ıı und 83. 

Den Hauptteil der Arbeit nimmt sodann 
die Besprechung der einzelnen Stücke ein, 
die sehr zweckmäßig in fünf Gruppen geteilt 
werden, die vor den Poloponnesischen Krieg 
fallenden Stücke, die Komödien des Archi- 
damischen Krieges, vom Nikiasfrieden bis zum 
Tode des Eupolis, vom Tode des Eupolis bis 
zur Jahrhundertwende, die alte Komödie im 
4. Jahrh. Innerhalb der einzelnen Gruppen 
geben Anspielungen auf Zeitereignisse, Ver- 
weisungen der Komiker aufeinander, Angriffe 
auf bestimmte Persönlichkeiten und vor allem 
die Didaskalien der Aristophanischen Stücke 
Handhaben zur annähernden oder genauen 
zeitlichen Festlegung. Das zeitliche Band, 
welches Angriffe auf einzelne Personen um 
eine Gruppe von Stücken schlingt, ist um so 
enger, je unbedeutender die Angegriffenen 
sind, ein lange Jahre hindurch im Vorder- 
grund stehender Staatsmann wie Perikles, 
oder ein Dichter wie Euripides können zu 
sehr verschiedenen Zeiten von den Komikem 
erwähnt werden, aber z. B. das Mißgeschick 
des Schauspielers Hegelochos, der einen Vers 
des Euripideischen Orestes falsch dekla- 
mierte, blieb natürlich nur kurze Zeit aktuell. 

Daß die Kombinationen, die zur chrono- 
logischen Bestimmung führen, nicht selten 
unsicher sind, ist unvermeidlich, und dessen 
ist sich G. auch bewußt, aber nur sehr selten 
wird man bei ihm eine erweislich falsch 
Kombination finden. Einen solchen Fal 
möchte ich doch erwähnen: S. 52 setzt C. 
den ’Inmvög des Pherekrates »mit größter 
Wahrscheinlichkeit« an den Lenäen 414 an, 
weil in fr. 2 »einer einem andern das kon- 
fiszierte und von den Poleten vermietet 
Haus des Pulytion«, eines der Mysterien- 
frevler, zeige. Das Pulytions Haus beige 
setzte Adjektivum ümwßoAov bedeutet aber 
weder konfisziert noch vermietet, sondern, wie 
die Grammatiker richtig sagen, üTtroxeluevoY 
èm öBokmaiw Tökw d. h. hypothekarisch 
zu hohem Zinsfuß belastet. Pulytions Haus 
war also zur Zeit der Komödie noch nicht 
konfisziert (önmiönparov), aber der leicht- 
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sinnige Lebemann aus Alkibiades’ Kreis war 
stark verschuldet. Da in Athen die hypo- 
thekarische Belastung an die Hausmauern 
angeschrieben wird — wir lesen noch heute 
solche Inschriften an Häusern beim Amy- 
neion —, war diese Verschuldung stadtbe- 
kannt. Mithin ist der Ipnos vor dem Myste- 
rienfrevel, spätestens 415 aufgeführt wor- 
den, wahrscheinlich gerade in diesem Jahre, 
. als man das Treiben der vornehmen Jugend 
um Alkibiades bereits mißtrauisch beob- 
achtete. 

Eine chronologische Tabelle faßt S. 81—84 
die Ergebnisse von G.s Untersuchungen zu- 
sammen, unter Hervorhebung der urkund- 
lich datierten Aufführungen durch Sperrdruck, 
und diese Tabelle zeigt am besten, in wie 
hohem Maße G.s vortreffliche Arbeit die 
chronologischen Probleme gefördert hat. 


Leipzig-Gohlis. Alfred Körte. 


Romanifche Sprachen 


Fritz Aeppli [Dr. phil), Die wichtigsten 
Ausdrücke für das Tanzen in den 
romanischen Sprachen. [Beihefte zur 
Zeitschrift f£ roman. Philol. begründet v. 
Gustav Gröber t, fortgeführt u. hrsg. vV. 
Alfons Hilka (ord. Prof. f. roman. Philol. 
an d. Univ. Göttingen), LXXV. Heft.) 
Halle a./S., Max Niemeyer, 1925. X u. 102 S. 
3, M. 6,—. 

So reizvoll eine Geschichte des Tanzes 
und die damit zusammenhängende Erklärung 
der Tanzverba ist, so schwer, um nicht zu 
sagen unmöglich ist ihre Ausführung. Denn 
über die mittelalterlichen Formen belehren 
uns die künstlerischen Darstellungen, Minia- 
turen u. dgl. doch nicht in ausreichendem 
Maße und über die Verteilung der verschie- 
denen Ausdrücke auf die verschiedenen 
Formen geben uns die Texte keine Auskunft, 
sind wir auf Vermutungen angewiesen, die 
meist recht unsicher sind. Ist z. B. Zreschier 
aus goth. ġriskan, ein Schrittanz, der dem 
Austreten des Getreides durch Tiere ent- 
spricht in irgend welchem Takt, oder ist es 
eine Art Schuhplattel, bei dem ein Geräusch 
dem des Dreschens entspricht? Da die Be- 
deutung »tanzen« auch auf romanischen Ge- 
bieten erscheint, in denen das Dreschen mit 
dem Flegel im allgemeinen nicht üblich ist, 
könnte man das erstere annehmen. 

Trotz dieser geringen Aussicht auf eine 
Lösung muß natürlich die Untersuchung 
über die Tanzverba im Romanischen vorge- 
nommen werden, und man muß es dem 
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Verf. zu Dank rechnen, an eine Arbeit her- 
angetreten zu sein, die von vornherein 
wenig gesicherte Ergebnisse erwarten ließ, 
und diese Arbeit mit Fleiß und Gewissen- 
haftigkeit ausgeführt zu haben, so daß jetzt 
alles zusammengebracht ist, was wir mit 
unseren Mitteln erreichen können. Ich halte 
es allerdings für möglich, daß ein genaues 
Studium der Volkstänze, wie sie auf der 
iberischen Halbinsel, in manchen Gegenden 
Italiens und in Rumänien noch in großer 
Mannigfaltigkeit bestehen, etwas weiterführen 
wird, besonders weil ich in vielen dieser 
Tänze nicht etwas Uraltes, »naiv Volkstüm- 
liches«, sondern wie in so vielen Volks- 
trachten nur den Niederschlag von Ge- 
bräuchen der Oberschicht sehe. 

Die Ausdrücke, die der Verf. behandelt, 
sind, wie das Studium der Arbeit (nicht ein 
Inhaltsverzeichnis oder ein Wortverzeichnis, 
die beide fehlen) lehrt, ital. ballare, frz. baler, 
span. ġailar und frz. danser. An Hand von 
G. Paris unterscheidet er den Berufs- und 
den Gesellschaftstanz, sucht auch im Grie- 
chischen in der Terminologie die Verschie- 
denheit festzustellen, und fragt sich bei den 
romanischen Wörtern, die er behandelt, wie 
weit sie die eine, wie weit die andere Art 
benennen, doch gestatten die Texte keine 
bestimmte Antwort. Für dallare hält er an 
der alten Herleitung fest, obschon er darauf 
hinweist, daß begrifflich ein Zusammenhang 
mit griech. máħev »springen, hüpfen« möglich 
sei. Diese ausgezeichnete Spur verfolgt er 
leider nicht, weil ihm das rom. 5 gegenüber 
dem griech. # ein unüberschreitbares Hin- 
dernis ist. Er hat offenbar nicht an Jyxzs 
buxida gedacht, um nur das bekannteste 
unter einer Reihe von Beispielen zu nennen. 
Flüchtig wird das Verhältnis von salire und 
saltare im Romanischen gestreift, da das 
zweite dieser Wörter der wesentliche Aus- 
druck im Lateinischen ist, während es im 
Romanischen nur in geringem Umfang »tan- 
zen« bedeutet, dann auch darauf hinge- 
wiesen, daß im Kirchenlatein irspudiare auf- 
kommt, ohne aber irgendwie in die Volks- 
sprache zu dringen, denn log. triuttu, cam- 
pid. tredussu, das er (einen unglücklichen 
Einfall Herzogs allerdings mit ? wieder- 
gebend) anführt, bedeutet »Dreizack« und 
ist Zrzfurcium. Für span. datlar wird der 
Versuch gemacht, Entlehnung aus dem prov. 
bailar mit Einmischung von ballare formell 
und begrifflich zu sichern, bei danser die 
wohl seit Baists Ausführungen allgemein 
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anerkannte Annahme, daß die nicht nord- 
franz. Formen zu der großen Menge der 
höfischen Lehnwörter gehören, etwas einge- 
hender begründet, die bisherigen Erklärungs- 
versuche mit Recht und umsichtig abgelehnt, 
als am ehesten möglich noch Kluges denezsar 
»auf der Tenne herumlaufen« bezeichnet, 
die formalen Bedenken, die auf deutscher 
wie auf französischer Seite begegnen, aber 
gebührend betont. Wenn ich persönlich 


mich Kluges Erklärung anzuschließen geneigt ; 


bin, so bewegt mich dazu nicht zum min- 
desten die Entwicklung von Zriskan zum 
Tanzverbum. Die formale Verschiedenheit 
zwischen fränk. aneszsan zu afrz, anessier 
und gdanessan zu dancier ist nicht zu 
schwerwiegend, die Verba können verschie- 
denen Alters, oder es konnte in anessier 
das a als Präfix empfunden worden sein, 
wodurch der Schwund des zweiten Vokals 
unmöglich wurde. 
Bonn. Wilhelm Meyer-Lübke. 


Germanifche Literaturen 


1. Snorri Sturluson, The Prose Edda, trans- 
lated from the Icelandic with an introduction 
by Arthur Gilchrist Brodeur [Lehrer f. 
Engl. Phil. an d. Univ. of California]. [Scandi- 
navian Classics, Vol. 5.) New York, The 
American-Scandinavian Foundation; London, 
Humphrey Milford, 1916. XXII u. 266 S. 80. 
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brauchte doch wohl mehr Wegleitung, um 
genießbar zu werden. Seine Strophen, sehr 
frei behandelt, sind mehr Inhaltsangabe als 
Nachbildung (während die eddischen Verse 
in Teil I stilechter herauskommen als bei 
Bellows). Vielleicht hat dem Übersetzer eine 
Nachhilfe neben dem Urtext vorgeschwebt. 
Die 14 Seiten Einleitung mit ihrem leicht- 
geschürzten, weitschweifenden Inhalt schei- 
nen sich wieder mehr an den Nichtfachmann 
zu wenden. 

2. Dagegen kann man sich den doppelt so 
umfänglichen Band von Bellow s,behandelnd 
die Lieder-Edda, nur in den Händen des »serious 
student« denken. Er macht beinah den Ein- 
druck, als wollte er dem amerikanischen Stu- 
dierenden den nordischen Urtext und zugleich 
ein Kollegheft über die Edda ersetzen. Das 
Philologische mitsamt dem Streit über Alter 
und Heimat und bis herab zu den Schreiber- 
launen: es überwiegt bei weitem das mensch- 
lich-dichterische Nacherleben. Man lese 
z. B. die Einführung in das Spruchheft —: 
war über diese kostbaren Denkmäler nichts 
Empfundeneres zu sagen? Wir glauben dem 


: Hgb. gern sein Entzücken an der Edda {1, 


i 
| 


XXVII); aber der gewichtige Notizenkram 
hindert ihn, eigene Eindrücke zu formen, 
den Leser zu eigenem Schauen und Ge- 


‚ nießen anzuregen. Es fehlt das Augenmaf 


2. The Poetic Edda, translated from the Icelandic ; 
with an introduction and notes by Henry : 


AdamsBellows. [Dieselbe Sammlung. Vol. 
21. 22.) Ebda, 1923. XXVII u. 5885. 8°. 


Frühere Übersetzer haben sich bei Snorris 
Skaldenlehre nur an die erzählenden Teile 
gewagt. Aus guten Gründen! Die zwei 
unepischen Teile mit ihrer skaldischen Wort- 
kunst waren ein unerhört spröder Stoff. Bei 
uns hat es vor kurzem die vereinte Arbeit 
Neckels und Niedners fertig gebracht, das 
gesamte Werk, formgerecht übertragen und 
kundig erläutert, hinzustellen (Sammlung 
Thule 20. Band). Das wird man in andern 
lebenden Sprachen nicht so leicht nach- 
machen! 

I. Der Amerikaner Brodeur bietet zum 
ersten Male in englischer Übersetzung außer 
dem mythologischen Teile den zweiten, stili- 
stischen; von dem dritten, metrischen, be- 
dauert er, daß seine »highly technical nature 
forbids translation into English«. Die schönen 
Göttergeschichten des ersten Teils mögen 


2 — 
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mit den spärlichen, knappen Noten dem Be- | 


dürfnis des Laien genügen: der zweite Teil 


| 


fürGroß und Klein. Dies und anderes er- 
innert an die Verdeutschung Gerings. In 
Auswahl und Ordnung der Lieder ist es 
die alte Schablone. Genzmers Edda, lobend 
erwähnt, hat nicht die leiseste Anregung ver- 
mittelt. Der »vast amount of discussion: 
hört mit det Jahrhundertwende auf; von den 
Fragestellungen der letzten Jahrzehnte be 
kommt der Leser nichts zu ahnen. In das, 
was vor 30 Jahren als Mehrheitsansicht gelten 
konnte, hat sich B. treulich eingelesen; eigr 
Fehlgriffe stören selten, wie etwa der Einfd. 
das mál der Gedichtnamen mit »ballad« zu 
übertragen und so das Spruchheft als »The 
ballad of the High one« zu betiteln; oder 
der Satz, die Rigs-Thula stamme unmöglich 
aus Island, weil man dort — in dem Lande 
der Königsskalden und der Königssagas! — 
»die Könige mit Mißbilligung betrachtete. 

Wie die englischen Verse auf den Sprach- 
genossen wirken, kann der Ref. nicht be- 
urteilen. Sie altertümeln ausgiebig: alon 


i thou wert, if truly thou wouldst. An Stabreim 
-und Zeitfall haben wir in Deutschland nach- 


gerade strengere Ansprüche gelernt. Aus 
dem Spruchton macht B. etwas Neues, indem 
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er die Vollzeilen unweigerlich in pfündige 
Dreiheber verwandelt: zinn dróttinn um daga 
days long, my prince, alone. Aber auch damit 
folgt er ausgetretenem Pfade. 
Basel-Arlesheim. Andreas Heusler. 


Kurt May [Privatdozent f. Neuere deutsche Li- 
teraturgesch. an der Univ. Erlangen), Les- 
sings und Herders kunsttheore- 
tischeGedankeninihremZusammen- 
hang. [Germanische Studien, herausgeg. v. 
Dr. E. Ebering. Heft 25.] Berlin, Emil Ebering, 
1923. 1585. 80. 

Zu den großen Desideraten der Literatur- 
forschung auf dem Gebiete des 18.Jahrh.s, deren 
Fehlen geradezu als unverständlich erscheinen 
muß, gehört — um nicht sogleich eine neue 
Gesamtdarstellung der Geschichte der poe- 
tischen Theorien von Gottsched bis zur Ro- 
mantik zu fordern — zum mindesten die Aus- 
füllung jener klaffenden Lücke zwischen Brait- 
maiers immerhin benutzbarer »Geschichte 
der poetischen Theorie und Kritik von den 
Diskursen der Maler bis auf Lessing« und 
den leider auch noch sehr verbesserungs- 
bedürftigen Darstellungen unserer klassischen 
Poetik. Es ist in der Tat kaum zu glauben, 
daß die zünftige Literaturwissenschaft noch 
immer kein Werk hervorgebracht hat, das 
es ermöglichte, sich im einzelnen und genau 
über den großen Umschwung der Kunst- 
anschauungen zu unterrichten, der gerade 
zwischen Lessing und Herder, zwischen Auf- 
klärung und Sturm und Drang liegt, und über 
den doch die Literaturgeschichten mit Recht 
so große Worte machen. Denn bei der 
außerordentlichen Bedeutung, die gerade im 
18. Jahrh. auch für die poetische Produktion 
den poetischen Theorien zukommt, muß man 
sich eingestehen, daß bis zur Schaffung einer 
systematisch durchgeführten Geschichte der 
poetischen Theorien die Darstellung einer 
deutschen Literaturgeschichte in einer ihrer 
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: geben, in der Lessing und Herder die wichtig- 
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bedeutsamsten Zeiten wissenschaftlich mehr | 


oder weniger in der Luft schwebt. 

Die vorliegende Arbeit ist nun ein Ver- 
such, wenn nicht diese Lücke auszufüllen, 
so doch zu ihrer Ausfüllung die wichtigste 
Vorarbeit zu leisten. Und dieser Versuch 
ist so vortrefflich gelungen, daß man nur 
wünschen kann, der für solche Aufgabe sehr 
begabte Verf. möchte es nicht bei dieser 
Vorarbeit bewenden lassen, sondern das Ge- 
leistete benutzen, um nun in neuer und 
großzügiger Form eine Gesamtdarstellung 
jener kunsttheoretischen Entwicklung zu 


| sten Exponenten sind. 


Nach der vorliegenden Probe zu schließen, 
wäre May gewiß der richtige Mann zu solchem 
Unternehmen. Denn seine gegenwärtige Ar- 
beit vereint eine gründliche Stoffbeherrschung 
mit ebenso feinem Verständnis wie scharfem 
und besonnenem Urteil, und zeichnet sich 
nicht weniger aus durch eine klare und 
präzise Formulierung der gewonnenen Er- 
gebnisse. Der Gegenstand wird zielbewußt 
und methodisch angefaßt, die Untersuchungen 
werden mit Schärfe durchgeführt, diespringen- 
den Punkte überall und mit großer Sorgfalt 
herauspräpariert. Dabei erweist sich wieder- 
um aufs neue die wissenschaftliche Bedeutung 
der vergleichenden Methode und wieviel 
fruchtbarer es ist, das Verhältnis von zwei 
verschiedenen, aber historisch benachbarten 
Kunsttheorien zu erforschen, als die kunst- 
theoretischen Ansichten einer Persönlichkeit 
monographisch darzustellen. Denn nur durch 
den Vergleich kommen die entscheidenden 
Punkte zum Vorschein, an denen sich die 
Entwicklung vollzieht, und nur der Vergleich 
ermöglicht die so sehr notwendige Aus- 
scheidung aller nebensächlichen Probleme, 
durch deren Mitführung die geschichtlichen 
Darstellungen so häufig zu erblinden pflegen. 
Nur die systematische Vergleichung der 
entwicklungsgeschichtlich maßgebenden Re- 
präsentanten kann die Bausteine jener strengen 
Entwicklungsgeschichte des Geistes liefern, 
die ein Ziel moderner Literaturwissenschaft 
ist. 


Leipzig. H. A. Korff. 


Emerson Grant Sutcliffe, Emerson’s Theo- 
ries of Literary Expressions. [Univ. 
of Illinois Studies in Language and Litera- 
ture, Vol. 8, No. 1.) Urbana, University of 
Illinois Press, 1923. 152S. 4%. $ 1,50. 
Jeder, der Blicke in Emersons Werke tut, 

sieht sich Objekten einer Stilkunst gegenüber, 

die mächtig wirken, aber auch fremdartig 
berühren können. Nach den Würdigungen, 

die John Burroughs (Birds and Poets, 1877; 

Emerson and the Superlative [Critic 1882]) 

und O. W. Firkins (R. W. Emerson, 1915) 

dem Stilisten Emerson gewidmet: haben, 

kommt nun E. G. Sutcliffe, um aus den 
weithin zerstreuten Äußerungen Emersons über 

Stil eine umfassende Emersonsche Stiltheorie 

aufzustellen und in sein philosophisches System 

einzufügen. 
147* 
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In der Tat läßt sich Emersons Stillehre 
von seinem Transzendentalismus nicht tren- 
nen. Wir sehen zwei endlose Fluchtlinien- 
paare (zwei Dualismen). Auf der einen Seite: 
die symbolische Zweiheit, Schein und Sein, 
auf der andern: die Zweiheit des Universalen 
und Besondern, Each and All. Alle Gedanken 
Emersons über Stil ordnen sich ihrem Sinne 
nach in diese zwei Doppelfluchten, also vier- 
fach ein. Damit ist die Haupterkenntnis be- 
züglich Emersons Stilauffassung gewonnen. 

Also zunächst symbolische Zweiheit! Es 
gibt intuitive und durch die Sinne gewon- 
nene Wahrheiten, je nachdem Vernunft oder 
Verstand an der Arbeit ist. Dadurch gewinnt 
jedes Ding eine materielle und eine ideelle, 
eine Scheins- und eine Seinsseite. Der Ide- 
alist kommt und macht das bloße Schein- 
ding zum Symbol des Seindinges, er sieht in 
ihm den Schatten der Idee oder, bildlich an- 
ders ausgedrückt, den Spiegel der Seele. 
Dieses zwiefache Schauen stand eigentlich 
schon an der Wiege menschlichen Sprechens. 
Sprache ist fossile Poesie, da jeder Begriff 
auf ein Sprachzeichen zurückweist, das ur- 
sprünglich eine konkrete Erscheinung be- 
deutete, und unsere abgenutzten Tropen sind 
immer noch eine niedrige Form des Idealis- 
mus, sie drücken nicht bloße Tatsachen, son- 
dern Geistigkeiten aus. Das Geistig-Seelische 
kann der Mensch nur durch die Natur hin- 
durch, indem er sie zum Symbol erhebt, aus- 
drücken. Die Natur ist die Sprache des 
Menschen, aber auch Gottes, der in der 
Natur seine Verleiblichung erlebt. 

Das Symbol kann zwei hohe Bedingungen 
erfüllen: es kann das genaueste Abbild des 
darzustellenden Dinges sein und kann trotz 
seiner Einfachheit doch symbolisch intensiv 
leuchten; ist es doch das Herrlichste, wenn 
der Dichter mit Hand und Fuß auf Erden 
bleibt und geistig Ätherhöhen durchfliegt, 
wie es einem Dante und einem Skakespeare 
beschieden war. Ja, das Eigentümliche in der 
Dichtkunst ist, daß das vom ‚Dichter bloß 
hingestellte Ding, ohne daß er es ahnt oder 
beabsichtigt, in uns jederzeit symbolische 
Bildhaftigkeit annehmen kann (vgl. meine 
Ausführungen zu diesem Problem in Neuere 
Sprachen, Bd. 27 [1915] S. 303—305, wo ich 
das »bildlose Einfühlung« nenne [- - - gegen- 
über -+ oder -°-°° oder 22]). Also 
erste Forderung: jedes Wort sei Deckblatt 
eines Dinges. 

Aber was ist Ding? Ist es das gedachte 
(vielleicht schon teils umgedachte) Ding, das 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


47. Heft 2296 





schon Gedanke ist und etwas von der All- 
seele, die im Individuum schafft, an sich 


' trägt, oder ist es einfach das nackte Ding, 


l 
t 
t 


| 


Ze m a U 


bloße Natur? Die beiden gehen bei Emerson 
meist durcheinander. Wenn der allseelische 
Gedanke im Worte lebt, dann entsteht, was 
Emerson primäre Literatur (Dante, Shake- 
speare) nennt gegenüber der. bloß sekun- 
dären (Shelley!?). Allerdings liegt uns allen 
auch altes, fertiges Wortgut eingediehen, 
durch das wir die Menschenweisheit von 
Jahrhunderten schlafend, aber weckbar in uns 
forttragen, und das selbst die primäre Lite- 
ratur nicht überbieten könnte. Hier bewährt 
sich Coleridges geniales Wort: Language 
thinks for us. 

Das Wort ist also Ding und Geist, Natur 
und Seele, aber es hat seine Begrenzungen, 
es kann nie ganz Ding und nie ganz Geist 
sein. Erst im Himmel werden Wort und 
Ding sich gleich sein. 

Und nun das zweite Fluchtlinienpaar: Each 


: and All. Das Eine liegt in dem Vielen, das 


Ganze im Besondern, die Überseele im Ein- 
zelgeiste. In einem bloßen Wassertropfen sind 
ozeanische, physiologische, universale und 
ewige Wahrheiten. Dadurch ergibt sich, dab 
jedes Ding als eines unter vielen, wenn der 
Mensch es zum Sprachzeichen umprägt, neben 
seiner dinglich-geistigen Zweiheit auch einen 
besonders - allgemeinen Dualismus bedeutet. 
Jedes Symbol drückt also eine besondere 
und eine universale Wahrheit aus. Und zwar: 
je einfacher das Symbol, desto wirkungs- 
voller und überraschender wird es sein. 
Schreitet der Redner gedanklich empor, so 
steigt er sprachlich hinunter in die Tief- 
ebene der Allgemeinverständlichkeit. Er läßt 
das Kleinste das Größte ausdrücken. Was 
führt zur Einfachheit? Die Erfahrung in 
ihrer Dreiflächigkeit (physisch, metaphy- 
sisch, universal), die den Stilisten erkennen 
läßt: sieh, das Gute liegtsonah. (Everything 
is my cousin.) Allerdings bedarf die Er- 
fahrung, soll sie Ausdruck bringen, des Selbst- 
vertrauens. Das Selbstvertrauen zeigt mir, 
daß meine Neigung kraft des Universalitäts- 
anteils, den ich in ihr verspüre, jedermanns 
Neigung ist, daß die Darstellung meines Er- 
lebnisses allen gefällt, weil ich sie im Licht 
eines allgemeinen Gesetzes zu sehen ver 
mochte. Das Genie erschaut Universalität 
im eigenen Erlebnis. Dementsprechend Kt 
die Beherrschung des sprachlichen Mittel- 
registers die Hauptsache: der idiomatische 
Ausdruck, vielleicht sogar der slang, der 
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argot, den der Dichter sofort in doppeltem 
Aspekt sieht. Aber auch hier in der Uni- 
versalprägung des Wortes sind dem Menschen 
Grenzen gesteckt. Er möchte möglichst ge- 
nau und doch möglichst universal reden. 
Er pendelt zwischen Genauigkeit und Inten- 
sität. Jene legt ihm das Gesetz der Mäßig- 
keit (understatement) auf, diese drängt ihn 
zur Superlativität. Gedrängtheit kommt dem 
Ideal am nächsten. | 

Dies ist in rücksichtsloser Verkürzung Emer- 
sons Stillehre. Wie sah es in seiner Werk- 
statt aus? Darüber gibt ein besonderes Kap. 
des vorliegenden Buches Auskunft, aus dem 
ich einen Gedanken herausheben möchte. Die 
harmonische Einheit zieht in das anfäng- 
liche Ideenchaos ein wie die Kristallisation 
in die Salzlösung. Sie durchstrahlt mit einem 
Male kantenwerfend das Durcheinander, und 
siehe, die Ordnung ist da, und sie ist aus 
dem Chaos heraus geboren und von göttlicher 
Architektur. 

Emerson hat sich seine Stillehre langsam 
erarbeitet. Swedenborg hat ihm den Weg 
zur symbolistischen Zweiheit gewiesen, Ba. 
cons First Philosophy ließ ihn auf seine 
Each and All-Theorie Richtung nehmen. 
Andere Kräfte wirkten mit: Plato, Words- 
worth, Alison (der Verfasser des Essay on 
Taste), Coleridge (und durch diesen Kant). 
Schließlich kam die Bekanntschaft mit Mon- 
taignes »athletischer Intensität«. 

Sutcliffe hat sich damit begnügt, das 
Emersonsche Stilsystem zu erkennen, aber auf 
eine Kritik desselben verzichtet. Das wäre 
allerdings eine weitläufige Arbeit gewesen, 
denn Emersons Stillehre reizt oft zum Wider- 
spruch, nicht so sehr in dem, was sie bringt, 
als in dem, was sie vernachlässigt. Es fehlt 
das Eingehen auf die Dinge, Emerson schwebt 
als Stiltheoretiker zu sehr in den Unbestimmt- 
heiten des Allgemeinen. Er weiß nichts von 
den wichtigen Problemen der »Anschauung« 
und der »inneren Form«. In seiner eigenen 
Kunstausübung hat man oft den Eindruck, 
daß er bewußt die 2 oder 4 Aspekte in das 
Wort hineinforziert. Wir fühlen: Die heutige 
Wissenschaft ist tiefer in das Wesen der 
Sprache eingedrungen, als es Emerson gege- 
ben war. Es genügt, einen Blick in die 
Werke Ballys oder in Ernst Cassirers »Philo- 
sophie der symbolischen Formen« zu werfen. 
Will man von Emerson lernen — und man 
kann es —, so muß man stets korrigieren 
und umwerten. 


Zürich. Bernhard Fehr. 
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Bildende Kunft 


Erich Pernice [ord. Prof. f. Klass. Archäolog.. an 
d. Univ. Greifswald), Gefäße und Geräte 
aus Bronze. [Die Hellenistische Kunst in 
Pompeji, hrsg. von Franz Winter (ord. Prof. 
f. Klass. Archäolog. an d. Univ. Bonn) Bd.IV.] 
Berlin, We de Gruyter u. Co., 1925. VI 
u. 64 S. 4° m. 90 Textabb. u. 16 Tafeln i. 
Lichtdruck. Geb. M. 60.—. 


Von der auf fünf Bände E A Publi- 
kation liegt bisher dieser vierte fertig vor, 
und auch er nur fertig in seiner äußeren Er- 
scheinung. Denn, wie Pernice, dem wir so 
viele wertvolle Arbeiten über antike Metall- 
geräte und ihre Technik verdanken, und der 
darum wie keiner auch zu dieser berufen 
war, selbst immer wieder bescheiden betont: 
sein Inhalt besteht nur aus Voruntersuchun- 
gen, die noch eines weiteren Ausbaues be- 
dürfen. Es wird zum erstenmal unternom- 
men, unter den Metallgeräten der Vesuvstädte 
stilistische und zeitlich zusammengehörige 
Gruppen auszusondern, während bisher nur 
antiquarisches Interesse maßgebend gewesen 
war; aber es ist bei tastenden Versuchen ge- 
blieben, denen stets Grenzen gesetzt sind 
durch die noch nicht durchführbare Ein- 
reihung in einen weiteren historischen Zu- 
sammenhang und durch die Hemmnisse, die 
eine erst vorläufige und nicht genügend ge- 
naue Untersuchung des Neapler Materials, 
die der Verf. öfter zugibt, mit sich bringen 
muß. Auch wer diese, den Zeitverhältnissen 
entsprungenen Schwierigkeiten versteht und 
würdigt, muß sich fragen, ob es nicht unter 
solchen Umständen ratsamer gewesen wäre, 
entweder mit der Veröffentlichung zu warten, 
bis eine festere Grundlage geschaffen werden 
konnte, oder aber einem Provisorium auch einen 
bescheideneren äußeren Rahmen zu geben. Der 
jetzige mit seinen 16 Lichtdrucktafeln wirkt 
jedenfalls etwas gezwungen großartig, einiges 
von dem auf ihnen Gebotenen könnte man 
gut missen, gleich die Bronzestatuette auf 
Taf. 1, die trotz der lehrreichen Aufschlüsse 
über Verhältnis von Figur und Basis doch 
nicht direkt zum Thema gehört, anderes — 
nämlich die Parallelmonumente — sucht man 
kaum an so exponierter Stelle, so den 
Bostoner Eimer auf Taf. 5, die Pariser 
Pfanne auf Taf. 8, die Bostoner Schüssel auf 
Taf. 9 und gar den simplen Gnathiakrater 
auf Taf. 13. Alles dies hätte gut in den 
Text gepaßt, und damit komme ich zu der 
allgemeineren Beobachtung, daß sich Metall- 
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geräte überhaupt sehr wenig für die Wieder- ' 
_ tarentinische Erzeugnisse suchend — die Pole- 
 mik gegen Willers’ Capuamanie ist sehr be- 


gabe in Lichtdruck zu eignen scheinen; die 
Schärfe der Einzelformen, die doch gerade 
für eine stilistische Beurteilung sehr wertvoll 


ist, geht vielfach verloren. Tatsache ist, daB 
in dem vorliegenden Buche die Textabbildun- _ 
` entwicklung verfolgend. Mit den Resultaten 
‘ dieser Untersuchung in bezug auf die Zeit- 


gen sich durchgehends wirksamer erweisen 
als die Tafelbilder. 

An der Hand zahlreicher vortrefflicher 
Detailwiedergaben sucht der Verf. der dor- 
nenvollen Aufgabe gerecht ’zu werden, aus 
der großen Masse der Metallgeräte, die ja 
in der Hauptsache natürlich den letzten Jahr- 
zehnten vor der Verschüttung angehört, älte- 
res aus vorrömischer Zeit stammendes Gut 


auszusondern, dabei von dem Gedanken ge- 


leitet, daß sich solches am ehesten unter 
den Prunkstücken erhalten haben dürfte. 
Daß bei dieser Bestimmung nur stilistische 
Erwägungen maßgebend sein können, cr- 
schwert die Untersuchung und mahnt zur 
Vorsicht. Ein wichtiges Hilfsmittel bietet 
der Vergleich mit der unteritalischen Kera- 
mik des 4. Jahrh.s, die gerne toreutische 
Vorbilder nachahmt. Wo nun ihre Sonder- 
formen sich an pompejanischem Bronzegerät 
wiederfinden, schließt der Verf. für dieses auf 
eine Entstehung noch in der Tuffperiode. 
Das mag häufig stimmen, so gebe ich es für 
das »Samovar« (Taf. 2) ohne weiteres zu; 
aber auch eine spätere retrospektive Kunst- 
richtung konnte auf diese älteren Elemente 
zurückgreifen. Es entscheidet daher nicht 
nur die Einzelform sondern auch der Gesamt- 
aufbau, und der scheint mir z. B. bei der 
Amphora aus Herkulaneum (Abb. 9) mit 
ihren schlanken Proportionen für spätere Zeit 
zu sprechen. Noch viel weniger kann ich 
mich der Datierung des berühmten von drei 
Satyrn getragenen Untersatzes (Taf. ıo) 
in hellenistische Zeit anschließen. Dieses 
Stück ist in seiner gezierten Eleganz typisch 
für die augusteische Zeit. Daß die Satyrn 
sich »zum erstenmal« ihrer (in allen Abbil- 
dungen unterdrückten) Mannbarkeit bewußt 
werden, bezweifle ich stark. Von den beiden 
Emblemen mit Mänadenköpfen möchte ich 
das eine (Abb. 26) mit dem Verf. in die 
Tuffperiode, das andere (Abb. 27), das mir 
im Stil durchaus verschieden erscheint, in 
römische Zeit setzen, ebenso auch das Zier- 
stück (Abb. 28) und beide Medusenköpfe 


(Abb. 29). 
Der Verf. stellt in einzelnen Gefäß- und 
Gerätgruppen zeitliche Reihenfolgen auf, 


nach oben hin den Anschluß an die ältere 
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unteritalische Toreutik, d. h. vor allem an 


rechtigt —, und dann in liebevollem Ein- 
gehen auf alle Einzelglieder und klarer Ana- 
lysierung derselben die allmähliche Weiter- 


bestimmung kann ich mich allerdings nicht 
immer einverstanden erklären, so glaube ich 
z. B. daß bei den Krateren die Entwicklung 
der Gruppen in der Reihenfolge I, III, II, 
IV verläuft, und außerdem daß keiner dersel- 
ben bis in vorrömische Zeit hinaufreicht, 
die Gegensätze zu dem Gnathiagefäß (Taf. 
13) in der Gesamterscheinung sind doch un- 
geheuer stark. Von den Eimern in Glocken- 
form meint der Verf., daß solche in nach- 
augusteischer Zeit überhaupt nicht mehr vor- 
kommen. Warum? Die auf Taf. 6 wieder- 
gegebenen möchte ich des Kyma’s wegen in 
flavische Zeit setzen, P. reiht ihn in die 
Tuffperiode ein. Daß die Bostoner Schüssel 
(Taf. 9) im 4.—3. Jahrh. entstanden sein 
soll, leuchtet mir nicht ein; ich kann in der 
Ringergruppe der Griffe mit dem besten 
Willen keine archaistischen Elemente spüren. 
Überzeugend erscheint mir die an den Kande- 
labern gezeigte Entwicklungsreihe, ebenso 
die der Lampenuntersätze, nur daß hier der 
Hauptnachdruck auf der Scheidung zweier 
Haupttypen liegen müßte, eines älteren, wo 
Gestell und Aufsatz ein organisches Ganzes 
bilden, und eines jüngeren, wo der Aufsatz 
wie angestückt wirkt, so auch in der von P. 
glücklich erkannten retrospektiven Gruppe. 
München. Johannes Sieveking. 


Politifche @efchichte 


Ernst Meyer [Privatdoz. f. Alte Gesch. an d 
Univ. Kiel, Die Grenzen der hel 
lenistischen Staaten in Kleinasien 
Zürich u. Leipzig, Orell Füssli, r925. XV 
u. 186S. 8° m. 5 Kart. Geb. M. 6,—. 


Allbekannt ist, wie unsicher und trümmer 
haft unsere Kenntnis der hellenistischen Ge- 
schichte im 3. Jahrh. trotz so mancher wich- 
tiger und aufklärender Inschriften und Pa- 
pyrusfunde der letzten Jahrzehnte auch jetzt 
noch ist und wohl auch, bei dem völligen 
Fehlen einer zusammenfassenden geschicht- 
lichen Darstellung, auch immer bleiben wird. 
So ist jede Einzeluntersuchung hochwillkom- 
men, die in sorgfältiger Durcharbeitung eines 
Einzelgebietes das Material sammelt und 
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sichtet und dadurch für die nur zu vielfach 
auf Kombinationen und Hypothesen angewie- 
sene Weiterarbeit eine gesicherte Grundlage 
feststehender Tatsachen schafft. . 

. Diese Aufgabe hat Ernst Meyer, ein 
junger Gelehrter, der sich gleichzeitig auch 
durch Lösung der scheinbar hoffnungslos ver- 
wickelten Probleme des Kalenders und der 
Chronologie der Ptolemäer des 3. Jahrh.s 
(Untersuchungen zur Chronologie der ersten 
Ptolemäer auf Grund der Papyri  [2. 
Beih. zum Archiv f. Papyrusforschung, 1925]) 
als scharfsinniger Forscher bewährt hat, in 
gründlicher und umsichtiger Weise für die 
Staaten und Stadtgebiete Kleinasiens im 
3. Jahrh. durchgeführt. Die Küsten Klein- 
asiens sind damals das Hauptgebiet, auf dem 
sich das Ringen zwischen den Lagiden und 
den Seleukiden abspielt, in das dann auch 
Makedonien eingreift; zwischen ihnen hat 
sich dann bekanntlich eine beträchtliche An- 
zahl kleiner Fürstentümer sowie griechischer 
Stadtrepubliken gebildet und allmählich größ- 
tenteils volle Unabhängigkeit gewonnen. So 
schwankt der Besitzstand immer von neuem. 
Diesen nach Möglichkeit zu ermitteln und 
auch kartographisch festzulegen, ist dem Verf. 
mit großem Erfolge gelungen; vorausgeschickt 
ist die Gestaltung der Satrapien des Perser- 
reichs und Alexanders sowie der Epoche der 
Diadochenkämpfe, den Abschluß bildet das 
von Rom im Frieden von Apamea geschaf- 
fene pergamenische Reich. 
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Als besonders wertvoll sei hingewiesen auf 


die Abschnitte über den festländischen Besitz 
von Rhodos, die allmähliche Entwicklung 
des pergamenischen Reiches, die wechselnden 
Schicksale der ionischen Städte, den Nach- 
weis, daß das von Eumenes II. im Kampf mit 
Prusias I. und Hannibal im J. ı85 durch 
Roms Eingreifen gewonnene Phrygia Epi- 
ktetos sich bis nach Tios am Schwarzen Meer 
erstreckt und Bithynien im Norden voll um- 
faßt hat. 
die Ansichten natürlich auseinandergehen. 
So kann ich es nicht für richtig halten, daß 
der Verf. nachträglich S. 161 die durch eine 
Notiz bei Polybios bestätigte Angabe des 
Trogus über einen Zug Antigonos’ II. nach 
Karien verwirft, und ebensowenig seine Be- 
streitung der doch sicher auf Hieronymus 
von Kardia zurückgehenden Angabe Appians, 


Über manche Einzelfragen werden : 
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halte ich die Herabrückung der Entstehung 
des Kappadokischen Reiches bis in die Zeit 
um 260 (S. ı22). Im Innern Kappadokiens 
werden sich die Nachkommen des von Eume- 
nes 322 besiegten Satrapen Ariarathes immer 
behauptet haben, und Seleukos hat sie nach 
301 geduldet (vgl. Strabo XII ı, 4). Die 
Angabe bei Trogus prol, daß Seleukos’ 
Feldherr Diodoros im J. 282/ı in Kappa- 
dokien eine Niederlage erlitt, wird eben den 
Fortgang ihrer Macht und die Gewinnung 
der vollen Unabhängigkeit bezeichnen; damals 
mag Ariarathes, »der erste, der den Titel 
König der Kappadoker führte«, Kataonien 
erworben haben (Strabo XII ı, 2). Auch über 
die Beziehungen des pontischen Reichs zu 
den Galatern und Großphrygiern hat der 
Verf. S. 134 wohl noch nicht das letzte Wort 
gesprochen. 

Doch das sind Kleinigkeiten. Die vortreff- 
lichen bisher vorliegenden Arbeiten des Verf.s 
erwecken das Vertrauen, daß die Geschichte 
des Altertums seinen weiteren Arbeiten mit 
großen Erwartungen entgegensehen darf. 


Berlin. Eduard Meyer. 


A. Aulard, Politische Geschichte der 
französischen Revolution. Entste- 
hung und Entwicklung der Demokratie und 
der Republik 1789— 1804. Berechtigte Ver- 
deutschung von Friedrich von Oppeln- 
Bronikowski, eingeleitet von Hedwig Hintze 


[Dr. phil. in Berlin. 2 Bde. München, 
Duncker & Humblot, 1924. XXI u. > 
1—445; 447—774. 3°. M. 20,— 


Die Stellung Aulards, des Professors je 
Revolutionsgeschichte an der Sorbonne, des 
Herausgebers der Zeitschrift »La Revolution 
francaise« und zahlreicher Sonderveröffent- 
lichungen zur Geschichte der großen Revolu- 
tion, in der Entwicklung der französischen 
Historiographie und die Bedeutung seiner 
1901 zuerst aufgelegten »Histoire politique 
de la Revolution« sind so bekannt, daß sich 


ein Bericht über die obige deutsche Aus- 


daß ein Teil Kappadokiens, die Karnradoria 


Zekeukig, seit 301 dem Seleukos gehörte und 
die Grenze gegen das Reich des Lysimachos 
in Phrygien lag. Für vollends unmöglich 


gabe seines Hauptwerkes in erster Linie an 
das große allgemeinwissenschaftlich interes- 
sierte Lesepublikum der DLZ. zu wenden 
hat. Zudem faßt auch die deutsche Über- 
tragung selbst einen weiteren Leserkreis ins 
Auge, denn sie will »nicht lediglich histo- 
rische Kenntnisse vermitteln, sondern zum 
politischen Denken erziehen«. Ja, die Her- 
ausgeberin Hedwig Hintze meint ge- 
radezu, das deutsche politische Denken könne 
durch dieses Werk nachhaltig befruchtet wer- 
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den; sie fügt in ihrer Einbegleitung die 
empfehlende Bemerkung hinzu, daß der Poli- 
tiker Aulard nicht bei dem Typus des streng 
geschlossenen und eifersüchtig souveränen, 
in Waffen starrenden, sich selbst genügen- 
den Nationalstaats stehen bleibe, sondern im 
echten Geist der Revolution zur freien und 
friedlichen Vereinigung der demokratischen 
Staaten den Weg suche. Offenbar soll also 
die beabsichtigte »Befruchtung« Deutschlands 
durch Aulard in demokratisch-republikani- 
schem Sinne erfolgen. Wie man sieht, gehört 
zu den Motiven dieser Verdeutschung auch 
ein solches von sehr aktuell politischem Cha- 
rakter. Daraus erwächst dann dem Bericht- 
erstatter von selbst die Pflicht, den fran- 
zösischen Verfasser und sein jetzt bald ein 
Vierteljahrhundert altes Werk neuerdings 
vom wissenschaftlichen und vom politischen 
Standpunkt aus kurz zu charakterisieren, zu- 
mal diese Charakteristik etwas anders aus- 
‘fallen wird, als diejenige ist, die ihm seine 
deutsche Verehrerin gewidmet hat. 

Seit vierzig Jahren hat es sich Aulard zur 
Aufgabe gemacht, Hippolyte Taine, den erals 
konservativen Bourgeois und Feind des eigent- 
lichen, längst bereits zur Souveränität gereif- 
ten Volkes stigmatisierte und den er als Pam- 
phletisten, nicht als Historiker wertete, den 
Ruhmeskranz vom Haupt zu reißen und statt 
dessen mit »intellektueller Redlichkeit«, d. h. 
mit angeblich streng kritischer Arbeit und 
möglichster Unbefangenheit die wahre Ge- 
schichte der Revolution zu erforschen. Aller- 
dings nicht die Geschichte der Revolution in 
ihrem europäischen, universalen Charakter, 
nicht die Geschichte der auswärtigen Politik, 
der Kriege, der Finanzen, der Wirtschaft, son- 
dern die Verfassungs- und Parteiengeschichte. 
Aulards »Histoire politique« ist vornehmlich 
der Entwicklung der Demokratie und der Repu- 
blik gewidmet. Sehr vieles, was zur genetischen 
Erfassung der Revolutionsgeschichte sowohl in 
allgemeiner wie in französisch-geschichtlicher 
Hinsicht erforderlich ist, übergeht sie oder 
setzt sie voraus. Zudem ist das Buch von 
einem sehr einseitigen Gesichtspunkt aus ge- 
schrieben: Aulards Ideal ist die demokratische 
Republik; er selbst ist ein begeisterter Anhän- 
ger der »Ideen von 1789«, der Menschenrechte 
als der »durch die Geschichte erleuchteten 
Vernunft«; er steht dem Ancien régime und 
Napoleon mit ebenso tiefer Abneigung gegen- 
über, wie ihn, den geistigen Abkömmling Qui- 
nets und Michelets, heiße Liebe zu Frank- 
reichs großer Revolution erfüllt. Dabei mißt 
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er durchweg mit völlig verschiedenem Maß. 
stab: seine Sympathie gehört den Jakobinern, 
er billigt oder beschönigt die Exzesse der 
selbstherrlichen Vernunft des atomisierenden 
Geistes; er gleitet sanft über die blutigsten 
und düstersten Seiten der Revolution, den Ter- 
ror und alle Verbrechen an der Menschlich- 
keit hinweg, die im Namen der Freiheit be- 
gangenwurden; Pseudodemokratieerscheintbei 
ihm oft als wahre Demokratie. Dagegen steht 
er dem geschichtlich Überlieferten mit radi- 
kaler Logik voll Unverständnis gegenüber. 
Der Rationalist Aulard ist voller Abneigung 
gegen Religion, Kirchenwesen und alles Irra- 
tionale und zeigt eine offenbare Geistesver- 
wandtschaft mit dem Dekadenkult oder doch 
mit der Theophilanthropie. Für die unend- 
liche Mannigfaltigkeit und Komplizierthei: 
des geschichtlichen Prozesses. hat dieser An- 
walt der »inneren Logik« des Geschehens kein 
Auge; die Bedeutung der Einzelpersönlichkeit 
in der Geschichte ist ihm verschlossen; er 
kennt als Motor der Entwicklung nur »das 
Volk«, die politisch organisierte Masse, und 
als Ziel nur den Fortschritt in der demokra- 
tisch-republikanischen Idee. Endlich verfährt 
der Historiker Aulard, der sich gegenüber 
Taine den kritischen nennt, in methodischer 
Hinsicht selber oft verzweifelt unkritisch. 
Trotz alledem ist von unparteiischen Beur- 
teilern seiner wissenschaftlichen Lebensarbeit 
gerechterweise niemals verhehlt worden: 
Aulard hat an Erschließung und Verar- 
beitung eines ungeheueren Quellenmatenal: 
Erstaunliches geleistet; die Erkenntnis der Eni- 
stehung, Erstarkung und Auswirkung des re- 
publikanisch-demokratischen Gedankens und 
die Geschichte der Verfassung und des Partei- 
wesens Frankreichs hat ihm wahrhaft Bedev- 
tendes zu danken. 

Das sind nun alles bekannte Dinge. Und 
dennoch mußten sie hier noch einmal ge 
sagt werden, weil Hedwig Hintze sie in 
ihrer Einbegleitung der deutschen Übertra- 
gung nur ganz unzureichend hervortreten läßt. 
So wie man ihr vorbehaltloses Einstehen für 
Aulards »ehrliche und kritisch verfeinerte 
Geschichtschreibung« nicht billigen kann, s0 
ist auch ihre Aulardsche Parteinahme gegen 
Taine nicht durch Maßhalten ausgezeichnet. 

Hierzu kommt aber noch ein anderes: Hed- 
wig Hintze hebt hervor, daß Aulard seit 
Jahrzehnten »alle reaktionären Richtungen 
des Nationalismus, Militarismus und Kleri- 
kalismus« bekämpft hat, und rühmt se 
»Ideal der Humanität«. Freilich muß sie dann 


2305 1925 


hinzufügend erwähnen, im Jahre 1915 habe 
ihr Meister »die reinen Prinzipien verdunkelt 
und verfälscht durch die offene Absicht, 
beim FriedensschlußB die Rheinlande, die 
nach Volkstum und Geschichte, Sitte und 
Sage, Kunst und Kultur echt deutsche Ge- 
biete sind, vom Reich abzulösen und als 
Pufferstaat zu organisieren, der dann doch 
allzu wehrlos der französischen Propaganda 
ausgeliefert wäre«. Aber dieses Eingeständnis 
wird sofort von ihr wieder durch die Bemer- 
kung abgeschwächt, daß es sich dabei nur 
um »Entgleisungen« handle; Aulard sei kein 
Chauvinist, sondern zugleich Patriot und 
Weltbürger, Freund und Mitarbeiter Jaurès’, 
ein Bundesgenose der Sozialisten, ein 
Kämpfer für Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Brüderlichkeit auch im Dienste des Prole- 
tariats, ein Vertreter der Ideen des Völker- 
bundes, des Weltfriedens, der Versöhnung 
der Demokratien. 

Wahrlich, wunderschön klingende Versiche- 
rungen, ohne jede Frage! Aber was wollen 
sie allesamt besagen gegenüber der einen un- 
verrückbaren Tatsache von 1915? Außerdem 
kann nicht scharf genug hervorgehoben wer- 
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den, daß jene obige »Entgleisung« Aulards . 


keineswegs nur eine Entgleisung ist. 
Ich erinnere einmal daran, daß 1840, als Frank- 
reich inSyrien die schwere Demütigung erlit- 
ten hatte und der nationale Ruhmes- und Aus- 
dehnungsdrang sich gegen den Rhein wandte, 
Louis Blanc schrieb, die rheinische Frage sei 
für Frankreich keine Frage der Gebietserwei- 
terung, sondern eine solche der nationalen 
Verteidigung, nicht eine des Eroberungs- 
geistes, sondern eine der nationalen Sicher- 
heit; daß Proudhon meinte, seit den Zeiten 
Hugo Capets lägen die Dinge so, daß von 
jedem französischen Außenpolitiker die 
Rheingrenze als Ziel angestrebt werden 
müsse; daß sogar Jaurès, der entschiedene 
Gegner des französischen Militarismus, die 
Rheingrenze als ein ersehntes Ziel erachtet 
hat. Aber, was die Hauptsache ist: Aulard 
selbst schreibt es in seiner »Histoire poli- 
tique« (S. 37 der Übersetzung) den Männern 
von 1792 und 1793 als Verdienst zugute, 
daß ihre Demokratie »den königlichen 
Traum durch Eroberung des linken 
Rheinufers verwirklichte:! Ich frage: Soll 
man diese französische Demokratie nach sol- 
chen Proben leichthin dem deutschen politi- 
schen Denken als vorbildlich empfehlen ? Und 
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soll der deutsche Historiker eskritiklos hin- | 


nebmen, daß Aulard für alle Greuel der Revo- 
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lution die Rechtfertigung im erbitterten Patrio- 
tismus, im Volksverrat des Königtums und der 
Priesterschaft, in der Notwendigkeit der Ab- 
wehr äußerer Feinde und innerer Reaktion, 
in dem Vaterlandssinn der Schreckensmänner 
sieht? Es ist sehr leicht, von einer wohltempe- 
rierten Studierstube ausmit gleichmütigem Ach- 
selzucken von »düsterer und rührseliger Guil- 
lotine-Romantik« zu sprechen; richtige Wer- 
tung der unsäglich schmerzhaften und blut- 
reichen Wehen einer Zeitenwende redet 
jedenfalls nicht aus solchen Worten. Und 
schließlich: so weit ist es mit uns Deutschen 
am Ende denn doch wohl noch nicht gekom- 
men, daß wir ohne Einschränkung mit Aulard 
die französische Revolution als »politisches 
und soziales, vernunftmäßiges Ideal« ansehen 
müssen, so wenig wir uns sträuben, das posi- 
tiv Wertvolle, was sie gebracht hat, anzu- 
erkennen. 

Die Übertragung von v. Oppeln-Broni- 
kowski liest sich stilistisch im ganzen glatt. 
Freilich, wenn man in Reichsdeutschland oft 
über Austriazismen spöttelt: das Deutsch 
dieser Übersetzung könnte man gelegentlich 
wohl als »Berolinismus« bezeichnen. 

Weniger günstig muß das Urteil über die 
Frage der Korrektheit des Textes lauten. Hed- 
wig Hintze versichert, diesen »fortlaufend über- 
wacht«zu haben. Aber dann ist es schlechter- 
dings unentschuldbar, daß sie »fortlaufend« 
darüber hinweglesen konnte, wie ihr Partner 
O.-Br. regelmäßig, soweit ich nachgeprüft 
habe, das Wort Geneve mit Genua übersetzt. 
Nicht Genua (S. 7), sondern der Republik 
Genf galt, wie allgemein bekannt, die Be- 
wunderung Jean Jacques Rousseaus; nicht 
von Genua (S. 20) sondern von Genf rühmte 
der »Theoretiker der Volkssouveränität«, daß 
es dort ein Übergewicht des Mittelstandes 
zwischen Arm und Reich gebe; nicht Genua 
drittens (S. 2ı), sondern Genf war es, des- 
sen Regierung des Bürgertums bei Rousseau 
in hohem Ansehen stand. 

Wissenschaftliche Beschäftigung mit der 
Geschichte verlangt vor allen Dingen Treue 
am Wort. Das gilt — und gewiß nicht zu- 
letzt — auch von der Ideengeschichte. 

Wien. Heinrich Ritter von Srbik. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 
The Young East. A Monthly Review 
of Buddhist Life and Thought. 
Tokyo, The Young East Publishing Office. 
Diese neue Zeitschrift in englischer Sprache 
erscheint seit dem letzten Juni in Tökyö. 
148 
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Die Namen der Herausgeber sind nicht ange- 
geben, unter den Mitarbeitern finden sich 
aber bekannte Persönlichkeiten wie J. Taka- 
kusu aus Japan, R. N. Tagore aus Indien, 
Ku Hung-ming aus China u. a. Offenbar soll 
also die Zeitschrift ein Organ des neu er- 
wachten gesamtasiatischen oder wenigstens 
ostasiatischen Geisteslebens sein. Diese Auf- 
fassung bestätigt der Inhalt. »Alle Brüder 
und Schwestern der asiatischen Länder sol- 
len zur Harmonie und zum gegenseitigen 
Verständnis geführt, sie selbst in den Stand 
gesetzt werden, ihre verlorene Kraft wieder- 
zugewinnen, und ihre Bemühungen um die 
Wiederherstellung der alten Kultur des Ori- 
ents soll eine Zusammenschließung erfah- 
ren«. Dabei soll auf »die hinkende Zivi- 
lisation des Westens«, die zu viel Gewicht 
auf ihre »materielle Seite legt«, mit Hilfe 
»der Kultur, der Philosophie und des Glau- 
bens des Buddhismus« eingewirkt werden. 
Das ist das alte Programm des »Östasiatischen 
Kulturbundes« von 1899, die Gedanken, auf 
die Japan sich zu besinnen pflegt, wenn es 
sich von seinen imperialistischen Freunden 
des Westens im Stiche gelassen fühlt, von 
denen es aber entschieden abrückt, wenn 
es sich zu einem neuen Gewaltakt gegen seine 
ostasiatischen Nachbarn rüstet. 

Was der Zeitschrift noch eine besondere 
Note gibt, ist die giftige Deutschfeindlich- 
keit, die sich in ihren politischen Aufsätzen 
breit macht. Wir hören wieder von dem 
»deutschen Imperialismus, der die ganze Welt 
unter das Zepter der German ‘Cultur’ brin- 
gen wollte, den Weltkrieg hervorrief usw.« 
(Nr. 2, S. 42f.); wir erfahren die über- 
raschende Tatsache, daß, während in Deutsch- 
land bei Ausbruch des Krieges die Japaner 
eingekerkert und mißhandelt wurden, die 
Deutschen in Japan eine Zulage von 2o v. H. 
auf ihre Gehälter erhielten (Nr. 3, S. 68); 
wir werden belehrt, daß »the Kaiser« Ruß- 
land zum Kriege gegen Japan hetzte, um 
Rußland zu schwächen und seine Herrschaft 
über den europäischen Kontinent aufzurichten 
(Nr. 4, S. 132f.) usw., kurzum der ganze 
blöde Unsinn wird uns noch einmal aufge- 
tischt, mit dem die Welt während des Krieges 
bis zum Überdruß gefüttert worden ist, den 
man hundertmal widerlegt hat, und über den 
man selbst in England und Frankreich, an- 
scheinend in einem Anflug von Schamgefühl, 
heute den Schleier zieht. Die Herren vom 
»Joung East« werden schon etwas Neues er- 
finden müssen, wenn sie Eindruck machen 
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wollen. Ein wütender Ausfall gegen den 


ı deutschen Kronprinzen auf Grund eines eng- 


lischen Zeitungsklatsches (Nr. 4, S. 132£.) 
steht auf der gleichen Höhe. Das Ganze 
stimmt schlecht zu dem Motto der Zeit- 
schrift: »malice towards none, charity for alk. 

Unter solchen Umständen erübrigt es sich. 
auf den sonstigen Inhalt des »Young East 
einzugehen. Befremden kann es nur, daß 


. ein Gelehrter wie Takakusu seinen Namen 


mit diesem üblen Erzeugnis verknüpft hat. 
Berlin. Otto Franke. 


Staat —Gelellichatt —Recht — Wirtichatt 
Marie-Anne Cochet, Essai sur l’emploi du 


sentiment religieuse comme base 

d'autorité politique (du III® au XX" siècle) 

Préface de Paul Decoster [ord. Prof. f. 

Philos. an d. Univ. Brüssel]. Paris, Les Presses 

Universitaires de France, 1925. XX u. 144S 

8%. Fr. 15,—. 

Das Buch enthält keineswegs, was der 
Titel andeutet, eine Behandlung der schwie- 
rigen Frage, wie religiöse und politische 
Vorstellungen zusammenhängen, also keinen 
Beitrag zur »Politischen Theologie«, vielmehr 
formuliert es seine Aufgabe (S. XVIII) da- 
hin, daß gezeigt werden soll, wie A.Comte 
von Anfang an, nicht erst in der späteren 
Entwicklung seines Denkens, von einem un- 
wissenschaftlichen, ja anti-wissenschaftlichen 
Autoritätsprinzip beherrscht war. Aber auch 
dieses spezielle, die Lehre von Comte betref- 
fende Thema wird nicht wissenschaftlich er 
örtert. Es werden einige Äußerungen Comtes. 
aus denen seine Überzeugung von der Notwen- 
digkeit einer Autorität erhellt, wiedergegeben. 
ohne weiter analysiert oder in den Zusammen: 
hang seines Denkens eingefügt zu werden. Fer 
ner erscheint eine Stelle von G. Ferrero, i 
welcher dieser liberale Historiker des Unte 
gangs der Antike unser 20. Jahrhundert m; 
dem 3. christlichen Jahrhundert vergleich 
und bemerkt, daß ‚unsere Zeit sozial de 
organisiert und anarchisch sei, weil ihr ein 
Prinzip der Autorität fehle. Mit diesem Hin- 
weis Ferreros erschöpft sich alles, was den 
großzügigen Untertitel »du IIIau XX" siècle 
einigermaßen rechtfertigen könnte. 

Die Zitate aus Comte und Ferrero dienen 
nun der Verf. als Anlaß, dem ungläubigen 
Comte und dem kleingläubigen Ferrero, die 
sich beide keine soziale Ordnung ohne Auto- 
rität denken können, ein enthusiastisches Be- 
kenntnis zur Freiheit des Gedankens und 
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der Wissenschaft, zu der aus der Freiheit 
von selbst sich ergebenden Harmonie, zum 
konkreten Leben, zu Spontaneität und Rhyth- 
mus, Fortschritt und Zukunft, Schweiz und 
Völkerbund, entgegenzuhalten. Zitate aus 
H. Poincaré, Brunschwicg, G. Dumas und 
Paul Decoster, dem Verfasser der Vorrede, 
sollen den freien, ja anarchischen Charakter 
aller Wissenschaft beweisen. Die psycho- 
logische Bemerkung, daß das Bedürfnis nach 
Autorität aus der Furcht entspringe, dient 
zur Widerlegung von Comte. Als Kern der 
mannigfaltigen Äußerungen läßt sich immer- 
hin das interessante Argument erkennen, daß 
Comte die Relativität aller wissenschaftlichen 
Einsichten verkannt und einfach die Natur- 
` wissenschaft seiner Zeit dogmatisiert habe. 
Wenn daraus folgen soll, daß die Natur- 
wissenschaft keine Grundlage politischer 
Theorien liefern kann, so ist das richtig, 


trifft aber vor allem die Verf. selbst. 
Die großen soziologischen Erkenntnisse 
von Comte, seine geniale Konstruktion 


der soziologischen Typen des Mittelalters, 
Mönch und Ritter, im Gegensatz zu dem 
Gelehrten und dem Industriellen der Neu- 
zeit, werden ganz ignoriert. Es wird auch 
nicht danach gefragt, daß heute der natur- 
wissenschaftliche Gelehrte in steigendem 
Maße an den industriellen Betrieb gebunden 
ist, während andere Wissenschaften, wie 
Philosophie und Geschichte, einer von Presse 
und Partei beherrschten Öffentlichkeit ge- 
genüberstehen, und dadurch Comtes Auffas- 
sungen von der Führerschaft des modernen 
Gelehrten ebenso problematisch werden, wie 
alle Tiraden von der Freiheit. Von solchen 
sozialen Fragen weiß die Verf. nichts. Für 
sie ist alles in fabelhafter Ordnung, oder 
auch in fabelhafter Unordnung; in der cha- 
otischen Fülle ihrer Überzeugungen läßt sich 
das nicht so genau unterscheiden. Sie unter- 
sucht nicht, dokumentiert nicht, plädiert nicht 
einmal, sondern ergeht sich gegen jede Art 
von Unfreiheit, gegen Autorität, Dogmatis- 
mus, Mechanismus, Automatismus, römischen 
Katholizismus, Herdeninstinkt und Imperi- 
alismus, wobei insbesondere auch der 1918 
besiegte deutsche Imperialismus nicht ver- 
gessen wird. Allen diesen lebensfeindlichen 
Dingen wird ein nicht näher präzisiertes, 
im Buche selbst auch nicht weiter betätigtes, 
freies Schöpfertum entgegengehalten, welches 
sich in Mystik, Kunst und Wissenschaft 
äußern soll. 

‚Der in der Geschichte politischer Ideen 
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erfahrene Leser erinnert sich an Bakunins 
fulminante Ausbrüche über die freie Kraft 
des schöpferischen Lebens. Die politische 
Konsequenz seiner Überzeugung vom kon- 
kreten, keiner künstlichen Ordnung zugäng- 
lichen Leben war ein radikaler, politischer 
Anarchismus. Aber so meint es die Verf. 
wieder nicht. Sie liebt nicht nur die Freiheit, 
la liberté, sondern auch die Gerechtigkeit, 
la justice (S. 108). Wenn sie, statt vom 
Konkreten zu reden, einmal in concreto wirk- 
lich konkret wird, so spricht sie von der 
Schweiz (deren Demokratie Bakunin als 
Schwindel bezeichnete) und vom Genfer 
Völkerbund, und ihre Freiheit ist die Freiheit 
der gut bürgerlichen Ideen von 1789, an die 
sie mit unbeirrter Selbstverständlichkeit 
glaubt. Tantam fidem nondum inveni! In 
andern Ländern, mit Ausnahme vielleicht 
der Tschechoslowakei, wird man einen sol- 
chen Glauben, so unbeirrt, als habe sich seit 
1830 in der sozialen Welt nichts geändert, 
vergebens suchen. Meine Prognose aus dem 
Jahre 1923 (Die geistesgeschichtliche Lage 
des heutigen Parlamentarismus), daß die libe- 
rale Diskussion bald über die Diskussion 
selbst diskutieren und auf diese Weise ihr 
Prinzip wahren werde, trifft zwar für andere 
Länder, insbesondere für Deutschland zu, wo 
die Schrift von M. J. Bonn über die Krisis 
der europäischen Demokratie (1925) ein schö- 
nes Beispiel ist; durch das vorliegende Buch 
aber werde ich glänzend widerlegt. Was 
in Deutschland etwa von L. von Wiese oder 
L. Mises zur Restauration des Liberalismus 
gesagt worden ist, wirkt reflektiert und 
problembelastet neben dem frisch-fröhlich- 
chaotischen Glauben der Verf., die weit da- 
von entfernt ist zu diskutieren. Ihr Subjek- 
tivismus und die Unbedenklichkeit, mit der 
sie von privaten Eindrücken erzählt (dem 
großen Erlebnis der Schweizer Volkabstim- 
mung über den Völkerbundl!), machen eine 
wissenschaftliche Stellungnahme allerdings 
unmöglich, doch entsprechen sie dem Glauben 
an das freie Leben und führen zu inter- 
essanten psychologischen Einzelheiten. So ist 
das Buch nicht mehr, aber auch nicht weniger 
als ein sympathisches Dokument weiblichen 
Enthusiasmus. Es wäre nur zu fragen, ob 
einem solchen Lob der Freiheit nicht viel- 
leicht das Kleid freier rhapsodischer Rhyth- 
men besser stände als die scheinbare, in 
Wahrheit gar nicht beachtete Form einer 
wissenschaftlichen Untersuchung. 
Bonn a. Rh. Carl Schmitt. 
148* 
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Mathematik — Anorganiliche 
Naturwilfenichaften 


Albert Gockel [ord. Prof. f. Physik u. Meteoro- 
logie an d. Univ. Freiburg (Schweiz), Das 
Gewitter. 3. vielfach geänd. Auf. Berlin 
u. Bonn, Ferdinand Dümmler, 1925. 316S. 
8° mit 3 Kunstdrucktaf. u. 36 Abb. M. 8,—. 


Das Werk des durch seine luftelektrischen 
Untersuchungen bekannten Forschers liegt 
nunmehr in dritter, beträchtlich erweiterter 
Ausgabe vor. Die Anordnung des umfang- 
reichen Stoffes ist die gleiche geblieben wie 
in der 2. Auflage. Ganz neu ist nur ein Ab- 
schnitt über vulkanische Gewitter, für deren 
Ausbildung der Verf. Wasserdampfkonden- 
sation als bedeutungslos ansieht. Auch die 
relative Länge der einzelnen Kapitel zuein- 
ander — der Stoff ist in 2ı Kapitel geglie- 
dert — ist ungefähr die gleiche geblieben, 
was zu einer kritischen Bemerkung nötigt. 

Das Werk ist nach seiner ganzen Anlage 
und Durchführung auf die Bedürfnisse eines 
größeren Leserkreises zugeschnitten, also so 
weit als möglich allgemein verständlich ge- 
halten. Selbst wenn man zugibt, daß die 
rätselhaften Kugelblitze großes Interesse na- 
mentlich auch bei Nichtfachleuten finden, so 
scheint es mir doch nicht im richtigen Ver- 
hältnis zum Gesamtumfang des Werkes zu 
stehen, wenn 42 Seiten fast ausschließlich 
mit Berichten von Augenzeugen über Kugel- 
blitze gefüllt sind, zumal wir in der neuesten 
meteorologischen Literatur eine Monographie 
gerade dieser Entladungsform besitzen. 

Ist dieser Abschnitt somit zu breit, so wird 
andererseits die Behandlung der eigentlichen 
luftelektrischen Prozesse wohl von den meisten 
Lesern als zu kurz empfunden werden. Sie 
umfaßt nur 32 Seiten; gerade für jene Leser, 
denen eine Kenntnis der Grundbegriffe fehlt, 
wäre eine ausführlichere Darstellung wohl er- 
wünscht gewesen. Mit einer einzigen, gleich 
zu erwähnenden Ausnahme, paßt sich das 
Werk in allen Abschnitten den neuesten Er- 
gebnissen an. Die Eingliederung mancher 
Gewittervorgänge in das Zyklonenschema der 
skandinavischen Meteorologen wurde jedoch 
nur angedeutet, da dem Verf. dieses Schema 
noch nicht fest genug begründet zu sein 
schien. Hierbei ist er wohl zu vorsichtig 
vorgegangen; die Rolle, die die 'Wirbelge- 
witter im Ablauf einer Zyklone spielen, liegt 
ganz klar, und es erscheint mir deshalb auch 
nicht mehr ganz zweckmäßig, zwischen Wir- 
belgewittern und Gewittern in den Grenz- 
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. gebieten zwischen warmen und kalten. Luft- 


räumen zu unterscheiden. 
Das Wenige, was man als Meteorologe — 
der Verf. selbst ist Physiker — an dem 


Werke auszusetzen findet, verringert aber 


| 


seinen Wert nicht; wir müssen dem Verf. 


‚ vielmehr dankbar sein, daß er die einzige, 


: monographische Darstellung der gesamten Ge- 


| 


wittervorgänge, die wir in der neueren deut- 
schen Literatur besitzen, und deren zwei erste 
Auflagen das Verständnis für den Gewitter- 
prozeß weit über Fachkreise hinaus vertieft 
haben, in einer neuen Auflage gründlich er- 
gänzt hat. 


Berlin. H. v. Ficker. 


Organilche Naturwillenichaften — 
Medizin 


Rlichard) Hertwig [ord. Prot. f. Zoologie u. 
vergl. Anatomie a. d. Univ. München], Über 
experimentelle Geschlechtsbe- 
stimmung bei Fröschen. [Sitzungsber. 
d. Bayr. Akad. d. Wiss. Math.-Naturw. Abt 
Sonderabdr. aus Jahrg. 1925.) München, Ver- 
lag d. Bayr. Akad. d. Wiss., 1925. S. 57—80. 
80, i | 
In ausgedehnten Untersuchungen haben 

Pflüger und die Schule Richard Hertwigs 

den Nachweis erbracht, daß bei unseren 

gewöhnlichsten Fröschen, dem »grünen Was- 
serfrosch« und dem »braunen Grasfrosch« 

Lokalrassen existieren, die sich in ihrer ge- 

schlechtlichen Entwicklung in interessanter 

Weise unterscheiden. Bei einer ersten Gruppe, 

den sog. »differenzierten Rassen 

sind — normale Entwicklungsbedingungen 
vorausgesetzt — die jungen Tiere schon als 

Kaulquappen geschlechtlich differenziert. In 

Kulturen, die groß genug sind, um Zufalls- 

kombinationen auszuschließen, findet man 

Männchen und Weibchen stets in gleicher 

Zahl. Die differenzierten Rassen zeigen also 

diesbezüglich ein Normalverhalten, wie es 

aus den Verhältnissen bei vielen Tieren, 
namentlich Säugetieren und beim Menschen 
jedermann geläufig ist. Ganz anders liegen 
diese Dinge bei der Gruppe der »undiffe 
renzierten Rassen« (von Hertwig wer- 
den sie auch als »indifferente Rassen« be- 
zeichnet). Noch bei der Metamorphose, ja 
selbst bei den an Land gestiegenen Frösch- 


ı chen findet man nur ein Geschlecht: 


alle Keimdrüsen sind Ovarien! [Bezüglich 
der Formgestaltung dieser Ovarien besteht 
zwischen Gras- und Wasserfröschen .ein Un- 
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terschied, dem zwar nur sekundäre Bedeu- 
tung zukommt, der trotzdem aber erwähnt 
werden muß, weil er in Hertwigs Arbeiten 
eine gewisse Rolle spielt. Während nämlich 
bei den ersteren die differenzierten und undif- 
ferenzierten Rassen morphologisch identische 
Eiersstöcke besitzen, zeichnen sich diese 
Organe bei den Wasserfröschen undifleren- 
zierter Rasse durch eine charakteristische 


Unterentwicklung aus (Hertwig beschreibt | 


sie als »zylindrische, wurmförmig gewundene 
Organe«).] Zunächst besteht also die ganze 
Nachkommenschaft aus »Weibchen«. Frü- 
her oder später setzt dann aber ein eigen- 
tümlicher Umwandlungsprozeß ein. Bei einem 
Tel der Tiere degenerieren die Eier, 
und Schritt für Schritt werden die ganzen 
Keimdrüsen in Hoden umdifferenziert. Über- 
blickt man also den gesamten Entwicklungs- 
gang der Männchen undifferenzierter Rasse, 
so erkennt man, daß sie eigentlich überhaupt 
keine Männchen sind, sondern Hermaphro- 
diten, sogenannte Konsekutiv-Hermaphrodi- 
ten mit einer frühen weiblichen und einer 
späteren männlichen Phase. Sie müssen 
auch als Rudimentär-Hermaphroditen be- 
zeichnet werden, da es in der ersten Phase 
nicht zur Reifung der Geschlechtsprodukte 
kommt. 

Die in den hermaphroditischen Neigun- 
gen sich zeigende sexuelle Labilität ermög- 
licht nun auch die experimentelle Beein- 
flussung der Geschlechtsdifferenzierung, also 
eine willkürliche Bestimmung des Geschlechts. 
Es hat sich herausgestellt, daß durch uterine 
berreife der Eier die Neigung zur Männchen- 
bildung ganz bedeutend verstärkt wird. Diese 
Überreife wird dadurch hergestellt, daß 
die Befruchtung der reifen Eier zunächst ver- 
hindert und bis auf mehrere Tage hinaus- 
gezögert wird. Schließlich würden die Eier 


MITTEILUNGEN UND 


Bearbeiter von Dr. 


Aligemeinwiltentchaftliches 
Mitteilungen 
‚Die Technische Hochschule in Aachen hat dem preu- 
Cischen Staatsminister Dr. Carl Heinrich Becker den 
Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 
Die Preußische Akademie der Wissenschaften 


hat den Präfekten der Vatikanischen Bibliothek in Rom, | 


Giovanni Mercati, zum korrespondierenden Mitglied 
ihrer philosophisch-historischen Klasse gewählt. 
u Neuerscheinungen 


åtti della R. Accademia delle Scienze. Torino. - 
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natürlich absterben. Wenn sie aber kurz 
vorher noch besamt werden, dann liefern 
sie stets Männchen. In günstigen Fällen 
können so bis zu 100 9/, Männchen erhalten 
werden. — 

In seiner obigen Publikation teilt Rich. 
Hertwig neue Experimente mit, welche 
die alten Ergebnisse nochmals erwahren 
und erweitern. Er arbeitete mit zwei Frosch- 
rassen, von denen die erste (Walchstadt) der 
differenzierten, die zweite (Höhenrain) vor- 
wiegend der undifferenzierten Gruppe zuge- 
hören. Das Ergebnis ist, daß in der Nor- 
malkultur der Walchstädter die Geschlechter 
gleich stark vertreten sind, während bei den 
Höhenrainern die Weibchen und Indifferen- 
ten stark in der Überzahl sind. Bei der 
Kreuzung der Höhenrainerweibchen mit 
Walchstädtermännchen resultieren ähnliche 
Geschlechtsverhältnisse wie bei reinen Walch- 
städtern. Die Überreifekulturen enthalten 
in der Regel Geschwister der Normalkulturen. 
Doch entstammen sie Eiern, deren Be- 
samung 74 bis 106 Stunden nach der ersten 
Laichablage erfolgte. Der Effekt ist in allen 
drei Serien ein ähnlicher: Die Männchen- 
ziffer wird erhöht um ungefähr 20 °%,, wäh- 
rend der weibliche Anteil der Nachkommen- 
| schaften auf ungefähr 30 °% hinabsinkt. Der 
_ Überreifegrad ist hier nur ein mittlerer. 
| Nichtsdestoweniger hält es der Ref. für 
wahrscheinlich, daß sich alle Weibchen noch 
in Männchen umgewandelt hätten, wenn die 
Kulturen länger am Leben gehalten worden 
wären. Jedenfalls ist es H. hier nochmals ge- 
lungen, einigen in letzter Zeit laut geworde- 
nen Einwänden zum Trotz die männchen- 
| bestimmende Wirkung der Eiüberreife zu 
beweisen, 

Basel. Emil Witschi. 


NEUERSCHEZINUNGEN 


V. v. Olshausen. 


“ Vol. 40, Disp. 15a. U.a.: Brossa, G. Alessandro: Su 
alcuni caratteri colloidali della Sericina; Semeria, G. B. 
e Pichetto, A.: Contributo alla conoscenza dei pseudo- 
| acidi; Repossi, Emilio: Vesuvianite dei S. Ambrogio 

(Val di Susa); Patetta, Federico: Fra Benedetto da Fi- 
renze, compagno ed apoldgista del Savonarola, al secolo 
; Bettucio Luchino; Terzaghi, Nicola: Studi sul! antica 
poesia latina, 1: Due Tragedie di Livio Andronico; Pac- 
chioni, Giovanni: Dalla monarchia alla repubblica; 
; Stampini, Ettore: Per le ferie secolari deli’ università 
di Pavia. 
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Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 
- Für das Fach der hellenistischen Religionsgesch.chte 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


und Neues Testament an der Universität Münster hat ; 


sich Lic. Werner Foerster habilitiert. 

Die theologische Fakultät der Universität Berlin 
hat dem ordentl. Professor für Neues Testament an der 
Universität Gießen, Lic. Georg Bertram, den Titel eines 
D. h. c. verliehen. 

Die theologische Fakultät der Universität Göttingen 
hat dem ordentl. Professor für systematische Theologie 
in Rostock, Dr. Friednch Brunstäd, den Titel eines 
D. h. c. verliehen. 

Der emer. ordentl. Professor für praktische Theologie 
an der Universität Rostock, D. J. Friedrich Hashagen, 
ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


De: erste rheinische evangelische Kirchentag 
zu Köln, 5.—7. Oktober 1924. Essen, 1925, Evangel. 
Preßverband. 158 S. (= Rheinische evangelische Kirchen- 
geschichte, Zeitgeschichte: H. ı.) 

Kirchliches Jahrbuch für die evangelischen 
Landeskirchen Deutschlands. Ein Hilfsbuch zur 
Kirchenkunde der Gegenwart. Hrsg. von J. Schneider. 
Jg. 52: 1925. Gütersloh, 1925, Bertelsmann. XI, 695 S. 
17,—; Lw. 20 M. 

.Pfennigsdorf, Emil: Das Problem des theologischen 
Denkens. Einführung in die Fragen, Aufgaben und Me- 
thoden der gegenwärtigen Theologie. Leipzig, 1925, Dei- 
chert. XI, 354 S. 10,50; geb. 13 M. 

Schlatter, A.: Der Ruf Jesu. Predigten. 
Stuttgart, 1925, Calwer. IV, 367 S. Hlw.6 M. 

Fezer, Karl: Das Wort Gottes und die Predigt. Eine 
Weiterführung der prinzipiellen Homiletik auf Grund der 
Ergebnisse der neuen religionspsychologischen und syste- 
matischen Forschungen. Stuttgart, 1925, Calwer. 106 S. 
2,50 M. 

Väth, Alfons, S. J.: Der hl. Thomas, der Apostel In- 
diens. Eine Untersuchung über den historischen Gehalt 
der Thomas-Legende. 2. stark verm. u. völlig neubearb. 
Aufl. Aachen, 1925, »Haveriuse. VII, 91 S. 2,75; geb. 
3,30 M. 

Baudot, Dom: Dictionnaire hagiographique. 
Bloud & Gay. 33 Fr. 


2. Aufl. 


Paris, 


Philofophie 


Neuerscheinungen 


Paulsen, Friedrich: Zur Einführung in die Philosophie. 
Nach Vorlesungen und Schriften. Mit Benutzung nicht 
veröffentlichter Vorlesungen über Psychologie und Ge- 
schichte der Philosophie, bearb. von Ulrich Buurman. 
Bremen, 1925, Winter. VIII, 104 S. Lw. 2 M. 

Hessen, Johannes: Erkenntnistheorie. Berlin, 1926, 
Dümmler. 152 S. Hlw. 3,50 M. (= Leitfäden der Philo- 
sophie: 2.) 

Friedlaender, S.: Schöpferische Indifferenz. 2. durch 
ein Vorwort verm. Aufl. München, 1926, Reinhardt. 
XXXII, 474 S. 9 M.; Lw. rr M. 

Prandtl, Antonin: Das Problem der Wirklichkeit. 
Ebda. 128 S. 5 M. 

Liebert, Arthur: Mythus wnd Kultur. Bin.-Char- 
lottenburg, 1925, Pan-Verlag. 87 S. Pp. 2,40 M. 

Cunningham, G. Watts: Problems of philosophy. 
An introductory survey. London, Harrap. 8 sh. 6 d. 

Dörries, Hermann: Zur Geschichte der Mystik. Eri- 
gena und der Neuplatonismus. Tübingen, 1925, Mohr. 
IV, 122 S. 4,80 M. 
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Levi, Adolfo: Sulla psicologia gnoseologica degli Stoici, 
2. Athenaeum. Pavia. A. 3, Fasc. 4, p. 252—64. 

Brunswig, Alfred: Leibniz. Wien, 1925, König. 
183 S., 30 Abb., ı Faks. Lw. 6 M. 

Fröhlich, Karl: Studien zur Frage nach der Realität 


' des Göttlichen in der neuesten deutschen Religions- 
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philosophie. Würzburg, 1925, Becker. 297 S. 5,50 M. 
Stamer, Ludwig: Das Übernatürliche bei Schleier- 
macher. Ebda. ı50 S. 2,75 M. 


Pfrychoiogie — Ptiychiatrie 


Neuerscheinungen 


Psychologie und Medizin. Vierteljahrsschnit für 
Forschung und Anwendung auf ihren Grenzgebieten 
Organ der Psychologischen Gesellschaft und der Arbeits- 
gemeinschaft für Praktische Psychologie in Berlin. Unte: 
Mitwirkung von R. Sommer, Albert Moll, W. Wirtt. 
R. H. Goldschmidt hrsg. v. Rob. Werner Schulte 
Stuttgart, Enke. 1. Bd.. 1. H.: Oktober 1925. U.a.: 
Goldschmidt, Rich. Hellm.: Psychologische Grund- 
begriffe für ärztliche Begutachtung, Einzelbeispiele aus 
der fachärztlich-psychodiagnostischen und -psychothera 
peutischen Gutachterpraxis, zur Einführung in de 
medizin. Psychologie; Moll, A.: Okkultismus und Psychc- 
logie; Schultz, J. H.: Zur Psychologie der Homo- 
sexualität; Sommer, R.: Psychologie und Organisation 
des Erfinderwesens: Giese, Fritz: Zum Begriff der Kultur- 
pathologie; Kafka, Gustav: Der nervöse Mensch; Kos- 
sak, Arthur: Die Berufskunde des Turn- und Sportlehrer: 
als Grundlage der cignungspsychologischen Begutachtung. 

Die Ziele der neuen Zeitschrift ergeben sich aus der 
vorstehenden Inhaltsübersicht; sie will zugleich die Be 
arbeitung der Aufgaben der früheren sZeitschrift für 
medizinische Psychologie und Psychotherapie« fortführe:. 
4 Hefte von 80 Seiten == ı Band: geh. 24 M. 

Zeitschrift für kritischen Okkultismus un: 
Grenzfragen des Seelenlebens. Mit Unterstützung 
von E. Bohn, A. Hellwig, Graf Carl v. Klinckow 
stroem, R. Tischner hrsg. v. R. Baerwald. Stuttgart. 
1925, Enke. ı. Bd., 1. H. U.a.: Dessoir, Max: Hel- 
sehen durch telepathische Einfühlung; Bohn, Ent 
Zur Geschichte der Apporte; Darmstaedter, Emst: 


Die Alchemie; Tischner, Rudolph: Zur Methodolgi 


des Okkultismus; Hofmann, Alb.: Zur Mechanik de 
Odstrahlen; v. Klinckowstroem: Mediumistische: 
Hellwig, A.: Psychologische Glossen zu dem Berlin 
Okkultistenprozeß. 

Die jetzige Leitung der Zeitschrift will in den Bahn 
ihres Begründers, A. Hellwig, fortwandeln und ledigh 
der Erkenntnis dienen. Wie die psychologischen Probk* 
des sog. Okkultismus zum Gegenstand kritischer Um 
suchung gemacht werden sollen, wobei sich jeder 1 
Worte melden kann, der etwas Geprüftes und auf Sè 


' kunde Beruhendes vorzubringen hat, so sollen auch dir 


sog. Grenzfragen des Seelenlebens streng wissenschaftlicà 


` erörtert werden, die es mit Unterbewußtsein und Dopp!! 


Ich, mit Dämmerzuständen und automatischen Taug 
keiten, mit sensitiver und mediumistischer Anlage zu tu 
haben. Die Zeitschrift erscheint vierteljährlich in Hefter 
zu 80 Seiten; 4 Hefte ı Band: 20 M. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 


Neuerscheinungen 
Henry, Victor: Das Bildungsproblem. Leipzig, 1325 
Quelle & Meyer. XII, 259 S. 6,—; Lw. 7 M. en 
Behrend, Felix: Gegenstand und Umfang der Päd 
gogik. Breslau, 1925, Hirt. 43 S. 1,30 M. 
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Jahresberichte der höheren Lehranstalten in 
Preußen. Bearb. von der Staatl. Auskunftsstelle für 
Schulwesen. Schuljahr 1922/23. Leipzig, 1925, Freytag. 
VI, 305 S., 67 z. T. doppels. 4°. Hlw. 25 M. 

Bruce, William George: Grade school buildings, 
Teil 2. Milwaukee, Wis., Bruce Pub. 4°. ı0 $. 

School and society. Vol. 22, Nr. 561. U.a.: 
Boas, George: The limits of education; Meyer, Adolph 
E.: Educational reforms in Holland. 

Friedrich, Fritz: Stoffe und Probleme des Geschichts- 
unterrichts in höheren Schulen. 3. Aufl. Leipzig, 1925, 
Teubner. VIII, 326 S. Lw. 8,40 M. 

Zeitschrift f. mathem. und naturw. Unterricht 
aller Schulgattungen. 56. Jg., H.5. U. a.: Lietz- 
mann, W.: Erinnerungen an Felix Klein; Ebner, Max: 
Das Bewegungsprinzip in den geometrischen Dreiecks- 
aufgaben der Quarta und Untertertia; Jacob, W,: Eine 
elementare Näherungsmethode zur Auflösung gemischt- 
quadratischer Gleichungen von allgemeinster Form mit 
zwei Unbekannten; Voigts, Heinrich: Untersuchungen 
über die Entwicklung der mathematisch-rechnerischen 
Denk- und Kritikfähigkeit bei Mädchen. 


Rultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Viëtor, Wilhelm: Kleine Phonetik des Deutschen, Eng- 
ischen und Französischen. 12. Aufl. bes. von Ernst A. 
Meyer. Leipzig, 1926, Reisland. XVII, 132 S., ı Titel- 
bild, Fig. 3,20; Lw. 3,80 M. 

Katara, Pekka: Finnisch-deutsches Wörterbuch. Hel- 
singfors, 1925, Akademiska Bokhandeln. IX, 919 S. 
Lw. 20 M. 


Orient einsch. Oftafien 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 
hat den ordentl. Professor für Sanskrit an der Universität 
Breslau, Dr. Alfred Hillebrandt, zum korrespondieren- 
den Mitglied ihrer philosophisch-historischen Klasse ge- 
wählt. 

Das China-Institut an der Universität Frankfurt ist 
am 15. November mit einer Feier eröffnet worden, an 
der auch der chinesische Gesandte teilnahm. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
tumskunde. 60. Bd.: Adolf Erman gewidmet. U. a.: 
Bonnet, H.: Zur Baugeschichte des Mentuhoteptempels; 
Crum, W. E.: Koptische Zünfte und das Pfeffermonopol; 
Davies, N. de G.: The place of audience in the palace; 
Gardiner, A.‘ H.: The autobiography of Rekhmere‘; 
Junker, H.: Die christlichen Grabsteine Nubiens; Kees, 
H.: Zu den ägyptischen Mondsagen; Pieper, M.: Die 
“gyptischen Skarabäen und ihre Nachbildungen in den 
Mittelmeerländern; Ranke, H.: Tiernamen als Personen- 
ramen bei den Ägyptern; Rusch, A.: Ein Osirisritual in 
den Pyramidentexten; Wilcken, U.: Punt-Fahrten in 
der Ptolemäerzeit. 

Legrain, Georges: Statues ct statuettes de rois et de 
particuliers. T. 1, 2 et 3. Indices. Leipzig, 1925, Hierse- 
mann. V, 43 S. 4°. 7 M. (= Catalogue général des 
antiquités égyptiennes du musée du Caire: 76.) 

Ancient Egypt. London 1925, P.3. U.a.: Petrie, 
Flinders: The royal magician; Flittner, N.: An unpubli- 
shed wooden statuette; Struve, V.: A stamp of King 
Amenhotep III.; Ders., A wood stamp of the Hermitage 
collection. 

„~ Annales du Service des Antiquités de 
l'Egypte. Le Caire. T. 24, 2./3. Fasc. U. a.: Lefebvre, 
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Gustave: En bas-relief du dieu”Hpwv; Ders.: Monuments 
relatifs a Amon de Karnak; Abou-Seif, H.: Two granite 
sarcophagi from Samannûd (Lower Egypt); Wainwright, 
G. A.: Coptic reading desks from the Fayum; Ders.: 
Basketry, cordage etc. from the Fayum; Ders.: Household 
objects from Kom Washim; Firth, C. M.: Two mastaba 
chapels of the 3. dynasty at Sakkara; Munier, Henri: 
Une scene de la nativité sur un bas-relief copte; Cole, 
J. H.: Notes on the recent survey of the Theban necro- 
polis; Engelbach, R.: Notes on the fish of Mendes; 
Ders.: Seizure of bronzes from Buto (Tell Fara‘in)p 
Ders.: The treasure of Athribis (Benha); Pillet, Maurice: 
Le verrou; Gauthier, Henri: La titulature des reines 
des dynasties memphites. 

Aegyptus. Milano. A.6, Nr.ı. U. a.: Rossini, 
C. Conti: Comenti a notizie di geografi classici sovra il 
Sudàn Egiziano e l'Etiopia; Biasutti, Renato: Egiziani 
ed Etiopici; Lumbroso, Giacomo: Lettere al prof. Cal- 
derjni, 28; Farina, Giulio: Contributo alla geografia dei 
»paesi barbari meridionali«# dell’ antico Egitto; Furlani, 
Giuseppe: La Giulia e la Dalmazia nel »Libro di Ruggero« 
di al-Idrist; Calderini, Aristide: Ricerche topografiche 
sopra il nome Ossirinchita. 

Der babylonische Talmud mit Einschluß der voll- 
ständigen Mišnah. Hrsg. nach der 1. zensurfreien Bam- 
bergschen Ausg. (Venedig 1520—23), nebst Varianten der 
von S. Lorja, J. Berlin, J. Sirkes u. a. revid. Ausg. 
und der Münchener Talmudhandschrift, übers. u. erl. v. 
Lazarus Goldschmidt. (9 Bde. und ı Suppl.-Bd.) 
Bd. ı—8. Berlin, 1925, Harz. 4°. Je 125 M. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für klassische Philologie an der 
Universität Bonn, Dr. Anton Elter, ist gestorben. 


e 
In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 5. November legte Hr. von 
Wilamowitz-Moellendorff vor: »Der Rhetor Ari- 
steidesę. Es wird im Anschluß an die Biographie eine Be- 
urteilung der Person und der Kunst des Aristeides gegeben. 


Neuerscheinungen 


Radermacher, Ludwig: Neutestamentliche Gram- 
matik. Das Griechisch des Neuen Testaments im Zu- 
sammenhang mit der Volkssprache dargest. 2. erw. Aufl. 
Tübingen, 1925, Mohr. VIII, 248 S. 6,40; Hiw. 7,40 M. - 
(= Handbuch zum Neuen Testament: 1.) 

Rohde, Erwin: Psyche. Seelencult und Unsterblich- 
keitsglaube der Griechen. 9./10. Aufl., Rodardruck. Ein- 
führung v. Otto Weinreich. 2 Bde. Tübingen, 1925, 
Mohr. XX, 329; III, 448 S. 17,50; Hldr. 25 M. 

Die Antike. Bd. ı, H.2. Weber, Wilh.: Der Sieges- 
zug des Griechentums im Orient (5 Taf., 23 Abb.); Latte, 
Kurt: Religiöse Strömungen in der Frühzeit des Helle- 
nismus; Wilamowitz-Moellendorff, U. v.: Der Hym- 
nus des Kleanthes; Holl, Karl: Urchristentum und Reli- 
gionsgeschichte; Toeplitz, Otto: Mathematik und An- 
tike; Noack, F.: Archäologische Entdeckungen in Tri- 
politanien (8 Taf., 3 Abb.). 

Revue des études grecques. Paris. T. 37, Nr.172: 
Juli/Sept. 1924. U. a.: Reinach, Theod.: Un passage 
incompris de Josèphe, ou la vie chère à Tyr au temps de 
Sennach£rib; Gernet, Louis: Sur l’ex&cution capitale; 
Gardikas, C.: A propos d’un livre récent sur l'sengyésis« 
(betr. Pierre Photiades, Droit attique, 1921); Holleaux, 
Maurice: Études d’histoire hellenistique, le décret des 
Ioniens en l'honneur d’Eume£nes II.; Roussel, P.: Bul- 
letin épigraphique. 
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Romaniiche Rulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Valentin, Albert: Giovanni Pascoli, poète lyrique 
1855—1912. Paris, Hachette. 35 Fr. 

Velander-Philip, Alma: Florens. Historia, stad 
ock konst. Stockholm, Natur o. Kultur. l). 2 Kr. 25 ö. 

Athenaeum. Pavia. A.3, Fasc.4. U. a.: Omaggi 
solenni all’ Università Pavese; Ammendola, Gius.: Mo- 
tivi ideali e storici nei poemetti cristiani del Pascoli, 2; 
Bottiglioni, Gino: Alcuni complementi della teoria 
ascoliana sui doppioni tipo vecchio, veglio. 

Archivum romanicum. Genève. Vol. 9, Nr. 2/3. 
U.a.: Spitzer, Leo: Der Dual im Katalanischen und 
Spanischen; Rohlfs, Gerhard: Unteritalienische Beiträge; 
Skok, P.: Notes de linguistique romane; Mazzei, P.: 
Valore biografico e poetico delle »Trobas« del Robì Don 
Santo; Massèra, Aldo Franc.: A proposito della »Lean- 
dreider; Debenedetti, Santorre: Notizie e documenti 
per la storia degli studi romanzi nei secc. 16—18; Riegler, 
R.: Wasserjungfer und Wiesel; Rumpf, Paul: L'étude 
de la latinité médiévale; Jordan, Leo: Von der Fassung 
des Problems, dem Beweisgange, Wirklichkeit, Möglichkeit 
und Irrtum in der Sprachwissenschaft. 

Meisterlustspiele der Spanier. Übers. von Lud- 
wig Fulda. Bd. ı/2:Lope de Vega: Die Liebesheuchler; 
Tirso de Molina: Die Rivalin ihrer selbst; Alarcon: 
Das Ehemänner-Examen; Calderon: Das Versteckspiel; 
Rojas: Die vertauschten Rollen; Moreto: Der Unwider- 
stehliche. Berlin, 1925, Propyläen. XL, 372; 356 S., 
2 Titelb. Je 7,50; Lw. r0 M. 

Cejador y Franca, Julio: Fraseologia o estilistica 
castellana. Vol. 4: Presencia — Zurron. Madrid, Riva- 
deneyra. 15 pes. 


Derselbe: Tierra y alma española. Ebda. 8 pes. 
Germaniiche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 
Vom Werden des deutschen Geistes. Gustav 
Ehrismann zum 8.Okt. 1925 dargebracht. Hrsg. von 


Paul Merker und Wolfgang Stammler. Berlin, 1925, 
de Gruyter. VII, 260 S. 4°. 8 M.; Lw. ro M. (Mit Ver- 
zeichnis der von G. Ehrismann bis zum Jahre 1925 ver- 
öffentlichten Arbeiten.) 

Walzel, Oskar: Sturm und Drang. Faust. 
H. 3, S. 3 fl. 

de Pange, Jean: Goethe en Alsace. Paris, Soc. d’ed. 
»Les belles lettrese. 7 Fr. 50 c. 

Koch, Franz: Goethe und Plotin. Leipzig, 1925, 
Weber. VII, 263 S. 12,50; Lw. 14 M. 

Wolters, Friedrich: Goethe als Erzieher zum vater- 
ländischen Denken. Rede. Altona, 1925, Hammerich 
& Lesser. 24 S. ıM. 

Rickert, Heinrich: Helena in Goethes Faust. Die 
Akademie. Erlangen, 1925, Philos. Akademie. 4. H., 
S. 1—62. (Versuch, die Helena-Tragödie und das Gesamt- 
werk im Sinne von Gocthes letzten Absichten zu ver- 
stehen. »Helena ist wie Gretchen eine der Versuchungen, 
die Faust zu bestehen hat, und die er wie die anderen ihm 
drohenden Gefahren zu beharren, aus seiner eigenen 
Natur heraus überwindet, aus seinem faustischen Wesen, 
aus dem durch nichts zu brechenden, über alles Erreichte 
hinwegstrebenden Tätigkeitsdrang.€ Die Gestalt des 
Euphorion wird dabei allegorisch derart gedeutet, daß in 
ihr der faustische Sohn an die Stelle des Vaters tritt: die 
zwei Seiten der Doppelnatur Fausts, die kontemplative 
und die aktive, sind auf Vater und Sohn verteilt. Durch 
Fausts Sohn, und damit durch das Faustische des Vaters 
selber, wird die Vereinigung mit Helena zerstört und ver- 
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hindert, daß Faust sein »Verweile+ spricht und Mephistc- 
pheles seine Wette gewinnt. Im Gegensatz zu Gundoi 
wird Helena nicht alis Phantasmagorie aufgefaßt und 
daher alles, was Faust mit ihr erlebt, in Beziehung zun 
Pakt gesetzt.) 


England — Amerika 
Mittellungen 


Der Lektor für englische Sprache, Dr. Eduard Brenner 
in Erlangen, hat einen Ruf an die Handelshochschulk 
Nürnberg als hauptamtlicher Dozent erhalten. 


Neuerscheinungen 


Bab, Julius: Shakespeare. Wesen und Werke. Stutt 
gart, 1925, Union Dt. Verlagsgesellschaft. 326 S., ı Stamm 
taf. 6,—:; Lw. 8 M. 

Hutchins, Henry Clinton: Robinson Crusoe and it: 
printing 1719—1731. A bibliographical study. New York. 
Columbia Univ. Press. 10 $. 

Fordham, Herbert G.: John Cary, engraver, man. 
chart and printseller and globemaker 1754 to 1835. \\ 
bibliography. Cambridge, Univ. Press. 10 sh. 6 d. 

Hazlitt, William: New writings, collected by P.P 
Howe. New York, Dial Press. 2 $ 50 c. | 

Anglia. 49. Bd., H. 3: Koch, J.: Der gegenwäru; 
Stand der Chaucerforschung; Steinermayr, F.C.: De 
Werdegang von John Galsworthys Welt- und Kunst 
anschauung; Lange, Hugo: Neue Beiträge zu einer ex- 


' gültigen Lösung der Legendenprologfrage bei Chauce:: 


Crawford, S. J.: The Caedmon Poems; Schlutte:, 
Otto B.: Bemerkungen zum NE. Dictionary. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 
Minnesskrift. Utgiv. av fillologiska samfundet i Gote 
borg. Göteborg, 1925, Wettergren & Kerber. XXI, 217 `- 
6 Kr. (= Göteborgs högskolas Årsskrift: 1925, 3) 
Studier i nordisk filologi. Bd. 16: Solstrano. 
Väinö: Svensk stavelseförlängning. Med särskild hänsyı 
till språket i Äland och Uppland; Pipping, Hugo: Edi 
studier, 1. Helsingfors, 1925. 116,52 S., ı Taf. (= Sknt' 
utg. av Svenska Litteratursällskapet i Finland: 182.) 
Archiv för nordisk filologi. Lund. 41. Bd., H.+ 
U.a.: van Hamel, A.G.: Vqoluspá 27—29; Lidén. | 
Evald: Drag ur senmedeltida stockholmsspräk; Sijmoa: | 
B.: Hugo Gering. 
Slavifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Meyer, Eduard: Das neue Rußland. Eindrücke va 
der Jubiläumsfeier der russischen Akademie der Wist 


schaften. Deutsche Rundschau. 52. Jg., Nov: 
S. 101— 18. 
Archäologie — Bildende Kunst — Moi 


Mitteilungen 


Für das Fach der Musikwissenschaft an der Universi? 
Freiburgi. Br. hat sich Dr. Heinrich Besseler habilite: 


Neuerscheinungen 


Groslier, George: La sculpture Khmere ancem: 
Paris, Cres & Cie. 60 Fr. 

Engelmann. Wilhelm: Neuer Führer durch Pomptj: 
Leipzig, 1925, Engelmann. VIII, 240 S., I Titelbt- 
140 Textabb., ı Pl. Lw. 5 M. 

Winboht, S. E.: Roman Folkestone. A record ® 
excavation of roman villas at East Wear Bay. Londot. 
Methuen. Il. 8 sh. 6d. en 

Noack, Hermann: Vom Wesen des Stils, 2: Der 3t 
begriff in den Kultur- und Kunstwissenschaften. D: 
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Akademie. Erlangen, 1925, Philos. Akademie. 4.H, 
S. 63—114. 

Roth, Ernst: Die Grenzen der Künste. Stuttgart, 


1925, Engelhorn. 253 S. Lw. ọ M. 

Smith, Ralph Clifton: The wood engraved work of 
Timothy Code. Washington, Autor. 4°. 5 $. 

Wulff, Oskar und Alpatoff, Michael: Denkmäler der 
Ikonenmalerei in kunstgeschichtlicher Folge. Hellerau 
bei Dresden, 1925, Avalun-Verlag. XI, 302 S., 111 Abb. 
2°. Lw. 180 M. 

Schneider, Ernst Richard: Raffaels Disputa. 
chen, 1925, Parcus. 96 S., ı Abb. 4°. 4 M. 

Ricci, Corrado: Romanische Baukunst in Italien. 
Übers. von Johannes Christ. Stuttgart, 1925, Hoffmann. 
XXXII, 257 S., 350 Abb. 4°. Lw. 38 M. 

Noack, Werner: Der Dom zu Bamberg. Burg b. Magde- 
burg, 1925, Hopfer. 104 S. Kart. 2,—; Lw. 3 M. 

Lehrs, Max: Katalog der Kupferstiche Martin Schon- 
gauers. Wien, 1925, Gesellschaft für vervielfältigende 
Kunst. 409 S., Abb. 4°. 60 M. 

Manwaring, Elizabeth Wheeler: Italien landscape in 
18. century England. A study chiefly of the influence of 
Claude Lorrain and Salvator Rosa on English’ taste, 
1700—1800. New York, Oxford. 3 $. 

Zucker, Paul: Die Theaterdekoration des Klassizismus. 
Eine Kunstgeschichte des Bühnenbildes. Berlin-Halensee, 
1925, Kaemmerer. 27 S., 40 Taf. 4°. Hiw. 45 M. 

Derselbe: Die Theaterdekoration des Barock. Ebda. 
56 S, 36 Taf. 4°. Hiw. 45 M. 

Ratouis de Limay, Paul: Les pastels du 17. et du 
18. siècle au Musée du Louvre. Paris, A. Morancé. 4°. 
00 Fr. 


Mün- 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Jacob-Friesen, K. H.: Prachtfunde aus Niedersach- 
sens Urgeschichte.e Bremen, 1925, Angelsachsen-Verlag. 
68 S., Abb. Hiw. 3,75 M. 

Witz, Hermann: Zur Einführung in das Verständnis 
der vorgeschichtlichen Denkmäler in der Umgebung Ingol- 
stadts. Ingolstadt, 1925, Schröder. 39 S. 4°. 2 M. 

Hörmann, K.: Die 3. Hallstattstufe im Gebiet der 
anthropologischen Sektion und die Nekropole in der 
Beckersloh. Nürnberg, 1925, Naturhistorische Geselk- 
schaft. ı2 Taf. 4°. (= Abhandlungen der Naturhistori- 
schen Gesellschaft zu Nürnberg: Bd. 21, H. 5, S. 155— 
248. — (Erscheint gleichzeitig unter dem Titel: »Aus der 
Vorgeschichte der Heimat» im Verlag von Spindler, Nürn- 
berg.) 


Gelchichte 
Mitteilungen 
Die juristische Fakultät der Universität Madrid hat 
den ordentl. Professor für alte Geschichte an der Univer- 
sität Erlangen, Dr. Adolf Schulten, eingeladen, im 
April 1926 Vorlesungen über römische Kulturbilder aus 
den Digesten zu halten. 
Neuerscheinungen 


Krammer, Mario: Quellen zur Geschichte der deutschen 
Königswahl und des Kurfürstenkollegs, ı: Zur Entwick- 
lung der Königswahl vom 10. bis zum 13. Jh. Leipzig, 
1925, Teubner. X, 100 S. 2,80 M. 

Wieder, F.C.: De stichting van New York in Juli 1625. 
Haag, Nijhoff. nl. ı5 Fl. 

Historische Vierteljahrsschrift. 22. Jg.: 1924/25, 
H.4. U.a.: Helbok, A.: Problem und Methode der 
Deutschen Landesgeschichte; Kaegi,. Werner: 


Hutten 
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und Erasmus, 3; Uhlemann, Walter: Zur Frage nach 
dem Ursprung und der Herkunft der Deutschen in Böh- 
men und Mähren; Schneider, Fedor: Ludp M. Hart- 
mann +; Brandenburg, E.: Felix Rachfahl }; Busch, 
Friedr.: Bibliographie zur deutschen Geschichte, 1923. 

Archiv für Kulturgeschichte. 16. Bd., 1. H. 
U.a.: Stach, Walter: Der mittelalterliche Mensch (betr. 
Paul Th. Hoffmann); Schönebaum, Herbert: Die un- 
garischen Universitäten im Mittelalter; Achelis, T.O.: 
Das Haderslebener Johanneum und die deutsche Kultur. 

Das Archiv wird künftig wieder regelmäßig und mög- 
lichst im alten Umfang erscheinen. An den alten Zielen 
wird festgehalten. Statt Einzelanzeigen, die auf Ausnah- 
men beschränkt bleiben, werden weiter Literaturberichte 
gebracht werden. 

Württembergische Vierteljahrshefte für Lan- 
desgeschichte. 31. Jg.: 1922—24. U.a.: Bohnenber- 
ger, Karl: Die heim- und weiler-Namen Alemanniens mit 
einem Anhange über die ingen-Namen; Müller, Karl 
Otto: Die unbekannte Gründungsurkunde Maulbronns 
vom Jahre 1147; Egelhaaf, Gottlob: Die Schlacht bei 
Frankfurt am 5. August 1246; Schöttle, Gustav: Münz- 
und Geldgeschichte von Ulm in ihrem Zusammenhang 
mit derjenigen Schwabens; Knapp, Theodor: Der schwä- 
bische Adel und die Reichsritterschaft; Buder, W.: 
Beiträge zur Baugeschichte des Chors der Michaelskirche 
in Hall; v. Rauch, Moriz: Balthasar Wolff, ein Heilbronner 
Baumeister des 16. Jhs.; v. Andler: Die württembergi- 
schen Regimenter in Griechenland 1687—89; Müller, 
Karl Otto: Zur Datierung der Handschrift der alten Rott- 
weiler Hofgerichtsordnung um 1435. 

Archiv für die Geschichte des Hochstifts 
Augsburg. 6. Bd., Lig. 3/4, S. 233—432. Schröder, 
Alfred: Das Kirchweihfest und die Patrozinien des Domes 
zu Augsburg; Dertsch, Richard: Die deutsche Besiedlung 
des östlichen bayrischen Mittelschwabens in ihren ge- 
schichtlichen Zügen. Dillingen, 1925, Historischer Verein 
Dillingen. 6,50 M. 

Mitteilungen des Vereins für vogtländische 
Geschichte und Altertumskunde zu Plauen i. V. 
Jahresschrift 34: 1925. Plauen i. V., 1925, Hohmann. 
72 S., 3 Tat. 3 M. | 


Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr. 2. U. a.: Hutton, 
J. H.: Some astronomical reliefs in Assam; Howes, H. 
W.: The cult of Sant- Jago at Compostela. 

Boeck, Kurt: Indien. 3 Bde. Leipzig, Haessel. 
25 M. 

or Colin: Heute in Indien. 
haus. 330 S., 8o Abb., ı Kt. 7,— 

Borrmann, Martin: Sunda. 
tra. Frankfurt a. M., 1925, Societäts-Druckerei. 364 S., 
Abb. 4°. 

Buschan, Georg: Nach Ostasien. Reiseerinnerungen. 
Stettin, 1925, Muhl. 126 S., 47 Abb. Lw. 6 M. 

Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde 
van Nederlandsch-Indie D. 81, Lig.2. U. a.: 
Juynboll, H. H.: Vertaling van Sarga XI van het 
Oudjavaansche Rämäyana; Adriani, N.: Uit en over de 
Minahasa, 3: De Minahasische talen; Mallinckrodt, J.: 
Ethnografische mededeelingen over de Dajaks in de af- 
deeling Koealakapoeas. 


Lw. 


Leipzig, 1925, Brock- 
; Hiw. 9,50 M. 
Eine Reise durch Suma- 


Hoven, W.: Animistische gebruiken in de Pasemah. 
Kolonial tijdschrift. ’s-Gravenhage. 14. Jg., Nr. 5, S. 
54757: 


Wilhelm, Prinz von Schweden: Zwischen zwei Kon- 
tinenten. Reiseschilderung aus dem heutigen Mittel- 
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amerika. Übers. von Rhea Sternberg. Lübeck, 1925, 
Quitzow. 297 S., Taf., ı Kt. 
Chisholm, A. M.: The land of big rivers. A story of the 
North West. London, Hodder & St. 7 sh. 6 d. 
Vatter, Ernst: Der australische Totemismus. Hamburg, 
1925. VI, 158 S. 4°. ı2M. (= Mitteilungen aus dem 
Museum für Völkerkunde in Hamburg: 10.) 


Gefellfichatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


High, Stanley: Europe turns the corner. Introduction 
by Col. Edward M. House. New York, 1925, Abingdon 
Press. 308 p. 

A history of political theories. Recent times. 
Essays on contemporary developments in political theory. 
Contributed by students of the late William Archibald 
Dunning. Ed. by Ch. Edward Merriam and H. Elmer 
Barnes. New York, 1924, Macmillan. XII, 597 S. 

Laski, Harold J.: A grammar of politics. London, 
1925, Allen & Unwin. 672 p. 18 sh. 

Ermenonville: Conference sur les responsabilités 
de la guerre. Paris, Libr. du travail. 2 Fr. 

Spengler, Oswald: Politische Pflichten der deutschen 
Jugend. Rede. München, 1925, Beck. 31 S. 1,20 M. 

Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilo- 
sophie. 19. Bd., H.ı: Der Staat, das Recht und die 
Wirtschaft des Bolschewismus. U.a.: Zagorski, Semjon: 
Der Staatskapitalismus; Wolff, Hellmuth: Rätesystem 
und Rätewirtschaft; Schwarz, Salomon: Die Arbeits- 
pflicht in Rußland; von Bubnoff, S.: Das kommunistische 
Wirtschaftssystem in der russischen Schwer- und Montan- 
industrie. 


Recht 


Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für deutsche Rechtsge- 
schichte, bürgerliches und Kirchenrecht, Dr. Hermann 
Nottarp in Bonn, hat den Ruf an die Universität Kö- 
nigsberg als ordentl. Professor angenommen. 

Der nichtbeamtete außerordentl. Professor für dtsch. 
Rechtsgeschichte, dtsch. Privatrecht und dtsch. bürger- 
liches Recht, Dr. Rudolf Ruth in Frankfurt a. M., hat 
den Ruf an die Universität Halle als ordentl. Professor 
angenommen. 


Neuerscheinungen 


Erb, R.: Vom Wesen des Rechts und der Sittlichkeit. 
Basel, 1925, Helbing & Lichtenhahn. III, 156 S. 6 Fr. 

Steinwenter, Artur: Die Streitbeendigung durch Ur- 
teil, Schiedsspruch und Vergleich nach griechischem 
Rechte. München, 1925, Beck. X, 205 S. 14 M. (= 
Münchener Beiträge zur Papyrusforschung und antiken 
Rechtsgeschichte: 8.) 

Hallermann, Hermann: Die Erbleihe an Grund- 
stücken in den westfälischen Städten bis 1500. Breslau, 
1925, Marcus. VII. 56 S. 2,50 M. (= Untersuchungen 
zur deutschen Staats- und Rechtsgeschichte: 135.) 

Burckhardt, Walther: Die Lücken des Gesetzes und 
die Gesetzesauslegung. Bern, 1925, Stämpfli. 106 S. 
4 M. (= Abh. zum schweizerischen Recht: N. F. 8.) 

Buddeberg, Else: Die Bescheide des Reichsarbeits- 
ministers unter dem Gesichtspunkt der Fortentwicklung 
des Rechts. Jena, 1925, Fischer. VI, 68S. 3,60 M. (= 
Schriften des Instituts für Wirtschaftsrecht an der Univer- 
sität Jena: 4.) 
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Wirtfchaft 


Mitteilungen 

Für das Fach der Wirtschaftsgeschichte und Wirtschait:- 
kunde an der Universität Göttingen hat sich Dr. Albert 
Hoeltge habilitiert. 

Neuerscheinungen 

Brunstäd, Friedrich: Eigengesetzlichkeit des Wir- 
schaftslebens? Vortrag. Leipzig, 1925, Deichert. 53 5. 
N R. G.: International commerce and economi: 
theory. London, P. S. King. 6 sh. 


Dietz, Alexander: Frankfurter Handelsgeschichte. 
Bd. 4, 1. Frankfurt a. M., 1925, Dietz. X, 4508. p 
Lw. 25 M. 


Heal, Ambrose: London tradesmen’s cards of the n 

century: Their origin and use. London, Batsford. 4 
2 sh. 

i Gras, Norman Scott Brien: A history of agriculture r. 
Europe and America. New York, F. S. Crofts & Ce. 
3 $. 50 c. 

Stahmer, Max: Fischhandel und Fischindustrie. 2. 
vollst. umgearb. Aufl. Stuttgart, 1925, Enke. VIL 
432 S., 36 Textabb. 26,—; Lw. 29 M. 

Auf der Nöllenburg, Wilh.: Die Exportorganisation 
und ihre Technik. Leipzig, 1925, Gloeckner. IV, 205. 
7,80; geb. 9M. 


Barkhausen, Ernst: Die Tuchindustrie in Montjoie. 
ihr Aufstieg und Niedergang. Aachen, 1925, Verlags- un 


Druckerei-Gesellschaft. 183 S., Abb., ı Titelb. 

Seraphim, Hans- Jürgen: Neuere russische Wert- und 
Kapitalzinstheorien. Berlin, 1925, de Gruyter. 194 `- 
6M. (= Sozialwissenschaftliche Forschungen: Abt. i. 
H. 4. 

Hi 2 ch, Alexander: Kulturelle Kräfte und wirtschaft- 
liche Gestaltung im gegenwärtigen Rußland. Berlin, 1925. 
Hirzel. 144 S., 2 Textskizz. 4,50; Pp. 6 M. 

Leonhardt, Ernst Joachim: Währung und Banken ın 
Spanien. Jena, 1925, Fischer. VII, 190 S. 7,50M. 


Technik — Tnduftrie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für theoretische Mechanik an ce! 
Technischen Hochschule Wien, Professor Dr. Alfred 
Lechner, ist zum etatsmäßigen außerordentl. Profess" 
ernannt worden. 

Die Technische Hochschule München hat dem Get 
Kommerzienrat Gabriel von Sedlmayr den Titel er 
Ehrendoktors verliehen. 


Neuerscheinungen 


Birk, Alfred: Alois von Negrelli. Die Lebensgeschich:: 
eines Ingenieurs, 2: 1848—1858. In Italien, der Sue! 
kanal. Letzte Kämpfe. Wien, 1925, Braumiüiller. VIH, 
307 S. 4 M. 

Samter, M.: Die technische Mechanik, 2: Festf 
keitslehre. Kurzes Handbuch mit zahlr. durchgerechnete” 
Aufgaben und Beispielen. Charlottenburg, 1925, Kiepe. 
VI, 166 S., 226 Abb. 6,20; kart. 6,90 M. 

Rasch, G.: Über die Ausnutzung der Gezeiten cë 
Meeres zur Energiegewinnung. Berlin, 1925, de Gruft 
17 S., Abb. 0,80 M. (= Sitzungsberichte der Heide- 
berger Akademie d. Wiss., math.-naturw. KI.: Jg 1 
Abh. 10.) | 

Lodge, Oliver: Electrical precipitation. London, Mi- 
ford. 2 sh. 6 d. 

Loewe, H.: Theorie des Wechselstromes in Einzeldar 
stellungen. Einführung in die wissenschaftl. Problem: 

| der Starkstromtechnik, insbes. zum Gebrauch an tech" 
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lung. Leipzig, 1925, Hachmeister & Thal. 
42 Abb. 2,80 M. 

Linker, P. B. Arthur: Elektromaschinen. Berechnung 
elektrischer Maschinen in Theorie und Praxis. Berlin, 
1925, Springer. VIII, 304 S., 128 Textfig., 14 Anl.. Lw. 
24 M. 

Drysdale, C. V. and Jolly, A. C.: Electrical mea- 
suring instruments, P. 2: Induction instruments etc. 
New York, van Nostrand. 12 $ 50 c. 

Gillon, G.: Dynamos et moteurs électriques, T.2: 
Moteurs. Paris, Dunod. 80 Fr. 

Drover, F. J.: Marine engineering practice. New York, 
van Nostrand. 6 $ 50 c. 

Kreissig, Ernst: Theoretisches aus dem Waggonbau. 
Ein Hilfs- und Nachschlagebuch für das Entwerfen und 
Berechnen der Eisenbahnfahrzeuge. 3. Aufl. Leipzig, 
1925, Volger. III, 228 S., 183 Abb. Lw. 10 M. 

Benz, Carl: Lebensfahrt eines deutschen Erfinders. 
(Nicht: Lenz. Vgl. H. 45, Sp. 2221). 


VII, 78 S., 


Naturwilfenichaften 
Allgemeines 


Neuerscheinungen 


Brodén, Torsten, Bjerrum, Niels og Stregren, Elis: 
Matematiken og de eksakte Naturwidenskaber i det 
nittende Aarhundrede. Kopenhagen, Gyldendal. 4°. 
8 Kr. 50 ö. 

s 

Bernh.Liebischs Antiquariatskatalog Nr.261, 

Teil 2: Naturwissenschaften. Leipzig, 1926, 3361 Nrn. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 5.November sprach Hr. 
Guthnick: Über Kugelhaufen, insbesondere über ge- 
meinsam mit Hrn. R. Prager begonnene Untersuchungen 
anM 3,MısundM.92. (Ersch. später.) In M 3 wurden 
innerhalb 2’ vom Zentrum 19, in M 13 3, in M ı5 8 neue 
Veränderliche entdeckt; in dem bisher noch unerforschten 
M 92 wurden 13 Veränderliche gefunden. In M 3 wurde 
für Bailey Nr. 95 der von Bailey vermutete Bedeckungs- 
charakter bestätigt. Wahrscheinlich Bedeckungsverän- 
derliche sind in M 3 Zeipel Nr. 1052, in M 13 ein Stern 
mit den auf das Zentrum bezogenen Koordinaten x = 
+ 22”, y = — 6” (Ludendorff Nr. 610?), in M 92 ein 
Stern x = + 153”, y = — 58”. Die Aufnahmen mit 
dem ı25-cm-Reflektor (Belichtungen bis 2 Stunden) 
zeigen unabweisbare Spuren ausgedehnter dunkler ab- 
sorbierender Massen in M 13, die teilweise mit den »Ka- 
nälene zusammenfallen. .Die auffallendste Stelle liegt bei 
x = + 90”, y = — 70”. Die Spiralen in den Kugelhaufen 
sind im wesentlichen nicht auf Zufallsgruppierung zu- 
rückzuführen. 


Neuerscheinungen 


Schur, I.: Einige Bemerkungen zur Determinanten- 
theorie. Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50 M. (Aus: 
Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., physikal.- 
math. KI.: 1925, 25, S. 454—463.) 

Ostrowski, Alexander: Über den Schottkyschen Satz 
und die Borelschen Ungleichungen. Ebda. (= Dasselbe: 
S. 471—484.) 

Schmidt, Erhard: Über das Extremum der Bogen- 
länge einer Raumkurve bei vorgeschriebenen Einschrän- 
kungen ihrer Krümmung. Ebda. (= Dasselbe: S. 485 


bis 490.) 


Der ordentl. Professor für theoretische Physik, Dr. 
Erwin Schrödinger in Zürich, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Innsbruck erhalten. 

Der Privatdozent für Physik, Dr. Gustav Hertz in 
Berlin, hat den Ruf an die Universität Halle als ordent!. 
Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Chwolson, O. D.: Die Evolution des Geistes der 
Physik, 1873—1923. Übers. von V. R. Bursian. Braun- 
schweig, 1925, Vieweg. VI, 197 S. ıo M. 

Lang, Robert: Experimentalphysik, 4: Lehre vom 
es Berlin, 1925, de Gruyter. 1 10 S., 90 Fig. (= Göschen: 
614. 

Zeilon, Nils: The concentration of vibratory energy 
within very fine beams of light. Nova acta R. Societatis 
scientiarum Upsaliensis. Ser. 4, Vol. 6, Nr. 4. so S. 

Anales de la sociedad española de física y 
química. A. 23, Nr. 225, T. 23. U. a.: Catalán, 
M. A. y Bechert, K.: A estructura del espectro del 
cobalto neutro; Batuecas, T.: Revisión del peso del 
litro normal y de la desviación a la ley de Avogadro del 
gas cloruro de metilo. 

Verhandlungen der Deutschen Röntgen-Gesell- 
schaft, Gesellschaft für Röntgenkunde und Strahlen- 
forschung. Bd. 16: Bericht über die wissenschaftlichen 
Sitzungen des 16. Kongresses am 25.—27. April 1925 in 
Bad Nauheim. Hamburg, 1925, Gräfe & Sillem. 132 S., 
Abb., 2 Taf. 4%. ı1,—; Subskr.-Pr. 9 M. 

Mayer, Hermann: Das Wasserglas. Seine Eigen- 
schaften, Fabrikation und Verwendung. Braunschweig, 
1925, Vieweg. IV, 52 S. 2,50 M. (= Vieweg: H. 79.) 

Wolf, Franz: Die schnellbewegten Elektronen. Stand 
und Entwicklung der heutigen Kenntnis, mit besonderer 
Rücksicht auf die Vorgänge beim radioaktiven Zerfall. 
Ebda. VI, 125 S. 7,50 M. (= Dasselbe: H. 81.) 

Hatschek, Emil: The foundations of colloid che- 
mistry. New York, Macmillan. 6 $. 

Schmid, Alfred: Die kinetische Katalyse. Stuttgart, 
1925, Enke. 44 S. 4°. 3M. 

Curtius, Theodor und Bertho, Alfred: Einwirkung 
von Stickstoffkohlenoxyd und von Stickstoffwasserstoff- 
säure unter Druck auf aromatische Kohlenwasserstoffe. 
(Umwandlung von Benzolen in Pyridine.) Mitteilg. 2. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 10 S. 0,40 M. (= Sitzungs- 
berichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 
math.-naturw. K1.: Jg. 16, Abh. 8.) 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der Professor für Mineralogie, Petrographie und Lager- 
stättenlehre, Dr. Hans Schneiderhöhn in Aachen, 
hat den Ruf an die Universität Freiburg i. B. als ordent!. 
Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Wehrli, Leo: Übersicht und Geschichte des Berg- 
baues von seinen Anfängen bis Mitte 1917 mit bes. Berück- 
sichtigung der Anthrazite des Wallis. Bern, 1925, Küm- 
merly & Frey. XII, 168 S., 47 Textfig. 4°. 15 Fr. (= Bei- 
träge zur Geologie der Schweiz. Geotechn. Serie: Lfg. 11, 
Teil 1.) 

Christ, Peter: Die Walliser Anthrazitlagerstätten und 
der Walliser Anthrazitbergbau während der Jahre 1917 
bis 1924. Ebda. XV, 162 S., 36 Textfig., ı5 Taf. 20 Fr. 
(= Dasselbe: Teil 2.) 

Geognostische Jahreshefte. Jg.37: 1924. Mün- 
chen, 1925, Piloty & Loehle. III, 264 S., Fig., Taf., Ktn. 
4°. 25 M. 
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Erdkunde — Oxtanegtapbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


The geographieal journal. London. Vol. 66, Nr. 4, 
Oct. 1925. U.a.: Odell, N. E.: Observations on the 


rocks and glaciers of Mount Everest; Pallis, A. A.: 


Racial migrations ìn the Balkans during the years 1912 
till 1924. 

The scottish geographical magazine. Vol.41, 
Nr.5. U.a.: Janau, H. V.: The iron ores of Normandy; 
Kumm, H. K.W.: The arab geographers and Africa; 
Daneš, J. V.: Pleistocene changes of sea-level and the 
distribution of man. 


Biologie 
Neuerscheinung en 

Spek, Josef: Über den heutigen Stand der Probleme 
der Plasmastrukturen. Die Naturwissenschaften. 13. Jg., 
H. 44, S. 893 fl. 

Armsby, Henry Prentiss and Moulton, C. R.: The 
animal as a converter of matter and energy. New York, 
Chemical Catalog Co. 3 $ 

Brandt, Alexander: Sexualität. Eine biolog. Studie. 
München, 1925, Reinhardt. 173 S. 5 M. 


Botanik 
Mitteilungen 

Der emer. ordentl. Professor für Botanik an der Univer- 

u Rostock, Dr. Paul Falkenberg ist gestorben. 
Neuerscheinungen 

Rubner, Konrad: Die pflanzengeographischen Grund- 
lagen des Waldbaus. Unter Mitwirkung von Wilhelm 
Graf zu Leiningen-Westerburg. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Neudamm, 1925, Neumann. 312 S., ı Textabb., 4 Ktn. 
4°. 16,—; geb. 18 M. 


Zoologie 


Neuerscheinungen 


Hirsch-Schweigger, Erwin: Zoologisches Wörter- 
buch. Berlin, 1925, de Gruyter. VIII, 628 S., 477 Abb. 
Lw. 26 M. (= Veit’s Sammlung wissenschaftlicher Wörter- 


bücher.) 
Bütschli, Otto: Vorlesungen über vergleichende 
Anatomie. Lifg. 3: Sinnesorgane und Leuchtorgane. 


Hrsg. von F. BlochmannundC. Hamburger. Manuldr. 
1921. Berlin, 1925, Springer. III, S. 643—93ı1, XIV, 
Textfig. 4°. 24 M. 

Stempell, Walter: Leitfaden für das mikroskopisch- 
zoologische Praktikum. 3. neubearb. Aufl. Jena, 1925, 
Fischer. V1, 120 S., 101 Abb. 6,—; Lw. 7,50 M. 

Harnisch, Otto: Studien zur "Ökologie und He 
graphie der Moore. Zoologische Jahrbücher. sı. Bd., H. ı 
166 S. 


Anthropologie 
Neuerscheinungen 


Lebzelter, Viktor: Ein Kinderschädel vom Aunje- 
titzer Typus aus einem Grabe bei Wetzleinsdorf (Nieder- 


österreich). Wiener prähistorische Zeitschrift. 12. Jg., 
2. Halbj.-H., S. 112 fl. 
Feist, Sigmund: Stammeskunde der Juden. Die 


jüdischen Stämme der Erde in alter und neuer Zeit. 
Historisch-anthropologische Skizzen. Leipzig, 1925, Hin- 
richs. 191 S., 89 Abb. 9 M. 

Majumdar, D. N.: Physical characteristics of the 
Hos of Kolhan. Journal and proceedings of the asiatic 


society of Bengal. N. S., Vol. 20, 1924, Nr. 5, p. 171— | 4, 


179. 


Für die Redaktion verantwortiich: Dr. W. v. Olshausen. Berlin. 


Sollas, W: J.: The Chancelade skull. 
Vol. 25, Nr: 10, p. 157 fl. 

Pycraft, W. P.: Diagnoses of four species and one sub- 
species of the genus Homo. Ebda., p. 162 fi. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für gerichtliche Medizin au der Uni- 
versität Jena, Professor Dr. Ernst Giese, ist zum plan- 
mäßigen außerordentl. und persönlichen ordentl. Pro- 
fessor ernannt worden. 

Der Hochschul-, Turn- und Sportlehrer Dr. Peter Jaeck 
habilitierte sich an der Universität Marburg mit einem 
Vortrag über »Geistige Grundlagen der Gymnastikt. 

Der ehemalige Direktor der Frauenklinik der Univer- 
sität Straßburg, Professor Dr. Hermann Fehling, ist 
gestorben. 


Man. London. 


Neuerscheinungen 


Verhandlungen der Anatomischen Gesel!- 
schaft. 34. Versammlung in Wien, 21.—24. April 1925. 
Hrsg. von H. von Eggeling. Jena, 1925, Fischer. VIII, 
203 S., 74 Abb., 2 Taf. 18 M. (== Anatomischer Anzeiger: 
Bd. 60, 1925/26, Erg.-H.) 

von Economo, Constantin und Koskinas, Georg N.: 
Die Cytoarchitektonik der Hirnrinde des erwachsenen 
Menschen. Bearb. von J. Wagner von Jauregg. Berin, 
1925, Springer. XXXIX, ır S.; XIV, 112 Taf., 162 
Textabb. 4°. 49,5 X 48,5 cm. Lw. 600 M. 


Stettner, Ernst: Über Wachstumsstörungen, 1. 
Zeitschrift für ärztliche Fortbildung. 22. Jg., Nr. 21, 
S. 641 fl. 


Handbuch der normalen und pathologischen 
Physiologie mit Berücksichtigung der experimentellen 
Pharmakologie. Bd. 8, Hälfte ı, Tl.ı: Mechanische 
Energie. Protoplasmabewegung und Muskelphysiologte. 
Bearb. von F. Be H. J. Deuticke, G. Embden. 
Berlin, 1925, Springer. X, 654 S., 126 Abb. 45,—; Hidr. 
49,50 M. 

Schmorl, G.: Die pathologisch-histologischen Unter- 
suchungsmethoden. 14. neubearb. Aufl. Leipzig, 1925, 
Vogel. X, 481 S. 20,—; Lw. 22,50 M. . 

Hecht, Adolf F.: Die Haut als Testobjekt. 
1925, Springer. IV, 87 S., 7 Abb. 6,30 M. 

Scholz, Harry: Innere Medizin. Leipzig, 1925, Ver- 
band der Ärzte Deutschlands. 365 S. (= Ärztliche 
Bücherei für Fortbildung und Praxis: 11.) 

Günther, Hans: Über die Bedeutung der Sexua- 
disposition bei den Infektionskrankheiten. Archiv für 
Hygiene. 96. Bd., 2./4. H., S. 125—66. 

Faulhaber, }, M.: Die Röntgendiagnostik der Magen-, 
Darm- und Speiseröhrenerkrankungen. 2. Aufl. neu 
bearb. von L. Katz. Halle, 1925, Marhold. 112, 100. 
46 S., 106 Abb. 8 M. 

Marcuses Handwörterbuch der Sexualwissen- 
schaft. 2. stark verm. Aufl. Lfg. 9, S. 641—720: Rassen 
hygiene — Sexualkonstitution.e Bonn, 192%, Marcus 
& Weber. 4°. 3,50 M. 

Schottenloher, Karl: Doktor Alexander Seitz un 
seine Schriften. Ein Kleinbild aus dem Münchner Ärzte 
leben des 16. Jh. München, 1925, sMünchener Druck: 
16 S., 4 Abb. Pp. 3M. 

Schlegel, E.: Samuel Hahnemanns Ordnung der 
Heilkunde. Das sOrganon der Heilkunste unter Be 
nützung von Vorlesungen J. T. Kents für d. Studium 
der Homöopathie erl. Regensburg, 1925, Sonntag. 147 $ 
; Lw. 5 M. 


Wien, 





— Druce von Walter de Gruyter & Co.. Berlin W. iC 
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Allgemeinwilfenichaftliches 


Sammelwerke — Gelebrtenwelen — Schritt., 
Buch- und Bibliotbekskunde 


Felix Jacoby [ord. Prof. f. Klass. Phil. an d. 
Univ. Kiel, Die Universitätsausbil- 
dung der klassischen Philologen. 
Referat. Leipzig, Quelle & Meyer, 1925. 53 
S. 80. M. 1,60. 

Das von F. Jacoby auf der ersten »Fach- 
tagung der klassischen Altertumswissenschaft« 
am 4. Juni 1925 in Weimar erstattete Referat 
über die Universitätsausbildung der klassi- 
schen Philologen erscheint nun mit einem 
kurzen Überblick über die sehr eingehende 
Diskussion, und mit der ganzen Frische des 
gesprochenen Wortes wirkt nun auch das 
Schriftchen als ein temperamentvoller Kampf- 
und Weckruf, getragen von rücksichtsloser 
Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit und unge- 
stümem, reformatorischem Eifer; und der 
Eindruck des Referates war so stark, daß das- 
selbe Thema auf der zweiten Fachtagung nach 
weiteren Beobachtungen und Versuchen er- 
neut behandelt werden soll. Diese Wirkung 
ist desto bemerkenswerter, weil ein Thema 
dieser Art von der Richtung, in der sich die 
Vorträge sonst bewegten, etwas abwich. 
»Fachtagung der Altertumswissenschaft« nennt 
sich die Weimarer Versammlung, und sie 
will zunächst lediglich die Zusammenarbeit 
aller an dem griechisch-römischen Altertum 
interessierten Fachwissenschaften befördern; 
freilich liegt schon in dem Ziele einer einheit- 
lichen Altertumswissenschaft, die die Totalität 
der antiken Kultur in ihrer ganzen Breite 
und Tiefe erforschen will, ein gut Teil der 
großen, immanenten Aufgabe, den Gedanken 


des klassischen Humanismus zeitgemäß zu 
begründen. Damit ist aber, mit Platon zu 
sprechen, ein neuer Schwarm von Reden und 
Problemen aufgeregt, dem man nicht die Tür 
mit Gewalt verschließen kann; denn Huma- 
nismus ist nun einmal keine reine Ange- 
legenheit theoretischer Wissenschaft, sondern 
Bildungsproblem. 

J. hat es klug vermieden, die nachdenk- 
liche Frage: Für wen wird diese Altertums- 
wissenschaft gelehrt, die nun aus feinster 
Differenzierung einzelwissenschaftlicher For- 
schung über fruchtbare Synthesen auf Grenz- 
gebieten hin zu neuer Zusammenfassung 
strebt? bis zum äußersten Ende zu verfolgen. 
Er beschränkt sich auf das der Wissenschaft, 
der Universität unmittelbar naheliegende Stück 
des Weges, den die Überlieferung jenes kost- 
baren Gutes geht. Er fragt: Für wen halten 
wir Kollegs und Übungen ab, in denen die 
kompliziertesten Probleme der Philologie und 
Altertumskunde behandelt werden? Und er 
gelangt zu einer sehr traurigen Antwort auf 
diese Frage: Für ungenügend vorbereitete 
Studenten, die von der Schule das wichtigste 
Organon zur Verarbeitung des dargebotenen 
wissenschaftlichen Stoffes nicht mehr mit- 
bringen, die ausreichende Kenntnis der grie- 
chischen und lateinischen Sprache. Die Aus- 
sprache ergab, daß diese betrübliche Fest- 
stellung in recht erheblichem Umfange zu- 
trifft. Mit dankenswerter Knappheit und 
Selbstbeschränkung vermeidet J. jedes Ein- 
gehen auf die allgemeineren Gründe dieser 
Erscheinung undbetritt das weite Feld schul- 
politischer Erörterung nur zu dem Zwecke, 
um seine — ebenfalls von der Versammlung 
wohl zunächst gebilligte — These zu er- 
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härten: Von der Schule der Gegenwart 
und Zukunft ist eine stärkere Ausbil- 
dung in den älteren Sprachen nicht zu 
erwarten; die Universität selbst muß 
hier in die Bresche treten. Ausdrücklich 
beschränkt daher J. sein Thema dahin: Wie 
kann die Universität in der Ausbildung der 
klassischen Philologen ihnen die sprachliche 
Ausbildung nachliefern, die sie von der Schule 
nicht mehr mitbringen ? 

Bezüglich der Art und Weise dieser sprach- 
lichen Unterweisung traten nun erhebliche 
Meinungsverschiedenheiten auf. Der Weg, 
den J. vorschlägt, wurde, soweit ich sehe, 
von niemandem angenommen, und da J. 
selbst (S. 45) erklärt, er habe geschwankt, 
ob er seinen radikalen Vorschlag aussprechen 
oder sich lieber auf die Entwicklung des Pro- 
blemes beschränken sollte, so wäre es unge- 
recht, auf die Stellung zu dieser Lösung das 
entscheidende Gewicht zu legen. Sie besteht 
kurz gesagt in dem Vorschlag, »sämtliche 
Abiturienten Deutschlands oder zunächst Preu- 
Bens, die klassische Philologie studieren wol- 
len, an einer oder zwei Universitäten zu 
einem sprachlichen Einführungsjahr zusam- 
.menzuziehen. Die Universitäten wechseln im 
. Turnus ab. An der sprachlichen Ausbildung 
beteiligen sich sämtliche Dozenten der be- 
treffenden Universität, die dadurch Zeit für 
ihre sonstigen Aufgaben behalten«. Die an- 
deren Möglichkeiten der sprachlichen Aus- 
bildung der Studenten sind die Einführung 
eines Zwischenexamens, das,. streng gehand- 
‚habt, ungeeignete Elemente radikal besei- 
tigt, und das Tutorensystem, wie es in Berlin 
bereits erprobt wird. Der Vorzug des radi- 
kalen ]J.schen Vorschlags besteht in der frei- 
lich von persönlichen Umständen abhängigen 
‚Möglichkeit, einen geschlossenen,. mit voller 
Autorität ausgestatteten Lehrkörper für diese 
wichtige Aufgabe einzusetzen. Die m. E. aber 
unüberwindlichen Schwierigkeiten liegen in 
der Konzentrierung der ersten Semester an 
bestimmten Stätten. Die Folgen eines solchen 
Eingriffes in die akademische Freizügigkeit 
wären gar nicht abzusehen; für jeden, der in 
der freien Gestaltung des philologischen, 
Studiums doch auch einen Wert sieht, trotz 
mancher Nachteile für die schwächeren Ele- 
mente, muß auch die Beschränkung der Lehr- 
und Lernfreiheit, ganz abgesehen von dem 


Zwange zu einer bestimmten Universitäts- 
stadt, bedenklich sein. Doch, wie gesagt, die 
Bedeutung des ]J.schen Referates sehe ich . 
nicht in diesem Vorschlag, sondern in der | 


starken Auf- und Anregung von Fragen, z 
deren Beantwortung die nächste Weimarer 
Fachtagung noch besser vorbereitet sein wird. 

Doch schon heute scheint es mir bei der 
Wichtigkeit des von J. berührten Übelstandes 
nötig, den von J. sorglich umrissenen Um- 
kreis von Erwägungen nach der einen oder 
anderen Seite zu überschreiten. Zunächst 
muß durchaus betont werden, daß der Rüd- 
gang der Kenntnisse in den alten Sprachen 
nur ein Teil eines ganz allgemeinen Phäno- 
mens ist; auch bei den modernen Sprachen 
wird ähnliches beobachtet; ja schlieBlich is 


das Leben der Jugend heute von so yiela | 


Dingen erfüllt, daß die Verpflichtung zum 
eigentlichen Lernen und »Pauken« auf kei 
nem Gebiete so recht anerkannt ist. Wen 
sich die Pädagogik und die Schulreform nach 
den Wünschen einer Jugendbewegung rid- 
tet, ist diese Entwicklung unvermeidlich. Da: 
Gymnasium im besonderen hat durch Auf 
nahme von immer mehr Stoff sich die eigene 
Stellung ungemein erschwert. Je verschie 
dener die Texte sind nach Dialekt und Sti. 
die wegen ihres Inhaltes gelesen werden, 


desto schwieriger wird die Sicherheit in der 
Sprache, die doch eigentlich erst die verschie 


denartige Lektüre fruchtbar macht. So läuft 
schließlich alles auf die Tatsache zurück, 


8 ge — 


subjektiven Zeit in einer Art Pseudo-Inner- 


lichkeit überall Gehalt ohne Form, Sinn ohne 


Ausdruck erhaschen und gar weitergeben 
wollen. Darin beruht die eigentümliche Un 
ehrlichkeit: es stellen ohne Zweifel schon 
die heutigen Schüler der Gymnasien höher 
Anforderungen an den Sinn, an das Ver 
ständnis dessen, was ihnen geboten wird, ab 
frühere, weniger aufgeregte Zeiten. St 
möchten gern ihren Tacitus und Horaz, iue 
Platon und Thukydides »innerlicher«, bese 
verstehen, genau so, wie sie die deutsd& 
Klassiker lebendiger »verleben« möchten. We 
sie dort durch irgendein Wunder — desst 
triviale Epiphanie meist die Übersetzung wir! 

— in die Geheimnisse der attischen Tragödie, 
der thukydideischen Reden eingeführt wer- 
den möchten, so sollen hier keine »zerfasem- 
den« Dispositionen und Aufsätze und Ge 
dankengänge sich zwischen das anspruch 
volle moderne Ich und die Goethische Tra: 
gödie stellen. Und ist es beim Studium a 
ders? Sind es nicht im letzten Grunde ge 
steigerte inhaltliche Ansprüche, die der 
Student mitbringt und die der Dozent in ihn 
erweckt, die ihn die elementare Arbeit hau 
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fig überfliegen lassen, die ihm das eigentüm- | , Die vorliegende Schrift ist von dem Verf. 


liche Gefühl der Schwäche suggerieren: »ich 
kann mir die elementaren Voraussetzungen 
nicht mehr aneignen, ich kann nicht mehr 
ordentlich Latein und Griechisch lernen«. 
Ich kann das Bedenken nicht unterdrücken, 
daß jede allzu »organisierte« Vorbildung auch 
in dem in Rede stehenden Falle die innerste 
schlimmste Schwäche des modernen Men- 
schen, sich seine Verantwortlichkeit durch 
Organisation einschläfern zu lassen, bei den 
Studenten erhöht oder erzeugt: »Man sorgt 
nun für Dich; Du brauchst bloß diese Kurse, 
dieses Ausbildungsjahr absolviert zu haben, 
dann trägst Du selbst keine Verantwortung 
mehr«. J. stellt fest, daß die »idealistische« 
Auffassung, die alles Heil von der eigenen 
Initiative der Studenten erwartet, nur noch 
schwach vertreten wurde (S. 48). Vielleicht 
kommt es hier mehr auf die Initiative aller 
beteiligten Persönlichkeiten an. Man stelle 
höhere Anforderungen und legitimiere sie 
durch eine humanistische Wertung der 
Sprache, man lasse Philologen und Hu- 
manisten in diesem Sinne in allem und 
jedem zusammenfallen; man gebe solange 
in Kursen und Übungen, in Elementarkollegs 
die nötige Hilfe für die verantwortliche 
Selbsttätigkeit der angehenden Philologen, 
bis wieder ein Stamm von Lehrern an den 
Gymnasien wirkt, die sich unbekümmert um 
gewisse Tagesmeinungen als Diener am Wort 
bekennen und mit den Schülern desjenigen 
Lebensalters, in dem das Gedächtnis noch 
frisch ist, wieder stramm pauken, weil sie die 
Früchte des Lesen-Könnens selbst genossen 
haben und anderen zu zeigen imstande sind 
— wie es an manchen Orten schon wieder 
geschieht. Mir scheint es bedenklich, auf 
den großen Vorteil der klassischen Philo- 
logie, daß sie diejenigen elementaren Sprach- 
kenntnisse voraussetzen darf, die andere Phi- 
lologien in das Studium einbeziehen müssen, 
ein für allemal zu verzichten. Das humani- 
stische Gymnasium würde dabei doch der 
Leidtragende sein; man schöpft nicht Wein 
in der hohlen Hand. 


Kiel. Julius Stenzel. 


Religion — Theologie — Rirche 


Friedrich Heiler [ord. Prof. f. Religionswissen- 
schaft an d. Univ. Marburg], Katholischer 
und evangelischer Gottesdienst. 
2. völlig neu bearb. Aufl. München, Ernst 
Reinhardt, 1925. 705. 8°. M. 1,60. 


der Stockholmer Weltkonferenz gewidmet 
und will dazu beitragen, in den verschiedenen 
christlichen Kirchen den Gedanken der Ein- 
heit zu stärken. Sie knüpft an zwei Erschei- 
nungen an, die Heiler an dem Leben und 
Denken der heutigen Christenheit zu beobach- 
ten glaubt. Die eine ist die Abwendung von 
dem Subjektivismus des religiösen Erleb- 
nisses, wie er in der Immanenzreligion 
Schleiermachers und ihrer Fortbildung bei 
Otto zum Ausdruck kommt, zur Objektivität 
der göttlichen Offenbarung, wie sie katho- 
lischerseits vom Papst vertreten (Enzyklika 
Pascendi), innerhalb des Protestantismus von 
den dialektischen Theologen (Barth, Gogarten, 
Brunner) in leidenschaftlichem Kampfe ge- 
fordert wird. Die andere Erscheinung ist 
die Abwendung von dem Individualismus 
der pietistischen Herzenserfahrung und die 
Hinwendung zur Gesamtheit der Gläubigen, 
zur Kirche. Dieser Wille zur Gemeinschaft 
findet seinen Ausdruck auch in der durch 
alleKirchen und Konfessionen hindurchgehen- 
den liturgischen Bewegung. Die Christenheit 
beginnt zu erkennen, welch unerschöpflicher 
Kraft- und Lebensquell ihr im christlichen 
Gottesdienst gegeben ist. 

H. entwirft zunächst ein anschauliches, 
lebensvolles Bild des urchristlichen Gottes- 
dienstes, um dann zu zeigen, wie aus ihm die 
verschiedenen Gottesdienstformen der ver- 
schiedenen Konfessionen geworden sind. Sie 
gruppieren sich in zwei große Haupttypen: 
Mysteriengottesdienst und Wortgottesdienst, 
und jeder dieser beiden Typen gabelt sich 
wieder in zwei Untertypen: hier der ostkirch- 
liche Anbetungsgottesdienst und der römische 
Opfergottesdienst, dortderlutherischeGnaden- 
gottesdienst und der kalvinische Anbetungs- 
gottesdienst. Zwischen den beiden großen 
Typen stehen dann vermittelnde Gottesdienst- 
formen, wie der anglikanische, der katholisch- 
apostolische und der altkatholische; neben 
ihnen endlich die zahllosen, kaum überseh- 
baren Formen der mannigfachen Sekten. H. 
sieht seine Aufgabe darin, in allen diesen 
Formen nicht bloß die Unterschiede, sondern 
die Einheit zu erfassen; er weiß sich dazu 
in besonderem Maße berufen, weil er ver- 
möge seiner besonderen Lebensführung die 
meisten christlichen Gottesdienstformen nicht 
bloß aus Büchern, sondern aus dem wirk- 
lichen Leben kennt. 

H.s warmherzige kleine Schrift, hinter der 
sein großes Werk über das Wesen des 
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Katholizismus steht, kann warm empfohlen ! S. 119). Gardiners Deutung der neuen Sinai- 


werden. Auch die, welche im konfessionellen 
Kampf der Gegenwart mitten drin stehen, 
werden sich gern erinnern lassen, daß es 
ein Gemeinsames gibt, das die Kämpfenden 
letztlich verknüpft. — Eine Frage soll zum 
Schluß nicht unterdrückt werden, die gleich auf 
den ersten Seiten dem Systematiker sich auf- 
drängt. Ist es wirklich an dem, daß die 
FrömmigkeitSchleiermachers als »Immanenz- 
religion« abgeschätzt werden muß? Trotz 
der geistvollen Kampfschrift Brunners hat 
die Schleiermacherforschung ihr letztes Wort 
in dieser Frage noch nicht gesprochen. 
Tübingen. Friedrich Traub. 


Sprache — Literatur — Kultur 


Orientalifche Sprachen 


Hubert Grimme [ord. Prof. f. Semit. Sprachen 
an d. Univ. Münster, Althebräische 
Inschriften vom Sinai. Alphabet, Text- 
liches, Sprachliches mit Folgerungen. Han- 
nover, Heinz Lafaire, 1923. 999. 4° mit 
24 Taf. 

Die Vorgeschichte dieses merkwürdigen 
Buches und einiger ähnlicher des gleichen 
Inhalts ist kurz folgende. Im Jahre 1905 
fand Flinders Petrie in den altägyptischen 


Bergwerksgebieten des Sinai, insbesondere - 


in der Gegend von Serabit el-Chädim, eine 
große Anzahl hieroglyphischer Urkunden aus 
der 1. bis 20. Dynastie. Darunter waren auch 
elf Inschriften in einer unbekannten Schrift, 
die aus roh eingehauenen Zeichen besteht, 
die vielfach den ägyptischen Hieroglyphen 
ähneln, ohne doch mit ihnen etwas gemein 
zu haben. Schon Petrie sah an dem wieder- 
holten Vorkommen einer bestimmten Zeichen- 
gruppe, daß es sich nicht etwa um willkürliche 
und damit sinnlose Kritzeleien handelt, son- 
dern um eine neue Schriftart. 

Alan H. Gardiner untersuchte diese In- 
schriften dann genauer in seiner Arbeit über 
»den ägyptischen Ursprung des semitischen 
Alphabets« (zuerst im Journal of Egyptian 
Archeology Bd. III, ı ff.; deutsch in der Ztschr. 
d. Deutsch. Morgenl. Ges., Neue Folge, Bd. 2., 
S. 92—120). Das Ergebnis seiner Unter- 
suchung war dies: »Es existierte, nicht 
später als 1500 v. Chr., im Gebiete des Sinai, 
also auf semitischem Boden, eine Schrift- 
form, die fast unzweifelhaft alphabetischen 
Charakter trägt und die ägyptischen Hiero- 
glyphen deutlich zum Vorbild hat« (a. a. O. 


n e a a ae en S e ne 


schrift wurde von Kurt Sethe in seiner 
Arbeit über »Die neuentdeckte Sinaischrift 
und die Entstehung der semitischen Schrift 
(Nachr. Gött. Ges. d. Wiss., phil.-histor. 
Klasse, 1917, S. 437—475) bestätigt und für 
die Geschichte des Alphabets weiter fruchtbar 
gemacht. Das gemeinsame Resultat der 
beiden durch Klarheit, Schärfe und Besonner- 
heit gleich ausgezeichneten Untersuchungen 
scheint zu sein, »daß die altsemitische Buch- 
stabenschrift, wie sie am Sinai gefunder 
wurde, auf Semiten zurückgehen wird, die 
in Agypten in der Zeit zwischen dem Mittleren 
und dem Neuen Reich ansässig waren 
(Sethe S. 468). 

Die elf Inschriften, die sämtlich stark 

verwittert und sehr lückenhaft sind, enthalte: 
insgesamt etwa 150 lesbare Zeichen in un 
gefähr 30 Typen, von denen einige mit ihrer 
mutmaßlichen Abkömmlingen im semitischeı 
Alphabet identifiziert sind. Und das eine 
Wort ba‘alat »die Herrin« (mit Bezug aui 
die im Tempel von Serabit el Chädim verehrte 
Göttin Hathor und ihren in den gleichzeitigen 
ägyptischen Inschriften vorkommenden Be: 
namen »die Herrin«) scheint von Gardiner 
sicher gelesen zu sein. Darüber hinaus aber 
ist es weder gelungen, das ganze Alphabet 
zu entziffern, noch auch weitere Wortlesunge: 
zu ermöglichen. Beide, Gardiner wie Sethe, 
haben sich vielmehr bewußt auf die Deutux 
jenes einen Wortes beschränkt; und en 
paar Vermutungen, die Sayce, Cowley un 
andere über einige Zeichengruppen geäußer 
haben, sind auch nur wahrscheinlich, keine 
wegs gesichert. 
„„ Soweit die Wissenschaftler, die als erfahren? 
Agyptologen angesichts der in dem Zustax 
der Texte liegenden Schwierigkeiten sich = 
dem Erkennbaren begnügen: mit der Et 
deckung des ägyptischen Ursprungs % 
semitischen Alphabets. 

Gardiner, der die gesamten Ergebnis 
des Petrieschen Fundes herausgegeb® 
hat, sagt von diesen zwar wissenschaftlich 
höchst wichtigen, aber darum doch kümmer 
lichen Inschriften ausdrücklich, daß s 
stark verwittert seien und zu unvollständig. 
um sie im Zusammenhang zu lesen. Abe 
was geschieht? Nun kommen die gam 
klugen Leute, die sich nicht bescheiden 
können, sondern mit der Wünschelrute de 
Geistes dem Ödland dieser Texte doch da 
abgewinnen wollen, was sich aus ihm nun 
einmal nicht herausholen läßt: »Inschrifts 
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Euter, wird es welker, um so eifriger die 
Melker! 

Von den drei mir bekannten größeren 
Werken, die sich die Aufgabe stellen, die 
Sinaiinschriften zu lesen, kann hier nur das 
vorliegende von Hubert Grimme be- 
handelt werden. In der Tendenz gleichen sie 
sich völlig, nur daß Robert Eisler in 
seinen »Kenitischen Weihinschriften der 
Hyksoszeit im . Bergbaugebiet der Sinai- 
halbinsel« (Freiburg 1919) die Herkunft der 
Sinaischrift aus den Hieroglyphen bestreitet 
und statt dessen annimmt, daß einzelne 
Zeichen allmählich ägyptische Form bekommen 
hätten von ägyptisch schreibenden Semiten. 
Daniel Völters »Althebräische Inschriften 
vom Sinai und ihre historische Bedeutung« 
(Leipzig 1924) seien nur der Vollständigkeit 
halber erwähnt. Wie es im übrigen mit den 
Ergebnissen bestellt ist (jeder dieser Forscher 
hält natürlich die seinigen für die allein 
richtigen), möge ein Beispiel zeigen. Eisler 
übersetzt die Inschrift Gardiner Nr. 351 
folgendermaßen: »Dies hat Benschemesch 
aufgestellt weis[-räuchernd] [als Sühn]opfer. 
und Grimme (S. 72) so: »Dieses hat Bjaste- 
mose abgekratzt auf Verordnung des Thut- 
mose«. Den Stab des Moses, der lebendiges 
Wasser aus dem Stein schlug, scheinen die 
Herren demnach noch nicht wiedergefunden 
zu haben. 

Der Arbeit Grimmes merkt man an, daß 
ihr Verf. Semitist ist, und sie besticht zu- 
nächst durch ihren wissenschaftlichen Ton. 
Aber das Buch istgleichwohl völlig verfehlt, das 
Werk eines Autors, der vergebens etwas sucht, 
und zwar mit einem geradezu unmäßigen Auf- 
wand von Geist und einem ebenso großen 
Mangel an Kritik seiner eigenen Forschungs: 
ergebnisse wie der Tatsachen, mit denen er 
rechnen sollte, ohne es zu vermögen. Die 
Feuerprobe für die Richtigkeit einer Schrift- 
entzifferung bildet, so bemerkt Gr. auf S. 17, 
immer ihre Brauchbarkeit für die Lesung von 
Texten. Also sehen wir uns diese Textlesungen 
oder vielmehr Übersetzungen einmal an. 

Die überwältigende Nachricht von der 
Auskratzung auf Verordnung des Thutmose 
haben wir schon kennengelernt, wobei natür- 
lich an die Verfolgung der Königin Hatschep- 
sut durch ihren Bruder Thutmosis den Dritten 
zu denken ist. Eine angebliche Grabinschrift 
(S. 53) soll lauten: »Wehel Beigesetzt ist 
Joseph..... ; Dieser hier ist der Stein- 
schreiber (:metz?) des M..sch h und der 
Zähler der Tempelabgaben. Dieser hier ist 
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auf der Schwelle des Pronaos der Mana 
Ba‘alat umgekommen«. Eine Weihinschrift 
(S. 48) auf einer knieenden menschlichen 
Figur aus Sandstein soll diesen Wortlaut 
haben: »Für Ba“alat! Für das Wohlbefinden 
der Herdentiere! Für das Wachstum ihrer 
Weide! Für das Wohlergehen des Obersten 
der Steinarbeiter auf [Silnai M n sch h«. 
Aber was will das alles besagen gegenüber 
dem Inhalt der Stele Nr. 349? Auf dieser 
steht, wenn wir Gr. glauben wollen, folgendes 
zu lesen (S.71): »Ich (bin) Hatschepsuts 
die zu Amon zugesellt ist [Sohn]; Oberster 
der Minenarbeiter.... Hauptmann des Tem- 
pels der Mana [und] des Iahu [von] Sinai, 
(sprechend): Vielgeliebte der Ba“alat Hat- 
schepsut die zu Amon zugesellt ist, du warst 
freundlich, hast mich gezogen aus dem Nil 
und [hast mich gesetzt über] den Pronaos 
defr,s) M...., welcher [auf] Sinai [ist].« 
Der hier so rührend dankbare Sprecher ist 
natürlich der in der ersten Zeile verstümmelt 
aber doch deutlich genannte »Sohn der Hat- 
schepsut«, welcher als mose »Sohn selbst- 
verständlich kein anderer ist als Moses, 
der aus dem Nil gezogen ist. Der somit als 
historisch bewiesene : israelitische Gesetz- 
geber (über dessen ihm angedichteten Namen 
»Hatschepsuts, die dem Amon zugesellt ist, 
Sohn sich vom ägyptologischen Standpunkt 
aus Verschiedenes sagen ließe) trägt außer- 
dem auch noch (das ergibt sich aus anderen 
dieser Stelen) den Namen Manasse, worüber 
man bei Gr. selbst das Nähere lesen möge. 

Nur ein hemmungslos Begeisterungsfähiger, 
dem es auf beliebig viele unbewiesene und 
unbeweisbare Voraussetzungen nicht an- 
kommt und der überdies kein Gefühl hat 
für das sachlich Mögliche oder nur entfernt 
Wahrscheinliche, kann an das, was hier 
als Forschungsergebnis gedruckt ist, ernst- 
lich glauben. Daß und wie hier die Königin 
Hatschepsut und König Thutmosis erwähnt 
sein sollen, genügte allein schon, um von 
dem vorliegenden Werk als einem Märchen- 
buch, das es offenbar ist, Abschied zu nehmen. 
Solche Weihinschrift, solche Grabinschrift 
hat schwerlich jemals auf einem unserer 
kleinen verwitterten und halbzerstörten 
Steine von Arbeitern oder ähnlichen Leuten 
eines Steinbruchs auf dem Sinai gestanden, 
sondern höchstens auf einer Inschrift aus 
dem gewiß schönen, aber jenseitigen Lande 
Phantasien. 

Aber wir leben ja leider in einer Zeit, in 
der es an ähnlicher Wissenschaft auch sonst 
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nicht gerade mangelt, in der es Werke gibt, 
die das Paradies nach Mecklenburg verlegen 
oder aus den Maßen der Cheopspyramide 
die Umlaufszeiten der Planeten berechnen. 
Da mag ein Blick auf die Voraussetzungen 
interessieren, auf denen unser Buch beruht, 
zumal es vielleicht auch noch Zweifler gibt, 
die trotz allem die Gr.schen Sinaient- 
deckungen für denn doch nicht so ganz un- 
möglich halten. Ist doch sogar schon die 
Tagespresse von diesen angeblich redenden 
Steinen vom Sinai erschüttert worden. 

Der Verf. geht von einem vielfach will- 
kürlich festgestellten Alphabet aus, das er auf 
Inschriften anwendet, in denen er zeilen- 
weise Texte liest an Stellen, wo keine stehen 
oder doch nicht mehr stehen, und deren 
Sprache er für ein reines Hebräisch erklärt, 
dessen lautliche und sonstige sprachliche 
Verhältnisse er in gesonderten Kapiteln seines 
Werkes auch im einzelnen untersucht. Weiter 
aber macht er insbesondere zwei sehr merk- 
würdige Grundvoraussetzungen: 

Gardiner und Sethe haben ausdrücklich 
und mit vollem Recht als die großen Kenner, 
die sie sind, die Handkopien der Inschriften 
als einzige zuverlässige Quelle bezeichnet 
und vor Photographien usw. gewarnt. Hr. 
Grimme aber benutzt mit besonderer Vor- 
liebe Gipsabdrücke, Papierabklatsche und 
Photographien, und nur notgedrungen da- 
neben auch die, wie er sie (S.38) nennt, 
sschülerhaft angefertigten Handkopien« der 
Gardinerschen Ausgabe. Kein Wunder daher, 
daß er nun alles und noch einiges mehr 
auf den Stelen entdeckt: zumeist zwar ein 
Gewirr von Kratzern, krummen Linien und 
dgl., die ihm aber genügen, sie mit staunens- 
werter Sicherheit zu lesen. Jeder andere 
würde die Klischees, die Gr. seinen Inter- 
pretationen beigefügt hat, für unleserliches 
Gekritzel erklären. Dem Verf. aber, der in 
ihnen sogar Initialzeichen neben den ge- 
wöhnlichen erkennt und Ligaturen (selbst 
solche von drei ineinander geschriebenen 
Zeichen!) feststellt, sind sie die Grundlage 
seiner Lesungen und Übersetzungen, deren 
Eigenart wir ja schon oben erkannt haben. 

Gardiner und Sethe haben ausdrücklich 
die Herleitung der hieroglyphischen Sinai- 
inschrift vom Hieratischen (der Kursive 
der Hieroglyphen) abgelehnt, und es ist ja 
evident, daß sie damit recht haben. Hr. 
Grimme leitet als Nichtägyptologe statt 
dessen die Schrift gerade und ausschließlich 
aus dem Hieratischen ab und kommt dabei 
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naturgemäß zu so überraschenden Ergeb. 


nissen, daß ich doch eines wenigstens als 
Probe mitteilen muß. Er hat unter seinen 
neuen, aus den Photographien geschöpften 
'Zeichenformen eine gefunden, die er (sie 


sieht zwar gar nicht so aus) mit der hiera- 


tischen Form des Sethtieres zusammen- 
bringt und Fod liest, und zu der er wörtlich 
folgendes (S. 30) bemerkt: »Für die Er- 
klärung kann hebräisches jad nicht in Frage 
kommen; lautlich genau entspricht dagegen 
der Name des altsemitischen (minäischen, 
nordarabischen) Gottes Wudd in hebräischer 
Umgestaltung. Bei dieser Erklärung ließe sich 
auch der im Athiopischen (= Südarabischen) 
an Stelle von Fod auftretende Buchstaben: 
name faman verstehen. Denn dieser kan 
ebenso wie Fod ‘Glück’ bedeuten und ist in 
der Nebenform Famin im hebräischen Eigen- 
namen Ben-jamin wohl Gottesname. Die 
Gleichsetzung vom semitischen od-Faman 
mit dem ägyptischen Set(e#) ist zwar nur 
geraten, hat aber für die Zeit um 1500 v. Chr. 
nachdem in der Hyksoszeit Set seinen Cha- 
rakter gründlich geändert hat und aus einen 


oberägyptischen Gott von düsterem Wesen 


der Obergott der Deltasemiten geworden 
war, viel für sich«e. Diesem entsprechend 
steht bei der Erörterung der einzelnen Buch- 
staben (S. 26): »Fod: semitischer Gottesnamt 
= ägyptisch Set, Gott von Unterägypten, 
daher Symbol des Deltas < hierat. Bil 
des Set in der Gestalt seines Tieres« (dessen 
Formgeschichte im Sinaitischen nun noch de 
längeren dargelegt wird). — Wie diese Aus 
führungen anmuten, möchte ich nicht aus 
sprechen. Zur Sache muß ich aber dxi 


sagen, daß ich durchaus nicht einsehen kam, 


wie und warum od = Wudd = Jaman = 
Jamin = Set sein soll. Vielleicht hift 
zum Verständnis eine andere Gleichung, 
etwa die, welche das nordsemitische Schr 


= altsemitisch Schaut erklären soll (S. 530. 


als dessen hieratisches Vorbild der Verfasser 
die Hieroglyphe für Holz erkennt, das er abt! 


als »Rute des Urins« = »Phallus« deutet, 


wie gedruckt steht auf S. 28: »Schaut (Schin 
‚Rute (des Urins)‘ = ‚Phallus‘ < hierat. Deter 
minativ für ‚Holz‘, ‚Stab‘ usw.«. — Aber 
wozu noch mehr anführen: man sieht, das 
Seltsame hat in diesem Buche Methode! 
Bei solcher Art Wissenschaft wundert 
man sich schließlich über nichts mehr, 
auch nicht darüber, daß Gr. (S. gı) ver 
mutet, mit der »Gottesschrift«, wie Exodus 
32, 16 die Schrift auf den Gesetzestafeln 
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bezeichnet ist, werde die Sinaischrift ge- 
meint sein; ja, »selbst in der Größe ließen 
sich die Tafeln Moses denen vom Sinai 
ungefähr gleichstellen: denn wenn jene von 
Moses den Berg herauf- und herabgetragen 
werden konnten, so läßt das auf ein Format 
schließen, wie es uns die Sinaitafeln bei 
ihrer Höhe von ungefähr einem Drittelmeter 
vorführen«. Angesichts dieser Enthüllungen 
kann ich es mir nicht versagen, Hrn. Petrie 
zu fragen, warum er denn s. Z. die Zehn- 
oebotetafeln selbst nicht auch noch gleich 
dazu gefunden hat. Sicherlich liegen sie da 
noch auf dem Sinai irgendwo herum! 

Aber Spaß beiseite! Was soll man sagen? 
Wie dieses Werk werten? Dieses Werk, das 
noch so vieles Merkwürdige mehr enthält 
über die Schrift und Sprache dieser In- 
schriften, als ich hier mitteilen konnte, und 
dessen Verfasser auf S. 38 selbst erklärt: 
»Man kann fast nur bei Nr. 345, 346 und in 
etwa auch bei Nr. 347 den Zustand, in dem 
die Schrift auf uns gekommen ist, als zur 
Entzifferung genügend bezeichnen....« — 
und der gleichwohl alle Stelen entziffert, 
liest, übersetzt und noch obendrein seine so 
gewonnenen Ergebnisse erst ganz kürzlich 
weiteren Kreisen verkündet hat. 

Ein Buch, das so überladen ist mit paläo- 
graphischen, sprachlichen, sachlichen und 
noch anderen Unwahrscheinlichkeiten, ja Un- 
möglichkeiten, stirbt freilich unbetrauert eines 
schnellen Todes an seinem eigenen Wider- 
sinn. Aber warum kam es überhaupt zur 
Welt? Gewiß kannte sein Erzeuger nicht die 
schöne Untersuchung Benno Erdmanns über 
»die Funktionen der Phantasie im wissen- 
schaftlichen Denken«. i 

Berlin-Wilmersdorf. 


Griechifche und lateinifche Literatur 


Johannes Alphons Simon [vorm. Prof. am 
Gymn. in Marzellen zu Köln, Horatius 
acrostichicus. Akrostichisches bei Horaz, 
Vergil, Ovid, Catull, Tibull, Properz, Plautus, 
Terenz, Lucrez, Homer, Hesiod, Sophocles 
u. a. I. Teil: Vertikale Texte. 2. Teil: 
Erläuterungen und Excurse. Köln, Kölner 
Mittagblatt, 1923. 8; 8 S. 4°. 
Unzweifelhaft hat die Antike (und das 

Mittelalter) in Akrosticha mancherlei ge- 

leistet, man lese etwa Dornseiffs Alphabet 

nach (vgl. DLZ. 1924, 189 und jetzt Dorn- 
seiffs Nachträge zur 2. Aufl. S. 1ı87f.). Mit 
einem Eifer, der einer besseren Sache wür- 

dig wäre, entlockt Simon seit nunmehr 40 


Hermann Grapow. 
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Jahren den Versen antiker Klassiker neues 
Material; und da die Jagd auf simple 
Akrosticha nicht ergiebig genug, entdeckte 
er noch Telesticha, Mesosticha, Akroteleuta, 
Endwortakrosticha, sogar Strophentelesticha 
und Buchstabenmosaike — Gebilde, denen 
gegenüber die tollsten Akrobatenstückchen 
karolingischer Mönche die reinsten Stümpe- 
reien sind. Deren Latein war wenigstens 
verständlich. Von S.s Entdeckungen läßt sich 
das nur in Ausnahmefällen behaupten. Ge- 
wiß, pipit flatio »es piept die Blähung« kann 
man verstehen; aber wer glaubt im Ernste, 
daß Virgil dies rückläufige Endwort- 
akrostich in der Aeneis IX 81—71 beab- 
sichtigt habe? Ebenda 58—70 ergeben die 
Anfangsbuchstaben der Endworte: quoia iefta 
caluo. Das soll sein: »Koisches sagt Jefta 
dem Calvus«. ‘Sagt’ steht zwar nicht da; 
doch S. erklärt, FH = er sagt oder sagte ist 
am Anfang ausgeblieben. Je nach dem es 
paßt, deutet er lateinisch oder griechisch. 
Er findet so Worte, die kein Lexikon belegt. 
So soll .Horaz in die 72 Strophen der ersten 
5 Römeroden folgendes hineingeheimnißt 
haben (jeweils der letzte Buchstabe der 
Strophen, rückwärts gelesen): MML. MSM. 
owörtuag de Nacwv Zodbw üv' oç Ei omoa- 
oWwv =’ Ötrpnpwv No—owaoun sies Naso. Ver- 
stehen kann das niemand, aber S. liest her- 
aus, daß Ovid der »Operateur« war (GWwöTuag), 
als Redakteur . dienend (ZoWwog von Zew 
»glätten«), und daß er »für Rom die Gesund- 
singerin sein möge«! (wenn man abtrennt: 
romaeosoasmae = ‘Pwumocwaoun). Ich denke, 
das genügt als Probe; wer will, mag bei S. 
selbst nachlesen, daß in der Aeneis XII 
471—487 hebräisch geredet wird: Careh 
Moloch ceham »es schrie Moloch wie ein 
Volk«, daß in den Georgika die uñveç eines 
Isaias zitiert werden, daß in der Aeneis VII, 
s68ff. das deutsche Wort »Burg« undekli- 
niert vorkommt, daß in Hesiods Erga ıı! 
bis 28 als Widmung das lateinische Akro- 
teleuton stecke Gneo Abenae und daß 
Homer in der Odyssee XII 192—171 den so 
sinnvollen Gedanken »o ihr seligen klang- 
lichen lastenden Gewichte« folgendermaßen 
hineineskamotierte: »& iaa pondera beata«, 
wobei das letzte Wort im Akroteleuton sitzt 
Von den Folgen dieser und anderer, gleich- 
wertiger »Entdeckungen« für die antike Lite- 
raturgeschichte schweige ich, da schon all- 
zuviel Raum verschwendet wurde auf ein be- 
dauerliches Erzeugnis gelehrten Wahnes. 
Tübingen. Otto Weinreich. 
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Germanifche Sprachen 


Jos[eph)] Feldmann [Studienrat in Ratibor], 
Ortsnamen. Ihre Entstehung und Bedeutung, 
unter besonderer Berücksichtigung der deut- 
schen Ortsnamen bearbeitet. Halle, Buch- 
handl. des Waisenhauses, 1925. 1438. 8% 


So erwünscht weiten Kreisen der Historiker 
und allen an Sprache und Geschichte Interes- 
sierten ein zuverlässiger Führer durch das 
Reich der Ortsnamen sein mag — vor diesem 
Büchlein muß nachdrücklich gewarnt werden. 

Der Verf. verfügt auch nicht über die ele- 
mentarsten Sprachkenntnisse und schlägt, wo 
es ihm paßt, jede Rücksicht auf die ältesten 
überlieferten Formen in den Wind. Als Beleg 
genüge ‘Erfurt’, das über Herfurt aus Gerfurt 
‘Furt an der Gera’ gedeutet wird; daß der Ort 
seit Bonifatius durch alle Jahrhunderte nur 
als Erpesfurt, Erphesford, Erfesfurt usw. 
bezeugt ist, bleibt dabei unbeachtet. 

Feldmann gehört wohlnicht selbst zu den 
Eigenbrötlern, deren es auf diesem Gebiete ja 
manche gibt, aber er hat sich der Gruppe jener 
Namendeutler angeschlossen, deren »wissen- 
schaftlicher Grundsatz« es ist, jede Erklärung 
anzufechten, die offen auf der Hand liegt; und 
unter ihnen hat er sich zu Führern die erkoren, 
welche überall Hinweise auf die alte Rechts- 
pflege wittern. Im Norden hat neuerdings Jö- 
ran Sahlgren den Kampf gegen die übertrie- 
bene Herleitung der Ortsnamen aus alten Kult- 
stätten eröffnet (s. zuletzt seinen Aufsatz über 
»Unechte vi-Namen«, Namn och Bygd ı2,37ff.) 
— bei uns, wo derartige Namen (leider) fast 
ganz fehlen, hat man sich auf die Hundert- 
schaft, -die Mal- und Dingstätten geworfen. 
S. 12—23 feiert diese Deutungssucht wahre 
Orgien. Daß gleich zu Anfang »Bonn« mit alt- 
fries. bon =ban(n) zusammengebracht wird 
und daß der »Hundsrück« (über den F. gleich- 
zeitig ein besonderes Schriftchen herausgege- 
ben hat) beileibe nichts mit dem »dorsum canis« 
zu tun haben darf, das sind Dinge, auf die wir 
gefaßt sein müssen. Daß aber »Wiedenbrück« 
und »Brackwede« umgekehrt dasselbe bedeuten, 
daß »Gladbach« und »Gladenbeck« zu der Ge- 
richts»ladung«e gehören, daß man hinter 
»Wolfsberg« und »Rosdorf« den Galgen und 
die Rüge zu suchen habe (Nebenform des Rog 
ist Ros S. 20f.), daß »Reichenberg« zu »Rech, 
Recken =Schranke um die Malstatt« gehöre, 
»Rotenburg« und »Ratingen« wieder nur Neben- 
formen von Rog (= wruoga) enthalten, diese 
und viele andere verborgene Weisheit hat der 
Verf. auf dem Holzweg gefunden, den ihm an- 
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dere gewiesen haben. Er sieht nicht, daß von 
den 115 Ortsnamen auf -stein nahezu hur- 
dert junge Burgnamen des ı2. Jahrh.s sind 
— ihm gehören sie alle zum Gerichtsstein, so 
gut wie »Stein, Steinhagen, Steinheim, Steinta: 
(Stendal)«.. Die Krönung muß hier »Bennek- 
kenstein«= Gerichtseichenstein« bilden (S. 22'. 

Ganz so schlimm wie in dieser Partie ist es 
wohl im weiteren Verlauf des Büchleins nicht, 
aber immer wieder stoßen wir auf unverant 
wortliche Angaben, Behauptungen, Deutun 
gen, und oft genug fragt man sich, aus welche: 
trüben Quelle dies Wissen geschöpft sein mag. 
Woher stammen z. B. die Fabelwesen, die 
der Verf. allen Ernstes in »Zeitz« und »Zitz 
mar« wiederfindet’?’ 


Göttingen. Edward Schröder. 


Politifche Gelchichte 


J. Huizinga [Prof. f. Allgem. Gesch. u. Polit 
Geogr. an d. Univ. Leiden], Herbst de: 
Mittelalters. Studien über Lebens- und 
Geistesformen des 14. u. ı5. Jahrhs i: 
Frankreich u. in den Niederlanden. Deutsch 
v. T. Jolles Mönckeberg. München. 
Drei Masken Verlag, 1924. VI u. 522% 
80. m. 14 Taf. 


Dies Buch, das nach zwei niederländischen 
Ausgaben von 1919 und 1921 nunmehr i 
einer sehr lesbaren, wenn auch des Deut 
schen nicht bis ins Letzte mächtigen Über 
setzung vorliegt, ist entsprungen aus dem 
Bedürfnis, »die Kunst der Brüder van Ey 
und derer, die ihnen gefolgt waren, besse 
zu verstehen und sie in Zusammenhang mi 
dem Leben ihrer Zeit zu erfassen«. De 
Zwang der Sache selber hat den Verf. schliet 
lich dazu geführt, eine Kulturgeschichte de 
ausgehenden Mittelalters zu schreiben; di 
das ist das Buch. 

Gerade dem Mittelalter gegenüber melt! 
sich ja in den letzten Jahren die Versutt‘ 
zu einer zusammenfassenden Schau &* 
Epoche zu gelangen, sei es, daß man di 
geistige Struktur des »mittelalterlichen Mer 
schen« und sein »Weltbild« darzustellen unter 
nimmt, sei es, daß man, den umgekehrt 
Weg einschlagend, den Geist, das Wesen, dt 
tragenden Kräfte und Grundströmungen de! 
Epoche zu erfassen versucht, um von da au‘ 
die Einzelerscheinung zu deuten. Wo bei die 
sen Bestrebungen die Klippen liegen, ist un 
schwer zu erkennen. Auf dem einen Weg 
läuft man Gefahr, eine Einheitlichkeit vo’ 
zutäuschen, die in Wirklichkeit nicht vor 
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handen war. Nicht nur der Wandel der 


Jahrhunderte von der romanischen Frühzeit 


bis zur späten Gotik, sondern zumal auch die 
Zugehörigkeit zu verschiedenen Bildungs- 
kreisen und Gesellschaftsschichten macht für 
die geistige Haltung, den geistigen Besitz 
und das Weltbild des mittelalterlichen Men- 
schen gewaltige Unterschiede aus. Der viel- 
berufene »gotische Mensch« ist im Grunde 
eine romantische Abstraktion, ein Kind der 
Liebe zwar, aber doch kein Geschöpf von 
Fleisch und Blut. Und auf dem anderen 
Wege läuft man Gefahr, in philosophischer 
Harmonistik ein Ideenreich zu konstruieren, 
zu dem die Wirklichkeit des realen Lebens 
nicht stimmen will. Die Beschäftigung mit 
der Phtlosophie und Theologie des Mittel- 
alters kommt heute immer mehr in Auf- 
nahme, nicht nur bei solchen, denen es um 
ein geistiges Gesamtbild der Epoche zu tun 
ist, sondern auch bei solchen, denen es nur 
auf ein Teilgebiet ankommt, etwa Kunst- 
oder Literarhistorikern; und das ist aufs 
höchste zu begrüßen. Aber man fragt sich 
zuweilen doch, ob der Abstand nicht manch- 
mal unterschätzt wird, der die hohe Philo- 
sophie und Theologie des Mittelalters trennt 
von dem, worin man innerhalb des prak- 
tischen Lebens ihren Ausdruck und ihr Echo 
suchen möchte. Auch hier darf man die 
Schichten nicht überspringen. Was Erkennt- 
nis oder Problem auf der jeweiligen Höhe 
scholastischer Wissenschaft ist, ist das schon 
ohne weiteres ein Kriterium des Zeitgeistes ? 
Darf man etwa literarische Schöpfungen an- 
derer Sphäre schon ohne weiteres darauf be- 
ziehen? Oder aufs große Ganze gesehen: 
wenn man aus Theologie und Philosophie den 
wundervollen »Kosmos« der mittelalterlichen 
Welt herausdestilliert, ist man dem Wesen 
der Epoche nahe, da doch die Wirklichkeit 
mittelalterlichen Lebens grausame Lücken in 
diesen Kosmos reißt? 2 

Das Buch von’ Huizinga hat einen ört- 
lich und zeitlich verhältnismäßig begrenzten 
Rahmen. Die burgundischen Herrschaften 
und die Zustände in ihnen während des 15. 
Jahrh.s bilden die Grundlage seiner For- 
schungen. Schon das ist weise Beschränkung ; 
aber der entscheidende Vorsprung gegenüber 
Werken ähnlicher Zielrichtung scheint mir 
darin zu liegen, daß der Verf. Gefühl hat 
für die Schichtungen wie des sozialen, sa 
auch des geistigen Lebens, und daß er der 
Notwendigkeit gerecht wird, Standpunkt, Be- 
trachtungsweise und Deutungsmittel zu wech- 
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seln und der Fülle des Lebendigen anzu- 
passen. H. läßt der Philosophie und Theo- 
logie ihr Recht, aber er weiß, daß auf den 
entsprechenden Stufen auch noch primitive, 
ja sehr primitive Formen seelischer Haltung 
das mittelalterliche Leben entscheidend be- 
stimmen (gelegentlich scheint mir das Mo- 
ment des Primitiven fast überschätzt); er 
betont etwa mit vollem Recht, daß der »Rea- 
lismus« der hohen Theologie und jener an- 
dere, der sich in Kunst, Moral und sonst 
äußert, durchaus nicht auf derselben Linie 
liegen. Hier wird das Mittelalter nicht von 
einer schmalen Plattform aus gesehen, nicht 
in ein fertiges, starres Schema gebracht, es 
wird überhaupt nicht alles »erklärt«, sondern 
aus dem Reichtum und der Buntheit des 
Lebens selber sucht der Verf., anschmieg- 
sam und feinhörig, seinen vielstimmigen Geist 
und Sinn aufzunehmen, und weiß sich auch 
zu bescheiden vor Erscheinungen, deren 
Psychologie für einen Heutigen nicht mehr er- 
fühlbar ist. Im übrigen ist gerade die: see- 
lische Anpassungsfähigkeit des Verf.s, sein 
Vermögen, Ton und Farbe des vergangenen 
Lebens sich zu vergegenwärtigen, bewun- 
dernswert. Das Buch weiß Atmosphäre zu 
geben, wie nicht oft eins; es ist meisterlich 
gemacht, wie H.den anhebenden Leser in das 
heftige Pathos des mittelalterlichen Lebens, 
gleichsam in eine andere Luft hineinstellt, 
wie denn das ganze Werk Hand und Auge 
eines künstlerischen Menschen verrät. 

Bei aller Aufgeschlossenheit für die Viel- 
fältigkeit des Lebens, die einen förmlich ge- 
fangen nimmt, verzichtet der Verf. natürlich 
nicht darauf, tragende Strömungen und Stim- 
mungen der Zeit gehörig herauszuheben; 
einige starke Leitmotive durchziehen seine 
Darstellung. Und das führende von ihnen: 
»Gegen Ende des Mittelalters ist der Grund- 
ton des Lebens der bitterer Schwermut«; 
tiefe Niedergeschlagenheit über das irdische 
Elend füllt die Seele, »sobald die kindliche 
Lebensfreude oder das blinde Genießen dem 
Grübeln weicht«e. Damit scheint mir ein un- 
gemein wertvoller Gesichtspunkt gewonnen; 
und es wäre nur zu fragen,. wie weit diese 
Grundstimmung ins Mittelalter hinaufreicht. 
Töne solchen Klanges machen sich selbst in 
der Höhe des Mittelalters öfter und lauter 
bemerkbar, als wir uns, von dem äußeren 
Glanz des Rittertums bestochen, im allge- 
meinen eingestehen. Diese Grundstimmung 
erweckt die Sehnsucht nach schönerem 
Leben, und damit gewinnt. der Verf. einen 
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Leitgedanken, an dessen Hand er die Kultur 
des ausgehenden Mittelalters betrachtet: »die 
Verschönerung des aristokratischen Lebens 
mit den Formen des Ideals, das Kunstlicht 
der ritterlichen Romantik über dem Leben«; 
er statuiert eine äußerste Spannung zwischen 
Lebensform und Wirklichkeit, wieder eine 
sehr fruchtbare Erkenntnis. Und abermals 
ist die Frage erlaubt, wieviel man nicht auch 
am glänzendsten Rittertum schon verstehen 
darf als eine Art Flucht aus dem geheimen 
Elend des Lebens. Gewiß muß man sich 
auch hier vor falschen Verallgemeinerungen 
hüten; nicht umsonst spricht H. an der oben 
zitierten Stelle von dem »aristokratischen 
Leben«; seine Formen, zumal in der Sphäre 
des burgundischen Hofes, stehen im Vorder- 
grund der Betrachtung. Darin liegt eine frei- 
lich natürlich gegebene Grenze des Buches, 
daß die Schichten des Bürgertums, innerhalb 
dessen die aufsteigenden Kräfte ruhten, erst 
sehr an zweiter Stelle zu Worte kommen. 
Aber auch eine andere Schwergewichtsver- 
teilung würde kaum einen entscheidenden 
Wechsel in der Grundauffassung bedingen. 
Und wie H. die Tatsache herausarbeitet, 
daß die ritterlich-aristokratische Lebensform 
ihre Herrschaft über die Gesellschaft ausübte 
und deren politisches, soziales, ethisches Den- 
ken bestimmte noch zu einer Zeit, als die 
wirklichen Triebkräfte der Entwickelung 
längst an anderer Stelle lagen, das scheint 
mir gerade wieder einer der Glanzpunkte 
seiner Darstellung. 

Die Frage Mittelalter und Renaissance 
greift, wie bei der angedeuteten Akzentuie- 
rung des Werkes verständlich, stark in H.s 
Betrachtungen ein. Auch hier erscheinen mir 
seine Gedanken wertvoll, obgleich die kunst- 
und formgeschichtlichen Ziele und Aus- 
klänge des Buches es mit sich bringen, daß 
nur gewisse Seiten dieses vielverzweigten 
Problems zu ihrem Rechte kommen. H. 
kämpft gegen eine falsche Abgrenzung beider 
Kulturkomplexe, er wehrt sich überhaupt da- 
gegen, daß man sie zu scharf voneinander 
sondere. Schon seine Grundthese, wonach 
»das: Verlangen. nach dem schönen Leben« 
noch eine Geburt des mittelalterlichen Geistes 
sei, läßt die Tendenz seiner Ansichten er- 
kennen, und es ist die gegebene Folgerung 
seiner Untersuchungen, wenn er die Kunst 
der Sluter und van Eyck in ihrem Wesent- 
lichen als mittelalterlich determiniert. Man 
wird ihm recht geben müssen, wenn er be- 
tont, daß auf diesem Felde Form und Geist 
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getrennt werden müsse. Zuerst kam das 
Neue als Form. Indessen »der ganze Huma- 
nismus ist genau in der Art, wie es die 
Poesie der Troubadoure gewesen ist, ein 
Gesellschaftsspiel, eine Form der Konver- 
sation, ein Streben nach einer höheren Le- 
bensform«. Erst der neue Geist aber macht 
die Renaissance, und er ist nicht notwendig 
an die neue Form gebunden, sondern kan 
sich auch der älteren Sprache bedienen. Hier 
wird tatsächlich schärfer geschieden werden 
müssen, als es manchmal geschieht. 

Aus dem Deutschland des ausgehenden 
Mittelalters ist nur die Mystik des öfteren 
herangezogen worden, und man muß die 
selbstgesteckten Grenzen des Verf.s gelten 
lassen, obgleich natürlich das Material zu 
Ergänzung, Bestätigung, wohl auch ein 
mal zur Korrektur auf deutschem Boden 
überreich ist. So bleibt nur der Wunsch. 
daß uns innerhalb unserer Grenzpfähle ball 
Untersuchungen ähnlicher Haltung über da 
Mittelalter zuteil werden mögen, die nicht so 
sehr spekulieren, als aus der Fülle der Er- 
scheinungen und Tatsachen schöpfen und 
ihnen Worte verleihen. 


Münster ı. W. Arthur Hübner. 


Wilhelm Schüßler [ord. Prof. f. Mittl. u. Neuere 
Gesch. an d. Univ. Rostock], Österreich 
und das deutsche Schicksal. Ein 
historisch-politische Skizze. Leipzig, Quelle & 
Meyer, 1925. 215 S. 8%. Geb. M. 5,—. 
Vor der Kriegsschuldfrage, wie sie der Ver 

sailler Friede aufgerollt hat, ist die österrei 

chische Frage, die doch den Weltkrieg ent 
zündet hat, in den Hintergrund getreten. Wah 
rend Fritz Kern ihre Bedeutung für die Kai 
strophe von 1914 neuerdings in einer Rei 
von Aufsätzen in das rechte Licht gerückt hi 
faßt die breitangelegte und wie immer fessel: 
geschriebene Skizze von Schüßler das Pr 
blem ganz allgemein und sucht unter diese: 

Gesichtswinkel die Schicksalsgemeinschaft zw 

schen der Donaumonarchie und dem Deutsche 


Reich weiteren Kreisen darzulegen und damit 


den großdeutschen Gedanken zu stärken. 
Sch. geht von dem Standpunkt aus, daß da‘ 
Habsburgerreich ein lebensfähiges und nich! 
zum Tode verurteiltes Staatswesen gewese 
sei — eine Auffassung, die, wie er selbst sagt. 
mit wissenschaftlichen Mitteln nicht zu bewe 
sen ist, und die nicht von allen deutschen Le 
sern geteilt werden wird. Die dualistisch 
Reichsverfassung von 1867, deren Entstehung 


und Bedeutung in großen Zügen umrissen 
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wird, spricht allerdings auch er als unhalt- 
bar an. Die Lösung aller innen- und außen- 
' politischen Schwierigkeiten erblickt er in einer 
Föderativverfassung für die Gesamtmonarchie, 
und als der einzige Mann, der diese durch- 
führen und damit den Staat retten konnte, er- 
scheint ihm der Erzherzog Franz Ferdinand. 
Auch hiergegen wird man Einwände erheben 
können. Des Erzherzogs Freund Czernin be- 
zeichnet es als »kaum denkbar, daß er sich, 
einmal auf dem Thron, mit seinen Ideen hätte 
durchsetzen können«. Auch Sch. betont die Un- 
ausgeglichenheit seines Wesens, den Mangel an 
Menschenkenntnis und das Vorwalten von 
persönlichen Sym- und Antipathien. Warein 
solcher Mann, der in erster Linie dynastisch 
dachte, der zur konfessionellen Intoleranz 
neigte, und dessen historisches Ideal Ferdi- 
nand II. war, wirklich der »Herkulesarbeit der 
Föderalisierung« gewachsen? Hätte er den 
Widerstand der Magyaren und ihres Führers 
Stefan Tisza, von dem Sch. eine packende Cha- 
rakteristik gibt, brechen und die ungarische 
Frage in seinem Sinne lösen können ? 

Darin ist Sch. beizupflichten, daß Franz 
Ferdinand den Krieg, auch gegen Serbien, 
nicht gewollt hat, die innerpolitischen Pro- 


bleme erschienen ihm dringender als die au- 


Benpolitischen. Weil seine Föderalisierungs- 
pline den Belgrader Hoffnungen auf ein Groß- 
serbien den Boden entzogen, wurde er ermor- 
det. Wenn er, wie Sch. vermutet, die Todes- 
fahrt nach Sarajewo trotz der Warnungen vor 
allem deshalb antrat, um seiner Gemahlin eine 
Gelegenheit zum offiziellen Repräsentieren zu 
geben, so war sein Schicksal nicht ganz unver- 
schuldet. Im Anschluß an die Arbeiten von 
Kern legt Sch. dann dar, wie es Conrad von 
Hötzendorff war, der nach der Bluttat »die 
Politik der Verzweiflung« durchsetzte und den 
Kaiser wie Berchtold für das Ultimatum ge- 
wann. Tiszas schließliche Zustimmung glaubt 
er in erster Linie darin begründet, daß der 
Graf von einem weiteren Widerstand eine Ge- 
fährdung des Dualismus und damit der Vor- 
herrschaft Ungarns befürchtete. 

Zur Verteidigung der magyarischen Herren- 
stellung zog nach Sch. das deutsche Volk in 
den Krieg: »Deutschland sank herab zum Büt- 
tel der 8 Millionen Magyaren, die ihre reichs- 
und völkerzerstörende Politik mit keinen ande- 
ren Mitteln aufrechterhalten konnten als mit 
den 25 deutschen Armeekorps«. Der Satz ist 
zu stark pointiert und bringt die Entstehung 
des Weltkrieges auf einen einzigen Nenner. 
Bei aller Bedeutung der österreichischen Frage 
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ist sie doch nicht die alleinige Ursache des 
großen Ringens gewesen, und es erscheint mir 
zweifelhaft, ob Deutschland nach dem Atten- 
tat, selbst wenn es gewollt hätte, durch einen 
plötzlichen Kurswechsel, durch Verhandlun- 
gen über eine künftige Aufteilung der Donau- 
monarchie, das Äußerste hätte vermeiden und 
die Entente sprengen können. Darin hat Sch. 
sicherlich recht, daß die Nichterneuerung der 
Rückversicherung mit Rußland auch auf die 
österreichische Frage und das deutsch-öster- 
reichische Verhältnis unheilvoll eingewirkt hat. 
Nicht nur, daß sich Berlin damit in die Ab- 
hängigkeit von Wien begab: erst jetzt wurde 
eine panslavistische Politik innerhalb Öster- 
reich-Ungarns möglich. Daneben scheint mir 
das Versanden der deutsch-englischen Bünd- 
nisbesprechungen von 1901 für das hier be- 
handelte Problem nicht eine so große Trag- 
weite zu haben, wie Sch. ihm beimißt. Ruß- 
land wurde erst durch seine Niederlage in 
Ostasien auf den Balkan und in die Frontstel- 
lung gegen Habsburg zurückgelenkt, und die 
Schwenkung der englischen Orientpolitik zu 
Rußland ist nicht ausschließlich durch das 
Scheitern der Verhandlungen mit Deutschland 
herbeigeführt worden, sie hat vielmehr noch 
andere, weiter zurückreichende Gründe und ` 
ist schon früher ins Auge gefaßt worden. Die 
ungeheuren Fehler der deutschen Staatsmän- 
ner nach Bismarck in der Behandlung der 
österreichischen Frage sollen hiermit nicht ge- 
leugnet werden. Überzeugend weist Sch. nach, 
daß sie nicht nur aus außen-, sondern auch aus 
innerpolitischen Gründen für die Erhaltung 
Österreich-Ungarns, so wie es war, eintraten. 
Gerade diesen Zusammenhängen geht Sch. 
besonders nach, ausgesprochenermaßen vom 
großdeutschen Standpunkt aus. Auch wer ihm 
darin nicht in allem zu folgen vermag, wird 
aus dem Buch reiche Anregung schöpfen. 
Frankfurt a.M. Walter Platzhoff. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 


Karl Sapper [ord. Prof. f. Geogr. an d. Univ. 
Würzburg), Allgemeine Wirtschafts- 
und Verkehrsgeographie. Leipzig, 
Berlin, B. G. Teubner, 1925. VI u. 300 S. 
8° m. 70 kartograph. u. statist.-graph. Darst. 
M. 123,—. l 
Als 1904 und 1905 die wirtschaftsgeogra- 

phischen Hand- und Lehrbücher von E. Frie- 

drich und M. Eckert erschienen, war die 

Wirtschaftsgeographie eine noch wenig ent- 

wickelte und gepflegte erdkundliche Diszi- 

151* 
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plin. Seitdem hat sie eine fortschreitende 
Entfaltung und Vertiefung erfahren, und der 
Weltkrieg hat ihre Stellung noch mehr ge- 
hoben. Denn die vorher mit Vorliebe ge- 
pflegte Morphologie vermochte eine ganze 
Reihe neu auftauchender Fragen nicht zu be- 
antworten, für die in erster Linie die Wirt- 
schaftsgeographie und die polmsehe Geogra- 
phie zuständig waren. 

Das vorliegende, ausgezeichnete Handbuch 
des vielseitigen, rühmlichst bekannten Verf.s, 
das sich auf die neueren Auffassungen vom 
Wesen und von den Aufgaben der Wirt- 
schaftsgeographie stützt, ist ein Niederschlag 
dieser Strömungen. Es gewährt einen Ein- 
blick in die Mannigfaltigkeit des weltum- 
spannenden Wirtschafts- und Verkehrslebens 
und zeigt, wie die von Ort zu Ort verschie- 
denen Naturbedingungen und die ebenso 
wechselnden Verhältnisse der geistigen Ver- 
fassung, der kulturlichen und geschichtlichen 
Zusammenhänge auf die menschliche Wirt- 
schaft einwirken. Sehr wesentlich ist es hier- 
bei, daß die Behandlung sich nicht auf den bis- 
her meist inden Vordergrund gerückten west- 
europäischen ‚Standpunkt beschränkt, sondern 
auch den wirtschaftlichen Besonderheiten an- 
derer Völker gerecht zu werden und mög- 
lichst objektiv die räumliche Verteilung der 
hauptsächlichsten Wirtschaftsmethoden auf 
der Erde zu erfassen sucht. Das gilt nament- 
lich für die Betrachtung des wichtigsten 
Wirtschaftsgebietes, nämlich der Nahrungs- 
gewinnung, die durch den Feldbau auch land- 
schaftlich stark hervortritt. 

Die Einleitung beschäftigt sich mit der 
Methodik und den Hilfswissenschaften der 
Wirtschaftsgeographie, die mit R. Lütgens 
(1921) als Lehre von den Wechselwirkungen 
zwischen dem Erdraum mit seiner Erfüllung 
und dem wirtschaftenden Menschen aufgefaßt 
wird, wobei die ihre Gaben spendende Na- 
tur und der wirtschaftende Mensch als gleich- 
wertig betrachtet werden (vgl. K. Hassert, 
Wesen und Bildungswert der Wirtschaftsgeo- 
graphie, Berlin 1919, S. 10—ı2). Dann wird 
in fünf Hauptabschnitten mit zahlreichen 
Unterabschnitten in geschickter Problem- 
stellung der weitschichtige Stoff behandelt. 
Der erste Hauptteil (Einwirkungen der Natur 
auf die menschliche Wirtschaft) untersucht 
die natürlichen oder geographischen Grund- 
lagen der Wirtschaft: kosmische Einflüsse 
und Klima, Land-, Wasser- und Lufthülle, 
Pflanzen- und Tierwelt. 

Das eigentliche Kernstück und der wert- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


j 


| 


i 


TSCHE LITERATURZEITUNG 48. Heft Heft 2352 





vollste Teil des Buches ist der zweite Ab- 
schnitt (Der Mensch als wirtschaftendes 
Wesen), weil hier der weitgereiste Verf. in 
großzügigen und tiefgründigen Ausführungen 
aus der reichen Fülle seiner praktischen 
Erfahrungen schöpft. Akklimatisation, Ar- 
beitergewinnung und -behandlung, Kultur- 
reiche und die verschiedenen Formen und 
Stufen der Wirtschaft kommen hier zur Er- 
örterung. Mehr in den älteren Betrachtungs- 
weisen bewegen sich Teil 3 und 4 (Über. 
sicht der Gütererzeugung; Der Handel). Hie: 
macht sich auch die Schattenseite wirtschaf: 
licher Darstellungen, die freilich schwer au- 
zuschaltende Überfülle des statistischen Zah- 
lenmaterials, am meisten bemerkbar. Zu 
stimmen muß man den Bemerkungen über 
die Unzuverlässigkeit der Außenhandelsst.- 
tistiken (S. 200). Da die Kriegs- und Nacl- 
kriegszeit das Wirtschaftsleben der Erde tiet- 
greifend gestört haben, sodaß es sich gegen 
wärtig noch in einem Übergängsstadium br- 
findet, so werden in erster Linie — wenn- 
gleich durchaus nicht ausschließlich — dir 
Verhältnisse vor Kriegsausbruch als Eigeb- 
nis einer langen, organischen Entwicklun; 
herangezogen. Mit dem Handel teilt sich in 
die Güterverteilung der Verkehr, dem dt: 
fünfte Hauptteil vorbehalten ist, obwohl die 
Verkehrsgeographie nicht vollständig in den 
Rahmen der Wirtschaftsgeographie sich ein- 
fügt und einer selbständigen Weiterentwick- 
lung zustrebt. ° 

Für den, der ein umfangreicheres sta- 
tistisches Nachschlagewerk nicht zur Hand 
hat, ist die im Anhang gegebene alpha 
betische Übersicht der wirtschaftlichen Ein 
heiten der Erde sehr brauchbar, weil sie in 
knappster Fassung die wirtschaftliche Eigen 
art der wichtigsten Länder hervorhebt. Dar 
kenswert ist auch das ausführliche Litera 
verzeichnis und — da das Buch vor akt 
auch als Nachschlagewerk dienen soll - 
das eingehende Sachregister. Hingewie" 
sei endlich auf die zahlreichen Schwarzdruck 
karten und Diagramme im Text, obwohl hier 
vielleicht des Guten etwas zuviel geschehen 
ist. Denn viele Karten, namentlich die cigent- 
lich wirtschaftsgeographischen, sind durch 
ihre Stoffüberfüllung unübersichtlich. Ande- 
rerseits wird man zum eindringenden Stu: 
dium eines solchen Buches eines der ge 
bräuchlichen Wirtschaftsatlanten mit ihren 
klareren Buntdruckkarten doch nicht ent- 
raten können. 

Alles in allem aber ist das Sappersche 
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Werk nicht bloß ein brauchbares Lehrbuch 
für das wirtschaftsgeographische Studium, 
sondern auch ein nützliches Handbuch für 
den Praktiker und wertvoll für jeden wirt- 
schaftlich Interessierten. 


Dresden. Kurt Hassert. 


Staat—Gelellichaftt-Recht— Wirtfchaft 


Rudolf Stammler [ord. Prof. i. R. f. Bürg. Recht, 
Rechtsphilos. u. Röm. Recht an der Univ, 
Berlin, Rechtsphilosophische Ab- 
handlungen und Vorträge. 2 Bände, 
Berlin-Charlottenburg, Pan Verlag Rolf Heise, 
1925. X u. 457; 425 S. 49 (89). 

In immer neuer Variation treten uns in den 
vierzig Nummern, die diese beiden stattlichen 
Bände füllen, die Grundgedanken des rechts- 
philosophischen Systems entgegen, in dessen 
Aufrichtung das Lebenswerk des Verf.s be- 
steht. Sie den Lesern dieses Blattes zu ent- 
wickeln, kann nicht die Aufgabe des Refe- 
renten sein. Wer immer seine Gedanken, sei 
es auch nur in Mußestunden, rechtsphiloso- 
phischen Problemen zugewandt hat, muß mit 
Rudolf Stammler in geistigen Konnex 
getreten sein. Seine Geistesschöpfung be- 
deutet einen Markstein in der Geschichte 
dieses Zweiges der Wissenschaft. Die litera- 
rische Produktion weist auf diesem Gebiete 
heute eine geradezu verwirrende Mannigfaltig- 
keit auf. Ein geschlossenes und in sich ge- 
festigtes System hat uns bisher nur St. zu 
bieten vermocht. Um es auf die kürzeste 
Formel zu bringen: er hat Kants Kritizismus 
fruchtbar gemacht zur Lösung der Frage, 
was sich in Dingen des Rechts allgemein- 
gültig aussagen lasse. Es handelt sich um 
die Besinnung auf den Inhalt derjenigen Vor- 
stellungen, die im Rechtsgedanken notwendig 
eingeschlossen sind. 

Das bedeutet einmal die Ablehnung aller 
Metaphysik. »Metaphysisch ist eine Betrach- 
tungsweise, die den (segensatz des Bedingten 
und des Unbedingten nicht kennt.« Nun aber 
ist aller Stoff bedingt, unbedingt sind nur 
die reinen Formen der Rechtsgedanken. Des- 
halb giebt es keinen Rechtssatz, der seinem 
stofflichen Inhalt nach in unbedingter Geltung 
stünde. Das bedeutet zweitens die endgültige 
Überwindung des alten Naturrechts. Denn 
seine Absicht war ja gerade auf ein System 
ewig gültiger Rechtssätze gerichtet. Den 
Fehler, der darin steckte, hat die historische 
Rechtsschule richtig erkannt: alles positive 
Recht ist ein Produkt geschichtlicher Ent- 
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wicklung. Es in dieser Bedingtheit zu be- 
greifen und zu erfassen, war die Aufgabe, 
auf die nach dieser Ansicht die Rechtswissen- 
schaft sich zu beschränken habe. Das aber 
bedeutete den Verzicht auf eine eigene Theo- 
rie. »Theorie geht auf das Ganze unseres 
Geisteslebens und forscht nach der harmoni- 
schen Einfügung jedes bedingten Vorkomm- 
nisses in die Einheit des Bewußtseins über- 
haupt.« Nun aber gibt es »Zweifelsfragen all- 
gemeiner Art, zu deren Aufwerfung der Jurist 
im Nachdenken über eine bestimmte Rechts- 
ordnung von selbst getrieben wird, ohne daß 
er sie doch aus der Erkenntnis seines 
besonderen Rechts oder irgend eines anderen 
beantworten könnte«s. Es galt also zum dritten 
die Überwindung dieses rechtshistorischen 
Empirismus. 

An dieser Stelle setzt St. im Jahre 1888 
ein in jenem programmatischen Beitrag zur 
Festgabe für Bernhard Windscheid, der nun 
die Reihe eröffnet: Über die Methode der 
geschichtlichen Rechtstheorie. Zwei jener 
grundsätzlichen Zweifelsfragen, die nach der 
Richtigkeit des Rechtsinhalts und die nach 
der rechtsschöpferischen' Kraft des Rechts- 
bruchs, werden aufgeworfen und an ihrer 
Hand der Nachweis der Unzulänglichkeit einer 
rechtsphilosophischen Methode erbracht, der 
jeder außerhalb der positiven Rechtsordnung 
gelegene kritische Maßstab fehlt. Danach 
wird (1894) der Theorie des Anarchismus 
gegenüber dem Recht sein Recht gewiesen 
und (1895) die schwierige begriffliche Ab- 
grenzung des Rechts nach seiten der Willkür 
vorgenommen. Damit ist der Grund gelegt, 
auf dem das eigene Gedankengebäude auf- 
geführt werden konnte, das in der IgIıi er- 
schienenen, nun in 2. Auflage vorliegenden 
Theorie der Rechtswissenschaftihren Abschluß 
gefunden hat. Es ist in allen seinen wesent- 
lichen Zügen bereits in der 1. Auflage von 
»Wirtschaft und Recht« (1896; 5. Aufl. 1924) 
vorgezeichnet. 

Von äusserster Wichtigkeit scheint es mir, 
die selbständigen Werke des Verf.s in die 
Reihe der Abhandlungen und Vorträge chro- 
nologisch einzuordnen. Denn diese letzteren 
dienen zumeist dem Zweck, die in jenen 
ausgeführte Methode auf Einzelfragen anzu- 
wenden und sich an ihnen bewähren zu lassen. 
Daraus erklärt sich die Häufigkeit, mit der 
die wesenhaften Züge des Systems dem Be- 
schauer immer wieder entgegentreten. Die 
scharfe Scheidung von Begriff und Idee 
des Rechts, von denen der erste eine Teil- 
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vorstellung bietet, durch welche eine be- 
stimmte Klasse menschlichen Wollens nach 
festen Merkmalen von anderen abgegrenzt 
wird, während die zweite den Gedanken einer 
unbedingten Harmonie alles rechtlichen 
Wollens beinhaltet, weiter dann die formalen 
Kriterien, nach denen das Recht innerhalb 
der Sphäre menschlichen Wollens sich von 
der Moral, der Konvention und der Willkür 
absondert, die Zerteilung jeden Gedanken- 
inhalts in seine bedingenden und bedingten 
Elemente (Form und Stoff), die strenge Aus- 
einanderhaltung genetischer, systematischer 
und normativer Fragestellung, naturwissen- 
schaftlich-kausaler und zweckwissenschaftlich- 
teleologischer Betrachtung — alles das sind 
unerläßliche Vorbedingungen für das Ver- 
ständnis jener ‘reinen Rechtslehre’, als welche 
St.s Rechtsphilosophie sich darstellt. Dadurch 
wird die Eindringlichkeit gerechtfertigt, mitder 
dieseLehren immer wieder vorgetragen werden, 
Freilich läßt diese Geschlossenheit des 
Gedankenkreises, in dem alle Einzelaus- 
führungen sich bewegen, an der Lebensarbeit 
dieses Mannes ein Moment vermissen, das 
sonst wohl der Zusammenschau einer über 
Jahrzehnte sich erstreckenden geistigen Wirk- 
samkeit einen eigenen Reiz verleiht: den 
Widerspruch mit sich selbst. Es ist nichts 
charakterischer für das damit berührte Phä- 
nomen, als ein Vergleich der gesammelten 
Abhandlungen Franz von Liszts mit denen 
Rudolf Stammlers. Dort die in immer neuen 
Antrieben und Hemmungen hin und her 
laufenden Bemühungen eines ewig Suchen- 
den; hier die allem Streit sich entwindende, 
gegen alle Anfechtung sich auf sich selbst 
zurückziehende Zuversicht des sich im Be- 
sitze Wissenden. An Widersachern hat es 
auch St. nicht gefehlt, und ihre Angriffe auf 
sein Lehrgebäude waren gelegentlich leiden 
schaftlich bewegt. St. begegnete ihnen allen 
mit gelassener Ruhe. Nicht in der Form der 
Polemik, sondern in um so schärferer Be- 
tonung und Herausarbeitung der in Zweifel 
gezogenen These vollzieht sich die Aus- 
einandersetzung mit seinen Kritikern. 
Eingestreut in die eine Sondermaterie be- 
handelnden Aufsätze und Vorträge finden sich 
einige wertvolle Bücherbesprechungen und 
eineReihe von Gutachten, zudenen namentlich 
die durch den Krieg und seine Nachwirkungen 
aufgeworfenen politischen und wirtschaftlichen 
Probleme den Stoff lieferten. Sie sind zum 
überwiegenden Teile hier erstmals abgedruckt. 
Auch die umfängliche Abhandlung über »Die 
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grundsätzlichen Richtungen der neueren Juris. 
prudenz« (Nr. 38) und der folgende kürzere 
Aufsatz über »Den Gedanken der Gerechtig. 
keit« waren bisher nur in englischer Sprache 
veröffentlicht und werden jetzt erst einem 
weiteren deutschen Publikum bekannt, Soweit 
die übrigen Nummern diesem bisher schor 
zugänglich waren, fanden sie sich an den 
verschiedensten Stellen verstreut; die zusam- 
menfassende Herausgabe erleichtert alc 
Übersicht und Einsicht in bedeutsamer Weise 
Die beiden letzten Stücke des ersten Bands 
(Nr. 19 und Nr. 20) sind aus dem die Syse 
matische Rechtswissenschaft behandelnd: 
Bande von Hinnebergs ‘Kultur der Geger 
wart’ übernommen und dürften wohl da 
meisten Interessenten bekannt geworden seir 
Heidelberg. 
Alexander Graf zu Dohna. 


Anthropologie 
Lothrop Stoddard [Dr. phil. in Brookline, Ms: 
sachusetts, Der Kulturumsturz. D: 
Drohung des Untermenschen. Ins Deutsc: 
übertragen von Dr. Wilhelm Heise. Mün 


chen, J- F. Lehmann, 1925. 212 S. 8 m 
ı Bildnis. M. 6, —. 
Der Inhalt des Buches ist viel solider 


als man nach dem marktschreierischen Rt 
klameumschlag, der ein riesiges Sowjetbanne! 
und einen groben roten Polypen auf Europ. 
liegend zeigt, erwarten sollte. Es handi 
sich um die Übersetzung eines 1922 in Ne 
York erschienenen Buches mit dem Tit! 
»The Revolt against Civilization«. Sein Ver 
Lothrop Stoddard wurde im J. 18%; © 
Massachusetts geboren; seine Jugend veriebi 
er teilweise in Europa, unter anderm war! 
anderthalb Jahre in Dresden. Auf der He 
vard-Universität eignete er sich solide ;- 
ristische und historische Kenntnisse an. 2 
zuerst gewählten Beruf des Rechtsanwalts 
tauschte er in dem Bewußtsein, na 
Entscheidendes zu sagen zu haben, bald m 
dem des Schriftstellers. In den letzten |: 
ren ist er neben Madison Grant der bekar: 
teste amerikanische Schriftsteller auf de 
Gebiet der Rassenfrage geworden. 

Das vorliegende Buch ist ein großzügizt" 
Versuch, die revolutionären Bewegungen &' 
Gegenwart auf Grund der modernen rasse" 
biologischen Erkenntnisse zu verstehen und 
geistig zu überwinden. »Die umstürzlerisc 
Unruhe«, sagt St., »die heute die ganze Wei 
ergriffen hat, geht weit tiefer, als man 2% 
meinhin annimmt. Ihre letzte Wurzel i" 
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weder das Werben des russischen Bolsche- 
wismus noch der letzte Krieg noch die fran- 
zösische Revolution, sondern ein Vorgang art- 
licher Erschöpfung, der die großen Kulturen 
der Vergangenheit vernichtete und der auch 
unsere eigene zu zertrümmern droht«. Das 
ist zwar einseitig gesehen; aber es scheint 
mir doch ein gutes Stück Wahrheit darin zu 
stecken. In den Bevölkerungen der Kultur- 
länder hat sich in den letzten Jahrhunderten, 
zumal im allerletzten, eine große Menge einer- 
seits von krankhaft entarteten, andererseits 
von primitiven Rassenelementen angesammelt, 
deren Instinkte nicht auf Erhaltung durch 
eigene Erzeugung, sondern, wie die primi- 
tiver Sammelvölker, nur auf Verzehren des 
Vorhandenen gerichtet sind, und deren Ein- 
sicht nicht ausreicht, um die Notwendigkeit 
einer Gesellschaftsordnung zu begreifen. Bei 
diesen Elementen findet die Lehre, daß ihnen 
eigentlich kein Gut der Erde vorenthalten 
werden dürfe, natürlich willige Aufnahme. 
Gegen alle von Natur oder Kultur besser 
Weggekommenen hegen sie einen instink- 
tiven Haß. Aber für sich allein würden sie 
wegen ihrer mangelnden Einsicht die Kul- 
tur, deren Anforderungen sie nicht genügen 
können, zu stürzen außerstande sein, wenn 
sie nicht von intellektuell Höhergearteten ge- 
führt würden, die zu ihrer Umstürzlerrolle 
teils durch krankhafte Veranlagung, teils 
durch äußere Umstände getrieben werden. 

St. bespricht eingehend die in der erblichen 
Veranlagung begründete Ungleichwertigkeit 
der Menschen und die Vorgänge der sozialen 
und biologischen Auslese, die darauf hin- 
auslaufen, daß die höhergearteten Elemente 
infolge ungenügender Fortpflanzung dem 
Aussterben entgegengehen, während die min- 
derwertigen sich ungehemmt vermehren. Sehr 
mit Recht betont er die »beispiellose Schnel- 
ligkeit unserer artlichen Erschöpfung«. Für 
den Rassebiologen enthalten die Ausführungen 
St.s zwar kaum neue Gesichtspunkte; immer- 
hin aber war manches von dem reichen ame- 
rikanischen Belegmaterial, das er bietet, bis- 
her bei uns nicht bekannt. St. stützt sich in 
seinen rassenhygienischen Darlegungen haupt- 
sächlich auf die Bücher der amerikanischen 
Rassenhygieniker Popenoe und Johnson 
(»Applied Eugenics«) und Holmes (»The 
Trend of the Race«). Die Grundgedanken 
stimmen durchaus mit den von der deut- 
schen Rassenhygiene vertretenen überein, ob- 
wohl während des Krieges und der Nach- 
kriegszeit, wo diese Lehren entwickelt wur- 
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den, ein Gedankenaustausch zwischen Ame- 
rika und uns kaum stattfand. | 

Die große Bedeutung des St.schen Buches 
für deutsche Leser liegt daher nicht so sehr 
in dem Inhalt als solchem, als vielmehr in 
dem Umstande, daß hier ein führender ame- 
rikanischer Schriftsteller den Anschauungen 
der besten Geister Amerikas über die Zu- 
kunft der menschlichen Rasse und Kultur 
Ausdruck gibt. Denn viele unserer Mitbürger 
sind erheblich eher geneigt, dem, was ein be- 
kannter Ausländer sagt, Gewicht beizu- 
messen als den Warnungen ihrer eigenen 
Volksgenossen, denen man von vornherein 
nichts zutraut. Ein instinktiver Gegner der 
Rassenhygiene stellt die Sachlage sogar gern 
so dar, als sei die deutsche Rassenhygiene 
nur eine Verirrung beschränkter Kreise bei 
uns, während die nüchternen Angelsachsen 
von solchen Utopien sich freihielten. -Diese 
irreführenden Darstellungen werden durch 
den großen Erfolg von St.s Büchern in Ame- 
rika schlagend widerlegt. Und wer nach der 
Lektüre des vorliegenden Buches die Aus- 
sichten unserer Kultur noch nach dem magi- 
schen Schema Spenglers beurteilt, dem ist 
eben nicht zu helfen. 

In den Kapiteln über die Geschichte der 
Umsturzbewegungen in der neueren Zeit, be- 
sonders ihre größte Auswirkung, die bolsche- 
wistische Revolution in Rußland, scheint mir 
die politische Tendenz des Verf.s zu stark 
hervorzutreten. Es ist auch zu einseitig ge- 
sehen, wenn Biologie und Bolschewismus als 
»die letzten großen Gegner« hingestellt wer- 
den, deren Kampf über Sein oder Nichtsein 
der Kultur der Zukunft entscheide. Tat- 
sache ist jedenfalls, daß die Sowjetregierung 
für die rassenbiologische Forschung verhält- 
nismäßig eher mehr tut als die Regierungen 
anderer Länder. Rassenbiologische Institute 
sind in den letzten Jahren in Moskau unter 
Prof. Koltzoff und in Petersburg unter Prof. 
Philiptschenko eingerichtet worden, während 
sonst von allen Ländern nur noch Schweden 
ein solches unter Prof. Lundberg besitzt. 
Man darf auch nicht übersehen, daß die über- 
lieferte Weltanschauung des Abendlandes 
nicht wenige lebensfeindliche Elemente ent- 
hält, welche als schwere Hindernisse im 
Kampf um die Rettung und Höherführung 
der Rasse wirken. Im letzten Grunde ist der 
rassenhygienische Gedanke sogar ungleich re- 
volutionärer als die bolschewistische Lehre, 
von der es auch bei St. heißt, daß sie im 
Grunde nur eine Konsequenz alter, geistig 
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eigentlich längst überwundener Anschauungen 
ist. Von der Rassenbiologie dagegen sagt er: 
»Unfraglich leitet sie die mächtigste geistige 
Umwälzung ein, die die Welt je gesehen hat«. 
»Bisher stimmten alle Staats- und Gesell- 
schaftslehren, wie verschieden sie auch unter- 
einander sein mochten, in gewissen Grund- 
sätzen überein: sie glaubten alle, daß die 
Umwelt von grundlegender Bedeutung sei, 
und sie wollten alle die Menschheit von 
außen her bessern, dadurch daß sie die 
vorhandenen Einzelnen durch die Wir- 
kung verschiedener staatlicher und gesell- 
schaftlicher Mittel zu wandeln suchten«. Der 
wahre Weg zum Fortschritt dagegen liege 
in der Rassenhygiene, in der Gesundung und 
Ertüchtigung der erblichen Veranlagung der 
Menschen auf dem Wege einer richtigen Aus- 
lese; und dieser Königsweg des menschlichen 
Fortschritts mache zwar nicht eine Umwer- 
tung aller Werte, immerhin aber eine »Über- 
prüfung aller Werte« nötig. Die Rassen- 
hygiene sei auch das einzige auf die Dauer 
wirksame Mittel, um die ungeheure Kultur- 
gefahr, die durch den Untermenschen drohe, 
zu bannen. Aber ihr Weg führe nur lang- 
sam zum Ziel. Die Hemmung der Vermeh- 
rung der Minderwertigen und die Förderung 
der Vermehrung der Höherwertigen könnten nur 
ganz allmählich Erfolge zeitigen; und vorerst 
sei noch nichteinmal die Einsicht in die Not- 
wendigkeit solcher Maßnahmen allgemein. 
Der Niedergang durch verkehrte Auslese da- 
gegen gehe reißend schnell vor sich. Man 


dürfe daher nicht warten, bis die Rassen- 


hygiene zum Siege kommen. werde, sondern 
es seien auch hinhaltende Maßnahmen nötig: 
möglichst gerechte Gestaltung der sozialen 
Verhältnisse, nicht im Sinne der Gleichheits- 
lehre, sondern nach Maßgabe des wahren 
Interesses der Gesamtheit; vor allem auch 
eine richtige soziale Auslese. »Würden un- 
sere besten Köpfe heutzutage die Führung 
im staatlichen und wirtschaftlichen Leben 
haben, so hätten wir uns wenig vor einem 
gesellschaftlichen Umsturz zu fürchten.« Da- 
neben dürfe auch die Niederhaltung der 
Mächte des Umsturzes mit den Machtmitteln 
des Staates nicht versäumt werden. 

St. spricht sich über die Aussichten einer 
Rettung der ‚Kultur ziemlich hoffnungsvoll 
aus: »Noch vor zwanzig Jahren war die 
Rassenhygiene außerhalb weniger wissen- 
schaftlicher Kreise ihrer wahren Bedeutung 
nach unbekannt. Heute hat sie innerhalb der 
geistigen Auslese jedes Kulturlandes festen 
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Fuß gefaßt und die rege Aufmerksamkeit 
der öffentlichen Meinung auf sich gezogen. 
Die Geschichte zeigt, daß, wenn ein Gedanke 
so weit durchgedrungen ist, er sich gewöhn- 
lich mit immer zunehmender Schnelligkeit 
ausbreitet«. Möglich sei es freilich auch, .daß 
die Gewalten des Umsturzes noch vorher 
den Zusammenbruch der Kultur herbeifüh- 
ren und uns in eine Zeit der Nacht stürzen 
würden. Aber selbst dann müsse uns der 
Glaube bleiben, daß die sieghafte Kraft der 
rassenhygienischen Wahrheit irgendwann ein- 
mal, wenn auch nach mancherlei Rückschlä- 
gen, schließlich triumphieren werde. 

St. sagt von Rousseau, er sei »nur der Ver- 
treter. einer ganzen Gedanken- und Gefühls- 
richtung« gewesen, »nicht Bahnbrecher, son- 
dern Verbreiter«. Entsprechendes gilt auch 
von St. selber. Die eigentlichen Entdecker 
der Wahrheit, von der die Überwindung der 
Entartung und des Niedergangs zu erhoffen 
ist, waren Darwin und Galton; und der erste 
große Wortführer der daraus sich ergebenden 
Wertung war Nietzsche, den man als den 
Rousseau der Gegenbewegung gegen die Um- 
welts- und Gleichheitslehre ansehen kann. 
Leider wird St. Nietzsche nicht gerecht, wenn 
er in ihm einen »an sittlicher Unempfind- 
lichkeit leidenden Halbverrückten« (S. 83 
und in seinem Übermenschen »eine prächtige. 
aber auf dem faulenden Stamm knechtischer 
Erniedrigung schmarotzende Orchidee« sieht: 
denn schließlich ist der Übermensch Nietz- 
sches nichts als die »Überart« der Zukunft. 
welche St. vorschwebt auch Nietzsche 
sprach schon von Überart. Und St.s Unter- 
mensch ist nichts anderes als der Tschandala 
Nietzsches. Allerdings ist St.s Lehre bio- 
logisch viel besser fundiert; ihm sind eben 
die Forschungsergebnisse der modernen Bio- 
logie zugute gekommen, die gerade in den 
Jahrzehnten nach Nietzsche erst ihre eigen! 
liche Blüte erlebt hat, 

Die Übersetzung liest sich im allgemeinen 
fließend. Nur die Verdeutschung von Fach- 
ausdrücken bzw. Fremdworten ist zu wel 
getrieben worden. So ist das Wort eugenics 
höchst umständlich und wenig treffend mit 
Erbgesundheitslehre übersetzt; in Deutsch- 
land ist dafür das Wort Rassenhygiene ge 
bräuchlich; und es ist m. E. nicht Sache 
des Übersetzers, einen solchen Gebrauch zu an- 
dern. Ich habe daher in den angeführten Sätzen 
das Wort Rassenhygiene eingesetzt; allenfalls 
könnte man auch Rassenpflege sagen oder 
wie im Englischen Eugenik. Die Zusammen: 
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setzung Neu-Adel für NewAristocracy ist unge- | stens nicht in Gänsefüßchen gesetzt werden. 
schickt; warum nicht »der neue Adel«? | weil dadurch der Anschein erweckt wird, 
Ebenso unschön ist das Wort »Proletkultur«. | als handle es sich um eine getreue : An- 
Wenn das Wort Propaganda durch »Wer- | führung. 

bung« übersetzt wird, so sollte es wenig- |  München-Herrsching. Fritz Lenz. 
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Chwolso n, O. D.: Das Problem Wissenschaft und Re- | 
ligion. Braunschweig, 1925, Vieweg. V, 37 S. 1,80 M. | 

Bin Gorion, Micha Josef: Sanai und Garizim. Hrsg. | 
von Rahel und Emanuel bin Gorion. TI. r, Lfg. 5, . Neuerscheinungen 
S. 173—216 = Vom Auszug aus Ägypten bis zum Sinaibund. |! Cohen, Hermann: Kommentar zu Immanuel Kants 
Misrajun — Mara — Das Sabbatgebot in der Wüste Sin | Kritik der reinen Vernunft. 4. unveränd. Aufl. Leipzig, 
— Monatsrechnung und Monatsheiligung — Weihe und ' 1925, Meiner. IX, 233 S. 4,—; Hlw.s5 M. 

Auslösung dier Erstgeburt — Passahgebot — Gebot der |! Nowack, Walter: Zur Lehre von den Gesetzen der 
ungesäuerterr Brote — Das Manna. Bin.-Friedenau, 1925, ; Ideenassoziation seit Herbart bis 1880. Langensalza, 
Morgenland-Verlag. 4°. | 1925, Beyer. 136 S. 2,40 M. 

Schmidt, Hans: Der Mythos vom wiederkehrenden | Benda, Julien: Récréation métaphysique. (Betr. 
König im Alten Testament. Rede. Gießen, 1925, Töpel- | Pierre Lasserre: Jeunesse d'Ernest Renan, 2: Le drame 
mann. 36 S. 1,50 M. . | de la métaphysique chrétienne.) La nouvelle revue fran- 

Krüger, Gustav: Der Historismus und die Bibel. | çaise. Paris. 13. A., Nr. 146, p. 513—34. 

Rede. Ebda. 20 S. 0,90 M. |  Bohlin, Torsten: Kierkegaards dogmatiska åskådning 

Dallmeyer, Heinrich: Bräutliche Liebe. Schlichte | i dess historiska sammanhang. Stockholm, Diakonistyr. 
Betrachtungen über das Hohelied. Neumünster, 1925, | 12 Kr. 

Ihloff. 329 S. Lw. 6 M. | Gait, Una Bernard: The ethical implications of Berg- 

Hielscher, F.: Forschungen zur Geschichte des | son’s philosophy. London, Milford. 7 sh. 6d. 

Apostels Paulus. Cottbus, 1925, Differt. VIII, 100 S. | Die Akademie. Erlangen, 1925, Philos. Akademie. 
2M. 4. H. U.a.: Rickert, Heinrich: Über idealistische Po- 

Michaelis, Wilhelm: Die Gefangenschaft des Paulus | litik als Wissenschaft (betr. Fichte und Hegel); Riezler, 
in Ephesus und das Itinerar des Timotheus. Zur Chrono- | Kurt: Die Hypothese der Kausalität: Feldkeller, Paul: 
logie des Paulus und der Paulusbriefe. Gütersloh, 1925, | Das Maschinenideal in Philosophie und Kultur. 
Bertelsmann. VHI, 193 S. 6 M. . | — 

Biblica. Rom. Vol. 6, Fasc. 3. E. a.: Vaccari, A.: ! 
Esegesi antica ed esegesi nuova; Smorofiski, K.: »Et | Ptychologie — Piychiatrie 
spiritus Dei ferebatur super aquas«. Inquisitio historico- Ä Neuerscheinungen 
exegetica in Interpretationem textus Gen. I, 20, H; Van Psychotechnische Forschungen zur Berufs- 
den Oudenrijn, Marc. Ant.: De vocabulis quibusdam, beratung. 1, 1925: Lang, Emmy: Psychologische 
ano N3 synonymis; Jonom, A Notes d EnEXIEg Massenprüfungen für Zwecke der Berufsberatung; Rüssel, 


graphie hébraique. Arnulf: Die Eignungsprüfung als Erlebnis der Jugend- 
Chantepie de la Saussaye’s Lehrbuch der | lichen. Halle, Marhold. 68 S. 4°. 2,30 M. 
Religionsgeschichte. 4. vollst. neubearb. Aufl. Archiv für die gesamte Psychologie. 53. Bd., 
Lig. 11/12: S. 497—732, VIII. Tübingen, 1925, Mohr. | 1./3. H. U.a.: Rösgen, Peter: Untersuchungen über 
4. Subskr.-Pr. 6 M. die Begriffsbildung bei Hilfsschülen; Winkler-Her- 


Kolon, P. Benedikt: Die vita S. Hilarii Arelatensis. | maden, Viktor: Über das Verhältnis von Lustgefühl und 
Eidographische Studie. Paderborn, 1925, Schöningh. | Tätigkeit; Luther, Friedr.: Grundsätzliche Beiträge zu 
124 S. 8 M. (= Rhetorische Studien: H. 12.) einer Theorie des Spiels; Popoff, Paul: Über Toposyn- 
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opsien; Wirth, Wilh.: Grundfragen der Aesthetik, im 
Anschluß an die Theorien Joh. Volkelts erörtert. 
Gemelli, Agostino: Sulla necessità di una selezione 
psicologica nel reclutamento dei militari. Nuova anto- 
logia. Roma. A. 60, Fasc. 1286, p. 327—48. 
Rank, Otto: Der Doppelgänger. Psychoanalytische 
Studie. Wien, 1925, Psychoanalytischer Verlag. 117 S. 
Kempf, Hans: Die psychischen Zwangszustände im 
Kindesalter. Leipzig, Diss. 1925. IV, 81 S. 1,60 M. 
Hoffmann, Hermann: Familienpsychosen im schizo- 
phrenen Erbkreis. Berlin, 1926, Karger. IV, 120 S., 8 
Abb. 4%. 7 M. (== Abhandlungen aus der Neurologie, 
Psychiatrie, Psychologie und ihren Grenzgebieten: 32.) 
Mohr, Fritz: Psychophysische Behandlungsmethoden. 
Leipzig, 1925, Hirzel. XII, 493 S. 20 M.; Lw. 22,50 M. 
Revue d’asc&tique et de mystique. Toulouse. 
6. A., Nr. 24. U.a.: Sinety, R. de: La direction des 
psychopathes, 2; Guibert, J. de: La »M£thode des trois 
puissances# et l’Art de contemplation de Raymond Lull; 
Horn, G.: L’amour divin (Eros) dans S. Grégoire de 
Nysse; Cavallera, F.: L’autobiographie du P. Surin 
(suite). 


Pädagogik — Unterrichtsweten 
Neuerscheinungen 


Leser, Hermann: Das pädagogische Problem in der 
Geistesgeschichte der Neuzeit. Bd. ı: Renaissance und 
Aufklärung im Problem der Bildung. München, 1925. 
Oldenbourg. XII, 592 S. 23 M.; Lw. 26 M. 

Ettlinger, Max: Die philosophischen Zusammenhänge 
in der Pädagogik der jüngsten Vergangenheit und Gegen- 
wart. 3 Vorträge. Münster, 1925, Münster-Verlag. 42 S. 
1,80 M. 

Die Erziehung. Monatsschrift für den Zusammen- 
hang von Kultur und Erziehung in Wissenschaft und 
Leben. Hrsg. v. A. Fischer, Th. Litt, H. Nohl, E. 
Spranger. Schriftleiter: W. Flitner. Leipzig, Quelle 
u. Meyer. 1. Jg., 1. H. (64 S.): Oktober 1925. U. a.: 
Fischer, A.: Unsere Zeit und die Mission der Pädagogik; 
Spranger, Eduard: Das deutsche Bildungsideal der 
Gegenwart in geschichtsphilosophischer Beleuchtung; 
Nohl, Herm.: Der Sinn der Strafe; Litt, Th.: Gedanken 
zum »kulturkundlichen« Unterrichtsprinzip, 1; Nohl, 
Herm.: Die Einheit der pädagogischen Bewegung. — 
H.2. U. a.: Hessen, Sergius: Fröbel und Montessori; 
Litt, Th.: Gedanken zum »kulturkundlichen« Unter- 
richtsprinzip, 2; Grünhut, Max: Gefängniswesen und 
Strafrechtsreform; Salomon, Alice: Die Idee einer 
Hochschule für Frauen. 

Dugas, L.: La pédagogie. — La pédagogie française, 
son esprit, ses tendances. Revue pédagogique. U. 88, 
Nr.9, p. 161—75. 

Das Staatliche Friedrich-Wilhelm-Gymna- 
sium und Realgymnasium zu Köln 1825—1925. 
Festschrift. Hrsg. von Karl Beckmann. Köln, 1925, 
Müller. 264 S., 60 Abb. 4°. 10 M. 

Hoffmeyer, L.: Geschichte der evangelischen Volks- 
schulen des Fürstentums Osnabrück, der Niedergrafschaft 
Lingen sowie der Städte Meppen und Papenburg. Osna- 
brück, 1925, Kisling. IV, 344 S. 10,50 M. 

Romboots, S.: Nieuwe banen in psychologi en peda- 
gogiek. Antwerpen, N. V. »Veritase. 3 Fl. 90 c. 

Tesar, Ludwig Erik: Gesellschaft und Schulc. Berlin, 
1925, Schwetschke. 164 S. 5 M. 

Odell, Charles Watters: Educational statistics. 
York, Century. 2 $ 50 c. 

Naegele, Otto: Der Erziehungsgedanke im Jugend- 
recht. Beitrag zur kriminalpädagogischen Reform. Leip- 
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Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 12. November sprach Hr. Wilhelm Schulze über 
seinige Fragen aus der Geschichte der indogermanischen 
Numeralia und Pronomina«. Erörtert wird die Stamm- 
vokation in as. tehan und got. taihun und die Stammischung 
in mehreren Pronominalparadigmen. 


Neuerscheinungen 


Walzels Handbuch der Literaturwissenschaft. 
Lfg. 49 = H.7, S. 193—224: Klemperer, V., Hatz- 
feld, H., Neubert, F.: Roman. Literaturen von der 
Renaissance bis zur französischen Revolution; Lfg. 50 
= H.6, S. 161—192: Bethe, E.: Griechische Literatur. 
Wildpark-Potsdam, Athenaion. 4°. Subskr.-Pr. je 2,20 M. 

Croce, Benedetto: Poesie und Nichtpoesie. Bemer- 
kungen über die europäische Literatur des 19. Jh. Übers. 
von Julius Schlosser. Wien, 1925, Amalthea-Verlag. 
soı S. 6,50; Lw. 8,50 M. (== Amalthea-Bücherei: 46/47.) 


Orient eintchı. Oftalien 
Neuerscheinungen 


Syria. Paris. T.6, 2. fasc. U. a.: Drussaud, Rene: 
Dedicace d’une statue d’Osorkon I. par Eliba‘al, roi de 
Byblos; Ders.: La serrure de Sour-Baher d'après les re- 
cherhes de M. Ch. Frémont; Carcopino, Jérôme: Le 
»Limes« de Numidie et sa garde syrienne d'après de 
inscriptions récemment découvertes, 3/4; Wiet, Gaston: 
Notes d’&pigraphie syro-musulmane, 2: Balbek; Deht- 
rain, Henri: Le voyage du consul Joseph Rousseau 
d’Alep à Bagdad en 1807. | 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschait 
des Judentums. 69. Jg., Sonderheft zum 70. Geburts- 
tage Eduard Baneths. U. a.: Guttmann, Julius: Max 
Webers Soziologie des antiken Judentums; Hirschfeld. 
Hartwig: Bemerkungen zum Verbum denominativum im 
Hebräischen; Baneth, Hermann: Psalm 110; Torczy- 
ner, H.: Hiobdichtung und Hiobsage; Baeck, Leo: 
Zwei Beispiele ’midraschischer Predigt; Spanier, Arthur: 
Zum Mischnatraktat Tamid; Eschelbacher, M.: Die 
Willenserklärung in der Halachah; Neufeld, Siegbert: 
Jüdische Gelehrte in Sachsen-Thüringen während des 
Mittelalters; Baneth, David Hartwig: Ibn Kammuna: 
Albeck, Chanoch: Die Herkunft des Toseftamaterials. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft. N. F. Bd. 4, H. 1. U.a.: Alt, Albrecht: 
Jerusalems Aufstieg; Hempel, Joh.: Die israelitischen 
Anschauungen von Segen und Fluch im Lichte altorien- 
talischer Parallelen; Ungnad, Arthur: Die Paradies- 
bäume; Printz, Wilhelm: Buddhas Geburt; Rosen, Fr.: 
Ein wissenschaftlicher Aufsatz ‘Umar-i Khāyyams: 
Karo, Georg: Die Kunst von Ost-Turkistan; v. Mülinen. 
Eberhard: Des Nomaden Abschied. 

Zeitschrift für Semitistik und verwandte Ge 
biete. Bd.4, H.ı. U. a.: Brockelmann, C.: Nasr ibn 
Muzähim, der älteste Geschichtsschreiber der Schi; 
Littmann, Enno: Zwei seltenere arabische Nominal- 
bildungen (gaitül und quttail); Weißbach, F. H.: Ber 
träge zur Kunde des Irak-Arabischen (Forts.); Spiegel- 
berg, W.: demire »Überschwemmunget; Sachsse, Ed.: 
Der Ursprung des Namens Israel; Schleifer, J.: Zum 
Syrischen Medizinbuch; Praetorius, F.: Zu einigen alt- 
südarabischen Wörtern; Euringer, S.: Die Anaphor 
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DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Revue des études juives. Paris. T.80, Nr. 159, | 


U. a.: Nordmann, Achille: Histoire des Juifs à Genève 
de 1281—1780; Kamika, A.: Le développement des idées 
du prophète Isale et l'unité de son livre; Roth, Cecil: 
Un hymne sabbatique du 16. siècle en Jud£o-Italien; 
Abraham, Meyer: Supplément au Catalogue des Manu- 
scrits de l'École Rabbinique de France; Ginsburger, M.: 
Strasbourg et les Juifs (1530—1781). 

Le muséon. Paris. T.38, H. 1/2. U. a.: Bang, W.: 
Manichaeische Hymnen; Dörfler, S.: Ahron ben Elia 
über die Manichaeer; Brooks, E. W.: Acts of S. George; 
Goussen, Hr.: Über eine ‘sugitha’ auf die Kathedrale 
von Edessa; de Zacharko, E.: Contes sartes. 

The jewish quarterly review. London. N. S., 
Vol. 16, Nr. 1. U. a.: Finkelstein, Louis: The develop- 
ment of the Amidah; Jung, Leo: Fallen angels in jewish, 
christian and mohammedan literature. 

The american journal of semitic languages 
and literatures. Vol.41, Nr.4. U. a.: Luckenbill, 
D. D.: Azariah of judah; Kelso, Alexander P.: The reli- 
gious consciousness of jeremiah; Sellers, O. R.: Hosea’s 
motives; Martin, William Wallace: The 33. Psalm as an 
alphabetical Psalm: A reconstruction; Godbey, Allan 
H.: Ariel, or darid-cultus. 

The journal of the Palestine Oriental Socie- 
ty. Jerusalem. Vol. 5, Nr. 2/3. U. a.: Mayer, L. A.: 
Arabic inscriptions of Gaza, 2; Tolkowsky, S.: »Gideon’s 
300¢; Ders.: New light on the history of Jaffa; Jaussen, 
J. A.: Inscription arabe du sanctuaire de »Sitt Sulay- 
miyah«, au mont Ebal, à Naplouse; Mallon, Alexis: 
Les Hyksos et les Hébreux; Stephan, H. Stephan: Ani- 
'mals in Palestinian Folklore. 

Palestine Exploration Fund. Quarterly statement. 
Oktober 1925. U. a.: The excavation of the foundations 
of the supposed third wall of Jerusalem; Gordon, T. 
Crouther: Some Arab coins from Ophel and Siloam; 
FitzGerald, Gerald M.: The so-called Maccabaean pot- 
tery; Cowley, A. E.: A jewish tomb-stone; Cook, 
Stanley A.: The inscription of Ahiram, king of Byblus. 

Sarre, Friedrich: Keramik und andere Kleinfunde der 
islamischen Zeit von Baalbek. Berlin, 1925, de Gruyter. 
III, 29 S., 87 Textabb., 6 Taf. Lw. 16 M. (Aus: »Baalbeke, 
Bd. 3.) 

Der Islam. 14. Bd., H. 3/4. U. a.: Dietrich, Ernst 
Ludwig: Der Mahdi Mohammed Ahmed vom Sudan nach 
arabischen Quellen; Hein, Joachim: Bogenhandwerk und 
Bogensport bei den Osmanen; Mordtmann, J. H.: Die 
orientalischen Handschriften der Sammlun®A. D. Mordt- 
mann sr.; Salomon, R.: Die Neuorganisation der orien- 
talischen Studien in Rußland; Rescher, O.: Zum isla- 
mischen Folklore; Ders.: Über Scharfsinnproben und ver- 
wandte Motive im orientalischen Folklore; Ders.: Zu 
Moritz Steinschneiders »Rangstreitliterature. 

The moslem world. Vol.15, Nr.4. U. a.: Margo- 
liouth, D. S.: Textual variations of the Koran; Zwemer, 
S. M.: Two moslem catechisms (publ. at Capetown). 

Journal of the Society of Oriental Research. 
Vol. 9, Nr. 3/4. U. a.: Landersdorfer, S.: Das Priester- 
königtum von Salem; Steinleitner, Franz: Griechische 
und babylonische Fruchtbarkeitsdämonen; Mercer, 
Samuel A. B.: Studies in the Tell el-Amarna Letters; 
Maynard, John A.: A critical bibliography of the Hagio- 
grapha (Ketubim) from 1918—1924; Ders.: Recent lite- 
rature on Islam. 

Migeon, Gaston: L’art chinois au Musée du Louvre. 
Paris, A Morancé. 4°. 90 Fr. 

Waly, Dr.: La crise nationaliste chinoise. 
Nachbaur. 10 Fr. 

Acta orientalia. Lugd. Bat. Vol.4, P.1: Caland, 
W.: Eine dritte Mitteilung über das Vädhülasütra; Fad- 
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degon, B.: The catalogue of sciences in the Chändogya- 
Upanisad 7, 1/2; van Wijk, W.E.:On Hindu Chronology. 

Journal asiatique. Paris. U. a.: Delphin, G.: 
Histoire des pachas d’Alger de 1515 à 1745; Lévi, M. S.: 
Notes indiennes, 1.: Sur la Vimsatikä de Vasubandhu; 
2.: Sur un manuscrit du Dharmasamuccaya découvert au 
Népal, 3.: Sur la géographie ancienne de l'Inde; Massé, 
M. H.: Contes en persan populaire; Vidal, L. et Bouvier, 
R.: Le papier de Khanbaligh et quelques autres anciens 
papiers asiatiques, : 

Epigraphia indica. P. 7, Vol. 17. U. a.: Sastri, 
H. Krishna: Velvikudi Grant of Nedunjadaiyan: the third 
ycar of reign; Sastri, Hirananda: Nalanda Copper-plate 
of Devapaladeva; Hultzsch, E.: Mattepad plates of 
Damodaravarman; Ders.: Urlam plates of Hastivarman, 
the year 80; Ders.: Ipur paltes of Govindavarman’s son 
Madhavavarman 1/2. 

The indian antiquary. P.685, Vol. 54. U. a.: 
Ghatak, Jyotischandra: Sarala and Devadâru; Temple, 
Richard C.: Waddell on Phoenician origins. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Hermes. 60. Bd., H.4. U. a.: Capelle, W.: Alteste 
Spuren der Astrologie bei den Griechen; Baehrens, W. 
A.: Zu den Glossen des Placidus; Fraenkel, Ed.: Zum 
Texte römischer Juristen; Philippson, R.: Akademische 
Verhandlungen über die Lust!ehre; Willrich, H.: Zum 
Brief des Kaisers Claudius an die Alexandriner; Fränkel, 
H.: Zwei Stellen aus den Argonautika des Apollonios; 
Maas, P.: Zum Platontext; Morel, W.: Zur Consolatio 
ad Liviam. , 

The american journal of philo!ogy. Baltimore, 
Maryl. Vol. 46, 3; Nr. 183. U.a.: Haupt, Paul: Philologic 
and linguistic studies; Collitz, Hermann: Gothic siponets, 
a loan word from greek; Riess, Ernst: Studies in super- 
stition and folklore, 7: Homer; Bassett, Sam. E.: The 
Laocoon episode in Quintus Smyrnaeus; Perry, B. E.: 
On Apuleius’ »Metamorphoses« II, 31—Ill, 20; Bates, 
Will. Nickerson: Notes on the dating of the Homeric 
poems; Elmore, Jeff.: Recto vuliu and recla facie ın 
Juvenal. 

Bibliotheca philologica classica. Hrsg. von 
Friedrich Voge!. Bd. 49: 1922. Leipzig, 1925, Reisland. 
VI, 263 S. 8 M. (= Jahresberichte über die Fortschritte 
der klassischen Altertumswissenschaft: Beibl.) 


Romanifche Kulturgebiete 
Mitteilungen 
Die ehemalige ordentl. Professorin für romanische 
Philologie an der Universität Coimbra, Carolina Mi- 
chäelis de Vasconcelos, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 

Claudel, Paul: Réflexions et propositions sur le vers 
français. Le nouvelle revue française. Paris. 13. A., 
Nr. 146, p. 555 fi. , 

Die vier Zweige des Mabinogi. Mit Lesarten und 
Glossar hrsg. von Ludwig Mühlhausen. Halle, 1925, 
Niemeyer. XI, 144 S. 7 M. ’ 

Lor&dan, Jean: Brigands d’autrefois, La Fontenelle, 
seigneur de la Ligue (1572—1602). La nouvelle revue. 
Paris. 4. Sér., T. 79, Nr. 317, p- 32740. 

Kapp, Max: Die Frauengestalten in Molieres Werken. 
Molières Frauenkategorien und Frauentypen. Halle, 1925, 
Niemeyer. 51 S. 2,20; Pp. 2,80 M. l 

Barthou, Louis: Lamartine et Aimé Martin. 
de Paris. 32. A., Nr. 19, p. 481 fi. 

Lamartine: Lettres à Aimé Martin, 1/2. La revue de 
Paris. 32. A. Nr.19, p. 490 ff.; Nr. 20, p. 741 fl. 
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Augustin-Thierry, A.: La princesse Belgiojoso et 
Augustin Thierry, 4. Revue des deux mondes. T. 29, 
4. livr., p. 846—77. - 

de Regnier, Henri: Oeuvres. T. 5. Paris, Mercure de 
France. 18 Fr. 

Souchon, Paul: Louis Bertrand, romancier lyrique. 
Le monde nouveau. Paris. 7. A., Nr. 8, p. 714 ft. 


Germaniiche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der ordentliche Professor für neuere, insbes. deutsche 
Literaturgeschichte an der Universität München, Dr. 
Franz Muncker begeht am 4. Dezember d. Js. seinen 
70. Geburtstag. 

Neuerscheinungen 


Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Sprache und Literatur. 50. Bd., H. ı. U.a.: Zwier- 
zina, K.: Seckauer Bruchstücke der Rabenschlacht; 
Sievers, E.: Ags. hlaefdige; Polheim, K.: Schlägler 
Bruchstücke altdeutscher Predigten; Holthausen, F.: 
Ostfriesische Studien; Szadrowsky, M.: Beiträge aus 
dem Walserdeutschen; Sievers, E.: Zur Snorra Edda; 
Leitzmann, A.: Arno xoıvoD bei Wolfram; Sievers, E.: 
Zum àrò xorvod im Mittelhochdeutschen; Bruckner, W.: 
Neue Basler Bruchstücke von Notkers Psalmübersetzung; 
Harder, Fr.: Die Schuld des »reichen Mannes# in Ur- 
teilen der späteren Literatur; Helm, K.: Heinrich von 
Morungen und Albrecht von Halberstadt; Ochs, E.: 
Seuse-Bruchstück; Derselbe: Die Ueberlinger michi; 
Schwentner, E.: Zur Geschichte der älter. nhd. Lexiko- 
graphie; Derselbe: Nhd. schnarbal; Singer, S.: Die 
Hunnenschlacht; Sievers, E.: Altnordisch -!: -2. 

Baesecke, Georg: Die altdeutschen Beichten. Halle, 
1925, Niemeyer. 89 S. 2,40 M. (Aus: Beiträge zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache und Literatur:Bd. 49, H. 2.) 

Groethuysen, Bernard: Hölderlin. (Betr. Diltheys 
Jugendgeschichte Hegels.) La nouvelle revue francaise. 
Paris. 13. A., Nr. 146, p. 544—50. 

Berend, Eduard: Jean Paul. Deutsche Rundschau. 
52. Jg., Nov. 1925, S. 158 ff. 

Dörrer, Anton: Hermann v. Gilm und die Jesuiten, 
ı u. 2, Gelbe Hefte. 2. Jg., 1. u. 2. H. 

Aulke, Anton: C. F. Meyer. Die Bücherwelt. 22. jg., 
10. H., S. 433—46. 

Haushofer, Karl: Im Bann von See und Reich. Drei 
Generationen Familien- und Freundschafts-Erinnerungen 
an C. F. Meyer. Deutsche Rundschau. Bd. 205, H.ı, 
S. 9 fi. 

Geerts, Nelly: De gedichten van C. F. Meyer. De 
nieuwe gids. 's-Gravenhage. 40. Jg., 11. AfL, S. 626 fl. 

Reinhard, Ewald: Eichendorff als Satiriker. Der 
Wächter. Wien. 8. Jg., H. 3, S. 126 ff. 

% 


Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 557: 
Germanistik, 1. Leipzig. 4809 Nrn. 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für engl. Philologie, Dr. Hermann 
Flasdieck in Göttingen, hat einen Ruf an die Universität 
Jena als ordentl. Professor erhalten. 

Die Universität Iowa, U. S. A., hat den ordent!. 
Professor für englische Philologie an der Universität 
Dorpat, Dr. Heinrich Mutschmann, eingeladen, im 
Sommersemester 1926 Vorlesungen zu halten. 


Neuerscheinungen 


Publications of the Modern language asso- 
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ciation of America. Vol.40, Nr.3. U.a.: Temple, | 
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Maude Elizab.: Beaumanoir and fifteenth-century politica! 
ethics; Gray, Henry Dav.: Heywood's »Pericles®, revised 
by Shakespeare; Gaw, Allison: Actors’ names in basic 
Shakespearean texts, with special reference to »Romeo 
and Juliet«e and »Much ados; Kuehl, Ernest P.: The 
autorship of »The Taming of the Shrewe; Spencer, 
Hazelton: D’Avenant's »Macbeth«e and Shakespeare's; 
Thaler, Alwin: The Shakespearean element in Milton: 
Forsythe, R.S.: #The passionate Shepherd«; McKillop, 
Alan D.: A victorian Faust. 

American Speech. Ed. by Louise Pound, Kemp 
Malone, Arthur Kennedy. Baltimore, U. S. A., Wil- 
liams & Wilkins. Vol. 1, Nr. ı, October 1925. U.a.: 
McKnight, George H.: Conservatism in American speech: 
Dudek, J. B.: The americanization of Czech given names; 
Fishbein, Morris: The misuse of medical terms; Malone, 
Kemp: A linguistic patriot (betr. Noah Webster); Vize- 
telly, Frank H.: A ramble in the garden of words, the 
ectoplasm of the Puritans and the incubus of the Cavaliers; 
Lee, Gretchen: Trouper talk. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Kloos, Willem: Letterkundige inzichten en verge 
zichten. T. 10: Nieuwere literaturgeschiedenis. Amster- 
dam, L. J. Veen. 4 Fl. 90 c. 

Verslagen en mededeelingen der K. Vlaamsche 
Academie voor taal en letterkunde. Gent. Juli 
1925. U.a.: Van Mierlo jun., S. J.: De bijnaam van 
Lambertus Li Beges en de vroegste beteekenis van het 
woord begijn; Joos, Am.: Eenige wenken voor de keus 
van woorden en uitdrukkingen in de gevoelstaal; Muyi- 
dermans, J.: Sprokkeling op het gebied van’t Onderwij: 
in de 17. en in de 18. eeuw; Segers, Gustaaf: Eenige 
karaktertrekken van Bilderdijk, Bilderdijk tegenover 
Vondel. 


Oftenropa 
Mitteilungen 
An der Universität Würzburg sind russische und psi- 
nische Sprachkurse eingerichtet worden. Zum Dozenten 
wurde Oberst a. D. Otto Kayser zugelassen. 


Neuerscheinungen 


Ungarische Jahrbücher. s.Bd., H. 2/3. U.a.: 
Gererich, Tiberius: Von der älteren ungarischen Kunst: 
Schöpflin, Aladär: Die ungarische Literatur im 20. Jb.: 
Bang, W.: Turkologische Briefe aus dem Berliner Un- 
garischen Institut (2. Brief); Moór, Elemér: Deutsche 
Spielmanstoffe in Ungarn. 


Archädtogie — Bildende Kunft — Mulik 


Neuerscheinungen 


Brackett, Oliver: Thomas Chippendale. A study ol 
his life, work and influence. Boston, Houghton. 4. 
17 $ 50 c. | 

Kutter, Paul: Die rheinische Landschaft in der älteren 
Kunst. Zeitschrift für Deutschkunde. 1925, H. 6, S. 4301. 

Gehring, Oskar: Josef Wilm, der Gold- und Silber- 
schmied. Berlin, 1925, Schneider. 61 S., ı Bildn., 33 Taf., 
77 Abb. Lw. ıoM. 

Zeitschrift für Ästhetik und allgemeine 
Kunstwissenschaft. Bd. 19: 2. Kongreß für Ästhetik 
und allgemeine Kunstwissenschaft, Berlin 16.—ı8. Okt. 
1924. Stuttgart, 1925, Enke. VI, 458 S. 4°. 29 M. 

Rapee, Ermo: Encyclopedia of music for pictures. 
New York, Belwin. 6 $. 

Riemann, Hugo: Musikgeschichte in Beispielen. Eine 
Auswahl von 150 Tonsätzen. Geistl. und welt Gesäng: 
und Instrumentalkompositionen zur Veranschaulichung 
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der Entwicklung der Musik im 13.—18. Jh. Erl. von 
Arnold Schering. 3. Auf. Leipzig, 1925, Breitkopf 
& Härtel. VIII, 16, 334 S. 4°. Lw. 10M 

Bethge, W. und Götze, W.: Johann Sebastian Bach 
1685—1750 und sein Wirken in Cöthen 1717—1723. 
Führer durch die Bachabteilung des Cöthener Heimat- 
museums. Cöthen, 1925. 47 S., Abb. ı M. (= Schriften- 
reihe des Cöthener Heimatmuseums H. 1. 1925.) 

de Marliave, J.: Les quatuors de Beethoven. Paris, 
F. Alcan. 30 Fr. 

Haas, Robert: Gluck und Durazzo im Burgtheater. 
(Die Opéra comique in Wien.) Wien, 1925, Amalthea- 
Verlag. 216 S., 16 Abb. 4,50; Lw. 6 M. 

Werner, Heinr.: Unveröffentlichte Briefe Hugo Wolfs 
an seine Mutter und Schwester Käthe. Deutsche Rund- 
schau. 52. Jg., Nov. 1925, S. 145 fl. 

$ 


Otto Harrassowitz’s 
Kunst und Archăologie. 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Fremersdorf, Fntz: 
geschichte im Rheinland. Zeitschrift für Deutschkunde. 
1925, H. 6, S. 443 fl. 

Wiener praehistorische Zeitschrift. 12. Jg., 
2. Halbj.-H. U.a.: Hillebrand, Eugen: Ungarländische 
Funde aus dem Mesolithikum; Domonkos, Liane u. 
Franz, Leonh.: Zur Bücker Kultur; Ekholm, Gunnar: 
Zur Chronologie der ältesten Bronzezeit; Kriegler, Karl: 
Bronzezeitliche Funde aus Niederösterreich; Mühlhofer, 
Franz: Vorgeschichtliche Untersuchungen bei Warmbad 
Villach; Mitscha-Märheim, Herbert: Ein germanisches 
Gräberfeld bei Mistelbach (Niederösterreich); Much, 
Rudolf: Konnten die Germanen Erdwälle bauen? 

Mallon, Al., S. J.: L'homme préhistorique en Palestine. 
Biblica. Rom. Vol. 6, Fasc. 3, p. 326—35. (Betr. den 
zum Neanderthaler Typus gehörenden Schädel aus der 
Höhle von Tabgha bei Tiberias, der im Juni d. Js. bei 
Grabungen der »British School of Archaeology«® gefunden 
wurde, mit Silexbeigaben aus dem Moust£rien.) 

Caton-Thompson, Gertrude: Preliminary report on 
neolithic pottery and bone implements from the Northern 
Fayum desert, Egypt. Man. London. Vol. 25, Nr. 10, 
P- 153 ff. 


Bücher-Katalog 403: 
Leipzig, 1925. 2003 Nrn. 


Gefchichte 


Neuerscheinungen 


Gassner, Maria: Beiträge zur Siedlungs- und Wirt- 
schaftsgeschichte des inneren Selraintales. Innsbruck, 
1925. 79 S., Pl., Ktn.-Skizz. (= Veröffentlichungen des 
Museum Ferdinandeum in Innsbruck: 4.) 

Pal&ologue, Maurice: Cavour, 1: La jeunesse. 
des deux mondes. T. 29, 4. livr., p. 759—87. 

Hanotaux, Gabriel: La politique intérieure sous le 
premier empire, 3. Ebda., p. 817—399. 

Wahl, Hans: Prinz Louis Ferdinand von Preußen. 
Ein Bild seines Lebens in Briefen, Tagebuchblättern und 
zeitgenössischen Zeugnissen. Dachau, 1925, Einhorn- 
Verlag. 268 S., ı Titelb. 6,50; Lw. 10 M. 

Du Pont, Henry A.: The campaign of 1864 in the 
valley of Virginia and the expedition to Lynebburg. New 
York, Natl. America Society. 2$ so c. 

Grasset, A.: La guerre en action. Le 22. août 1914 
au Ken d'armée, 2: Virton. Paris, Berger-Levrault. 
10 Fr. 
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Becker, Adolph: Hinter den Kulissen des Separatis- 
mus in Hessen, Groß-Gerau, Alzey, Worms. Vorwort von 
Hermann Oncken. Frankfurt a. M., 1925, Lehmann. V, 
172 S., Abb., Faks., 2 Taf., ı Kt. 3 M. (= Becker: Bei- 
träge zur Geschichte des Separatismus in Rheinhessen: 3.) 

Kumpf: Die Franzosen in Witten. Tagesberichte aus 
der Zeit des Einbruchs ins Ruhrgebiet von Jan. 1923 bis 
Juli 1925. Witten, 1925, Pott. 89 S. 2 M. 

Laurenty, Heinrich: Die Genealogie der alten Familien 
Revals. Beitrag zur Personenkunde Revals. Bearb. u. 
hrsg. von Georg Adelheim. Reval, 1925, Wassermann. 
XI, 174 S. 6 M. 

Spahn, Martin: Mitteleuropa und das deutsche Volk. 
Der Wächter. Wien. 8.. Jg., H. 3, S. 142 fl. 

von Roon, Elisabeth: Ernst Bassermann. Eine poli- 
tische Skizze. Geleitwort von Gustav Stresemann. 
Berlin, 1925, Staatspolitischer Verlag. 25 S., Abb., 
ı Kunstblatt. 1,60 M. 

d 

Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 555: 

Geschichte, 1. Leipzig. 4090 Nrn. 


Länder- und Udikerkunde 


Neuerscheinungen 


Weule, Karl: Frühformen der Mechanik. 15. neubearb. 
Aufl. Stuttgart, Franckh. 78 S. 1,50; geb. 2,40 M. 

Frobenius, Vom Völkerstudium zur Philosophie. Der 
neue Blick. Das Paideuma. 2. erw. Aufl. Frankfurt a. M., 
1925, Societäts-Druckerei. 452 S., 3 Ktn., 2 Taf. 4,—; 
Lw. 6 M. (= Veröffentlichungen des Forschungsinstitutes 
für Kulturmorphologie. Erlebte Erdteile: 4.) 

Lehmann, A.: Geogr. Charakterbilder, 45: In der 
Lüneburger Heide. Neue verb. Aufl. Leipzig, Wachsmuth. 
59 x 80 cm. 2,50 M. 

Kerp, Heinrich: Landeskunde von Skandinavien und 
Finnland. 2. erw. Aufl. Bd.ı: Physische Geographie; 
Bd. 2: Geographische Kulturkunde. Berlin, 1925, de 
Gruyter. 119 S., Abb.; 137 S. Lw. je 1.25 M. (= Samm- 
lung Göschen: 202; 908.) 

Terhorst, Bernd: Feuer am Rif. 2 Jahre unter Rif- 
kabylen. Vorwort von Alfred Kuhn. Berlin, 1925, 
Neufeld u. Henius. 191 S. Hlw. 8,50 M. 

Lichtenberger, André: L’oeuvre de la France au 
Maroc. Straßburg, 1925, Vomhofl. 12 S., Abb. 4°. 2 M. 
(= Collection d'études économiques, médicales et sociales: 
35.) 

Valotton-Warnery, Henry: L'auto dans la broussc. 
Notes d’un voyage en Afrique occidentale. Paris, Fisch- 
bacher. 12 Fr. 


Gefellfehatt — Staat — Politik 
Neuerscheinungen 


Oppenheimer, Hans: Die Logik der soziologischen 
Begriffsbildung mit besonderer Berücksichti tigung von Max 
Weber. Tübingen, 1925, Mohr. V, 112 3,80 M. 

Thomson, I. Arthur: Concerning evolution. London, 
Milford. ıı 'sh. 6 d. 

Douglas, Paul H.: Wages and the faini Cambridge, 
Cambr. Univ. Press. 15 sh. 

Schwarz, Otto Georg: Grundriß der. Volkswirtschafts- 
lehre. 7.—9. umgearb. Aufl. Mit einem Examinatorium. 
Berlin, 1925, Heymann. VIII, 166, 34 S. 7,—; Hlw. 8 M. 

Derselbe: Preußisches Staatsrecht. Verwaltungsrecht. 
11. u. 12. verb. Aufl. Mit einem Examinatorium. Ebda. 
VIII, 122, 27 S. 5,—. Hiw. 6 M. 

Abendland. Deutsche Monatshefte für europäische 
Herausgeber: Theodor 
Brauer, Goetz Briefs, Wih. Hamacher, Kar) Hoeber, 
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Joh. Horion, Rich. Kuenzer, Hugo Graf Lerchenfeld, 
Franz X. Münch, Herm. Platz, Ignaz Seipel, Jul. 
Stocky. Schriftleitung: Friedr. Schreyvogl. Köln/ 
Wien, Gilde-Gesellschaft. Jg. ı, H. ı (1. Okt. 1925), 28 S. 
U. a. Platz, H.: Abendländische Vorerinnerung; Kneip, 
Jak.: Europäische Jugend; Seipel, I.: Weltkirche und 
Weltfriede; Schreyvogl, Friedr.: Kampf um das 
Abendland; Rohan, Carl Anton Prinz: Falsche und rich- 
tige Europapolitik; Fichtner, Herm.: Von der deutschen 
Einheit und Einigkeit; Frieden, Pierre: Politisches Be- 
kenntnis eines Franzosen; Briefs, G.: Wirtschaft als 
Schicksal; Wust, Peter: Von der abendländischen Weis- 
heit. — H.2. U. a.: Wust, Peter: Macht und Liebe; 
v. Arseniew, Nikolaj: Nation und Oekumene; Brauer, 
Theod.: Der christliche Gedanke in der Wirtschaftspolitik; 
Eckert, Christian: Der Schöpfer der Tschechoslowakei. 

Nach dem in H. ı voranstehenden Aufruf soll die heute, 
auch bei den Katholiken, weithin vergessene und unwirk- 
sam gewordene, abendländische Idee: »Friede und Ge- 
rechtigkeit im Reiche der Ordnung« wieder zur wirkenden 
Kraft gemacht werden in allen Bereichen, besonders in der 
Politik. Die neue Monatsschrift will eine Bewegung wach- 
rufen, »die das Abendländische als Idee und Kraft 
herausarbeitet und ins Bewußtsein hämmert«. 

* 


Joseph Baers Antiquariatskatalog Nr. 714: 
Staatswissenschaften, 1: Aachen—Bode. Frankfurt a. M. 
1139 Nm.; Nr. 716: Staatswissenschaften, 2: Boden- 
fragc— England. Ebda. Nr. 1140—3750. 


Recht 


Mitteilungen 


Der Privatdozent für Zivilprozeß, Strafprozeß und ; 


Strafrecht, Dr. Erich Bley in Leipzig, hat einen Ruf an 
dieUniversität Greifswald als ordentl. Professor erhalten. 


Neuerscheinungen 


Klenner, A.: Die Tötung auf Verlangen im deutschen 
und ausländischen Strafrecht sowie de lege ferenda. 
Berlin, 1925, Heymann. 96 S. 4M. 

Glueck, S. Sheldon: Mental disorder and the criminal 
law. Boston, Little, Brown. 7 $. 

Sommer, Margarete: Die Fürsorge im Strafrecht. Vor 
der Anklage. Im Verfahren. Nach der Entlassung. Ge- 
leitwort von I. Jastrow: Berlin, 1925, Heymann. VIII, 
146 S. 9 M. 

von Ballestrem, Nikolaus Graf: Das materielle berg- 
bauliche Grundabtretungsrecht Preußens in seinen Grund- 
zügen. Göttingen, Diss., 1925. VII, 47 S. 2 M. 

Schkaff, Eugene: La dépréciation monétaire, ses effets 
en droit privé. Paris, Dalloz. 30 Fr. 

Kühl, Friedrich: Geschichte der österreichischen Ad- 
vokatur. Graz, 1925, Moser. VII, 160 S. 4°. 5,40 M. 

Kranenburg, R.: Het Nederlandsch staatsrecht. 
Deel 2. Haarlem, Tjeenk Willink & Zoon. 13 Fl. 

MacNair, H. F.: The Chinese abroad, their position 
and protection. A study in international law and relations. 
London, Luzac. 8 sh. 6 d. | 

Struycken, A. A. H.: Verzamelde werken, D. 2.: 
Volkenrecht. Arnhem, S. Gouda Quint. 8 Fl. so c. 


$ 
Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 552: 
Rechtswissenschaft, 1. Leipzig. 3796 Nrn. 


Wirtichaft 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für landwirtschaftliche Betriebs- 
lehre an der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin, 
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Dr. Friedrich Aereboe ist zam Honorarprofessor an der 
Universität Berlin ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Sieveking, Heinr.: Grundzüge der Wirtschaftsiehre. 
Leipzig, 1925, Gloeckner. VI, 353 S. Hiw. 13 M. 

Engliš, Karl: Grundlagen des wirtschaftlichen Den- 
kens. Übers. von Emil Saudek. Brünn, 1925, Rohrer. 
165 S. 30 Kč. 

Harms, Bernhard: Volkswirtschaft und Weltwirtschaft. 
Versuch der Begründung einer Weltwirtschaftslehre. 3. 
unveränd. Neudr. Jena, 1925, Fischer. XV, 495 S., 
2 Taf. 22, —; Lw. 25 M. 

Dolberg, Richard: Die mitteleuropäische Wirtschafts- 
tagung am 8./9. Sept. 1925 in Wien. Wien, 1925, Perle. 
31 S.ı M 

Vialet, Georges: Les coopératives ouvrières de pro- 
duction à Saint-Claude. Diamantaires et Pipiers. Pans, 
Presses universit. de France. 15 Fr. 

Dawes, Rufus C.: The Dawes plan in the making. 
Foreword by Frank O. Lowden. Indianapolis, Bobbs- 
Merrill. 6 $. i 

Cassel, Gustav: Das Geldwesen nach 1914. Übers. 
von Wolfgang Biermer. Leipzig, 1925, Gloeckner. 220. 
Hlw. 14 M. 

Sancery, Jean: Le retour à l’or dans les régimes moni- 
taires après la guerre. Paris, Dalloz. 20 Fr. 

v. Lumm, Karl: Helfferich und die Rentenmark. Deut- 
sche Rundschau. 52. Jg., Nov. 1925, S. 119 ff. 


Technik — Taduftrie 
Mitteilungen 


Die Technische Hochschule Danzig hat dem Baurat 
Adolf Lerche den Titel eines Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 
Illustriertes Automobil- und Motorenlexikon. 


| Bearb. von M. Preuß. Berlin, 1925, Valentin. IV, 322 S 


Lw. 9,50 M. 

Schmitz, Conrad: Vergleichende Untersuchungen au: 
Kraftbedarf und Walzleistung an Blockstraßen. Düssel- 
dorf, 1925, »Stahleisene. 29 S., Abb. 4°. 3,48 M. 

Lehrbuch des Tiefbaues. Hrsg. von K. Essel- 
born. 6.—8. Aufl. Bd.2. Leipzig, 1925, Engelmann. 
XXII, 804 S., 1300 Abb. 4°. 19,—; Lw. 22,50 M. 

Coe, Arthur: The scientific organization of gas distr 
bution and gas sales departement. New York, vn 
Nostrand. 10 $. : 

Hodkin, F. W. and Cousen, A.: A textbook of glas 
technology. New York, van Nostrand. 12 $. 

Spackeler, G.: Kalibergbaukunde. (Darin: Kalilage 
stätten von Marx.) Halle, 1925, Knapp. XVI, 284 `- 
Abb., ı Taf. 12,—; geb. 14,20 M. 

Münstermann, Hans: Die Konzerne der Kaliindustr: 
Leipzig, 1925, Gloeckner. VI, 103 S. 4°. 6,80 M. 

Maus, Josef: Anleiheformen unter dem Einfluß ce 
Geldentwertung. Ebda. VI, 127 S. 8 M. 

Schauenburg, Paul: Ursachen, Formen und Wir- 
kungen der Zusammenschlußbewegung unter bes. Berück 
sichtigung der rhein.-westfälischen Eisen- und Stahlindu- 
strie. Ebda. VIII, 75 S., Fig., ı Pl. 4. 6 M. l 

Jackowski, Hermann: Das Abrechnungswesen % 
Organisationsfaktor in Industrieunternehmungen. Unte: 
bes. Würdigung der Justschen 7 Thesen über die Ein 
führung einer natürlichen Abrechnungspraxis in Fabrik 
betrieben. Ebda. VI,94 S. 4°. 6 M. 

Arnst, Paul: August Thyssen und sein Werk. Ebdz. 
VIII, 80 S., Fig., ı Kt., ı Titelb. 4°. 4 M. 

Knibbs, N. V. S.: Lime and magnesia. The chemistry 


: manufacture and uses of the oxides, hydroxides and car- 
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bonates of calcium and magnesium. New York, van 
Nostrand. 7 $ 50 c. 

Steinbrecht, Gustav: Die Steingut-Fabrikation. Bd. 
I: Die Chemie der Steingut-Fabrikation und Rezepte. 
2. vollst. umgearb. Aufl. Wien, 1925, Hartleben. VIII, 
260 S., 16 Abb. 5 M.; Lw. 6 M. (= Chemisch-technische 
Bibliothek: 188.) | 

Loir, J.: Theorie du tissage des étoffes de soie. T. 1/2, 
P. 1. Lyon, J. Desvigne. 2°. (T. 1/5: 950 Fr.) 

Hall, A. J.: Cotton cellulose, its chemistry and techno- 
logy. New York, van Nostrand. 7 $ 50 c. 

Blake, Ernest G.: The seasoning and preservation of 
timber. New York, van Nostrand. 3 $ 50 c. 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Mathematik an der Univer- 
sität Tübingen, Dr. Gerhard Hessenberg, ist ge- 
storben. 


Neuerscheinungen 


Simon, Max: Nichteuklidische Geometrie in elemen- 
tarer Behandlung. Bearb. u. hrsg. von Kuno Fladt. 
Leipzig, 1935, Teubner. XVII, 115 S., 125 Fig. 8,—; 
Subskr.-Pr. 6,80 M. 

Pollak, Leo Wenzel: Rechentafeln zur harmonischen 
Analyse. Leipzig, 1926, Barth. 257 S. 4%. Lw. 30 M. 

Huygens, Christian: Oeuvres completes publ. p. la 
Société hollandaise des sciences. T.15: Observations 
astronomiques. Haag, Nijhoff. 4°. ı5 Fl. 


Phylik — Chemie 
Neuerscheinungen 


Graetz, Leo: Die Atomtheorie in ihrer neuesten Ent- 
wickelung. 6 Vorträge. 5. verm. Aufl. Stuttgart, 1925, 
Engelhorn. VIII, 108 S., 42 Abb. 2,70 M. 

Cranston, J. A.: The structure of matter. New York, 
van Nostrand. 4 $ 50 c. 

Müller, Carl: Über sehr dünne, durchsichtige Metall- 
folien. Berlin, 1925, de Gruyter. 4°. 0,50 M. (Aus: 
Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wiss., physikal.-math. 
KL.: 1925, 25, S. 464—470.) 

Sommerfeld, Arnold: Die Bedeutung der Röntgen- 
strahlen für die heutige Physik. Rede. München, 1925, 
Franz. 17 S. 4%. ı M. 

Partington, J.R. and Shilling, W.G.: The specific 
heats of gases. New York, van Nostrand. 8 $. 

Zeitschrift für physikalische Chemie. 118. Bd., 
1./2.H. U.a.: Vorländer, D. u. Walter, Rob.: Die 
mechanisch erzwungene Doppelbrechung der amorphen 
Flüssigkeiten im Zusammenhang mit der molekularen 
Gestalt; Langseth, A.: Ein Beitrag zur Konfigurations- 
bestimmung geometrisch isomerer Kohlenstoffverbindun- 
gen; Heymann, Erich: Dialyse und Ultrafiltration, 
Elektrodialyse und Elektroultrafiltration — ein Vergleich; 
Alexejew, D.: Über die Geschwindigkeit der monomole- 
kularen Reaktionen. 

Bernthsen, August: 50 Jahre Tätigkeit in chemischer 
Wissenschaft und Industrie. Einige Lebenserinnerungen. 
Leipzig, 1925, Chemie. 59 S. 2 M. 

Roth, Walter A.: Grundzüge der Chemie mit bes. 
Berücksichtigung der anorganischen Chemie und Techno- 
logie. Braunschweig, 1925, Vieweg. VIII, 265 S., Fig., 
43 Abb. 15,—; geb. 17,50 M. 

Katz, J. R.: Gelatine und Kollagen. Die Naturwissen- 
schaften. 13. Jg., H. 44, S. 900 fi. 

i ° 


Gustav Fock’s Antiquariatskatalog Nr. 554: 
Chemie. Leipzig. 38 S. 
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Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Kristallographie. 62. Bd., 3./4. H. 
U.a.: Bechterew, P.: Analytische Untersuchung des 
verallgemeinerten Hookeschen Gesetzes, Anwendung der 
Methode der Koordinatentransformation; Bär, Adolf: 
Neue Anlegegoniometer zur Messung, Berechnung u. 
Zeichnung der Kristalle. 

Schmidtill, Ernst: Zur Stratigraphie und Faunen- 
kunde des Doggersandsteins im nördlichen Frankenjura. 
Stuttgart, 1925, Schweizerbart. 81 S., 6 Taf. (= 
Palaeontographica: Bd. 67, Lfg. 1/3.) 

Schmidt, Martin: Ammonitenstudien. Berlin, 1925, 
Borntraeger. IV, S. 275—364, ı Taf., 35 Abb. 4°. 6,75 M. 
(= Fortschritte der Geologie und Paläontologie: 10.) 


Erdkunde — Oxzeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Geodäsie an der Technischen 
Hochschule Hannover, Dr. Karl Oertel ist von seinen 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 

s 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 12. November sprach Hr. Hellmann: »Über die 
Wetterlage bei guter Fernsicht von Bergeshöhen« Die 
meteorologischen Beobachtungen von den Gipfeln der 
Schneekoppe und des Brocken zeigen, daß gute Fernsicht 
von diesen Höhen nur bei Temperaturumkehr mit der 
Höhe (Inversion) auftritt. Da diese an das Vorhandensein 
von barometrischen Hochdruckgebieten gebunden ist, 
die im Winter häufiger und zugleich stärker sind als im 
Sommer, so erklärt sich daraus die Erfahrungstatsache, 
daß die Fernsicht von Bergeshöhen im Winter bisweilen 
besonders gut ist. 

Darnach sprach Hr. Hellmann über: »Wasserhosen 
auf dem Atlantischen Ozean«. Aus den Logbuchaufzeich- 
nungen von 1159 englischen Schiffen, die in 18 Jahren den 
Atlantischen Ozean zwischen 20° nördlicher und 10° süd- 
licher Breite befahren haben,ergibt sich ein sehr bestimmtes 
Häufigkeitsinaximum von Wasserhosen mitten im Wind- 
stillengürtel (0°—10° N, 20°—30° W). Es wandert mit 
diesem nach Norden. Die Dauer einer Wasserhose in 
diesen Mceresteilen beträgt gewöhnlich ı5 Minuten. 
Bezüglich der Entstehung der Wasserhosen sprechen die 
Logbuchnotierungen am meisten für eine Verknüpfung 
der mechanischen mit der thermodynamischen Theorie. 


Neuerscheinungen 


Geographisk tidsskrift. Kjøbenhavn. 28. Bd., 
H. 3. U.a.: Freuchen, Peter: Roald Amundsens Nord- 
polsflyvning 1925; Koch, Lauge: De videnskabelige 
Resultater af Jubilaeumsekspeditionen Nord om Grøn- 
land, 2: Glaciologie; Mikkelsen, Einar: Ekspeditionen 
til Scoresbysund med det Formaal at forberede Kolo- 
niseringen; Porsild, Erling, A.: lagttagelser over den 
grønlandske Kildeis og dens Virkninger paa Vegetationen 
og Jordoverfladen. 

Finch, George Ingle: Der Kampf um den Everest 
Übers. von Walter Schmidkunz. Leipzig, 1925, Brock- 
haus. 206 S., 90 Abb., Taf., 2 Ktn., ı Skizze. Lw. 11 M. 

Lühe, Paul: Das Klima von Wilhelmshaven. Hamburg, 
1925, Friederichsen. 26 S., ı Kurve. 4°. 1,50 M. (= Aus 
dem Archiv der Deutschen Seewarte: Jg. 42, 1924, Nr. 3.) 


Biologie 
Neuerscheinungen 
Stolze, Karl Viktor: Die Chrorınosomenzahlen der 
hauptsächlichsten Getreidearten nebst allgemeinen 


Betrachtungen über Chromosomen, Chromosomenzahl und 
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Chromosomengröße im Pflanzenreich. Leipzig, 1925, 
Borntraeger. III, 71 S. 4°. 9,60 M. (= Bibliotheca 
genetica: 8.) 

Renner, O.: Untersuchungen über die faktorielle 
Konstitution einiger komplexheterozygotischer Önotheren. 
Ebda. III, 168 S., 58 Textabb. 4°. (= Dasselbe: 9.) 

Proceedings of the Royal Society. Ser. B., 
Vol. 98, Nr. 692: Biological sciences. U.a.: Ludford, 
R. J.: Nuclear activity in tissue cultures; Pickering, 
J. W.: The development of blood plasma, 1: The genesis 
of coagulable material in embryo chicks. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Beiträge zur Natur- und Kulturgeschichte 
Lithauens und angrenzender Gebiete. Hrsg. von 
E. Stechow. Sack, P.: Die Zweiflügler des Urwaldes 
von Bialowies; Bischoff, H.: Hymenoptera; Ulmer, G.: 
Trichopteren und Ephemeropteren aus dem Bialowieser 
Wald; Klose, H.: Über Waldbienenzucht in Lithauen 
und einigen Nachbargebieten. München, 1925, Franz. 
4. ı0o M. (= Abh. d. Bayer. Akad. d. Wiss., math.- 
naturw. Abt.: Suppl.-Bd., Abh. 6/9, S. 257—406.) 

Wilhelm, Prinz von Schweden: Unter Zwergen und 
Gorillas. Mit der Schwedischen zoolog. Expedition nach 
Zentralafrika. Übers. von Hermann Schubotz. Leipzig, 
1925, Brockhaus. 291 S., Ktn.-Skizz., Taf., ı Titelbild. 

7—5 Hiw. 9,50 M. 
= Kershaw, Cicely: Familiar birds of Ceylon. Colombo, 
Cave. 7 sh. 6 d. 


Anutbropologie 
Neuerscheinungen 


Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Bio- 
logie. 17. Bd., H.2. U.a.: Scheidt, Walter: Einige 
Ergebnisse biologischer Familienerbebungen; v. Ver- 
schuer, Otmar: Die Wirkung der Umwelt auf die anthro- 
pologischen Merkmale nach Untersuchungen an eineiigen 
"Zwillingen; Paulsen, J.: Beobachtungen an eineiigen 
Zwillingen; Gschwendtner, L.: Wirkt der moderne 
Sport rassenerhaltend und ertüchtigend? Lenz, F.: 
Die große Begabtenforschung Termans. 

Weininger, Otto: Geschlecht und Charakter. Eine 
prinzipielle Untersuchung. 26. unveränd. Aufl. Wien, 
1925, Braumüller. ı Bildn. XXIII, 599 S. Hiw. ọ M. 

Nemilow, A. W.: Die biologische Tragödie der Frau. 
Deutsch von Alexandra Ramm und F. Boenheim. 
Berlin, 1925, Engel. 152 S., 14 Abb. 2,50 M. 

Rutz, Ottmar: Vom Ausdruck des Menschen. Iehrbuch 
der Physiognomik. Celle, 1925, Kampmann. 236 S., 
56 S. Abb., Faks. Hiw. ıo M. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für innere Medizin, Dr. Paul 
Morawitz in Würzburg, hat einen Ruf an die Universität 
Freiburg i. Br. erhalten. 

Mit der Leitung des Klinischen Instituts für Frauen- 
krankheiten und Geburtshilfe der Universität Berlin 
ist für das Wintersemester 1925/26 der Privatdozent an 
der Universität Leipzig, Dr. Richard Hornung, beauf- 
tragt worden. 

Für das Fach der Augenheilkunde an der Universität 
Berlin hat sich Dr. Rudolf Thiel habilitiert. 

Für das Fach der Geburtshilfe und Gynäkologie an der 
Universität Berlin hat sich Dr. Paul Sippel babilitiert. 

Für das Fach der Geburtshilfe und Gynäkologie an der 


"ar die Redaktion veraatwortiich: Dr. W. v. Olsbausen, Berlia. 
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Universität Königsberg hat sich Dr. Joseph Wieloch 
habilitiert. A 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 12. November sprach Hr. Keibel über: »Bulbus- und 
Arterienwülste der Petromyzonten«. Die Arterienwülste 
sind bei Petromyzonten viel verbreiteter als man bis dahin 
angenommen. Nach einem Bericht über ihr Vorkommen 
bespricht Hr. Keibel ihren Aufbau und ihre Beziehungen 
zur Arterienwand. Was die Funktion der Bulbus- und 
Arterienwülste anlangt, so haben sie nicht die Aufgabe, 
den Blutstrom zu hemmen, sondern die, ihn zu erleichtern. 


Neuerscheinungen 

Dodds, E.C. and Dickens, F.: The chemical and 
physiological properties of the internal secretions. London, 
Milford. 8 sh. 6 d. (= Oxford med. publ.) 

Grimm, Victor: Das Asthma. Jena, 1925, Fischer. 
VIII, 336 S. 4%. ı5,—; Lw. 16,50 M. 

Die Krebskrankheit. Ein Zyklus von Vorträgen 
Hrsg. von der österreichischen Gesellschaft zur Erfor- 
schung und Bekämpfung der Krebskrankheiten. Wien, 
1925, Springer. IV, 356 S., 84 Abb. 18,—; Lw. 19,50 N. 

Verhandlungen der Gesellschaft deutscher 
Hals-, Nasen- und Ohrenärzte. 5. Jahresversamm- 
lung in München, 28.—30. Mai 1925. Hrsg. von Wilhelm 
Lange. Teil 2: Sitzungsbericht. Berlin, 1925, Springer. 
LXXXIII, S. 143—708, 206 Textabb. (= Zeitschnit 
für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde: Bd. 12, Tl.2.) 

Frühwald, Richard: Kurzgefaßtes Lehrbuch der 
Haut- und Geschlechtskrankheiten. Teil ı: Hautkrank- 
heiten. Leipzig, 1925, Klinkhardt. IV, 232 S. 

Meirowsky, E.: Geschlechts-Krankheiten. 5. erw. 
Aufl. Leipzig, 1925, Verband der Ärzte Deutschlands. 
VIII, 150 S., Abb. (= Ärztliche Bücherei für Fortbildung 
und Praxis: 6.) 

Scholz, Walter: Die innere Behandlung der Haut- 
krankheiten. 2. umgearb. u. erw. Aufl. Halle, 1925, 
Marhold. 37 S. 1,30 M. 

Archiv für Rassen- und Gesellschafts-Bio- 
logie. 17. Bd., H. 2. U.a.:Grotjahn, A. und Freuden- 
berg, K.: Zur Frage der Syphilishäufung in Berlin; 
Lenz, F.: Über die Häufigkeit der Syphilis in Berlin. 

Archiv für Schiffs- und Tropen-Hygiene, 
Pathologie und Therapie exotischer Krank- 
heiten. Bd. 29, Beih. ı: Festschrift zum 25. Gründung 
tage des Hamburgischen Instituts für Schiffs- und Tropen- 
krankheiten. Hrsg. von Reinhold Ruge, Victor 
Schilling, Wilhelm Schüffner, Max Taute. Leipzig. 
1925, Barth. XV, 496 S. 24,—; geb. 26,60 M. j 

Poulsson, E.: Lehrbuch der Pharmakologie für Äre 
und Studierende. Übers. von Friedrich Leskien, Ei 
führung von Walter Straub. 7. Aufl. Leipzig, ı%% 
Hirzel. VIII, 585 S., 36 Fig. 20,—; Lw. 22,50 M. 

Hähnlein, V.: Seelische Selbstbehandlung. Ihr Wese 
und ihr Heilwert. Leipzig, 1926, Kabitzsch. IV, 808. 
2,10; Hlw. 3,30 M. 

Poelchau, Gustav: Anleitung für die schulärztliche 
Tätigkeit. 2. umgearb. u. erw. Aufl. Leipzig, 1926, Voss. 
VIII, 174 S. 7,50 M. 

Packard, Francis Randolph: Guy Patin and the 
medical profession in Paris in the 17. century. New York, 
P. B. Hoeber. 4 $. 

Childe, Charles Plumley: Cancer and the pubiic. 
New York, Dutton. 4 $ 25 c. 

Coombs, Carey F. and Short, A. R.: International 
medical annual 1925.” New York. Wm. Wood. 6$. 

Hackett, J.: Dominick: Health maintenance in in 
dustry. Chicago, A. W. Shaw. 4 $. 
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BESPRECHU NGEN 


Religion — Theologie — Rirche 


Paul Feine [ord. Prof. f. Neutestamentl. Exegese 
an d. Univ. Halle, Die Gestalt des 
Apostolischen Glaubensbekennt- 
nisses in der Zeit des Neuen Testa- 
ments. Leipzig, Dörfflling & Franke, 1925. 
151 S. 80. M. 7,50. 

Die Forschung über das alt- und urchrist- 
liche Symbol ist neu in Fluß gekommen, 
besonders durch K. Hol, R. Seeberg und 
Hans Lietzmann. Noch kann in vorsichtig 
tastender Einzeluntersuchung manches geför- 
dert werden (H. Lietzmann); noch ist vol- 
lends für großzügige historische Kombi- 
nation ein weites, aussichtsreiches Feld da 
(R. Seeberg). Der Kirchenhistoriker kann sich 
an ausgebildete Formeln halten. Er hat sein 
Ziel erreicht, wenn er die Urformel fest- 
gelegt hat. Es ist verständlich, aus dem Wil- 
len der exakten Forschung heraus, wenn 
der Kirchenhistoriker den Rückgang hinter 
die Urformel, die Aufdeckung einer neutesta- 
mentlichen Vorgeschichte ablehnt. So warnt 
Kattenbusch vor der seigentümlichen, wilden 
Manier, wie man nach Spuren des Symbols 
in den ältesten Dokumenten stöbert«. Aber 
es ist auch verständlich, wenn der Neutesta- 
mentler, der Historiker des Urchristentums, 
sich nicht durch solche Warnung schrecken 
läßt. Er sieht die Aufgabe, die Vorgeschichte 
zu erhellen. Und sie kann ihm für seine 
Arbeit wertvoll werden. Man ist gewohnt, im 
Urchristentum das strömende, sprudelnde 
Geistesleben zu sehen, den Enthusiasmus. 


Es hat von Anfang an Ordnungen, Über- 
lieferung gepflegt. Man hat lange gar zu 
einseitig auf Auseinanderstreben und indivi- 
duelle Eigenart geblickt. Das N.T. läßt 
uns, bei genauem Zusehen, eine breite Basis 
des gemeinsamen Besitzes beobachten. Im 
Werden des Bekenntnisses, an der Tauffor- 
mel kann beides anschaulich werden. So wird 
der Eifer, die Liebe, das Pathos erklärlich, 
womit dieses Buch geschrieben ist. 

Feine bietet uns im Kap. ı der vorlie- 
genden Arbeit einen Überblick über die Ge- 
schichte des Problems. Das 2. Kap., das ent- 
scheidende, in dem die bestimmende These 
herausgearbeitet wird, untersucht lehrmäßige 
Überlieferung und Bekenntnis im N.T. Das 
Ergebnis ist, daß bereits in den ersten Jahr- 
zehnten der christlichen Kirche — neben 
einem festgefügten christologischen Lehrstück 
für die Zwecke des Missions- und des Tauf- 
unterrichtes — eine feste Tauflehre herr- 
schend gewesen sei, deren Niederschlag wir 
im 3. Artikel haben, ja mehr, daß schon . 
im zweiten Jahrzehnt bei der Taufe ein drei- 
teiliges, trinitarisches Taufbekenntnis üblich 
war, mit Aussagen über Gott, über Christus, 
nämlich seinen Tod, seine Auferweckung 
und Erhöhung, und »sodann über die durch 
Gott und Christi heilsmittlerisches Tun ver- 
bürgten Heilsgüter« (S. 80f.). Das 3.Kap. 


‚geht dann das Bekenntnis auf seine neu- 


testamentliche Begründung durch, mit dem 
Ziel, seine »Gestalt in der Zeit des Neuen 
Testamentes« zu erheben (S. 142ff.). 
F.s Arbeit ist nicht der erste Versuch; aber 
168 
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er ist auch durchaus nicht einfach Wieder- 
aufnahme und Fortführung der voraufge- 
gangenen. Der Gedanke, der ihm »zum Leit- 
stern geworden«, ist der, »daß es sich um 
Taufe, Tauflehre und Taufbekenntnis in der 
ältesten Kirche handle«, daß die Frage 
nach einem urchristlichen Gemeindebekennt- 
nis durchaus in zweiter Linie stehen müsse 
(S. 3, 80f., 86f. — vgl. auch Walther, 
Theol. Stud. u. Krit. 1924 S. 256ff.). Dar- 
aus entspringen die wertvollen Anregungen 
dieser Schrift. . Für die Symbolforschung ist 
nachdrücklichst die Frage nach der Vor- 
geschichte des 3. Artikels gestellt, die bis- 
her gar zu sehr vernachlässigt war. Es ist 
nicht wohl zu verkennen, wie auch der 2. Ar- 
tikel durch die Abzweckung auf den dritten 
ein neues Aussehen gewinnt. Mit der Frage 
nach dem dritten Artikel ist die Frage nach 
dem Alter der trinitarischen Formel und der 
trinitarischen Taufe neu brennend geworden. 
Die, die nach sicheren Feststellungen schreien, 
werden vielleicht auch in F.s Versuch nur von 
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neuem die Bestätigung finden, daß ein neu- | 
aufleuchtet. Die Reihe, die in das Bekenntnis 


testamentliches Bekenntnis nicht greifbar ge- 
nug wird. F. selber gesteht, daß er noch vor 
Jahresfrist das, was der sehr prägnante Titel 
verspricht, mit den Fachgenossen für un- 
möglich gehalten habe. Oft genug rechnet er 
mit verschiedenen Möglichkeiten, zwischen 
denen die Wahl bleibt. Immer wieder betont 
er das Flüssige der Bekenntnisüberlieferung. 
Aber mit gutem Grund verweist er auf die 
Mannigfaltigkeit und die Flüssigkeit der Be- 
kenntnisse im Orient. 
Mannigfaltigkeit und Flüssigkeit der neutesta- 
mentlichen Formeln wundern und daraufhin 
gar das Bestehen von Formeln bestreiten ? Aber 
wie man auch im ganzen und im einzelnen 
über die »Gestalt« des »apostolischen Glau- 
bensbekenntnisses« urteile, die F. ermittelt: 
die Aufwerfung der Frage des Taufbekennt- 
nisses wird jedenfalls als höchst dankens- 
wert anerkannt werden müssen. Im einzel- 
nen mag man gerade beim 3. Artikel die 
Schwierigkeiten empfinden. F. betont, daß 
»die ganze älteste Kirche« die Heilswirkung 
der Taufe »als ein Miterleben sowohl des 
Sterbens und auch des Begrabenwerdens 
Christi wie seines neuen, himmlischen Lebens 
in der Kraft des heiligen Geistes« verstan- 
den habe. Dieser Gedanke tritt gerade in 
den Stellen hervor, in denen vor allem ge- 
prägte Tauflehre, Taufbekenntnis greifbar 
wird (1. Ptr. 3, ı8ff., R. 6, Kol. 2). Aber 
wie kommt es, daß die herrschend gewor- 
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dene Formulierung der Heilsgüter die »For- 
mel« gerade nicht aufnimmt? Die Doppel- 
heit der Reihen: hier »Mit Christo Sterben, 
Auferstehens, dort »Gabe des Geistes, Verge- 
bung, Auferstehung«, kann die Schwierigkeit 
der Symbolforschung in der Urgeschichte ver- 
anschaulichen. Für den Neutestamentler aber 
gewinnt sie, in der Beleuchtung der ganzen 
Erörterung F.s, einen besonderen Reiz. 

Die Würdigung des Buches an dieser Stelle 
ist einem Neutestamentler zugefallen. Er 
darf den Ertrag für seine beherrschende 
Forschungsaufgabe mit besonderem Dank 
herausstellen. Die Frage nach der urchrist- 
lichen Tauflehre, mehr noch dem Tauferleb- 
nis oder besser nach der Bedeutung der 
Taufe für die urchristliche Frömmigkeit 
scheint auch für F. an Bedeutung in erster 
Linie zu stehen (S. 4). Gerade das aufge- 
wiesene Nebeneinander wirft darauf ein 
Licht, in dem die Heils-, die Glaubensan- 
schauung, die Frömmigkeit des Urchristen- 
tums, die Hoffnungsfrömmigkeit ist und doch 
mehr als bloß Hoffnungsfrömmigkeit eigen 


gekommen ist, muß aus der Intuition ver- 
standen werden, die hinter der Formel vom 


Teilnehmen an Christi Erleben steht und auch 


 frohen, 
Darf man sich über die 


die »Tatsachen« des zweiten Artikels durch- 
strahlt. So wird uns die Schätzung der Taufe 
im Urchristentum lebendig. Für die Anre- 
gungen in dieser Richtung scheint mir die 
neutestamentliche Forschung dem erkenntnis 
beobachtungsreichen und zugleich 
großzügigen Buch zu besonderem Dank ver- 
pflichtet. 


Bonn. H. E. Weber. 


"o name e e eee 


Sprache — Literatur — Kultur 
Griechitche und lateinifche Kultur 


Bernhard Laum [ord. Prof. f. Klass. Philol. v. 
Altertumskunde an d. Akad. Braunsberg, 
Heiliges Geld. Eine historische Unter- 
suchung über den sakralen Ursprung de 
Geldes. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 
1924. XII u. 164S. 8°. M. 5,40. 

Es ist sehr dankenswert, daß Altertums: 
forscher sich nationalökonomische Einsichten 
erwerben. Der Verf. der vorliegenden Arbeit 
hat sich, wie die Einleitung zeigt, in die 
betreffende Literatur tüchtig hineingéarbeitet 
und zeigt in seiner Beurteilung der großen 
Streitfragen über das Wesen des Geldes ein 
gesundes Urteil, obgleich er in der Praxis 
der nominalistischen Theorie Knapps geneig! 
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ist. Von der These, die zu beweisen das 
Buch bezweckt, fühle ich mich*aber nicht 
überzeugt und muß daher meine Gegengründe 
darlegen, ohne viel auf Einzelheiten einzu- 
gehen, was zu weit führen würde. Die These 
mag zuerst abstrakt wiedergegeben werden 
durch die sechs Sätze, die der Verf. in der 
abschließenden Zusammenfassung mit ge- 
sperrtem Druck hervorhebt. ı. Der Ursprung 
des Geldes liegt im Kultus. 2. Das Geld ist 
ein Geschöpf der Rechtsordnung. 3. Die 
Zahlungsmitteleigenschaft des Geldes ist histo- 
risch älter als die Tauschmittelfunktion. 4. 
Die Funktion des Wertmessers ist ebenfalls 
im Kult entstanden. 5. Das »chartale« Geld 
ist nur aus der sakralen Sphäre zu begreifen. 
6. Der Staat ist Schöpfer des Geldes geworden, 
weil er Träger des Kultus war. 

In dem 1. Kap., überschrieben: »Der Kultus 
als Schöpfer normierter Entgeltungsmittel«, 
wird der Beweis angetreten, daß das Geld 
nicht im Tauschhandel entstanden sein kann, 
sondern im Kultus entstanden sein muß. 
Gerade diese für das folgende grundlegen- 
den Erörterungen sind alles andere als ein- 
wandfrei. Der Verf. geht von der bekannten 
Tatsache aus, daß das Rind bei Homer als 
Wertmesser dient. Gegen die Herleitung der 
Rinderwährung’ aus dem Tauschhandel führt 
er an einmal, daß sie nur für die großen Leute 
gelten konnte, nicht für den kleinen Mann, 
der keine Rinder besaß, zweitens, daß der 
homerische Handel nicht so entwickelt war, 
daß die Rede sein kann von einem allge- 
meinen Tauschmittel, aus dem ein Wert- 
messer entstehen könne. Auch zugegeben, 
daß dies richtig sei, dürfen wir nicht von 
den homerischen Zuständen ausgehen. Die 
Ausdrücke, die sich auf die ‘Rinderwährung’ 
beziehen, sind, wie der Verf. bemerkt, fest 
und zwar so abgeschliffen, daß sie einen 
langen Gebrauch voraussetzen. M. E. gehen 
sie in die rein griechische Vorzeit hinauf, als 
die Griechen noch nicht in Griechenland ein- 
gewandert und noch ein halbnomadisches 
Volk waren, das von dem Ertrag seiner 
Rinderherden lebte (diesen Zustand scheint 
die vergleichende Sprachwissenschaft zu be- 
weisen; vgl. z. B., was der Verf. S. 78 nach 
Schrader sagt über die anatomischen Kennt- 
.. nisse der Indogermanen). Daß das Rind unter 
solchen Verhältnissen Wertmesser werden 
konnte, wird zur Genüge bewiesen durch 
Beispiele, daß ein Stapelartikel als Wertmesser 
benutzt wird, z. B. Häute in den arktischen 
Gegenden, Stockfisch in Island, grobes Woll- 
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zeug im frühen Mittelalter Deutschlands usw. 


Zweitens unterschätzt der Verf. offenbar die 
Bedeutung des Tauschhandels. Ich erinnere 
an die Siedlung von Phylakopi auf Melos, 
deren Bedeutung auf dem Obsidianexport 
beruhte, und aus noch primitiveren Zeiten 
an die Flintgruben in Schonen und Belgien. 
Es entwickelte sich hier ein wirtschaftlicher 
Betrieb, dessen Produkte weit über dieLänder 
verbreitet wurden, wie die zahlreichen Funde 
von Obsidianmessern und Pfeilspitzen in 
Griechenland zeigen: ganz Schweden wurde 
von Schonen aus mit Flint versehen. Wie 
dies möglich war ohne einen rechten Handel, 
sehe ich nicht ein, ebensowenig, daß der 
Wert dieser für jedermann nötigen Gegen- 
stände im Tauschhandel völlig willkürlich 
angesetzt wurde. Wir können uns die ho- 
merischen Zustände nicht primitiver als etwa 
die neolithischen vorstellen, wenn auch in 
den homerischen Gedichten nichts von dem. 
Handel mit täglichen Gebrauchsgegenständen 
verlautet, wie überhaupt das tägliche Leben 
zurücktritt. Es gab also keine absolut tausch- 
lose Wirtschaft, wie der Verf. S. 101 behauptet, 
weder in der homerischen Zeit: noch früher. 
Das Entscheidende ist, daß die Veranlassung 
zum Entstehen eines Wertmessers bzw. 
Tauschmittels der homerischen Zeit voranliegt. 
Doch darf diese mit der mykenischen Zeit 
nicht gleichgestellt werden, wie der Verf. 
zuweilen zu tun scheint. Die grundlegende 
Voraussetzung, daß beim Güteraustausch im 
profanen Leben Willkür herrscht und daß 
die Religion Bindung und Normierung schafft, 
ist nicht zutreffend. 

Durch die folgenden religionswissenschaft- 
lichen Erörterungen bahnt sich der Verf. dann 
den Weg zum positiven Beweis. Sie zerfallen 
in zwei bemerkenswert getrennte Teile. In 
dem ersten will der Verf. durch die scharfe 
Betonung des alten Satzes, daß die Religion 
aus der Furcht entstanden ist (er hätte dafür 
nicht nur K. F. Hermann, sondern auch Lukrez 
zitieren können), darlegen, daß der Kult ein 
Tauschgeschäft und das Opfer eine Gabe oder 
ein Tribut ist. Dadurch soll gezeigt werden, 
wie die Normalisierung im Kultus entsteht; 
die Güterwertung fängt in der Auswahl der 
Opfertiere an (S. 27). So entsteht die ‘Vieh- 
währung’, weil das Rind das normale Opfer- 
tier ist. Abgesehen von den religionswissen- 
schaftlichen Erörterungen, die viele sicher 
nicht ‚so hinnehmen möchten, kann hier- 
gegen dieselbe Anmerkung gerichtet werden, 
die der Verf. gegen den profanen Ursprung 
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geltend: macht:: der kleine Mann konnte kein | Priester sich durch den Überschuß ihrer Opfer. 


Rind: opfern, das tut der Mächtige und Reiche 
und später der Staat. Überhaupt wirtschaftet 
der. Verf. mit zu späten Zuständen. 

= Während in. diesen Erörterungen das Speise- 
opfer, dessen Eigentümlichkeiten: ein viel- 
erörtertes religionswissenschaftliches Problem 
sind, nicht erwähnt wird, wird es in dem 
folgenden 2. Kap., »Übertragung der im Kult 
ausgebildeten Normen in das profane Leben«; 
in den Vordergrund. geschoben. Das Opfer- 
mahl wird unter dem Gesichtswinkel be- 
trachtet, daß die Anteilnahme (staatliche) 
Dienstentlohnung durch die Fleischportionen 
ist; das einzige Budget des Staates ist ur- 
sprünglich das kultische (S. 53). So erfolgt 
‘die Stückelung der Währungseinheit'. Ob- 
gleich der Name der. ältesten Finanzbehörden 
Athens, der xwiaxperan, hierfür ins Feld ge- 
führt werden kann, haben die Alten die ge- 
meinsamen Mahle nicht so, sondern als eine 
Ehrung aufgefaßt; auf die moderne Diskussion 
einzugehen, würde zu weit führen. Die 
Auffassung des Verf.s ist. sicher eine Über- 
treibung. Fu Saar: 

Die folgenden Abschnitte des Kap.s sind dem 
Nachweis gewidmet, daß das Rind überhaupt 
in religiösen Beziehungen eine große Rolle 
gespielt hat, als Preis in den Agonen, beim 
Wergeld als Ablösung für den Schuldigen, 
beim Brautkauf. Obgleich das an sich 
richtig ist, ist es für die Hauptthese nicht 
beweisend. 

Das 3. Kap. behandelt die Entwicklungs- 
geschichte der Opfergaben, insbesondere den 
Ersatz durch minderwertige Opfergaben, z.B. 
des Rindes durch ein bronzenes oder tönernes 
Bildchen. Es heißt S. 85: »Diese Substitution 
ist für uns von großer Bedeutung, weil hier 
an die Stelle von realen, wertvollen Gütern 
imaginäre, wertlose Dinge treten, die aber 
als Tausch- bzw. Zahlungsmittel im Verkehr 
zwischen Göttern und Menschen die gleiche 
Geltung wie jene haben«, und der Verf. 
erklärt so das ‘chartale’ Geld. Nun spielt 
Münzverschlechterung keine große Rolle in 
Griechenland; die griechischen Münzen sind 
im Gegensatz zu den römischen, besonders 
der Kaiserzeit, durchgehends gut; nur ab 
und zu griffen die Städte in Finanznöten zur 
Münzverschlechterung. Die besagte Erklärung 
ist verfrüht und unnötig, ein schönes Beispiel, 
wie theoretische ‚Gespinste über die Tat- 
sachen Oberhand gewinnen. 

Ferner wird dargelegt, wie der Gütertausch 
sich an den Tempeln entwickelte, weil die 


anteile. andere. Güter, deren sie‘ bedurfen, 
verschaffen mußten; die gewöhnliche Aaf. 
fassung, daß Tauschgeschäfte bei Gelegenheit 
der großen Versammlungen an. den Tempela 
betrieben wurden, wird abgelehnt. Dazųbe. 
merke ich, daß die großen Feste, : die :nicht 
erwähnt werden, oft mit Märkten; und 2wa 
seit alters verbunden waren. "Der Bedarf an 
Weihgeschenken führte auch zum Tausch- 
geschäft. Auch hier.sind die beigebrachten 
Tatsachen wenig von Belang für den Ursprung 
des prämonetären Geldes, weil sie einer zu 
späten Zeit entstammen. In älterer Zeit'er- 
reichte der Betrieb. an den Tempeln: nicht 
diese Größe, und dazu war die Religion; um 
nationalökonomisch zu reden, oikenwirtschaft- 
lich. Die Kulte gehörten zum größten Teil 
einer Familie bzw. dem König. Ä 
Im 4. Kap. über die prämonetären Geld. 
formen knüpft sich ein besonderes sachliche 
Interesse an den Versuch, die ößeXoı zu erklä- 
ren. ÖößoAog ist eine Münze, ößeAog bedeutet 
Spieß. Bekannt ist die Nachricht, daß König 
Pheidon: die früher als Geld zirkulierenden 
Öößekor einzog, in dem Heraion weihte und 
die erste Silbermünze schlug, die durch 
eine Anzahl im Heraion gefundener Spieße 
von Eisen bestätigt worden ist. Der Wert 
dieser Tatsachen für die Frühgeschichte der 
Münze ist geläufig. Während nun die all 
gemeine Auffassung ist, daß diese Spieße 
als Tauschmittel wegen ihres Metallwertes 
dienten, stellt der Verf. die Deutung auf, daß 
ößelog sich auf das auf dem Spieß gebratene 
Fleischstück beziehe. Dieselbe Erklärung wird 
dem Wort neXavog zu teil, das in die Be 
deutung ‘Geldopfer’, “Tempelkasse’ über. 
gegangen ist. Gegen diese allgemeine Deutung 
entscheide die Form, da man Roheisen in 
Barren gießen würde. Ein dünner Stab wäred« 
denkbar ungünstigste Gußform für Roheise. 
und die im Heraion gefundenen dßekoı enden 
in eine Spitze, wodurch die Deutung ab 
Rohmaterial unbedingt ausgeschlossen sei. 
(S. 106f.). Alles dies ist kein Argument gegen 
die Ansicht, daß die Spieße als solche Geld 
darstellen. Eine Bezugnahme auf ethnolo 
gische Parallelen hätte Klarheit schaffen 
können, nicht weil sie lehren, wie es in 
einem speziellen Falle gewesen ist, sondern 
weil sie zeigen, was gewesen ist und was 
man deswegen als unmöglich hinzustellen 
verhindert wird, und das ist ‘gerade die an 
geführte Behauptung des Verf.s. Überall, wo 
Nutzmetall als prämonetäres ‘Geld zirkuliert, 
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wird es in eine konventionelle Form von Ge- 
räten oder Waffen gebracht, z. B. Hacken, 
Äxte, Lanzenspitzen, Messer, Speere usw. 
Eine solche Form ist auch der Spieß, der 
übrigens bequem zu hantieren und zu rech- 
nen war. Die, wie es scheint, evidente 
Erklärung des Wortes dpayur; aus dpdrtw als 
einer Handvoll’ sc. von Spießen, wird über- 


gangen. Die künstliche Erklärung des Verf.s 


ist unwahrscheinlich und überflüssig. Da dies 
die Hauptsache ist, ist es kaum nötig, auf 
die Besprechung von n&Aavog, dykupa, Tpittodes, 
MBntes, telexug einzugehen. Die Verknüp- 
fung des méħekuç mit der kretischen Doppel- 
axt ist fraglich; die Bronzebarren aus H. 
Triada usw. sind ihrer Form nach durchaus 
keine Doppeläxte. 


Da ich, auf eine ziemlich eingehende Be- 


schäftigung mit dem Problem gestützt, die 
Resultate des Verf.s habe ablehnen müssen, 
ist es mir um so mehr eine Pflicht zu be- 
merken, daß das Buch dennoch eine tüchtige 


Arbeit ist, die von ausgebreiteten Kenntnissen 


und einem scharfen und konsequenten Denken 
zeugt; darum wird es, wenn auch negativ, 
seine Bedeutung haben für die Geschichte 
des Geldes, die in der griechischen Welt in 
der Schöpfung der geprägten Münze gipfelt. 
Diese ist hier entstanden; prämonetäres Geld 
ist über die ganze Welt verbreitet. Die ver- 
schiedenen Erscheinungsformen können nicht 
nur lediglich als Illustration dienen, sondern 
sie geben auch eine unentbehrliche Belehrung 
über das Wesen des prämonetären Geldes, 
und man kann das prämonetäre Geld Griechen- 
lands nicht richtig beurteilen und behandeln 
ohne Kenntnis der entsprechenden Erschei- 
nungen anderorts, die den Gesichtskreis er- 
weitern und den Blick für die Art und Be- 
deutung dieser Geldformen schärfen wird. 
Lund. Martin P. Nilsson. 


Romanifche Literaturen 


Max Leopold Wagner [ebem. aord. Prof. f. Rom. 
Philol. an d. Univ. Berlin], Die spanisch- 
amerikanische Literatur in ihren 
Hauptströmungen. [Teubners spanische u. 
hispano-amerikanische Studienbücherei hrsg. 
v. F. Krüger (aord. Prof. f. Roman. Philol. an 
d. Univ. Hamburg).] : Leipzig, Berlin, B. G. 
Teubner, 1924. VIu.81 S. 8% Geb. M. 3,40. 
Das Schrifttum Latein-Amerikas ist von 

der deutschen Neuphilologie bisher nur stief- 

mütterlich behandelt worden. Selbst in des 
großen Morf unvergleichlicher Charakteristik 
der Romanischen Literaturen (in Hinnebergs 
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Kultur der Gegenwart) kommt Amerika kaum 
zur Sprache. »Der gewaltige Länderzuwachs, 
den die Romania im neuen Kontinent von 
Kanada bis Argentinien erfahren, hat vor- 
läufig mehr ihren literarischen Markt erwei- 
tert als ihre literarische Bedeutung erhöhte, 
urteilte Morf. Und vielleicht ist die Mei- 
nung des feinen Künstlers und Kunstver- 
ständigen nicht so unberechtigt gewesen. 
Aber die Bedürfnisse der Nachkriegszeit 
zwingen unsere Blicke gebieterisch auch nach 
anderen Richtungen hin als bloß nach der 
reinen Kunst. Deswegen — ich will sagen: 
weil die spanisch-amerikanische Literatur so 
auffallend politisch - journalistisch - rhetorisch, 
also praktisch eingestellt ist — dürfen wir sie 
gerade heute nicht unbeachtet lassen. Nir- 
gendwo in der Romania sind unter den Lite- 
raten so viele Männer des praktischen Lebens 
oder mindestens des praktischen Wortes, wie 
in Latein-Amerika, und nirgendwo hat die 


Literatur — bei künstlerisch sklavisch-ver- 
gröbernder Nachahmung europäischer Rich- 
tungen — so starke Tagesinteressen. Es 


erscheint mir daher fast wie ein innerer 
Widerspruch, daß M. L. Wagner sich in sei- 
nem vorliegenden Büchlein »wesentlich auf 
die Werke der ‚sogenannten schönen Lite- 
ratur beschränkt«, statt ebenso. oder mehr 
noch das sonstige Schrifttum zu berücksich- 
tigen. Gerade aus W.s Feder würde man 
etwas wie ein allgemeines Kulturbild Spa- 
nisch-Amerikas im Spiegel seiner Literatur 
sich wünschen. Zu solcher Leistung wäre 
der Verf. wie kaum ein anderer vorberei- 
tet, und heute, im Zeitalter des »Kultur- 
unterrichtes« (gegen den sich freilich auch 
manches einwenden läßt) wäre das Buch be- 
sonders nützlich. 

Die spezifischen literaturwissenschaftlichen 
Probleme scheinen W. weniger zu liegen, 
bemerklichen literarischen Be- 
gabung, die sich u. a. an wohlgelungenen, 
von L. Zippert durchgesehenen Übersetzungs- 
proben aus verschiedenen spanisch-amerikani- 
schen Gedichten erweist. (Die: Originaltexte 
der ins Deutsche übersetzten Gedichte sind 
als Anhang am Schlusse des Bändchens ab- 
gedruckt.) Der Wert der W.schen Arbeit 
liegt in der gründlichen und gewissenhaften, 
wenn auch — bewußterweise — keineswegs 
erschöpfenden Information. Hervorgehoben 
muß dabei werden, daß eine Behandlung des 
Themas, die allen heutigen Anforderungen 
entsprechen wollte, beim gegenwärtigen Stande 
der Vorarbeiten noch gar nicht möglich wäre. 
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Es bleibt schon überaus rühmlich, daß W.s 
Buch durchaus selbständig in den Stoff ein- 
dringt und dem deutschen Studierenden aus- 
gedehntes Neuland eröffnet. 

Innsbruck. Emil Winkler. 


Germanitche Literaturen 
George Seibel, The Religion of Shake- 
speare. London, Watts & Co. 1924. 

768. 8°. i 
In vierzehn kurzen Kapiteln wird hier ein 
schwieriger Fragenkomplex — Shakespeares 
religiöse Einstellung — mit leichter Hand 
umrissen. Der Verf. gehört nicht »zum Fach« 
und spricht auch nicht zu ihm. Er will wei- 
tere Kreise aufklären und belehrt sie unter- 
haltsam plaudernd, wobei es ihm offensicht- 
liches Vergnügen macht, gelegentlich einmal 
einem hochwürdigen Prälaten wie dem Bischof 
Wordsworth etwas am Zeuge zu flicken. Der 
Agnostizismus, den Seibel bei Shakespeare 
erkennt, entspricht augenscheinlich seinen 
cigenen religiösen Anschauungen, und nun 
freut es ihn, sich selbst in so illustrer Gesell- 
schaft zu begegnen. Die ironisierende Art des 
kleinen .Buches bringt es mit sich, daß sich 
die Probleme, mit denen es sich beschäftigt, 
durchsichtiger ausnehmen, als sie es in Wirk- 
lichkeit sind: Common Sense-Argumentation. 
Man vergleiche etwa, was S. über eine so 
zentrale Frage wie Shakespeares Bibelkennt- 
nisse (IV) zu sagen hat, mit dem betreffen- 
den sechsten Kapitel in Anders’ Shake- 
speare’s Books. Indessen ist S. kein unbe- 
rufener Sprecher im Streite.. Er kennt die 
Texte und die einschlägige Literatur über 
sein Thema genau genug, auch die Schriften 
deutscher Gelehrter, wenigstens älterer, wie 
Elze und Gervinus. Den Versuch, Shakespeare 
zum Katholiken zu stempeln, lehnt er selbst- 
verständlich ab. Seine Gegnerschaft zu dem 
Kräfte sammelnden und streitbaren Purita- 
nismus bedarf keines Beweises. Aber: auch 
dem Hochkirchentum hat sich Shakespeare 
innerlich entfremdet, zum mindesten weit- 
gehende dogmatische Bindungen nicht auf 
sich genommen. Er war, sagt S., ein Kind 
der Renaissance, die Jehovah mit Zeus und 
Osiris auf eine Stufe gestellt hat (S. 67). 
Die Welt seiner großen Tragödien zum min- 

desten war eine entgötterte Welt: 

Dulden muß der Mensch 


Sein Scheiden aus der Welt, wie seine Ankunft: 
Reif sein ist alles 


heißt es im König Lear. Um so gewaltiger 
wächst für den Dichter die Bedeutung des 
Rein-Menschlichen empor, und auch dafür 
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findet S. in seinem Schlußkapitel treffende 
und schöne Worte: »Er war göttlich neutral. 
weil er selbst im Innersten human war. 
Die kleinen Pedanterien der Zelle, Spinn- 
weben in den Höhlen des Geistes, fegte er 
mit dem starken Besen großen und vollen 
Lebens, mit der frischen Brise der weiten 
Welt hinweg« (S. 72). Der Leserkreis, für 
den sie bestimmt sind, kann S.s Ausführun 
gen im ganzen mit Zutrauen entgegennehmen 

Göttingen. Hans Hecht. 


Heinrich Meyer-Benfey [Privatdoz. f. Gem 
Philol. an d. Univ. Hamburg], Kleist. [Au 
Natur u. Geisteswelt, Samml. wissensch.- 
gemeinverst. Darst. 567. Bd.] Leipzig u. Berlin, 
B. G. Teubner, 1923. 124 S. 8°. 


Neben seinem allzu umfangreichen, aber 
verdienstlichen Werke »Das Drama Hein 
rich von Kleists« (2 Bde., Göttingen 191! 
bis 1913) hatte Meyer-Benfey die kleinere 
Schrift ‘Kleists Leben und Werke, dem deut- 
schen Volke dargestellt’ (Göttingen 1911) er- 
scheinen lassen, die einen leichter lesbaren 
Extrakt der Ausführungen über die Dra 
men aus dem großen Werke gab und ihre 
besondere Bedeutung in der Behandlung der 
Novellen hatte, in der Aufzeigung des Zu 
sammenhangs ihrer Motive mit Kleists inne 
rem Erleben und der Entwicklung seiner 
Anschauungen. Dies Buch ist nach Angabe 
des Verf.s »seit langem vergriffen«, nach 
Mitteilung des Verlegers Max Niemeyer aber 
in dessen Verlag übergegangen und dor: 
noch erhältlich. 

Die vorliegende Schrift stellt eine »ver- 
kürzte Neubearbeitung« des zweiten Buche. 
einen »Auszug« dar. »Am Inhalt ist dabe 
fast nichts geändert. In den biographische 
Partien verlangten ein paar Veröffentlichu 
gen von G. Minde-Pouet wenig geringe Änk 
rungen. Dagegen hat mir die seit 19l! 
erschienene Literatur keinen Anlaß gegeben, 
an meiner Auffassung der Werke das Ge 
ringste zu ändern«e. So wirdin der neu hinzu: 
gekommenen Einleitung des Verf.s bekannte 
Auffassung, daß Kleist »in seiner Art als 
Dichter schlechterdings nichts mit den Ro- 
mantikern gemein« habe und daß ihm stati 
Schillers der Platz neben Goethe gebühre. 
mit Nachdruck wiederholt. Und als Kleists 
»Entdeckung im Gebiete der Kunst« bei der 
Abfassung des ‘Guiskard’ wird auschließlich 
das Drama ohne Akteinteilung angesehen. 
Das musikalische Moment im Aufbau dieses 
und anderer Dramen, auf das früher schon 
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Servaes und neuerdings mehrere andere 
Forscher hingewiesen haben, wird gar nicht 
berücksichtigt. Es wird nur für die Charak- 
teristik des ‘Erdbebens von Chile’ herange- 
zogen, das mit einer Symphonie verglichen 
wird. In der Frage der Chronologie der No- 
vellen ist der Verf. zurückhaltender gewor- 
den. Die Abfassungszeit des ‘Zweikampfes’ 
wird im Gegensatz zur 1. Aufl. als »umstritten« 
angegeben. Zu den besten Partien des Buches 
gehört die Charakteristik der ‘Marquise von O.. 
Bei anderen bedauert man die Nötigung zur 
Kürzung, durch die die Neigung des Verf.s, 
den Dichter allzu normal aufzufassen — so 
auch in der Einleitung —, ohne Sinn für 
das Tragische in seinem Wesen, nur um so 
stärker heraustritt und seine Auffassung der 
Werke, etwa der ‘Penthesilea’ als Darstellung 
von Kleists Wettkampf mit Goethe, nur um 
so apodiktischer sich ausspricht. In der Auf- 
fassung des “Guiskard’ werden manche dazu 
neigen, dem Setzer gegen den Verf. recht 
zu geben: ‚hier herrscht ein Schicksal’ 
(S. 45) statt »kein«, während M.-B. »die 
Ursachen der ganzen Handlung wie der Kata- 
strophe vollständig in Guiskards Charakter 
beschlossen« findet. 
Münster i. W. 


Bildende Kunft 


Sítephen] Langdon [Prof. f. Assyr. an d. Univ. Ox- 
ford), Excavationsat Kish. The Herbert 
Weld (for the University of Oxford) and 
Field Museum of Natural History (Chicago) 
Expedition to Mesopotamia, Vol. I. 1923— 
1924. Paris, Paul Geuthner, 1924. IV.u. 1288S. 
4° mit 50 Heliogr. 

Nachdem bereits vor dem Kriege H. de 
Genouillac Ausgrabungen in Oheimir (d. i. 
»der Rötliche«), 8 engl. Meilen nordöstlich 
von Babylon, der Stätte des alten Kisch und 
seiner Schwesterstadt Chursagkalama, veran- 
staltet hatte, wurden diese von einer englisch- 
amerikanischen Expedition unter der Leitung 
von Ernest Mackay seit dem Jahre 1922 wieder 
aufgenommen. Über die Resultate der beiden 
ersten Kampagnen berichtet hier Lang- 
don in zusammenfassender, mehr populärer 
Weise. 

In den ersten beiden Kapiteln gibt L. 
eine Geschichte der Schwesterstädte Kisch 
und Chursagkalama. Hierin ist besonders 
wichtig der Nachweis, daß die Dynastie von 
Akkad nicht nur mit Lugalzaggisi, sondern 
teilweise auch mit der 4. Dynastie von Kisch 


Paul Kluckhohn. 
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gleichzeitig war. Die Identifizierung der 
Stadt Akkad mit dem heutigen Tell edDer 
neben Abu-Habba halte ich für richtig; ich 
hatte sie gelegentlich eines Besuches der 
Ruinen von Sippar im J. 1900 selbst auch 
vorgenommen. Die folgenden Kapitel sind 
topographischen Untersuchungen und der 
Beschreibung der früheren Ausgrabungen in 
Kisch gewidmet. Mehrere in Oheimir ge- 
fundene Schädel, über die der Anthropologe 
Buxton im Anhange speziell berichtet, geben 
Veranlassung zu Fragen nach den Rassen, 
die dort gewohnt haben. 

Nun folgen die Ausgrabungsberichte der 
hauptsächlichsten Gebäude, des Tempels E- 
meteursag und der Tempelpyramide, des 
Palastes aus altsumerischer Zeit mit einem 
Pfeilergang und prachtvollen Wandreliefs mit 
eingelegten Figuren aus Kalkstein, darstellend 
Menschen und Tiere, wie sie auch jüngst bei 
den Ausgrabungen in Tell Obeid zutage ge- 
kommen sind, und der Bibliothek. Hier sind 
außer einer Anzahl Tontafeln meist gram- 
matischen Inhalts auch mehrere Tonfigürchen, 
sog. Papsukkalmännchen, und drei Tonhunde 
mit Inschriften gefunden, die ich als unter 
der Türschwelle aufgestellte Apotropäen nach- 
gewiesen habe. Hierher gehören noch, wenn 
auch an anderem Orte gefunden, zwei Instru- 
mente aus Knochen, die L. als einen Griffel 
und einen Linienzieher erklären möchte, und 
eine Tafel mit archaischer, noch ganz hiero- 
glyphischer Schrift. Den Schluß bildet die 
Beschreibung verschiedener Fundstücke, z. B. 
Töpfe und neolithischer Waffen. 

Ein Anhang enthält einen Bericht über 
eine Reise L.s nach Drehem, Nuffar, Bahrijjät, 
das dieStelle des alten Isin repräsentieren soll, 
und Wannet-es Sa‘dün (= Marad). In Bagdad 
erhielt L. einen angeblich aus Tell Asmar, 
23 engl. Meilen nordöstl. von Bagdad her- 
stammenden Ziegel mit einer Inschrift des 
Ur-Ningischzida, des Priesterfürsten von 
Aschnunnak. Stimmt diese Angabe, so hätten 
wir damit die lange gesuchte Lage des 
Landes Aschnunnak (die Pognon bis zu seinem 
Tode nicht verraten hat) endlich gefunden. 

Den weiteren Ausgrabungen in Kisch ist 
viel Glück zu wünschen! Hoffentlich erhalten 
wir dann auch eine einwandfreie Behandlung 
der architektonischen und archäologischen 
Funde. 


Berlin. Bruno Meissner. 
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Politilche @elchichte 
(nebit Vorgeichichte) 


Reallexikon der Vorgeschichte. Unter Mitwir- 
kung zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben 
von Max Ebert [ord. Prof. f. Urgeschichte 
an d. Univ. Königsberg). Bd. ı fl. Berlin, 
Walter de Gruyter & Co., 1924fl. 4°. 


Als im Herbst 1920 Max Ebert mit dem 
Plan eines großen »Reallexikons der Vor- 
geschichtex an die Fachgenossen herantrat, 
werden viele gezweifelt haben, ob in jener 
furchtbaren Zeit überhaupt ein solches Werk 
gewagt werden könnte. Und auch abgesehen 
von den besonderen Umständen der dunkel- 
sten Periode unserer Geschichte erinnerte 
sich wohl jeder von uns an den schleppen- 
den Gang, den notgedrungen solch große 
Sammelwerke zu gehen pflegen, und rechnete 
kaum damit, den Abschluß dieser neuen 
Enzyklopädie zu erleben. Zu unserm freu- 
digen Erstaunen ist alles ganz anders ge- 
kommen. Fünf Jahre nach den ersten Vor- 
besprechungen liegen bereits der erste und 
dritte Band des Werkes fertig vor, vom 
zweiten und vierten fehlt ein Heft, vom 
fünften zwei. Bis zum Ende des Buchstabens 
M ist alles schon gesetzt, und eine neue 
Serie wird, dem Beispiel von Pauly-Wissowa’s 
Real-Enzyklopädie folgend, mit S einsetzen. 
Wenn auch der Abschluß des ganzen Werkes 
nicht, wie der Herausgeber hoffte, im Laufe 
‘ des Jahres 1926 erreicht werden dürfte, so 
ist er doch in so greifbare Nähe gerückt, 
daß wir sagen können: hier ist ein großes 
und ungemein schwieriges Unternehmen in 
so frischem Zuge angepackt und durchgeführt 
worden, daß es in einer für unsere Gewöhnung 
ganz unglaublich kurzen Zeitspanne vollendet 
sein wird. 

Die Vorzüge eines solchen Tempos liegen 
auf der Hand. Je länger sich die Druck- 
legung eines Lexikons hinzieht, desto mehr 
veralten die frühen Lieferungen oder Bände, | 
vor allem aber die pünktlich abgelieferten 
Artikel, die oft jahrelang lagern müssen. 
Solche Werke sind in gewissem Sinne höchst 
unmoralisch. Sie bestrafen diegewissenhaften 
Mitarbeiter und setzen geradezu eine Prämie 
für die unpünktlichen aus, deren Beiträge 
dann allein wirklich zeitgemäß bleiben. Daß 
es bei dem »Reallexikon der Vorgeschichte« 
anders ist, stellt ein hohes Verdienst des 
Herausgebers dar; denn jeder in diesen 
Dingen irgendwie bewanderte Fachgenosse 
weiß, welch ungeheure Summe von Arbeit 
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| und Ärger eine solche Redaktion erforder. 
Um der großen Vorzüge dieser raschen Lö- 
sung willen wird auch jeder Einsichtige die 
Mängel hinnehmen, welche bei langsamerer 
Fortführung des Werkes hätten vermieden 
werden können, wenn sie auch keineswegs 
anderwärts vermieden worden sind. 

Es sind Mängel zwiefacher Art. Zunächst 
ist es bei rascher Drucklegung nicht immer 
möglich, zwischen Artikeln verschiedener 
Verfasser über Teile desselben Gebietes den | 
notwendigen Ausgleich zu schaffen und eine 
Ebenmäßigkeit durchzuführen; nicht eine 
Gleichmäßigkeit des Umfangs, die bei einem 
großen Stabe von Mitarbeitern nicht zu er- 
reichen ist, auf die daher von vornherein ver- 
zichtet werden muß, sondern eine möglichst 
homogene Gestaltung der Teile eines Ganzen. 
Der Hgb. hat sich hier sehr große Mühe 
gegeben, indem er den einzelnen Mitarbeitern 
Fahnenabzüge von Nachbarartikeln zugäng- 
lich machte. Und diese Methode hat vielfach 
Erfolg gehabt, wenn auch nicht immer. 
Wichtiger scheint mir der zweite Mangel, 
der in der Auswahl der Stichworte liegt. Es 
gibt nichts Schwereres, als diese Auswahl 
wirklich richtig zu treffen, alle Leser wird 
man niemals befriedigen ; aber anderseits liegt 
hier ein für die Nützlichkeit des Werkes 
allerdings entscheidendes Problem vor. Das 
langsame Tempo der meisten Enzyklopädien 
ermöglicht dabei allerhand Ergänzungen und 
Verbesserungen im Laufe der Drucklegung: 
indessen ist es ein Leichtes, auch bei den 
besten Werken dieser Art Fehler und Lücken 
nachzuweisen. Wenn ich dies bei dem vor- 
liegenden Lexikon an ein paar ausgewählten 
Beispielen tue, so geschieht es nicht aus Lust 
am Tadeln, sondern in der Hoffnung, dab 
vielleicht einiges in der zweiten Hälfte de 
Alphabets ausgeglichen, vor allem aber dd 
eine größere Zahl von Verweisungen die 
Benutzbarkeit erleichtern möge. Mir scheut 
vor allem die Verwendung von Adjektiven 
als Stichworte zu weit getrieben.‘ Die wenig- 
sten werden achtkantige Halsringe oder 
Schwerter unter A suchen oder gar die 
Sprachen Kleinasiens unter »Altkleinasia- 
tische Sprachen«. Ich finde es sehr gut, auch 
diese sprachlichen Dinge in das Lexikon aul- 
zunehmen, aber sicher wird vielen der ein- 
gehende Artikel des Leipziger Dozenten 
Johann Friedrich auf diese Weise entgehen. 
Ebenso findet man nichts unter » Alphabet«. 
während ein meisterhafter kurzer Abriß des 
zu früh verstorbenen, unersetzlichen Gustav 
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Herbig sich unter dem Lemma »Altitalische 
Alphabete« versteckt. Eine Reihe wertvoller, 
sonst schwer auffindbarer Abbildungen sind 
unter »Figürliche Darstellung« vereinigt, 
usw. Ebenso will es mir scheinen, daß die 
Abbildungen zu den an sich sehr wertvollen 
Artikeln wie Ebenholz, Edelmetall, Elfenbein, 
Einlagen, Fayence vielfach an anderer Stelle 
besser Platz fänden; das sind Fälle, wo 
Hinweise auch jetzt noch wesentlich fördern 
können. 

Es war ohne Zweifel eine sehr glückliche 
Methode des Hgb.s, große geschlossene Kom- 
plexe immer einem Bearbeiter zu übergeben; 
die gelegentlich dadurch bewirkte Einseitig- 
keit wird durch die Einheitlichkeit solcher 
Artikelgruppen durchaus aufgewogen. Eben- 
so wird es jeder billigen, daß tunlichst an 
Stelle einer Verzettelung in kleine Einzel- 
artikel große Gesamtbearbeitungen eintreten, 
die sich z. T. zu ganzen Heften auswachsen. 
Die größte (sesamtdarstellung dieser Art ist 
bisher der Artikel Frankreich (Band 4 S. 1—78, 
Tafel ı—69), in den sich P. Bosch-Gimpera, 
J. de C. Serra Ràfols und E. Rademacher 
geteilt haben, und der fast ein kleines Buch 
darstellt. Wir werden etwas Ähnliches natür- 
lich für Deutschland zu erwarten haben, das 
den zweiten Band beschließen wird. Die 
Einzelartikel gerade auf diesem Gebiet sind 
noch verhältnismäßig wenig zahlreich. Daß 
das Paläolithikum durchweg von einem so 
berufenen Kenner wie H. Obermaier in Ma- 
drid übernommen worden ist, werden alle 
begrüßen, ebenso daß er die Behandlung 
dieser frühesten menschlichen Kulturperiode 
auch über den geographischen Rahmen des 
Werkes bis nach Amerika und Australien 
ausdehnt. Im ganzen war es durchaus be- 
rechtigt, wenn Ebert diesen Rahmen nicht 
weiter spannte als zu den Grenzen Europas 
und der mediterranen Kultur mit ihren Aus- 
läufern in Ägypten und Mesopotamien. Daß 
diese beiden Gebiete mit einbegriffen sind, 
wird ihm jeder Dank wissen, der weiß, daß 
(mit den Worten der Vorrede) »das Werk 
eine engere Fühlung zwischen Vorgeschicht- 
lern und Orientalisten nicht vorfand, sondern 
erst anbahnte«. 

Eine solche Fühlung besteht ja auch auf 
dem mittelländischen Gebiet noch lange 
nicht in ausreichender Weise. Die Prä- 
historie hat z. B. den ägäischen Kreis, 
der in dem vorliegenden Werk von G. Karo 
bearbeitet wird, fast ganz den klassischen 
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Gebiete des Italischen, das in F. v. Duhn 
einen meisterhaften Darsteller findet. Es 
hat wohl noch nie einen so genauen Kenner 
italischer Archäologie gegeben wie F. v. 
Duhn, und daß er hier in einer großen Zahl 
von Einzelartikeln aus der Fülle seines 
Wissens knappe Zusammenfassungen gibt, 
das verleiht allein schon dem Werk blei- 
benden Wert. Man darf [auch hoffen, daß 
auf diese Weise die Prähistoriker archäolo- 
gischen Problemstellungen und Forschungen 
näher gebracht und anderseits die Archäo- 
logen dazu geführt werden, sich endlich 
auch mit mittel-und nordeuropäischer Vor- 
geschichte zu befassen. In einer Reihe von 
Artikeln kommt dieses mangelnde Einver- 


ständnis noch klar zum Ausdruck. Die 
Einteilung pflegt in A) Allgemeines, B) 
Europa, C) Ägypten, D) Vorderasien, E) 


Syrien und Palästina gegliedert zu sein, 
wobei für die letzteren Abschnitte hervor- 
ragende Kenner, G. Roeder, B. Meissner, 
E. Unger, P. Thomsen eintreten. Die 
europäische Abteilung liegt dann meist in 
den Händen von Prähistorikern, die auf 
ihrem Gebiet Vorzüglisches leisten mögen, 
aber allzu sehr den griechisch-italischen 
Kreis vernachlässigen. Bei so wichtigen 
Artikeln wie Angel, Apotropaion, Axt, 
Heiliger Baum, Brücke, Email — ich greife 
willkürlich Proben heraus —, ja sogar bei 
Bronzeguß und Bronzetechnik fehlt sowohl 
der ägäische wie der italische Kreis, in 
der sehr ausführlichen und dankenswerten 
Darstellung des Bergbaues (Kyrle, Roeder, 
Thomsen, Unger) nicht minder. Hier ist 
auch Spanien in bedenklicher Weise zu 
kurz gekommen, das im übrigen durch 
hervorragende einheimische Forscher wie 
P. Bosch-Gimpera, A del Castillo, L. Pericot 
vertreten ist, Portugal durch Serra Ràfols, 
die Balearen durch A. Mayr. Hier drängt 
sich wieder das Bedauern auf, daß nicht 
mehr Rückverweise gegeben werden. Die 
schönen, z. T. farbigen Tafeln der spanischen 
Höhlenzeichnungen stehen in den Artikeln 
Alpera und Altamira von Obermaier, außer- 
ordentlich wichtige und seltene Wiedergaben 
spanisch-phönikischen Schmuckes unter 
Aliseda, iberische Vasen unter Archena, 
der merkwürdige große Mannstier in Madrid 
unter Bicha, der herrliche Frauenkopf im 
Louvre unter Elche. Wenn auch in dem 
noch nicht erschienenen Sammelartikel 
»Kunst«, von dem ich mir vorläufig keine 
rechte Vorstellung zu machen weiß, auf 
154 
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diese Denkmäler verwiesen werden mag, 
' werden sie doch für allzu viele Benutzer 
des Werkes verborgen bleiben. Und ebenso 
werden z. B. die vorzüglichen Behandlungen 
der etruskischen Kunst und Sprache durch 
Herbig und Duhn erst dann zu voller Geltung 
kommen, wenn ohne vieles Suchen ein Über- 
blick über die zahlreichen Aufsätze gewon- 
nen werden kann. Ich möchte daher vor- 
schlagen, daß am Ende des Werkes eine solche 
Zusammenstellung von Einzelartikeln zu ge- 
schlossenen geographischen Gruppen ange- 
führt werden möge.*) Anderseits sind z.B. 
die vortrefflichen Einzelartikel W. Bremers 
über einzelne Fundstätten in England durch 
alle Bände verstreut, während ein Gesamt- 
artikel England fehlt. Vielleicht folgt dieser 
noch unter Großbritannien. 

Außerordentlich dankenswert war der Ge- 
danke, gewisse zusammenfassende Übersich- 
ten von führenden Fachgenossen zu bringen. 
Der Abriß der Bronzezeit von Oskar Monte- 
lius ist wie ein Scheidegruß des großen 
Schweden an seine Freunde in Deutschland, 
dem er so herrlich die Treue bis zum Tode 
bewahrt hat. -Die ganz knappe Zusammen- 
fassung Europas von Schuchhardt wird jeder 
begrüßen, und weitere solche Übersichten 
stehen wohl noch zu erwarten. Ebenso scheint 
es mir ein sehr glücklicher Gedanke des 
Hgb.s gewesen zu sein, die Ethnologie in 
einer Reihe von systematischen Artikeln her- 
anzuziehen, die einheitlich von Thurnwaldt 
‘ verfaßt sind. Ich möchte ganz besonders auf 
Darstellungen wie Adel, Adoption, Arbeit, 
Askese, Brüderschaften, Ehe, Eigentum, Fa- 
milie, Frau hinweisen, die mir gerade in 
diesem Zusammenhang sehr nützlich scheinen. 
Über Medizinisches hat Sudhoff eine Reihe 
von wichtigen Arbeiten beigesteuert, über 
die Anthropogeographie E. Wahle einen 
dankenswerten Abriß. 

Daß der Hgb. selbst sich stark zurück- 
gehalten hat, ist bei der ungeheuren Arbeit 
der Redaktion nur zu begreiflich. Er hat 
wenigstens einige Artikel über Rußland ver- 
faßt, andere sind ein Vermächtnis des zu früh 
vollendeten Ernst von Stern, der unter Boro- 
dino (Bd. 2, Taf. 61/62) zum ersten Male 
seine herrlichen Funde von Steinbeilen und 
Silberlanzen aus Bessarabien in einer zugäng- 
lichen Publikation gut veröffentlicht. Auch 


*) Wie uns der Verlag Walter de Gruyter & Co. mit- 
teilt, wird dieser Wunsch des Herrn Refer. in einem be- 
sonderen Registerbande seine Erfüllung finden. 

. Hinneberg. 
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auf die interessanten Artikel über Finnland, 
die Finno-Ugrier und die Aalandsinseln von 
Europaeus, Tallgren, Hackman und Wiklund 
sei besonders hingewiesen; nicht minder auf 
die bulgarischen Berichte von Obermaier 
und. Wilcke, die ebenfalls sehr reiches, schwer 
zugängliches Abbildungsmaterial bringen 
(Bd. 2, Taf. 69/70, 88—110). 

Überhaupt geben die Abbildungen dem 
Werk einen besonderen Wert, und hier reiht 
sich dem Verdienst des Hgb.s das des Ver- 
legers an. Band I umfaßt 134 Tafeln, der 
noch nicht abgeschlossene zweite 111, undbei 
mehreren Bänden werden sie 200 überschrei- 
ten. Sie sind wo irgend möglich nach neuen 
Vorlagen hergestellt, und ihre Auswahl und 
ihre Beschaffung zu einem sehr wesentlichen 
Teil das Werk des Hgb.s. Nur wer selbst 
als Redaktor tätig gewesen ist, weiß, welche | 
Summe von Arbeit dies bedeutet, um so mehr 
da gerade die vorgeschichtlichen Publika- 
tionen sich auf mehr als zwanzig, zum Teil 
verdientermaßen unbekannte Sprachen ver- 
teilen. Und hier kann ich ein Bedauern nicht 
unterdrücken. Der ausführliche Artikel über 
Böhmen und Mähren stammt in seinem wesent- 
lichsten Teil von Prof. Rzehak, der bis zu seinem 
frühen Tode unermüdlich daran gearbeitet hat, 
wie dies auch im Vorwort (S. IV) gebührend 
hervorgehoben ist. Es istschwer glaublich, daß 
dieser trotz seines tschechischen Namens gut 
deutsche Gelehrte eine halbe Tschechisierung 
deutsch-böhmischer Namen gebilligt haben 
sollte, die m. E. den Artikel verunziert. 
Wenn auch eine solche Politisierung der 
Wissenschaft dem Nachfolger Rzehaks, 
Staatskonservator Cervinka Kojetin, nicht 
verübelt werden mag, sollte sie doch in 
einem deutschen Reallexikon nicht Plat: 
finden. Ich schließe mich durchaus dem æ. 
was Mötefindt in der Wiener Prähiste. 
Zeitschr. X 1923, 99 ff. über deutsche Ot 
namen in der tschechischen und polnische 
Literatur ausgeführt hat. Wenn wir fortfahren 
und mit Recht fortfahren, Neapel, Mailand, 
Athen zu schreiben, haben wir wahrhaftig 
keinen Grund, es anders bei Ortsnamen zu 
machen, deren modernste Verunstaltung im 
Zeichen des Kampfes gegen deutsche Kul- 
tur steht. In demselben Zusammenhang be 
daure ich es auch, daß der Artikel » Archäo- 
logische Karten« von Kiekebusch nur das 
reichsdeutsche, nicht auch das wertvolle und 
bequem zusammengestellte österreichische 
Material berücksichtigt. Übrigens würde man 
auch diesen Artikel eher unter Karten suchen. 
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Ein Wort noch zu der zeitlichen Begren- 
zung der einzelnen Gebiete. Hier mußte 
selbstverständlich mit ganz verschiedenem 
Maß gemessen werden. Die Vorgeschichte 
Ägyptens und Babyloniens hört bereits Jahr- 
tausende früher auf als die der europäischen 
Länder. Es war daher durchaus berechtigt, 
wenn in jenen uralten Kulturländern die Dar- 
stellung bis in helle historische Zeiten fortge- 
führt wurde, während sie in Griechenland mit 
dem Ende der sogenannten geometrischen 
Periode, in Italien mit dem Beginn der Römer- 
herrschaft aufhört,in einzelnen nordischen und 
östlichen Gebieten sogar bis über Christi Ge- 
burt herabgeführt wird. Der Versuch der Ein- 
heitlichkeit wäre hier nur vom Übel gewesen, 
und die von dem Hgb. gewählten Grenzen 
können ja niemanden irreführen. 

Wir sind schon über die Mitte des großen 
Werkes hinausgelangt und werden nun zu- 
versichtlich seinen nicht mehr fernen Ab- 
schluß erwarten, während wir uns dankbar 
des schon Gebotenen bedienen. 


Halle a. S. Georg Karo. 


Heinrich Ritter von Srbik [ord. Prof. f. Neuere 
Geschichte an d. Univ. Wien], Metternich, 
der Staatsmann und der Mensch. Bd. II. 
München, F. Bruckmann, (1925). XI u. 644 S. 
80 m. 8 Taf. Geb. M. 2,—. ` 


Dem, was kürzlich an dieser Stelle (DLZ. 
1925, Sp. 2193 ff. über den ersten Band des 
Srbikschen Metternichbuches gesagt wurde, 
ist, nachdem nunmehr das vollständige Werk 
vorliegt, in methodischer und grundsätz- 
licher Beziehung nichts hinzuzufügen. Idee 
und Realität, der trotz aller Doktrin so 
lebensvolle, von der Höhe zur Tiefe ge- 
worfene und wieder emporgeführte Mann 
— das sind die beiden Themen, die in 
großem Zuge durch fast anderthalb tausend 
Seiten verfolgt werden und die uns die 
Ansicht einer historischen Persönlichkeit und 
einer Epoche in wesentlichen Stücken neu 
konstituieren. Freilich die ‚unvermeidliche 
Spannung zwischen Biographie und Epochen- 
geschichte tritt im 2. Band noch stärker 
hervor als im ersten. Schon unter Kaiser 
Franz sind — für das ganze Gebiet der 
inneren Staats- und Gesellschaftsordnung — 
Metternichs Ideen im Grunde doch wich- 
tiger als seine Taten, insbesondere der 
Föderativgedanke, der für die Verhältnisse 
des Vormärz so große Fruchtbarkeit be- 
aaspruchen darf, ist ja in der Theorie stecken 
geblieben und schließlich in der » Justament- 
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nichtregierung«, wie das Wiener Witzwort 
lautete, untergegangen. Erst recht während 
des Ferdinandeischen Scheinregiments führen 
der innere Kampf mit Kolowrat und die 
persönliche Krise von 1839 Metternich, trotz 
gesteigerter Teilnahme an den inneren Ge- 
schäften, mehr und mehr aus dem Strom 
der Geschichte heraus. 

Noch einmal gelingt — 1841 — die 
Einigung des »sozialen Körpers Europa«; 
dann brechen die elementaren Kräfte draußen 
und drinnen unaufhaltsam durch. Immer 
schwieriger wird deshalb die Aufgabe des 
Biographen, vom persönlichen Zentrum aus 
Zeitgeschichte zu schreiben. Lange schon 
vor 1848 laufen die positiven Ideen des 
Staatsmanns als ohnmächtiger Kommentar 
neben den Ereignissen her, es ist nur ein 
Teilinhalt seines Systems, den der große 
Zusammenbruch trifft. 

Wenn demnach den zweiten Band des | 
Srbikschen Buches ein latenter, nicht ganz 
überwundener Widerspuch durchzieht, so 
erreicht die rein biographische Leistung 
in ihm ohne Frage erst ihren Höhepunkt. 
Welch würdigerer Gegenstand wäre denkbar 
als jene Szene des Sturzes, die einen wahr- 
haft »impavidum« trifft, einen Mann, der 
die vorübergehende ünd die tötliche Krank- 
heit klar zu scheiden meinte und auf die 
besorgte Geste des Hausarztes erwiderte: 
»Es wäre praktischer, lieber Doktor, den 
Puls von Österreich zu fühlen«.. — Welch 
unvergleichlicher biographischer Stoff, jener 
»Zuschauer in der Loge«, der die Revolution 
beurteilte, wie er sie beurteilen mußte, mit 
ungebrochener Denkkraft und Konsequenz 
und der zugleich schärfer als irgend wer 
sonst die dauernde Gefahr der vom revo- 
lutionären Geist selbst durchtränkten Reaktion 
erkannte, wie sie der liberale Zentralismus 
und die einzelstaatliche »soldatische« Macht- 
politik Schwarzenbergs heraufführten. Und 
dann der Besuch Friedrich Wilhelms IV. 
auf dem Johannisberg, die scheinbare Neu- 
besiegelung des Bundes der beiden deut- 
schen Großmächte, geleitet von universalen 
Ideen, und danach die triumphierende 
Heimkehr nach Wien. In der Schilderung 
dieser Szenen ist Srbiks Feder, breit aus- 
ladend und aus anschaulicher Fülle schöpfend, 
unübertrefflich. Es entsteht das Bild des 
»Weisen«, der mit Alexander v. Humboldt 
über den Lärm der Tage hin Ewigkeits- 
gedanken austauscht, so wie ihn die Alters- 


photographie fast überraschend dem Be. 
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trachter darstellt: gütig und mild, die 
sinnenden Augen und den geistvollen Mund 
überragt von einer hohen, feinziselierten, 
gedankenschweren Stirn. Und endlich, wie 
schließt dieses Leben! Franz Joseph, der bei 
der verhängnisvollen Neuorganisation durch 
das Silvesterpatent und in der ebenso ver- 
hängnisvollen Politik der Krimkrise den Rat 
des Alten eingeholt und verworfen hat, der 
selbst dem nächsten Gegner, Italien, die 
Plattform der Erhebung dargeboten und bald 
dem anderen, Preußen, den gleichen Dienst 
tun sollte, — er wendet sich, ehe er auf den 
italienischen Kriegsschauplatz eilt, an Metter- 
nich und bittet den Mentor desStaates, ein per- 
sönliches und politisches Testament für ihn 
aufzusetzen: die Epochen greifen ineinander, 
der Mann, der ein Jüngling war, als die große Re- 
volution ausbrach, soll dem dritten Napoleon 
gegenüber dieLeitsätze derZukunft prägen. In 
der Arbeit hierfür wird Metternich, sechsund- 
achtzigjährig, dahingerafft. Den Geist, den 
dieses Testament getragen haben würde, ver- 
raten die Worte in einem Briefe, der unvoll- 
endet auf dem Schreibtisch liegen blieb: »Die 
Prinzipien sind die Formeln der Wahrheit.« 

Aus der Fülle sachlicher Probleme, die 
dieser so glanzvolle Schlußband beleuchtet, 
sei hier nur eines herausgegriffen. Immer 
wieder drängt sich die Frage auf, wie das 
Lebenswerk Metternichs, über alle subjek- 
tiven Wertungen hinaus, zum Gesamt- 
schicksal des deutschen Volkes steht, wie sich 
Freiheit und Notwendigkeit, schöpferischer Ge- 
danke und retardierende Last in ihm mischen. 
Unwiderlegbar scheint mir durch Srbik dar- 
getan, daß Metternichs Idee eines universalen 
deutsch-mitteleuropäischen Bundes für seine 
Epoche gegenüber der noch ungestalteten natio- 
nalen Sehnsucht einen immerhin möglichen, 
nur im Programm steckengebliebenen Lö- 
sungsversuch darstellt. Österreich am Rhein, 
die Erfüllung des preußischen »Verdickungs- 
gelüstes« in Norddeutschland, das hätte 
allerdings das Antlitz der Geschichte durch- 
greifend verändert. Schwäche und Unter- 
lassungen haben dies großgedachte Programm 
verstümmelt, den TodesstoßB aber versetzt 
ihm erst die nachmärzliche Politik der 
Habsburger, der Versuch des Zentralismus 
im Inneren, die Aktivität im Orient, der 
hegemonische Präsidialanspruch in Deutsch- 
land, kurz das Finmünden in eine partikular- 
egoistische Politik, die überall Gegenkräfte 
gleicher Art wachruft und von ihrer Seite 
das Schicksalsjahr 1866 vorbereitet, Erst 
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diese Erfahrungen haben aus Bismarck den 
Staatsmann gemacht, der die folgenreiche 
Entscheidung erzwingen mußte. Noch auf 
dem Johannisberg konnte er sich, wie be- 
kannt und wie trotz aller kritischen Bedenken 
bestehen bleibt, der Gesinnungsgemeinschaft 
mit dem Verkünder des friedlichen Dualismus 
und des saturierten Europa ehrlich bewußt sein. 

So mündet Srbiks Buch mit Notwendig- 
keit in eine »plutarchische« Parallele, in 
einen Vergleich zwischen Bismarck und 
Metternich. Mancherlei wäre dazu zu sagen. 
was den Rahmen einer Besprechung sprengen 
würde. Jedenfalls hebt Srbik sehr treffend 
hervor, daß die universalen und konserva- 
tiven Ideen durch die Phase der Bismarckschen 
revolutionären Nationalpolitik hindurch leben- 
diger bleiben, als man gemeinhin meint. 
Sie finden dann — nach 1871 — ihre Auf- 
erstehung auf Wegen, die denen Metternichs 
in der Tat nahe verwandt, wenn auch im 
Fundament verlagert sind. Hier rüht 
Srbiks Buch an eines der größten Themen 
der neueren deutschen Geschichte; auf den 
einen wie den anderen Staatsmann fällt re- 
flektiertes Licht, das die Einmaligkeit und 
Gegensätzlichkeit der Naturen, aber auch 
ihre schicksalhafte Verbundenheit, die Kon- 
stanz der Ideen und der Aufgaben scharf 
beleuchtet. Würde man zu diesem Ver 
gleich noch Stein hinzunehmen, so wäre 
Metternich die Stellung zwischen den Anti- 
poden anzuweisen. Er geht wie Bismarck 
nicht vom Volke, sondern vom Staate aus, 
ihn erblickt er bestimmt zur Formung der 
naturhaften Kräfte in Gesellschaft und Völker: 
leben. Zugleich aber sieht er den Staat 
seinerseits unter Normen, unter eine »Welt 
dienstbarkeit« gestellt, was bei Stein z 
stärkstem Ausdruck gekommen, während de 
verwandte Gedanke bei Bismarck auf & 
Form einer immanenten Gesetzlichkeit zu 
rückgedrängt ist. Zwischen Stein und Bis 
marck steht Metternich vollends in de 
deutschen Frage, es ist gewissermaßen ein 
indirektes Großdeutschtum, von dem seine 
Politik gefärbt erscheint; er negiert die 
Einheit der Gesamtnation, aber auch die 
ihres enger geschlossenen Teiles, und hat so 
für seine Zeit dem Deutschtum als solchem. 
im national gemischten mitteleuropäischen 
Bereich, im natürlichen, noch unzerspaltenen 
Raum, die kulturelle Führerschaft und eine 
geschichtlich große, wenngleich tragische 
Mission gewahrt. 


% 
Berlin. Hans Rothfels 
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Feidmarschali [Franz] Conrad |Prhr. von 
Hötzendorf, Aus meiner Dienstzeit 
-1906—1918. 4. Bd.: 24. Juni 1914 bis 
30. September 1914. Die politischen und 
militärischen Vorgänge vom Fürstenmord in 
Sarajevo bis zum Abschluß der ersten und 
bis zum Beginn der zweiten Offensive gegen 
Serbien und Rußland. Wien, Kikola-Verlag, 
1923. 956 S. 8%. Dazu Anlagen und Karten 
in besonderer Tasche. 

Der letzte Band des großangelegten Werkes, 
den Conrad selbst hat herausgeben können, 
behandelt auf beinahe 1000 Seiten einen 
Zeitraum von kaum mehr als drei Monaten, 
vom Attentat in Serajevo bis zum 30. Sep- 
tember 1914. Der Verf. rechtfertigt diese 
Ausführlichkeit teils mit der Bedeutung die- 
ses Zeitraums, in dem durch die deutsche 
Niederlage an der Marne die Hauptentschei- 
dung des Krieges bereits gefallen sei, teils 
mit dem Wunsche, ein anschauliches Bild von 
der Art und Weise zu geben, in der unter 
einer Fülle von wechselnden Eindrücken, sich 
kreuzenden Einflüssen und sich drängenden 
und oft widersprechenden Nachrichten die 
Entschließungen und Befehle des obersten 
Feldherrn erwachsen. Aber damit ist der 
Wiederabdruck von Aktenstücken, die bereits 
anderwärts gedruckt worden sind, kaum zu- 
reichend begründet. Und noch störender wirkt, 
daß die massenhafte Mitteilung von Kleinem 
und Gleichgültigem die Hauptsachen nicht 
genügend hervortreten läßt; selbst der Verf. 
hat, wie gelegentliche Wiederholungen und 
Widersprüche zeigen, die Übersicht über sei- 
nen Stoff verloren. 

Widerspruchsvoll ist auch die Gesamt- 
anschauung C.s. Sie geht von der in den 
früheren Bänden entwickelten These aus, daß 
nur ein Präventivkrieg die Monarchie 
habe retten können, daß aber infolge der 
Entschlußlosigkeit der politischen Stellen der 
rechte Zeitpunkt dafür verpaßt worden sei. 
Die Gesamtlage Österreich-Ungarns ließ im 
J- 1914, so beginnt das Buch, »eine kriege- 
rische Tat aus eigenem Entschluß nicht 
mehr geraten erscheinen«. Daß diese Einsicht 
sich politisch nicht genügend ausgewirkt hat, 
möchte ich C. nicht zur Last legen, denn er 
versichert, daß die diplomatische Aktion ohne 
seine Kenntnis stattgefunden habe. Aber 
auch militärisch hat sie sich, soweit ein Laie 
darüber urteilen darf, nicht ausgewirkt. Der 
Feldzug gegen Serbien konnte angesichts der 
Weltlage nur dann Erfolg versprechen, wenn 
er mit ausreichenden Kräften unmittelbar 
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nach der Kriegserklärung begann; C. aber 
war erst am ı2. August zum Ängriff gegen 
Serbien bereit: Inzwischen war natürlich 
längst Rußland auf dem Plan erschienen, ein 
Teil der gegen Serbien eingesetzten Kräfte 
mußte nach Galizien geleitet werden. Hier 
widerspricht sich C. andauernd; bald behaup- 
tet er, eine derartige Aufmarschänderung sei 
vorbereitet gewesen, bald macht er die aus- 
sichtslosen Friedensbemühungen Deutschlands 
für den falschen Aufmarsch Österreich-Un- 
garns verantwortlich. Vor allem aber sehe ich 
den Widerspruch darin, daß die Offensive ge- 
gen Serbien auch nach der Kriegserklärung 
an Rußland eingeleitet worden ist; sie konnte 
infolge unzureichender Truppenzahl keinen 
schnellen, durchschlagenden Erfolg bringen 
und band doch mehr österreichische Truppen 
an den Balkankriegsschauplatz, als vorge- 
sehen war. Trotzdem hat C. gleichzeitig die 
Offensive gegen die Russen aufgenommen. 
Was er an vielen Stellen über die Zweck- 
mäßigkeit und Notwendigkeit dieser Offen- 
sive sagt, erscheint mir um so weniger stich- 
haltig, als es nicht nur zu der oben gekenn- 
zeichneten Gesamtanschauung nicht paßt, son- 
dern auch durch C.s Angaben über den Geist 
der Truppen widerlegt wird. Schon am 13. 
August hat ihm die erste Meldung über 
Verrat seitens einiger Offiziere vorgelegen; 
zahlreiche Truppen versagten gleich in den 
Anfangsgefechten. Daraus die entsprechen- 
den Folgerungen zu ziehen, hat C. unter- 
lassen. 

Der einzige konsequent festgehaltene Grund- 
gedanke C.s ist der, daß die Deutschen an 
dem Mißerfolg der österreichisch-ungarischen 
Offensive die Schuld tragen. Die Mißstim- 
mung gegen die Deutschen, die schon in den 
früheren Bänden anklang, wird hier zu einem 
der stärksten Töne. Daß Deutschland sich 
nicht rechtzeitig zum Kriege gegen Rußland 
entschlossen hat, trägt die Schuld an dem 
doppelten Aufmarsch des österreichisch-unga- 
rischen Heeres. Das deutsche Ostheer hat 
die österreichische Offensive nicht genügend 
unterstützt. Nicht einmal die Schlacht von 
Tannenberg hat diese Auffassung ändern kön- 
nen, vielmehr sagt C. in einer Depesche vom 
ı1. September, die Deutschen hätten »unbe- 
kümmert um gemeinsames Interesse Krieg 
in Ostpreußen geführt, wodurch russische 
Übermacht gegen uns frei wurde, sodaß wir 
am San zurückmüssene.. Ähnliche Zeug- 
nisse der Ärgers, ja der Verbitterung gegen 
den »p. t. Waffenbruder«, wie der Chef der 
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kaiserlichen Militärkanzlei Baron Bolfras sich 
ausdrückte, finden sich in dem Buche mas- 
senhaft, und sie sind, wie die Daten zeigen, 
nicht erst nachträglich konstruiert worden, 
sondern stammen zum größten Teil aus dem 
August und September 1914. Deutschland 
hat uns zweimal »aufsitzen« lassen, so faßt 
C. am 2ı. Sept. 1914 die Stimmung seines 
Hauptquartiers zusammen; und das erscheint 
ihm besonders deswegen als ungerecht, weil 
der Krieg seiner Ansicht nach vor allem 
gegen Deutschland ging, Österreich-Ungarn 
also nur aus Bundestreue an ihm teilnahm. 

Es ist wohl nicht nötig nachzuweisen, 
wie einseitig diese Auffassung ist, wie we- 
nig z. B. die eben erwähnte Betrachtung des 
Krieges mit der Hauptthese C.s von der 
Notwendigkeit eines rettenden Präventivkriegs 
und mit der tatsächlichen Entstehungsge- 
schichte des Weltkriegs zu vereinbaren ist. 
Auch militärisch scheint mir C. der gewalti- 
gen Beanspruchung der deutschen Kräfte im 
Westen nicht gerecht geworden zu sein. Aber 
Gerechtigkeit ist es ja nicht, was wir von 
einem Feldherrn, zumal wenn er seine wenig 
erfolgreiche Heerführung zu verteidigen 
unternimmt, erwarten. Sondern wir fragen 
nach dem Quellenwert seiner Mitteilungen. 
Und der ist, da es sich um gleichzeitige, 
nachträglich nicht umgestaltete Zeugnisse 
handelt, sehr groß. Das »audiatur et altera 
pars« versteht sich von selbst. Wir Reichs- 
deutsche werden es gegenüber C. für uns in 
Anspruch nehmen und müssen verlangen, mit 
unseren Ansichten gehört zu werden; aber 
daß auch wir die andere Seite aus C.s Buch 
vernehmlich hören, das kann uns nur nütz- 
lich sein. 


Berlin. Fritz Hartung. 


Erd-, Eänder-, Völkerkunde 


Janet B. Montgomery Mc Govern, Unter den 
Kopfjägern auf Formosa. Stuttgart, 
Strecker & Schröder, 1923. VIII u. 127S. 
80 m. 26 Abb. auf Taf. u. i. Text, ı Über- 
sichtskt., sowie d. Bildn. d. Verfasserin. 

Die Verf., die sich als Sprachlehrerin an 
einer japanischen Schule Eingang nach For- 
mosa verschafft hatte, benutzte die Ferien ihres 
zweijährigen Aufenthaltes zum Besuche der 
über die östliche Hälfte der Insel verstreuten 
Urbewohner. Sie kam mit der Mehrzahl der 
Stämme in Berührung, besonders mit dem 
Tayalstamme im Norden. In dem vorliegen- 
den Buche gibt sie nach Schilderung ihrer 
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Reiseerlebnisse eine kurze monographische 
Skizze der Eingeborenen. _ 

Systematisch werden die sozialen und reli- 
giösen Verhältnisse, die Kopfjagd und ganz 
knapp die materielle Kultur behandelt. Von 
physisch-anthropogeographischen Dingen ist 
kaum die Rede. Das Buch wendet sich mehr 
an den gebildeten Leser und verzichtet auf 
fachliche Bedeutung, setzt sich daher auch 
nicht mit der vorhandenen Literatur ausein- 
ander. Doch darf die Verf. in Anbetracht des 
raschen Niederganges der Urbevölkerung 
ihrem Berichte einigen Wert beimessen. Von 
Interesse sind auch ihre Äußerungen über die 
japanischen Herren der Insel, die keine gün- 
stige Beurteilung erfahren. Von Wert it 
eine Anzahl photographischer Aufnahmen, we- 
niger brauchbar die ethnographischen Text- 
bilder. 

Zu beanstanden ist stellenweise die deutsche 
Übersetzung des englischen Originals, die der 
deutschen Schreibweise der Namen nicht ge- 
nügend Rechnung trägt (Foochow für Fu- 
tschou, Lu-Chu statt Liu-Kiu, Typhon neben 
Taifun u. a.). 


Berlin. Bernhard Brandt. 


Mathematik — Anorganifche 
Naturwiffenichaften 


Physik. 2. neubearb. und erweit. Aufl. unter 
Redaktion von Efrnst) Lecher. [ord. Prof. 
f. Physik an d. Univ. Wien]. [Die Kultur 
der Gegenwart, ihre Entwickelung und 
ihre Ziele, herausgeg. von Paul Hinneberg. 
3. Teil: Mathematik, Naturwissenschaften, 
Medizin, 3. Abt.: Anorganische Naturwissen- 
schaften, 1r. Bd.) Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner, 
1925. VIII u. 849 S. 4°. M. 34, geb. M. 4. 
Der Zufall fügt es, daß mir der vort 

gende Band »Physik« von Hinnebergs »Kultt 

der Gegenwart« zugeht, während ich meine Fe 
rien in der ländlichen Abgeschiedenheit eine 
deutschen Landerziehungsheims verbringe. Die 
ser Umstand brachte mir, dem Großstädter, 
plötzlich die Bedeutung dieses Unternehmens 
klar zum Bewußtsein. Ich gestehe, daß ich 
bislang geneigt war, diese Bedeutung - 
ungeachtet der wissenschaftlichen Höhe der 
einzelnen Beiträge — nicht übermäßig hoch 
einzuschätzen, weil es an ausgezeichneten Dar- 
stellungen des rein Inhaltlichen, zum Teil 
von den gleichen Autoren, auch sonst nicht 
mangelt. Kurz, ich sah bisher in dem gê 
waltigen und kostspieligen Unternehmen 
nicht die Erfüllung eines dringenden Be- 


2405 1925 


dürfnisses. Hèute denke ich darüber anders. 
Hinnebergs »Kultur der Gegenwart« ist zwei- 
fellos ein Geschenk von größtem Werte ins- 
besondere für die wissenschaftlich interessier- 
ten Kreise in der »Diaspora«, die — fern 
von Bibliotheken und oft auch von Buch- 
handlungen — das Bedürfnis haben, sich 
über den jeweiligen Stand einer Wissen- 
schaft zu unterrichten. Ganz. besonders gilt 
dies für die Lehrer. Die besten unter ihnen 
werden sich nie zufrieden geben mit der 
Vermittelung des reinen Lehrbuchstoffes, son- 
dern sie werden darüber hinaus immer wieder 
den Wunsch haben, ihre Schüler auf die 
großen Probleme der derzeitigen Wissen- 
schaft hinzuweisen. Die reinen Fachzeit- 
schriften mit wissenschaftlichen Original- 
arbeiten sind — wenigstens auf dem Gebiete 
der Physik — für diese Kreise von höchst 
problematischem Wert, weil es doch in der 
Regel an Zeit mangelt, sich in diese Ar- 
beiten gründlich zu vertiefen. Ich stehe nicht 
an zu behaupten, daß dort, wo solche Fach- 
zeitschriften an den Schulen gehalten wer- 
den, es fast durchweg aus uneingestandenen 
Gründen des Prestiges geschieht, daß aber 
in der Regel nicht viel mehr als :die Über- 
schriften der Arbeiten gelesen wird. Für die 
laufende Information der Naturwissenschaft- 
ler ist vortrefflich gesorgt durch die Wochen- 
schrift »Die Naturwissenschaften« und ein- 
zelne andere, in regelmäßigen Abständen er- 
scheinende Publikation. 

Darüber hinaus aber besteht ein unbedingtes 
Bedürfnis nach der Möglichkeit eines umfassen; 
deren Überblicks über den derzeitigen Stand 
und die akuten Probleme einer Wissenschaft. 
Hierfür ist aber natürlich etwas grundsätzlich 
anderes erforderlich als ein Lehrbuch, das im 
wesentlichen den bereits gesicherten Bestand 
einer Wissenschaft in Vollständigkeit ver- 
mittelt. Auf Vollständigkeit aber kommt es 
hier gar nicht an. Nötig ist ein Einblick in 
die geistige Werkstatt der lebenden Wissen- 
schaft, wo der große Kampf um die Lösung 
der im Vordergrund stehenden Probleme aus- 
gefochten wird. Nicht das »Sein« einer 
Wissenschaft steht hier in Frage, sondern ihr 
ewiges und nie beendetes »Werden«. Die- 
sem Bedarf zu genügen, ist das vorliegende 
Werk in erster Linie bestimmt. Aus dieser 
Bestimmung leitet es sein Recht her, die 
Gegenwart in seinem Titel zu betonen. Um 
ihr zu genügen, hat es zwei Bedingungen 
zu genügen: es soll uns das Werden wich- 
tiger Wissensgebiete so darstellen, wie wir 
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es von unserm heutigen Standpunkte aus 
sehen, es soll ferner mitten hineinführen in 
das Ringen um die wesentlichsten Probleme 
der heutigen Wissenschaft. 

Der Band »Physik« ist wenige Tage vor 
Kriegsausbruch zum ersten Male erschienen. 
Wenn sich für ein so kostspieliges Werk trotz 
der schwierigen wirtschaftlichen Lage des 
Abnehmerkreisess heute die Notwendigkeit 
einer Neuauflage herausstellt, so ist dies ein 
starker Beweis dafür, daß es einem Bedürfnis 
entsprochen hat. Es ist selbstverständlich, 
daß bei dem schnellen Fortschritt der Wis- 
senschaft ein einfacher Nachdruck der ersten 
Auflage nicht in Frage kommen konnte. So 
haben diejenigen Kapitel, welche die haupt- 
sächlich im Fluß befindlichen Gebiete der 
Physik behandeln, zum Teil umfassende Neu- 
bearbeitungen erfahren. An Stelle ver- 
storbener Autoren sind neue Bearbeiter ge- 
wonnen worden (Rubens — Hettner, Dom — 
Przibram, Braun — Dieckmann, Elster und 
Geitel — St. Meyer und Schweidler, Hasen- 
öhrl — Mache). Neu aufgenommen wurde 
ein Kapitel über Quantentheorie, Atombau 
und Spektrallinien von H. Kramers. 

Bei der Lektüre der einzelnen Kapitel 
fällt auf, in wie außerordentlich verschie- 
dener Weise die einzelnen Autoren die ihnen 
gestellte Aufgabe aufgefaßt haben. Einzelne 
Kapitel sind ganz allgemeinverständlich ge- 
halten und bieten für den gebildeten Laien 
keinerlei Schwierigkeiten wie z. B. der Auf- 
satz von A. Einstein über theoretische Ato- 
mistik und der oben erwähnte Aufsatz von 
Kramers. In diesen Kapiteln wird auf Ein- 
zelheiten weniger eingegangen und der Haupt- 
wert auf eine leicht verständliche Darstellung 
der vorliegenden Probleme und des bishe- 
rigen Fortschritts ihrer Lösung gelegt. An- 
dere Kapitel geben ausführliche Darstellun- 
gen einzelner Spezialgebiete, wie z. B. die 
Aufsätze von E. Wiechert über die Mecha- 
nik im Rahmen der allgemeinen Physik und 
von O. Lummer (mit Zusätzen von M. 
v. Rohr) über neuere Fortschritte der geo- 
metrischen Optik. Diese und einige andere 
Kapitel stellen an die Vorkenntnisse und das 
Verständnis des Lesers immerhin einige An- 
sprüche und bieten auch dem auf diesen Ge- 
bieten nicht unmittelbar tätigen wissenschaft- 
lichen Physiker vielfach Neues. Einzelne 
Kapitel, insbesondere über die heute als ab- 
geschlossen zu betrachtenden Gebiete der 
klassischen Physik, enthalten wertvolles 
historisches Material. Besonders reizvoll sind 
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die im letzten Abschnitt‘ des Bandes zusam- 
mengefaßten Kapitel über allgemeine Gesetze 
und Gesichtspunkte. 

Der Band ist in folgende Hauptabschnitte 
eingeteilt: Mechanik, Akustik, Wärmelehre, 
Elektrizitätslehre, Lehre vom Licht, Allge- 
meine Gesetze und Gesichtspunkte. Von einer 
Vollständigkeit ist dabei, wie schon oben 
begründet, keine Rede. Mah gewinnt sogar 
den Eindruck, daß bei der Auswahl der zu 
behandelnden Stoffe vielfach nicht so sehr 
vom Stoff selbst, wie von dem Wunsche aus- 
gegangen ist, die hervorragendsten deutschen 
Gelehrten zur Mitarbeit zu gewinnen. So 
trägt das Inhaltsverzeichnis in mancher Be- 
ziehung den Charakter des Zufälligen. Das 
soll gewiß keinen Tadel bedeuten. Denn es 
ist wertvoller, wenn der Leser einen Ein- 
blick in die Geistesarbeit der führenden Män- 
ner der Wissenschaft erhält, als wenn eine 
größere Abrundung auf Kosten der Qualität 
der Beiträge erreicht worden wäre. 

Gegenüber den geschilderten Vorzügen des 
Werkes sind einzelne Punkte, die mir als 
Schönheitsfehler erscheinen, von geringerer 
Bedeutung. So scheint es mir heute nicht 
mehr angebracht, die Kapitel über Wärme- 
strahlung und Theorie der Wärmestrahlung 
in die Wärmelehre einzuordnen. Die Wärme- 
strahlung gehört in die Lehre vom Licht, 
und daher auch ihre Theorie, wenn sie auch 
vielfach auf thermodynamischen Gesetzmäßig- 
keiten beruht. Gerade gegenüber dem nicht 
rein wissenschaftlichen Publikum, an das sich 
das Werk vor allem wendet, ist eine Betonung 
dieser Tatsache auch äußerlich geboten. 

Daß die Darstellung der einzelnen Ka- 
pitel oft stark individuell gefärbt ist, kann 
nicht: verwundern und bildet gerade einen 
besonderen Reiz des Werkes. Es darf dabei 
aber von den Autoren nicht vergessen wer- 
den, daß der Mehrzahl ihrer Leser eigene 
Kritik und Vergleich mit der Ansicht an- 
derer Gelehrter nicht möglich ist. Es muß 
daher von den Autoren ein starkes Maß von 
Objektivität auch gegenüber solchen Mei- 
nungen verlangt werden, die zwar der ihrigen 
widersprechen, aber doch von weiteren Fach- 
kreisen vertreten werden. 
jektivität stets gewahrt sei, kann nicht durch- 
weg behauptet werden. So muß z. B. gesagt 
werden, daß der Ausblick auf die vermut- 
liche Entwickelung der Wellenlehre des Lich- 
tes, wie er von O. Wiener am Schlusse 
seines Aufsatzes gegeben wird, von reich- 
lich individueller Prägung ist, indem er aus- 
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schließlich die eigenen Theorien des Verf. 
wiedergibt, die zweifellos bisher nur in einem 
kleinen Kreise der Physiker Zustimmung ge- 
funden haben. Es wäre notwendig gewesen, 
an dieser Stelle auch auf die quantentheo- 
retischen Gesichtspunkte hinzuweisen. Da 
diese an anderer Stelle zur Darstellung ge- 
langen, so ergibt sich für den weniger ein- 
geweihten Leser ein verwirrender Widerspruch 
zwischen den einzelnen Kapiteln. 

Es ist zu erwarten und zu hoffen, daß 
zwischen der zweiten und der dritten Auflage 
des Bandes ein kürzerer Zwischenraum lie- 
gen wird, als zwischen der ersten und der 
zweiten Auflage. Es ist deshalb wohl am 
Platze, hier einige grundsätzliche Wünsche 
für die späteren Auflagen auszusprechen. Es 
ist — wenn anders das Werk seine Be 
ziehung zur jeweiligen Gegenwart behalten 
soll — natürlich undenkbar, daß alle kom- 
menden Auflagen immer wieder nur in Ein 
zelheiten umgearbeitete und verbesserte Aus- 
gaben der ersten Auflage sein sollten. Ein- 
mal mag dies hingehen. Schon in der zweiten 
Auflage hätte vielleicht das eine oder andere 
Kapitel in Fortfall kommen oder gekürzt 
werden können, das nicht mehr so sehr im 
Vordergrund des Interesses steht. In Zu- 
kunft wird das noch viel mehr der Fall sein 
müssen, schon um Raum für Neues zu schaf- 
fen. Es ist unbedingt notwendig, in künftigen 
Auflagen in erheblichem Umfange der jün- 
geren, seit 1914 herangereiften Generation 
das Wort zu geben. Die Männer, die heute 
hier zu uns sprechen, sind zu einem großen 
Teil diejenigen, die um die Wende ‘des 
Jahrhunderts auf der Höhe ihres Wirken 
standen. Bei aller Hochachtung vor der Be- 
deutung dieser Männer wünschen wir a 
dieser Stelle künftig vor allem die Stimm 
derjenigen zu hören, die heute in der Vol: 
kraft ihres Schaffens stehen. Denn nur % 
bekommen wir das wahre Bild der Physik 
der Gegenwart. Es wäre daher zu wünschen, 
daß für die nächsten Auflagen jeweils für 
einen Teil der Kapitel — so vortrefflich 
sie auch heute geschrieben sein mögen —, 
neue Bearbeiter aus dem Kreise der be 
deutendsten jüngeren Physiker gewonnen 
werden mögen. An solchen ist zum Glück 
kein Mangel. So würde die Folge der ein- 
zelnen Auflagen ein vorzügliches Bild der 
Entwickelung der Wissenschaft geben. Die 
älteren Auflagen würden erhöhten Wert be- 
halten. Ihre Inhaltsverzeichnisse könnten iD 
den neuen Auflagen abgedruckt werden. 
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Als Redakteur der ersten Auflage zeich- 
nete E. Warburg. An seine Stelle ist bei 
der zweiten Auflage E. Lecher in Wien ge- 
treten. Eine größere Anzahl von Kapiteln 
sammt aus der Feder von deutsch-öster- 
reichischen Physikern. So bildet der Band 
ein neues Denkmal der engen kulturellen 
Verbundenheit der Deutschen im Reich und 
in Österreich. Auch zwei holländische Phy- 
siker — Zeeman und Kramers — sind 'mit 
Beiträgen vertreten. 

So dürfen wir das Neuerscheinen dieses 
Werkes erfreut begrüßen und ihm weiteste 
Verbreitung wünschen. Den Schulen ist drin- 
gend zu empfehlen, es für ihre Lehrerbiblio- 
theken zu erwerben. Es istin hervorragendem 
Maße geeignet, der Gefahr einer geistigen 
Isolierung der Lehrer entgegenzuwirken. Daß 
es auch dem wissenschaftlichen Physiker warm 
empfohlen werden kann, ist selbstverständlich. 
Wo es ihm sachlich nichts Neues bietet, 
wird er sich der Darstellung von berufener 
Hand freuen. Einzelne Kapitel aber haben 
sich bereits durch die erste Auflage als viel 
benutzte Quellen für die Kenntnis gewisser 
Gebiete erwiesen, die eine Bearbeitung in 
dieser Weise bisher noch nicht gefunden 
hatten. 

Berlin (z. Zt. Salem, Baden). ° 

W. Westphal. 


Organifche Naturwilfenichaften — 
Medizin 


Die Medizin der Gegenwart in Selbstdar- 
stellungen [Hrsg.: Prof. Dr. L. K. Grote 
(Chefarzt d. Sanat. Dr. Lahmann, Weißer 
Hirsch-Dresden)]. Bd. V: Braun (Zwickau), 
Henschen (Stockholm), Peters (Rostock), 
Ramöny Cajal (Madrid), Sahli (Bern). 
Leipzig, Felix Meiner, 1925. IV u. 236 S. 
8° m. 5 Bildnissen. Geb. M. 12,—. 
Durch Heranziehung immer neuer, meist 

markanter Vertreter der medizinischen For- 

schung und Praxis des In- und Auslandes 

— in diesem Bande sind der innere Kliniker 

Sahli, der Ophthalmologe Peters, der Chirurg 

Braun und von Ausländern die Nerven- 

forscher Ramón y Cajal und Henschen ver- 

treten — erweitert sich mehr und mehr der 

Rahmen dieser Selbstdarstellungen. Indem 

die einzelnen Autoren zugleich auch vieles 

subjektiv und persönlich Gefärbte über medi- 
zinische Dinge aussprechen, was in den üb- 
lichen wissenschaftlichen Veröffentlichungen 
unausgesprochen zu bleiben pflegt, erhält 
man so von den verschiedensten Richtungen 
her einen bezeichnenden Einblick in den 
»Geist« der Medizin der Gegenwart. 


Berlin. Karl Birnbaum. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHZINUNGEN | 


Aligemeinwiffenfchaftliches 


Neuerscheinungen 


Trenkle, Th.: Die Kreisbibliotbek in Regensburg. 
huge zur bayerischen Kirchengeschichte. 32. Bd., H. 3, 
.134. fl. 

Jahrbuch der philosophischen Fakultät der 
tbeinischen Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Bonn. Hrsg. von W. Meyer-Lübcke. 2. Jg., Halbbd. 2: 
Sommerhalbjahr 1924. Bonn, 1925, Röhrscheid. IV, 
127 S. 1,20 M. 

K. Svenska vetenskaps akademiens årsbok för 
1925. Stockholm. Almqvist & Wiksells. 285 S. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


Dem außerordentl. Professor für Kirchenrecht und Pä- 
dagogik an der Theologischen Fakultät in Salzburg, 
Dr. Franz Fiala, ist der Titel eines ordentl. Professors 
verliehen worden. 

Der ordentliche Professor für Kirchenrecht und Päda- 
gogik, D. Joh. Baptist Sägmüller an der Universität 
Tübingen, ist von seinen amtlichen Verpflichtungen 
entbunden worden. . 

Die. Universität Chicago hat den ordentl. Professor 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


für Kirchengeschichte, D. Gustav Krüger in Gießen, auf- 


' gefordert, im kommenden Jahre Vorlesungen zu halten. 


Neuerscheinungen 


Müller, Th.: Een blik in de geschiedenis der evange- 
lische broedergemeente. Zeist, van Lonkhuyzen. 2 Fl.40c. 

Newman, John Henry: Ausgewählte Werke. Hrsg. 
von Matthias Laros. Bd. 5: Predigten der anglikanischen 
Zeit. Übers. von M. Ignatia Breme. Mainz, 1925, Grüne- 
wald. XXIV, 416 S., Abb. Hiw. 10 M. 

Renan, Ernest: Jugenderinnerungen. Übers. von 
Hannah Szass. Einleitung von Stefan Zweig. Frank- 
furt a. M., 1925, Frankfurter Verlags-Anstalt. 320 S. 
Lw. 7,50 M. 

Bianckmeister, Franz: Franz Dibelius. Dresden-A., 
1925, Ungelenk. 240 S., ı Titelb. Hiw. $ M. 

Clavier, H.: Le Christ de l'expérience. Etude psycho- 
logique et dogmatique. Paris, Fischbacher. 20 Fr. 

Linderholm, Emanuel: Pingströrelsen i Sverige. 
Ekstas, under o. apokalyptik i nutida svensk folkreligo- 
sitet. Stockholm, Bonnier. 7 Kr. 50 ö. 

Archiv für Religionswissenschaft. 23. Bd., 
H. 1/2. U.a.: Preuß, K. Th.: Das Problemf der Mond- 
mytholagie im Lichte der lokalen Spezialforschung; 
Pahncke, Max: Meister Eckeharts Lehre von der Geburt 
Gottes im Gerechten; Nock, Arthur Darby: Eunuchs in 
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ancient religion; Weber, Leo: Androgeos; Weinreich, 
Otto: Gesamtantike und griechische Religion 1915 (1914) 
bis 1924 (1925); Schöffel: Religion als objektiver Tat- 
bestand; Niemeyer, Wilhelm: Religiöse Wandlungen 
des Mittelalters im Spiegel der Baukunst. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. N. F. 
6. Jg., H.5. U. a.: Otto, Rudolf: Meister Eckeharts 
Mystik im Unterschiede von östlicher Mystik; Thieme, 
Karl: Zu den neuesten Problemen der lutherischen Recht- 
fertigungslehre; Ernst: Zum Problem der religiösen Wirk- 
lichkeit. 

Revue des sciences religieuses. Straßburg. 5. A., 
Nr. 4. U. a.: Vidal: Bernard Saisset, évêque de Pamiers, 
2; Dennefeld, L.: Les problemes du Livre de Joel, 3: 
Doctrines eschatologiques; Jouassard, J.: L’abandon 
du Christ en croix dans la tradition grecque des 4. et 5. 
siècles; Rivière, Jean.: Sur la doctrine marcionite de la 
Rédemption; Andrieu, Michel: L’sOrdo romanus« et 
le »Liber de divinis offhiciise du Pseudo-Alcuin. 

Christentum und Wissenschaft. 1. Jg., 10. H. 
U. a.: Schneider, Carl.: Carl Girgensohn }; Benndorf, 
Rud.: Luthers »De servo arbitrio«e und das kirchliche Be- 
kenntnis. 


Philofopbie 
Neuerscheinungen 


Revue de philosophie. Paris. 25. A., Nr.4. U.a.: 
Gasparri, Cardinal: Lettre AM. le Directeur de la » Revue 
de Philosophiee; d’Ales, A.: Le symbole de Nicée; 
Blanche, F.-A.: Les mots signifiant la relation dans la 
langue de Thomas d’Aquin; Dehove, H.: L'union de 
l’äme et du corps chez Descartes; Bourdais, L.: La 
théorie psychologique et les lois de la conservation des 
images; Le Rohellec, J.: Le Congrès thomiste inter- 
national de Rome, 15.—20. avril 1925. 

Revue philosophique de la France et de 
l’Etranger. Paris. 50. A., Nr. o/10. U. a.: Espinas, 
A.: Économie politique, économie sociale, et sociologie; 
Lenoir, R.: Henri de Saint-Simon; Petronievics, B.: 
Sur la valeur de la vie; Busco, P.: Kant et Laplace; 
Bénézé, G.: Note sur le hasard. 

Mind. London. Vol. 34, Nr. 136. U.a.: Ramsey, 
F. P.: Universals; Blake, R. M.: On Mr. Broad’s theory 

time; Whittaker, T.: Nicholas of Cusa; Slade, T. K.: 

cnquiry into the nature of colour associations; Rogers, 

K.: A note on Socrates and Aristotle. 

The journal of philosophy. New York. Vol. 22, 
Nr. 22. U. a.: Singer jr., E. A.: George Stuart Fullerton; 
Dewey, John: The naturalistic theory of perception by 
the senses. 

Rivista di filosofia. A. 16, Nr.3. U.a.:De Sarlo, 
Francesco: Il discredito della filosofia; Cento, Vincenzo: 
Tra il fenomenismo di Guastella e il realismo di Troilo; 
Mazzantini, Carlo: Nota sul primato dei problemi 
ontologici. 


Piychologie — Ptychiatrie 
Neuerscheinungen 


Henning, Hans: Die Aufmerksamkeit. Berlin, 1925, 
Urban & Schwarzenberg. VII, 212 S., 4°. Abb. 9,30; 
Hlw. 12 M. . 

Rimat, F.: Intelligenzuntersuchungen anschließend an 
die Ach’sche Suchmethode. Göttingen, 1925, Calvör. 
116, III S., Fig. 4 M. (= Untersuchungen zur Psycho- 
logie, Philosophie und Pädagogik: Bd. 5, H. 3/4, 3.) 

Petersog, Joseph: Earl conceptions and tests of 
intelligence. London, Harrap. 7 sh. 6 d. 

Zeitschrift für Sinnesphysiologie. 56. Bd., H.5/6. 
U.a.: von Kries, J.: Über Empfindungsmannigfaltig- 


keiten und ihre geometrische Darstellung; Brückner, A.: 
Über eine Tasttäuschung als Ausdruck der Vorherrschaft 
des Schraumes über den Tastraum; Kiesow, F.: Zur 
Frage nach der Lokalisation der Hautempfindungen; 
Brunzlow: Über die Fähigkeit der Schallokalisation in 
ihrer Bedingtheit durch die Schallqualitäten und die 
Gestalt der Ohrmuschel. 

Zeitschrift für Psychologie. 98. Bd., Hıi: 
U.a.: Müller, G. E.: Über den Einfluß des Weißgehalte 
des Infeldes und des Umfeldes auf die dem Infelde ent- 
sprechenden Erregungen (Schluß); Révész, G.: Ab 
straktion und Wiedererkennung; Henning, H.: Das wi- 
kürliche Anhalten des Herzschlags; Derselbe: Wünsche. 
rutengänger ohne Wünschelrute; Plassmann, P.: Einie 
Sinnestäuschungen und ihre Ursachen; Werner, E.: 
Über Mikromelodik und Mikroharmonik. 

Internationale Zeitschrift für Individua: 
psychologie. 3. Jg., Nr.5. U.a.: Adler, Max: Er 
kenntniskritische Bemerkungen zur Individualpsychologie; 
Neumann, Johannes: Grundlegung einer individud- 
psychologischen Soziologie; Frei, Bruno: Sozialknitisch 
Bemerkungen zur Individualpsychologie; Seif, Leonhar: 
Über Massenerziehung; Frankl, Viktor E.: Psyche 
therapie und Weltanschauung; Schmidt, Eugen: Ind 
vidualpsychologische Bemerkungen zur Politik; Krau:, 
Oskar: Franz Brentanos Psychologie und die Individua- 
psychologie. 

Psyche. London. Nr. 22, Oct. 1925. U.a.: More. 
Adelyne: Do animals laugh? Bugnion, E.: The orign 
of instinct, as illustrated by the war between the ans 
and the termites; Crookshank, F. G.: From the com- 
parative to the positive; Richards, I. A.: Science ard 
poetry; Roback, A. A.: Character and adjustment; 
McKerrow, J. C.: Living or mental activity? Kaye, J.: 
Naturale science and speculative philosophy; Evans, 
H. C.: Thę »evil eye«; Mitra, Panchanan: A search íor 
supreme self. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 
Neuerscheinungen 


Zeitschrift für den evangelischen Religions- 
unterricht. 36. Jg., 4. H. U.a.: Peters, Rudali: 
Das innere Verhältnis zwischen dem Religionsunternd: 
an den höheren Schulen und der Kirche; Plath: De 
organisatorischen Beziehungen zwischen dem evange- 
lischen Religionsunterricht an den höheren Schulen un: 
seiner Kirche. | 

Zeitschrift für pädagogische Psychologe 
26. Jg., Nr.10. U.a.: Wagner, Julius: Die Stelsy 
der Psychologie in der Pädagogik seit den Philanthras 
bis Beneke; Lämmermann, Hans: Eine Testprsw; 
von Repetenten der untersten Schuljahre; Bobertag.. 
und Hylla, E.: Zur Aufklärung über unser Verfahre: 
der Begabungsprüfung. 

School and society. Vol. 22, Nr. 564. U.a: 
Thomas, John M.: The expansion of public educator 
in New Jersey; Orr, William: Education in Estonia. 


Kultur — Sprache — Literatur 
Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Archiv für das Studium der neueren Spracher 
und Literaturen. 80. Jg., 149. Bd., H. 1/2. U.a: 
Marcus, Hans: Goldsmith über Deutschland, 1; Moder- 
sohn, Anna-Brunhilde: Cicero im englischen Geistesleben 
des 16. Jhs., 1; Gelzer, Heinrich: Die Novellen von Guy 
de Maupassant, 3; Jordan, Leo: Beiträge zur Wirtschafts- 
und Handelssprachgeschichte zur Zeit der Merowingen, I: 
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Riegler: Zu den Tiernamen vom Typus mariposa 
Schmetterlinge; Rohlfs, Gerhard: Sexuelle Tierme- 
taphern; Schultz-Gora, O.: Serpe Dieu; Pfandl, Lud- 
wig: Ein Passionsspiel in Sevilla. 

* 


K.F.Koehlers Antiquariats-Katalog N. F. 27: 
Kulturgeschichte und Folklore. Leipzig. 2800 Nmn. 


Orient eintchı. Oftafien 
Neuerscheinungen 


The journal of the Royal Asiatic Society. 
London. U.a.: Stein, A.: Notes on Tirahi. The speakers 
of Tirahi; Grierson, G. A.: On the Tirahi language; 
Margoliouth, D. S.: The origins of arabic poetry; 
Hopkins, L. C.: Metamorphic stylization and the sabo- 
tage of significance. A study in ancient and modern 
chinese writing; Farquhar, J. N.: The organization of 
the Sannyasis of the Vedanta; Langdon, S.: A hymn 
in strophes to Ur-Ninurta; Smith, S.: Assyriological 
notes, Adumu, Adummatu. 

Journal of the American Oriental Society. 
Vol.45, Nr. 2. U.a.: Prince, J.D.: TheGypsy language of 
Denmark;Martinovitch, N.N.: The life of Mohammad 
Paolo Zaman, the Persian painter of the 17. century; 
Saunders, Virginia: Magic in the Sanskrit drama; 
Chandler, J. S.: Names of God in the Tamil language 
which denote his oneness; Clay, Albert T.: A rejoinder 
to Professor George A. Barton. 

Ostasiatische Zeitschrift. N. F., 2. Jg, ı.H. 
U. a: Hauer, Erich: Beiträge zur frühen Geschichte der 
Mandschudynastie, 1; Rathgen, Bernhard: Die Pulver- 
waffe in Indien; Campbell, William Lachlan: Die Sprüche 
von Sakya. 

T’Oung Pao. Leide. Vol.23. U.a.: de Saussure, 
Léopold: La chronologie chinoise et l'avènement des 
Tcheou; Pelliot, P.: Un recueil de pièces imprimées 
concernant la Question des rites«; Ders.: La »Brevis 
Relatio«. 

Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen. Bd.ıs, 
H.3. U. a.: Pettinen, Aug. (t): Gebete und Zauber- 
sprüche der Aandonga; Klingenheben, August: Die 
Permutation des Biafada und des Ful; Augustini, J.: 
Kambamärchen; Dempwolff, O.: Die L-, R- und D- 
Laute in austronesischen Sprachen. 

Hespéris. Paris. T.4, 4.trim. U. a.: Michaux- 
Bellaire, Ed.: Essai sur les Samå's ou la transmission 
orale; Montagne, R.: Une tribu berbère du sud maro- 
cain: Massat; Daoud, Ben: Recueil du droit coutumier 
de Massat. — Actes du 4. Congrès de l'Institut des Hautes- 

tudes Marocaines. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Stemplinger, Eduard: Antike und moderne Volks- 
medizin. Leipzig, 1925, Dieterich. IV, 120 S. 4,—; 
Lw. 5,50 M. 

Mnemosyne. N.S., Vol.53, P.4. U.a.: Kuiper, 
W. E. J.: De Bacchylidis carmine XV; Ijzeren, I. van: 
AM®IBONIA XPHEMQRAHZ; Brakman, C.: Liviana; 
Kronenberg, A. J.: Ad Epictetum; Postgate, Joh. P.: 
Ad Pindari Nemea; Meerwaldt, J.D.: Adnotationes 
criticae et exegeticae; Rose, H. I.: De religionibus an- 
tiquis quaestiunculae tres; Naber, I. C.: Observatiunculae 
ad papyros iuridicae. 

Romanifche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 
Kunz, Joseph: Die Französische Literatur in Deppings 
Pariser Korrespondenznachrichten des Morgenblatts für 
gebildete Stände, 1: 1810—1830, Gießen, 1925, Roma- 
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nisches Seminar. .ı21 S. 4°. 4,50 M. (= Gießener Bei- 
träge zur romanischen Philologie: 17.) 

Evans, David Owen: Le théâtre pendant la période 
romantique, 1827—1848. Paris, Presses universit. de 
France. ro Fr. i 

Colenbrander, H.T.: Aanteekening over Conrad 
Busken Huet. De Gids. Amsterdam. 1925, Nr. 8, S. 249 
bis 261. 

Le correspondant. Paris. 97. A., Nr. 1514. U.a.: 
Lagrange, R.P.: Ce que fut, d'après M. Lasserre, le 
prétendu drame de la métaphysique chrétienne (betr. 
sein Buch über Renan); Gohin, Ferdinand: Alfred de 
Vigny et ses derniers interprètes. 

Mercure de France. 36. A., Nr. 656, T. 183. U.a.: 
Jean-Aubry, G.: Joseph Conrad au Congo, d'après des 
documents inédits; Lemonnier, Léon: Edgar Poe et 
les origines du roman policier en France; Maury, Paul: 
Cérigo ou un épisode d’Hellénisme en France; Saisset, 
Léon et Frédéric: Un type de l'ancienne comédie. Le 
Barbon. 


Germanilche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 


Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Akademie der Wissenschaften in Wien vom 
14. Oktober wurde mitgeteilt, daß eine Abhandlung von 
Prof. Dr. Justus Lunzer in Graz, betitelt: »Steier- 
mark in der deutschen Heldensage. 1. und 2.¢ eingelangt 
sei. 


Neuerscheinungen 


Gandert, Otto Friedr.: Ursprung und Geschichte des 
Pferdes bei den Germanen. Mannus. 17. Bd., H. 1/2, 
S. 122 ff. (Vortrag in der Gesellschaft für deutsche Vor- 
geschichte. Der Vortrag wie die Diskussionsredner bringen 
wertvolles kulturgeschichtliches Material bei. Ed. Hahns 
Bemerkung über »Schelch« und Nibelungenlied betr. auch 
die Literaturgeschichte.) 

Schild, K.A.: Die Bezeichnungen der deutschen 
Dramen von den Anfängen bis 1740. — Obmann, Karl: 
Der Bericht im deutschen Drama. Gießen, 1925, v. Mün- 
chow. 76 S. 3 M. (= Gießener Beiträge zur deutschen 
Philologie: 12.) 

Zimmermann, Hans: Der Konjunktiv in der ale- 
mannischen Mundart des Emmentales. Ebda. 40 S. 
2,50 M. (= Dasselbe: 14.) 

Schaum, Marta: Das Kunstgespräch in Tiecks Novellen. 
Ebda. 84 S. 3,25 M. (= Dasselbe: 15.) 

Baudenbacher, Josef: Johannes Aurpach, ein Dichter- 
bild von Niederalteich. Die ostbairischen Grenzmarken. 
14. Jg H.9, S. 343 ff. " 

Curschmann, Fritz: Friedrich v. Logau als politischer 
Dichter. Deutsches Volkstum. 1925, H. r10, S. 751—59. 

Hofmann: Goethesche Jenseitsgedanken im Faust. 
Psychische Studien. 52. Jg., H. 11, S. 672 f. 

Friedemann, K.: Die Religion der Romantik. Philo- 
sophisches Jahrbuch der Görres-Gesellschaft. 38. Bd., 
H. 3, S. 249 —76. 

Die Briefe Jean Pauls. Hrsg. u. erl. von Eduard 
Berend. Bd.4: 1800—1804. München, 1926, Müller. 
VIII, 479 S., 6 Tafelbeil., ı Stammbaum. 10,—; Hidr. 
18 M. 

Soergel, Albert: Dichtung und Dichter der Zeit. 
Eine Schilderung der deutschen Literatur der letzten 
Jahrzehnte. N.F.: Im Banne des Expressionismus. 
Leipzig, 1925, Voigtländer. XI, 896 S. 342 Abb. Lw. 24,—; 
Hidr. 32 M. ae. 

Diebold, Bernhard: Anarchie im Drama. Kritik und 
Darstellung der modernen Dramatik. 3. erweit. Aufl. 
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Frankfurt a. M., 1925, Verlags-Anstalt. 462 S., 16 Bild- 
beig. Lw. 12 M. l 

Baader, Fritz Ph.: Erinnerungsblätter aus Anlaß des 
25 jähr. Bestehens des deutschen Schauspielhauses in 
Hamburg. Hamburg, 1925, »Ava«. 135 S., Abb., 5 Taf. 
4 M. 

Guenther, Hans F. K.: Der nordische Gedanke unter 
den Deutschen. München, 1925, Lehmann. 140 S., 
ı Bildtaf., 24 Abb., 5 Ktn. 4,50; Lw. 6 M. 

Zeitschrift für Deutschkunde. 1925, H. 6. U. a.: 
Noll, Adolf: Geschichte und Deutsch als Grundlagen 
wissenschaftlicher Heimatforschung; Müller, Josef: Das 
Rheinische Wörterbuch, seine Geschichte und seine Auf- 
gabe. 

Wrede, Adam: Rheinisches Volksleben. 
Du Mont-Schauberg. IV, 106 S. 

Görres, Joseph: Die teutschen Volksbücher. 
Nachwort hrsg. von Lutz Mackensen. 
Stubenrauch. XVI, 352 S. Hiw. 6 M. 

Ullrich, Josef: Volkssagen aus dem Kuhländchen. 
4. Aufl. Neutitschein, 1925, Enders. 285 S., Abb. Hiw. 
4,50 M. 
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Köln, 1925, 


Mit 
Berlin, 1925, 


England — Amerika 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für englische Philologie, Dr. 
Friedrich Brie in Freiburg i. Br., hat den Ruf an die 
Universität Köln abgelehnt. 

$ 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 19. November sprach Hr. 
Brandl über: »Dichterisches Schaffen nach Walter Scotts 
selbstbeschreibenden Angabenęe. Wie der Erzähler die 
Spannung der Leser weckt und frisch erhält, wie er seine 
Gestalten durch charakteristische Umgebungsdinge mit 
äußerem Leben umkleidet und durch Hineinfühlung in 
ihr Empfinden ihr inneres Leben entfaltet, hat der große 
Erzähler nicht systematisch, aber mit Erfahrungswahrheit 
beschrieben, der tiefer grabenden Literaturgeschichte zu 
vielfacher Förderung. 


Neuerscheinungen 


Roz, Firmin: L'esprit nouveau du roman américain. 
Revue des deux mondes. T.29, 4. livr., p. 878—900. 

Underwood, John J.: Alaska. An empire in the 
making. London, Lane. Ill. 12 sh. 6 d. 

Wilde, Oscar: Letzte Briefe. Übers. von Max Meyer- 
feld. Berlin, 1925, Fischer. 173 S. 6,—; Hiw. 8 M. 


The Pennsylvania magazine of history and 


biography. Vol. 49, Nr. 196. U.a.: Memoir of Thomas 
Gilpin, 1776—1853; Jackson, Joseph: A bibliography 
of the works of Ch. Godfrey Leland, 4. Period 1857—1871; 
Lloyd jr., Malcolm: The taking of the Bahamas by the 
continental navy in 1776; Dorland, W. A. Newman: 
The second troop Philadelphia city Cavalry. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


Edling, Nils: Vendels sockens dombok, 1615—1645. 
Uppsala. Uppländska domböcker utg. av K. Huma- 
nistiska Vetenskapssamfundet, I. 261 S. 

Nordisk tidskrift ı. Arg., H. 5. 
Francis: Gerhard Gran, 1856—1925; de Geer, Louis: 
Nordiskt samförständ; Helgason, Jon: Islandske livs- 
forhold i vore dage. 

Heemstra, Joh.: Über den Gebrauch der attributiven 
Partizipialkonstruktionen in der niederländischen und 
hochdeutschen Prosa. Groningen, Diss., 1925. 170 S. 
1,75 fi 
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| Olteuropa 
Neuerscheinungen 

In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Akademie der Wissenschaften in Wien vom 
14. Oktober legte das k. M. Prof. Dr. Robert Lach die 
Abhandlung: »Wotjakische, syrjänische und permiakische 
Gesänge« vor und bemerkte hiezu vorläufig folgendes: 

Der vorliegende -Band bildet den ersten Teil der ab- 
schließenden Publikation über die von dem Verfasser im 
Auftrage der hohen Akademie der Wissenschaften in 
den Sommern 1916 und 1917 in den österreichischen 
Kriegsgefangenenlagern Eger, Hart, Spratzern und in 
Budapest vorgenommenen Aufnahmen der Gesänge russi- 
scher Kriegsgefangener, und zwar den ersten Teil des die 
Gesänge der finnisch-ugrischen Völker enthaltenden Ban- 
des. Der Verfasser hat schon in seinen 1917 und 1918in 
den Sitzungsberichten der hohen Akademie (Berichte der 
Phonogrammarchiv-Kommission Nr. 46 und 47) erschie- 
nenen ‚Vorläufigen Berichten‘ die allgemeinen methodolo- 
gischen Grundlagen und die Prinzipien, von denen er sich 
bei der Aufnahme dieser Gesänge leiten ließ, angeführt und 
ebenso auch an derselben Stelle die wichtigsten allgemei- 
nen Ergebnisse aus der Betrachtung des damals gesam- 
melten Materials für die vergleichende Musikwissenschaft, 
wenigstens in den gröbsten Umrissen skizziert, angedeutet, 
so daß er hier nicht neuerlich darauf einzugehen braucht. 
Die nunmehr im Laufe der nächsten Jahre folgenden 
Bände der abschließenden Publikation, deren Reihe der 
vorliegende Band eröffnet, bringen nun zugleich mit der 
formal-analytischen und entwicklungsgeschichtlichen, ver- 
gleichend-musikwissenschaftlichen Untersuchung des da- 
mals gesammelten Materials dieses selbst: die musikali- 
sche Notation der Gesänge sowie die von Fachmännen 
auf dem Gebiete der betreffenden Sprachen (im vorliegen- 
den Falle Prof. Dr. Bernhard Munkäcsi für das Wotjaki- 
sche, Dr. Raphael Fuchs für das Syrjänische und Per- 
miakische) vorgenommene Transkription und Übersetzung 
der Liedertexte, so daß diese Bände in gleicher Weise 
für den Linguisten wie für den vergleichenden Musik- 
forscher in Betracht kommendes Material bringen. Der 
vorliegende Band enthält die Gesänge der zu der soge 
nannten permischen Gruppe der finnisch-ugrischen Völker 
gehörigen Stämme; als Fortsetzung und zweite Abteilung 
des ersten Bandes soll ihm der die Gesänge der Wolga 
völker (Tscheremissen, Mordwinen und Tschuwaschen) 
enthaltende folgen, vorausgesetzt, daß es gelingt, für die 
philologische Bearbeitung: Transskription und i 
setzung der Liedertexte der beiden letztgenannten Völker 
die entsprechenden wissenschaftlichen Kräfte ausfindig zu 
machen; die tscheremissischen Gesänge liegen bereits in 
musikalischer Notation wie auch hinsichtlich der Trans- 
skription der Liedertexte (durch Dr. Beke Ödön) für den 
Druck fertiggestellt vor. Der vollständige, aus beiden 
Teilen sich zusammensetzende Band wird also dann die 
Gesänge sämtlicher damals untersuchten finnisch-ugrischen 
Völker (mit Ausnahme der Finnen und Esthen, deren 
Volkslieder, da von ihnen in der europäischen musik- 
wissenschaftlichen Literatur genügendes Material bekannt 
und allgemein zugänglich ist, bei der Aufnahme in diese 
‚Sammlung überhaupt nicht in Betracht gezogen wurden) 
enthalten. 


Archäologie — Bildende Kuntt — Mufik 


Neuerscheinungen 


Graef, Botho und Langlotz, Ernst: Die antiken 
Vasen von der Akropolis zu Athen. Bd. 1, H.4: Text 
Sp. XXXV, S. 205—262, Tafeln 92—ı15. Berlin, 1985 

| de Gruyter. (Archaeolog. Institut des Deutschen Reiches.) 
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Archaeologia Cambrensis. London. Vol, 79, P. 2. 
U. a.: Hughes, H. Harold: Berain in the County of 
Denbigh; Day, E. Hermitage: The Cistercian Abbey of 
Cwm Hir immediately before the Dissolution; Caröe, 
W. D.: Llanfilo (St. Beilio), Breconshire; Seyler, Clarence 
A.: The Early Charters of Swansen and Gower, 2; Rah- 
bula, Ernest A. R.: Further Excavations at Haverford- 
west Priory; Hand, Charles R.: The Chancel of Beau- 
maris Church. 

American journal of archaeology. Vol. 29, Nr. 2. 
U. a.: Carpenter, Rhys: The fates of the Madrid puteal; 
West, Allen B.: Aristidean tribute in the assessment of 
421 B. C.; Richter, Gisela M. A.: Two hellenistic por- 
traits in the Metropolitan Museum; Harland, J. Pen- 
rose: The calaurian amphictyony; Hoeing, Charles: 
A roman eagle in Rochester; West, Allen B.: The place 
of I. G. I, 256 in the lapis secundus; Luce, Stephen 
Bleecker: Notes on »lost« vases, 3. 


Poulsen, Frederik: Antike nyerhvervelser til Ny 
Carlsberg, Glyptotek, Nordisk tidskrift. Årg. 1, H. 5, 
S. 351 f. 


Gall, Ernst: Die gotische Baukunst in Frankreich und 
Deutschland, 1: Die Vorstufen in Nordfrankreich von der 
Mitte des 11. bis gegen Ende des 12. Jh. Leipzig, 1925, 
Klinkhardt & Biermann. VIII, 390 S., 201 Abb. 4°. 
Hiw. 26 M. 

Leporini, Heinrich: Die Stilentwicklung der Hand- 
zeichnung, 14.—18. Jh. Wien, 1925, Manz. 79 S., 304 Taf. 
4°. 20,—; geb. 24 M. 

Gibson, Strickland: English printing 1700—1925. 
London, Dulau. 2sh. 6d. 

Schubring, Paul: Florenz, 2: Bargello; Domopera; 
Akademie; San Marco; Kleinere Sammlungen. 3. verm. 
u. verb. Aufl. Stuttgart, 1925, Union dtsch. Verlags- 
gesellschaft. XII, 219 S. Lw. 4,50 M. 

Hausenstein, Wilhelm: Venedig. Paläste, Kirchen, 
Kanäle. Dresden, 1925, Jess. 45 S., 64 Taf. 4°. Lw. 20,— 
Hidr. 30 M. 

Rohde, Alfred: Deutsches Kunstgewerbe der Barock- 
zeit, 2: Mittel- und süddeutsches Kunstgewerbe. Hamburg, 
1925, Boysen & Maasch. 64 S., Abb., 13 Taf. 3 M. (= 
Führer durch das Hamburgische Museum für Kunst und 
Gewerbe: 9) 

Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen 
in Wien. Bd. 36, H.4:Grosz, August: Vorlagen der 
Werkstätte des Lucio Piccinino; Kris, Ernst: Das große 
Majestätssiegel Kaiser Maximilians I.; Derselbe: Ver- 
gessene Bildnisse der Erzherzogin Johanna, Prinzessin von 
Portugal; Grosz, August: Camillo List; Reg. zu Bd. 1—36. 

Der Cicerone. 17. Jg., H.21. U.a.: Biermann, 
Georg: Anselm Feuerbachs »Paolo und Francescas; 
Waldschmidt, Ernst: Die uigurisch-chinesische Epoche 
in der Kunst der Oase von Turfan; Salmony, Alfred: 
Dix als Porträtist. 

Die Kunst für alle. 41. Jg., H.2. U.a.: Barchan, 
Pawel: Leon Bakst und das Theater; Waldmann, Emil: 
Ein unbekanntes Frauenbildnis von W. Leibl; Scharrer, 
Ed.: Carl Schwalbach; Lörcher, Alfred: Über meine 
plastischen Arbeiten. 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 
Eberts Reallexikon der Vorgeschichte. Bd. 5, 
Lfg. 2, S. 97—192: Handwerk—Haus. 27 Taf.; Bd. 6, 


Lfg. 1, S. ı—80: Iberer—Italien B. 15 Taf. Berlin, 1925, 
de Gruyter. 4°. Je 7,20; Subskr.-Pr. 6 M. 

Birkner, F.: Der diluviale Mensch in Europa. 3. verm. 
Aufl. Innsbruck, 1925, »Tyroliae. 148 S. 5,—; geb. 
6,30 M. 


Drioux, G.: Rites funéraires pal£olithiques. Revue 
des sciences religieuses. Straßburg. 5. A., Nr.4, p. 
697—711. | 


Gefchichte 


Neuerscheinungen 


von Kalckreuth, Dunbar: 3000 Jahre Rom. Kultur- 
historische Wanderungen durch die ewige Stadt. Leipzig, 
Quelle & Meyer. XII, 349 S., Taf., Ktn. Lw. 16 M. 

Lorentzen, Theodor: Schleswig-Holstein im Mittel- 
alter. Hamburg, 1925, Hanseatische Verlagsanstalt. 
207 S., ı Titelb. 5 M. 

Hegemann, Werner: Fridericus oder das Königsopfer. 
Hellerau,.1925, Hegner. 550 S. (Neue Fassung der 1924 
erschienenen »Deutschen Schriften von Manfred Maria 
Ellis«.) 

. von Villers, Alexander: Briefe eines Unbekannten. 
Ausgew. u. eingel. von Wilhelm Weigand. Leipzig, 1925, 
Insel-Verlag. 489 S., 2 Taf. Lw. 9 M. 

Bassermann, Friedrich Daniel: Denkwürdigkeiten, 
1811—1855. Vorwort von Friedrich und Ernst von Basser- 
mann-Jordan. Frankfurt a.M., 1926, Frankfurter 
Verlags-Anstalt. V, 327 S. 4°. 12,—; Lw. 15 M. 

v. Schlözer, Leopold: Bismarck-Briefe aus den Jahren 
1861/62 (an Kurd v. Schlözer); Preußische Jahrbücher. 
Bd. 202, H. 1, S. 1—10. 

Meisner, Heinr. Otto: Bismarcks Dank für den Sachsen- 
wald, ein unbekannter Brief an Wilhelm I. Ebda., S. 11 ff. 

von Radowitz, Joseph Maria: Aufzeichnungen und 
Erinnerungen. Hrsg. von Hajo Holborn. Bd. 1: 1839— 
1877; Bd. 2: 1878—1890. Stuttgart, 1925, Deutsche Ver- 
lags-Anstalt. VII, 372 S., ı Titelb.; V, 339 S. Hlw. 22 M. 

Strachey, Lytton: Queen Victoria. Ubers. von Hans 
Reisiger. Berlin, 1925, Fischer. XV, 294 S., Taf. 6,50; 
Lw. 8,50 M. 

Farrer, J. A.: Die europäische Politik unter Eduard VII. 
Aus dem Engl. übers. von v. Bissing. Einleitung von 
Georg Karo. München, 1925, Bruckmann. . XXIII, 
327 S. 7,50; Lw. 9 M. 

Rieß, Ludwig: Englische Geschichte hauptsächlich 
in neuester Zeit. Berlin, 1926, Nauck & Jüngling. VIII, 
359 S. 

de Warenghien, Baron: Souvenirs et fragments, 
1851—1920. Paris, Plon. 20 Fr. 

Smith-Dorrien, Horace: Memories of 48 years’ service. 
New York, Dutton. 8 $. 

Reeves, William Pember: State experiments ın 
A and New Zealand. 2 vol. New York, Dutton. 
8 $. 
Jahrbuch des Vereins für Orts- und Heimat- 
kunde in der Grafschaft Mark. 36./37./38. Jg- 
U. a.: Pott, Fr.: Friedrich Harkorts Leben und Schriften. 

Schultze, Joh.: Die Herrschaft Ruppin und ihre Be- 
völkerung nach dem 30 jährigen Kriege. Neuruppin, 1925, 
Historischer Verein. 69 S. 2 M. (= Veröffentlichungen 
des Historischen Vereins der Grafschaft Ruppin.) 

Wiegand, Friedrich: Rheinland und Preußen im 
Kölner Kirchenstreit. Deutschlands Erneuerung. 9. Jg., 
H. 11, S. 663 ff. 

Historisches Jahrbuch. 45. Bd., H. 2/3. U.a.: 
Zellinger, J.: Der geköderte Leviathan im Hortus deli- 
ciarum der Herrad von Landsperg; Willemsen, C. A.: 
Kardinal Napoleon Orsini; Otto, H.: Marsilius von 
Padua und der Defensor pacis; Laslows ki, E.: Die 
römischen Jubeljahre in ihren Beziehungen zu Schlesien; 
Pfandl, L.: Baltasar Gracián, 1601—1658; Flaskamp, 
F.: Die Religions- und , Kirchenpolitik des Großen Kur- 
fürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg nach ihren 
persönlichen Bedingungen; Braubach, M.: Das Ende 
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der kurkölnischen Universität Bonn; Dorneich, J.: 
Die politische Entwicklung des jungen Buß; Paulus, N.: 
Zur Geschichte des Worts Beruf; Hartig, O.: Zur Bio- 
graphie des Malers Hans Müelich von München, 1516— 
1573. 


Länder: und Völkerkunde 


Neuerscheinungen 


Seidel, A.: Geschlecht und Sitte im Leben der Völker- 
Anthropolog., philosoph. und kulturhist. Studien. Berlin. 
Pankow, 1925, Linser-Verlag. XV, 506 S. 12,—; Lw. 15 M 

Lehmann, Alfred: Aberglaube und Zauberei. Von 
den ältesten Zeiten an bis in die Gegenwart. 3. dtsch. Aufl. 
nach der 2. umgearb. dän. Aufl. übers. und ergänzt von 
D. Petersen. Stuttgart, 1925, Enke. xvi 752 S. 
28,—; Lw. 32 M. 

Rühle, Oskar: Sonne und Mond im primitiven Mythus. 
Tübingen, 1925, Mohr. 48 S. 1,20; Subskr.-Pr. ı M. 

Franz, Heinrich: Todankündigung. Ein Stück hessi- 
schen Volksglaubens. Hessenland. 37. Jg., H.9 und 10. 
(Schluß folgt.) 


Staat — Gelellichaft — Politik 


Neuerscheinungen 


Schmollers Jahrbuch. 49. Jg, H. 4. U. a.: 
Wilbrandt, R.: Die Pseudowertfreien; Landauer, Carl: 
Zurechnung und Preis; Varga, Stefan: Zwei ungarische 
Kapitaltheorien; Eckert, Christian: Außenhandel und 
Auslandskredite; Ritschl, Hans: Gestaltungsformen und 
Entwicklungsstufen der Staatswirtschaft; Tatarin-Tarn- 
heyden, E.: Die staatsrechtliche Einwirkung des Räte- 
gedankens in der russischen und deutschen Revolution; 
Ehrler: Der Einfluß des Geburtenrückganges auf die 
Familiengröße in Zürich und Berlin. 

Müller, Franz: Katholizismus und Sozialismus. Gelbe 
Hefte. 2. Jg., 2. H., S. ııı fl. 

Archiv für Politik und Geschichte. 8. Jg., H.9: 
Hugelmann, Karl: Das österreichische Parlament bis 
zur Staatskatastrophe und Österreichs Zukunft; Eichler, 
Adolf: Polen und Ostpreußen; von Raumer, Kurt: Das 
bayrische Problem; Yui, C. H. Burke: Das Eindringen 
der abendländischen Mächte in China und die Jung- 
China-Bewegung; Grassl, Georg: Das Deutschtum in 
Ungarn; Lewin, J.: Russische Memoirenliteratur. 

Das Ehe-Buch. Eine neue Sinngebung im Zusam- 
menklang der Stimmen führender Zeitgenossen, angeregt 
und hrsg. von Graf Hermann Keyserling. Celle, 1925, 
Kampmann. 428 S. 

Allen, F. J.: A guide to the study of occupation. 
London, Milford. ı0 sh. 6 d. 

Vogel, Julius L. F.: Unemploymgnt, its causes and 
cure. London, Chapman & Hall. 5 Sh. 

Heyl, Hedwig: Aus meinem Leben. 
Schwetschke. VII, 174 S., 10 Abb. 4 M. 

Rauchberg, Heinrichs Bürgerkunde der tschechoslo- 
wakischen Republik. 2. Aufl. Reichenberg, 1925, Stiepel. 
XII, 384 S. Hlw. 6,80 M. 

Dobb, Maurice: Capitalist enterprise and social pro- 
gress. London, Routledge. 12 sh. 6 d. 
~ Schurig, Theodor: Die Tätigkeit des FreiwilligenWohl- 
fahrtsausschusses der Stadt Plauen, 1914—1918. Plauen, 
1925, Wieprecht. 74 S., Abb., Taf. Kart. 6 M. 

Kulemann, W.: Die Genossenschaftsbewegung, 2: 
Systemat. Teil. Die Kulturbedeutung der Genossenschaf- 
ten. Berlin, 1925, Liebmann. XII, 374 S. 10,—; geb. 
12 M. 

Protokoll der Verhandlungen des 12. Kongres- 
ses der Gewerkschaften Deutschlands vom 31. 


Berlin, 1925, 


Aug. bis 4. Sept. 1925. Berlin, 1925, Allg. dtsch. Gewșrx. 
schaftsbund. 342 S. 5,30; geb. 6,80 M. 

Bodmer, Lore: Die englische Gewerkschaftsbewegun: 
in der Kriegs- und Nachkriegszeit. Zürich, Diss., 19x. 
175 S. 4,80 M. 

Bruyn, M. C. G. de: Die Arbeitsteilung ein produktions- 
politisches und sozialpolitisches Problem. Zürich, Dis, 
1925. XII, ııı S. 4 M. 

Giezendanner, Paul: Die Vertretung der Arb: 
nehmer in den Organen der Aktiengesellschaft. Zürkd, 
Diss., 1925. XVIII, 211 S. 6 M. 

Brunk, Thomas L.: A government of, by and for t: 
people. Origins and defects of present and past gover- 
ments. Boston, Badger. 2 $ 50 c. 

Ijzerman, A. W.: Ter herdenking van Henri Huber 
van Kol. De indische gids. Amsterdam. Bd. 47. Nr. n. 
S. 865—81. 

Gonggrijp, G.: Het arbeidsvraagstuk in Nederlani.- 
Indie. Kolonial tijdschrift. ’s-Gravenhage. 14. Jg., Nr.;. 
S. 485—522. 

Die deutsche Einkommenbesteuerung vor m: 
nach dem Kriege. Bearb. vom Statist. Reichsar:. 
Berlin, 1925, Hobbing. 88 S., Fig. 4°. 10 M. (= Statisur 
des Deutschen Reiches: 312.) | 

Culbertson, William Smith: International economx 
policies. A survey of the economics of diplomacy. Nes 
York, Appleton. 3 $ 50 c. 

Luxemburg, Rosa: Gesammelte Werke. Hrsg. ve 
Clara Zetkin und Adolf Warski. Bd. 3: Gegen de: 
Reformismus. Eingel. und bearb. von Paul Frölic:. 
Berlin, 1925, Vereinigung internationaler Verlags-Anstaltet. 
VII, 540 S. 

Hoffmann, Max: An allen Enden Moskau. Ds 
Problem des Bolschewismus in seinen jüngsten Auswr- 
kungen. Berlin, 1925, Brahn. 77 S. 1,50; Hlw. 2,50 \. 

5. Kongreß der Kommunistischen Internatio: 
nale. Protokoll. Bd. ı/2. Hamburg, 1925, Hoym. 
1083 S., Abb. ı2 M. u 

Sait, Edward M. and Barrows, D. P.: British poliu 
in transition. London, Harrap. 7 sh. 6 d. 

Heße, Fritz: Die Mossulfrage. Bln.-Grunewald, 192:. 
Vowinckel. V, 68 S. 3,50 M. (= Zeitschrift für Ger 
politik: Beih. 1.) 


Recht 
Mitteilungen 
Der emer. Professor für Handelsrecht und internat: 
les Privatrecht an der Universität Amsterdam, Dr. D. 
Josephus Jitta, ist gestorben. 
Neuerscheinungen 


Beling, Ernst: Grundzüge des Strafrechts. 8./9. ix" 
arb. Aufl. mit Anleitung zur Bearbeitung von Strafre@ 
fällen. Tübingen, 1925, Mohr. XI, r40 S. 5,404 

Herrnritt, Rudolf: Österreichisches Verwaltungsreh: 
Grundriß der Rechtstheorie und Gesetzgebung der innere 
Verwaltung. Tübingen, 1925, Mohr. XII, 348 S. 107: 
Hiw. 12 M. , 

Glum, Friedrich: Selbstverwaltung der Wirtschalt 
Öffentlichrechtliche Studie. Berlin, 1925, Sack. 175° 
8 M. 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 
Cassel, Gustav: Grundgedanken der theoretische 
Ökonomie. 4 Vorlesungen. Leipzig, 1926, Deichert 
V, 88 S. 3,30; Lw. 4,80 M. ; 
Schöler, Hermann: Helden der Arbeit. Lebensbilder 
großer Männer des deutschen Wirtschaftslebens. 4. durch 
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ges. u. erweit. Aufl. Leipzig, 1925, Quelle & Meyer. XVI, 
317 S. Lw. 12 M. 

Gildemeister, Alfred: Die Verkehrslage Deutsch- 
lands. Vorwort von W. F. Bruck. Leipzig, 1926, Quelle & 
Meyer. 21 S. 1,20 M. 

Müller, August: Wege zur Kapitalneubildung in 
Deutschland. Ebda. 33 S. 1,40 M. 

Schramm, Albert: Deutschlands Verlagsbuchhandel. 
Leipzig, 1925, Tondeur & Säuberlich. XV, 541 S. Lw. 

M 


25 M. 
Eichenseer, Carl: Technik des Bankbetriebes. 
1925, de Gruyter. 146 S. Lw. 1,25 M. 


Berlin, 


Technik — Inänttrie 


Neuerscheinungen 


Engberding, D.: Luftschiff- und Luftschiffahrt in 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Allg. verständl. 
Einführung in das moderne Luftschiffwesen und seine 
Probleme. Bau und Verwendung der Luftschiffe. Berlin, 
1926, V. D. I.-Verlag. XXIV, 272 S., 119 Textabb,, 
8 Taf., ı Bildn. Lw. 9 M. 

Sieber, Rudolf: Über das Harz der Nadelhölzer und 
die Entharzung von Zellstoffen. 2. umgearb. u. erg. Aufl. 
Berlin, 1925, Hofmann. VIII, 164 S., Abb., Taf. Lw. 8 M. 

Mittasch, A.: Der gegenwärtige Stand der Industrie 
des synthetischen Ammoniaks. Naturwissenschaftliche 
Monatshefte. 22. Bd., H. 4, S. 205 ff. 

Japanisch-deutsche Zeitschrift für Wissen- 
schaft und Technik. 3. Jg., H. 10. U. a.: Martel, 
P.: Windmotoren; Grempe, M.: Die erste Turbinen- 
Lokomotive Deutschlands. 

* 


K. F.Koehlers Antiquariats-Katalog N, F. 26: 
Technik. Leipzig. 2386 Nrn. 


Naturwiltenfchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


"Walther, Johannes: Die Kaiserlich deutsche Akademie 
der Naturforscher zu Halle. Leipzig, Quelle & Meyer. 


20 S. 4°. 0,80 M. 
Comptes rendus des séances de l’Académie 
des Sciences. Paris. T.181, Nr.16: 19.0ct. 1925. 


Mém. et communications. Costantin, J.: Un cas in- 
soupçonne de pathologie végétale; D’Arsonval, Bordas, 
F. et Touplain, F.: La détermination du régime des 
sources hydrominérales; Riquier: Sur quelques prob- 


lèmes relatifs à l'équation aux dérivées partielles 
Sat ja u=0; Calmette, A., Valtis, J., Nègre, 


L., et Boquet, A.: Infection expérimentale transplacen- 
taire par les éléments filtrables du virus tuberculeux. 


Mathematik — FAltronomie 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für Mathematik an der Universi- 
tät Tübingen, Dr. Ludwig Maurer, ist von seinen 
‚amtlichen Verpflichtungen entbunden worden. 


Neuerscheinungen 


- Knopp, Konrad: Asymptotische Formeln der additiven 
Zahlentheorie. Berlin, 1925, Dtsch. Verlagsgesellschaft f. 
Politik und Geschichte. 4°. 4 M. (= Schriften der 
Königsberger Gelehrten Gesellschaft, naturw. Kl.: 2. Jg., 
H.3, S. 45—74.) 
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Phylik — Chemie 
Mitteilungen 


Zum Rektor der Universität Basel ist der ordentl. 
Professor für Physik, Dr. August Hagenbach, gewählt 
worden. 


Neuerscheinungen 


Cranz, C.: Lehrbuch der Ballistik, 3: Äußere Ballistik 
oder Theorie der Bewegung des Geschosses von der Mün- 
dung der Waffe ab bis zum Eindringen in das Ziel. 5. Aufl. 
hrsg. von O. von Eberhard und K. Becker. Berlin, 
1925, Springer. XX, 712 S., 132 Textabb. Lw. 57 M. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 
Dem Privatdozent für Mineralogie und Petrographie an 
der Universität Tübingen, Professor Dr. Johannes 
Beger, sind für seine Person die Rechte eines ordentl. 
Professors verliehen worden. 


Neuerscheinungen 


Koehne, W.: Über einige methodische Fragen der 
Grundwasserkunde. Zeitschrift der dtsch. Geologischen 
Gesellschaft. B, 77. Bd., Nr. 3/4, S. 75 fl. 

Salomon, Wilhelm: Magmatische Hebungen. Mit bes. 
Berücksichtigung von Calabrien. Berlin, 1925, de Gruyter. 
28 S. 1,20 M. (= Sitzungsberichte der Heidelberger 
Akad. d. Wiss., math.-naturw. KI.: Jg. 16, 1925, Abh. 11.) 

Troll, Karl: Methoden, Ergebnisse und Ausblicke der 
geochronologischen Eiszeitforschung. Die Naturwissen- 
schaften. 13. Jg., H.45, S. 909—18. 

Zambonini, F. e Levi, R. G.: Ricerche sull’ isomor- 
fismo dei molibdati dei metalli delle terre rare con quelli 
del calcio, dello stronzio, del bario e del piombo. Atti 
della R. Accademia Nazionale. 322 A., 6. Ser. Rendi- 
conti. Cl. di scienze fis. etc., Vol. 2, Fasc. 7/8, p. 225 ff, 


Erdkunde — Oxzeanographie — Meteorologie 
Mitteilungen 


Die Sächsische Akademie der Wissenschaften 
hat den ordentl. Professor für Geographie, Wilhelm Volz, 
und den ordentl. Honorarprofessor für Kolonialgeographie, 
Dr. Hans Meyer, an der Universität Leipzig zu ordentl. 
Mitgliedern der mathematisch-physikalischen Klasse ge- 
wählt. 

* 

In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 19. November legte Hr. Hell- 
mann eine Abhandlung von Hrn. Prof. Dr. H. v. Ficker 
in Potsdam vor: »Temperaturgradienten bei Föhn« In 
einer früheren Untersuchung wurde der Nachweis geführt, 
daß auch bei voll entwickeltem Föhn in der freien Atmo- 
sphäre die vertikalen Temperaturgradienten stets unter 
dem Wert des trocken-adiabatischen Gradienten bleiben. 
Letzterer Wert wird bei dynamisch erzwungenen Vertikal- 
bewegungen eines Ballons nur dann gefunden, wenn die 
Messungen sich auf die gleiche Stromlinie beziehen. In 
vorliegender Arbeit wird die Gradientgröße untersucht, 
die aus Ballonmessungen sich ergibt, wenn im Gebirge 
auf einen durch dynamische Kräfte vertikal bewegten 
Ballon gleichzeitig statische Kräfte einwirken. Je nach 
der Kombination dynamischer und statischer Kräfte er- 
geben sich dann sowohl unter- wie überadiabatische Gra- 
dienten, was für die Interpretierung der Ballonmessungen 
von einiger Bedeutung ist, wie an praktischen Beispielen 
gezeigt wird. 

Neuerscheinungen 


Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft 
in Wien. 68. Bd.,Nr. 1/3. U.a.:Oberhummer, Eugen: 
Die Weltkarte des Pierre Desceliers von 1553; Diwald, 
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Karl: Die Morphogenese der Ötscherlandschaft; Lichten- 
ecker, Norbert: Eiszeitforschung. 

Kurz, Marcel: Le mont Olympe (Thessalie). 
1923, Attinger. X, 232 p., 17 pl., 2 cart. 30 M. 
' Amundsen, Roald: Die Jagd nach dem Nordpol. Mit 
dem Flugzeug zum 88. Breitengrad. Übers. von Ludwig 
Wachtel. Berlin, 1925, Ullstein. 306 S. 9,—; Lw. 12 M. 
~ Spitaler, Rudolf: Die Ergebnisse der Terminbeob- 
achtungen im Jahrfünft 1920—25 und Übersicht der Be- 
obachtungsergebnisse von 1905—24. Prag, 1925, Institut 
für kosmische Physik. 38 S. 4°. 

Przbyllok, E.: Kimmtiefenmessungen auf der Deut- 
schen antarktischen Expedition. Berlin, 1925, Dtsch. 
Verlagsgesellschaft f. Politik und Geschichte. 4°. 3 M. 
(= Schriften der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, 
naturw. Kl.: 2. Jg., H. 2, S. 31—43.) 

s 


Paris, 


K. F. Koehlers Antiquariats-Katalog N. F. 25: 


Geographie. Leipzig. 1981 Nrn. 
Biologie 
Neuerscheinungen 


Biologia generalis. Wien. Vol.1, Nr. 3/5. U.a.: 
Křiženecký, Jaroslav: Über eine wachstumsteigernde 
Wirkung der im Wasser gelösten Nährstoffe bei den Wasser- 
tieren; Schitz, Victor: Études sur l'évolution des élé- 
ments genitaux chez les Mollusques Ptéropodes; Löhner, 
L.: Über Saturation und Telegonie als Umstimmungs- 
phänomene; Lepeschkin, W. W.: Untersuchungen über 
das Protoplasma der Infusorien, Foraminiferen und 
Radiolarien; Umrath, Karl: Zur Theorie der elektrischen 
Erregung; Reese, Albert M.: The cephalic glands of 
Alligator mississippiensis, Florida Alligator and of Agki- 
strodon, Copperhead and Moccasin. 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd. 38, H.3. U.a.: de Vries, 
Hugo: Die latente Mutabilität von Oenothera biennis L.; 
Warth, Gustav: Zytologische, histologische und stammes- 
geschichtliche Fragen aus der Gattung Fuchsia; Scheidt, 
Walter: Neuere Schriften zur biologischen Familien- 
forschung. 

Hereditas. Lund. Bd.6, H.3. Tedin, Olof: Ver- 
erbung, Variation und Systematik in der Gattung Came- 
lina; Heribert- Nilsson, Nils: Das Ausbleiben der Do- 
minanten Homozygoten in Bezug auf die Nervenfràge bei 
Oenothera Lamarckiana. 


Botanik 
Mitteilungen 


Die Preußische Akademie der Wissenschaften 


hat den Direktor des botanischen Gartens in Lund, Pro- 
fessor Dr. Svante Murbeck und die ordentl. Professoren 
der Botanik, Dr. Ludwig Jost in Heidelberg und Dr. 
Hans Oscar Juel in Uppsala zu korrespondierenden Mit- 
gliedern ihrer physikalisch-mathematischen Klasse ge- 
wählt. 


Neuerscheinungen 


Annales des sciences naturelles. Paris. 10. Sér. 
Botanique. T. 7, Nr. 4: Teodoresco, E. C.: Observations 
sur la nutation révolutive des tiges volubiles et des 
rapports avec les mouvements d’enroulement. p. 445—642. 

Arkiv för botanik. Stockholm. Bd. 19, H. 3: 
Möller, Hj.: Lövmossornas utbredning i Sverige, 9: 
Bartramiaceae. 147 S. ; 

Svensk botanisk tidskrift. Bd. 19, H.2. U.a.: 
Stenar, H.: Embryologische und zytologische Studien 
über Limnanthes Douglasii R. BR.; Florin, R.: Zur 
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Kenntnis der paläozoischen Pflanzengattung Dolero 
phyllum Saporta; Stälfelt, M. G.: Die Lichtökonomie 
der arktischen Pflanzen. 


Zoologie 
Mitteilungen 
Der nichtplanmäßige außerordentl. Professor für ver- 
gleichende Anatomie und vergleichende Physiologie, Dr. 
Otto Koehler in München, hat den Ruf an die Universi- 
tät Königsberg als ordentl. Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Morphologie und Ökologie der 
Tiere. 4. Bd., H.5. U.a.: Krieg, Hans: Biologisch 
Reisestudien in Südamerika, 6: Über die Pferde der »Rau 
criollae; 7: Notiz über einen Bastard zwischen Hund um 
Pampafuchs, nebst Bemerkungen über die Systematik 
der argentinisch-chilenischen Füchse; Kästner, A.: 
Vergleichend-morphologische Untersuchungen der Gna 
thocoxen der Araneen; Wacker, Franz: Beiträge tu 
Kenntnis der antennalen Sinnesorgane der Hymenopteren. 

Zeitschrift für vergleichende Physiologie. 
3. Bd., 1ı.H. Wunder, W.: Physiologische und ver 
gleichend-anatomische Untersuchungen an der Knochen- 
fisch-Netzhaut; Doflein, Ingeborg: Chemotaxis und 
Rheotaxis bei den Planarien; Müller, Annemarie: Über 
Lichtreaktionen von Landasseln. 

. Berg, Bengt: Mein Freund der Regenpfeifer. Üben. 
von Edmund Herms. Berlin, 1925, Reimer. 112S. Lv. 
7 M. 

Anthropologie 


Neuerscheinungen 


Schneider, H.: Rassereinheit und Kultur. Japanisch- 
Deutsche Zeitschrift für Wissenschaft und Technik. 3. Jg. 
H. 10, S. 331 ff. 

Bauer, Bernhard A.: Weib und Liebe. Studie über 
das Liebesleben des Weibes. Wien, Braumüller. XXVIII, 


636 S. 15,50 M. 
. | Medizin 
Mitteilungen 


Der bisherige Privatdozent an der Universität Greifs- 
wald, Dr. Fritz Lejeune, hat sich an der Universitit 
Köln als Privatdozent für Geschichte der Medizin ba- 
bilitiert. 

Für das Fach der polizeilichen Tiermedizin und Seuchen 
lehre an der Universität Leipzig hat sich Dr. Beci 
habilitiert. 

Die Heidelberger Akademie der Wissenschafte 
hat den ordentl. Professor für physiologische Chemie a 
der Universität Freiburg i. Br., Dr. Franz Knoop, zus 
außerordentl. Mitglied ihrer mathematisch-naturwise 
schaftlichen Klasse gewählt. 

Der emer. ordentl. Honorarprofessor für Chirurgie it 
der Universität Halle, Dr. Maximilian Oberst, ®! 
gestorben. | 

Der ordentl. Professor für gerichtliche und soziale Me 
dizin an der Universität Breslau, Dr. Georg Pupp? 
ist gestorben. 

An der Universität Münster ist eine medizinische 
Fakultät gegründet worden. 

Neuerscheinungen 

Abderhalden, Emil: Lehrbuch der Physiologie. Vor 
lesungen, 2.: Blut und sein Kreislauf; Lymphe, Lympt- 
gefäßsystem und seine Hilfsapparate; Atmung; die Funk- 
tionen der Nieren; Nervus sympathicus und parasyl 
pathicus. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. VII, 


'520 S., 166 Abb., Taf. 24,—; Hiw. 27 M. 


ee Tess eG ee ee es ee 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v.Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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BESPRECHUNGEN 
Religion — Theologie — Kirche 


Karl Boeckl [D., Priester der Diözese Passau], 
Die Eucharistie-Lehre der Deut- 
schen Mystiker des Mittelalters. 
Freiburg i. Br., Herder & Co., 1924. XXIV 
u. 136 S. 80, M. 3,50. 


Ist die Mystik ihrem Wesen nach kirchen- 
frei und sakramentslos oder nicht? Die Frage 
scheidet katholische und außerkatholische Be- 
urteilung der Mystiker. Ohne Zweifel liegt 
in aller Mystik die Neigung zum »Solus cum 
Solo Deo«. Aber gerade die katholischen 
Mystiker haben nach Ausweis ihrer Schriften 
diese Neigung nie zur Sprengung ihrer Ver- 
bindung mit der Kirche werden lassen. Ge- 
genüber unhistorischen Behauptungen über 
die deutschen Mystiker des Mittelalters, wie 
wir sie seit Preger und Böhringer bis in die 
neuesten »Einleitungen« in moderne Ausgaben 
ihrer Texte lesen, stellt hier ein £fleißiger Mit- 
arbeiter aus dem Seminar M. Grabmanns 
(München) die Glaubenslehre heraus, die un- 
sere deutschen Mystiker in ihren Schriften 
hinsichtlich der Eucharistie bekunden, und 
zeigt ihre Wertschätzung dieses hl. Sakra- 
mentes. Übereinstimmend anerkennen die hier 
redenden Männer und Frauen aus Benedik- 
tiner- und Franziskaner-, Zisterzienser- und 
Dominikanerorden und aus den niederlän- 
dischen Mystikerkreisen, daß die Kirche von 
Christus zur Mitteilung seiner Gnadenschätze 
eingesetzt ist. Sie preisen die zur mystischen | einzelner von Art und Inhalt des Buches 
Vereinigung führende Wirksamkeit der hl. ; einen Begriff zu geben versuchen. 
Kommunion und sprechen über Wesen, Spen- Nach den Worten des Vorwortes wollen, 
dung und häufigen Empfang des Sakramentes | wie man nach dem Titel und dem Haupt- 
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ganz in Übereinstimmung mit der Kirchen- 
lehre. Das gilt auch von Meister Eckhart, 
für dessen literarische Erforschung die Ar- 
beit eine kleine Nebenfrucht abwirft: sie 
zeigt die Einheit der Gedankenwelt einiger 
zweifelhaft eckhartischer Stücke und macht 
| so ihre Zugehörigkeit zum echten Eckhart- 
Gut wahrscheinlich. 


Freiburg i. Br. Engelbert Krebs. 


| 

| 

| 

| 

Sprache — Literatur — Rultur 
Allgemeines 

Les Langues du monde par un groupe de 

Linguistes sous la direction de A[ntoine] 

Meillet [Prof. f. vergl. Gramm. an d. Univ. 

Paris) et M. Cohen [Prof. f. Abyssinisch (Am- 

harisch) an d. Univ. Paris]. [Collection lin- 

guistique, XVI.) Paris, C. Champion, 1924. 

XVI u. 8115. 8° m. 18 Kart. 

Ein Buch mit dem Titel »Die Sprachen 
der Erde«, das unter der Leitung A. Meil- 
lets erscheint, werden wohl alle, die mit 
Sprachwissenschaft zu tun haben, mit dem 
höchsten Interesse, ja mit Spannung in die 
Hand nehmen. Das äußerlich ansprechende 
Buch, zu dessen Abfassung sich fünfzehn Ge- 
lehrte, darunter zwei russische, vereint haben, 
kann natürlich — ich brauche das kaum zu 
betonen — mit völliger Sachkunde kein ein- 
zelner Mensch besprechen; doch darf ein 
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herausgeber, der Vorwort und Einführung 
unterzeichnet, vermuten durfte, die Verff. 
»donner une idee de la répartition des langues 
dans le monde, en tenant compte de l'histoire 
de ces langues«. Der verschiedene Stand der 
Kenntnisse auf den verschiedenen Gebieten, 
die verschiedenen Persönlichkeiten der Ver- 
fasser machten Verschiedenheiten der Be- 
handlung notwendig; der gleiche Plan bei 
der Behandlung des Stoffes im einzelnen 
würde schließlich eine Gleichmäßigkeit nur 
vortäuschen (S. VII). 

In diesen zunächst rein praktischen Fragen 
muß ich eine andere Ansicht vertreten. M.A.n. 
muß gerade der Grundplan für alle Kapitel der- 
selbe sein; dann treten die Lücken der For- 
schung auchambesten hervor. Ein solches Buch 
(das etwa ersetzen muß die drei: F.N. Finck, 
Die Sprachstämme des Erdkreises; — J. S. 
Vater-B. Jülg, Literatur der Grammatiken, 
Lexika und Wörtersammlungen aller Spra- 
chen der Erde; — F. N. Finck, Die Haupt- 
typen des Sprachbaus), muß enthalten: 
ı. das wichtigste statistische Material (obwohl 
das im Grunde vielleicht mehr in die Ethno- 
graphie und Anthropologie gehört; denn was 
sagt schließlich über das Wesen einer Sprache 
die Zahl ihrer Sprecher aus?); knappe histo- 
rische Notizen und Notizen über die Schrift 
sind erwünscht; daß die geographische Lage 
einer Sprachgenossenschaft für die Gestal- 
tung der betr. Sprache überaus wichtig ist, 
lehrt die Sprachgeographie (die hier merk- 
würdig wenig berücksichtigt ist, s. u.); 
2. nicht etwa nur die neueste Literatur über 
irgend eine Spezialfrage des betr. Gebietes, 
sondern die wichtigsten Quellenbücher (Gram- 
matiken und Wörterbücher) und besonders, 
weil sie so schwer zu finden und dabei doch 
das wichtigste sind, die Stellen, wo man ori- 
ginale Texte findet, deren es heute bereits 
eine überwältigende Menge gibt; 3. die Auf- 
zählung der miteinander genealogisch ver- 
wandten Sprachen, manchmal, auf Gebieten, 
wo die Dinge noch nicht ganz klar liegen, 
auch eine Andeutung des Beweises der Ver- 
wandtschaft; 4. die präzise Charakteristik der 
einzelnen Sprachen oder Gruppen. Je mehr 
in diesem letzten Punkte, dem schwersten, 
geleistet wird, desto größere Dankbarkeit 
wird geweckt werden; denn in diesem fehlt 
es noch am meisten. — Diese Forderungen 
sind, meine ich, so selbstverständlich, daß 
sie nicht weiter begründet werden müssen; 
und tatsächlich erkennen die Verfasser der 
einzelnen Abschnitte dieses Buches sie auch 
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an, wenn sie ihnen auch auf verschieden: 
Weise gerecht werden. 
Selbstverständliche Voraussetzung bei einen 
Buche dieses Titels ist eine gewisse Voll 
ständigkeit.e. Daß ausgestorbene Sprachen, 
von denen man wenig weiß, wie die der Jat- 
wingen (s. Sjögren, Über die Wohnsitze ... 
der Jatwägen, St. Petersburg 1859) oder der 
Kreewinen (s. Wiedemann, Über die Natio- 
nalität und die Sprache der ... Kreewinen, 
St. Petersburg 1871), nicht erwähnt werden. 
scheint mir nicht schlimm, wenn ich auch 
wenigstens eine Erwähnung der Tasmanier 
gewünscht hätte; denn, daß Sprachen ver- 
schwinden können, »ohne die geringste Spur 
zu hinterlassen« (S. 176), scheint mir eine 
schlichte Denkunmöglichkeit. Betrüblicher isı 
es, daB die Sprache der Sandawe, über dic 
O. Dempwolff eine Arbeit (Die Sandawe. 
Hamburg 1916), die erste über dies Thema. 
veröffentlicht hat, fehlt. Merkwürdiger noch. 
daß die Sprache(n) der Andamanen fehlen. 
die ja schon 1907—9 zum Gegenstande ver- 
gleichender Forschungen gemacht worden 
sind, wie ich aus P. W. Schmidts Gliederung 
der australischen Sprachen S. ı Anm. ı 
lerne, und die bereits F. Müller in seinen 
Grundriß IV, ı. (1888) S. 39—53 behandelt 
hat, wohl auf Grund des im Jahre vorher 
erschienenen, mir unbekannten Buches von 
M. V. Porthmann, A. manual of the Anda- 
manese languages, London, Allen & Co. Noch 
länger schon sind uns, allerdings noch immer 
mangelhaft, da Texte in ihnen zum west 
lichen Europa m. W. noch nicht gelangt 
sind, bekannt das Jenissei-Ostjakische und 
das Kottische, deren Grammatik und Wörter 
buch Castrén geschrieben und Schiefner her 
ausgegeben hat (St. Petersburg 1858), di 
auch in A. Hovelacques Buche »La lin 
guistique« (Paris 1876) S. 143 nicht vermi 
werden. Wie eigenartig diese beiden Spr 
chen sind, die man heute meist unter di: 
paläoasiatischen rechnet, ist schon von J 
Byrne (Principles [1892] I 472 § 174) va 
Jahrzehnten erkannt worden; er hat sie mi 
tiefem Blick dem Typus nach an die indo 
chinesischen Sprachen angereiht, und Ran 
stedt hat — ohne von Byrne zu wissen — 
dieselbe Beziehung auf Grund von Wort 
gleichungen vermutet (Journ. d. 1. Soc. 
finno-ougr. XXIV 2; 1907). Mögen diese 
Beziehungen nun richtig erkannt‘ sein oder 
nicht — entscheiden wird man es erst kön- 
nen, wenn die indochinesische Sprachver- 
gleichung die nötigen »inneren« Schritte gé 
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tan hat —, fehlen durften diese Sprachen 
hier nicht, wie sie denn auch bei Finck 
nicht fehlen. Ein Mehr Finck gegenüber 
bedeutet es aber, daß die ausgeprägten Misch- 
sprachen Berücksichtigung finden; nur die 
Oregon Trade Language oder den Chinook 
Jargon, für den mir leider nur Dr. K. 
Lentzner, Wörterbuch der englischen Volks- 
sprache in Australien ... Halle-Leipzig 1892, 
S. 227—237 zur Verfügung steht, habe ich 
vergebens gesucht. Die Zahl der Sprachen- 
namen, die genannt werden, hat sich der 
von Finck verzeichneten gegenüber beträcht- 
lich vermehrt, auch dadurch, daß, besonders 
in Amerika und in Afrika, die Sprachen mit 
ihren verschiedenen Namen angeführt 
werden, was sehr gut ist, bei Australien leider 
vermißt wird. Das Register im Verein mit 
den Karten ist eine dankenswerte Gabe; die 
Karten, besonders die von Nordafrika und 
von Amerika, sind sehr lehrreich. Andere 
sind weniger gehaltreich, doch läßt man sie 
sich gefallen. Über das sonstige Geschicht- 
lich-Geographisch-Statistische steht mir kein 
Urteil zu. Gewundert habe ich mich nur über 
die Flachheit mancher einleitenden »Géné- 
ralites«. Wenn es z. B. von der idg.en Sprach- 
familie heißt: »Elle a créé les formes lin- 
guistiques qui ont servi aux littératures les 
plus belles et les plus riches; elle a aidé à 
se répandre les civilisations qui ont conquis le 


monde« (S. 19) — so klingt das für uns wie 
etwas abgestandener Liberalismus; und was 
Heinrich Leo — einer der ersten Vertreter 


der Rassetheorie in Deutschland — man vgl. 
sein Lehrbuch der Universalgeschichte (1849) 
Bd. 3, S. 108 Anm. — über die Psalmen sagt, 
im Gegensatz zu der griechischen Dichtung, 
scheint mir tiefer: »diese (die schönsten Dich- 
tungen Griechenlands) werden gelesen und 
ihr Verständnis wird gepflegt nur in glück- 
lichen, an äußerer Bildung reichen Zeiten; — 
jene [Lieder, wie der 73., der 103., der 139. 
Psalm] aber sind in unwandelbarer Schön- 
heit dem edleren Menschen nahe und wert 
in allen Zeiten, und in Unglück, Trübsal 
und umgebender Barbarei am wertesten« 
(ebd. S. 801—2). — Auch nur verständig 
scheint mir, was S. 373 über die chine- 
sische Schrift gesagt wird: »Malgr& son im- 
précision et sa complication, cette écriture 
est encore en usage en Chine et dans les 
pays voisins«. Liest man solche Sätze, so 
kommt einem erst voll zum Bewußtsein, daß 
auch die Schrift durchaus nichts Nur-ratio- 
nelles ist, was abgeschafft werden kann wie 
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| ein schlechter Anzug. Doch möchte ich diese 


sehr weitgreifenden Betrachtungen abbrechen 
und verweise nur auf Humboldts Ausführun- 
gen über den Zusammenhang der Schrift mit 
der Sprache (1824) und auf Vossler im Lo- 
gos VIII 27. Daß ohne Schriftproben die 
Bemerkungen über die Schriftsysteme unle- 
bendig bleiben, ist ja selbstverständlich. 

Was die Literaturangaben betrifft, so erle- 
digt Fürst Troubetzkoy für sein Gebiet: 
Nordkaukasische Sprachen, den oft nicht an- 
mutigen bibliographischen Abschnitt ge- 
schickt dadurch, daß er eine kurze Geschichte 
der Erforschung der nordkaukasischen Spra- 
chen gibt (S. 339—42). Freilich erscheint 


‘es mir ungerecht, wenn er für die Bücher von 


Klaproth (1814) und v. Erckert (1895) nur 
Worte des Tadels hat. Daß Klaproth ver- 
altet ist, ist nahezu selbstverständlich; daß 
sich Brauchbares bei ihm aber noch findet, 
darauf habe ich grade neulich (Kuhns Ztschr. 
42, S. 386) hingewiesen. Und Erckerts Buch 
ist gewiß kein Meisterstück — das war auch 
von dem alten General nicht zu verlangen —; 
aber es hat doch, von allem anderen abge- 
sehen, den späteren Forschern, darunter 
Männern wie Hugo Schuchardt und Heinrich 
Winkler, die Arbeit erleichtert. Für mehr als 
ungerecht, für geradezu falsch halte ich es aber, 
wenn Fürst Troubetzkoy Winkler und Bork mit 
Marr zusammenstellt (S. 339). Daß Marrs 
Schriften »der wissenschaftlichen Grundlage 
entbehren«, halte ich nach dem, was mir 
davon zugänglich ist, und was eigentlich 
nur Vorreden zu Vorreden sind (vgl. Bork 
OLZ. 27 [1924] S. ı28—29), für äußerst 
wahrscheinlich; daß aber Winklers und Borks 
Arbeiten »der wissenschaftlichen Grundlage 
entbehren«, bestreite ich und befürchte, daß 
hier eine Verwechselung von Lautgeschichte 
mit Wissenschaft vorliegt. — Sehr reichhal- 
tig und mit großer Unparteilichkeit ausge- 
arbeitet ist die Bibliographie von C. Autran 
für die alten Sprachen Vorderasiens (S. 311 
—ı8). Fürs Lydische (S. 317) wäre da 
noch zu nennen gewesen die kurze gehaltrciche 
Arbeit von A. Mentz OLZ. 25 (1922) S. 
484—92. Der allgemeine Hinweis auf die 
betr. Zeitschrift nützt doch nichts, ein derar- 
tiges Buch soll doch eben das Suchen er- 
sparen. Für die weiteren Beziehungen des 
Etruskischen (S. 318) hätte noch die Arbeit 
von G. Herbig, Kleinasiatisch-etruskische 
Namengleichungen (München 1914) erwähnt 
werden müssen, die, im Verein mit der sorgfäl- 
tigen, skeptischen Besprechung von H. Jacob- 
156* 
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sohn Berl. Philol. Wochenschr. 34. [1914] 
969—84, das Problem entschieden vorwärts 
bringt. — Merkwürdig wenig wird in den 
Literaturangaben der Gesichtspunkt der Wich- 
tigkeit der Originaltexte berücksichtigt, ob- 
wohl M. Delafosse sie ausdrücklich be- 
tont (S. 466—67); allerdings unterschätzt 
D. den Wert der von Fremden aufgezeich- 
neten Texte. Trotz mancher Versehen, die 
entstehen können und entstehen müssen (ich 
erlaube mir dafür auf meine Bemerkungen 
»Zur fi-ugrischen Wort- und Satzverb.« S. 21 
Anm. *** hinzuweisen), hat man sich z. B. 
ein Bild von den östlichen fi-ugrischen Spra- 
chen nur machen können auf Grund der in 
den letzten Jahrzehnten von Fremden auf- 
gezeichneten Texte. Und dieses Bild stimmt 
doch durchaus zu dem, was die jetzt in 
diesen Sprachen erwachsende Literatur bie- 
tet. Aber sogar die auf Aufzeichnungen von 
Eingeborenen beruhenden Sammlungen sind 
nicht genannt (z. B. fürs Ful [S. 557] die 
»Erzählungen in Fulfulde« von D. Wester- 
mann, Berlin 1913 oder [S. 519] die Speci- 
mens of Hausa literature von Ch. H. Robin- 
son, Cambridge 1896); erst recht fehlt da 
S. 588 das reiche Material der »Jaunde- 
Texte« von M. Heepe (Hamburg, 1919) oder 
S.344 die so bequem zugänglichen Georgischen 
und Mingrelischen Texte, die den I. Teil der 
Kaukasischen Forschungen von R. Bleich- 
steiner (Wien, 1919) bilden. Selbst die 
hottentottischen Texte, die das Bild der 
Sprache, das man früher sich machen konnte, 
sehr aus-, wenn nicht sogar umgestalten, 
sind nicht genannt (S. 595): L. Schultze, 
Aus Namaland und Kalahari, Jena 1907, von 
den kleineren Textsammlungen (Ztschr. f. 
Kolonialsprachen VII—IX) gar nicht zu 
reden. Ebensowenig finden wir an dieser 
Stelle genannt die, wie es scheint, noch 
nirgends verwertete umfangreiche Sammlung 
Bushman folklore von W. H. I. Bleek und 
L. C. Lloyd, London ıgıı. Am schmerz- 
lichsten habe ich auf amerikanischem Ge- 
biet vermißt, daß uns da aus der unend- 
lichen Fülle der Sprachen nicht die be- 
zeichnet sind, von denen man sich durch die 
Lektüre von Texten ein Bild schaffen könnte. 
Wozu sind die Fachleute da, wenn sie nicht 
den Nicht-Fachleuten helfen wollen? 
Schmerzlich berühren wird den wissens- 
durstigen Leser beim australischen Abschnitt 
(S. 462) der bloße Hinweis auf die Arbeiten 
W. Schmidts. Auch wer nicht Fachmann auf 
australischem Gebiete ist, hätte aus diesen 
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umfangreichen Büchern die Sprachen her. 
aussuchen können, von welchen schon Texte 
vorhanden sind. — Für nicht richtig endlich 
kann ich es halten, daB die guten alten, aber 
z. T. gar nicht veralteten Grammatiken z. B. | 
(S. 253) des Japanischen und (S. 183) de 
Samojedischen nicht genannt werden, son- 
dern fast nur, dort wie hier, phonetische oder 
lautgeschichtliche Spezialarbeiten. 

Habe ich in diesen beiden Punkten z 
meinem Bedauern sehr viel Kritik abladen 
müssen, so muß ich im folgenden mein 
vollste Übereinstimmung mit dem ausspre- 
chen, was uns hier geboten wird. In der 
Frage der Verwandtschaft verschiede- 
ner Sprachstämme wird hier eine auber- 
ordentliche, gerade auch in Deutschland nach. 
ahmenswerte Zurückhaltung geübt. So b- 
kommen wir die idg.-fiugr. und die idz- 
semit. Verwandtschaft nur kurz erwähn 
(S. 21); die australisch-dravidische, die gar 
nicht so schlecht begründet ist (vgl. OLZ.:; 
[1922) S. 135), wird z. B. gar nicht erwähnt. 
Die nord- und die süd-kaukasischen Sprachen 
werden getrennt (S. 327), die austroasis- ` 
tischen nicht ohne weiteres mit den malaic- 
polynesischen zu den austrischen verbunden 
(S. 385). Wie vorläufig seine Klassifikation 
der sudanischen Sprachen ist, betont Dela- 
fosse mehrfach (S. 467, 475) mit einer Vor- 
sicht, die wohltuend absticht von einer Dre: 
stigkeit, die zu wissen behauptet, was zı 
wissen noch nicht möglich ist. Erfreulich 
berührt auch die Meinung Lacombes über 
die Verwandtschaft des Baskischen und de: 
Iberischen (S. 322). Sonderbar ist, daß di 
Sprache der Ainu besonders behandelt wird 
(S. 263—67), die doch der der Giljaken 'S. | 
269—72) wohl mit Recht als verwandt gil 
(Finck, Sprachstämme S. 66—67). Die 
Gründe für diese Trennung hätten wohl ar 
gegeben werden müssen. Mehrfach werdes 
Zwischenstufen angesetzt: eine westafrk- 
nische Familie (S. 587) zwischen Banti: i 
und sudanischen Sprachen und die Ta- 
Sprachen (S. 384) zwischen Indochinesisä 
und Austroasiatisch. 

An dieser letzteren Stelle hat mich allerdings | 
überrascht die Neigung, den Gründen A. Cor- 
radys nachzugeben, die für eine Verwand! 
schaft der indochinesischen und der austro- 
asiatischen Sprachen sprechen sollen; nach | 
meinen Eindrücken haben diese Gründt 
kein Gewicht; aber sie kommen der merk 
würdigen sprachwissenschaftlichen Mode ent 
gegen, die auf ein paar lautliche Überen- ; 
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stimmungen und Wortgleichungen mehr baut, 
als auf die innigsten Übereinstimmungen des 
Sprachbaus (hierüber s. weiter unten noch 
mehreres). Es war also zu erwarten, daß 
hier die uralischen Sprachen mit den tür- 
kischen, mongolischen und tungusischen (S. 
153, 185) nicht vereint werden. Ich tadele 
das auch weiter nicht, zumal die Identität des 
Sprachbaus bei ihnen und beim Japanischen 
(S. 185). hervorgehoben wird. Der Beweis 
kann erst möglich sein, wenn uns die samo- 
jedischen und die tungusischen Dialekte bes- 
ser bekannt sein werden; dann werden aber 
vielleicht die Skeptiker für sie peinliche 
Überraschungen erleben. Warum freilich auch 
W. Pröhles Versuch, das Japanische an das 
Uralische (Kel. Sz. 17, S. 147—83) zu 
knüpfen, ganz übergangen wird, weiß ich 
nicht. Die Annahme der uralisch-eskimoi- 
schen Verwandtschaft darf zwar noch nicht 
als so sicher gelten, wie S. 611 angedeutet 
ist, verdient aber die vorsichtigere Erwähn- 
nung S. 803 unbedingt. Nicht ganz ent- 
sprechend scheint mir die Behandlung der 
Papua-Sprachen S. 456—59, die das In- 
haltsverzeichnis (S. 811) sogar ganz unter 
die malaio-polynesischen Sprachen ordnet. 
Schon in der Ztschr. f. afrikan. und ozean. 
Sprachen VI 38—74 hat W. Schmidt das 
damals (1902?) vorliegende Material bear- 
beitet und gezeigt, daß diese Sprachen selb- 
ständig sind. Das nicht unbeträchtliche, mir 
zurzeit nicht zugängliche Material, das seit- 
dem hinzugekommen ist, hat diese Meinung 
bestätigt, trotz großen malaiopolynesischen 
Einflusses auf manche Sprachen dieser 
Gruppe. Hier würde eine charakterisierende 
Analyse eines Textes wirklich viel klar machen, 
was so ganz schattenhaft bleibt. 

Eine präzise Charakteristik der einzelnen 
Sprachengruppen, am besten durch die einer 
besonders einladenden Einzelsprache — die 
aller Sprachen verbietet der geringe Umfang 
des Buches — ist wohl das, was 'der Leser 
eines solchen Buches am dringendsten er- 
hofft. Eine Sammlung vergleichender Gram- 
matiken der einzelnen Sprachstämme kann 
natürlich ein Buch nicht liefern, und das ist 
auch wirklich nicht das, wonach ein Bedürf- 
nis besteht, Mir scheint, daß auch unter 
den Sprachforschern strengster historischer 
Observanz das Gefühl wächst, daß es da- 
mit noch nicht getan wäre. Denn die ver- 
gleichenden Grammatiken mit ihrem aus- 
gesprochenen oder unausgesprochenen Ziel: 
Rekonstruktion der betreffenden Ursprache, 
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leiden wohl alle an einem Mangel, der kaum 
mehr verborgen bleiben kann. Die rekon- 
struierten Sprachen zeigen alle eine Einfach- 
heit und Regelmäßigkeit, wie sie keine wirk- 
liche Sprache hat. Der Grund dieser eigen- 
artigen Tatsache ist ja vollkommen klar. 
Aus Ähnlichkeiten wirklich vorhandener Spra- 
chen werden die Grundformen konstruiert, 
deren Existenz nicht bestritten werden kann. 
Aber die in jeder wirklich vorhandenen 
Sprache vorhandenen Unregelmäßigkeiten 
für eine Ursprache zu konstruieren hat die 
bisher angewandte Methode der Rekonstruk- 
tion noch kein Mittel. So haben alle Ur- 


sprachen etwas durchaus Unwirkliches und 


Unwahrscheinliches an sich, so sicher die 
Rekonstruktion für das einzelne Wort mit- 
unter auch ist. Weiterhin aber heben die 
historischen und vergleichenden Gramma- 
tiken im allgemeinen und öfter nur das den 
verschiedenen Epochen und Sprachen Ge- 
meinsame hervor, die Verschiedenheiten aber 
treten nicht hervor. Da diese aber unleugbar 
vorhanden sind, so muß eben die verglei- 
chende und historische Grammatik zunächst 
einmal ergänzt werden durch Darstellungen, 
in denen die Verschiedenheiten der Sprachen 
hervortreten. In dieser Richtung hat Fincks 
Buch über die Haupttypen des Sprachbaus 
ohne Frage stark gewirkt und vermöge seiner 
energischen Haltung, bei Fernhaltung alles 
Theoretischen — während die an und für 
sich ebenso wertvollen Bücher von Steinthal, 
Byrne und Misteli die Lektüre durch viele 
Theorie erschwerten (von Humboldts funda- 
mentalem und unveraltetem Werke nicht zu 
reden) und den Leser damit oft auch ver- 
stimmten — seine weite Verbreitung gewon- 
nen (durch seine Billigkeit auch noch ge- 
fördert), den Sinn für diese Richtung der 
Forschung geweckt und verstärkt, die stren- 
gen Forderungen vergrößert und so ein Bei- 
spiel, das Folge verlangt, aufgestellt. An ihm 
müssen die Skizzen dieses Buches gemessen 
werden, die, wenn sie auch noch so kurz sind, 
in seinem Geiste gearbeitet sein ‚könnten. — 

Der Satz, mit dem die Einleitung beginnt, 
führt sogleich in diese Betrachtungen, und 
ich muß hier sofort meinen Widerspruch 
anmelden, Meillet beginnt (S. ı): »La trop 
fameuse .classification en langues isolantes, 
agglutinantes et flexionelles ne se laisse pas 
poursuivre exactement, et, pour autant qu'elle 
se laisse formuler, elle n’a ni portée scien- 
tifique ni utilité pratique. — La seule classi- 
fication linguistique qui ait une valeur et 
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une utilité est la classification généalogique, 
fondée sur l'histoire des langues. C’est celle 
qui fournira le plan du. présent ouvrage«. 
Wenn die einzige wertvolle und nützliche 
Klassifikation der Sprachen die genealogische 
ist, warum wird dann — so fragt man zu- 
nächst erstaunt — eine andere gleich am 
Anfange eines auf der genealogischen auf- 
gebauten Buches so unfreundlich begrüßt? 
Daß wir allerdings die Einteilung der Spra- 
chen in isolierende, agglutinierende und flek- 
tierende auch heute noch in gangbaren 
Büchern finden, ist Tatsache, aber eine Tat- 
sache, die nur beweist, daß die Verfasser 
dieser Bücher mit der wissenschaftlichen Ar- 
beit, die auf diesem Gebiet geleistet worden 
ist, nicht vertraut sind; was, in Parenthese 
gesagt, keine Kleinigkeit ist, die nebenbei 
erledigt werden kann, sondern ein energisches 
Studium von manchem Jahr verlangt. (Na- 
men führe ich nicht an, da die Männer, um 
die es sich hier handelt, auf anderen Gebieten 
viel geleistet haben.) Aber jene von Meillet 
noch im J. 1924 so heftiger Polemik für 
wert gehaltene Klassifizierung hat bereits 
im J. 1861 H. Ewald (Sprachwissensch. 
Abhandl. I 13) für vollkommen veraltet er- 
klärt; und damit ist doch jedenfalls gezeigt, 
wie bestritten sie auch früherhin schon war. 
Daß sie, die etwa die Bantu-Sprachen und 
das Türkische in einen Topf wirft, nicht ge- 
rade sinnvoll ist (vgl. G. v. d. Gabelentz, 
Sprachwissenschaft 331), ist zu klar, und 
kein Sachverständiger hält weiter an ihr fest 
(man vgl. Fincks wunderschöne Abhandlung 
über die Klassifikation der Sprachen, Mar- 
burg 1901, der damals die Kritiker wohl 
nicht ganz gewachsen waren). Aber dennoch 
muß ein gewisser Rest von Vernunft in ihr 
stecken, ihre Termini müssen auf geistigem 
Erleben beruhen; denn auch hier wird der 
Terminus »agglutinierend« (vgl. noch Misteli, 
Haupttypen S. 100) noch mehrfach ange- 
wandt (S. 263, 388, 403). Diese Klassifika- 
tion — die morphologische nennt sie v. d. 
Gabelentz a. a. O. S. 329 — bedurfte der Er- 
weiterung und genauerer Bestimmungen, und 
darum haben mit Einsetzung aller ihrer 
Kräfte und mit herzlicher Hingebung be- 
geisterte Forscher ihr Leben lang gerun- 
gen. Niemand hat das Recht, ihre Arbeit zu 
übergehen. Die zu vorliegendem Buche ver- 
einten Forscher kennen sie aber leider nicht, 
oder, wenn sie sie kennen, tritt diese Kennt- 
nis nicht in für mich merkbarer Form in Er- 
scheinung. Die erste Bedingung für die Er- 
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fassung eines Sprachbaus ist eine scharie 
Terminologie, die allein auch weitere- Er- 
kenntnis möglich macht. Was soll man aber 
dazu sagen, daß das japanische Verbum hie: 
(S. 246) »impersonel« genannt wird? »Imper- 
sonell« hat für uns (s. z. B. Grimm Gramm. 


IV 227, Ndr. 262) einen ganz festen Sinn und 
ebenso für die Tradition der französische 


Grammatik, wenn ich mich auf das Buch von 
Girault-Duvivier, Grammaire des grammaire: 
6. Aufl. 1827 I 504 (das allerdings den Na- 


men »unipersonel« vorzieht) verlassen dar. 


Die Tatsache, um die es sich handelt, ist die 
bekannte, daß das japanische Verbum fir 
die einzelnen Personen nur eine Form ar 
wendet, auf die verschiedenen Personen di 
Subjektes nicht durch verschiedene Element 
hindeutet. Der Terminus »impersonelk ist j: 
nun nur eine das Verständnis. des Wesen: 
der Erscheinung störende Entgleisung; es 
müßte aber versucht werden, diese Ersche- 
nung, die auffällig ist, mit anderen Zügen 
der Sprache zu verknüpfen. Und das ist j: 
schon längst geschehen. Eine zweite, eben:: 
bekannte Tatsache der japanischen Grammi- 
tik ist, daß die Sprache keine Pronomin: 


hat. (Daß diese Tatsache in dem bekann- 
testen sprachphilosophischen — pardon: 
sprachpsychologischen Buche der letzten 


Jahrzehnte nicht erwähnt ist, daß vielmehr 
dort zu lesen steht, wohl alle Sprachen hät 
ten Pronomina — ja, das ist bedauerlich: 


aber die Sprachen sind in der Wirklichkeit. 


der rauhen, halt anders, als man in Schreib- 


stube und Laboratorium ausrechnet; Schreib- 


tisch und Laboratorium ersetzen eben nim- 


mermehr das Studium des Lebens, hier alse 
guter Spezialgrammatiken und fremdspracd: 


licher Texte.) Daß es wirklich so ist, br 


weist der Umstand, daß die »Pronomins 


d. h. die die Pronomina unserer Sprache 
ersetzenden Ausdrücke für die ı. und 2. Per 
son z. T. gleich sind (s. J. J. Hoffman. 
Japanische Sprachlehre S. 105). Diese be 
den Tatsachen: die Indjfferenz der Verba- 
formen in bezug auf die Person, und di 
Nichtexistenz der Personalpronomina, hat 
Hoffmann (ebd. S. 75) vollkommen rich 
tig miteinander verknüpft und sich mit diese! 
Verknüpfung als ein Mann ausgewiesen, der 
wirklich Sinn für »veranschaulichendes Sprach 
wissenschaft hatte. Es ist kein Wunder, dal 
Hoffmanns schöne Bemerkung von F. Müller 
(Grundriß II. 2. 306), der bei vielen Ver 
diensten jedenfalls wenig Anschauung besab 
bekämpft wurde und zwar mit dem Gegen 
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grunde, daß im Mongolischen und Tungu- 
sischen, obwohl dort Pronomina vorhanden 
wären, dennoch das Verbum keine den Pro- 
nomina entsprechende Formen besäße. Ein 
richtiger Gedanke kann nun aber nie durch 
eine Tatsache widerlegt werden, sondern nur 
wieder durch einen Gedanken. F. Müllers 
‚Einwand führt in interessanter Richtung 
weiter; auszuführen brauche ich das jetzt 
indes nicht. In dem vorliegenden Buch 
wird aber weder das Nichtvorhandensein der 
Pronomina klar erwähnt, noch die eigenartige 
Gestaltung des Verbalausdrucks mit dieser an- 
deren gar nicht erwähnten Tatsache fest ver- 
knüpft, es also versäumt, an einem einfachen, 
aber tief greifenden Punkte in die Syste- 
matik dieser Sprache hineinzuleuchten. Die 
verhältnismäßig ausführliche Behandlung des 
Adverbiums (S. 246—7), doch immerhin 
eines Nebenpunktes, gibt dafür keinen Er- 
satz. 

Aber auch einer besseren Skizze gegen- 
über kann ich Einwände nicht verschweigen. 
Bei dem, wie bemerkt, von Fürst Trou- 
betzkoy stammenden nordkaukasischen Ab- 
schnitt (S. 327—42), sicher einem der 
besten, auch Neues bringenden Teile des 
Buches, wird natürlich die fundamentale Tat- 
sache angegeben (S. 328), daß »der casus 
agens (Subjekt des transitiven Verbums) vom 
casus patiens (Subjekt des intransitiven Ver- 
bums oder näheres Objekt des transitiven 
Verbums)« geschieden wird. Diese Formu- 
lierung kann ich aber nicht ohne weiteres 
billigen. Der angebliche casus patiens, der 
zwei so verschiedene Funktionen versorgen 
soll, ist doch in vielen Fällen (ob überall, 
kann ich aus Mangel an Materialien und 
Kenntnissen nicht sagen) doch einfach die 
bloße, gänzlich unflektierte Stammform, und 
der so unheimlich klingende casus agens 
ist z. B. im Awarischen ein Gebilde, dem der 
Namen »Instrumental«, den es bei Uslar- 
Schiefner § 46 trägt, ganz mit Recht zu- 
kommt, und das ja auch nicht nur als casus 
agens (übrigens in recht weitem Sinne s. ebd. 
8 133), sondern auch zur Zeitbestimmung 
(s. ebd. $ 134) verwendet wird (wie auch 
Schuchardt, Über den passiven Charakter... 
S. 15 hervorhebt). Wenn aber das Subjekt 
des transitiven Verbums im Awarischen im 
Instrumental steht, also ein Verbalausdruck 
etwa folgender Art: »durch mich ein Apfel 
gegessen wird« (oder eher »essen geschieht«, 
oder wie man sich das veranschaulichen will) 
vorliegt, — ist es dann nicht im "höchsten 
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Maße zu erwarten, daß die Verbalformen 
keinen Hinweis auf ein Subjekt enthalten ? 
Und — es ist doch im Awarischen auch so! 
Wieder sehen wir zwei im ersten Augen- 
blick sehr fremdartige und überraschende 
Züge einer Sprache deutlich durch einander 
bedingt und so wenigstens bis zu einem ge- 
wissen Grade das Unbegreifliche verlierend. 
Ich gestatte mir die Frage, ob die Bemer- 
kung über die Verbalthemata dieser Sprachen 
(S. 328 oben), daß sie aus einem einzigen 
Konsonanten bestehen, wirklich bereits aus- 
reichend fundamentiert ist? — Gut ist der 
Hinweis auf die starken Wandlungen der 
Stämme in den Formen der nordkaukasi- 
schen Nomina (S. 329—30), aber übertrieben 
ist es und aus den angeführten Beispielen 
nicht zu entnehmen, daß diese verschiedenen 
Themen nur durch die Gleichheit der wur- 
zelhaften Konsonanten mit einander verbunden 
sind. — Sehr zu loben ist, daß die Eigen- 
heiten, die die westliche Gruppe der nord- 
kaukasischen Sprachen von der : östlichen 
trennen, ganz bestimmt angegeben werden 
(S. 336); sie sind so bedeutend, daß man 
wohl einige Übereinstimmungen des Wort- 
schatzes der beiden Gruppen zu sehen 
wünschte. Ob allerdings die Beliebtheit der 
Komposita nur auf die westliche Gruppe 
beschränkt ist, wird noch zu untersuchen 
sein (vgl. für den Moment Tscheremissi- 
sche Grammatik S. 93 Anm. 1). 

Zu den gelungeneren, offenbar aus einer 
lebendigen Kenntnis der Dinge erwachsenen 
Abschnitten gehört auch der über das Bas- 
kische (S. 319—26) von G. Lacombe. So 
sehr ich mich freue, hier manches hervor- 
gehoben zu finden, was man sonst nicht fin- 
det (z. B. daß das gefürchtete Verbum in 
der Umgangssprache weniger kompliziert 
ist — eine prinzipiell wohl zu bedenkende Be- 
merkung, die darauf hinweist, wie alle Spra- 
chen so ziemlich gleich »schwer« sind), muß 
ich doch auch wieder meine Meinung aus- 
sprechen, daß die Systematik der Sprache 
nicht hervortritt. Bekannt ist, daß das bas- 
kische Verbum in den allermeisten Fällen 
umschriebene Formen hat nach dem Typus 
»I am going«, schlesisch »a tut lofn« (vgl. 
Schiepek, Satzbau der Egerländer Mundart 
S. ı28ff.) S. 324. Was bedeutet diese Tatsache ? 
Die Flexion ist sozusagen abgelöst, isoliert 
von dem bedeutungshaltigen Teil des Aus- 
druckes, ganz ähnlich, wie es im Verbum 
des Awarischen geschieht. Etwas dieser Bil- 
dung des Verbalausdruckes Entsprechendes 


2439 1925 





— Á 


finden wir aber vielleicht auch beim Nomen des 
Baskischen. Wird nämlich ein Nomen mit 
einem Adjektiv verbunden, so tritt Artikel 
und Kasuselement hinter die Gruppe Sub- 
stantiv und Adjektiv (s. Schuchardt, Primi- 
tiac linguae Vasconum S. ı Nr. ı, 2, S. mI 
Nr. 22, 23, S. 14 Nr. 29, 30, 31); d. h. jene 
Elemente sind getrennt von dem Teile der 
Rede, zu dem sie zunächst gehören, sind eben 
isoliert. Ein Terminus »flexionsisolierend« 
scheint mir wichtige Eigenheiten der bas- 
kischen Sprachform zu kennzeichnen und zu- 
sammenzufassen, wenn auch andere leicht er- 
faßbare Züge in die Richtung der Gruppen- 
flexion weisen. | 

Dieser Terminus »gruppenflektierendg, einer 
der schönsten Fünde Fincks, wird uns, zu 
meiner Freude, bei der Behandlung der alten 
vorderasiatischen Sprachen durch Autran 
(S. 290 Anm.: flexion par groupes) nicht 
vorenthalten; aber leider bei der aus der 
Feder von Meillet selbst stammenden Be- 
sprechung des Georgischen, für das Finck wohl 
zunächst den betr. Ausdruck geprägt hatte, 
nicht erwähnt (S. 343—44). Und es war 
doch, wo Fincks Skizze vorlag (Haupttypen 
S. 132—49), nicht schwer, die Eigenheiten 
des Georgischen zusammenzustellen: abge- 
sehen von der Gruppenflexion die verschie- 
dene Behandlung des Subjektes des Vorgangs 
je nach der Art der finiten Verbalform, und 
Aufnahme der Flexionsendungen. Da die 
beiden Züge hier nicht erwähnt werden, feh- 
len diese beiden wichtigen und merkwürdigen 
Eigenheiten des Baus menschlicher Rede 
überhaupt ganz in dem Buche! Ebensowenig 
wird bei der Besprechung der australischen 
Sprachen (S. 461—62) erwähnt, daß in 
ihnen das Subjekt des transitiven Ver- 
balausdrucks in den Instrumental tritt (eine 
Fügung, die auch auf papuanischem Gebiete 
auftritt, s. W. Schmidt Ztschr. f. Afrikan. u. 
Ozean. Spr. VI 88), wodurch diese Sprachen 
in einen großen, wohl auch geographisch 
umgrenzten Kreis hineingehören (OLZ. 25 
[1922] 135). 

Die Darstellung des Hottentottischen von 
von L. Homburger (S. 591—95), beson- 
ders des Verbalausdrucks, gibt kaum ein Bild 
der nunmehr in so vielen Texten vorlie- 
genden urwüchsigen Sprache. Nur in ganz 
bestimmten Fällen nämlich scheinen die Verbal- 
formen mit Personalsuffixen verbunden zu 
werden, nämlich wenn es sich um Neben- 
sätze handelt. Das wurde schon im J. 1857 
von J. C. Wallmann festgestellt (Formenlehre 
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der Namaquasprache S. 30), dann von 
J. Byrne, der sich hier, wie so oft, als be- 
sonders scharfsichtig erweist, in seiner Be- 
handlung der Sprache erwähnt (I S. 128), 
und es ist nur zu bedauern, daß es in die 
späteren Behandlungen der Sprache (alle sind 
mir allerdings nicht bekannt) nicht über- 
gegangen zu sein scheint; weswegen allein 
schon das Buch von Wallmann in der Lite- 
raturangabe auch nicht fehlen durfte. 

Bei der Behandlung der amerikanischen 
Sprachen durch P. Rivet wird im Anschluß 
an F. Boas bestritten, daß, wie man. früher 
meinte, alle amerikanischen Sprachen ein- 
verleibend, polysynthetisch wären. Vermut- 
lich hat man nur gemeint, daß diese Typen 
sich besonders in Amerika ausgeprägt fin- 


den — was richtig ist —, ohne über die an- 


deren, noch unbekannten Formen etwas aus- 
sagen zu wollen. Aber, ohne mich größerer 
Studien auf diesem Gebiete rühmen zu kön- 
nen, muß ich auch hier widersprechen: we- 
nigstens bei der Darstellung des Chinuk, das 
nicht einverleibend sein soll, wird gerade 
das Wort »incorporated« gebraucht (»In the 
discussion of the morphology of the verb 
it has been shown that every verbal form 
contains incorporated pronominal represen- 
tations of the subject, and of the direct and 
indirect objects when they occur«, Handbook 
of americ. ind. languages I 646 8 55). Über 
den Begriff der Einverleibung vgl. man außer 
Misteli, Typen S. ıoı und Finck, Haupt- 
typen S. 31 besonders das Zitat aus Hum- 
boldt bei v. d. Gabelentz, Sprachwissen- 
schaft S. 336—39 und dessen weitere Be- 
merkungen. Ich möchte nur hinzufügen, daß 
der einverleibende Typus einerseits wie eine 
Steigerung des unterordnenden wirkt (oder 
der unterordnende wie eine Schwächung des 
einverleibenden), daß er andererseits aber 
auch an den gruppenflektierenden mahnt. 
Und nur wenige Sprachen repräsentieren 
voll ausgeprägt einen Typus, meist sind die 
Elemente gemischt, und es ist oft nicht 
ganz leicht zu sagen, was für die .betr. 
Sprache das bezeichnende ist. Ein deutsches 
Wort, wie »Vergißmeinnicht«, ist so gewiß 
ein Gruppenwort, wie eine georgische Verbal- 
form, aber kein Vemünftiger wird das 
Neuhochdeutsche gruppenflektierend nennen! 
Entsprechend kann ich es nur für eine 
mäßige Geistreichigkeit, im Tieferen aber 
nur für ganz verfehlt halten, wenn S. 6 
behauptet wird, daß das Neuenglische und 
das Neufranzösische im Bau dem Chine- 
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sischen näher stehen als dem älteren Indo- 
germanischen. Gewiß, der Nominativ des 
Nomens ist schon nicht mehr scharf be- 
zeichnet, nur durch die allerdings sehr häu- 
figen und scharf bezeichneten Pronominal- 
formen kategorial festgehalten, aber noch hat 
die 3. Person des Singular, die häufigste 
Form der Erzählung, auch noch im Eng- 
lischen meist ein Zeichen an sich, das die 
Verbalform als eine subjektive kennzeichnet. 
Dieses Zeichen kann man nicht beseitigen, 
auch wenn man die Sprache noch so phone- 
tisch schreibt, wie es einmal in der Berl. 
Philol. Wochenschr. 22 [1902] 1590 verlangt 
wurde. Gar das Französische ist trotz unver- 
kennbarer Richtung auf formisolierende und 
gruppenflektierende Formen noch durchaus 
eine wortflektierende Sprache, und nimmer- 
mehr eine wurzelisolierende, und auch das 
Englische würde eine unvoreingenommene 
Analyse eher denselben Formen wie das 
Französische als dem wurzelisolierenden Ty- 
pus nähern. Ebenso bleibt, um noch ein 
Beispiel anzuführen, das Altirische eine wort- 
flektierende Sprache, trotz der deutlichen 
gruppenflektierenden und anreihenden Züge 
des Baues. Dennoch liegt hinter der Meinung 
Meillets (S. 6), daß man aus dem Typus 
einer Sprache nicht auf die genealogische 
Verwandtschaft schließen dürfe, sicher ein 
Problem: können Sprachen den ihnen aufge- 
prägten Typus ganz verlieren ? — ein Problem, 
das zu lösen ich mich aber noch nicht fähig 
fühle. Bei dem immer angeführten Paradebei- 
spiel der Gleichheit des Typus (so auch Meillet 
a. a. O.) bei mangelnder genealogischer Ver- 
wandtschaft des Türkisch-mongolischen und 
Fimno-ugrischen fürchte ich immer, daß Strö- 
mungen der wissenschaftlichen Mode (s. o.) 
sehr stark mitsprechen. Daß man in der 
Frage nach den Gründen der Sprachverän- 
derungen noch keine Klarheit gewonnen hat 
durch die bisherige sprachhistorische For- 
schung, beweisen deutlich die Ausführungen 
über die Veränderungen der indogermani- 
schen Typen (S. 23—25), wenn auch man- 
ches Treffende darin enthalten ist. Vielleicht 
wird auch in dieser Frage die auf die Er- 
kenntnis der typischen Formen gerichtete 
Forschung einmal Licht verbreiten: aber 
eine so oberflächliche Betrachtung, wie die 
erwähnte des Englischen und Französischen, 
kann da nicht helfen. 

Jedoch möchte ich nicht den Anschein er- 
wecken, als ob alle auf die Typik der 
Sprachen bezüglichen Äußerungen in diesem 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


60. Heft 2442 


Buche verfehlt wären. Die bekannteren und 
einfacheren Typen, wie das Indogermanische 
(S. 19—79), dargestellt von J. Vendryes, das 
Semitisch-hamitische (S.81—ı51) von Marcel 
Cohen, das Finno-ugrische (S. 154—183) von 
A. Sauvageot, das Turko-tatarische, Mon- 
golische und Tungusische (S. 185—243), 
von J. Deny, das Dravidische (S.' 345— 
59) von Jules Bloch, das Malaio-polyne-: 
sische (S. 405—55) von Gabriel Ferrand, 
die Bantu-Sprachen (S. 561—87) von L. 
Homberger, sind ganz glücklich erfaßt, 
wenn auch viel Neues in diesen Ab- 
schnitten nicht geboten wird und eine volle 
Veranschaulichung nie gelingt; aber ohne 
eine nicht zu kleine Sprachprobe wird das 
auch nicht möglich sein. Neues bietet dem 
Nichtspezialisten Maurice Delafosse’s um- 
fangreicher Abschnitt über die Sudanspra- 
chen (S. 463—560); ob auch den Spezia- 
listen, kann ich nicht wissen. Gefreut hat 
es mich, daß hier nicht davon die Rede ist, 
daß diese Sprachen »isolierend« sind, welcher 
Terminus auf sie ungefähr ebensogut paßt, 
wie auf das Englische und Französische. Hier 
finden wir auch (S. 469—70) die sehr gute 
und richtige Bemerkung, daß Präfigierung 
und Suffigierung durchaus nicht die ent- 
scheidende Rolle für den Typus einer Sprache 
spielen, wie man vielfach angenommen hat 
(vgl. v. d. Gabelentz Sprachw. S. 331). Wie 
richtig das ist, zeigt z. B. das Hottentottische, 
das, obwohl suffigierend, doch durchaus wie 
eine anreihende Sprache wirkt, in der die in 
ihr auch auftretenden unterordnenden Züge 
für den Gesamthabitus doch entschieden zu- 
rücktreten. Hier (S. 470) findet man auch 
einmal den Gesichtspunkt der sprachlichen 
Systematik berücksichtigt (schwinden die no- 
minalen Klassenzeichen, sind Nomen und 
Verbum formal nicht mehr geschieden). Sonst 
ist er aber auch in diesen Abschnitten 
kaum betont — so wird z. B. S. 189 für eine 
Gruppe festgestellt, daß es in ihr kein gram- 
matisches Geschlecht gibt, drei Seiten später 
für dieselbe Gruppe, daß sie nur eine ein- 
zige Konjugation hat; aber nicht etwa: daß 
es in dieser Sprachgruppe weder nominale, 
noch verbale Klassen gibt, daß sie also so- 
zusagen völlig uniform ist — und an ein- 
zelnen Schiefheiten ist auch kein Mangel. 
Einiges sei herausgehoben. 

Die Teilung der idg. Sprachen in cen- 
tum- und satem-Sprachen wird hier nicht 
mehr angeführt, obwohl sie durch neuere 
Betrachtungen, die nicht auf die lautliche 
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Seite der Sache gehen, eine beträchtliche 
Stütze erhalten hat (Jacobsohn in der Wacker- 
nagel-Festschrift S. 204 u. f.). — S. 157: 
Daß die ugrischen Sprachen sich durch »ge- 
meinsame Eigentümlichkeiten« von den an- 


deren fi-ugr. Sprachen abscheiden, ist ja 


durch den Namen schon selbstverständlich; 
man wünschte sie aber zu kennen! Eine 
dieser Eigentümlichkeiten ist die Existenz 
von Verbalpräfixen, die S. 174 für die fi-ugr. 
Sprachen bestritten wird (für die Präfixe 
im allgemeinen). — Die finnischen Parti- 
zipia mit den idg.en zu vergleichen, ist nicht 
so ohne weiteres möglich (S. 174). Das Be- 
zeichnende ist doch — ich drücke mich hier 
ganz schulmäßig aus [im Anschluß an Rosen- 
qvist, Lehr- und Lesebuch der Finnischen 
Sprache S. 67—68] —, daß das Subjekt des 
Nebensatzes, der partizipial geformt werden 
soll, in den Genetiv tritt. Also z. B. »ich 
meine, daß die Gäste kommen« (luulen, että 
vieraat tulevat) wird: luulen vieraitten tule- 
van »ich meine, der Gäste kommend«. Das 
klingt gar nicht so indogermanisch! — S. 161: 
Die Ansichten über die Vokalharmonie und 
ihr Alter in den fi-ugr. Sprachen haben sich 
im Laufe der Zeiten schon oft geändert. Die 
begründete Rückkehr zu früheren Annahmen 
(Kanniso FUF XIV 41—81) macht es 
höchst wahrscheinlich, daß sie altfi-ugr. ist; 
und ob nicht auch uralisch? — S. 203: Daß 
das Jakutische und das Tschuwaschische vom 
türkischen Typus abstehen, ist richtig; aber 
inwiefern wenigstens, wenn schon nicht: war- 
um, möchte man gerne wissen. Wieso die 
Tschuwaschen »isoliert« sind, weiß ich nicht; 
ihre Wohnsitze grenzen doch vielfach un- 
mittelbar an die der Tataren, und, daß es 
früher anders war, wäre zu beweisen. — S. 204: 
Den Codex Cumanicus als ein lateinisch- 
persisch-türkisches Vokabular zu bezeichnen, 
geht doch nicht an, da doch Prosastücke 
[s. zuletzt W. Bang, Ung. Jahrb. V 45], eben- 
so wie Rätsel, Hymnen, Paradigmen dem, der 
die Edition in die Hand nimmt, in reichem 
Maße zu seiner großen Verwunderung auf- 
stoßen. — S. 345: Daß das Mundä hier zu 
einer indochinesischen Gruppe gerechnet wird, 
ist nur ein Versehen, das S. 399 in Ordnung 
gebracht ist. Wieso aber daraus, daß im 
Sing. und im Plur. der drawidischen Nomina 
die Kasusendungen dieselben sind, folgen 
soll, daß diese Endungen »in Wahrheit un- 
abhängige nachgestellte Worte« (S. 354) sind, 
ist mir durchaus verborgen. 

Doch werden in unserem Sammelwerk auch 
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manche unbekanntere Züge ans Licht gezogen 
oder auch bekannte richtig beurteilt. So wird 
der Gegensatz zwischen fi-ugrischer Uni- 
formierung und idg.er Formvariierung in der 
Deklination S. 163 hübsch erkannt. Auch die 
Bemerkung über das estnische sama ‘werden, 
das im Futur und im Passiv als Hilfsverbum 
gebraucht wird, natürlich nach deutschem 
Vorbild (S. 181), ist willkommen und m. W. 
neu. — Das, z. T. nur vermutete Vorhanden- 
sein von Subjekts- und Objektskasus bein 
Pronomen im Indochinesischen wird nach 
neuesten Forschungen notiert (S. 364, 372); 
leider wird aber daraus auf eine früher 
Deklination geschlossen (S. 363), was doch 
nicht angeht, da die Pronomina auf allen 
Gebieten in ihrer Flexion Besonderheiten 
aufweisen (vgl. z. B. hier S. 355 über das 
Drawidische; S. 394 das Khassi, dessen Vo- 
kalvariation zwischen Singular und Plural 
seine Entsprechung im Mongolischen hat 
(Ramstedt, Über mongolische Pronomina, 
S. 2 u. f.); S. 432 das Indonesische). Aber 
es wird dem wohlmeinenden Kritiker wirk: 
lich nicht leicht, neue und richtig gewertete 
Erscheinungen, die in dem umfangreichen 
Bande beigebracht werden, anzuführen. Gam 
stimmt es sehr selten. — 

Hiermit habe ich wohl das vorliegend 
Buch in den obengenannten vier Hinsichten 
besprochen, und ich hoffe, daß meine Mei 
nung nun als begründet gelten kann, wem 
ich so zusammenfasse: Man wird das Buc 
in allen Fällen nachschlagen müssen, mat 
wird auch über das Äußerliche der Völker, 
der Sprachen manche nützliche Angaben 
finden; aber über das eigentlich Sprachliche 
wird man fast nie befriedigende, zusammen- 
fassende und weiterführende Auskunft er- 
halten. Ich glaube — und ich habe men 
Meinung schon bestätigt erhalten —, d 
dies Buch die hohen Erwartungen, mit dem 
es wohl jeder ergriffen hat, enttäuschen 
Ohne eine strenge Oberleitung, die auch È 
leeren Stellen rücksichtslos streicht, und } 
den Mitarbeiter veranlaßt, auf die Arbeitet 
aller seiner Genossen Rücksicht zu nehme, 
ist ein derartiges Werk kaum denkbar. Ers 
dann werden den Mitarbeitern einige Pro: 
bleme aufgehen, die in einem Buche dieses 
Titels — denn wo sonst? — unbedingt be 
sprochen werden müssen, und die ich zum 
Schluß noch kurz berühren muß. 

Schon oben habe ich darauf hingewiesen, 
daß der sprachgeographische Gesichtspunk 
(obwohl z. B. H. Winkler schon 
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darauf hingewiesen hat, dessen Buch »Zur 
Sprachgeschichte«, 1887, freilich auf keinen 
der hier versammelten Forscher gewirkt zu 
haben scheint) hier gar nicht zu seinem Recht 
kommt. Wir sehen z. B. im nördlichen Asien 
den Übergang von den mit pronominalen 
Hinweisen versehenen Verbalbildungen des 
Türkischen zu den in dieser Hinsicht ganz 
indifferenten des Mongolischen, Mandschu- 
rischen, Japanischen und Koreanischen (wo- 
bei reizvoller Weise noch mongolische und 
mandschurische Sprachen, nämlich das Bur- 
jätische und das Tungusische, Bildungen mit 
pronominalen Elementen zeigen; hier S. 230, 
243), also eine Annäherung ural-altaiischer 
nordasiatischer Typen an die wurzel- und 
stamm-isolierenden Typen im östlichen und 
südöstlichen Asien indochinesischer und 
austroasiatischer Herkunft (vgl. Winkler a. 
a. O. S. 118). Ebenso ist es doch gewiß 
auffallend, daß die bekannten Infixbildungen 
des Idg.en sich voll erhalten haben nur im 
Indo-iranischen, d. h. in der Nachbarschaft 
austroasiatischer Typen, welche Infixe be- 
sitzen (hier S. 401). Ähnlich steht es mit 
der Suffixlockerheit, die m. W. auf idg. 
Gebiet nur indisch ist (s. Joh. Schmidt, 
Pluralbild. S. 304), die aber in ‚Asien weit 
verbreitet (türkisch Finck, Haupttypen, 
S. 77; mongolisch-kalmükisch z. B. etschige 
eke Else chagatsan jadan ‘Vater Mutter von 
sich-trennen nicht-könnend’ Jülg, Glossar zum 
kalmük. Siddhi-kûr S. 145b; mandschurisch 
H. C. v. d. Gabelentz S. 27; japanisch Hoff- 
mann S. 46—47 mit Hinweis auf Rodriguez 
[1825] § 88; tamulisch Vinson S. 144 —), 
allerdings auch baskisch (Schuchardt, Primi- 
tiae S. 29, 145), was man :wohl erwarten 
durfte, und fi-ugrisch ist. Das sind doch 
Merkwürdigkeiten, die man wohl nicht 
einfach durch "Sprachmischungen erklären 
kann, wenn man auch diese für viele Ver- 
änderungen der Sprachen verantwortlich 
machen kann. Aber zur Lösung, ja überhaupt 
erst zur scharfen Fixierung dieser Fragen 
brauchen wir Bereitstellung und Sammlung 
des Materials; und wo könnte das besser ge- 
schehen, als in einem Buche dieses Titels? 
Freilich sind da klare Bilder der .einzelnen 
Sprachsysteme nötig und klare Termini für 
die einzelnen sprachlichen Erscheinungen; 
mit welchen Forderungen ich zu Dingen, die 
oben gesagt sind, zurückkehre. Hier wirkt 
es wirklich etwas antiquiert (nämlich naiv 
ausgehend vom Standpunkt der lateinischen 
Schulgrammatik), wenn öfter gesagt wird, daB 
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das Nominalgenus in einer Sprache nicht exi- 
stiert (S. 161, 189, 257, 263). SolcheAngaben, 
in positiver und negativer Richtung gehend, 
und für recht viele grammatische Kategorien 
durchgeführt, würden ein großer Schmuck 
eines Buches sein; allerdings einfach ist 
diese Aufgabe nicht. Denn die Erschei- 
nungen, die gemeinhin mit einem Namen 
genannt werden, decken sich durchaus nicht 
immer. So scheint der Dual in den idg. und 
in den ugrischen Sprachen durchaus nicht 
dasselbe zu sein; und gar Singular und Plu- 
ral im Idg. und im Fi-ugr. sind kaum zu ver- 
gleichen. Ja, an manchen Orten sind -sogar 
Vorstufen von anderswo völlig ausgebildeten 
Erscheinungen zu finden, die erfaßt werden 
müßten. Ich denke da z. B. an die eigen- 
artigen Dualvorstufen des Jakutischen und 
Mongolischen (s. Böhtlingk Wb. S. 34 unter 
ikki, wozu der Gebrauch des mong.-kalm. 
chujar, chojor [s. Jülg, Glossar z. kalm. 
Siddhi kür S. 175b] stimmt): jakut. min 
aya uol ikkini kördüm ‘ich habe Vater und 
Sohn gesehen’ eig. Vater- Sohn- zwei-Akku- 
sativzeichen. Ist das schon ein Dual? Kaum; 
aber gewiß eine Vorstufe dazu. — Hier wird 
oft unscharf von Nominativen gesprochen 
(z.B.S. 161, 165), wo nur von Stammformen 
gesprochen werden dürfte. Für das Fi-ugr. 
ist das schon so oft ausgeführt worden, daß 
eine wiederholte Besprechung nur Verschwen- 
dung sein würde; ich verweise nur auf 
Schiefner in der Vorrede zu Castrens Samo- 
jedischer Grammatik (1854) XXI. Daß es 
auch fürs Türkische nötig ist, den Terminus 
Nominativ aufzugeben, beweist besser als 
alles Böhtlingks Wahl des Namens »Inde- 
finituse für den betr. Kasus; denn dieser 
Mann liebte gewiß nicht philosophische Ex- 
travaganzen. Ä 

Ich glaube hier kurz gezeigt zu haben, 
daß das terminologische und das sprachgeo- 
graphische Bestreben — auch für das eben 
angeführte Beispiel: Stammform — Nominativ 
gilt der geographische Gesichtspunkt — sich 
eng berühren und sich gegenseitig fördern; 
es scheint mir sogar, daß die Sprachtypen 
im allgemeinen bestimmte geographische Ge- 
biete darstellen. Besonders klar ist das für 
die exzessivsten gegensätzlichsten Typen, den 
anreihenden und den einverleibenden, die, 
wenn man sich die Erdkarte im atlantischen ' 
Ozean, der stärksten Grenze der Erde, zer- 
schnitten und ausgebreitet denkt, die schärf- 
sten Gegensätze, den Südwesten, Afrika, und 
den Nordosten, die Polarwelt um Grönland, 
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besetzt halten. Wie sich die sozusagen ge- 
mäßigteren Typen und die für uns normalen 
weiterhin über die Erde verteilen, brauche 
ich nach diesen Andeutungen nicht mehr 
auszuführen. Auch die Phonesis der Spra- 
chen ist dabei nicht zu vergessen, noch über 
das hinaus, was V. Brendal in seinem nicht 
genug gewürdigten Buche Substrater og 
Laan... (Kopenhagen, 1917) dargelegt hat. 
Ich glaube, daß diese ganzen Problemkreise 
den tüchtigen Forschern, die sich hier vereint 
hatten, bei längerer Vorbereitung zu diesem 
ihrem Werke und längerem Verkehr mit der 
zu einem solchen zusammenfassenden Werke 
nötigen Gedankenmaße — ein Ganzes ist 
mehr, als eine Zusammensetzung von Teilen! 
— sich offenbart hätten. So aber wirkt dies 
Buch wie ein Erzeugnis der um die Erde 
ziehenden Handbücherpest, von der Frank- 
reich bis jetzt so ziemlich verschont schien. 
Freilich auch wie ein Erzeugnis des stei- 
genden Interesses an der Sprache. Das Be- 
dürfnis nach einem solchen Buche will ich 
nicht in Abrede stellen; aber ich kann auch 
nicht verfehlen, daß so ganz rohe Skiz- 


zen von Sprachen, ohne daß neue Details 


angeführt und so für die Forschung lebendig 
gemacht werden, auf mich etwa so wirken 
wie — Grillparzers »gemaltes Mittagessen«. 
' Es wäre ein Irrtum, zu glauben, daß die 
Wissenschaft von der Sprache so wirken 
muß; man denke an Humboldts wunderbare 
Besprechung des Polynesischen (Kawiwerk 
III 439 —). Wir wünschen nun, daß dies 
einigermaßen übereilte Buch in einer spä- 
teren Auflage zu größerer Vollendung ge- 
deihe, und so die Mühe, die fraglos darauf 
verwendet worden ist, dann, ausgereift, auch 
Früchte bringe. 


Berlin. Ernst Lewy. 


Romanifche Literaturen 


(Jean-Pierre Claris de) Florian, Mémoires 
d’un jeune Espagnol suivis des lettres & 
Madame de la Briche et à Boissy d’Anglas. 
Introduction et notes de André Bouis. [Col- 
lection des chefs-ď œuvre méconnus]. Paris, 
Éditions Bossard, 1923. 283 S. 80, Fr. 12. 
Der Titel der Sammlung klingt für Florian 

reichlich hochtrabend. Ein verkanntes Meister- 

werk sind diese in durchsichtiges spanisches 

Maskenkostüm gesteckten Jugenderinnerun- 

gen, die erst nach seinem Tod 1807 ver- 

öffentlicht wurden, kaum zu nennen, eben- 
sowenig wie der Rest seines Werkes, Sie 
lassen sich angenehm lesen, aber ohne 
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irgendwie tieferen Eindruck zu hinterlassen, 
Das literarische Interesse ist gering, etwas 
größer das biographische, besonders dadurch, 
daß sie von dem Bild des Menschen die 
Wolke fader Süßlichkeit wegblasen, die 
aus seiner Schriftstellerei aufsteigt. Im An- 
hang sind seine Briefe an Frau de la Briche 
u. Boissy d’Anglas neugedruckt, der ibm 
als Konventsmitglied in seinen Schwierig. 
keiten mit den Revolutionsbehörden manchen 
wertvollen Dienst erweisen konnte. Florian 
Verhältnis zu den Ereignissen nach 1789 wx 
das Typische von Tausenden, die alle die 
harte Wirklichkeit aus den am Kaminfeuer 
unbeschwerlichen philanthropischen Träume 
riß, und die sich mitzulaufen bemühten, nicht 
aus Überzeugung, sondern um das begehrte 
»certificat de civisme« zu ergattern, aus Angst 
um ihr bedrohtes Leben. 

Die Einleitung des Herausgebers und die 
Anmerkungen am Schluß übermitteln auch 
dem unvorbereiteten Leser die zum Verständ- 
nis nötigen Auskünfte. 


Freiburg i. B. Hanns Heiss 


Bildende Runit 


Max Klinger, Gedanken und Bilder au: 
der Werkstatt des werdenden 
Meisters. Herausgegeben von Hilde 
gard Heyne [Dr. phil.]. Leipzig, Koehle 
& Amelang, 1925. ı14 S. 80°. M. 10,—. 
Im Nachlaß des Meisters fanden sich ver 

schiedene tagebuchmäßige Aufzeichnungen 

vor, die sich vom Sept. 1883 bis zum Nor. 

1887 erstrecken, und dann noch einige we 

nige Zusätze in den Jahren 1890, 1893, 1894 

1904 und 1905 erhielten. Darin stehen eme 

Art ersten Vorentwurfs zu »Malerei ui 

Zeichnung«, ein Pariser Salonbericht w 

das Abwehrschreiben gegen die Bettelei & 

Ges. f. vervielf. Kunst im Nov. 1883, "€ 

über man übrigens die klarste Auskunft ® 

hält aus dem Brief an Albers (Klingt: 

Briefe S. 44f.). Darüber hinaus nichts v% 

Bedeutung; nicht einmal rein für die Bio 

graphie. Es ist nicht gerade viel, aber alles 

von und über so einen Mann wie Klinger it 
von Belang. Wenn insbesondere die Künste' 
heute seine Kunst verneinen zu könne 
glauben, so wird wohl kaum einer die Kühn 
heit haben zu leugnen, daß er, allein schon 

dank der äußeren Stellung, die er mitten IM 

Kunstgetriebe seiner Zeit einnahm, 

geschichtliche Bedeutung hat. Bei den wê 

nigen Manuskriptseiten um die es sich har 
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delt, wäre es m. E. das Gegebene gewesen, 
diese in Faksimile zu geben: das hätte den 
Reiz des Buches noch stark erhöht. 

In einem Nachwort, vornehmlich aber in 
den 38 erläuternden Anmerkungen am 
Schluß, hat Frl. Heyne vollauf ihre Pflicht 
als gewissenhafte und kenntnisreiche Her- 
ausgeberin getan. Sie hat das Buch ferner 
mit über 100 Nachbildungen von Skizzen und 
Zeichnungen versehen lassen, an denen wir 
eine noch größere Freude erleben würden, 
wenn sie nicht in dem immer noch so un- 
befriedigenden Offsett-Druck wiedergegeben 
wären. Zumeist sind es Jugend- und Feder- 
zeichnungen, die am besten zu dem Text 
paßten, und sie sind aus den verschiedensten 
Sammlungen zusammengebracht. Schon allein 
daß die Mehrzahl hier zum erstenmal ver- 
öffentlicht wurde, stempelt das Buch zu 
einem wichtigen. 


Dresden. Hans W. Singer. 


Politifche Gelchichte 


Johannes Paul [Privatdoz. f. Mittl. u. Neuere 
Gesch. an d. Univ. Greifswald, Nordische 
Geschichte. [Jedermanns Bücherei. Abt. 
Geschichte.) Breslau, F. Hirt, 1925. 120 S. 
8° m. 5 Kt. u. 37 Bild. M. 3,—. 

Das handliche kleine Buch gibt, entspre- 
chend dem Zweck von »Jedermanns Büche- 
rei«, eine knappe, anziehende Orientierung 
über die Geschichte der drei nordischen 
Länder, Dänemark, Norwegen und Schweden. 
Freilich war es, wie der Verf. selbst mit 
Recht im Vorwort bemerkt, gewagt, über- 
haupt eine »Nordische Geschichte« zu schrei- 
ben, da eine »nordische Betrachtungsweise« 
im Widerspruch zu der heute in Dänemark 
wie in Skandinavien herrschenden Geistes- 
richtung steht; die Zeiten des »Skandinavis- 
mus« sind trotz eines gewissen »nordischen 
Solidaritätsgefühls« vorbei. 

Daher wäre es entschieden wünschenswerter 
gewesen, wenn der Verf. die einzelnen Staa- 
ten und ihre Geschichte in besonderen Bänd- 
chen behandelt, zum mindesten neben einen 
Abriß der schwedisch-finnischen Geschichte 
einen solchen der dänisch-norwegischen ge- 
stellt hätte. Technische Gründe zwangen 
ihn zu der Gesamtbehandlung, die infolge 
der geschickten Einleitung, welche die ge- 
meinsamen oder gleichartigen Schicksale der 
skandinavischen Stämme vor und während 
der Völkerwanderung hervorhebt, im allge- 
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meinen wohl gelungen ist. Auf die Schilde- 
rung der Wikingerzüge und die Einzel- 
charakteristiken der drei nordischen König- 
reiche bis 1397 folgt gewissermaßen als 
Höhepunkt ein Kapitel über die Kalmarer 
Union, an das sich die Behandlung der ein- 
zelnen Reiche bis zur Gegenwart in großen 
Zügen anschließt. 

Der Verf. hat die ältere Zeit mit entschie- 
den größerer Sorgfalt und auch stärkerer 
innerer Anteilnahme dargestellt als die spä- 
tere, auch richtete sich sein Interesse mehr 
auf die schwedische Geschichte als auf die 
dänisch-norwegische, bei deren Wiedergabe 
sich gelegentlich für manche Einzelfragen 
(z. B. für das Verhältnis zwischen Dänemark 
und Schleswig-Holstein-Gottorp) nicht unbe- 
trächtliche Versehen finden. Auch enthalten 
öfter die Titel dänischer Werke sprachliche 
Fehler. Die Darstellung ist gewandt, jedoch 
nicht frei von unerfreulichen Stilblüten. Sehr 
glücklich ist die Auswahl trefflich wieder- 
gegebener Illustrationen (Porträts, Ansich- 
ten usw.). 


Kiel. Otto Brandt. 


Erd-, Tänder-, Völkerkunde 


Deutschland und Frankreich. Ihre Wirtschaft 
und ihre Politik 1923/24, hrsg. v. R[obert] 
Kuczynski [Dr.rer. pol., Berlin]. Neue Folge. 
Berlin, R. L. Prager, 1925. 2668S. 8°. 


Die vorliegende Aufsatz- und Materialien- 
sammlung ist ein Anhang zu dem unter dem 
gleichen Titel 1924 erschienenen Hauptwerke 
und natürlich von derselben sozialistisch-pazi- 
fistischen Tendenz getragen, die auch durch 
die vielen Zahlen und Tabellen nicht ver- 
hüllt wird. Es empfiehlt sich deshalb, beim 
Studium und bei Verwertung dieser Mate- 
rialien die nötige Vorsicht walten zu lassen. 

Aber auch wer zu den Grundanschauungen 
des Herausgebers und der meisten Mitar- 
beiter im Gegensatz steht, wird gerne aner- 
kennen, daß derartige literarische Unter- 
nehmungen manches zur politisch-wirtschaft- 
lichen Aufklärung beitragen können, wenig- 
stens im eigenen Lande. Vielleicht gibt die- 
ser Versuch auch eine neue Anregung, die 
so dürftig entwickelte deutsche Literatur 
über Frankreich etwas breiter und ernst- 
hafter auszugestalten. 


Hamburg. Justus Hashagen. 
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Staat—Gefellichatt—Recht — Wirtichaft 


Hans Girsberger [Dr. phil. in Zürich), Der 
utopische Sozialismus des 18. Jahr- 
hunderts in Frankreich und seine 
philosophischen und materiellen 
Grundlagen. [Zürcher Volkswirtschaftl. 
Forschungen, in Verbindung m. E([ugen] 
Großmann (ord. Prof. f. Nationalökon. u. 
Statistik an d. Univ. Zürich) u. W[erner] 
Bleuler (ord. Prof, f. Nationalökon. u. Privat- 
wirtschaftslehre an d. Univ. Zürich) hrsg. v. 
M[anuel] Saitzew (aord. Prof. f. National- 
ökon. an d. Univ. Zürich. H. 1.) Zürich, 
Rascher u. Cie., 1924. XV u. 253S. 80, 
M. 13,60. 

Der Verf. gibt folgende Definition des 
utopischen Sozialismus: »Der utopische 
Sozialismus ist charakterisiert als diejenige 
Art sozialer Formung, die, vom konkreten 
Bild einer natürlichen Ordnung ausgehend, 
mit lediglich philosophisch-rationalen Kate- 
gorien argumentiert und die Verwirklichung 
dieser Ordnung als die Folge logischer Er- 
kenntnis, nicht geschichtlicher Entwicklung 
betrachtet« (Vorwort S. IV). Nach dieser 
Definition ist der Begriff des utopischen 
Sozialismus zu weit gefaßt. Richtiger wird 
man den utopischen Sozialismus enger fassen 
und nur die sozialistischen Schriften dar- 
unter begreifen, die in der spezifischen 
Form der Utopie abgefaßt sind. Utopien 
sind Schriften, in denen die Verfasser die 
von ihnen gewünschten Gesellschaftszustände 
an einem erdichteten Staatswesen vorführen. 
Die älteste Utopie ist das,hinterlassene Werk 
von Plato: Kritias oder Athen und Atlantis 
9000 Jahre vor Solon, die berühmteste die 
von Thomas Morus: Utopia, an die sich die 
ganze moderne Utopienliteratur anschließt. 

Faßt man dagegen den Begriff so weit wie 
der Verf., so würde der gesamte ideologische 
Sozialismus darunter fallen. So bietet die 
Schrift des Verf.s noch weit mehr, als der 
Titel verspricht, denn es sind darin alle wich- 
tigen Sozialisten Frankreichs des 18. Jahrh.s 
charakterisiert. 

Die Darstellung, die der Verf. von den 
wichtigsten sozialistischen französischen Syste- 
men gibt, ist sehr klar und gründlich und be- 
ruht auf guter Kenntnis der Quellen. So 
kann das Buch als wertvoller Beitrag zur 
Geschichte des Sozialismus des 18. Jahrh.s 
bezeichnet werden. | 


Freiburg i. Br. Karl Diehl. 
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Mathematik — Anorganifche 
Naturwiffenichaften 


Joseph Würschmidt [aord. Prof. f. Physik an 
d. Univ. Köln], Theorie des Entmagne 
tisierungsfaktors und der Scherung 
von Magnetisierungskurven. [Sig 
Vieweg, Tagesfragen aus d. Gebieten der 
Naturwissenschaften u. d. Technik. Heft 78) 
Braunschweig, Friedr. Vieweg u. Sohn, 1925. 
VI u. 118 S. 8° m. 3ı Abb. M. 6.—. 


Die Theorie des Magnetismus hat sich i 
Jahrhundert lang auf falschen Bahnen i: 
wegt und ist erst spät auf die richtige Grund 
lage gestellt worden. Ein weicher Eisen 
körper wird im Magnetfelde magnetisch, und 
die Beziehung zwischen der Stärke des Fel 
des und der Intensität der Magnetisienug: 
wäre sehr einfach, wenn nicht die Pole und 
allgemeiner die Oberfläche des Körpers einen 
störenden Einfluß ausübte. Nur bei m: 
Formen ist dieser Einfluß gleich null: beim 
unendlich langen Zylinder und. beim ge 
schlossenen Kreisring. Für alle andern Kör- 
performen muß man jenen Einfluß beric- 
sichtigen, und das geschieht durch Einfih 
rung des Entmagnetisierungsfaktors; für da 
endlichen Zylinder, für das Ellipsoid ux 
andere Formen läßt er sich berechnen, wi 
das Ergebnis alsdann durch das Experimet 
prüfen; insbesondere kommen hier zw 
Methoden in Betracht, die ballistische ui 
die magnetometrische. | 

Es ist das Verdienst des Verf.s, diese fir 
die Wissenschaft und Technik gleich be 
deutsame Frage zusammenfassend dargestellt 
und durch eigene, theoretische und expen: 
mentelle Arbeit zu einem gewissen Abschlud 
gebracht zu haben; als Leiter der physik 
lischen Abteilung der Versuchsanstalt € 
Firma Krupp in Essen war er dazu in® 
sonders günstiger Lage. Theorie und Ext 
ment sind in gleich mustergü tiger West 
behandelt, und die Lektüre durch folgend 
tige Anordnung und klare Darstellung "° 
sentlich erleichtert. 

Um die infolge des störenden Einfluss 
des Entmagnetisierungsfaktors sehr kompl: 
zierten Formeln zu vereinfachen, und um di 
sie darstellenden Magnetisierungskurven al 
eine Normalform zurückzuführen, bedient man 
sich einer von Lord Rayleigh ersonnene 
geistreichen Methode, der graphischen Sche 
rung; und auch diese wird in dem vorle 
genden Buche eingehend behandelt. So 5 
denn auf dasselbe, zumal es vorzüglich, w% 
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Text, Formeln, Tabellen und Figuren an- 
geht, ausgestattet ist, mit besonderem Nach- 
‘druck hinzuweisen. Sehr knapp mußte aller- 
dings die Literatur behandelt werden, und 
es wird deshalb zur Ergänzung auf das Hand- 
buch der Elektrizität und des Magnetismus 
(Band 4) verwiesen; daß dieses umfassende 
Werk von dem Unterzeichneten verfaßt wor- 
den ist, wird, während sonst alle Autoren 
genannt werden, eigentümlicherweise ver- 
schwiegen — eine Bemerkung, die selbst- 
verständlich nicht aus persönlichen, sondern 
aus sachlichen Motiven entspringt. 


Jena. Felix Auerbach. 


Organilche Naturwiflenichaften — 
Medizin 


Alexander Lipschütz [ord. Prof. f. Physiol. 
an d. Univ. Dorpat), The internal secre- 
tions of the sex glands. The problem 
of the »Puberty Gland«. With a preface 
by F. H. A. Marshall [Lehrer f. Landwirt- 
schaftl. Physiol. an d. Univ. Cambridge]. 
Cambridge, W. Heffer & Sons Ltd.; Bal- 
timore, Williams & Wilkins Co., 1924. XVIII 
u. 513 S. 8° m. 140 Ill. im Text. 

Der Kampf der Meinungen über den Sitz 
der Produktion der geschlechtsspezifischen 
Hormone in den Keimdrüsen tobt weiter. 
Eine Einigung in der Frage, ob der gene- 
rative Anteil des Hodens bzw. Eierstockes 
oder gewisse Zwischengewebselemente die- 
ser Organe als Lieferanten des Hormons zu 
betrachten sind, konnte bisher ebensowenig 
erzielt werden, wie in dem Streit, ob dem 
Interstitium der Keimdrüsen eine mehr als 
trophische, eine inkretorische Tätigkeit zu- 
käme, etwa derart, daß man von einer drü- 
sigen Doppelnatur der Gonade, einer Keim- 
und Pubertätsdrüse in einem Organ sprechen 
könnte. Für beide Auffassungen sind Argu- 
mente in großer Zahl beigebracht worden; 
aber keiner der bisher angeführten Gründe 
kann als zwingender Beweis in der einen 
oder anderen Richtung gelten. Manches 
spricht für, manches gegen die eine wie die 
andere, manches auch gegen beide. Die 
endgültige Lösung ist, worauf neuerdings 
Witschi mit vollem Rechte hinweist, offen- 
bar auf ganz anderem Wege zu suchen und 
zu finden, namentlich dort, wo es sich um 
morphogenetische Prozesse handelt. Jeden- 
falls ist die Pubertätsdrüsenlehre etwas noch 
darchaus Problematisches. | 
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Um so befremdlicher muß es erscheinen, 
daß durch Lipschütz in dem vorliegenden 
Buch eine gegenteilige Meinung vertreten wird, 
nämlich die Ansicht, daß der zur Diskussion 
stehende Problemkomplex bereits in dem 
einen Sinne so gut wie gelöst sei. Gegen- 
teilige Meinungen kommen absichtlich (»in- 
tentionally«) kaum zur Sprache, so daß man 
geneigt ist, in diesem Buche eine Schrift 
zu sehen mit dem ausgesprochenen Zwecke, 
eine noch umstrittene und von zahlreichen 
Seiten scharf bekämpfte Theorie zu pro- 
pagieren. Das ist besonders schade, weil 
sich das in manch anderer Hinsicht gewiß 
sehr nützliche Werk nicht nur an Fachleute, 
sondern an einen größeren Leserkreis (»for 
those, who possess only a slight knowledge 
of Physiology«) wendet. 

Vorliegendes Buch ist die, vom Verf. selbst 
besorgte englische Übersetzung seiner 1919 
in Bern unter dem Titel »Die Pubertätsdrüse 
und ihre Wirkungen« in deutscher Sprache 
erschienenen Schrift, also gewissermaßen de- 
ren zweite Auflage. Dabei ist allerdings zu 
bemerken, daß die englische Ausgabe gegen- 
über der deutschen stark vermehrt und durch 
Hineinarbeitung zahlreicher neuerer Ergeb- 
nisse auf den modernen Stand gebracht 
wurde. Das Werk ist deshalb, wie trotz sei- 
ner einseitigen Stellungnahme nicht ver- 
schwiegen werden darf, außerordentlich reich 
an Tatsachen, auch solchen, die bisher nur 
wenig beachtet wurden. Einige Kapitel ge- 
ben einen annähernd vollständigen Überblick 
über gewisse Gebiete der Sexualphysiologie 
und sind dabei auch angenehm zu lesen, 
besonders die Abschnitte I—III (Sexual 
Dimorphism and the secondary sexual Cha- 
racters; Results of Castration; Internal Se- 
cretion of the Sexual Glands). Leider sind 
die Abbildungen meist ziemlich mäßig her- 
ausgekommen, was vor allem bei den histo- 
logischen Bildern etwas unangenehm auf- 
fällt; doch ließe sich das bei einer -Neuauf- 
lage vermeiden. 

Das viele Wertvolle, das in dem vorliegen- 
den Werke zweifellos enthalten ist, sei rück- 
haltlos anerkannt, hindert aber nicht an der 
Ansicht, daß es noch ganz wesentlich ge- 
winnen könnte, wenn auch die gegnerischen 
Meinungen darin eine stärkere Berücksichti- 
gung und Betonung finden würden. 


Leipzig. Georg Grimpe. 
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| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Aligemeinwiltenfchattliches 


Neuerscheinungen 


Theele, Josef: Rheinische Buchkunst im Wandel der 
Zeit. Köln, 1925, Bachem. 47 S., Abb. 76 Taf. 4°. 18,—; 
Lw. 2ı M. 

Adam, Paul: Lebenserinnerungen eines alten Kunst- 
buchbinders. Geleitwort von Hans Loubier. Leipzig, 
1925, »Meister der Einbandkunst«. 237 S. 4°. Pp. 30 M. 

Geisteskultur. 34. Jg., 10. H. U. a.: Boehn, Otto: 
Zur Ästhetik der Geraden; Saenger, Eduard: Vom Wesen 
der Lyrik; Buchenau, Artur: Das Grundproblem der 
Psychologie. 

Zeitschrift für Bücherfreunde. 1925, H. 4/5. 
U.a.: Hofmann, Johannes: Die älteste in Leipzig ge- 
druckte Zeitung; Löffler, Karl: Ein karolingischer Bil- 
derpsalter; Krasnopolski, Paul: Tschechische Inkuna- 
beln; Fritz, Josef: Einige Herkunftsvermerke des 16. 
und 17. Jahrh. aus der Wiener Universitätsbibliothek; 
Witkowski, Georg: A. M. Hochmann, der romantische 
Einbandkünstler. 

Zeitwende. 1. Jg, 11. H. U.a.: von Schubert, 
Hans: Deutsches Volkstum und christliche Weltreligion; 
Ermatinger, Emil: Andreas Gryphius; Stählin, Wilh.: 
Stockholm. 

von Vincenti, Arthur: Geschichte der Stadtbibliothek 

.zu Magdeburg 1525—1925. Festschrift zum 400-jährigen 
Jubiläum. Magdeburg, 1925, Peters. XI, 218 S., Abb., 
ı Taf. 4%. 10 M. 

Nohrström, Holger: Boktryckarmärken i Finland. 

Helsingfors, 1925, Frenckellska tryckeri. 84 S. 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 

Für das Fach der speziellen Dogmatik an der Theolo- 
gischen Fakultät in Salzburg hat sich D. Dr. Matthias 
Premm habilitiert. 

Die theologische Fakultät der Universität Gießen hat 
dem Dr. jur. h. c. Adolf Damaschke den Titel eines 
Ehrendoktors verliehen. 

Neuerscheinungen 


Jirku, Anton: Das Alte Testament im Rahmen der 
altorientalischen Kulturen. Leipzig, 1926, Quelle & 


Meyer. 103 S. 
Die Psalmen. Textkritisch untersucht von Franz 
Wutz. München, 1925, Kösel & Pustet. VIII, LXI, 


472 S. 27,—; Lw. 30 M. 

Mackinnon, James: Luther and the reformation, 1: 
Early life and religious development to 1517. London, 
1925, Longmans, Green. XIX, 317 p. 6 sh. 

Brunstäd, Friedrich: Reformation und Idealismus. 
=- Vortrag. München, 1925, Kaiser. 35 S. 1,20 M. 

Brunner, Emil: Reformation und Romantik. Vortrag. 
München, 1925, Kaiser. 27 S. 1,20 M. 

Société de l’histoire du protestantisme fran- 
çais. Bulletin, Paris. 74 A., H.3. U. a.: Mercier, G.: 
La maison de Calvairac, 2; Panier, J.: L'église réformée 
de Laon et Crespy; Ritter, R.: Lettres de Catherine de 
Bourbon, princesse de Navarre, duchesse de Bar, 2; 
Morin, E.: Procès-verbal du Presche de Saint-Lô; de 
Charnisay: Les chiffres de M. l'abbé Rouquette. Étude 
sur les Fugitifs du Languedoc (Uzès); Coste, Em.: 
Recommandations faites à son fils par un gentilhomme 


prisonnier; Weiss, N.: Jean Goujon à Rouen. Le midi 


| 


lon de la fontaine Saint-Maclou, 1540—42. Son portrait, | 


1563; Bastide, L.: Les biens d’Isaac de Le£drier. 


Wernle, Paul: Der schweizerische Protestantismus in | 


18. Jh. Lfg. 22 = Bd. 3, Bog. 31—36, S. 481—576, XV. 
Schluß. Tübingen, 1925, Mohr. 4°. Subskr.-Pr. 2,40 N. 
Erhard, Otto: Dr. Georg Zeämann. Beiträge zr 
bayerischen Kirchengeschichte. 32. Bd., H. 3, S. 97—13 
Mensching, Gustav: Die liturgische Bewegung in &: 


evangelischen Kirche, ihre Formen und ihre Probleme: | 


Tübingen, 1925, Mohr. VII, 92 S. 3,60 M. 


Feigel: Die neueste Wendung der evangelischen Theo | 


logie. 36. Jg., 5. H., S. 172—86. 
Pick, Georg: Die Gestalt des werdenden 


Geistes. Tübingen, 1925, Mohr. 52 S. 1,20; Subskr-Pr. | 


ı M 


‚träge von: E. Pfennigsdorf, 
Mumm. 

Pies, Paul R.: Die Heilsfrage der Heiden. Aadkı 
1925, Xaverius. 196 S. 3,50 M. (= Abh. aus Mission- 
kunde und Missionsgeschichte: 40.) 

Revue d’histoire des missions. Paris. 2. A, 
Nr. 3. U.a.: de Champris, Gaillard: Les nouveau 
bienheureux martyrs du Canada, 1646—1649; de l: 


Mahling, Faldir, 


Servière, Joseph: Les oeuvres d'enseignement supfnieu ; 
dans la Chine actuelle; Dubois, R. P.: L'exposition ds | 


missions. 


Philofophie 


Neuerscheinungen 


Der Geisteskampf der Gegenwart. 1925, H.i: 
Der Ertrag des Stockholmer Kirchenkonzils. U.a. Bi 


Hartmann, Nicolai: Ethik. Leipzig, 1926, de Gruyte. ; 


XX, 746 S. 29,—; Lw. 32 M. 


Sternberg, Kurt: Zur Logik der Geschichtswissenschaft 
2. erg. u. teilw. veränd. Aufl. Bin.-Charlottenburg, 1925. 


Pane. 88 S. 2,60 M. 

Buchenau, Artur und Lehmann, Gerhard: Der alt: 
Kant. Joh. Gottfried Hasses Schrift: Letzte Äußerungen 
Kants und persönliche Notizen aus dem opus postumum. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 93 S., ı Bildn., Faks. Pp. 3,04 

Tönnies, Ferdinand: Thomas Hobbes Leben und Lehr. 
3. verm. Aufl. Stuttgart, 1925, Frommann, XXV! 
316 S. 10,—; geb. 12 M. 


Stieler, Georg: Nikolaus Malebranche. Ebda. © i 


174 S. 6,—; geb. 7,50 M. 

Zweiter Kongreß für Ästhetik und alt 
meine Kunstwissenschaft. Berlin 16.—ı8. Okt. ı% 
Stuttgart, 1925, Enke. VI, 458 S. 4°. 29 M. (= 
schrift für Aesthetik und allgemeine Kunstwissensch! 
19. Bd., H. 1—4.) 

Fechner, Gustav Theodor: Vorschule der Ästbetk 
2 Bde. 3. Aufl. Leipzig, 1925, Breitkopf & Härtel. VI. 
264; IV, 320 S. 10,—; geb. 15 M. l 

The international journal of ethics. Vol} 
Nr. 1: Rogers, A. K.: The ethics of Mandeville; Reit. 


Louis Arnaud: Evils and evil; Smith, T. V.: Co-operü® 
as an equalitarian sanction; Goodhue, Everett W: 
Economics as a social philosophy; Bixler, Julius Seelye: | 


Mysticism and the philosophy of William James; Blak, 
Ralph Mason: On natural rights. 

Philosophisches Jahrbuch der Görres-bt 
sellschaft. 38. Bd., H.3. U. a.: Fels, H.: Was £t 
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a priori und was ist a posteriori? Schmieder, K.: Alte 
und neue Erklärungsversuche der Begriffsbildung; Bur- 
gert, H.: Zur Kritik der Phänomenologie; Bliemetz- 
rieder, Fr.: Noch einmal die alte lateinische Übersetzung 
der Analytica posteriora des Aristoteles. 
Divus Thomas. Freiburg, Schweiz. 3. Bd., 3. H. 
U. a.: Manser, G. M.: Das Wesen des Thomismus, 2; 
: Rohner, Anton: Thomas v. Aquin oder Max Scheler, 
Individuum und Gemeinschaft, 2; Wintrath, Petrus: 
Von der Subjektbezogenheit des Gegenstandes unserer 
Erkenntnis (Schluß); Hallfell, Matthias: Züge zum 
Christusbilde beim hl. Thomas v. Aquino, 3; Reg. M. 
Schultes: Der Katholizismus nach F. Heiler; Ders.: 
Die Entwicklung der Stufler-Kontroverse (betr. Lehre des 
hl. Thomas über das Wirken Gottes). 


t 


Piychologie — Piychiatrie 
Neuerscheinungen 


The journal of comparative psychology. Balti- 
more, U. S. A. Vol. 5, Nr.5. U.a.: Brammer, George: 
The static equilibrium of airplane pilots; Warden, C. 
John: The value of the preliminary period of feeding in 
the problem box; Avery, George T.: Notes on repro- 
duction in Guinea pigs; Dashiell, J. F. and Helms, 
H. A.: The learning by white rats of an inclined plane 
maze; Tsai, Chiao: The relative strength of sex and 
hunger motives in the albino rat. 

Proceedings of the society for psychical 
research. Glasgow. P.95, Vol.35. U.a.: Sidgwick, 
Eleanor Mildred: In memory of William Fletcher Bar- 
rett; Richet, Charles: Des conditions de la certitude; 
Trethewy, A.W.: Mrs. Piper and the imperator band 
of scontrolst. 

von Schrenck-Notzing: Der physikalische Mediumis- 
` mus im Lichte der Gegner. Psychische Studien. 52. Jg., 
H 11, S. 635 f. 

Psychological bulletin. Albany, N. Y. Vol. 22, 
Nr. 10. U.a.: Allport, F. H.: The psychological bases of 
social science; Gault, R. H.: Criminology. 

Schultz, J. H.: Psychiatrie, Psychotherapie und Seel- 
sorge. Schwerin, 1926, Bahn. 30S. 1,40 M., (= Arzt 
und Seelsorger: 2.) 

Zeitschrift für die gesamte Neurologie und 
Psychiatrie. 98. Bd., 5. H. U. a.: Friedländer, A. A.: 
Der Fall Angerstein und das psychoanalytische Gut- 
achten von Prof. Herbertz; Iwanow-Smolensky, A. G.: 
Experimentelle Untersuchungen über sprachliche und 
mimische Reflexe in der manischen Phase der Cyklophrenie; 
Baba, Shoe: Über eine direkte Mittelhirn-Kleinhirn- 
verbindung bei den Säugern. 

Schweizer Archiv für Neurologie und Psychia- 
trie. 16. Bd., H. 2. U.a.: Maeder, A.:Régulation 
psychique et guérison; Minkowski, M.: Zum gegen- 
wärtigen Stand der Lehre von den Reflexen in entwick- 
Jungsgeschichtlicher und anatomisch-physiologischer Be- 
ziehung; Hess, W.R.: Über die Wechselbeziehungen 
zwischen psychischen und vegetativen Funktionen; 
Schwartz, L.: Du rôle étiologique du travail professionnel 
dans les psychonévroses. 

The british journal of medical psychology. 
V. 5, P.2. U.a.: Campion, George G.: The neural 
sub-strata of reflective thought; Suttie, Ian D.: An 
unwarranted accretion to the Freudian theory; Wohl- 
gemuth, A.: The ssynthesise of an anxiety neurosis; 
Farrow, E. Pickworth: A method of self-analysis. 

The psychoanalitic review. Albany, N. Y. Vol. 12, 
Nr.4. U.a.: Silberer, H.: A pregnancy phantasy in a 
man; Cassity, J.H.: Psychopathological glimpses of 


Lord Byron; Kamiat, A. H.: The believer’s delusion 
of infallibility. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 


Neuerscheinungen 

Leutgeb, Max: Das Passauer Jesuiten-Gymnasium, 
1611—1773. Die ostbairischen Grenzmarken. 14. Jg., 
H. 9, S. 333 f. 

Fronemann, Wilhelm: Der Unterricht ohne Lesebuch. 
3. neubearb. Auf. Köln, Schaffstein. 30 S. 

Boelitz, Otto: Der Charakter der höheren Schule. 
Leipzig, 1926, Quelle & Meyer. 48 S. 1,20 M. 

Stern, William: Probleme der Schülerauslese. Leipzig, 
1926, Quelle & Meyer. so S. 1,40 M. 

Geißler, Ewald: Erziehung zur Hochsprache, 1: Die 
gute deutsche Aussprache, ihre Entwicklung, ihre Forde- 
rungen. Halle, 1925, Niemeyer. V, 222 S. 6,—; Lw. 
7,50 M. (= Handbücherei für den deutschen Unterricht: 
Reihe 1, Bd. 5.) 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Mitteilungen 
Der ordentl. Professor für vergleichende Sprach- und 
Literaturwissenschaft und Neulateinisch an der Universität 
Neapel, Dr. Francesco D’Ovidio ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Neophilologus. Groningen. 11. Jg., 1. Af. U.a.: 
Eringer, S.: La versification de la »Sainte Eulaliae; van 
Roosbroeck, Gustave L.: Poems erroneously attributed 
to Chapelain, Corneille, J. B. Rousseau, La Fontaine etc.; 
Alker, E.: Komposition und Stil von Grillparzers No- 
velle »Der arme Spielmann«; Brandl, Leopold: Krinke 
Kesmes und Defoes »Robinson«; Perdeck, A.: Pro- 
testantisme en literatuur; Krijn, S.A.: Een oud-I 
Islands liedje van de Vos; van Wageningen, J.: De 
zoogenaamde armoede der Latijnsche taal. 

Saitschick, Robert: Genie und Charakter. Shake- 
speare, Lessing, Goethe, Schiller, Schopenhauer, Wagner. 
3. verm. u. verb. Aufl. Darmstadt, 1926, Hofmann. VIII, 
359 S., 6 Bildn. 6,50; Lw. 9 M. 

Holtmont, Alfred: Die Hosenrolle. Variationen über 
das Thema: Das Weib als Mann. München, 1925, Meyer 
& Jessen. 247 S., Abb. 8,—; Pp. 10 M. 


Orient einta. Oftafien 
Mitteilungen 

In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 26. 
November sprach Hr. F. W. K. Müller über: »Eine sogh- 
dische Felseninschrifte. Die in soghdischer Sprache und 
Schrift abgefaßte Inschrift befindet sich in Tankse, Ladakh. 
Darnach legte er einen Aufsatz des Hrn. Dr. A. H. Francke 
über andere Steinzeichnungen ebendaher (die Örtlichkeit 
und die Geschichte der Auffindung durch den Missions- 
arzt der Brüdergemeinde Dr. F. E. Shawe werden ausführ- 
lich geschildert, desgleichen wird eine Deutung versucht) 
und ferner die Übersetzung eines buddhistischen Zauber- 
traktates in soghdischer Sprache vor. (Es handelt sich um 
die Reste einer soghdischen Übersetzung des Padmacin- 
tämapi-dhärapi-sütra.) 

Neuerscheinungen 


Landesdorfer, S.: Die Kultur der Babylonier und 
Assyrer. 2. neubearb. Aufl. München, 1925, Kösel & Pu- 
stet. IX, 242 S., 32 Taf., ı Kt. Pp. 4 M. 


158 


2459 1925 


— nn [en 


Goldberg, Oskar: Die Wirklichkeit der Hebräer. Ein- 
leitung in das System des Pentateuch. (Dtsch. Text zur 
hebräischen Ausgabe.) Bd. ı. Berlin, 1925, David. VII, 
301 S. 7,50; geb. 10 M. 

Beiträge zur Kunst des Islam. Festschrift für 
Friedrich Sarre. Hrsg. von Ernst Kühnel. Leipzig, 
1925, Klinkhardt & Biermann. Abb., Taf. 4°. so M. 
(= Jahrbuch der asiatischen Kunst: 1925; Bd. 2, Teil 2, 
S. 101—216, IX.) 

Huart, Clément: La Perse antique et la civilisation 


iranienne. Paris, Renaissance du livre. 20 Fr. 
Ximenez, Saturnino: L'Asie mineure en ruines. 
Paris, Plon. Ill. 25 Fr. 


Ibn-Kaldoun: Histoire des Berbères et des dynasties 
musulmanes de l'Afrique septentrionale, 1. Trad. par 
M. de Slane. Paris, P. Geuthner. Subskr.-Pr. für 1—5 
250 Fr. 

Seidenstücker, K.: Handbuch der Paāli-Sprache, 3: 
Päli-Glossar. Leipzig, 1925, Harrassowitz. IV, 99 S. 6 M. 

Meyer, Jonas: Die Kastenlosen Indiens auf dem Wege 
zur Freiheit. Zürich, 1925, Kanaresische Mission. 138 S., 
Taf. Kart. 2 M. 

Hülle, Hermann: Geschichte und Inhalt der Wissen- 
schaft von Ostasien. Zentralblatt für Bibliothekswesen. 
Jg. 42, H. 11, S. 545—63. 

Kilpper: Zur Psychologie der christenfeindlichen Be- 
wegung in China. Die evangelischen Missionen. 31. Jg., 
11. H., S. 251 ff. (Betr. die soziale Not der Arbeiter in 
der Industrie Chinas.) 

Devaranne: Konfuzius in Japan (Schluß). Zeit- 
schrift für Missionskunde und Religionswissenschaft. 
40. Jg., 11. H., S. 321—352. 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 


Der ehemalige ordentl. Professor für klassische Philo- 
logie an der Universität Erlangen, Dr. Ferdinand Heer- 
degen beging am 7. Dezember seinen 80. Geburtstag. 

è 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 26. November legte Hr. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff eine Abhandlung des Hrn. Dr. Silvio Ferri, Soprin- 
tendente per le antichità e l’arte in Reggio (Calabria), 
»Alcune iscrizioni di Cirene« vor. (Abh.) 1. Costi- 
tuzione di Cirene del 248/47. Ptolemaios gibt der Stadt eine 
neue Verfassung. 2. La stela dei fondatori. Verleihung des 
Bürgerrechts an theräische Zuwanderer; beigefügt ist der 
Eid, den Batter und die mit ihm auswandernden Theräer 
geschworen haben sollen. 3. Donazione di frumento. Ver- 
zeichnis der Getreidesendungen, welche Kyrene griechi- 
schen Staaten zur Zeit der Teuerung 329—25 geschenkt 
hat. 4—7. Inschriften geringerer Bedeutung. Register 
von U. v. Wilamowitz-Moellendorff. 


Neuerscheinungen 


Sanford, Eva Matthews: The use of classical latin 
authors in the libri manuales. Transactions of the American 
Philological Association. Cleveland, Ohio. Vol. 55, 1924, 
S. 190—248. 

Wenkebach, Ernst: Untersuchungen über Galens 
Kommentare zu den Epidemien des Hippokrates. Berlin, 
1925, de Gruyter. 53 S. 4°. 6 M. (Aus: Abh. d. Preuß. 
Akad. d. Wiss., philos.-histor. K1.: 1925, Nr. 1.) 

Sackur, W.: Vitruv und die Poliorketiker. Vitruv und 
die christliche Antike. Bautechnisches aus der Literatur 
des Altertums. Berlin, 1925, Ernst. XII, 191 S., Abb., 
4 Taf. 4°. 15,—; Pp. 16,20 M. 
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Romanitche Hulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Société d'archéologie lorraine. Bulletin. Nasty. 
20. A., Nr. 4/6. U.a.: Prinet, Max: Quelques épitaphe | 
des maisons d'Haussonville et de Tonnoy; de Maidy, 
L. Germain: Recherches sur les origines de la pucel 
de Metz, 1; Marot, Pierre: L’obituaire du prieuré de 
Varangéville. | 

La revue de Bourgogne. Nr.9. U.a.: Drouot, 
Henri: Notes sur la gare de Dijon; Cornereau, Armmd: 
Mathieu de Berbisey et sa famille; Perrenet, Pierre: 
Maclou-Popon, 1513—1577; Bézard, Yvonne: Lettres 
de guerre aux temps anciens. 

Revue de Gascogne. N. Sér., T. 20, Livr. 4. U.ı: 
Sarran, F.: La littérature de langue gasconne depu 
vingt ans; Larrouy, A.: Troisième Centenaire de ls 
Bulle d'approbation de Garaison (fin); Clergeac, A.: 
La carrière militaire du général Demonts sous le consulat 
et l'empire (1800—1851), 2; Degert, A.: Les assemblées 
provinciales du Clergé gascon (suite). 

Bollettino storico-bibliografico subalpino. To 
rino. A. 27, Nr. 2/4. U.a.: Montanari, E.: L'arrivo 
d’Annibale all'ingresso delle Alpi in T. Livio; Barocelli, 
P.: Due città liguri romane: Libarna ed Albintimilium; 
Guerci, V.: I} restauro del tempio di S. Francesco in 
Cassine; Roreto, A. Petitti di: Vercelli nel museo civico 
G. B. Adriani di Cherasco; Colombo, A.: Sulla ubicazioze 
dei Campi Raudii; Borghezio, G.: Minuzie di stom 
subalpina; Bollea, L.C.: Untori piemontesi e unten 
milanesi nella peste manzoniana del 1630; Frola, G.: 
Dieci lettere inedite del cardinale Carlo Vittorio Amedeo 
delle Lanze, abate di San Benigno di Fruttuaria. 

Scharten-Antink, C. en M.: Het leven van Frances 
Campana, 7 (Schluß). De Gids. Amsterdam. 193; 
Nr. 9, S. 285—320. 

Cian, Vittorio: Sulla soglia del rinascimento con Dant 
Alighieri. Nuova antologia di lettere, scienze ed arti 
Roma. 60. A., Fasc. 1287, p. 3—15. 

Il giornale dantesco. Firenze. Vol. 28, Quad. 2. 
U.a.: Mambelli, Giuliano: Le traduzioni della »Divins 
Commediae e delle Opere minori, bibliografia Dante 
(oont.); Mariani, Ugo: Scrittori politici medievali: 
Zaccagnini, Guido: Poeti e prosatori delle origini; | 
Olivero, Federico: A study on the metaphor in Dante. 

Boletin de la R. Academia de la Histori 
Madrid. T. 86, H. 2. U.a.: Castaüeda: Antonio Vivis 
y Escudero; Derselbe: Jerónimo Bécker y Gonzäkı, 
de Altolaguirre, Angel: La carta de navegar atribuid 
a Cristóbal Colón por de la Roncière; de Villaurruti:: 
Don Juan Valera, diplomático y hombre de muni 
Sanchís y Sivera, José: Organeros medievales ® 
Valencia; del Arco, Ricardo: El pergamino original # 
Fuero de Jaca concedido por el rey Sancho Ramis 
Gouļd y Quincy, Alicia B.: Nueva lista document 
de los tripulantes de Colón en 1492; Baer, Fritz: Alguss 
noticias referentes a historia y literatura de los juč“ 
españoles. Trad. por J. Millás Vallicrosa; Floriano, C: 
El tribunal de Santo Oficio en Aragón; Antolín, Gt- 
lermo: Cödices visigóticos de la biblioteca de Escon: 
Antuña, Melchor M.: Una obra fragmentarıa de Abensai 
el Mägrebi, existente en la R. Biblioteca del Esconal 








Germaniiche Kulturgebiete 
Deutfches Sprachgebiet 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für deutsche Literaturgeschicht: 
an der Universität Breslau, Dr. Max Koch begeht 37 


| 22. Dezember seinen 70. Geburtstag. 


| 
m. 
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Neuerscheinungen 


Lessings Werke. Vollst. Ausgabe. 25 Teile in 20 
Textbänden. (Anmerkungs- und Registerband nebst 
‚Wörterbuch der Sprache Lessings in Vorbereitung.) Mit 
Lebensbild und Einleitungen hrsg. von Julius Petersen 
und Waldemar von Olshausen in Verbindung mit 
.K.Borinskif, F. Budde, A. Hirsch, W.Oehlke, W. 
Riezler, A.Schönef, E.StemplingerundL.Zschar- 
nack. Berlin, Bong. Jeder Bd. 4,80M.; Hidr. 8M. 
Deutsches Volkstum. 1925, 11. H. U.a.: Höller, 
Guido: Jean Paul Friedrich Richter; Ernst, Paul: Jean 
Paul. 

Herold, Eduard: Jean Paul im Spiegel seiner Heimat. 
München, 1925, Oldenbourg. 95 S., ı Titelb. Pp. 2,50 M. 

Vogeler, Ferdinand: Friedrich Hebbels Kunstethik. 
Dortmund, Ruhfus. XII, 52, 21 S. 3 M. 

Knudsen, H.: Zur Kenntnis des jungen Dingelstedt. 
Hessenland. 37. Jg., H. 10, S. 298 fi. (Betr. Briefe aus 
den Jahren 1836—40.) 

Emmel, Felix: Das deutsche Antlitz Conrad Ferdinand 
Meyers. Preußische Jahrbücher. Bd. 201, H.3, S. 283 
bis 314. 

. Korrodi, Eduard: Zürcher Rede auf Conrad Ferdinand 
Meyer zum 100. Geburtstag. Zürich, 1925, Füßli. 29 S. 
2,40 M. 

Borchardt, Rudolf: Hartmanns »Armer Heinrich«. 
Preußische Jahrbücher. Bd. 201, H. 3, S. 24663. 

Schreyer, Lothar: Der Dichter August Stramm. 
Deutsches Volkstum. 1925, H.9, S. 671—76. 

Spranger, Eduard: Die Antike und der deutsche Geist. 
Festrede. München, 1925, Oldenbourg. 12 S. 0,80 M. 

Hohenzollern. Heimatbuch. Hrsg. von Bruno 
Stehle. Sigmaringen, 1925, Liehner. XI, 503 S. 8,50; 
Hlw. 10 M. | 

Graber, Gustav Hans: Die schwarze Spinne. Mensch- 
heitsentwicklung nach Jeremias Gotthelfs gleichnamiger 
Novelle, dargest. unter besonderer Berücksichtigung der 
Rolle der Frau. Wien, 1925, Internationaler Psycho- 
analytischer Verlag. 85 S. 3 M. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


Shakespeare: Werke, englisch und deutsch. Bd. 10: 
Was ihr wollt; Wie es euch gefällt. Übers. von A.W. 
von Schlegel. Hrsg. von L. L. Schücking und Else 
von Schaubert. Leipzig, Tempel Verlag. 209 Doppels., 
S. 211—223. Lw. 6,—; Hidr. 8 M. 

The Scottish historical review. Glasgow. Vol. 23, 
I1. U.a.: Mackie, J. Duncan: »A Loyall Subiectes Ad- 
vertisment« as to the unpopularity of James I.’s govern- 
ment in England, 1603/4; Hannay, R. K.: A study 
in Reformation history; Powicke, F.M.: The »dispensa- 
tore of King David I.; Craster, H. H. E.: Laurence 
of Durham; Brown, J.T.T.: The Royal Burgh of 
Rutherglen. 


Skandinavien — Holland 
Neuerscheinungen 


! De’Gids. Amsterdam. 1925, Nr.7. U. a.: Bruining, 
Cath.: Leven en Karakter van Maria van Reigersberch; 
Jolles, André: Een oude roman (Schluß); Kluit-de- 
Clercq, E.: Uit de herinneringen van Adriaan Gilde- 
meester, 2 (Schluß in Nr.8); Der Kinderen, A. J.: 
Rembrandt in het Raadhuis. 
' Dasselbe. Nr.8. U. a.: Colenbrander, H. T.: Jan 
Veth, 1864—1925; van Eyck, P. N.: Nederlandsche 
poëzie, Albert Besnard. 

Dasselbe. Nr.9. U. a.: van Eyck, P. N.: Hendrik 
de Vries. | 
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Nederlandsch tijdschrift voor Volkskunde. 
Antwerpen. à 30. Jg., Afl. 1/2. U. a.: Gessler, Jan: 
Tongersche recepten en tractaten uit de 16. eeuw; De 
Keyser, Paul: Uit het repertorium van een Hollandschen 
liedjeszanger uit de 17. eeuw; Frère, Jules: Oude liederen; 
Beirens, L.: De Folklore van het weer; de Meijere, 
Victor: Vlaamsche sprookjes. 


Ofteuropya 
Neuerscheinungen 


Tourguenev, I.: Lettres inédites, fin. Commentaires 
de J.-W.Bienstock. La revue mondiale. 26. A., Nr.3, 
p. 233 ff. 

Gogol, Nicolas: Les aventures de Tchitchikov ou les 
âmes mortes. Trad. avec une introduction et des notes 
par Henri Mongault. T. 1/2. Paris, 1925, Bossard. 
697 p. 

Slavia. Prag. R.4, S.ı. U.a.: Chlumský, Jos.: 
La mélodie des voyelles accentuées en tchèque avec une 
mention de l'état en serbe et en allemand. 


Archäologie — Bildende Kunft — Mufik 


Mitteilungen 


Wirkl. Geh. Rat Dr. Wilhelm v. Bode beging am 
10. Dezember seinen 80. Geburtstag. 


Neuerscheinungen 


The Burlington magazine. London. Vol. 47, 
Nr. 371. U.a.: Mitchell, H. P.: English enamels of the 
12. century, 1; Mayer, August L.: An unpublished Tintor- 
retto; Mauron, Charles: Unity and diversity in art, 
2; Rackham, Bernard: Verzelini and his followers; 
Friedländer, Max J.: A painting by the Maître de Moulins . 
in the National Gallery; Campani Eugenio G.: Newly 
discovered Frescoes in Sta. Maria Novella; Henniker- 
Heaton, Raymond: Three pictures by Il Sodoma; 
Bulley, Margaret: The appreciation of art; Webb, 
Geoffrey: Thomas Archer. : 

Waldmann, Emil: Französische Maler des 19. Jhs. 
Breslau, 1925, Hirt. 144 S. Hlw. 3,50 M. 

Redslob, Edwin: Grundzüge in der Entwicklung der 
heutigen Kunst. Preußische Jahrbücher. Bd. 202, H. 1, 
S. 73—80. 

Ozenfant et Jeanneret: 
Paris, Crès. Dl. 35 Fr. 

Ely, Catherine Beach: The modern tendency in ameri- 
can painting. New York, F. F. Sherman. Ill. 8 $ 65c. 

Rothes, Walter: Das Christusbild in der Kunst der 
Gegenwart. München, 1925, Pfeiffer. 47 S. 1,50 M. 
(= Zur religiösen Lage der Gegenwart: 10.) 

Zeitschrift für bildende Kunst. 1925/26, H. 8. 
U. a.: Kuhn, Alfred: Erinnerungen an Lovis Corinth; 
Bieber, Margarete: Pro Phidia; Herrmann, Wolfgang: 
Kompositionsgesetze deutscher Profanbauten um 1600; 
Brinckmann, A.E.: Sind die Harlemer Michelangelo- 
Zeichnungen Originale? 

Die christliche Kunst. 22. Jg., H. 1. U. a.: Gehrig, 
Oscar: Joseph Wilm, Gold- und Silberschmied; Kuhn, 
Albert: Fritz Kunz’ Fresken in der Liebfrauenkirche in 
Zürich. 

Dekorative Kunst. 29. Jg., Nr. 2. 
Georg: Alt-Berliner Porzellan. 

Gazette des beaux-arts. Paris. 5. Pér., T.ı2, 
Livr. 759. U. a.: Brehier, Louis: Les épisodes de la 
passion dans la sculpture romane d’Auvergne; Jamot, 
Paul: Nouvelles études sur Nicolas Poussin à propos de 
l'exposition du Petit Palais. 

Walter, Karl: Unser schönes Deutschland. 
Steinzeichnungen. Stettin, 1925, Muhl. 


158* 


La peinture moderne. 


U.a.: Lenz, 


100 S. 


2463 1925 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


50. Het 2464 





James, C. H. und Yerbury, F. R.: Moderne englische 
Häuser und Innenräume. Berlin, 1925, Wasmuth. VII, 
99 Taf. 4%. Lw. 32 M. 

. Kunst und Künstler. ]g.24, H.2. U. a.: Gra- 
tama, G. D.: Die Reinigung der Bilder von Frans Hals 
in Harlem. 

Eitner, Rob.: Biographisch-bibliographisches Quellen- 
Lexikon der Musiker und Musikgelehrten der christlichen 
Zeitrechnung bis zur Mitte des 19. Jhs., 7: Milleville, Fran- 
cesco — Pluvier. 3. Aufl. Leipzig, Breitkopf & Haertel. 
482 S. ı2,—; Lw. 16 M. 

Dahms, Walter: Schumann. 15./16. Aufl. Stuttgart, 
1925, Dtsch. Verlags-Anstalt. 446 S. Lw. 12 M. 


Vorgefchichte 
Neuerscheinungen 


Germania. 9. Jg. H. 2. U.a.: Richter, H.: Die 
paläolithische Station bei Treis a. d. Lumda; Gumpert, 
C.: Steinzeitliche Siedlungen mit einer eigenartigen Wohn- 
grubenanlage bei Ansbach in Mittelfranken; Wolff, 
Georg: Verödung von Landschaften und Abwanderung 
von Völkern in vorgeschichtlicher Zeit; Frickhinger, 
E.: Neue Funde der frühen Bronzezeit aus dem Ries; 
Bremer, W.: Ein chattisches Haus der römischen Kaiser- 
zeit bei Maden, Kreis Fritzlar; Reinecke, P.: Reihen- 
gräber und Friedhöfe der Kirchen; Frickhinger, E.: 
Inschrift auf einer merowingischen Riemenzunge aus 
Nördlingen. 

Nachrichtenblatt für Niedersachsens Vorge- 
schichte. N. F.,Nr. 2. (Im Niedersächsischen Jahrbuch, 
Bd. 2, 1925.) Jacob-Friesen, K. H.: Die Grenze der 
Formenkreise von Megalith- und Bandkeramik bei Han- 
nover; Ders.: Ein frühzeitliches Hügelgrab bei Leese 
(Kr. Stolzenau; Ders.: Die Ausgrabung einer urgeschicht- 
lichen Zisterne bei Algermissen; Krüger, Franz: Fund- 
berichte aus Lüneburg Umgebung; Gummei, Hans: 
Zur Bronzezeit Niedersachsens; Crome, Bruno: Siedelun- 
gen der Nordschwaben zwischen Harz und Weser; 
Schnath, G.: Eringaburg und Kukesburg, Nachtrag zum 
»Atlas vorgeschichtlicher Befestigungen Niedersachsens. 

Barocelli, Piero: Ricerche di archeologia piemontese, 
Piemonte preromano. Bollettino della Società Piemontese 
dì archeologia e belle arti. Turin. A. 9, Nr. 1/2, p. 1—19. 
(Forts. aus: A. 8, Nr. 3/4.) 

Fleure, H. J.: Presidential address, Brittany meeting. 
Archaeologia Cambrensis. London. Vol. 79, P. 2: Dez. 
1924, p. 241—73. 

Hemp, W. J.: Some rare celts from Wales. Ebda., 
p- 326—33. 

Lowe, W. Bezant: Some arrow stones and other in- 
cised stones in North Carnarvonshire and North Denbigh- 
shire. Ebda., p. 340—62. 


Getchichte 
Neuerscheinungen 


Abel, Annie: The american Indian under reconstruction. 
An omitted chapter in the diplomatic history of the 
southern confederacy. Cleveland, O., A. H. Clark. 5 $. 

Mitteilungen aus der historischen Literatur. 
N. F. Bd. 13, H. ı. U.a.: Bleich, Erich und Neumann, 
Richard: Geschichtswissenschaft und Kriegsschuldlüge; 
Sange, Walter: Neuere geschichtsphilosophische Literatur; 
Geyer, Fritz: Literatur zur Geschichte des Altertums; 
Koehne, Carl: Neue Literatur zur Geschichte bedeutender 
Unternehmer und wirtschaftlicher Unternehmungen, I; 
Sternfeld, Richard: Zur neuesten Geschichtsforschung 
über den Zeitraum 1848—1914. 

Preußische Jahrbücher. Bd.201, H.3. U.a.: 
Urbas, Emanuel: Guglielmo Oberdan; v, Wertheimer, 


Eduard: Ein k. u. k. Militärattach€ über das politische 
Leben in Berlin, 1880—1895 (Carl Frhr. v. Steininger); 
Müller, Ernst: Die Notwendigkeit eines preußischen 
Archivgesetzes. 

Zeitschrift für schweizerische Geschichte. 
5. Jg, Nr.2. U.a.: Bähler, Eduard f: Der 
zwischen Staatskirchentum und Theokratie in der Welsch- 
bernischen Kirche im 16. Jb., 2; Gilliard, Charles: 
Moudon et les confederes 1469—1476; Gümbel, Abb.: 
St. Galler als militärische Ausbilder in Nürnberg 1479; 
Weber, Arthur: Historische Beziehungen zwischen Un- 
garn und der Schweiz; Aebischer, Paul: Le nom d'un 
bienfaiteur du prieuré de Rougemont, Redboldus de 
Mauguens. 

Revue historique. so. A., T. 150, Livr.ı. U.a.: 
Bourgin, Georges: La commune de Paris et le comité 
central, 1871; Šusta, Joseph: Histoire de Tch&co- 
slovaquie. 

Revue des questions historiques. 53. A., Nr.4, 
Livr. 206. U.a.: Escudier, J. et Vacandard, M.E.: 
A propos de la venue de Lazare et de Marie-Madelaine 
en Provence; Isnard, Albert: La carte prétendue de 
Christophe Colomb, 2; Lecestre, Léon: Le procès du 
duc de la Force en 1721; Hadengue, Antoine: Une équi- 
pée française au Portugal, 1833: 2; Cabrol, F.: Les per 
sécutions de l'église et les actes des martyrs; de la 
Brière, Yves: Aperçu du système de l'équilibre inter- 
national; Préfontaine, J. Vinot: Beauvais Janséniste: 
Le culte de N. Choart de Buzenval. 

La révolution française. N.S., Nr.27. U.a: 
Buffenoir, H.: Historique d'un manuscrit de la Now 
velle Héloise; Lefebure, G.: Le commerce extérieur en 
l'an 2; Dubreuil, Léon: Evreux au temps du fédéralisme. 

La révolution de 1848. Paris. T.23, Nr. ım. 
U.a.: Raphaël, Paul: Procès-verbal de la réunion du 
30. juin 1925; Thibert, Marguerite: Une apótre socialiste: 
Pauline Rolland; Zévaès, Al.: Pages inédites de Blanqui; 
Fleury, Victor: L'agitation républicaine en Allemagne 
avant 1848. 

The english historical review. Vol. 40, Nr. 160. 
U.a.: Brownbill, J.: The tribal hidage; Craster, 
H. H. E.: The red book of Durham; Wood, A. C.: The 
english embassy at Constantinople, 1660—1762; Aspinall, 
A.: The Westminster election of 1814; Brooks, F. W.: 
William de Wrotham and the office of keeper of the king's 
ports and galleys; Sayles, G. O.: Representation orf cities 
and boroughs in 1268; Kennedy, W. P. M.: List of 
visitation articles and injunctions, 1604—1715. 


Länder- und Uöikerkunde 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Völkerkunde an der Universität 
Tübingen, Dr. Augustin Krämer, ist zum Honorar- 
professor ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Schweizerisches Archiv für Volkskunde. 26 
Bd., H.3. U.a.: Geiger, Paul: Die Behandlung der 
Selbstmörder im deutschen Brauch; Frick, R.O.: Le 
peuple et la prevision du temps, 3; Binder, Gottlieb: 
Aus dem Volksieben des Zürcher Unterlandes, 6; Manz, 
Werner: Volksglaube aus dem Sarganserland; 

Cl.: Traditions du Levron. . 

Binder, Gottlieb: Aus dem Volksleben des Zürcher 
Unterlandes. Basel, 1925. Helbing & Lichtenhahn. 134 S. 
Abb. 3,50 Fr. 

Greim, Georg: Italien. Breslau, 1926, Hirt. 140 S., 
32 Abb., 28 Textktn. Hliw. 3,50 M. j 

Tilke, Max: Osteuropäische Volkstrachten in Schnitt 
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und Farbe. en 1925, Wasmuth. VI, 35 S., 96 Taf. 
96 


4%. Lw. 5 

Geographische Gesellschaft in Wien. Mit- 
teilungen, Bd. 67, Nr. 9/12: Rumänienreise 1923 (18 Ab- 
handlungen). 


@efellichatt — Staat — Politik 


Mitteilungen 
Für das Fach der Nationalökonomie an der Universität 
Hamburg hat sich Dr. Hans von Eckardt habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Vorländer, Karl: Von Machiavelli bis Lenin. Neu- 
zeitliche Staats- und Gesellschaftstheorien. Leipzig, 
1926, Quelle & Meyer. X, 287 S. Lw. ıo M. 

Stier-Somlo, Fritz: Politik. 6. Aufl. Leipzig, 1926, 
Quelle & Meyer. 182 S. 1,80 M. 

Derselbe: Die Diktaturgewalt des Reichspräsidenten. 
Japanisch-Deutsche Zeitschrift für Wissenschaft und 
Technik. 3. Jg., H. 10, S. 336 fi. 

Esslen, Joseph Bergfried: Die Politik des auswärtigen 
Handels. Lehrbuch. Stuttgart, 1925, Enke. XV, 368 S. 
17,60; Lw. 20 M. 

Neue Grundlagen der Handelspolitik. Wissen- 
schaftliche Gutachten. Hrsg. v. Franz Eulenburg. 
2. T.: Ausland. München, 1925, Duncker u. Humblot. 
VI, 431 S. 13,50 M. Beckmann, Fritz: Die inter- 
nationale Lage der Landwirtschaft; Plaut, Theodor: 
Probleme englischer Handelspolitik; Gignoux, Charles 
und Legueu, F.: La politique commerciale de la France; 
Seraphim, Hans- Jürgen: Wesen und Entwicklung des 
Außenhandels Sowjetrußlands; Anzillotti, Eugenio: 
Die Handels- und Zollpolitik Italiens in der Nachkriegs- 
zeit; Großmann, Eugen: Die handelspolitische Lage 
der Schweiz; Bajkitsch, Welimir: Handelspolitik Jugo- 
slaviens; Stolper, Gustav: Die Handelspolitik Deutsch- 
Österreichs; Helander, Sven: Die handelspolitische 
Lage Schwedens. 

Sewering, Karl: Die Einheitsbilanz. Die Überbrückung 
des Gegensatzes zwischen statischer und dynamischer 
Bilanzlehre. Leipzig, 1925, Gloeckner. VIII, 84 S. 4,20 M. 

Mahlberg, Walter: Der Tageswert in der Bilanz. 

ipzig, 1925, Gloeckner. VIII, 84 S. 4,20 M. (= Be- 
triebswirtschaftliches Archiv: Jahresbd. ı, H. 2.) 

van der Borght, R.: Das Verkehrswesen. 3. umgearb. 
Aufl, Leipzig, 1925, Hirschfeld. VIII, 667 S., ı Fig. 4°. 
18,—; Hidr. 22 M. (= Hand- und Lehrbuch der Staats- 
wissenschaften: Abt. 1, Bd. 7.) 

Esch, Ernst: Die Binnenschiffahrt der Vereinigten 
Staaten von Amerika, ihre jüngste Entwicklung. Leipzig, 
1925, Gloeckner. VIII, 136 S., Abb., ı Kt. 6,80; geb. 
8 M. 


Archiv des Deutschen Landwirtschaftsrates. 
Jg. 43: Bericht über die Verhandlungen der 55. Voll- 
versammlung. Jahresbericht und Denkschrift über den 
Schutz der landw. Erzeugung. Hrsg. von Wilhelm Kut- 
scher und Fritz Ehrenforth. Berlin, 1925, Deutscher 
Schriftenverlag. 468 S., Fig., ı Ktn.-Bi. 

Gerle, August: Aus der Geschichte des Buchhandels 
in der Pfalz. Kaiserslautern, 1925, Tascher. 68 S., Abb. 

M. 


Ungarns Handel und Industrie in dem Jahre 
1924. Hrsg. von der Budapester Handels- und Gewerbe- 
kammer. Budapest, 1925, Grill. 155 S. 3,60 M. (Er- 
scheint auch in engl. und franz. Sprache.) 
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Recht 
Neuerscheinungen 


von Schwerin, Claudius Frh.: Quellen zur Geschichte 
der Eheschließung, 1. Bonn, 1925, Marcus & Weber. 
72 S. 3,20 M. 

Jessup, Henry Wynans: The professional ideals of 
the lawyer. A study of legal ethics. New York, G. A. 
Jennings. 5 $. 

Huizinga, J.: Hugo de Groot en zijn eeuw. De Gids. 
Amsterdam. 1925, Nr. 7, S. 1—16. 

Ostrecht. Monatsschrift für das Recht der osteuro- 
päischen Staaten. Hrsg. v. H. Freund, E. Loewen- 
feld, U. Rukser. Berlin, Heymann. ı. Jg, 1. H.: 
September 1925. 199 S. U. a.: Zoll und Helczynski: 
Die Aufwertung öffentlich-rechtlicher Forderungen in 
Polen; Wahle, Karl: Das Aufwertungsproblem in der 
Tschechoslowakei; Wohl, Paul: Die Nationalisierung der 
Bankaktiengesellschaften in Sowjetrußland und ihre 
Rechtswirkung im Ausland; Beyse: Die polnische Gold- 
bilanzverordnung; Polessky: Die neue Gerichtsordnung 
in Litauen; Makarow: Tabelle der von den Sowjet- 
Republiken und der U. S. S. R. abgeschlossenen Verträge. 
— 2. H. U.a.: Durdenewski: Die Staatsverträge im Ver- 
fassungsrecht der Union der Sozialistischen Sowjetrepu- 
bliken; Scholz, Franz: Die einstweiligen Verfügungen des 
deutsch-polnischen Schiedsgerichtshofes; Weiß, Egon: 
Oberstgerichtliche Rechtsprechung und Gesetzgebung 
auf dem Gebiete des bürgerlichen Rechtes in der Tschecho- 
slowakei; Freund, Heinrich: Die Neuregelung der Wirt- 
schaftsspionage in der Sowjetunion; Reiß: Die Recht- 
sprechung des Danziger Obergerichts 1920—1925; Dba- 
lowski, W.: Geschäftsaufsicht in Polen; Derselbe: 
Schiedsverträge in Polen; Unverfehrt: Bemerkungen 
zu dem deutsch-polnischen Vertrag über den Rechts- 
verkehr. . 

Die Zeitschrift will ein Zentralorgan sein für das Recht 
folgender Länder: Bulgarien, Danzig, Estland, Jugo- 
slavien, Lettland, Litauen, Polen, Rumänien, Rußland, 
Tschechoslowakei und Ungarn. Das Ziel ist eine unab- 
hängige, streng wissenschaftliche Bearbeitung des ge- 
samten osteuropäischen Rechtsgebiets unter besonderer 
Betonung der praktischen Gesichtspunkte und ständiger 
Pflege der Rechtsvergleichung. Politische Erörterungen 
und Bestrebungen bleiben ausgeschaltet. Es wird auch 
untersucht werden, wie sich die Rechte der osteuropäischen 
Staaten in der Praxis des Auslandes spiegeln und wie sie 
sich zu den Grundsätzen des öffentlichen und privaten 
internationalen Rechts verhalten. — Mitte jeden Monats 
soll ein Heft erscheinen. Einzelheft 7 M.; jährlich 24 M. 


t 


Wirtichaft 
Neuerscheinungen 


Gürtler, Max: Schweizerische Bilanzen unter dem Ein- 
fluß von Konjunktur und Scheingewinn. Berlin, 1925, 
Spaeth & Linde. 237 S. 6 M. 

Lüddecke, Theodor: Das amerikanische Wirtschafts- 
tempo als Bedrohung Europas. Leipzig, 1925, List. 
121 S. Hiw. 4 M. 

Zeitschrift für handelswissenschaftliche For- 
19. Jg., 11. H. U.a.: Helpenstein, Franz: 
Die Berücksichtigung der Steuerschulden bei der Besteue- 
rung des Ertrages, Einkommens und Vermögens; Stum- 
pen, J.: Die Organisation der Postsparkassen in England, 

sterreich und Belgien. 

Ermanski, J.: Wissenschaftliche Betriebsorganisation 
und Taylor-System. Übers. von Judith Grünfeld. 
Berlin, 1925, Dietz. 552 S., Fig. Lw. 16 M. 

Weiß, Jakob: Die Elektrifizierung der österreichischen 
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Bahnen im Rahmen der österr. Wirtschaft. Wien, Geo- 
graph. Gesellschaft. Bd. 68, Nr. 1/3, S. 16—27. 

Granderath, A.: Berufsständische Bewegung im Hand- 
werk, dargetan an der berufsfachlichen Selbstverwaltung 
im rheinisch-westfälischen Tischlergewerbe. Karlsruhe, 
1925, Braun. VIII, 146 S. 5,40 M. 

Morgenroth, Jakob: Die Entwicklung des Metzger- 
handwerks in Würzburg unter besonderer Berücksich- 
tigung der letzten 500 Jahre. Leipzig, 1925, Deichert. 
XIII, 224 S. 9 M. 

van Dissel, E. D.: De toekomst van het Nederlandsche 


wechsel zwischen H. A. Schwarz und KarlWeier- 
straße. (Ersch. später.) Im handschriftlichen Nachlaß 
von H. A. Schwarz, den dessen Erben der Akademie ge- 
schenkt haben, befindet sich in vollständiger Erhaltung 
der Briefwechsel mit Karl Weierstraß. Der Briefwechsel 
umfaßt den Zeitraum von 1866 bis 1893. Der Vortragende 
berichtete über den Aufschluß, den man daraus über ver- 
schiedene wissenschaftliche Fragen bekommt, mit denen 
sich die beiden Briefschreiber in dem genannten Zeitraum 
beschäftigen. 





bosch. De Gids. Amsterdam. 


Technik — Induftrie 
Mitteilungen 


Die Technische Hochschule Karlsruhe hat dem Ge- 
neraldirektor Dipl.-Ing. A. Pott, Essen, den Titel eines 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. 

Die Technische Hochschule Stuttgart hat dem Archi- 
tekten Georg Steinmetz, Charlottenburg, den Titel eines 
Dr.-Ing. h. c. verliehen. 


Neuerscheinungen 


Schnabel, Franz: Die Anfänge des technischen Hoch 
schulwesens. Karlsruhe, 1925, Müller. 56 S., Abb. 2 M 

Matschoß, Conrad: Werner Siemens. Ein kurzgefaßtes 
Lebensbild nebst einer Auswahl seiner Briefe. Manul- 
druck 1916. 2 Bde. Berlin, 1925, Springer. 977 S. 
Hperg. 36 M. 

Schütze, H.: Der Kampf um den Nutzeffekt in der 
Technik. 9. Aufl. Stuttgart, 1925, Dieck. 96 S. 
Hlw. 2,75 M. 

Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 
Bd. 69, Nr. 47. U.a.: Langen: Die Rheinregulierung, I; 
Hafner, Anton: Die Floridsdorfer Brücke über die Donau 
in Wien (Umbau der großen Donaubrücke bei Aufrecht- 
erhaltung des Gesamtverkehrs ohne Einbau von Not- 
brücken); Hubendick, E.: Schwedische Verbrennungs- 
kraftmaschinen, 2. 

Fuhrmann, Franz: Einführung in die Grundlagen der 
technischen Mykologie. 2. Aufl. der Vorlesungen über 
techn. Mykologie. Jena, 1926, Fischer. VIII, 554 S., 
169 Abb. 26,—; Lw. 28 M. 

Bericht des Forschungsinstitutes der čecho- 
slovakischen Zuckerindustrie in Prag. 18: 
1934/25. Prag, 1925, Rivnal. XIV, 207 S., Abb. 4°. go KČ. 


Naturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Bergens museums aarbok 1924/25. H. 1, naturvid 
R.: Kolderup Niels-Henr.: Zur Kenntnis der Horn 
blenden in den Gesteinen des Bergengebietes; Derselbe: 
Über die Krystallstruktur von Blei, Bleiglanz, Bleifluorid 
und Cadmiumfluorid; Holmboe, Jens: Einige Grund- 
züge von der Pflanzengeographie Norwegens; Jørgensen, 
E.: Notiser til Norges levermosflora, 2; Runnström, 
Sven: Zur Biologie und Entwicklung von Balanus bala- 
noides. 

Ruiz, Mariano N.: Nueva teoria cösmica y su apli- 
cación a las ciencias naturales. Mecánica celeste, cosmo- 
logia, fisica y quimica. Comitan, Chiapas (Mexico), 1925. 
253 S. 


2,7; 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
derPreußischen Akademie derWissenschaftenam 


26. November sprach Hr. Bieberbach über den: »Brief- 


1925, Nr. 8, S. 218—37. 


Neuerscheinungen 


| Scheffers, Georg: Lehrbuch der Mathematik für Stu- 
dierende der Naturwissenschaften und der Technik. Ein- 
| führung in die Differential- und Integralrechnung und in 
| die analytische Geometrie. 6. verb. Aufl., Berlin, 1925, 
de Gruyter. VIII, 743 S., 438 Fig. 30,—; Lw. 33 M. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 225, Nr. 5400. 
U.a.: Oertel, K.: Über die Unterschiede der in beiden 
Kreislagen beobachteten Deklinationen am Repsoldschen 
Meridiankreis der Sternwarte München. 

The astrophysical journal. Chicago. Vol. 62, 
Nr. 2. U.a.: Shajn, G.: Tests af spectroscopic paral- 
laxes and absolute magnitudes by double stars; Kunz, 
Jakob und Stebbins, Joel: A photometric comparison 
of the solar coronas of 1918 and 1925; Stetson, H. T. 
and Coblentz, W. W.: Measures of the radiation of the 
solar corona of january 24, 1925. 


Phyfik— Chemie 
Mitteilungen 

Der planmäßige außerordenti. Professor für mathema- 
tische Physik, Dr. George Jaffé in Leipzig, hat einen Ruf 
an die Universität Gießen als ordentl. Professor erhalten. 

Professor Dr. Anton Gramberg, der bisher einen Lehr- 
auftrag für technische Thermodynamik und thermische 
Meßmethoden an der Universität Frankfurt a. M. hatte, 
ist zum Honorarprofessor ernannt worden. 

Der Professor der Physik an der Universität Leiden 
Dr. Hendrik Antoon Lorentz, feiert am 11. Dezember 
sein SO-jähriges Doktorjubiläum. 

Neuerscheinungen 


Anales de la Sociedad Española de física y 
química. A. 23, Nr. 226. Fernández, O.: Sexta con 
ferencia de la Unión internacional de la quimica; Catalán, 
M. A.: La estructura de los espectros de los elementos de 
la serie del hierro en el sistema periódico; Aguirreche, 
F. Diaz: Sobre la existencia de los racematos líquidos, I; 
Estalella, J.: Corolarios a una teoría del choque de 
retroceso; del Fresno, Carlos: La indicación potendo 
métrica en la reacción entre los halógenos y el ion ferro 
cianógeno. 

Joël, Ernst: Das kolloide Gold in Biologie und Medizia 
Die Goldsolreaktion im Liquor cerebrospinalis. Leipz 
1925, Akad. Verlagsgesellschaft. VIII, r15 S. 6; 
geb. 7,50 M. 

Karrer, P.: Einführung in die Chemie der polymere 
Kohlenhydrate. Grundriß der Chemie der Stärke, de 
Glykogens, der Zellulose und anderer Polysaccharide. 
Leipzig, 1925, Akad. Verlagsgesellschaft.. IX, 285 5. 
13,—; geb. 16 M. 

Zeitschrift für Physik. 34. Bd., 5./7. H. U.a: 
v. Laue, M.: Piezoelektrisch erzwungene Schwingungen 
von Quarzstäben; Schaposchnikow, K. und Fedoroff, 
W. S.: Zur Mechanik der Elektronen und Lichtquanten; 
Weißenberg, K.: Kristallbau und chemische Konsütu- 
tion, 1.—3. Mitteilg.; Anderson, Wilh.: Die physikalische 
Natur der Sonnenkorona, 2; Roy, S. C.: Die Anwendung 
der Lichtquellen in der Theorie der chemischen Reak- 
tionsfähigkeit; Heitler, Walter: Zu Einsteins Ableitung 
des Planckschen Strahlungsgesetzes. 








2469 1925 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


Der planmäßige außerordentl. Professor für Mineralogie 
und Petrographie, Dr. Hermann Rose in Hamburg, hat 
einen Ruf an die Universität Rostock als ordentl. Pro- 
fessor erhalten. 


Neuerscheinungen 


Geologen-Kalender. Bearb. von Paul Aßmann. 
12. Jg.: 1925/26. Leipzig, 1925, Weg. VII, VIII, 423 S. 

Fortschritte der Mineralogie, Kristallographie 
und Petrographie. Hrsg. von W. Eitel und A. John- 
T Bd. 10. Jena, 1925, Fischer. III, 310, 16 S., 69 Abb. 
14 M. 

Leiß, Carl: Die modernen optischen Meßinstrumente 
des Kristallographen und Petrographen. Jena, 1925, 
Fischer. 91 S., 28 Textabb. 3,60 M. 

American journal of science. New Haven, Conn. 
5. Ser., Vol. 10, Nr. 59. U. a.: Wyckoff, R. W. G., 
Merwin, H.E. and Washington, H. S.: X-ray dif- 
fraction measurements upon the Pyroxenes; Page, Leigh: 
Energy of a straight current; Barrell, J.: Geological 
relations of earth-condensation and resulting acceleration 
in rotation; Raymond, P. E.: Anaspida and the verte- 
brates origin; Smith, E. S. C.: Geology of Maine, Ignevus 
rocks of Mt. Kineo; Kirk, Edwin: Paleozoic fossils from 
Ellesmereland; Simpson, G. G.: Mesozoic mammalia, 2: 
Tinodon and its allies. 


Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Mitteilungen 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften 
am 26.November legte Hr. Penck eine Abhandlung 
von dem verstorbenen wissenschaftlichen Leiter der 
Deutschen Atlantischen Expedition, Prof. Dr. A. Merz, 
über den Plan dieser Expedition vor. Eine erneute Durch- 
arbeitung der Reihenbeobachtungen im Atlantischen un- 
ter Benutzung neuesten Materials bestätigt die aus den Be- 
obachtungen des Challenger und der Gazelle hergeleiteten 
Ergebnisse über die Wasserbewegung in jenem Ozeane, 
nämlich das Vorhandensein eines antarktischen Zwischen- 
stromes, der bis 32° N verfolgt wird, eines nordatlantischen 
Tiefenstromes, der sich bis in die Weddellsee erstreckt, und 
eines antarktischen Bodenstromes. Die großen Strömungen 
werden durch das Relief des Meeresbodens auffällig beein- 
Außt, ihre Grenzen gegeneinander verlaufen bogenförmig, 
was auf Wirbel weist. Aufgabe der Deutschen Atlantischen 
Expedition ist es, Verlauf und Ausdehnung dieser Strö- 
mungen durch direkte Messung oder indirekte Beobach- 
tung festzustellen sowie namentlich die Wirbel nachzu- 
weisen. Dementsprechend ist die Fahrt des Meteor ge- 
plant. 


Neuerscheinungen 


Graarud, Aage und Russeltvedt, Nils: Die erd- 
magnetischen Beobachtungen der Gjöa-Expedition 1903 
bis 1906. Oslo, 1925, Grøndahl. 14 S. 2%. (= Geofysiske 
Kommission: Vol. 3, Nr. 8.) 

Meteorologische Zeitschrift. 42. Bd.,H.8. U. a.: 
Knoch, K.: Polar- und Tropikluft nach Registrierungen 
der Temperatur und der relativen Feuchtigkeit auf dem 
Atlantischen Ozean; Wagner, A.: Aerologische Unter- 
suchungen in Indien; v. Elsner, G.: Der Winter 1924/25. 

Dasselbe: H. 9. U.a.: Hartmann, Wilhelm: Trü- 
bungsfaktor für kurzwellige Sonnenstrahlung und atmo- 
sphärische Vorgänge; Kurrik, W.: Neue Zugstraßen der 
Zyklonen; Fischer, Karl: Abflußverhältnis, Abflußver- 
mögen und Verdunstung von Flußgebieten Mitteleuropas. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


50. Heft 


2470 
Beiträge zur Physik der freien Atmosphäre. 
12. Bd., H. 3: Hesselberg, Th.: Die Gesetze der ausge- 
glichenen atmosphärischen Bewegungen; Travniček, 
Ferdinand: Schwankungen der Luftdruckveränderlich- 
keit, ihre Abnahme mit der Höhe und deren Beziehung 
zur Phasendifferenz und dem Amplitudenverhältnis pri- 
märer und sekundärer aperiodischer Druckwellen; 
Koschmieder, Harald: Theorie der horizontalen Sicht- 
weite, 2: Kontrast und Sichtweite. 

Meteorologische Zeitschrift. Bd. 42, H. 10. U.a.: 
Suzuki, S.: Zusammenhang zwischen regelmäßigen Luft- 
druckschwankungen und den meteorologischen Elementen; 
Mügge, R.: er Temperaturschwankungen in der 
Stratosphäre und die hochreichenden Antizyklonen. 

Birkeland, B. J.: Ältere meteorologische Beobach- 
tungen in Oslo. Luftdruck und Temperatur in 100 Jahren. 
Ebda. 56 S. 2°. (= Dasselbe: Nr. 9.) 

Archives des sciences physiques et naturelles. 
Genf. 5. Pér., Vol. 7. U.a.: Berner, R.: Sur la grandeur 
de la force qui tendrait à rapprocher un continent de 
l'équateur; Gautier, Raoul et Rod, Ernest: Obser- 
vations météorologiques faites aux fortifications de Saint- 
Maurice, 1925. 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Liebetanz, B.: Hydrobiologische Studien an kujawi- 
schen Brackwässern. Bulletin international de l’Aca- 
démie Polonaise des Sciences et des Lettres. Sér. B, Nr. 
1/2, p. I—117. 

Günther, Hans: Die Sexualproportion als Ausdruck 
einer Bionomie höherer Ordnung. Zeitschrift für Sexual- 
wissenschaft. 12. Bd., 7. u. 8. H., S. 201—07 u. 239—56. 

Just, Günther: Zur Vererbung der Farbensinnstufen 
beim Menschen. Archiv für Augenheilkunde. 96. Bd., 
3./4. H., S. 406 fl. 

Archiv für Protistenkunde. 52. Bd., H. 3. U.a.: 
Krijgsman, B. J.: Beiträge zum Problem der Geißel- 
bewegung; v. Gelei, J.: Über den Kannibalismus der 
Stentoren. 

Lo sperimentale. Firenze. A.79, Fasc.5. U.a.: 
Lustig, A.: In memoria di Guido Banti (8. ı. 1925); 
Cignozzi, Oreste: Istogenesi, evoluzione ed esiti 
dell’ echinococco epatica in rapporto alla terapia chirurgica. 

Zeitschrift für induktive Abstammungs- und 
Vererbungslehre. Bd.38, H.4. U.a.: v. Huene, 
Friedrich: Die Bedeutung der Sphenosuchus-Gruppe für 
den Ursprung der Krokodile; Wriedt, Chr. u. Christie, 
W.: Zur Genetik der gesprenkelten Haustaube; Herzberg- 
Fränkel, O.: Faktorenkoppelung bei Pflanzen. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Beihefte zum Botanischen Centralblatt. 42. 
Bd., Abt. 1, H. 1/2: Mühldorf, A.: Über den Ablösungs- 
modus der Gallen von ihren Wirtspflanzen nebst einer 
kritischen Übersicht über die Trennungserscheinungen im 
Pflanzenreiche; Heinemann, K.: Zur Kenntnis der 
Oberhaut am Maisstengel; Cunze, R.: Untersuchungen 
über die ökologische Bedeutung des Wachses im Wasser- 
haushalt der Pflanzen; Mooy, H.: Über die spiraligen 
Verdickungsleisten der Tracheen und Tracheiden unter 
besonderer Berücksichtigung ihrer Ausziehbarkeit. 

Flora. N. F. 20. Bd., 1./2. H. U.a.: Roß, H. und 
Suessenguth, K.: Das Apikalorgan der Blätter von 
Lafoensia; Schrödter, Kurt: Zur physiologischen Ana- 
tomie der Mittelzelle drüsiger Gebilde; Frey, Albert: 
Geometrische Symmetriebetrachtung; Filla, Franz: Das 
Perikarp der Proteaceae. 
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Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 62, H. 4. 
Zorn: Jahresbericht der Preuß. Versuchs- und For- 
schungsanstalt für Tierzucht in Tschechnitz; Elßmann, 
E.: Über die Periodizität der Blütenentwicklung bei den 
Obstgehölzen; Fruwirth, C.: Zur Frage erblicher Beein- 
flussung durch äußere Verhältnisse im Zuchtbetrieb. 


Zoologie 
Neuerscheinungen 


Schmidt, G. A.: Untersuchungen über die Embryo- 
logie der Anneliden, 1: Die Embryonalentwicklung von 
Piscicola geometra Blainv. Zoologische Jahrbücher. Abt. 
f. Anatomie u. Ontogenie der Tiere. 47. Bd., H. 3, S. 319 
bis 428. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 
126. Bd., 2./3. H. Reith, Ferdinand: Die Entwicklung 
des Musca-Eies nach Ausschaltung verschiedener Ei- 
bereiche; Nachtwey, Robert: Untersuchungen über die 
Keimbahn, Organogenese und Anatomie von Asplanchna 
periodonta Gosse. 

Moser, Fanny: Die larvalen Verhältnisse der Siphono- 
' phoen in neuer Beleuchtung. Zoologica. 28. Bd., 1. Lief., 

- 73. 

Snyder, Thomas: Communism among insects. The 
scientific monthley. Vol. 21, Nr. S, p. 466—77. 

Wasmann, Erich, S. J.: Die Ameisenmimikry. Die 
Naturwissenschaften. 13. Jg., H. 46, S. 925—32. (W. hält 
Franz Heikertinger gegenüber an der Tatsache einer 
echten, auf stammesgeschichtlicher Anpassung beruhen- 
den Ameisenmimikry fest, die er von einer Pseudomimikry, 
die auf unabhängiger Entwicklungsähnlichkeit beruht, 


unterscheidet.) 
Autbropologie 
Neuerscheinungen 


Henckel, K. O.: Die Schädelreste aus dem Reihen- 
gräberfeld vom Riegeranger in Giesing. Zeitschrift für 
Anatomie u. Entwicklungsgeschichte. 77. Bd., H. 3/4, 
S. 275—97- 

v. Eickstedt, Egon: Eine Ergänzung der Weichteile 
auf Schädel und Oberkörperskelett eines Neanderthalers. 
Ebda., S. 363—80. (14 Abb.) 

Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für innere Medizin, Dr. Gustav 
von Bergmann in Frankfurt a. M., hat einen Ruf an die 
Universität Freiburg i. B. erhalten. 

Für das Fach der inneren Medizin an der Universität 
Münster hat sich Dr. Franz Krömeke habilitiert. 

Zum Rektor der Universität Kiel ist der ordentl. Pro- 
fessor für pathologische Anatomie, Dr. Leonhard Jores, 
gewählt worden. 

Für das Fach der allgemeinen Pathologie und patho- 
logischen Anatomie an der Universität Frankfurt a. M. 
hat sich Dr. Joseph Tannenberg habilitiert. 

Für das Fach der vergleichenden pathologischen Ana- 
tomie und Seuchenlehre an der Universität Gießen hat 
sich Dr. Oskar Seifried habilitiert. 

Die medizinische Fakultät der Universität Kiel hat 
dem Vertreter Schleswig-Holsteins im Reichsrat, Dr. An- 
ton Schifferer, Kiel, den Titel eines Ehrendoktors ver- 
liehen. 

Neuerscheinungen 

Umber, Friedrich: Ernährung und Stoffwechselkrank- 
heiten. 3. völlig neubearb. Aufl. mit Anhang von Max 
Rosenberg. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. 
XII, 672 S., 55 Abb., 12 Taf. 39,—; Lw. 43,80 M. 

Handbuch der sozialen Hygiene und Gesund- 





heitsfürsorge. Hrsg. von A. Gottstein, A. Schloß- 
mann und L. Teleky. Bd. ı: Grundlagen und Methoden. 
Bearb.vonE.Dietrich,A.Grothjahn, V. Haeckeru.a. 
Berlin, 1925, Springer. XI, sıı S., 37 Abb. 4%. 30-; 
Hidr. 35 M. 

Martini: Die Stiche der Gliederfüßler und ihre Wirkung 
auf die Haut. Dermatologische Wochenschrift. Bd. 8ı, 
Nr. 46, S. 1650—59. 

Gaupp, Robert: Die Unfruchtbarmachung geistig und 
sittlich Kranker und Minderwertiger. (Erweitertes Re- 
ferat.) Berlin, 1925, Springer. 43 S. 2,70 M. 

Messenleiter, M.: Sperma und künstliche Befruchtung 
bei Mensch und Tier. Archiv f. Gynäkologie. 126. Bà. 
H. 1, S. 235190. 

Schnell, Walter: Arzt und Leibesübungen. Berii, 
1925, Urban & Schwarzenberg. VII, 88 S., ı Tab., ı Ti. 
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Fendel, Heinz: Grundzüge der ärztlichen Psychologie 
in der täglichen Praxis. Berlin, 1925, Urban & Schwarzer 
berg. VII, 134 S. 3 M. 

Meyer, Hans H. und Gottlieb, R.: Die experimentelle 
Pharmakologie als Grundlage der Arzneibehandlung. 
7. neubearb. Aufl. Berlin, 1925, Urban & Schwarzenberg. 
XX, 792 S., 87 Textabb., Taf. 27,—; Hiw. 31,80 I. 

Großmann, G.: Physikalische und technische Grund- 
lagen der Röntgentherapie. Berlin, 1925, Urban & Schwar- 
zenberg. VIII, 300 S., 207 Bild. 13,50 M; Hlw. 16,50 M. 

Zeitschrift für Biologie. 83. Bd., 4.H. U.a: 
Broemser, Ph.: Das Prinzip der Nervenleitung; Schrie- 
ver, Hans: Die Schmerzempfindlichkeit der Mundhöhle, 
Beitrag zur Topographie des Schmerzsinnes. 

Graefes Archiv für Ophthalmologie. 116. Bd. 
2. H. U.a.: van der Hoeve, J.: Strahlen und Aug 
(betr. Wirkung hochintensiven Ultravioletts und Violetts); 
v. Rötth, A.: Das praktische Blickfeld Einäugiger; vos 
Hofe, K.: Die optische Lokalisation der Mediane; Babı, 
Shoe: Über die Gegend des Oculomotoriuskernes bein 


| Elefanten. 


Rabotnoff, L. D.: Über die Funktion des weiche 
Gaumens beim Singen. Zeitschrift für Hals- und Ohrer 
heilkunde. 11. Bd., 4. H., S. 54667. 

Handbuch der gesamten Therapie. 7 Bd. 
Hrsg. von N. Guleke, F. Penzoldt, R. Stintzing. 
6. umgearb. Aufl. Lfg. ı. Jena, 1926, Fischer. 160S. 
Abb. 4°. 6 M. 

Deutsche Zeitschrift für Nervenheilkunde. 
87. Bd., H. 4/6. U.a.: Panzel, Adolf: Untersuchunge 
über das Vergleichen von Gewichten bei Gesunden um 
Kranken; Hansen, K. und Rech, W.: Beziehungen 
des Kleinhirns zu den Eigenreflexen; Galant, Johan 
Susmann: Reflex, Automatismus, Instinkt. 

Archiv für wissenschaftl. u. prakt. Tierbeil 
kunde. 53. Bd., 3. H. U.a.: Thiede, Walter: Ve 
gleichende klinische Untersuchungen über die Erzeugf 
des Tones beim Kehlkopfpfeifen des Pferdes; Winkkt 
Alfons: Über die Entstehung der Atemgeräusche = 
Grund von Experimentalstudien. 

Jung, R.: Die Ergebnisse der Untersuchung der Str 
dentenschaft an der Universität Gießen S.-S. 23—W.-5. 
24/25. (Die Untersuchungen werden vom Institut fl: 
Körperkultur durchgeführt.) Münchener medizin. Wocher 
schrift. 72. Jg., Nr. 44, S. 1877 fl. 

Weinberg, Richard: Vesals körperliche Erscheinugg: 
Anatomischer Anzeiger. 60. Bd., Nr. 9/10, S. 208-225. 


Berichtigung. 
Auf Sp. 2186 Z. 2 von oben muß es heißen (statt Br.): 
Breul, S. 64. 


— e 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v.Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 





Neuerscheinungen „Oktober“ 
aus dem Verlage von Walter de Gruyter & Co. Berlin W 10. 


Archäologie, Kunst 


Baalbek. Ergebnisse der Ausgrabungen und Unter- 
suchungen in den Jahren 1898—1905. Herausgegeben 
von Geh. Reg.-Rat Dr. Theodor Wiegand. 

III. Band von Heinrich Kohl, Dr. Daniel Krencker, o. 
Professor an der Technischsn Hochschule Berlin, Dr. 
Oskar Reuther, o. Professor an der Technischen Hoch- 
schule Dresden, Professor Dr. Friedrich Sarre, Direktor 
an den Staatsmuseen Berlin, Professor Dr. Moritz So- 
bernheim, Legationssekretär im Auswärtigen Amt. 
Quart. X, 145 Seiten. In Leinen geb. M. 60.— 
Sonderabdruck daraus: 

Keramik und andere Kleinfunde der islamischen Zeit 
von Baalbek.- Von Professor Dr. Friedrich Sarre, o. 
Professor an den Staatsmuseen Berlin. Mit 87 Text- 
bildern und 6 Tafeln. 1925 In Leinen geb. M. 16.— 


Mit der Herausgabe des dritten Bandes schließt die 
deutsche Baalbek-Expedition ihr Werk ab. Alle Wand- 
lungen des Heiligtums und seiner Umgebung vom Anfang 
unserer Zeitrechnung bis zum Beginn der türkischen Herr- 
schaft sind verfolgt und dargestellt worden. 

Band I (Textband und Tafelband) in Leinen geb. Mark 

100.—, Band II in Leinen geb. M. 85.—. 


Sprachwissenschaft, Literatur- und Kultur- 
geschichte 


Vom Werden des deutschen Geistes. Festgabe, 
Gustav Ehrismann zum 8.Oktober 1925 dargebracht 
von Freunden und Schülern. Herausgegeben von Paul 
Merker und Wolfgang Stammler, o. Professoren an der 
Universität in Greifswald. Oktav. VIII, 260 Seiten. 

Geh. M. 8.—, geb. 10.— 


Geschichte 


Griechische Geschichte. Von Dr. Karl Julius Beloch, 
o. Professor an der Universität Rom. Zweite, neugestal- 
tete Auflage. 

Vierter Band: Die griechische Weltherrschaft. Erste 
Abteilung. Groß-Oktav. VIII, 734 Seiten. M. 30.—, 
geb. 33.— 

»Es ist eine Erlösung, sich diesem Werke zuwenden 
zu können, das nicht in Wolken schreitet, sondern fragt, 
wie es eigentlich gewesen ist, in dem nicht weltfremde 
Ideen sich abwandeln, sondern harte politische und wirt- 
schaftliche Mächte ringen. Wenn die Geschichte nach Tat- 
sachen fragen und sie erforschen soll, so ist Belochs Arbeit 
ein Ideal.« Deutsche Literaturzeitung 


Philosophie 


Der alte Kant. Hasses Schrift: Letzte Äußerungen 
Kants und persönliche Notizen aus dem Opus postu- 
mum. Herausgegeben von Artur Buchenau und Gerhard 
Lehmann. Mit einem Bildnis und einem Faksimile. 
Oktav. 92 Seiten. Gebunden M. 3.50 

Zum ersten Male erscheinen die Altersaufzeichnungen 

Kants, die „Allotria‘' des Opus postumum. Kants Küche 

und Speisezettel, seine häuslichen Sorgen, sein Freundes- 

kreis, seine körperlichen Schmerzen, seine Zuneigungen und 

Abneigungen: dies alles rundet sich zu einem Bild, das nicht 

besser umrahmt werden könnte als durch den Bericht des 

Tischgenossen Hasse. Dieses ganz persönlich gehaltene 

Schriftchen, die »Letzten Äußerungen Kantse, ist von un- 

schätzbarem Werte für den Historiker sowie für jeden, der 

einen Zugang sucht zum »alten Kant4, 


Griechische Denker. Eine Geschichte der antiken 
Philosophie. Von Theodor Gomperz. 
II. Band. Vierte Auflage. Ausgabe letzter Hand besorgt 
von Heinrich Gomperz, a. o. ö. Professor an der Univer- 
sität Wien. Groß-Oktav. VIII, 628 Seiten. 

Geh. M. 24.—, geb. 26.— 

Für die Bezieher des ersten Bandes haben wir den Band 
entsprechend dem bisherigen Einband des ersten Bandes 
in Halbleinen binden lassen. Für neue Bezieher können 
Band I und Il in Ganzleinen gebunden geliefert werden. 
(Band I geh. M. 14, geb. 16.—.) 


®Die Vorzüge des Werkes bestehen besonders in der 
Verbindung scharfer Erfassung aller einzelnen Gedanken 
mit einer universalen Übersicht über die Entwicklung der 
Philosophie alter und neuer Zeit sowie in dem klaren und 
selbständigen Urteil über die verschiedenen Richtungen 

des menschlichen Denkens.« 
Wochsenschrift für klassische Philologie. 


Ethik. Von Dr. Nicolai Hartmann, o. ö. Professor an der 
Universität Marburg. Oktav. XX, 746 Seiten. 
Geh. M. 29.—, geb. 32.— 


Im Gegensatz zur Ethik des 19. Jahrhunderts, die sich 
in der Aktanalyse von Wille, Gesinnung und Handlung 
erschöpfte, geht das vorliegende Werk auf die eigentliche 
und geschichtlich ältere Grundfrage der Ethik zurück, 
was der Inhalt des sittlich Wertvollen sei. Der Verfasser 
rückt die Analyse der Werte in den Mittelpunkt der Unter- 
suchung und macht damit einen ersten Versuch, die »ma- 
teriale Wertethik«, wie Scheler sie angekündigt, aber nicht 
ausgeführt hat, diejenige Ethik, die der allgemeinen Pro- 
blemlage unserer Zeit entspricht, wirklich zu entrollen. 


Mathematik 


Lehrbuch der Mathematik für Studierende der Natur- 
wissenschaften und der Technik. Eine Einführung in die 
Differential- und Integralrechnung und in die analy- 
tische Geometrie. Von Dr. Georg Scheffers, Professor 
der darstellenden Geometrie an der Technischen Hoch- 
schule Berlin-Charlottenburg. Sechste, verbesserte Auf- 
lage. Mit 348 Figuren. Groß-Oktav. VIII, 743 Seiten. 

Geh. M. 30.—, geb. 33.— 
Dieses vor allem für Studierende der Naturwissenschaf- 

ten und der Technik geschriebene Lehrbuch ist in erster 
Linie für den Selbstunterricht bestimmt und geht daher 
von dem denkbar geringsten Maß von Vorkenntnissen aus: 
der Leser braucht nur im Buchstabenrechnen, in der Auf- 
lösung von Gleichungen ersten Grades mit einer Unbe- 
kannten und in der niederen Geometrie bewandert zu 
sein. 


Rechts-, Staats- und Wirtschaftswissenschaften 


Das Reichs-Strafgesetzbuch. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Rechtsprechung des Reichsgerichts 
erläutert von Dr. Ludwig Ebermayer, Oberreichsanwalt, 
Dr. Adolf Lobe, Senatspräsident am Reichsgericht, Dr. 
Werner Rosenberg, Reichsgerichtsrat. Dritte, vermehrte 
und verbesserte Auflage. Lexikon-Oktav. XI, 1218 
Seiten. Geheftet M. 48.—, in Halbleder geb. 55.— 


Die zweite Auflage dieses Kommentars war knapp zwei 
Jahre nach ihrem Erscheinen vergriffen, ein deutlicher Be- 
weis dafür, wie rasch sich das Werk in der Praxis eingeführt 
hat und wie unentbehrlich es für die Rechtsanwendung 
geworden ist. Die dritte Auflage ist völlig neu bearbeitet 


‚ und in einigen Teilen nicht unwesentlich erweitert. Die 


neuen Gesetze über Geldstrafen, Vermögenstrafen, Bußen 
usw. sind eingearbeitet und die neuesten Ergebnisse der 
Gesetzgebung und Rechtsprechung sowie der Literatur 
eingehend berücksichtigt. Auch der amtliche Entwurf 
zu einem ncuen Strafgesetzbuch hat eingehende Berück- 
sichtigung gefunden und überall, wo es nötig war, ist auf 
Änderungen, die dem geltenden Recht gegenüber eintreten 
sollen, hingewiesen worden. 


Gerichtsverfassungsgesetz mit Einführungsgesetz. 
Unter besonderer Berücksichtigung der Entscheidungen 
des Reichsgerichts. Begonnen von Dr. R. Sydow, wei- 
terbearbeitet von Reichsgerichtsrat L. Busch und Dr. 
W. Krantz, Landgerichtsdirektor. Zehnte Auflage. 
Taschenformat. 347 Seiten. Geb. M. 6.— 
(Guttentagsche Sammlung Deutscher Reichsgesetze, 
Band 14.) 

Das Gerichtsverfassungsgesetz in seiner neuen Fassung 
ist in der bekannten Ausgabe der ZPO. von Sydow-Busch- 
Krantz ausführlich kommentiert, doch hat sich für die 
Bedürfnisse der Praxis eine Sonderdarstellung als wün- 
schenswert erwiesen, die zu der vorliegenden Neuauflage 
geführt hat. Die Namen der Herausgeber bürgen für die 
Güte und Zuverlässigkeit der neuen Ausgabe. Gesetzge- 
bung und Rechtsprechung sind bis in die neueste Zeit be- 
rücksichtigt. ' 


Reichssteuergesetze 1925. (Einkommensteuergesetz, 
Körperschaftsteuergesetz, Reichsbewertungsgesetz, Ver- 
mögenstcucrgesetz, Erbschaftsteuergesetz, Steuer- 
überleitungsgesetz mit Durchführungsbestimmungen.) 
Textausgabe mit ausführlichem Sachregister. Oktav. 
329 Seiten. Geb. M. 4.— 
(Guttentagsche Sammlung von Textausgaben ohne An- 
merkungen mit Sachregister.) 


Die Ausgabe enthält in der handlichen Ausstattung der 
Guttentagschen Gesetzsammlung den genauen Abdruck 
der neuen Steuergesetze mit einem sorgfältig bearbeiteten, 
sehr ausführlichen Sachregister, durch das das rasche Zu- 
rechtfinden in den neuen Bestimmungen sehr erleichtert 
wird. Zur Orientierung über den Inhalt der neuen Ge- 
setze wird die Ausgabe vorzügliche Dienste leisten. 


Der Patentanspruch. Von Dr. Emil Müller, Patent- 
anwalt in Berlin. Oktav. 93 Seiten. M. 4.— 


Der Verfasser hat an Hand des Patentanspruchs ver- 
sucht, die verschiedenen Methoden, naturwissenschaft- 
liche und juristische, die ja beide im Patentrecht eine Rolle 
spielen, darzulegen und abzugrenzen, die Bildung der Be- 
griffe und ihre Voraussetzungen, soweit sie im Patentzecht 
eine Rolle spielen, aufzuzeigen, das Wesen der Definition 
zu zeigen und die Frage zu beantworten, ob der Patentan- 
spruch eine Definition ist, kurz, die Elemente patentrecht- 
lichen Denkens klarzustellen. Schließlich sind die Aus- 
legung des Patentanspruchs, die verschiedenen Theorien 


-der Auslegung und die Praxis dargelegt und dab 
Entscheidungen verdeutlicht worden. 





Neuere russische Wert- und Kapihan 
Von Dr. Hans Jürgen Seraphim, Privatdozent an de: 
Universität Breslau. Groß-Oktav. 194 Seiten. M.6— 
(Sozialwissenschaftliche Forschungen, herausgegeh:r 
von der Sozialwissenschaftlichen Arbeitsgemeinschx: 
Abteilung I, Heft 4.) 

Der Verfasser gibt als Einleitung zur ersten Onentienu; 
des deutschen Lesers eine Charakteristik der russisch. 
Nationalökonomie in Form eines historischen Überblix- 
um dann an den den für die ganze russische ] Tationalökr- 
nomie typischen Fragen der Lehre vom Wert und der Leir 
vom Kapitalzins die interessante Entwicklung der r:i:- 
schen Volkswirtschaftslehre in den letzten dreißig Jah: 
zu zeigen. 


Verhandlungen des VI. Allgemeinen Deutsck:: 
' Bankiertages zu Berlin in der »Oper am Königspla‘:: 
(Kroll) am 14., 15 und 16. September 1925. Auf Gr: 
der stenographischen Niederschrift. Groß-Okta: 
265 Seiten. M. 7- 


Gefährliche Güter als Secfracht. Von Kapitan z- 
See a. D. Schmaltz, Oberregierungsrat. Teil I: Ger 
liche Vorschriften für die Seeverfrachtung gefährlich: 
Güter im Auszuge. Teil II: Technische Erläuterung: 
zu den Stoffen des Güterverzeichnisses der Seefrac!- 
ordnung unter besonderer Berücksichtigung ihr: 
Zusammensetzung und gefährlichen Eigenschaften nt 
Beispielen aus Seeunfällen. Für Schiffsoffiziere, inst» 
sondere Ladungsoffiziere, Verlader und Verfracht: 
Von Kapitän zur See a. D. Schmaltz, Oberregierun;: 
rat. Neue, durch Nachträge vermehrte Ausgabe. Gro> 
Oktav. VI, 152 und 10 Seiten. M. 3- 

Dieses Buch hat den Zweck, allen Seeleuten ohne Ric- 
sicht auf ihre Vorbildung ein Hilfsmittel für die Before: 
rung gefährlicher Ladungen und für die Sicherung ve 

Schiff und Besatzung zu sein. 


Schach | 
Die unregelmäßigen Spielanfänge. Von Kur 
Emmrich. Mit 25 Partien und 60 Diagrammen. Klet- 
Oktav. 72 Seiten. ML 2r 


(Veits kleine Schachbücherei Band 5.) 


Neben der gewaltigen Zahl von Spielweisen, die £: 
aus den Anfangszügen I. e 2—e 4 und 1. d 2—d 4 B 
nehmen die unregelmäßigen Spielanfänge cinen beschert 
neren Raum ein, die Vorliebe für sic ist jedoch mehrund m 
im Zunehmen begriffen, da sie dem Spieler reichliche X 
legenheit zu neuen Gedankengängen und zu selbständ:! 
geistiger Arbeit bietet. Jeder Schachspieler wird dab: 
gern zu diesem Buche greifen, um sich mit den Besorèr 
heiten der a Eröffnung bekanntzumadi“ 


Deutibe Eiteraturzeitung 
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BESPRECHUNGEN 
Allgemeinwilfenichaftliches für wissenschaftliche Tätigkeit gefunden 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliotbekskunde 
. Moritz Steinschneider, GesammelteSchrif- 
ten. Herausgegeben von Heinrich Malter 
[t Prof. am Dropsie College in Philadelphia] 
und Alexander Marx [Prof. am Jewish 
Theol. Seminary of America in New York]. 
I. Band: Gelehrten-Geschichte. Berlin, M. 
` Poppelauer, 1925. XXVII u. 367 5. 8°. 
Moritz Steinschneider, der ausgezeich- 
nete Berliner Vertreter der Wissenschaft des 
Judentums, hatte, als er vor bald zwei Jahr- 
zehnten die Augen schloß, etwa 70 Jahre 
lang rastlos gearbeitet, nicht nur viel, son- 
dern auch auf vielen verschiedenen Ge- 
bieten. »Es ist teilweise eine Folge dieser 
ungewöhnlichen Vielseitigkeit, daß seine Ar- 
beiten mehr zerstreut und schwerer zugäng- 
lich sind als die irgendeines anderen jüdi- 
schen Forschers.« In mathematischen, medi- 
zinischen und orientalistischen Fachzeit- 
schriften der verschiedensten Länder und 
Sprachen ist ein großer Teil seiner Forscher- 
arbeit veröffentlicht, die für den jüdischen 
Gelehrten von gleicher Wichtigkeit ist wie 
für den Historiker der Mathematik und der 
Medizin. Eine Vereinigung der wichtigeren 
dieser Artikel, nach Materien geordnet, darf 
demnach, wie das Vorwort der vorliegenden 
Publikation mit Recht betont, auf starkes 
Interesse der verschiedensten Kreise rech- 
nen. Als solche Materien nennen die Her- 


ausgeber, zwei treue Schüler Steinschneiders 


in Berlin, die später in Amerika ein Feld 


haben, neben der Gelehrtengeschichte, welche 
der vorliegende Band enthält, Literaturge- 
schichte des Mittelalters, Mathematik und 
Medizin, Kulturgeschichte, Kritik. Ihnen wird 
je ein Band gewidmet werden; daneben 
sollen aber auch noch verschiedene Bände 
gemischten Inhalts folgen — ein Plan, den 
die Herausgeber zum 90. Geburtstage Stein- 
schneiders (30. März 1906) faßten, und der 
den . Beifall des verehrten Meisters fand. 
Trotz voller Hingabe an ihr selbstloses 
Werk konnten die Herausgeber in 20 Jahren 
aber bloß den vorliegenden Band heraus- 
bringen. Dazu kommt, daß vor kurzer Zeit 
Malter, der eine der beiden Herausgeber, 
gestorben ist. So muß es fraglich erscheinen, 
ob Marx allein imstande sein wird, den mit 
frischem Jugendmute gefaßten weitschich- 
tigen Plan zur Ausführung zu bringen, so 
dringend zu wünschen dies im Interesse der 
Wissenschaft auch wäre. Denn Steinschneider 
beherrschte »die ganze jüdische Nationallite- 
ratur, sowie auch alle Wissensgebiete, in 
denen er irgendwelche Beziehungen zum 
Judentum und seiner Literatur entdecken zu 
können glaubte«; er stellte sich die Aufgabe 
»festzustellen, welchen Anteil die Juden an 
der Kulturarbeit der verschiedenen Völker, 
unter denen sie im Mittelalter gelebt, ge- 
nommen, und in welchem Maße sie den 
Fortschritt in Wissenschaft und Leben be- 
einflußt und bestimmt haben« (S. XV—XVI). 
St. war auf. den Grenzgebieten der Wissen- 
schaften wie kein zweiter Gelehrter tätig. Er 
159 
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hat seine Forschungen auf diesem Wissens- | 
felde neben selbständigen Werken auch in 
zahlreichen Aufsätzen weiteren und gerin- 
geren Umfanges niedergelegt, was für die Spe- 
zialforschung die Folge haben muß, daß sie 
so gut wie verloren sind, wenn sie nicht nach | 
Materien gesammelt vereint vorliegen: Hof- | 
fentlich gelingt es dem überlebenden Her- 
ausgeber, mehrere Kräfte als Ersatz für den 
verstorbenen Kollegen zu finden, um den 
ursprünglichen Plan voll zu verwirklichen. 
Wir möchten ihn hierzu ermutigen, damit 
der. I. Band nicht der einzige bleibt. 

Wie nützlich die Sammlung der Aufsätze 
St.s ist, zeigt schon der vorliegende Band. 
St. schrieb des öfteren über einen und 
denselben Autor, nur zu verschiedenen 
Zeiten und an verschiedenen Stellen, zwei 
und noch mehr, sogar fünf Artikel. Man 
hat sie hier alle bequem nebeneinander 
beisammen. Vereinigt sind in diesem Bande 
53 Aufsätze aus ı5 Zeitschriften und anderen 
Publikationen; die Hälfte (26) erschien in 
Ersch und Grubers Allgemeiner Enzyklopädie 
der Wissenschaften und Künste Sektion I 
und II. Unter den Zeitschriften befinden 
sich die »Zeitschrift für Mathematik und 
Physik« und deren Supplement wie auch »Il 
Buonarottie, wo man keine jüdischen Ar- 
tikel vermutet. Zu den bedeutendsten Stücken 
des vorliegenden Bandes gehören m. E. die 
Aufsätze über Josef Caspi (Exeget und Phi- 
losoph), Levi ben Gerson (Philosoph, Astro- 
nom und Bibelerklärer, 5 Abhandlungen), 
Abraham Judaeus-Savasorda (Mathematiker 
und Astronom, 3 Abhandlungen), Abraham 
ibn Esra (Bibelerklärer, Mathematiker, Astro- 
log, 2 Abh.) und Josef ben Schemtobs 
Kommentar zu Averroes’ größerer Abhand- 
lung über die Möglichkeit der Konjunktion. 

Als Einleitung zu dem geplanten Gesamt- 
werke hat Malter eine treffliche Charakte- 
ristik der wissenschaftlichen Persönlichkeit 
St.s gegeben und seine literarische Tätigkeit 
gewürdigt. Aus dieser ebenso gründlichen 
wie gedankenreichen Skizze erfährt man viel 
Interessantes, unter anderem, daß St. 220 
Rezensionen geschrieben, von denen 95 bis | 
zum Jahre 1906 in der Deutschen Literatur- 
zeitung erschienen sind. 

Möge diese anspruchslose Anzeige das An- 
denken des treuen Mitarbeiters ehren und 
dem überlebenden Herausgeber den Dank 
des weiten Kreises der Interessenten verdol- 
metschen. 


Budapest. Ludwig Blau. 
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Religion — Theologie — Kirche 


Die Psalmen übers. u. erklärt von Hermann 
Gunkel [ord. Prof. f. Altes Testam. an d. 
Univ. Halle]. ı. u. 2. Lief. [Göttinger Hand- 
kommentar zum Alten Testament hrsg. v. 
W. Nowack (früher ord. Prof. f. A. T. an 
d. Univ. Straßburg, z. Z. Leipzig). II. Abtig. 
2. Bd. 4. Aufl.) Göttingen, Vandenhoeck & 
Ruprecht, 1925. x192 S. 8°. 

Gunkels Psalmenkommentar, von dem mir 
2 Lieferungen vorliegen, Ps. 1—45, S. ı bis 
192, (inzwischen ist Lief. 3 [S. 193—288 
erschienen), ist bestimmt, an die Stelle von 
Baethgens Bearbeitung des Psalters in dem 
oben genannten exegetischen Handbuch zu 
treten. Baethgens Kommentar hatte von 189: 
bis 1904 drei Auflagen erlebt (vgl. zu der 
3. die Anzeige von Beer in’ der Theol. Lit. 
Ztg. 1905, 4) und war für seine Zeit eine 
trotz mancher Schwächen tüchtige wissen- 
schaftliche Leistung gewesen. Aber die Fort- 
schritte der Bibelkritik gerade in bezug auf 
die religiöse Poesie Israels, die mit H. Gunkel; 
Namen unlöslich verbunden sind, legten es 
nahe, von einer bloßen Bearbeitung de | 
Baethgenschen Kommentars abzusehen und 
etwas ganz Neues und Selbständiges an seine 
Stelle treten zu lassen. Dazu war G. der 
berufene Forscher, und man darf schon jetzt 
sagen, daß der Verlag das Baethgensche 
Erbe in die besten Hände gelegt hat. 

Die Übersetzung der Lieder ist im 
Ganzen geschmackvoll, beiallem Streben nach 
Anpassung an die Sprachführung des Ori- 
ginals, weil G. darauf verzichtet hat, die 
Zahl der Tonsilben in den Perioden und 
Reihen deutlich hervortreten zu lassen, wie 
der Ref. das in seiner Psalmenübersetzung 
leider versuchthat. Es genügt für den Kenner 
der hebr. Verstechnik, wenn man die Struk- 
tur jedes Stichos am Rande nach dem Sievers- 
schen Schema andeutet, wie das vor G. schon 
Kittel in seinem Kommentar durchgeführt 
hat. Über die Abgrenzung der Sinngruppen 
in den einzelnen Liedern wird es wohl nie 
mals zur Einigkeit unter den Forschern kom- 
men. So mögen denn hier die Einwendungen 
auf sich beruhen, die ich zu Gunkels Strophen- 
ordnung hin und her zu machen habe. Auch 
seine Urteile über den Gattungscharakter der 
einzelnen Lieder sollen hier mit Absicht nicht 
unter ausführliche Kritik gestellt werden. Im 
Ganzen sind sie treffsicher, wie das bei G. 
ausgeprägter ästhetischer Veranlagung zu er- 
warten ist. Über Einzelnes wird man wohl 
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auch hier immer abweichender Meinung sein 
dürfen. Z. B. würde ich den 2. Teil. des 
Liedes Ps. 19, 8ff. nicht der Gattung der 
Klagelieder zuweisen, denn das Unlyrische, 
Rationale, Unpersönlich-Typische gibt doch 
hier dem Abgesang die spezifische Tönung. 

Wie schon in seinen »Ausgewählten Psal- 
men«, so hat G. auch in dem Kommentar 
eine Fülle von Material zur religionsge- 
schichtlichen Vergleichung nach inhalt- 
lichen und formalen Beziehungen der Psal- 
men vor uns ausgebreitet. Für diesen Sam- 
meleifer und die verständnisvolle Beleuch- 
tung der religiösen Lyrik Israels durch 
passende Vergleiche aus der Weltliteratur 
müssen wir ihm besonders dankbar sein. 
G. lenkt damit zu den besten Überlieferungen 
einer früheren Generation von Exegeten zu- 
rück, die man im nunmehr abgelaufenen 
Zeitalter der Kommentierung der Bibel im 
Telegrammstil und aus der unzureichenden 
literar - kritischen bzw. bloß philologischen 
Perspektive leider zu sehr vernachlässigt 
hatte. Dabei kommt G. natürlich die un- 
geahnte Erweiterung unseres geschichtlichen 
Horizontes durch die Wissenschaft vom 
Alten Orient sehr zustatten. Das Sachregister 
— wenn ein solches beabsichtigt ist — wird 
zeigen, wieviel diese junge Wissenschaft für 
die Erklärung der zeitlichen Bedingtheit des 
Bibelwortes geleistet hat. 

Aber die Psalmenexegese hat wie alle 
Bibelerklärung ein höheres Ziel als zeitge- 
schichtliche und religionsvergleichende Kom- 
mentierung. Sie muß zum Verständnis der 
besonderen Art der Frömmigkeit führen, die 
in dieser vielstimmigen religiösen Poesie Is- 
raels und des älteren Judentums zum Aus- 
druck kommt. Die Biblische Theologie 
hat also das letzte und entscheidende Wort 
bei der Bewertung einer Psalmenerklärung. 
Nun möchte ich dem verehrten Verf. nicht 
unrecht tun mit voreiliger Kritik. Ich darf 
wohl als sicher voraussetzen, daß die Ein- 
leitung zu diesem großen Kommentarwerk, 
die am Schluß erscheinen wird, u. a. auch 
eine zusammenfassende Würdigung der im 
Psalter ausgeprägten prophetischen Reli- 
gion bringen soll. Jedenfalls ist das nach 
meiner Meinung ein unbedingt erforderliches 
Stück einer Einlıitung in die Psalmenlite- 
ratur. Kittel hat dem durch Beilagen und 
Exkurse Rechnung zu tragen versucht. Aber 
das genügt nicht. Wir brauchen eine nach 
der Methode der religiösen Typenlehre dutch- 
geführte: Charakteristik der Psalmenfrömmig- 


keit. Einen Ansatz dazu hatte s. Z. Smend 
in seiner Alttestamentl. Religionsgeschichte 
gemacht, 2? S. 361ff., aber unter der still- 
schweigenden falschen Voraussetzung, daß 
der ganze Psalter ohne weiteres als Zeug- 
nis der Frömmigkeit des älteren Judentums 
zu gelten habe. Das ist er auch, aber .er 
ist noch mehr, denn er ist seiner Geschichte 
nach ein Spiegelbild älterer und jüngerer . 
Zeit, reiner und getrübter Frömmigkeit, 
geistiger und ungeistiger Art, Gott zu 
suchen und zu haben, aber immer ist er 
Zeuge prophetischer Frömmigkeit. G.s 
Kommentar wird also, so hoffen wir, in einer 
solchen biblisch-theologischen Darstellung 
seinen Höhepunkt haben. 

Vorläufig kann ich auf Grund des bis- 
her Veröffentlichten nur sagen, daß nach 
meinem Urteil das Biblisch-Theologische bei 
der Analyse der einzelnen Lieder nicht immer 
kräftig genug hervortritt. Z. B. bei Ps. ı9 
hörte man gern etwas über den Inhalt des 
religiösen Begriffes fora in den Psalmen. 
Ps. 22 ist mit den Worten »zarte und schöne 
Religion« zwar richtig, aber viel zu knapp 
charakterisiert. Bei Ps. 23 ist die Termi- 
nologie »kindliche Frömmigkeit« genau so 
abwegig wie das Reden von »primitiver 
Frömmigkeit«, das G. mit Recht zurückweist. 
Aber wie wenig wird doch das, was G. über 
das Gottvertrauen des Beters zu sagen weiß, 
diesem überwältigenden Zeugnis der Rein- 
heit und Tiefe des Lebens mit Gott gerecht, 
das den Kreisen der »Stillen im Lande« ihre 
providentielle Stellung in Israel gegeben hat. 
Und darauf kommt es doch in der mehr als 
geschichtlichen und ästhetischen Erklärung 
solcher Zeugnisse der biblischen Offen- 
barungsreligion an. So schön wie der An- 
satz zur Kennzeichnung der religiösen Tiefe 
von Ps. 42/43 ist (S. 178f.), G. hätte hier 
nachdrücklich auf die charakteristische Tat- 
sache hinweisen sollen, daß sich das religiöse 
Lebensgefühl der Frommen Israels auch in 
den sakral-magischen Gehalten kultischer Er- 
lebnisse in prophetischer Tiefe auswirken 
konnte, weil es etwas wie eine geistliche 
Kultmystik gab. Vielleicht wären diese und 
andere biblisch-theologischen Werte des Psal- 
ters schon in der Einzeldarstellung klar her- 
ausgekommen, wenn G. sich. hätte ent- 
schließen können, die überlieferte Reihen- 
folge der Psalmen durch eine Sachord- 
nung zu ersetzen. Man könnte doch auch 
eine Sammlung evangelischer Kirchenlieder 
nicht religiös-phänomenologisch ausschöpfen, 
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wenn nicht ihr Inhalt nach Art unserer Ge- 
sangbücher in eine sachliche Ordnung ge- 
bracht wäre, die aus einer übergreifenden 
Idee geschöpft ist. Für die Erklärung des 
Psalters ist diese Sachordnung in den er- 
kennbaren typischen Gattungen gegeben, 
mit denen ja typische Sinngehalte verbun- 
den sind als die Ausdrucksmöglichkeiten der 
einen übergreifenden religiösen Idee, die für 
die prophetische Religion des A.T.s be- 
gründend ist: Gottes Wirken in Israel und 
durch Israel an der Welt. 

Abschließend noch zur Anlage des Kom- 
mentars einige weitere grundsätzliche Be- 
merkungen. Die Einzelexegese im Anschluß 
an die Wortfolge in den Stichen der Gedichte 
nimmt einen unverhältnismäßig großen Raum 
ein, gemessen an den feinsinnigen Analysen 
der Psalmen und den damit verbundenen 
historischen und ästhetischen Bemerkungen. 
Von den 96 Seiten der ı. Lief. (Ps. 1—22) 
fällt fast die Hälfte auf die Einzelexegese. 
Das hat seinen Grund darin, daß G. nach 
alter exegetischer Sitte (oder Unsitte) unter 
dieser Flagge eine Menge "Ballast mit- 
schleppt, der entweder ganz fehlen kann oder 
wenigstens sich geschickter gruppieren läßt, 
wenn durchaus nicht darauf verzichtet werden 
soll. Ich will das an dem Apparat zu Ps. 2 
veranschaulichen. Hier laufen zunächst eine 
Menge lexikalischer und grammatisch- 
syntaktischer Bemerkungen mit unter, die 
überflüssig sind, ı. weil der, der die Psalmen, 
studieren will, ein Lexikon zur Hand hat, 
und weil 2. die aus Gesenius-Kautzsch an- 
geführten Paragraphen von den Lesern, die 
ihr Augenmerk auf das Theologische rich- 
ten — und das ist die Mehrzahl — doch nicht 
nachgeschlagen werden, für die andern aber, 
die philologisch Geschulten und Interessier- 
ten, meist überflüssig sind. Wozu also Be- 
merkungen zu wın (was übrigens nicht ohne 
weiteres als »aramäisch« bezeichnet wer- 
den sollte), zu man, pM, 170% (dabei die aus 
Gesenius-Buhl stammende Verweisung auf 
Brockelmann Vgl. Gr. I, 275l), 5a, 703 
u. a. mehr? Das steht ja alles im Lexikon. 
Wozu ferner Verweise auf Kautzsch bei dem 
Kohortativ MpN33 V. 3, bei wap V. 6, bei 
qaod V. 7, 292° und 13 vom V. 12? Wenn 
alle solche syntaktischen Einzelheiten durch 
die ganze Breite des Psalters notiert werden, 
muß ja der Kommentar unnötig anschwellen. 
Und ist es denn wirklich nötig, dergleichen 
immer wieder dem Leser vorzusetzen? Man 


darf doch wohl voraussetzen, daß die meisten |! 
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Benutzer solch eines wissenschaftlichen Appa- 
rates der Belehrung über elementare Dinge 
nicht bedürfen. M. E. wäre es wertvoller 
und nützlicher, wichtigere und seltenere Er- | 
scheinungen sprachlicher Art in einem 
Glossar zu dem zu erklärenden Buch oder 
Schriftsteller zu vereinigen. Auf diese Weise 
würde das lexikalische Sonder- und Eigen- 
gut und das grammatisch Bedeutsame wiei 
klarer heraustreten als jetzt, wo es verzetteit 
und atomistisch durch einen ganzen Kom- 
mentar hin mitgeführt wird. 

Im besonderen aber sollten alle textlichen 
Bemerkungen verschwinden, die durch den 
Apparat der Bibl. Hebr. von Kittel bereits | 
erledigt sind. Wozu also die Notiz zu 2, Io, 
daß eine hebr. Handschrift und LXX 
den Text YN wow-b> voraussetzen ? 


Wird dieser Ballast beseitigt, so bleibt 
Raum für die Textkritik, die begreiflicher- 
weise in einem großangelegten wissenschaft- 
lichen Kommentar die ihr gebührende Stelle 
haben muß. G. hat sich ohne Zweifel groß 
Mühe gegeben, die textkritischen Probleme 
der Psalmen gründlich durchzusprechen und 
eine Fülle von Material gebucht. Immerhin 
ließe sich hier noch mehr tun, sowohl in der 
Bemühung um Verteidigung des überlieferten 
Textes gegen vorschnelle Konjekturen, als in 
der Sonderung des Wertvollen vom Minder- 
wertigen bei den unzähligen Vorschlägen zu 
Textverbesserungen. Z. B. 2, 6 ist Duhms 
Beweis gegen die Echtheit des mass. Textes 
gewiß nicht so überzeugend, daß von ihm 
aus die Notwendigkeit einer Konjektur ein- 
leuchtete. Die Aussage kann recht wohl als 
Gottesrede nach der feierlichen Ankündigung 
V. 5 verstanden werden. Will man aber den 
Text nach LXX und Hier. ändern, dann 
liegt doch wohl die Lesung po ale)! näher 
als die m. E. unhebräische 999 n203 Was 
G. zu dem wohl verderbten Vers 7 bietet. 
ist eine, trotz Torczyners sprachlicher Autori- 
tät, unhaltbare Umdichtung, die die feier- 
liche Einleitung zu der messianischen Selbst- 
offenbarung des Königs ganz unberücksich- 
tigt läßt. Ich für meinen Teil kann mich nicht 
davon überzeugen, daß derartige Konjek- 
turen die Psalmenexegese fördern. In der 
Ausführung zu dem schwierigen Vers ıı ver- 
mißt man nur ungern P. Haupts Hinweis aut 
akkad. nuššuku kakkara = "3 pw), wobei 
32 = 93 (892) »Boden« die einfachste Erkl- 


rung findet und Bertholets gewagte Avf- 
lösung von 3 in Waa als sehr unnötig er- 
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funden wird. Wo bleibt übrigens bei G.s 
Textkonjektur b)? Es wird unberücksichtigt 
gelassen, denn die Behauptung, daß »jauchzet 
mit Zittern« nicht israelitischer Psychologie 
entspreche, genügt nicht, und die Auskunft, 
3 gehöre zu 1b) und sei = VODY, ist mehr 
als kühn. Es wäre doch möglich zu lesen: 
»Geht Jahwe die Ehre mit Furcht und 
jubelt ihm zu ("29 und 5% vom Kultus 
‚zu verstehen!), mit heiligem Erbeben huldiget 
ihm« (MYM in diesem Sinne auch Hiob 
4, 14)! Die Huldigung vor dem himm- 
lischen Weltherrscher hat ihre Stätte im 
Kultus, von dem der Jubelruf (75 'n) nicht 
-zu . trennen ist. M. E. hat sich G. .dieses 
durch den eschatologischen Schluß des Liedes 
nahegelegte Verständnis von V. 11—12 ver- 
baut durch die ad hoc festgestellte incho- 
ative Bedeutung von 3Y. Übrigens: was nutzt 
dem Leser der Hinweis auf die von LXX ge- 
botene Übersetzung òöpáčacðe noaðeíaç mit 
dem Zusatz »vgl. T«, wenn nicht, wie das 
Baethgen getan hat, auf die rabbinische Deu- 
tung von 5323= Mm hingewiesen wird, die 
doch erst das targumische Äquivalent ap 
NJÐYW™N und die Übersetzung der LXX ver- 
ständlich macht. Und auch das sei an- 
gemerkt: wer mehrfach Aramaismen in Ps. 2 
feststellt, darf nicht$%9 = Sohn für unerträg- 


lich erklären. Baethgen war auch hier vor- 
sichtiger. Ich bringe das hier vor, nicht um 
kleinlich zu tadeln, sondern um zu zeigen, 
daß G.s bedeutender Beitrag zur Psalmen- 
erklärung der Nachbesserung bedarf und wie 
das geschehen kann. 

Abschließend aber will ich nochmals aus- 
drücklich darauf hinweisen, daß wir G. Dank 
schulden für seine sorgfältige, kritisch ruhige 
und vornehme und immer geistvolle und 
reichste Anregung bringende Erklärung eines 
der wichtigsten Bücher des A.T.s. 


Jena. W. Staerk. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Indogerm. Sprachen und Literaturen 


Ernst Leumann [ord. Prof. f. Ind. u. Nord. 
Sprachwissenschaft an d. Univ. Freiburg i. B.], 
Dieneueren Arbeiten zur indoger- 

= manischen Metrik. [Abdr. aus Bd. LII, 
H. 3 d. Zeitschrift f. vergleichende Sprach- 
forschung.) Göttingen, Vandenhoeck u. Rup- 
recht, 1924. 33 S. 8%. M. 1,50. 


Einem Wunsch des Verf.s folgend, 


. gebe ich diesen Hinweis auf seinen kri- | 
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tischen Bericht über die in den letz- 
ten 30 Jahren veröffentlichten Versuche, 
die Übereinstimmung der indo -iranischen 
Metriken mit der griechischen zu Rück- 
schlüssen auf eine indogermanische Me- 
trik zu verwenden. Diese Versuche stammen 
hauptsächlich vom- Verf. selber, von H. Jacobi 
und A. Meillet. Die Tatsachen der indischen 
und iranischen Metrik, mit denen der Verf. 
operiert, kann ich aus Mangel an .Sprach- 
kenntnis nicht nachprüfen. Ich darf sie aber 
ruhig als wahr unterstellen, denn die Ähn- 
lichkeit mit dem Griechischen, die der Verf. 
gewiß nicht unterschätzt, ist m. E. zu gering, 
um seine Annahme eines weitgehenden Zu- 
sammenhangs zu rechtfertigen. Es fehlt, wie 
ich jüngst hier (DLZ. 1924, Sp. 517) gegen 
Meillet ausführte, der Nachweis, daß die 
Ähnlichkeit größer sei als die zwischen nicht 
verwandten Metriken. Der TFormenreichtum 
‘der griechischen Metrik ist allgemein be- 
kannt; der der indischen, besonders der nach- 
vedischen, ist gut zu überschauen in den 
»Studi italiani di filologia indo-iranica« 8 
(1912), die merkwürdigerweise weder von 
Meillet noch vom Verf. genannt werden, Daß 
sich da einzelne Übereinstimmungen finden, 
ist bei der geringen Zahl der rhythmenbil- 
denden Elemente (v - 5 X) und dem ge- 
ringen Umfang der Versformen (meist 8 bis 
17 Silben) selbstverständlich. Bevorzugung 
-alternieręnder Reihenfolge der Elemente und 


„eines Vielfachen von 4 in deren Gruppie- 


rung dürfte wohl im Wesen vieler primi- 
tiven Metriken liegen; ebenso Differenzierung 
ursprünglich gleicher Elementargruppen durch 
Katalexe,. Cholose, Hypermetrie. Wie Me- 
triken entstehen und sich entwickeln, kann 
man gut an der lateinischen, französischen, 
deutschen, und vor allem an der besonders 
formenreichen und durchgebildeten byzanti- 
nischen Metrik studieren. Da zeigt sich, daß 
selten einmalein Vers oder gar ein metrisches 
System ein Jahrtausend überdauert. Die Me- 
trik ändert sich viel schneller und viel gründ- 
licher als die Sprache; sie wird ja äuch, ähn- 
lich wie eine Liedmelodie, leicht von einer 
Sprache auf eine grundverschiedene über- 
tragen. 

Es ist also schon von vornherein recht un- 
wahrscheinlich, daß sich wesentliche For- 
men der Metrik des indogermanischen Vol- 
kes in mehrere indogermanische Einzel- 
literaturen der historischen Zeit hinüberge- 
rettet haben. 


Berlin. Paul Maas. 
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Romanifche Sprachen 


‚Ant[oine) Velleman [Privatdoz. f. rhätoroman. u. 
engl. Sprache an d. Univ. Genf, Gram ma- 
tica teoretica, pratica ed istorica 
della lingua Ladina d’ Engiadin’ 
Ota. Seguonda part: Verb. [Bibliotheca Rhae- 
to-Romana. Vol. II: Grammaticae Rhaeto- 
Romanae Oenaniae superioris pars II. Ed. 
Antonius Velleman.) Zürich, Art. Inst. Orell 
Füssli, 1924. XI u. S. 448—1147. 8%. Geb. 
M. 13,20. 


Der vorliegende 700 Seiten starke Band 
ist der zweite Teil einer groß angelegten 
Darstellung der oberengadinischen Schrift- 
sprache und enthält eine Formenlehre des 
oberengadinischen Verbums. Von den drei 


Adjektiven des Titels: theoretische, prak-. 


tische und historische Grammatik der 
ladinischen Sprache ist das Hauptgewicht 
zweifellos auf das mittlere gelegt. Das 

Buch hat man sich wohl für die Landsleute 
des Verf.s bestimmt zu denken, die für die 
Verwendung ihrer Mundart in der Literatur 
einen Leitfaden bekommen sollen. Diesem 
Zweck der literarischen Sprachschulung die- 
nen auch die eingestreuten, in der ober- 
engadinischen Schriftsprache abgefaßten Er- 
zählungen. 


Der Verf, der nach den Angaben des 
Buchtitels Privatdozent in Genf und Dol- 
metsch beim Völkerbund ist, zeigt Kennt- 
nisse in der historischen Grammatik der 
romanischen Sprachen, soweit sie aus den 
geläufigen Handbüchern erworben werden 
können. Er sucht auch gelegentlich die 
italienischen Bestandteile der Schriftsprache 
von den alteinheimischen zu scheiden. 
Bisweilen finden sich auch Andeutungen 
über die Abweichungen der oberengadi- 
nischen Schriftsprache von den lebenden 
Mundarten. Aberalswirklichhistorische,die 
Sprachentwicklung darstellende Arbeit kann 
das Buch nicht bezeichnet werden. Für die 
Wissenschaft ist es ausschließlich als Mate- 
rialsammlung von Wert. Es bringt reiche, 
fast zu reichliche Belege für die einzel- 
nen Verbalformen seit dem 16. Jahrh.; 
S. 524 eine Zusammenstellung der Verba, 
deren Perfektumschreibung mittels avasr 
bzw. esser gebildet wird; S. 794 Belege 
für altes -zo-, d. i. die lautgesetzliche Ent- 
sprechung von gedecktem, geschlossenem 
-o- innerhalb der Verbalflexion, wo heute 
-analogisch der Vokal der endungsbetonten 
Formen verallgemeinert wurde u. s. f. So 
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wird das Buch weiterer Forschung gewiß 
die besten Dienste leisten können. 
Berlin. Ernst Gamillscheg. 


Germanitche Literaturen 


Anton E[rwin] Schönbach, Walther von der 
Vogelweide. Ein Dichterleben., 4. Aufl, neu 
bearb. v. Hermann Schneider [ord. Prof. 
f. Germanistik an d. Univ. Tübingen). [Geistes- 
helden (Führende Geister). Eine Sammi. 
v. Biographien, begr. v. A. Bettelheim, hrsg. 
v. Ernst Hofmann. 1.) Berlin, Ernst Hofman 
& Co., 1923. VIII u. 212S. 80, 

Von den drei entscheidenden Walthermo- 
nographien, die wir besitzen, denen Wil 
manns’, Schönbachs und Burdachs, sind die 
beiden ersten verwaist und haben im letzten 
Jahrzehnt durch Michels und Herm. Schneider 
eine Neubearbeitung erfahren. Wir unter- 
schätzen die besonderen Schwierigkeiten nicht, 
denen sich Michels gegenüberfand; sie 
bestanden vornehmlich darin, daß Wilmanns 
recht einschneidende Umarbeitungen, nament- 
lich seiner Darstellung von der inneren Ent 
wicklung des Lieddichters, unabgeschlossen 
hinterlassen hatte. Grundsätzlich aber han- 
delte es sich bei der Neubearbeitung des Wil- 
mannsschen Buches entsprechend seinem Cha- 
rakter um eine Ergänzung und Berichtigung 
des Materials. Schneiders Aufgabe gegen- 
über dem Schönbachschen Walther war erheb- 
lich heikler, denn Schönbach hatte nicht so sehr 
das Forschungsmaterial ausgebreitet, als ein 
»Dichterleben«, eine geschlossene Gestalt im 
Zusammenhang der geistigen Umwelt zu 


zeichnen versucht, wie er denn überhaupt 


zu den Bahnbereitern der geistesgeschicht 
lichen Betrachtungsweise gehört. Das Bild, 
das er geboten hatte, war nicht ohne tiefe 
Eingriffe auf den gegenwärtigen Kenntmis- 
stand zu bringen, eben weil er bereits die 
Fragen angerührt hat, die gegenwärtig grund: 
sätzlich erörtert werden. i 

Der Weg, den Schneider eingeschlagen hat. 
mag zunächst ein wenig rigoros erscheinen: 
»Für die notwendigen Zusätze mußte Raun 
geschaffen werden. Das geschah durch 
Streichung des ersten Schönbachschen Kapi 
tels, das- sich mit dem Thema noch gar 
nicht befaßt hatte, dann durch Beschneidung 
der Exkurse über Wolfram, Neidhart, Frei 
dank«. Man bemerkt ohne weiteres, daß da- 
mit die Art des Schönbachschen Buchs ver- 
ändert worden ist, und zwar im Sinn einer 
stärkeren Isolierung des Helden, denn die 
beseitigten Teile dürften nicht nur, wie Schn. 
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sagt, den »Rahmen« ausmachen, »in den 
Schönbach sein Waltherbild gestellt hat«, son- 
dern zum Bilde selbst gehören. Ich möchte 
in derselben Sprechweise eher sagen, daß aus 
Schönbachs Szenenbild bei Schn. ein Por- 
trät geworden ist. Dem liegt offenbar die 
Einstellung zugrunde, die Schn. im Vorwort 
zu seinem, bezeichnend betitelten, Buch »Hel- 
dendichtung, Geistlichendichtung, Ritterdich- 
tung« in die Worte faßt: »Dieses Buch will 
keine Geistesgeschichte des deutschen Mittel- 
alters sein und keine allgemeine Stilge- 
schichte, aber auch kein Grundriß voller 
Zahlen und Namen und keine bloße Anein- 
anderreihung der vorhandenen Schriftdenk- 
mäler«.. Solche Einstellung fügt sich aber 
wohl zu den Erfordernissen der Neubearbei- 
tung. Die »„Rahmenteile« von Schönbachs Werk 
im Sinn etwa der Ehrismannschen Betrach- 
tungsweise unseren Erkenntnissen anzupassen, 
das hätte umfangreiche Untersuchungen zur 
Voraussetzung, wie sie die Waltherforschung 
bisher nicht geleistet hat; und es würde den 
Schönbach tiefer umgestalten, als das bereits 
durch Schn.s Einbeziehung namentlich der 
v. Kraus’schen Ergebnisse bezüglich des 
Verhältnisses von Walther zu Reimar ge- 
schehen ist. Es hätte ferner auch für die in 
Schn.s Sinn literarhistorischen Fragen Folge- 
rungen, die er aus jenen Ergebnissen hier 
nicht gezogen hat. Ich meine u. a. die all- 
gemach unumgängliche Neuwertung des 
Minnesingers Reimar. Daß wir »heutzutage 
überhaupt nicht mehr fähig« seien, »diesem 
Dichter gerecht zu werden« (S. 22), läßt sich 
nach den bei aller Herbheit doch tief 
zum Wesenskern strebenden Arbeiten eben 
v. Kraus’ und der Würdigung des Dichters 
in Friedr. Neumanns Aufsatz »Hohe Minne« 
(Ztschr. f. Deutschkunde 1925, S. 8ıff.) 
nicht mehr behaupten. Und die Erklärung, 
die Schn. für den Erfolg Reimars bei seinen 
Zeitgenossen gibt, läßt das verbindende Zwi- 
schenglied vermissen: »Diese Hingabe an 
eine leidenschaftliche Empfindung, diese 
Weise, sich in ein Gefühl so ganz zu ver- 
lieren wie in einen Traum, sich ihm zu über- 
lassen und von ihm getragen zu werden, sie 
mußte für die harten selbstsüchtigen Krieger 
am Babenberger Hofe einen bestrickenden 
Reiz haben«. Warum »mußte« sie? Das ist 
ja eben die Frage. Um eine logische Not- 
wendigkeit kann es sich dabei gewiß nicht 
handeln; wohl aber um eine geschichtliche, 
die nun zu klären die eigentliche Aufgabe 
wäre. So muß denn darauf hingewiesen wer- 
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den, daß auch bei Schn.s Abgrenzung des 
literarhistorischen Bereichs »geistesgeschicht- 
liche« Fragen nicht zu umgehen sind. Ge- 
schichte ist nun einmal auch geistiges Ge- 
schehen, und anderseits »geschieht« abgelöste 
vLiteratur« überhaupt nicht. Die Reimarfrage 
aber ist für eine Walthermonographie keine 
Nebensache. Schon lange versucht man Wal- 
ther aus dem arthaften Gegensatz zu Reimar 
zu fassen, und das mit Recht. Wo aber dies 
Erkenntnismittel unversehens in ein Abwer- 
ten Reimars auf Walthers Boden umschlägt, 
ist schon die Möglichkeit verloren, Walthers 
Eigenart an dem Gegensatz zu verdeutlichen; 
denn daß Walther auf anderem Boden steht 
und in welchen Vorgängen er auf diesen 
gelangt ist, das kommt geschichtlich in Be- 
tracht. Von hier aus aber wird man eben mit 
der Einsicht, daß Reimar der größere 
Minnesinger ist, Walthers historische Be- 
deutung erst recht zu fassen vermögen, und 
man wird dann auch Verbindungslinien zu 
suchen haben, die von seiner Erscheinung 


zu den gleichzeitigen Vorboten der italie- 


nischen Renaissance führen. 

Indem Schn. alle Fragen solcher Art be- 
wußt ausschaltete, ist er vielleicht dem Geist 
von Schönbachs Buch zunahe getreten. Aber 
er hat es damit doch zugleich ermöglicht, 
den Leib des Buches weitgehend zu erhalten, 
und auch die starke Veränderung der Kapitel 
»Walthers Anfänge«, »Niedere Minne« sowie 
die gänzliche Erneuerung des Kapitels »Hohe 
Minne« sprengen den ursprünglichen Rahmen 
nicht. Den besonders ungünstigen Voraus- 
setzungen, die Schönbachs Buch für eine 
Neubearbeitung bot, ist abgewonnen, was 
ihnen abzugewinnen war; ja Schn.s Hand hat, 
freilich auf Kosten der geschichtlichen Pro- 
blematik, die Umrisse des Schönbachschen 
Walterbildes noch deutlicher herausgear- 
beitet. 

Daß er die bequeme Übersicht Schönbachs 
über die Waltherforschung entfernt hat, 
möchte man um der Studenten willen doch 
wohl bedauern. Die Minnesprüche 27,17 und 
27,27 ohne weiteres für Walther zu bean- 
spruchen, scheint untunlich; ich halte sie aus 
stilistischen Gründen für unecht. Gegenüber der 
Datierung des Kreuzliedes Lachm. 76, 22 auf 
1217 führen Wilmanns-Michels gewichtige 
Gründe für ı227 an, die sich durch eine 
Gedankenanalyse noch verstärken lassen. Wie- 
so das scherzhafte Traumlied Lachm. 94, ıı 
den »Phantasien« des in 74, 20 anklingenden 
Minnelohns »ganz« gewidmet sein soll und 
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zwischen Nemt, frouwe, disen kranz und 
Under der linden eingereiht wird, ist mir 
unerfindlich. Mit Wallner und v. Kraus, 
gegen Wilmanns-Michels, faßt Schn. die nur 
in C überlieferte Strophe Der ich vil gedienet 
hän als Schlußstrophe des »Preisliedes«, und 
wer mit der formalen Art des Minnesangs 
vertraut ist, der wird sich in der Tat der 
v. Kraus’schen Beweisführung (Die Lieder 
Reimars des Alten III, 1919, S. 12 A. 4) 
nicht entziehen können. Ob aber Schn.s bio- 
graphische Ausdeutung dieser Strophe be- 
rechtigt ist, das zu entscheiden setzt wieder 
eine  geistesgeschichtliche Struktureinsicht 
voraus; denn nicht von unserem zeitge- 
bundenen Empfinden, sondern von solcher 
Einsicht hängt es ab, ob »wir dem künst- 
lerisch so hochgewachsenen Sänger das An- 
hängsel eines modischen Liebesseufzers zu- 
trauen«. Ich erwähne nur noch kurz die 
neuen Anhaltspunkte, die L. Wolff (Z. f. d. 
A. 61, S. ı88f.) für die von Schneider-Schön- 
bach nicht erörterte Datierung von Walthers 
und Wolframs thüringischem Aufenthalt 
bringt. Eine Neubearbeitung sollte ja weni- 
ger Anlaß zur Materialerörterung für eine 
neue Neübearbeitung sein, als zur Besin- 
nun auf die Lage der Wissenschaft. 

Sehr schön kennzeichnet v. Kraus in seiner 
Rede »Walter von der Vogelweide als Liebes- 
dichter«e (München 1925) den Gang der 
Waltherforschung: »Nachdem die Romantik 
die edle Schönheit dieser Gedichte gefühlt 
hatte, ohne sie zu erkennen, hat zunächst, wie 
es sich gehört, die Philologie’ im engeren 
Sirine eine Ausgabe geschaffen, die eine feste 
Grundlage für alle weiterausschauenden Be- 
trachtungen bot. Dann hat man sich mit beson- 
derem Eifer um die Deutung der histo- 
rischen Bezüge in den Sprüchen bemüht, 
und schließlich hat man das letzte und 
höchste Ziel jeder Kunstgeschichte ins Auge 
. gefaßt: man hat gestrebt, die Gedichte so zu 
verstehen, wie sie einst, da sie noch jung 
waren, gewirkt haben; man suchte die Ein- 
flüsse, die sie erfuhren und ausübten, klar- 
zulegen und so zu einem Einblick in die Ent- 
wicklung des Dichters zu gelangen ...«. Zu 
diesen Einflüssen gehören unstreitig nicht 
nur die von Gedicht auf Gedicht (die es 
streng genommen überhaupt nicht gibt, inso- 
fern in die psychologische Sphäre gehört, 
was hierher fällt), von Dichter auf Dichter, 
sondern. in noch höherem Maß die Zusam- 


menhänge des Dichters mit den verschie- 


densten geistigen Bewegungen seiner Umwelt, 


seines Raums und seiner Zeit. Wenn Schns 
Schönbach unter solchem Gesichtspunkt eine 
grundsätzliche Lehre gibt, so ist es die, daß die 
Literaturgeschichte sich mit geistesgeschicht- 
lichen Fragen befassen muß, um wirklich 
geschichtliche Problematik zu erreichen. 


. Freiburg“ (Schweiz). Günther Müller. 


A 


Bildende Kunft 


Erika Spann-Rheinsch [Schriftstellerin in Wien) 
Vorattischen Grabmälern. Dichtungen. 
München, F. Bruckmann A.-G. 1925. 24 Ton- 
drucktafeln, 62 S. 4°. Ganzleinwand M. 10. 


Es ist schwer, über diese wundervolle 
Wiedergabe schönster attischer Grabdenk- 
mäler und die auf das feinste auf sie em- 
gestimmten Verse einer gottbegnadeten, vom 
Schmerz um den in Flandern gefallenen 
Bruder durchzitterten und doch auf ihn 
stolzen Schauerin das richtige Wort zu fin 
den. Denn Kunstwerk und Dichtung wollen 
in engster Verbindung gesehen und inein- 
ander empfunden sein. 

Von Goethes berühmten Worten aus Verona. 
vom 16. Sept. 1786, springt es über wie 
ein elektrischer Funke zu den von tiefer selbst 
und echt errungener Vertrautheit getragenen 
Worten der Wiener Dichterin. Lange, mit 
Liebe, ja mit Andacht haben ihre Augen auf 
diesen Denkmälern geruht, und ihre klang- 


“vollen, schönen Verse tönen uns wie eine sanft 


begleitende Melodie zu den einfachen Emp- 
findungen, welche der Anblick der Marmor- 
werke in uns auslöst. Der Ewigkeitswert dieser 
Äußerungen griechischen Geistes, reinster und 
einfachster Menschlichkeit tritt uns und unsern 
Nachfahren auch ohne gelehrte Erklärung aus 
den Denkmälern ebenso verständlich entge 
gen wie den Alten, und wir spüren innige 
Befriedigung, in den zart nachfühlenden und 
fein geschliffenen Versen der Dichterin auf 
das schönste gesagt zu. sehen, was wir selbst 
empfinden oder empfinden möchten. 

Mit Unrecht fürchtet die Verf. im Schlub- 
wort, daß die archäologische Wissenschaft 
ihre Blüten zerpflücken möchte. Das tut 
sie gewiß nicht. Denn sie hat allen Grund, 
ihr dankbar zu sein. Es ist wohl nicht alles 
ganz so, -wie es die Alten gemeint ‚haben. 
Aber nirgends stört eine unantike Empfin- 
dung. Selbst. den Wunderspiegel der Mika 
würde ich, wenn es ginge, der geistvoll deu 
tenden Dichterin ebenso gern glauben, wie 
ich es tatsächlich tue mit der Hadesfahrt 

















2489 1925 


der Ameinokleia oder dem: Sturm des Aristo- 
nautes. 

Der Humanismus und seine Freunde dürfen 
der Dichterin von Herzen Dank wissen, daß 
sie ihn im Kampf gegen die mechanisierende 
Gegenwart so ungemein tatkräftig, so an- 
muts- und wirkungsvoll unterstützt. Ebenfalls 
dem Hause Bruckmann, welchem neben der 
schönen Ausführung auch der so außeror- 
dentlich billige Preis dieser köstlichen Gabe 
noch besonders verdankt werden soll. 


Heidelberg. Friedr. von Duhn. 


Friedrich Rintelen [ord. Prof. f. Kunstgeschichte 
an d. Univ. Basel], Giotto und die Giotto- 
Apokryphen. 2. verb. Aufl. Basel, Benno 
Schwabe & Co., 1923. VII u. 249 S. 80°. Geb. 
M. 10,—. 

Immer wird die sinnliche Kraft und der 
männliche, geadelte Klang der Sprache Rin- 
telens mit dem Schliff lateinischer Bered- 
samkeit als der stilechte Ton für die Ver- 
kündung von Giottos Ruhm empfunden wer- 
den. An dieser Redeform noch strenger als 
ehemals zu bilden, hat die neue — leider 
von einem deutschen in einen schweizerischen 
Verlag übergegangene — Auflage angestrebt 
und erreicht, wo nicht Druckfehler stören, 
falsche Zeilenfolgen die Architektonik ent- 
stellen (69f., 94), eine Affektentladung 
(Anm. 166) den Geschmack verletzt. Gleich 
der schriftstellerischen Leistung tritt die 
Sache der Forschung nicht unverwandelt wie- 
der auf. Aus weiterer Ferne gesehen scheint 
sich für R. die monumentale Gewalt seines 
Helden noch gesteigert zu haben. Es sind 
z. B. manche Ausstellungen, die der Kri- 
tiker an einigen Werken Giottos sich er- 
laubt ‘hatte, verschwiegen worden. Eine Nei- 
gung, die geschichtliche Erscheinung des 
Künstlers gleichsam 'zu heroisieren, verbirgt 
sich nicht. Sie dürfte beteiligt gewesen sein, 
als R. den großen Maler nun noch weiter 
vom byzantinischen Stil abrückte, und auch 
die antike Malkunst, deren Einschlag Dvorak 
nicht hatte unterschätzen wollen, höchstens 
als ein polar wirkendes Vorbild anerkannte; 
freilich den Einfluß des Pietro Cavallini 
möchte nun auch R. höher einschätzen (61; 
vgl. jedoch ı08f. und 119). Zuweilen lenkt 
die Erklärung eines Bildes vom Augenschein 
ins Spirituelle, häufiger bedient sie sich der 
Symbolik. Diese Wendung vom Sinnlichen 
ins Geistige könnte vielleicht ahnen lassen, 

> der Verf. von seinem Gegenstand neu- 
arg begeistert wurde und hier und da die 
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Grenzen seiner ersten Darstellung empfunden 
hat. 
Den Kenner interessiert das Urteil über die 
fraglichen Bilder. Die in der ersten Auflage 
vertretene Ansicht Romdahls, die oberste 
Reihe der Arenafresken sei der zuletzt voll- 
endete Teil des Zyklus, wurde mit guten 
Gründen preisgegeben und die Abfolge der 
Bildbeschreibungen entsprechend um geord- 
net. Der Kruzifixus in S. Maria Novella, 
zuvor als ein Spinello Aretino (1360—70) 
angesprochen, heißt (nach Wackernagels Va- 
sariausgabe 1916) nun mit Recht »auch der 
Zeit nach Giotto besonders nahe« (225). 
Neu aufgetauchte Bilder, der Marientod im 
Kaiser Friedrich-Museum und der Heilige 
Stefanus in der Sammlung Horne zu Florenz, 
sind unter die problematischen aufgenommen 
(224). Bei der Kritik der Assisifresken wur- 
den immerhin Unebenheiten des Textes in 
der Chronik des Riccobaldus zugegeben (153) 
und in einer anhangsweisen, besinnlichen Be- 
merkung nicht bestritten, »daß der Zyklus 
künstlerische Werte birgt, die ihm trotz Giotto 
eine bedeutende Stellung in der Geschichte 
der Trecentomalerei geben« (177 f.). Auch 
die Vermutung, der unbekannte Autor möchte 
aus der römischen Schule hervorgegangen 
sein, bekam eine vorsichtigere Formulierung 
(vielleicht auf die von Vitzthum vorgetrage- 
nen Bedenken hin). 

R.s Wirkung auf die Giottoforschung darf 
vor allem in seiner Anregungkraft erkannt 
werden; schnell nacheinander sind in den 
letzten Jahren zwei italienische (Carrà, Su- 
pino), drei deutsche (Hausenstein, Rosenthal, 
Weigelt) und eine schwedische (Siren) Mono- 
graphie erschienen. Seine kühne Giottokritik 
fand zwar nicht allgemeinen Anklang; sie setzte 
sich aber gerade dort durch, wo ihr künftig 
die größte Verbreitung beschieden sein wird, 
ich meine den jüngst erschienenen, ausgezeich- 
neten Giottoband der Klassiker der Kunst. 
Sein Bearbeiter, Curt Weigelt, hat Rintelens 
Lehre bestätigt und ihr fast überall zuge- 
stimmt. Aber andere wollen den Franziskus- 
zyklus in Assfsi nicht ausschließen. R. van 
Marle bezweifelt die Autorschaft des Floren- 
tiners nicht, weil er die Sonderart jener Bil- 
der aus ihrer frühen Entstehung vor der 
Romfahrt Giottos begreiflich findet. W. F. 
Volbach hat diese Erklärung als die allein 
berechtigte wiederholt. Bedenklich stimmt je- 
doch die Sorglosigkeit, mit der diese Gegner 
das negative, bewunderungswürdig begründete 
Urteil R.s kaum einer Widerlegung wert er- 
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achtet haben. Für ihre Ansicht verzichteten 


sie auf Argumente, die es an Durchschlags- 
kraft mit den Beweisgründen R.s aufzuneh- 
men vermöchten. 

Gewiß hat die Strenge der Schlußfolgerun- 
genR.s und die Ausschließlichkeit, mit der er 
die ihn am tiefsten ergreifende Logik im Stile 
Giottos nicht nur als den einzigen Maßstab, 
sondern sogar als die einzige Möglichkeit 
dieser Kunst dulden will, etwas Abweisendes. 
Ist doch das ehemals unermeßlich große 
Oeuvre des Meisters für uns auf einen klei- 
nen Rest zusammengeschmolzen. Von ihm ist 
zudem noch kaum mehr als ein Gemälde, die 
Madonna aus Ognissanti, ein Tafelbild, un- 
berührt auf uns gekommen, vollends darf viel- 
leicht keines der Fresken intakt heißen. Bei 
diesem kleinen Besitz in strittigen Fällen 
sicher entscheiden zu wollen, bleibt gewagt; 
das Instrument der Stilkritik, das auf die 
künstlerische Handschrift eingehen kann, ver- 
sagt; ein unangreifbar scheinendes Urteil ver- 
mag nicht alle Zweifel niederzuhalten. Aber 
R.s Gründe sollten nicht übergangen werden. 
Sie sind um so mehr der Beachtung wert, 
als sie in seiner Gesamtlehre von der Kunst 
Giottos wurzeln. Untrennbar ist die Einzel- 
kritik von der Hauptabsicht des Forschers, »in 
die Geheimnisse der künstlerischen Sprache 
einzudringen« (113). 

Über diese Lehre R.s in einer Zeit kräftig 
belebter Giottoforschung in Kürze zu berich- 
ten, erscheint mir aus Anlaß der Neuauflage 
deshalb nicht unnütz, weil das von ihm er- 
richtete hohe Bild dieser Kunst von den 
meisten seiner Nachfolger erniedrigt, viel- 
leicht nicht einmal begriffen worden ist. Darf 
man daraus schließen, daß es für lange Zeit 
unerreichbar, wenn nicht überhaupt unüber- 
treffbar bleiben könnte? 

R.s Buch ist ein Meisterwerk der Bild- 
beschreibung; ich wüßte kein zweites, das 
ihm darin gewachsen wäre. Seinem formen- 
empfindlichen Auge und seiner Raumphantasie 
ist der Trieb zum »theoretischen Schauen« und 
die Entschlossenheit des Analytikers gleich- 
wertig. Ihn fesselt der Künstler nicht um 
der Probleme des Genies willen, sondern er 
sucht ihn allein in seinen Geschöpfen zu er- 
„kennen oder zu erfühlen. Aber weit entfernt 
von einer literarischen Interpretation lauscht 
er auf eine Macht im Kunstwerk, die »das 
Gefühl für reine Form« (120) berührt. 

Das Problem der Form in der Malerei hat 
R. in einen Grundsatz zusammengefaßt: »So 
gewiß es wahr ist, daß keine Situation der 
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Wirklichkeit, ins Bild übertragen, ihre Na- 
türlichkeit bewahrt, wenn sie nicht nach den 
besonderen Forderungen des Bildes von Grund 
aus neu entwickelt wird, ebenso ist es sicher, 
daß die Malerei umgekehrt Mittel besitzt, den 
Eindruck der Wahrheit hervorzurufen, auch 
wenn sie die Wirklichkeit nicht adäquat 
wiedergibt« (65). Der Begriff des Bildes 
steht im Mittelpunkt der Lehre R.s. Ein Bild 
ist keine Abbildung der Realität, geschweige 
eine Teilwiederholung aus ihr, sondern es ist 
eine neue, auf sich beruhende Gestaltung des 
menschlichen Geistes. Bildgestaltung ist die 
Aufgabe des Malers und das eigentlich Künst- 
lerische in einem Gemälde; das Imitative, Re- 
produzierende bleibt dagegen künstlerisch 
gleichgültig. Kommt also künstlerische Wahr- 
heit nur durch eine Umformung der Wirk- 
lichkeit (zu einem Bild) zustande — vgl. Schil- 
lers »geformte Form« —, so gehört sie damit 
einer eigenen, von der »Wirklichkeit« abge- 
sonderten Kausalitätenreihe an. R.s anti- 
naturalistische Formlehre scheint dem kri- 
tischen Idealismus nicht fernzustehen, gibt 
ihm aber eine eigene, für die Bildanalyse 
fruchtbare Wendung. 

Welches sind jene »besonderen Forderun- 
gen des Bildes«? Nicht alle Malerei ist Bild- 
gestaltung, z. B. diejenige Gattung nicht, die 
nur dem Schmuckbedürfnis huldigt. Bildge- 
staltung setzt eine begrenzte, als Einheit 
überschaubare Bildfläche voraus. Eine solche 
birgt latente Energien; schon die Proportion 
von Höhe und Breite gibt ihnen einen. ganz 
bestimmten Spielraum. Sie treten in Kraft, 
sobald in das Bildfeld ein Körper gesetzt 
wird. Je nach seinem Maßstab und dem 
Ort seines Auftretens gerät er, auf das 
Bildganze bezogen, zu diesem in eine Span- 
nung. Das Größen- und Raumverhältnis setzt 
sich in ein Kräfteverhältnis um. Eine große 
Figur kann dem Raum überlegen und mäch- 
tig, eine kleine kann ihm unterlegen und 
schwächlich erscheinen. Unten im Bild ver- 
bindet sich mit ihr der dumpfe Eindruck 
eines sich niedersenkenden Gewichts, während 
sie in der Höhe etwas Beschwingtes annimmt. 
Zentral wirkt sie gehalten, seitlich verscho- 
ben ergibt die Aufhebung des Gleichgewichts 
einen Bewegungsdrang, der ihre Kraft stei- 
gert oder hemmt. Folglich kann schon allein 
mit diesem wechselreichen Spiel und Gegen- 
spiel der Größen, der Kräfte und der Ge- 
wichte, durch die bloße Art ihrer bildmäßigen 
Fassung, einer ' Figur ‘die ihrem Rang ent- 
sprechende Bedeutsamkeit verliehen werden. 
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Bei einer Figurenmehrzahl vervielfältigen sich 
die Spannungen und Verstrebungen; jede 
Gruppe in einem Bilde unterliegt einer eige- 
nen Bilddynamik. Dieses Kräftespiel (»bild- 
nerische Atmosphäre« 67) ist das Primäre 
einer Komposition; aus ihm bezieht das Bild 
seine »Lebendigkeit«; eine Lebendigkeit rein 
formaler Art, nicht naturalistisch zu verstehen; 
sodaß man sagen darf, nicht das Bild werde 
von den Figuren, sondern diese von jenem 
»belebt«.. Solches Leben der Form heißt 
Bildgestaltung. 

Danach verstehen wir ein aus der ersten 
Auflage (36) in die zweite nicht übernom- 
menes Postulat: der Maler solle »die Be- 
deutung in bilderfüllendem Spiel enthüllen«. 
Denn nicht jeder Maler achtet darauf, daß 
die Spannungen zwischen Bildfüllung und 
Bildfläche und innerhalb des gegliederten 
Ganzen mit dem Sinn, der der einzelnen 
Gestalt in ihrer geistigen Bedeutung eignet, 
oder mit den unterschiedlichen Rollen einer 
dramatisch bewegten Gruppe, in Einklang 
stehen. Durch die Ausdrucksformen des Bil- 
des soll das Thema der Anschauung dem 
Bildgefühl vermittelt werden. 

Diese allgemeinen Formeln enthalten die 
von R. erfaßten Maximen der Kunst Giottos. 
„Die Architektonik der Giottoschen Bilder 
macht, daß sie eine Welt sind, die mit der 
unseren unvergleichbar ist« (13). Denn »in 
der Flächengestaltung findet Giottos. Stilwille 
seinen vornehmsten Ausdruck« (12). »Statt 
durch. hinweisende [deklamatorische) Gebär- 
den verbindet Giotto die Teile des Bildes 
durch die Verhältnisse ihrer Massen und 
Energien« (51). »Giotto kennt keine an- 
dere Bildgestaltung als die, welche aus reiner 
Ausdrucksbedeutung hervorgeht« (131). 

Die Bildmimik (»Bildgebärde« 49), die Be- 
wegung schafft, kann zur Bilddramatik ge- 
steigert werden, von der die szenische 
Handlung beherrscht wird: »der Aufbau des 
Bildes gibt der Handlung Gewalt« (43). 
»Bildmäßige Erzählung« (Erzählung: nicht 
im Bilde, sondern durch das Bild) ist ein 
Lieblingswort R.s, das er gelegentlich defi- 
niert hat: »Wenn die Fläche Leben hat, so ist 
die Erzählung klar« (57). »Ein federndes 
Spiel von Kräften, ein Gewebe eindeutiger 
Beziehungen, das ist Giottos Erzählung« 
(13). »Bei der Darstellung des Verrats Christi 
durch Judas galt es, durch Ausspielung 
aller Kräfte, die in der Fläche ruhen, dichte 
Kriegsscharen in klare Handlung zu setzen. 
So ist das Verratsbild, wie dem Thema 
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nach, so auch künstlerisch ein Kampfbild, 
in dem der Maler unbestimmten, perspekti- 
visch ungelösten Massen bildmäßiges Leben 
aufzuprägen sucht« (46). 

Giottos Stil darf aber weder als ein orna- 
mental-dekorativer noch als ein mathema- 
tischer, geometrisierender Flächenstil verstan- 
den werden, als ob ein System von Linien 
die Figuren binde. »Giottos Bilder besitzen 
eine wundervoll weiche Nachgiebigkeit, weil 
sie so eminent räumlich empfunden sind« 
(190). Den Kern der Giottointerpretation 
R.s hat man in dem Nachweis sehen wollen, 
daß der Maler Figuren als Raumgrößen auf- 
gebaut, die Plastik der Gestalt und die 
Wucht des Stehens mit sinnlicher Kraft aus- 
gestattet habe. R. legt jedoch in dieser 
zweiten Auflage erhöhten Wert auf die Fest- 
stellung, daß die Körperlichkeit schon eine 
Errungenschaft der älteren, Giotto voran- 
gehenden Ducentomalerei gewesen, von 
Cavallini sogar zu einer dem Tlorentiner 
überlegenen Üppigkeit (»plastischer Eklat« 88) 
gesteigert worden sei. Giottos Körperbil- 
dung wirkt jedoch nicht isolierend, sondern 
er »faßt die Figur als Raumbestandteil auf« 
(164), er verbindet die membra disjecta 
und gelangt durch ein »Aneinanderbinden 
der Flächen zum modellierten Ganzen« (72); 
insofern gibt es bei ihm keine Trennung 
zwischen plastisch und malerisch. R. erklärt 
sich als einen Gegner »der schablonenhaften 
Meinung, "daß Raum- und Tiefenerstreckung 
dasselbe sei« (66). Er will den statischen 
Sehraum in einen dynamischen Bildraum 
verwandelt, d. h. die Raumgestaltung der 
Bildgestaltung untergeordnet wissen. »Un- 
trennbar ist Giottos Raum von seiner Flächen- 
gestaltung... denn alle Spannungen in der 
Fläche sind räumliche Energien« (63). Seine 
Phantasie sucht nicht Raumillusion, sondern 
»Raumpoesie« (73), aber nicht nach Art des 
Barock und der Romantik (Raumstimmung); 
sondern: »die Klarheit der Aktion ist der 
Nerv von Giottos Raumgestaltung« (62), so- 
daß »die Massen und Linien (des Raumes) 
als Begleitung zu einem großen Gebärden- 
spiel zu dienen vermögen« (20). Folglich 
bedeutet diese Raumkunst eine Steigerungs- 
form seiner Bildgestaltung (65 u. 88). In 
räumlichem Gegeneinander werden die »bild- 
mäßigen Energien« verschärft im Vergleich 
zu ihrem labileren Spiel in flächenhaftem 
Nebeneinander. »Indem die Stellung jedes 
Körpers im Verhältnis zu allen anderen 
Schärfe erhält und der Ausdruckswert von 
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Nähe und Ferne sich lebendig nuanciert, ver- 
wandelt sich die ganze Bildfläche in einen 
bestimmten Raum« (62). 
Durch solche Kunst bewältigt Giottos Bild- 
gestaltung den objektiven Tatbestand der 
Wirklichkeit und das Stoffliche des Themas 
seiner Bilder. Sein Kunstverstand waltet um 
‚so eindrucksvoller, je größer die Fülle der 
Natur in seinen Bildern ist; ihrer Charak- 
teristik hat R. die Farbigkeit seiner Spra- 


che geliehen. Aber die Vollendung von 
Giottos Stil liegt — wenn ich R. richtig 
auslege — doch vor allem darin, daß er das 


»Leben des Bildes« nicht nur als ein wahres, 
sondern zugleich als ein schönes erstehen 
läßt. Ich wende mich jenem Begriffsschatz 
zu, mit dem R. die weniger rational bce- 
dingten affektiven Eigenschaften der Bild- 
form zu bezeichnen suchte: »Pracht der Er- 
scheinung«, »gewitterstarke Geometrie«, »son- 
nenklares Dreieck«. Sie verbinden sich bei R. 
in dem Begriff des Rhythmus und dem ihm 
entsprechenden der Harmonie. Rhythmus 
kommt zustande, wenn verschiedene Größen 
oder Kräfte in einem stetigen Verhältnis ste- 
hen, also durch Gliederung und Verknüpfung. 
Die Unterscheidung kann bis zum Kontrast 
gesteigert werden; sind aber gegensätzliche 
Pole aufeinander abgestimmt, z. B. durch 
Responsion, so wirkt dieser Ausgleich der 
Spannungen rhythmisch. Es kommt also dar- 
auf an, das »plastische Spiel« der Formen 
und der Bewegungen proportionak ausfallen 
zu lassen (93 und 108). Dann geben die 
»bildmäßigen Energien« der Fläche und des 
Raumes nicht nur der Darstellung Klarheit, 
‚sondern ihr rhythmisiertes Wirken ist auch 
um seiner selbst willen ästhetisch wertvoll. 
Rhythmisch abgemessene Größen verleihen 
dem Bild die Haltung der Würde, rhythmischh 
abgewogene Kräfte geben der Bewegung 
Klang. In allen Fällen bewirkt die metrische 
Zügelung des bildmäßigen Lebens, daß die 
Handlung »nicht in effektvoller Schärfe spielt, 
sondern es herrscht jene edle Überlegenheit, 
die auch die erregteste Situation als gesetz- 
mäßig wie ceinen Vorgang in der Natur emp- 
findet« (47; vgl. 58). Sie ist der Ausdruck 
einer beherrschten Secle. Vollends verehrt 
R. in dem Rhythmus Giottos diejenige Form 
seiner Kunst, durch die er das in seinen 
Bildern geschilderte Stück des Lebens und 
der Natur in die Bereiche des reinen Geistes 
erhebt. »Das Wesentliche liegt in der freien 
Art, mit der Giotto die Szenen in die Bild- 
fläche eindringen und sie beleben läßt, mit 
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der er durch den Rhythmus der Anordnung 





in der Fläche die Szenen zu Bedeutendheit, 


ihren näcasten Sinn zu lIdealität erhebt- 
(12). Es ist aber nicht eine abstrakte Ideali. 
sierung gemeint, sondern die Bändigung ds; 
drangvollen Daseins durch eine überlegen 
waltende »freie Menschlichkeit« (93). So 
gipfelt die Beschreibung der Bildform Giottw 
in dem Ethos und in der Bildungsmacht 
seiner Kunst. 


Dies scheinen mir R.s Leitmotive zu sein, 
jedenfalls liefern diese Grundgedanken die 
Maßstäbe für seine Kritik. Aus ihnen folgt 
die Ablehnung der Assisifresken und ande- 
rer abgeleiteter Werke. Ich führe nur zwei 
Sätze an: »Die Figuren spielen nur durch 
die Gebärde ... nicht durch ihre bildmäßig: 
Bedeutung zusammen« (174); und »die Er 
zählung ist nicht in bildmäßigen Kräften eni- 
wickelt; der festeste Grundsatz Giottoscher 
Kunstübung hat also keine Anwendung in 
dem Bild gefunden« (209). Nicht led! 
dürften diese breit unterbauten Behauptungen 
zu widerlegen sein. — 


Der Darstellung R.s bin ich mit steigender 
Bewunderung gefolgt, nicht nur vor der Ge 
schlossenheit seines ganz eigenen Gedanken 
gefüges, mehr noch davor, daß er sich n: 
im Abstrakten gehalten, sondern alles dem 
Augenschein entnommen und die immer gleich? 
Kraft des Künstlers in jedem Bild neuartig 
gezeigt hat. Dennoch kann man bedauen. 
daß er die Zugänglichkeit seiner Gedanken 
erschwert, auch in der zweiten Auflage nich 
erleichtert hat, weil er statt ihrer zusammen 
faesenden Formulierung sie in weiter Zer 
streuung durch seine Gesamtdarstellung nur 
h.t hindurchschimmern lassen. Es könne 
auch der Mühe wert gewesen sein, die For 
menwelt Giottos nicht nur andeutungswe® 
mit der Gotik in Verbindung zu bringen: 
denn der Kritiker hat doch keinen Zweifel 
darüber gelassen, daß er in der spannung: 
reichen Architektonik der Bilder Giottos d3; 
Formgefühl der Gotik wirken sieht. 


Rintelen hat in seinem Giotto die Aufgab: 
des Kunstforschers dort gezeigt, wo darc 
nichts anderes als durch Bildbeschreibung 
die Erscheinungen der Kunstgeschichte al 
Steigerungsformen einer allgemeinen Geiste 
geschichte erkannt werden können. 


Berlin. Hans Kauffmann 
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Politifche &elchichte 
Alfred Freiherr von Margutti [ehem. General- 


major b. d. K. u k. Generaladiutantur in 
Wien], Kaiser Franz Joseph. Persön- 
liche Erinnerungen. Wien-Leipzig, Manz, 
1924. X u. 543 S. 8° mit 8 Bildbeil. und 
2 Handschriften. 


Die neun Jahre, die seit dem Tod des Kai- 
sers Franz Joseph verflossen sind, brachten 
- eine so überwältigende Fülle unser ganzes Sein 
erschütternder und umstürzender Ereignisse, 
daß dieser Monarch, der doch unser Leben 
lange Zeit bestimmend beeinflußt hat, einer 
weitentrückten Vergangenheit anzugehören 
scheint und daß uns seine Persönlichkeit fast 
ganz in die Distanz unbefangener geschichts- 
wissenschaftlicher Betrachtung getreten ist. 
Sein geistiges und seelisches Wesen bietet, 
meine ich, dem Historiker nicht viel Proble- 
matik dar: eine wenig komplexe Natur, ein- 
drucksvoll in der relativen Einfachheit der Li- 
nien, ohne monumentale Größe, doch keines- 
wegs unbedeutend. Die Erkenntnis seiner Ei- 
genart wird gewiß durch spätere Forschung 
noch um zahlreiche kleine Einzelzüge berei- 
chert werden, und insbesondere die genetische 
Betrachtung Franz Josephs ist zweife!los noch 
nicht am Ziel; im Ganzen aber wird das Por- 
trät wohl bleiben, das Heinrich Friedjung 
in seinen Historischen Aufsätzen, Oswald Red- 
lich in der Neuen Österreishischen Biogra- 
phie, Wilhelm Schüßler in »Österreich und 
das deutsche Schicksal« entworfen hat, mögen 
sie auch naturgemäß im Blickpunkt nicht 
durchaus übereinstimmen. Nicht das Wesen 
des Mannes, sondern die ungeheuerliche Größe 
der deutschen und österreichischen, kontinen- 
talen und mitteleuropäischen Probleme, iñ die 
er während der achtundsechzig Jahre seiner 
Regierung leidend und handelnd, schicksalhaft 
und schuldhaft, Werte schaffend und Werte 
verhindernd hineingeführt worden ist, weist sei- 
nem Leben den unverlierbaren historischen 
Platz an, und unter diesem Gesichtswinkel wird 
auch sein persönlichstes Sein immer wieder als 
eine der motorischen Kräfte einer sehr langen 
und für alle Zukunft wirkungsvollen Zeit- 
spanne den Historiker fesseln. An dem Be- 
ginn seines Kaisertums steht das Ende Alt- 
Österreichs; als Franz Joseph 1916 die Augen 
schloß, war Neu-Österreich dem Tod nahe. Er 
ist der letzte; in dem die Jahrhunderte alte 
Tradition seines Geschlechts und des römischen 
Kaisertums noch eine lebendige Kraft war; 
ein letzter Kaiser einer vergehenden Art in ge- 
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änderter Zeit — nach ihm kam nur noch ein 
bedauernswerter Epigone. 

Der Umsturz hat mit den trüben Quellen, 
die er neben manchem klaren Brünnlein her- 
vorsprudeln ließ, auch diese nun historische 
Persönlichkeit nicht verschont, die übelste Sen- 
sationsgier hat sich auch seines intimen We- 
sens und Lebens bemächtigt. Von ganz flüchti- 
gem Machwerk zu schweigen: ich ergreife die 
Gelegenheit, um zu größter Vorsicht vor dem 
Buch »Kaiser Franz Jo:eph und sein Hof. Er- 
innerungen übersetzt und herausgeg. von Jo- 
sef Schneider 1921« zu warnen, das mehrfach 
von sehr ernster Seite herangezogen worden 
ist. 

Viel größer ist der inhaltliche Wert der vor- 
liegenden Erinnerungen des Freiherrn von 
Margutti, die schon vor einigen Jahren unter 
dem Titel »Vom alten Kaiser« in kürzerer Fas- 
sung erschienen und nun zum stattlichen, mit 
interessanten Bildern versehenen Band ange- 
wachsen sind. Der Verf. war siebzehn Jahre 
lang, seit 1900, der kaiserlichen Generaladju- 
tantur zugeteilt. Wir haben keinerlei Anlaß, 
an der subjektiven vollen Wahrhaftigkeit sei- 
ner Erinnerungen zu zweifeln. Sein naher Ver- 
kehr mit dem Generaladjutanten Grafen Paar, 
dem Leibarzt Kerzl und andern Vertrauten des 
greisen Monarchen setzte ihn in die Lage, von 
vielen intimen Wesenszügen und Äußerungen 
Franz Josephs Kenntnis zu erhalten, die er sich 
vermutlich zum Teil notiert hat. Er selbst 
gibt leider keinen Aufschluß, ob er sich durch- 
weg auf schriftliche Aufzeichnungen stützt 
oder manches aus dem Gedächtnis wiedergibt. 
Das letztere scheint der Fall zu sein. Ich 
möchte mich nicht übertriebener Skepsisschul- 
dig machen, aber — bei manchen seiner Er- 
zählungen kann ith ein starkes Bedenken in 
die Treue seines Erinnerungsvermögens nicht 
unterdrücken. Es handelt sich um Äußerungen 
intimster Art, familiären oder hochpolitischen 
Inhalts, die Franz Joseph zu M. selbst gemacht 
haben soll. Eine mitteilsame Natur, der das 
Herz auf der Zunge lag, ist der alte Kaiser 
keineswegs gewesen. Keiner der zeitgenössi- 
schen Monarchen hat so wie er fast in jeder 
Geste, jeder Rede, jeder Handlung gegenüber 
Untergeordneten die Souveränität, deren Be- 
wußtsein ihn ganz erfüllte, und den Abstand 
gewahrt; keiner hat so unpersönlich den Re- 
genten dem Organ gegenübergestellt. Wie 
sehr hat er sogar seine Ministerpräsidenten, 
Minister und höchsten Generäle in Distanz ge- 
halten! Wie tief muß auch als Frucht trübster 
Erfahrungen eines biblisch langen Lebens Miß- 
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trauen in seiner Seele gelebt haben! Die Per- 
sonen, denen er sich wirklich ganz in seinem 
hohen Alter offenbarte, sind gering an Zahl: 
Paar etwa und Bolfras, Beck und Kerzl; und 
vor allen Katharina Schratt. Hat er in der Tat 
M., der als Generalstabshauptmann eine Hilfs- 
kraft der Generaladjutantur wurde und in die- 
ser Verwendung bis zum Generalmajor vor- 
rückte, ähnliches Vertrauen erwiesen? Es sei 
zugegeben, daß der Verf. im täglichen Dienst 
dem Monarchen näher trat als dem Hofe 
Fremde; er mag manchen laut geäußerten Ge- 
danken Franz Josephs vernommen haben, ohne 
daß die Äußerung tatsächlich an seine Adresse 
gerichtet war; manches, was M. als direkte 
Apostrophe des Kaisers erzählt, kann er viel- 
-leicht auch von Dritten gehört haben. Immer- 
hin, ein Fragezeichen läßt sich nicht allemal 
ganz unterdrücken. 

Da die erste Veröffentlichung dieser Erinne- 
rungen schon mehrfach in der Literatur ver- 
wertet worden ist, darf ich auf eine einge- 
hende Charakteristik ihres Gehalts verzichten 
und verweise nur summarisch auf ihre Einzel- 
abschnitte. Das 1. Kap. »Franz Josephs Le- 
benslauf« ist dilettantisch, ohne nennenswerte 
Bedeutung. Gute Beobachtung, eine Menge 
kennzeichnender Züge weist »Des alten Kai- 
sers Persönlichkeit« auf: das Imponierende, 
Gefangennehmende seiner hoheitsvollen Art, 
sein strenges Pflichtgefühl, seine vornehme 
Ritterlichkeit, sein ungewöhnlich starkes Ge- 
dächtnis, seine Arbeitskraft, die Einfachheit 
seiner Lebenshaltung, aber auch den Hang zur 
aktenmäßigen Kleinarbeit, das pedantische 
Haften am Einzelnen und die Scheu vor durch- 
greifender, großer Tat, die geringere Stärke 
des Gemüts, den Traditionalismus des Den- 
kens. Auch das Bild der Kaiserin Elisabeth 
und des Kronprinzen Rudolf scheint mir recht 
gut skizziert, wenngleich die Linien des letzte- 
ren, wie wir Rudolf aus seinen Briefen an den 
Journalisten Szeps kennen, schärfer hätten 
gezogen werden sollen; wertvoll sind die Mit- 
teilungen des FML.Grafen Latour über Ru- 
dolfs Lebensausgang. Diese beiden Abschnitte 
werden an Gehalt bedeutend übertroffen durch 
das der starken staatsmännischen Begabung 
Franz Ferdinands und seinen Föderalisierungs- 
plänen gewidmete Kap.; sehr merkwürdig auch 
die Äußerungen des Thronfolgers über Kai- 
ser Franz I., den Staatskanzler Metternich und 
Bernhard Rechberg, sehr auffallend die Worte, 
mit denen Franz Joseph die Nachricht vom 
Sarajewoer Mord aufgenommen haben soll. 
»Franz Joseph und sein Haus« bereichert be- 
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kannte Tatsachen um Einzelheiten, in »Des 
Kaisers Hof« spricht M. als vollgültiger Zeuge 
über die feierliche, prachtgesättigte Würde 
dieses Hofs und seine obersten Funktionäre, 
»Franz Joseph und seine Völker« zeigt den Mo- 
narchen als unpersönlich über den Völkern 
thronenden Herrscher, ohne engere Fühlung 
mit dem Volk, voll innerer Höherwertung des 
Hochadels, sein Deutschbewußtsein, das doch 
vom dynastischen Souveränitätswillen und 
österreichischen Staatsgedanken überwölbt 
wurde, seine geringe Kenntnis der Stärke der 
slavischen Nationalgedanken, seine Furcht vor 
dem Magyarentum. »Der oberste Kriegsherr« 
schildert den Soldaten Franz Joseph, dem 
gleichwohl große Organisationsgabe und stra- 
tegisches Talent fehlten, und verweilt beson- 
ders gerne bei dem Generalstabschef Grafen 
Beck. »Die auswärtige Politik Franz Josephs« 
bringt kaum Wesentliches und ist von schiefen 
Urteilen nicht frei, »Der greise Monarch im 
Weltkrieg« verdient Beachtung vor allem durch 
die Schilderung der Ischler Szene, als M. 
Franz Joseph die Meldung vom Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen mit Serbien 
brachte, und des Pessimismus, der Franz Jo- 
seph seit Kriegsbeginn bedrückte. 

Eine Schilderung Kaiser Karls und der Kai- 
serin Zita beschließt das Buch. Die gesamten 
Werturteile M.s über die von ihm gezeichneten 
Persönlichkeiten sind höfisch geglättet. Meint 
er eine Charakterseite oder Handlung abfällig 
kennzeichnen zu sollen, so folgt in der Regel 
flugs eine Rechtfertigung oder doch eine Ent- 
schuldigung. Er greift denn auch unzweifel- 
haft im Gesamturteil wiederholt zu hoch. Franz 
Joseph ist ihm »eine der achtunggebietendsten, 
wenn nicht gar vorbildlichsten Gestalten, wel- 
che die Habsburger hervorgebracht, seitdem 
sie auf dem Kaiserthron saßen«, »in seiner Art 
ein ganzer, ein bedeutender, ja sogar eingro- 
Ber Mann«. Kaiser Karl ist ihm eine »lautere 
und hehre Persönlichkeit«, Zita erscheint ihm 
yallezeit als wahrhaft groß«. Solche Epitheta 
sprechen nicht für historisch-kritischen Sinn 
des Autors. Noch eines: M. scheint mir die 
Sympathien für Italien, die ihm selbst wohl 
nicht ganz ferne liegen, allzu sehr dem alten 
Kaiser zuzuschreiben. Jedenfalls klingt es selt- 
sam aus dem Mund eines österreichischen Ge- 
nerals — und sei es auch ein Hofgeneral —, 
von einer der heroischesten Leistungen der 
österreichisch-ungarischen Armee, den Isonzo- 
schlachten, nur zu erwähnen, daß die Italiener 
beim fünften. Angriff »neuerdings taktische Er- 
folge errangen«, und der großen Maioffensive 
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(1916) Conrads gegen Italien nur »einige lo- 
kale Resultate« zuzubilligen. — Das Deutsch 
des Verf.s ist oftmals etwas ungefüge und er- 
innert dann an den österreichischen »militäri- 
schen Geschäftsstil« oder es gemahnt gelegent- 
lich daran, daß M. erst vom zehnten Lebens- 
jahr an Deutsch gelernt hat. | 
Wien. Heinrich Ritter von Srbik. 


Erd-, Länder, Völkerkunde 


John Parker, Travels in England in the 
seventeenth century. London, Oxford Univer- 
sity Press, Humphrey Milford, 1925. XVI u. 
354 S. 8° m. ı Karte. 

Der anziehende Gegenstand, mit dem der 
Liebhaber des 17. Jahrh.s durch seine Lek- 
türe von Pepys und Evelyn, Walton und 
Cotton gelegentlich unterhaltsame oder be- 
fremdliche Bekanntschaft schließt, wird hier 
in dem schmucksten Gewande, das man sich 
nur wünschen könnte, mit hochinteressantem, 
reichem Abbildungsmaterial und sonstigen 
zeitgenössischen Belegen in frundlichem Plau- 
derton ausführlich behandelt. 

Nach einem kurzen Blick auf die sozialen 
Verhältnisse im England des 17. Jahrh.s folgt 
ein Kap. über den Zustand von Straßen und 
Brücken und die eigentümliche, ebenso not- 
wendige wie lästige Einrichtung des‘Watch'’, 
der gestrengen Straßenpolizei. Nachdem wir mit 
den verschiedenen Verkehrsmitteln, vom Reit- 
pferd zur Mietskutsche und zum Themseboot, 
vertraut gemacht sind, folgt eine Beschrei- 
bung der Gasthäuser und Herbergen und all 
der Gefahren und Beschwerden, die den 
Wanderer dort und auf der Landstraße er- 
warten mochten. Nach allem braucht es uns 
nicht wunderzunehmen, daß im 17. Jahrh. 
das Reisen, der Herkunft des Wortes travel 
gemäß, noch durchaus als Mühsal und Be- 
schwerde empfunden wurde und daß selbst 
ein so lebendiger Geist wie Samuel Pepys 
sich nur zu einer einzigen größeren »Ver- 
gnügungsreise« aufschwingen konnte. Um so 
seltsamer das Spiel des Zufalls, 
Frau, Mrs. Celia Fiennes, eine der aus- 
gedehntesten Belehrungsreisen in der dama- 
ligen Zeit unternommen und beschrieben hat 
(vgl. ‘Through England on a Side Saddle in 


the Time of William and Mary, herausg. von 


Hon. Mrs. Griffiths, 1888). Als dann Defoe 
im 18. Jahrh. seine denkwürdige ‘Tour of 
Great Britain’ (1724) schrieb, war schon 
manches anders und besser geworden, und 
voll Optimismus konnte er der Hoffnung 
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Ausdruck geben, daß der Straßenverkehr in 
England bald wieder so vollkommen sein 
werde, wie er es zur Römerzeit gewesen. 


Dresden. Walther Fischer. 


Mathematik — Naturwillfenichaften — 
Medizin 


Hfeinrich] Kayser [ord. Prof. f. Physik and. Univ. 
Bonn], Tabelle der Schwingungs- 
zahlen der auf das Vakuum redu- 
zierten Wellenlängen zwischen å 
2000 A u. 4 10000 A. Leipzig, S. Hirzel, 
1925. Vu.1068S. 4% M. 10,80. 

Die Wellenlängen der Spektrallinien wer- 


den gemessen mit Hilfe eines Systems von 


genau bestimmten Normallinien, die über das 
ganze Spektrum verteilt sind und sich auf 
Luft von 15° Celsius und 760 mm Queck- 
silberdruck beziehen. Um aber die Gesetze 
zu untersuchen, die zwischen den Spektral- 
linien bestehen, muß man nicht ihre Wellen- 
längen betrachten, sondern die .Zahl der 
Schwingungen, die das Licht der betreffen- 
den Farben in einem bestimmten Zeitinter- 
vall ausführt, d. h. also die Zahl, die angibt, 
wieviel mal die Wellenlänge in dem in die- 
ser Zeit zurückgelegten Weg enthalten ist. 
Denn die Schwingungszahlen sind unabhän- 
gig von dem Medium, in dem das Licht sich 
ausbreitet, die Wellenlängen dagegen nicht. 
Als Intervall nimmt man am besten die 
Zeit, die das Licht im leeren Raum ge- 
braucht, um die Längeneinheit zu durch- 
laufen. Sie ist gleich //c, wenn ce die Licht- 
geschwindigkeit im leeren Raum bezeichnet. 
Dann ist der Weg, den das Licht einer 
beliebigen Farbe in Luft ‚von 15° und 
760 mm Quecksilberdruck zurücklegt, gleich 
v/c Längeneinheiten, wobei v die betr. Licht- 
geschwindigkeit in Luft ist. Das Verhältnis 
n=c/v wird der Brechungsindex der Luft 
genannt; er kann mit erheblich größerer 
Genauigkeit bestimmt werden als die Licht- 
geschwindigkeit und ist neuerdings in muster- 
hafter Weise von W. F. Meggers und C. 
G. Peters für die Wellenlängen 2000 bis 
10000 cm”? festgelegt worden. Bezeichnet 
A die gemessene Wellenlänge, so ist also 
die so definierte Schwingungszahl gleich 


die natürlich noch von der gewählten Längen- 
einheit abhängt. (Es empfiehlt sich, hier- 
für das Wort »Wellenzahl« zu gebrauchen, 
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dagegen das Wort »Schwingungszahl« für 
die Zahl der Schwingungen in der Zeit- 
einheit.) Legt man Zentimeter zugrunde, so 
erhält nfan für A zwischen 2000und 10000 cm~’ 
Zahlen zwischen 50000 und 10000, Beträge, 
die eine bequeme Größenordnung darbieten 
und mit drei hinzugefügten Dezimalen auch 
den feinsten Messungen noch gerecht wer- 
den. Der Nenner 4 ist nichts anderes als 
die Wellenlänge im leeren Raum, deren rezi- 
proker Wert natürlich auch die Wellenzahl 
ergibt. 

Um den Spektroskopikern die immer wie- 
derkehrende Berechnung der Wellenzahlen v 
aus den Wellenlängen å zu erleichtern, hat 
H. Kayser eine achtstellige Tabelle für » 
als Funktion von 4 berechnet. Sie ist ähn- 
lich wie eine Logarithmentabelle angeord- 
net und gibt für A=2000 bis 4 = 7000 cm? 
die Wellenzahlen von Zehntel zu Zehntel der 
Einheit cm? (Angström-Einheit). Die vollen 
Einheiten sind links abzulesen, während die 
Zehntel den folgenden 10o Kolonnen ent- 
sprechen. Für 7000 bis 10000 cm~? sind 
die Intervalle dagegen zehnmal so groß. Die 
letzten beiden Kolonnen geben den Wert 
des um ı verminderten Brechungsindex und 
das Produkt dieser Zahl mit der Wellen- 
länge von 2000 bis 7000 cm-® für volle 
cm-®, von 7000 bis 10000 cm? für das 
zehnfache Intervall nach den Messungen von 
W. TF. Meggers und C. G. Peters. Diese 
letzte Kolonne gibt die Korrektur (n—ı)A, 
um die man A vergrößern muß, um die 
Wellenlänge auf den leeren Raum zu redu- 
zieren. Das liefert die reziproken Werte der 
Wellenzahlen. 

Die Tabellenwerte sind dicht genug, um 
linear zwischen ihnen zu interpolieren. Unten 
auf der Seite stehen Interpolationstäfelchen, 
die zur Interpolation ausreichen, wenn man 
sich mit sieben Stellen der Wellenzahl be- 
gnügen kann, was meistens zutrifft. Jeder, 
der mit dem Rechenschieber umgehen kann, 
wird es vorziehen, die Änderung Av der 
Wellenzahl, die einer kleinen Änderung 44 
der Wellenlänge entspricht, mit Hilfe der 
Relation 

Av = AÀA 
auf der oberen Skala gegenüber A4 ab- 
zulesen, wenn auf der unteren A der I ge- 
gegenüber eingestellt wird. Hinter die sie- 
bente Stelle der Wellenzahl hat Kayser einen 
Punkt gesetzt, »um anzudeuten, daß die sie- 
bente Stelle streng richtig ist, während in 
der achten Fehler vorkommen können, die 
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bei den kürzesten Wellenlängen 3 Einheiten 
betragen können, bei den längeren ı bis 2 
Einheiten«. 

Es ist zu bedauern, daß für die größeren 
Wellenlängen nicht auch die achte Stelle 
der Wellenzahl auf eine halbe Einheit ge- 
nau ist, was ohne große Arbeitsvermehrung 
hätte erreicht werden können. Denn obschon 
die verwendete Maschine bei der Division 
den Quotienten nur auf acht Stellen lie- 
ferte, so lieferte sie doch auch den Rest, an 
dem man unmittelbar erkennen konnte, ob 
die weitere Division mehr als 5 Einheiten 
‚der neunten Stelle geben würde. Bei den 
feinsten Wellenlängenmessungen spielt ein 


Tausendstel einer Ängtrömschen Einheit noch 
eine Rolle. Stellt man etwa den Grundsatz 
auf, daß man die Hälfte davon vernach- 
lässigen will, aber nicht mehr, so darf man 
in den Wellenzahlen nicht mehr vernach- 
lässigen, als dem entspricht, d. h. 

bei A = 2000 cm’ 8 nicht mehr als ı 2!!; Einheiten d. 8. Stelle 


1 = 3000 š 59 n » 
à = 5000 8 2 » » 
à = 7000 ý I = n 
à = 8000 x 08 „. R 
4 = 9000 » 0.6 n ” 
Bei Messungen der äußersten Feinheit 


reicht daher für größere Wellenlängen die 
Genauigkeit der - Kayserschen Tafel nicht 
ganz aus. In den weitaus meisten Fällen 
werden freilich schon sieben Stellen der 
Wellenzahl der Messungsgenauigkeit gerech! 
werden. In diesen Fällen kann man sich 
auch zur Berechnung der Wellenzahl der 
siebenstelligen Tabelle der Reziproken von 
W. H. Oakes bedienen, nachdem man die 
Wellenlänge auf den leeren Raum reduziert 
hat. Aber selbst dann bietet K.s Tabelle 
den Vorteil, daß sie einem diese Reduktion 
erspart. Wer viele derartige Rechnungen zu 
machen hat, wird eine halbe gesparte Mi 
nute nicht gering achten. Ja es ist nich! 
allein der Zeitgewinn, auf den es ankommt. 
Auch die größere Sicherheit ist nicht zu 
unterschätzen. Die Engländer verlangen von 
einem Apparat, der dem Publikum in die 
Hand gegeben werden soll, daß er »fool 
proof« (narrensicher) sei. Ich möchte sa 
gen, daß K.s Tabelle sich auch durch dies 
Eigenschaft auszeichnet. Auch minder sach 
verständige Hilfskräfte eines Laboratorium: 
werden damit Wellenzahlen bestimmen kon 
nen. 


Göttingen. C. Runge. | 
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| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHZINUNGEN | 


Bearbeiter von Dr. Yy. v. Olsbausen. 


Aligemeinwilfentchaftliches 
Neuerscheinungen 


Sitzungsberichte der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften. 1925, Nr. 26: Physikal.-math. 
Klasse. Gesamtsitzung am 22. Oktober. Zimmermann: 
-Der Begriff der Knickgrenze; Adressen an Eduard Meyer, 
Friedrich Schottky und Gustav Hellmann. 

Balk, Norman: Die Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Berlin. Mit einer Darstellung des Berliner Bildungs- 
.wesens bis 1810. Berlin, 1926, Speyer & Peters. VII, 
211 S., Taf., 33 Abb. Lw. 2,50 M. (= Schriften des 
Akademischen Auskunftsamtes an der Universität Berlin.) 

Festgabe der Philosophischen Fakultät der 
Friedrich-Alexander-Universität Erlangen zur 
55. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner. 
Erlangen, 1925, Palm & Enke. III, 86 S. 2 M. 


\ 


Religion — Theologie — Kirche 
Mitteilungen 


In der theologischen Fakultät der Universität Mar- 
burg hat sich Lic. Dr. Theodor Siegfried habilitiert. 


Neuerscheinungen 


Rademacher, Arnold: Philosophisch-apologetische 
Grundlegung der Theologie. 3. umgearb. Aufl. Teil ı, 
H. ı: Erkenntnistheoretische Propädeutik der Theologie; 
H. 2: Metaphysische Propädeutik der Theologie; H. 3: 
Religionsphilosophische Propädeutik der Theologie. Bonn, 
1926, Hanstein. 147 S. Je 1,70 M. 

Haering: Der gegenwärtige Stand der Naturwissen- 
schaft und seine Bedeutung für das Verhältnis von Natur- 
wissenschaft und Religion. Leitsätze für die 4. Apologeten- 
konferenz, 14./17. Sept. 1925. Die innere Mission im 
evangel. Deutschland. 20. Jg., H. 11, S. 337 fl. 

Gruehn, Werner: Die Versenkungsstufen in Religion 
und Mystik. Ebda., S. 341 ff. 


| 
| 
| 
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Traub, Friedrich: Glaube und Geschichte. Eine Unter- 


. suchung über das Verhältnis von christl. Glauben und 
historischer Leben- Jesu-Forschung. Gotha, 1926, Klotz. 
61 S. 2,50 M. 

Asting, Ragnar: Kauchesis. Et bidrag til forståelsen 
av den religiøse selvfølelse hos Paulus. Oslo, 1925, Grøn- 
dahl. 76 S. 

Analecta Bollandiana. Brüssel. T. 43, Fasc. 3/4. 
U.a.: Grosjean, Paulus: Patriciana; Peeters, Paul: 
Le »Passionnaire d’Adiabene«; Delehaye, Hippolyte: 
Les recueils antiques de Miracles des saints, 2: Les recueils 
latins (suite); Lechat, Robert: Note sur un manuscrit 
ascetique et hagiographique; Poncelet, Albertus (f): 
Catalogus codicum hagiographicorum latinorum biblio- 
thecae Capitularis Novariensis. 

Weidel, Karl: Das Kloster Unser Lieben Frauen in 
Magdeburg. In Verbindung mit Hans Kuntze. Augs- 
burg, 1925, Filser. VIII, 123 S., Abb., 24 Taf. 

Stimmen der Zeit. 56. Jg.,ı.H. U.a.: Brauns- 
berger, O.: Petrus Canisius der Kirchenlchrer; Wood- 
lock, Fr.: Der Anglikanismus. 

Hauck, Albert: Kirchengeschichte Deutschlands, 4. 
5. unveränd. Aufl. (Photo-Offsetdr.: 1913.) Leipzig, 1925, 
Hinrichs. VIII, 1070 S. 30,—; Lw. 33 M. 

Büchi, Albert: Kardinal Mermillod (1824—1892). 
Schweizerische Rundschau. 25. Jg., H. 7, S. 385 ff. 
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Funk, Philipp: Daniel Bonifaz Haneberg. Hochland. 
23. Jg., H. 2, S. 154 fl. 


Philofophie 
Mitteilungen 


Der Privatdozent für Psychologie und systematische 
PhilosoptM® an der Universität Zürich, Dr. Julius Suter, 
ist zum Titularprofessor ernannt worden. 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Ab- 
teilung der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften am 7. November berichtete Herr M. Grab- 
mann über eine Abhandlung: »De pulchro aus der unge- 
druckten Summa de bono des Ulrich Engelberti von 
Straßburg (t 1277)*, gab davon eine Übersetzung und 
Quellenanalyse und zeigte in ideengeschichtlichen Unter- 
suchungen, auf welchen Wegen und Umwegen vor allem 
platonische und neuplatonische Gedanken über den 
Begriff des Schönen in das Mittelalter gekommen sind 
und von diesem deutschen Scholastiker, einem Schüler 
Alberts d. Gr. und einem Hauptvertreter des Neuplatonis- 
mus in Deutschland vor Meister Eckhart, systematisch 
verarbeitet wurden. Zugleich wird auch die Stellung 
dieses Kapitels De pulchro, der ausführlichsten syste- 
matischen Schönheitslehre der Hochscholastik, im Zu- 
sammenhang des mittelalterlichen philosophischen Denkens 
beleuchtet. Diese Untersuchungen sind eine Einleitung 
zu einer Edition dieses Textes Ulrichs von Straßburg, 
womit auch eine Ausgabe eines Abschnittes aus dem 
ungedruckten Kommentar Alberts d. Gr. zur Schrift 
De divinis nominibus des Pseudo-Äreopagiten, der irriger- 
weise als Abhandlung De bono et pulchro des hl. Thomas 
von Aquin ediert wurde, verbunden wird. (Erscheint 
in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Mehlis, Georg: Das kað’ dov der Religion. Hochland. 
23. Jg., H. 2, S. 209 ff. | 

Wirth, Wilhelm: Grundfragen der Ästhetik. Im An- 
schluß an die Theorien Johannes Volkelts erörtert. Leip- 
zig, 1925, Akad. Verlagsgesellschaft. VII, 152 S. 5 M. 
(Aus: Archiv f. d. ges. Psychologie, 53. Bd., 1./3. H.) 

Inauen, A.: Psychologische Prognose philosophie- 
geschichtlicher Entwicklung. Stimmen der Zeit. 56. Jg., 
110. Bd., H. 1, S. 27 fl. 

Werner, Otto Ernst: Lehre der Tatsachen über Wesen 
und Ursprung, Gang und Ziel der Welt. Gotha, 1925, 
Klotz. VIII, 312 S. 7,50 M. 


Wilhelm, Richard: Kung-Tse. Leben und Werk. 


Stuttgart, 1925, Frommann. VII, 210 S. 8,—; geb. 10 M. 


(= Klassiker: 25.) 


Piychoisgie — Pfyehiatrie 


Neuerscheinungen 


Journal für Psychologie und Neurologie. Bd. 
31, 1924, H. ı/2. U.a.: Beritoff, J.: Über die neuro- 
psychische Tätigkeit der Großhirnrinde, 2: Physiologie der 
psychischen Prozesse (Ursprung der Assoziation der psy- 
chischen Prozesse, Assoziationsverlauf und Aufmerksam- 
keit, Verlauf der psychischen Prozesse ohne Assoziation, 
Entstehung der willkürlichen Bewegungen, Schlaf und 
Traum, Hypnose und Suggestion, Halluzination, Sprach- 
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funktion des Großhirns); Riese, Walther: Beiträge zur 
Faseranatomie der Stammganglien. — H. 3/4. U.a.: 
Riese, Walther: Formprobleme des Gehirns, ı: Körper- 
form und Hirnform. — H. 5. U.a.: Riese: 2. Mitteilung: 
Über die Hirnrinde der Wale; Krahmer, W. und Korst, 
L.: Zum Problem der Links- und Rechtshändigkeit, eine 
experimentelle Studie. — H. 6. U.a.: Zingerle, H.: 
Klinische Studie über Haltungs- und Stellreflexe, sowie 
andere automatische Körperbewegungen beim Menschen; 
Ders.: Weitere Untersuchungen über Automatose. 

Jahrbücher für Psychiatrie und Neurologie. 
44. Bd., 2./3. H. U.a.: Kauders, O. und Schilder, P.: 
Einseitige Sinnestäuschungen mehrerer Sinne; Sugar, 
N.: Zur Genese und Therapie der Homosexualltät; Drei- 
kurs, R.: Die soziale Fürsorge in der Psychiatrie. 

Annales me&dico-psychologiques. Paris. 83. A., 
Nr. 3. U.a.: Quercy, M.: Remarques sur une théorie 
bergsonienne de l’hallucination. 

The journal of abnormal and social psycho- 
logy. Albany, N. Y. Vol. 20, Nr. 3. U.a.: Moore, 
Henry T.: Innate factors in radicalism and conservatism; 
Carmichael, Leonhard: Heredity and environment: are 
they antithetical? Slawson, John: Psychoneurotic re- 
sponses of delinquent boys; Fenton, Norman: Anticipa- 
tion neurosis and army morale; Cason, Hulsey: Influence 
of suggestion on imagery in a group situation; Chambers, 
Othniel R.: Character trait tests and the prognosis of 
college achievement. 


Pädagogik — Unterrichtsweien 
Neuerscheinungen 


Vierteljahrsschrift für philosophische Päda- 
gogik. 6. Jg., H. 4. U.a.: Düring, Kurt: Hölderlins 
erzieherische Ideen im Hyperion (Schluß); Rein: H. St. 
Chamberlain; Eberhard: Pestalozzis Gegenwartsnähe als 
Sozialphilosoph; Klatt, Willibald: Die Berliner Gym- 
nasialtagung. | 

Huth, Albert: Korrelationstafel. Langensalza, 1925, 
Beyer. 79 S. 2,40 M. (= Philosophische und pädagogische 
Arbeiten: 12.) 

Klingenstein, Gustav: Dichtung und Unterricht. 
Lehrgang für den Unterricht auf der Oberstufe höherer 
Lehranstalten. München, 1925, Oldenbourg. 524 S. geb. 
14 M. 


Kultur — Sprache —. Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Meillet, A.: La méthode comparative en linguistique 
historique. Oslo, 1925, Aschehoug. VIII, 116 S. 

Liddel, Mark H.: New light on the physical data of 
language. The scientific monthly. Vol. 21, Nr. 5, p. 487 
—502. 

Walzels Handbuch der Literaturwissenschaft. 
Lfg. 51 = H. 1, S. 1—32: Wilhelm, Richard: Chinesische 
Dichtung; Lfg. 52 = H. 8, S. 225—256: Klemperer, V., 
Hatzfeld, H., Neubert, F.: Roman. Literaturen von 
der Renaissance bis zur franz. Revolution. Wildpark- 
Potsdam, Athenaion. 4°. Subskr.-Pr. je 2,20 M. 


Orient eintchi. Oftalien 
Neuerscheinungen 
Roeder, Günther: Ägyptisch. Praktische Einführung 
in die Hieroglyphen und die ägyptische Sprache mit Lese- 
stücken und Wörterbuch. 2. verb. u. verm. Aufl. Mün- 
chen, 1926, Beck. XVI, 100, 64 S. Lw.g M. 
Ungnad, Arthur: Babylonisch-assyrische Grammatik. 


Mit Übungsbuch [in Transkription]. 2. durchges. Auf. 
München, 1926, Beck. IX, 185 S. Lw. rọ M. 

Jeremias, Alfred: Babylonische Dichtungen, Epen und 
Legenden. Leipzig, 1925, Hinrichs. 32 S. 1,20 M. (= Der 
alte Orient: Bd. 25, H. 1.) 

Journal of the American Oriental Society. 
New Haven. Vol. 45, Nr. 3. U.a.: Albright, W.F.: 
A babylonian geographical treatise on Sargon of Akkad'; 
empire; Jackson, A. V. W.: The doctrine of Metem- 
psychosis in Manichaeism; Torrey, C. C.: The Abiräm in- 
scription of Byblos. 

Schwarz, Paul: Iran im Mittelalter nach den arabi- 
schen Geographen. 6, Lfg. 1: S. 673—720. Leipzig, 1925, 
Pfeiffer. 4 M. 

Trautz, Friedrich M.: Ceylon. 128 Abb. München, 
1926, Müller. (= Der indische Kulturkreis in Einzeldar- 
stellungen hrsg. v. Karl Döhring.) 


Griechenland — Rom 
Mitteilungen 

In der Sitzung der philosophisch-historischen Abteilung 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
am 7. November berichtete Herr E. Schwartz über 
eine Arbeit von L. Lange, Tübingen: »Über Paradoxe 
Osterdaten im Gregorianischen Kalender und ihre Be- 
deutung für die sogenannte Öster‘estlegung«. (Erscheint 
in den Sitzungsber.chten.) 


Neuerscheinungen 


Die Antike. Bd. 1, H. 3. U.a.: Karo, Georg: Alt- 
etruskische Baukunst (18 Textabb., 7 Taf.); Zahn, 
Robert: Kleinigkeiten aus Alt-Athen, 2 bemalte Ton- 
gefäße; Täubler, Eugen: Ein Weg zu Caesar. 

Malten, L.: Leichenspiel und Totenkult. Mitteilungen 
des Deutschen archäologischen Instituts. Röm. Abtig. 
Rom. Bd. 38/39, H. 3/4, S. 300—340. 

Lorimer, W. L.: Some notes on the text of Pseudo 


Aristotle »De mundo«. London, 1925, Milford. IX, 
148 p. 5 sh. 
Romaniiche Kulturgebiete 
Mitteilungen 


Der außerordentl. Professor für romanische Philologie 
an der Universität Zürich, Dr. Jakob Jud, ist zum 
ordentl. Professor ernannt worden. 

Der nichtplanmäßige außerordentl. Professor für 
romanische Philologie, Dr. Fritz Neubert in Leipzig, 
hat den Ruf an die Universität Breslau als ordentl. 
Professor angenommen. 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für romanische Philologie. 1924 
44. Bd., H. 6. U.a.: Regula, Moritz: Etymologische 
Nachlese an der Hand des REW.; Tilander, Gunnar: 
Notes sur le Texte du Roman de Renart; Rohlfs, Ger- 
hard: Südital. yufka, Süfka» Spreur; Ders.: Zu den süd- 
italienischen Namen des »Wegeriche; Spitzer, Leo: 


“ Altfrz. luire »bespringen«e (von Widdern); Marchot, 


Paul: Bas-latin iraugum (Loi des Ripuaires); Beck, 
Friedrich: Dantes Beziehungen zum Orient; Schreiber, 
Albert: Eine dunkle Stelle in der Bible Guiots von Provins. 

Revue d’histoire littéraire de la France. Pans. 
32.A.,Nr.3. U.a.: Vermale, F.: Les sources savoisien- 
nes du »Contrat social«; Babonneix, L.: Lamartıne 
garde-du-corps; Pommier, Jean: La genese du» Proud'- 
hone de Sainte-Beuve. Lettres inédites A F.-G. Berg 
mann; Perrochon, H.: S. Goulart, commentateur de la 
première Semaine de Bartas; Margouliez, G.: Une 
poésie liminaire de Tristan l’Hermite non signalée par 
N.-M. Bernardin; Arsovitch, R.: Une lettre qu'il faut 
attribuer à Pascal; Jacoubet, Henri: A propos d'un 
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passage de la premiere préface de »Britannicust; Thouve- 
nin, Georges: Etude sur deux noms dans »la Légende 
des Siecleses; Perdrizet, Paul: Baudelaire, un voyage 
à Cythère; Boudhors, Chr.-H.: Divers propos du Che- 
valier de Méré en 1674—1675. 

La revue de Paris. 32. A., Nr. 21. U.a.: Lamar- 
tine: Lettres à Aimé Martin (fin). 

Ripert, Emile: Le début littéraire de Pierre Loti. La 
revue mondiale. 26. A., Nr. 4, p. 349 f. 

Revue des deux mondes. 7. Pér., T. 30, ı livr. 
U.a.: Primoli, Comte: La princesse Mathilde et Théo- 
phile Gautier; Broglie, Duc de: Mémoires, 9: Autour du 
Syllabus; Bremond, Henri: Ulric Guttinguer et le roman 
de Sainte-Beuve. 


Germanifche Kulturgebiete 
Deutiches Sprachgebiet 


Neuerscheinungen 


von Bahder, Karl: Zur Wortwahl in der frühneuhoch- 
deutschen Schriftsprache. Heidelberg, 1925, Winter. 
VII, 166 S. 8,—; geb. 9,50 M. 

Panzer, Friedrich: Italische Normannen in deutscher 
Heldensage. Frankfurt a. M., 1925, Diesterweg. 100 S. 
6 M. 

Beyerle, Konrad: Die Kultur der Abtei Reichenau. 
Erinnerungsschrift zur zwölfhundertsten Wiederkehr des 
Gründungsjahres des Inselklosters, 724—1924. Halbbd. 1. 
München, 1925, Auerbach & Rieser. XX, 648 S., Abb. 
ı Pl., Taf. 4°. Lw. Subskr.-Pr. für Bd. 1/2: 80 M. 

Neufeld, Siegbert: Jüdische Gelehrte in Sachsen- 

Thüringen während des Mittelalters. Berlin, 1925, Poppel- 
auer. 15 S. 0,60 M. (Aus: Monatsschrift f. Geschichte 
-und Wissenschaft d. Judentums: Jg. 69, 1925.) 
- Hasse, Karl Paul [Karl, Markgraf von Montoriola]: 
Die deutsche Renaissance, 2: Ihre Ausgestaltung durch 
Denker, Forscher und Künstler. Meerane, 1925, Herzog. 
VI, 264 S. 3,—; Hlw. 4,50 M. 

Eckermann: Gespräche mit Goethe. 21. Aufl. Nach 
dem ı. Druck, dem Orig.-Ms. des 3. Teiles und Ecker- 
manns hs. Nachlaß hrsg. von H. H. Houben. Leipzig, 

.1925, Brockhaus. 866 S., 158 Abb., 7 Hs.-Faks. Lw. 
13,—; Hidr. 22 M. 

Petersen, Julius: Die Entstehung der Eckermann- 
schen Gespräche und ihre Glaubwürdigkeit. 2. verm. u. 
verb. Aufl. mit einem Faks. und einem Anhang ungedr. 
Briefe von und an Eckermann. Frankfurt a. M., 1925, 
Diesterweg. V, 174 S. 4°. 9,90 M. (Die 1. Aufl. erschien 
als Sonderabdruck aus d. Abh. d. Preuß. Akad. d. Wiss., 
philos.-histor. K1., Jg. 1924, Nr. 2.) 

'Jassoy, A.: Vom Stammbaum der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft. 55. Bericht der Gesell- 
schaft, H. 7, S. 266 fi. (Ein kleiner, aber wertvoller Bei- 
trag zur Familiengeschichte des alten Frankfurt.) 

Jung, Gustav: Der Erotiker Kleist. Zeitschrift für 
Sexualwissenschaft. 12. Bd., 7. H., S. 208 ff. 

Lacour-Gayet, G.: La baronne de Krüdener. La 
revue mondiale. 26. A., Nr. 9, p. 3 fi. 

Jean Paul: Werke. Gekürzte Ausgabe von Josef 
Müller in 4 Bdn. Bd. 1: Gedanken und Satiren; Leben 
des vergnügten Schulmeisterlein Maria Wuz; die unsicht- 
bare Loge; Hesperus. Bd. 2: Quintus Fixlein; der Armen- 
advokat Siebenkäs; der Jubelsenior; Palingenesien; Briefe 
und bevorstehenden Lebenslauf. Bd. 3: Titan; Flegel- 
jahre. Bd. 4: Feldprediger Schmelzle; Dr. Katzenbergers 
Badereise; Leben Fibels; der Komet; kleinere Dichtungen; 
Wahrheit aus meinem Leben. München, Langen. 1148 S., 
ı Titelb.; 1032 S.; 1305 S.; 971 S. Lw. 6o M. 

Bäte, Ludwig: Kranz um Jean Paul. Heidelberger 
Festtage in ungedruckten Briefen von Heinrich Voss 


(1817—1820). Heidelberg, 1925, Hörning. 69 S., 3 Taf. 
Pp. 3 M. 

Bieber, Hugo: Heinrich Heine. Gespräche, Briefe, 
Tagebücher, Berichte seiner Zeitgenossen. Berlin, 1926, 
Welt-Verlag. 448 S. Lw. 10,—; Hldr. 18 M. 

Houben, H. H.: Gespräche mit Heine. Frankfurt a. M., 
1926, Rütten & Loening. XIV, 1071 S. Lw. 15 M. 

Keller, Gottfried: Werke. Hrsg. u. eingel. von Karl 


Heinemann. 5 Bde. Leipzig, Seemann. Lw. 22 M. 
Ostdeutsche Monatshefte. 6. Jg., H. 8: Sonder- 
ausgabe Hermann Löns. . 


Dahmen, Hans: Die Religion Stefan Georges. (Betr.: 
Christian Geyer.) Hochland. 23. Jg., H. 2, S. 169 fl. 
Bahr, Hermann: Liebe der Lebenden. Tagebücher 
1921/23. 3 Bde. Hildesheim, Borgmeyer. 408; 317; 344 S. 
England — Amerika 
Mitteilungen 


Der emer. ordentl. Professor für englische Philologie 
an der Universität Greifswald, Dr. Matthias Konrath, 
ist gestorben, 


Neuerscheinungen 


Dobrée, Bonamy: Essays in biography, 1680—1726. 
London, 1925, Milford. X, 362 p. 12 sh. 6 d. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Holberg, Ludwig: Nachricht von meinem Leben. In 
3 Briefen an einen vornehmen Herrn. Mit einem Essay 
von Georg Brandes. Frankfurt a. M., 1926, Frankfurter 
Verlags-Anstalt. LIV, 365 S. Lw. 8,50 M. (Der Über- 
setzung liegt die ı. dtsch. Ausg. von 1745 zugrunde.) 


Ofteuropa 
Neuerscheinungen 


Archiv für slavische Philologie. 40. Bd., H. 1/2. 
U.a.: Brückner, A.: Mythologische Thesen; van Wijk, 
N.: Zu den altbulgarischen Halbvokalen; Perfeckij, E.: 
Die deutsche Quelle der Sazaver Chronik; Schnelz, J.: 
Der Name Germäni, germ. *ermäna- und slav. ramenb; 
Fraenkel, E.: Der prädikative Instrumental im Slavi- 
schen und Baltischen und seine syntaktischen Grund- 
lagen; Gerullis, G.: Bretke als Geschichtsschreiber. 

Lorentz, F.: Geschichte der Kaschuben. Berlin, 1926, 
Hobbing. 172 S., ı Kt. 7M. 


Archäologie — Bildende Kunft — Mufik 
Neuerscheinungen 


Mitteilungen des Deutschen archäologischen 
Instituts. Römische Abtlg. Bd. 38/39, H. 3/4: 1923/24. 
Rom. U.a.: Curtius, L.: Mater Matuta; Lehmann- 
Hartleben, K.: Bellerophon und der Reiterheilige; 
Libertini, G.: Eros Sauroctono; Neugebauer, K. A.: 
Reifarchaische Bronzevasen mit Zungenmuster; Oel- 
mann, F.: Zur Kenntnis der karolingischen und omaijadi- 
schen Spätantike; Rostovtzeff, M.: Augustus; Rumpf, 
A.: Relief in Villa Borghese; Schadewaldt, W.: Zu 
einer Londoner Kanne aus Cerveteri; von Sybel, L.: 
Zum Ursprung christlicher Kunst. 

Germania. 9. Jg., H. 2. U.a.: Goeßler, P.: Ferdi- 
nand Haug t; Bohn, O.: Amphorenschicksale; Reinecke, 
P.: Das Auxiliarkastell Ratisbona-Kumpfmühl (Regens- 
burg); Woelcke, K.: Ein Bronzebeschlag mit Silenbüste 
aus Heddernheim; von Salis, A.: Ausgrabungen in 
Haltern. 

American journal of archaeology. Vol. 29, 
Nr. 3. Bates, William N.: The E of the temple at Delphi; 
Meritt, Benjamin D.: Tribute assessments in the Athe- 
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nian empire from 454—440 B. C.; Ders.: The reassessment 
of tribute in 438/7; Taylor, Lili Ross: The mother of 
the Lares; Fraser, A. D.: A Myronic head in the Fogg 
Museum of art, Harcum; Cornelia G.: The romano- 
british collection in the R. Ontario Museum of archaeo- 
logy. 

Brandt, Paul: Sehen und Erkennen. Anleitung zu 
vergleichender Kunstbetrachtung. 6. erw. Aufl. Leipzig, 
1925, Kröner. XIX, 464 S., 784 Abb., 16 Taf. 4°. Lw. 
18 M. 

Wacbsmuth, Friedrich: Der Backsteinbau, seine Ent- 
wicklungsgänge und Einzelbildungen im Morgen- und 
Abendland. Leipzig, 1925, Hinrichs. VII, 116 S., 46 
Abb., 35 Taf. 4°. 25,—; Hiw. 28 M. 

Kreitmaier, Josef: Fra Angelicos Kunst in heutiger 
Auffassung. Stimmen der Zeit. 56. Jg., 110. Bd., H. 1, 
S. 52 fl. 

Berenson, Bernhard: Die Maler der Renaissance. 
4 Bde. München, 1925, Wolff. Lw. je 8,—; zus. 30 M. 

Reifferscheid, Heinrich: Der Tempziner Altar. Eine 
Wismarer Arbeit von 1411. Rostock, Hinstorfis. ı7 S. 
Abb., 8 Taf., 2 Pausen. 1,50 M. . 

Winkler, Friedrich: Die flämische Buchmalerei des 
15. und 16. Jhs. Künstler und Werke von den Brüdern 
van Eyck bis zu Simon Bening. Leipzig, 1925, Seemann. 
VIII, 210 S., gı Taf. 4°. Lw. 70 M. 

Posse, Hans: Der römische Maler Andrea Sacchi. Ein 
Beitrag zur Geschichte der klassizistischen Bewegung im 
Barock. Leipzig, 1925, Seemann. 158 S., Abb., 24 Taf. 
4°. Hldr. 24 M. (= Italienische Forschungen: N. F., 
Bd. ı.) 

Walter, Karl: Ein verschollener Pesne, die #»Geburt 
Christie in der St. Hedwigskirche wiederentdeckt. Der 
Kunstwanderer. 7. Jg., 1./2. Nov.-H., S. 97 fl. 


Vorgeichichte 


Neuerscheinungen 


Obermaier, H.: El Hombre Fösil. 2. ed. refund. y 
ampl. Madrid, 1925. 457 S., 180 Textabb., 26 Taf. 

Kozłowski, L.: Młodsza epoka kamienna w Polsce 
(Neolit). [Die jüngere Steinzeit in Polen.] Lemberg, 1924. 
(= Archivum towarz$stwa naukowego we Lwowie: II, 
2, 2.) 

Shetelig, H.: Norsk Kunst i de ældste tider. (Aus: 
Norsk Kunsthistorie 1925.) 

Brøgger, A. W.: Folkevandringstidens og Viknige- 
tidens Kunst. (Aus: Norsk Kunsthistorie 1925.) 

v. Takács, Zoltán: Chinesisch-hunnische Kunstformen. 
Sofia. (Aus: Bulletin de l'Institut archéologique Bulgare, 
3, 1925.) 

Derselbe: Mittelasiatische Spätantike und »Keszthely- 
kulture. (Aus: Jahrbuch der Asiatischen Kunst, 1925.) 


Gefchichte 


Mitteilungen 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Abteilung 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
am 7. November sprach Herr Walter Otto über: »Die 
Bedeutung der von Sidney Smith, Babylonian historical 
texts veröffent!ichten Diadochenchronik.«e Es handelt 
sich bei der neuen Diadochenchronik in babylonischer 
Sprache um eine Quelle, die trotz ihres fragmentarischen 
Zustandes innerhaıb der Überlieferung zur frühhellenisti- 
schen Geschichte einzig dasteht; besaßen wir doch bisher 
in orientalischer Sprache noch keine fortlaufende historische 
Darstellung der Diadochenzeit. Sie ist zudem die erste 
zeitgenössische Quelle, die, wenn auch vom babylonischen 
Standpunkt aus geschrieben, doch anscheinend recht 
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objektiv die offizielle Seleukidentradition wiedergibt. Die 
Chronik gestattet alsdann manche wichtigen Lücken der 
bisherigen Überlieferung auszufüllen, und ist zugleich 
wichtig für die Beurteilung des Wertes Diodors, weniger 
allerdings wohl des Hieronymos von Kardia, als Quelle 
für die frühe Diadochenzeit. Auch ihre kulturhistorische 
Bedeutung ist nicht gering zu veranschlagen; denn auch 
sie ist ein wertvolles Zeugnis für die Befruchtung des 
babylonischen Geisteslebens durch den griechischen 
Geist seit dem 4. Jahrhundert v. Chr. und macht uns 
das Erscheinen eines historischen Werkes, wie es Berossos 
geschaffen hat, verständlicher. 


So anerkennenswert die philologische Behandlung des 
ungewöhnlich stark zerstörten Chroniktextes durch den 
Herausgeber ist, man kann wohl nur in wenigen Einzel- 
heiten mehr herausholen als der Editor, so wenig glück- 
lich ist vielfach die historische Deutung; sie bedarf vieler 
Korrekturen. So hat Smith den grundlegenden Fehler 
gemacht, die in der Chronik angeführten Jahre des jungen 
Alexander, des Sohnes Alexanders des Großen, schon vom 
Jahre 322/1 v.Chr. und nicht erst, was völlig sicher fest- 
steht, vom Jahre 317/6 v.Chr. an zu rechnen. Tut man 
dies, so erhalten wir durch die Chronik einen Überblick 
über die Zeit von 321 bis 309/8 v. Chr., in dem allerdings 
infolge einer großen Lücke die Jahre 316/5—313/2 ganz 
fehlen. Mit diesem chronologischen Ansatz des in der 
Chronik Berichteten verschwinden all die schwerwiegenden 
Differenzen, die Smith zwischen den Angaben der Chronik 
und denen unserer bisherigen Tradition festgestellt zu 
haben glaubt. Bezüglich der Chronologie der Zeit lehrt 
uns die Chronik, daß auch in Babylonien ebenso wie in 
Ägypten nach der Ermordung des jungen Alexander zu- 
nächst noch nach diesem datiert worden ist, daß hier 
allerdings schon im Jahre 309/8 v.Chr. von Seleukos zu- 
gleich mit der Annahme des Königstitels, die freilich zu- 
nächst nur den Babyloniern gegenüber durchgeführt wurde, 
die Datierung nach seinen Herrscherjahren aufgenommen 
worden ist. Der gewählte Zeitpunkt wird ohne weiteres 
verständlich, wenn man die Ermordung des jungen 
Alexander mit dem Marmor Parium in das Jahr 310/9 
v.Chr. ansetzt (dieses Jahr hat Seleukos dann nach- 
träglich nach babylonischer Sitte als das sog. Anfangs- 
jahr gefaßt). Seleukos hat allerdings die mit 309/8 be- 
ginnende Zählung seiner Herrschaftsjahre nicht bei- 
behalten, sondern eine Änderung des Anfangstermins 
eintreten lassen augenscheinlich zugleich mit der An- 
nahme des Königstitels auch der griechischen Welt 
gegenüber um 305/4 v.Chr. (da die Chronik anscheinend 
allein die alte Zählung kennt, muß sie vor diesem Jahre ab- 
ge;chlossen worden sein). Er hat sich damals der Sitte, 
die ebensowohl für Ptolemaios, wie neuerdings durch 
ein astronomisches Keilschrifttäfelchen auch für Antigonos 
bezeugt ist, angeschlossen, seine Jahre von der Erringung 
der Herrschaftsstellung an zu zählen (Antigonos zählt 
sie von 315/4 v.Chr. an, dem Jahre der Überlassung der 
Reichsverweserschaft durch Polyperchon an ihn), und 
zwar von der Zeit an, wo er die Herrschaft über Baby- 
lonien für die Dauer gewonnen hatte, von 312/11 v. Chr. 
an. (Dieses nicht volle Beginnjahr hater als »Anfangs- 
jahre betrachtet; sein ı. babylonisches Jahr der neuen 
Zählung und damit die Seleukosära in Babylonien be- 
ginnt daher mit dem ı. Nisan 311 v.Chr.). Bei der durch 
die Chronik geforderten Annahme eines Wechsels in der 
Datierung scheint mir auch erst die ganz für sich stehende 
Datierung eines astronomischen Keilschrifttäfelchens, 
bei der nicht wie sonst einfach nach den Jahren des Se- 
leukos gerechnet wird, sondern ausdrücklich eine bestimmte 
Seleukosära zugrunde gelegt wird, ihre volle Erklärung zu 
finden. 

Von den mancherlei neuen Nachrichten, die die Chmnik 
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über die einzelnen Vorgange der frühen Diadochenzeit 
bietet, seien hier als vom allgemein methodischen bzw. 
quellenkritischen Standpunkt besonders bemerkenswert 
hervorgehoben: Die von Smith vertretene Kennzeichnung 
des Perdikkas mit dem assyrischen Reichsbeamtentitel 
ummänu šarri würde für die vielbehandelte Frage nach 
der amtlichen Stellung der Träger des Reichsregiments 
in den ersten Jahren nach dem Tode Alexanders des Großen 
nicht ohne Bedeutung sein, doch erscheint die Über- 
setzung dieses Passus durch Smith und damit die Be- 
ziehung auf Perdikkas nicht gesichert. Dagegen sind un- 
bedingt sehr bedeutungsvoll die neuen Aufschlüsse über 
den Einfall des Eumenes in Babylonien im Jahre 318/7 
v. Chr., die diesen als viel bedeutsamer erscheinen lassen, 
als man nach Diodors Darstellung annehmen mußte — 
selbst Babylon ist damals in die Hand des Eumenes 
gefallen —, Aufschlüsse, die uns zugleich das Zusammen- 
werfen verschiedener Vorgänge durch Diodor, nament- 
lich, wenn er wie in diesem Falle an zwei Stellen berichtet, 
deutlich erkennen lassen, und ebenso die eingehenden 
Angaben über die Wiedergewinnung und Sicherung 
der babylonischen Herrschaft durch Seleukos im Jahre 
312/11 v.Chr., sowie über die Versuche des Antigonos 
in den Jahren 311/10—309;8 v.Chr., ihm Babylonien 
wieder zu entreißen; über diese war, trotzdem es sich hier 
um schwere, für Antigonos zum Teil erfolgreiche Kämpfe 
handelt, bisher nichts bekannt, so daß sogar von der 
neueren Forschung die Auffassung vertreten werden 
konnte, Seleukos sei in den Friedensschluß der Diadochen 
im Jahre 311 v. Chr. mit einbezogen gewesen. Der Frieden 
zwischen Seleukos und Antigonos kann vielmehr zeitigstens 
erst um 308 v. Chr. geschlossen worden sein und ist offen- 
bar durch die für Antigonos sich ergebende Notwendig- 
keit, in die griechischen Verhältnisse mit voller Kraft 
eingreifen zu müssen, bedingt gewesen; Seleukos kann also 
auch nicht früher als 308 v. Chr. seinen Zug in die östlichen 
Satrapien angetreten haben. Vereinigt man die durch 
die Chronik gebotenen neuen Angaben über Antigonos 
mit der in einem astronomischen Keilschrifttäfelchen 
erhaltenen uns ganz überraschend gekommenen Nachricht, 
wonach sich im Jahre 302 v. Chr. Antigonos für geraume 
Zeit Babyloniens bemächtigt hat, so ergibt sich ein völliges 
Versagen unserer bisherigen Tradition hinsichtlich der 
Beziehungen des Antigonos zu Babylonien in dem letzten 
Jahrzehnt seines Lebens, was auf den ersten Blick um so 
überraschender erscheint, als der Antigonos so nahe 
stehende Hieronymos diese Tradition besonders stark 
beeinflußt hat. Dieses Versagen entspricht jedoch durch- 
aus dem sonstigen Mangel an Nachrichten über Antigonos 
(übrigens auch über Seleukos) aus jener Zeit. Jedenfalls 
ergibt sich für Diodor aus diesen Feststellungen eine 
Bestätigung jener modernen Auffassung, die seinen An- 
gaben gegenüber die Verwendung des argumentum ex 
silentio so gut wie ganz ausgeschlossen sehen möchte. 
Neuerscheinungen 

Bernheim, Ernst: Einleitung in die Geschichtswissen- 
schaft. 3./4. neubearb. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. 
182 S. 1,25 M. (= Göschen: 270.) 

Burckhardt, Felix: Galla Placidia, römische Kaiserin 
des 5. Jh. Schweizerische Rundschau. 25. Jg., H. 7, 
S. 409 fl. 

Helbok, Adolf: Regesten von Vorarlberg und Liechten- 
stein bis 1260. Lfg. 3: Bis 1260 mit Vorwort, Registern 
und Siegeltaf. zum Gesamtwerke.. Innsbruck, 1925, 
Wagner. XIX, S. 145—286, 3 Taf. 4°. 

Hölzle, Erwin: Die Idee einer altgermanischen Frei- 
heit von Montesquieu. Fragmente aus der Geschichte 
politischer Freiheitsbestrebungen in Deutschland, Eng- 
land und Frankreich vom 16.—ı8. Jh. VII, 118 S. 5,50. 
(= Histor. Zeitschrift: Beih. 5.) 
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Kolck, F.: Festschrift zur 300-jährigen Jubelfeier der 
Bürger-Schützengesellschaft 1616—1925. Die Geschichte 
des Rhciner Schützenwesens. Rheine i. W., 1925, Kop- 
czynski. 63 S., Abb. 2M. | 

Muschler, Reinhold Conrad: Friedrich der Große. 
Eine Entwicklungsgeschichte des Menschen. Leipzig, 
1925, Grunow. 639 S., Taf. ı2,—; Lw. 16 M: 

Fleury, Serge: Lucien Bonaparte et le cardinal Fesch. 
Documents inédits. La revue mondiale.” 26. A., Nr. 5, 
S. 13 fl. 

Erman, Wilhelm: Der tierische Magnetismus in 
Preußen vor und nach den Freiheitskriegen. Aktenmäßig 
dargestellt. München, 1925, Oldenbourg. VIII, 124 S. 
5,20 M. (= Historische Zeitschrift: Beih. 4.) 

Friedrich III.: Das Kriegstagebuch von 1870/71. 
Hrsg. von Heinrich Otto Meisner. Berlin, 1926, Kochler. 
XVII, 512 S., ı Kt., Taf. 9,—; Lw. 15 M. 

Wirth, Albrecht: Deutsche Geschichte von 1870 bis 
zur Gegenwart. Leipzig, 1926, Kröner. V, 320 S. Lw. 
3,25 M. | 

von Tirpitz, Alfred: Warum kam eine Flottenver- 
ständigung mit England nicht zustande? Dokumente. 
Süddeutsche Monatshefte. 23. Jg., H. 2, S. 95—126. 

Hallmann, Hans: Der Kanzler brauchte nur zuzu- 
greifen... Aktenmäßiges zur Frage der Flottenverstän- 
digung mit England. Ebda., S. 126—149: 

Scheer, R.: Vom ‘Segelschiff zum U-Boot. Leipzig, 
1925, Quelle & Meyer. XI, 390 S., Fig., Taf., Ktn. Lw. 
14 M. 

Tuckermann, Walther: Die rheinische Jahrtausend- 
feier. Rede. Mannheim, 1925, Bensheimer. 28 S. ı M. 


Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deut- 
sche Geschichtskunde. 46. Bd., H. 1/2. U.a.: 
Kehr, P.: Bericht über die Herausgabe der Monumenta 
Germaniae Historica 1924; Schneider, Fedor: Über 
eine langobardische Königsurkunde; Erben, Wilhelm: 
Anwendung neuer Lichtbildverfahren für die Herausgabe 
der Kaiser-Urkunden; Holtzmann, Walther: Eine ober- 
italienische Ars Dictandi und die Briefsammlung des Priors 
Peter von St. Jean in Sens; Kehr, P.: Zur Geschichte 
Victors IV.; Schulz, Ernst: Die Entstehungsgeschichte 
der Werke Gotfrids von Viterbo; Strecker, Karl: Ba- 
juvaren; Brackmann, Albert: Neue Forschungen zur 
Entstehung der Schweizer Eidgenossenschaft; Holtz- 
mann, Walther: Ein neues Diplom Kaiser Ludwig II. 
für Bobbio; Krusch, Bruno: Zur Mönchsregel Colum- 
bans; Kehr, P.: Emil Seckel f. 

Archiv für Politik und Geschichte. 3. (8.) Jg» 
H. 10. U.a.: Zechlin, Egmont: Die Entstehung der 
schwarz-weiß-roten Fahne und das Problem der schwarz- 
rot-goldenen Farben, zur Geschichte von Bismarcks Ver- 
fassungsgründung; Snijders, W. G. F.: Staatskunst 
und Strategie; Mayr, K.: Clausewitz und der Zusammen- 
bruch 1918, kriegstheoretische Betrachtungen zum Werk 
des Untersuchungsausschusses. 

Niedersächsisches Jahrbuch. Bd. 2. U.a.: We- 
niger, Erich: August Wilhelm Rehberg und Stein; 
Meyer, P. J.: Die Münz- und Städtepolitik Heinrichs 
des Löwen; Reinecke: Lüneburgs Chronistik; Wend- 
land, Anna: Prinzenbriefe (Briefe der Söhne an die 
Kurfürstin Sophie von Hannover); Busch, Friedr.: Der 
Plan einer allgemeinen niedersächsischen Biographie. 

Preußische Jahrbücher. Bd. 202, H. 2. U.a.: 
Pröbster, Edgar: Die Befriedung der Berbern und 
der Rifkrieg; Rosenberg, Hans: Die Maximen von 
Bismarcks innerer Politik; Schmeidler, Bernhard: Zur 
Psychologie des Historikers und zur Lage der Historie in 
der Gegenwart; Heynen, Walter: Hundert Jahre Nach- 
welt. l 

Anzeiger für schweizerische Altertumskunde. 
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Zürich. N. F., 27. Bd., 2. H. U.a.: Laur-Belart,R.: 
Grabungen der Gesellschaft Pro Vindonissa im Jahre 1923; 
Grazioli, Gino: Massi cupelli formi e rovine di Gandria 
antica; Geßler, E. A.: Die Harschhörner der Inner- 
schweizer (Forts.); Naegele, A.: Christus als Apotheker; 
Burckhardt, Felix: Das Zeughaus zu Giornico. 

Revue d’histoire diplomatique. Paris. 39. A., 
1925. Nr. 1. U. a.: de Contenson, Ludovic: La loi 
fondamentale d l'Union des Républiques socialistes so- 
viétistes; Dehérain, H.: La rupture du gouvernement 
ottoman avec la France en lan 6; Mousset, Albert: 
S’attentat de Sarajevo (d'après des documents inédits); 
de Witte, Jehan: La correspondance entre Guillaume II. 
et Nicolas II. — Nr. 2. U. a.: Dupuis, Charles: Le 
français langue diplomatique moderne; de Witte, Je- 
han: L’abbé de Véri et son journal, 1; Doyon, Pierre: 
La mission diplomatique de Descorches en Pologne, 1; 
Dehérain, Henri: Pierre Ruffin diplomate français et 
les orientalistes autrichiens. — Nr. 3. U. a.: Lamartine: 
Son mémoire de concours en 1826; préface de L. de Con- 
tenson; Weil: Une représentation à l'opéra de Palerme 
en 1843. — Nr. 4. U. a.: Poninski, Alfred: Les tra- 
ditions de la diplomatie polonaise; Combes de Patris, 
B.: Fénelon, précurseur de la Société des Nations; de 
Contenson, L.: Journal de l'armée de Condé de 1791— 
1793. Le général comte Thiard de Bissy; Cazeneuve: 
L'isolement américain. 

Archivio storico italiano. Firenze. A. 82, Disp. 4 
del 1924. U. a.: Sestan, Ernesto: Ricerche intorno ai 
primi podestà toscani; Dorini, Umberto: Le carte della 
famiglia Arnolfini acquistate dal R. Archivio di Stato di 
Lucca. 

Archivio storico Italiano. Firenze. A. 83, Disp. 
3, 2: 314. U.a.: Schipa, Michelangelo: Nobili e po- 
polani in Napoli nel medioevo, in rapporto all’ammini- 
strazione municipale (cont.); Pernice, Angelo: Un 
episodio del valore toscano nelle guerre di Valacchia 
alla fine del secolo XVI; Falce, Antonio: La vita 
ratbertiana di S. Bononio nei mss. dell’ abbate G. Grandi. 

Historisk tidsskrift. København. 3. Bd., 4. H. 
U. a.: Petersen, Kr.: Eilert Peter Tscherning. — 4. Bd., 
1. H. U.a.: Tuxen, A.: Tscherning, Hedemann, Laessøe; 
Martz— Juli 1848. 

Familiengeschichtliche Bibliographie. Bearb. 
von Friedrich Wecken. 2. Jg.: 1922 mit Nachtrag zu 
1921. Leipzig, 1925, Zentralstelle f. dtsch. Personen- u. 
Familiengeschichte.e. 68 S. 5 M. 

Praktikum für Familienforscher. 
Oswald Spohr. 10 Hefte in ı Bande. Leipzig, 1925, 
Degener. Hiw. 14 M. 

Zeitschrift für Numismatik. 35. Bd., H. 4. 
U. a.: du Bois-Reymond, René: Bogen und Bogen- 
schießen auf griechischen Münzen; Regling, Kurt: Zur 
griechischen Münzkunde, 5; Littmann, Enno: Eine 
neue Goldmünze des Königs Israel von Aksum; Bauer: 
Die russischen Münzfunde aus dem letzten Jahrzehnt; 
Knapke: Preußisches Münzwesen 1569—1640; Ders.: 


Hrsg. von 


Zwei ostpreußische Münzfunde; v. Schrötter, F.: Der 


Goldfund von Burg Frenz. 


Markert & Petters Katalog 27. Deutsche Ge- 


schichte, 2: Das Reformationszeitalter 1493—1615. 
Leipzig. 1981 Nrn. 
Länder- und Völkerkunde ` 
Neuerscheinungen 


Folk-Lore. London. Vol. 36, Nr.2. U.a.: Hutton, 
J.-H.: Some astronomical reliefs in Assam; Howes, 
H. W.: The cult of Sant-Iago at Compostela; McKay, 
J.G.: Gaelic folktale; Hasluck, P. P. H.: Algerian 
folktales, 2; Woodward, H. W,: Bondei Folktales, 1, 


l 


Stefansson, Vilhalmur: Das Geheimnis der Eskimos 
4 Jahre in nördlichstem Kanada. Übers. von Rickmer 
Rickmers; Geleitwort von Henry Fairfield Osborn 
und Reginald Walter Brock. Leipzig, 1925, Brockhaus. 
XIV, 273 S., 85 Abb., 2 Ktn. 12,—; Lw. 16 M. 

Skinner, Alanson: Observations on the ethnology 
of the Sauk Indians, 3: Notes on material culture. Bulletin 
of the Public Museum of the city of Milwaukee. Vol. 5, 
Nr. 3, p. 119—180. 

Trautz, Friedrich M.: Ceylon. München, 1926, Müller. 
XV, 133 S., Taf., ı Kt. Lw. 32 M. 


Gefellfehatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Hedler, Adolf: Die deutsche Verfassung im Wandel 
der Zeiten. 2. verm. Aufl. Gotha, 1925, Klotz. VIII, 
mnr S. ı M. 

Schilling, Otto: Die Staats- und Soziallehre des 
Papstes Leo XIII. Köln, 1925, Bachem. 188 S. 6,40; 
geb. 7,60 M. 

Schneider, Salome: Steuersystem und Steuerpolitik 
in der Schweiz. Berlin, 1925, Heymann. VIII, 124 S. 
6,50 M. 

Bleicher, Heinrich: Statistik, 1: Allgemeines; Physi- 
kalische und Bevölkerungs-Statistik. 2. erg. Aufl. Berlin, 
1925, de Gruyter. 154 S. Lw. 1,25 M. (= Göschen: 746.) 

Europäische Gespräche. 1925, Nr. 9. U. a.: 
Barnes, Harry Eimer: Kriegsschuldschwindel und inter- 
nationale Intelligenz; Gregory, T. W.: Wilson und der 
Krieg; Asecretis: Polen und Lothringen, ein diplo- 
matisches Thema. 

Giornale degli economisti. Milano. A. 40, Nr. 10. 
U.a.: Zingali, Gaetano: La bilancia alimentare prebellica, 
bellica e postbellica di alcuni stati d'Europa; Tagliacarne, 
Guglielmo: Appendici allo studio »Infanticidio, abban- 
dono d’infante ecc.« 

Genzmer, Felix: Aus Schwedens Staats- und Wirt- 
schaftsleben. Berlin, 1925, Gersbach. 171 S. 6M. 
(= Schriften der Vereinigung für staatswissenschaftliche 
Fortbildung: 6/11.) 

' Seraphim, Ernst: Deutsch-russische 
1918—25. Berlin, 1925, Sack. 2,50 M. 
von Eckhardt, Hans: Die Sozialpolitik in der Union 
der Sozialistischen Sov£trepubliken. Berlin, 1925, Sack. 
35 S. 1,75 M. (= Osteuropa-Institut in Breslau. Das 
heutige Rußland: H. 5.) 

Kautsky, Karl: Terrorismus und Kommunismus. 
Beitrag zur Naturgeschichte der Revolution. 2. Aufl 
Berlin, 1925, Dietz. 330 S. Pp. 4 M. 


Beziehungen 


Recht 
Mitteilungen 


Die Universität London hat den planmäßigen außer- 
ordentl. Professor für juristische Hilfswissenschaften in 
Freiburg i. Br., Dr. Hermann Kantorowicz, ein- 
geladen, Vorlesungen über cie deutsche Verfassung zu 
halten. 

Der außerordentl. Professor für röm. und deutsches 
bürgerliches Recht, Dr. Hans Kreller in Tübingen, 
hat einen Ruf an die Universität Münster als ordentl 
Professor erhalten. 

Der Privatdozent für Zivilprozeß, Strafprozeß und 
Strafrecht, Dr. Erich Bley in Leipzig, hat den Ruf an 
die Universität Greifswald als ordentl. Professor an- 
genommen. 


Neuerscheinungen 
Hilling, Nikolaus: Die allgemeinen Normen des Codex 
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Juris Canonici. VIII, 
163 S. 4,80 M. Ë 

Beiträge zur Erläuterung des Deutschen Rechts. 
N. F., 5. Jg, 1. H. U. a.: Staffel: Recht und Welt- 
anschauung; Isay, Rudolf: Zur Systematik des Kartell- 
rechts; Weyel, Erich: Die öffentlich-rechtliche Natur 
der Vormundsbestellung unter besonderer Berücksichti- 
gung des fehlerhaften Bestellungsakts. 

Schwinge, Erich: Anselm v. Feuerbach und die Ent- 
wicklung der deutschen Strafrechtspflege. 
Jahrbücher. Bd. 202, H. 2, S. 165—74. 

Hellwig, Albert: Die Gemeingefährlichkeit der Krr- 
minaltelepathie. Die Polizei. 22. Jg., Nr: 16, S. 449 ff. 

Archiv des öffentlichen Rechts. N. F. Bd. 9, 
H. 3. U. a.: Lenz: Zur Lehre von der Staatsräson; 
Finger: Der Staatsgerichtshof als Gericht über Anklagen 
des Reichstags gegen Reichspräsidenten, Reichskanzler, 
Reichsminister; von Jan: Aberkennung der Abgeord- 
neteneigenschaften im bayrischen Landtag. 


Freiburg. i. Br., 1926, Waibel. 


Wirtfchatt - 


Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Bodenkunde und Agri- 
kulturchemie an der Universität München, Dr. Emil 
Ramann, ist von seinen amtlichen Verpflichtungen ent- 
bunden worden. . En 

Neuerscheinungen 


Volekmann, Erwin: Germanischer Handel und Ver- 
kehr. Synoptische Handelsgeschichte der german. Völker 
von der Urzeit bis 1600. Lfg. 4 (Schluß): S. 385—540, 
10 Abb., Ktn. Würzburg, 1925, Memminger. 3 M. 

Hirsch, Julius: Der moderne Handel, seine Organisa- 
tion und Formen und die staatliche Binnenhandelspolitik. 
2. völlig neubearb. Aufl. Tübingen, 1925, Mohr. XVI, 
328 S. 16,—; Hlw. 18,50 M. (= Grundriß der Sozial- 
ökonomik: Abt. 5, Teil 2.) 

Siemon, Georg: Wirtschafts-Rationalisierung. Zeit- 
schrift für Handelswissenschaft. 18. Jg,, H. ıı, S. 246— 


Stucken, Rudolf: Theorie der Konjunkturschwankun- 
gen. Jena, 1926, Fischer. IIi, 75 S. 3,50 M. 

Revue d’&conomie politique. Paris. 39. A., Nr. 4. 
U.a.: Gide, Charles: Les conséquences de la hausse des 
prix au point de vue national, moral et intellectuel; Af- 
talion, Albert: Les expériences monétaires récentes et la 
théorie du revenu; Divisia, François: L'indice monétaire 
et la théorie de la monnaie; Hoffherr, René: Un nouvel 
aspect du conflit social, les rapports de l'entrepreneur et 
du capitaliste; Lescure, Jean: La banqueroute allemande 
sur la dette publique; Picard, Roger: Le Congrès de la 
Chambre de commerce internationale. 


Technik — Induftrie 
Neuerscheinungen 


Schütze, H.: Der Kampf um den Nutzeffekt in der 
Technik. Stuttgart, 1925, Dieck. 96 S., 72 Abb. 2,—; 
Hiw. 2,75 M. 

Stahl und Eisen. 45. Jg., H. 47. U.a.: Tätigkeit 
des Vereins deutscher Eisenhüttenleute im Jahre 1925. 

Glückauf. 6r. Jg., Nr. 46. U.a.: Quiring, H.: Zur 
Geologie des unterdevonischen Grenzgebietes zwischen 
Siegerland und Dillbezirk; Kornfeld, O.: Zeitstudien auf 
steirischen Braunkohlengruben (Schluß). _ 

Beyersdorfer, Paul: Staub-Explosionen. Dresden, 
1925, Steinkopfl. VIII, 125 S., 14 Abb. 5,50; geb. 7 M. 

Schlattmann, H.: Die geplante bergpolizeiliche Reg- 
lung des Gesteinstaubverfahrens im Oberbergamtsbezirk 
Dortmund... Glückauf. 61. Jg., Nr. 47, S. 1489 ff. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 
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Pohlhausen, A.: Die Kolbendampfmaschinen. 5. 
verm. u. verb. Aufl. Leipzig, 1925, Spamer. XI, 526 S., 
23 Taf., 440 Textfig. 4°. 25,—; Hlw. 28 M. 


Naturwiflfenfchaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Transactions of the R. Society of Edinburgh. 
Vol. 53, P. 3: Session 1924/25. U.a.: Allan, Douglas A.: 
The igneous geology of the Burntisland district; Ward- 
law, Claude W.: Size in relation to internal morphology, I; 
Bryce, Thomas H.: Observations on the early develop- 
ment of the human embryo; Scott, D. H.: Fossil plants 
of the calamopitys type, from the carboniferous rocks of 
Scotland; Kidston, R. and Lang, W. H.: On the pre- 
sence of tetrads of resistant spores in the tissue of Sporo- 
carpon furcatum Dawson from the upper devonian of 
America; Dieselben: Notes on fossil plants from the old 
red sandstone of Scotland, 2/3; Jehu, T. J. and Craig, 
R.M.: Geology of the outer Hebrides, 2: South Uist and 
Eriskay; Gill, E. Leonard: The permian fish Dorypterus; 
Ballantyne, Frances M.: The continuity of the verte- 
brate nervous system: Studies on Lepidosiren paradoxa; 
Bailey, E. B.: Perthshire tectonics: Loch Tummel, Blair 
Atholl and Glen Shee; Trueman, A. E. and Williams, 
Daisy M.: Studies in the Ammonites of the family Echino- 
ceratidae. 


Mathematik — Aftronomie 
Neuerscheinungen 


Bachmann, Paul: Zahlentheorie. Versuch einer Ge- 
samtdarstellung dieser Wissenschaft in ihren Hauptteilen. 
Teil 1: Die Elemente der Zahlentheorie. Anastat. Nach- 
druck der ı. Aufl. 1892. Leipzig, 1925, Teubner. XII, 
264 S. 7,80; geb. 9,40 M. 

Vierteljahrsschrift der Astronomischen Ge- 
sellschaft. 60. Jg., 2. H. U.a.: Jahresberichte der 
Sternwarten für 1925. 


Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Professor Dr. Josef G. von Hevesy vom Forschungs- 
institut für theoretische Physik in Kopenhagen hat den 
Ruf an die Universität Freiburg i. Br. als ordentl. Pro- 
fessor für physikalische Chemie angenommen. 

s 


In der Gesamtsitzung der Preußischen Akademie 
der Wissenschaften am 3. Dezember berichtete 
Hr. Schlenk zusammenfassend über: »Eine größere 
Experimentaluntersuchung, welche den Verlauf von 
Alkalimetalladditionen bei Kohlenstoff-Kohlenstoff-Doppel- 
bindungen zum Gegenstand hatte.« In den Kreis der 
Betrachtungen wurden vom Vortragenden folgende 
Bindungssysteme gezogen: einfache Doppelbindungen, 
einfach konjugierte Doppelbindungen (in offenen Ketten 
und in Ringen), gekreuzt konjugierte Doppelbindungen 
(in offenen Ketten und in Ringen) und doppelt gekreuzt 
konjugierte Doppelbindungen. Die Ergebnisse der Unter- 
suchung zeigten, daß die Verläufe der Metalladditionen 
von der aliphatischen bzw. aromatischen Natur der an 
die betreffende Doppelbindung geknüpften Kohlenwasser- 
stoffreste sehr abhängig sind, daß aber die Reaktions- 
verläufe auch durch gegenseitige Beeinflussung mehrerer 
Doppelbindungen im Molekül bedingt sind. 

' In der Sitzung der mathemat.-naturwissenschaftl. Ab- 
teilung der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften am 7. November legte Herr W. Wien eine 
Arbeit von A. Glaser vor: »Über die beim Magnetismus 
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der Gase beobachtete Anomalie.e In ciner früher der 
Akademie vorgelegten Arbeit war mitgeteilt, daß die 
Gase Wasserstoff, Stickstoff und Kohlensäure eine merk- 
würdige magnetische Anomalie zeigen, indem bei niedrigen 
Drucken das Gasmolekül eine etwa dreimal so große 
magnetische Konstante hat als bei hohen Drucken. Bei 
der weiteren Fortsetzung der Untersuchung ergab sich 
dasse!be Verhalten beim Kohlenoxyd, während sich der 
paramagnetische Sauerstoff normal verhält. Die Anomalie 
scheint daher auf die diamagnetischen Gase beschränkt 
zu sein und der Druck, bei dem sie auftritt, scheint, so 
weit die noch unvollständigen Beobachtungen erkennen 
lassen, von der Feldstärke, dem Trägheitsmoment und 
der Elektronenzaht der Moleküle abzuhängen. (Erscheint 
in den Sitzungsberichten.) 

Herr R. Willstätter trug eine gemeinsam mit E. 
Kraut und K. Lobinger ausgeführte Untersuchung: 
»Über Kieselsäure« vor, worin die Bildung und das Ver- 
halten einfacher, molar gelöster, leicht dialysierbarer 
und in geringem Maße flüchtiger Kieselsäure behandelt 
wird. 

Herr Karath&odory legte eine Abhandlung des 
Herrn H. Reichenbach vor: »Kausalstruktur der Welt 
und der Unterschied von Vergangenheit und Zukunft. 
(Erscheint in den Sitzungsberichten.) 


Neuerscheinungen 


Zeitschrift für Physik. 34. B., ı. H. U.a.: Rei- 
chenbach, Hans: Über die physikalischen Konsequenzen 
der relativistischen Axiomatik; Pokrowski, G. I.: Über 
die Lichtzerstreuung in der Atmosphäre; Tamm, I. G.: 
Versuch einer quantitativen Fassung des Korrespondenz- 
prinzips und die Berechnung der Intensitäten der Spek- 
trallinien, I. 

Dasselbe. 2./3. H. U.a.: Smekal, Adolf: Über 
»metastationäre« Atom- und Molekülzustände; Bohr, 
N.: Über die Wirkung von Atomen bei Stößen; Stetter, 
Georg: Die Massenbestimmung von »He-Partikeln. 

Dasselbe. 4. H. U.a.: Föppl, O.: Trägheit und 
Äther; Hund, F.: Zur Deutung verwickelter Spektren, 2. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Mitteilungen 


In der Sitzung der mathemat.-naturwissenschaftl. Ab- 
telung der Bayerischen Akademie der Wissen- 
schaften am 7. November legte Herr F. Broili für die 
Sitzungsberichte eine Arbeit vor: »Beobachtungen an 
der Gattung Homoeosaurus.« Auf Grund reichen Materials, 
es liegen die Reste von 14 Individuen aus dem fränkischen 
Jura vor, können verschiedene neue Beobachtungen im 
Vergleiche mit der in der Gegenwart auf Neuseeland 
lebenden Gattung Hatteria gemacht werden. Homoeo- 
saurus war ebenso wie diese Form auf Grund seiner Or- 
ganisation ein Festlandbewohner. Dies findet auch an 
der Hand des geologischen Befundes seine Bestätigung, 
denn bei den drei einzigen Örtlichkeiten in Europa, in 
denen Homoeosaurus sich findet: Franken, Ahlem bei 
Hannover, und Cerin an der Rhöne’s. v. Lyon lag das 
entsprechende Festland: böhmische Masse bzw. Vindelici- 
sche Insel, niedersächsisches Ufer und französisches 
Zentralplateau in nächster Nähe. Die Lebensweise von 
Homoeosaurus war eine ähnliche wie die der im Wasser 
gerne ihre Beute suchenden Hatteria. 


Neuerscheinungen 


Friz, Otto: Vorkommen und Verwendung nutzbarer 
Kalksteine in Süddeutschland. Berlin, 1925, Kalkverlag. 
279 S., 85 Abb., 3 farb. Taf. Lw. 16 M. 
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Erdkunde — Ozeanographie — Meteorologie 


Neuerscheinungen 


Gedenkschrift für Franz Ritter von Wieser. 
Beiträge von: Emil v. Ottenthal, Albrecht Penck, 
Eugen Oberhummer, Georg Kyrle, Kaspar Schwarz, 
Josef Garber, Carl v. Inama. Innsbruck, 1925. 103 S. 
(= Veröffentlichungen des Museum Ferdinandeum: H. 5.) 

Hugershoff, R. und Israel, Otto: Kartographische 
Aufnahmen und geographische Ortsbestimmung auf 
Reisen, I: Die topograph. Aufnahmen. 2. neubearb. Aufl. 
Berlin, 1925, de Gruyter. 152 S., 66 Fig., 2 Taf. 1,25 M. 
(= Göschen: .607.) 


Biologie 
Neuerscheinungen 


Zoologische Jahrbücher. Abt. für Allg. Zoologie 
u. Physiologie der Tiere. 42. Bd., H. 2. U.a.: Cohen- 
Kysper, Adolf: Determination und Entwicklung; Vogel, 
R.: Zur Kenntnis der Fortpflanzung, Eireifung, Befruch- 
tung und Furchung von Oxyuris obvelata Bremser. 

Bulletin biologique de la France et de la 
Belgique. T. 59, Fasc. 2. U.a.: Chevey, P.: Recher- 
ches embryog£niques et systématiques sur la Perche et le 
Bar; Guyénot, Emile: Chromosomes et morphogen&se; 
Hovasse, R.: Le chromosome du génétiste peut-il être 
celui du cytologiste. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Lippmaa, Theodor: Das Rhodoxanthin, seine Eigen- 
schaften, Bildungsbedingungen und seine Funktion in der 
Pflanze. Tartu (Estland), 1925. 97 S. (= Schriften hrsg. 
v. d. Naturforscher-Gesellschaft b. d. Universität Tartu 
[Dorpat]: 24.) 

Staerk, Eberhard: Anleitung zur Bestimmung von 
Gräsern. Berlin, 1926, Parey. 38 S., Taf. 2,50 N. 


Zoologie 
Mitteilungen 


Der wissenschaftliche Leiter des Aquariums in Ham- 
burg, Dr. med. h. c. Jakob Baron von Uexküll, ist 
zum Honorarprofessor für vergleichende Physiologie und 
Biologie an der dortigen Universität ernannt worden. 


Neuerscheinungen 


Neresheimer, Eugen: Zur Frage der Geschlechtsbe- 
stimmung bei den Fischen. Der Fischerbote. 17. Jg., 
H. 19, S. 413—23. 

Hesse, R.: Die Wanderungen der Meerestiere. Aus 
Natur und Museum. 55. Bericht, H. 6, S. 213 ff. Frank- 
furt a. M., Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft. 


Medizin 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für Psychiatrie und Neurologie, 
Dr. Georg Stertz in Marburg, hat einen Ruf an die Uni- 
versität Kiel erhalten. 

Für das Fach der Hygiene an der Universität Jena 
hat sich Dr. Johannes Lehmann habilitiert. 

Für das Fach der Dermatologic an der Universität 
Breslau hat sich Dr. Hans Harry Biberstein habilitiert 

Für das Fach der Pharmakologie an der Universität 
Würzburg hat sich Dr. Hans Steidle habiılitiert. 

Der Privatdozent für Tierzucht und Geburtskunde 
an der Universität Leipzig, Dr. Richard Götze, ist 
zum außerordentl. Professor ernannt worden. 


! 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W.v.Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10. 
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aus dem Verlage Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10 und Leipzig 





Archäologie, Kunst 


Geschichte der deutschen Kunst. Von Professor 
Dr. Georg Dehio. In drei Doppelbänden. Quart. 
Dritter Band. Textband und Abbildungsband. 1925. 

Geh. M. 39.—, in Leinen 50.—, in Halbleder 65.—, 
in Ganzleder 90.—. Für die Bezieher der ersten Hälfte 
des dritten Bandes ist die zweite Hälfte einzeln er- 
schienen, Preis für den Textband und Abbildungsband 
zusammen M. 25.—, außerdem zwei Einbanddecken 
(Leinen) zum Preise von M. 7.—. 

Das Werk ist nunmehr abgeschlossen. 

Erster Band. Dritte Auflage. Textband und Ab- 
bildungsband zusammen. Geh. M. 19.—, in Leinen 
geb. 27.—, in Halbleder geb. 40.—, in Ganzleder geb. 
70.—. 

Zweiter Band. Zweite Auflage. Textband und Ab- 
bildungsband zusammen. Geh. M. 19.—, in Leinen 
geb. 27.—, in Halbleder geb. 40.—, in Ganzleder geb. 
70.—. 

Das Werk ist einzigartig durch die Höhe der wissen- 
schaftlichen Stimmung, wie selbst durch die Stellung 
seiner Aufgabe. Zum ersten Male unternimmt ein wirk- 
licher Meister den kühnen Versuch einer Kunstgeschichte, 
deren »wahrer Held das deutsche Volk« ist. 

Es lebt alles in diesem Buche. 

Wilhelm Pinder in den »Preußischen Jahrbüchern«. 


Japanische Masken. Nö und Kyögen. Von Friedrich 
Perzyński. 2 Bände Quart. Band I: Mit 122 ganz- 
seitigen, zum Teil farbigen Abbildungen. XII, 426 
Seiten. Band II: Mit zahlreichen Typenbildern und 
einer Stammtafel. VI, 235 Seiten. 1925. 

In Leinen geb. M. 80.— 


Dieses Buch behandelt zum ersten Male das bisher 
unerschlossene Gebiet der japanischen Maskenschnitzerei. 
Fesselnd und ihteressant geschrieben wie wenige ausge- 
sprochen wissenschaftliche Werke, führt es den Leser in 
die fremdartig-schöne Welt japanischer Theaterkunst. 
An Hand prachtvoller alter Schnitzwerke enthüllt der 
Verfasser eines der schönsten und eigenartigsten Schaffens- 
gebiete asiatischer Künstler. 


Naturwissenschaften 
Handbuch der Arbeitsmethoden in der an- 
organischen Chemie. Gegründet von Arthur 


Stähler, fortgeführt von Dr. Erich Tiede, a. o. Professor 
an der Universität Berlin, und Friedrich Richter, 

‚ Redakteur bei der Deutschen Chemischen Gesellschaft. 
Vierter Band. Zweite Hälfte. Ausgewählte Kapitel 
der präparativen Chemie. Mit 62 Abbildungen im Text. 
Groß-Oktav. X S., S. 316 bis 572. 1925. 


M. 14.50. Band IV zusammen geb. 34.— 
Das Werk ist damit abgeschlossen. 


— 


i 


Bisher sind ferner erschienen: I. Band: geh. M. 40.—, 
geb. 42.—; II. Band, 1. Hälfte: geh. M. 32.—, geb. 
36.—, II. Band, 2. Hälfte: geh. M. 54.—; geb. 58.—; 
III. Band, 1. Hälfte: geh. M. 36.—, geb. 38.—; III. Band, 
2. Hälfte: geh. M. 44.—, geb. 46.—. 


Rechts-, Staats- und Wirtschaftswissenschaften 


Die Reichsgesetzgebung über das Münz- und 
Notenbankwesen. Textausgabe mit Anmerkungen 
und Sachregister, früher herausgegeben vom Reichs- 
bankpräsidenten Dr. R. Koch. Siebente,. völlig neu- 
bearbeitete Auflage von Dr. Hjalmar Schacht, Präsident 
des Reichsbankdirektoriums. Taschenformat. XVIII, 
617 Seiten. 1925. Geb. M. 14.r- 
(Guttentagsche Sammlung Deutscher Reichsgesetze 
Band 26.) 


Die einschlägige Gesetzgebung über das Münz- und 
Notenbankwesen hat durch den Krieg und die Nach- 
kriegsentwicklung in Deutschland tiefgreifende Ande- 
rungen erfahren, die zu der Neufassung des Gesetzes 
vom 30. August 1924 geführt haben. Damit erwies sich 
auch eine neue Auflage der vorliegenden, früher von dem 
Reichsbankpräsidenten Koch bearbeiteten Ausgabe als 
unerläßlich. Die neue Auflage ist von dem jetzigen Präsi- 
denten des Reichsbankdirektoriums unter Mitwirkung 
von leitenden Beamten der Reichsbank herausgegeben 
und bietet eine vollständige Darstellung und sachkundige 
Erläuterung der jetzt geltenden gesetzlichen Bestim- 
mungen. Sie wird als maßgebliche Ausgabe der Münz- 
und Bankgesetzgebung für die Praxis unentbehrlich sein. 


Das Notariatrecht, unter besonderer Berücksichtigung 
des materiellen Rechts und des Steuer- ynd Stempel- 
rechts erläutert von Dr. Felix Szkolny, Justizrat, 
Rechtsanwalt und’ Notar in Berlin, und Leopold Kober, 
Rechtsanwalt und Notar in Berlin. Oktax. 236 Seiten. 


1925. Geb. M. 8.50. 
(Guttentagsche Sammlung Deutscher Reichsgesetze 
Bd. 163.) 


Bei der großen Zahl von Gesetzen, Verordnungen 
und Entscheidungen bedarf der Notar eines Handbuches, 
das es ihm ermöglicht, sich über alle in der täglichen - 
Praxis auftauchenden Fragen schnell zu unterrichten. 
Dieses unentbehrliche Hilfsmittel wird mit dem vor- 
liegenden handlichen Buche geboten, das über alle ge- 
setzlichen Bestimmungen auf diesem Gebiete übersichtlich 
und erschöpfend zuverlässige Auskunft gibt, indem es in 
Form einer fortlaufenden Erläuterung der einschlägigen 
Gesetze das formelle Notariatrecht behandelt und auf die 
wichtigsten in Frage kommenden Bestimmungen des 
übrigen Rechts und des Steuer- und Stempelrechts eingeht. 
Die beigefügten Muster erhöhen den Wert des Buche: 
für die praktische Benutzung noch ganz besonders. 


Anzeigen zur DEUTSCHEN LITERATURZEITUNG 1925. 51. Heft 


Das Werk moderner Menschenkunde und Persönlichkeitsforschung 


CHARAKTEROLOGIE 


von Prof. Dr. EMIL UTIT2. 


gr. 8°, VII und 393 Seiten, Berlin 1925. / In rotem Ganzleinenband, 
Schutzumschlag und Schutzkarton. Preis 14,— Rmk. 


INHALT: 1. TTEIL, GRUNDBEGRIFFE (13 Kapitel: Begriffsbestimmung der Charakterologie, 

Einheit der Problemstellung etc.). Il. TEIL: FORSCHUNGSWEGE DER CHARAKTEROLOGIE 

(86 Kapitel: Begriffsbestimmung der Physiognomik, Tier-Physiognomik, beschreibende Physiogno- 

mik, Phrenologie, Temperamentslehre etc... IlI. Teil: CHARAKTEROLOGISGHE LEITLINIEN 

(37 Kapitel: Triebe, Wille, Gefühl, Intelligenz, Phantasie, Materialverlust, Teleologische Charak- 

terologie, formale Ziele, inhaltliche Ziele etc... IV. TEIL: CHARAKTERE (21 Kapitel: Einteilung 
der Charaktere, Berufscharaktere, der Künstler, weltanschauliche Charaktere etc.). 


Verfasserist o. ö. Prof. an der Univ. Halle und Herausgeber des »Jahrbuch der Charakterologie«. 
i Leser sind die Intellektuellen aller Kreise. 


:: Pan-Verlag Rolf Heise, Charlottenburg 2 





OLIVER CROMWELL 


BRIEFE UND REDEN 


Aus dem Englischen übersetzt von M. Stähelin, mit einer Einleitung und 
erläuterndem Text von Professor D. Paul Wernle, Basel 
560 Seiten. Broschiert M. 8.—, in Leinenband M. 10.— 


Ze Jahrhunderte hindurch hat die Geschichtsschreibung in Cromwell nur einen fanatischen . 
Heuchler gesehen und erst Carlyle hat diese gewaltige Persönlichkeit durch die Heraus- 
gabe seiner Briefe ins rechte Licht gerückt. Aber auch heute noch ist dieser neue Cromwell 
für den deutschen Gebildeten in der Hauptsache ein unbekannter Mann. Ein Mann, den 
sie doch eigentlich kennen müßten, wäre es auch nur, um sich selber Gedanken zu machen 
über die Vielen unglaublich scheinende Tatsache, daß Englands grösster Feldherr und Staats- 
mann in der neueren Zeit ein ganz resoluter Christ sein wollte. 

Das vorliegende Buch enthält eine treffliche Uebersetzung der Briefe und der wichtigsten 
Reden Cromwells. Die Briefe sind durch die knappen Erläuterungen von Professor D. 
Wernle in den richtigen Zusammenhang gebracht. 

Professor Wiegand schrieb zur vorliegenden Ausgabe: „Cromwell hat nicht nur das moderne 
England geschaffen, sondern auch den englischen Protestantismus, wie wir ihn heute vor uns haben. 
Er ist nicht der Schwärmer und nicht der Heuchler, als welchen ihn die Historiker in Deutsch- 
land meistens angesehen haben. Jene Anschauung hält vor diesen Briefen nicht Stand. Sie offen- 
baren uns die hinreißende Größe des Staatsmannes, des tiefernsten Christen and gewissenhaften 
Bürgers und lassen den Leser nicht wieder los.“ 








FRIEDRICH REINHARDT A.G. ; VERLAG , BASEL 
Deutsche Adresse: Postfach Leopoldshöhe, Baden. 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeinwiftenfchaftliches 


Sammelwerke — Gelehrtenwelen — Schrift-, 
Buch- und Bibliothekskunde 


Konrad Peutingers Briefwechsel. Ge- 
sammelt,“ herausgegeben und erläutert von 
Erich König [aord. Prof. f.Gesch. and. Univ. 
Tübingen, Herausgeber des Histor, Jahrb. d. 
Görresgesellsch... [Veröffentlichungen der 
Kommission für Erforschung der Geschichte 
der Reformation und Gegenreformation. 
Humanistenbriefe. I. Bd.] München, C. H. 
Beck (Oskar Beck), 1923. XV u. 527 S. 
8° mit 2 Taf. 


Die Sammlung der deutschen Humanisten- 
briefe ist ein altes desiderium — um so drin- 
gender, als bekanntlich in der Briefkunst ein 
ganz wesentliches Stück der literarischen Lei- 
stung gerade des Humanismus beschlossen 
liegt. Und doch besitzen wir neuere kritisch 
geordnete Sammlungen bisher nur wenige: 
Hutten, Mutian, Beatus Rhenanus, Reuchlin, 
neuerdings auch Erasmus, zu denen man etwa 
noch Sleidan hinzurechnen kann. Auf Anre- 
gung E. Dümmlers war die Aufgabe lange vor 
dem Weltkrieg von der Münchener histori- 
schen Kommission in Angriff genommen; ne- 
ben Peutingers Briefwechsel wurde vor allem 
der Pirckheimers (durch Arn. Reimann) ge- 
sammelt. Hindernisse verschiedener Art hiel- 
ten den Abschluß und die Veröffentlichung 


dieser Sammlungen unerwartet lange auf. 
Schließlich hat die (vor einigen Jahren durch 
Zusammenschluß konfessionell getrennter äl- 
terer Organisationen neugegründete) »Kom- 
mission für Erforschung der Geschichte der 
Reformation und Gegenreformation« einen Teil 
der Aufgabe übernommen: die Herausgabe des 
Briefwechsels derjenigen Humanisten, die für 
die Reformationsgeschichte besonderes Inter- 
esse Bieten. Der erste Band dieses Unterneh- 
mens, zugleich die erste Veröffentlichung der 
Kommission überhaupt, liegt nunmehr vor. 
Er ist die Frucht langjähriger, unendlich 
mühsamer Arbeit; denn Peutinger hat auf- 
fallenderweise fast nichts getan, die Heraus- 
gabe seines Briefwechsels zu erleichtern; mög- 
licherweise hat er auch (so möchte P. Joa- 
chimsen, Hist. Ztschr. 130, S. 504 vermuten) 
bereits vorhandene Sammlungen später ver- 
nichtet. Man bewundert den Spürsinn und 
Fleiß des Herausgebers, der aus wenigenneue- 
ren und vielen alten, z. T. schwer erreichbaren 
Drucken, zugleich aber in stattlichem Umfang 
(rund 120 Briefe unter insgesamt 3031) auch 
aus handschriftlichen Quellen noch immer 
ein so großes, bisher ganz verstreutes Material 
zusammengebracht und damit zuerst wirklich 
benutzbar gemacht hat. Dabei sind alle rein 
amtlichen und geschäftsmäßigen Briefe des 
Augsburger Stadtschreibers ausgeschieden; 
doch werden auch aus seiner Tätigkeit als Ge- 
162 
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sandter, politischer und juristischer Berater 
seiner Vaterstadt und anderer Städte und des 
kaiserlichen Hofes viele Stücke mitgeteilt; 
nichts, was für die Biographie Peutingers ir- 
gend von Wert ist, scheint unterdrückt zu sein. 
Soweit nicht einwandfreie kritische Neudrucke 
vorlagen (wie etwa bei Böcking, Allen und in 
Wredes Reichstagsakten), sind überall die noch 
erreichbaren Handschriften zugrunde gelegt. 
Überhaupt ist das Technische der Edition — 
auch Druckanordnung, Register usw. — mu- 
sterhaft. Die Fußnoten bringen wohl das Äu- 
Berste an sorgsamer Erläuterung, das sich auf 
knappem Raum überhaupt geben ließ, und 
insbesondere zeigt das hier aufgeschlossene 


reiche bibliographische Material — großen- ` 


teils ganz verstreut-lokaler Art — von neuem 


den Hgb. als den zur Zeit besten Kenner‘ 


aller Peutingeriana. Die gediegene und ge- 
schmackvolle Ausstattung des Werkes durch 
den Verlag verdient um so größere Anerken- 
nung, als der Druck in der schlimmsten In- 
flationszeit vor sich ging. 

Ich widerstehe der Versuchung, von dem 
überraschend vielseitigen Inhalt der hier mit- 
geteilten Briefe ausführlicher zu berichten. 
Mir erscheint es als ein besonderer Vorzug, 
daß die Erörterung rein »humanistischer«, 
d. h. literarischer Fragen im engern Sinne — 
die sich übrigens gerade im Falle Peutingers, 
des großen Sammlers, Antiquars und lite- 
rarischen Vermittlers, besonders interessant 
gestaltet — die Korrespondenz bei weitem 
nicht ausfüllt; vollends die kunstvoll stili- 
sierten Freundschaftsversicherungen, die sonst 
oft den Vorwand für humanistische Episteln 
hergeben müssen, spielen hier kaum eine 
Rolle. Man mag über die wenig mann- 
hafte, furchtsame, verschwommen-unselbstän- 
dige Persönlichkeit Conrad Peutingers den- 
ken wie man will — sein Leben besaß doch 
cinen ganz anderen Stil als den schulmeister- 
lichen so vieler deutscher Humanisten: schon 
dank seiner Stellung als Augsburger Rat- 
schreiber und Schwager des Hauses Welser. 
Er hat die großen Ereignisse seiner Epoche 
immerhin aus nächster Nähe — sozusagen — 
miterlebt: von den fröhlichen Tagen Maxi- 
milians mit ihren humanistisch-gelehrten Mas- 
keraden bis in die düstere Katastrophe des 
Schmalkaldischen Krieges hinein. Wie zu er- 
warten, zicht der Briefwechsel mit Maximi- 
lian und seinem Hofe — schon der Zahl 
der erhaltenen Briefe nach — das Haupt- 
interesse auf sich; man sieht den vielge- 
wandten Ratschreiber keineswegs nur als 
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»Garderobier der historischen Phantasie: des 
Kaisers, als vielbefragtes wissenschaftliches 
ax tätig: auch als Publizist, als Kredit- 
makler, juristischer Gutachter, zuweilen so- 
gar in unmittelbar politischen Aufträgen als 
Gesandter und Bevollmächtigter wird er ver- 
wendet. Wenn dann später, mit dem Herein 
brechen der Reformation in diese literarisch 
ästhetische Welt, die Zahl der erhaltenen 
Briefe im Verhältnis der einzelnen Jahre 
stark abnimmt, so ist das schwerlich ein Zu- 
fall. Aber für die allgemeine Historie bieten 
gerade diese späten Bricfe um ihres kirchen- 
politischen Inhalts willen besonderes Inter- 
esse. 

Diese Andeutungen müssen genügen, um 
den lebhaften Dank, den die Forschung dem 
Herausgeber schuldet, in Kürze zu begrün- 
den. Eine solche Veröffentlichung fördert 
unsere historische Anschauung mehr 
Dutzende von Erörterungen rein synthetisch 
reflektierender Art, wie sie heute das Feld 
der Renaissanceliteratur überwiegend füllen 

Hamburg. Gerhard Ritter. 


als 


Religion — Theologie — Kirche 


Karl Fezer [Stadtpfarrer in Tübingen, D., Das 
Wort Gottes und die Predigt. Eine 
Weiterführung der prinzipiellen Homileuk 
auf Grund der Ergebnisse der neuen religions- 
psychologischen und systematischen For- 
schung. [Handreichungen für d. geistl. Amt. 
H. 2.) Stuttgart, Calwer Vereinsbuchhandlg. 
1925. 1068. 8° M. 2,50. 


Eine sehr ausführliche Untersuchung über 
das Wesen der Predigt. Sie setzt sich mii 
fast der gesamten Literatur über den Gegen- 
stand auseinander und trägt infolgedessen 
natürlich akademischen Charakter. Fezer 
unterscheidet zwei Gruppen von Theoretikern 
(1. erziehliche, 2. künstlerisch - darstellende 
Aufgabe), sucht darzulegen, daß beiderlei Be- 
stimmungen letztlich anthropozentrisch sind, 
und stellt ihnen seine »streng theozentrische 
Auffassung gegenüber, die sichtlich stark von 
K. Barth beeinflußt ist: die Predigt ist das 
Bemühen eines Menschen, durch freie Rede 
dahin mitzuwirken, daß der im Schriftwor: 
uns seine Gemeinschaft schenkende Gott einem 
Kreis vonanderen Menschen gemeinsam durch 
den hl. Geist gegenwärtig werde. In der Be 
kämpfung anderer Ansichten gibt F. mancher- 
lei Gutes; die meinigen hat er. durchaus ver 
bogen und meine Absichten stark verkannt. 
Ich habe nirgends weder gesagt noch & 
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meint, daß die Predigt »Gedanken über Gott« 
bringen solle; fast möchte ich sagen: im Ge- 
genteill F.s eigene Bestimmung enthält ein 
Wahrheitsmoment, leidet aber an schweren 
inneren Widersprüchen. Die Barthschen Ein- 
seitigkeiten lassen sich nicht auf die Praxis 
übertragen! 


Breslau. Martin Schian. 


Sprache — Literatur — Kultur 
Griechifche und lateinifche Kultur 
Georges Dumézil [Dr. phil. in Paris, Le 


Crime des Lemniennes. Rites et Le- 
gendes du Monde Égéen. Paris, Paul 
Geuthner, 1924. 75 S. 4°. Fr. 20,—. 


An Welcker, Bachofen und Fredrich an- 
knüpfend unterwirft der Verf. die Mythen von 
den lemnischen Greueln einer erneuten Unter- 
suchung in breiter Darstellung und sucht sie 
unter ethnologischem und volkskundlichem 
Gesichtspunkt zu erklären. 

Ich gebe zuerst eine kurze Übersicht seiner 
Darstellung. 

Nach der Erzählung Herodots VI, 38 von 
den Aruvıa xaxd haben die pelasgischen Ein- 
wohner der Insel ihre athenischen Konku- 
binen und deren Kinder getötet, weil diese 
Attisch sprachen und sich gegen die Kinder 
der pelasgischen Frauen zusammenrotteten. 
Daß dies kaum geschichtlich ist, mag zu- 
gegeben werden; der Verf. erklärt es als 
eine ätiologische Sage mit Hinweis auf die 
Tatsache, daß unter primitiven Völkern die 
Frauen, wenn sie einer anderen Rasse ent- 
stammen, oft ihre eigene Sprache sprechen, 
und auf die bekannte Männerweihe, wodurch 
die jungen Knaben, die früher unter den 
Frauen lebten, oft in gewaltsamer Weise von 
diesen getrennt und einer Reihe von harten 
Proben unterworfen werden, die zuweilen dar- 
in gipfeln, daß es vorgegeben wird, daß der 
Novize stirbt und wiederersteht. 

Der zweite Mythus erzählt, daß die Lem- 


nier ihre Frauen verstießen — als Grund 
wird angegeben, daß Aphrodite diese mit 
einem üblen Geruch bestraft hatte — und 


thrakische Gefangene anstatt ihrer zu sich 
nahmen. Um sich zu rächen, haben die lem- 
nischen Frauen alle Mitglieder des männ- 
lichen Geschlechts getötet mit der einen Aus- 
nahme, daß die Tochter des Königs Thoas, 
Hypsipyle, ihren Vater rettete. Als später 
die Argonauten in Lemnos landeten, haben 
die Frauen mit ihnen Kinder gezeugt. Mit 
diesem Mythus wird eine jährliche Feier ver- | 
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knüpft, in der die Männer sich von den 
Weibern »wegen ihres üblen Geruches« fern- ` 
hielten. Anderseits wird auch erzählt, daß 
alle Feuer auf der Insel neun Tage lang er- 
löscht wurden, bis ein nach Delos gesandtes 
Schiff mit neuem Feuer eintraf, wonach »ein 
heues Leben anfinge. Nach der Überliefe- 
rung scheinen diese beiden Züge zusammen- 
gehörig zu sein. 

Der Verf. widerspricht mit Recht Bach- 
ofen, der in diesem Mythus einen Nieder- 
schlag mutterrechtlicher Zustände vermutet 
hatte. Indem er die an verschiedenen Stellen 
überlieferten Züge zusammennimmt, gibt er 
folgende Erklärung. Das Fest gehört zu 
denjenigen bei primitiven Völkern vorkom- 
menden Festen, bei denen das Feuer er- 
neuert wird und auch eine Trennung der Ge- 
schlechter vorkommt. Ferner weist er auf 
die Rolle hin, die die jung vermählten 
Paare bei den Jahresfeuern in Europa spie- 
len, und glaubt einen Niederschlag eines 
ähnlichen Gebrauchs zu finden in der Massen- 
vermählung der Lemnierinnen mit den Argo- 
nauten. Er ermittelt also eine Vegetations- 
feier mit dem geläufigen Gegensatz von 
Trauer und Freude. Einen weiteren Ritus 
erschließt er aus Valerius Flaccus 242 ff., 
nach dem Hypsipyle den Thoas in dem 
Tempel des Bacchus versteckte und als die- 
sen Gott verkleidet hinausführte, angeblich 
um ihn in dem Meere zu reinigen, und in 
einen benachbarten Wald brachte. Damit 
vergleicht er den »Pfingstl« und andere Fi- 
guren des Maifestes, die ins Wasser geworfen 
und zuweilen getötet werden. Nach anderen 
ist Thoas gestorben. 

Einen Niederschlag ähnlicher Vegetations- 
bräuche findet der Verf. wieder im Mythus 
von den Danaiden und in einem zweiten, 
von Herodot erzählten Mythus von den Lem- 
niern, daß sie aus Lemnos vertrieben nach 
Lakonien kamen, auf dem Taygetos ein 
Feuer anmachten und von den Lakedai- 
moniern ihre Töchter zu Gattinnen erhielten. 
Als darauf Streit entstand, wurden sie einge- 
kerkert, aber von ihren Frauen errettet, die 
bei einem Besuch sie in ihren Kleidern ver- 
kleideten und ihnen dann centlaufen halfen. 

Es ist nicht zu verkennen, daß die metho- 
dischen Prinzipien des Verf.s mit moder- 
nen Anschauungen übereinstimmen, daß seine 
Darstellung sachkundig und durchdacht ist 
und daß er wenigstens in Einzelheiten sicher 
recht hat, z. B. in der Erklärung des üblen 


Geruches der lemnischen Frauen als ein 
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Aitior für die Trennung der Geschlechter 
bei einer Feier, die Reinigung bezweckt. Wie 
immer bei der Erklärung alter Mythen aus 
ethnologischen und volkskundlichen Gebräu- 
chen erhebt sich die Frage, wie weit man. 
in der Rekonstruktion gehen darf. Denn die 
Bräuche treten immer in neuen Kombina- 
tionen und Variationen auf, so daß der Ver- 
such, die ätiologischen Mythen auf ihren 
zeremoniellen Grund zurückzuführen und 
die Lücken der Überlieferung auszufüllen, 
immer eine Gefahr birgt, die oft weiter- 
gehenden Versuchen dieser Art den Ruf der 
Hypothesenmacherei eingetragen haben. Die 
Kritik bewegt sich aber auf ebenso schwan- 
kendem Boden, und ich sehe daher davon 
ab, Einzelheiten zu besprechen. 

Nur eins möchte ich in bezug auf den 
Hauptpunkt, die Mordtat, bemerken. Die 
Tötung einer den Vegetationsgeist dar- 
stellenden Puppe bzw. seines menschlichen 
Repräsentanten ist doch etwas anderes als 
der Massenmord alles männlichen Geschlech- 
tes, der den Lemnierinnen zugeschrieben 
wird, bzw. der Mord der fünfzig Ägyptiden 
durch die Danaiden. Ich kann das Gefühl 
nicht loswerden, daß hinter diesem . Massaker 
doch etwas anderes steckt als die rituelle 
Tötung des Vegetationsgeistes. 

Lund. Martin P. Nilsson. 


Romanitche Literaturen 


Alexander Kiepert [Dr. phil), Camille Le- 
monnier und seine Romane. Greifs- 
walder Inaug.-Diss. Greifswald, Buchdruckc- 
rei H. Adler, 1924. 75 S. 8°. 

Die Eigenart Lemonniers (Verhältnis zur 
Natur, ausgesprochene Neigung für das Ma- 
len, Lebensgefühl, Optimismus, Pantheismus) 
wird von Kiepert sowohl im I. wie im III. 
Teil gut beschrieben. Die Züge, die sie aus- 
machen, teilt Lemonnier mit den meisten seiner 
Landsleute. Am nächsten ist er mit Verhaeren 
verwandt, von dem ihn hauptsächlich die ge- 
ringere dichterische Potenz unterscheidet. 
Ein vollblütiger Vlame ist er zweifellos. Aber 
die Behauptung, daß nur ein Germane so den- 
ken und fühlen konnte wie er, wird nicht be- 
wiesen, ist auch nicht beweisbar. Das Auf- 
kleben von Rasseetiketten ist doppelt gewagt 
bei einem Volksstamm von der Geschichte des 
vlämischen und bei Vlamen, die aus eigener 
Wahl nach dem Französischen als ihrem Aus- 
drucksmittel gegriffen haben.. In dem Satz 
S. 18:»Von den Franzosen hat Lemonnier nur 


die Form des sprachlichen Ausdrucksentlehnt« | 
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überrascht das »nur«. Kann ein Dichter wirk- 
lich seine Sprache gleichgültig wie ein fertiges 
Gewand übernehmen, ohne daß seine Persön- 
lichkeit mitredete und davon berührt würde? 
Der Vergleich zwischen Zola und Lemonnier 
krankt an einer starken Verkennung Zolas, 
den K. durch die Brille herkömmlicher Vor- 
urteile sieht (Kälte, Pessimismus, Menschen- 
verachtung, Verpönung der schöpferischen 
Phantasie); auch der Gegensatz zwischen dem 
»naturalistischen« Zola und dem »impressioni- 
stischen« Lemonnier liegt nicht so einfach, daß 
er sich mit einem Zitat aus Hamann (S. 25f.) 
erfassen ließe. Aber solche Vereinfachungen 
(auffallend z. B. auch die einleitende Bemer- 
kung zu III, 2: Die Regenerationsromane, wo 
summarisch die Robinsonaden, Rousseau, L'In- 
génu und René nebeneinander gestellt werden) 
dürfen in einer Erstlingsarbeit nicht zu streng 
gewogen werden, wenn diese im übrigen wie 
die Dissertation des Verf.s von Fleiß und ehr- 
lichem Bemühen um Verständnis zeugt. 
Freiburg i. B. Hanns Heiss. 


Germanifche Literaturen 


Ludwig Tieck, Das Buch über Shake- 


speare. Handschriftl. Aufzeichnungen. Aus 

seinem Nachlaß herausgeg. von Henry Lü- 

deke [Prof. f. Engl. Sprache u. Lit. an d. 

Handelshochsch. St. Gallen]. [Neudrucke 

‘ deutscher Literaturwerke d. 18. u. 19. Jahrh.:. 

Hgb. von Alb. Leitzmann und Wald. 

Oehlke, Nr. ı.] Halle, Max Niemeyer, 1920. 

XXVI u. 524S. 8°. 

H[enry] Lüdeke, Ludwig Tieckund das 
alteenglische Theater. Ein Beitrag zur 
Geschichte der Romantik. [Deutsche Forschun- 
gen, hrsg. v. Friedrich Panzer (ord. Prof. í. 
Germ. Phil. an d. Univ. Heidelberg) u. Julius 
Petersen (ord. Prof. f. Neuere Deutsche Lit- 
Gesch. an d. Univ. Berlin). H.6.] Frankfurt 
a. M., Moritz Diesterweg, 1922. VII u. 
373 S. 80. 

Mit dem Namen Shakespeares ist die Tra- 
gödie von Tiecks geistigem Leben be- 
zeichnet, und zwar in doppeltem Sinne: ein- 
mal rang er von seinen Jugendtagen bis 
zum Beginn des Greisenalters um die tiefere 


Erfassung Shakespeares, für die er, gegen- 


über den meisten seiner Zeitgenossen, eine 
genauere Kenntnis der altenglischen Bühne 
und des Elisabethanischen Dramas mitbrachte, 
für die er in mancher Hınsicht geistig prä- 
destiniert war wie wenige und auf die er 
einen großen Teil seiner Zeit und seiner Kraft 
in immer wiederholten Ansätzen und mit 
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immer veränderten Einstellungen verwendet | fang, der Bedeutung und den verheißungs- 


hat, um endlich zu erkennen, daß das Pro- 
blem seine Kraft überstieg. Diese Resig- 
nation aber wiskt um so peinlicher, als sie ihm 
wie uns zugleich dieGrenzen seiner Begabung 
offenbart: für die philologische Arbeit, die 
zu einer großen literaturgeschichtlich-kriti- 
schen Studie über Shakespeare, zu einer festen 
Grundlegung seines Textes und einer Über- 
setzung von dauerndem Werte erfordert wird, 
war Tieck einfach nicht geschaffen. Was 
ihm in Shakespeare als Ideal vorschwebte, 
konnte er selbst nicht erreichen: die glück- 
liche Vereinigung dinonysischer Ekstase und 
apollinischer Klarheit, wie man heute sagen 
würde. Seine intellektuelle Haltung den 
großen Fragen gegenüber bleibt oft genug 
im Rationalen, ja im Pedantischen stecken, 
und wo seine Phantasie kühnere Flüge unter- 
nimmt, verläßt sie nur zu leicht den sicheren 
Boden und wird willkürlich, launenhaft, bi- 
zarr, zum mindesten eigenwillig. 

Von Tieck erwarteten die Zeitgenossen 
»das« große romantische Buch über Shake- 
speare; sie fühlten sich zu ihrer Erwartung 
berechtigt durch immer neue Versprechungen 
Tiecks und durch das, was in seinen Schriften 
vorlag: durch seine jugendliche Bearbeitung 
des »Sturmes« mit einer Abhandlung über das 
Wunderbare bei Shakespeare und mit der 
Verheißung weiterer Abhandlungen z. T. recht 
weitausschauender Art; durch seine »Briefe 
über Shakespeare« (von 1800); durch zahl- 
lose feine Bemerkungen über Shakespeares 
Bühne und über seine Dichtung im »Jungen 
Tischlermeister«s und in den anderen, be- 
sonders den kritischen Schriften des Dichters; 
durch seine Bemühungen um die Redaktion 
und um die Fortsetzung von Schlegels Über- 
setzungswerk und nicht zuletzt durch seine 
Sammlungen von Werken der altenglischen 
Bühne (»Alt-englisches Theater« und »Sha- 
kespeares Vorschule«). Nach alledem war man 
gespannt auf das große »Buch« dessen Plan 
sich bald ins Ungeheure erweiterte: ein Werk 
über die Geistesgeschichte von Shakespeares 
Zeitalter sollte entstehen, worin sich die Ge- 
schichte der Menschheit spiegelte. Der Plan 
änderte sich, während die Versprechungen 
sich häuften. Zuletzt wollte keiner mehr 
recht an Tiecks Beschäftigung mit dem 
Gegenstande glauben, der ihm zwischen den 
Händen zu zerfließen drohte und bei dem 
ihm eigentlich jede feste Richtung fehlte. 
Auch was aus dem Nachlaß bisher gedruckt 
war, konnte keine Vorstellung von dem Um- 


vollen Ansätzen des Unternehmens geben, 
dessen Trümmer wir nun in einer sauberen 
Ausgabe vor uns liegen haben, in chrono- 
logischer Reihenfolge gedruckt und mit den 
nötigen Erläuterungen versehen. 

I. Auf diesen Blättern steht genug, was 
wir heute noch mit Förderung lesen können, 
besonders eine Fülle von feinen Interpreta- 
tionen einzelner Szenen und Rollen Shake- 
speares. Alles in allem darf der Herausgeber, 
H. Lüdeke, sagen: »Tiecks Werk, wäre es 
erschienen, hätte zweifellos epochemachend 
gewirkt. Sehr vieles von Tiecks Wissenschaft 
hätte freilich der fortschreitenden Forschung 
nicht lange standgehalten. Seine Liebhabe- 
reien wären gar zu leicht Ziele der Kritik 
geworden. Aber die großartige Auffassung 
des Ganzen, die Einstellung Shakespeares 
in den großen Gang der europäischen Geistes- 
geschichte, die Verbindung von reichen Kennt- 
nissen und lebhafter Phantasie, die Tieck zur 
Wiederbelebung von Shakespeares Welt zu 
Gebote stand, das feine Empfinden für die 
Seelenregungen des andern, das dem Dichter 
gegeben ist, und das gemeinsame Schau- 
spielerblut hätten dem Werke einen eigenen 
Reiz und Wert verleihen können, den noch 
keine Shakespearebiographie erlangt hat. Es 
wäre, wenn selbst wissenschaftlich unzuläng- 
lich, in der Absicht doch eine große Tat 
gewesen, und als solche hätte sie ihre Wir- 
kung nicht verfehlt. Mit Tiecks Shakespeare- 
buch unterblieb das größte Unternehmen 
der romantischen Kritik«. So haben wir nur 
Bruchstücke eines umfassenden Kommentars, 
Ansätze zur Beantwortung verschiedener 
theoretischer Fragen über Drama und The- 
ater, einen großartigen, wenn auch ganz 
knappen Entwurf zur Behandlung von Sha- 
kespeares geistiger Entwicklung in Briefform 
u. ä Lüdeke hat alle diese Fragmente sorg- 
fältig chronologisch zu fiixieren gesucht. 
Sie führen von etwa 1794—1821. Dann aber 
hat Tieck allmählich resigniert und sich auf 
den festen Posten zurückgezogen, den seine 
Begabung ihm zuwies. In seiner Novellen- 
grüppe »Dichterleben« faßte er nach Minors 
treffendem Wort »dichterisch zusammen, was 
er kritisch nicht loswerden konnte«. Aber 


“auch hier verfolgte ihn das Geschick: auch 


diese Novellen entbehren des geschlossenen 
Aufbaus, und so spannend ihr Inhalt sein 
mag, gerade die Hauptfigur behält etwas 
Verblasenes, Blutleeres, was Rahel sofort er- 
kannte und Hettner später ausführlich kriti- 
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sierte: sein junger Shakespeare (nur diesen . 


behandelt das »Dichterleben«) ist kein Stür- 
mer und Dränger, sondern ein maßvoller 
Vertreter reifer Tieckscher Ideale. Ganz von 
innen zu erfassen vermochte Tieck seinen 
Helden nicht, vielleicht um so weniger, als 
er vom .Äußersten, von der Bühne her, zu 
ihm vordringen wollte. 

2. Diesen Leidensweg verfolgt Lüdeke 
in einer sehr eingehenden, gediegenen und 
sorgfältigen Darstellung, die an vielen Punkten 
weitere Aussichten kunsttheoretischer und 
geschichtlicher Art eröffnet, der aber eigent- 
lich der große Zug fehlt. L. verfolgt im 
I. Kap. »Tiecks Vorläufer in Deutschland« bis 
rückwärts zu den englischen Komödianten, 
behandelt dann Tiecks Studien über das engli- 
sche Drama (und das heißt zumeist über 
Shakespeare) im Rahmen seines Lebens und 
unterwirft in den folgenden Kapiteln seine 
Shakespeare-Kritik in ihren drei Entwicklungs- 
stufen (Jugendkritik bis 1795, romantische 
bis 1820, und spätere Kritik bis 1840) einer 
eingehenden Besprechung. Das 6. Kap. be- 
handelt in sehr ergiebiger Weise Tiecks Be- 
mühungen um Shakespeares Zeitgenossen, 
das nächstfolgende skizziert mit scharfer 
Kritik seine fragwürdigen Bemühungen als 
»Philologe«; das achte untersucht seinen 
Anteil an der Shakespeare-Übersetzung und 
stellt mit aller Deutlichkeit fest, daß Tieck seit 
seinen Jugendtagen nicht ein einziges Drama 
Shakespeares wirklich vollständig übersetzt 
hat, daß aber doch sein geistiger Anteilan den 
Übersetzungen Baudissins und seiner Tochter 
Dorothea nicht unterschätzt werden darf. 
Sehr ausführlich und im ganzen mit dem 
nötigen Takt behandelt das 9. Kap. die 
schwierige Frage nach den »Einflüssen« Sha- 
kespeares auf Tiecks dichterische Werke, wo- 
bei sich der Verf. z. T. recht tief in die 
Analyse und in die Kritik der Dramen und 
Erzählungen verliert, ohne daß wir doch 
diese Seiten gern missen würden. Den Schluß 
macht eine ausführliche kritische Analyse des 
»Dichterlebens«, im wesentlichen in der Art 
gründlicher Schererscher Schule, doch mit 
feinen formalen Beobachtungen im Sinne 
modernerLiteraturwissenschaft. Allesin allem 
eine erwünschte Ergänzung zu Gundolfs von 
anderm Geist getragener Darstellung. 

Der Hauptertrag des Buches liegt gewiß 
in dem Nachweis der großen Wendungen 
in Tiecks Verhältnis zu Shakespeare, die 
zum guten Teil von äußeren Einwirkungen 
abhingen: ein Zeichen für seine innere Un- 
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sicherheit dem Problem gegenüber. Tieck 
geht zunächst von der Bühnenwirkung aus, 
um in das Innere der dramatischen Kunst 
seines Helden einzudringen. Shakespeare 
ist ihm vor allem der Meister der »1llusiong, 
und »eben darin besteht« ihm »der Probier- 
stein des echten Genies, daß er für jede 
verwegene Fiktion, für jede ungewöhnliche 
Vorstellungsart schon im voraus die Täu- 
schung des Zuschauers zu gewinnen weiß. 
Seine Aufmerksamkeit ist aber vor allem 
auf die illusionistische Technik gerichtet; in 
den tieferen Sinn dieser »Fiktionen« weiß 
er noch nicht einzudringen. Und als ihm 
die geistige Welt Shakespeares aufgeht, ver- 
liert er wieder den realen Boden unter den 
Füßen. Unter dem Einfluß der romantischen 
Schule sieht er nun in Shakespeare vor allem 
den Schöpfergeist, der ohne persönliche Erre- 
gung, mit erhabener Ironie über dertiefbeweg- 
ten Welt seiner Dramen schwebt. Dennoch hat 
Tieck den Begriff der »romantischen Ironie. 
nur sehr unvollkommen erfaßt, und L. weist 
besonders S. I22ff. nach, wie viel weniger 
klar und tief seine Auffassung der Sache 
ist als diejenige Solgers. In Wahrheit liegt 
es wohl so, daß Tieck wohl oder übel wieder 
bei den äußeren Erscheinungen der »iront- 
schen« Haltung stehen bleibt, bei jenen dra- 
matischen Amphibolien, den steten Um- 
schlägen in Wirkung und Wertung aller 
Einzelheiten, die einen großen Teil der 
eigentlich theatralischen Wirkung ausmachen: 
zu der inneren, hochdramatischen Bewegtheit 
des Weltbildes Shakespeares vermag er nicht 
vorzudringen. Tatsächlich kehrt Tieck später 
wieder mehr zu dramaturgischen Einzel- 
studien zurück. Das eigentliche Formprinzip 
Shakespeares hat er so wenig ergründet wie 
irgend einer seiner Zeitgenossen. Von be- 
sonderem Interesse sind aber seine Be- 
mühungen um die Herstellung der Shake- 
speare-Bühne; seine eigentliche Ansicht von 
der Sache ist nicht ganz leicht festzustellen 
und wird von L. (S. ı81fl.) an der Hand der 
Quellen sorgfältig erwogen. Hier wie immer 
bei der Übersetzung, Erklärung usw. sind 
Tiecks grundlegende Vorstellungen gewöhn- 
lich klar, ja nüchtern und zum guten Teil 
noch heute gültig. Bei der weiteren Aus- 
führung aber verlockt ihn seine Phantasie 
immer wieder zu willkürlichen Konstruk- 
tionen. Durchweg bewährt sich L.s Gabe, 
Prinzipien und Ausführung sauber ausein- 
anderzuhalten und vor allem die oft ein 
ander widersprechenden Berichte über Tiecks 
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Stellung zu Shakespeare von fremder Seite 
kritisch zu bewerten; auf die schwierige 
Frage nach Tiecks Anteil an der Fortsetzung 
von Schlegels Übersetzung (im 8. Kap.) sei 
in diesem Sinne noch eigens verwiesen. 
Alles in allem hat L. eine Arbeit geliefert, 
deren Bedeutung weit über den Rahmen des 
eigentlichen Themas hinausreicht, und die 
vor allem ein künftiger Geschichtschreiber 
des romantischen Dramas recht ausgiebig 
wird heranziehen müssen. 
Hamburg. Robert Petsch. 


Bildende Kunft 


Ernst Waldschmidt [Wiss. Hilfsarbeiter am 
Mus. f. Völkerkunde, Dr. phil. in Berlin], 
Gandhära, Kutschä, Turfän. Eine 
Einführung in die frühmittelalterliche Kunst 
Zentralasiens. Leipzig, Klinkhardt & Bier- 
mann, (1925). xro S. 8° mit ııg Abbild. 
u. Karten auf 66 Taf. u. im Text. M. 4,50. 

Albert von Le Coq [Abteil.-Dir. i. R. am Mus. 
f. Völkerkunde, Prof. Dr. in Berlin], Bilder- 
atlas zur Kunst- und Kulturge- 
schichte Mittelasiens. Berlin, Dietrich 
Reimer (E. Vohsen), 1925. 107 S. 2° mit 
225 Abb. Geb. M. 30,—. 

Es ist das Verdienst A. Grünwedels, des 
langjährigen Direktors der Indischen Ab- 
teilung des Berliner Museums für Völker- 
kunde, zuerst einen grundlegenden Zug der 
indischen Kunst klar erkannt zu haben: ihre 
Abhängigkeit von hellenistischen Vorbildern. 
Von Nordwestindien, der sogen. Kulturprovinz 
Gandhara, aus gelangte indische Kunst, 
vom Buddhismus getragen, vermittelt und 
propagiert, im Laufe der Jahrhunderte bis 
nach China, ja bis nach Japan hin. Auf zwe 
Wegen durchquerte sie auf ihrer Wanderung 
das heutige Chinesisch-Turkistan, nördlich 
und südlich der großen Taklamakanwüste, 
den Dasen folgend. 

Ostturkistan bildet somit das Bindeglied 
zwischen China und den Westländern, und 
seine Kunst zeigt die allmähliche Abwandlung 
westländischer Formen unter zunehmendem 
ostasiatischen Einfluß. Dieses zunächst theo- 
retisch konstruierte Abhängigkeitsverhältnis 
ist durch eine Reihe von Ausgrabungen in den 
letzten zwei Jahrzehnten bestätigt worden. Und 
zwar sind an dieser Erschließung Turkistans 
für die Kunstgeschichte die großen Kultur- 
nationen gemeinsam tätig gewesen, indem 
sie allen wichtigen Oasenstädten systematische 
Untersuchungen gewidmet haben. Dadurch 
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ist — abgesehen von unschätzbaren hand- 
schriftlichen Dokumenten in den verschie- 
densten, z. T. bis dahin gänzlich unbe- 
kannten Sprachen und Schriftarten und von 
der Fülle neuen völkerkundlichen Materials 
— die Entwicklung einer bedeutenden künst- 
lerischen Produktion aufgedeckt worden. 

Die russischen Expeditionen unter Kle- 
mentz, Beresowskij und Oldenburg, 
ebenso wie die vier deutschen Expeditionen 
unter A. Grünwedel und A. v. Le Coq, 
Grünwedels Nachfolger am Berliner Völker- 
museum, haben nur auf der Nordstraße ge- 
graben. Dagegen ist von den Engländern 
unter Sir Aurel Stein vor allem die Süd- 
straße eingehend Antersucht worden. Ihre 
besten Funde haben Engländer und Fran- 
zosen, diese unter dem Sinologen P. Pelliot, 
am Ostrande der Wüste, in Tun-huang ge- 
macht, bis wohin unsre deutschen Expedi- 
tionen nieht gelangt sind; die Expeditionen 
beider Nationen haben auch die Nordstraße 
besucht. Von den Expeditionen der Japaner 
ist nur wenig bekannt geworden. Die wich- 
tigste scheint die des Grafen Otani ge- 
wesen zu sein, dessen Veröffentlichung unten 
genannt wird. Die eingehendsten wissen- 
schaftlichen Reiseschilderungen über die ge- 
nannten Gebiete mit genauen Fundberichten 
hat uns — nach dem ersten Erschließer des 
Landes, Sven Hedin — Stein geschenkt, 
wie denn auch seiner planmäßigen Ener- 
gie eine genaue kartographische Aufnahme 
Turkistans zu danken ist. Der Bericht über 
die erste seiner Expeditionen ist in Ancient 
Khotan, 2 Bde., Oxford 1907 niedergelegt; 
der über. die zweite findet sich in Serindia, 
5 Bde., Oxford 1921; eine Darstellung seiner 
dritten Reise wird demnächst unter dem Titel 
Innermost Asia erscheinen. 

Was die auf den verschiedenen Forschungs- 
reisen gewonnenen archäologischen Funde 
anlangt, so besitzt Deutschland, dank dem 
Wagemut v. Le Coqs und der Meisterschaft 
seines technischen Helfers Bartus, eine einzig 
dastehende Sammlung an vollständigen 
Wandgemälden, die sich um die beiden kultu- 
rellen Hauptzentren des nördlichen Turkistans: 
Kutscha im Westen und Turfan-Chotscho 
weiter östlich gruppieren. Sie befinden sich 
sämtlich im Berliner Museum für Völkerkunde 
und sollen dort binnen kurzem in vorbildlicher 
Aufstellung zugänglich gemacht werden. Die 
englischen Grabungsergebnisse werden im 
Londoner British Museum gezeigt; ein Teil der 
Stücke der Steinschen letzten (dritten) Expe- 


2535 1925 
dition muß in Kürze nach Indien zurückgehen, 
da sie dem Indischen Staat gehören; die 
schwerer transportablen, besonders die Wand- 
gemälde, sind gleich dort belassen worden. 
Die Sammlungen Pelliot werden in Paris teils 
im Musée Guimet, teils im Louvre aufbewahrt. 
Die russischen Sammlungen befinden sich 
im Asiatischen Museum der Akademie der 
Wissenschaften zu Leningrad, die japani- 
schen im Museum des Generalgouvernements 
zu Keijö (Söul) in Korea. 

Als Ausgangspunkt für die zentralasiatische 
Kunst überhaupt ist die Gandharakunst an- 
zusehen. Ihre Deutung hat sich der französi- 
sche Forscher A. Foucher zur Lebensaufgabe 
gemacht und seine Ergebnisse vor allem in 
dem Werk L’art Greco-bouddhique du Gan- 
dhara, Bd. ı—2, Paris 1905/22 niedergelegt. 
Malereien aus Gandhara sind bisher nicht 
gefunden worden, die Plastik ist in Berlin, 
London und Paris gut vertreten. „ 

Wie wir uns aber die Malerei der Gan- 
dharaschule vorzustellen haben, davon geben 
die ältesten Stücke aus den westlichen Gra- 
bungsstätten in und bei Kutscha und weiter 
südwestlich einen sicher recht genauen Be- 
griff. Die Motive sind, gleichwie in der 
Gandhara-Plastik, meist fortlaufende Erzäh- 
lungen, mit einer bewundernswerten Anmut 
und Leichtigkeit in der Anreihung der ver- 
schiedenen Szenen. Man braucht nur einmal 
die ungeheure Beweglichkeit und überra- 
schende Farbigkeit irgend eines Stückes dieser 
Epoche mit solchen der späteren, unter ost- 
asiatischem Regime und Einfluß entstande- 
nen aus Turfan zu vergleichen, und man wird 
überwältigt sein von dem Pulsschlag leben- 
digen Lebens, der in jenen älteren Schichten 
den Zusammenhang und die Schulung an an- 
tiker Art zu sehen und zu gestalten noch leb- 
haft fühlen läßt. — Auf Gemälden des Kut- 
scha-Gebietes aus späterer Zeit tritt dann 
deutlich die Verstärkung eines in der frühe- 
ren Epoche schon fühlbaren Elements auf: 
Einwirkung der persischen Kunst. Am 
augenfälligsten macht sich dieser Einfluß in 
der Kleidung bemerkbar: Rüstungen, Schwer- 
ter, Helme waren eben iranisch. Die Motive 
scheinen in ihrer Darstellung die auffallende 
Zunahme eines geschlossenen Bildbegriffs, 
die Konzentration auf einen Hauptvorgang 
oder eine Hauptperson zu offenbaren. 

Eine völlig andere Welt als die der Ge- 
mälde von Kutscha tritt uns in den einer jün- 
geren Epoche angehörenden Gemälden von 
Turfan entgegen. Der Reichtum an Motiven 
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ist dahin; die Konzentration auf die Haupt- 
figur, den Buddha, ist sachlich gegeben; ihn 
umgibt in stereotyper Weise ein Kreis von 
Figuren. Anschauungs- und Malweise sind 
unverkennbar ostasiatisch geworden. An die 
Stelle der noch im antiken Sinne empfun- 
denen Zufälligkeit und des Reichtums der indi- 
viduellen Bewegung, wie sie uns in der älte- 
ren Epoche der Kunst von Kutscha begeg- 
nete, tritt eine Individualisierung ganz ande- 
rer Art: der Versuch einer Porträtkunst. 

Von all den Verknüpfungen und Verschlin- 
gungen dieser Entwicklung gibt die Turfan- 
ausstellung im Berliner Völkerkunde-Museum 
ein getreues Bild. Von Sir A. Steins Wandge- 
mälden war bereits die Rede. Paris besitzt Er- 
gänzungen in kleinen, allerdings prächtigen 
Fragmenten. Ähnlich ist es mit den russischen 
und japanischen Sammlungen, die uns durch 
zwei wichtige Veröffentlichungen bekannt ge- 
worden sind: S.v. Oldenburg: Russkaja Tur- 
kestanskaja Ekspedicija. St. Petersburg 1914 
und Ötani Kosui: Seiiki köko zufu. Tökyö: 
Kokkwasha 1913. Von deutschen Reproduk- 
tionswerken sind in diesem Zusammenhang 


zu nennen: A. Grünwedel: Alt-Kutscha, 
Berlin: O. Elsner 1920; A. v. Le Coq: 
Chotscho, Berlin, D. Reimer 1913: Der- 


selbe, Buddhistische Spätantike in Mittel- 
asien, Bd. 1—4. Berlin, D. Reimer 1922—24. 
(Ein 5. Band mit weiteren Tafeln soll im 
nächsten Jahr folgen.) 

Der erste Band der »Buddhistischen Spät- 
antike« behandelt die Plastik. Bei ihr is 
die oben angedeutete Entwicklung längst 
nicht so augenfällig. Man benutzte nämlich 
und transportierte die zur Herstellung der 
Lehmplastiken benötigten Formen immer von 
neuem wieder zur Anfertigung weiterer Exem- 
plare. Die Typen erhielten sich mit großer 
Zähigkeit und bilden dadurch schlagende Be- 
weise für die Stärke des westlichen Einflusses 
— freilich von mehr kultur- als kunstgeschicht- 
lichem Wert. (Übrigens gab es eine paral- 
lele Erscheinung auch in der Malerei: Be- 
nutzung von Pausen, wodurch die natürliche 
Angleichung an den asiatischen Geschmack 
erheblich verlangsamt wurde.) Neben Berlin 
besitzen Paris und London zwar kleinere, 
aber ausgesucht schöne Stücke an Plastiken. 
der Louvre beherbergt zudem Unica in ganz 
ausgezeichneten Stuck-Reliefs aus Tumschug. 

Von einer weiteren Gattung vermögen un- 
sere deutschen Sammlungen nur einen frag- 
mentarischen Begriff zu geben; von der 

ı blühenden turkistanischen Seidenmalerei. 
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Hier waren die Untersuchungen der Höh- 
len von Tun-huang besonders ergebnisreich. 
Pelliot hat prächtige Stücke heimgebracht, 
und das Britische Museum besitzt eine uner- 
reicht umfangreiche Sammlung davon. Dafür 
vermögen unsere Funde wieder einen guten 
Begriff von der manichäischen Miniaturmalerei 
zu geben, die auch auf Stoffen, häufiger aber 
als Buchillustrationen hergestellt wurde. Die- 
sem Zweig ist der zweite Band von v. Le Cogs 
»Spätantike« gewidmet. 

Einen ausgezeichneten Überblick über die 
ausgedehnten buddhistischen Tempelanlagen 
in ÖOstturkistan, wie sie in Tunhuang noch 
heute in Gebrauch sind, liefern die glänzenden 
Photographien der französischen Expedition, 
veröffentlicht unter dem Titel Les Grottes 
de Touenhouang, hrsg. v. P. Pelliot, Bd. ı 
bis 6. Mission Pelliot en Asie Centrale, Serie 
in-4%, Paris: Geuthner 1920—24. 

Nicht mehr in das engere Gebiet der Kunst- 
geschichte Ostturkistans gehörig, aber doch 


im engsten Zusammenhang damit stehend sind 


chinesische Wandgemälde in ganz verwandten 
Stilen, die von Chinesen ausgeschnitten und 
nach Europa gebracht worden sind. Sie sind 
— Fundort und Zeit sind allerdings unbe- 
kannt — als die nächsten Etappen auf der 
Wanderung der Stile nach Osten von Bedeu- 
tung. Das Britische Museum hat einige gute 
Stücke erworben, andere sind in privaten Be- 
sitz übergegangen. : 

1. Die bisher genannten Publikationen, durch- 
weg umfangreiche und kostspielige Pracht- 
werke, sind der Niederschlag der geistigen 
Verarbeitung dieser ungeheuren Stoffmenge. 
Für ein tieferes Eindringen sind sie unent- 
behrlich, da sie sämtlich auch die erstmaligen 
Veröffentlichungen der Stücke in hervorra- 
genden Reproduktionen enthalten. Als wis- 
senschaftliche Arbeiten aber bieten sie — 
obendrein teilweise in fremden Sprachen ge- 
schrieben — eine für den Neuherantretenden 
verwirrende Fülle von Einzelheiten. Es ergab 
sich daher das dringende Bedürfnis nach einer 
knappen, gemeinverständlichen Einführung in 
diese Probleme, die heute längst über den 
Kreis der Fachgelehrten hinaus die gebildete 
Welt interessieren. 

Waldschmidts hier zur Behandlung 
stehendes Buch wird dieser Aufgabe durchaus 
gerecht. Es enthält eine kurze Darstellung der 
Gandharaplastiken mit einem entsprechenden 
Anhang über die turkistanische Plastik. Den 
Hauptbestandteil des Werkchens bildet eine 
Besprechung der wichtigsten Wandgemälde. 
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Der Verf. beschränkt sich auf die Beschrei- 
bung von Berliner Stücken. An der Hand 
einer geschickten Auswahl von Photographien 
— nur einige kommen bei der verkleinerten 
Wiedergabe nicht recht zur Geltung — werden 
die beiden Typen der westlichen (Kutscha) 
und der östlichen Kunst (Turfan) einander ge- 
genübergestellt. Dabei würde es sich emp- 
fohlen haben, die Fundorte und die Maße 
im Abbildungsteil konsequent hinzuzufügen, 
wie auch die Karte sorgfältiger hätte aus- 
geführt werden müssen. 

Das Buch W.s zeichnet sich durch ruhige 
Sachlichkeit aus. Es erweist sich zunächst als 
vortrefflicher Führer in der Vermittlung des 
bisher Erreichten. Der Verf. tritt mit Absicht 
und vollem Recht hinter der Darstellung dieser 
schwierigen Probleme mit seinem Urteil über 
Schön und Wertlos zurück. Vielmehr läßt er 
den Leser über die Bedeutung des Vorgeführ- 
ten sich selbst eine Meinung bilden. Schnei- 
den sich doch hier so mannigfache Interessen- 
gebiete, daß es verfehlt wäre, an alles von 
vornherein den Maßstab europäischer Ästhe- 
tik anzulegen. W. weist oft genug darauf hin, 
wieviele Fragen auf diesem Gebiet noch ihrer 
Lösung harren. Denn es sind ja noch nicht 
einmal alle dargestellten Szenen befriedigend 
gedeutet. Hierin leistet der Verf. selbst Mit- 
arbeit und erhöht damit den Wert des Buches 
zu einer wissenschaftlichen Leistung. Ver- 
schiedene bisher unerklärte Szenen werden 
überzeugend mit der literarischen Überliefe- 
rung verknüpft und durch sie gedeutet. 

Eine Grundlage jeder Stilkritik ist die Be- 
obachtung der dargestellten Inhalte. DerVerf. 
weist nach, daß die schon früher erkannteVer- 
schiedenheit der Stile von Kutscha und Tur- 
fan durch einen tiefgreifenden sachlichen Un- 
terschied mitbedingt wird: die westlichen 
Oasen gehörten einer andern Richtung des 
Buddhismus an als die östlichen, jene waren 
hinayanistisch, während in Turfan sowie im 
Süden Anhänger des Mahayana saßen. 

Das Werk W.s ist, um unser Urteil kurz zu- 
sammenzufassen, als wissenschaftlicher Bei- 
trag ebenso schätzenswert, wie es als erste 
Einführung in den ganzen Fragenkreis warme 
Empfehlung verdient. 

2. Nach einer ganz andern Richtung hin 
will v. Le Cogs Bilderatlas wirken. Die Er- 
kenntnis der kulturellen Vermittlerrolle Zen- 
tralasiens reizt, den vielen Anklängen an be- 
kannte Darstellungen ähnlicher künstlerischer 
und folkloristischer Motive bei andern Völ- 
kern nachzugehen und die Zusammenhänge 
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und Ähnlichkeiten zu erklären. Die Überein- | zu gewinnen, als wir die Zwischenstufen nicht 


stimmung von Einzelzügen der Turfankunst 
mit abendländischen Kunstwerken ist aller- 
dings oft überraschend; und es fesselt im 
höchsten Maß, gerade im einzelnen die sicht- 
baren Beweise für die Wanderung und Wan- 
delung der Kunstformen zu erhalten. 

Der Verf. gliedert den Stoff in drei Ab- 
schnitte: Kleidung; Waffen; Bildende Kunst. 


Ein kurzer Textteil (S. 9—33) beleuchtet zu-- 


nächst die auftauchenden Probleme. Dann 
folgen die Abbildungen, mit knappen Erläute- 
rungen versehen, in derselben Reihenfolge, in 
der sie vorher textlich behandelt worden sind 
(S. 37—107). 

Das herangezogene Material zeigt eine 
erstaunliche Belesenheit des Verf.s. Die ersten 
beiden Abschnitte lassen seine hohe Vertraut- 
heit mit der völkerkundlichen Forschung im 
allgemeinen ebenso wie seine intime Kenntnis 
von Land und Leuten Zentralasiens im be- 
sonderen deutlichst erkennen. Der dritte Teil 
offenbart ein ungewöhnliches Feingefühl für 
künstlerische Stilarten. Als Beispiel sei auf 
die schlagenden Parallelen für das Gorgo- 
neionmotiv hingewiesen (S. 94—95). Und die 
Reihe von Köpfen, die der Verf. uns auf 
S. 88—93 vor Augen führt, besitzt allein 
schon die stärkste Überzeugungskraft für den 
Umfang des griechischen Einflusses auf die 
Kunst des Ostens. 

Freilich, eine derartige Sammlung von Glei- 
chungen hat stets ein persönliches Gepräge. 
Es wird sich immer über die Auswahl streiten 
lassen, und die vorgeschlagenen Erklärungen 
werden erst durch mühselige Einzelforschung 
anerkannt oder abgelehnt werden können. 
Aber dieses Buch will auch noch keine festen 
Antworten bieten; eher stellt es Fragen und 
gibt eine Fülle von Anregungen, wo überall 
die Möglichkeiten für diese merkwürdige und 
interessante Kultur liegen. 

In einer kurzen Einleitung (S. 5—8) deutet 
v. Le Coq an, daß er sich das Zustandekom- 
men dieser Kultur durch westöstliche Ströme 
und Gegenströme erklärt. Ich möchte meiner- 
seits glauben, daß zu einer Fixierung dieser 
verschiedenen Ein- und Rückwirkungen das 
Material noch nicht ausreicht. Als gesichertes 
Ergebnis aber scheint mir schon jetzt heraus- 
zuspringen, daß China niemals in jener kultu- 
rellen Abgeschiedenheit und einzigartigen Ur- 
sprünglichkeit gelebt hat, die man früher an- 
nahm, Ferner tritt die gebende und führende 
Rolle Persiens für manche Kulturgüter deut- 
lich zutage. Hierüber war so lange kein Bild 


kannten und Persien hinter den aufnehmenden 
Kulturen — der islamischen im Westen, der 
chinesischen und indischen im Osten — mehr 
oder weniger verblaßte. Überhaupt überwiegt 
der Einfluß des Westens — Indiens und Per- 
siens — auf Ostturkistan im ganzen Verlauf 
seiner Geschichte den ostasiatischen, wie denn 
bis auf den heutigen Tag Religion, Sprache, 
Sitte, Volksliteratur nach dem vorderen Orient 
weisen. 

Endlich dürfte gerade dieses Buch wie we- 
nige geeignet sein, zum Nachdenken über Be- 
griffe wie Kultur und Kunst im allgemeinen 
anzuregen, mit denen wir gern wie mit gege- 
benen, allzu vertrauten Größen rechnen. Es 
lehrt auf jeder Seite, wieviele Erbschaften, 
Äußerlichkeiten, Zufälligkeiten, Mißverständ- 
nisse zusammenwirken können und das er- 
zeugen, was man hinterher den typischen Stil 
einer Epoche oder eines Volkes nennt. Wir 
würden in arge Bedrängnis geraten, sollten 
wir z. B. eine oder gar die charakteristische 
turkistanische Kunst beschreiben. Ist es die 
noch ganz unter dem Einfluß der Gandhara- 
kunst stehende Epoche? Wir haben gesehen, 
wie lange z. B. in der Plastik noch das nur 
wenig veränderte hellenistische Element nach- 
wirkt. Ist es der »zweite Stil«e von Kutscha? 
Er zeigt in ungewöhnlich hohem Maße die 
einfache Herübernahme sasanidischer For- 
men. Ist es der jüngere Turfanstil? Dieser 
ist schon nicht mehr ohne ein Zurückfluten 
ostasiatisch . beeinflußter Kunst zu denken. 
Und noch verwickelter werden die Dinge. 
wenn wir die Verhältnisse der Südstraße, die 
Beziehungen zu Tibet, die Verschiedenartig- 
keit der Religionen und Rassen berücksich- 
tigen. 

Um die Originalität oder Abhängigkeit einer 
Kunstübung von einer andern zu beweisen, dazu 
gehört Material und noch einmal Material, 
und das fehlt hier für lange Zeitspannen gänz- 
lich. Aber es muß uns genügen, die Buntheit 
und Seltsamkeit dieser Erscheinungen um 
ihrer selbst willen zu betrachten. Turkistan 
ist ein seltsames, unerschöpfliches Land, seine 
Kunst eine der interessantesten, seine Kultor 
eine der vielfältigsten. Davon gibt uns dieses 
»anspruchslose Bilderbuch«, wie der Verf. es 
bescheiden nennt, einen unmittelbaren und 
anschaulichen Begriff. Deshalb gebührt v. Le 
Coq, dem besten Kenner dieser Kunst, für 
seine Gabe unser aufrichtigster Dank. 

Berlin, Wolfgang Lentz. 
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Politifche &elchichte 


Regesta pontificum Romanorum ... congessit 
Paulus Fridolinus Kehr [Generaldir. d. 
Preuß. Staatsarchive, Dir. d. Monum. Germ. 
hist.]. Italia pontiflcia sive repertorium privi- 
legiorum et litterarum a Romanis ponti- 
ficibus ante annum MCLXXXXVIIL Italiae 
ecclesiis, monasteriis, civitatibus singulisque 
personis concessorum. Vol. VII. Venetia et 
Histria. ParsI. Provincia Aquileiensis. Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung, 1923. XXXIV 
u. 354S. 4°. M. 12.—. 


Das Monumentalwerk der Italia pontificia, 
das P. Kehr 1906 begann, nähert sich dem 
Abschluß. Der vorliegende erste Halbband 
des VII. Bandes, der wieder wie sein Vor- 
gänger geteilt ist — inzwischen ist auch die 
andere Hälfte veröffentlicht—, der erste, der 
seit Kriegsbeginn erscheint, zeigt, daß der 
verehrte Herausgeber trotz des schweren 
Schlages, den der Bruch zwischen Deutsch- 
land und Italien gerade für sein Unternehmen 
bedeutet, gesonnen und in der Lage ist, es 
ganz in alter Weise fortzusetzen. Das danken 
wir vor allem seiner allgemein bewunderten 
Gelehrsamkeit und robusten Arbeitskraft; da- 
neben hatte er sich der tatkräftigen Unter- 
stützung eines alten Freundes seiner Unter- 
nehmung zu erfreuen, der ihm in schwerster 
Zeit verständnisvoll und freigebig die Weiter- 
führung ermöglichte: keines geringeren als 
Papst Pius’ XI. 

Den Inhalt dieses Halbbandes bilden zu- 
nächst die auf die noch ungeteilte Kirchen- 
provinz Aquileja bezüglichen Dokumente bis 
600, die sich hauptsächlich auf das istrische 
Schisma beziehen; dann Aquileja im enge- 
ren Sinne unter Ausschluß des dem zweiten 
Teil vorbehaltenen Patriarchats von Grado 
und Istriens, also das zum langobardisch- 
deutschen Königreich gehörige festländische 
Venetien: außer der Erzdiözese des Patri- 
archen die Bistümer Concordia, Ceneda, Bel- 
luno, Feltre (dem 1197 Belluno uniert wurde), 
Treviso (mit dem bis 827 bezeugten Asolo), 
Vicenza, Padua, Verona und Mantua. Como 
steht bereits in VI ı, Trient in Germ. Pontif. 1. 
Im ganzen finden sich 743 Nummern (davon 
nur 366 in der 2. Aufl. Jaffe’s) verzeichnet; 
von ihnen sind 470 vollständig erhalten, 
142 als Original, nur 26 Spuria. 

Daß Kehr für den Patriarchat die stattliche 
Serie von 122 Nummern, darunter viele wert- 
volle Stücke, zusammenbringen konnte, zeugt 
für das unvergleichliche Archiv, das einst 
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vorhanden gewesen sein muß und leider 
1752 bei der Unterdrückung des Patriarchats 
zersplittert wurde; schlecht sind übrigens 
auch die bischöflichen Archive von Verona 
und Vicenza erhalten, wenigstens für die 
älteren Bestände; ganz unbedeutend die Reste 
der Archive von Concordia, Belluno, Feltre. 
Wahre Fundgruben bieten wie immer die 
Bibliographien, unter denen Aquileja (S.69 
Herzogtum Friaul) und Verona hervorge- 
hoben seien, und die 'Archivnotizen, die 
einen Einblick in die mühsame und lang- 
wierige Forschungsarbeit gewähren. Von 
Fälschungen scheint das sonderbare Privileg 
des Apostels Petrus an Hermagoras, den 
nach der Legende vom Evangelisten Markus 
eingesetzten Patron des Patriarchats, (S. 18, 
N. 2) jung zu sein (erst etwa 1400 be- 
zeugt in S. 17 Bı). S. 20 N. 8, ein Brief 
des Ennodius, ‚der in Handschriften Pseudo- 
Isidors dem Papste Symmachus zugeschrieben 
wird, hätte wohl wegbleiben können. S. 41 
N. 106 vgl. S. 88 ist das älteste Zeugnis für 
die freie Landgemeinde Conegliano von 1188, 
vgl. Schneider, Entstehung von Burg und 
Landgemeinde in Italien (1924) S. 193 A. 
Der Gründer der wichtigen Reichsabtei 
Sesto del Friuli in der Diözese Concordia 
(S. 77), die leider keine älteren Papstur- 
kunden besitzt, hat auch die große toska- 


nische Reichsabtei Montamiata gestiftet: 
Schneider, Reichsverwaltung in Toscana I 
.(1914) 331. 5 


Die knappen,- aber willkommenen Eihlei- 
tungen zeigen das Dunkel, das über dem 
Ursprung der meisten Bistümer schwebt. 
Ceneda (S. 82) ist Kastell (vgl. Schneider, 
Burg und Landgem. S. 19 A. 4); hat es ein 
Bistum, so ist der Typ Bomarzo zu ver- 
gleichen (a. a. O. S. 13. 63). Die seltsame 
Fälschung des Opilio (Padua, S. Giustina, 
S. 177f.) hängt nach Kehrs Ergebnissen 
mit denen Gregors IV. und Leos IV. für 
S. Giustina (S. ı79f. N. 1. 3) zusammen; 
Leo IV. wird 1165 von Alexander III. (N.7) 
in echter Urkunde zitiert und hat ein Deper- 
ditum Wiberts (Clemens III.) als Vorlage: 
also dürfte die Gruppe in der ersten Hälfte 
des XII. Jahrh.s entstanden sein. Dabei hat 
das Opilio-Stück zweifellos einen echten Kern 
aus Byzantinerzeit. So ist es oft: die sorg- 
fältige Bearbeitung der Überlieferung löst 
schwierig erscheinende Probleme fast schon 
oder bringt sie doch der Lösung nahe. Viel- 
leicht der inhaltreichste Teil des Halbbandes 
ist der über Verona, vgl. S. 230 über das 
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Kapitelarchiv, das Kehr als das wertvollste 
Archiv Oberitaliens bezeichnet. Zu S. 237 
N. 16: Vico Aderi darf nicht emendiert wer- 
den: Vicus Aderis ist die richtige Form für 
Vigasio. Das jetzt erst voll zugängliche 
Archiv von S. Giorgio in Braida im Vati- 
kan bietet noch Ergänzungen, über die W. 
Holtzmann und der Ref. an anderer Stelle 
handeln, so zu S. 245 über die Congregatio, 
zu S. 259. 261 A. zu N. 3 über S. Giorgio 
in Braida; zu S. 298: im Ineditum von 1133 
I 26 wird Cisano als in iudiciaria Gardensi 
gelegen bezeichnet. Über diese handelt die 
leider ungedruckte Dissertation von Baur, 
Das Reichsgut in Venetien (vgl. Schneider, 
Burg u. Landgem. S. 138 Anm. 2; daselbst 
S. 201 auch über Lonato, Kehr S. 300). In 
der Diözese Mantua ist der wichtige Fonds 
Polirone zu nennen. Nur für Padua und Man- 
tua lag das Material in einem Urkundeh- 
buch und einem Regestenwerk übersichtlich 
vor, dazu kommen die Regesten, die Cipolla 
von den Veroneser Urkunden gab. 

Der große Nutzen von Kehrs Arbeit Be 
darf nach dem Gesagten keiner Hervorhebung. 

Frankfurt a. M. Fedor Schneider. 


Erd-, Länder-, Völkerkunde 


Zur Geographie des Wiener Beckens. Franz 
Heiderich [ord. Prof. f. Wirtschaftsgeo- 
graphiean d. Hochschulef. Welthandelin Wien] 
zum 60. Geburtstage gewidmet v. Freunden u. 
Schülern. Wien, L. W. Seidel & Sohn, 1923. 
199 S. 8%. M. 6,—. 

Zur Geographie der deutschen Alpen. Robert 
Sieger [ord. Prof. f. Geographie an d. Univ. 
Graz] zum 60. Geburtstag gewidmet v. 
Freunden u. Schülern. Hrg. v. Deutsch-Akadem. 
Geographen-Verein Graz. Wien, IL. W. Seidel 
& Sohn, 1924. 234 S. 8%. M. 6—. 

In gleicher Ausstattung liegen hier die 
Sammelschriften zu Ehren zweier öster- 
reichischer Geographen vor, die beide in der 
ersten Zeit von Albrecht Pencks Tätigkeit 
in Wien ihre Studien vollendet und seither 
in hochangesehener Stellung für ihre Wissen- 
schaft gewirkt haben, Heid erich als Pro- 
fessor und in den beiden letzten Jahren auch 
als Rektor der Hochschule für Welthandel, 
Sieger als Nachfolger Eduard Richters auf 
der geographischen Lehrkanzel und derzeit als 
Rektor der Universität Graz. Beiden Sammel- 
schriften liegt der glückliche Plan zugrunde, 
unter Vermeidung der sonst häufig zu finden- 
den Zersplitterung nach heterogenen Arbeits- 
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gebieten die Beiträge auf ein bestimmtes 
Gebiet zu beschränken, sodaß jedes der beiden 
Werke einen einheitlichen Charakter trägt 
und dem Wirkungskreis des Jubilars beson- 
ders angepaßt ist. Es sind nicht ausschließ- 
lich Schüler, die hier zu Worte kommen, 
sondern auch Freunde und Studiengenossen, 
und als solche haben auch die beiden Ge- 
feierten sich gegenseitig selbst beschenkt, ja 
unter den Festgaben "für Sieger ist auch sein 
einstiger Lehrer Penck vertreten. Es ist 
nicht möglich, die 34 Aufsätze — je 17 in 
jedem Band — an dieser Stelle einzeln zu 
analysieren. Wir wollen versuchen, sie in 
Gruppen zusammenzufassen und so einen 
Überblick zu gewinnen, der schon durch die 
äußere Anordnung in jedem Bande vorge- 
zeichnet ist. 

An der Spitze stehen in beiden Fällen 
die der Morphologie, dem Klima und der 
Pflanzendecke gewidmeten Aufsätze. 

t. Die Festschrift für Heiderich eröffnet 
Hans Slanar, Grenzen und Formenschatz 
des Wiener Beckens. Eine schärfere morpho- 
logische Begrenzung ergibt sich aus der 
nach dem Vorgang von Joseph Partsch er- 
mittelten und auf einer Karte dargestellten 
Reliefenergie; die zweite Karte bringt die 
geomorphologische Gliederung des Wiener 
Beckens zum Ausdruck. Joh. Sölch 
führt seine früheren »Studien über Gebirgs- 
pässe« (Stuttgart 1908) an dem besonderen 
Beispiel des »Semmeringproblems« weiter 
und bringt neue Gesichtspunkte zur Erklärung 
des Entstehens dieser Paßlandschaft. — Mit 
den Aufsätzen über die Bergbaue des Wiener 
Beckens und über Nutz- und Baugesteine be- 
rührt Luk. Waagen Naturschätze, die be- 
sonders für die Hauptstadt Wien von großer 
wirtschaftlicher Bedeutung sind. 

Der Beitrag von Ad. E. Forster, Das 
Klima Wiens und seine volkswirtschaftliche 
Bedeutung bringt zu den früheren Bearbei- 
tungen des Klimas von Hann u. a. nicht 
nur die neuesten Daten, sondern auch we- 
sentlich neue Gesichtspunkte, wie aus dem 
Titel ersichtlich ist. — Eine eingehende 
sachgemäße Übersicht über die Landwirt 
schaft im Wiener Becken gibt Jos. Wilh. 
Teufel, während die kurzen Bemerkungen 
zur Volkskunde und Landwirtschaft von 
Ernst Hamza stark subjektiv Be 
sind. 

Die Siedlungskunde wird durch einen ge- 
haltvollen Aufsatz von Marie Leiter über 
Besiedlung und Bevölkerungsdichte einge- 
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leitet. Die 3 zugehörigen Karten zeigen 
anschaulich die Verteilung der Bevölkerung 
1869 und 1920 sowie ihre Verschiebung 
(Zunahme und Abnahme) im gleichen Zeit- 
raum. — In engem sachlichem Zusammen- 
hang damit stehen die beiden Aufsätze von 
Rich. Engelmann über die Verteilung 
der Bevölkerung nach Höhenschichten sowie 
über Siedlungen und Verwaltungseinteilung, 
geschlossene und Streusiedlungen. 

An eine eingehende Übersicht über die 
Standorte der Industrie von Herm. Leiter. 
schließen sich kürzere Ausführungen über 
die Metallindustrie von Hans Ratzers- 
dorfer, die Seidenindustrie von Karl 
Seidel und die chemische Industrie . von 
Ernst Beutel. 

Der Hauptstadt speziell gewidmet sind die 
Aufsätze von Gottfr. Linsmayer über 
Wien als Geldmarkt und von Karl Ober- 
parleiter über Wien als Handelszentrum. 
Den Schluß bildet eine verkehrsgeographische 
Betrachtung von Rob. Sieger über Donau- 
weg und Rheinstraße, sowie ein von Herm. 


Leiter zusammengestelltes Verzeichnis der 


Veröffentlichungen des Jubilars. 

2. Der Inhalt der Sieger-Festschrift ist 
im allgemeinen analog geordnet. Voran 
stehen auch hier wieder die morpholo- 
gischen Beiträge, zuerst ein größerer von 
Joh. Sölch, Alte Flächensysteme im Ost- 
murischen Randgebirge Steiermarks, dann 
Andr. Aigner, Vorzeitformen in den ostal- 
pinen Zentralketten, endlich kurze Bemer- 
kungen des Geologen Franz Heritsch 
über die Kare der Koralpe. — Auch der 
Versuch einer landschaftlichen Gliederung 
Kärntens von Vikt. Paschinger kann, als 
morphologisch bedingt, hierher gerechnet 
werden. — Der Pflanzengeographie gehören 
an die Aufsätze von Karl Kröpfl, Die 
Grenzen des hochstämmigen Holzwuchses 
im Koralpengebiete und von Rud. Schar- 
fetter, Die Grenzen der Pflanzenvereine, 
letzterer, wie schon aus dem Titel erhellt, 
von mehr allgemeiner Bedeutung. 

Die Reihe der Beiträge zur Siedlungskunde 
betrifft natürlich vorwiegend Steiermark und 
Kärnten. Den von Sieger selbst zuerst ge- 
gebenen Anregungen folgend behandelt 
Hans Spreitzer den Almnomadismus des 
Klagenfurter Beckens, während Martin 
Wutte durch »Alte deutsche Berg- und Fluß- 
namen in den Karawanken« den deutschen 
Einschlag auch in den jetzt vorwiegend von 
Slovenen bewohnten Gebieten nachweist. — 


Die Städte und Märkte Steiermarks behandeln 
Hans Pirchegger und Marian Sida- 
ritsch, ersterer als Historiker mit reich- 
haltigen statistischen Tabellen, letzterer als 
Geograph nach ihrer räumlichen Verteilung, 
topographischen Lage, Formen des Grund- 
risses, Ortsbild (Aufriß) und Wohndichte. 
Für Graz hat Therese Sellinger den 
neuartigen Versuch der Berechnung und 
graphischen Darstellung der »Straßendichte« 
unternommen. — Das Wachstum städtischer 
Siedlungstypen Österreichs (in altem Sinne!) 
erläutert Gust. Kurka an mühsam kon- 
struierten Diagrammen. Ist es schon hier 
nicht ganz leicht, eine Übersicht zu ge- 
winnen, so kann ich mir von dem Aufsatz 
von Rud. Stöckl über die »Karte der 
Bevölkerungsverteilung« mit dem Versuch, 
die Volkszahl der Ortschaften durch Kugeln 
von entsprechendem Radius und verschie- 
denen Farben darzustellen, trotz der darauf 
verwandten Mühe nur wenig praktischen 
Erfolg versprechen. 

Außerhalb des Bereiches deröstereichischen 
Alpen führen uns die Arbeiten von Albrecht 
Penck über Mittenwald und von Norbert 
Krebs über Todtnauberg, erstere eine ziem- 
lich umfangreiche (295.), liebevoll ausgeführte 
Studie über den bekannten bayerischen Grenz- 
markt, letztere eine ebenso auf vertiefte 
Lokalbeobachtung gegründete Skizze einer 
physisch und anthropogeographisch abge- 
schlossenen Berggemeinde im Schwarzwald. 

Noch weiter greift über den vom Titel 
vorgezeichneten Rahmen hinaus die politisch- 
geographische Betrachtung von Rich. Marek 
über Südslavien. — Ganz allgemeinen Cha- 
rakter endlich tragen »Die geographisch- 
methodischen Streiflichter«e von Franz 
Heiderich, welche das Wesen der Geo- 
graphie in kritischer Stellungnahme zu metho- 
dischen Äußerungen der jüngsten Zeit be- 
leuchten. 

So bieten beide Werke eine Sammlung 
von Beiträgen aus allen Hauptzweigen der 
geographischen Betrachtung tür ein räumlich 
umgrenztes Gebiet und können in der nicht. 
kleinen Zahl ähnlicher Sammelschriften der 
letzten Jahre eine ehrenvolle Stellung bean- 
spruchen. 

Wien. 


Staat— Gelellfchatt— Recht — Wirtichaft 
Aloys Schulte [ord. Prof. f. Mittl. u. Neuere 
‘ Gesch. nebst Hiltswissensch. an d. Univ. Bonn], 
Geschichte der Großen Ravens- 


Eugen Oberhummer. 
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burger Handelsgesellschaft 1380 
bis 1530. 3 Bde. [Deutsche Handelsakten 


des Mittelalters u. d. Neuzeit. Hrsg. d. d. Hist. 

Komm. b. d. Bayer. Akad. d. Wissensch. 

Bd. 1 —3.] Stuttgart u. Berlin, Deutsche Ver- 

lags-Anstalt, 1923. XXI u. 518; VIII u. 315; 

XI u. 532 S. 4°. 

Während Aloys Schulte mit der Ver- 
anstaltung der so dringend gewünschten zwei- 
ten Auflage seiner »Geschichte des mittel- 
alterlichen Handels und Verkehrs zwischen 
Westdeutschland und Italien« noch immer 
verzieht, hat er seine mächtige Arbeitskraft 
in einem dreibändigen Werk über die größte 
bekannte deutsche Handelsgesellschaft des 
15. Jahrh.s investiert. Er stellt sich damit 
— übrigens nicht zum erstenmal — hinein 
in die in neuester Zeit lebhaft in Fluß ge- 
kommene Erforschung der großen Geschäfts- 
unternehmungen im Übergang vom Mittel- 
alter zur Neuzeit, der nun die Münchener 
Historische Kommission ihre Fürsorge zu- 
teil werden läßt. Wie schon bei dem ein- 
gangs erwähnten früheren Werk Sch.s ist 
auch hier wieder das spezielle Thema mög- 
lichst in den Rahmen der allgemeinen Han- 
delsgeschichte eingefügt worden. Sch. be- 
schränkt sich nicht auf den in den Ravens- 
burger Geschäftspapieren steckenden Quellen- 
stoff, sondern hat von weither ergänzende 
Quellen zusammengezogen. Man kann jetzt 
vom Geschäftsbau der großen Ravensburger 
Gesellschaft aus, so wie ihn Sch. vor uns er- 
stehen läßt, weithin sich umsehen in den 
Räumen der damaligen Handelswelt. Kein an- 
deres Handelsunternehmen jener Zeit steht 
in Struktur und Aufbau, teilweise bis ins 
letzte Detail hinein, so deutlich vor uns wie 
diese oberschwäbische Handelsgesellschaft. 
Man kann von ihren festen Umrissen aus 
nun auch die Eigenart anderer Unterneh- 
mungen in Ähnlichkeit und Kontrast schärfer 
bestimmen, hinsichtlich des geographischen 
Geschäftsbereiches, der Handelsgegenstände, 
der Geschäftsgebarung, der technischen und 
juristischen Organisation usw. 

Wir suchen von dem geographischen Ge- 
schäftsbereich einen Begriff zu geben, indem 
wir ihn in das Gefüge des mittelalterlichen 
europäischen Handelsnetzes einzeichnen, so wie 
es sich uns im einfachsten Grundriß darstellt: 
Es ziehen den beiden Längsrändern des Erd- 
teils entlang zwei große kommerzielle Ostwest- 
strömungen. Die nördliche nimmt ihren Ur- 
sprung hauptsächlich in der Tierwelt der 
nordosteuropäischen Wälder und Küsten- 
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gewässer (Pelztiere und Biene, Hering und 
Kabeljau), die südliche dagegen vornehm- 
lich in der subtropischen und tropischen Pflan- 
zenwelt der Orients ( Gewürze, Spezereien usw.). 
Die Nordküstenströmung (in Ostsee und 
Nordsee) mündet im Westen vor allem in die 
großen niederländischen Häfen, erst Brügge, 
dann Antwerpen, die Südküsten- oder Mit- 
telmeerströmung in die italienischen und 
provencalischen (Venedig, Genua, Marseille 
usw.). Von diesen Seeplätzen beider Küsten 
aus laufen die Straßen in südlicher bzw. 
nördlicher Richtung landeinwärts und kom- 
binieren sich darüber hinaus zu dem großen 
transkontinentalen Straßenbündel, ‘das die 
Verkehrsgebiete der beiden Längsränder des 
Erdteils verbindet. Hart östlich von dieser 
Durchquerungszone lag nun im zentraleuro- 
päischen Binnenland das Ausgangsgebiet des 
Handels der Ravensburger Gesellschaft: das 
oberschwäbische Leinwandrevier um den 
Bodensee. Von hier gingen die Fernhandels- 
reisen ihrer Kaufleute einerseits nach dem 
italienisch-südfranzösischen Fuß, andrerseits 
nach dem niederländischen Kopf jener Zone. 
In Italien (mit seinen Levantewaren, seinen 
Textil- und Metallprodukten, seinem Safran 
usw.) besaß die Gesellschaft Handelsnieder- 
lassungen oder Gelieger in Venedig, dann 
vor allem in Genua und Mailand, im unte- 
ren Rhonegebiet in Avignon, dazu halb- 
wegs auf der Route nach Südfrankreich in 
der Messestadt Genf und nach deren Rück- 
gang in Lyon. Über das italienisch-südfran- 
zösische Küstengebiet hinaus schob sie ihre 
Posten vor bis zu dem westlichen Abschluß- 
land des mediterranen Verkehrsgebietes, bis 
nach Spanien, mit seinem Safran, Zucker, 
Korallen usw., wo Ravensburger Faktoreien 
nördlich und südlich vom Ebro in Valencia und 
Barzelona und in der Ebrostadt Saragossa stan- 
den. Auf der nordwestlichen Route nach den 
Niederlanden (mit seinem Wolltuch, seiner 
Leinwand usw.), wo Gelieger in Brügge und 
später in Antwerpen waren, lag als wichtiger 
Geschäftsplatz Frankfurt mit seinen Messen, 
dazu Köln. Über die Niederlande hinaus aber 
bis zu dem westlichen Abschlußland des 
hansischen Nordsee-Ostseeverkehrsraums, d.h. 
bis nach England hinüber, dehnte die Ge- 
sellschaft hier oben ihre Tätigkeit nicht aus. 
So gruppieren sich im Zusammenhang des 
gesamteuropäischen Verkehrsgebietes die vier 
Gebiete, auf denen die Säulen verankert 
waren, die das weitgewölbte Gebäude dieser 
Handelsunternehmung trugen. 
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Kein Zweifel, daß ihr Verkehrsnetz sich her- ` 


ausgesponnen hat aus dem Export heimatlicher 
Leinwand, im großen Ganzen wohl gleichzeitig 
nach den drei Auslandgebieten, von denen 
aus wieder deren Waren zurückgenommen 
wurden nach der engeren und weiteren Hei- 
mat, wo neben Frankfurt auf Nürnberg zu die 
Transporte von der Nord- und der Südküste 
zusammenliefen, Nürnberg, das dann selbst 
wieder mit seinem Metallgewerbe die heimat- 
liche Aufkaufbasis vergrößerte. Östlich von 
Nürnberg ist das Handelsgebiet der Ravens- 
burger Gesellschaft von geringerer Bedeu- 
tung. Immerhin ist in Wien ein Gelieger 
errichtet ‘worden. 

Wie lange die ausschließliche Bezogenheit 
der drei großen Auslandsgebiete in Export 
und Import auf das Heimatgebiet andauerte, 
ist kaum mehr festzustellen, jedenfalls erge- 
ben die Quellen der späteren Zeit dann ein 
verändertes Bild. Die Geschäftstätigkeit er- 
griff nämlich jetzt auch die Warenvermitt- 
lung der Auslandgebiete untereinander: 
des italienisch-südfranzösischen Fußes mit 
dem niederländischen Kopf jener Durchque- 
rungszone und umgekehrt und dieser beiden 
Gebiete mit dem westlich gelegenen Spanien, 
so daß nun die Warentransporte zum großen 
Teil die Heimat nicht mehr berührten. Das 
mochte auch seine Folgen haben für die 
Warenkategorien, auf die das Geschäft sich 
erstreckte und denen Sch. mühsamste Auf- 
merksamkeit widmet. Es waren nun nicht 
mehr bloß Waren, die die Heimat für den 
Fernhandel herstellte bzw. von ihm bezog; 
sondern an den einzelnen Aufkaufstellen war 
nun das Interesse für all die Waren vor- 
handen, die überhaupt Gewinn versprachen, 
wenn auch aus Rücksicht auf die Transport- 
kosten meist nur Waren hohen Wertes in 
Betracht kamen. So also eine teilweise Ab- 
lösung des Geschäfts von der Stellung eines 
bloß dem Warenausfuhr- und -einfuhrbedürf- 
nis des Heimatgebietes dienenden Handels- 
organs und eine davon unabhängige Orien- 
tierung auf diejenigen Ankaufs- und Absatz- 
gebiete bzw. Waren, die Geschäftsgewinn 
versprachen. Vielleicht ist mit diesem Wan- 
del, den aber die Quellen nicht verfolgen 
lassen, auch das Verhältnis von Zentralismus 
und Dezentralismus, die Verteilung der Ge- 
schäftsentschlüsse zwischen der Ravensburger 
Zentrale und den auswärtigen Geschäfts- 


ı Sch.s 


a a a m, a en, Genen nee un een anni, mn nen ern nn mn e 


posten um etwas zu gunsten der wohl immer 


sehr beschränkten Autonomie der letzteren 
verschoben worden. 
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Wir sehen an der Hand der Darstellung 
dann hinein in .die organisatorische 
Struktur der Gesellschaft, in den Aufbau der 
Organe zu Hause und in der Fremde (so 
manches hier auch dunkel bleiben muß) und 
in die geschäftlichen Funktionen dieser Or- 
gane, namentlich. der auswärtigen, in An- 
kauf (Lagerung und Abtransport), Verkauf 
der Waren und Zahlungswesen. Ich weiß nicht, 
ob es ein übertriebenes Bedürfnis nach Syste- 
matik ist, wenn mir scheint: in diesen Dar 
legungen über den Geschäftsgang — Dinge, 
über die wir sonst so spärliche Quellen und 
Darstellungen haben — ließe sich das Bild 
noch etwas zusammenhängender und runder 
herausarbeiten. Sonst hat ja der Ref. bei 
diesem Werk kaum je Anlaß, Wünsche zu 
äußern, deren Erfüllung vom Verf. billiger- 
weise hätte erwartet werden können. Es ist 
eine Kleinigkeit, wenn wir etwa eine straßen- 
geographische Ungenauigkeit berichtigen, wie 
die, daß die Handelsstraße Baden— Bern bei 
Lenzburg nicht die Aare, sondern die Hall- 
wileraa überschritt (II, S. 25). Zu billigen 
ist auch die Zurückhaltung, die Sch. bei der 
Frage der Zuweisung der Rechtsform der 
Ravensburger Handelsgesellschaft zu einer 
der bekannten Gesellschaftsarten übt. Er 
entzieht sich der Mühe nicht zu vergleichen, 
was sie gegenüber der einen oder andern 
charakterisiert. Wir bekommen dabei doch 
ein recht klares, konkretes Bild und sehen, 
was sie, die etwas vor 1400 entstanden und 
um 1530 eingegangen ist, unterscheidet etwa 
von dem jüngeren Großgeschäft der Fugger, 
wie sie nicht eine Familiengesellschaft war, 
vielmehr wohl ursprünglich aus solchen zu- 
sammengewachsen ist, wie ihre aus einer 
größeren Zahl von oberschwäbischen und 
schweizerischen Städten sich rekrutierenden 
Gesellschafter im Prinzip nicht nur Einlagen 
machen, sondern mitarbeiten, wie also nicht 
eine kleinere Zahl von Kapitalisten das Haupt- 
gut beibringt, um mit einer größeren Zahl 
von Angestellten (ohne Einlage) zu arbeiten. 
Wir werden unterrichtet über die Höhe des 
Hauptgutes (z. B. 1514: 130000 fl.), über 
die Höhe der Einlagen, der Gewinne (um 
1500 nur noch ungefähr 7°/,). 

Auch in die lebendigen Menschen, in den 
Geist und die Gesinnung, die sie in dem Ge- 
schäft bewährt und neben dem Geschäft z. T. 
bewahrt, z. T. auch verloren haben, wird uns 
etwelcher Einblick gewährt. Es mag beim 
Niedergang der Gesellschaft mitgewirkt haben 


: der »Niedergang von Gewissenhaftigkeit, Ent- 
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sagung und Bescheidenheit« (Sch. II, 228), 
andrerseits aber auch. seit etwa 1470 das 
Aufkommen von ausgeprägter kapitalistischen 
Gesellschaften und eines von überlieferter 
Wirtschaftsethik losgelösteren Geistes. Wir 
wüßten gerne, wie manchmal die Ravens- 
burger diesem Geiste sich verschließend auf 
einen geschäftlichen Gewinn verzichteten, um 
ihre Seele zu retten, wie weit sie in der 
Praxis handelten nach der Mahnung der 
großen Konkordanz, die im Frühling 1478 
von der Geschäftszentrale an die spanischen 
Faktoren ausging: »Gond uff recht und red- 
lich mit yeder man!« Und wie weit sich 
die Geschäftspraxis frei hielt von dem, was 
nach den Worten des Leiters Hans Sattler 
»wider Gott Schand und Schaden« ist. 
Sch. (I, 96) jedenfalls gewann aus den Pa- 
pieren der Gesellschaft den Eindruck, »daß 
die Ravensburger... in der Furcht Gottes leb- 
ten und bei jedem Wagnis an seine Gnade 
dachten. Die Religion war das Fundament 
des Gedankenlebens djeser Kaufleute, sie ge- 
dachten auch der Armen und Kranken«. 
Basel. Herm. Bächtold. 


Mathematik — Naturwillenichaften — 
Medizin 


John Joly [Prof. f. Geol. u. Mineral. an d. 
Univ. Dublin], The Surface-History of 
the Earth. Oxford, Clarendon Press, 1925. 
192 S. 8°, 

Der Titel des Buches führt durchaus irre: 
Geschichte ist Anordnung in der Zeit; von 
solcher entwickelnden Darstellung ist nicht 
die Rede. »Ausgewählte Kapitel aus der All- 
gemeinen Geologie« wäre treffender. Eine 
gewisse Planlosigkeit ist dem ganzen Werke 
eigen: An die Fachleute kann es kaum ge- 
richtet sein; der ganze Ton, der wenig in die 
Tiefe der Probleme dringt, die Erklärung 
alltäglichster termini technici in einem An- 
hang sprechen dafür. Dem Laien aber wird 
trotzdem ein großer Teil der Ausführungen 
nichts vermitteln können. Die Tafelbeilagen 
sind eine Reihe sehr schön ausgeführter Ge- 
birgsaufnahmen fast ausschließlich aus den 
Alpen; doch eine Beziehung zum Text, eine 
Methodik des Aussuchens, ist kaum ersicht- 
lich. Angefügt ist eine Karte der Erde mit 
Meerestiefen, Gebirgshöhen und dem Vul- 
kanismus vom Tertiär bis zur Gegenwart. 
Manches ist dabei nur sehr angenähert auf- 
geführt, die Kapverden fehlen zum Beispiel 
ganz. Eine Kartenskizze (S. 108/109) der 
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jungpaläozoischen Gebirge ist gleichfalls 
recht anfechtbar (Mitteleuropa recht unvoll- 
kommen, Südafrika völlig ohne Beziehung 
zum geologischen Bau); es ist obendrein 
unterlassen worden hinzuzufügen, daß sie dem 
Schuchertschen Lehrbuche entnommen ist. 
Aus ihm ist auch sonst vielfach geschöpft, 
und noch andere Autoren werden zitiert, doch 
in etwas wahlloser, zufällig erscheinender 
Weise. Das Buch ist zu beträchtlichem Teile 
kompilatorischer Natur, und dieser Teil — 
ist der bessere! | 

Es wird mehr vom grünen Tische aus über 
als von den Dingen gesprochen, Tatsäch- 
liches und Hypothetisches wenig geschieden. 
So manche in sicherem Tone vorgebrachte 
Angabe steht auf bedenklich schwachen 
Füßen oder beruht auf offensichtlichen Miß- 
verständnissen: Meteoriten als aus der Tiefe 
geschöpfte Auswürflinge früherer irdischer 
Vulkane sollen über.das Erdinnere unmittel- 
baren Aufschluß bieten (S. 20). Die ost- 
afrikanischen Gräben gelten ohne Begrün- 
dug als Beweis für »past tensional forces« 
und ihre Entstehung wird mit dem Tone 
vollster Gewißheit ins Oligozän versetzt 
(S.25). Die großen tektonischen Phasen wer- 
den offenbar als rhythmisch wiederkehrend 
vorgestellt, die weite Verbreitung basaltischer 
Eruptive gilt als Beweis eines allgemeinen ba- 
saltischen Substrats der Erdkruste. Dessen 
Wärmeabgabe spielt in den Anschauungen 
des Verf.s eine leitende Rolle ` in allen geolo- 
gischen Hauptvorgängen. Dazu kommen 
schiefe Definitionen (z. B. der Diskordanz 
S. 83), falsche begriffliche Grenzführung 
(Denudation kontinental, Sedimentation nur 
subaquatisch), unlogische Ausdrucksweise (in 
der Erdgeschichte rückwärts »stirbt das Leben 
aus« S. 81). Welche Unschärfe des Gedan- 
kens aber spricht daraus, wenn es von Dou- 
glas’ Auffassung der Anden- Entstehung heißt: 
»daß dies Gebirge hauptsächlich das Werk 
vertikaler Bewegungen sei«, womit gewiß 
niemandem Neues gesagt wird. Kurz: man 
kann hier sprechen von einer Geologie, 
wie sie nicht sein soll, zumal bei offen- 
barem Anspruch auf populären Einschlag. 

Bemerkenswert als Reflex des Zeitgeistes 
ist die gewaltige Rolle, die offenbar dem 
Magma bei Entstehung der Gebirge zuge- 
dacht ist (Kap. VII). Werden doch Batho- 
lithen geradezu als»a common feature of inte- 
rior mountain structure« hingestellt (S. 117)! 
Natürlich erscheint dieser Neu-Plutonismus 
in modernstem Gewande: Radioaktivität und 
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Isostasie sind die Pfeiler des Buches. Wenn | ischem Glimmer von Ytterby ein besonde- 
die Hebungsgebiete geradezu als »protuberant , res Problem enthält: die Höfe werden »über- 
mass« gekennzeichnet werden (S. ı18), so ; exponiert« genannt, sie sind gebleicht statt 
würde das bei ihrer weltweiten Verbreitung ' dunkel. Unvemmittelt springt (S. 162) der 
freilich eine Art zentrifugaler Kräfte bedeu- | Text zuletzt auf die Paläoklimatologie über 
ten, die der Verf. sich wohl kaum zu Bewußt- | und erreicht auch hier kein hohes Niveau 
sein gebracht hat. Eigenartig berühren die | der Begründungen, wenn die Abkühlungs- 
Zahlen für dasin Faltengebirgen niedergelegte | perioden mit Hebungen in Verbindung ge- 
Maß der Schrumpfung (Himalaya 62 gegen | bracht werden. Nur wird freilich auf die 
Alpen 76 englische Meilen, Appalachen da- | Ursache des Einsinkens, einen flüssigeren 
gegen 200). : Zustand des »Substrats« und seine Einwir- 
Nach einer Darlegung der Methode der | kung auf die Atmosphäre, dabei Bezug ge- 
absoluten Altersberechnung auf Grund radio- | nommen; Hebungen und Senkungen sowie 
aktiver Vorgänge in Mineralien schließt das | Klimaschwankungen werden also auf gemein- 
letzte Kap. mit einem Hymnus auf the domi- | same Wurzel zurückgeführt. 
nance of radioactivity. Von Interesse sind 2 Es ist kaum zu erwarten, daß dem Buche 
sehr schöne Lichtbild-Tafeln sogen. Halos | eine Wirkung und in Deutschland nennens- 
(Ausstrahlungs-Wirkung der a-Strahlen), wo- | werte Aufnahme beschieden sein könnte. 
bei ein eigenartiges Vorkommen in archa- , Tübingen. Edwin Hennig. 


| MITTEILUNGEN UND NEUERSCHEINUNGEN | 


Bearbeitet von Dr. W. v. Olshausen. 


Ilaemeinwilfenfchaftliches Schwartz, E.: Aus den Akten des Conzils von Chal- 
A 8 b b kedon. München, 1925, Franz. 46 S. 4°. 3 M. (= Abh. 


. Neuerscheinungen d. Bayer. Akad. d. Wiss., philos.-philol. u. hist. Kl.: 
Sparn, Enrique: Las Universidades con mäs de 4000 | Bd. 32 Abh. 2.) 
estudiantes su distribución geográfica sobre la tierra y Grisar, Hartmann, S. J.: Das Missale im Lichte rö- 


crecimiento del número de matriculados en los últimos mischer Stadtgeschichte. Stationen, Perikopen, Ge- 
diez años (1913—1923/24). Contribución a la historia de | bräuche. Freiburg i. Br., 1925, Herder. VII, 120 S. 4°. 
la cultura espiritual del siglo XX. Córdoba (Rep. Ar- | 760 M. i 


gentina), 1925, Academia nacional de ciencias. Archivum franciscanum historicum. 18. A, 
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Für das Fach der christlichen Archäologie und Kirchen- | Delorme, Ferdinandus M.: Explanationes constitu- 
geschichte an der Universität Göttingen hat sich Lic. | tionum generalium Narbonensium; Sevesi, P. Paolo: 
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. Pérez, P. Lorenzo: Fr. Jerónimo de Jesüs, restaurador 
| Neuerscheinungen de las misiones en el Japón, sus cartas y relaciones. 
Scheftelowitz, I.: Alt-Palästinensischer Bauern- a 
glaube in religionsvergleichender Beleuchtung. Hannover, 
1925, Lafaire. VIII, 181 S. 9,50; Lw. 11 Me Philofophie 
Hölscher, Gustav: Die Ursprünge der jüdischen Neuerscheinungen 
Eschatologie. Gießen, 1925, Töpelmann. 16 S. 0,70 M. | Stenzel, Julius: Zur Entwicklung des Geistbegriffes in 


Das Neue Testament. Nach dem Stuttgarter griech. | der griechischen Philosophie. Die Antike. Bd. ı, H. 3, 
Text übers. u. erkl. von Oskar Holtzmann. (3 Lfgn.) | S. 244—72. 
Lfg. 1: Bog. ı—21. Gießen, 1925, Töpelmann. 336 S. Gomperz, Theodor: Griechische Denker. Eine Ge- 
4°. Subskr.-Pr. 8 M. schichte der antiken Philosophie, 2. 4. Aufl. bes. von 
Felten, Joseph: Neutestamentliche Zeitgeschichte | H. Gomperz. Berlin, 1925, de Gruyter. VII, 628 S. 
oder Judentum und Heidentum zur Zeit Christi und der | 24,—; Lw. 26 M. 


Apostel. 2 Bde. 2./3. Aufl. Regensburg, 1925, Manz. Verweyen, J. M.: Die Philosophie des Mittelalters. 


VIII, 643 S.; IV, 646 S. 40,—; geb. 45 M. 2. Aufl. Berlin, 1926, de Gruyter. X, 308 S. 5,—; Lw. 
Haase, Felix: Altchristliche Kirchengeschichte nach | 7,50 M. 
orientalischen Quellen. Leipzig, 1925, Harrassowitz. Kemmerich, Max: Das Weltbild des Mystikers. Wien, 
XVI, 420 S. 18 M. 1926, Stein-Verlag. 375 S. 
Egger, Rudolf: Der altchristliche Friedhof Manas- Hahn, Gustav: Der Allbeseelungsgedanke bei Lotze. 


tirine. Nach dem Materiale Fr. Buli6’ bearb. Geleitwort | Stuttgart, 1925, Kohlhammer. VIII, 94 S. 5 M. 

von Emil Reisch. : Wien, 1926, Staatsdruckerei. VIII, Annalen der Philosophie. 5. Bd., H. 3/4. U.a.: 

118 S., 64 Textabb., 2°. Hlw. so M. (= Forschungen in | Barthel, Ernst: Mechanischer und organischer Natur- 

Salona: 2.) begriff; Nissen, Ingjald: Vergesellschaftung als Ein- 
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stellung; Pasch, M.: Dimension und Raum in der Mathe- 
matik. 

Revue philosophique de la France et de lÉ- 
tranger. Paris. 50.A., Nr. ıı/ı2. U. a.: Hannequin, 
A.: La théorie de la connaissance chez Leibniz; Parodi, 
D.: La philosophie française de 1918 à 1925; Dupont, 
P.: La mécanique nouvelle et le sens commun; Déat, 
M.: Le »Traité de psychologie« du Georges Dumas, 2. 

Rivista di filosofia neo-scolastica. Milano. 
A. 17, Fasc. 4/5. U. a.: de la Boullaye, H. Pinard, 
S. J.: L'origine du monothéisme; Gemelli, Agostino: 
La dottrina ascetica di S. Bonaventura da Bagnoregio; 
Zamboni, Gius.: La psicologia del volere e il fondamento 
della morale, 3: Osservazioni alla dottrina etica di Antonio 
Rosmini. 

The philosophical review. Lancaster, Pa. Vol. 
34, Nr.6. U.a.: Lalande, André: Philosophy in France, 
1924; Hammond, Albert L.: On some alleged incapa- 
cities of intellect; Ducasse, C. J.: A liberalistic view of 
truth; Davenport, H. J.: The ethics of the »Wealth of 
Nations« (betr. Glenn R. Morrow). 

Stimmen der Zeit. 56. Jg.,2.H. U.a.: Przywara, 
E.: Judentum und Christentum, zwischen Orient und 
Okzident; Overmans, I.: Anatole France oder Maurice 
Barrès? Gedanken zur geistigen Krise der Gegenwart. 


Pfiychologie — Piyehiatrie 
Mitteilungen 


Der ehem. Professor für Psychologie und Pädagogik, 
Dr. Willy Hellpach in Karlsruhe, hat einen Ruf an die 
Universität Heidelberg als ordentl. Professor erhalten. 


Neuerscheinungen 


Bierens de Haan J. A.: Über Wahrnehmungskom- 
plexe und Wahrnehmungselemente bei einem niederen 
Affen. Zoologische Jahrbücher. Abt. für allg. Zoologie 
und Physiologie der Tiere. 42. Bd., H. 2, S. 272 fi. 

Bühler, Charlotte: Das Seelenleben des Jugendlichen. 
Versuch einer Analyse und Theorie der psychischen Puber- 
tät. 3. unveränd. Aufl. Jena, 1925, Fischer. X, 211 S. 
5,—; Lw. 6,50 M. 

Seeling, Otto: Die Psychoanalyse in pädagogischer 
Beleuchtung mit Beispielen aus der analytischen Praxis. 
Berlin, 1925, Pyramidenverlag. 71 S. 2M. 

Industrielle Psychotechnik. 2. Jg., H. 10. U.a.: 
Couvé, Richard: Psychotechnische Lehrlingseignungs- 
prüfung bei der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft; 
Kellner, H.: Die Urteilsbildung bei der psychotechni- 
schen Prüfung. 

Freud, Sigm.: Gesammelte Schriften, Bd. 3: Ergän- 
zungen und Zusatzkapitel zur Traumdeutung, Über den 
Traum, Beiträge zur Traumlehre, Beiträge zu den Wiener 
Diskussionen. Hrsg. von Anna Freud und A. J. Storfer. 
Wien, 1925, Psychoanalytischer Verlag. 340 S. 4°. 

Journal de psychologie normale et patholo- 
gique. Paris. 22. A., Nr. 8. U. a.: Benussi, V.: Re- 
cherches expérimentales sur la perception de l'espace, 1: 
La méthode haplo-diplocinescopique; Larguier des 


Bancels: L'instinct et l'émotion; Piaget, J.: Quelques 


explications d’enfants relatives à l'origine des astres; 
Delacroix, H.: De quelques livres de Sir James Frazer. 

Williams, F. E.: Social aspects of mental hygiene: 
adresses. London, Milford. 7 sh. 6 d. 


Pädagogik — Unterrichtsweren 


Neuerscheinungen 
Handbuch der Preußischen Unterrichtsver- 
waltung. 4. Jg. 241 S. Berlin, 1925, Weidmann. 3 M. 
Weiser, Artur: Die Bedeutung des Alten Testaments 
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für den Religionsunterricht. 
32 S. 1,20 M. 

Ippoldt, Juljusz: Dydaktyka języka niemieckiego. 
[Didaktik und Methodik des Deutschunterrichtes an 
polnischen höheren Schulen. — Am Schluß: Deutsche 
Zusammenfassung.) Warschau, 1925. II, 246 S. (= Pa- 
dagogische Kommission des Ministeriums für Kultus 
und Unterricht: 7.) 

Die deutsche Schule im Auslande. 17. Jg., 
Nr. 11. U.a.: Hoch: Die deutsche Schule in Sao Paulo, 
Brasilien; Molkenthin: Das deutsche Schulwesen in 
Espirito Santo, Brasilien; Westermann: Die deutsche 
Schule in Lima und Miraflores. 

Witte, J. M.: Das akademische Schulwesen in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika und der betriebs- 
wirtschaftliche Unterricht. Zeitschrift für Handelswissen- 
schaft. 18. Jg., H. 10 und ıı. 


Kultur — Sprache — Literatur 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 


Marty, A.: Satz und Wort. Eine krit. Auseinander- 
setzung mit der übl. grammat. Lehre und ihren Begnfis- 
bestimmungen. Aus d. Nachlaß hrsg. von Otto Funke. 
Reichenberg, 1925, Stiegel. 93 S. 3,20 M. (= Schriften 
d. Deutschen Wissenschaftl. Gesellschaft in Reichenberg: 2.) 

Hochland. 23. Jg, 1. H. U.a.: Nadler, Josef: Das 
von Schaukal, Rich.: 
Jean Paul, der Künstler-Mensch; Curtius, Ernst Rob.: 
Mystische Hochflut im 17. Jh.; Driesch, Hans: Para- 
psychologie und anerkannte Wissenschaft (Versuch einer 
positiven Auseinandersetzung mit den parapsychologischen 
Fragen und einer Theorie derselben); Grosche, Robert: 
Tintoretto. 

Boillot, F.: The methodical study of literature. Pans, 
1924, Presses universit. de France. VIII, 162 S. 

Holle, H. G.: Allgemeine Biologie als Grundlage für 
Weltanschauung, Lebensführung und Politik. 2. erv. 
u. vielf. neubearb. Aufl. München, 1925, Lehmann. 
368 S. 9,—; Lw. ıı M. 

Acta Academiae Aboensis. 1925. Humaniora, 4. 
Sundwall, Johannes: Zur Deutung kretischer Ton- 
täfelchen, 2; Derselbe: Über kretische Maßzeichen; 
Karsten, Rafael: The Toba Indians of the Bolivian 
Gran Chaco; Sundwall, Johannes: Die italischen Hütten- 
umen; Strzygowski, Josef: Das Erwachen der Nord- 
forschung in der Kunstgeschichte. 

Revue de littérature comparée. Paris. 5. A. 
Nr. ı. U. a.: Killen, Alice M.: L'évolution de la légende 
du Juif errant; Longworth-Chambrun: Influences 
françaises dans la »Tempĉête« de Shakespeare; Tronchon, 
H.: L’»esthetique« du théâtre allemand et les »règlesi 
françaises jugées par un Voltairien hongrois (betr. einen 
Brief des Grafen Fekete, f 1803, an den ungar. Professor 
Schedius Lajos, 1768—1847. Inédite sauf quelques lignes, 
cette lettre fait partie de mémoires français ou »Oeuvres 
posthumes«, encore à publier); Cattan, L.: La Venise 
de Byron et la Venise des romantiques français; Baldens- 
perger, F.: L'appel goethéen chez Maurice Barrès; 
Legouis, Pierre: Deux thèmes de la poésie lyrique au 
17. siècle, La plainte escrite de sang et La belle gueuse; 
Pugh, Anne R.: Possible verbal reminiscences of the 
»Paradiso« in one of Lamartine’s »Me&ditations«; Looten, 
C.: Deux lettres inédites de Lamartine (14. 2. 1834 und 
19. 10. 1837 an Antoine Cunyngham); Carré, Jean- 
Marie: La »Jeanne d’Arc«e de Michelet et la # Jeanne 
d'Arce de Daniel Stern (betr. einen Briefwechsel der 
Gräfin d’Agoult mit Michelet von 1855). — Nr. 2. U.a: 
Schoell, F. L.: IL’hellEnisme français en Angleterre; 


Gießen, 1925, Töpelmann. 
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Cazenave, J.: Une tragédie mauresque de Voltaire 
sZulime«e; Bertrand, ]J.-J.-A.: Camoëns en Allemagne; 
Esteve, Ed.: Le byronisme de Leconte de Lisle; de 
Coussange, J.: L'influence française dans l’œuvre 
d’Ibsen; van Roosbroeck, Gustave L.: Notes inédites 
de Voltaire; Pitollet, Camille: Lamartine à Florence en 
1826/27, deux témoignages anglais; Boyer, Ferdinand: 
Bibliothèques stendhaliennes à Civita-Vecchia et à Rome; 
F. B.: Lettres inédites d’Henri Heine au Comte de la 
Grange (Januar 1833 bis etwa 1839/40); Krappe, 
Alexander Haggerty: La »Chèvre de M. Seguin« d’Al- 
phonse Daudet et L’»Ecbasis Captivie. 


Orient einsch. Oftafien 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für orientalische Sprachen, Dr. 
Gotthelf Bergsträsser in Heidelberg, hat einen Ruf an 
die Universität München erhalten. 

$ 


In der Sitzung der philosophisch-historischen Klasse der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften am 
10. Dezember sprach Hr. Lüders über: »Beiträge zur Ge- 
schichte und Geographie Ost-Turkestans, 34. Unter den 
von Sir Aurel Stein 1901 im Norden von Niya gefundenen 
Kharosthi-Dokumenten auf Holz und Leder befinden sich 
zahlreiche königliche Schreiben. Aus dem Inhalt ergibt 
sich, daß sie aus der königlichen Kanzlei von Krorain, dem 
Lon-lan oder Shan-shan der Chinesen, stammen. Diese 
Kanzlei befand sich in der Hauptstadt Mahantanagara, 
die wahrscheinlich mit Groß-Nob und dem heutigen 
Charkhlik identisch ist. Der Name der von Hüan-Tsang 
beschriebenen alten Stätte der To-hon-lo scheint Saca 
gewesen zu sein. Niya, das alte Nina, war offenbar schon 
im 3. Jahrhundert die Grenzstadt des Reiches von Khotan. 


Neuerscheinungen 

Steuernagel, Carl: Der ‘Adschlün, nach den Auf- 
zeichnungen von G. Schumacher. (4 Lfgn.) Lfg. 1/2. 
Leipzig, 1925, Hinrichs. 384 S., 93 Abb., 59 Taf. Je roM. 

Junker, Hermann: Ermenne. Bericht über die Gra- 
bungen der Akad. d. Wiss. in Wien auf den Friedhöfen 
von Ermenne, Nubien, im Winter 1911/12. Mit einem 
Abschnitt von Hans Demel. Wien, 1925, Hölder-Pichler- 
Tempsky. 175 S., ı PI., 9 Bl. Strichzeichn., 16 Taf. 4°. 
28 M. (= Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-histor. Kl. 
Denkschriften: Bd. 67, I.) 

Journal asiatique. Paris. T. 206, Ni. 2. U. a.: 
Pelliot, Paul: Les mots à A initiale, aujourd’hui amuie, 
dans le mongol des 13. et 14. siècles; de Saussure, L.: 
Une interpolation du Che ki. l 

Laotse: Tao teh king. Vom Geist und seiner Tugend. 
Übers. von H. Federmann. 4. Aufl. München, 1926, 
Beck, IX, r01 S. Lw. 3,50 M. 


Griechenland — Rom 
Neuerscheinungen 


Handbuch der Altertumswissenschaft. I, 4, ı: 
Schubart, Wilhelm: Palaeographie, ı: Griechische; 
V, 1, 2: Heiberg, J. L.: Geschichte der Mathematik 
und Naturwissenschaften im Altertum. München, 1925, 
Beck. VII, 184 S., Abb. 4°. 13, —; Lw. 16 M. — VII, 
121 S. 4°. 7,50; Lw. 10 M. 

von Pöhlmann, Robert: Geschichte der sozialen 
Frage und des Sozialismus in der antiken Welt. 3. durch- 
ges. Aufl. u. Anhang von Friedrich Oertel. 2 Bde. 
München, 1925, Beck. XIV, 488; X, 612 S. 42,—; Lw. 
48 


l Romanilche Kulturgebiete 
Neuerscheinungen 


Auslandsstudien. Hrsg. vom Arbeitsausschuß zur 
Förderung des Auslandsstudiums an der Albertus-Uni- 
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versität zu Königsberg i. Pr. Bd. ı: Die romanischen 
Völker. Mann, Fritz Karl: Zur Einführung; Caspar, 
Erich: Die römische Kirche; Teschemacher, Hans: 
Die wirtschaftliche Bedeutung Südamerikas; Pillet, 
Alfred: Geist und Charakter der Franzosen; Güterbock, 
Ferdinand: Mussolini und der Fascismus; Krauske, 
Otto: Philipp II. von Spanien; Müller-Blattau, Josef 
Maria: Die Sendung Italiens, Spaniens, Frankreichs in der 
Geschichte der Musik. Königsberg, 1925, Gräfe & Unzer, 
150 S. 4,80 M. 

Revue de linguistique romane. Publiée par la 
Société de linguistique romane. Paris. T. 1, Nr. 1/2: 
Janv./Juin 1925. U. a.: Meillet, A.: Les langues ro- 
manes et les tendances des langues indoeuropéennes; 
Meyer-Lübke, W.: Die romanische Sprachwissenschaft 
der letzten zwölf Jahre; Griera, A.: Le domaine catalan; 
Jaberg, K. (und Jud, J.): Der Sprach- und Sachatlas 
Italiens und der Südschweiz und die Bezeichnungsge- 
schichte des Begriffs »anfangen«; Rosetti, A.: Chro- 
nique roumaine, 1914—23; Jordan, I.: Un catéchisme 
étymologique; Alonso, A.: Crónica de los estudios de 
filologia española, 1914—24, 1: Fonética. 

Martin, Henry: La grammaire des styles, 9: Le style 
Louis XVI. Paris, R. Ducher. 8 Fr. 

Benjamin, René: Honoré de Balzac. Paris, Plon. 10 Fr. 

L’acad&mie des sciences morales et politiques. 
Paris. N. S., Sept.-Oct. 1925. Compte rendu. U. a.: 
Seillière, Ernest: Brunetière critique de la morale 
romantique. 

Dauzat ct Bournon: Paris et ses environs. 
Larousse, Ill. 4°. 75 Fr. 

Semerau, Alfred: Pietro Aretino. Ein Bild der Re- 
naissance. Wien, König. 191 S., 20 Abb. Lw. 6 M. 
Studi Trentini. 6. A., Trim. 3, 1925. U.a.: Sette, 


Paris, 


Dott. L.: Note sull’ arte di Giovanni Battista Lampi; 


Weber, Simone: La falconeria nel Trentino; Zadra, 
Sac. P.: L’affresco romanico di S. Zeno; Dal Piaz, 
G. B.: Mammiferi Tridentini. 


Germanische Kuturgebiete 
Deutsches Sprachgebiet 
Neuerscheinungen 


Flaischlen, Caesar: Das Buch unserer deutschen 
Dichtung, 1500—1870. Bd. 2: Goethe. und Schiller. 
Berlin-Schmargendorf, 1925, Andermann. 887 S., 32 Taf. 
4°. Lw. 30 M. " 
Ammon, Hermann: Deutsche Literaturgeschichte in 
Frage und Antwort von Luther bis zur Gegenwart. Mit 
Bücherkunde. Berlin, 1926, Ferd. Dümmler. 226 S. geh. 
M. 

Schäfer, Georg: Bürgerliche und proletarische Dich- 
tung. Die Bücherwelt. 22. Jg., 11. H., S. 488—95. 
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literatur- 
wissenschaft und Geistesgeschichte. 3. Jg., H. 4. 
v. Martin, Alfred: Das Problem der mittelalterlichen 
Weltanschauung; Ficker, Rudolf: Die Musik des Mittel- 
alters und ihre Beziehungen zum Geistesleben; Müller- 
Blattau, Josef M.: Musikalische Studien zur altgermani- 
schen Dichtung, ein Versuch; Misch, Georg: Die Auto- 
biographie des Abtes Wibert von Nogent; Brinkmann, 
Hennig: Zur geistesgeschichtlichen Stellung des deutschen 
Minnesangs; Naumann, Hans: Die neue Perspektive, ein 
Literaturbericht zum frühgermanischen Altertum (Betr. 
die Auffassung, »daß das große bosporanische Gotenreich 
der ersten Völkerwanderungszeit in kulturellen und geisti- 
gen Dingen wie ein Ventil gewirkt hat, durch welches der 
germanischen Welt Güter und Anregungen jeglicher Art 
gekommen sind®). 

Sittengeschichte des Theaters. Eine Darstellung 
des Theaters, seiner Entwicklung und Stellung in 2 Jahr- 
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tausenden. Bearb. von Kurt Moreck, Rudolf Brett- 
schneider, Schidrowitz u. a. Wien, 1925, Verlag für 
Kulturforschung. 320 S., 200 Ill., Kunstbeil. Lw. 15 M. 

Calm, Hans: Kulturbilder aus der deutschen Theater- 
geschichte. Mit einem Bilderatlas zusammengestellt u. 
erl. von Alfred Jericke. Leipzig, 1925, Koehler & Ame- 
lang. V, 492 S., Abb. Lw. 18 M. 

Lantoine, Albert: Die Freimaurer auf dem Theater 
nebst einem bibliographischen Abriß über das freimaur. 
Theater. Übers. von Hugo Schmidt. Leipzig, 1926, 
Zechel.e. 44 S. 2 M. 

Koehne, Ernst: Ein Vierteljahrhundert Deutsches 
Schauspielhaus in Hamburg. Statistischer Rückblick auf 
die künstlerische Tätigkeit und die Personalverhältnisse. 
Begleitwort von Fritz Ph. Baader. Hamburg, 1925, 
Conström. XXVII, 231 S., Abb. 4°. Lw. 3 M. 

Faust. 1925/26. H. 4: Wein. U.a.: v. Zobeltitz, 
Fedor: Zur Kulturgeschichte des Weins; Landau, Paul: 
Deutscher Wein im deutschen Lied; Zillig, Hermann: 
Vom deutschen Weinbau. 

Jahrbuch des Nordfriesischen Vereins für 
Heimatkunde und Heimatliebe. H. 12: Jg. 1925. 
Husum, Delff. 160 S., Abb., 2 Ktn. 4,50 M. 

Knoop, Otto: Volkssagen und Erzählungen aus der 
Stadt und dem Landkreis Stolp. Stolp, 1925, Eulitz. 
VIII, 90 S. 2,—; Lw. 3 M. 

Deutsche Blätter in Polen. 2. Jg., H. 9. U.a.: 
von Richthofen: Ist Posen urpolnisches Land? Kage, 
Martin: Die geschichtliche Bedeutung des deutschen 
Handwerks in Polen; Just, Friedrich: Netzeplatt. 


England — Amerika 
Neuerscheinungen 


The review of English studies. A quarterly 
journal of English literature and the English language. 
Ed. by R. B. McKerrow. London. Vol. ı,Nr.ı. Cham- 
bers, R. W.: Recent research upon the »Ancren Riwle«; 
Elton, Oliver: The present value of Byron; Schücking, 
L. L.: Shakespeare and Thomas More; Granville- 
Barker, H.: A note upon chapters 20 and 21 of the 
Elizabethan Stage; Wood, D. T. B.: The Revels Books, 
The writer of the »Malone Scrap«; Chambers, E. K.: 
Elizabethan Stage gleanings; Thorn-Drury, G.: Some 
notes on Dryden; Nicoll, Allardyce: The rights of Beeston 
and d’Avenant in Elizabethan plays. — Notes and obser- 
vations. — Reviews. — Summary of periodical literature. — 
Nr. 2. U. a.: Chambers, E. K.: The integrity of The 
Tempest; de Selincourt, E.: Notes in correction of 
the text of Wordsworth’s Prelude; Reed, A. W.: Early 
dutch secular drama; Wood, D. T. B.: The suspected 
Revels Books; Payne, F. W.: The Earl of Orrery and the 
english heroic play; Byrne, Muriel St. Clare: Elizabethan 
handwriting for beginners; Tolkien, J. R. R.: Some 
contributions to middle-english lexicography. — Nr. 3. 
U. a.: Greg, W. W.: The evidence of theatrical plots for 
the history of the Elizabethan Stage; Reed, A. W.: 
Nicholas Udall and Thomas Wilson; Ward, B. M.: The 
authorship of the Arte of English Poesie, a suggestion; 
Smith, G. C. Moore: The canon of Randolph’s dramatic 
works; Tolkien, J. R. R.: The devil's coach-horses. 


Skandinavien — Bolland 
Neuerscheinungen 


Kotas, Walther Hjalmar: Die skandinavische Litera- 
tur der Gegenwart seit 1870. Wiesbaden, 1925, Di- 
oskuren-Verlag. VII, 187 S. Lw. 6 M. 

Landtmann, Gunnar: Folktro och Trolldom, 2: Växt- 
lighetsriter. 
skapet i Finland. 
diktning: 7.) 


285 S. (= Finlands Svenska Folk- 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


Helsingfors, 1925, Svenska Litteratursäll- ` 







Oftenropa 


Neuerscheinungen 
Apponyi, Graf Alexander: Hungarica, Ungarn be- 
treffende im Auslande gedruckte Bücher und Flug- 
‚schriften. 3, 1: 15. und 16. Jh., bes. von L. Dézsi. Mün- 
chen, 1925, Rosenthal. IV, 413 S. 20 M. 


Archäologie — Bildende Kunft — Mufik 


Neuerscheinungen 


Baalbek. Ergebnisse der Ausgrabungen und Unter- 
suchungen 1898—1905. Bd. 3. Berlin, 1925, de Gruyter. 
XI, 145 S., 213 Textb., 24 Taf. 2°. Lw. 60 M. 

The antiquaries journal. London. Vol. 5, Nr. 4. 
U. a.: Woolley, C. Leonard: The excavations at Ur, 
1924/25; Hemp, W. J.: The Goodman and other grass- 
hopper rings; Clarke, L. C. G.: The University Museum 
of Archaeology and of Ethnology, Cambridge. 

Atti della societä piemontese di archeologia 
e belle arti. Torino. Vol. 10, Fasc. 2. U.a.: Assandria, 
G. e Vacchetta, G.: Augusta Bagiennorum. Plani- 
metria gencrale degli scavi, con cenni illustrativi; Masini, 
L.: Gandolfino di Roreto, pittore di Asti, Beltrami, 
Sen. L.: Artisti italiani a Mosca al servizio di Ivan IIl; 
Rondolino, F.: Il Piemonte preromano nei nomi dei 
suoi fiumi. Saggio di toponomastica; Roccati, E.: Le 
»Meraviglie« incisioni rupestri nel gruppo del Monte Bego 
(Alpi Marittime). 

Archivo, espanol de arte y arqueología. Publi- 
cación cuatrimestral de las Secciones de Archeologia y 
de Arte del Centro de Estudios Históricos. Hrsg. v. Man. 
Gómez-Moreno y E. Tormo y Monzó. Madnd. 
A. 1925, Nr. 1: Enero/Abril. U. a.: Moreno, M. Gómez: 
Sobre el renacimiento en Castilla; Cantón, F. J. Sánchez: 
Maestre Nicolás Francés, pintor; de Orueta, R.: Un 
escultor animalista del siglo XIV; Cabré, J.: Arquitec- 
tura hispánica, El sepulcro de Toya; Iñiguez, Angulo: 
Juan de las Roelas, Aportaciones para su estudio. — 
Nr. 2. U.a.: Tormo y Monzó, E.: Los cuatro grandes 
Crucifijos de bronce dorado del Escorial, Obra de Pompto 
Leoni, Pietro Tacca, Lorenzo Bernini y Doménico Guidi; 
Vives, A. Prieto: El puente romano de Alconétar; 
de Mergelina, C.: De arquitectura mozárabe, La iglesia 
rupestre de Bobastro; Bordona, J. Domínguez: Minia- 
turas boloñesas del siglo XIV, Tres obras desconocidas 
de Niccoló da Bologna; Allende-Salazar, J.: Don 
Felipe de Guevara, coleccionista y escritor de arte del 
siglo XVI; de Artíñano, P. M.: Randas españolas, 
Un incunable para la historia de los encajes. 

Repertorium für Kunstwissenschaft. Bd. 46, 
H. 4. U.a.: Neumann, Carl: Rheinische Kunst durch 
die Jahrhunderte, Bruchstücke eines Vortrages; Orbaan, 
J. A. F.: Die Selbstverteidigung des Domenico Fontana 
1592/93; Baudissin, Klaus, Graf v.: Anmerkungen zur 
Rembrandt-Erklärung. 

Bollettino d’arte del Ministero della pubblica 
Istruzione. A. 5, Ser. 2, Nr.4. U.a.: Gamba, Carlo: 
Il ritratto di Cosimo I del Bronzino; Bendinelli, Gof- 
fredo: Le antiche pitture Rospigliosi-Pallavicini del Museo 
Nazionale Romano; Pfister, Federico: La scuola di 
Posillipo. 

i Grünstein, Leo: Die Bildnisminiatur und ihre Meister. 
| Lfg. 3/4: S. 41—63, Taf. 54—103. Wien, Wolf. 4°. Einf. 
Ausg. je 30,—; Subskr.-Pr. je 20 M. 

Engelmann, Wilhelm: Daniel Chodowieckis sämtliche 
Kupferstiche. Mit Nachträgen und Berichtigungen. 
Berlin, 1926, Fraenkel. LXIII, 543 S., 3 Taf. (Manul- 
druck 1857.) 28 M. 

von Kaulbach: Karlsbader Karikaturen und andere 
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Zeichnungen. Hrsg. von Franz Wolter. München, Neuerscheinungen 

Bruckmann. VII, 22 Taf., 22 Bl. Erkl. 4°. Lw. 36 M. Pierre, M.: Histoire générale des peuples, ı. Paris, 
Embury, Aymar: Breton churches, 1/2. The archi- | Larousse. Ill. 4°. Subskr.-Pr. für 1/3: 230 Fr. 


tectural record. New York. Vol. 58, Nr. ı u. 2. p. 65 fl.; 
p- 116 ff. 

Stapley, Mildred: Spanish and cairene houses. The 
architectural record. New York. Vol. 58, Nr. 2, p. 165 ff. 

Steinhausen, Wilhelm: Aus meinem Leben. Erinne- 
rungen und Betrachtungen. Hrsg. von Alfons Paquet. 
Berlin, 1926, Furche-Verlag. 199 S., 13 Abb. Lw. 12 M. 

Sauerlandt, Max: Deutsche Bildhauer um 1900 von 
Hildebrand bis Lehmbruck. Umgestaltete Neuausg. des 
früheren Bandes »Moderne Plastike. Königstein, 1925, 
Langewiesche. 48 S., 8 Taf., 50 Abb. 4°. 2,20 M. 

Mueller-Wulckow, Walter: Bauten der Arbeit und 
des Verkehrs aus deutscher Gegenwart. Königstein, 1925, 
Langewiesche. 80 S. 2,20 M. 

Pastoralblätter. 68 Jg., 2. H.: Gegenwartsauf- 
gaben kirchlicher Kunst. U.a. Beiträge von: Paul Weber, 
Cornelius Gurlitt, Brathe, W. Zenker. 

Sponsel, Jean Louis: Das Grüne Gewölbe zu Dresden. 
Eine Auswahl von Meisterwerken der Goldschmiedekunst. 
(4 Bde.) Bd. ı. Leipzig, 1925, Hiersemann. VIII, 225 S., 
70 Lichtdrucktaf. 2°. Lw. 240,—; Subskr.-Pr. 200 M. 

Grell, Joh.: Die Pariser Kunstgewerbeausstellung 1925. 
Berlin, Tonindustrie-Zeitung. 44 S., Abb. 4%. 5,—; Lw. 
6,50 M. (Aus: Keramische Rundschau: 1925, Nr. 38.) 

Schaezler, Karl: Vom Schicksal der musikalischen 
Formen. Hochland. 23. Jg., H. 2, S. 220 ff. 

Keller, Otto: Die Operette in ihrer geschichtlichen Ent- 
wicklung. Musik, Libretto, Darstellung. Wien, 1926, 
Stein-Verlag. 504 S., 54 Taf. 


Vorgefchichte 


Neuerscheinungen 


König, Fr.: Die mesolithische Silexfundstelle Moosbühl 
bei Moosseedorf (Kt. Bern). Anzeiger für schweizerische 
Altertumskunde. Zürich. N. F., 27. Bd., 2. H., S. 79—82. 

Brøgger, A. W.: Det norske folk i Oldtiden. Oslo, 1925, 
und Leipzig, Harrassowitz. 222 S. (= Institutet for 
famenligende kulturforskning, Serie A: Forelesninger, VIa.) 

Cotte, V.: Documents sur la Préhistoire de la Pro- 
vence, 3: Stations néolithiques et protohistoriques. Aix- 
en-Provence, 1924, A. Dragon. 178 S., ı Taf., 2 Karten. 4°. 

Schnittger f, Bror: Hälsingborgs tranten under 
sorntiden. (Aus: Hälsingborgs Historia: 1925, S. 71—106. 
4°.) 

Mannus. 17. Bd., H. 3. U. a.: Günther, A.: Die 
große Erdfestung der jüngeren Steinzeit zwischen Urmitz 
und Weißenthurm; Knoop, L.: Subfossile Knochenreste 
aus dem Untergrunde der Stadt Braunschweig; Hörter, 
Peter: Ein germänisches Gräberfeld bei Mayen, Rhein- 
land; Koenen, Konstantin: Germanische Gefäße früh- 
römischer Kaiserzeit; Schwartz, Emil: Beiträge zur 
Rethrafrage; Heß v. Wichdorff, H.: Über die äußerste 
Westgrenze der letzten Vereisung in Norddeutschland 
(Betr. K. Gripp’s gleichnamigen Aufsatz); Heck, H.: 
Literatur zur Vor- und Frühgeschichte Hessen-Nassaus, 
1900—1922; Bayer, J.: Das Ende des Kampfes um 
Munzingen; Kossinna, Gustaf: Nordische oder asiatische 
Urheimat der Indogermanen? 


«# 


Gefchichte 
Mitteilungen 
Für das Fach der mittleren und neueren Geschichte 


an der Technischen Hochschule in Danzig hat sich Dr. 
Erich Keyser habilitiert. 


Gavin, Frank: Aphraates and the jews. London, Mil- 
ford. 6 sh. 6d. 

Beloch, Karl Julius: Griechische Geschichte, 4, 1: 
Die griechische Weltherrschaft. 2. neugestaltete Aufl. 
Berlin, 1925, de Gruyter. XIII, 734 S. 30,—; Lw. 33 M. 

Foord, Edward: The last age of roman Britain. Lon- 
don, Harrap. Ill. 15 sh. 

Stöckel, Hermann: Geschichte des Mittelalters und 
der Neuzeit vom ersten Auftreten der Germanen bis zur 
Gegenwart. 6. erw. Aufl. mit Nachtrag von Hans Ockel. 
Nürnberg, 1925, Koch. XII, 817 S. Lw. 15 M. 

von Klocke, Friedrich: Die Soester Bürgermeister vom 
13. bis ins 15. Jh. und ihre Geschlechter. Soest, 1925, 
Rochot. 3 M. (Aus: Zeitschrift d. Vereins f. d. Gesch. 
von Soest u. d. Börde: H. 39’40, S. 25—81.) 

Bernard, Francis Pierrepont: Edward IV’s french 
expedition of 1475, the leaders and their badges, being 
ms. 2 m. 16, college of arms. London, Milford. 21 sh. 

Perez Minguez, Fidel: Psicologia de Felipe II. 
Madrid. Casa ed »Voluntad« 5 pes. 

Elias, Johan E.: Schetsen uit de geschiedenis van . 
ons zeewezen, 3: 1652—1653. Haag, Nijhoff. 3 Fl. 60 c. 

Lucchesini, Girolamo: Das Tagebuch, 1780—1782. 
Gespräche mit Friedrich dem Großen. Hrsg. von Friedrich 
v. Oppeln-Bronikowski und Gustav Berthold Volz. 
München, 1926, Hueber. 104 S. (= Romanische Bücherei: 
Nr. 5.) 

Channing, Edward: A history .of the United States, 
6: The war for southern independence. New York, Mac- 
millan. 4 $ 75 c. | 

Dodwell, Henry: A sketch of the history of India 
from 1858 to 1918. New.York, Longmans. 2 $ 25 c. 

Stengel, Edmund E.: Deutschland, Frankreich und 
der Rhein. Eine geschichtliche Parallele. Langensalza, 
1926, Beyer. 46 S. (= Schriften zur politischen Bildung: 
Reihe 5, H. 2.) 

Doeberl, M.: Bayern und Deutschland, 2: Bayern und 


die Bismarckische Reichsgründung. München, 1925, 
Oldenbourg. VII, 319 S. 13,50; Lw. 15 M. 
Becker, Otto: Das französisch-russische Bündnis. 


Berlin, 1925, Carl Heymann. XX, 316 S. Lw. 15 M. 
(= Bismarck und die Einkreisung Deutschlands, 2.) 

Ziekursch, Johannes: Politische Geschichte des 
neuen deutschen Kaiserreiches, 1: Die Reichsgründung. 
Frankfurt a. M., 1925, Societäts-Druckerei. V, 362 S. 

Dove, Alfred: Ausgewählte Aufsätze und Briefe. 
Bd. 1: Ausgew. Aufsätze. Hrsg. von Friedrich Meinecke 
mit Einleitung: A. Dove und der klassische Liberalismus 
im neuen Reiche; Bd. 2: Ausgew. Briefe. Hrsg. u. eingel. 
von Oswald Dammann. München, 1925, Bruckmann. 
XXXIX, 327 S., ı Titelb.; XXVI, 321 S., ı Titelb. Je 
6,—; Lw. 8 M. 

von Eisenhart-Rothe, Emst: Ehrendenkmal der 
deutschen Armee und Marine 1871—1918. Berlin, 1926, 
Dtsch. National-Verlag. XI, 653 S., ı Abb., ı Titelb., 
2 Ktn.-Bl., 40 Bl. Erkl., Taf. 2%. Geb. 75 M. 

Parmelee, Maurice: Blockade and sea power. The 
blockade 1914—1919 and its significance for a world 
state. London, Hutchinson. 15 sh. 

Hopman, A.: Das Kriegstagebuch eines deutschen 
Seeoffiziers. Berlin, 1925, Scherl. 373 S., ııı Abb., : 
19 Ktn.-Skizzen. Lw. ıı M. 
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Länder- und Völkerkunde 
Neuerscheinungen 


Plischke, Hans: Von den Barbaren zu den Primitiven. 
Die Naturvölker durch die Jahrhunderte. Leipzig, 1926, 
Brockhaus. 126 S., 49 Abb. 4,50; Hlw. 6,50 M. 

Kellermann, Carl Alfr.: Vom Hohentwiel zum Boden- 
see. Ein Führer durch den Hegau zum Bodensee. Singen 

a. H., 1925, Kober & Losch. 128 S., Abb. 1,80 M. 

“ Haas, F.: Wanderungen in den spanischen Zentral- 
pyrenäen: 2, 3, 4. Senckenberg. Naturforsch. Gesellschaft. 
55. Bericht, H. 6, 10, 11. 

Klötzel, C. Z.: Die Straße der Zehntausend. Mit 
der Schmude-Expedition nach Persien. Hamburg, 1925, 
Enoch. 200 S., 20 Taf. 6,—; Lw. 7,50 M. 

Ossendowski, Ferdinand: Im sibirischen Zuchthaus. 
From pre3ident to prison. Hrsg. von Wolf von Dewall. 
Stuttgart, 1925, Franckh. 427 S. 7,—; Hlw. 8,50 M. 

Deutsches Jahrbuch für Niederländisch- 
Indien, 1925. Zusammengestellt von F. A. Schöppel. 
Stuttgart, 1925, Ausland und Heimat. VIII, 260 S., 
Abb. Kart. 5,80 M. . 

Jacques, Norbert: Neue Brasilienreise. 
1925, »Drei Masken«. 319 S., Taf., 
6,50; geb. 8 M. 

Murphy, Rob. Cushman: An account of 5 years of 
cruising among the South Sea Islands. The National geo- 
graphic Magazine. Voi. 48, Nr. 4, p. 355—426. (69 Ill.) 

Puxley, W. L.: Wanderungen im Queenslandbusch. 
Übers. von Hildegard Kühn. Berlin-Grunewald, 1925. 
Vowinckel. 223 S., 24 Abb., ı Kt. Lw. 7 M. 


München, 
t Kt.-Skizze. 


Gefellfehatt — Staat — Politik 


Neuerscheinungen 


Schmollers Jahrbuch. 49. Jg., H.5. U.a.: Lief- 
mann, Robert: Nutzen und Kosten, Wert und Preis; 
Wilbrandt, R.: Die Nationalökonomie als Naturwissen- 
schaft; Andreae, Wilhelm: Der sogenannte Kommunis- 
mus in Platos Staat; Thiede, Klaus: Die Ansichten 
des Freiherrn vom Stein über das Zunftwesen und die 
Bauernbefreiung; Wegener, Eduard: Die Pfandbrief- 
frage in der Schweiz; Zimmermann, Waldemar: Das 
Problem der rationalisierten Industriearbeit in sozial- 
psychologischer Betrachtung; Kerschagl, Richard: 
Problem der deutsch-österreichischen Finanzpolitik; De- 
meter, Karl: Die Bedeutung des Reichsarchivs für die 
Wirtschaftswissenschaft; Tecklenburg, Adolf: Die Ver- 
hältniswahl im britischen Reich (einnamige übertragbare 
Stimmgebung). 

Sauvebois, Gaston: La vie et l'œuvre de Saint-Simon. 
La revue mondiale. 26. A., Nr. 10, S. 145 ff. 

von Seld, Albert Frhr.: Sechzig Jahre. Neu hrsg. 
v. Wilh. Vogt. Göttingen, 1925, Vandenhoeck & Rup- 
recht. 333 S. (Gekürzter Abdruck der 1865 erschienenen 
Lebenserinnerungen. Einige Abschnitte wurden aus den 
»Wunderlichen Reisen« und »Erlebnissen auf dem Gebiete 
der Strafjustiz und der inneren Missiona hinzugefügt.) 

Jahresberichte der gewerblichen Berufsgenos- 
senschaften über Unfallverhütung für 
Berlin, 1925, Springer. IV, 483 S. 4°. 35 M. (= Amt- 
liche Nachrichten des Reichsversicherungsamts: 1925, 
Beih. 2.) 

Heller, Hermann: Die politischen Ideenkreise der Ge- 


genwart. Breslau, 1926, Hirt. 156 S., 8 Abb. Hiw. 
3,50 M. (= Jedermanns Bücherei.) 

Röder, Adam: Der Weg des Zentrums. Berlin, 1925, 
Germania. 118 S. 1,50 M. 


Die Wahlen zum Reichstag am 4. Mai und 7. De- ! 


zember 1924. 2./3. Wahlperiode. 


1924. | 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


mm nn en nn rs tt nn nn 





Bearb. vom Statist. ` beiterwanderungen. 


52. Heft 2564 


Reichsamt. H. 2, 2: Die Wahlen am 4. Mai 1924; H. 4,2: 
Die Wahlen am 7. Dezember 1924. Berlin, 1925, Hobbing. 
80 S.;775.. 4. Je8M. (= Statistik des Deutschen 
Reichs: 315, 2, 4.) 


Recht 
Neuerscheinungen 


Schwarz, Otto Georg: Verwaltungsrechtliche Fälle und 
Lösungen. ı./2. Aufl. Berlin, 1925, Heymann. VII, 
76 S. 3,60; geb. 4,50 M. 

Planitz, Hans: Grundzüge des deutschen Privatrechts. 
Anhang: Quellenbuch. Berlin, 1925, Springer. X, 192 5. 
8,70; Subskr.-Pr. 7,85. (= Enzyklopädie der Rechts- und 
Staatswissenschaft. Abt. Rechtswissenschalt: 5.) 

Jaerisch, Werner: Lohnanspruch bei unvollendeter 
Akkordarbeit. Ein Beitrag zur Lehre vom Akkordvertrag. 
Mannheim, 1925, Bensheimer. VIII, 80 S. 3M. 

Weigert, Hans Werner: Die außervertrag'iche Haf- 
tung von Großbetrieben für Angestellte. Rechtsverglei- 
chende Untersuchung. Berlin, 1925, Springer. Ill, zı 
3,90 M. 

Nyrén, G.: Schwedisches Familienrecht, 1: Das schwe- 
dische Eherecht. Gesetz über das Eherecht vom 11. Juni 
1920. Berlin, 1925, Heymann. VII, 84 S. 3,60 M. 

Freund, Heinrich: Strafgesctzhuch, Gerichisverfas- 
sungsgesetz und Strafprozeßordnung Suwjetrußlands. 
Mannheim, 1925, Bensheimer. XI, 479 S. 20,—; geh. 
23 M. (= Osteuropa-Institur in Breslau. Qucllen und 
Studien, Abt. 1, N. F., Bd. ı.) 

Revue historique de droit français et étranger. 
Paris. 4. A., 4. Sér., Nr. 3. U. a.: Buckland, W.W.: 
Le constitut possessoire, »animus« et »corpuse; Fl:- 
niaux, A.: Contribution à l'histoire des sources du droit 
canonique, les anciennes collections de $Decisione; 
Rotae Romanae« (fin); Rolland, Paul: Une étape de 
la vie communale de Tournai: La fédération des seigneu- 
ries; Vernadsky, Georges: Un projet de déclaration des 
droits de l'homme et du citoyen en Russie en 1801; 
Pocquet du Haut- Jussé, B.-A.: Mahé le Léal ou Macé 
le Bart, l’un des auteurs de la très ancienne coutume de 
Bretagne; Celier, Léonce: Aveu d’un petit fief au 14. 
siècle. 

Scholz, Franz: Grundriß des französischen Steuer- 
rechts unter bes. Darstellung des französischen Umsatz- 
steuerrechts. Berlin, 1925, Heymann. VIII, 184 S. 
10 M. (= Veröffentlichungen der Steuerstelle d. Reichs- 
verb. d. Dtsch. Industrie: 4.) 

Columbia law review. Vol. 25, Nr.7. U. a.: Wil- 
liston, Samuel: The effect of one void promise in a 
bilateral agreement; Seefurth, Nathaniel: Recent limi- 
tations on the power to impose inheritance and estate 
taxes; Evans, Alvin E.: Incorporation by reference, 
integration and non-testamentary acts; Colby, E- 
bridge: Occupation under the laws of war. 

Michigan law review. Vol. 24, Nr. r U a: 
Shartel, Burke: Sterilization of mental defectives; 
Cross, Arthur Lyon: The new Holdsworth (Betr. die 3., 
neubearb. Auflage von W. S. Holdsworth's: A history 
of English law, 6 Bde., Boston, 1922/24.) ` 

Gutmann, Bruno: Das Recht der, Dschagga. Nach- 
wort: Zur Entwicklungspsychologie des Rechts. München. 
1926, Beck. VI, 778 S. 30 M. (= Abhandlungen d. 
sächs. staatl. Forschungsinstitute., Forschungsinstitut £. 
Psychologie: 7.) 


Wirtfchaft 


Neuerscheinungen 


Molle, Fritz: Das Eichsfeld als Ausgangsbezirk für Ar- 
Beitrag zur Frage der innerstaa!- 


une 
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lichen Wanderungen. Halberstadt, 1925, Meyer. XVI, 
210 S. 9,—; Hiw. 11,50 M. 

Mentzel, Berthold: Das königliche Eisenhüttenwerk 
Torgelow, 1754—1861. Greifswald, 1925, Bamberg. 62 S., 
ı Pl. 2,40 M. (= Greifswalder staatswissenschaftliche 
Abhandlungen: 17.) 

Adreßbuch der gesamten Textilbranche. 2. Jg.: 
1925. Leipzig, 1925, Braig. XXIV, 419 S. 4°. Hlw. 20 M. 

Leitner, Friedrich: Bankbetrieb und Bankgeschäfte. 
7. Aufl. Frankfurt a. M., 1925, Sauerländer. XII, 670 S. 
4°. Lw. 18 M. 

Haegi, Oscar: Die Entwicklung der zürcher-ober- 
ländischen Baumwollindustrie. Weinfelden, 1925, Neuen- 


schwander. VII, 209 S. 9 Fr. 
Streiff, Sam.: Der Standort der schweizerischen 
Baumwollspinnerci. Standortstheoretische Untersu- 


chungen in Anlehnung an die Webersche Theorie. 
Diss., 1925. 197 S. 9 Fr. 

Kurz, G.: Die Buchhandlung Ernst Kuhn in Bern und 
ihre Geschäftsvorgänger seit 250 Jahren, 1675—1925. 
Biel, 1925, Kuhn. 64 S. 

de Raulin, G.: L'industrie de la pêche. 
d’edit. geogr. 12 Fr. 

Birk, Alfred und Müller, Karl Hermann: Der Suez- 
kanal. Seine Geschichte und seine wirtschaftspolitische 
Bedeutung für Europa, Indien und Ägypten. Hamburg, 
1925, Boysen & Maasch. VIII, 144 S. 4M. 

Zentralblatt für Gewerbehygiene und Unfall- 
verhütung. Beihefte, Bd. ı, H. ı: Dietrich, Mees- 
mann, Bender: Die Belehrung der Arbeiterschaft über 
die Berufsgefahren und ihre Mitwirkung bei der Be- 
kämpfung derselben. — H. 2: Lehmann, K. B.: Der 
Staub in den Fabriken und seine Bedeutung für den 
Menschen; Engel, H.: Staubeinatmung und Tuberkulose; 
Wenzel: Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der 
Staubverhütung und Staubbekämpfung. 


Technik — Induftrie 


Neuerscheinungen 


Pardun, Carl: Die Herstellung von gußeisernen Rohren 
nach dem Schleuderverfahren. Die Gießerei. 12. Jg., 
46. H., S. 893 ff. 


Bern, 


Paris, Soc. 


Lischka: Die Kostenermittlung in der Gießerei. Die 
Gießerei. 12. Jg., 45. und 46. H. 
Honermeier, Emil: Die Ford Motor Company. Ihre 


Organisation und ihre Methoden. 
Hlw. 4 M. 

Weyl, Alfr. Rich.: Betrachtungen zur Weiterentwick- 
lung der Heeresflugzeuge im Ausland, 1. Heerestechnik. 
3. Jg., Nr. 11, S. 373—89. 


Naturwilfenichaften 


Allgemeines 
Neuerscheinungen 
Dr. Schoy, der in der naturwissenschaftlichen Fakultät 
der Universität Frankfurt a. M. einen Lehrauftrag für 
Geschichte der exakten Naturwissenschaften im Orient 
erhalten hatte, ist gestorben. 


Neuerscheinungen 


Darmstaedter, Ludwig: Dokumente zur Geschichte 
der Naturwissenschaften. (Betr. Paracelsus, Keppler, 
Achard, Chr. Konr. Sprengel.) Velhagen und Klasings 
Monatshefte. 40. Jg., 4. H., S. 385 ff. 

Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Math.-naturw. Kl. Abt. ı, 133. Bd., 
10. H., 1924. Priesner, H.: Neue Thysanopteren; 
Pia, J.: Über einen merkwürdigen Landpflanzenrest 
aus den Nötscher Schichten; Brotherus, V. F.: Musci 
novi sinenses collecti a Henr. Handel-Mazzetti, 2; Dor- 


Leipzig, List. 149 S. 
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mann, F.: Zur Kenntnis der Hautdrüsen und der Harz- 
exkretion von »Alnus viridise; Kurtz, H.: »Pholidopus 
(Achtheinus) intermediuse und »Dissonus glaber«, zwei 
neue Arten aus der Familie der »Caligidae«; Nikolić, 
M.: Über den Einfluß des Lichtes auf die Keimung von 
»Phacelia tanacetifolia«. 

Hausman, Leon Augustus: The figured stones of Würz- 
burg, a remarkable hoax in the history of science. The 
scientific monthley. 21. Vol., Nr. 5, p. 515—21. (Betr. 
Joh. B. Adam Beringer.) 


Mathematik — Altronomie 
Mitteilungen 

In der Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse 
der Preußischen Akademieder Wissenschaften 
am 10. Dezember sprach Hr. Schottky über: »Die Dre- 
hungsbewegung des starren Körpers im vierdimensionalen 
Raum«. (Ersch. später.) Es wird versucht, die Aufgabe 
durch Rechnung, mit Hilfe von Sätzen über elliptische 
Funktionen, zu lösen. 

Hr. Bieberbach legte eine Arbeit des Hrn. Dr. A. 
Hammerstein in Berlin vor: »Über die Entwickelung 
eines logarithmisch unstetigen Kerns nach seinen Eigen- 
funktionen«. Die Konvergenz der Bilinearreihe 
| 5» (zy) Py (E, n) 

Av 

eines Kerns vom Charakter einer Greenschen Funk- 
tion steht nur in wenigen speziellen Fällen fest. 
Es wird folgendes Summationsverfahren angegeben: 
Man ersetze <p, (F, n) durch seinen Integralwert, erstreckt 
über einen Kreis um £, n, dividiert durch dessen Inhalt. 
Die neu entstandene Reihe stellt den Kern außerhalb 
dieses Kreises dar und konvergiert absolut und gleich- 
mäßig. Dfese Entwickelung wird eingehend untersucht 
und eine Anwendung davon gemacht. 


Neuerscheinungen 


Berliner astronomisches Jahrbuch für 1927. 
Hrsg. von dem Astronomischen Rechen-Institut. 152. Jg- 
Berlin, 1925, Dümmler. VIII, 489 S. 

Müller, Rolf: Schwerds Beobachtungen veränder- 
licher Sterne in den Jahren 1823—1833 und 1849—1859. 
Potsdam, 1925. 48 S. (= Publikationen des astrophysi- 
kalischen Observatoriums: Nr. 82, 25. Bd., 5. Stück.) 


Phyfik — Chemie 
Mitteilungen 


Der ordentl. Professor für anorg., analyt. und technische 
Chemie, Dr. Volkmar Kohlschütter in Bern, hat einen 


' Ruf an die Universität Heidelberg erhalten. 


Neuerscheinungen 


Lima, I. M. Almeida: Curso de física geral, I, 1—3. 
Lisboa, 1923/4. Academia das Sciöncias de Lisboa. 344 S. 

Sitzungsberichte der Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Math.-naturw. Klasse. Abt. 2a, 
133. Bd., 9./10. H., 1924. Pettersson, H.: ber die 
Atomzertrümmerung durch a-Partikeln, 3: Die Zer- 
trümmerung von Kohlenstoff; Kirsch, G.: Über Atom- 
zertrümmerung durch a-Strahlen, 4. Mittlg.: Abbau von 
Stickstoff und Sauerstoff, Helium als Abbauprodukt; 
Kailau, A.: Über die chemischen Wirkungen der durch- 
dringenden Radiumstrahlung, 16: Die Einwirkung auf 
Kaliumbichromat, Kaliumchromat und Kaliumperman- 
ganat; Meyer, St.: Magnetisierungszahlen seltener Erden; 
Holzer, L.: Abschätzung der Einheiten eines kubischen 
Zahlkörpers; Pettersson, H.: Über das Kraftfeld des 
Atomkernes und Coulomb’s Gesetz; Lohr, E.: Kon- 
tinuitätstheorie der Röntgenstrahlausbreitung in Kri- 
stallen; Pettersson, H.: Über die Reflexion von 
a-Teilchen an Atomkernen. 
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Annalen der Physik. 4. F., Bd. 78, H. 1. U.a.: 
Gans, Richard: Mikroskopische Probleme; Becker, A.: 
Die lichtelektrische Wirkung der Gesamtstrahlung fester 
Körper. — H. 2. U.a.: Krüger, F. und Utesch, O., 
Über die Ozonbildung durch Elektronenstoß; v. Laue, 
M.: Über die KRöntgenstrahlinterferenzen an Misch- 
kristallen. 


Geologie — Mineralogie — Paläontologie 
Neuerscheinungen 


Behme, Friedrich: Geologischer Führer durch die 
Grafschaft Bentheim. Lagerstätten von Salz, Erdöl, As- 
phalt. 2., verm. Aufl. Hannover, 1926, Hahn. 58 S., 20 
Abb. 2 M. 

Conrad, Victor: Laufzeitkurven des Tauernbebens 
vom 28. Nov. 1923. Wien, 1925, Hölder-Pichler-Tempsky. 
23 S. 1,— M. (= Akad. d. Wiss. in Wien, math.-naturw. 
Kl. Mittlgn. d. Erdbeben-Kommission: N. F., Nr. 59.) 

Schumann, Richard: Ein Beitrag zur Tektonik des 
Unterirdischen im Wiener Becken. Ebda. 95., ı Kt., 2 
Textfig. 1,40 M. (Aus: Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiss. 
in Wien, math.-naturw. Kl: Abt. 2a, Bd. 134, H. ı/2, 1925.) 

Ruedemann, Rudolf: The utica and lorraine formations 
of New York, ı: Stratigraphy; 2: Systematic paleon- 
tology, 1. Albany, 1925. 175 S.; 171 S. (= New York 
State Museum bulletin: Nr. 258, 262.) n 

Cushing, H. P. and Newland, D. H.: Geology of 
the gouverneur Quadrangle. Albany, 1925. 122 S. (= Das- 
selbe: Nr. 259.) 


Erdkunde — Ozeanograpbie — Meteorologie 
Neuerscheinungen 


Meyer, Hans: Hochtouren im tropischen Amerika. 
Leipzig, 1925, Brockhaus. 159 S., ı Kt., Taf. Hiw. 2,80; 
Lw. 3,50 M. 

Dacqué, E.: Tiefsee und Faltengebirge. Senckenberg. 
Naturforsch. Gesellschaft. 55. Bericht, H. 9, S. 339 fi., 
H. 10, S. 377 fi. 

Caraci, Giuseppe: Di alcune antiche carte nautiche 
olandesi recentemente ritrovate. L’ universo. 6. A., Nr. 10, 
S. 795 fl. 

Biologie 


Neuerscheinungen 


Wilhelm Roux’ Archiv für Entwicklungs- 
mechanik der Organismen. 105. Bd., 4.H. U.a.: 
Merkel, Klaus: Orientierende Versuche über die Re- 
generation der äußeren Kiemen von Froschlarven; 
Schultz, Walther: Verhalten der einzelnen Färbungsgene 
zur Dopareaktion bei Kaninchenrassen; Schmalhausen, 
I. und Syngajewskaja, E.: Die individuelle Wachs- 
tumskurve von Paramaecium caudatum; Balinsky, B. L: 
Transplantation des Ohrbläschens bei Triton; Saller, K.: 
Biometrische Messungen an Laboratoriums-Versuchs- 
tieren, 1: Frosch und Maus. 


Botanik 
Neuerscheinungen 


Keller, Boris: Die Vegetation auf den Salzböden der 
russischen Halbwüsten und Wüsten. Zeitschrift für 
Botanik. 18. Bd., H. 3, S. 113—37. 

Jahrbücher für wissenschaftliche - Botanik. 
64. Bd., H. 5: v. Ubisch, G.: Die Wirkungen der Schwer- 
kraft auf Haupt- und Nebenwurzeln; Weber, Friedl: 
Plasmolyseform und Kernform funktionierender Schließ- 
zellen; Maximow, N. A. und Pojarkova, A. I.: Über 
die physiologische Natur der Unterschiede zwischen 
Sommer- und Wintergetreide; Reydt, Gerda: Über die 
Beziehungen zwischen Reizmenge und Reizerfolg. 


DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 


52., Heft 2568 


Zoologie 
Neuerscheinungen 
Osthelder, Ludwig: Die Schmetterlinge Südbayerns 
und der angrenzenden nördlichen Kalkalpen, Tl. 1, H. 1: 
Allgem. Teil; Tagfalter. München, 1925, Pfeiffer. 166 S., 
7 Taf., 7 Bl. Erkl. 5 M. 
Freudenstein, H.: Lehrbuch der Bienenzucht. 6. verb. 


u. verm. Aufl. Marburg, »Neue Bienen»Zeitung«. XVI, 
466 S., Abb., ı Titelb. 5,—; Hlw. 6 M. 
Zimmer, John T.: Two new birds from Peru. Field 


museum of natural history. Chicago. Zoolog. Ser. Vol. ı2, 
Nr. 8, p. 103 fl. 

von Riesentahl, Eberhard: Naturdenkmäler unter 
den Jagdtieren Deutschlands. Schilderung und Be- 
schreibung. Breslau, 1925, Korn. 351 S., Abb. Lw. 12 M. 


Anthropologie 

= Neuerscheinungen 
Mitteilungen der Anthropologischen Gesell- 
schaft in Wien. 55. Bd., 6 H. U.a.: Pöch, H.: 
Beiträge zur Anthropologie der ukrainischen Wolhynier; 
Lebzelter, V.: Grundsätzliches zur Rassenhygiene. 


Medizin 
Mitteilungen 

Die Philosophische Fakultät der Universität Königs- 
berg hat dem emer. ordentl. Professor für innere Medizin 
an der Universität Königsberg, Dr. Ludwig Lichtheim 
den Titel eines Ehrendoktors verliehen. 

An der Universität Budapest haben sich habilitiert: 
Dr. Ladislaus Karczag für die Therapie der internen 
Krankheiten und Dr. Aladar von Soos für die diäte- 
tische Behandlung der internen Krankheiten und die 
Technik dieser Behandlung. 


Neuerscheinungen 

Pflügers Archiv für die gesamte Physiologie. 
210. Bd., 1./3. H. U.a.: Wernøe,Th. B.: Viscerocutane 
Reflexe; Handovsky, Hans, Bosse, Paul, Lohmann, 
Karl: Untersuchungen über die Zusammensetzung des 
Blutserums und ihre Bedeutung für Giftwirkungen; Gold- 
mann, H.: Über Dauerwirkungen farbiger Li: hter auf das 
Auge; Bretschger, H. J.: Die Geschwindigkeitskurve 
der menschlichen Atemluft; Heymann, Walter: Über die 
Bedeutung anorganischer Ionen für die Kontraktilität des 
glatten Muskels, studiert am Froschmagen; Spiegel, 
E. A. und Bernis, W. J.: Beiträge zum Studium des 
vegetativen Nervensystems, 9: Die Rückenmarksbahn der 
Visceralsensibilität; Spiegel, E. A. und Démétriades, 
Th. D.: Die zentrale Kompensation des Labyrinthver- 
lustes; Präwdicz-Neminski, W. W.: Zur Kenntnis der 
elektrischen und der Innervationsvorgänge in den funktio- 
nellen Elementen und Geweben des tierischen Organismus, 
ı: Das Elektromyogramm der willkürlichen Kontraktion 
des Menschen. 

Hoppe-Seylers Zeitschrift für physiologische 
Chemie. 149. Bd., 3./6. H. U.a.: Schumm, O.: Über 
den Muskelfarbstoff und MacMunns Myohämatin, 7.: 
Mitteilung über Umwandlungsprodukte der Farbstoffe aus 
Fleisch und Blut; Küster, William und Schnitzler, E.: 
Über das Lignin, 1; v. Euler, Hans und Steffenburg, 
Sven: Zur Kenntnis der Wachstumsfaktoren, 6; Kiesel, 
Alexander: Untersuchungen über pflanzliche Fortpflan- 
zungszellen, 2: Über die chemischen Bestandteile der 
Sporen von Aspidium filix mas; Deuticke, Hans- 
Joachim: Über den Chemismus der Totenstarre; Abder- 
halden, Emil und Schwab, Ernst: Weitere Studien über 
desmotrope Formen von Diketopiperazinen und über die 
Bildung von letzteren und deren Kombination mit Amino- 
säuren. l 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. W. v. Olshausen, Berlin. — Druck von Walter de Gruyter & Co., Berlin W. 10. 
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